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einem  Felsentempel ,  348  flg.  —  Die  Nachrichten  des  AÜianos  von  der 
Verehrung  Plutoris  oder  Jarno* s,  352  flg. 

Das  Leben  und  die  Lehren  der  Brahmanen  und  Samanäer, 

8.  353  flg.  Die  Gewährsmänner  Alexandros  Polyhistor,  Phitostratos  9  Barde- 
sanes und  Pseudo-KaUisthenes ,  353  flg.  Die  Mittheilungen  des  Alexandros 
Polyhistor'*  von  den  Brahmanen  und  den  Buddhisten,  355  flg.  Die  des 
Philostratos  von  den  Brahmanen,  357  flg.  Die  des  Bardesanes  von  den 
Brahmanen,  361.  Die  des  Hierokles  von  den  Brahmanen,  365.  Die  des 
Bardesanes  von  den  Samanäern,  367  flg.  Die  des  Hieronymus  von  Bad- 
dhefs  Geburt,  369.  Die  des  Pseudo-Kallisthenes  von  den  Brahmanen,  376  flg. 
Die  des  Damaskhs  von  den  Brahmanen  in  Alexandria,  876.  —  Vergleichung 


vi  Uebefsicht  des  Inhaltes« 

Indischer  religiöser  und  pfUlosophücher  /»ehren  mit  denen  der  GnosHker ,    der 
Manichäer  und  der  Neuplatoniker,  379  flg.  —  Prüfung  der  Reuen  Griechi- 
scher Philosophen  nach  Indien ,  379.  —  Der  Begriff  der  Onosis  und  ihrer 
drei  Hauptformen,  381  flg.    Uebereinstimmung  der  Gnostiker  mit  den  Bud- 
dhisten, erstens  in  der  Lehre  von  der  Wertlosigkeit  der  weltlichen  Dinge 
und  dem  Gegensatze   zwischen  Geist  und  Materie,  384  flg.    Zweitens  in 
der  Lehre  von  den  Emanationen  and  der  Stufenfolge  der  Wesen ,  386  flg. 
Drittens  in  der  Lehre  von  dem  Werthe  der  Gerechtigkeit,  397  flg.     Innige 
Verwandtschaft  der  gnostischen  Vorstellungen  besonders  mit  der  SänkJtfa- 
Philosophie  in  der  Eintheilung  aller  Wesen  und  Dinge  nach  drei  Eigen- 
schaften ,  398  flg.   —   Die  Aehnlichkeit  der  Lehren  der  Ophiten  mit  der 
Sänkhja-VhWo^o^hiQ  in  den  Ansichten  von  dem  männlichen  und  dem  weib- 
lichen Principe  und  von  der  Weise,   auf  welche  der  gefesselte  Geist  vom 
seinen  Banden  befreit  wird,  401  flg.  —  Uebereinstimmungen  der  Lehren 
der  Manichäer  mit  den  Buddhisten,  405  flg.  —  Gründe  für  die  Annahme, 
dafs  diese  Uebereinstimmungen  von  den  Indern  ausgegangen  seinen,  404.  — 
Manes  und  seine  Schüler  Buddhas,  Thomas  und  Hermas ,  406  flg.;    er  war 
mit  der  Lehre  ftäkjamunfs  bekannt,  408.    Uebereinstimmungen  der  Lehren 
der  Manichäer  mit  den  Buddhisten,    erstens   in  dem  Gegensatze  zwischen 
Geist  und  Materie,   409;    zweitens  in  den  Ansichten  von  der  Entstehung 
der  Welt,   409;   drittens  in  der  Ansicht,  wie  die  erschaffenen  Wesen  von 
ihrer  Erniedrigung  durch  eine  Reihe  von  Stufen  emporsteigen,  410;   vier- 
tens in  den  Vorstellungen  von  dem  Untergange  des  Weltsystems,  413; 
fünftens  in  der  Sittenlehre,  414.  —  Aehnlichkeiten  Indischer  Philosophen 
mit  Neuplatonischen,  415  flg.    —    Die  Lehren  des   Plotinos,  416  flg.  '  Ihre 
Uebereinstimmungen  mit  denen   des  Kapüa  und  des  Palangali,  421  flg.; 
mit  der  Grundansicht  aller  Indischen  philosophischen  Schulen,  428.    Plo- 
tinos kannte  und  eignete  sich  Indische  Lehren  zu,   429.   —   Die  Lehren 
des  PorphyrioSy  431  flg.    Fünf  von  seinen  philosophischen  Ansichten  sind 
Indischer  Herkunft,  432  flg.  —    Uebereinstimmung  eines  Keuplatonikers 
Abammon  mit  Indischen  Philosophemen,  434  flg.    —   Damaskus  benutzte 
nicht  Indische  philosophische  Lehren,  438.    Schhtfsbemerkungen,  439  flg.  — 
Die  zusammentreffenden  Griechischen  und  Indischen  philosophischen  Leh- 
ren beweisen  den  Einfiofs  der  letztern  auf  die  erstem»  439.    Einwirkung 
des  Buddhismus  auf  die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Mönchthums 
bei  den  Christen,  431. 

Dichterische  und  apokryphische  Nachrichten  von  Indien, 

S.  443  flg.  —  Die  Darstellung  des  Indischen  Feldzugs  des  Dionysos  von 
Nonnos  aus  Panopolis,  443  flg.  Keine  Verwandtschaft  seines  Epos  mit 
dem  Rdmäjana  und  Mahähhäraia,  451  flg.  Nonnos  hat  keine  von  andern 
Griechen  nicht  benutzten  Schriften  über  Indien  zu  Rathe  gezogen,  452.  — 
Die  Nachrichten  eines  Thebanischen  Gelehrten  von  Taprobane,  454  flg. 

DRITTER  ZEITRAUM. 

Die  Zeit  von  319  nach  Chr.  Geb.,  dem  Anfange  der  Ballabhi- 
und  der  Gupta- Dynastie,  bis  auf  die  Anfänge  der  Mü- 
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HAMMEDANI8CHEN  EROBERUNGEN  INDIENS,  8.  458  flg.  Quellen 
456  flg.  —  Die  Quellen  der  Geschichte  Sindh' sy  459  flg.  —  Die  der  Ge- 
schichte der  R&qaputra,  460  flg.  —  Die  der  Geschichte  Mewar**,  ebend. — 
Die  der  Geschichte  Marmor* s,  401.  —  Die  der  Geschichte  OassalnnVs,  463.  — 
Die  der  Geschichte  Ober-Rägasthan's ,  463  flg.  —  Die  der  Geschichte  AsamJs, 
467  flg.  —  Die  der  Geschichte  Nepdlas,  476  flg.  —  Die  der  Geschichte 
Kacmxra's,  481.  —  Die  der  Geschichte  Ceylon'*,  483.  —  Die  Mohammeda- 
nischen Quellen  der  Indischen  Geschichte,  484  flg.  —  Das  Mugmel-attawdrikh, 
484.  —  Das  KhUässat-attawärik,  487.  —  Mas'üdCs  Angaben  über  die  In- 
dische Geschichte,  487  flg.  —  Die  des  Rashid-eddin's  hierüber,  491  flg.  — 
Die  dea  Ferishta  hierüber,  403  flg.  —  Die  Inschriften,  409  flg.  Die  Mün- 
zen, ebend. 

Geschichte  der  Ballabhi  -  Könige  und  ihrer  Nachfolger  bis 

AUF  DIE  MUHAMMEDANER,  S.  501  flg.  —  Ihre  Inschriften,  502  flg.  — 
Bhatdrka,  der  Gründer  der  BallabM-'DynMtie ,  507.  Seine  nächsten  Nach- 
folger, 508  flg.  Qiläditja,  513  flg  Dhruvasena  oder  Dhruvapata,  519  flg. 
Der  Umfang  seines  Reichs,  523  flg.  Seine  Nachfolger,  525  flg.  Die  Neben- 
Dynastie  der  Ballabhi  in  Garha  Mandela,  533.  Das  Ende  der  Ballabhi- 
Dynastie,  533  flg.  —  Geschichte  der  Räshtraküta,  537  flg.  Ihre  Inschrif- 
ten, 537.  Der  Gründer  ihrer  Herrschaft  Govinda,  538.  Seine  ersten  Nach- 
folger, 530  flg.  Die  Beschreibung  Guraara's  von  Hiuen  Thsang,  544  flg.  Die 
Geschiente  dieses  Landes,  546  flg.  —  Krishnaräqa,  549.  Seine  Nachfol- 
ger, 550  flg.  Der  Staat  der  Rdshtrakuta  im  obern  Tapt!  Thale,  554.  — 
Die  Solanki- Dynastie,  555  flg.  Ihr  Gründer  Mülardaa,  556.  —  Känmnda, 
557.  —  Die  Eroberung  Somanatha's  von  dem  Ghasneviden  Mahmud,  557  flg. 
Kämaula*  Nachfolger,  561  flg.  —  Das  getheilte  Reich  der  Solanki,  563.  — 
Die  Dynastie  der  Kälukja,  564  flg.  Kumärapdla,  567.  —  Der  Untergang 
der  Kälukja-  Dynastie,  568  flg.  —  Die  Prdmdra- Dynasten  in  Sirohi,  572. 
Die  iC4ZwJy<i-Füraten  in  KandraiaÜ,  674.  Die  fflsisA/Aa-Fürsten  in  Unter  . 
Ragasthan,  575.  —  Die  Geschichte  der  Baghela- Dynastie,  577  flg.  Ihr 
Stifter  Vriddhamäa  oder  Haridhana,  577.  Seine  Nachfolger,  578  flg.  ÄH- 
madeva,  579  flg.    Das  Ende  dieser  Dynastie,  582. 

Geschichte  des  Indusgebiets  ,  s.  583  flg.  —  Geschichte  der  kleinen 

Jueitehi,  584.  Die  Eroberungen  Kitoto's  oder  /Tita»'* ,  585.  Die  des  Kahara- 
fro'«,  585.  Der  Stur«  des  Seichs  der  kleinen  Juettchi,  587  flg.  —  Gesohichte 
KabuliMtaris,  589  flg.  Väsudeva,  590.  VäHägäna,  der  König  der  Pärada, 
591  flg.    Der  Umfang  seines  Reichs ,  592. 

GESCHICHTE  SlNDH'8 ;  S.  594  flg.  —  Die  Ädr-Dynastie,  596 flg.  Die  Beschrei- 
bung Sindh's  von  Hiuen  Thsang,  599.  —  Die  Dynastie  der  Brahmanen, 
601  flg.  Ihr  Gründer  Koka  oder  Kak,  601  flg.  Seine  Siege,  603.  Der 
Umfang  seines  Reichs,  605.  Seine  Eigenschaften,  608.  Sein  Sohn  DäMr, 
610  flg.  Die  Unterwerfung  Sindh's  von  Muhammed~ben-Kdsimy  613  flg. 
ßindh  unter  den  Ommajjaden,  633  flg.;  unter  den  Abbäsiden',  637  flg.  Die 
Herrschaft  der  Amtre  in  Sindh,  645  flg.  Die  Feldeüge  Mahmud1  s  von 
Ghazna  in  Sindh,  647  flg.    Schlufsbemerhmgen,  650. 

GB8CHICHTB  DE8  INNERN  UND  DE8  ÖSTLICHEN  INDIENS;  S.  651  flg. 
Einleitende  Bemerkungen,  651.    Geschichte  der  jungem  Gupta,  652  flg. 
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Devagupta,  653.  Kandraprija,  656.  QakrAdiij^  658.  Buddhagupia,  669  flg. 
Der  Umfang  seiner  Herrschaft,  660.  Seine  Nachfolger,  661.  Bcläditfa, 
661.  Seine  Eroberungen,  662  flg.  Sein  Sieg  Über  Mihirakula,  den  Kö- 
nig von  Tsekia,  662.  Beschreibung  dieses  Reichs  von  lauen  Thsang,  662. 
Der  Untergang  der  spätem  Gupta,  667. 

Geschichte  der  Vat$ja-Könige  oder  der  Äditja  von  Kanja- 

KUBGA,  S.  668  flg.  Ihr  Gründer  Harshavardhana  der  Erste,  669.  Seine 
Söhne,  671.  (Titädüja,  672  flg.  Seine  Eroberungen,  675  flg.  Seine  Re- 
gierungsmafsregeln ,  677.  Der  Umfang  seines  Reichs,  678  flg.  Die  Bud- 
dhistischen Klöster,  687.  Die  grofse  religiöse  Versammlung  bei  Kanjd- 
kubqa,  688  flg.  Die  hervorragendsten  Buddhistischen  Lehrer ,  Hiuen  Thgang 
und  die  übrigen,  689.  Die  damaligen  Secten,  691  flg.  Der  Verlauf  der 
Versammlung ,  693  flg.  Die  Versammlung  bei  Prajäga,  703  flg.  Die  Lei- 
stungen Hiuen  Tksang's,  707  flg.  Die  Nachfolger  pilddüja't  und  das  Ende 
der  Aditja,  713  flg.    Der  König  von  Kanjäkubqa  Japovarman,  714. 

Geschichte  des  östlichen  Indiens,  s.  717  flg.   Geschichte  Gauda's 

oder  Bengalen»,  718  flg.  Die  älteste  Geschichte,  718.  Die  Dynastie 
Ädüura's,  718  flg.  Die  Einführung  der  fünf  Geschlechter  der  Bengalischen 
Brahmanen.  718.  —  Die  Päla- Dynastie,  721  flg.  Ihre  Anfänge,  721. 
Der  älseste  Zweig  dieser  königlichen  Familie,  722  flg.  Loka-  oder  Bh&pdia, 
722.  Der  jüngere  Zweig  der  Päla- Monarchen,  724  flg.  Ihre  Inschriften, 
724.  Der  Stifter  dieser  Dynastie  Oopdla  oder  Bk&pdla,  726.  Dharmapdla, 
726.  Sein  Reich,  728.  Die  Staatsverfassung  Gauda's  y  731  flg.  Räqja- 
päla  und  Sürapäla,  735.  Ndrctfanapdla,  736.  Räqjapäla  der  Zweite,  737  flg. 
Seine  Kämpfe  mit  Mahmud  von  Ghazna,  737  flg.  Mahlpdla  und  seine  Söhne 
SÜdrapAla  und  Vatantrapäla,  741  flg.  Die  drei  stupa  bei  Benares,  742.  Japah- 
päla,  der  letzte  Monarch  ans  dieser  Dynastie,  743.  Die  Nebendynastien  der 
Pdla  im  östlichen  Duab  und  Gwalior,  744.    Das  Ende  der  Pdfa-Dynastie,  745. 

Geschichte  der  Vaidja- Dynastie,  s.  746  flg.   ihre  Inschriften,  746. 

Vujaja&ena  oder  Sukkasena,  der  Gründer  dieser  Dynastie,  747.  Balldla- 
sena,  748.  Seine  Regierungs-Mafsregeln,  748.  Laxmanasena,  749  flg.  8eine 
Eroberungen,  750.  Seine  Eintheilung  seines  Staats,  751  flg.  Die  Haupt- 
stadt LaocmanavaA  y  753.  Mädkmatena  and  Keptnasena,  754*  (htddhiuena 
und  Bhoga,  755.  Laxmanija,  der  letste  Herrscher  aus  dieser  Familie,  755  flg. 
Der  Untergang  ihrer  Macht,  766.  Ihre  Vasallen  an  der  westlichen  Gränse 
ihres  Reichs,  759  flg. 

GESCHICHTE  ASAM'S ,  S.  762  flg.  Die  älteste  Geschichte  Kämarupa**  und 
Asam's,  762.  Lokapäla  xmäDharmapäla^W.  Die  BrahmaputrÜa-Vyn&Btie,  762. 
Der  ihr  entsprossene  König  Vanam&la,  762  flg.     Schiufsbemerkungen,  764  flg. 

GESCHICHTE  TrIPURA'S,  S.  766  flg.  Der  König  Gajdrpha,  766.  Der  König  f>t- 
dharmoj  76S  flg.  Tripura's  Unterwerfung  unter  die  Brittische  Herrschaft,  772. 

GESCHICHTE  NEPALA'S,  S.  773  flg.  Hiuen  Thsang'»  Bericht  von  diesem 
Lande,  773.  Verbreitung  der  Lehre  Qäkjamuni's  in  Nepal»,  773.  Abstam- 
mung seiner  Beherrscher,  775.  Die  Deva-  Dynastie,  775.  Der  historische 
Mangufri,  777  flg.    Schiufsbemerkungen,  781. 

Geschichte  des  Innern  Indiens,  s.  782 flg.   Die  fimM/r^a-Fürsteu 

in  Magadha,  783  flg. 
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Jqedkarmadeva,  8. ,78t    Banga,  786  flg.—  Di»  Könige  Ton Bandetakhand, 
7881g.   XlA«iy«  und  seine  Nachfolger,  789.   KlrUwarman,  780  flg.    Krühna- 
nierm,  der  Verfasser  des  Drama' s  Prabodhakandrodaja,  790.    Die  Nachfol- 
ger Kh-tävarman's ,  790  flg.    Madanaoarman ,  der  leiste  Herrseher  ans  die- 
ser Dynastie,  795«  —  Die  Ä^/aatfoi-Farston  in  Gajanagara  nnd  Kdtanaara, 
795  flg.    Korse  Beschreibung  der  berühmten  Festung  Kdlangara,  790.   Die 
Inschriften  der  dortigen  Forsten,  796.    Ihre  Abstammung,  797.    Gahnu, 
798.   Seine  ersten  Nachfolger,  799.   ParamamäWca  oder  MäHka,  800.   Näna 
und  Bhoqavarman ,  801.  —    Die  Kktndu  genannten  Dynasten  von  Vicäla- 
*  jwtä,  804  flg.    Vtravarman  nnd  seine  Nachfolger,  804.     Za2te,  der  letzte 
Vertreter  dieser  Dynastie,  805. 

Geschichte  der  /Z&ferdbtya-Monarchen  von  Kanjdkuboa,  S.  806  flg.  Ihre 
Inschriften,  806  flg.  Ihr  Vorgänger  Japoüorman,  808.  Jacovigraha,  der 
älteste  Vertreter  dieser  Herrscherfamilie,  809.  Mahikandra,  810  (Vitoi- 
dradepa,  810.  Mahendrapäia ,  811.  Gooindakandra ,  812.  Viqajakandray 
812  flg.  Der  Vasallenstaat  der  Räshtraküia  im  östlichen  Duftb ,  814.  0ä- 
jaJjumdra,  814  flg.  Der  Umfang  von  seinem  Reiche,  814.  Beine  Bezie- 
hungen znPrttfoirA^fo,  dem  Konige  von  -dpwlr  nnd  /fefti,  816  flg.  Seine  Besie- 
gong  von  dem  Kaiser  Skahdb-edtßn,  817  flg.    Seine  Landschenkungen;  819. 

Geschichte  des   westlichen  Theils   des   innebn  Indiens, 

S.  821  flg.  —  Geschichte  der  PrAmära,  821  flg.  Ihre  Inschriften,  822  flg.  — 
Die  Prämdra  in  Udajapura,  827  flg.  üdajäditja  nnd  seine  Nachfolger, 
827  flg.  Vxnäjakapäla'%  Eroberungen ,  828.  —  Die  Kalakuri-  oder  richti- 
ger ÄatoArtirt- Dynasten  im  obern  NarmadA  -Thale,  829  flg.  Juvardga  und 
seine  Nachfolger,  829  flg.  Gajasinha,  831.  Seine  Siege,  831.  Viqaja- 
einha,  832.  Seine  Erfolge,  832.  Aaqjaeinha,  833.  Die  Beschreibung  jffd- 
/oso's  von  Hiuen  Thtang,  835  flg.  —  Geschichte  der  in  Mälava  waltenden 
Prämdra,  836  flg.  Vairisinha,  der  älteste  Vertreter  dieses  Geschlechts, 
836.  Seine  nächsten  Nachfolger,  836  flg.  Der  Bhofjaprabandha  und  das 
Bhogakaritra ,  836.  Mungo  y  837  flg.  Seine  bösen  Absichten  gegen  seinen 
Neffen  Bhoaa  und  deren  Vereitelung,  838  flg.  Mungo3 s  übrige  Thaten, 
841.  Von  der  Zeitrechnung  der  Monarchen  aus  diesem  Zweige  der  Prä- 
maraj  843  flg.  Bhoaa ,  845  flg.  Der  Umfang  von  seinem  Reiche,  846. 
8ein  Untergang,  847.  Seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Littera- 
tur  und  der  Wissenschaften, '848  flg.  Die  an  seinem  Hofe  sich  aufhaltenden 
Dichter  und  Gelehrten,  849  flg.  Sein  Sohn  Gajakandra  oder  Gajänanda, 
855.  Udajäditfa,  858.  Naravarman,  859  flg.  Die  Prämdra  -  Dynastie  in 
Gwalior,  860.  Jacovarman,  862.  Vindhjavarman,  864.  Subathavarman, 
865  flg.  Aroma  >  866  flg.  Die  Nebendynastie  der  Prämdra  in  Khandee, 
870  flg.  Das  Ende  dieser  Dynastie,  872.  Das  Ende  der  Prämdra- Herr- 
schaft in  Mälava,  872.  Der  Vasallenstaat  der  Prämdra  in  Sirohi,  872  flg. 
Die  Dynastie  der  Prdgväta-Kdlukja  in  KandravaA,  875.  Die  Inschrift  des 
Baghela-Komgs  Aroma  von  Somanälha,  876  flg. 

Geschichte  Kabülistan's  und  der  Tomara  und  Kähumana- 

DYNASTIEN ,   S.  879  flg.      Beschreibung   Kapipa's    von  Hiuen    Thsang, 


x  Uebersicht  des  Inhaltes. 

880  flg.  Der  damalige  umfang  des  Reichs  Kapica,  882  flg.  Beschreibung 
Avaknai,  Tsaüküja's,  Vriqisthäna's  und  Uajäna's  nach  Biuen  Thsang,  883  flg. 
Die  Türkische  Dynastie  des  BarhateqirCs,  800  flg.  Kanka  oder  Lakfuzemän,  , 
der  letzte  Vertreter  derselben,  892.  Die  Dynastie  der  Brahmanischen  Kö- 
nige Käbulistan's ,  803  flg.  Ihr  Gründer  SjatapaUdeva ,  804.  Sein  Nachfol- 
ger Samantadeva,  894.  Seine  Nachfolger  Kvadavajaka  nnd  Bhvnadeva,  805. 
Die  Verbindung  dieser  Fürsten  mit  den  Tomära  von  Delhi  nnd  Udajapura, 
896  flg.  Oajapäla ,  808  flg.  Seine  Kämpfe  mit  Sebektegm  und  Mahmud 
von  Guzerat,  809  flg.  Sein  Nachfolger  Anandapäla 9  905  flg.  Die  Zerstö- 
rung Sthänecvara's ,  912  flg.  Seine  Söhne  und  Nachfolger  Trilokanapäla 
und  Nardaaanapäia,  915  flg.  Die  Zerstörung  Maümrä's  von  Mahmud,  017  flg. 
Die  letzten  Tbmdro-Könige  von  ZteÖtf,  021  flg. 

GESCHICHTE  DER  KaHUMANA  ,  S.  023  flg.  Ihre  Inschriften,  924  flg.  Ihre 
älteste  Geschichte,  026  flg.  Von  der  Zeitrechnung,  028  flg.  Die  ffdfa- 
mdna-Könige  von  Shehavatl,  032  flg.  Guvaka  und  seine  Nachfolger,  932  flg. 
Sinharäqa,  032  flg.  Der  Tempel  Qrlharsha's  und  die  dortigen  Priester, 
033  flg.  Die  spätesten  Tomdra-Füraten  in  Rohotecvora  oder  Aota*,  037  flg. 
Die  Kdhumdna-Kömge  von  ^^mir,  038  flg.  Ihre  älteste  Geschichte,  030  flg. 
Aaajadeva  oder  Anandadeva,  041.  Somepa  oder  Somecvara,  042.  Sein  Sohn 
Prithvirdga,  043  flg.  Seine  Siege,  044.  Seine  Vasallen,  046.  Der  Um- 
fang von  seinem  Reiche,  047.  Die  drei  damaligen  mächtigsten  Reiche 
in  Hindustan:  das  der  Kdluktfa,  der  Kähumäna  und  der  Räshtrakuta ,  047. 
Die  Sämanta  des  Prithoiräga  und  die  von  diesen  beherrschten  Stämme, 
049  flg.  Prithvirdga's  Kämpfe  mit  dem  Ghoriden  Shahäb  -  eddtn ,  051  flg. 
Prithvirdga's  Niederlage,  054.  Sein  Sohn  Gola,  056.  Sein  Vetter  Hina- 
rdga,  057.    Beschreibung  Aamtr'ss  058  flg. 

Geschichte  der  Kähumäna  in  Härävati,  8.  050  flg.  Die  Quellen  dersel- 
ben, 050.  Der  Ursprung  der  ffärd,  060.  Ishtipäla  und  Hammira,  060. 
Das  Ende  der  Herrschaft  der  Bärä,  961.  Geschichte  der  Kähumäna- Dy- 
nastie in  Kandravafi,  062.  Geschichte  der  Ifdhumdna- Fürsten  in  Udaja- 
pura, 063  flg.  Die  erste  Dynastie  dieses  Geschlechts,  063.  Die  von  dem 
Afghanen  SheOch  Shäk  gegründete  Dynastie,  064.  Die  zweite  Dynastie  der 
Kähumäna,  064.  Die  von  dem  Afghanen  GeUdl  -  eddin  gestiftete  Dynastie, 
065.  Die  letzte  Dynastie  der  Kähumäna  in  Mälava  und  Udajapura,  065. 
Die  Unterwerfung  dieser  Länder  von  den  Muselmännern,  066.  Schlufs- 
bemerkungen,  066. 

Die  Verfassung  der  Rägaputra,  S.  067  flg.  Ihre  Wanderungen,  067  flg. 
Die  Entstehung  der  Rdgaputra,  060.  Ihre  Verfassung,  072.  Die  vier 
Klassen  der  Vasallen,  972.  Die  Gräsja  Thakkura  oder  Bhumia%  972.  Die 
Form  der  Belehnung,  973.  Die  grofse  Macht  der  vornehmsten  Vasallen, 
975.  Die  zwei  Gebrechen  dieser  Verfassung,  977  flg.  Die  grofse  Macht 
der  ersten  Minister,  978.  Die  Vertheilung  der  hohen  Staatsämter,  979. 
Der  naijdjika  oder  Justizminister,  980.  Die  Gerichte,  981.  Die  gola  und 
die  ddsa,  982. 


Uebersieht  des  Inhaltes.  zi 

GESCHICHTE  KAQHIRA'8,  S.  984  4g.  hanädiija,  984  flg.  Seine  Bauten, 
985  flg.  Mikinikula,  986.  VOcramäditja  t  987.  Baldditja,  088.  —  Die 
Kerkata- Dynastie,  988  flg.  Durlabhavardhana  oder  Pratäpädiija,  988  flg. 
Die  Beschreibung  Kacnura's  von  /fti<eii  Thsang,  089  flg.  Die  von  Kacmira 
abhängigen  Reiche  Taxäcüä%  Sinhapura,  l/racä,  Kututa  und  Pamtka,  991. 
Dvrlabkavardhana's  and  seiner  Minister  Bauwerke,  991.  Kandräpida,  992. 
La&ädäja ,  994  flg.  Seine  Feldrüge ,  994  flg.  Prüfung  derselben ,  996. 
Seine  Gesandtschaft  an  den  Hof  des  Chinesischen  Kaisers,  997.    Die  von  \ 

diesem  Monarchen  eingeführte  Staatsverfassung,  998.    Seine  Bauten,  999  flg. 
Sein  Tod,  1004.    KuvalajädUjay  1005.     Gajäp\da%  1006.     Seine  Begünsti- 
gung   der    Litter  stur,    1007  flg.    Sein    Krieg   mit   dem   Könige   Nepdia's 
Arawmndi,   1010  flg.     Seine  Mafsregeln,    1013  flg.     LaHtäpida  und  seine 
Nachfolger,  1016  flg.    Ende  der  JftirJtota-Dynastie,  1018.  —  Die  Dynastie 
der  Varmant  1018  flg.    Avanäoarman,  101S  flg.    Seine  Bauwerke,  1019  flg. 
Seine  Beförderung  der  Wissenschaften,   1024.  flg.    Sein  Sohn  Qankaravar- 
mam,  1026  flg.    Seine  Kämpfe,  1027.    8eine  Bauten,  1028  flg.    Seine  Re- 
gierungs-Malsregeln ,  1029  flg.    Die  Münzen  der  Kacmtrischen  Monarchen, 
1032.     Die  Königin  Sugandhd  und  ihre  Nachfolger,   1033  flg.    Das  Ende 
der  Dynastie  der  Vornan,  1036  flg.  —  Jaeaskara,  1038.    Parvagupta,  1040. 
Xemagupta,  1041.    Abhimanju  und  ifcTMd,  1042  flg.    Die  Nachfolger  dieser 
Königin,   1043  flg.    Sangrämadeva,    1047  flg.     Anantadeva,   1049  flg.    ifa- 
lapa,  1054  flg.    Der  Umfang  von  seinem  Reiche,  1057  flg.    Seine  Bauten, 
1060.     Harsha  oder  ffarshadeva,  1061  flg.    Die  gegen  ihn  versuchten  Auf- 
stände, 1063  flg.    Seine  Feldzüge,   1069.     Seine  Regierungs  -  Mafsregeln, 
1071  flg.    Sein  Charakter,  1079  flg.    Seine  Bauten,  1080  flg.    Die  an  sei- 
nem Hofe  lebenden  Gelehrten,  1083  flg.     l/kkala,  1085  flg.     Die  Beden- 
tung  der  Käjastha  im  Kacmirischen  Staate,   1088.     ükkala's  Nachfolger, 
1089  flg.    Sussala,  1090  flg.    Seine  Mafsregeln,  1091.    Die  Aufstände  ge- 
gen ihn,  1092  flg.    Der  Umfang  seines  Reichs,  1094  flg.    Sein  Kampf  mit 
Bhatjjabhixäkara  oder  Bhixu,  1097  flg.    Sein  Tod,  1 103.     Sinhadeva,  1 104  flg. 
Lothana,  sein  Mitregent,  1109  flg.    Sinhadeva'*  Yerhältnifs  zu  diesem,  1114. 
Der  damalige  Umfang  des  Kacmtrischen  Staats,  1117  flg.    Die  Regier  ungs- 
Mafrregeln  Sinhadeva 's,  UM  flg.    Die  damaligen  religiösen  Zustände  des 
Kacmirischen  Reichs,  1125  flg.  —  Gonardaa's  Rdga-Tar angin},  1129.    Die 
neue,  von   Maltakandra  gestiftete  Dynastie,   1131  flg.     Paramänuka  und 
seine  Nachfolger,  1132  flg.    Die  Theilung  des  Kacmirischen  8taats  unter 
Rdgadeva  und  Balädhjakandra,  1135.     Rägadeva  der  Zweite,  1138  flg.     £iit- 
tafeva  und  sein  Bruder  Sühadeva,  1139  flg.    Der  Tübeter  Rinkana,  1142. 
Uäjänadeva  und  die  Königin  Aogd,   1143.     Der  Muhammedaner  Shdh  Mir 
oder  Shams-eddin,  1143  flg.    Seine  Regierungs-Mafsregeln,  1145  flg. 

Schbtfsbemerkungen ,  S.  1148  flg.  Einflüsse  der  muslimischen  Herrschaft 
auf  die  Zustande  der  Inder,  1152  flg.;  auf  die  Verfassung  des  Staats,  be- 
sonders das  Steuerwesen,  1153;  auf  die  Kasten-  und  Dorf-Verfassung,  1155; 
auf  die  SOfen,  1155;  auf  die  ifetyt'on,  1155. 


/ 


xii  Ueberßioht  des  Inhaltes. 

Beilage  HL 

Verzeichnifs  der  Könige  aus  den  wichHgtten  Dynastien,  die  in  Indien  seit  319 
nach  Christi  Geburt  bis  auf  die  Zeit  der  Muhammedaner  geherrscht  habeny 
8.  1159  flg. 

I.  Die  Könige  Guzerafs,  8.  1159  flg.     1.  Die  Ballabhi- Könige,  1159.     2.  Die 

Räshtrakuta.  Könige  von  Guzerat,  1160.  3.  Die  Solanki,  4.  die  Kälukja, 
5.  die  Baghela,  1160. 

II.  Die  spätem  Gupta,  8.  1161. 

III.  Die  Vaicja-Könige  von  Kanjdkubga  oder  die  Aditja,  8.  1162. 

IV.  Die  Könige  des  östlichen  Indiens,  8.  1162  flg.  1.  Nach  Abulfazl  und  Jo- 
seph Tibffbnthalbb,  1162.  2.  Die  Päla- Könige  nach  denselben,  1163. 
3.  Die  Päla-Könige  nach  den  Inschriften,  1164.  4.  Die  Vaidja-Könige  nach 
Abulfazl  und  Joseph  Tieffenthaleb  ,  1164.  5.  Die  Vaid ja- Könige  nach 
den  Inschriften,  1165. 

V.  Die  Könige  des  innem  Indiens,  8.  1165.     1.  Die  Kändrätreja  -  Dynastie  von 

Magadha,  1165.  2.  Die  Könige  von  Bandelakhand,  1165.  3.  Die  Käjastha- 
Dynastie  von  Gajanagara  und  Kälangara,  1166.  4.  Die  Räshtrakuta- Könige 
von  Kanjdkubga,  1166. 

VI.  Die  JKtfnfye  Mdlava's,  8.  1166  flg.  1.  Mjccä  Abulfazl  tmri  dem  Anhange 
zum  Agni-Puräna,  1166.    2.  Die  Prämära-Könige  nach  den  Inschriften,  1169  flg. 

VII.  Die  Tomära  nnd  die  Kähumäna,  8.  1169.  1.  AfacA  Abulfazl  wirf  Joseph 
Tibffbnthaleb,  1169.    a)  Die  Tomära,  1169;  6)  die  Kähumäna,  1170. 

VIII.  Die  JTärttye  Ztetft'*,  8.  1171  flg.  1.  iVacA  Joseph  Tieffenthaleb  und  dem 
Khüassat-attavärlkhj  1171  flg.  2.  Die  Könige  van  Delhi  nach  Abulfazl, 
1174.  ä)  Die  Tomära-Könige,  1174;  6)  die  Kähumäna-Könige,  1174.  3.  Die 
tfähumäna-KÖnige  nach  Wilford,  1175.  4.  Dieselben  nach  Joseph  Tieffen- 
thaleb, 1175.  5.  Die  Kähumäna-Könige  nach  den  Inschriften,  1175.  «)  Die 
Könige  von  ShekavaA,  1175;  6)  die  Könige  von  Agm\r  nach  James  Tod, 
1176.    6.  Die  Kähumäna-Könige  von  Harävad,  1176. 

IX.  Die  Brahmanischen  Könige  von  Kabulistan  und  die  ihnen  folgenden  Tomära, 
8.  1176. 

X.  Die  Könige  Kacnäras,  1177  flg. 

XI.  Die  untergeordneten  Dynastien,  8.  1179  flg. 


WmHSmßme9  FeroeieJbMiM  «fer  utieMiaitem 


Seite  80,  Zeile  25,  statt  9,300,000  lies  2,650,000. 

„176,     „    13,  lies  Subhagasena,  die  Hellenen  dos  Sanskrit  bh  durch  ihr  ph  ersetzt 

haben. 
„177,      „    28,  tflge  sondern  und  Z.  29  statt  und  lies  sondern. 
„  190,      „      4t.il  lies  und  da  das  Thema  u.  s.  w. 

,.  291,      „      26  statt  12  °  30'    lies  22  °  30'    und  Z.  27  statt  187»/,  1.  287  % 
„  293,      „      15  und  16  lies  die  Lange  von  N.  nach  S.  zu  7500,  die  Breite  von 

W.  nach  O.  su  6000. 
„  348,      „      18  statt  er  lies  Alexander  der  Grobe. 
„  370,      „        5  statt  Buddhisten  lies  Buddha. 
„  380,      „       2  ist  nach  dem  Worte  hatten  folgende  Note  nachzutragen: 

1)  Diogenes  Laertios  IX,  9,  14  in  der  Ausg.  von  EL  O.  Huebner  IE,  p.  362 
und  Ca*.  A.  Brasdk  Handbuch  der  Geschichte  der  Griech.  Pkilos.  II,  S.  297. 

Seifte  394,  Zeile  24  ist  folgende  Note  nachzutragen: 

4)  BüBitovr>B  Introduction  a  Thist  du  B.  J.  I,  p.  600.  Der  Name  Sraadard  ge- 
hört einer  Göttin,  der  Gat^n  des  Dhjäni-Bodhüattva  Amoghanddha%  ebend. 
p.  542,  und  kommt  erst  in  den  spätem  Tantra  vor.  6er  einzige  Grund, 
eine  besondere,  Sragdara  genannte  Klasse  von  göttlichen  Wesen  anzunehmen, 
ist  der  Umstand,  dato  der  von  Georgi  erwähnte  Tnbetische  Name  Phreng- 
tkogs  einen  Kranz  tragend  bezeichnet,  wahrend  nach  Schröter  Pkreng-Uan, 
einen  Kraus  haltend,  den  Garufa  bedeutet. 

Seite  402,  Zeile  3  v.  u.  tilge  böse. 


GESCHICHTE. 


ZWEITER  ZEITRAUM. 

K»  Uli  *•■  Yikr»A«litja  Ms  aaf  die  spaten  Capüu 


GESCinCHTE  DES  HANDELS. 


Einleitende  Benerkangen» 

Mb  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramäditja  und  dem  Unter- 
gange der  älteren  Gupta-Dynastie  traten  drei  Umstände  ein,  welche 
den  Seehandel  vom  Rothen  Meere  aus  nach  Indien  sehr  begünstigten 
und  ihm  den  gröfsten  Aufschwung  zu  Wege  brachten,  den  er  je  im 
Aiterthume  gewonnen  hat   Der  erste  Umstand  war  die»  weite  Herr- 
schaft und  der  grofse  Reichthum  der  Körner,    welche  durch  deren 
Besitz  in  Ueppigkeit  und  Prachtliebe  verfielen.    Indien  lieferte  ihnen 
unter  allen  Ländern  die  mannigfaltigsten  Hülfsmittel,  um  diese  Nei- 
gungen zu  befriedigen.    Der  zweite  günstige  Umstand  war  die  Er- 
oberung Aegyptens,  welches  i.  J.  31  vor  Chr.  G.  eine  Kömische  Pro- 
vinz wurde;  dadurch  gelangten  die  Römer  zum  Besitze  Alexandria's, 
welche  Stadt,  trotz  ihrer  für  den  Handel  günstigen  Lage,  noch  nicht 
den  Zweck  ihres  grofsen  Stifters  ganz  erfüllt  hatte.     Es  ist  schon 
früher  von  den  Bestrebungen  der  Ptolemäer,  durch  die  Gründung 
von  Häfen  an  der  Ostküste  Aegyptens  und  durch  Anlegung  von 
Strafeen,  durch  welche  sie  mit  dem  Nilthalc  in  Verbindung  gesetzt 
wurden,    diesen  Zweig  des  Handels  in  Aufnahme  zu  bringen,    die 
Rede  gewesen,  aber  zugleich  bemerkt  worden,  dafs  während  der 
Herrschaft  der  Lagiden  und   selbst  noch  zur  Zeit  Strabons   nur 
wenige  Kaufleute  es  wagten,  aus  Aegypten  nach  Indien  ihre  Han- 
delsreisen zu  unternehmen.  ])     Erst  in  der  Römischen  Kaiserzeit 
überflügelte  diese  Alexanderstadt  ihre  Mitbewerberinnen  und  erwarb 


1)  Sieh  II,  S.  588  und  S.  589,  liefet  Note  2. 
i'b  Ind.  Alterihk.,  IIL 


2  Zweites  Buch. 

sich  den  beinahe  ausschliefslichen  Besitz  des  Indischen  Seehandel» 
mit  den  Ländern  am  Mittelländischen  Meere.      Zu  dieser  Bevor- 
zugung Alexandria's  trugen  wesentlich  die,  seit  dem  unglücklichen 
Angriffe  des  M.  Licinius  Crassus  auf  die  Parther  im  Jahre  53  vor 
Chr.  G.,  so  häufigen  Kriege  der  Körner  mit  ihnen  und  die  bei  bei- 
den Völkern  tief  eingewurzelte  Feindschaft  bei;  die  Arsakiden  be- 
herrschten die  Zugänge  zum  Euphrat  aus  Indien,  und  wenn  schon 
die  gewöhnlichen  Kriege  zwischen  ihnen  und  den  Rö-  ischen  Kai- 
sern in  den  dem  Euphrat  im  W.  liegenden  Gebieten  störend  in  den 
Betrieb  des  Landhandels  eingreifen  mufsten,  so  traten  doch  andere 
Störungen  desselben  hinzu,  weil  die  Parther  -  Könige  ohne  Zweifel 
aus  Hafs  gegen  die  Römer  sich  bestrebten,    die  Griechischen  und 
Römischen  Kaufleute  von  dem  gewinnbringenden  Handel  mit  Indien 
auszuschliefsen.  Dadurch  mufste  der  Handel  zur  See  aus  dem  Ro- 
then  Meere  nach  Indien  sehr  in  Aufnahme  kommen.    Es  ist  jedoch 
nicht  zu  übersehen  ,i  dafs  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  Mhhrida- 
tes  des  Grofsen,  der  um  136  vor  Chr.  G.  eintrat,  die  Gebiete  am 
Oxus  aufhörten,  den  Arsakiden  zu  gehorchen, !)  und  sk    jäher  nicht 
im  Stande  waren,  der  Beförderung  Indischer  Waaren  längs  dem 
Oxus,  über  das  Kaspische  Meer,  den  Kaukasus  und  Kolchis  nach 
dem  Schwarzen  Meere  etwas  in  den  Weg  zu  legen.  Dafs  eine  solche 
Beförderung  wirklich  zur  Zeit  des  Pompeius  und  des  Kaisers  Au- 
gustus  stattfand,  steht  durch  die  Zeugnisse  Strabon's  und  des  altern 
Plinius  fest. 2)  Weiter  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  während  der  Rö- 
mischen Kaiserzeit  in  Armenien  ein  Zweig  der  Arsakiden  herrschte, 
dessen  Mitglieder  häufig  von  den  Römischen  Kaisern  Hülfe  fanden, 
es  bildete  überhaupt  die  Besetzung  des  Armenischen  Throns  einen 
Zankapfel  zwischen  den  Römischen  Kaisern  und  den  Beherrschern 
des  grofsen  Partherreiches.      Die  Armenischen  Arsakiden  werden 
deshalb  der  Beförderung  Indischer  Waaren  durch   das  von  ihnen 
beherrschte  Land  keine  Hemmnisse  entgegengestellt  haben.    Hier- 
mit in  Uebereinstimmung  finden  wir,  dafs  die  Aorser,  welche  im 
N.  des  Aral-See's  des  Kaspischen  Meeres,  im  N.  des  Kaukasus  und 
im  O.  des  Asow'schen  Meeres  wohnten ,  Indische  Waaren  aus  Me- 
dien und  Armenien  holten  und  sie  den  Anwohnern  des  Schwarzen 
Meeres  zuführten.3)     Da  den  Römischen  Feldherren  nachgerühmt 


1)  II,  S.  321  und  S.  265  flg. 

2)  Sieh  II,  8.  279  und  531,  Note  2. 

3)  „     oben  II,  S.  619. 


Einleitende  Bemerkungen.  3 

wird,  dafs  sie  in  ihren  Kriegen  auch  auf  die  Förderung  der  Han- 
delsinteressen Bedacht  nahmen, ')  so  dürfen  wir  voraussetzen,  dafs  sie 
auch  in   ihren  Kämpfen  mit  den  Armenischen  Arsakiden  dasselbe 
thaten.      Die  Blüthe  des  Scehandels  zwischen  den  Häfen  des  Ro- 
then  Meeres  und  Indien  wurde  drittens  noch  besonders  durch  die 
von  einem  Steuermanne  Namens  Hippalos  gemachte  Entdeckung  des 
Süd-West-Monsun's    oder   richtiger    durch    die    Wiedercntdeckung 
desselbeDfI1befördcrt,  weil  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die 
der  Schifffahrt  so  kundigen  Phönizier  diesen    Wind  gekannt   und 
diese  Kenntnifs  bei  ihren   Ophir-Fahrtcn  sich  zu   Nutzen  gemacht 
hatten.2)    Wir  dürfen  daher  annehmen,  dafs  während  dieser  langen 
Zeit,    während  welcher  die  Phönizier  nicht  den  Seehandel  auf  dem 
Rothen  Meere  getrieben  hatten,  diese  Kenntnifs  verloren  gegangen 
war.      Hippalos   beobachtete    die   Lnge    der  Häfen   im  glücklichen 
Arabien  uud  die  Gestalt  der  Küsten  des  dortigen  Meeres,  und  un- 
ternahm zuerst,    statt  wie  die  altern   Seefahrer  längs   den  Küsten 
zu  schiffen,    quer  über  das  hohe  Meer  zu  steuern.     Ihm  zu  Ehren 
wurde   dy  Süd- West-Monsun    Hippalos  genannt.3)     Da  der  Ver- 
fasser des  Periplus,    der  uns  diese  Nachricht  aufbewahrt  hat  und 
von  der   Entdeckung  des  Hippalos  als   einer  bekannten  und  nicht 
ganz  jungen  spricht,  so  dürfen  wir  sie  bis  in  die  Anfänge  der  christ- 
lichen   Zeitrechnung  zu  rück  verlegen.      Dem  Beispiele  des  Hippalos 
folgten  bis  zur  Zeit  des  Alcxandrinischen  Pericgeten  die  Beschiffer 
des  Indischen  Ozeans.    Einige  von  ihnen  steuerten  von  Karte,  einer 
Stadt  an  der  Sudküste  Arabiens,  im  Lande  der  Chatramotiten  oder 
Adramiten,    dem  jetzigen  Hadramaut,4)    sogleich  in  die  hohe  See 
hinaus,    Andere  von   einem  nicht  näher  bezeichneten  Hafen  in  der 
gegenüberliegenden   Cinnamomifera  Regio   der   Alten;    er   mufs  in 
der  Nähe  des  jetzigen  Kap's  Gardafui  gesucht  werden.5)     Einige 
von    diesen   Kauffahrteifahrcrn   richteten  ihren   Lauf  nach    Skythia 
oder  genauer  nach  dem  zu  hidoakythia  gehörenden  Hafen  Patala; 
Andere  nach  dem  bekannten  Hafen  Barygaza  in  Indien;  Andere  end- 
lich  nach   dem    südlichem  Küstenlande  Limyrike.     Sie  verweilten 


1)  Plimus  B.  N.  XXVI,  9,  1. 
S)  Sieh  oben  II,  S.  591. 

3)  Peripl.  Mar.  Erythr,  p.  32,  und  über  die  Zeit  seiner  Abfassung  oben  II,  S.  538. 
Dafs  AißavfDTOC  den  Süd- West-Monsun  bezeichnet,  hat  Vincent  gezeigt  in  The 
commerce  and  navigation  qf  the  ancients  etc.  I,  p.  49,  n.  123. 

4)  Ueder  die  Lage  Kane'a  s.  oben  II,  S.  583. 

5)  Nach  dem  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  7,  3,  17  and  23. 


4  Zweites  Buch. 

nicht  länger  als  drei  Tage  in  den  Häfen,  von  denen  aus  sie  die 
überseeische  Reise  antraten  und  verwendeten  ihre  übrige  Zeit  auf 
die  Fahrt,  bei  welcher  sie  an  der  weiten  Bucht  vorbeisegelten,  die 
von  der  Süd-Ost-Küste  Arabiens  und  den  Indus-Mündungen  ein- 
geschlossen wird.  Ueber  die  Schicksale  der  Seereisen  aus  dem  Ro- 
then  Meere  theilt  uns  Plinius  einige  nähere  Nachrichten  mit ') 
Nearcho8  war  mit  seiner  Flotte  dem  Meeresgestade  entlang  von  den 
Mündungen  des  Indus  bis  zu  denen  des  Tigris  und  des  Euphrats 
gesegelt.  Auch  später  verlieben  die  Seefahrer  auf  ihrer  Fahrt  von 
dem  Vorgebirge  Syagros2)  an  der  Süd-Ost-Küste  Arabiens  nach 
Pattala  nicht  die  Küste,  obwohl  sie  den  Süd- West-Monsun  benutzten. 
Später  entdeckte  man  einen  nähern  und  mehr  sichern  Lauf,  indem 
man  von  dem  besagten  Arabischen  Vorgebirge  nach  dem  Indischen 
Hafen  Zizerus  hinübersegelte. 3)  Ueber  die  damaligen  Zustände 
des  Handels  der  Römer  mit  Indien  drückt  sich  Plinius  in  seiner 
kenlichten  Sprache  auf  folgende  Weise  aus:  «»Lange  fuhr  man  fort 
auf  diese  Art  zu  segeln  bis  der  Kaufmann  Erleichterungen  ent- 
deckte und  Indien  durch  Gewinnsucht  näher  gerückt  ward.  In  je- 
dem Jahre  segelten  nämlich  Schiffe  ab,  auf  welchen  Cohorten  von 
Bogenschützen  eingeschifft  wurden,  um  sie  gegen  die  Angriffe  der 
Seeräuber  zu  vertheidigen,  von  welchen  die  Seefahrer  sehr  belästigt 
wurden.  Es  ist  der  Erwähnung  sehr  werth,  dafs  Indien  in  keinem 
Jahre  weniger  als  fünfhundert  Mal  Hunderttausende  von  Sesterzien 
aus  diesem  Reiche  verschlingt  und  dafür  Waaren  zurücksendet, 
welche  bei  uns  mit  hundertfachem  Gewinne  verkauft  werden.«»4) 
Die  Kauffahrteifahrcr  besuchten  damals  vorzugsweise  Muzins  oder 
Mangalor.  Ueber  die  jetzt  so  sehr  beschleunigten  Seereisen  nach 
Indien   und   ihre   Ausgangspunkte    habe   ich  schon    bei   einer  an- 


1)  VI,  26,  5,fl  g.  wo  er  auch  des  Hippalm  gedenkt  und  bemerkt,  dafs  man  dort 
den  FavoniiM  genannten  Wind  Hippalus  nenne ;  unter  diesem  Kamen  ist  im  vor- 
liegenden Falle  der  Süd- West-Monsun  zu  verstehen. 

2)  Dieses  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Ras  Sherbedad. 

3)  Dieser  Hafen  wird  im  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  Afeli-Zigera  genannt;  s.  oben 
II,  S.  540.  Er  heifst  jetzt  Zygkar,  oder  richtiger  Qaighar,  da  nach  einer  mir 
von  Kiepert  mitgetheilten  Bemerkung  die  erste  Form  die  Portugiesische  Aus- 
sprache des  <7  enthält  Der  heutige  Name  mufa  aus  Qajaga4th  d-  n«  Sieges- 
wehr, entstanden  sein.  Nach  Walter  Hamiltons  A  UeacripL  of  Hindustan 
II.  p.  214,  liegt  Qajagada  17°  33'   n.  B. 

4)  Da  ein  Scstcrtius  den  Wcrth  von  l1/,  Silbergroschen  um  etwas  Übersteigt,  so 
betragen  50,000,000  Sesterzien  in  runder  Summe  2,650,000  Thaler. 
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dem  Gelegenheit  die  Angaben   des  Romischen  Schriftstellers   mit- 
getheüt. ») 

Die  häufigen  Wiederholungen  und  Beschleunigungen  ihrer 
Reisen  nach  Indien  mufsten  diese  zwei  Folgen  haben,  dafs  die  Grie- 
chisch -  Komischen  Kaufleute  ihre  comraerziellen  Unternehmungen 
weiter  ausdehnten,  als  früher,  und  dafs  sie  auch  die  Koromandel- 
Xüste  besuchten.  Dieses  wird  erst  nach  der  Anwesenheit  des  Ver- 
fassers des  Periplus  des  Rothen  Meeres  in  Indien  der  Fall  gewesen 
sein,  weil  er  nicht  weiter  gekommen  war  als  bis  zum  Kap  Komorin, 
während  Plinius  dagegen  wenigstens  den  Bericht  eines  Indienfahrers 
vor  Augen  gehabt  haben  mufs,  in  welcher  die  Entfernung  von  der 
Stadt  Perimula  auf  der  Insel  Manaar  bis  zu  den  Mündungen  des 
Ganges  nach  Römischen  Schritten  angegeben  waren.2) 

Mit  der  Ostlichen  Indischen  Halbinsel  zeigt  sich  bei  Plinius 
gar  keine  Bekanntschaft,  woraus  folgt,  dafs  erst  nach  der  Zeit,  als 
er  sein  reichhaltiges  und  schätzbares  Werk  verfafste,  die  Griechisch- 
Ruinischen  Kaufleute  noch  nicht  mit  diesem  weit  entfernten  Lande 
Handelsverbindungen  angeknüpft  hatten;  dagegen  beweist  die  un- 
gewöhnliche Vertrautheit  dieses  emsigen  Sammlers  mit  den  Natur- 
erzeugnissen Vorder-Indiens,  dafs  es  schon  zu  seiner  Zeit  von  zahl- 
reichen Griechischen  und  Römischen  Handelsleuten  besucht  worden 
war,  aus  deren  theils  mündlichen,  theils  schriftlichen  Mittheilungen 
er  seine  Nachrichten  zusammenstellte.  Obgleich  die  Geographie  des 
Piolemaios  nur  eine  geringe  unmittelbare  Ausbeute  für  die  Geschichte 
des  Griechisch-Römischen  Handels  mit  Indien .  liefert,  so  enthält  sie 
jedoch  einzelne  Angaben,  welche  beweisen,  dafs  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  ihrer  Abfassung  und  der  der  Naturgeschichte  des  Plinius 
der  Handel  zwischen  dem  Römischen  Reiche  und  den  Indischen 
Ländern  sich  bedeutend  entwickelt  und  erweitert  hatte.  Wir  er- 
fahren erstens  aus  der  Geographie  des  Ptolemaios,  dafs  ihm  Reise- 
berichte zu  Gebote  standen,  in  welchen  die  Entfernungen  der  Oerter 
nicht  nur  von  dem  Vorgebirge  Kory,  dem  heutigen  Kalymeer,  bis 
zu  den  Mündungen  des  Ganges,  sondern  auch  von  da  an  nach  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  590. 

2)  „  oben  H,  S.  541,  und  Plinius  VI,  23,  2.  Ich  werde  spater  in  der  Geschichte 
des  Griechisch-Römischen  Wissens  von  Indien  darthun,  dufs  diese  Stelle  nicht  aus 
der  Schrift  des  Megasthenes  geschöpft  sein  kann,  und  bemerke  hier  ein-  für  alle- 
mal, dafs  ich  die  Beweise  für  meine  Bestimmungen  der  in  diesem  Abschnitte 
erwähnten  Städte  spater  vorlegen  werde. 
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Goldnen  Halbinsel  oder  Malaka  und  von  hier  aus  nach  Kattigarct 
oder  Kanton  nach  Stadien  angegeben  waren. ')    Bis  dahin  war  ein 
gewisser  Alexandros  gelangt.     Die  Kauffahrteifahrer  schifften  jetzt: 
quer  über  den  Golf  von  Bengalen  und  zwar  entweder  von  Kaiinga. 
Patana  oder  Jyikakola  nach  Chryse,  welches  ungefähr  dem  jetzigen 
Pegu  entspricht,  oder  von  Palara,  dem  heutigen  Naupara,  im  S.  des 
Mahänada  nach  Sada  oder  Thwai-dwai.    Die  häufigen  Reisen  der 
Griechischen  und  Komischen  Kaufleute  thut  zweitens  das  reichhaltige 
Verzeichnifs  von  Städten  dar,  welche  Ptolemaios  in  Vorder -Indien 
aufzuzählen  weife.    Wenn  es  bei  den  Städten  Hinter-Indiens  weni- 
ger reichhaltig  ausgefallen  ist,  so  lag  der  Grund  sowohl  darin,  dafs 
Hinter-Indien  seltener  von  Kaufleuten  aus  dem  Römischen  Reiche 
besucht  wurde,  als  Vorder -Indien,  als  in  den  weniger  civilisirten 
Zuständen  jener  Halbinsel.     Ein  dritter  Grund   für  die  Annahme 
einer  häufigen  Anwesenheit  von  Griechischen  Handelsleuten  in  In- 
dien bieten  die  Hellenischen  Namen  dar,  welche  in  der  Geographie 
des  Ptolemaios  Indischen  Städten  beigelegt  werden  und  von  Grie- 
chischen Kaufleuten  herrühren  müssen.  Naustathmos  bezeichnet  einen 
Hafen  an  der  Koste   der  Insel  Bote,  an  der  Westspitze  der  Halb- 
insel Guzerat    Theophila  ist  die  Griechische  Benennung  einer  Stadt, 
welche  jetzt  Surdhaur  genannt  wird  und  im  Innern  dieser    Halb- 
insel ungefähr  in  der  Mitte  derselben  liegt;  sie  beweist,  dafs  es  eine 
von  <fen  Hellenen  häufig  besuchte  Stadt  gewesen  sein  mufs.     Ihr 
Sanskrit-Name  ist  Surädara,  d.  h.  Götterverehrung.   Byzantion,  wo 
jetzt   Vigajadurga  an  der  Malabar- Küste  liegt,  mufs  eine  von  Hel- 
lenischen Kaufleuten  aus  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  Proponti* 
begründete  Stadt  gewesen  sein.     Solche  Namen  kommen  auch  in 
Hinter-Indien  vor.      Triglyphon  ist  die  Griechische  Benennung  der 
Stadt  Arakan,  welche  im  Sanskrit   Vaifäli  geheifsen  wurde.-)    Die 
meisten  Beispiele   dieser  Art  werden   auf  Taprobane   angetroffen. 
Es  sind  mit  zwei  Ausnahmen  Hellenische  Uebersetzungen  der  ein- 
heimischen Namen;    sie   beweisen   eben   dadurch,   dafs   zahlreiche 
Griechische  Kaufleute  auf  dieser  Insel  sich  aufzuhalten  pflegten. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  die  Ausdehnung  der  commerziellen 
Unternehmungen  der  abendländischen  Handelsleute  und  ihre  Reisen 
nach  Hinter-Indien  und  dem  Indischen  Archipel,  um  dort  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  durch  den  häufigen  Verkehr  der  Inder  her- 


1)  PtoL  I,  13,  1  flg.  und  14,  1  flg.;  dann  VII.  1,  15. 

2)  Sieh  oben  II.  S.  1033. 
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vorgerufen   -worden  Bind,   und  daher  den  Indern  ein  wesentlicher 
Antheil  in  der  erweiterten ,  an  der  Geographie  des  Ptolemaios  uns 
aufbewahrten  und  aus  Reiseberichten  Griechisch  -  Romischer  Kauf- 
leute geschöpften  Bekanntschaft  mit  Hinter-Indien  und  dem  Indischen 
Archipel  zuzuerkennen  ist,  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  fol- 
gende Gründe.     Ich  werde  später  darthun,  dafs  das  von  Jambuh» 
besuchte  und  beschriebene  Eiland  des  Indischen  Inselmeers  Bali  ist; 
da  nun  sein  Bericht  von  Diodoros  benutzt  worden  ist,  welcher  in 
dem  letzten  Drittel  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  G.  seine  Ge- 
schichte schrieb,  und  einige  Zeit  verflossen  sein  mufs,  ehe  die  auf  Java 
angesiedelten  Inder  der  westlichen  Halbinsel  ihre  Gesetze  und  Sitten 
nach  dem  benachbarten  Bali  übertragen  konnten,  so  müssen  die  Ein- 
wanderungen jener  Inder  spätestens  um  die  Mitte  des  ersten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  und  eher  etwas  früher  stattgefunden  haben.  Die 
Verbreitung  von  Bewohnern  Vorder-Indiens  nach  diesen  Theilen  des 
süd-ösüichen  Asiens  beweisen  folgende  in  der  Geographie  des  Alexan- 
drinos  enthaltene  Namen:  Kokkonägara  lag  auf  der  Halbinsel  Malaka 
in  der  jetzt  tvaija  genannten  Landschaft  des  Binnenlandes;  Perimula 
an  der  ostlichen  Küste  desselben,  wo  jetzt  die  Stadt  Tantalem  liegt, 
mufs  wegen  des  Namens  eine  Stiftung  der  Einwohner  der  gleich- 
namigen Stadt  auf  der  Insel  Manaar  an  der  Nord -Küste  Ceylon's 
'  gewesen  sein.     Sinda  am  untern  Menam-Strome  in  Siam  hatte  die 
Lage  der  jetzigen  Hauptstadt  dieses  Landes  und  gehorte  dem  dor- 
tigen Volke  der  Sindai,  welche  sich  wegen  dieses  Namens  als  Ein- 
wanderer aus  Vorder-Indien  ausweisen;   die  Stadt  Aganagara,  d.  h. 
Stadt  der  Berge  oder  der  Bäume,  wo  Kang-kat  oder  Hulian,  im 
südwestlichen  Kamboga  sich  heut  zu  Tage  findet,  kann  wegen  ihrer 
sanskritischen  Benennung  nur  eine  von  Indern  angelegte  Stadt  ge- 
wesen sein.     Zu  diesen  Namen  kommt  noch  folgender  hinzu.     Die 
drei  an  der  Ostküste  Sumatra's  liegenden  Inseln,  welche  jetzt  Pulo- 
Rapat,  Pulo-Pangor  und  Rantau  heissen,  werden  von  den  Alexan- 
drinischen  Geographen  Sindai  genannt,  und  müfsen  diesen  Namen 
von  Indern  empfangen  haben,  welche  sich  auf  diesen  von  Anthro- 
pophagen  bewohnten  Inseln  niedergelassen  hatten. 

Wenn  die  vorhergehenden  Namen  die  Verbreitung  der  Inder 
nach  Hinter-Indien  und  dem  Indischen  Archipel  bezeugen,  so  geben 
zwei  andere  eine  unabweisbare  Vermuthung  an  die  Hand ,  dafs 
Brahmanen  sich  in  dem  süd- östlichen  China  niedergelassen  hatten. 
Diese  lauten  Bramma,  Ambastes  und  Ambastai. ')     Der  erste  Name 


I)  PtoL  vn.  3,  2. 
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bezeichnet  eine  Stadt,  deren  Lüge  der  des  heutigen  Se-min-fu  ent- 
spricht;  der  zweite  den  Flufs  Ngan-nan-kiang  im  Soden  Kanton*». 
Diese  Stadt  kann  nur  eine  von  Brahnianen  angelegte  und  bewohnte 
gewesen  sein.      Der  zweite  kehrt  an  zwei  andern  Stellen  wieder  ; 
erstens  in  der  Form  Ambatai  im  Lande  der  Paropanisaden;  zwei- 
tens in  der  Form  Ambastai   im    obern  Thale  der  Tapti    und  dem 
angrenzenden  Gebirge. ')     Diese   beiden  Formen    entsprechen    der 
sanskritischen  Ambast/ia,  mit  welcher  Benennung  in  dem    grofsen 
Epos  ein  rohes,  mit  Keulen  kämpfendes  Volk,  im  Gesetzbuche  da- 
gegen eine  gemischte  Kaste  genannt  wird.'-)    Da  nun  nicht  voraus- 
gesetzt werden  darf,  dafs  ein  Theil  dieser  weit  verbreiteten  Urvölkcr 
des  vordem  Indiens  sich  auch  in  dem   fernen  süd-ustlichen  China 
gefunden  habe,    so  bleibt  nichts   übrig,  als    anzunehmen,  dafs  die 
dortigen  Brahmanen  diesen,  bei  ihnen  einheimischen  Namen  auf  einen 
rohen  Stamm  der  Chinesen  angewendet  haben.  Dafs  diese  in  einem 
Lande    der  MUkha  wohnenden  Priester  einen  Verkehr  mit  ihren 
Landsleuten  unterhielten,  ist  schon  in  der  Natur  der  Sache  begrün- 
det; es  wird  später  aus  der  Erläuterung  des  Berichtes  des  Jambulos 
und  seiner  Reise  hervorgehen  ,    dafs  der  Seeweg  von  den  Ganges- 
Mündungen  nach  Java  und  Bali  den  Indern  schon  bekannt  war  und 
von  ihnen  benutzt  wurde.     Es  steht  daher  nichts  der  Ansicht  ent- 
gegen, dafs  Inder  Reisen   nach  Siam  Kamboga  und  dem  süd-östli- 
chen  China  unternommen  hatten.     Ich  glaube   daher  behaupten  zu 
dürfen,  dafs  die  Kaufleute  aus  dem  Römischen  Reiche,  welche  nach 
der  Zeit  des  Plinius    die  Ostküste  Indiens   besuchten,  bei   dessen 
Bewohnern  eine  Bekanntschaft  mit  den  Fahrten  nach  Ilinter-fndien 
und  dem  Indischen  Archipel  und  einige  Kenntnisse  von  diesen  Län- 
dern vorfanden.     Sie  benutzten  die  ersteren  und  brachten  die  letz- 
teren mit  nach  ihrem  Vaterlande,    wo  sie  dem  Ptolemaios  bei  der 
Ausarbeitung  seiner  Geographie  als  Hülfsmittel  dienten. 

Wegen  der  Ilandelsstrafsen ,  sowohl  derjenigen,  durch  welche 
die  einzelnen  Theile  Indiens  mit  einander  verbunden  werden,  als 
derjenigen,  durch  welche  es  mit  dem  Auslande  verkehrte,  kann  ich 
auf  meine  frühere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  verweisen.3) 
Dagegen  müssen  zu   den  damals  angegebenen  Seehäfen  noch  zwei 


1)  Ptol.  VL  8.  18,  und  VII,  1,  66.    Die  Lage  dieser  zwei  Völker  werde  ich  später 
genau  nachweisen. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  820. 

3)  „     oben  II,  S.  520  flg. 
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hinzugefügt  werden,  welche  erst  in  dem  jetzt  uns  beschäftigenden 
Zeiträume  bedeutend  hervortreten;  dann  mufs  eine  frühere  Angabe 
vorläufig  l>erichtigt  werden.  Von  den  zwei  Emporien  heifst  das 
eine  Simylla,  wurde  von  den  Indern  Timylla  genannt  und  lag,  wo 
jetzt  Bassein,  in  der  Nähe  Bombay's.  Der  zweite  Hafen  ist  Tamala 
und  ist  von  dem  in  dein  süd  -  westlichen  Pegu  liegend« in  Rasseln 
nicht  verschieden.  Die  Berichtigung  bezieht  sich"  auf  den  endlich- 
sten Theil  der  Malabar-Küste,  wo  es  richtiger  ist,  dafs  dns  im  Pe- 
riplus  erwähnte  Emporium  Baiita  von  der  von  Ptolemaios  nn  dieser 
Kü9te  aufgeführten  Stadt  Balbala  zu  unterscheiden,  als  sie  zu  iden- 
tificiren.  ')  Der  erste  Hafen  wird  wegen  seiner  Vorzüglichkeit  da» 
heutige  Kalikat  oder  richtiger  Kälikoda,  der  zweite  Kranganor  oder 
Kudanganor  sein. 

L 
•  i  e    Waaren. 

Nach  diesen  Bemerkungen  gehe  ich  über  zum  Nachweise  der 
Waaren,  von  denen  es  bezeugt  wird,  dafs  sie  in  dem  Zeiträume 
von  57  vor  Chr.  G.  bis  319  nach  Chr.  G.  in  Indien  eingeführt  oder 
aus  diesem  Lande   ausgeführt  wurden.     Was  den  Austausch  von 
Waaren  zwischen  den  Bewohnern  der  einzelnen  Theile  des  weiten 
Indiens  betrifft,  so  stehen  uns  darüber  nur  wenige  hier  einschlagende 
Angaben  zu  Gebote,  deren  Zusammenstellung  zwecklos  sein  möchte, 
weil  sie  nur  ein  sehr  unvollständiges  Ergebnifs  herbeiführen  würde; 
es  möge  daher  hier  nur  die  allgemeine  Bemerkung  Platz   finden, 
tlafe  der  Binnenhandel  in  Indien  nur  geringen  Schwankungen  un- 
terworfen gewesen    sein  wird,    weil  er  auf  die   verschiedenartige 
Ausstattung  der  einzelnen  Theile  Indiens  mit  Gaben  der  Natur  -sich 
gründet;  nur  bei  den  Erzeugnissen  des  Kunstfleifses  können  Aen- 
derungen  eingetreten  sein,  je  nachdem  ein  Land  sich  des  Friedens 
und  der  Ruhe  zu  erfreuen  hatte,  und  dessen  Einwohner  sich  unge- 
stört ihren  friedlichen  Beschäftigungen  hingeben  konnten,  oder  von 
Kriegen  heimgesucht,  durch  welche  die  Handelsleute  und  Künstler 
verhindert  wurden ,    sich  sorgenfrei  der  Ausübung  ihrer  Beschäf- 
tigungen zu  widmen.    Diese  Aenderungen  entgehen  jedoch  unserer 
Forschung. 


1)  Wie  ich  frQher  nach  Vincekt's  Vorgänge  gethan  habe ;  s.  oben  II,  S.  541, 
Note  S. 
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Für  die  Kenntnifs  der  Indischen  Ausfuhr  -  Artikel  liefert  dies 
Naturgeschichte  des  Plinius  die  reichhaltigste  Ausbeute,  weil  er  nicht 
nur  vieler  aus  Indien  nach  der  Hauptstadt  des  Komischen  Reiches 
gebrachten  Waaren  gedenkt,  sondern  auch  einige  genauer  beschreibt 
und  den  Gebrauch  angiebt,  welchen  die  damals  üppig  gewordenen 
Komischen  Männer  und  Frauen  von  den  ihnen  aus  dem  weit  ent- 
fernten Indien  zugeführten  Artikeln  des  Luxus  machten.  Auch  giebt 
er  in  einigen  Fällen  die  hohen  Werthe  der  Indischen  Waaren  an, 
erwähnt  hingegen  nur  selten  der  aus  den  westlichen  Ländern  nach 
Indien  gebrachten  Waaren.  Diesen  Mangel  ergänzt  das  Schrift- 
chen  des  Alexandrinischen  Kaufmanns ,  welches  bekanntlich  von 
Plinius  benutzt  worden  ist,  und  vervollständigt  zum  Theile  die  An- 
gaben desselben,  was  die  Zahl  der  aus  Indien  ausgeführten  Artikel 
betrifft.  Auch  verdanken  wir  dieser  Schrift  allein  eine  Belehrung 
über  die  Vertheilung  der  Waaren  unter  den  einzelnen  Emporien 
und  in  einzelnen  Fällen  auch  über  die  Herkunft  der  Indischen 
Waaren.  Die  Nachrichten  dieses  namenlosen  Periegeten  bestätigt 
und  ergänzt  theilweise  eine  Verordnung  der  Kaiser  Marcus,  Aureliws, 
Antoninus  und  Tilus  Commodus  Antoninus  in  den  Digesten  '),  welche 
während  der  gemeinschaftlichen  Regierung  derselben  in  den  Jahren 
176  bis  180  nach  Chr.  G.  erlassen  ist.  Sie  bestimmt,  dafs  es  dem 
Zollbeamten  nicht  als  ein  Vergehen  angerechnet  werden  solle,  wenn 
ev  den  Kaufmann  auf  dessen  Durchreise  nicht  von  dem  Betrage  der 
Zölle  in  Kenntnifs  setze;  er  müsse  aber  vermeiden  den  Kaufmann 
2u  hintergehen,  wenn  dieser  seine  Waare  angegeben  habe.  In  dem 
folgenden  Paragraphen  werden  die  dem  Zolle  unterworfenen  Artikel 
aufgezählt  Da  die  Mehrzahl  der  Waaren,  deren  Herkunft  angezeigt 
wird,  Indische  sind  und  ausserdem  nur  Arabische  Onyxe  und  Par- 
tische und  Babylonische  Felle  angeführt  werden,  so  wird  diese  Ver- 
ordnung auf  den  damaligen  Hauptstapelplatz  des  Indischen  Handels, 
Alexandria,  bezogen  werden  müssen,  zumal  diese  Stadt  mit  Baby- 
lon durch  eine  Handelsstraße  in  Verbindung  stand.*2)  Die  sonstigen 
in  den  Schriften  des  klassischen  Alterthums  über  diesen  Gegenstand 
erhaltenen  Angaben  sind   zu  unbedeutend  und  vereinzelt,  um  hier 


1)  XXXIX,  IV,  5-7. 

2)  Erläuterungen  der  in  dieser  Verordnung  vorkommenden  Xamen  von  Waaren 
finden  sieh  in  Cl.  Salmasii  Exercüationis  Plinianae.  In  C.  JuL  Solinum  Poly- 
historat  die  ich  nach  der  Ausgabe  von  1683  citiren  werde;  dann  in  dem  bc- 
kannten  Werke  Vincent's,  IL  p.  386  flg. 
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**4ion  bezeichnet  werden  zu  können ,   und  werden  daher   an  den 
geeigneten  Stellen  erst  später  nachgetragen  werden  müssen. 

Bei  der  folgenden  Zusammenstellung  werde  ich  die  Waaren 
nicht  nach  den  Emporien  aufzählen,  sondern  der  leichteren  Ueber- 
sieht  wegen  nach  den  Naturreichen  ordnen,  zu  denen  sie  gehören, 
und  erst  am  Schlufse  die  Häfen  bezeichnen ,  aus  welchen  sie  ent- 
weder ausgeführt,  oder  in  sie  eingeführt  wurden.1) 

Um  mit  den  einfachsten  Stoffen  zu  beginnen ,    bedienten  sich 
die  Römischen  Bearbeiter  des  Marmors  des  Indischen  Sandes ,  um 
jenen,  nachdem  dieser  verbrannt  worden,  mit  ihm  zu  poliren.2)    Eine 
früher   nicht  bekannte  schöne  Purpurfarbe    lieferte    der   Schlamm, 
welcher  den  Rohren  in  den  Flüssen  anklebte,  und  wenn  zerrieben, 
eine  schwarze,  wenn  dagegen  aufgelöst,  eine  wundervolle  purpurne 
Farbe  hervorbrachte.3)     Die  Indischen  Krystalle  wurden  allen  an- 
dern vorgezogen.4)     Von  den  Metallen  erhielten  die  Unterthanen 
der  Römischen  Kaiser  nur  ein  einziges,  das  wegen  seiner  Vorzüg- 
lichkeit von  flen  Ausländern  so  sehr  geschätzte  Indische  Eisen.5) 
Ganz  anders   verhielt  es  sich  mit  den  Edelsteinen ,  an  denen  be- 
kanntlich Indien  sehr  reich  ist.     Der  Verfasser  des  Periplus  des 
Rothen  Meeres  bezeugt,  dafs  vielerlei  Arten  von  glänzenden  Edel- 
steinen nach  Nelkynda   eingeführt  und  ohne  Zweifel  von  dort  her 
nieder  ausgeführt  wurden0).    Der  Verfasser  der  Römischen  Natur- 
geschichte belehrt  uns,  dafs  Indien  für  seine  Perlen  und  Edelsteine 
Blei  eintauschte7).     Diesem  fleifsigen  Sammler  verdanken  wir  auch 
manche  bemerkenswerthe  Angaben  über  die  Eigenschaften  und  den 
Gebrauch  der  Indischen  Edelsteine.     Er  benutzte  hierbei  mehrere 
verlorengegangene  Schriften ,  von  deren  Verfassern ,  z.  B.  Sotakos, 


l)  Ith  werde  die  in  der  Stelle  der  Digesten  aufgeführten  Waaren  mit  />.,  die  im 
Periplns  dagegen  mit  P.  bezeichnen,  nnd  die  von  Plinius  erwähnten  Waaren 
nach  denjenigen  Stellen,  an  welchen  sie  erwähnt  werden,  angeben.  Die  hierher 
gehörenden  Stellen  im  Periplus  finden  sich  p.  5,  9,  22,  24,  28,  29,  32  u.  p.  37. 

»)  Hinms  XXXVI.  9,  2. 

3)  tfuuu  XXXV,  37,  27,  1  und  2.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  eben  daselbst  gesagt 
wird,  dafs  aus  dem  eiterigen  Blute  der  Drachen  und  der  Elephanten  diese  Farbe 
hergestellt  wurde.  Es  ist  nämlich,  wie  in  der  Ausgabe  von  Delafosse  IX,  p.  314, 
X.  7,  bemerkt  wird,  eine  Verwechselung  mit  der  iJrachenblut  genannten  Farbe, 
welche  aus  dem  Harze  des  Baumes  Pterokardus  IJraco  Linn.  gewonnen  wird. 

4)  Ebend.  XXX VH,  9,  1. 

5)  I). 

6;  P.  32. 

7)  PHnius  XXXIV,  48,  3. 
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Sudines  und  Zenothemis,  besonders  von  den  Edelsteinen  gehantJeJf 
zu  haben  scheinen. !)  Es  geht  jedenfalls  aus  den  vielen  Anführungen 
von  Stellen  aus  verlorengegangenen  Büchern,  welche  diesen  Gegen- 
stand behandelten,  hervor,  dafs  in  den  Augen  der  damaligen  Grie- 
chisch-Römischen Welt  die  Edelsteine  eine  hohe  Bedeutung  erlangt 
und  eine  vielfache  Benutzung  erhalten  hatten.  Da  nun  Indien  einige 
der    werthvollsten    Edelsteine   den  Griechen    und    Körnern   lieferte, 
so  hatte  es  wesentlich  zu  dieser  Werthschätzung  und  Benutzung- 
derselben  beigetragen.  . 

Nach  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  bildeten  die  Onyxe  einen 
wichtigen  Ausfuhr-Artikel  unter  den  übrigen  Indischen  Edelsteinen, 
und  die  Indischen  Onyxe    waren    nach  Plinius  die  vorzüglichsten 
nach  den  in  Karmanien  gefundenen.  2)      Zenothemis  hatte  berichtet, 
dafs  es  in  Indien  mehrere  Arten   der  Onyxe  gäbe:    feuerfarbige, 
schwarze,  hornfarbige;    sie  waren  von  weifsen  Adern,  wie  Augen 
umgeben;  an  einigen  fanden  sich  Adern  mit  schiefen  Augen.    Nach 
einem  andern  Schriftsteller,  dem  Sotanes,  hatten  die  Indischen  Onyxe 
feuerfarbige,  mit  einzelnen  dazwischen  liegenden,   oder  mehrere  sie 
umgebenden  weifsen  Kreisen,   und  unterscliieden  sich  dadurch  von 
den  Indischen  Sardonyxen;   nach  ihm  waren  sie  fleischfarbig. 

Den  Onyxen  werden  am  angemessensten  die  Sardonyxe  ange- 
schlossen, weil  sie  daher  ihre  Benennung  erhalten  haben,  dafs,  wäh- 
rend bei  den  Sardern  die  Farbe  der  des  Fleisches  ähnelt,  sie  bei 
den  Sardonyxen  mit  der  durch  die  Nägel  eines  Menschen  durch- 
schimmenden  Farbe  des  Fleisches  Aehnüchkeit  hat.  Durch  diese 
Eigenschaft  zeichneten  sich  die  Indischen  Sardonyxe  aus;  alle  übri- 
gen, welche  diese  durchschimmernde  Farbe  nicht  besafsen,  wurden 
Blinde  genannt  3)  Der  hauptsächlichste  Fundort  der  Sardonyxe 
war  das  Rägapippali  -  Gebirge  zwischen  der  untern  Narmadä  und 
der  untern  Tapti,  welches  wegen  dieses  Umstandes  von  Ptolemaios 
das  Sardonyx-Gehirge  genannt  wurde,  und  ein  Theil  desselben  von 
den  alten  Indern  Vaidürja,  mit  welchem  Worte  eine  Art  von  Onyx 
bezeichnet  sein  wird. 4) 


1)  Plin.  XXXVI,  25,  3  nnd  38;  XXXVII,  11,  5;  23,  2;  24,  1 ;  51,  1,  und 
32,  2;  dann  X,  36,  4;  XXXVI,  12,  1,  und  XXXVII,  35,  1;  56,  1;  endlich 
XXXTV,  18,  7;  XXXVIi,  11,  4;   23»  1  und  24,  1. 

2)  Plin.  XXXVI,  12,  2,  und  XXXVII,  24,  1,  und  2. 

3)  Plin.  XXXVI,  23,  2. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  573,  Note  1.  # 
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Dafs  auch  Hyazinthe  aus  Indien  ausgeführt  wurden,  erhellt 
sowohl  aas  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres,  als  aus  dem  Römi- 
schen Gesetzbuche.  Von  zwei  andern  Arten  sehr  geschätzter  Edel- 
steine wird  es  zwar  nicht  in  diesen  Schriften  gesagt;  die  genaue 
Bekanntschaft  des  Verfassers  der  Römischen  Naturgeschichte  mit 
ihnen  beweist  dieses  jedoch  zur  Genüge.  Die  Indischen  Amethyste 
nahmen  unter  allen  übrigen,  wegen  ihrer  vollkommen  schönen  Pur- 
purfarbe, den  ersten  Rang  ein  und  die  Färber  erreichteu  das  höchste 
Ziel  ihrer  Bestrebungen ,  wenn  sie  auf  den  gefärbten  Zeugen  diese 
Farbe  herzustellen  vermochten. 

Die  Indischen  Amethyste  verbreiteten  einen  milden  Glanz  und 
blendeten  nicht  die  Augen  durch  ihr  Funkeln,  wie  die  Karfunkel.  l) 
Eine  zweite  Art  von  Amethysten  besafs  nach  der  Ansicht  des  Rö- 
mers, dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  einen  geringeren  Werth, 
weil  sie   sich    den  Hyazinthen  näherte.     Die  Inder  selbst  müssen 
jedoch  anders  gedacht  haben,   weil  sie  ihre  Farbe  sacon  und  diese 
Edelsteine  selbst  sacondion  nannten;    wenn  diese  Farbe  schwächer 
war,  wurde  sie  sapenas  genannt.     Da  nun  pakuna  im  Sanskrit  eine 
Sache  bedeutet,  welche  von  glücklicher  Vorbedeutung  ist,  so  mufs 
phmada,  wie  der  Name  dieser  Amethyste  im  Sanskrit  gelautet  haben 
muk,  besagen,    dafs  die  Inder  diesem  Edelsteine  eine  Glück  brin- 
gende Kraft  beilegten.     Saphena  heifst:   mit  Schaum  versehen;  das 
Wort   deutet    daher   den    schwachen  Glanz    dieser  Edelsteine    an. 
Der  zweite  Indische  Edelstein,   dessen  frühe  Verbreitung  zu  den 
Körnern,  durch  die  Mittheilung  des  Plinius  über  ihn,    ausser  allen 
Zweifel  gesetzt  wird ,  ist  der  Opal. 2)     Nach  ihm  war  Indien  die 
einzige  Mutter   dieser   edlen  Steine,    und  sie  besafsen  nächst  den 
Smaragden  den  höchsten  Werth,  obwohl  der  Grund  dieser.  Werth- 
setatzung   ihm    höchst    schwierig   zu   begreifen   schien,    wenn    die 
Opale  mit  dem  Ruhme  anderer  höchst  kostbaren  Edelsteine  vergli- 
chen wurden.   Als  Beispiel  des  ausserordentlichen  Werthes,  den  die 
Opale  in  den  Augen  der  Römer  erhalten  hatten,  führt  Plinius  fol- 
gende Thatsache  an:    Antonius,  der  Triumvir,  proscribirte  wegen 
eines  Opals    den  Senator  'Nonius,    den  Sohn  des   Struma  Nonius. 
Dieser  nahm,  dem  Triumvir  zum  Trotze,  aus  seinen  vielen  Schätzen 
auf  seiner  Flucht   nur  diesen  Opal-Ring  mit,  der  nach  der  wahr- 
scheinlichsten Leseart  den  Werth  von  200,000  Sesterzien  oder  un- 


1)  Mul  XXXvH,  46,  1  und  *,  und  41,  1. 

2ji%i.  xxxvn,  si,  i  flg. 
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gefahr  53,333  Thlrn.  hatte. ')     Der  Grund  des  aussergewuhnlie 
Werthes,  den  die  vornehmen  Römer  den  Opalen  zuschrieben,  wi 
das  wunderbar  mannigfaltige  Farbenspiel  dieser  Edelsteine  gewes 
sein ,    welches  der  Verfasser  der   Römischen  Naturgeschichte    au» 
eigener  Anschauung  schildert.2)     Er  belehrt  uns  zugleich,  dafs  cllo 
Inder  bei  keiner  andern  Gattung  von  Edelsteinen  es   so  gut  ver- 
standen, sie  zu  verfälschen,  wie  bei  den  Opalen.      Dieses  gescha.li 
bei  ihnen  durch  Beimischung  von  Glas.     Der  Bericht  des  Römischen 
Schriftstellers,  dafs  Indien  allein  diese  Edelsteine  lieferte,  erhält  seine» 
Bestätigung  durch  das  Vorkommen  der  eigentlichen  Opale  und  der 
Halb-Opale  in  Vignjapura,  Sitabuldi,  Gawilghara,  Doondergaon  un<l 
Bawari  in  Dekhan.')    Dieser  Umstand  macht  es  nöthig,  den  Namen 
dieses  Edelsteins   in    der  Indischen  Sprache  aufzusuchen  und  ihn 
nicht  aus  der  Griechischen  abzuleiten,  wie  es  ein  berühmter  Mine- 
ralog   gethan  hat,    nach  welchem   foraXto?   ein    zusammengesetztes; 
und   eigentlich  verändertes  Gesicht  bedeuten  soll:  eine  Erklärung, 
die   gegen  die   bekanntesten  Regeln  der   Griechischen   Grammatik 
verstöfst.  Da  Upala  im  Sanskrit  nicht  nur  Stein  und  Fels,  sondern 
auch   eine  Art   von  Edelstein,    also   gewifs   den  Opal  bezeichnet, 
erhielten   die  Griechen,  und  von  ihnen  die  Römer,   nebst  diesem 
Edelsteine  auch  dessen  Namen. 

Ob  der  im  Periplus  des  Reihen  Meeres  Kallaina  und  in  den 
Digesten  Cattianus  genannte  Edelstein  derselbe  sei,  als  der  mit  diesem 
Namen  von  Plinius  benannte,  und  ihn  wegen  seiner  getrübten,  nur 
gräulichen  oder  bläulichen  Farbe  erhalten  hat,  ist  zweifelhaft,  weil 
dessen  Fundorte  Kapadokien,  Phrygien  und  Kataonien  zu  weit  von 
Indien  entfernt  sind,  als  dafs  er  aus  dem  Hafen  Barbarikon  an  den 
Indus-Mündungen  ausgeführt  werden  könnte,  wie  es  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Alexandrinischen  Periegeten  geschah.4)  Der  letzte  Um- 
stand fuhrt  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  in  diesem  Falle  eine  Art 
der  von  Plinius  Kaliais  genannten  Edelsteine  gewesen  sei,  weil  er 
in  den  Ländern  im  N.  des  Indischen  Kaukasus  bei  den  Dahern  und 
den  Baktrern,  und  bei  den  Sakern  im  W.  des  Belurtßg's  zu  Hause 
war,  und  daher  aus  den  Baktrischen  Ländern  nach  dem  Hafen  an 


1)  Sieh  die  Kote  11  von  Delafosse  in  seiner  Ausg.  IX,  p.  617. 

2)  Plin.  XXXVH,  22,  1  flg. 

3)  New  BoUTs  Summary  of  the  Geology  of  Southern  ludia  im  J.    of  the  R.  As* 
S.  IX,  p.  37. 

4)  Plin.  XXXVII,  33,  1  und  56,  1 ;  dann  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  22. 
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der  Indus-Mßndung  ausgeführt  werden  konnte.  Es  würde  demnach 
der  Türkis  gewesen  sein. ')    Wenn  diese  Bestimmung  einen   hohen 
Grad  ton  Wahrscheinlichkeit  für   sich  in  Anspruch  nehmen  darf, 
so  unterliegt  die  Ermittelung  des  zunächst  zu  erwähnenden  Edel- 
steine«, welcher  im  Rumischen  Gesetzbuche  Ceraunium,  von  Plinius 
Cmnmius  genannt  wird,  grofsen  Schwierigkeiten,  weil  dieser  zwei 
verschiedene  Angaben  über  ihn  neben  einander  hinstellt,  ohne  sie 
mit  einander  zu  vermitteln.'2)   Nach  ihm  gehorte  dieser  Edelstein  zu 
dun  weifsen,  wurde  Astrios  genannt,  war  in  Indien  am  Ufer  des  un- 
bekannten Flusses  Palleite  zu  Hause,  und  verbreitete  aus  seinem  Zen- 
trum, wie  ein  Stern,  einen  dem  Mond  ähnlichen  Glanz;  einige  Schrift- 
steller leiteten  seinen  Namen  daher  ab,  dafs  er  den  Sternen  gegen- 
übergestellt, ihnen  ihren  Glanz  entziehe  und  zurückgebe.     Die  beste, 
ganz  von  Fehlern  freie  Art  fand  sich  in  Karmanien ;   eine  geringere 
wurde  Ceraunias  geheissen,  und  die  geringste,  in  Persien  vorkom- 
mende, besafo  nur  den  Glanz  einer  Lampe.     In  der  zweiten  Stelle 
wird  uns  eine  einzige  Gattung  erwähnt,  die  Ceraunias  hiefs,  den 
Gestirnen  ihren  Glanz  raubte,  Krystall  ähnlich  und  von  himmelblauer 
Farbe  war;  sie  fand  sich  in  Karmanien.    Es  mufs  daher  dahingestellt 
bleiben,  ob  wir  nur  eine  einzige  oder  drei  Arten  dieses  Edelsteins 
anzunehmen  haben,  und  zu  welcher  von  ihnen  der  Indische  gehörte. 3) 
Sie  wird  am  fuglichsten  für  eine  Art  von  Karfunkel  gehalten,  weil 
solche  den  Alten  in  Indien  bekannt  waren,  und  nicht  vorausgesetzt 
werden  kann,  dafs  die  Romer  einen  nicht  sehr  werth vollen  Edelstein 
ms  Indien  sich  bringen  liefsen.  *)     Obwohl  Plinius  es  nicht  aus- 
drücklich sagt,    zeigt  doch  die  Art,  wie  er  des  zweiten  Edelsteins 


1)  ßu.  XXXVII,  33,  1  u.  46,  2,  mit  der  Note  1  in  der  Ausg.  von  Delafossk 
IV,  p.  634.  Die  Worte  des  Plinius  sind  :  Post  aversa  Indiat  apud  incolas  Cau- 
com  lnontis  Phycaros*  apud  Sacas  et  Dhahas  nascitur.  Die  Lage  der  zwei  letzten 
Völker  ist  bekannt,  das  erste  ist  ganz  unbekannt;  es  wohnte  wahrscheinlich 
wo  Belnrtag.  Die  Turkisse  kommen  bekanntlich  vorzugsweise  aus  den  Östlichen 
Irinischen  Landern. 

*)His,  XXXVH,  47,  1;   48,  1,  und  51,  1. 

3)  S alm as i us  a.  a.  O.  p.  197,  a.  B.  nimmt  zwei  Arten  an,  obwohl  Plinius  in  der 
einen  Stelle  drei  nennt  Nach  jenem  ist  die  erste  Art  ein  KiyBtaU,  die  zweite 
ein  Karfunkel. 

4)  Dm  Vorkommen  von  Karfunkeln  in  Indien  bezeugt  Plinius  XXXVU,  25, 1.  Der 
Name  Ceraunias  ist  Griechisch,  nämlich  von  xepouvoc*  Blitz,  abgeleitet  und  bedeu- 
tet einen  dem  Blitze  Ähnlichen  Glanz  besitzend;  die  Griechen  werden  verschiedene 
Arten  Ton  Edelsteinen  unter  diese  gemeinschaftliche  Benennung  znsammengefaist 
htan.    Auch  der  Käme  Astriot,  d.  h.  kleiner  Stern,  ist  Griechisch. 
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aus  der  Gattung  der  weifsen  gedenkt,  dafs  er  ihm  zu  Gesichte  50 — 
kommen  war.  J)     Er  nahm  den  zweiten  Rang  unter  den    weifsc?« 
Edelsteinen  ein,  und  zeichnete  sich  dadurch  besonders  aus,  dafs  e*%, 
gleich  der  Pupille,  ein  eingeschlossenes  Licht  enthielt,  welches  ery 
wenn  in  schiefer  Richtung  gehalten,  gleichsam  ausgiefst,  die  Strahler» 
von    einem  Orte    zum  andern  bewegend,  dagegen  in  umgekehrte?  1- 
Richtung  gehalten,  die  weifs  schimmernden  Strahlen  der  Sonne  zu- 
rückgehend.    Er  hatte,  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  einem  Sterne, 
den  Namen  Astrios  erhalten,  und  ist  die  Art  von  Opal,  welche  au_r 
franzosisch  girasol  oder  opale  changeante  genannt  wird.  Diese  Opale 
waren  schwer  zu  erhabener  Arbeit  zu  benutzen,  und  die  Indischen 
wurden  denen  aus  Karmanien  vorgezogen.    Auch  die  vorzüglichste 
Art  dieser  Gattung  hatte  einen  Hellenischen  Namen  erhalten,  näm- 
lich Paideros,  d.  h.  Schminke,  obwohl,  wie  Plinius  mit  Recht  be- 
merkt, es  auffallen  mufs,  dafs  ein  solcher  Name  einem  so  werthvollen 
Gegenstande  beigelegt  worden  ist.2)    Es  trafen  bei  ihm  verschiedene 
Eigenschaften  zusammen,  um  ihm  einen  ausserordentlichen  Werth 
zu  verleihen.      Er   besafs    den  durchsichtigen  Glanz  der  Krystalle, 
einen  Anstrich  von  grüner  Farbe,  von  dem  Schaume  des  Weins 
und  des  Saffrans,  der  besonders  in  die  Augen  fiel;  ferner  die  Rothe 
des  Purpurs ,   von  welcher  er  gekrönt  wurde.     Alle  diese  Farben 
vereinigten  sich  bei  ihm  und,  kein  Edelstein  war  mehr  geeignet,  den 
Blick  durch  die  liebliche  Mannigfaltigkeit  seiner  Farben  zu  fesseln. 
Die   am    meisten  geschätzten  Steine  dieser  Art  kamen  aus  Indien 
und  wurden  sagenon  genannt,   welches  nur  eine  andere  Form  des 
oben  erklärten  sacon,  im  Sanskrit  fakuna,  sein  kann.3)    Es  ist  höchst 
wahrscheinlich  der    wegen  seines  Farbenspiels  bekannte  edle  Opal 
darunter  zu  verstehen. 

Wenn  bei  den  vorhergehenden  Indischen  Edelsteinen  unver- 
meidlich war,  die  Bedeutung  ihrer  Namen  zu  bestimmen,  so  erfor- 
dern die  drei  folgenden  dieses  nicht,  weil  ihre  Namen  bekannt  sind. 
Es  sind  die  Berylle,  die  Saphire  und  die  Smaragde,  von  welchen 
sowohl  der  Periplus  des  Rothen  Meeres,  als  das  Römische  Gesetz- 
buch bezeugt,  dafs  sie  aus  Indien  ausgeführt  wurden.  Ein  Haupt- 
fundort der  Berylle  war  in  der  Nähe  der  Stadt  Pannata  in  Limyrike, 


1)  Hin.  XXXVII,  45,  1 ,  nebst  der  Note   1   in  der  Ausgabe  von  Dblafosse  IX, 
p.  648. 

2)  Plin.  XXXVII,  45,  1  und  2. 

3)  Sieh  oben  S.  13. 
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welche  in  der  Gegend  des  heutigen  Tullarin  liegt,1)     Die  meisten 
Berylle  lieferte  Indien  ;    anderswoher  kamen   nur   wenige.2)     Die 
Künstler  polirten  sie  alle  in  senkrechter  Form,  weil  sonst  ihr  Glanz 
sich  trüben  würde,  indem  er  nicht  von  den  Ecken   zurückprallte, 
und  weü  sie  anders   polirt  ihren  schönen  Glanz  verlieren  würden. 
Die  geschätztesten  Berylle  waren  diejenigen ,    welche    der  grünen 
3feeresfarbe  ähnlich  sahen;  ihnen  zunächst  arn  Wcrthe  kamen  die- 
jenigen unter  ihnen,   die   bläfscr  waren  und  Chrysoberylle  hiefsen, 
weil  ihr  Glanz  dem  des  Goldes  sich  näherte.     Eine  dritte  Art  bc- 
safs  einen  noch  schwächern  Glanz,  und  wurde  von  einigen  Leuten 
als  eine  besondere  Art  angesehen,  der  sie  den  Namen  von  Chryso- 
phrasen  ertheilten.     Eine  vierte  Art  Ähnelte  den  Hyacinthen;    die 
fünfte  war  lichtfarbig,  die  sechste  wachsfarbig  und  die  siebente  öl- 
farbig.   Die  geringste  Sorte  hatte  Fasern  und  einen  schmutzigen 
Glanz;  sie  verlor  allmählig  an  Glanz,  wie  die  meisten  Edelsteine.  Die 
Inder  schätzten  die  Berylle  ausserordentlich  hoch,  wegen  ihrer  Länge, 
und  sagten  ihnen  zum  Ruhme  nach,  dafs  sie  die  einzigen  Edelsteine 
seien,  deren  sie  lieber  als  des  Goldes  nicht  entbehren  möchten.,  Sie 
Wien  sie  deswegen,  nachdem  sie  durchbohrt  waren,  an  den  Satteln 
der  Elephanten.    Andere  Inder  wraren  dagegen  der  Ansicht,  dafs  dje 
Berylle  wegen  ihrer  Vortrefflichkeit  nicht  durchbohrt  werden  dürf- 
ten und  zogen  es  vor,  nur  ihre  Häupter  mit  goldenen  Kopfbinden 
zu  umwinden;   aus  den  Beryllen  dagegen  Zylinder  zu  verfertigen, 
welche  sie  Heber  als  andere  Edelsteine  in  ihren  Siegelringen  trugen. 
Sie  hatten  mit  den  Smaragden  den  Fehler  gemein ,  einen  weichen 
Theü  und  ausserdem  dunkle  Flecken  zu  haben.    Dem  Plinius  war 
berichtet  worden,   dafs  im  Römischen  Reiche  in  Pontus  Inder  sich 
einfanden,  die  gefärbte  Krystalle  für  ächte  Edelsteine  ausgaben,  be- 
sonders aber  Berylle. 

Die  genaue  Bekanntschaft,  welche  Plinius  mit  diesen  Edelsteinen 
verrlth,  und  die  er  nicht  aus  Schriften,  sondern  aus  den  sorgfältig 
TCrgliehenen  Proben  der  einzelnen  Arten  von  Beryllen  geschöpft 
naben  kann,  macht  es  beinahe  gewifs,  dafs  diese  damals  einen  be- 
deutenden Artikel  des  Handels  zwischen  dem  Römischen  Reiche  und 
Indien  abgaben.  Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Sapphiren  und 
»Smaragden.  Plinius  gedenkt  nämlich  in  seinen  Angaben  über  sie 
gar  nicht  der  Indischen,  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  Indien 

0  PtoL  vn,  1,  84. 

2)  Hm.  XXXVII,  20,  1  flg. 

u—b  I»d.  AJterthk.,  m.  2 
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keine  sehr  geschätzten  Edelsteine  dieser  zwei  Gattungen  besafs,  oder 
wenigstens  sie  nicht  in  den  Handel  mit  den  Kömern  lieferte,  zumal 
der  Verfasser  der  Römischen  Naturgeschichte  den  Smaragden  den 
nächsten  Rang  nach  den  Diamanten  und  den  Perlen  einräumt1)  Er 
ergänzt  ausserdem  die  zwei  andern  Quellen,  denen  wir  unsere  Kennt- 
nifs  von  den  aus  Indischen  Ländern  ausgeführten  Edelsteinen  ent- 
lehnen müssen.  Die  Römer  erhielten  daher  zwei  Arten  von  Jaspis ; 
die  eine  hatte  Aehnlichkeit  mit  Smaragden;  die  zweite  mit  dunkel- 
rothem  Purpur,  ohne  dessen  Glanz  zu  besitzen.  2)  Ferner  wurde 
den  Römern  zugeführt  die  Melichrysi  genannten  Edelsteine,  weil  ihnen 
die  Farbe  von  Gold  eigen  war,  welches  durch  klaren  Honig  durch- 
schimmert. Dieser  Edelstein  ist  der  honiggelbe  Topas.  Es  kamen 
endlich  die  vorzüglichsten  Chrysolithe  aus  Indien,  aber  es  mufs  auf- 
fallen, dafs  sie  nach  dem  Zeugnisse  des  Alexandrini  sehen  Periegetcn 
nach  dem  Hafen  Barbarikon  eingeführt  worden.3)  Diese  lieferte 
wahrscheinlich  Aethiopien,  weil  dessen  Chrysolithe  von  den  Indischen 
unterschieden  werden;  vielleicht  auch  andere  Indische  Emporien. 

Plinius  erwähnt  ausserdem  noch  anderer  Indischen  edlen  Steine ; 
da  es  jedoch  bei  ihnen  nicht  klar  iet9  ob  er  sie  nach  den  Berichten 
anderer  Schriftsteller  beschreibe,  oder  sie  selbst  vor  Augen  gehabt 
habe,  so  wird  ihre  Aufzählung  passender  dem  nächsten  Abschnitte  die- 
ses Buchs  vorbehalten  bleiben.  Von  dem  kostbarsten  aller  Edelsteine, 
dem  Diamanten,  wird  es  durch  den  Bericht  des  Alexandrinischen 
Kaufmannes  und  durch  das  Römische  Gesetzbuch  unzweifelhaft,  dafs 
sie  aus  Indien  nach  dem  Römischen  Reiche  gebracht  wurden.  Es 
kommt  noch  hinzu ,  dafs  im  Alterthume  Indien  das  einzige  Land 
war,  welches  Diamanten  besafs.  Plinius  mufs  daher  diese  mit  un- 
ächten,  ihnen  ähnlichen,  verwechselt  haben,  wenn  er  behauptet,  dafs 
damals  ausser  den  Indischen  noch  fünf  Arten  von  Diamanten  bekannt 
geworden  waren.4)  Nach  ihm  waren  die  Diamanten  das  kostbarste 
unter  allen  irdischen  Dingen ,  und  in  der  älteren  Zeit  war  es  nur 
Königen,  und  unter  ihnen  nur  wenigen  vergönnt,  Diamanten  zu 
besitzen.  Die  gröfsten,  dem  Plinius  bekannt  gewordenen,  hatten  die 
Gröfse  von  Avellanischcn  Kernen ;   seit  jener  Zeit  sind  bekanntlich 


1)  Ptin.  XXXVH,  15,  1  flg.;    16,  1  flg.,  und  17,  1  flg. 

2)  Hin.  XXX VH,  1 ;    45,  1 ,    nebst  der  Kote   1    in  der  Ausgabe  von  Delafosse 
IX,  p.  646  und  dann  42,  1. 

3)  PeripL  Mar,  Erythr.  p.  22. 

4)  Plin.  XXXVU,  15,  1  flg. 
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bedeutend  gröfsere  gefunden  worden.  Ausser  dem  vorherrschenden 
Gebrauche  zum  Schmucke,  dienten  die  Diamanten  den  Steinsehneidern 
bei  ihren  Arbeiten.  Sie  bedienten  sich  dabei  des  pulverisirten  Dia- 
manten, dessen  Pulver  in  Eisen  eingeschlossen  ward  und  dadurch  die 
härtesten  Steine  auszuhöhlen  vermochte.  Plinius  betrachtet  die  Ent- 
deckung des  Verfahrens,  die  Diamanten  in  ganz  kleine,  kaum  sichtbare 
Stinbchen  zu  zerstofsen,  als  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckungen 
des  menschlichen  Geistes;  er  irrt  aber  darin,  wenn  er  behauptet, 
Diamanten  konnten  nur  dann  zerstofsen  werden,  wenn  sie  in  ganz 
frisches  warmes  Blut  von  Böcken  gelegt  würden. 

Wegen  der  Verwandtschaft  des  Gebrauchs  zum  Schmucke  von 
den  reichen  Körnern,  möge  hier  der  Perlen  gedacht  werden,  obwohl  . 
sie  ein  Erzeugnifs   der  Perlenaustern  sind.     Sie  besafsen  seit  einer 
sehr  frühen  Zeit  einen  sehr  hohen  Werth  in  den  Augen  der  Mor- 
genlinder, und  zwei  von  den  Kampfgenossen  Alexanders  desGrofsen, 
Androsthenes  und  Cliares,  bezeugen,  dafs  zu  ihrer  Zeit  die  Perser, 
Meder  und  andere  Völker  des  vordem  Asiens  die  Perlen  mit  Golde 
androgen  und  die  aus  ihnen  verfertigten  Schmucksachen  höher  schätz- 
ten, als  goldene. ')    Die  Römer  erhielten  viele  Perlen  und  zwar  be- 
sonders aus  Indien,  wo  an  der  Küste  Taprobane's  die  ergiebigsten 
Perlenausterbänke  lagen.   Plinius  schreibt  ihnen  nach  den  Diamanten 
den  höchsten  Werth  zu  und  sagt,  dafs  bei  seinen  Landsleuten  die 
Perlen  eben  so  hoch  geschätzt  wurden,  als  bei  den  Indern  die  Ko- 
ralle.2)   Er  widmet  der  Beschreibung  und  dem  Gebrauche  der  Perlen 
mehrere  Kapitel  des  IX.  Buches  seiner  Naturgeschichte  und  liefert 
mehrere  Beispiele  von  dem  ausserordentlichen  Werthe,  den  die  rei- 
chen Körner  auf  den  Besitz  schöner  Perlen  setzten,  so  wie  von  der 
beinahe  unglaublichen  Verschwendung,  welche  die  Prachtliebe  der 
Römer  mit  ihnen  trieben.    Was  er  von  der  Entstehung  der  Perlen 
nnd  ihrem  Fange  berichtet,   gehört  nicht  hierher,  sondern  in  den 
nächsten  Abschnitt  dieses  Buches,  in  dem  die  Geschichte  des  Grie- 
chisch-Römischen Wissens  von  Indien  dargestellt  werden  wird. 

Die  Vorzüge  der  Perlen  bestanden  in  ihrer  weifsen  Farbe,  der 
Grtfce,  der  Rundung,  der  Glätte  und  dem  Gewichte;  lauter  Eigen- 
schaften, die  schwer  zu  ermitteln  sind,  so  dafe  kaum  je  von  einan- 
der zu  unterscheidende  Perlen  gefunden  wurden.  Wegen  dieser 
Uebereinstimmung  der  Perlen  untereinander  gaben  die  Römer  ihnen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  880,  Note  1,  die  ans  ihnen  angefahrten  Stellen. 

2)  »     R,  D.  und  Plin.  DC,  54,  1  flg.;  59,  2;  XXXH,  11,  1,  undXXXVH,  16,  1. 

2* 
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den  Namen  unio,  d.h.  Einheit,  während  die  Griechen  den  aus  dem 
Indischen  mangara  entstandenen  und  von  den  Barbaren  gebrauch- 
ten margarita  beibehielten.1)     In  Beziehung  auf  die  wcifse  Farbe 
kamen    grofse    Verschiedenheiten    vor;    die    aus    dem   Persischen 
Meerbusen,  wo  bekanntlich  bei  den  Bahrein  -  Inseln  auch  Perlen- 
austern  gefangen  werden,  waren  hellfarbiger;   die  Indischen  zeich- 
neten sich  dadurch  aus,  dafs  sie  den  schuppenähnlichen  Glanz  der 
durchsichtigen  Selenita  besafsen.     Am  meisten  wurden  die  Perlen 
gepriesen,  deren  Farbe  der  des  Alauns  ähnlich  war.     Durch  Ver- 
nachlässigung verloren  sie  ihren  Glanz.    Die  nach  oben  zugespitzten, 
länglichte  und  in  eine  volle  Bündung  nach  unten  endenden  Perlon 
wurden  elenelri,  Ohrgehänge,  genannt  und  mit  der  Gestalt  der  aus 
Alabaster  verfertigten   kleinen  Alabaster-  Gefafsen  verglichen.    Die 
Römer  trugen  solche  Perlen  an  ihren  Fingern,  und  zwei  oder  so- 
gar drei  an  den  Ohren,  und  hatten  för  diese  Ohrgehänge  im  über- 
muthigen  Gefühle  ihres  Reichthums  und  aus  Freude  Ober  das  Klirren 
der  Perlen  einen  besondern  Namen  ersonnen ,  nämlich :  erotatia  2), 
weil  sie  an  dem  durch   den  Zusammenstofs  der  Perlen  erzeugten 
Geklirre  dieser  Ohrgehänge  grofse  Freude  fanden.     Auch  zu  den 
Plebejern  war  der  Wunsch  herabgestiegen,  sich  des  Besitzes  von 
Perlen  zu  rühmen,  und  sie  behaupteten,  dafs  die  Perlen  ihren  Frauen, 
wenn  sie  öffentlich  erschienen,  denselben  Rang  bezeugten,  als  die 
Lictoren  den  Konsuln  und  andern  Magistratspersonen.     Die  vor- 
nehmen Römerinnen  gingen  in  ihrer  Prachtliebe  so  weit,  dafs  sie  nicht 
nur  an  den  Riemen  ihrer  Sandalen  Perlen  befestigten,  sondern  so- 
gar ihre  Schuhe  ganz  damit  bedeckten,  und  es  war  die  Sitte  ein- 
gerissen, dafs  sie  nicht  öffentlich  auftreten  mochten,  ohne  sich  durch 
das  Geklirre  der  Perlen  an  ihren  Füfsen   bemerklich  zu  machen. 
Wenn  Plinius  gewufst  hätte,  dafs  in  Indien  nicht  nur  die  vornehmen 
Frauen  und  Mädchen,  sondern  auch  die  Tänzerinnen  goldene  mit 
Edelsteinen  besetzte,  nupura  genannte  Ringe  an  den  Knöcheln  ihrer 
Füfse  trugen,  so  würde  er  nicht  unterlassen  haben,  über  die  damals 
eingerissene  Entartung  Römischer  Frauen  seinen  Zorn  auszusprechen, 
zumal  er  oft  die  Einfachheit  der  Altrömischen  Sitte  preist.  Dagegen 
theilt  er  einige  höchst  bemerkenswerthe  Beispiele  von  der  beinahe 
unglaublichen  Verschwendung  hinsichts  der  Perlen,   und  von  der 
grofsen  Menge  derselben  bei  ihnen  mit     Lolla,  die  Tochter  des 


1)  Sieh  oben  I,  S.  649,  Note  2. 

2)  Das  Wort  ist  aus  dem  Griechischen  xpoxsto),  klappern,  abgeleitet 
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M.  LdIHhs,  die  Gemahlin  des  Kaisers  Ccriua  Claudius,  zeigte  nicht 
bei  groben  Festen,  sondern  bei  den  Verlobungen  von  unbedeuten- 
den Minnern,  sich  ganz  mit  Smaragden  und  Perlen  bedeckt,  welche 
neben  einander  glänzten  und  am  ganzen  Haupte,  an  den  Haaren, 
den  Haarflechten,    den  Ohren,    dem  Halse,    dem  Halsbande  und 
an  den     Fingern    angebracht    waren.       Duiph    vorgelegte    Rech- 
nungen bewies  sie,   dafs  sie  40,000,000  Sesterzien,   oder  ungefähr 
2,026,660  Thaler  kosteten.  Diese  Perlen  waren  ihr  nicht  von  ihrem 
verschwenderischen  kaiserlichen  Gemahl  geschenkt  worden,  sondern 
ihr  Vater  hatte  die  Könige  des  Ostens  dieses  Schatzes  beraubt.  Er 
zog  sich  dadurch  die  Ungnade  des  Kaisers  zu  und  brachte  sich  durch 
Gift  um's  Leben,  auf  diese  Art  sich  wegen  des  von  ihm  verübten 
Unrechts  bestrafend.     Das  zweite  Beispiel  ist  noch  bemerkenswer- 
ter:  Kleopatra ,  die  berüchtigte  Königin  Aegyptens,  besafs  zwei 
grofae,  in  der  alten  Welt  berühmt  gewordene  Perlen,  welche  früher 
anderen  morgenländischen  Monarchen  gehört  hatten  und  endlich  in 
ihren  Besitz  gelangt  waren.    Sie  trug  sie  als  Ohrgehänge,  forderte 
ihren  geliebten  Buhler  Antonius  auf,  sie  durch  Pracht  zu  überbie- 
ten, und  ging  deshalb  eine  Wette  mit  ihm  ein.   Bei  dem  zu  diesem 
Bekife  veranstalteten  Gastmale  liefs  sie  einen  zweiten  Tisch  eintragen, 
auf  welchem  sich  nur  ein  einziges  Ge&fs  befand;   dieses  war  mit  so 
starkem  Essig  gefüllt,  data  er  Perlen  auflösen  konnte.  Kleopatra  warf 
eines  ihrer  zwei  Ohrgehänge  in  dasselbe  und  schlürfte  den  Essig  mit 
der  aufgelösten  Perle  hinunter.    Antonius  ward  für  besiegt  erklärt, 
weil  der  Werth  des  Tisches  auf  10,000,000  Sesterzien  oder  543,444 
Thaler  geschätzt  ward.      Es  erhellt  deutlich  hieraus,  welch  unge- 
heurer Werth  damals  den  Perlen  beigelegt  wurde.  Kleopatra  wurde 
von  einem  Begleiter  des  Antonius  verhindert,  dem  zweiten  Ohrge- 
hänge dasselbe  Schicksal  widerfahren  zu  lassen.   Nach  der  Eroberung 
Aleiandria's  waren  Perlen  in  Rom  sehr  häufig  geworden,  indem  sie 
zuerst  nach  Rom  während  des  Jugurthischen  Krieges  gelangt  waren. 
Zur  Zeit  des  Plinius  wurden  die  Perlen  ohne  Zweifel  von  Perimula 
oder  Perimuda,  einer  Hafenstadt  auf  der  Insel  Manaar  an  der  Nord- 
oste Tapröbane's,  nach  Alexandria  eingeführt  und  von  da  nach 
fiom  gebracht,  weil  nach  seinem  Zeugnisse  dort  ein  beröhmtes  Em- 
porium  war  und  nach  Ailianos  dort  der  Fang  der  Perlenaustern 
eifrig  betrieben  wurde.1) 

Die  zweite 'Abtheilung  von  Waaren,  welche  aus  Indien  in  die 


1)  Ptin.  VI,  23,  2  and  IX,  54,  1  und  Ailianos  De  Not.  Anim.  XV,  6. 
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unter  Römischer  Herrschaft  stehenden  Länder  eingeführt  wurden, 
bilden  die  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  in  ihrem  natürlichen  Zu- 
stande, oder  in  ihren  durch  Gewerbfleifs  oder  durch  Kunst  veredelten 
Zuständen.  Da  diese  Waaren  zum  Theile  in  der  Medicin  eine  Anwen- 
dung fanden,  so  sind  für  ihre  Ermittelung  auch  zwei  von  den  vier 
ächten  Schriften  des  tyioslcorides  zu  benutzen,  welcher  vor  Plinius 
gelebt  hat.1)  Die  erste  führt  den  Titel:  Itept  tatpixT^  öXr^,  und 
handelt  von  den  Heilmitteln;  die  zweite  ist  betitelt:  Ilepc  sfaroptbrcov 
anXSv  xe  xal  ouvvsxa>v  cpapjjiaxov,  und  enthält,  wie  der  Titel  be- 
sagt, eine  Angabe  von  den  leicht  zu  bereitenden  und  den  zusam- 
mengesetzten Heilmitteln.  Ausser  diesen  Schriften  sind  auch  noch 
die  des  Klaudios  Galenos  zu  Käthe  zu  ziehen,  welcher  nach  Hippo- 
kraies  der  grofste  unter  den  Griechischen  Aerzten  war.  Er  war  131 
nach  Chr.  geboren  und  erreichte  ein  sehr  hohes  Alter,  weil  er  noch 
während  der  Regierung  des  Alexander  Severus  von  222  bis  234  nach 
Chr.  G.  lebte;  genau  läfst  sich  das  Jahr  seines  Todes  nicht  ermit- 
teln.2) Er  hat  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schriften  hinterlassen, 
deren  Aufzählung  hier  am  ungeeigneten  Platze  wäre.  Bei  der  Auf- 
zählung der  hierher  gehörenden  Ausfuhrartikel  werde  ich  dieselbe 
Reihenfolge  befolgen,  welche  ich  früher  bei  der  Darstellung  der 
wichtigsten  Erzeugnisse  der  Pflanzenwelt  in  Vorder-Indien,  Hinter- 
Indien und  dem  Indischen  Archipel  zu  Grunde  gelegt  habe.3) 

Nach  dem  Pcriplus  des  Kothen  Meeres  wurde  Reis  aus  Bary- 
gaza  und  dem  ihm  nahe  liegenden  ßinnenlande  nach  Opone  an  der 
Afrikanischen  Küste  ausgeführt.4)  Da  damals  der  Anbau  dieser 
wichtigen  und  später  so  weit  verbreiteten  Kornart  nicht  weiter  nach 
Westen  verbreitet  worden  war,  als  nach  Baktrien,  Susiana  und  zum 
Euphrat5),  so  mutete  der  Reifs  vorzugsweise  aus  Indien  von  den  Grie- 
chischen Handelsleuten  geholt  werden.  Dagegen  wird  Waizen  nur 
selten  aus  dem  eben  genannten  Hafen  nach  Aethiopicn  verschifft 
worden  sein,  wie  der  Verfasser  der  eben  erwähnten  Schrift  berich- 
tet, aber  zugleich  erwähnt,  dafs  die  nach  Nelkynda  oder  NiUfvara 
an  der  Malabar-Küste  segelnden  Griechischen  Schiffe  soviel  Waizen 
mitfuhrten,  als  för  die  Mannschaft  während  der' Reise  nöthig  war.0) 


1)  Sieh  die  Ausgabe  von  Kurt  Sprengel  I,  p.  IX. 

2)  „     die  Ausgabe  von  C.  G.  Kühn  I?  p.  XXI  flg. 

3)  „     oben  I,  S.  244  flg.,  S.  339  flg.  und  S.  349  flg. 

4)  „     p.  9. 

5)  „     oben  I,  S.  245. 

6)  Peripl.  Mar.  JCrythr.  p.  32. 
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Eine  andere  Indische  Kornart,  das  Milium,  wurde  zwar  nicht  aus 
Indien  ausgeführt;  ihr  Anbau  wurde  dagegen  zehn  Jahre  früher, 
als  Plinhis  diese  Stelle  niederschrieb,  in  Italien  eingeführt. ')  Es  ist 
wahrscheinlich  die  in  Indien  weit  verbreitete  Art  der  Hirse,  welche 
von  den  Botanikern  JIolcus  Sorghum,  in  der  Indischen  Volkssprache 
dagegen  mtari  oder  aawar  genannt  wird. 

Das  von   den  Indern  gebrauchte  Oel  taila,  nach  dem  Namen 
lila,  der  Pflanze  sesamum  Indicum,  genannt,   aus  der  es  gewonnen 
winlr  bildet   einen  der  wichtigsten  Ausfuhrartikel  aus  Indien  unter 
den  Indischen,  welche  nach  Kom  gebracht  wurden.    Die  Sesamum- 
\4anze  war  dem  Verfasser  der  Römischen  Naturgeschichte  wohl  be- 
kannt, und  das  Oel  wurde  auch  zu  Heilmitteln  verwendet2)  Es  möge 
W\  dieser  Gelegenheit  auch  bemerkt  werden,  dafs  zur  Zeit  des  Pli- 
nius  die  Körner  aus  Rosen  geflochtene  Kränze  aus  Indien  und  noch 
entfernteren  Landern  kommen  liefsen,  um  sich  ihrer  bei  Festen  zu 
bedienen.3)  Da  sie  selbst  Itosen  besahen,  so  kann  dieses  nur  gesche- 
hen win ,   weil  sie  diesen  Blumen  einen  höhern  Werth  beilegten,  je 
weiter  her  sie  kamen. 

Um  die  Angaben  über  die  Baumwolle  und  die  baumwollenen 
/*w,  welche  in  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  und  in  dem  Rö- 
mischen Gesetzbuche  vorkommen,  richtig  zu  verstehen,  müssen  zu- 
erst die  Bedeutungen  der  Wörter  festgestellt  werden,  welche  in  die- 
sen zwei  Schriften  gebraucht  werden.      Der  Verfasser  der  erstem 
Schrift  bedient  sich  des  Indischen  Wortes  xocpTraoos   oder  kdrpdsa; 
die  aus  der  Baumwolle  gewebten  Zeuge  nennt  er  nach  dem  Vor- 
gange des  ältesten  Hellenischen  Schriftstellers,  der  ihrer  gedacht  hat, 
des  Herodotos,  oivöovss,  welcher  Name  zwar  eigentlich  nur  Indisch 
bedeutet,  jedoch    schon    früher   auf   eines    der  werthvollsten    und 
verbreitesten  Indischen  Erzeugnisse  angewendet  worden  ist.4)     Er 
foul«  damit  die  gewöhnliche  Art  baumwollener  Zeuge  gemeint  ha- 
ben, weil  er  die  feineren  Zeuge  dieser  Art  mit  iftovtov  bezeichnet 
^d  Wtöv7)  schon  von  Homeros  für  weifse,  feine  Leinwand  und  aus 

!)  Plm.  XVin,  10,  4 ,  nebst  den  Noten  in  der  Ausg.  von  Delafosse  VI,  p.  195, 
"d  P-  201,  und  dann  oben  I,  S.  247,  Note  3. 

i)Pti*.  XIU,  2,  7;  XV,  9,  4;  XVH,  10,  1;  3,  7  und  8;  XVIÜ,  22,  8;  23,  2; 
4wm  XXII,  64,  1  flg.,  wo  die  aus  ihm  zubereiteten  Heilmittel  angegeben  wer- 
den.   Sieh  auch  Dioskorides  De  Nat.  med.  I,  41  und  II,  121. 

3)  Ebend.  **!,  s,  1. 

4)  P*ipL  Mar.  Erylhr.  p.  5,  p.  28,  p.  29,  und  p.  36,  und  oben  II,  S.  654. 
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ihr   verfertigte  Kleider    für    die  Frauen   gebraucht   wird. ')     Eino 
dritte  Art  heifst  bei  ihm  jxoXo^tvat,  welcher  Ausdruck  vermuthlicli 
eine    gröbere  Art  von    baumwollenen  Zeugen    bezeichnet.2)     Von 
der  Gattung  der  gewöhnlichen  baumwollenen  Zeuge  wurden  violi* 
von  mancherlei  Sorten,  besonders  aus  Tagara  in  der  Nähe  des  heu- 
tigen Kalberga  ausgeführt;    die  vorzüglichsten  kamen  aus  den  Gre- 
genden am  Ganges  und  wurden  deshalb  die  Gangetischen  genannt.  :l) 
Es  müssen  daher  die  Ebargirüischen,  welche  aus  dem  Argaü  ge- 
nannten Binnenlande  am  Argalischen  Meerbusen,  der  heutigen  Palk- 
strafse,  ausgeführt  wurden,  ihre  Benennung  von  einer  dortigen,  Ebar- 
giri  genannten  Landschaft  erhalten  haben.4)   Von  den  feineren  baum- 
wollenen Zeugen  unterscheidet  der  Verfasser  drei  Sorten:  die  erste, 
welche  er  als  TrXaTütspov,  d.  h.  die  sehr  breite,  oder  eher  sehr  starke 
bezeichnet,  heifst  mit  einem  besondern  Namen  |xovcc/^,  welches  et- 
was Einziges  in  seiner  Art  bezeichnet  und  daher  von  den  allerfeinsten 
baumwollenen  Zeugen  verstanden  werden  mufs.5)    Die  zweite  Sorte 
heifst  /üSatov ,    odor   eine   geringe;    eine   dritte  oaYjxarüYtvov ,  oder 
richtiger  oTftxaTOYivjj ,    welche  zum  Ausstopfen  von  Kissen,  Betten 
und   ähnlichen  Dingen  verwendet  wurde  und  daher  als  die  aller- 
schlechteste  Sorte  gelten  mufs.  Ausserdem  kam  noch   baumwollenes 
Garn  von  der  Sorte,  welche  molochinon  genannt  wird,  in  den  Handel 
neben   dem   gewöhnlichen  baumwollenen  Garne,    das  vrt\xa  'Ivoixiv 
heifst 

Viel  wichtiger  sind  die  Angaben  des  Polnischen  Gesetzbuches 
von  der  Baumwolle  und  den  baumwollenen  Zeugen,  welche  in  das 
Römische  Reich  eingeführt  wurden.  Carpasium  bezeichnet  in  ihm 
wohl  baumwollenes  Garn,  carbasia  dagegen  baumwollene  Zeuge. 
Eine  Untersuchung  über  den  Gebrauch  der  Baumwolle  selbst  und 
der  aus  ihr  verfertigten  Stoffen  liegt  ausserhalb  dem  Bereiche  diese« 
Werkes,  und  ich  kann  mich  daher  auf  einige  sie  betrefiende  Bemer- 
kungen beschränken.    Die  erste  ist  die,  dafs  die  erste  Zeit  des  Ge- 


1)  PeripL  Mar.  Ibythr.  p.  9,  p.  13,  p.  15,  p.  22,  p.  23  und  p.  29.  Bei  Homcros 
findet  sich  öOovtj  z.  B.  //.  V,  141,  und  Od.  VII,  107. 

2)  Vikcent  a.  a.  O.  II,  p.  741.  MoXttyi),  welches  Wort  weniger  richtig  jaoX<>-/t) 
geschrieben  wird,  bedeutet  Jic  Malvc,  welche  als  Nahrungsmittel  armer  Leute 
dargestellt  wird.  Das  Wort  wird  demnach  in  diesem  Falle  auf  die  von  armen 
Leuten  gebrauchten  baumwollenen  Zeuge  übertragen  wordon  sein. 

3)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  29  und  p.  36. 

4)  Ebcnd.  p.  34. 

5)  Ebend.  p.  9,  p.  28  und  p.  29  und  Vihcent  o.  a.  O.  II,  p.  749. 
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brauch*  der  Baumwolle  von  den  Griechen  ungewifs  ist;  die  zweite 
die,  dafe  es  häufig  zweifelhaft  ist,  ob  die  von  Hellenischen  und  Latei- 
nischen Schriftstellern  gebrauchten  Ausdrücke  wirklich  baumwollene 
oder  andere,  ihnen  verwandte  Stoffe  bezeichnen.  Dieses  gilt  nament- 
lich von  ßu-330?  und  byssus,  mit  welchem  Namen  auch  aus  Leine- 
wand und  aus  einem  Griechischen  Gewächse  verfertigte  Zeuge  be- 
nannt werden.    Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Namen  car^ 
j*«i«,  das  ebenfalls  von  Römischen  Schriftstellern  auf  andere  Stoffe 
als  baumwollene,  angewendet  worden  ist. ])   Es  bleibt  demnach  allein 
der  Same  otvowv  ein  zuverlässiger  Zeuge  für  den   Gebrauch   der 
Baumwolle  bei  den  klassischen  Völkern.    Was  drittens  die  Verbrei- 
tung des  die  Baumwolle  erzeugenden  Baumes,  des  gostypium  her- 
Iweum,  betrifft,  so  ist  es  ungewifs,  ob  er  sicher  zur  Zeit  des  Plinius 
in  Ober-Aegypten  angepflanzt  worden  war,  und  da  sonst  nur  von 
Anpflanzungen  dieses  Baumes  auf  den  ganz  kleinen  Inseln  Tylos  und 
Arados  im  Persischen  Meerbusen  in  dieser  altern  Zeit  die  Rede  ist2), 
so  bleibt  Vorder-Indien  das  einzige  Land,  aus  welchem  die  bäum» 
wollenen  Zeuge  den  Unterthanen  der  Römischen  Kaiser   zugeführt 
Verden  konnten. 

Obwohl  die  Seide  nicht  das  Erzeugnifs  einer  Pflanze,  sondern 
«lau  eines  Thieres  ist,  und  zwar  vorzugsweise  nicht  Indischer,  son- 
dern Chinesischer  Seiden würmer,  so  darf  doch  von  ihr  bei  dieser 
Gelegenheit  gehandelt  werden,    weil  auch  in  Indien  erzeugte  Seide 
und  dort  verfertigte  seidene  Zeuge  den  Griechen  und  Römern  durh 
<Ien  Handel  zugeführt  wurden.     Der  gewöhnliche  Name  der  Seide 
-r,?tt'iv  und  sericum  ist  kein  geographischer,  sondern  ein  von  den 
Kaufleuten   dem  Lande  gegebener,    aus  welchem  sie  die  seidenen 
Waarcn  den  westlichen  Völkern  brachten.3)    Diese  Auffassung  des 
Ausdrucks  wird  dadurch  unumstöfslich,  dafs  im  Römischen  Gesetz- 
Mrc  sericum  Indicum  als  eine  Waare  aufgeführt  wird.      Mit   den 
Porten  iiema  sericum  wird  in  den  Digesten  sowohl  als  im  Periplus 
de*  ßothen  Meeres  gesponnene  Seide  bezeichnet;  mit  dem  Worte 
-ri?tti  mufs  der  Verfasser  der  letztern  Schrift  seidne  Stoffe  gemeint 
laben.  Die  verdorbene  Stelle  in  den  Digesten,  in  welcher  von  meh- 


J)  Sieh  oben  I,  S.  250,  Note  2,  und  besonders  Plin.  XIX,  16,  1. 

*)    n    oben  I,  S.  250,  N.  2,  und  die  dort  angeführten  Stellen  aus  Theophrcutos  und 

Plumu.  Der  letztere  Schriftsteller  bemerkt  XII,  21,  1,  dafs  man  die  auf  Tylos  und 

Arados  wachsenden  Bäume  gossymphinos  nenne. 
3)  Sieh  oben  I,  S.  321,  N.  2  und  II,  S.  594. 
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reren  Arten  von  seidnen  Zeugen  die  Rede  ist,  wird  am  pafsendsten 
auf  folgende  Weise  verbessert:  Chelone  Aethiopia  vel  Indica  Serica 
metaxa  vestis  Serica  vel  Svbserica  vel  tineta.1) 

Wenn  diese  Verbesserungen  angenommen  werden,  so  erhalten 
wir  Serica  f&r  seidne  Zeuge,  dann  Metaxa  fiir  rohe  Seide  und  vestts 
Serica  f&r  Kleider  ganz  aus  Seide  gemacht,  während  Subserica  halb- 
seidne  Kleider  gewesen  sein  werden.  Dieses  erhellt  daraus,  dafe 
lwh8erica  und  Subserica  unterschieden  werden;  die  letztern  sind  solche 
Zeuge,  die  mit  einem  andern  Stoffe  aufgezogen  und  mit  Seide  ein- 
geschlagen sind.  Ausser  ihnen  kamen  noch  gefärbte  Kleider  aus 
Indien  über  Alexandria  nach  dem  Kömischen  Reiche.  Wird  zu  die- 
sen Waaren'  noch  Nemasericum  f&r  seidnes  Garn  hinzugef&gt,  so 
erhielten  die  Römer  sowohl  rohe  Seide  und  Seidengarn,  als  ganz 
seidne  und  halbseidne  Kleider  über  Alexandria. 

Ehe  unter  der  Regierung  des  Justinianus  in  den  f&nfziger  Jah- 
ren des  sechsten  Jahrhunderts  die  Seidenzucht  im  Byzantinischen 
Reiche  eingef&hrt  worden  war2),  mufste  Indien  der  Hauptmarkt 
f&r  Seidenhandel  mit  den  westlichen  Ländern  bleiben,  zumal  der 
Landhandel  mit  dem  fernen  Indien  durch  die  Parther  vielfach  ge- 
hemmt ward,  wie  schon  oben  dargethan  worden  ist3)  Kurz  vor 
der  eben  erwähnten  Zeit  wurde  Seide  noch  über  Indien  aus  China 
ausgeführt  und  zwar  aus  den  Indischen  Häfen  nach  Persien,  nach 


1)  Die  Leseart  der  SPANOENBEna'schen  Ausgabe  p.  181  ist  die  folgende:  Chelynine 
hopia  Indica  vel  adserta,  metaxa  vestts  Serica  vel  Subserica.  Die  erste  Eraen- 
dation  gehört  Salmasius  a.  a.  O.  p.  837,  6,  E,  der  auch  Chelone  vorschlagt  statt 
Chelynine,  die  zweite  Vincent  a.  a.  O.  II,  p.  765.  Die  erste  Verbesserung  wird 
durch  folgende  Stellen  der  Alten  bestätigt  Nach  Strabon  XVI,  4,  14,  p.  773, 
wohnten  an  der  Aethiopischen  Küste  die  Chelonophagoi ,  die  Schildkrötenesser, 
und  nach  dem  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  7,  fanden  sich  dort  die  vorzüglichsten 
Schildkröten.  Plinius  gedenkt  XXXVII,  56,  3  und  4,  zweier  Arten  der  Edel- 
steine, welche  Chelodoniae  genannt  wurden ;  die  erste  ist  es,  welche  als  die  Aethio- 
pische  angesehen  werden  mufs.  Die  eine  hatte  die  Farbe  von  Schwalben  und 
die  Bückseite  war  pnrpurroth  mit  dazwischen  vorkommenden  schwarzen  Funkten. 
Die  zweite  Art  Chelonia  war  das  Auge  der  Indischen  Schildkröte.  Da  vel  tineta 
der  überlieferten  Lesart  näher  kommt,  als  at  tineta,  ziehe  ich  diese  Verbesserung 
der  von  Vincent  vor.  Der  von  ihm  gemachte  Einwurf,  dafs  Metaxa  und  Nema 
Sericum  gewöhnlich  von  derselben  Sache  gebraucht  worden,  fallt  dadurch  weg, 
dafs  Metaxa  in  der  Kegel  für  rohe  Seide  gesetzt  wird.  Es  wird  endlich  richtiger 
sein,  Serica  nicht  als  allgemeine  Uebcrschrift  zu  fassen,  sondern  wie  sonst,  in 
der  Bedeutung  von  seidenen  Stoffen. 

2)  Sieh  über  dieses  Ereignifs  die  oben  I,  S.  322,  Kote  1,  angeführten  Stellen. 

3)  „     oben  S.  2. 
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dem  Lande  der  Homeriten  im  glücklichen  Arabien  und  nach  Adule 
in  Aethiopien.  *)  Aus  der  Art  wie  Aristoteles  des  ßopßo£,  mit  wel- 
chem Worte  die  Griechen  die  Seidenraupe  und  die  Seide  selbst  be- 
zeichnen, und  der  Gewinnung  der  Seide  gedenkt2),  Iftfst  sich  folgern, 
dafs  ihm  zwar  der  Maulbeerbaum,  bombyx  mori,  bekannt  geworden 
war,  dafs  er  jedoch  keine  genaue  Kunde  von  dem  Insekte  selbst 
und  der  fiaupe  hesafs,  und  dafs  zu  seiner  Zeit  wenige  Griechische 
Frauen  sich  der  Seide  bedienten.  Doch  wurden  schon  damals  Cocons 
nach  Griechenland  gebracht  und  abgehaspelt;  die  Seide  wurde  dann 
zu  feinen  Zeugen  verwendet,  und  zwar  zuerst  auf  der  Insel  Kos. 
(ranz  anders  hatte  sich  die  Sache  seit  dem  Anfange  der  Römischen 
Kaiserzeit  gestaltet;  seitdem  machte  der  Gebrauch  der  Seide  bedeu- 
tende Fortschritte,  wahrend  die  Zunahme  an  Kenntnifs  von  der 
Art,  wie  die  Seide  gewonnen  wird,  mit  ihnen  nicht  gleichen  Schritt 
hielt 

Nicht  nur  Virgüius,  sondern  auch  Pfinius  hegte  die  irrige  Vor- 
stellung, dafo  die  Seide  von  Blattern  von  Bäumen  herabgek&mmt 
wurde.3)   Er  hat  den  Bericht  des  Aristoteles  nur  in  einem  Auszuge 
wiederholt  und  die  Dunkelheit  seiner  Worte  hat  zu  dem  längst  wi- 
derlegten Irrthume  Veranlassung  gegeben,   als  ob  die  Römischen 
Frauen  die  aus  Asien  gebrachten  Gewebe  erst  wieder  aufgelöst  und 
aufs  neue  gewebt  hatten.  Der  einzige  klassische  Schriftsteller,  welcher 
(ine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  seidnen  Waaren  und  dem  Ver- 
fahren der  Serer  verrath,  um  die  Seidenwürmer  zu  nähren  und  aus 
<len  Cocons  die  Seide  zu  gewinnen,  ist  Pausanias,  welcher  um  100 
aach  Chr.  G.  sein  bekanntes  Werk  verfafste.4)     Er  irrt  sich  jedoch 
'Win,  dafs  er  meldet,  die  Hellenen  nennten  den  Seidenwurm  x^p, 
(Ke  Serer  dagegen  anders,  weil  Ser  aus  dem  Chinesischen  sse  oder 
^  mit  weggelassenem  r  entstanden  ist 5)     Auch  seine  geographi- 
schen Nachrichten  von  dem  Lande  der  Serer  sind  ungenau  und  zum 
Tbeile  verworren.  Nach  ihm  lag  die  Insel  Seria  im  innersten  Win- 
W  des  Erythr&ischcn  Meeres  am  Flufse  Ser.   Pausanias  betrachtet 
■fe  Serer  als  zum  Geschlechte  der  Aethioper  gehörend  und  ebenso 


1)  £*«b«  p.  337,  C. 

2)  Ik  hUtor.  animal  V,  19. 

3)  Sieh  des  ersten  Georg.  n,  21,  und  des  zweiten  H.  N.  VI,  20,2,  und  24,  8,  und  XI, 
26»  1.    Die  Worte  der  ersten  Stelle  sind  oben  I,  S.  350,  N.  2  gleich  angeführt. 

*)  VI,  26, 4. 

5)  Sieh  oben  I,  S.  321,  Note  2. 
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die  Bewohner  der  zwei  nahe  liegenden  Eilande  Abasa  und  Sak&ta; 
Andere  hielten  dagegen  diese  Volker  für  Skythen,  welche  mit  Indio  u 
vermischt  waren.     In  diesem  Berichte  sind  deutlich  verschiedene 
Erzählungen  der  Griechischen  Kaufleute  von  jenem  fernen  Lande 
durcheinandergeworfen.      Die    Gloichsetzung    der   Serer    und    der 
Aetfaioper  wird  der  alten  schon  Homerischen  Vorstellung  gehören, 
dafe  das  letzte  Volk  die  äussersten  Grenzen  der  Erde  bewohnt«1); 
auch  ist  der  Name  Eryüiräüch  irrthumlich  auf  das  östlichste  Meer 
übertragen  worden.     Der  Flufs  Ser  wird  von  dem  Sero»  des  Pto- 
lomaioa  nicht  verschieden  sein,  von  dem  gezeigt  werden  wird,  daJis 
er  dem  KambopaStTomc  entspricht.  Da  zur  Zeit  dieses  Geographen 
KatÜgara  oder  Kanton  der  Haupt  Stapelplatz  im  Lande  der  Chinesen 
war,  und  in  der  Nahe  dieser  Stadt  eine  Brahmanische  Niederlassung 
in  Bramma  sich  befand,2)  und  da  ferner  die  Seide  von  dorther  zugleich 
über  Indien  und  aus  dem  innern  Asien  durch  die  Gebiete  der  Serer 
und  der  Saker,  welche  letztere  leicht  als  ein  Skytisches  Volk  be- 
zeichnet werden  konnten,  zu  den  Römern  gelangte,  so  erklärt  eich  auf 
befriedigende  Weise,   wie  in  der  obigen  Stelle   des  Fausanias  so 
verschiedene  und  weit  von  einander  wohnende  Völker  von  diesem 
mit  der  Geographie  des  östlichen  Asiens  so  wenig  vertrauten  Schrift- 
steller zusammen  geworfen  werden  konnten.  Es  braucht  kaum  aus- 
drücklich daran  erinnert  zu  werden,  dafe  die  Angabe,  es  gebe  dort 
eine  Insel  Sakaia,  jedes  Grundes  entbehre;  das  Eiland  Stria  könnte 
dagegen  eine  der  kleinen  Inseln  an  der  Mundung  des  Kantonflufses 
sein,  auf  deren  einer  Macao  liegt3) 

Bei  der  Beurthcilung  der  Nachrichten  der  klassischen  Schrift- 
steller von  dem  Gebrauche  von  seidnen  Zeugen  bei  den  Griechen 
und  Hörnern  tritt  die  Schwierigkeit  ein,  ob  sie  die  Asiatische  Seide, 
d.h.  Chinesische  und  Indische,  oder  der  Seide  verwandte  einheimische 
Zeuge  meinen;  denn  in  Indien  giebt  es  wenigstens  zwölf  Arten  von 
seide spinnenden  Wunnern,  und  unter  den  von  ihren  Gcspinnstcn' 
gewonnenen  Sorten  der  Seide  sind  zwei,  die  Tiuser  und  Era^a 
genannte;  die  eine  ist  im  gewöhnlichen  Gebrauche;  die  zweite  da- 
gegen besitzt  eine  ungewöhnliche  Dauerhaftigkeit;  da  ausserdem  die 
Inder  schon  frühe  ihre  einheimischen  Arten  von  Seide  zur  Vcrfer- 


1)  Sich  ob«  I.  S.  890. 

3)  Sieb  oliun  IH,  B.  7. 

3)  Die  Insel       ■  -a  hieb  vielleicht  Ambcuta,  weil  dort  ein  Flnb  Ambattu  und  o 
Volk  AuAa.'.ai  genannt  werden  :  ».  oben  S.  7- 
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tigung  ferner  Zeuge  benutzt  haben1),  so  Ufst  sich  kaum  bezweifeln, 
tlafc  die  Bewohner  des  Römischen  Reiches  auch  aus  Indien  Seide 
und  seidne  Stoffe  erhielten.    Auf  der  Insel  Kos  gab  es  eine  beson- 
dere Art  von  Raupen,  welche  auf  Zypressen,  Terebinthen,  Eschen 
und  Eichen   lebten,    aus   deren   Gespinnste   ein   Garn  gesponnen 
wurde,  welches  zu  Geweben  benutzt  ward.2)   Diese  Gewebe  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Dünnheit  und  Leichtigkeit  aus,    und  auch 
Männer  scheuten  sich  nicht,  im  Sommer  aus  ihnen  verfertigte  Klei- 
der zu  tragen.     Da  nun  derartige  Kleider  auch  bombycina  genannt 
werden,  wie  auch  die  aus  Chinesischer  und  Indischer  Seide  gemach- 
ten, so  entsteht  ein  Zweifel,  welcher  von  beiden  Arten  wir  darunter 
zu  verstehen  haben.     Aus  dem  ziemlich  häufigen  Gegensatze  von 
Sertca  und  bombycina  läfst  eich  zwar  annehmen,  dafs  der  erste  Name 
Asiatische  seidne  Stoffe  und  Kleider,  bombycina  dagegen  die  Euro- 
päischen bezeichne. 3)     Dieser  Sprachgebrauch  wird  jedoch  keines- 
wegs festgehalten.   Die  berühmtesten  Griechischen  Seidenwebereien 
befanden  sich  auf  den  Inseln  Kos,  Amergos  und  einigen  andern; 
&  berühmtesten  unter  den  Römischen  waren  die  in  dem  Etruski- 
rehen  Dorfe  Tuskus.  Diese  Fabriken  lieferten  die  dünnen,  florartigen 
Gewebe,  welche  nicht  nur  Frauen,  sondern  auch  Männer  trotz  der 
kaiserlichen  Verbote  anlegten.4)  Die  Römischen  Schriftsteller,  welche 
wich  an  der  Strenge  der  Sitten  ihrer  Altvordern  festhielten,  geben 
häufig  ihre  Entrüstung  über  die  leichtfertigen  seidnen  Anzüge  der 
Römerinnen  kund,  welche  kaum  die  Hautfarbe  durchzuschimmern 
verhinderten,  so  dafs  sie  beinahe  als  nackt  erschienen.9)    Die  Rö- 
mischen Frauen  trieben  überhaupt  den  Luxus  in  der  Bekleidung, 
welche  in  seidnen  Stoffen  bestand,  ausserordentlich  weit;   so  trugen 
eie  z.  B.  bei  der  Serischen  Tracht  auch  Kränze  aus  blofsen  Blattern 
der  Karde  oder  aus  vielfarbigen  Blumen,  welche  mit  Salbe  benetitet 
waren.*)  Auch  die  Männer  standen  den  Frauen  in  dieser  Beziehung^ 


1)  Sieb  oben  I,  S.  317  flg. 

*)  Pti*.  XI,  28,  1  und  2.     Cüvibb  bemerkt  in  der  N.  1  in  der  Ajasson  de   Grand- 

wpie'schen  Ausg.  IV,  p.  533,  dafs  seit  der  Einiahrang  der  Chinesischen  Seiden- 

würmer  im  Byzantinischen  Reiche  diese  Ranpen  in  Vergessenheit  gerathen  sind. 
3)  S.  s.B.  Clemens  Paedagog.  TL,  10,  Ulp.  Dig.  XXXTV,  2, 28, 1,  n.  Paulos  Sent.  m,  7. 
*)  Qnntiliamts  II,  10,  p.  649,  Spanh. 
5)  S.  z.  B.  Horathts  Sät.  I,  2,  101.  Plin.  VI,  20,  2,  welcher  sich  so  ausdrückt :  üt 

*»  publicv  matrona  transluceat. 
*)  Sieh  PKn.  XXI,  8,  1,    wo  er  hinzufügt:    „Awnc  habet  novissimc   txitum  luxuria 

/«wiiarwm*4. 
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nicht  nach  und  trugen  nicht  nur  Serische  Kleider,  sondern 
deten  diesen  Stoff  auch  zu-  Ueberzügen  von  Kissen,  Wagendeolcen 
und  ähnlichen  Dingen.  Was  endlich  den  Werth  der  Seide  betrifft, 
so  galt  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Awrelianus  ein  Pfund  Seide  el>en 
so  viel  als  ein  Pfund  Gold.1) 

Es  sind  zunächst  zwei  Gewächse  zu  erwähnen,  welche  beide 
zu  der  Gattung  der  Bohre  gehören,  wenngleich  sie  den  Indern    zix 
sehr  verschiedenen  Zwecken  dienen.  Das  erste  ist  das  BambusjroYkr, 
von  welchem  Plinius  meldet,  dafs  er  es  häufig  in  Tempeln  gesehen 
hätte.2)      Seine  genaue  Beschreibung  dieser  Rohre  und  seine   -An- 
gaben über  den  Gebrauch,  den  die  Inder  von  diesem  höchst  nütz- 
lichen Gewächse  machten,   werden  dem  nächsten  Abschnitte  dieses 
Buches  vorbehalten  bleiben.    Das  nächste  Rohr  ist  das  Zuckerrohr. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Alexandrinischen  Periegeten  wurde  es  o«x- 
Xapt  genannt,  welches  er  als  einen  Honig  bezeichnet3)   Der  Name   ist 
als   eine  Pr&krit-Fornt  des  Sanskritwortes  parkara  zu  betrachten, 
welches  auch  Zucker  in  Körnern  bedeutet.4)    Von  ihm  ist  Saecharon 
zu  unterscheiden,   welches   das   in  den  Bambusrohren   befindliche 
Tabashir  ist  und  auch  als  Heilmittel  dient  und  auch  parkari  be- 
nannt wurde.  9)    Das  am  meisten  gepriesene  kam  aus  Indien.    Als 
ein  Heilmittel  wird  auch  ßouropov  zu  betrachten  sein,  von  welchem 
der  Alexandrinische  Kaufmann  berichtet,  dafs  die  Gegend  um  Ba*y- 
gaza  daran  fruchtbar  sei,    und  dafs  es  von  dort  aus   ausgeführt 
wurde.6)     Es  versteht  sich  von  selbst,   dafe  im  vorliegenden  Falle 
das  Wort  nicht  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  Butter  haben  kann, 
welche  in  Indien  nicht  gebraucht  wird  und  ohnehin  nicht  als  ein 
Erzeugnifs   der  Pflanzenwelt  bezeichnet  werden  kann.     Es  dürfte 
daher  am  passendsten  darunter  Assafoetida  zu  verstehen  sein,  wel- 
ches aus  der  Ferula  fbetida  gewonnen  wird  und  im  Sanskrit  auch 
Bhutan  heilst,  welchen  Namen  der  Griechische  Kaufmann  leicht  in 
butyron  ändern  konnte.  Eine  Bestätigung  dieser  Erklärung  gewährt 
der  Umstand,  dafs  Assa  foetida  aus  dem  benachbarten  Sind  ausge- 
führt wird7).    Ein  drittes  Heilmittel,  welches  die  Römer  aus  Indien 


1)  Vopiscus  in  der  Lebensbeschreibung  dieses  Kaisers  13. 

2)  PUn.  XVH,  65,  3  und  4. 

3)  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  9. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  270,  Note  2. 

5)  PUn.  XII,  7,  J,  und  Dioskorides,  dann  Dt  maU  II,  104,  nebst  der  Note  2,  p.  273. 

6)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  9  und  p.  24. 

7)  Rittbr's  Asien,  IV,  2,  S.  965. 
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empfingen,  ist  das  Xoxtov  oder  lycium  genannte,  welches  vermuth- 
lich  aus  der  Mimosa  catechu  zubereitet  wird,  obwohl  die  besondere 
Art  dieser  Gattung  von  Bäumen  noch  nicht  mit  gehöriger  Zuver- 
lässigkeit festgestellt  worden  ist ')  Ein  viertes  Heilmittel  hiefs  paxotp 
oder  macir  und  war  die  röthliche  Rinde  der  grofsen  Wurzeln  der 
gleichnamigen  Bäume,  welche  in  Indien  wachsen,  aber  dem  Plinius 
nicht  bekannt  waren.  2)  Diese  Kinde  war  wahrscheinlich  die  eines 
auf  der  Malabar-Küste  noch  wachsenden  grofsen,  von  den  dortigen 
Brahmanen  macre  genannten  Baumes,  dessen  Rinde  sehr  geschätzt 
wird,  der  aber  noch  nicht  genauer  ermittelt  ist.3)  Was  den  Namen 
betrifft,  so  ist  er  vielleicht  aus  dem  Sanskrit worte  makara  zu  er- 
klären, welches  auch  einen  der  Schätze  des  Gottes  des  Reichthums 
Kuvera  bezeichnet,  zumal  die  Brahmanen  in  Malabar  dessen  Blumen 
als  heilige  betrachten.  Die  Wurzel  desselben  wurde  vorzüglich  gegen 
Dyssenterien  gebraucht. 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden,  dafs  aus 
Baiygaza  auch  Ebenholz  und  Balken  ausgeführt  wurden.4)  Die 
Ebenholzbäume  waren  nach  den  dem  Verfasser  der  Römischen  Na- 
turgeschichte zugekommenen  Berichten  weit  über  Indien  verbreitet« 
Unter  den  Balken  möchten  am  fbglichsten  aus  TeAbäumen  gehauene 
verstanden  werden,  weil  ihr  Holz  sich  durch  seine  grobe  Dauer- 
haftigkeit auszeichnet.5) 

Die  nächste  Stelle  mögen  die  Fürbestoffe  erhalten,  welche  theils 
von  den  Webern,  theils  von  den  Malern  benutzt  wurden.  Nach  dem 
Zeugnisse  des  Alexandrinischen  Kaufmanns  wurden  mit  der  Lach' 
färbe  ge&rbte  baumwollene  Zeuge  aus  Indien  ausgeführt;  er  kennt 
schon  den  heutigen  Namen  dieser  Farbe.  °)    Er  meldet  ferner,  dafs 


l)  S.  Piin.  XXIV,  77,  1  flg.,  wo  eine  Beschreibung  der  Zubereitung  dieses  Heil- 
mittels und  die  Wirkungen  desselben  mitgetheilt  ist,  und  Kurt  Bfbbbobl's  Note 
n  Diotkorides  I,  p.  405. 

2}  PUtu  XU,  1,  16,  1 ;  Dioskorides  De  mat.  med.  I,  p.  HO,  und  Golem»  De  simpL 
nedic.  temp.  V1JL1,  12. 

3)  Kükt  Spbbngbl's  Note  in  seiner  Ausgabe  II,  p.  390  flg%  Nach  Dbsvomtaikbs 
m  seinem  Excurse  zu  Plinius  V,  p.  114  flg.  hatte  der  eben  angeführte  deutsche 
Gelehrte  behauptet,  es  sei  die  Haut  zu  verstehen,  welche  den  aromatischen  Sa- 
men der  Muskatnufs  unischlierst.  Er  verwirft  im  Gegentheile  diese  Ansicht.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  der  Muskatnulsbaum  von  den  Alten  caryophyllon  ge- 
nannt wird. 

4)  PeripL  Mar.  Eryüw.  p.  20,  und  Hin.  XU,  8,  1,  und  9,  1. 

5)  Sieh  oben  I,  S.  252. 

6)  PeripL  Mar,  Erytkr.  p.  5 ,  wo  diese  Farbe  Xdxxo;  benannt  wird ;  dieser  Name 
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'IvStxäv  fiiXav  oder  Indigo  einen  Ausfuhr  -  Artikel  aus  Indien   bil- 
dete,  über  welchen  der  Verfasser  der  Komischen  Naturgeschich  to 
uns  nähere  Auskunft  giebt.1)     Nach  ihm  gab  es  zwei  Arten  dieser 
Farbe,  deren  heutiger  Name  ihren  Indischen  Ursprung  noch  bezeug-t  ^ 
nur  die  zweite  entspricht  jedoch  nicht  dem  jetzt  so  genannten  Färbo— 
Stoffe  und  wird  aus  den  Blättern,    den  Aesten  und  Stengeln   der 
Indigofera  tinctoria  durch  Auflösung  in  Wasser  und  Gährung  dar- 
gestellt2)    Der  in  den  Werkstätten  der  Purpur&rber  auf  den  Ge- 
Msen  schwimmende  Schaum  wurde  wegen  seiner  schönen  purpurnen 
Farbe  Indiens  pwrpurismus  genannt  und  von  den  Malern  gebraucht.  3) 
Die  ächte  Farbe  dieser  Art  wurde  durch  Verbrennen  erprobt;  wenn 
der  Stoff  brannte,  zeigte  er  die  Farbe  des  trefflichsten  Purpurs  und 
dessen  Hauch  verbreitete  einen  Geruch.     Einige  Verkäufer  dieser 
Farbe  verfälschten  sie,   indem  sie  mit  dem  ächten  Indigo  Tauben— 
dreck  färbten,  oder  Kreide  von  der  Stadt  Selinus  in  Sicilien,  oder 
die  mit  zerstofsenen  Glasperlen  gewöhnlicher  Siegelringe  gemischte 
Kreide  mit  Glas  versetzten.     Ein  Pfund  des  ächten  Indigos  kostete 
zehn  Dcnarien  oder  ungefähr  zwei  Thaler,  und  wurde  auch  in  der 
Medicm  als  besänftigendes  Mittel  angewendet.  Die  zweite  Art  die- 
ses Färbestoffes  wurde  aus  dem  den  Rohren  anklebenden  Lehme 
gezogen  und  wurde,  wenn  zerrieben,  schwarz,  wenn  dagegen  im 
Wasser  aufgelöst,  verbreitete  er  eine  wundervolle  dunkelblaue  Farbe. 
Diese  Farbe  ist  jetzt  nicht  mehr  bekannt.  Diesen  beiden  Arten  von 
Farbestoffen  wurde  ein  grofser  Vorzug  zugeschrieben. 

Die  zunächst  zu  betrachtenden  Gegenstände  sind  zwei  ffarze, 
nämlich  Bernstein  und  Zinnober;  das  erste  gab  zwar  keinen  Gegen- 
stand des  Handels  ab,  darf  aber  hier  erwähnt  werden,  weil  seine 
Erwähnung  beweist,  dafs  der  Handelsverkehr  zwischen  Kapadolden 
und  Indien  im  Anfange  unserer  Zeitrechnung  ein  gewöhnlicher  war. 4) 
Es  hatte  Archelaos,  welcher  unter  dem  Kaiser  Tiberius,  als  unter 
seiner  Oberhoheit  stehender  Fürst,  Kapadolden  als  Komische  Pro- 
vinz verwaltete,  Bernstein  aus  Indien  kommen  lassen,  das  der  Binde 


entspricht  der  Form  lakka  der  Vulgärsprachen  und  beruht  auf  der  Sanskritform 
läxä,  die  aus  räxä  entstellt  ist.  Dieses  ist  aus  der  Wurzel  rang,  färben,  abzu- 
leiten; s.  oben  I,  S.  316,  Kote  3. 

1)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  13,  und  Plinivu,   XXXV,  27,  1 ;    sieh  auch  Dioskorides 
V,  107. 

2)  Sieh  oben  I,  &  277. 

3)  Hin.  XXXV,  12,  1. 

4)  Ebend.  XXXVU,  U,  13. 


Die  Waaren  aus  dem  Pflanzenreiche;  die  Färbestoffe.        38 

eines  Fichten  •Baumes  anklebte,  eine  rauhe  Oberfläche  hatte  und, 
Milchspeisen  eingekocht,  ihr  Fett  an 'sich  zog.  Man  echlofa  mit 
Beck  aus  dem  Umstände,  da  in  diesem  Bernstein  Ameisen,  Eidech- 
sen und  Pflanzen  durchschimmerten,  dafs  er  ursprünglich  in  einem 
flüssigen  Zustande  sich  befunden,  und  dafs  damals  jene  sich  in 
ihm  festgeklebt  hatten.  Da  nach  den  neueren  Untersuchungen 
der  fossile  Bernstein  ein  verhärtetes  Harz  ist,  in  ihm  Thiere  und 
andere  Gegenstände  eingeschlossen  erscheinen  und  in  ziemlich  vielen 
Lindern  vorgefunden  wird,  so  läfst  sich  gegen  die  obige  Erzählung 
nichts  erinnern. 

Zinnober  oder  cinnabari  ist  weder  das  eiterige  Blut  von  Dra- 
chen, noch  sein  Name  Indisch1),   weil  dieser  Stoff  in  der  heiligen 
Sprache   der   Brahmancn   raktapdrada  oder   rasasindhwra  genannt, 
und  zwar  auch  Drachenblut  geheissen  wird,  jedoch  nur  der  aus  den 
Blumen  Ptereocarpus  Draco  oder  Ptereocarpus  Santalini  hervortrö- 
pfelnde rothe,  zu  einem  Harze  verdichtete  Saft  ist.2)  Der  Zinnober 
wurde  auch  auf  der  Insel  Dioskorida,  der  jetzt  Diu  Sokotora  genann- 
ten, gewonnen  und  zwar,  wie  der  Alexandrinische  Kaufmann  es 
richtig  darstellt,  aus  den  Bäumen,   wie  Thränen,  hervorquillenden 
Säften.3)    Er  wurde  hier  der  Indische  geheissen,  ohne  Zweifel,  weil 
die  hier  sich  aufhaltenden  Inder  die  ihn  erzeugenden  Bäume  dort 
angepflanzt    hatten.4)     Der  Zinnober  hatte  bei  den  Körnern   eine 
ziemlich  weite  Anwendung  erhalten.    Er  wurde  als  Farbe  von  den 
Malern  gebraucht  und  war  wegen  seiner  schonen  Farbe  sehr  ge- 
schätzt*)    Er  wurde  ferner  den  Salben  beigemischt  und  diente  in 
der  Medizin  als  ein  Mittel  gegen  Gifte.     Bei  dem  Gebrauche  des 
Zinnobers  in  der  Heilkunst  war  der  Mifsbrauch  gewöhnlich  gewor- 
den, dem  Indischen  Zinnober  den  giftigen  Berg  -  Zinnober  beizu- 
fügen.6) 


1)  Was  Pfinius  behauptet  XXXIII,  38.  1. 

5)  Sieh  die.  Note  6  voiiDelafosse  in  seiner  Ausgabe  VI.  p.  38.  Der  Name  ist  eher 
Semitischen  Ursprungs,  weil  der  erste  Theil  desselben  Kinna  in  Kinnamomon 
enthalten  ist,  deswn  Name  sicher  Phoniaiech  nach  dem  Zeugnisse  des  Berodotoe 
ist;  s.  oben  I,  S.  280,  Note  2.  Die  Bedeutung  des  ganzen  Namens  ist  noch  nicht 
erklärt, 

3)  PeripL  Mar.  Eryihr.  p.  18,  Note  2. 

*)  Sieh  oben  II,  S.  580. 

5)  PK*.  XXXm,  38,  1;  XXXVH,  39,  l,  und  XXXV,  12,  2;  dann  IXotkoridts 
De  maL  med  V,  109,  und  Galenos  De  simplic.  medic.  temper.  IX.  9. 

*)  Hw.  XXIX,  8  und  8. 

Ui*n'i  Ind.  Alterthk.,  HL  3 
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Wir  gelangen  jetzt  zu  den  zwei  Abtheilungen  von  Waaren, 
welche  als  die  wichtigsten  ufiter  denen  betrachtet  werden  müssen^ 
durch  welche  Indien  der  verschwenderischen  Prachtliebe  der  reichen- 
und  üppigen  Römer  arn^  meisten  Vorschub  leistete;  nämlich  zu  den 
Gewürzen  und  den    Wohlgerüchen.     Der  Pfeffer  war  damals   aus- 
schliefslich  ein  Indisches  Erzeugnifs   und  konnte  nur  aus  seinen» 
Heimathlande,  der  Malabar-Küste,  den  Römern  zugeführt  werden.  iy 
Der  Pfeffer,  wie  einige  andere  Gewürze  und  mehrere  Wohlgerüclie,. 
werden  in  dem  Römischen  Gesetzbuche  speciee  genannt,   welche» 
Wort  in  diesem  Falle^am  passendsten  in  der  besondern  Bedeutung* 
von  Specereien  gefafst  wird,  ein  Sprachgebrauch,  von  welchem  in 
der  spätem  Litteratur  viele  Beispiele  vorkommen2),  und  aus  welcher 
Bedeutung  in  den  Romanischen  Sprachen  die  Spanische  especerias^ 
die  Italienische  epezierie  und  die  Französische  epicerie  gebildet  haben; 
aus  der  zweiten  hat  die  Deutsche  Sprache  diesen  Ausdruck  entlehnt. 
In  dem  Römischen  Gesetzbuche  bezeichnet  piper  longum  den  schwar- 
zen, und piper  album  den  weifsen  Pfeffer,  welcher  nur  der  gespaltene 
schwarze  ist.    Die  Hauptmärkte  für  den  Handel  mit  Pfeffer  waren 
Muzins,  Mangalor  und  Nelkynda,  das  heutige  Nile^vara,  das  von 
vielen  Schiffen  wegen  der  Vorzüglichkeit  und  der  Menge  des  Pfeffer» 
besucht  wurde.3)     Nach  dem  zweiten  Hafen  wurde  allein  die  Sorte 
des  Pfeffers  gebracht,  welche  den  Namen  Kottonarinon  daher  er* 
halten  hatte,  dafs  dort,  oder  wohl  richtiger  in  der  Nähe  dieses  Em- 
poriums,  in  Kottonara,  sie  reichlich  gedieh.    Die  passendste  Erklä- 
rung dieses  Namens  dürfte  sein,   dafs  der  sogenannte  Pfeffer  aus 
dem  Gebiete  Kadutinada  kam,  weil  dort  Pfeffer  wächst4),  utid  durch 
die  Aussprache  des  Namens  als  Kadutinara  leicht  die  Griechische 
Form  sich  bilden  konnte.     Der  Geschmack  am  Pfeffer  hatte  bei 
den  Römern  zu  der  Zeit,  als  Flinius  sein  inhaltreiches  Werk  ver- 
fafste,  eine  unglaubliche  Höhe  erreicht;  er  wurde   mit  Gold  und 
Silber  aufgewogen,  obwohl  Plinius  sich  nicht  genug  darüber  wun- 
dern kann,   dafs   man   so  grofsen  Geschmack  an  einem  Gewächse 
finden  könne,  welches  sich  nur  durch  seine  Schärfe  auszeichnete, 
während  andere  Gewächse  durch  Süfsigkeit  oder  durch  ihre  Gestalt 


1)  Sieh  oben  I,  8.  278. 

2)  Salmasiüs  a.  a.  O.  p.  739,  a,  C.  und  p.  765,  a,  C. 

3)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  31  und  p.  32. 

4)  Francis  Buchavam  A  Journey  through  Mysore  etc.  p.  506  und  p.  510.     Pliniu» 
nennt  VI,  26,  10,  diese  Gegend  Cottonara. 
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anzogen. ')    Ein  Pfund  weifsen  Pfeffers  kostete  damals  sieben  De- 
narien  oder  mehr  als  2  Thlr.  7  Gr.;    ein  Pfund  des  schwarzen  hin- 
gegen nur  ungefähr  23  Gr.     Die  Körner  gebrauchten  den  Pfeffer 
vorzugsweise  wie  wir,  um  ihren  Speisen  Geschmack  zu  verleihen2); 
daneben  fand  er  jedoch  in  der  Heilkunst  eine  Anwendung.  Er  war 
schon  dem  ältesten  Hellenischen  Arzte,  dem  IJippokrate*  ohne  Zweifel 
durch  die  Phönizier  bekannt  geworden  und  wurde  später  zu  Heil- 
mitteln verwendet ;  seltener  die  piperüis,  wahrscheinlich  das  Pfeffer- 
kraut3)      Also  während  die  Heimath  des  Pfeffers  keinem  Zweifel 
unterliegen  kann,  ringt  dagegen  Aethiopicn  mit  Indien  um  den  Vor- 
zug, zwei  andere  sehr  kostbare  Gegenstände  des  Römisch-Indischen 
Handels  erzeugt  zu  haben.    Sie  sind  die  Kassia  und  das  Kinnamo- 
mon.  Da  ich  früher  von  diesen  zwei  Gewächsen  gehandelt  habe4), 
so  kann  ich  im  Allgemeinen  mich  auf  die  frühere  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  beziehen  und  habe  hier  nur  nothig,  die  Hauptpunkte, 
auf  die  es  besonders  ankommt,  hervorzuheben,  und  besonders  solche 
»Schriftsteller   zu  benutzen,  welche  in  dem  Zeiträume  gelebt  haben, 
toü  dem  nun  die  Rede  ist.     Es  möge  die  Bemerkung  vorausge- 
schickt werden,  dafs  Plinius  die  Ansicht  bestätigt,  dafs  das  glückliche 
Arabien  weder  die  Kassia  noch  das  Kinnamomon  hervorbringe.5) 
Von  beiden   Gewächsen  gab  es  verschiedene  Arten.  °)     Die  vor- 
züglichste Kassia  und  das  vorzüglichste  Kinnamomon  kamen   aus 
dem  Hafen  Mosyüon  an  der  Aethiopischen  Küste;  das  erste   hatte 
daher  den  Namen  jj.6ouXov;    das  zweite  den  von  jAOouXttr^   erhalten. 
Eine  geringere  Sorte  des  Kinnamomon  hiefs  <}>su8oxivvafia>}io*;    eine 
geringere  der  Kassia  ^euooxasseo.7) 

Bas  Xylokinnamoinon  unterschied  sich  dadurch,  dafs  es  holzartig 
*ar,  derbere  Reiser  und  weniger  Wohlgeruch  hatte.  Die  Xylohassia 


0  XII,  14,  3  und  4. 

*)  PIul  XIX,  62,  1  und  XXXIH,  27,  1. 

ytlippolcrates,  De  morb.  mul,  II,  p.  656,  ed.  Kühn;  Plin.  XX,  66,  1;  XX, 
11,  3  und  Dioskorides  De  med.  simpl.  temper,  II,  88.  Gcdenos  gedenkt  ebenfalls 
<ta  Pfeffers  als  eines  Heilmittels  An  mehreren  Stellen,  die  hier  jedoch  nicht 
lochen  angefahrt  zu  werden. 

*)  Sieh  oben  I,  S.  279  flg.  und  II,  S.  55  und  561. 

5)  IQ,  41,  1. 

*)  dioskorides ,  De  mat.  med.  I,  12  und  13,  und  Galenos,  De  antuL  12,  14,  p.  257 
e<L  Kumr.  Nach  dem  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  7,  wurde  aus  den  dortigen  Em- 
porien  eine  grofse  Menge  von  Kassia  ausgeführt.  Plinius  bezeugt  XU,  42,  2, 
d*b  Cnmamomum  in  Aethiopien  wachse. 

')  &<*<»  XVI,  4,  14,  p.  774. 
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der  Alten  endlich  ist  das  Erzeugnifs  des  in  Indien  wild  wachsenden 
Zimmtbaumes  und  besitzt  Heimlichkeit  mit  dem  ächten  Zimmt, 
an  Geruch  und  Geschmack,  ist  jedoch  gröber  als  dieser.1)  Wa» 
Indien  betrifft,  so  möge  es  liier  genügen  zu  erwähnen,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  Strabons  Kinnamomon  in  dem  südlichen  Indien  zu 
Hause  war  und  mehr  Kassia  nach  dem  glucklichen  Arabien  aus  In* 
dien  gebracht  wurde  als  aus  Aethiopien 2). 

Aus  dieser  Auseinandersetzung  erhellt,  dafs  es  bei  den  Er- 
wähnungen von  dem  Gebrauche  und  dem  Preise  der  zwei  obigen 
Gewächse  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  wir  Indische  oder  Aethio- 
pische  darunter  zu  verstehen  haben.    Das  vollständigste  Verzeichnifa 
dieser  zwei  Waaren  gewährt  das  Kömische  Gesetzbuch,  in  welchem 
aufgeführt  werden :  cinnamomon,  xylocinnamomon,  cassia  tanlum  oder* 
nach  einer  andern  Lesart  thumiama,  d.h.  als  Wohlgeruch  gebrauchte, 
und  .vylocassium.    Der  Hauptgebrauch  dieser  Waaren  war  der  me- 
dizinische, über  welchen  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde»  die 
Vorschriften  des  Dioskorides  und  des  Galeitos  mitzutheilen;   es  er- 
scheint dagegen  angemessen,  ihre  Preise  anzugeben,  weil  aus  ihnen 
erhellt,  welchen  hohen  Werth  diese  Erzeugnisse  des  Aethiopischen 
und  Indischen  Bodens  in  den  Augen  der  Römer  besafsen. a)    Der 
Preis  des  Kinnamomons  war  ausserordentlich  grofs,  indem  ein  Pfund 
desselben  von  25  Denarien  oder  etwa  4  Thlr.  23  Gr.  bis  300  De- 
narien  oder  53  Thlr.   steigen  konnte.     Auch  der  Preis  der  Kassia 
wechselte  sehr,  indem  für  ein  Pfund  der  besten  Sorte  50  Denarien 
oder  etwa  9  '/2  Thlr. ,  für  eines  der  geringsten  dagegen  nur  5  De- 
narien oder  1  Thlr.  bezahlt  wurde.  Das  xylocinnamomon  hatte  einen 
vierfach  höhern  Werth  als  die  Kassia. 

Wenn  bei  den  zwei  vorhergehenden  Gewächsen  ihr  Vaterland 
zweifelhaft  sein  könnte ,  so  unterliegt  es  bei  den  zwei  folgenden 
Gewürzen  durchaus  keinem,  Zweifel.  Erstens  die  Kardamomen,  welche 
auch  in  der  Heilkunst  angewendet  wurden.4)  Von  der  vorzüglich- 
sten Sorte  kostete  ein  Pfund  10  Denarien  oder  gegen  2  Thlr.  8  Gr. 


1)  Sich  oben  I,  S.  281. 

2)  XV,  1,  22,  p.  695,  und  XVI,  4,  25,  p.  785. 

3)  PUn.  XIH,  2,  8;  XII,  43,  2,  und  XU,  42,  5. 

4)  />.,  Plin.  XII,  29,  l,  wo  jedoch  irrthüralich  gesagt  wird,  dafs  «ine  Art  von 
Kardemomcn  in  Arabien  wachse,  da  sie  ausser  Vorder-Indieu  nur  in  Siam  und 
Kamboga  vorkommen;  s.  oben  I,  S.  281;  dann  Gcdenos,  De  $impL  m«d.  temper. 
XII,  19,  und  De  c  mpos.  medic.  XM,  p.  337  ed.  Kuhn. 
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Zweitens  die  Gewürznelke ,  welche  von  den  Alten  mit  einem  Grie- 
chischen oder  vielleicht  nur  gräcisirtcn  Namen  xapo^uXXov  genannt 
wird,  gehurt  ausschließlich  den  Molukken.    Die  Römer  schätzten  sie 
besonders  wegen  ihres  Geruchs.1)    Das  dritte  hier  zu  erwähnende 
Gewürz  Zingiber   oder  Ingwer  erhielten   die  Alten   nicht  nur  aus 
Indien,  sondern  auch  aus  Aethiopien,  woher  die  beste  Sorte  kam. 
Es  wurde  als  Heilmittel  gebraucht  und  ein  Pfund  davon  kostete  4 
Denarien  oder  etwas  mehr  als  22  Gr.2)    Zu  medizinischen  Zwecken 
wurde  ebenfalls  der  in  Indien  wachsende  und  nicht  mit  dem  Syri- 
schen zu  verwechselnde  calamus  odoratus  verwendet. 3) 

Eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  erhielt  das  Malabatiiron 
oder  tamälapaira  der  Inder,  welches  aus  den  Blatte m  der  Kassia 
und  anderer  Lauraccen  bestand,  und  von  welchem  das  geschätzteste 
den  Römern  zugeführt  wurde.*)    Ueber  seine  Gewinnung  giebt  der 
Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  einen  ziemlich  genauen 
Bericht,  der  hier  mitgetheilt  und  erläutert  werden  raufe.    Jährlich 
z«g  das  wilde  Volk  der  Sesatai,   welches  richtiger  mit  Ptolomcrios 
Buodoi  benannt  worden,    und   das   kurze   Gestalten,   breite  Ge- 
wehter und    stumpfe  Nasen  hatte,  nach  den  Gränzen  der  Thinai. 
Sie  wurden   von  ihren  Weibern  und  Kindern  gefolgt,  trugen  aus 
Binsen  geflochtene  Bündel  und  führten  Blätter  von  Ranken  mit  sich. 
Bei  dem  Feste  lagerten  sie  sich  auf  den  Bündeln  und  kehrten  nach 
Jessen  Begehung  zu  den  Ihrigen  zurück.    Nach  ihrer  Abreise  kamen 
Leute,  welche  ihr  Treiben  beobachtet  hatten,   nach  diesem  Orte, 
Wn  die  Bündel  auf,  zogen  die  Fasern  und  die  Fibern  der  Petra 
genannten   Rohre  aus,  rollten  6ie   zusammen  und  umwickelten  sie 
mit  den  Fibern  der  Rohre.     Sie   erhielten  aus  den  Blättern  drei 


h  <&.  und   P.  XU,  15,  1,    wo    der   Käme  richtig  garyophyllon  geschrieben  wird. 

Ki£o&p«jXXov  bedeutet  das  Blatt  des  Nufpbaumes,  besonders  des  Wallnufsbaumes; 

vielleicht  nannten  die  Inder  die  Gewürznelke  karukaphulla,  welches  Blüthe  des 

Granatapfelbaumcs  bezeichnen,  und  von  ihnen  auf  das  Gewürz  übertragen  sein 

kann,  mit  dessen  Entstehung  sie  wenig  vertraut  waren.      Den  Griechen   lag   es 

iahe,  dem  fremden  Worte  einen  Anklang  an  ein  einheimisches  zu  geben. 
2)  &,  P.  XU,  14,  2,  wo  es  heifst,    dafs  Einige  es  zimpibire  nannten,  was  weniger 

richtig  i6t,  weil  der  Griechische  Käme  aus  dem  Sanskrit  cringavera  entstellt  ist; 

dann  Dioskorides,  De  mat.  med.  IL  190,  und  Galenos,  De  simplic.  medic.  temper. 

VI,  6,  introd.  sive  medic.  XIV,  2  u.  s.  w. 
')  #«.  XII,  18,  1;    Dioskorides,   Dp  mal.  med.  I.  17.   und  Galenos  purgant.  med. 

XlÖ  und  XIV,  und  De  simplic.  medic.  temper.  VII,  10,  3  u.  s.  w. 
4)  D.  nnd  P.  besonders  p.  37,   die  oben  I,  S.  281,  Kote  1,  und  S.  283,  Note  3 

angefahrten  Stellar. 
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Arten  von  Afalalalhnm,  welche  nach  der  versclüedencn  Gröfse  der 
Blätter  besondere  Xiunen  führten.1)  Jene  Leute  brachten  nachher 
diese  drei  Arten  von  Malabathron  nach  Indien  oder  genauer  nach 
dein  an  den  Ganges  -Mundungen  gelegenen  Emporium  Gange.*) 
Die  Erklärung  dieses  etwas  dunkeln  Berichtes  wird  die  folgende 
sein.  Kaufleute,  welche  jahrlich  Jteisen  nach  dem  Lande  der  Thinat 
unternahmen,  hatten  bemerkt,  dafs  die  Bwtdai  jährlich  nach  der 
Grenze  des  nördlichen  Hochlandes  zogen,  um  dort  ein  Fest  zu  be- 
gehen und  dorthin  die  Blatter  der  das  Malabathron  tragenden  Räume 
mit  sich  führten,  welche  in  dem  östlichen  Himalaja  zu  Hause  sind. :1) 
Die  Kaufleute  werden  ihre  jährlichen  licisen  so  eingerichtet  haben, 
dafs  sie  kurz  nach  der  Abreise  der  Besadai  an  dem  Orte  anlang- 
ten, wo  diese  ihr  Fest  gefeiert  und  die  von  ihnen  wenig  geschätzten 
Mal abathron -Blätter  zurückgelassen  hatten.  Die  Kaufleute  lasen  sie 
auf,  sonderten  sie  nach  ihrer  verschiedenen  Gröfse,  rollten  sie  zu- 
sammen und  nahmen  sie  mit  nach  der  Küste,  wo  sie  sie  den  dor- 
tigen Kaufleuten  verkauften,  und  aus  diesem  Verkaufe  grolsen  Ge- 
winn erzielen  mufsten,  weil  dieser  werth volle  Artikel  des  Indischen 
Handels  ihnen  selbst  so  viel  wie  nichts  kostete.  Das  vorzüglichste 
Malabathron  kam  jedoch  aus  dem  Lande  Kirradia  oder  dem  Ge- 


I 


1)  Der  Ansdntck  Mpdofwpav  fflr  Mohibathron  mit  den  grfifsten  Blutern,  jit^oyaipov 
für  die  Bluter  mittler  Grabe  und  juxpiiBipaipov  ffir  die  mit  den  kleinsten  Blattern 
sind  auch  lateinische  Ausdrucke  und  kehren  bei  der  Karde  wieder;  s.  Ptm.XIL, 
26,  3.  In  dem  Namen  pttra  hat  der  Verfasser  «ich  geirrt,  weil  patra  im  Sanskrit 
nicht  Bohr,  sondern  Blatt  bedeutet.  Der  zweite  Theil  des  Namens  ayalpov  be- 
riebt «ich  auf  das  Zusammenrollen  der  Bluter. 

B)  Nach  dem  Peripl.  Mar.  Erylhr.  p.  38.  Ich  werde  spfitcr  zeigen,  data  der  von 
Ptolemaios  dem  obigen  Volke  beigelegte  Same  Btnadai  aus  dem  Sanskrit  pai- 
ihäaa,  d.h.  träge  und  trübselig,  zu  erklären  sei,  nnd  dato  sie  in  Sikhim  in  Hi- 
nialaja  wohnten.  Ich  Alge  noch  hinzu,  dafs  dns  foliim  pfnlatphaeron  nnd  das 
fvlium  barbariaim  in  den  Digesten  weder  Betel  noch  Malabathron  sein  kann, 
wie  Sa[.m«8U'.i  a.  a.  O.  p.  755,  a,  K  und  b,  C  vermuthet  hat ;  das  zweite  nicht, 
weil  Malabathron  nachher  besonders  in  den  Digesten  aufgeführt  wird:  das  erste 
n'uln,  weil  der  Gebrauch  der  Bctelhlatter  nicht  in  einer  so  frohen  Zeit  sich  nach- 
weisen Infst.  Der  Name  eines  Blattes  barliaricum  wird  nicht  ans  dem  dea  Hafens 
liarbnrri  oder  ■  artkrm  (s.  oben  H,  S.  538.)  zn  erklären  sein,   welcher  an 

d.-ii  Endns-MüTi'liingen  liegt,  sondern  aus  dem  des  Bap[äapixö(  Kita»  an  der 
AMUoptsclltt  Ka^tc  (s.  Ptot.  P7,  7,  8.),  wo  nach  dem  Ptripl.  Mar.  Ergthr.  p.  6 
ein  hnrhitrü'-he*  Volk  wohnte.  Das  pentasphatrum  genannte  Blatt  wird  daher 
aiieh  von  dieser  Küste  gebracht  worden  und  ein  fünffach  suaanuuengeroUtes 
lllali  gttNMO  sein. 

3)  »Ich  oben  I,  S.  283, 
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biete  an  der  Küste  Hinter- Indiens,  zwischen  dem  Fluüse  Katabeda 
oder  Karnofdti  im  N.  und  dem  Tokosanna  oder  Arakon-Flwhe  im 
S.');  eine  Angabe,  welche  kein  Bedenken  erregt,  weil  in  dem  nicht 
weit  von  Kirradia  entfernten  Süliet  auch  Malabathron  erzeugt  wird.2) 
Das  Malabathron  besäte  in  den  Augen  der  Römer  einen  ungewöhn- 
lich hohen  Werth  und  wurde  zu  mehreren  Zwecken  benutzt  Es 
ward  aus  ihm  ein  Oel  zubereitet,  von  welchem  ein  Pfund  mit  60 
Denarien  oder  ungefähr  12  Thalern  bezahlt  wurde,  wahrend  der 
Preis  des  Malabathron  selbst  sehr  wechselte,  indem  er  zwischen 
einem  Denaren  oder  etwas  weniger  als  6  Gr.  und  300  Denarien 
oder  nahe  an  53  Thalern  schwankte.3)  Es  diente  auch  dazu,  dem 
Weine  eine  grufsere  Würze  zu  verleihen.  Endlich  wurden  auch 
verschiedene  Heilmittel  aus  Malabathron  hergestellt,  über  welche 
die  genauen  Angaben  nicht  hierher  gehören.4) 

Wir  gelangen  jetzt  zu  der  letzten  Abtheilung  der  zu  der  Pflan- 
xenwelt  gehörenden  Indischen  Waaren,  die  leinen  Gegenstand  des 
Ausfuhr«  aus  Indien  bildeten,  nämlich  zu  den  Wohlgerüchen,  Unter 
üben  ist  AgaUochum  oder  Adlerholz  nicht  nur  ein  Erzeugnifs  des 
hinteren  Indiens,  sondern  auch  Asain's,  und  wird  schon  in  dem  grofsen 
Epos  mit  seinem  Sanskritischen  Kamen  aguru  als  eines  aus  Asam 
den  Indischen  Königen  gebrachtes  Geschenk  erwähnt.5)  Die  Alten 
bedienten  sich  dessen  nur  als  eines  Heilmittels.0)  Noch  in  einer 
spätem  Zeit,  als  dieser  Theil  der  Indischen  Handelsgeschichte  um- 
fafet,  finden  wir  Adlerholz  unter  dem  Namen  Aloe  als  eine  Waare 
erwähnt,  die  aus  den  östlicher  gelegenen  Ländern  nach  Tabrobane 
gebracht  wurde. 7) 

Da  die  Römer  den  besten  Weihrauch  nicht  aus  Indien,  sondern 
w  Arabien  bezogen,  braucht  von  ihm  hier  nur  bemerkt  zu  wer- 


l)  /W.  VH,  2,  2  u.  15.  Auf  die  Lagd  diese«  Landes  werde  ich  später  zurückkommen. 

*)  Sieh  oben  I,  S.  281,  Note  2. 

3)  H«.  XU,  59,  1,  wo  gesagt  wird,  data  das  geschätzteste  Malabathron  aus 
Indien  kam. 

*)  #».  XXHI,  48, 1,  und  Gal.  De  compos.  med.  sei.  loc.  IV,  XU,  p.  756  ed.  Kuhn. 

5)  Sieh  oben  L  S.  285  und  8.  554,  Kote  1 ;  dann  W.  Robixsoh's  A  dtscriptive  Ac~ 
axoa  of  Asam,  p.  68. 

*)  bioskorides  De  mat  med.  I,  21,  wo  die  Angabe  AgaUochum  werde  aus  In- 
dien und  Arabien  ausgeführt,  so  zu  fassen,  dafs  es  aus  Indien  Aber  Arabien  den 
festlichen  Völkern  zugeführt  ward.  In  den  Digesten  ist  wahrscheinlich  mit 
Gothofbbdus  alohelaeia  in  agolloche  zu  verbessern.  S.  ausserdem  Galenos  De 
«cced  XIX,  p.  723  und  733  ed.  Kuhn. 

7)  Kosmos  p.  337,  C. 
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dwi,  dml*  er  nach  dem  Zcugnifee  de«  Verfassers  des  Peripluf  <j 
JUhen  Mw-rt*  «uoh  »i«  Indieu  ausgeführt  ward.')  Die  Küd 
*e«.raud>n-ii  Hm,  um  dem  Weine  einen  lieblichen  Geruch  zu  tJ 
kihr»;  der  H«<u«;r<  brauen  war  ein  medizinischer.*)  An  dk- 
Mtllr  wird  «m  jrtw^nd^u-n  angeführt,  dafs  die  Indische  Myrrhe  s 
«;«.uu  d^n^n  D<w»l(u*he  gelesen  Wlutle  und  leicht  zu  erke 
war;  wir  <hV  «rUe<*i«*M.  An  wurde  aus  Indien  ausgeführt 
«*  p-ltraurl.!,  um  «Ue  Ar»l,i>ehe  Myrrhe  zu  verfälschen. 3) 

Fh<  r.iyrMi-.ns^  d<*  von  Jen  Indern  so  hoch  geschalten  nr. 
»u  »u^Ptr,,,  2««vl.n  v.nrendeten  &»«/<■/&««,«<*,  fanden  nur  ein 
p*a».u>r  Ai,*mdiiii£  1k,5  de*  t.ruvhon  und  Körnern.  In  dem  Per 
)»m*  d,>  R..!h«.n  M«-r<*  i«  die  Lesart  verdorben  und  statt  £•>/ 
«■yjiuwM  iü  Wu:  ot7&._<w.»  oder  riehtj£er:  nvrxfj^v.  Der  eüi- 
*.i4»r  iiu.<W„.„Urt  iv.>,r*aoh  a***  IK-W  von  de»  Alten  ist  tl: 
ji,  .l«i  Xi..Jw.u  ul>  r.iu*  lVy>.vi::«--3s.  In  den»  erswo  Drittel  d,< 
ft  .lHUvhHiul..r.->  i.».i  llr,  *i.  »wie  SaaA.-!.  !x  a^s  den  GstSchr. 
llUiiu.  ii«.<»,  5i,;.-..iuuw  wr^cr.:-;  urnr  •*■.;■,;-  sEtw?  ohne  Zircifvi 
*oUw    *i.  a..:«Hi.-i,  hh.-Jw  jt--*  .V-s  Sc:-.it~lr^.b:  5tge=.  wefl  ..'.' 

>UlH<l:\llvuim.    IiiC    il.lli'l     (•..:!».'  J. .'IS. i    :sc. -x 

„1»t    <t;i".     Xulnt     A.  v.  p     \i    .Vi     \*  vt     t".s.     V--    ^ii_-— ät-^-w-— - 

Uir^.*  .V-.ui».      v. •(.]>>    .;••    A  •■  .«   mi\  4Ut>-  <  -«    ir;,£   Ar^JS-.r 
<i~l>t.-.tt.'i.      :.n.>*     ii:  h— h       inu     T.uji    ■*    i;:, -."»    <-:     -     —  .—,-«■-•.•«, 


*      -.. 
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'Pfund  des  KostoB  kostete  sechs  Denarien  oder  ungefähr  1  Thaler 
&  Groschen. 

Obwohl  die  Alten  auch  von  Gallischen,  Keltischen,  Syrischen 
Und  andern  Arten  der  Karde  sprechen  und  auch  in  Gedrosien  diese 
Ifiianze  gedieh1),  so  mufs  doch  der  Indischen  Karde  den  Vorrang 
tot  allen  übrigen  zuerkannt  werden,  weil  ihr  schon  den  Hebräern 
utig  bekannt  gewordener  Käme  aus  dem  Sanskritworte  naladd 
[abzuleiten  ist  Der  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  kennt 
Arten  der  Karde,  welche  gröl'stentheils  ohne  Zweifel  ihre  Kamen 
ron  den  Gegenden  erhalten  hatten,  aus  denen  sie  herkamen.  Sie 
teissen  nämlich:  Kattyburine,  Patropapige,  und  Kabalite,  Diese  drei 
>rtcn  wurden  durch  das  Gebiet  Poklais,  welches  sonst  richtiger 
Peukelaetü  genannt  wird,  und  ihren  Kamen  von  der  dortigen  Stadt 
Peukda,  dem  Pushhala  der  Inder  empfangen  hat,  durch  Indoskytien 
nach  Barygaza  gebracht2)  Da  die  Karde  in  Kapmira  sich  noch 
findet,  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dafs  sie  auch  aus  Kabul 
damals  kam  und  es  wird  Kabulite  zu  lesen  sein,  weil  Kabula  nur 
«ne  andere  Form  des  Namens  Kabura  ist.3)  Der  erste  Käme  wird 
anf  die  Eigenschaften  der  Karde  sich  beziehen,  weil  hatu  unter  an- 
dern die  Bedeutung  einer  wohlriechenden  Wurzel  hat  und  bhüri  viel 
keifet;  cter  Käme  wird  daher  eine  an  Wohlgeruch  reiche  Art  der 
Xanle  bezeichnen.  Dieses  gilt  auch  von  dem  zweiten,  indem  er 
aus  dem  Sanskrit  patrapäpüca,  d.  h.  schlechte  Blätter  besitzend,  er- 
klärt werden  mufs,  nicht  eine  Gegend,  sondern  eine  geringere  Sorte 
der  Narde  bezeichnet.  Die  vierte  Sorte  hiefs  Gapanike  und  kam 
aus  Nelkynda  oder  Kile^vara  an  der  Malabar-Küste.  Dieser  Käme 
wird  auch  ein  örtlicher  sein,  so  wie  auch  der  f&nfte  Gangetike  ein 
solcher  ist  und  besagt,  dafe  diese  Art  von  Karde  nicht  sowohl  dort 
wuchs,  als  über  den  dortigen  Hafen  Gange  ausgeführt  ward.4)   Diese 


ein  Erzeugnis  Mediens  und  Armeniens  war,  wird  costamomum  nicht  aus  Indien 
gebracht  worden  sein.  S.  weiter  PUn.  XIL  25,  1;  XIII,  2,  8;  XIV,  19,  6,  und 
XXII,  56,  1.  Ucber  den  Gebrauch  des  kostos  in  der  Heilkunst  s.  Vioskorides 
bt  mat.  medic.  I,  15,  und  Galenos,  De  simplic.  medic.  temper.  V,  22,  VII,  46; 
De  composit.  medic.  seh  loc.  VI,  p.  155,  cd.  Kuhn  u.  s.  w. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  288,  Note  3,  und  ausserdem  Plinius  XU,  26,  1  flg.  und  XTV,  15, 
5  und  6. 

2)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  28.      Dafs  statt    üpoxAaßoc    zu  lesen  sei   IIoxA£t$oe, 
habe  ich  froher  gezeigt  ;  s.  oben  a.  a.  O. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  288,  Note  2,  und  Ptol  VI,  18,  5. 

4)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  32  und  36,  und  Plin.  XII,  26,  1  flg. 


42  Zweites  Bach. 

»Sorte  war  sohr  schlecht  und  wurde  deshalb  ozainüü  wegen  ihres 
{\Uv\i\  (iorucha  genannt;  o£ava  bedeutet  ein  übelriechendes  Nasen- 
gcwhwftr.  AU  eine  sechste  Sorte  darf  die  Narde  gelten,  welche  in 
der  Nfthc  tiannkunarkotta «  des  alten  Kiulyis  des  heutigen  Kefr't,  der 
Hauptstadt  Tonkin's,  wuchs.1)  Diese  Sorte  wird  nicht  von  der 
vafiQioxaYo;  verschieden  sein,  von  welcher  Kosmos  berichtet,  dafs 
nie  aus  den  im  O.  Taprobanes  liegenden  Emporien  dorthin  ver- 
schickt wurde*2)  Diese  Benennung:  Aehre  der  Narden,  bezieht 
sieh  eigentlich  auf  die  Stengel  der  Pflanzen,  welche  die  Alten  Aehren 
nannten;  im  Römischen  Gesetzbuche  wird  nardastacJtys  als  eine  be- 
sondere Waare  aufgeführt. 

Es  leuchtet  aus  dieser  Zusammenstellung  hervor,  dafs  Indien 
den  gröfsten  Antheil  an  der  Hervorbringung  dieses  von  den  Romern 
so  hoch  geschätzten  Aromas  hatte,  dem  das  Syrische  an  Güte  zu- 
nächst kam. 3)  Die  Pflanze  hatte  eine  dicke,  schwere,  kurze  und 
schwarze  Wurzel,  kurze  und  dicke  Blätter,  und  spaltete  sich  oben 
wie  eine  Aehre.  Sie  war  mit  zwei  Vorzügen  ausgestattet,  nämlich 
zugleich  Blätter  und  Aehren  zu  besitzen;  sie  wurde  besonders  wegen 
ihres  Wohlgeruchs  geschätzt  und  nahm  den  Vorrang  unter  den  Salben 
ein.  Die  ächte  Narde  unterschied  sich  durch  ihre  Leichtigkeit,  ihre 
Rothe  und  die  Süfsigkeit  ihres  Geruchs;  ein  Pfund  derselben  kos- 
tete 100  Denarien,  ungefähr  19  Thlr.  Die  Kaufleute  hatten  den  Blät- 
tern der  Narde  verschiedene  Namen  gegeben  und  bestimmten  dem- 
nach die  Preise.  Die  gröfsten  Blätter  wurden  hadrosphaeron  genannt 
und  1  Pfund  davon  wurde  mit  50  Den.  bezahlt;  die  mesosphaeron 
kosteten  60  Den.;  die  kleinsten,  microspliaeron  geheissenen,  75  Den.4) 

Das  nardinum  oder  Nardensalbe  wurde  aus  Oliven-  oder  Wein- 
traubensafte ,  Balsam,  Bipsen,  Kostos,  Narde,  Amomum,  Myrrhe 
und  Kastanien  zusammengesetzt ;  dieses  war  jedoch  ein  Betrug  und 
es  war  der  Mifsbrauch  eingerissen,  neun  andern  Pflanzen,  welche  mit 
der  Indischen  Narde  Aehnlichkeit  hatten,  ihre  Namen  beizulegen. 
Es  wurde  ferner  der  Wein  durch  einen  Zusatz  von  Narde  gewürzt 


1)  Ptol.  VH,  2,  25,    und  oben  II,  S.  1039.      Die  Lage  Randamarkotta's  werde 
ich  später  nachweisen. 

2)  S.  p.  337,  C,  die  Lesart  iv&poTrorpc  ist  so  zu  verbessern,   wie  im  Texte  ge- 
schehen ist;  8.  oben  I,  S.  289,  Note  3. 

3)  Plin.   a.  a.  O.,    wo   eine   Beschreibung  der  Pflanze  nütgetheüt  ist;   s.    sonst 
XHI,  2,  8;  XIV,  19,  5  und  6,  und  XXI,  8,  1. 

4)  Ueber  diese  kaufmännischen  Benennungen  s.  oben  S.  38. 
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wid  die  Römer  hatten  damals  angefangen,  Kränze  aus  Blättern  der 
^vaide  zu  tragen.    Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs  die  Blätter  der 
Narde  auch  in  der  Heilkunst  benutzt  wurden ;  die  wirksamsten  wa- 
ren die  Indischen. ') 

Es  ist  schließlich  erstens  zu  bemerken,  dafs  Bdellion,  welches 
im  Periplus  des  Rothen  Meeres  Bdella  heifst,  sicher  nur  in  Indien 
und  dem  benachbarten  Gedrosien  nachzuweisen  ist.-)  Bei  den  Opfern 
wurde  er  dem  Weine  beigemischt  und  diente  ausserdem  als  ein  Heil- 
mittel.   Es  möge  zweitens  eines  Gewächses  gedacht  werden,  dessen 
Bestimmung  bedeutende  Schwierigkeiten  unterliegt.  Es  wird  als  die 
Traube  des  Amomum  beschrieben,  welche  Ton  einer  wild  wachsenden 
Kebe  getragen  wurde;  andere  Berichterstatter  hielten  es  für  ein  eigen- 
thümliches  Gesträuch,    welches  die  Höhe   einer  flachen  Hand  er- 
reichte.    Die  Früchte  wurden  mit  den  Wurzeln  gepflückt  und  in 
Bündeln  zusammengelegt,  weil  sie  sehr  zerbrechlich  waren.     Am 
meisten  geschätzt  wurde  die  Art,  deren  Blätter  denen  der  Punischen 
Aepfel  ähnlich  waren,  aber  keine  Runzeln  noch  deren  rothe  Farbe 
besafeen.     Ihr  an  Güte  kam  am  nächsten  die  bleiche  Art;  noch 
schlechter  war  eine  grofsartige,  und  die*  allerschlechteste  Art  war 
die  weifse,   welche  Eigenschaft  eine  Folge  des  Alters  sein  konnte. 
Sowohl  das  Ainomum  als  die  Trauben  wurden  den  Römern  zuge- 
führt; ein  Pfund  der  besten  Sorte  kostete  60  Denar,  oder  11  Thlr.; 
ein  Pfand  des  zerstückelten  Amomum  48  Denarien  oder  ungefähr 
9  Thlr.     Es  wuchs  in  dem  Theile  Armeniens,  der  Otene  hiefs,   in 
Medien  und  im  Pontus.     Es  wurde  durch  Beimischung  von  Puni- 
schen Blättern  und  flüfsigem  Gummi  verfälscht,  damit  es  zusam- 
menhalte und  sich  nach  der  Art  der  Trauben  zusammenwickele.   Es 
gab  endlich  eine  Art,  die  Amomus  hiefs,  weniger  Adern  hatte  und 
weniger  wohlriechend,  aber  härter  war  als  die  erstere,  woraus  ge- 
folgert werden  darf,  dafs   es  entweder  eine  andere  Art,  oder  dafs 
<s  unreif  gelesen  worden  war.3)   Die  Beschreibung  pafct  am  besten 


1)  Galenoi,  De  simplic.  medic.  temper.  Villi  13  u.  8.  w. 

*)  S.  oben  I,  S.  2S9  über  die  verschiedenen  Angaben  und  über  seine  verschiedenen 
Namen  ebencL  S.  290,  Note  1.;  dann  Plin.  XII,  19,  1;  Dioskorides ,  De  mal. 
mtd,  I,  80,  nnd  G  ateno  s  Ad  Glauc.  de  med.  metK  II,  p.  106  ed.  Kuhn.  De 
med.  temper.  V,  8  nnd  9,  und  De  compos.  med.  per  gen.   IV,  8. 

3)  Bin.  XII,  28,  1  flg.,  nebst  der  Note  in  der  Ausgabe  von  Dbsfont aines  V, 
p.  42.  Die  Otene  genannte  Gegend  Armeniens  lafst  sich  nicht  genau  bestimmen , 
weil  der  Name  sonst  nicht  vorkommt 
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auf  die  Ciatus  vitiginea,  welche  von  den  Arabern  hamäna  genannt 
wird  und  in  Armenien,  Medien  und  Indien  wächst.  Die  zweite 
Art  wird  nicht  wirklich  eine  solche  gewesen  sein,  sondern  Plinlus 
wird  einzelne  unreife  Exemplare  der  ersten  Art  vor  Augen  gehabt 
haben. 

Vorglichen  mit  den  Erzeugnissen  des  Mineralreiches  und  des 
Pflanzenreiches  sind  die  des  Tierreiches ,  welche  Gegenstande  der 
Ausfuhr  aus  Indien  lieferten,  von  geringer  Bedeutung.  Das  werth- 
vollsto  Indische  Thier,  der  Elephant,  hatte  für  die  Rümischcn  Kaiser 
keinen  Werth,  weil  sie  in  ihren  Kämpfen  mit  den  Parthern  diese 
langsamen  Thiere  nicht  grgen  die  schnellen  Reiter  der  Parthischen 
Heere  gebrauchen  konnten,  und  weil  sie  für  die  Kämpfe  im  Cirkns 
Elcphanten  aus  Mauritanien  kommen  liefscn.  Die  übrigen  Indischen 
Thiere  hatten  nur  insofern  für  die  Römer  einen  Werth,  als  sie 
bei  den  circensisclien  Spielen  vorgeführt  werden  konnten.1)  Ferner 
brachten  die  Indischen  Thiere  keine  Gegenstände,  hervor,  welche 
den  Bewohnern  des  Römischen  Reiches  von  erheblichem  Nutzen  sein 
konnten;  eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Seide  und  die  Perlen;  diese 
Bind  aber  schon  früher  behandelt  worden.  Ausser  ihnen  hatte  nur 
nächst  dem  Elfenbeine  eine  Wichtigkeit  die  im  Römischen  Gesetz - 
buche  aufgeführten  Löwen  und  Löwinnen,  Parder,  Leoparden  und 
PanÜier,  welche  ohne  Zweifel  für  die  circen wischen  Spiele  bestimmt 
waren.  Die  einzige  sonstige  Erwähnung  eines  Indischen  Thieres, 
welches  den  abendländischen  Völkern  zugeführt  wurde,  ist  die,  dafe 
ein  Indischer  Pfau  einem  Könige  Aegyptens,  ohne  Zweifel  einem 
Lagiden,  geschenkt  worden  sei.2) 

Da  das  Elfenbein  auch  aus  Aethiopien  nach  Rom  und  andern 
Städten  des  Römischen  Reiches  ausgeführt  wurde,  so  läfat  sich  nicht 
bestimmen,  ob  aus  diesem  Lande  oder  Indien  das  meiste  Elfenbein 
kam,  zumal  die  Römischen  Dichter  mitunter  aus  Elfenbein  verfer- 
tigte Sachen  als  Indische  bezeichnen,  ohne  dafe  daraus  gefolgert 
werden  darf,  dafs  sie  es  wirklich  waren.3)      Es  steht  jedoch  durch 


1)  Ich  bemerke  hei  dieser  Gelegenheit,  dalii  der  Name  der  in  Dosarrne  (nicht  T)e- 
larenc)  eich  findenden  Eicphuitcn  im  Peripl.  Mar.  Erylhr.  p.  35  Basare  in  Dosare 
eu  verbessern  ist,  weil  sie  sowohl,  als  diese  Gegend,  ihre  Numeri  dem  Flnsse 
Dataron,  der  heutigen   Vaitarant  oder  Kulja,  xa  verdanken  haben. 

S)  Ailianon,  Dt  nat.  anim.  XI,  33. 

3)  Wie  A.  W.  vom  Schlboil  bemerkt  in  seiner  Abhandlung  rtit-  Geschichte  da 
Stephanien,  Ind.  Bibl.  I,  S.  144. 
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das  Zeagnifs  des  Alexandrinischen  Periegeten  fest,  dafs  Elfenbein 
auch  aus  Indien  ausgeführt  wurde,  und  in  Rom  herrschte  eine  so 
grobe  Verschwendung  desselben,  dafs  man  keine  grofsen  Elephanten- 
zähne  anderswoher  erhalten  konnte  als  aus  Indien,  so  dafs  man  ge- 
Dötbigt  wurde,  auch  die  Knochen  von  Elephanten  zu  zersägen,  um 
dadurch  den  Mangel  an  wirklichem  Elfenbein  zu  ersetzen.1)  Die- 
ser Umstand  erklärt  sich  daraus,  dafs  Elfenbein  nicht  nur  zu  Bild- 
werken gebraucht  wurde,  sondern  auch  eine  Menge  von  kleinen 
Geräthen  und  Schmucksachen  aus  ihm  verfertigt  wurden. 

Welche  Thiere  es  waren,  deren   Wolle  aus  Indien  nach  Ale- 
xandria  gebracht  wurde,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  weil  die  Lesart 
im  Romischen   Gesetzbuche  verdorben  ist   und  Niemand  eine  an- 
nehmbare Verbesserung  derselbeu  in  Vorschlag  gebracht  hat.2)  Diese 
Bemerkung  gilt  auch  von  den  in  demselben  Werke  erwähnten  In- 
dischen Hörnern;    sie  dienten  wahrscheinlich  zur  Verfertigung  von 
Sieben.     Die  unter  den  Ausfuhr -Artikeln  im  Periplus  des  Rothen 
Meeres  aufgeführten  Härner  waren  vermuthlich  Ochsenhörner ;    es 
wird  wenigstens  berichtet,  dafs  dem  zweiten  Ptolemaios  ein  grofees 
Ochsenhorn  aus  Indien  zugesandt  wurde,  obwohl  die  ihm  beigelegte 
Grüfee  als  eine  Uebertrcibung  verworfen  werden  mufs. 3)     Ob  da- 
mals schon  Moschus  aus  Indien  nach  dem  Römischen  Reiche  gebracht 
worden  sei,   ist  zweifelhaft,    weil  das  Castoreum,   dessen  sich  die 
Aerzte  bedienten,  Bibergeil  ist,  in  Pontus  und  Galatia  gesammelt 
wurde,  und  weil  des  Moschus -Thieres  und  des  Moschus  erst  von 
Kosmas  als  eines  Indischen  gedacht  wird,  obwohl  er  das  Thier  mit 
Unrecht  als  ein  auf  Taprobane  lebendes  darstellt,  da  es  im  .Gegen* 
thefle  in  Tübet,  Nepal,  Butan  und  Asam  vorkommt.4) 

Es  bleiben  nur  noch  zwei  dem  Thierreiche  angehorige  Waaren 
übrig,  von  denen  wir  wissen,  dafs  sie  aus  Indien  den  westlichen 
Völkern  über  das  Rothe  Meer  zugeführt  wurden.     Die  erste  wird 


1)  Hin.  VIH,  4,  1. 

1)  £.,  sie  lautet :  marocorum  lana. 

tyAüianos,  De  not.  anim.  HC,  34.  Nach  ihm  wäre  es  so  grols,  dafa  es  drei 
Anphoren  fa&te. 

4)  PK».  V1U,  47,  1,  nnd  XXXII,  12,  2;  dann  GcUenos  De  eimplie.  inecUc  temper. 
I,  15;  Antigonos  hatte  eine  besondere  Schrift  über  den  Gebrauch  des  Moschus 
verfällst;  endlich  Kosmat  p.  335,  C.  Er  nennt  das  Thier  \x6ayoz  und  den  Mo- 
lchen* selbst  xaoroopt  und  behauptet,  da£s  die  Landeseingeborncn  ihn  so  nennen; 
dieses  Wort  ist  aber  wahrscheinlich  Kleinasiatischen  Ursprungs,  das  zweite  hin- 
gegen Sanskritischen;  s.  oben  I,  S.  316,  Kote  2. 
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im  Periplus  des  Rothen  Meeres  ravix&v  genannt.     Es  ist  darunter" 
ein  der  Seide  ähnlicher  schmutziger  Stoff  zu  verstehen,  welcher  aus 
der  irt'vva  genannten  Seemuschel  gesammelt  und  gesponnen  wurde  ; 
er  wurde   zu   verschiedenen  Arten  von  Kleidungsstücken,   Hand- 
schuhen, Strümpfen  und  ähnlichen  verwebt. ')  Während  dieser  StofF 
von  einem  im  Meere  sich  aufhaltenden  Thiere  erzeugt  wurde,  ist 
die  zweite  Waare  ein  Erzeugnifs  eines  zugleich  auf  dem  Lande  und 
im  Meere  lebenden  Thicres,  nämlich  der  Schildkröte.     Diese  Thiere 
wurden  theils  auf  die  kleinen,  an  dem-Theile  der  Malabar- Küste, 
welchen   die  Alten  IAmyrüce   nannten,   liegenden  Inseln  gefangen, 
theils  xpooovrjTuoTixT)  geheissen.     Dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  ent- 
stellt und  in  xpooovTjatoTixT)  zu  verbessern,   weil  der  Verfasser  de» 
Periplus  des  Rothen  Meeres  an  einer  andern  Stelle  erwähnt,  dafe 
nicht  fern  von  den  Mündungen  des  Ganges  im  Ocean  eine  Insel 
liege,  welche  gen  O.  an  dem  äussersten  Ende  der  Welt  sich  finde, 
und  dafs  die  dort  gefundenen  Schildkröten  die  vorzüglichsten  seien.2) 
Die  zweite  Gattung  der  Schildkröten  kamen  wohl  gewifs  nicht  von 
dieser  Insel,  welche  nicht  wirklich  eine  solche  gewesen  sein  wird, 
sondern  von  der  Halbinsel  Malaka,  welche  in  den  spätem  Berichten 
der  Griechen  den  Namen  der  goldnen  Halbinsel  oder  Xpooij  j£epa<5vij- 
aoe  erhalten  hat    Da  der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schrift 
nicht  weiter  als  bis  zum  südlichsten  Vorgebirge  Vorder  -  Indiens 
selbst  kam,  und  nur  nach  Hörensagen  von  den  östlicher  gelegenen 
Indischen  Ländern  Bericht  erstattete3),  so  ist  dieser  Irrthum  leicht  zu 
erklären,  möge  er  nun  ihm  selbst  oder  seinen  Gewährsmännern  an- 
gehören.    Auch  an  den  Küsten  Taprobane's  wurden  nach  seinem 
Berichte  Schildkröten  gefangen.  Für  die  Wahrhaftigkeit  dieses  Be- 
richts spricht  der  Umstand,  dafs  an  der  Mündung  Narmadd  grofse 
Schildkröten  sich  finden,  sowie  auch  an  den  Küsten  Ceylons  und 
in  Hinter-Indien  an  der  Insel  geduba  4),  woraus  gefolgert  werden 
darf,  dafs  diese  Thiere  auch  auf  den  kleinen  Inseln  an  der  Mala- 


1)  Das  Wort  wird  daher  richtiger  rtwtx6v  geschrieben. 

2)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  32,  p.  35  und  86. 

3)  S.  oben  II,  S.  541.    Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  er  froher  einer  andern  Chryse 
genannten  Insel  an  der  Mündung  des  Ganges  gedenkt,  die  Ton  der  ersten  nicht 

verschieden  sein  wird. 

4)  Rittbr's  Asien  y    IV,  1,    S.  147  und  S.,580;    dann  Edward  P.  Halstsad's* 

Report  <m  the  Island  of  Chedooba  in  J.  qf  the  As.  S.  qf  B.  X,  p.  368.  Auch 
Ptinius  beseugt,  IX,  12,  1,  dafs  im  Indischen  Meere  sehr  grofse  Schildkröten 
lebton. 
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bar-Küste,  sowie  an  der  Küste  Malaka's  damals  gefangen  wurden. 
Was  den  Gebrauch  der  Schildkröten  betrifft,  so  möge  hier  zu  be- 
merken genügen,  dafs  ihre  in  Scheiben  zersagte  Schalen  benutzt 
wurden,  um  Betten,  Schüsseln  und  andere  Gegenstände  mit  ihnen 
zu  belegen.  Aus  den  ganzen  Schalen  machten  die  Lider  selbst 
Lyren. !) 

Den  Schlufs  der  Ausfuhrartikel  bilden  zwei  Waaren,  welche 
zwar  nicht  in  Indien  selbst  zu  Hause  sind,  allein  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Alexandrinischen  Periegeten  über  Indien  nach  Alexandria 
gebracht  wurden.    Die  ersten  sind  die  Serischen  Felle,  welche  nach 
den  früher  über  diesen  Namen  vorgelegten  Bemerkungen  aus  In- 
ner-Asien    herkamen;    welchen    Thieren    sie    abgezogen    wurden, 
läfat  sich  natürlich  nicht  bestimmen.    Diese  Nachricht  genügt  jedoch 
in  ihrer  Allgemeinheit  zu  beweisen,  dafs  zwischen  Indien  und  Hoch- 
Asien  Handelsverbindungen  bestanden  oder  richtiger  fortbestanden, 
weil  ihre  ersten  Anfange  in  eine  viel  frühere  Zeit  zurückgehen.    Hin- 
aebts  des  Werthes  ist  die  zweite  Waare  bei  weitem  wichtiger,  weil 
die  Römer  sie  mit   beinahe  unglaublich  hohen  Preisen  bezahlten. 
Es  sind  die  berühmten  murrhinischen  Gefäfse,  welche  nach  dejm  Be- 
richte des  Alexandrinischen  Kaufmannes  zugleich  mit  Onyxen  aus 
Barygaza  ausgeführt  wurden. 2)    Die  Steine,  aus  welchen  diese  kost- 
baren Gefäfse  verfertigt  wurden,  fanden  sich  in  entfernteren,  jedoch 
genug  bekannten  Gregenden  des  Partischen  Reiches,  vorzugsweise 
jedoch  in  Karmanien.     Einige  Fundorte  dieses  Materials  müssen 
nach  den  Ostiranischen  Ländern  verlegt  werden,  weil  wir  uns  sonst 
nicht  erklären  können,  dafs  murrhinische  Gefäfse  über  Indien  aus- 
geführt worden  sind.    Sie  wurden  wahrscheinlich,  wie  die  sogleich 
nachher  im  Periplus  des  Rothen  Meeres  aufgeführten  Waaren  über 
Poklcfo  oder  der  Gegend  um  Pushkala  nach  Barygaza  gebracht. 
Die  verschiedenen   Nachrichten   der   klassischen   Schriftsteller  von 
ihnen,   welche   hier  nicht    zusammengestellt  und  erläutert  werden 
können,  lassen  sich  am  angemessensten  miteinander  vereinigen,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  es  theils  Flufsspate,  theils  Feldspate,  theils  Kalk- 
spate, theilß  Adularspate  gewesen  seien.    Sie  zeichneten  sich  durch 


0  flu.  EX,  13,  1  und  Pausanias  VIII,  24,  9.  Nach  ihm  gab  es  in  den  Wäl- 
dern Arkadiens  Schildkröten  von  bedeutender  Gr&fse,  aus  welchen  sie  Lyren 
machten,  wie  die  Inder. 

1)  Ptripl  Mar.  Erythr.  p.  32  und  Hin.  XXXIH,  2,  3;  XXXV,  46,  1;  XXX VII, 
7, 1,  flg.  und  XXXVm,  8,  1  flg.    Die  letzte  Stelle  ist  die  Hauptetelle. 


Zweites  Buch. 

llJivu»  UH\t  äw»  iWdiehen  Farben  aus,  unter  welchen  die  pur- 

1  *  I  vls^  «rJta*  die  vorherrschenden  waren.    Sie  näherten 

l11     \       K    >WVÄ*  Ktawisehaftcn  den  Edelsteinen.    Diese  Steinarten 

tw*****!*«*  «ur  Vorfertigung  von  Trink-  und  Efsgefofaen,  so 

^ul  v\vs^  Tischen  benutzt    Die  ersten  murrhinischen  Trink- 

x*u  v         t\>mi*ii*x  bei  seinem  dritten  Triumphe  nach  der  Be- 

^ v  w  KMmwaatischen  Völker  im  Jahre  51  vor  Chr.  G.  nach 

^^        w  .  vki     Von  da  an  wurden  murrhinische  Gefäfsc  bald  sehr 

lX"  v  ^    wml  der  mit  ihnen  getriebene  Luxus  nahm  täglich  zu. 

^tüok  murrhinum,  welches  nicht  gröfser  war,  als  dafs  aus 

I  vj     einen   Se*etariu8   oder   den  48ten  Theil   einer  Amphora 

H»    Hoohor  gemacht  werden  konnten,  wurde  nach  den  ver- 

*"**.    k^wni  Lesarten  der  Handschriften  mit  70,000  Sestertien  oder 

*  \**W  4^^  Tldr.  oder  mit  70  Talenten  oder  etwas  mehr  als  2000 

•tfk     tnuwMk    Nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  des  Plinius,  der 

ijo*o  Thatsache  aufbewahrt  hat,  ist  die  letzte  Lesart  die  vor- 

o  ^|0ro  und   auch  diese   reicht  hin ,    um  den  hohen  Werth    zu 

k.x    vijion»  den  die  Römer  damals  solchen  Ge&fsen  beilegten. 

Uebor  die  Waaren,  welche  in  Indien  eingeführt  wurden,  stehen 

nufeor  dem  bekannten  Periplus  des  Rothen  Meeres  nur  verein- 

•olto  Stellon  der  klassischen  Schriftsteller  zu  Gebote,  welche  an  den 

eigneten  Stellen  benutzt  werden  sollen.    Bei  der  Aufzählung  der 

ttfnftihr-Artikel  werde  ich  sie  nach  den  drei  Naturreichen  ordnen. 

Aus  dem  Mineralreiche  erhielten  die  Inder  von  den  Ausländern 
£Hpfer9  Blei  und  Zinn;  ferner  brachten  die  Griechisch-Römischen 
Handelsleute  werthvolles  Silberzeug  und  goldne  und  silberne  Denarien, 
welche  sie  mit  Vortheil  gegen  die  einheimischen  Münzen  umtausch- 
ton. Auch  andere  Romische  Münzen  führten  sie  mit  sich.  Dieser  Ar- 
tikel mufs  als  einen  der  bedeutendsten  angesehen  werden,  weil  die 
Indischen  Waaren  viel  theurer  waren  als  die  ausländischen  und  die 
fremdländischen  Kaufleute  dadurch  gezwungen  wurden,  viel  baares 
Geld  mitzunehmen,  um  die  in  Indien  eingehandelten  Güter  zu  be- 
fahlen. Wir  haben  schon  früher  gesehen,  welch  ungeheure  Summe 
Geldes  Indien  jährlich  dem  Römischen  Reiche  entzog  *)  und  wir 
werden  später  finden,  dafs  an  mehreren  Orten  Indiens  in  den  Rui- 
nen alter  Städte  Römische  Münzen  entdeckt  worden  sind* 

Einem  andern  Gebiete  des  Mineralreiches  gehören  die  gläsernen 


*k  oben  S.  4. 
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Geschirre,  welches  damit  in  Zusammenhang  steht,  dafs  damals  viel 
Won  in  Indien  eingeführt  ward ,  worüber  ich  später  die  einzelnen 
Abgaben  mittheilen  werde.  Wenn  dieser  Artikel  den  Indischen 
Männern  zum  Genufse  diente,  bo  war  der  zunächst  zu  erwähnende 
ftir  die  Indischen  Frauen  bestimmt,  ütijaju,  stibiurn,  d.  h.  Spiefs- 
glaoz  wurde  von  den  Frauen  gebraucht,  um  damit  ihre  Augenlieder 
und  Augenbrauen  zu  bestreichen  und  schwarz  zu  färben.  Hierbei 
mufe  es  auffallen,  dafs  die  Inder  sich  diesen  Artikel  aus  der  Fremde 
zufuhren  Hefsen,  weil  jene  Sitte  bei  ihnen  eine  alte  ist,  und  die  In- 
der selbst  mehrere  einheimische  Stoffe,  Antimonüm  und  andere,  be- 
sitzen, aus  denen  sie  das  angana  zubereiten.  Zu  andern  Gebräuchen 
wurden  dorax,  Arsenik  und  der  aav5aptx7)  genannte  flammenrothe  Fär- 
Wtoff  verwendet,  welcher  aus  dem  Iiothen  Meere  kam  und  rother 
schwefelhaltiger  Arsenik  ist.  ') 

Die  Koralle,  welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Periplas  des  Rothen  Meeres  in  Indien  eingeführt  wurde,    gelangte 
dorthin  nicht  vorzugsweise  aus  dem  Arabischen  Meerbusen,  sondern 
vielleicht  auch  aus  dem  Persischen,  in  welchen  beiden  sich  Korallen 
faden,  während  es  wenig  glaublieh  ist,  dafa  die  vorzüglichste  Art 
derselben,  die  Gallische,  von  ihrem  Ursprungslande  aus  nach  dem 
weit  entfernten  Indien  gebracht  wären. 2)     Wenn  der  Verfasser  der 
Komischen  Naturgeschichte  recht  unterrichtet  war,  so  besafsen  die 
Korallen  in  den  Augen  der  Inder  einen  eben  so  hohen  Werth,  als  in 
der  Römischen  Welt  die  Perlen.     Von  den  Chrysolithen  ist  früher 
bemerkt  worden,   dafs  die  in  Indien  eingeführten  Aethiopische  ge- 
wesen sein  werden,  weil  Indien  selbst  im  Besitze  solcher  Edelsteine 
ircr«*)  Ein  ähnlicher  Fall  tritt  bei  den  Sardonyxen  ein.    Die  Ara- 
bischen Edelsteine  dieser  Art  besafeen  gar  keine  Spur  der  Sarder, 
und  man  hatte  angefangen,  diese  mit  verschiedenen  Farben  ver- 
sehenen Steine  für  Sardonyxe  auszugeben.     Sie  hatten  theils  eine 
«Warze,  theils  eine  dem  Himmelblau  ähnelnde  Farbe  mit  entweder 
&&en  weifsen,  oder  dem  Glänze  des  Bergzinnobers  nahe  kommen-* 
dft  Streifen.4)     Diese  schätzten  nach  dem  Berichte  des  Zenodotoa 


')Hui.  XXXV,  22,  1,   nebst  dem  Excurse  zu  dicier  Stelle  von  Dslatosss  in 
seiner  Ausgabe  IX,  p.  272. 

2)  Ebend.  XXXH,  11,  1. 

3)  Sieh  oben  S.  18. 

4)  M*.  XXXVH,  23,  8. 

****'•  Ind.  Altertht,  nt  4 
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um*  Harte  und  Hini  lioMId 
jiurvtitho  und  diu  weil>  <1* 
«loh  duwh  dloso  Kigen.u-! 
wurden  hiwmders  zur  \  • 
wie  su  kleinen  Tinelin, 

gofilfdO  hutto    J\ui*/»#-\ 

alegung  der  Kleina^^ 
Kiuu  gobvaohk    V«» 
gewAhnUoht  und  u 
Wir  ein  Stftok 
ihm  dreU  eine*. 
tWende    lUvh 
aehknlonen  1.. 
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i.  r  Degen  aus  ihnen  zu  verfertigen 
vir  besonders  deshalb,   weil  sie  ab 
Theil  des  Wachses  festhielten.     Die 
!  i«s  verstanden,  den  Indern  Geschmack 
•■iliVsen,  und  sogar  das  gemeine  Volk  trog 
sehen  ans  diesem  Beispiele  und  dem  oben 
dais  in  einzelnen  Fällen  die  Inder  den 
I.  mder  vor  ihren  eignen  den  Vorrang  zuge- 
hst anSardonyxen  reich  war,  ist  schon  früher 


taiuaho  *vKV> 
Thr*  Uosah1, 
Wtt*  diese   V* 

t 


>i.  . \wengliehcn  tteiehthume  Indiens  an  kostbaren 

.k\«  Ptiaiusenreiehes  stand  zu  erwarten,  dafs  die 
..r  wonige  Kraeugnisse  dieser  Art  darboten,  -welche 
r  eine  anderweitige  Anziehungskraft  fikr  die  Inder 
^   Erwartung  winl  durch  die  Erscheinung  bestätigt, 
.*:*  sehr  geringe  Zahl  von  Waaren  der  obigen  Art 
.  »2s  *ufche>  weki*  den  Indern  von  den  fremdllndi- 
^•cu  a^jefthrt  wurden.     K»  nd  «mens  Weünxntth 
.   Kiu  »übereile*?*  kostbares  OH  oder  eine  Soft*  mos 
Weto?  joX&nw»;  dtoe*  ist  wahrscheinlich  der  Aegyp- 
„  dessea  Stengel  sine  süfae  efebar*  Substanz  enthalten, 
v  Aegypti**  «dt»  safer  wohfechaaechond  hochwhirilMi  ') 
^VU  ist  Osr  atohsle  KÄfuW^Artäkel,  uSnfch  W* 
^sm  nur  in  Lwähha  tu  Starten»  sondern  sogar  in  I 
,     Noch  heftvindender  ist  hierbei  dsr  Umstand* 
^  wie  anito  berauschende  tieerteke»  den  Indem  dnreh  ihr 
.  .»  verbotst!  sind«  und  die  Einfuhr  von  Weinsn»  ab  «e  Ab- 
..aang  *w*  <**»  Uesetae  angesehen  wetdan  kannte*.   Duasti  FaH 
iheüweise  wirklich  eingetreten  sein*  und  zwar  xoezupwene  bei 
t,a  Indischen  Fürateu,  weil  euietn  wa  ihnen»  nach  «lern. 
^  .Viföxaudriniscbüu    Kauftnaniis»   Wein  ak  tjeechmk 
*ui>Jto*     Mfcu  würde  jedoch  den  ludern  Unrecht  thnn» 
'.**ch  dieser  Einfuhr  von  Wein  in  Indien  auf  die  Nachricht  eines  der 
^etthtchuschreiher  Alexander*  de«  Uivis*»»  de*  Chams  von  Marlene, 


l)   VlNCKNT   iV   ä.   V>.   U,   p*   7< 

l*  t^ipL  Mar.  &r*4jv.  ]*.  «I  und  Äs      IKr  hier  lagtekh 
1fr  «i«  %ir4  %ubi  lucht  m  Aj^bictt  *iib%4  sttugno»  softdiwm 

ass(i  Iniita  stteacht  *t>cU«a  *ia> 
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1  «Inder  dem  Tranke  ergeben  seien,  [sieh  stützend  annehmen 

'1er  Gebrauch  des  Weines  bei  den  Indern  ein  gewöhn* 

"i;    denn  diese  Nachricht  ist  als  eine  Griechische 

.  noch  in  dem  Pcriplus  des  Rothen  Meeres  erwähn- 
.  .  iche  nach  Indien  gebracht  wurden,  sind  Kleidungs- 
<lmcn  die  eine  Art  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  ge- 
i.'I.  Diese  Ausdrücke  sind:  tjiartajio;  idou;  oder  vo&oc 
.  h  -o/jjjxito,  oder  -oXüjiuat.  Das  letzte  Wort  bedeutet  Zeuge, 
ivnen  zum  Einschlage  mehrere  Fäden  gebraucht  wurden,  um 
men  und  andere  Figuren  einzuweben.  Hieraus  darf  gefolgert 
vrden,  dafs  das  erste  Wort  Kleidungsstücke  anzeigt,  welche  aus 
einödigen  Zeugen  verfertigt  wurden;  das  zweite  dagegen  Kleider 
einer  geringeren  Art.  Wir  werde^  am  fuglichsten  leinene  Kleider 
unter  den  obigen  Benennungen  verstehen,  weil  die  abendländischen 
Völker  sowohl  baumwollene  als  seidene  Zeuge  aus  Indien  erhielten. 
Die  zweite  Gattung  von  Kleidungsstücken  waren  ellenlange  Gürtel. 

Von  welcher  Art  die  musikalischen  Instrumente  waren,  läfet  sich 
nicht  genau  bestimmen;  aueh  bilden  sie  wohl  keinen  eigentlichen 
Gegenstand  der  Einfuhr,  weil  sie  als  Geschenke  an  den  König  Ar- 
jake'a,  Mambaros  oder  Akabaros,  aufgeführt  werden.2)  Ihm  wurden 
außerdem  schone  Jungfrauen  für  sein  Serail  zugeführt,  welche  selbst* 
verständlich  auch  nicht  als  eine  Waare  gelten  können. 


>n 


1)  Sic  findet  sich  bei  Athenaios  X,  49,  p.  437,  und  bei  Ailianos,   Var,  Hist  II,  41, 

on4  ans  der  Schrift  des  ersten  in  den  Script.  Er.  Alex.  Magn.  ed.  C.  Mubllsh, 

p.  US,  a,    Nech  dieser  Erzählung  befahl  Alexander  der  Grobe,  dafs  bei  dem 

Feste,  welches  bei  der  Selbstverbrennung  des  Kalanos  in  Persien  (über  welche» 

s.  oben  H,  S.  696)  gefeiert  wurde,  wegen  der  Liebe  der  Inder  zum  Weine  ein 

Wertkampf  im  Trinken  stattfinden  sollte;    dem  ersten  Sieger  wurde  ein  Preis 

von  einem  Talente,   dem  zweiten  der  von  30,  dem  dritten  der  von  10  Minen 

Stimmt     Von   den  Mittrinkern  starben  sogleich  85  vor  Kälte,  8  später  in 

fa>  Zellen.     Der  Sieger  hatte  Tier  yo&z  von  Wein  getrunken  und  starb  nach 

oaer  Angabe  sogleich,  und  nach  einer  andern  drei  Tage  später.    Er  hieb  Pro- 

*acW,  da  dieser  Name  Vorkämpfer  bedeutet,  ist  er  ohne  Zweifel  erdichtet,  und 

aneh  die  übrigen  Umstände  bezeugen  hinlänglich,  dafs  die  ganze  Erzählung  rein 

erwnnen  ist. 

*)  Ueber  den  zweifelhaften  Namen  dieses  Königs  und  die  Grenzen  Arjake's  s.  oben 
II,  8.  855,  Note  1.  VrsoBKT  irrt  a.  a.  O.  II,  p.  385,  wenn  er  ihn  für  den  in 
J&toyttr«  residirenden  König  der  Indoskjthen  hält 

4* 
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*%  ««»  Indien  ausgeführten  und  in 
i  ^ü  gehe  ich  Ober  zur  Vertheüung 
:is>A*i«Ni  Häfen.     Hierbei  werde  ich   die 
VwV*  beobachtete  Reihenfolge  zurlticlit- 
v>*  ^u  die  vorausgeschickten  Erläuterungen 
.  ^  x  4*ehen*  Bei  den  nicht  in  Indien  gelegenen 
v.k    v  eine  Auswahl  zu  treffen,  und  nur  solche 
x,  %  \on  denen  es  sicher  ist,   dafs  sie  in  Indien 
t  vUl$  sie  nach  diesem  Lande  gebracht  wurden. 


«\< 
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>a<    Kft*H>  Arabiens.1).     Einfuhr -Artikel:   Saffran 

.      V-^uKivA.:  Weihrauch. 

»*  vWw*  barbarischen  Meerbusen  in  Acthiopien.2)     Aus 

%»»  w„,jvhW  Arialtes  und  Barygaza  oder  richtiger  über  diese 

\u  aua^efllbrt*  Reis,  ßouxupov  oderAssafoetida,  Sesamumöl, 

v,  ..u*\»Uene  Zeuge  von  der  Art  der  p-ova^f,,  und  sakchari  oder 

!.   v;   •>*  K^wiern,  Mehlzucker. 

\ut    l****w»  der  heut  zu  Tage  Pemba  genannten  Inseln  an  der 
v  '  a*w  AtVtk***»  hatten  sich  Griechen,  Inder  und  Araber  nieder- 

*  -btoMiW»  ww  d°rt  Hammel  zu  treiben.3)  Dorthin  kamen  nur  wenige 
babttota  Kaufleute  aus  Muzins  oder  Mangalor,  aus  Barygaza  und 

•  $ii^i^x  deren  Schiffe  durch  ungünstige  Winde  dorthin  verschlagen 
\fcurvWw*  ***°  verkauften  dort  Beis,  Weizen,  feine  Indische  bäum- 
wylfrw»  Zeuge  und  Sklavinnen,  welche  sie  dort  mitunter  entführten,, 
uuvl  Müden  ihre  Schiffe  mit  Schildkröten. 

Nach  Mosyllon,  einem  trefflichen  Hafen  am  östlichen  Ende  des 
Sachalitischcn  Meerbusens,  gelangten  mitunter  Schiffe  aus  Barygaza 
und  JAMynte*  welche  durch  Stürme  von  ihren  Bestimmungsorten 
fttaolonkt  wurden  und  deren  Führer  dort  den  Winter  über  blieben, 
wenn  sie  zu  sp&t  ankamen,  um  sogleich  weiter  segeln  zu  können4). 
Sie  tauschten  von  den  Ministern  des  dort  herrschenden  Königs  Weih- 
rauch ein  f&r  feine  baumwollene  Zeuge,  Weizen  und  Oel. 

Am  Persischen  Meerbusen,  wenig  südlich  von  Teredon,  auf 
dem  westlichen  Ufer  des  Pasitigrü,  lag  der  damals  berühmte  Hafen 
Apologoi,  wo  die  Kaufleute  mit  Gerechtigkeit  behandelt  wurden; 


1)  Peripl.  Mar,  Erythr.  p.  13,  und  über  die  Lage  Muza's  s.  oben  II,  S.  584. 

2)  Ebend.  p.  7,  und  über  die  Lage  dieses  Meerbusens  s.  oben  S.  3. 

3)  Ebend.  p.  17  und  18,  und  G.  Bunsen's  De  Azania  Africae  littore  orientali  Diu. 
t  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  8,  und  über  die  Lage  dieses  Hafens  s.  oben  U,  8.  584. 
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weiter  Östlich  an  der  Küste  Karmaniens  war  Omana,  ein  zweites 
damals  viel  besuchtes  Einporram  ')•      Nach  diesen  beiden  Handels- 
plätzen wurden  auf  groben  Schiffen  Kupfer ,  welches  jedoch  kaum 
aus  Indien  kam,    Sandelholz    und  Balken,    vermuthlich  von  den 
Tekbiumen,  .Hörner,   Sesamumol  und  Ebenholz  gebracht.     In  In- 
dira selbst  begegnet  uns  zuerst  der  Hafen  Barbarrikon  an   einer 
Indus- Mündung,  und  auf  diesem  Flufse  verkehrte  es  mit  der  da- 
maligen Hauptstadt  Indoekythias,  Minnagara,    wo  jetzt  Ahmedpur 
liegt2)    Nach  ihm  wurden  viele   aus  einf&digen  Zeugen  verfertigte 
Kleider  und  nur  wenige  von  der  geringern  Sorte  eingeführt;  ferner 
Kleider,   die  aus  vielfadigen  Zeugen  gemacht  waren;   dann  Chry- 
solithe, Korallen,  Storax,  gläserne  Gefafee ,  unter  welchen  besonders 
Trinkgeschirre  zu  verstehen  sein  werden;   wenig  Wein,  Silberzeug 
und  Münzen.     Die  Ausfuhrartikel  bestanden  in  Kostos,    Dellion, 
Lykum,  Narde,  KallaTna-Edelsteinen,  Serischen  Fellen,  feinen  baum- 
wollenen Zeugen,    seidenem  Garn  und  Indigo. 

Der  bedeutendste  aller  damaligen  Indischen  Stapelplätze  war 
Barygaza,  welches  mit  den  verschiedenen  Indischen  Ländern  sowohl 
ab  mit  dem  Auslande  einen  sehr  lebhaften  Handelsverkehr  unter- 
hielt1). Der  äusserste  Punkt  seiner  Handelsverbindungen  war  das 
Land  der  Thinai  oder  der  Chinesen,  von  dem  aus  über  Baktrien 
seidene  Zeuge  auf  dem  Landwege  nach  Baiygaza  befördert  wurden.4) 
Aas  Minnagara  wurden  die  meisten  feinen  baumwollenen  Zeuge  ge- 
bracht; dann  erhielt  Baiygaza  aus  andern  Indischen  Gebieten  feine 
baumwollene  Zeuge  nebst  solchen,  welche  geringeren  Werth  hatten 
und  u/Af/ivat  genannt  werden;  ausserdem  viele  andere  noch  schlech- 
tere Arten.  Aus  Poklais  oder  der  Umgegend  der  Stadt  Peukela  in 
der  Nähe  des  Indus  wurden  durch  Indoskythia  die  drei  Arten  der 
Narde  nach  Baiygaza  befördert,  welche  Kattyburine,  Pairopapige 
und  KabuUte  genannt  wurden,  und   deren  Namen   oben  erläutert 


1)  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  22 ,  und  Markianos  Heracl.  p.  22.  Er  ist  wahrschein- 
lich nicht  verschieden  von  der  Küstenstadt,  welche  von  Ptolemaios  VI,  6,  6,  Td 
Kfypzva  oder  in  einigen  Handschriften  Td  Ntfpfjava  genannt  wird,  weil  die  Lage 
palst  nnd  aus  Td  *0jjwrva  leicht  die  obigen  Varianten  entstehen  konnten. 

2)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  22  nnd  24. 

3)  Ebend.  p.  24,  28,  29  und  36. 

4)  Es  mufs  ein  Irrthnm  sein ,  wenn  es  heilst,  dafs  diese  Zeuge  von  ßarygaza  nach 
dem  Ganges  und  von  daher  nach  Limyrike  gebracht  worden  sein,  weil  dieses 
offenbar  ein  weiter  unnützer  Umweg  gewesen  sein  würde. 


Zweite*  Bach. 

.,   -.-.'..  >    Ausserdem  auf  diesem  Wege  Kostos  und  ßdeHion. 

.,:  odv(  Fnliahthdna  an  der  obern  Goddvari  kamen  dorthin 

>.    v  ..v   v,H;vxtf,  und  aus   Tagara,  in  der  Nahe  des  heutigen  Kal- 

s      .,   ,  t.  Arten  von  den  geringeren  baumwollenen  Zeugen.  Durch 

v  .  \tt  Zumhren  wurden  die  Kanfleute  in   Barygaza  in    den 

i  v.wut,  ihren  Grieehisch-Römiscben  Kunden  eine  reiche  Aue- 

v.  _l    wu  ff«««  anzubieten,  wie  das  folgende  Verzeichnis    dar- 

,    .     ivü  wurden  nämlich   von  dort  ausgeführt:  Saffran,  Lykion, 

i   L*ok  gef&rbte  Zeuge,  Onyxe  und  murrhinische  Gef&fse;     Reis 

>..i.t  VYwien,  Sesamumöl  und  Assafoetida,  Sandelhölzer  nnd  Balken, 

«vivtw  wahrscheinlich  von  Tckbftumen  herstammten;  langer  Pfcfler, 

^taltui,  drei  Arten  von  Narde,  Dellion  und  Indischer  Weihrauch; 

tourn  wollenes   Garn,    baumwollene  Zeuge  jeder  Art   und  Seiden- 

\y  Haren;  endlich  Homer  und  Elfenbein.  Barygaza  lieferte  auch  Bei- 

IfJlge  zu  den  Waaren,  welche  in  Muza,  am  Eingänge  zum  Rotheu 

Moore,  eingeführt  wurden.2)  Ausserdem  wurden  aus  Barygaza  andre 

Artikel  ausgeführt,  die  nicht  näher  bezeichnet  'werden. 

Was  die  Einfuhr-Artikel  betrifft,  so  wurden  dem  Konige  Ar- 
jakc's,  Mambaros  oder  Akabaros,  von  den  Griechisch  -  Römischen 
Kaufleuten,  um  ihn  güns%  für  ihre  Zwecke  zu  stimmen,  folgende 
Geschenke  zugeschickt :  Silberzeug  von  grofsem  Werihe  ;  Weih- 
rauch, die  besten  Arten  von  vorzüglich  gutem  Weine,  musikalische 
Instrumente;  endlich  schöne  Jungfrauen  für  das  Harem  des  Fürsten. 
Dem  Handelsbetriebe  dienten  folgende  Artikel :  Kupfer ,  Blei  und 
Zinn;  stimmi,  Storax,  sandarah  und  weifses  Glas;  Korallen  und  Chry- 
solithe; aüfser,  wahrscheinlich  Aegypüscher  Lotus  und  Wein  aus 
Jxwdikeia  in  Syrien  nnd  aus  Italien,  nebst  einer  Gattung  von  Wein, 
der  nicht  in  Arabien  gezogen,  sondern  Ober  dieses  Land  nach  In- 
dien verschifft  wurde;  aus  Weihrauch  zubereitete  Ocle  und  Salben 
von  keinem  groben  Werthe  und  in  geringer  Menge;  Kleidungs- 
stücke von  einfädigen  und  vielfältigen  Zeugen,  sanmit  solchen  von 
geringerer  Sorte;  endlich  goldne  und  silberne  Denarien,  weiche  von 
den  fremden  Handelsleuten  mit  Vortheil  gegen  die  einheimischen 
Münzen  umgesetzt  wurden.  Endlich  brachten  Schiffe  aus  Apologoi 
im  innersten  Winkel   des  Persischen  Meerbusens   und  aus  Omana 


|      l\    .:■■      «t, 


Mar,  Erylhr.  p.  13. 
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In  Kanmnien  nach  Barygaia,  sowie  auch  nach  Arabien ,  viel  des 
ptmbft  genannten  aus  Steckmuscheln  gewonnenen  Stoffes,  4er  an 
Güte  gegen  die  Indischen  zurückstand ;  weiter  dort  gefertigte  Pur- 
purkloder,  Gold,  viele  Datteln,  Wein  und  Sklaven«1) 

An  der  dftdlichern  Küste  lagen  zwei  Emporien,  welche  damals 
die  Hauptsitze   des  Seehandels  zwischen  Indien  und  den  abendlän- 
dischen Ländern  waren.   Es  sind  Muzirea  oder  Mangalor  und  Nel- 
bjjuJa  oder  Nilecjvara,  und  wurden  von  vielen  Kauffahrteischiffen 
^egen  der  Güte  und  der  Menge  des  in  ihrer  Umgegend  wachsenden 
Pfeffers  auigesu  ht;  die  vorzüglichste  Sorte  dieses  Gewürzes  wurde 
Kottonarikon  genannt,  über  welrhe  Benennung  ich  oben  meine  Ver- 
muthung  vorgelegt  habe.2)     Ausserdem  lieferteu  diese  zwei  Häfen 
folgende  Artikel  der  Ausfuhr:  Narde  von  der  Art>  welche  Gapanike, 
TOnuathlich   nach  dem  Namen  ihrer  Heiinath,  hiefs;  Malabnthron, 
Hyazinthe ,    Diamanten   und    alle    Arten   von    edlen  Steinen ,    so 
vie  viele  vorzüglich  schöne  Perlen;  ferner  Schildkröten,  die  theils 
auf  den  kleinen  Inseln  an  der  Westküste  Indiens  gefangen  wurden, 
thtik  auch  von  der  Halbinsel  Malaka  gebracht  wurden,  welche  der 
Verfasser  des   Periplus  des  Rothen  Meeres   nach  der  berichtigten 
Lesart  Chrysorusiotike  nennt3);   endlich  seidne  Waaren  und  Elfen- 
tain.  Eingeführt  wurden  daselbst  sehr  viele  Handelsgüter:  Kupfer, 
Blei  und  Zinn;  stimmt,  Arsenik  und  sandarake,  weifses  Glas,  Ko- 
nten und  Chrysolithe;  wenig  Wein,  und  nur  so  viel  Weizen,  als 
zur  Verproviantirung  der  Schiffe  erforderlich  war;   endlich  wenige 
Kleidungsstücke  aus  einfädigen  und  mehrfadigen  Zeugen. 

Da  der  Verfasser  des  Berichtes  über  den  Verkehr  zwischen  dem 
Rothen  Meere  und  Indien  zur  See  nicht  weiter  als  bis  zum  Kap 
Komorin  gelangte,  und  die  Griechisch  -  Komischen  Kaufleute  ihre 
Hindekunternehmungen  nicht  weiter  nach  Osten  ausgedehnt  ha- 
ben werdeu ,  dürfen  wir  keine  genauere  Aufschlüsse  über  diese 
»erzweigung  des  Griechisch-Kömischen  Handels  erwarten.  Wir  er- 
klären nur,  dafs  aus  den  Ganges -Ländern  die  Gangetische  Narde, 
***  von  den  rohen  Besadai  erhaltene  Malabathron,  pinikon  und  die 


PaipL  Mar.  Erythr.  p.  21.    Ucbcr  pinikon  s.  oben  S.  45. 
Sieh  oben  S.  34. 


1) 

J)  Sieh  oben  S.  34, 

*)  Sieh  oben  S.  46. 


M  Zweites  Buch. 

Hvttlloli«i.m  Imtmimtllenon  Zeuge,  wahrscheinlich  auch  Schildkröten, 
«»eil  t  Httttivl*  Yoret'hifft  wurden. ') 

U»  una  ftl*r  die.  übrigen  Verzweigungen  des  Handelsverkehrs 
tW  litili'r  mit  den  fremden  Landern  aus  den  ersten  drei  nachchrist- 
IMicu   Jahrhunderten  keine  Nachrichten   zu  Gebote  stehen  und    da 
Im  Mcrgeul iimlc  der  Handel  wenigen  Schwankungen  unterworfen  ist 
uml  i]»»«clbon  Richtungen  zu  folgen  pflegt,    so  holte  ich  mich    für 
berechtigt,  Schriftsteller  einer  spätem  Zeit  zu  Hülfe  zu  rufen,    um 
(ther   diesen   Funkt   Aufschlug  zu  erhalten.     Bei  der  Zerstörung 
Datdagerd'*   im  Jahre  627  fand  sich  in  dem  dortigen  Paltastc   dos 
SosAnidcn  Cltosroe»  des  Zweiten  oder  Khoaru  Parviz  durch  den  By- 
zantinischen Kaiser  Heraklios  einen  groben  Schatz  von  kostbaren 
"Waaren  vor,   unter  denen  einige  unzweifelhaft  Indischer  Herkunft 
sind.3)     Solche  sind  Aloe  oder  AgaUochum   und  grofse  18  Pfund 
schwere  Blöcke  dieses  Holzes;  dann  Pfeffer,  Ingwer  und  mehrere 
seltene  Arten  von  Gewürzen,  Zucker;  ferner  eine  Unzahl  von  baum- 
wollenen Unterkleidern.    Ausser  ihnen  stammten  wahrscheinlich  die 
grofse  Menge  von  Seide  und  die  ganz  aus  Seide  gefertigten  Kleider 
aus  China,  obwohl  sie  auch  Indischen  Ursprungs  oder  Ober  Indien  nach 
Dasdagerd  gelangt  sein  können.    Die  aus  dieser  Thatsachc  gezogene 
Folgerung,  dafs  schon  unter   den  ältesten  Säsäniden  Handelsver- 
bindungen mit  Indien  stattgefunden  haben,  betrachte  ich  als  um  eo 
mehr  zulässig,  als  schon  der  Stifter  des  neuen  Persischen  Reiches 
Ariaxerxe»  der  Erste  mit  dem  Indischen  Könige  Samudragupfa  di- 
plomatische Unterhandlungen  angeknüpft  hatte,  deren  Zwecke  mehr 
commerzieller  als  politischer  Art  gewesen  sein  werden.*) 


n. 

llir  hnndflltreibeita  TSlker.     tle  Schicksale  des  ludeis. 

Am  Schlüsse  des  letzten  vorchristlichen  und  wahrend  der  drei 
ersten  nachi'hri  stücken  Jahrhunderte  übertraf  der  Seehandcl  von 
dem  Ruthen  Meere  aus  mit  den  Indischen  Ländern  bei  weitem  an 


I)  J'cri/il.    Mur.   Erjlhr.  p.    38  und  37,    nebst   den  Erläuterungen    de«  Bcrithtea 

von  den  glimm'  oder  richtiger  Baadai  oben  8.  37. 
|)   Kcdrcwi  1.    B,   73i  der  Bonner  Ausgi.be,    und  Theophaaa   I,   p.  «4  dcreel- 

n  Aiingitbu. 

u  eli«)  II.  B.  1 
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Wichtigkeit   die  übrigen  Zweige   des  Indischen  Handels,  und  nur 
über  ihn  besitzen  wir  einigermaßen  befriedigende  Aufschlüsse.    Bei 
dem  Betriebe  dieses  Seehandels  mufs  den  Indischen  Kaufleuten  we- 
nigstens ein  eben  so  grofser  Antheil  zugeschrieben  werden,  als  den 
Grieclris?h-Romischen.   Was  die  Betheiligung  der  Letztern  betrifft, 
so  erinnere  ich  erstens  daran,  dafe  seit  der  Entdeckung  oder  rieh* 
n'gcr  Wiederentdeckung  des  Monsuns  von  Uippalos  jährlich  Ilan- 
(iebfiotten  von  dem  Rothen  Meere  aus  die  Indischen  Häfen  besuchten ; 
zweitens  daran,  dafs  die  in  Indien  sich  aufhaltenden  Griechischen 
und  Römischen  Kaufleute  einer  Stadt  auf  der  Halbinsel  Guzerat 
den  Hellenischen  Kamen   Tkeophila  beigelegt  und  eine  ihrer  Fak- 
toreien  an   der   Malabar  -  Küate   Byzantion  genannt,    sowie  auch 
mehrere  Namen  von   Oertlichkeiten    an  den   Küsten  Taprobane's 
in  die  Griechische  Sprache  übertragen  hatten. ')    Diese  Thatsachen 
orangen  einen  häufigen  und  längeren  Aufenthalt  Griechischer  und 
ltaniseher  Handelsleute  in  den  oben  bezeichneten  Gebieten  Indiens. 
Der  dritte  Umstand,  der  hier  in  Betracht  kommt,  ist  das  Vorhan- 
densein vieler  Berichte  von  derartigen  Personen,  aus  welchen  Pli- 
s*w  und  Ptolemaios  ihre  genauen  naturhistorischen  und  geographi- 
schen Angaben  über  Indien  geschöpft  haben.  Es  kommt  noch  hinzu, 
'lak  in  Muziris  oder  Mangalor  eine  grofse  Anzahl  von  Griechischen 
Kaufleuten  sich  aufhielt.2) 

Die  bedeutende  Betheiligung  der  Inder  an  dem  Seehandel,  von 
dem  jetzt  die  Rede  ist,  bewahrheiten  zuerst  folgende  Nachrichten« 
Anf  der  Insel  Dioskorida,  die  jetzt  Diu  Sokotora  heifst,  verweilten 
des  Handels  wegen  Inder  und  Araber,  dagegen  nur  wenige  Grie- 
chen; die  Bevölkerung  der  Insel  bestand  aus  diesen  fremden  An- 
siedlern. 3) 

Nach  Azania  an  der  Aethiopischen  Küste  kamen  Indische 
Kaufleute  aus  Muziris.*)  Wir  haben  ferner  gesehen,  dafs  in  der 
Gegend  am  Pontus  Inder  sich  fanden,  welche  unächte  Berylle  als 
iehtc  verkauften.5)  Die  belangreichste  Thatsache  ist  jedoch  die 
folgende:   Der  glaubwürdige  Cornelius  Nepps  hatte  berichtet,  dafs 


1)  Sieh  hierüber  S.  6. 

2)  PtripL  Mar.  Erytkr.  p.  30. 

3)  Pcripl.  Mar.  Erythr.  p.  17. 

4)  Ebend.  p.  IS. 

5)  Sieh  oben  S.  17. 
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dem  Prokonsul  Galliens,  G.  MeieUus  Celer,  welcher  60  vor  Chr.  G. 
dieses  Amt  verwaltete,  einige  Inder  von  einem  Könige  der  Suevif 
oder  nach  einer  andern  Angabe  von  einem  Beherrscher  der  Boii 
als  Geschenke  zugeschickt  worden  waren,  welche,  um  Handelsge- 
schäfte zu  betreiben,    die  Indischen   Meere  beschilft   hatten,    und 
durch  Stürme  so  weit  von   ihrem  Vaterlande  verschlagen   worden 
waren.1)      Da  es  nun  undenkbar  ist,  dafe  Inder  von  dem  Gestade 
ihres  Vaterlandes  aus  das  Indische  Meer  durchsegelt,  das    ganze 
Afrika  und  die  ganze  Westküste  Europa's  umschifft  hätten,    sie 
ausserdem  in  diesem  Falle  an  der  Französ.  oder  Engl.  Küste  ge- 
landet sein  würden,  so  werden  wir  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dafe  jene  Inder  das  Easpische  Meer,  dessen  Beschulung  schon  dem 
Herodotos  bekannt  geworden2),  befahren  hatten,  und  durch  stürmi- 
sches Wetter  nach  der  Nordküste  desselben  verschlagen   worden 
waren.    Von  hier  aus  werden  sie  zu  dem  Lande  der  Boii  gelangt 
sein,  deren  Fürst  sie  dem  Könige  der  westlicher  wohnenden  Suevi 
zusandte,  dieser  dem  Romischen  Prokonsul  Galliens.     Aus  dieser 
wohlbeglaubigten  Thatsache  dürfen  wir  folgern,  dafe  Indische  Kauf- 
leute sich  bei  dem  Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  selbststandig 
betheiligten,  der  von  Indien  aus  über  Baktrien,  das  Kaspische  Meer 
und  den  Kaukasus  bis  zum  Schwarzen  Meere  betrieben  ward. 

Für  den  lebhaften  Antheil  der  Lider  an  dem  ihnen  reichen 
Gewinn  bringenden  Handelsverkehre  mit  dem  Römischen  Reiche 
sprechen  zweitens   die   Gesandtschaften  Indischer  Fürsten  an   die 
Römischen  Kaiser.      Vier  Beispiele   dieser  Art  werden   von    den 
klassischen  Schriftstellern  erwähnt    Die  erste  Gesandtschaft  wurde 
von  einem  Könige  mit  Namen  Porös  an  den  Kaiser  Augustus  gerichtet 
Von  den  einzelnen  Umstanden  derselben  erfahren  wir  von  Nikolaos 
von  Damaskus,  der  die  drei  übrig  gebliebenen  Gesandten  in  der  in 
der  Nähe  von  Daphne  gelegenen  Syrischen  Stadt  Antiocheia  gesehen 
hatte8),  Folgendes:   Diese  Gesandten  führten  ein   in  Griechischer 
Sprache  abgefafetes  Schreiben  des  Indischen  Königs  an  den  Römi- 
schen Kaiser  mit  sich,  in  welchem  dieser  jenen  wissen  liefe,   dafe 


1)  Pf  in.  II.  67,  4,  und  Pomponitts  Alela  IH,  5,  8.     Der  Ersten?  nennt  den  König 
den  der  Suevi,  der  Letztere  den  der  Boii. 

2)  Sich  oben  II,  S.  603. 

3)  Strabon  XV,    1,  73,  p.  719,   and    ans  ihm  in   den  Fragmenten  des  Nikolao» 
in  C.  Mubllek'8  Fragt*,  liist.  Grate.  III,  p.  419. 
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er,  obwohl  600  Fürsten  ihm  unterworfen  wären,  doch  einen  hohen 
Wcrth  auf  die  Freundschaft  des  Augustus  lege,  und  bereit  sei,  den 
Unterthanen  desselben  in  jedem  Theile  seines  Reiches  den  Zutritt 
zu  eröffnen  und  ihnen  auf  jede  Weise  Vorschub  zu  leisten.  Seine 
Gesandten  waren  begleitet  von  acht  nackten,  mit  Gürteln  umgür- 
teten imd  gesalbten  Dienern,  welche  die  für  den  Römischen  Kaiser 
bestimmten  Geschenke  trugen.  Diese  Geschenke  waren  die  folgen- 
den: Zuerst  eine  Götterstatue,  von  der  die  Arme,  von  den  Schultern 
ab,  von  einem  Knaben  abgebrochen  waren,  und  welche  daher  von 
dm  Griechischen  Schriftstellern  mit  einer  Hermessäule  verglichen 
vrird,  die  bekanntlich  in  eine  viereckige  Säule  oder  einen  Fufspfeiler 
ausläuft.  Es  mufs  die  Statue  eines  nicht  näher  zu  bestimmen- 
den Indischen  Gottes  gewesen  sein.  Die  übrigen  Geschenke  waren 
grofce  Nattern,  eine  10  Ellen  lange  Schlange,  eine  3  Ellen  lange 
FlufaflchildkrOte  und  ein  grofises  Rebhuhn.  Den  Mühseligkeiten  der 
weiten  Reise  war  der  gröfste  Theil  der  Indischen  Botschafter  un- 
terlegen. 

Wenn   man  in   diesem  Berichte  an  der  Unbedeutenheit  der 
Geschenke  des  Indischen  Fürsten  an  den  Römischen  Kaiser  Anstofs 
nehmen  könnte,  so  wie  an  der  Behauptung  desselben,    über  600 
andere  Indische  Fürsten  geherrscht  zu  haben,  so  entscheiden  doch 
mi-hrere  Gründe  dafür,  ihn  im  Allgemeinen  für  richtig  zu  halten; 
wr  wird  man  füglich  bezweifeln,  dafs  ein  Indischer  Fürst  sich  der 
Griechischen   Sprache  bedient  hätte,   und  der  Vermuthung  zuge- 
führt, dafo  seine  Gesandten  unterwegs  den  werthvollcren  Theil  der 
Geschenke  verkauft  und  ein  anderes  Schreiben  von  einem  Griechen 
hätten  abfassen  lassen.     Für  die  allgemeine  Wahrheit  der  obigen 
Erzählung  führe  ich  zuerst  an,  dafs  gerade  in  dem  westlichen  In- 
dien, wo  der  Sitz  der  Herrschaft  jenes  Paitratva  oder  Porös  gesucht 
widen  mufs,  die  Verehrung  der  Schlangengötter  nach  den  Zeug- 
ten der  Makedonischen  Schriftsteller  herrschte. J)     Es  war  also 
D*töriich,  dafe  der  Indische  Fürst  dem  Römischen  Kaiser  ein  in 
s^em  Reiche  geheiligtes  Thier  zusandte.      Es  steht  zweitens  der 
Annahme  nichts    im   Wege,    dafs   nach   dem    Tode   des    zweiten 
Wphim,  der  in  die  Anfänge  der  christlichen  Zeitrechnung  an- 
zusetzen ist2),  ein  Nachkömmling  der  alten  Paurava,  ein  unabhto- 

])  Sich  oben  II,  S.  235  und  467. 
*)  *      *     „     S.  821. 
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gigcs  Reich  im  westlichen  Peng&b  gegründet  hatte.  Dafs  ihm  600 
Indische  Forsten  gehorcht  hätten,  ist  eine  offenbare  Uebertreibung. 
Er  war  nach  der  obigen  Voraussetzung  ein  Zeitgenosse  des  Kaisers 
Augustus,  der  bis  14  n.  Chr.  G.  regierte,  und  der  Grund  seiner 
Gesandtschaft  kann  nur  ein  commerzieller  gewesen  sein,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dafs  er  sich  bereit  erklärte,  den  Unterthanen 
des  Römischen  Kaisers  den  freien  Zutritt  in  sein  Reich  zu  gostat- 
twii  und  ihnen  auf  jede  Weise  bei  ihren  Unternehmungen  behülf- 
lieh  zu  sein. 

Es  möge  hier  bemerkt  werden,  dafs  die  Gesandtschaft  des 
Porös  von  einem  frommen  Buddhisten  begleitet  war,  dessen  Name 
Zarmanocliegas  am  passendsten  durch  framanakärja ,  d.  h.  Liehrer 
der  Qramana,  erklärt  wird.1)  Er  besohlofs,  weil  sein  bisheriges 
Leben  ohne  Unglück  verlaufen  sei,  dem  Leben  zu  entsagen,  damit 
ihm  in  den  letzten  Tagen  seines  irdischen  Daseins  kein  Unheil 
widerfahre,  und  bestieg  in  Athen,  nackt  und  gesalbt,  den  Scheiter- 
haufen, und  Kefs  auf  seinem  Grabe  folgende  Inschrift  setzen :  «Hier 
ruht  Zarmanochegas ,  ein  Inder  aus  Bargoza2),  welcher  nach  der 
einheimischen  Sitte  der  Inder  sich  selbst  den  Tod  gab." 

Die  zweite  Indische  Gesandtschaft  an  einen  Römischen  Kaiser 
wurde  durch  folgendes  Ereignifs  herbeigeführt:  Ein  Freigelassener 
des  Annius  Pbcamus,  welcher  die  Zölle  des  Rothcn  Meeres  vom 
Fiskus  gepachtet  hatte,    wurde,   als  er  an  der  Arabischen  Küste 
vorbeisegelte,    durch   Nordwinde  längs  Karmanien  nach  fünfzehn 
Tagen  nach  dem  Hafen  von  Hippuros,  an  der  Nordwestküste  Ta- 
probane's,  getrieben,  wo  er  sehr  gnädig  von  dem  dortigen  Herrscher 
aufgenommen  ward  und  sechs  Monate  verweilte.3)      Er  gab  dem 
Könige  Taprobane's  auf  seine  Fragen  Auskunft  über   die  Römer 
und  ihren  Kaiser.    Der  Singhalesische  Monarch  bewunderte  nach 
den  ihm  mitgetheilten  Nachrichten  die  Gerechtigkeit  des  Römischen 
Kaisers  und  besonders,  dafs  die  von  den  Römern  mitgebrachten 


1)  Wilson,  Theater  of  the  Hindu* s  I,  p.  15,  und  Über  die  Bedeutung  des  Titels 
Qramana  sieh  oben  II,  8.  449. 

2)  Dieses  mufs  eine  weniger  richtige  Form  des  Namens  des  bekannten  Baryga- 

za's  sein. 

3)  Plin.  VI,  24,  4  flg.  Ich  werde  in  dem  nächsten  Abschnitte  darthun,  dafs 
dieser  Hafen  in  der  Singhalesischen  Sprache  den  gleichbedeutenden  Kamen 
Kudre  Male,  d.  h.  Pferdeberg,  fuhrt  und  seine  Lage  genau  bestimmen. 
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Denanen  von  gleichem  Gewichte  waren,  ihre  Bilder  aber  anzeigten, 
dafe  ae  von  verschiedenen  Kaisern  herrührten.      Diese  Bewun- 
derung scheint  darin  ihren  Grund  gehabt  zu  haben,  dafs  die  Kunst 
des  Mftnzpr&gens  auf  jener  Insel  weniger  fortgeschritten  war,  al* 
im  Komischen  Reiche.     Wie  dem  auch  sein  möge,  der  König  Ta- 
probsie's   fauste    durch   diesen  Umstand  freundliche  Gesinnungen 
gegen  den  Römischen  Kaiser  und  schickte  ihm  vier  Gesandte  zu, 
deren  vornehmster  Rachias  hiefs.    Da  dieser  Name  am  passendsten 
durch  räyan,  Konig,  erklärt  wird,  und  dieses  Wort  auch  fftr  Männer 
aas  dem  königlichen  Geschlechte  gebraucht  werden  kann,  so  gehörte 
Kachias  wohl  zur  Familie  des  Königs,  und  wir  erfahren  somit  nicht 
seinen  Eigennamen. ')     Von  diesen  Gesandten  empfing  Plinius  sehr 
vollständige  Nachrichten  über  Taprobane,   welche  erst  in  dem  nächs- 
ten Abschnitte  berücksichtigt  werden  können;   hier  genügt  es  zu  be- 
merken, dafs  es  der  damalige  Komische  Kaiser  Claudius  war,  der  von 
41  bis  54  n.  Chr.  G.  regierte;  von  den  Königen  Taprobane's  möge 
es  dahingestellt  bleiben,  ob  es  l£andramukhafiva,  der  von  44  bis  52 
rab  Chr.  G-,  oder  JapolMakatühja,  der  nach  ihm  bis  60  n.  Chr.  G. 
regierte,  gewesen  sei2),  obwohl  es  am  wahrscheinlichsten  der  Erstere 
*ar,  weil  der  Letztere  kurz  vor  dem  Tode  des  Claudius  den  Thron 
bestieg. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  der  Singhalesische  König  durch  seine 
Gesandtschaft  an  den  Römischen  Kaiser  die  Angelegenheiten  des 
Handels  seiner  Unterthanen  mit  dem  Komischen  Reiche  zu  fördern 
fc  Absicht  hatte,  so  stütze  ich  diese  Ansicht  darauf,  dals  ein  an- 
derer Zweck  kaum  denkbar  ist. 

Unklar  ist  der  Zweck  der  dritten  Gesandtschaft,  weil  nur  kurze 
Sofaen  von  ihr  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Von  den  Indern, 
welche  zu  dieser  Gesandtschaft  gehörten,  und  von  welcher  Einer 
Damadümis,  ein  Andrer  Sandanes  hiefs,  erhielt  der  bekannte  Gnosti- 
***  Bordesanes  seine  Kenntnisse  von  den  Brahmanen  und  den  Sama- 
n&rn.3)    Diese  Gesandtschaft  ist  nicht,  wie  man  früher  angenom- 


)  Aach  in  dem  S.  60  angeführten  Namen  Zarmanachegas  vertritt  ch  den  dem  g 

verwandten  Sanskritbuchstaben  fc. 
2J  Sieh  oben  H,  XXIX. 

)  Pyhyrioa  De  abstin.  ab  esu  etc.  p.  356  der  Ausgabe  J.  du  Rhoeh.  Der 
"Ute  Damadamu  ist  nicht  wesentlich  Ton  dem  Dandamis  verschieden,  wie  ein 
m  far  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  Brahmane  genannt  wird;  s.  oben  ür 
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die  Hafen  Okelis  und  Karte  am  Ausgange  des  Rothen  Meeres;    sier 
lagen  beide  an  der  Arabischen  Küste. ')     Von  hier  aus  schlugen 
die  Seefahrer  drei  Wege  ein.     Einige  richteten   ihren  Lauf  nach 
den  Mündungen  des  Indus  und  zwar  nach  dem  Hafen  Barbarikon; 
andere  nach  dem  Hauptstapelplatze  des  Römisch-Indischen  Seehan- 
dels Barygaza;  andere  endlich  nach  Muzins  und  andern  südlicher 
gelegenen  Einporien.     Die  Nähe  der  Mündungen  des  Indusflueöc» 
wurden    den   Seefahrern    durch   zwei    Erscheinungen    angezeigt,2) 
nämlich  durch  die  weifse  Earbe  des  Meerwassers,  die  es  durch  die 
Beimischung  des  Stromwassers  erhielt;  dann  durch  das  Erscheinen 
der  dortigen  Schlangen.    Diese  wurden  in  der  Landessprache  graai 
genannt.     Unter   ihnen  sind   gewifs  nicht  Schlangen  zu  verstehen, 
sondern  Alligatoren,  deren  es  im  Indus  viele  gibt  und  welche  von 
den  Bewohnern  Sind's  verehrt  werden. 3)    Das  entsprechende  Sans- 
kritwort graha  bedeutet  unter  andern  einen  bösen  Geist,   der  Kin- 
dern erscheinen  und  ihnen  Krämpfe  verursachen  soll;  in  dem  vor- 
liegenden Falle  mag  es  jedoch  nicht  diese  Bedeutung  gehabt  haben, 
sondern  die  etymologische  von  Ergreifen,  weil  die  Alligatoren  be- 
kanntlich sehr  gierige  Thiere  sind.     Von  den   sieben  Mündungen 
des  Sindhu  war  damals  nur  die  mittlere  schiffbar;    an  ihr  lag  der 
obengenannte  Hafen,    zu  welchem  die  Schiffe  durch  mehrere  Ein- 
laufe gelangten.    Von  ihm  wurden  die  Handelsgüter  auf  dem  Flusse 
nach  der  damaligen  Hauptstadt  der  Indoskythen,  Minnagara,  dem 
heutigen  Ahmedpur,  gebracht.     Ohne  Zweifel  erhielt  auch  der  Ha- 
fen Barbarikon  Zufuhren  auf  dem  Strome  von  ihr. 

Der  Fahrt  von  den  Indusmündungen  gegen  Südost  stellte  die 
Natur  des  dortigen  Meeres  und  des  ihm  vorliegenden  Gestades 
grobe  Gefahren  entgegen.  Der  Salzmorast  Irina  und  der  Meer- 
busen von  Kal^ha,  welchen  der  Verfasser  des  Periplus  das  kleine 
und  das  grofse  Irinon  nennt,  während  das  letztere  bei  dem  Alex- 
andrinischen  Geographen  den  Namen  Meeresbusen  von  Kcmtki 
führt,  hatte  viele  Untiefen,  in  welche  die  Schiffe  leicht  geriethcn 
und  dann  festhingen ,  worauf  sie  von  den  Wirbeln  des  Meeres 
zertrümmert  wurden.      Nicht  geringere  Gefahren  verursachte   die 


1)  Sieh  oben  n,  S.  583,  Kote  2.  Okelis  lag  in  der  MeereBenge  Babel  Mandeb.  Nach 
dem  Periplus  legten  die  Schiffe  auch  in  einem  Hafen  an  der  Kinnamomum-Küste 
an;  s.  oben  S.  3. 

8)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  21. 

3)  T.  PoaxAK's  Pertonal  obstrvatiofu  an  Sindh  p.  113. 
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kroäehfolgende    sogenannte   Meeresbucht  an  der  Nordspitze  der 
Halbinsel  Guzerat,  welche  vom  Alexandrinischen  Periegeten  Bara* 
ke$  gaunnt  wird  und  sieben  Eilande  enthielt;    diese  heissen  jetzt 
Bäte.  Die  Ebben  und  Fhithen  des  dortigen  Meeres  sind  grofs  und 
heftig;  das  Meer  selsbt  ist  stürmisch  und  voll  von  schnellströmen- 
den Wirbeln;    die  Tiefe  des  Meeres  ist  an  manchen  Stellen  steil, 
an  andern  felsig.    Eine  Folge  hiervon  war,  dafs,  wenn  die  Schiffe 
in  das  Innere  dieser  Bucht  hineinfuhren,    die  Anker,    so  wie  sie 
geworfen  wurden,  entweder  an  den  Felsen  zerbrachen  oder  nicht 
den  Grand  des  Meeres  erreichten.    Nur  die  Schiffer,  welche  diese 
gefährliche  Bucht  vermieden ,    retteten  ihre  Fahrzeuge  vor  dieser 
Gefahr,  während  diejenigen,  die  es  nicht  thaten,  die  ihrigen  verlo- 
ren.   Ein  Zeichen  der  Nähe  dieser  unheildrohenden  Küste  waren 
eine  Art  von  grofsen  schwarzen,    auf  dem  Meere  schwimmenden 
Schlangen,  während  die,  welche  in  der  Nähe  Barygaza's  oder  südli- 
cher erschienen,  klein,  grau  oder  mit  einem  Anstrich  von  grauer 
Farbe  versehen  waren. 

Auch   der   zunächst   folgende   Theil   des  Indischen  Gestades 
stellte  den  Indienfahrern  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen.   Nach 
Umgehung   desselben   erreichten   die   Seefahrer  die  Mündung   des 
Mrygazenischen  Meerbusens,  der  jetzt  der  Meerbusen  von  Cambay 
K&t*    Am  Eingange  zu  ihm  lagen  an  der  östlichen  Spitze  der 
Wansel  Guzerat  die  zwei  Vorgebirge  Astakampron  und  Trapera.*) 
Dk*er  Theil  des  Meeres  war  den  Strömungen  sehr   blofsgestellt. 
Jenen  Vorgebirgen  nördlich  lag  die  kleine   Insel  Baionis,   welche 
gewärtig  den  Namen  Perim  führt.     Die  Einfahrt  in  die  Mün- 
dung der  Narmadä,  an  welchem  Flusse  Barygaza  lag,  war  schwie- 
*?>die  Schiffer  mochten  rechts,   d.h.  südlicher,  oder  links,  d.h. 
tönfficher,  steuern;    die  letzte  Seite  der  Mündung  war  leichter  zu 
kniffen;   denn  auf  der  nördlichen  Seite  befand  sich  eine  rauhe 
^d  felsige,  Herone  genannte  Untiefe  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kam* 


)PmpL  Mar.  Eryihr.  p.  24  und  25.  In  der  ersten  Stelle  lautet  der  Name 
ta  ersten  Kaps  nur  Atta ,  in  der  zweiten  ohne  Zweifel  richtiger  Astakampron, 
w«3  asta  im  Sanskrit  West  bedeutet  und  es  daher  einem  an  der  gegenüberlie- 
gen Küste  des  Festlandes  gelegenen  ostlichen  Kamprofl  entgegengestellt 
*irt)  welches  die  Lage  des  heutigen  Cambay  gehabt  haben  mufs,  indem  aus 
£*»pr<»  in  d^  Vulg&rsprache  Kamba  werden  mufste.  Die  Endung  ist  wahr- 
sctainlich  ?on  den  Portugiesen  gearfdert,  in  deren  Sprache  bahia  einen  Hafen 
taeielact 
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men  hat»   an  den  Kaiser  Antonimis  HilUogabalu&,  4er  von  218  bis 
220  nach  Chr.  G.  regierte,  sondern  an  den  Kaiser  Aräomnus  JPiw, 
der  von  158  bis  181  nach  Chr.  6.  auf  dem  Throne  der  Römischen 
Kaiser  safs,  gerichtet  gewesen.     Da  bei  spätem  Gelegenheiten  die 
aus  einer  Schrift  des  Bardesanes  uns  aufbewahrten  Nachrichten  von 
Indischen  Dingen  zu  benutzen  sind,   so  wird  es  angemessen-  sein, 
aus   dem  Leben  dieses  Gnostikers  das  Wichtigste  mitzutheilen. ') 
Bardesanes,  oder  auf  Syrisch  Bar  Desan,   d.  h.  Sohn  des  Desan, 
war  jedenfalls  vor  154  nach  Chr.  G.  in  Edessa  geboren*     Er  wid- 
mete dem  Kaiser  Ardoninus  Veras ,  bei  dessen  Anwesenheit  in  Sy- 
rien seine  Schrift  vom  Schicksale.      Die  Indische  Gesandtschaft, 
mit  deren  Mitgliedern  er  in  Babylon  verkehrte,  war  an  den  Kaiser 
Antoninus  Pius  gerichtet,   der  von  158  bis  181  nach  Chr.  G.  re- 
gierte.   Nach  dem  Namen  einer  der  Gesandten  Sandanes  zu  schlic- 
ken, beherrschte  der  Indische  König,  von  welchem  diese  Gesandt- 
schaft veranlabt  wurde,  den  Theil  der  Malabarküste,  welche  Arjake 
der  Sadanoi  und  weniger  richtig  Sandanoi  genannt  wird.2)      Bar- 
desanes war  Stifter  einer  gnostisehen  Sekte  und  zeichnete  sich  als 
Dichter  von  Hymnen  in  Syrischer  Sprache  aus.     Von  seinen  ver- 
schiedenen Schriften   braucht   nur   eine  hier  genannt  zu  werden, 
nämlich  die  'IvStXa  betitelt 

Obwohl  der  vierte  Römische  Kaiser,  von  dem  wir  erfahren, 
dafe  sein  Hoflager  von  Indischen  Völkern  mit  Gesandten  beschickt 
worden  ist ,  später  als  319  nach  Chr.  G.  regierte ,  mit  welchem 
Jahre  durch  die  Erhebung  der  Ballabih-Dyna&tie  in  der  politischen 
Geschichte  Indiens  eine  Wendung  eintrat,  so  trage  ich  doch  kein 
Bedenken,  dieses  Ereignisses  hier  zu  gedenken,  weil  die  Gründung 
jener  Indischen  Herrschaft  keine  einigermafsen  erkennbaren   Ein- 


S.  705,  Note  2.,  wo  dos  Wort  erklart  ist.  Er  bedeutet  einen  sich  sehr  bezäh- 
menden. Eine  andere  Nachricht  von  dieser  Gesandtschaft  findet  sich  bei  Stobaiot 
EcL  Phys.  J,  3,  in  der  Aasgabe  Ton  Giistobd  I,  p.  54. 

1)  Bardesanes  Gnosticus,  Syrorum  Hymnologus ,  scripsit  Auoustus  Bahn,  1819. 
Heeren  nahm  mit  Unrecht  in  seinen  Noten  zu  Stobaios  EcL  Phys.  120  in  seiner 
Ausgabe  p.  149  einen  altern  Syrischen  und  einen  spatern  Babylonischen  Bar- 
desanes an. 

2)  Nach  Aurelianus  Victor  Epit.  XV,  4 ,  der  folgende  Stelle  giebt :  „Quin  etiam, 
Indiy  Bactriani,  Hyrcani  Legatos  miserunt  wstiäa  tanti  Imperatoris  compertaf 
muXs  es  Antonitms  Pius  gewesen  Bein,  und  nicht  HsUogabahu  oder  Elagabal, 
der  den  Beinamen  M.  Aurelius  Antonitms  annahm  und  Ton  218  bis  222  nach 
Chr.  G.  regierte* 
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Hai  Ssdanes,   der  damals  sich  Barygaza's  bemächtigt  hatte,  Hefa 
die  Griechischischen  Schiffe,  welche  zufallig  dort  einliefen,  von  Bei- 
nen Leuten  besetzen,    und  nöthigte  sie,  nach  Barygaza  zu  segeln. 
Etwas  spater  war  Simylla,  welches  die  Inder  Timytta  nannten,  ein 
viel  besuchter  Hafen ,  wo  die  fremden  Kaufleute  sich  längere  Zeit 
aufhielten.1) 

Die  im  Süden  Arjake's    folgende  Küste    war    wegen    der 
vielen  dort  hausenden  Seeräuber  den  Seefahrern  gefahrlich.    Sie 
mnde  deshalb  von  ihnen  vermieden  und  besonders  der   Hafen 
Xm&*  oder  Honavera    (Onor),    wo   der  Hauptsitz   der   Piraten 
war.2)  Dagegen  war  der  südlicher  liegende  Hafen  Mueins  oder 
Mangalor  ein  von  den   Griechischen  Kaufleuten  häufig  besuchter, 
so  wie  auch  Ntlkynda  oder  Ni]e<?vara.    Sie  wurden  vorzüglich  durch 
die  Güte  und  die  Menge  des  dort  vorhandenen  Pfeffers  angezogen« 
Des  aus  dem  hohen  Meere  heransegelnden  Indienfahrern  wurde  die 
Nahe  des  Landes  auch  hier  durch  eine  Art  von  Schlangen  ange- 
zeigt, die  ebenfalls  schwarz,  jedoch  kleiner  und  durch  ihren  Kör«  . 
pertau  eigentlichen  Schlangen  ähnlicher  waren;  sie  hatten  ausserdem 
Uaarotae  Augen.     An  der  Mündung  des  kleinen  Flusses,  an  dem 
Xelkynda  liegt,    fand   sich  ein  Barake   genanntes  Dorf,    wo    die 
Schule  ihre  Ladungen  einnahmen. 3)     Die  Beschulung  de»  Flusses 
*ar  übrigens   für  nicht  schwerbeladene  Fahrzeuge  leicht.      Nach 
Xdkyada  wurden  zu  der  Zeit,  als  der  Griechische  Kaufmann,  dem 
*ir  diese   Aufschlüsse   über   den   Indischen  Seehandel  verdanken, 
Indien  besuchte,   auch  Waaxen  aus  Taprobane  verschickt,   welche 
Insel  in  der  Folgezeit  vielfach  von  Griechis<&~Rdmischen  Kaufleuten 
besucht  wurde»     In  Barake  kauften  sie  die  beste  Art  des  Pfeffers 
ein,  welche  aus  der  Kottanara  genannten  Gegend  in  aus  einem  Baum- 
stamms gemachten  Kähnen  gebracht  wurde. 4)     Muzins  behauptete 
noch  später  zu  der  Zeit,  als  der  Thebauer,  aus  dessen  Mittheilnngetn 
der  Verfasser  der  an  Palladios  gerichteten  Schrift  von  den  Brah- 
ffianen  schöpfte,    seinen   Bang  unter  den  Indischen    Stapelplätzen. 
Die  dortigen  Kaufleute  verkehrten  nicht  nur  mit  Taprobane ,    son- 

auch  mit  Abyssinien,    wo  die  Waaren  von  einem  Hafen  an 


1)  PtoL  %  17,  3. 

$)&*.  VI,  26,  9,  wo  die  Lesart  Nitrias  in  Noura  zu  verbessern  ist;    ebenso 
bei  FtöUmafos  VH,  1,  7,  Nitra,  wie  ich  unten  zeigen  werde. 

3)  Sieh  oben  H,  S.  541,  Note  1.    Das  Dorf  hiefs  auch  Elo-Barake. 

4)  Pik.  VI,  26,  1,  und  über  den  Namen  Kottonara  s.  oben  S.  34. 
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der  Koste  der  Troglodyten  nach   Axura  in  Abyseinien  gebracht 
wurden.1) 

Von  BabUa  oder  Kalikat  erfahren  wir  aus  dem  Periplus  nur, 
dafs  es  einen  trefflichen  Hafen  besafe,  und  von  Komar,  dem  Haien 
am  Kap  Komorin ,  dafs  die  Heiligkeit  des  Orts  auch  Kaufleute 
heranzog.2) 

Da  der  Alexandrinische  Perieget  nicht  weiter,  ab  bis  zu  dem 
zuletzt  genannten  Emporium  gelangte  und  nur  so  weit  als  Augen- 
zeuge die  damaligen  Zustände  des  Römisch-Indischen  Seehandels 
beschreiben  konnte,3)   so  entbehren  wir  fer  den  Betrieb  desselben 
an  der  Koromandelk&ste  und  nach  Hinterindien  einer  so  genauen 
Belehrung.     Aus  andern  ähnlichen   Schriften  hat  Plinius  uns   die 
Angabe  aufbewahrt,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  Decembers  oder 
der  ersten  des  Januars,  in  welcher  Zeit  schon  der  Nordost-Monsun 
zu   wehen  angefangen  hatte,    die  Indienfahrer  von  den  Häfen  der 
MalabarkQste  ihre  Beisen  antraten  und  daher  innerhalb  desselben 
Jahres  Aegyten  erreichten.  *)      Bald  nach   der   Anwesenheit  des 
Alexandrinischen  Periegeten  in  Indien  begann  der  Handel  Tapro- 
bane's  mit  dem  Kömischen  Reiche  sich  eines  groben  Aufschwunges 
zu  erfreuen.    Dieser  wurde  besonders  dadurch  herbeigeführt,  dafs  ein 
Singhalesischer  Forst  mit  dem  Kaiser  Claudius  durch  eine  Botschaft 
Beziehungen  anknüpfte,  von  denen  schon  oben  die  Bede  gewesen. 5) 
Aus  der  Untersuchung  der  Beschreibung  dieser  Insel  von  Ftolo- 
maios  wird  sich  ergeben,   dafo  mehreren  Oertlichkeiten  derselben 
Griechische  Benennungen  beigelegt  worden,  aus  denen  auf  einen  hau» 
figern  und  längern  Aufenthalt  Griechischer  Kaufleute  auf  derselben 
geschlossen  werden  darf.     Bei  der  Schifffahrt  zwischen  Taprobane 
und  dem  Festlande  bediente  man  sich  Schiffe  mit  doppelten  Vor- 
dertheilen,  welche  beinahe  3000  Amphoren  laden  konnten.    Es  waren 
dort  Untiefen  von  6  Schritten  mit  tiefen  Kanälen,    in  welchen  die 
Anker  nicht  den  Grund  erreichten.     Die  Schiffe  wurden  deshalb 


1)  Pseudo  -  Calluthenes.  Lib.  III,  7,  8.  103,  a  in  der  Aasgabe  von  C.  Murlleb. 
S)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  33. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  541. 

4)  Piin,  VI,  26,  11,  und  Aber  den  Nordost-Monsun  oben  I,  S.  213.  Diese  Angabe 
mnfe  ans  einer  Schrift  geschöpft  sein,  deren  Verfafser  in  Aegypten  lebte,  weil 
die  Monate  mit  den  Aegrptischen  Namen  Tgbi  und  Metbru  beseiehnet  sind* 
Der  6.  Mechris  entspricht  unsenn  13.  Januar. 

5)  Sieh  oben  &  61. 
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dmch  öe  hin-  und  hergezogen. ')  Von  Taprobane  wurden  Ele- 
phanten,  an  denen  bekanntlich  die  Insel  reich  ist,  auf  grofsen 
Schüfen  nach  Kaiinga  gebracht a) 

Deber  die  weitere  Schiffiahrt  von  Taprobane  aus  nach  dem 
Gangedande  hat  PUndus  uns  folgende   Nachricht  aufbewahrt,    in 
welcher  jedoch  ein    Mifsverständnifs   obwalten  mufs.3)      Er  sagt 
nämlich,  dafe  die  Schiffiahrt  von  Taprobane  nach  dem  Prasianischen 
Volke  froher  zwanzig  Tage  gedauert  habe,  spater  aber  auf  sieben 
Tage  geschätzt  wurde,  weil  man  sich  Schiffe  aus  Papyrus  und  ihrer 
Ausrüstungen,  welche  wie  die  auf  den  Nilschiffen  waren,  bediente, 
und  dafa  diese  Schiffe  so  schnell  wie  die  Römischen  segelten.    Die 
Aegyptier  bauten  ihre  Schiffe  aus  Cyperus  Papyrus  und  verfertig- 
ten aus  dem  Bast  desselben  Segel  und  Stricke.4)     Da  nun  diese 
Stande  in  Indien  nicht  wächst,  so  müssen  wir  annehmen,    dafs  die 
Seiriffe,  von  welchen  hier  die  Rede  ist,  aus  einem  Indischen  Baume 
gebot  waren.    Vielleicht  ist  darunter  der  Baum  Diip  zu  verstehen, 
od»  der  Fichtenfirnifebaum,   aus  welchem  die  Singhalesen  Schiffe 
bauen.3)     Die  Stricke  waren  ohne  Zweifel   aus   den  Fibern  der 
Kinde  und  vorzüglich  aus  den  zähen  Fasern  der  Nufsschalen  der 
Kokospalmen  gemacht  und  heissen  coir;   sie  zeichnen  sich   durch 
äregrofse  Stärke  aus.    Da  der  Hanfbaum  auf  Ceylon  wächst,  so 
werden  die  Segel  aus  Hanf  verfertigt  worden  sein.    Wir  müssen 
uns  ferner  gröbere  Schiffe  denken  als  die  auf  dem  Nil  gebrauchten. 
Die  Inder  besafoen  solche,  welche  so  grofs  waren,  dafs  auf  ihnen 
500  Kaufleute  zusammen    eingeschifft  werden    konnten.  °)      Dafo 
unter  dem  Namen  Prasianer  das  Land  am  Ganges  zu  verstehen 
sei,  erhellt  daraus,   dafs  er  zu  erklären  ist  aus  dem  Sanskritworte 
J*rubja,  welches  Wort  in  diesem  Falle  nicht  das  früher  berühmte 
Volk  der  Prasier  bezeichnen  kann,  sondern  nur  ein  östliches  Volk; 
die  Anwohner  des  Ganges  sind  eben  die  östlichsten  Inder. 


l)Äi  VI,  24,  1. 

2)  ASUanos,  De  not.  anim.  XVI,  8. 

3)  VI,  22,  2. 

4)  Herodotos  H,  96,  und  Plin.  XIII,  22,  2. 

5)  Jon*  Edgb's  Description  of  the  varions  Classes  of  Vessels  construcled  and 
employed  by  the  Naäves  of  the  Coasis  of  Coromandel,  Mähbar  and  the  Island  of 
Ceylon. 

«)  Sieh  oben  II,  S.  543. 
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Ka  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Thail  der  Han- 
dolsgtisuhitihto  achliefsen  kann,  die  wenigen  Nachrichten  zusammen- 
zustellen,   welche   der  Alexandriniache  Perieget  über  den  Betrieb 
du*  Soohandols  an  der  Kororuandelküste  und  von  da  aus  nach  dem 
(iungeslando  und  Hinterindien  mittheilt.     Er  kannte  nur  drei  Em- 
porion  an   der    Ostlichen  Küste  Vorderindiens:    Kamara,    JPoduke 
tiud  Sopatona,  von  welchen  nur  das  zweite  genauer  bestimmt  werden 
kaniW   o*  entspricht  dem  heutigen  Palikat, !)    Hier  trafen  die  Schifte 
ibv  JJanyrike  genannten  Strecke  der  Malabarküste  mit  denen  zusam- 
men, die  aus  den  nördlichem  Hafen  dort  anlangten.    Bei  der  Schitf- 
fohrt  längs  der  Küste  von  hier  aus  nach  Limyrike  bedienten  sich 
die  Eingcbornen  Fahrzeuge ,    welche  aus  einzelnen  Baumstämmen 
gemacht  waren  und  Sangara  genannt  wurden.     Für  die  weitere 
Itoise  nach  den  Gangesmündungen  und  nach  Chryte  waren  gröbere 
Schiffe  nöthig;   diese  letztern  hiefsen  Kolandiopkonta.1)    Der  Haien, 
aus  welchem  die  Handelsleute  ihre  Reisen  nach  Chryse  antraten, 
lag  dort,    wo  jetzt  Kalingapatana  oder  Jyikakol  liegt.     Später    zur 
Zeit  des  Ptolomaios  fuhren  sie  aus  Palma,  dem  heutigen  Naupura 
im  Süden  des  Mahänada,  ab  und  steuerten  quer  über  den  Benga- 
lischen Meerbusen  nach  Sada  oder  Dvajawatt  (Than-dwai).   An  dieser 
Verzweigung  des  Indischen  Seehandels  nahmen  die  abendländischen 
Handelsleute  erst  nach  der  Zeit  Theil,  in  welcher  der  Alexandrini- 
ache Perieget  Indien  besuchte.     Als  Ptolomaios  seine  Geographie 
verfafete,  war  ein  gewisser  Alexandros  nach  Kattigara  oder  Kanton 
gelangt,  und  auch  in  der  folgenden  Zeit  kamen  einzelne  Kaufleute 
aus   dem  Römischen  Reiche   dorthin;    jedoch   waren  ihre  Reisen 
dorthin    und  überhaupt  nach  Hinterindien   nicht  häufig,   und   der 
Hauptantheil  an  dem  Betriebe  des  Handels  zwischen  Vorderindien 
einerseits ,   und  Hinterindien  und  dem  Indischen  Archipel  anderer- 
seits mufs  den  Indern   zuerkannt  werden  wegen  ihrer  vielen  Nie- 
derlassungen in  diesen  Gegenden,  die  ich  schon  früher  angegeben 
habe. 3) 

Für  den  häufigen  Verkehr  mit  Hinterindien  spricht  ausserdem 


1)  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  34,  und  Ptol  VII,  1,  14. 

?)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  34,  und  über  die  Kamen  dieser  Schiffe  s.  oben  II,  S. 
543,  Kote  4.  Chryse  entspricht  ungefähr  dem  heutigen  Pegu ;  die  Grenzen  werde 
ich  genauer  in  dem  nächsten  Abschnitte  nachweisen. 

8)  Sieh  oben  S.  6. 
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«ne  in  Chinesischen  Schriften  enthaltene  Nachricht ])     Nach  ihr 
waren  die  Verbindungen  zwischen  China  und  Indien  während  der 
Herrschaft  der    Wei  und  der   Tsin  von  220  bis  419  nach  Chr.  Gr. 
unterbrochen.     Nur  unter  der  Dynastie  der  Ou  zwischen  222  und 
227  nach  Chr.  6.  sandte  Fan-fan,  König  von  Fou-nan  oder  Siam, 
einen  seiner  Verwandten,  Namens  Sou-we9  als  Gesandten  nach  In- 
dien.  Er  schiffte  sich  an  der  Mündung  des  Tu-keu-li,  ohne  Zweifel 
des  Menamflusses,  ein,  segelte  dann  längs  der  Küste  bis  zu  einem 
grofsen,  Nordost  gelegenen  Golfe,   d.  h.  dem  Meerbusen  von  Ben- 
galen, und  von  da  aus  besuchte  er  an  der  Küste  Indiens  gelegene 
Königreiche.     Er  gelangte  endlich  zu  der  Mündung  des  Indus,  den 
er  hinauffuhr,    und  er  erreichte  in  einem  Jahre  das   Ziel   seiner 
Sendung.     Der  dort  herrschende  König   war  über  die  Botschaft 
eines  so  weit   entfernten  Monarchen  erfreut  und  schickte  ihm  zwei 
Beamte  zu,  welche  vier  kostbare  Pferde  aus  dem  Lande  Youel-tchi 
als  Zeichen  der  Erkenntlichkeit  ihres  königlichen  Herrn  darbrachten« 
Dort  trafen  die  zwei  Indischen  Gesandten   mit  einem  Botschafter 
des  Kaisers  der  Ou  zusammen,  der  KJiang-thäi  hiefs  und  den  Titel 
Km-hmg  führte.     Dieser  erkundigte  sich  bei  den  beiden  Indern 
weh  ihrem  Vaterlande.     Von  den  Mittheilungen  derselben  braucht 
unreine  hier  angefahrt  zu  werden,  welche  besagt,  dafs  in  Indien 
Kaufleute  zu  Lande  und  zur  See  in  grober  Zahl  anlangten.    Sie 
brachten  von  daher  Waaren  vom  höchsten  Werthe ,    unter  andern 
aach  echöngearbeitete  Geftfse. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  die  beiden  Endpunkte  dieses  Handels- 
verkehrs Kanton  im  Osten  und  Rom  im  Westen  waren,  so  erhellt, 
<kfe  damals  über  Indien  ein  wirklicher  Welthandel  getrieben  wurde. 
Für  <Ke  Verbreitung   der  Indischen   Waaren  auf   dem   Mittellän- 
^chen  Meere  mufste  Alexandria   der  Mittelpunkt   werden ,    weil 
dorthin  die  bei  weitem  gröfste  Anzahl  der  Indischen  Erzeugnisse  auf 
feto  Kothen  Meere  gelangte.    Bei  dem  Betriebe  dieses  Zweiges  des 
Machen  Handels  betheiligten  sich  natürlich  am  meisten  die  abend- 
ländischen Handelsleute;  jedoch  auch  die  Inder,    deren  viele  sich 
<«r  Handelsgeschäfte  wegen  in  Aegyten  aufhielten,  wie  nachher  dar- 
$«gt  werden  wird.    Hier  möge  zuerst  nachgewiesen  werden ,  dafs 
änr  ein  geringer  Antheil  an  dem  Handel  zwischen  dem  Römischen 
&iche  und    den   Indischen   Ländern   den   Nabatäern  zugestanden 

)  Staxishs  Julien  :    „Notices  sur   les  pays  et  les  peuples  Prangers ,    tiries  des 
Met  et  des  annales  chinoises"  im  Journ.  As.  IVc  Sdric.  X,  p.  97. 
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Zweite  Buch. 

Ski    Ix'öitiaeu  damals  schon  das  Land  der  Idumäer* 
,'.k    ILileu  £lath  oder  Ailana  und  Ezion  Geber,    aus 
^    ,  v    ,  .»,  :*x    Utvdicu  Zeit  die  Ophir-Fahrten  der  Phönizier  ihren 
\  >    i.ikiu1)      Ihw  Hauptstadt  Petra,  welche  nicht  weit  nörd- 

»    ^    \v  i    iv  tu'u    UaJfcu  im  Binnenlande  lag,   hatte  einen   f&r  den 
v>       *    i\,uhU1  «wichen  den  westlichen  Landern  einerseite,    und 
v    ,    vtvlluluu  Awktan  und  Babylon  andererseits,  eine  höchst  gitn- 
v    Li^v)      W»  Nabatäer  erscheinen  in  den  Jahrhunderten,  mit 
\x,  v.Vu  v\U  mu*  jeUt  beschäftigen,   als  Zwischenhändler  zwischen 
.Uü    Wt>4<fc<''«  im  östliohen  Arabien  und   den   Gerrhäern  am  Persi- 
vJuh  M^busen.    Da  unter  den  Waaren,  welche  von  diesen  Vul- 
ttvVt   uwh   IVtra  gebracht  wurden,    auch   Wohlgerüche   erwähnt 
yw^^M»  *)  *o  darf  angenommen  werden,  dafs  auch  Indische  darunter 
ttttWUi  äumal  Indien   die  geschätztesten  Artikel  dieser  Art  in  den 
ItautM  lioiorto,    Es  steht  somit  nichts  der  Ansicht  eines  kennfcnife- 
ivlohmt  lloschreibers  der  Gegend,  in  welcher  die  Nabatfier  wohnten, 
tml|PWMi  dafs  sie  viele  Indische  Waaren  erhielten  und  weiter  bc- 
lOnloiten.4)    Die  Nabatäer  verdrängten  jedoch  bald  die  Minäer  aus 
dt>|il  Betriebe  dieses  Handels  und  erscheinen  später  als  dasjenige 
Ambischo  Volk,   welches   am   eifrigsten   den  Handel  betrieb    und 
munon  oommer^iellen  Unternehmungen  die  gröfste  Ausdehnung  er> 
utrebto.     Dieses   erhellt  vorzüglich  aus  den  zahlreichen  Niederlas- 
sungen der  Nabatäer,    von  denen  es  hier  genügt,    nur  zweier  zu 
gedenken,5)  nämlich  erstens  Leukokome,  des  jetzigen  Haura  an  der 
westlichen  Küste  Arabiens,  wenig  nördlich  von  Jambo,  dem  Hafen 
Medina'St      Wenn  die  Nabatäer  zweitens  als  Bewohner  des  glück- 
lichen Arabiens  erscheinen,6)    so  kann  diese  Nachricht  nur  so  ver- 
standen werden,  dafs  sie  dort  einen  Theil  ihres  Volkes  angesiedelt 
hatten,   um  den  Handel  mit  ihren  nördlichen  Stammgenossen   zu 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  564  flg.  und  S.  595. 

2)  Dafs  Petra  mit  Babylon  durch  eine  Strafse  verbunden  war,  bezeugt  Strabon  XVL 

4,  2,  p.   767.      Sieh    ausserdem    Ritter's    Erläuterungen    in  Asien  VIII,    1« 

5.  124  flg. 

3)  Strabon  XVI,  4,   18,  p.  776,  und  Über  die  im  Texte  genannten  Völker  s.  oben 
II,  S.  595  und  g.  600. 

4)  LÄON  db  Laborde's   Voyage  de  VArabie  Pttrit  p.  18. 

5)  Rittbb  bat,  Asien  VIH,  1,  S.  117  flg.,  genau  diese  Niederlassungen  der  Naba« 
tacr  nachgewiesen. 

S)  Stephanos  von  Byz.  u.  d.  W. 
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untersten.     Sie  werden  hauptsächlich  den  Landhandel  zum  Ge- 
genstände ihrer  Th&tigkeit  gemacht   haben;    es   wird   wenigstens 
bezeugt,  dals  sie  einiger  Inseln  im  Rothen  Meere  sich  bemächtigt 
hatten,  um  von  dort  aus  die  aus  Aegypten  segelnden  Indienfahrer 
zu  plündern,   allein   deshalb  von  den  Ptolomäern  gezüchtigt  woiv 
den  waren. ')     Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  sie  keine  grofsen  Schiffe 
begaben ,   sondern  nur   kleine  Fahrzeuge  und  FlöTse.  a)      Es  ist 
mügfich,  dafs  sie  auch  in  der  spatem  Zeit  es  versuchten,  die  See- 
fahrer auf  dem  Rothen  Meere  zu  belästigen.     Auf  sie  wird  wahr- 
scheinlich die   Nachricht  bezogen,    dafs  die  Indienfahrer  Cohorten 
von  Bogenschützen  mitnahmen.3)      Dafs  die  Römer  Waaren  aas 
Petra  hohen,  erleidet  keinen  Zweifel.     Die  Nabatäer  können  nach 
den  vorhergehenden  Bemerkungen  nur  als  Vermittler  eines  kleinen 
Theifa  des  Römischen  Seehandels  betrachtet  werden;    der  Haupt- 
aadteu  an   ihm  mufs  den  Indern  und  den  Griechen  und  Römern 
vorbehalten  werden. 

Wenn  ich  vorhin  behauptete,  dafs  die  Inder  sich  eifrig  an 
<km  von  Alexandria  aus  betriebenen  Handel  mit  den  westlichen 
Ländern  betheiligten,  so  wird  diese  Behauptung  durch  folgende  auf- 
feilende  Thatsache  bestätigt.  Nach  den  Küsten  Lakedemoniens 
lamm  Indische  Waaren,  und  die  Inder  tauschten  die  dort  von 
<ta  Griechen  niedergelegten  Waaren  ein.4)  Hieraus  folgt  nicht» 
wie  der  Verfasser  glaubt,  der  uns  diese  Nachricht  aufbewahrt  hat, 
<U  die  Inder  trotz  ihres  Reichthums  an  Gold  und  Silber  keine 
Münzen  zu  prägen  verstanden,  weil  sie  solche  damals  schon  he- 
lfen, sondern  aus  dieser  Thatsache  darf  gefolgert  werden,  dafe 
Indische  Kaufleute  sich  in  Alexandria  niedergelassen  und  Schiffe 
erschafft  hatten,  auf  denen  sie  die  Erzeugnisse  ihres  Vaterlandes 
nicht  nur  nach  Lakedemonien,  sondern  auch  nach  andern,  am  Mit- 
telländischen Meere  gelegenen  Ländern  verschifften. 

Einen  mittelbaren  Beweis  fGr  den  lebhaften  Handelsverkehr 
wischen  Aegypten  und  dem  Induslande  liefert  die  Beschreibung 
euer  Statue  des  Flusses  Indos  von  Kalistratos,  der  um  250  nach 
Qtf.  Gr.  mehrere  Statuen  beschrieben  hat 5)    Aus  nachher  anzufbh- 


l)  Üutdoro*  m,  43  und  Strabon  XVI,  4,  18,  p.  777. 
*)  A«.  Xu,  44,  1. 

3)  PK*.  VI,  24,  6. 

4)  Pouamas  m,  12,  4  und  über  seine  Angabe  oben  II,  S.  48. 

5)  8.  p.  894  in  der  Ausgabe  der  Werke  der  beiden  PhUostratos  von  Olba&iw, 
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Uu  Unhutan  wird  sich  ergeben,  dafe  sie  von  einem  Aegyptisch- 
iuu  ^hiacheu  Kauf  manne  gesetzt  sein  mufs, der  oft  nach  dem  amlndoe 
'.^lv-vncu  Laude  gekommen  war,  dort  gewinnreiche  Geschäfte  ge- 
rn whi  fcaitt*  und   aus  Dankbarkeit  dafür  in  seiner  Heimath  dem 
\iuUu  ciut>  Statue  verfertigen  und   aufstellen  liefe.     Diese    Statue 
IkujuU  «ich  nahe  an   einer  Quelle  und  war  ein  den  Nymphen  der- 
*vUvtt  dargebrachtes  Weihgeschenk.     Sie  war  dem  Charakter  des 
iSuvuu*  entsprechend  und   aus   einem   schwärzlichen  Marmor  ge- 
macht s    der  Flufsgott  hatte  reiches'  und  loses  Haar ,   dessen  Farbe 
weht  glänzend  schwarz  war,    sondern  die  der  Tyrischen  Purpur- 
«whneoke  war  überwiegend,   indem  die  Haare,    gleichsam  von  den 
imnaehbarten  Nymphen  benetzt  und  besänftigt,  eine  dunklere  Farbe  an 
den  Wurzeln  zeigten,  während  ihre  Spitzen  sich  zur  Farbe  des  Pur- 
purs milderten.    Die  Augen  waren  für  eine  marmorne  Statue  wenig 
passend,  weil  im  Augapfel  eine  weifse  Materie  hervortröpfelte.    Der 
Marmor  hatte  natürlich  an  dieser  Stelle  eine  weifse  Farbe  und  diese 
Darstellung   war  absichtlich,   weil  das  Wasser  des  Indos  vorherr- 
schend weife  ist     Der  Gott  war  als  trunken  dargestellt  durch  die 
Farbe  des  Stromes,  indem  in  ihm  die  schwarze  Farbe  vorwaltete. 
Hiermit  in  Uebereinstimmung  war  der  Gott  schwankend  und  muth- 
willig  abgebildet  wie  ein  Mensch,  der  nicht  sicher  auf  seinen  Füfsen 
steht    Uebrigens  hatte  diese  Statue  nichts  Weiches  und  Zierliches, 
zeichnete  sich  aber  durch  ein  richtiges  Verhältnifs  der  Glieder  aus. 
Der  Gott  war  ganz  nackt,    weil  die  Inder  gewohnt  sein   sollten, 
ihre  Bekleidung  wegen  der  Hitze  ihres  Landes  auszutauschen. 

Wenn  ich  vorhin  angenommen  habe,  dafs  die  in  Rede  stehende 
Statue  nicht  von  einem  Inder,  sondern  von  einem  Aegyptier  oder 
Griechen  gesetzt  worden,  so  stütze  ich  diese  Annahme  auf  die 
Thatsache,  dafs  damals  der  Sindhu  von  den  Indern  nicht  zu  den 
heiligen  Strömen  gezählt  ward,  dagegen  ihm  nebst  dem  Hyda&pes 
und  dem  Akesines  von  Alexander  dem  Grofsen  bei  der  Beschulung 
derselben  Opfer  dargebracht  wurden,  und  dafs  auf  den  Münzen 
der  Indoskythischen  Fürsten  Mayes  und  Azes  der  Flufs  Indus  also 
auf  Münzen  von  fremden  Königen  abgebildet  worden  ist ')  Hieraus 
läfst  sich  folgern,  dafs  nur  bei  dem  fremden  Volke  der  Flufsgott 
Indus  wirklich  durch  Bilder  dargestellt  worden  ist,  und  daher  die 
von  Kalistratos  beschriebene  Statue  desselben  nicht  von  einem  In- 


1)  8.  oben  n,  S.  167,  S.  371,  Kote  2  und  8.  380,  Note  10. 
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der  gesetzt  ward.    Wenn  übrigens  der  Griechische  Beschreiber  der 
Statue  de«  Indus  meinte,  er  sei  als  ein  trunkener  dargestellt,  so  ist 
dieser  Umstand  daher  zu  erklären,   dafs  der  Griechische  Künstler 
an  den  Zug  des  Dionysos  nach  Indien  dachte,  bei  dem  er  von  sei- 
nen berauschten  Bacchantinnen  und  Nymphen  umgeben  war.    Dieses 
ist  auch  der  Grund ,   warum  die  Statue  des  Indus   an  einer  den 
Nymphen  geweihten  Quelle  aufgestellt   war. l)     Wenn   Kalistratos 
dessen  Nacktheit  aus  dem  Umstände  erklären  will,    dafs  die  Inder 
nackt  einhergingen,    so   ist  dieses  als  ein  Versuch  zu  betrachten, 
eine  geistreiche  Bemerkung  anzubringen ,    die  jedoch  nicht  pafst, 
weil  auch  die    Gymnosophisten   nicht  ganz   der   Bekleidung   ent- 
sagten. 

Es  ist  nicht  nur  in  den  politischen  Verhältnissen  der  damali- 
gen Zeit   begründet,   dafs   die  Hauptstadt  des  ganzen  Römischen 
KeüAeB  die  Indischen   Waaren  über  Aegypten  beziehen  mufste,2) 
sondern  dieses  Land  lag  auch  auf  der  kürzesten  Strafse  von  Rom 
nach  Indien.      Dieser  Theil  des  Römisch-Indischen  Handels  bildet 
daher  den   wesentlichsten  Theil  desselben   und   mufste  bei  weitem 
überwiegend  Seehandel  sein.    Ueber  den  Landhandel  zwischen  den 
Provinzen  des  Römischen  Reiches  und  Indien  stehen  uns  nur  ein- 
«Ine  Notizen  zu  Gebote,   und  es  ist  nicht  möglich,   einen  einiger- 
Haken  vollständigen  Bericht  über  ihn   zu  erstatten,    sondern  nur 
mit  Hülfe   dieser  zerstreuten  Angaben  zu  versuchen,    eine  kurze 
Uebersicht   über  diesen  Zweig  des  Indischen  Handels  den  Lesern 
vorzulegen.      Hierbei  ist  nicht  zu  übersehen,    dafs  wir  berechtigt 
snd,  aus  dem  Umstände,   dafs   eine  Indische  Waare  nach  einem 
unter  dem  Zepter  des  Römischen  Kaisers  stehenden  Lande  gebracht 
wurde,  zu  folgern,   dafs  es  auch  mit  andern  Erzeugnissen  Indiens 
der  Fall  war.    Aus  Indien  und  Arabien,  oder  richtiger  über  dieses 
Land,  wurden  Kardamomen  nach  Kommagene,  Armenien  und  den 
Bopporo8  gefuhrt3)  und  von  dort  auch  wohl  weiter  nach  Westen.    Es 
mala  ferner  ein  häufiger  Verkehr  zwischen  Kappadokien  und  Indien 
bestanden   haben,    weil  während  der  Regierung   des  Tiberius  der 
dortige  unter  seiner  Oberhoheit  stehende  König  Archelaos  Bernstein 


I)  Sich  die  Note  Hetke's  zu  Philostratorum  Imagines  et  Callistrati  Statuae.  Rtcensuü 
F&wericvs  Jacob,  p.  589. 

*)  Sieh  oben  S.  2. 

3)  biotkorides  I,  5. 
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1  >  Pfau  1WVIL  IL  13  and  oben  S.  12. 

*\  Sien  oben  S.  2. 

**,  PeripL  Mar»  Erythr.  p.  26.  27  and  2».  mit  ien  Terne>**nen  T  iiiiih  oben 
H.  S„  139  and  5ote  I.  and  E.  A.  Scott  ajbbcV*  Bemerkungen  aber  diese 
Steile  im  ittem.  Jfca.  /.  Phüou  3eue  Foups  VH.  &  32*.  Der  Perieget  «er- 
lebe m  dieser  Steile  hrtluunlich  »iie  Ton  Alexander  dem  Gnjiäen  gegrandee 
Stadt  BukrphaLa  nadt  PoklmiA.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  da&  oben 
TU  S.  521,  TL  7,  statt  an  einem  schiffbaren  Fltuaanne.  zn  taten  i«: 
ren  Fln&e. 

husfiber  oben  IL  S»  529. 
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Da   die   Parthischen  Könige  Armeniens  häufig  am  Hofe 
iXfadschen  Kaiser  Schutz  suchten  und  feinden,   so  werden  sie 
den  Kaufleuten,  welche  mit  den  Kömischen  Provinzen  Handel 
bei  ihren  Unternehmungen  Vorschub  geleistet  haben.    Der 
dieses  Waarenzuges  war  wahrscheinlich  Sinope  an  der 
Kleinasiens.      Meine  Gründe  für  diese  Ansicht  werde 
sr  vorlegen. 
Auf  der  zweiten  aus  Baktrien  führenden  Strafse  wurden  die 
Waaren  auf  dem  Oxus  nach  dem  Kaspischen  Meeie  ge- 
und  dann  naoh  dessen  Ueberschiflung  an  dem  jenseitigen, 
gelandet.    Von  hier  aus  gelangten  sie  nach  ftknf  Tagen  an  den 
auf  welchem  sie  nach  dem  Schwarzen  Meere  befördert 
,   wo  an  der  Mündung  des  Flusses  die  gleichnamige  Grie- 
Kolonie  und  wenig  nördlicher  Dioskurias  lagen.2)    Da  die 
noch  im  zweiten  Jahrhundert  ein  grobes  Gebiet  im  Norden 
Kaspischen  Meeres  beeafsen,3)    so  werden  sie  sich  auch  bei 
Verzweigung  des  Landhandels  zwischen  Indien  und  den  west- 
Ländern  betheiligt  haben.     Dada  es  auch  die  Inder  thaten, 
früher   dargethan  worden.4)      Ueber  die  weitere  Beförderung 
Indischen  Handelsartikel  nach  den   westlichem  Ländern   von 
obengenannten  Griechischen  Pflanzst&dten  aus  entbehren  wir 
skücher  Zeugnisse  der  Alten;   es  sprechen  jedoch  mehrere 
dafür,   data  Sinope  in  Paphlagonien  ein  Mittelpunkt  des 
zwischen  den  Gregenden  am  Schwarzen  Meere  und   den 
war,  die  vom  Mittelländischen  Meere  bespült  wurden. 
Diese  Stadt  hatte  eine  höchst  günstige  Lage  fbr  den  Handel» 
£;.  Wem  sie  auf  einer  Halbinsel  lag  und  zwei  Häfen  besab.      Ihre 
Anwohner  hatten  mehrere  Niederlassungen  am  Schwarzen  Meere, 
ftapezos  und  andere,  gegründet.     Sie  war  deshalb  von  Mithridate» 
Eupator  oder  dem  Grofeen  zum  Bange  der  Hauptstadt  seines  Bei» 
eta*  erhoben  worden,   und  noch  zu  Strabon's  Zeit  war  es  eine 
prachtvolle  und  stark  befestigte  Stadt s)     Für  den  weit  ausgebrei- 
teten Handel  der  /Sinopenser  mit  andern  bedeutenden  Handelsstädten 
rofige  der  Umstand  geltend  gemacht  werden,   dal*  sie  auch  mit 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  619. 

*)    „    oben  E,  S.  531. 

*)    „    ebend.  8.  619. 

*)    n    Seite  58. 

*)  LHodorot  XIV,  30  und  31  und  Stratum  XU,  3,  14»  p.  545. 
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«v.M   .uuunerzielle  Verbindungen  zu  unterhalten  pflegten.  >); 

\  iaur  nicht  an,  zu  behaupten,  dafe  Sinope  auch  mit  Pha- 

.  ^cs^uD«»  die  an  demselben  Meere  gelegen  waren,    Han- 

ttd  au£  ihnen  Indische  Waaren  bezog,   welche  von  dort 

.1  i  Siuopensern  nach  den  grofsen  Seestädten  am  Mittel- 

v  Meere  befördert  wurden.      Auch  mit  Kappadokien  und 

v   vQuuten  die  Sinopenser  sich  leicht  Handelsverbindungen 

i 

■*ic  Erwähnung  Sinope's  führt  zu  der  Bemerkung,   dafs  der 
.:« tic  Betrieb   des  Landhandels  zwischen  Indien  und  den  am 
X*.«»  ^«.eu  Meere   liegenden  Ländern  von  ihren  Verhältnissen  zum 
...  aUcu  Hofe  abhängig  sein  mufste.     Waren  ihre  Beziehungen 
,    ;uu  toiiul$eliger  Art,    so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  Stö- 
,^n  eintraten;    diese  mufsten  aber  ihr  Ende  erreichen,    sobald 
:vw  L  Amier  dem  Zepter  der  Römischen  Kaiser  unterworfen  wur- 
v  .u     t*io  am  längsten  dauernde  und  nachhaltigste  Störung  dieser 
Vu   mtf  unter  dem  Könige  von   Pontus  Mühridates  Eupator  oder 
Uai  Viivfeen  ein  und  ist  die  einzige,  welche  einer  kurzen  Erwäh- 
•»a»^  verdient,    weil  mit  dem  Ende  seiner  Herrschaft  jeder  erfolg- 
uivUe   Widerstand   gegen  die  Uebermacht   der  Römischen  Kaiser 
tiUhtU'tt.      Mithridates  hatte  viele  Skythische  Völker,   die  Kolchis, 
dvu   Boaporos  oder  die  Halbinsel  Krimm  und  den  gröfsten  Theil 
Kleauuutna  sich  unterwürfig  gemacht.      Nach  seinem  unglücklichen 
vUtttvu  Kriege  mit  Rom  liefs  er  sich  nach  der  Empörung  seines 
rtohuc*  Phamake*  im  J.  63  vor  Chr.  G.  tödten.      Mit  seinem  Un- 
tvi^nnge  verlor  sein  vorväterliches  Reich  seine  Unabhängigkeit,  und 
die  Römische   Herrschaft  waltete  von  da  an  ohne  Widerstand  im 
^*n»on  Kleinasien.     Da  Mithridates  ein  unversöhnlicher  Feind  der 
fc{Omer  war  und  Sinope  und  die  Häfen  von  Kolchis  beherrschte, 
ho  bedarf  es  keines  ausdrücklichen  Beweises  für  die  Behauptung, 
vbtfo  so  lange  Mithridates  im  Besitze  dieser  Städte  blieb,  der  Han- 
del zwischen  ihnen  und   den  Römischen   Provinzen  unterbrochen 
werden  mufste.     Aus  der  Unterwerfnng  Kleinasiens   folgt,    dafs 
schon  vor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.,  mit  welchem  Jahre  die  uns 
jetzt  beschäftigende  Periode  der  Indischen  Handelsgeschichte  be- 
ginnt,   die  Handeltreibenden,   welche  den  commerziellen  Verkehr 


1)  Sieh  die  Brechatftcke  Manethon's  in  C.  Muellbb's  Fragm.  Bistor.   Graec.  Vit 
614  a. 
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zwischen  den  westlich  -  Römischen  Ländern  und  Indien  vermittel- 
ten, unbeeinträchtigt  ihren  friedlichen  Geschäften  obliegen  konnten. 
Nach  der  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  Nachrichten 
von  dem  Indischen  Handel  mit  dem  Römischen  Eeiche  müssen  zu- 
nächst die  Einflüsse  erwogen  werden ,    welche   dieser  Handel  auf 
die  Zustände  der  Inder  und  der  Römer  ausgeübt  hat.     Ich  sage 
der  ßümer;    denn  nur  von  ihnen ,   und  nicht  von  den  vielen  Völ- 
kern, welche    der  Herrschaft   der  Römischen  Kaiser    gehorchten, 
lassen  sich  solche  Einflüsse  nachweisen,  insofern  sie  nicht  auf  dem 
Gebiete  der   Wissenschaften   stattfanden.     Die  Gelehrten  nämlich, 
welche  die  ihnen  aus  Indien  zugekommenen  Berichte  benutzten,  um 
die  geographischen  und   naturhistorischen   Wissenschaften   auszu- 
bilden, lebten  in  verschiedenen  Provinzen  des  Römischen  Reiches, 
und  Ton  ihnen  bestand  die  grufste  Zahl  aus  Hellenen« 

Der  vorliegenden   Untersuchung    schicke   ich  die   allgemeine 
Bemerkung  voraus,  dafs-  in  dem  gegenwärtigen  Falle  von  einer  der 
wollthitigsten  Wirkungen  des  Handelsverkehrs  unter  verschiedenen 
Nationen,  —  von  der  durch  den  Handelsverkehr  erzeugten  Ausglei- 
chung der  Eigentümlichkeiten   derselben   und  ihrer   dadurch  be- 
llten Annäherung   an   einander  —  nicht  die  Rede  sein   kann, 
*<ä  die  Römer  und  Inder  zu  weit  von  einander  wohnten,  in  Sitten, 
Branchen  und  Ansichten  zu  verschieden  waren,    endlich  die  An- 
zahl 4er  den    beiden  Völkern    angehörenden  Kaufleute   zu   gering 
war5  um  nachhaltige  Aenderungen  in  den  Zuständen  eines  der  bei- 
«*n  Völker  zur  Folge  zu  haben.     Bei  dieser  Untersuchung  körn- 
en zwei  Umstände   in  Betracht:    der  Charakter  der  Römer  und 
der  Inder;   dann  die  Beschaffenheiten  der  Waaren ,    die  einen  Ge- 
pastand  des  Handels  zwischen  ihnen  bildeten.      Um  mit  den  Rö- 
mern anzufangen,  so  waren  damals  die  einfachen  Sitten  und  strengen 
lugenden  früherer  Zeiten  verschwunden  und  an  ihre  Stelle  Zügellosig-    . 
«KundUeppigkeit  der  Sitten,  unglaubliche  Prachtliebe  und  grenzen- 
**  Verschwendung  getreten.    Die  stolzen,  vornehmen  und  reichen 
*«toer  wetteiferten,  um  sich  durch  Luxus  und  Geringschätzung  des 
^«ta  zu  überbieten ,   und   auch  die  Plebejer  hatten  sich  diesen 
*  *ignngen  nicht  entzogen. ])     Die  Römer  liefsen  aus  allen  Ländern 
a«i  die  Gegenstände  zufuhren ,    deren  sie  zur  Befriedigung  ihrer 
^aUiebe  und  ihres  luxuriösen  Lebens  bedurften,   und  Rom  l&fst 


*)  Ein  Beispiel  davon  findet  sich  oben  S.  20. 
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sich  in  dieser  Beziehung  gewissermaßen  mit  London  vergleiche  --. ;; 
wohin  aus  allen  Ländern  der  Erde  die  Erzeugnisse  herbeigescha    - 
werden,  welche  zur  Nahrung,  Bekleidung  und  zum  Vergnügen  d< 
Einwohner  dienen.    Da  nun  Indien  den  Römern  eine  grofee  Mannif ..  \ 
faltigkeit  von  Edelsteinen ,   Wohlgerüchen ,   Gewürzen  und  feine  . 
Stoffen  darbot,    so  lieferte  es  eine  beträchtliche  Beisteuer  zur  Bf 
friedigung    der    üppigen  und   verschwenderischen  Neigungen    dt 
Homer,  und  hat  insofern  zur  Vermehrung  der  Sittenloeigkeit  mit  ~~ 
gewirkt,   welche  eine   der  wichtigsten  Ursachen  eines  welthistori 
sehen  Ereignisses,    des  Unterganges  des  Westrumischen  Reiches 
gewesen  ist. 

Eine  zweite  Folge  des  Indischen  Handels  war  die  Bereiche* 
rang  desjenigen  Theiles  des  Römischen  Kaufmannstandes ,  der  siel 
dieses    Geschäftes  befleissigte  und  aus  ihm  einen  ungeheuren  Ge- s 
winn  zog,    wovon  in  der  vorhergehenden  Geschichte  des  Handels 
mehrere    Beispiele    vorgelegt  worden   sind.      Er   bereicherte    sich 
aber  auf  Kosten  der  übrigen  Stände,  und  entging  nicht  der  schar- 
fen  Rüge  des  strengen  Sittenrichters  Plinius,   der,    indem  er  den 
auf  den  Ackerbau  im  Alterthume  verwendeten  Fleifs  rühmt,    sich  ; 
darüber  beschwert,    dafe   die  Meere   dadurch  gleichsam   besudelt 
würden,  dafs  die  Kaufleute  von  Kühnheit  und  Habsucht  getrieben, 
weither  aus  dem  Rothen  Meere  und  Indien  kostbare,   dem  Luxus 
und  der  Prunksucht  dienende  Waaren  herbeiholten. ')    Eine  weitere 
Folge  des  Indischen  Handels  war,  dafs  Indien  jährlich  nicht  weniger 
als  9,300,000  Thaler2)  aus  dem  Römischen  Reiche  verschlang. 

Als  untergeordnete  Folgen  des  Handelsverkehrs  zwischen  In- 
dien und  dem  Römischen  Reiche  können  die  zwei  folgenden  be- 
trachtet werden.  Ausser  dem  Panicum  Iialicum  war  auch  eine  Art 
von  Feigen3)  aus  Indien  den  Griechen  zugeführt  worden  und  hatte 
daher  den  Namen  der  Indischen  erhalten.  Die  zweite  Folge  dieses 
Verkehrs  tritt  uns  auf  dem  Gebiete  der  Arzneiwissenschaft  ent- 
gegen. Die  Römischen  Aerzte  benutzten  nicht  nur  mehrere  Er- 
zeugnisse Indiens,  um  aus  ihnen  Heilmittel  bereiten  zu  lassen,  wie 
schon  bei  mehreren  Gelegenheiten  erwähnt  worden  ist,  sondern  sie 
eigneten    sich  auch  einige  von  den  Indischen  Aerzten  gebrauchte 


1)  XIV,  5,  5  und  XXQ,  6,  1  und  2. 

2)  Plin.  VI,  26,  6. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  248,  Note  3  und  Athenaios  m,  55,  p.  59,  wo  als  Gewährsmann 
Euüit/demo*  angefahrt  wird. 
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Hdafael  &    Belege  hierfür  sind  die  folgenden:    Eine  schwane 

AugtMk  Utk  daa  Indische  Basiäkoth  und  ein  Pflaster  hiefs  eben- 

£db  da  ImKicht      Die  Vorschriften  darüber  und  die  Zubereitung 

deneka  faatfte  ein  Chirurg,  Namens  Thrasos,  der  sie  entweder  von 

den  Mirhpn  Aerxten  angenommen  hatte,  die  nach  dem  Römischen 

Bade  gekommen  waren,  oder  war  selbst  in  Indien  gewesen  und 

hsot  sich  dort  damit  bekannt  gemacht ')    Als  kein  wirkliches  Heil- 

oitd  darf  dagegen  der  Indische  Stein  betrachtet  werden,    welche 

Einigt  trogen,  um  dadurch  das  von  Hämorrhoiden  fließende  Blut 

m  sriHea,  em  Mittel,  welches  der  berühmte  Griechische  Arzt,  dem 

wir  diese  Nachricht  zu  verdanken  haben,    mit  Recht  verwirft.2) 

Es  war  ohne  Zweifel   eine  Nachahmung    des   Indischen   Gebrau« 

che»,  Amiete  zu  tragen,    tun  sich  dadurch  vor  Krankheiten  au 


W«  die  Inder  anbelangt,  so  war  ihre  Lebensweise  seit  langer 
ZAimh  Gesetze  und  durch  Herkommen  genau  geregelt;    auch 
gwfbte  ihnen  ihr  Vaterland  eine  Fülle  von  allen  Gegenständen, 
ditaftrer  Nahrung,  Bekleidung  und  zu  ihrem  Schmucke  erfor- 
dert waren.     Die  ihnen  aus  den  westlichen  Ländern  zugefbhrten 
Wim  können  daher  nur  als  Ergänzungen  der  Erzeugnisse  ihres 
BMttmdes  gelten,  wenn  dieselben  nicht  in  hinreichender  Menge 
dm  vorhanden   waren.     Dieses   gilt    hauptsächlich  vom  Kupfer, 
K  nd  Zinn.     Von  einem  in  Indien  nicht  einheimischen  Eneeug- 
■*,  dem  Weine,  ist  bemerkt  worden,  dafs  nur  Könige  und  Kaiser 
«k  dessen  bedient  haben  werden. 3)    Es  ist  daher  unglaublich,  dafs 
4r  commerzieBe  Verkehr  mit  den  Griechen  und  Römern  in  irgend 
«er  Weise  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Inder  geändert  hätten. 
Die  von  den  Indern  den  Unterthanen  des  Komischen  Seiches  gelie- 
ferten Handelsgüter  hatten  einen  weit  hohem  Werth,  als  diejenigen, 
&  sie  von  jenen  Fremdlingen  erhielten.     Eine  nothwendige  Folge 
*m  dem  so  sehr  verschiedenen  Werthe  der  beiderseitigen  Waaren 
*ar  die,  dafs  die  Komischen  Kaufleute  viel  baares  Geld  mitbrin- 
ge» mufsten,  weil  der,  aus  den  von  ihnen  abgesetzten  Gütern  ge- 
löste Ertrag  nicht  hinreichte,   um  volle  Ladungen  kostbarer  In- 


0  Galenos,   De  compos.  medic.  sec.  tocos  XII,  p.  782  und  De  compos.  medic.  per 
gewera  p.  741,  ed.  Kühn. 

2)  Galeaos,  De  simplic.  medic  (empor,  XU,  p.  227,  derselben  Ausgabe. 

3)  Sieh  oben  S.  50. 

**«■«'»  lad.  Alterthk.,  UX  ß 
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digchen  Waaren  einzukaufen.  Im  Periplus  des  Rothen  Meere* 
werden  bei  mehreren  Gelegenheiten  Münzen  als  Einfuhrartikel  auf- 
geführt.')  Zu  seiner  Zeit  war  die  Summe  von  Geld,  welche  die 
Kaufleute  aus  dem  Komischen  Reiche  mitbrachten,  bedeutend  an- 
gewachsen ;  die  Angabe  des  Plinius  ist  schon  früher  angeführt  wor- 
den.2) Die  Indischen  Kaufleute  gelangten  dadurch  zum  Besitze 
zahlreicher  ausländischer  Münzen,  welche  bei  ihnen  als  einheimische 
galten,  auch  bei  den  Indern  im  Allgemeinen  im  Umlaufe  gewesen 
sein  und  sich  von  den  Handelsplätzen  aus  nach  den  Indischen  Län- 
dern verbreitet  haben  werden.  Der  Alexandrinische  Kaufmann, 
der  uns  so  genaue  Aufschlüsse  über  die  damaligen  Zustände  des 
Indisch-Römischen  Handels  liefert,  belehrt  uns  auch  über  diesen 
Punkt.  Er  fand  in  Barygaza  noch  Drachmen  der  Griechisch- 
Baktrischen  Könige  Apollodotos  und Menandros  im  Gebrauche  vor.3) 
Hiermit  in  Uebereinstimmung  steht  die  Erscheinung,  dafs  an  den 
entferntesten  Orten  Vorderindiens  Griechische  und  Romische  Mün- 
zen gefunden  worden  sind,  nämlich  in  der  Tope  bei  Hidda  in 
Kabulistan  in  der  Nähe  Qellälftb&d;  in  der  Tope  von  Manikjäla;  im 
Lande  der  Mahratten ;  in  der  Gegend  von  Koimbator  im  südlichen 
Dekhan  und  in  den  Ruinen  einer  alten  Stadt,  Mantotte  auf  Ceylon. 4) 
Diese  Münzen  geben  durch  die  Zeit,  in  welcher  sie  geprägt  sind, 
eine  Anleitung,  um  die  gröfsere  oder  geringere  Lebhaftigkeit  des 
Römisch-Indischen  Handels  zu  bestimmen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  wenn  Römische  Münzen  aus  der  Zeit  der  Römischen 
Republik  in  Indien  gefunden  worden  sind,  sie  nicht  bezeugen  kön- 
nen, dafa  schon  während  der  Zeiten  der  Republik  ein  unmittelbarer 
Handelsverkehr  zwischen  Rom  und  Indien  zu  Stande  gekommen 
war,  weil  derartige  Münzen  von  Römischen  Handelsleuten  nebst 
späteren  nach .  Indien  gebracht  wurden.  Am  häufigsten  vertreten 
sind  die  Kaiser  von  Augustus  an  bis  in  die  Zeiten  der  Antonine, 
von  welchen  viele  Münzen  in  den  Ruinen  der  alten  Stadt  bei  Man- 


1)  Sich  z.  B.  oben  S.  53. 

2)  „      oben  S.  4. 

3)  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  27. 

4)  Wilsok's  Ar.  antiqu.  p.  36  und  10S,  und  über  die  Lage  Manikjala's  oben  Ilf 
S.  1177,  Note  2  ;  dann  Remarks  on  some  lately  discovertd  Roman  Gold  Coins. 
Bjf  Captain  Dmvnr  im  Journ.  qf  the  As.  S.  qf  B.  XX,  1,  p.  371  flg.,  und  Sis 
AutXASDBR  Johnstoss  A  Itttcr  (o  the  Secretary  etc.  in  trau»,  qf  the  R.  As.  & 
I,  p.  346. 
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totie  inf  Ceylon  entdeckt  worden  sind.      Sie  legen  somit  ein  Zeug- 
ntb  divon  ab,  dafs  vom  Anfange  der  christlichen  Zeitrechnung  bis 
gegen  che  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Verkehr  zwischen 
dem  Hämischen  Reiche  und  Indien  am  blühendsten  war;  er  dauerte 
jedoch  noch  nach  der  Theirang  des  Römischen  Reiches  fort  und  er» 
Uek  sich  auch  noch  wahrend  des  Byzantinischen  Kaiserthums,  weil 
Münzen  von  Theodosios  dem  Ersten,  Markianos  und  Leon  in  Mala- 
bar  zum  Vorschein  gekommen  sind,   von  denen  der  Erste  seine 
Regierung  407  antrat,  der  Letzte  471  starb.      Da  die  Geschichte 
des  Byzantmiech-Indischen  Handels  hier  nicht  weiter. verfolgt  wer- 
den kann,  so  begnüge  ich  mich  damit,  vorläufig  auf  diesen  Umstand 
hinzuweisen. 

Erinnert   man    sich  der  weiten  Ausdehnung   Indiens,  seines 
Rachthums  an  kostbaren  Erzeugnissen  und  seiner  damaligen  hohen 
Blütbe,  so  wird  man  einsehen,  dafs  das  Geld,  welches  durch  den 
Handel  mit  dem  Römischen  Reiche  in  Indien  eingeführt  ward,  nur 
ein  geringes  Scherflein  zur  Bereicherung  seiner  Bewohner  abgeben 
konnte.      Dagegen  erhielten  sie  während  der  Zeit  der  Blüthe  des 
Bumuch-Griechischen  Handels  mit  ihm  eine    Mittheilung  anderer 
Art,  derer  hier  gedacht  werden  mag,  obwohl  sie  eigentlich  der  Ge- 
schichte der  Astronomie  angehört.      Ich  meine  die  Eintheilung  des 
Jahres  in  Wochen  und  die  Benennung  der  einzelndn  Tage  dersel- 
ben nach  den  sieben  Planeten.     Die  früheste,  wohlbeglaubigte  Er- 
wihmmg  dieser   Eintheilung  ist  aus  dem  Jahre  63  vor  Chr.  G., 
in  welchem  Pompejus  bei  der  Einnahme  Jerusalems  sie  bei  den 
Juden  im  Gebrauche  fand. ')    Sie  beruht  darauf,  dafs  die  24  Stunden 
des  Tages   den  sieben  Planeten  in  nachstehender  Reihenfolge:  Sa- 
tarn. Jupiter,  Mars,  der  Sonne,  Venus,  Mercurius  und  dem  Monde 
geweiht  sind.      Nach  dieser  Vertheilung  fallt,  wenn  mit  dem  Fest- 
tage der  Juden,  dem  Sonnabend,  angefangen  wird,  die  22ste  Stunde 
dem  Saturn,  die  23ste  dem  Jupiter,  die  24ste  dem  Mars  und  die 
erste  des  nächsten   Tages  der  Sonne  zu,   mit  deren  Namen  der 
guze  Tag  benannt  wird.      Fährt  man  auf  diese  Weise  durch  die 
ganzt  Woche  fort,  so  erhält  man  die  Namen  der  einzelnen  Wochen- 
toge,  wie  sie  bei  allen  Völkern  gehen,  bei  welchen  die  Eintheilung 
des  Jahres  in  Wochen  gebräuchlich  ist      Diese  Benennungsweise 
wird  den  Aegyptiern  zugeschrieben   und  war  bei  ihnen  sehr  alt. 


1)  Dioausiw  XXX  VU,  16,  18  und  19, 
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Den  Griechen  und  Bfimern  war  sie  von  den  Aegyptiern    mitge- 
theilt  worden.      Die  älteste  Erwähnung  dieser  Natnen  der   Woche 
finden  eich  in  den  Schriften  des  Varaha  MMra,  also  erst  im  An- 
fange des  sechsten  Jahrhunderte.  >)      Hieraus  folgt  jedoch  nicht, 
dafs  diese  Naihen   der  Wochentage  nebst  anderen  astronomischen 
Lehren  schon  früher  bei  den  Indern  Eingang  gefunden  hätten,  aber 
mir  im  täglichen  Leben,  nicht  im  Rituale,  in  welchem  die  ursprüng- 
liche Indische  Eintheihmg  des  Monats  m  einer  lichten  und  einer  dun- 
keln Hälfte  fortbesteht  *)    Von  Indien  aus  ist  die  Woche  mit  ihren 
nach  den  sieben  Planeten  benannten  Tagen  nach  Java   gebracht 
Worden**)    Da  sie  nun  zuerst  in  Aegypten entstanden  ist,  so  unter- 
liegt es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  Inder  sie  von  den  Kauf- 
leuten kennen  gelernt  haben,  die  des  Handels  wegen  ihr  Vaterland 
besuchten. 

Ueber  die  anderen  Verzweigungen  des  Handels  der  Inder  mit 
dem  Auslände  besitzen  wir  nur  vereinzelte  Notizen. 

Die  dritte  der  drei  Strafsen,  welche  sich  in  Baktrien  von  der 
grofßen  aus  Indien   fuhrenden  Strafse   abzweigte,    überschritt   das 
grofse  Soheidegebirge  Belurtag   und   erstreckte   sich   bis    zu    dem 
Lande  Senke,  welches  Ost-Turkistan,  die  Wüste  Shamo  oder  Gobi 
und   das   eigentliche  Tübet  umfafste.      Die  Romischen  Kaufleute 
gelangten  bis  zur  Stadt  Sera,  entweder  Hami  oder  Turf  an.4)    Von 
hier  aus  wurden  Waaren  über  Baktrien  nach  dem  Hafen  Barbari- 
Icon  an  der  Indusmündung  gebracht9)      Ueber   den  Handel  der 
Serer,  mit  deren  Namen  von  den  Griechen  und  Römern  die  Kauf- 
leute benannt  wurden,   von   denen  sie  die  sogenannten  Serischen 
Waaren  erhielten,  welcher  Name  aber  nachher  auch  auf  die  Volker 


1)  A.  Wkbbr'b  Ind.  Stud.  II,  S.  666. 

2)  Ueber  sie  siebe  oben  I,  S.  823. 

3)  Die  früheste  Angabe  über  diese  Javanischen  Kamen  findet  sich  in  Aantecle- 
ningen  wer  het  gebergte  Tinger  door  II.  J.  Domis  in  Verhand.  van  hei  Bat. 
Genootochap  van  Kunst  enz.  XBI,  8.  339  flg.  Sie  sind  spater  mftgetheflt  worden 
in  The  Eist,  qf  Java  ty  Tu.  S.  Baffem,  I,  p.  475,  in  The  Bist  of  &e  Ind. 
Archil.  by  J.  Crawford,  I,  p.  293  ;  endlich  in  R.  FriedehiOh's  Voorttopijf 
Yerslag  van  het  Eiland  Bali  in  der  zuerst  genannten  Sammlung  XXHI,  S.  21. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  535. 

5)  Peripl.  Mar.  Ery  ihr.  p.  22. 
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übertragen   wurde,    die  Senke  bewohnten,  giebt  uns  Fünius  eine 
zwar  kurze,  jedoch  für  die  Handelsgeschiobte  äusseret  inhaltreiebe 
Nachricht l)    Es  bestand  zwischen  den  Serern  und  den  Bewohnern 
Taprobane's  ein  Handelsverkehr.     Der  Vater  des  Eachiasfde9  Lei» 
ters  der  Gesandtschaft  des  Singhalesischen  Königs  aa  den  Kaiser 
Claudius,  war  selbst  zu  ihnen  gereist  und  hatte  folgende  bemerkens*- 
werthe  Umstände  von  ihnen  gemeldet     Die  Serer  wohnten  n&m* 
fich  jenseits  des  Emodischen  Gebirges,  unter  welchem  .Namen  der 
mittlere    Theil   des   Him&laya   verstanden    wird.      Sie    überträfe* 
andere  Menschen  durch  die  Grobe  ihrer  Körper,  hatten  ruthlichee 
Haar  und  himmelblaue  Augen.     Ihre  Sprache  hatte  rauhe  Ttae 
und  war  den  fremden  Kaufleuten  unverständlich.    Den  Römischen 
Kaufleuten,  so  wie   dem  Vater  des  Bachias  kamen   sie  entgegen; 
die  Ausländer  legten  dort  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Handelsgüter  neben  die  von  den  Sercru 
ihnen  zum  Kaufe  angebotenen  nieder;   die  Serer  trugen  die  aus- 
ländischen  Waaren   davon,    wenn   ihnen  der   Tausch    gefiel.    Sie 
halsten  den   Luxus  und  die  Habsucht  und  kümmerten  sich  nicht 
darum,  was  die  fremden  Kaufleute  bei  ihnen  suchten,  noch  warum 
sie  es  thaten  und  wohin  sie  die   Serischen  Waaren  führten.    We- 
gen dieses    Mangels  an   Gewinnsucht  und  ihrer   einfachen  Sitten 
werden  sie  von  einem  Komischen  Geographen  als  ein  höchst  gerech- 
tes Geschlecht  bezeichnet  und  von  ihnen  gesagt,  dafs  sie  durch  den 
Handel  sehr  bekannt  geworden  waren,  den  sie  auf  diese  Art  führ- 
ten, dals  sie  ihre  Sachen  an  einsame  Orte  niederlegten  und  sich 
dam  entfernten.2) 

Diese  von  Plinius  uns  aufbewahrte  Beschreibung  der  Serer 
pafst  am  besten  auf  die  Usun,  welche  zu  den  Völkern  Innerasiens 
gehören,  nach  den  Chinesischen  Berichten  blondes  Haar  und  blaue 
Augen  hatten,  von  den  grofsen  Jueltchi  nicht  nach  Westen  ver- 
trieben worden  waren,  und  nach  dem  Berichte  eines  Chinesischen 
Beamten  im  Jahre  113  vor  Chr.  G.  das  Gebiet  besahen,  welches 
jetzt  dieDsungarei  genannt  wird. 3)    Der  in  dem  Berichte  des  Plinius 


1)  PiÜL  VI,  24,  8. 

2)  Ponponius  Mela  III,  7,  1. 

3)  Rittkb's  Asien,  V,  S.  613  flg.,  und  Vivien  de  Saint  -  Martin'»  Leu  Hwu 
Mmet  etc.  p.  33. 
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nicht  namhaft  gemachte  Strom  mufs  der  von  Ptolemaios  Oichart 
und  jetzt  Tarim  genannte  Strom  sein,  und  eine  der  auf  der  grofs 
Handelsstrafse  durch  Hochasien  liegenden  Städte,  Turfan,  gehöi  ,\\ 
den  Usun. ')    Ich  trage  daher  kein  Bedenken,    anzunehmen,   da 
die  in  der  Stelle  des  Plinius  erwähnten  Serer  von  den  Usun  nie    W 
verschieden   sind.    So  kurz  auch  seine  Nachricht  ist,  so  wirft  s  _^ 
doch  ein  helles  Licht  auf  den  damaligen  grofsen  Handelsverkel 
unter  den  entferntesten  Völkern.    Von  der  im  fernen  Westen  gek. 
genen  Hauptstadt  des  Römischen  Seiches  und  von  der  im  Sude 
Indiens    liegenden    Insel   Taprobane    besuchten    die    Handelsie trt    . 
Innerasien.  ,; 

Von  dem  Landhandel  der  Inder  mit  dem  entferntesten  Land 
des  östlichen  Asiens,  China's,  befindet  sich  eine  kurze,  schon  frülici  : 
erläuterte  Notiz  im  Periplus  des  Rodien  Meeres.2)  Es  besuchter" 
jährlich  Indische  Kaufleute  die  Gränzen  der  Thinai  auf  der  Strafst  ! 
durch  Sikkim  längs  der  Tist&  und  verschafften  sich  auf  der  Rück-  • 
reise  von  den  Besadai  das  Malabathron,  welches  sie  nach  dem  : 
Hafen  Gange  an  der  Mündung  des  Ganges  brachten. 


1)  Sich  hierüber  oben  II,  S.  593  und  S.  555. 
?)    „     oben  S.  38. 
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mmmi  des  griechisch-ikeiischex  Wissens 

VON  INDIEN. 


Elftltiterie  Ifwrkugfa. 

Das  Wissen  von   Indien,    welches  uns  in  den  Schriften  des 
klasäacbea  Alterthumcs  aus  der  Zeit  zwischen  der  Einführung  der 
\era  des  Vikramaditja  und  dem  Untergange    der   Altern    öwpto- 
Dyuaatie  iofbewahrt  ist,  unterscheidet  sich  von  dem  des  vorherge- 
hendes Zeitraumes   in  zwei  Beziehungen.      Es  ist  erstens  kein  un- 
maAres  Wissen   oder  ein  solches,   welches   von  Männern  her- 
sfraatf,  die  Indien  mit  eigenen  Augen  gesehen  und  nachher  Bericht 
ti*r  dasselbe  erstattet  hatten*    Eine  kaum  in  Anschlag  zu  bringende 
Awaime  bildet   allerdings  der  Verfasser  des  Periplus  des  Kothen 
Meeren  welcher  uns  über  den  damaligen  Zustand  des  Handels  mit 
Mo  von  Aegypten  aus  eine  genügende  Auskunft  giebt;    was  er 
«*sr  berichtet ,  beschränkt  sich  auf  einige  geographische  Angaben 
©d  ecEche  historische  Notizen.      Der  zweite  Unterschied  ist  da- 
dudi  bewirkt    worden,   dafs   zu   den  Hellenischen  Schriftstellern, 
»efcbe  über  Indien  Mittheilungen  liefern,  jetzt  Römische  hinzuge- 
treten sind.     Der  bedeutendste  Zuwachs  an  Kenntnissen  von  Indien, 
wtlcbe   in  ihren  Schriften   vorliegt,   kommt   der   Geographie   und 
der  Naturgeschichte  dieses  Landes  zu  Gute.     Die  sonstige  Erwei- 
terung der   Bekanntschaft  der  Griechen  und  Körner  mit  Indischen 
Dingen  ist  höchst  geringfügig.      Sie  ist  in  der  That  zum  gröfsten 
Theile  aus  den  Werken  der  Kriegsgefährten  Alexanders  des  Grofsen 
und  aus  dem  des  Megasthenes  geschöpft.    Ich  habe  deshalb  bei  der 
Behandlung  dieses  Theiles  des    Griechischen  Wissens   von  Indien 
»4  die  von  Strabon  und  Arianes  uns  aufbewahrten  Nachrichten 
▼<*n  diesem   Lande  berücksichtigt.      In  dem  Werke  des  Diodoros 
nrofc  unterschieden  werden  zwischen  seinem  Berichte  über  Indien 
und  dem  über   den  Indischen  Archipel.     Der  erstere  ist  nur  ein 
Auszug  aus  der  Schrift  des  Megasthenes;  der  zweite  ist  dagegen 
aus  dem  Berichte  des  Jambulus  geschöpft  und  enthält  ausser  eini- 
gen erdichteten  Umständen  Beiträge   zur  Kenntnifs  des  Indischen 
Archipels. 
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Ausser  den  'Ivoixy]  des  Arianos  sind  aus  dem  Gebiete   der; 
Griechischen  und  Römischen  Litteratur,  von  welchem  nun  die  Rede 

* 

ist,  keine  Werke  auf  die  Nachwelt  gekommen,  in  denen  ausschliefs- 
lich  von  Indien  gehandelt  wird;  die  aus  ihnen  erhaltenen  Ueberreste 
finden  sich  nur  in  einer  höchst  geringen  Anzahl  vor  und  sind,  was 
ihren  Inhalt  betrifft,  sehr  unerheblich.     Auch  die  Zahl  der  verlor- 
nen Bücher  dieser  Art  scheint  eine  kleine  zu  sein  und  ihr  Verlust, 
nach  den   aus  ihnen  erhaltenen  Bruchstücken  zu  urtheilen  ,     nicht 
sehr   zu   beklagen.     Nur  von  einer  einzigen  Leistung  dieser   Art 
läfist  sich  ein  besseres  Urtheil  annehmen,  weil  ihr  Urheber  eine  her- 
vorragende Stelle  unter  den  Schriftstellern  seines  Vaterlandes  ein- 
nimmt und  die  noch  von  ihm  erhaltenen  Werke  zu  der  Voraus- 
setzung berechtigen,  dafs  das  Buch,  von  dem  hier  die  Bede  ist,  ein 
werthvolles  war.     Es  hatte  nämlich  Z.  Annaeus  Seneka  eine  Be- 
schreibung Indiens  hinterlassen,   in  welcher  er  ausser  andern  An- 
gaben auch  die  mitgetheilt  hatte,  dafa  es  in  Indien  sechszig  Flüsse 
und  einhundert  und  achtzehn  Völker  gebe. ')    Hieraus  erhelk,  dafs 
mit  Ausnahme  der  Geographie  und  der  Erzeugnisse  der  Natur  In- 
diens keine  hochanzuschlagende  Vermehrung  des  schon  vorhandenen 
Vorraths  an  Kenntnissen  von  Indien  in  den  Schriften  zu  gewärtigen 
ist,  welche  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Die  in  diesen  Schriften  uns  auf  solche  Weise  zu  Gebote 
/stehenden  Nachrichten  von  Indien  können  am  foglichsten  in  drei 
Abtheilungen  eingetheilt  werden.  Die  erste  Abtheilung  umfafat  die 
geographischen  und  die  naturhistorischen  Mittheilungen  über  Indien. 
In  dem  bekannten  Werke  des  Klaudios  Piolemaios  besitzen  wir  die 
vollständigste  und  genaueste  Beschreibung  Indiens,  welche  das 
klassische  Alterthum  zu  Stande  gebracht  hat  und  die  in  mehreren 
Fällen  dazu  dient,  die  Lage  Indischer  Oertlichkeiten,  über  welche 
die  einheimischen  Schriften  uns  im  Dunkeln  lassen,  zu  ermitteln. 


X)  Ptiniu*  ff.  N.  VI,  91.  5,  Senecat  Etiam  apttd  nos  tentata  Indiae  commentotione 
sexaginta  eiut  amnes  prodedit,  gentes  duodeviginti  centumque.  Von  den  übrigen 
verlorengegangenen  Werken  über  Indien  an*  dieser  Zeit  mögen  nur  noch  ge- 
dacht werden  der  'Ivondj,  des  AUxandros  Pobjkittora,  welcher  zwischen  SO  and 
60  vor  Chr.  G.  schrieb ,  etwas  vor  dem  Anfange  des  jetzt  behandelten  Zeit- 
raumes. Ans  diesen  Werken  sind  nur  einige  Ueberreste  erhalten;  8.  Fragm. 
Histor.  Grate,  ed.  C.  Mueller  IU,  p.  236.  Ein  anderes  in  dieser  Sammhing 
fehlendes  und  wahrscheinlich  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Alexandros 
Polyhistors  entlehntes  Bruchstück  ist  oben  angeführt  worden  n,  S.  HftS,  Note  4. 
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Den  mächtigen  und  reichgewordenen,  Luxus  und  Pracht  liebenden 
Römern  bot  Indien  eine  grobe  Mannigfaltigkeit  von  Erzeugnissen 
dar,  durch  welche  diese  Liebe  befriedigt   werden  konnte.    Eine 
Folge  hiervon  ist  die  gewesen,   dafs  der  Handel  mit  Indien  über 
Aegypten  einen  grofsen  Aufschwung  nahm    und   die  Römer  mit 
vielen  Erzeugnissen  des  Indischen  Bodens  und  Kunstfleisses  be- 
baut wurden.    Durch  diesen   Umstand  wurde  der  Ältere  Plmius 
in  den  Stand  gesetzt,  ein  viel  reichhaltigeres  Verzeichniis  von  den 
Produkten  der  Indischen  Länder  aufzustellen,  als  es  vor  ihm  hätte 
geschehen  können.     Auch  für  die  Kenntnifs  der  Geographie  der- 
selben liefert  seine  Naturgeschichte  nicht  zu  vernachlässigende  An« 
gaben. 

Die  zweite  Gattung  von  den  in  Rede  stehenden  Griechischen 
und  Römischen  Nachrichten  über  Indische  Dinge  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  die  religiösen  und  philosophischen  Lehren  der  Inder. 
Durch  ihre  philosophische  Richtung  wurde  die  Aufmerksamkeit 
&r  Neuplatoniker  und  der  Kirchenväter  auf  die  Indische  Philoso- 
phie hingelenkt,  mit  welcher  sie  sich  vertraut  zu  machen  bestrebten. 
Sie  zogen  bei  diesen  ihren  Bestrebungen  vorzugsweise  den  Megas- 
*Wt  zu  Rathe,  sodafs  die  Hauptsumme  ihres  Wissens  von  der 
Indischen  Religion  und  Philosophie  nicht  neu  und  ihnen  nicht  eigen* 
thümlich  ist;  daneben  ergänzen  diese  Schriftsteller  in  einigen 
Funkten  die  Mittheilungen  ihrer  Vorgänger.  Die  hauptsächlichsten 
Ergänzungen  dieser  Art  sind  in  einer  spätem  Schrift  enthalten, 
deren  aus  Gründen,  die  ich  nachher  darlegen  werde,  hier  schon 
gedacht  werden  mufe,  und  welche  unter  dem  Namen  des  Palladio$ 
angefahrt  wird,  obwohl  sie  nicht  von  ihm  verfafst,  sondern  nur  an 
ihn  gerichtet  ist  Sie  handelt  vornehmlich  von  den  Lehren  der 
Brahmanen,  enthält  aber  ausserdem  einige  Angaben  Qber  die  Thiere 
und  die  Lage  Indiens. ')  Da  in  ihr  der  Wahrheit  mancherlei 
Dichtungen  beigemischt  sind,  so  darf  die  in  ihr  vorliegende  Be- 
reicherung von  wirklich  brauchbaren  Materialien  nicht  als  sehr  er- 
klecklich gelten. 

Was  wir  ausserdem  von  den  jetzt  zu  befragenden  Griechi- 
schen und  Lateinischen  Schriftstellern  über  Indische  Zustände  erfah- 
ren, ist  ziemlich  dürftig,  wenn  wir,  wie  es  sich  gebührt,  dasjenige 


1)  Sie  igt  zuletzt  and  am  besten  herausgegeben  worden  in  C.  Müeller's  Ausgabe 
des  Atianos  und  der  Bruchstücke  der  Geechichtschreiber  Alexanders  dee  Grossen, 
and  dem  Werke  des  falschen  Kaüisthenes  einverleibt,  Kap.  5 — 16,  p.  102  flg. 
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scheiden,  was  uns  schon  früher  bekannt  geworden.  Auch  finden 
eich  die  Stellen,  in  welchen  diese  Angaben  enthalten  sind,  in  vielen 
Büchern  zerstreut  vor,  wodurch  es  unthunlich  wird,  hier  schon  sie 
einzeln  namhaft  zu  machen. 

Die  dritte  Abtheilung  von  Nachrichten,   welche  bei  der  fol- 

■ 

genden  Untersuchung  zu  benutzen  sind,  fuhrt  uns  von  dem  sichern 
Boden  der  Wirklichkeit  zu  dem  nnsichern  Revier  der  Dichtungen 
und  solcher  Erzählungen  hinüber,    bei  welchen  es  erforderlich  ist, 
den  wahren  Inhalt  von  den  dichterischen  Zuthaten  zu  unterschei- 
den.   Diese  Nachrichten  kommen  nämlich  in  demjenigen  Thcile  des 
Gedichtes  des  Nonnos  vor,    in  welchem  der  Indische  Feldzug  des 
Dionysos   besungen   wird;    ferner   in  der  Lebensbeschreibung    des 
Apollonio8  von    Tyana   von  Philostratos   derjenige   Theil,    in  wel- 
chem der  Letztere  von  den  Erlebnissen  des  Erstem  in  Indien  Be- 
richt  erstattet;    es   ist  endlich  die  Erzählung  von  Alexander    des 
Grofsen  Thaten  in  Indien  in  dem,  irrthümlich  seinem  Kampfgenos- 
sen Kallisthenes  beigelegten  Buche.     Da  die  Sage  von  des  Diony- 
sos Indischem  Feldzuge  anerkannt  eine  Griechische  Dichtung  ist, 
so  braucht  nur  untersucht  zu  werden,    ob  jener  Dichter  bei  seiner 
Darstellung   der  Thaten   des   Hellenischen  Gottes  andere  Quellen 
vor  Augen  gehabt  habe,  als  andere  klassische  Schriftsteller,   und 
wie  weit   unsere  aus  der  klassischen  Litteratur  zu  schöpfende  Be- 
kanntschaft mit  Indien   durch  Nonnos  erweitert  werde.      Bei  der 
Behandlung  der  in  der  zweiten  Schrift  überlieferten  Mittheilungen 
über  Indien  und  Indische  Dinge  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  Phi- 
lostratos   seinen   Bericht   nicht    immittelbar   aus   dem  Munde  des 
Apollonios   empfangen,    sondern   ihn   aus  der  Schrift  des  Damüy 
eines  Anhängers  des  Apollonios  aus  Ninive,  geschöpft  hat,  und  dafs 
Apollonios   selbst  als  eine  Art  von  Wunderthäter  auftrat.      Es  ist 
daher  der  Untersuchung  das  Ziel   vorgesteckt,   die  glaubwürdigen 
Thatsachen  von  den   der  Uebertreibung  oder  der  Erdichtung  ver- 
dächtigen   Umstände   zu  unterscheiden.     Erst  nach  einer  solchen 
Unterscheidung  wird  es  gestattet  sein,   die  in  jenem  Werke  vor- 
kommenden   Meldungen    von   Indischen   Dingen    zur   Erläuterung 
des  Indischen  Alterthums   zu  verwenden.     Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  der  Schrift  des  falschen  Kallisthenes. 

Der  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  hier  in  mög- 
lichster Kürze  bezeichneten  Griechischen  und  Römischen  Berichte 
über  Indien  halte  ich  es  für  angemessen,  zwei  Bemerkungen  voraus- 
zuschicken.     Die  erste  ist  die,   dafs  es  unvermeidlich  sein  wird, 


i_ 
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auch  die  spatesten  Schriftsteller  des  klassischen  Alterthumes,    die 
uns  Nachrichten  von  Indien  aufbewahrt  haben,    in  den  Kreis  de* 
Untersuchung   hineinzuziehen.      Die  Gründe  für  dieses  Verfahren 
sind  die  folgenden.    Es  findet  nämlich  auch  zwischen  den  spätesten 
unter  diesen   Schriftstellern  und  ihren  Vorgängern   ein  so  inniger 
Zusammenhang  statt,  und  die  Werke  der  Uretern  vervollständigen 
in  mehreren  Fällen  die  Mittheilungen  der  Letztern  so,  dafs  dadurch 
ihre  Nichtberücksichtigung  unstatthaft  wird.      Dann   ist   zweitens 
der  Werth    der   spätesten  Erzeugnisse  der  klassischen  Litteratnr 
so  gering,   dafs  sie  eine  besondere  Berücksichtigung  für  sich  nicht 
in  Anspruch  nehmen  können.    Drittens  scheint  es  passend,  diesen 
Theil  des  fremden  Wissens  von  Indien  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
Abschlüsse  zu  bringen.    Was  die  Byzantinischen  Geschichtschreiber 
von  Indien  melden,  ist  zu  unbedeutend,  als  dafs  es  einer  besondern 
Erwähnung  werth  wäre,  oder  es  wird  in  einem  spätem  Theil  der 
Ilandebgeschichte  seine  Stelle  finden.      Die  zweite  Bemerkung  ist 
die,  dafs  es  einem  Geschichtschreiber  Indiens  nicht  obliegen  kann, 
aBe  einzeln   auf  Indien  sich  beziehenden  und  in  einer  Menge  von 
Büchern  zerstreuten  Stellen  nachzuspüren,   sondern  dafs  er  seiner 
Auigabc  genügen  werde,  wenn  er  nur  die  wichtigsten  dieser  Stellen 
hervorhebt.     Ich  werde  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  die  klas- 
sischen Nachrichten  von  Indien,   welche  ihren  Gegenstand  bilden, 
ia  derselben  Reihenfolge  behandeln,  der  ich  in  der  kurzen  Uebcr- 
aehi  ihrer  Gattungen  gefolgt  bin. 

Me  gesgrapUschea  Pfaehricktea. 

Von  den  Geographen  des  klassischen  Alterthumes,  welche 
in  der  Zeit  zwischen  Eratosthenes  und  Klaudios  Ptolemaios  für  die 
von  ihnen  angebaute  Wissenschaft  thätig  waren,  ist  Slrabon  der 
bedeutendste;  da  er  sich  aber  in  seinen  »geographischen  Ansichten 
enge  an  die  des  Eratosthenes  anschliefst ,  und  bei  der  Darstellung 
<kr  Geographie  Indiens  sowohl,  als  seinen  übrigen  Mittheilungen 
über  dieses  Land  lauter  Schriftsteller  benutzt  hat,  welche  der 
&it  vor  dem  Jahre  57  vor  Chr.  G.  angehören,  so  habe  ich  seine 
Angaben  über  Indien  schon  in  der  Geschichte  des  Griechischen 
Wwaens  von  diesem  Lande  behandelt,  welches  dem  Indischen  Feld- 
Hge  Alexanders  des  Grofsen  und  dem  diplomatischen  Verkehre 
<fer  Diadochen  mit  den  Indischen  Königen  seine  Entstehung  ver- 
dankte.     Ausser    den    Werken'  Strabon's  besitzen  wir  nur    eine 
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einzige  rein  geographische  Schrift  »üb  der  Zeit  vor  Ptolßmaios. 
Diese  ist  von  Pomponius  Mda  verfafst,  der  um  40  nach  Chr.  G. 
eine  kurze  Geographie  ausarbeitete,  bei  welcher  er  vorzugsweise 
sub  den  Schriften  des  Herodoios  und  des  Eratosihenes  schöpfte  ,  in 
.  einzelnen  Fallen  jedoch  auch  spätere  Schriftsteller  zu  Bathe  zog. 
Da  die  ihm  eigentümlichen  Angaben  unbedeutend  sind  und  er 
selbst  zur  Förderung  der  geographischen  Wissenschaften  nichts 
beigetragen  hat,  so  verdient  sein  Werk  nicht  besonders  behandelt 
zu  werden,  und  es  wird  genügen,  bei  der  Behandlung  der  Geo- 
graphie des  Ptolemmos  an  den  geeigneten  Stellen  die  auf  Indien 
bezüglichen  Angaben  jener  Schrift  einzuschalten. 

Viel  reichhaltiger  ist  der  geographische  Theil  der  Naturge- 
geschichte des  C.  Pliniu8  Seinindus  des  Aeltern  an  Nachrichten  von 
Indien.     Diese  Schrift  steht  einzig  in  der  ganzen  alten  Litteratur 
da,   sowohl  durch  die  umfassende  Vielseitigkeit  ihres  Inhaltes,    in- 
dem sie  bestimmt  war,  die  Summe  des  ganzen  damaligen  mensch- 
lichen Wissens,  mit  Ausnahme  des  philosophischen,  darzulegen,  als 
durch  die   ausserordentlich  grofse  Zahl  von  Nachrichten  und  Noti- 
zen,   die  uns   sonst  unbekannt  geblieben  waren.     Der  Verfasser 
dieses  großartigen  Denkmales  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Ei- 
fers, die  Kenntnisse  seiner  Zeitgenossen  der  Nachwelt  aufzubewah- 
ren, vollendete  sein  Werk  kurz  vor  seinem  ^Tode,  79  nach  Chr.  G. 
Er  legt  in  ihm  eine  ungewöhnliche  Belesenheit  in   Schriften  der 
verschiedensten  Art  an  den  Tag,   von  welchen  viele  nicht  mehr 
auf  uns  gekommen  sind,  und  bezeugt  dadurch  sein  Bestreben,  aus 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  zu  schöpfen.     Um  gerade 
ein  Beispiel  von  diesem  Bestreben  des  Plinius  zu  geben,    welches 
sich  auf  die  Geographie  Indiens  bezieht,  mag  hier  angeführt  wer- 
den, dafs  er  auch  der  Schrift  eines  Amometos  gedenkt,  welcher  von 
Uttara  Kuru l)   besonders  gehandelt  hatte.     Was  den  geographi- 
schen Theil  der  Naturgeschichte  des  Plinius  anbelangt,  der  in  dem 
3.,  4.,  5.  und  6.  Buche  desselben  enthalten  ist,  so  verdient  er  neben 
dem  Lobe  der  fleifsigen  Zusammenstellung  und  dem  des  Reich- 
thums  an  Namen  und  Mittheilungen  von  geographischen  Nachrich- 
ten,   deren    Aufbewahrung  die  Nachwelt   allein   dem  Plinius  zu 


1)  VII,  20,  3,  wo  der  Name  unrichtig  Attacori  lautet  Ucbcr  die  Lage  diese« 
Volkes  sieh  oben  I,  8.  846.  Nach  Aüianos,  De  not.  anm.  Xvu,  6,  hatte  Arno- 
metos  auch  von  den  Libiachen  KrokodiUea  gehandelt 
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mdufan  hat ,   den  Vorwurf  des  Mangel«  einer  gehörigen  Schei- 

<hmg  der  Angaben  der  Ton  ihm  zu  Käthe  gezogenen  Schriftsteller 

und  da  der  Ungleichartigkeit  in  der  Behandlung  der  verschiedenen 

Länder,   indem  er  bei  einigen  nur  ein  trockenes  Vereeichnüs  der 

Ximen  der  Berge,  Flüsse,  Städte  und  Völker  giebt,    bei  andern 

dagegen  auch   von   den  Erzeugnissen  der  Linder  und  den  Zuf* 

Sünden  ihrer  Einwohner  Bericht  erstattet    Auch  trägt  er  kein  ihm 

eigenth&mHches  System  der   Geographie  vor,    so  beaohtenswerth 

uch  einige  seiner  geographischen  Ansichten  sein  mögen.    Es  kann 

diher  nicht  meine  Absicht  sein,  diese  hier  zusammenzustellen,  weil 

selbstverständlich    nur  in  einer  Geschichte   der   Geographie    der 

Griechen  und  Kömer  eine  solche  Zusammenstellung  an  ihrem  Orte 

sein  würde. 

Was  nun  die  geographischen  Angaben  des  PKnius  von  In* 
dien  betrifft,  so  benutzte  er  für  das  nördliche  Indien  die  Schriften 
der  Kampfgefährten  Alexanders  des  Grofsen  und  der  Gesandten 
der  Diadochen  an  Indische  Könige ,  vor  allen  andern  das  Werk 
fa  Megasihenes ,  aus  welchem  er  ein  reichhaltiges  Verzeichnifs  % 
der  Völker  mit  den  Angaben  über  ihre  Kriegsmacht  allein  uns  auf- 
bewihrt  hat.  ')  Nach  den  Berichten  beider  Arten  von  Schrift- 
«eüern  hatte  er  genau  die  grofse  StraTse  nach  der  Hauptstadt  der 
Praaer,  Palibothra,  beschrieben.3)  Zweitens  ftrr  die  Kenntnifs  des 
«Wichen  Indiens,  oder  genauer  der  Westküste  des  Dekhans,  zog 
er  ausser  dem  Periplus  des  Bothen  Meeres  auch  andere  Ähnliche 
Berichte  der  Kanfleute  zu  Käthe,  welche  des  Handels  wegen  In- 
dien besuchten.3)  Ueber  die  Insel  Taprobane  oder  Ceylon  ver- 
dankt er  einige  neue  Belehrungen  den  Gesandten  eines  dortigen 
Forsten,  die  von  diesem  an  den  Kaiser  Claudius  gesandt  worden 
waren.1)  Des  Plinius  anderweitige  Nachrichten  von  Indien  geo*> 
graphischer  Art  brauche  ich  nicht  zu  berücksichtigen,  weil  sie  in 
der  frühem  Geschichte  des  Griechischen  Wissens  von  Indien  ihren 


1)  Eeber  welches  sieh  oben  I,  S.  «50,  n,  S.  210  und  689  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  589. 

3)  Dab  Plinim  den  Periplus  des  Rothen  Meeres  vor  Augen  hatte,  ist  gezeigt 
worden  Ton  E.  Schwaxbkok  im  Rhein.  Mm.  fihr  PhiloL ,  nene  Folge  VII, 
8.  368  flg.  Dafo  Plinius  ausserdem  andere  Schriften  snr  Haad  gehabt  hatte, 
werde  ich  nachher  nachweisen. 

4)  VII,  24,  4. 
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Platz  gefunden  haben.    Da  auch  Ptolemaios  den  Periplus  des  Rothen 
Meeres  und  ähnliche  Schriften  benutzt  hat,   so  können  die  Plinia- 
nischen  Mittheilungen  aus  ihnen  am  angemessensten  mit  der  Dar- 
legung der  Kenntniüs  Indiens  verbunden  werden,  welche  Ptotemaios 
sich  verschafft  hatte.      Ob  dieser  seine  reichhaltige  Bekanntschaft 
mit  Taprobane  den  Gesandten  des  Singhalesischen  Fürsten  verdankte 
oder    sie    aus   Schriften  Alexandrinischer ,    nach   Indien   gereister 
Kaufleute  und  Seefahrer  schöpfte,  möge  hier  dahingestellt  bleiben; 
jedenfalls  wird  die  Benutzung  der  dem  Plinius  eigentümlichen  Nach- 
richten   von  jener  Insel  am   passendsten   so   lange   aufgeschoben 
werden,   bis  die  Darstellung  der  Bekanntschaft  des  grOfsten  Geo- 
graphen des  Alterthumes   mit  Indien  so  weit  fortgeschritten  sein 
wird. 

Dafs  dem  Klaudioa  Ptolemaios  der  Ruhm  gebühre ,    die  geo- 
graphischen Wissenschaften  bei  den  Alten  zu  der  Stufe  der  Voll- 
kommenheit hinaufgeführt  zu  haben,  welche  sie  bei  ihnen  überhaupt 
erreicht  hat,  ist  allgemein  anerkannt     Seine  Nachfolger  im  Alter- 
thume  haben  es  nicht  versucht,  an  seinem  geographischen  Systeme 
etwas  zu  verbessern,  und  dieser  hat  die  Grundlage  abgegeben,  auf 
welcher  sowohl  die  Araber,   da  sie  anfingen ,   die  geographischen 
Wissenschaften  anzubauen,    als  die  Europäer,   da  sie   nach   der 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  mit  derselben  sich  zu  be- 
schäftigen begannen,   ihre  Gebäude  aufführten.     Es  braucht  hier 
nicht  untersucht  zu  werden,  wie  Vieles  Ptolemaios  den  Leistungen 
seines  Vorgängers,   des  Marines  von  Tyros,   zu  verdanken  hatte, 
der  kurz  vor  ihm  wesentlich  zu  den  Fortschritten  in  den  geogra- 
phischen Wissenschaften  beigetragen  hatte. ')     Da  das  Werk  des 
Marinos  verloren  ist,  und  es  mir  nicht  obliegt,  die  Geschichte  der 
Griechischen  Geographie  zu  schreiben,   sondern  die  Kenntnib  des 
Ptolemaios  von  Indischen  Ländern  darzulegen,    so  kann  ich  nicht 
.umhin,    hier  die  Grundzüge  seines  Systems   auseinanderzusetzen, 
um  die  Berichtigung  zu  rechtfertigen,   welche  seine  Längen-  und 
Breitenbestimmungen  erfordern,    um  in  Benutzung  seines  Werkes 
zur  Aufklärung  der   altern  Geographie  Indiens  eine  einigermafsen 
sicherleitende  Richtschnur  zu  erhalten. 


1)  Das  Verhaltens  dieser  beiden  Geographen  ist  am  genauesten  dargelegt  worden 
in  F.  A.  Uckkrt's  Ueber  Marinus  Tyriu$  und  Ptolcmaeus,  die  Geograpken7 
im  Rhein.  Mus.  für  PhiL,  neue  Folge  VI,  S.  175,  S.  313. 
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Wahrscheinlich  wurde  Ptolemaios  87  nach  Chr.  G.  geboren 
und  starb   165  nach   Chr.    G. 1)     Seine  rsa>Tpa?ix^  öyiypjoic  wird 
nach  dem  Jahre  151  verfafst  worden  sein ,   weil  er  sich   auf  sein 
astronomisches  Werk  beruft,   und  die  späteste  der  in  diesem  er- 
wähnten Beobachtungen   in   dieses   Jahr  fällt.     Der   Titel   seines 
Werkes,   Geographische  Anleitung,   bezeichnet   die  Absicht   seines 
Verfassers,    nämlich,   die  Leser  durch  die  Benutzung  desselben  in 
den  Stand  am  setzen,   ein  genaues  Bild  von  der  bewohnten  Erde 
zu  entwerfen,  ohne  dafa  ihnen  eine  Zeichnung  vorliege.    Es  besteht 
aus  acht  Büchern.    In  dem  ersten  beurtheilt  er  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger,  bestimmt  den  Begriff  und  das  Ziel  der  Geographie  und 
setzt  sein  eigenes  Verfahren  auseinander.2)    In  den  sechs  folgenden 
Bachern  beschreibt  er  die  einzelnen  Länder  der  Erde,  mit  den  Brit- 
tischen Inseln  anfangend  und  mit  Taprobane  oder  Ceylon  schließend. 
Et  bestimmt    dabei  genauer  nach    Graden    der  Breite   und  der 
Länge  die  G ranzen  der  einzelnen  Länder,   den  Anfang  und  das 
Ende  der  Gebirgsketten,  die  Lage  der  Quellen,   der  Mündungen 
der  Ströme,  der  Meerbusen  und  der  Inseln  an  den  Küsten,  endlich 
auch  die  Lage  der  Städte  und  der  Wohnsitze  der  Volker;   bei  den 
ersten  pflegt  er  die  an  den  Gränzen  gelegenen  zuerst  aufzuführen, 
nachher  die  des  Binnenlandes.    Das  achte  Buch  liefert  eine  über- 
achtliche  Beschreibung   der  einzelnen  Länder,   bei   welchen  er  in 
mehreren  Fällen  die  Dauer  der  längsten  Tage  in  den  Städten  mit- 
theüt,  und  eine  Anweisung  giebt,   die  ganze  Erde  auf  26  Karten 
darzustellen.     Dafs  Ptolemaios   eine  solche  selbst  entworfen  hatte, 
ist  gewife  und  mehrere  alte  Ausgaben  seiner  Geographie  enthalten 
geaaue  Nachahmungen  derselben. 

Die  Geographie  des  Ptolemaios  zeichnet  sich  durch  drei  grofse 
Vorzöge  vor  den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  aus,  unter  welchen 
nur  Marinos  mit  ihm  verglichen  werden  darf,  dessen  Werk  er 
durch  seine  eigene  Darstellung  nur  zu  berichtigen  und  ihr,  wo  es 
die  Deutlichkeit  erforderte,  eine  bestimmtere  Fassung  zu  geben  be- 
absichtigte.3)  Diese  Vorzüge  sind  erstens,  dafs  er  nicht,  wie  die 
alteren  Geographen  gethan,  die  Meridiane  und  die  Parallelen  in  ge- 


1)  Ukixt  a.  a.  0. 

*)  Sieh  seine  Geogr.  I,  82. 

8)    »       »         t,      Ii  19,  I  flg. 
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raden  Linien  sich  durchschneiden  läfst,  sondern  mit  Rücksicht  auf 
die  Kugelgestalt  der  Erde    die  richtige  Projectionsart   anwendete. 
Der  zweite  Vorzug  ist  sein  Verfahren,   um  Irrthümer  in  der  Be- 
stimmung der  Länge  und  der  Breite  vorzubeugen;    der  dritte  die 
sehr  erweiterte  Bekanntschaft  mit  der  bewohnten  Erde  und  der  ein- 
zelnen Länder,  welche  Ptolemaios  in  seiner  Schrift  an  den  Tag  legt. 
Was  den  ersten  Punkt,  die  Eintheilung  der  Erde,  betrifft,  so 
theilte  er  sie  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  durch  Meridiane 
ein,  von  welchen  er  nur   36  auf  der  Karte   verzeichnete,    sodafe 
jeder  Meridian  von  dem  vorhergehenden  und  folgenden  5°  getrennt 
war.    Achtzehn  von  ihnen  fanden  sich  auf  jeder  Seite  des  geraden 
oder  9ten  Meridians,  welcher  das  Kaspische  Meer,  den  Persischen 
Meerbusen  und  das  östliche  Arabien  durchschneidet.     Den   west- 
lichsten Meridian   verlegte  er   nach  den  glücklichen,  den  jetzigen 
Canarischen  Inseln  im  W.  der  Nordafrikanischen  Küste;   den  ostlich- 
sten nach  der   Stadt  Thina  an  der  Küste  der  Serer,   welcher  er, 
wie  schon  früher  bemerkt  worden,  eine  zu  weit  gegen  SO.  verscho- 
bene Lage    zuschreibt.1)     In  der  Richtung  der  Breite   der   Erde 
bedient  er  sich  zwar  der  acht  von  den  frühern  Geographen  nach 
dem  Vorgänge  des  Eratosthenes  gebrauchten  Parallelen,   zieht  je- 
doch vor,  21  zu  ziehen.    Die  nördlichste  Parallele  durchzieht  die 
Insel   ThuUy  unter  welchem  Namen  am  füglichsten  die  gröfste  der 
Shetlands-Inseln  verstanden  wird;   sie  ist  wenig  mehr  als  63°  von 
dem  Erdgleicher  entfernt  und  begränzt  gegen  Norden  die  bewohnte 
Erde.    Im  Süden  waren  das  Vorgebirge  Prason  in  dem  östlichen 
Afrika,  welches  nach  einer  Stelle  16°  25',  nach  einer  andern  nur 
15°  im  S.  des  Aequators  liegt,   und  das  im  Lande  der  Aethiopen, 
unter   derselben   Breite  liegende   Gebiet  Agisymba   die  äufsersten 
Gränzen  der  bewohnten  Erde.2)    Die  Länge  der  ganzen  ihm  be- 
kannt gewordenen  Erde  schätzt  Ptolemaios   auf  72,000  Stadien.3) 
Er  berechnet  sie  auf  der  Parallele  von  Rhodos  im  36.  Grade  nördl. 
Br.,   indem  er  dem  Grade  unter  dieser  Parallele  eine  Länge  von 


1)  Sieh  seine  Geogr.  I,  23,  1  flg.;   II,  8.  537. 

2)  Sieh  seine  Geogr,  I,  10,  1,  flg.  11,  4;  12,  2,  und  23,  1  flg.  Ueber  die  von 
Eratosthenes  angesetzten  Parallelen,  so  wie  über  die  Insel  Thule  sieh  oben  H, 
736  und  737.  Nach  Ptolemaios,  Geogr,  II,  2,  82,  hatte  der  nördlichste  Ort 
Thulis  die  Breite  von  63°  15';  das  Vorgebirge  Proton  nach  L  14,  3,  die  von 
160  25'.   nac]!  ry,  8,  2  und  5,  nur  die  von  15°  s.  Br. 

Sieh  cbend.  I,  14,  1  flg.;  26,  I,  1  flg.;    24,  87,  und  VI,  5,  4. 
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4,000  Stadien  zuschrieb,  dem  Grade  des  gröfsten  Kreises  aber 
eine  von  500,  sodafs  die  Lange,  in  Stadien  ausgedrückt,  72,000 
beträgt.  Da  die  Breite  der  Erde  beinahe  80°  ausmacht,  so  be- 
rechnete Ptolemaios  sie  auf  40,000  Stadien« 

Um  die  obigen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  zu  beurtheilen, 
mufe  beachtet  werden,    dafs  er  den  Grad  des  gröfsten  Kreises  zu 
Idein  schätzt,  indem  er  ihm  nur  die  Länge  von  500  Stadien  oder 
ungefähr   12 y3  g.  M.  statt  15,   und  hiermit  in  Uebercinsthnmung 
dem  Längengrade   auf  der  Parallele  von.  lthodus  nur  die  von  400 
Stadien  oder  ungefähr   12  g.  M.  zuschreibt.      Er   setzt  daher  die 
Länge  der  ihm  bekannten  Erde  zu  2250  g.  M.  an ,   die  Breite  zu 
1000,  während,  wenn  seine  Bestimmungen  richtig  wären,  jene  2700, 
diese  1200  g.  M.   betragen  würde.     Nun  liegt  aber  die  östlichste 
Küste  Chinas,  wo  er  sich,  obwohl  mit  Unrecht,   die  Stadt  TMna 
{lachte,  in  dem  156.  Grade,  sodafs  zwar  die  ihm  bekanntgewordene 
Erde  nur  eine   Ausdehnung   von   156   Graden ,    die  Länge   aber 
1927  »/,   g.  M.  hatte ,   weil    der    26.   Breitegrad  12  y3    g.  M.  ent- 
ölt    Ptolemaios   betrachtete   die    ihm    bekanntgewordene    Länge 
der  Erde  als  die  Hälfte  ihres  ganzen  Uinfanges ,    was  daher  auch 
tmriditig  ist     Der   Wahrheit  näher  kam  seine  Bestimmung   von 
ihrer  Breite ,   indem   die  nördlichste   Shetlands  -  Insel  in   dem  61. 
Grtdc  liegt.      Das  Vorgebirge  Prason,  welches  das  jetzige  Kap 
De^ido   ist1)   oder    einem  nahegelegenen   Vorgebirge    entspricht, 
Hegt  dagegen  im  10°  s.  B.,  sodafs  die  Breite  der,  dem  Alexandri- 
öMcacn  Geographen  bekanntgewordenen  Erde  die  Ausdehnung  von 
1069  g.  M.   hat,    während    Ptolemaios    sie   zu    1040   g.  M.    be- 
rechnete. 

Nach  dieser  Prüfung  der  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der 
Breite  und  der  Länge  der  bewohnten  Erde,  gehe  ich  über  zur  Dar- 
legung seines  Verfahrens,  um  Irrthümern  in  den  Bestimmungen 
der  Breite  und  der  Länge  vorzubeugen.  Er  fengt  mit  der  Nord- 
westecke der  Karte  an,  und  führt  die  Orte  in  der  Richtung  ron 
W.  nach  O.  auf,  geht  dann  über  zur  Aufzählung  der  Orte,  die 
Tinter  dem  nächsten  südlichen  Grade  der  Breite  liegen,  welche  er 
ebenso  in  der  Richtung  von  W.  nach  O.  angiebt,  und  auf  .diese 
IFeige  mit  den  einzelnen  Breitegraden  fortfährt,  bis  er  zu  dem  süd- 


0  Bcxnx's  De  Axania  Afficae  Utlore  orkntäli  CommentaL,  p*g.  29. 
Lukb's  lad.  AlWrth»t,  IIL  7 
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lichsten  Breitengrade  des  ersten  und  zweiten  Meridians  der  Karte 
eines  Landes  gelangt     Dasselbe  Verfahren  wiederholt  er   hierauf 
bei  dem  nördlichsten  Breitengrade  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten,   sowie  den  folgenden  Meridianen.     Nur   in   einzelnen    Fällen 
weicht  er  von  dieser  Methode  ab,  die  den  Vortheil  gewahrt,   dafs 
man  nie  im  Zweifel  sein  kann,  welche  Orte  zwischen  denselben 
zwei  Meridianen  liegen.  Für  die  Breitenbestimmungen  leistet  sie  nicht 
ganz  dieselbe  Aushülfe,  weil  durch  Fehler  der  Zahlen  in^cn  Hand- 
schriften dieselben  in  einzelnen  Fällen  zweifelhaft  werden  können. 
Der  dritte  Vorzug  der  Geographie  des  Ptolemaios  vor  den 
Werken  seiner  Vorgänger  ist  die  sehr  erweiterte  Kenntnifs  der  äu- 
fsersten  Länder  der  Erde  sowohl,  als  derjenigen,  die  nicht  an  den 
äufsersten  Gränzen  derselben  sich  finden;  sie  war  eine  Folge  theils 
der  Ausdehnung  der  Römerherrschaft  am  Rheine,   an  der  Donau 
und  in  Thrakien;  theils  der  Reisen  von  Kaufleuten  nach  Aethiopien, 
dem  innern  und  südöstlichen  Asien.  Da  wir  uns  hier  nur  mit  dem  letz- 
tern Lande  zu  beschäftigen  haben,  so  braucht  der  Zuwachs  an  geo- 
graphischer Kenntnifs  von  andern  Ländern  nicht  dargelegt  zu  werden, 
die  früher  weniger  genau  erforscht,  und  zuerst  in  der  Geographie  des 
Ptolemaios  vollständiger  und  richtiger,  als  früher,  beschrieben  worden 
sind.    Die  weiteste  Reise  hatte  ein  Makedonischer  Kaufmann,  Maes, 
der  auch   Tittanus   genannt  ward,   und  Alexandros  unternommen. 
Der  Erstere  hatte  Leute  nach  Sera,  der  Hauptstadt  der  Serer, 
wahrscheinlich  dem  jetzigen  Hami,  ausgesandt,  und  fafste  hierauf 
einen  Bericht  über  die  Strafse  dahin  nach  den  Mittheilungen  seiner 
Leute  ab. ')    Durch  ihn  waren  auch  Nachrichten  von  dem  Lande 
der  2tvai  oder  der  Chinesen  verbreitet  worden.    Alexandros  hatte 
die  Reise  zur  See  nach  Katägara,2)  dem  jetzigen  Kanton,  unter- 
nommen und  die  Entfernungen  der  Orte  an  den  Küsten  von  der 
goldenen  Halbinsel  oder  Maloka  bis  dahin  angegeben.     Dieses  ist 
die  weiteste  Seereise  in  dieser  Richtung,  von  welchen  die  Schrift- 
steller des   klassischen  Alterthums  uns  Kunde  aufbewahrt  haben. 
In  der  geraden  Ostlichen  Richtung  gelangte  Jambulos  am  weitesten, 
weil  er,  wie  oben  bemerkt  worden,  den  Indischen  Archipel  besucht 


1)  PtoL  Geogr.  I,  11,  7,  und  oben  H,  S.  535. 

2)  „  „  II,  14  1  flg.  Kaäigara  lag  nach  VII,  3,  3,  177°  Ö.L.  und  8°  3tf  s.Br. 
Nach  I,  14,  10  war  die  Lange  dagegen  wenig  über  170°.  Da  diese  Stadt  die 
südlichfite  der  Sfrat  war,  und  ihr  Hafen  genannt  wird,  so  unterliegt  es  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  dafs  Kattigara  das  jetzige  Kanton  ist 
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haben  mufis. ')  Viel  häufiger  waren  jedoch  die  Reisen  Griechischer 
Kaufleate  nach  Indien;  dieses  eigiebt  sich  mit  Gewifsheit  aus  der 
Lebhaftigkeit  des  Handels  zwischen  Indien  und  Aegypten,  von 
weicher  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  gehandelt  worden  ist, 
und  aus  dem  Umstände,  dafs  Griechische  Kaufleute  zwei  Nieder-* 
ksungen  in  Indien  gegründet  hatten,  nämlich  Thsophila  auf  der 
Halbinsel  Guzerat,  und  Byzaniion  an  der  Westküste;2)  endlich  aus 
der  genauaa  Bekanntschaft  des  Alexandrinischen  Geographen  be- 
sonders mit  den  Küsten  Vorderindiens,  jedoch  auch,  obwohl  in  ge- 
ringerem Grade,  mit  Hinterindien« 

Seine  Bekanntschaft  schupfte  er  ohne  Zweifel  aus  den  Reise- 
berichten jener  Handelsleute.     Dafs  er  und  vor  ihm  Marinos  den 
noch  vorhandenen  Periplus  des  Rothen  Meeres  benutzt  hat,  steht 
jetzt  fest.3)     Da  dieser  Perieget  nicht  die  östliche  Küste  Vorder- 
indiens besucht  hat4),  folgt,  dafs  Ptolemaioe  ähnliche  Berichte  von 
Seiten  der  Alexandrinischen  Kaufleute  längs  der  Ostküste  bis  zu 
den  Ganges -Mündungen  vor  Augen  gehabt  haben  mufs5),    sowie 
toq  solchen  längs  der  Westküste  Hinterindiens  bis  zur  goldenen 
Halbinsel  oder  Malaka.     Alexandras  hatte,  wie  wir  schon  gesehen 
haben,  einen  derartigen  Bericht  über  seine  Reise  von  Malaka  nach 
Kanton  verfafst.0)    Was   die   am   meisten   von   den   Griechischen 
Kaufleuten  und   Seefahrern  besuchte  Malabar-Küste  anbelangt,  so 
g*b  es  ausser  dem  oben  erwähnten  Periplus  noch  mehrere  andere* 
Diese«  beweisen  zwei  Umstände.    Erstens,  dafs  Ptolemaios  in  eini- 
gen Fällen  Namen  von  Städten  angiebt ,   von  welchen  im  Periplus 
des  Rothen  Meeres  keine  Erwähnung  geschieht;  zweitens,  dvAsPUnius 
nw  einer  solchen  Schrift  die  Entfernungen  von  der  Mündung  des 
Ganges  bis  zum  Vorgebirge  Kaiinga  oder  Point-Godaveri,  von  da  bis 
zum  Vorgebirge  Tropinon  oder  Kap  Kory  und  von  da  bis  zu  Patala 
*&  der  Indus-Mündung  genau  angegeben  hat. 7)    Obwohl  wir  eines 


l)  Sieh  oben  IL  S.  545  und  1057. 

l)  -      ♦,     ffl,  S.  57. 

3)  &  Schwjlnbeck   Ueber  den  Periplus  des  Erythräischen  Meeres  im  Rhein,  Mus, 

fv  Philol.,  herausgegeben  von  F.  C.  Welkkr,  F.  Ribtschl  und  J.  Bbrnays, 

«ac  Folge  VII,  S.  363  flg. 
4)Sieh  oben  H,  S.  511. 

5)  Beide«  ergiebt  sich  ans  seiner  Geogr.  I,  13,  1  flg. 

6)  8ieh  oben  8.  98. 

•)&  N.  VI,  23,  2.    Ich  werde  unten  dessen  Stelle  genauer  erUntern  und  zugleich 
wagen,  dab  die  letzte  Zahl  fehlerhaft  sei. 
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sichern  Beweises  für  das  Vorhandensein  von    ähnlichen  Bericht 
vom  Binnenlandc  entbehren,  so  ist  dieses  doch  höchst  wahrscheinli* 
ja   beinahe   gewifs.     Ich   gründe    diese   Behauptung    nicht    sowc 
darauf,    dafs   der  Verfasser   des  Periplus   des  Rothen   Meeres   < 
Dauer  der  Reise  von  Barygaza  nach  Paithana  und  von   da   na« 
Tagara  angiebt !) ,   sondern  darauf,  dafs  Ptolemaios  von  einigen  I: 
dischen   Landern    eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  nahegelegen« 
Städten   aufzuführen   weifs,    deren   Namen   und  Lage  er  nur  at 
Tagebüchern  von  Kaufleuten  gelernt  haben  kann,  welche  auf  ihre 
Reisen  in  das  Binnenland  sie  entweder  besuchten  oder  ihnen  nah 
kamen.      Diese  Kaufleute  folgten  natürlich  wohl  nur  den   grofse. 
Handelsstrafsen,  und  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  die  Ungleich 
artigkeit   der  Bekanntschft   des  Alexandrinischen   Geographen   mi 
den  verschiedenen   Indischen  Ländern.    Während  er  eine  genaut 
Bekanntschaft    mit  dem  Indus- Gebiete,   der  Malabar  -  Küste  und 
Ceylon  bekundet,  zeigt  er   sich  weniger  bekannt  mit  dem  innern 
Lande  längs  des  Ganges  und  dem  Gebirgslande  im  Norden,  und 
noch  weniger  mit  dem  Hochlande  .des  Dckhans,  am  wenigsten  mit 
Hinterindien,  welches  vorherrschend   von  rohen  Völkern   bewohnt 
war,  und  daher  die  Kaufleute  weniger  anziehen  konnte. 

Was  den  Werth  der  Reiseberichte  betrifft,  von  welchen  jetzt 
die  Rede  ist,  so  gewährt  der  Periplus  des  Rothen  Meeres  einen 
Maafsstab ,  um  ihn  festzustellen.  Ihre  Verfasser  wurden  nicht  durch 
Wißbegierde  angetrieben,  Indien  zu  besuchen,  sondern  durch  Ge- 
winnsucht, und  besafsen  keine  wissenschaftlichen  Kenntnisse.  Sie 
berichteten  daher  vorzugsweise  von  Gegenständen,  die  auf  den  Han- 
del Bezug  hatten:  von  den  Handelsstädten  im  Binnenlande  und 
an  den  Küsten,  von  den  dort  eingeführten  und  aus  ihnen  ausge- 
führten Waaren;  auch  wohl  von  den  Erzeugnissen  der  Länder,  in 
welchen  jene  Städte  lagen;  allein  sie  gaben  keine  Auskunft  über  die 
politischen  und  ethischen  Zustände  ihrer  Einwohner.  Wichtiger 
für  die  Geographie  ist  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Schriften  auch 
die  Dauer  des  längsten  Tages  in  den  vornehmsten  Indischen  Städten 
angegeben  war.2) 

Aus    den   vorhergehenden   Bemerkungen  erhellt,   dafs  Ptole- 
maios  eine   ziemlich  grofse  Anzahl  von  Reiseberichten  zur  Hand 


1)  Sieh  oben  H,  S.  526. 

2)  PtoL  Geogr.  Vm,  10,  1,  flg. 
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"  -  »  •»  »■%  » 

■e-  mi(i*r*  Frar^  aa::    i:r  mir  i:>  «-:.*  is:  tu  *v- 
HiEr**i  avb^  nrs  u\t2»:-h:  ^vI^ktv.  *;ixK 
sn#   uesa^w  «a  oi*   Brrite  ur*!  uie   I-Jir^   urr 
m>  Granes  o?t  L*a:».)er,  »:v*  Lirt^  •  v.*>I  K\htuVi: 
z.    Ar  t£ieka    und  drr  Mümiu*^-  n  *\t  Fa*>Ä\ 

wAt&aBcemA  bedirateu  sich  die  Alton  zweier  Mittel, 

eka:  da»  erste  war,  die  Beobachtung  de*  Verhalt« 

na«  ja  stiwjui  Schatten«  aoa  welchem  die  Polhohe 

da«  zweite  die  Beobachtung  «1er  Dauer  des  Ungsien 

i  Orte.     Den  Ilippoirbo*  gebührt  das  VonlWn^t, 

ibe  iMehicici   Oerter  festsr»tellt  und  ar^^  Wn  tu 

tSdae  unter  demselben  ParaQeWKtvi^o  livgxn;  nach 

des    PtoJemaio«   hatte   er  jedoch   dic^c«    nur    für 

n  S^dte  geleistet,  die  er  in  seiner  Karte  euigvirw- 

aeime  Nachfolger  hatten  sich  auf  die  Angal>c  1k^- 

veiclie  Orte  unter  denselben  Meridianen  sich  befinden,1) 

belehrt  uns  ferner,  da£s  diejenigen,  welche  verschiedene 

^ir  beniec  und  Berichte  darüber  erstattet  hatten,  keine  sufrie- 

,,:,^*flden  Beobachtungen   rur  Bestimmung  <!er  Meridiane  und 

*?  ftufleUcn  angestellt  hatten.     Noch  weniger  dürfen  wir  stdehe 

i*,'«4oingen  von  den  Kaufleuten  erwarten,  welche  Indien  besueh- 

^'  &se  werden  sich  darauf  beschränkt  haben,   die  Dauer  des 

*¥*ea  Tages  in  den  bedeutendsten  Städten  angemerkt  zu  haben, 

^  dies  wohl    nicht   immer  ganz   genau.      Diese    Anguben   ge« 

**faa,  wie    man   sieht,    eine   nur    wenig    befriedigende    llfilto» 

^  <fie  Breite  einer  Menge   von  Indischen  Städten  zu  ermitteln, 

Zweige    der    Breite    von    so    vielen    anderen    Oertliehkeiten , 

^Ptolemaios  in  seiner  Beschreibung  Indiens  diesseits  des  (iauges, 

Meng  jenseits  des  Ganges  und  der  Insel  Tnprobone  aufgefiUut  luit. 


')  Sich  oben  O,  Jj.  742.     Ptol,  Utogr.  I,  4,  1  fl 
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• 
Ausser  den  Bestimmungen  des  längsten  Tages  enthielten  die 

Berichte  der  Beisenden,  aus  denen  Ptolemaios  schöpfte,  auch  Er- 
wähnungen der  Entfernungen  der  Orte  von  einander,  die   Dauer 
der  Reisen  und  die  Richtungen  der  Wege  auf  dem  Lande  und  der 
Fahrten   auf   dem  Meere.      Die   Mangelhaftigkeit   derartiger   An- 
gaben,  um  die  Breite  und  Länge,  welche  letztere  nur  aus  solchen 
Erwähnungen  ermittelt  werden  konnte ,  zu  bestimmen,  konnte  einem 
so   gründlichen   und   scharfsinnigen   Manne,   wie    Ptolemaios    war, 
nicht  entgehen.    Bei    der  Beurtheilung  der   Nachrichten   von  den 
Landreisen  waren  die  Biegungen  der  Strafsen  zu  berücksichtigen, 
um  die  gerade  Richtung  zu  erhalten,  und  es  mufsten  demgemäfs  die 
Zahlen  der  Wegemafse  verkleinert  werden;  ferner  war  der  Aufent- 
halt der  Reisenden  unterwegs  mit  in  Anschlag  zu  bringen,  wenn 
die   Reisenden   die   Entfernungen    durch    die  Zahl  der  Tagereisen 
bestimmt  angegeben  hatten.    Noch  gröl'sern  Schwierigkeiten  unter- 
lag die  richtige  Schätzung  der  Angaben  der  Seefahrer,  die  bei  dem 
damaligen  weniger  vollkommenen  Zustande  der  Schifffahrt  nicht  im 
Stande  waren,  sich  von  der  gröfsern  oder  geringern  Schnelligkeit 
der    Fahrten   und    ihrer   Richtungen    zu   vergewisseren,    da   diese 
meist  von  der  Stärke  und  dem  Wechsel  der  Winde  abhing.     Pto- 
lemaios hat  alle  diese  Umstände  gehörig  erwogen,  und  zieht  ge- 
wöhnlich ein  Drittel  der  ihm  vorliegenden  Zahlen  ab,  um  die  rich- 
tige  Entfernung'  und    die  gerade   Linie   zu  erhalten;  in  einzelnen 
Fällen   hielt   er  jedoch   noch   gröbere    Verkleinerungen  für  uner- 
läfslich. ') 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel, 
welche  dem  Ptolemaios  zu  Gebote  standen,  um  die  Breite  und 
Länge  der  Orte  in  den  Indischen  Ländern  zu  ergründen,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundern,  dafs  er,  trotz  der  sorgfältigsten 
Prüfung  seiner  Quellen  und  seiner  grdfsen  Vorsicht  in  deren  Be- 
nutzung, doch  grofsen  Irrthumern  in  seiner  Darstellung  Indiens 
und  der  angränzenden  Gebiete  nicht  entgangen  ist.  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  er  der  irrigen  Ansicht  des  Begründers  der  geographi- 
schen Wissenschaft  bei  den  Hellenen,  des  Eratosthenes,  beistim- 
mend, und  von  der  richtigeren  Darstellung  des  Megasthenes  ab- 
sehend, Indien  eine  verschobene  Gestalt  mit   der  gröberen  Aus- 


!)  Beurtheilungen  einer  Landreifte  von  ihm  finden  sich  Geogr.  1,8,1  flg.;  11,  1  fe- 
12  und  l  flg.;  von  Seereisen  aber  I,  9,  1  flg.;  13,  1  flg.,  besondere  in  dem 
letzten  Kapitel, 
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dehmmg  toh  W.  nach  O.,  statt  von  N.  nach  8.  «uechrieb. ')    Von 
der  Insel  Taprobane  hatte  er  sich  eine  richtigere  Vorstellung  ver- 
achafiy  als    seine   Vorgänger,    indem   er  dieser  Insel  die  grössere 
Liage  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  zuschrieb;  nur  bildete  er  die 
Ton  Omen  aufgestellte  Vermuthung,  dafs  Taprobane  nicht  eine  Insel, 
sondern  der  Anfang   eines   andern   Welttheils  sei,    in  der   Weise 
weiter  aus,   dafs  er  die  Südostküste  Asiens  mit  der  Ostküste  Afri- 
kas durch  die  Annahme  eines  südlichen  Festlandes  verband,2)  wie 
später  genauer  dargelegt  werden  wird. 

Zu  welchen  Irrthümern  Ptolemaios  durch  die  unzureichenden 
Hülfsmittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  und  durch  seine  falsche 
Ansicht  von  der  Gestalt  Indiens  verleitet  worden  ist,  beweisen  fol- 
gende Beispiele.  Ich  wähle ,  nur  solche  Orte,  deren  Lage  theils  we- 
gen ihrer  alten,  noch  gegenwärtig  erhaltenen  Namen,  theils  wegen 
anderer  Umstände  keinem  Zweifel  unterliegen  kann. 3) 


H  M*t+ieM%€9i**. 


WkrkHmhe  JLmje. 


Kiim  oder  Ka- 
bul •     1180; 

Madtra  oder  Ma- 

4w4  125°; 

Kteogiza    oder 

KanjUmbga5)       145°; 
Kvtida  oder  K&- 

%  d.h.  Benares  146°; 
ünyqaza  od.  Ba- 

wach  113°  15'; 

Ktowia  od.  Kap 

Komorin  121°  45'; 


a.  Br. 
34°; 


6.  L 


a.  Br. 


89°  1*  37';    34°  24'  5";4) 


27°  ltf;        95°  12'  37';    27°  41'; 


32°;  97°  2&  37";  27°  4'; 

31°  3tf;  100°  4ff  37';  25°  30; 

17°  2ff;  94°  53'  37';  21°  4^; 

13°  W;  95°  18  37';  8°  4'; 


x)  8«*  oben  n,  S.  739. 

v  Sieh  ebend.  S.  743,  wo  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  ersten  Sparen  dieser 
Vorstellung  sieh  bei  Aristoteles  finden  möchten. 

3)ä<*  Geogr.  VI,  18,  5;  VE,  1,  50;    2,  22;   1,  62;    1#  9;  4.  24;   2,  4,  5;  3,  3. 

4)  «ach  einer  andern  Angabe  liegt  diese  Stadt  21'  Ostlicher. 

5)  "*  Kasy&kubga  in  der  Prakrit-Sprache  die  Form  Kannäkugga  annehmen  mnfs, 
md  C  dem  Sanskrit-y  am  nächsten  kommt,  so  ist  die  Gleichheit  des  Indischen 
«nd  Griechischen  Namens  nnlaogbar. 
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Behandlung    der   Griechisch-Römisch    geographischen   Nachrichten 
-von  den  Indischen  Ländern  aus  dem  Zeitraum  zwischen  Vikramär 
ditja  und  dem  Untergange  der  altern  öwpte- Dynastie  beschliefsen 
kann,  zu  untersuchen,  ob  es  noch  möglich  sei,  die  Fehler  des  gröfs- 
ten  Geographen    des  klassischen  Alterthums   zu  berichtigen,   und 
welche  Mittel  sich  uns  darbieten,  um  in  solchen  Fällen,  wo  seine 
Angaben  unsicher  sind,  zu  zuverlässigem  Ergebnissen  zu  gelangen. 
Em  nach  einem  solchen  »ach weise  dürfen  wir  hoffen,  Jones  Werk 
mit  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg  zur  Erläuterung  und  zur 
Ergänzung  der  altern  Geographie  des  vordem  und  hintern  Indiens 
benutzen  zu  können.     Die  zwei  Wege,  welche  man  bisher  einge- 
schlagen hat,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  haben  nicht  daliin  ge- 
führt.')   Der  erste  war  ein  Mittel  der  Reduktion,  die  von  Ptole- 
niaios  bei  seinen  Längen-  und  Breitenangaben  begangenen  Fehler 
zu  berichtigen  und  nach  dieser  Berichtigung  sie  zu  benutzen«    Da 
ach  jedoch  nicht  darthun  läüst,  dafe  die  Fehler  in  allen  diesen  Än- 
gsten derselben  Art  seien,   so   ist  es  nicht  möglich  gewesen»   ein 
States,  diesem  Zwecke  dienendes  Mittel  zu  finden«     Der  zweite 
^«g  ist  der   folgende.     Man  ging  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die 
&tte&  des  Ptolemaios  nach  Itinerarien  und  ähnlichen  Schriften  ent- 
Torfen  säen,  und  dafe  man,  wenn  man  eine  Karte  nach  Angabe  des 
Ptolemaios   verfertigte,   durch   Berechnungen  und  Messungen  der 
Entfernungen  und  der  gegenseitigen  Lage  der  Oerter  dahingelangen 
l'üone,  die  jetzigen,  den  alten  entsprechenden  Oerter  wieder  auf- 
zufinden; die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt,  dafs  selbst  in  den  dem 
noleiiuüos   sowohl  als   uns   bekannten  Ländern  dieses  Verfahren 
ftdit  zq  genugenden  Ergebnissen  führte,  wobei  nicht  zu  übersehen 
Kt,  dafs  die  meisten  bei  unsern  Ausgaben  befindlichen  Karten  nicht 
^  seinen  Angaben  entworfen  sind. 

Wenn  man  erwägt,  dafs  die  Indischen  Länder  dem  Ptok- 
^oa  weniger  genau  bekannt  waren ,  als  die  meisten  übrigen,  und 
tokr  der  glückliche  Erfolg  des  Unternehmens,  den  von  ihm  auf- 
geführten  Indischen  Oertlichkeiten  ihre  wahre  Lage  zu  ermitteln, 
duni  nicht  geringe  Schwierigkeiten  erschwert  ist,  so  wird  man  in. 
^oriuä  nicht  erwarten,  dafs  es  mir  in  allen  Fällen  gelingen  wtrrC 
^  unrichtigen  Bestimmungen   des  Ptolemaios   durch  unbezw^: . 


J)  Sieh  die  Bemerkungen   hierüber  von  F.  A-   Vckeht  im  Uten.  X 
»•  *.  0.  S.  347  flg. 
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richtige  zu  ersetzen,  obgleich  ich  in  dieser  Beziehung  mehr  ' 
zu  können  glaube,  als  früher  geschehen  ist,  und  es  wird  dah 
nächst  nöthig  sein,  daTs  ich  das  Verfahren  darlege,  welches  '. 
der  Behandlung  der  Ptolemaischen  geographischen  Nachricht 
Vorder-  und  Hinterindien  befolgen  werde  und  für  das  er* 
lichsta  halte. 

Ich  gehe  von  den  Flüssen  aus,  weil  sie  theils  durch  ihr 
erhaltenen  alten  einheimischen  Kamen  sicher  wieder  zu  erkennt 
theils,  trotz  der  ihnen  von  dem  Alexandrinisehen  Geograph« 
gelegten,   in  den  einheimischen  Schriften  bisher  nicht  nach<r 
nen  Namen,  durch  die  Angaben  ihrer  Mündungen  mit  geni' 
Gewifshe.it  bestimmt  werden  können,  obgleich  er  ihrem  Laufe, 
Beiner   falschen  Ansicht  von   der  Gestalt  der  Lander,    wcl 
durchströmen,  eine  unwahre  Richtung  zuschreibt  und,  durcr 
nügende  Nachrichten  verleitet,  den  ostwärtafliefsenden  Strön 
Dekhans  einen  zu  kurzen  Lauf  beilegt.      Seine  Angaben  v 
Quellen  der  Flüsse   gewahren  ein  Mittel,    die   Gr&nzen  d- 
birgsketten  festzustellen  und  zu  erforschen,   welche  eigen th 
Anwendung  die   einheimischen  Namen  der  Gebirge  bei  ihm 
ten  und  welche  Gebirge  er  mit  den  allein  von  ihm   gebr< 
Namen  gemeint  habe.      Nachdem  die  dem  Ftoleinaios  eig< 
liehen  Namen  der  StrOme  und   der  Gebirge  auf  ihre  wai. 
deutung   zurückgeführt,    und  die  Lage  und   die   Richtung' 
der ,    sowie    die    Granzen    der    letztern    erforscht    sein 
kommen    am    passendsten    die    Länder   und    die    Volker 
Reihe.     Die   Gränzen  der  Lander  ergeben  sich  in  den  ha 
Fallen  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  des  Ptolemaios  Anga 
Flüsse,  der  Gebirge  und  zum  Theile  der  Städte.     Diese 
kung  gilt  ebenfalls  von  den  Völkern,  von  welchen  die  meit 
cratenmalc    von    Ptolemaios    erwähnt    werden.      Was    enti 
Studie  l'ftrifft,  ><>  kann  iil>rr  dir  :in  den  Küsten  gelegenen  4 
In-li    i.  ■>    iln'-f    W'irilrrerkenuung   o     e 

Fhuamümlungen   dein 
■     ■  ^^^^^KAdtrii  . 

^^K)  da  jedoch   die  Angaben  I 
if  wdcheni  Ufer,    ilcm  rechten  '        ■• 
-  -on  ihm  sie  liegen,  Ol 
"e  Sicherheit  erlang      ► 

ELt  eicJi  nicht  verken.      t, 
trafeen  gelegen  war«      - 
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hunderts    schrieb.       Von    ihm    giebt    es    ausserdem    zwei     kleine 
Schriften  über  die  mathematische  Geographie. ') 

Viel  bedeutender  als  Dionysios  ist  der  zunächst  zu  nennende 
Stephanos    von  Byzanz,    welcher  im  Anfange  des  sechsten    Jahr- 
hunderts  ein  grofses  geographisches  Wörterbuch  ausarbeitete,    in 
welchem   er  sich   eifrig  bestrebt  hatte,    die  geographischen   Nach- 
richten älterer,  zum  gröfsten  Theile  verlorengegangener  Schriftsteller 
zusammenzutragen.    Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dafs  wir  von  diesem 
sehr    nützlichen    Buche  nur  einen   dürftigen,    von   Hermolaos    am 
Schlüsse  des   siebenten  Jahrhundorts  gemachten  Auszug  besitzen. 
Da  diese  Werke  keinen  selbstständigen  Werth  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  können,  und  nur  in  einzelnen  Fällen  den  Mangel  ander- 
weitiger Quellen  ersetzen,    so  halte  ich  mich  für  befugt,   ihre  An- 
gaben  über  die   Geographie   der  Indischen   Länder   nur   an    den 
geeigneten  Stellen  einzuschalten. 

Indien  diesseits  des  Ganges. 

Ptolemaios  unterscheidet,    wie  wir,   das  vordere  Indien  von 
dorn  hintern,  läfst  aber  das  erstere  durch  den  Ganges  oder  genauer 
durch   den    Sarabos  oder  die   Sarajü  von  deren  Ursprünge  bis  zu 
ihrem  Zusammenflusse  mit  dem  Ganges,   und   dann  durch  diesen, 
in  der  Vorstellung  der  Inder  geheiligsten  aller  Ströme  gegen  Osten 
begränzt  sein.     Dann  betrachtet  er  das  Land  der  Paropanisaden 
oder  We&t-Kabidißtan  nicht  als  einen  Theil  Vorderindiens,  sondern 
•teilt  es  als  ein   selbstständiges  Gebiet  dar.      Bei  dieser  Annahme 
folgte  er  dem  herkömmlichen  Gebrauche,  der  sich  darauf  gründete, 
dafs   Alexander  der   Grofse   einen    besondern   Satrapen   über    die 
Paropanisadcn  einsetzte.2)     Wenn  ich  in  Beziehung  auf  das  von 
diesem  Volke  bewohnte  Land  von  der  Darstellung  des  Ptolemaios 
glaube    abweichen   zu   müssen,   und  es  in  die  Behandlung  seiner 


1)  Die  vollständigste  Ausgabe  von  den  obigen  Schriften  ist  die  folgende:  Gco- 
graphi  Graeci  minores,  ex  recensione  Godofredi  Bernard y  pars  I,  1828, 
mit  dem  besondern  Titel:  Dionysius  Periegetes,  Graece  et  Latint  mm  vetus- 
tis  commentariut  et  interpreiaiiombus  ex  recensione  Godofredi  Bsbnabdy. 
Die  eine  der  zwei  kleinen  Schriften  des  Nikephoros  Blemmidee  ist  noch  nicht 
herausgegeben,  die  zweite  am  besten  von  F.  A.  W.  Sroujft  1818.  Der  Titel 
braucht  hier  nicht  angegeben  zu  werden. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  125. 
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Beschreibung  Indiens  hineinziehen  werde,  so  rechtfertigt  sich  die- 
ses Verfahren  dadurch,  dafs  West-Kabulistan  durch  keine  von  der 
Natur  gesetzte  Gränze  von  Ost-Kabulistan  geschieden  ist  Was 
seine  Begränzung  Vorderindiens  gegen  O.  betrifft,  so  wurde  er  zu 
ihr  durch  seine  mangelhafte  Kenntnifs  von  diesem  Theile  Indiens 
rerleitet;  denn  nicht  Flüsse,  sondern  Gebirge  bilden  bekanntlich 
die  natürlichen  Grunzen  der  Länder.  Wenn  ich  in  diesem  Falle 
seine  im  Allgemeinen  irrige  Eintheilung  beibehalten  werde,  so 
geschieht  es,  um  die  bei  ihm  zusammengehörigen  Angaben  nicht 
ron  einander  zu  trennen« 

■ie  Granien  Indiens  diesseits  des  flaiges.1) 

Diese  sind  die  folgenden:  Gegen  Westen  das  Land  der 
Paropanisaden  und  das  östliche  Gebiet  Arachosiens  und  Gedrosiens ; 
gegen  Norden  das  Tmaon-Gebirge  oder  genauer  derjenige  Theil 
dieses  Gebirges,  welcher  dem  Hindukoh  im  Osten  des  Iowas-  oder 
Khonarflusses  bis  zum  Indus,  und  weiter  östlich  dem  Himalaja  bis 
zu  den  Quellen  der  Sarajü  entspricht;  denn  es  wird  sich  nachher 
ergeben,  dafs  Ptolemaios  mit  dem  Namen  Imaon  auch  den  Be_ 
fortag  bezeichnet.  Durch  diese  Gränze  ward  Indien  diesseits  des 
Ganges  von  dem  Lande  der  Saker  und  der  SkytJien  ausserhalb  des 
Imaon  getrennt.  Die  Ostgränze  ist  schon  vorher  angegeben  wor- 
den, die  südliche  und  zum  Theile  auch  die  westliche  Gränze  ward 
durch  das  Meer  gebildet.  Die  genauem  Bestimmungen  sind  die 
folgenden:  Die  Westgränze  wird  gebildet  durch  den  Meridian  von 
den  Quellen  des  Oxus  119°  30'  ö.  L.  und  39°  n.  Br.  bis  119°  ö.  L. 
und  32°  40'  n.  Br.;  dann  durch  denselben  Meridian  von  dem 
obigen  Punkte  im  Lande  der  Paropanisaden  bis  28°  in  Arachosien; 
von  hier  aus  zieht  sich  die  Gränze  mehr  westlich  und  erreicht  das 
Meer  an  der  Küste  Gedrosiens  20°  n.  Br.  und  109°  ö,  L.2)  Diese 
Gräozenbestimmung  läfst  sich  allerdings  vom  Standpunkte  der  jetzi- 
gen Wissenschaft  nicht  rechtfertigen,  weil  die  Gränzen  der  Länder 
nicht  geraden  Linien  folgen;  ihre  Mangelhaftigkeit  läfst  sich  jedoch  da- 
her erklären,  dafs  dem  Ptolemaios  nicht  so  genaue  Berichte  über  jene 
fernen  Länder  vorlagen,  dafs  er  ihre  Gränzen  auf  gehörige  Weise 
bestimmen  konnte  und  dadurch  veranlafst  ward,  sie  nur  im  Allge- 


i)  PtoL  vn,  i,  l. 

PtoL  VI,  11,  1;  18,  1;  20,  1  und  21,  1, 
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meinen  anzugeben.  Was  die  Richtigkeit  seiner  Positionen  betrifft, 
so  Hegt  der  See  Sir-i-kul,  dem  der  Oxus  entströmt,  nicht  39°  n.  Br. 
und  119°  30'  0.  L.,  sondern  37°  27'  n.  Br.  und  91°  19'  36"  ö.  L.  und 
der  Oxus  entspringt  im  Norden  des  Hindukoh,  welches  Gebirge 
Kahuhstan  im  Norden  begränzt,  sodafs  der  Ausgangspunkt  der  West- 
grftnze  ausserhalb  Indiens  verlegt  wird.  Weiter  haben  die  Ge- 
birgsketten, welche  Indien  im  Norden  begrenzen  und  als  die  wahren 
Gr&nzen  dieses  Landes  betrachtet  werden  müssen,  andere  Breiten 
und  Längen,  als  die  Meridiane  und  ihre  Anfangs-  und  End- 
punkte bei  Ptolemaios.  Diese  Gebirgsketten  sind  die  folgenden: 
Das  Khond-Gebirge  in  Kabulistan,  welches  den  Koäs-  oder  Khonar- 
flufe  begleitet,  beginnt  37°  n.  Br.  und  88°  40'  ö.  L.  Das  Sulai- 
m&ngebirge  fängt  an  35°  n.  Br.  und  87°  ö.  L.,  und  die  Endpunkte 
dieser  Gebirgskette  im  alten  Arachosien  liegen  um  34°  n.  B.  und  29° 
45'  n.  Br.  und  wird  von  dem  87sten  Meridian  durchschnitten.  Im 
alten  Gedrosien  sind  es  das  Brahüi-,  das  Hala-  und  das  Lakkigebirge, 
welche  das  Industhal  im  Westen  umschlicfsen;  sie  streichen  um 
den  85sten  Meridian,  und  das  erstere  nimmt  seinen  Anfang  indem 
29*ten  Breitengrade ,  das  zweite  in  dem  25sten,  und  erreicht  etwa 
den  24*tea  an  der  KQste  des  Meeres. ')  Die  Bestimmungen  des 
Alexandrinifchen  Geographen,  39°  n.  Br.  und  119°  30'  ö.  L.,  28° 
n.  Br.  und  119°  ö.  L.,  20°  n.  Br.  und  109°  o.  L.,  weichen  daher 
bedeutend  von  der  Wahrheit  ab,  besonders  hinsichts  der  Län<re. 
jedoch  ist  es  anzuerkennen,  dafs  er  den  südlichsten  Theil  der  West- 
grftnze  Indiens  westlicher  versetzt,  als  den  nördlichsten,  wie  es 
wirklich  der  Fall  ist. 

Gegen  des  Ptolemaios  nördliche  Begrenzung  Indiens  diesseits 
de»  Ganges  ÜÜst  sich  nichts  erinnern,  weil  bekanntlich  das  hohe, 
weitgestreckte  Schneegebirge  wirklich  Indien  von  dem  nördlichen 
Hoehamen  und  der  Hindukoh  von  Baktrien  scheiden;  es  wird  sich 
dagegen  zeigen,  dafs  die  diesem  Grftnzgebirge  von  Ptolemaios 
zugeschriebenen  Positionen  mehrfach  der  Wahrheit  nicht  entsprechen. 
Dab  die  von  ihm  aufgestellte  Ostgränze  Indiens  unzulässig  sei, 
ist  schon  früher  erw&hnt  worden;2)  auch  würde  es  richtiger  ge- 
wesen sein,  Indien  von  Osten  und  zum  Theile  auch  vom  Meere  be- 


1)  Ueber  diese  Gebirge  sieh  oben  I,  S.  24,  29,  30  und  31. 
Sieb  oben  8.  109. 
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grinst  sein  zu  lassen.  Zu  dieser  Nichtberücksichtigung  der  Ost- 
küste wurde  Ptolemaios  dadurch  verleitet,  dafs  er  sich  diese  sehr 
kurz  dachte,  der  Südküste  dagegen  eine  grofse  Ausdehnung  bei- 
legte, indeb  sie  ganz  kurz  ist  und  Vorderindien  in  eine  schmale 
Spitze  ausläuft.  Mit  Recht  läfst  Ptolemaios  endlich  Indien  zum 
Theüe  vom  Meere  bespült  sein. !) 

In  innigem  Zusammenhange  mit  seiner  Darstellung  der  Grän- 
zen  Indiens   steht  des  Alexandrinischcn   Geographen  Ansicht  von 
der  Gestalt  Indiens.     Dieser  schrieb  er  die  gröfsere  Ausdehnung 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zu.    Zwar  hatte  Megas- 
ihene»  das  richtige  Verhältnils  angegeben,  Eratosthenes  war  jedoch 
zu  der  irrigen  Ansicht  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  zu- 
rückgekehrt  und   ihm  war   spater  Strabon   nachgefolgt2)     Durch 
<&8e  zwei  Vorgänger  wird  Ptolemaios  veranlafst  worden  sein,  von 
fer  Gestalt   Indiens   eine   irrige  Vorstellung   sich  zu  bilden,    ob- 
wohl ihm  viel  vollständigere  Materialien  zur  Verfügung   standen, 
um  die  Wahrheit  zu  ermitteln ,   als  jenen  zwei  altern  Geographen. 
Dm  Verhältnifs   der  Länge  Indiens  zu  seiner  Breite  ergiebt  sich 
aas  folgenden  Angaben  von  ihm. 3)      Der  nördlichste  Punkt,    die 
Quellen  des  Indus,  liegt  nach  ihm  125°  ö.  L.  und  37°  n.  Br.;  der 
«udHcbte  Komaria  oder  Kap  Komorin  121°  55'  ö.  L.  und  13°  3ff 
n-Br.;  der  westlichste  Punkt,  der  Hafen  Naustathmos,  auf  der  Halb- 
esel Syrastrene  oder  Guzerat  109°  45'  ö.  L.  und  20°  n.  Br.;4)  die 
östlichste  Gangesmündung  Antibole  148°  30'  ö.  L.  und  18°  15'  n. 
Br.    In  wiefern   diese   Bestimmungen   der  Wahrheit  entsprechen, 


l)  Sehr  ungenau  giebt  Pompomus  Mela  in,  7,  die  Glänzen  Indiens  an.  Nach 
fcm  bildete  nämlich  das  Ostliche  nnd  das  mit  ihm  zusammenhangende  nnd  das 
Indische  genannte  Meer  die  Ostliche  nnd  südliche  Küste  Indiens;  im  Westen 
*urde  Indien  durch  den  Flufs  Indus  beglänzt,  im  Norden  von  dem  Taurus- 
gebirge  welchen  Namen  dieser  Geograph  nach  dem  Beispiele  des  Eratosthenes, 
(rieh  oben  II,  S.  796,)  auf  die  grofse  Kette  ausdehnt,  welche  das  innere 
Alien  durchzieht  und  sich  bis  zu  dem  Lande  der  Thinai  erstreckt.  Mit  Pom- 
ponhis  Mela  stimmt  Plinius  VI,  21,  1,  überein  r  nur  nennt  er  das  nördliche 
Gebirge  das  Emoidsche. 

*)  Siehe  oben  H,  S.  664,  73S  und  745. 

a)  Gtogr.  VII,  1,  1  flg. 

*)  Ptolemaios  schreibt  irrthümlich  diesem  Hafen  eine  westlichere  Lage  su,J  als 
d*a  Mündungen  des  Indus. 
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braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  es  ergiebt  sich  aber  aus 
ihnen,  dafs  Ptolemaios  Indien  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Süden  eine  Ausdehnung  von  23°  30',  dagegen  in  der  Richtung 
von  Westen  nach  Osten  die  von  38°  45'  zuschreibt,  also  das  rich- 
tige Verhöhn!  fs  gänzlich  entstellt. 

Aus   diesem   Irrthum   folgt   ein    zweiter,   nämlich  die    grofse 
Länge,  welche  bei  Ptolemaios  die  Südküste  Indiens  erhält.     Diese 
beginnt   bei    ihm   im  Südwesten   des   Aana^rwna-Flusses   oder    der 
Tapti  und  umfalst  den  ganzen   südlichen  Theil   der  Malabarköste, 
sowie   die  Strecke  der  Ost-  oder  Koromandelküste  bis  über   den 
Manadas-Fluh  oder  den   Mahdnada  hinaus. x)    Dies  beweisen  fol- 
gende  Bemerkungen.     Die   Mündung  des  ersten   Flusses  hat   bei 
Ptolemaios  114°  30'  ö.  L.  und  15°  20'  n.  Br.    Die  folgenden   Orte 
bis  zur  Mündung  des  Manadas  haben  verschiedene  Breiten,  welche 
zwischen  10°  40'  und  16°  10'  in  der  Mitte  liegen;  von  der  Mün- 
dung des  obengenannten  Flusses  137°  ö.  L.  und  14°  n.  Br.,  haben 
alle  Orte  eine  nördlichere  Lage.    Hieraus  folgt,  dafs  nach  der  An- 
sicht   des    Ptolemaios  die   Südküstc    Indiens    die    obenangegebene 
Länge    hat,    während  dieses  Land  bekanntlich  gegen  Süden    sich 
sehr   zuspitzt,      Kine  Folge  von  dieser  Verschiebung   der   Gestalt 
des  Dekhans  ist  die,  dafs  bei  den  Ptolemaischen  Bestimmungen  der 
Länge  und  Breite  der  Ocrter  im  Süden  des  14ten  Grades  n.  Br. 
das  wahre   Vcrhältnifs  verrückt  ist  und  die  Oertcr,    welche  nach 
ihm  südlich  liegen \  in  der  Wirklichkeit  eine  östlichere  Lage  haben, 
als  diese;   ebenso  ist,    was  bei  ihm  östlich  heifst,  als  nördlich  zu 
betrachten.     Bei  der  Ermittlung  der  wahren  Lagen  der  in  Frage 
stehenden  Ocrter  ist  diese  Bemerkung  nicht  zu  übersehen. 

Eine  zweite  Folge  der  Verkennung  der  wahren  Gestalt  des 
Dokhans  von  dem  Alexandrinischcn  Geographen  ist  seine  irrige 
Ansicht  von  der  Richtung  des  Laufes  der  Flüsse,  welche  das 
Dekhanischc  Hochland  durchströmen.  Er  läfst  sie  nämlich  von 
Kordon  nach  Süden  fliefsen,  während  sie  theils  einer  westlichen, 
theils  einer  östlichen  Richtung  folgen.  Diesen  seinen  Irrthum  thun 
dio  folgenden,  von  ihm  in  dieser  Beziehung  gegebenen  Bestimmun- 
gen dar.3) 


1)  iW.  YU,  7,  lt  Hg.    Dafs   sein  Sanatjuna  die  Tapti  sei,  habe  ich  gezeigt,  I,  S. 

&7S,  Note  1. 
*)  VII,   1,  S  flg.   und  33  flg.      Von  den  iwei  entern  Strömen  werde  ich  unten 
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Der  bei  Mangalor  aasmündende      Q—mtten* 
Pxtdostonws  oder  NetravaÜ     123°  0.  L.,  21° 

n.Br. 
ßw,  jetzt  ^andragiri  in  Mar 


labar, 


(Tiaberis  oder  Kaveri 


Tyna  oder  Kfishnd 


Maisolos  oder  Goddvari 


Manada  oder  Mahänada 


125°  3tf    Ö.L., 

21°  n.Br. 
132°  Ö.L.,  22° 

n.  Br. 
132°  ö.  L.,  220 

n.  Br. 
136°  30'   ö.  L., 

16°  2ff  n.  Br. 
136°  3ff  Ö.L.,  16° 


117  *  20'   &  L., 
14°  n.  Br. 

120°  Ö.L.,    14° 

20'  n.  Br. 
129°  Ö.L.,   15° 

2a  n.  Br. 
13104a  Ö.L.,  12° 

45'  n.Br. 
1340üX.,lP3a 

n.Br. 
137°  ö.  L.,  14° 

n.  Br. 


3a  n.  Br. 

Wenn  übrigens  einige  Unrichtigkeiten  in  der  Darstellung  des 
Umrisses  der  Küsten  Indiens  sich  uns  darbieten,  indem  wir  nach 
den  Angaben  des  Ptolemaios  eine  Karte  von  ihnen  entwerfen,  so 
trigi  nicht  sowohl  er  selbst  die  Schuld,  sondern  die  Schriftsteller, 
deren  Berichte  er  benutzte,  weil  sie  mitunter  weder  genau,  noch 
unter  rieh  übereinstimmend  waren. 

In  der  Eintheilung  Indiens  diesseits  des  Ganges  und  den  Be- 
nennungen seiner  Theile  zeigt  sich  bei  Ptolemaios  kein  gleichmä- 
fageg  Verfahren.  Er  benennt  die  einzelnen  Theile  desselben  theils 
mit  den  Namen  der  Länder,  theils  mit  denen  der  Völker,  von  wel- 
chen sie  bewohnt  wurden.  Drei  von  seinen  Benennungen  haben 
keine  geographische,  sondern  nur  eine  politische  Begründung.  Diese 
sind  Indostythia,  welcher  Name,  wie  schon  früher  erinnert  worden  '), 
kein  einheimischer  war,  sondern  das  Reich  der  Indoskythen  be- 
zeichnete nach  dem  Umfange,  welchen  es  in  dem  ersten  Jahrhun- 
derte nach  Chr.  G.  besafs.  Der  Name  Kaspiraioi  bedeutet  nicht 
dw  kleine  Volk,  welches  das  wenig  ausgedehnte  Alpenland  Ka$~ 
Dttlra  besafs,  sondern  ihre  weit  ausgebreitete  Herrschaft  während 
fo  Regierung  des  Meghavähana. 

Aehnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Gebrauche,  den  Ptolemaios 
von  den  Namen  der  aus  dem  westlichen  Kabulistan  nach  dem  östlichen 


»igen,  dalfl  der  entere  jetzt  NetravaH,  der  zweite  l£andragiri  heilst;  von  den 
fibrigen  habe  ich  schon  I,  S.  168,  Note  3,  und  S.  572,  Note  2,  gehandelt 


I)  Sieh  oben  H,  S.  856. 
Lmmqi  lad.  Altcrthk.,  IU 
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Indien  vorgedrungenen  Marwidai  oder  Marwwja  der  Inder  macht. 
Sie  besahen  zu  der  Zeit,  sla  er  seine  Beschreibung  Indiens  ver- 
fafste,  nicht  mehr  das  grobe  Reich,   welches  er  ihnen  zuschreibt, 
und  welches  von  dem  oben  erwähnten  Indischen  Herrscher    über 
das  nördlichere  Indien  damals  schon  vernichtet  gewesen  sein  mufs, 
sondern  Ptolemaios  hatte  keine  Kunde  von  den  östlichen  Besitzun- 
gen der  Kacmlra  erhalten,  und  stellt  daher  jenes  fremde  Volk  irr- 
thümlich   als  Besitzer   eines   weiten  Gebietes   im  Ostlichen  Indien 
dar,   das  zweifelsohne  vorherrschend  von  einheimischen  St&mmen 
und  nur  zum  kleinsten  Theile  von  den  Manila  bewohnt  war.    Die 
auffallende  Thatsache,  dafs  von  Ptolemaios  die  berühmtesten  Völker 
des  innern  Indiens  nicht  erwähnt- worden,  ward  schon  früher  da- 
von abgeleitet,  dafs  sie  damals  von  Meghav&hana  besiegt  und  seiner 
Herrschaft  unterworfen  worden  waren, ')    Diese  Erklärung  der  in 
Bede   stehenden   Erscheinung   erhält  eine  Bestätigung  durch   den 
Umstand,  dafe  Ptolemaios  die  Volker  und  Länder  des  Gebietes  im 
Süden  des  Vindhjä  sehr   vollständig  aufzufahren  weifs.     Es  ver- 
steht sich  von  selbst,   dafs  ich  die  von  ihm  aufgestellte  Eintei- 
lung  Indiens   beibehalten    werde,    da    diese   uns    von    den    geo- 
graphischen  Verhältnissen    an  die   Hand  gegeben  wird,    nämlich 
Indien  in  zwei  grofse  Theile,  in  Hindustan  und  Dekhan,  einzu- 
teilen, weil  dadurch  die  Bearbeitung  der  Ptolemaischen  Nachrichten 
von  Indien  an  Uebersichtlichkeit  gewinnt.    Nur  in  zwei  Fällen  halte 
ich  es  für  angemessen,  von  der  Eintheilung  des  Alexandrinischen 
Geographen   abzuweichen;    nämlich   erstens   denjenigen  Theil    des 
nördlichen  Gränzgebirges,  welcher  Vorderindien  angehört,  von  ihm 
aber  zu  Indien  jenseits  des  Ganges  gezogen  wird,  nicht  von  dem 
übrigen   Theile    des   Himalaja   zu   sondern;    zweitens,    diejenigen 
Städte  zu  dem  cisgangetischen  Indien  zu  zählen,  welche  im  Westen 
der  Sarajü  liegen,  von  ihm  aber  als  dem  transgangetischen  Indien 
zugehörige  betrachtet  werden. 

■ie  Gebirge  lindustais. 

Unter  den  Gebirgen  nimmt  das  Imaon  die  vornehmste  Stelle 
ein.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Ptolemaios  sowohl  den  Belur- 
tag  und  den  Mustag,  als  den  östlichsten  Theil  des  Hindukoh  im 
Osten  des  Quellgebietes  des  Koas-  oder  Khonarflusses  und  dem 


1)  Steh  oben  II,  S.  899. 
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Himalaja  bis  zu  den  Quellen  des  Sarabos  oder  der  Sarajü.    Es  ist 
also  nach  seiner  Ansicht  sowohl  eine  Meridian-  als  Parallelkette. 
Aas  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Ptolemaios  geht  hervor,  dafs 
die  Meridiankette  des  Imaon  zu  beiden  Seiten  des  140sten  Ostlichen 
Längengrades   streiche  und  zwischen  dem  56sten  und  35sten  nörd- 
lichen Breitengrade  liege. ')    Durch  diesen  Theil  wurde  das  weite 
Gebiet  der  Skythen  in  zwei  zerlegt,  in  eines  innerhalb  oder  im  W.  des 
Imaon,  und  ein  zweites  aufserhalb  oder  im  O.  des  Imaon  gelegenes. 
Dem  ersten  Skythenlande  im  Süden  und  daher  dem  Imaon  im  We- 
sten hatten  die    Saker  ihre  Wohnsitze.     Die  bedeutende  Strecke» 
welche  dieser  Theil  des  Imaon  einnimmt,  nöthigt  uns  zu  der  An- 
nahme, dafe    Ptolemaios  auch  den  Mustag  mit  einschlofs.      Seine 
Längen-  und  Breitenbestimmungen  fehlen  auch  in  diesem  Falle  da- 
farch,   dafs    sie   zu  weit  nördlich  und  besonders  zu  weit  östlich 
angesetzt  sind;  die  Endpunkte  des  Mustag's  liegen  zwischen  80° 
und  95°  5.  L.  und  42°  und  40°  n.  Br.;   die  des  Belurtag's  zwischen 
40  and  31  °  n.  Br.  auf  beiden  Seiten  des  90sten  Grades  ö.  L. 

Die  Angaben  über  die  Parallelkette  des  Imaon  sind  die  fol- 
gten:2) 

Die  Quellen  des  Koas-  oder  Khonarflufses  liegen  126°  ö.  L. 

und  37  o  n.  Br. 
»        n  des  Sua8U>8  oder  des  Suwads  122°  30'  ö.  L.  und 

36°  n.  Br. 
*  des  Indos  125  °  ö.  L.  und  37  °  n.  Br. 

des  Bidaspes  oder  der   Vitastd  127°  30'   ö.  L. 

und  35°  n.  Br. 
«       *  des  Sandrabaga  oder  der  Ifandrabhägä  129°  ö. 

L.  und  36°  n.  Br. 
»       »  des  Rhuadis  oder  der  Iravdä  130°  30'  ö.  L.  und 

37°  n.  Br. 
»       n  des  Bibasis  oder  der  Vipäfd  131°  ö.  L.  und  35° 

n.  Br. 
*       »  des  Zadadro8  oder  der  fatadrü  132°  ö.  L.  und 

36°  n.  Br. 
»       »  des  Diamuna  oder  der  Jamund  134°  30'  ö.  L. 

und  36°  n.  Br. 


])  PtoL  VI,  11,  1,  2;  12,  4,  14;  l,  (wo  es  ausdrücklich  ein  Meridiangebirge  ge- 
nannt wird);  8,  9;  13  und  16,  1. 
sUbend.  VII,  1,  20  flg.  und  2,  15. 
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grofsen  Tsonglin's.     Seine  Länge  von  Westen  nach  Osten  betrug 
ungefähr  zweitausend  li  oder  hundert  g.  M.,  seine  Breite  von  Nor- 
den nach  Süden  etwa  zweihundert  li  oder  zehn  g.  M.    Die  Haupt- 
stadt lag  an  dem  ihr  nahe  im  SW.  vorbeiströmenden  Oxus  und 
hatte  einen  Umkreis  von  circa  zwanzig  li  oder  vier  Fünftel  Meile. 
Auf  dem  Südufer  dieses  Flusses  gcftnzte  Kumidha  an  das  Reich, 
welches  der  Chinesische  Pilger  Shikim  nennt,  dem  aber  die  Araber 
die  richtigere  Benennung  von  Sighnak  geben.     Nach  diesen  An- 
gaben,  besafscn  die  Komeder   einen   langen,   aber  sehr  schmalen 
Strich  des  Gebirgslandes  am  Westgehänge  des  Belurtags,  von  dem 
Akiag- Gebirge  im  Norden  bis  zu  dem  obern  Oxus  im  Süden,  oder 
zwischen  43  und  39  °  n.  Br.,  wodurch  die  Darstellung  des  Alexan- 
drinischen  Geographen  gerechtfertigt  wird.    Wenn  er  ihre  Sitze  auch 
bis  zu  den  Quellen  des  Khonars  ausdehnt,  so  mufs  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Komeder  damals  das  Land  zwischen  diesem  Flusse 
und  dem  obern  Oxus  wirklich  besafsen  und  ein  Theil  ihres  Volkes 
sp&ter  von  dort  vertrieben  worden  sei,  oder  ob  er  durch  die  Dürf- 
tigkeit seiner  Hülfsmittel  irrthümlich  ihre  Besitzungen  so  weit  gegen 
Süden  ausgedehnt  halbe. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  bevor  ich  zu  den  Gebirgen 
des  innern  Indiens  übergehen  kann,  zu  erwähnen,  dafe  bei  Ptole- 
maios  der  acht -Sanskritische  Name  Parvata  die  Berge  bezeichnet, 
welche  im  Osten  Ghaznas  bis  über  Qrelläl&b&d  hinaus  als  das 
westliche  Kabulistan  umgeben.  ')  Für  diese  Gränzbcstimmung 
spricht,  dafs  im  Süden  dieser  Stadt  der  hohe  Schneeberg  Sefidkoh 
emporsteigt;  die  Parvataberge  bildeten  die  Südgrftnze  des  Landes 
der  Paropanisaden. 

Ptolemaios  ist  der  einzige  Geograph  des  klassischen  Alter- 
thumes,  in  dessen  Schrift  der  einheimische  Name  des  weit  aus- 
gedehnten Gebirges  sich  findet,  durch  welches  Hindustan  vom 
Dekhan  geschieden  wird.  Auch  entspricht  der  Name  OJtvSiov  opoc, 
den  er  ihm  beilegt,  genau  dem  Indischen  Vindhja.  Nach  seiner 
Darstellung  umfafst  der  Name  jedoch  nicht  das  ganze  Vindhja- 
System,  sondern  nur  den  Theil  desselben,  welcher  im  Westen  des 
Quellgebietes  des  Qona  liegt2)     Er  setzt  demnach  das  Hochland 


1)  Ptol.  VI,  18,  1. 

3)  Die  Stellen  über  den  Vindja  finden  sich  bei  ihm  VII .  1 ,  21.   88.   90.   31.   3* 
und  69. 
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um  Amarakanfaka  als  das  Ostende  des    Vindhja,   weil  in  ihm  die 

QoeflsB  des  obengenannten  Flusses  und  der  Narmada  entspringen, 

welche  beide  nach   ihm  in  dem  Vindhja  ihren   Ursprung   haben. 

Da  er  ferner  die  Quellen  des  Nanagtma,   welcher  Name  bei  ihm 

die  Taptl  bezeichnet, ')   nach  diesem  Gebirge  verlegt,    so  zählt  er 

zu  dem  Vindhja  -  Systeme  auch  das  Gebirgeland   an   der   West- 

«ranze  Gondvana's,  wo  dieser  Flufs  entspringt,  und  ausserdem  die 

Satpura- Kette,    die   das  Thal   der  Taptl  von  dem  der  Narmadft 

scheidet2)     Im  Widerspruche  mit  der  Wahrheit  l&fst  Ptolemaios 

dem  Indus  einen  Zuflufs  aus  dem  Vindhjagebirge  zuströmen.    Sein 

Irrthum  ist  ohne  Zweifel  dadurch  veranlagt  worden,  dafis  der  in  der 

Aravati-  Kette  entspringende   Strom  Lavani  in   den  Salzsee  Bin 

oder  Irina  sich  ergiefst,   in  welchen  sich  auch  der  östliche  Indus- 

trm  einmündet  3) 

Da  nach  der  vorhergehenden  Erläuterung  der  Ptolemaischen 
Angaben  über  das  Vindhjagebirge  kein  begründeter  Zweifel  statt- 
finden kann  weder  über  den  Umfang,  welchen  Ptolemaios  ihm  zu- 
schreibt, noch  über  die  Lage,  die  er  ihm  giebt,  so  w&re  es  an 
und  fiir  sich  überflüssig,  seine  L&ngen-  und  Breitenbestimmungen 
darüber  hier  vorzulegen;  es  ist  jedocch  nöthig,  solches  zu  thun, 
um  ach  über  seine  Darstellung  der  mit  dem  Vindhja- System  zu- 
sammenhängenden Gebirge  zu  orientiren.  Dessen  Gr&nzen  liegen 
weh  ihm  zwischen  127  und  135°  ö.  L.  und  27°  n.  Br.  Die  Quelle 
des  obenerwähnten  Zuflusses  zum  Indus  liegt  122°  ö.  L.  und  29° 
n.  Br.4)    Dieser  ist  demnach  der  nordwestlichste  Punkt  des  Vindhja. 

Diesem  Gebirgssysteme  schliefst  sich  im  Nordosten  dasjenige 
an,  welches  von  Ptolemaios  Apokope  genannt  und  von  dem  be- 
merkt wird,  dafs  es  den  Beinamen  iroival  Oecov  führe.  Es  hat  die 
Östliche  Länge  von  116  bis  124°  und  die  nördliche  Breite  von  26 
und  23.  °5)  Nach  diesen  Bestimmungen  würde  es  dem  Vindhja  zu- 
gleich westlich  und  südlich  gelegen  haben,  was  unmöglich  ist,  weil 
die  Vindhjakette  beinahe  sich  an  die  Seeküste  erstreckt  und  ihr 
daher  im  Westen  kein  Platz  für  ein  anderes  Gebirge  vorhanden 
ist.    Die  Mittel,   den  Irrthum  des  Ptolemaios  zu  berichtigen,  ge- 


1)  Dieses  habe  ich  nachgewiesen  oben  I,  S.  572,  Note  2. 

2)  Sieh  oben  S.  82  und  88. 

3)  *       „     S.  97  und  103. 
♦)    *   VH,  1,  27. 

*)    n   VH,  l,  19. 


a 
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Die  Quellen  des  Ganges  liegen  136°  ö.  L.  uud  27°  n.   Hr\ 
»        »        des  Sarabos  od.  der  Sarajü  140°  ö.  L.  u.  36°  n.  B 

Da  nun  alle  diese  Ströme  nach  Ftoleinaios  in  dem  Imaon  ent- 
springen,   so  ist  es  klar,  dafs  wir  unter  diesem  Namen  auch  den 
Hindukoh  im  Osten  des  Khonars  und  den  Himalaja  vom  Ostufer 
des  Indus  bis  zu  dem  Quellengebiete  der  Sarajü  zu  verstehen  haben. 
Was  die  Richtigkeit  der  Ptolemaischen  Bestimmungen  betrifft,   so; 
bemerke  ich  hierüber  Folgendes:    Der  Berg  Pushtigur,  wo  der  Kho- 
nar  entspringt,  liegt  88°  40'  östlich  von  Ferro  und  37°  n.  Br.  also  ■ 
weit  westlicher,  als  Ptolemaios  seine  Quellen  ansetzt,  während  die 
Breitenbestimmung  genauer  zutrifft;   bei  dem  Suastos  mufs  er  ent- 
weder irrige  Angaben  vor  Augen  gehabt  oder  ihn   mit  dem  Tal, 
dem  bedeutendsten  Zuflufse  der  Pangkora  verwechselt  haben,    wel- 
cher am  Fufse  des  Hindukoh  entspringt   und  dessen  Quellen  eine 
nördlichere  Lage  haben,  als  die  übrigen  Strome  Ost-Kabulistans.  l) 
Von  den  übrigen  Bestimmungen  des  Ptolemaios,  von  welchen  jetzt 
die  Bede  ist,  möge  die  allgemeine  Bemerkung  genügen,  dafs  sie  in 
Beziehung  auf  die  Breite  der  Wahrheit  viel  näher  kommen,  als  in 
Beziehung  auf  die  Länge,  wie  aus  der  folgenden  Zusammenstellung 
der  wahren  Lagen  hervorgeht.      Die   Quelle  des   Shajuk  oder  des 
fSordarms  des  Indus,  den  Ptolemaios  am  wahrscheinlichsten  meint, 
liegen  in  dem   90sten    Grade  ö.  L.    von  Ferro,    und  jenseits  des 
36sten  Grades  n.  Br.;  die  Breite  des  Himalaja  in  Ka$mira  ist  um  den 
35sten  Grad;    die  Quellen  des  Bidaspes  sind  gelegen  um  93°  öst- 
lich von  Ferro  und  34°  n.  Br.;  die  des  Sandabaga  95°  ostlich  von 
Ferro  und  34°  n.  Br.;  die  des  Ruadis  94°  östlich  v.  F.  und  zwi- 
schen 33  und  32°  n.  Br.;  die  des  Bibasis  um  94°  20'  östlich  v.F. 
und  31°  n.  Br.;  die  des  Zadadros  99°  östlich  v.  F.  und  um  30°  n. 
Br.  im  Norden  des  Himalaja  in  der  Nähe  der  heiligen  Seen,  von 
welchen  dem  Ptolemaios  keine  Kunde  zugekommen  war;  die  Quel- 
len  des    Diamuna  hegen   um   96°  ö.  v.  F.  und  31°  n.  Br.;  Gan- 
gotri  oder    Gangdvatäri,    wo  die  heilige  Gangä  nach  der  Ansicht 
der  Inder  vom  Himmel  herabsteigt,  96°  44'  östlich  v.  F.  und  36° 
39'  n.  Br.;  die  des  Sarabos  endlich  um  99°  östlicher  L.  v.  F.  und 
30°  10'  n.  Br. 

Dafs  die  östliche  Fortsetzung  des  Imaon  das  Bepyrrhon-Ge- 
birge,   dem   Himalaja  von  dem  Quellgcbiete  der  Sarajü  an  bis  zu 


1)  Uebor  diese  Flüsse  sieh  oben  I,  S.  26  und  II,  S.  133,  Note  4. 
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mungea  des  Ptolemaios  unbrauchbar  sind,  so  hake  ich  es  ftr  über- 
flüssig, die  richtigen  hier  vorzulegen. 

Nicht  weniger  unrichtig  ist  die  Angabe  des  Ptolemaios  über 

das  Sardonyx- Gebirge,  welche«  seinen  Namen  daher  erhalten  hatte, 

dafs  w  ihm  der  unter  diesem  Namen  bekannte  Edelstein  gefunden 

wird,  dessen  Mittelpunkt  nach  ihm   die  Lage  von   117°   30'  ö. 

L.  und  21°   n.  Br.  hat.  ')      Dieses    kann    nur   das   RagapippaU- 

Gebirge  zwischen  der  Narmadä  und  der  Taptl  sein,  in  welchem 

sich  Gruben  von  Karneolen  finden,  die  Sanier  sind'2).    Ptolemaios 

läfst  diese  kurze  Kette  sich  weiter  nach  Norden  erstrecken,  etwa 

bis  $ampanir3),  eine  Darstellung  gegen  welche  sich  nur  erinnern 

läTst,  dafs  der  jetzige  Sprachgebrauch  ein  verschiedener  ist;  denn 

im  Norden  der  Narmadä  findet  sich  wirklich  ein  Gebirge,  welches 

von  da  an  nordwärts  sich  weiter  als  ^ampanfr  ausdehnt 

Die  ostliche  Fortsetzung  des  Vindhjagebirges  heifst  bei  Pto- 
lemaios Uxentos,  wie  aus  seinen  Bestimmungen,  136  und  143°  Ö.L. 
trod  24  und  22°  n.  Br.  hervorgeht4).  Sein  Anfang  Hegt  daher 
nur  1°  östlicher,  als  das  Ende  des  Vindhja,  Genauere  Aufschlüsse 
über  den  Umfang  des  Uxentos  nach  der  Vorstellung  des  Ptole- 
maios gewähren  seine  Angaben  über  die  Flüsse,  deren  Quellen  in 
dem  Uxentos  entspringen.  Diese  Ströme  sind  der  Thyndü  oder 
die  Brahmam,  der  Dosaron  oder  die  auch  Kuljd  genannte  Fiufa- 
rani,  der  Adamas  oder  die  Suvarnarekhd  und  ein  namenloser  Zuflufs 
zum  Ganges,  von  welchem  ich  nachher  zeigen  werde,  dafs  er  der 
Dharmodaja  ist.  Ihre  Quellen  haben  nach  Ptolemaios  diese  Lagen:3) 
Der  erste  137°  ö.  L.  und  22°  30'  n.  Br.;  der  zweite  140°  ö.  L. 
und  24°  n.  Br.;  der  dritte  142°  ö.  L.  und  24°  n.  Br.,  und  der  vierte 
137°  o.  L.  und  23°  n.  Br.  Die  wahre  Lage  dieser  Ströme  und 
ihre  Zuflüsse  ist  zwischen  100  und  102°  ö.  L.  von  F.,  und  zwi- 
schen 24  und  22°  n.  Br.  Da  nun  der  Amarakatytaka,  wo  der  Q°Qa 
und  die  NarmadÄ  entspringen,  99°  47  ö.  L.  von  F.  und  22°  50' 
n*  Br.  liegt,  so  wird  die  Westgränze  des  Uxentos  dem  Ostende 


l)  vn,  i,  20. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  243  Note  1. 

3)  Dieses  erteilt  daraus,  dafs  Oxen  oder  Uggajint  nach  VH,   1,  63,   die  nördliche 
Breite  Ton  20°  hat 

fl  VH,  1,  35. 

5)  VH,  l,  30  and  39,  40.  Uebcr  die  drei  ersten  Flosse  sieh  oben  I,  S.  241,  Note  1. 
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Zweifel  obwalten  kann,  so  halte  ich  es  fllr  überflüssig,  die  Angaben 
des  Ptolemaios  vorzulegen  und  zu  berichtigen. 

Wenn  die  Ansichten  des  Ptolemaios  von  dem  Paropanisos 
sich  mit  der  Wirklichkeit  vereinigen  lassen,  weil  der  westliche 
Hindukoh,  das  Kohibabagebirge  und  der  Paropanisos,  im  engern 
Sinne  dieses  Namens,  ein  zusammenhängendes  Gebirge  bilden,  so 
hat  er  in  seinen  Vorstellungen  von  der  Meridiankette,  welche  von 
ihm  der  Iniische  Kaukasus  genannt  wird,  durch  die  mangelhafte 
Kcnntnifs  die  er  von  jenen  Gregenden  erhalten,  sich  irre  leiten 
lassen,  ihr  eine  Ausdehnung  zu  geben,  welche  ihr  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  zukommt.  Sogdiana  wird  von  Baktriana  im  Süden 
und  zum  Theile  im  O.  durch  den  Indischen  Kaukasus  und  einen 
Theil  des  Oxus  geschieden;  diese  Gränzlinie  erreicht  dieses  Gebirge 
und  die  Quellen  des  Oxus  119°  ö.  L.  und  39°  n.  Br.  Es  liegt  ferner 
das  Sogdianische  Gebiet  Vandabanda  zwischen  dem  Kaukasus  und 
dem  Imaon;  endlich  wird  das  Land  der  Paropanisaden  von  Indien 
getrennt  durch  dasselbe  Gebirge  von  den  Quellen  des  Oxus  an 
bis  119°  ö.  L.  und  32°  n.  Br.-1)  Das  richtige  in  .dieser  Darstel- 
lung ist  nur,  dafe  Wcstkabulistan  von  Ostkabulistan,  das  nach 
Ptolemaios  zu  Indien  gehört,  durch  die  Meridiankette  getrennt 
wird,  welche  den  Khonarflufs  begleitet,  am  gewöhnlichsten  Khond 
genannt  wird  und  sich  bis  ganz  in  die  Nähe  des  Kabulflusses  er- 
streckt.2) Ptolemaios  versteht  unter  dem  Namen  des  Indischen 
Kaukasus  den  westllichen  Theil  dieser  Kette  und  insofern  ist  seine 
Vorstellung  in  der  Wahrheit  begründet;  wenn  er  aber  diese 
Kette  bis  zu  den  Quellen  des  Oxus  ausdehnt,  so  ist  dieses  ein 
Irrthum,  weil  zwischen  dem  Hindukoh  und  dem  Hochlande  Pamir 
keine  Verbindungskette  vorhanden  ist* 

Die  Angaben  des  Ptolemaios  über  das  Gebirgsland  der  Ko- 
meder,  von  welchem  zunächst  die  Bede  sein  mufs,  sind  die  folgen- 
den.3) In  ihrem  Gebiete  entspringen  zwei  Südzuflüsse  zum  Ja- 
xartes,  der  Dymas  oder  Demos,  124°  ö.  L.  und  43°  n.  Br.,  und 


1)  PtoL  VI,  12,  1,  4,  und  11,  1. 

2)  Sieh  oben  H,  ß.  128  und  daselbst  Note  5.  Dafs  Ptolemaios  das  Khondgebirge 
gemeint  hat,  erhellt  daraas,  dafs  nach  ihm  der  Zusammenflafs  des  Kabul  und 
des  Koas  oder  Khonar  die  Lage  von  121°  30'  Ö.  L.  und  33°  n.  Br.  hat. 

-%  T    12,  10;  VI,  12,  2,  3,  und  VII,  1,  41. 
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der  die  Geliebte  nicht  «erreichte,  ging  auf  diesen  Berg  hinauf,  und 
deshalb  wurde  nun  dieser  Berg  von  den  Einheimischen  der  Berg 
des  Aufgangs  geheissen.  Nach  einer  andern,  sicher  hicher  gehö- 
rigen Stelle  gab  es  in  Indien  ein  Tptxoppoov  genanntes  Gebirge, 
dessen  drei  Gipfel  folgende  Namen  hatten:  Korsibie9  Kondaske  und 
Meros. J)  Es  erhellt  von  selbst ,  dafs  diese  Erzählung  durch  Grie- 
chische Ansichten  gemodelt  ist.  Der  Berg  des  Aufgangs  ist  der 
l'Jajagiri  der  Inder,  der  Berg  des  fernsten  Ostens  und  des  Sonnen- 
aufganges; der  Meros  ist  bekanntlich  der  Meru;  der  zweite  Kon- 
ila&ke  aber  ist  unbekannt. 2)  Der  Name  Trikori/phon  ist  eine  Helle- 
nische Uebertragung  des  einheimischen  Trikuta,  mit  welchem  Na- 
men ein  Berg  in  Pcng&b  und  ein  anderer  im  Dekhan  genannt 
wird;  aber  in  der  Koamographie  der  Inder  hat  er  keine  Stelle 
gefunden.3)  Die  Namen  des  ersten  und  des  zweiten  Gipfels,  so 
wie  der  der  Jungfrau  sind  Griechischen  Ursprungs,  aber  so  ver- 
dorben, dafs  sie  nicht  wiederhergestellt  werden  können. 


nie  WMÜmme  JTf tt tftf*f att •• 

9er  Indus  und  seine  Zuflüsse. 

Von  dem  Hauptstrome  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs,  nach 
einer  frühem  Bemerkung  Ptolemaios,  der  dessen  Quellen  nörd- 
licher ansetzt  als-  die  seiner  Zuflüsse,  mit  Ausnahme  des  Koas, 
nicht  den  eigentlichen  obern  Indus,  der  in  der  Nähe  KaihUas 
entspringt,  von  dort  aus  einen  weiten  Lauf  nach  Nordwesten  bis 
Iskardu  nimmt  und  hier  seine  Wendung  nach  Süden  beginnt,  son- 
dern den  Nordzuflufs  Shajuk  gemeint  haben  wird.4)  Er  schreibt 
mit  Recht  dem  Indus  in  seinem  untern  Laufe  eine  südwestliche 
Richtung  zu.9)    Um  seine  Angaben  über  die  Spaltungen  des  un- 


1)  Polyain.  strateg.  I,  1. 

2)  P.  vo*  Bohlek  hielt,  Da»  alte  Indien,  1,  S.  143,  den  ersten  für  den  Ilimalfija, 
den  zweiten  für  den  Keilasa,  gewifs  mit  Unrecht  Uebcr  den  Udajagiri  und 
den  Meru  s.  oben  I,  S.  550f  Note  8,  nnd  S.  817. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  43,  und  Wilson  n.  d.  W.     . 

4)  Sich  oben  S.  116. 

5)  Dieses  ergiebt  sich  aus  folgenden  Bestimmungen  VII,  1,  26,  27  und  28: 

Die  Einmündung  des  Koas  in  den  Indus  liegt  124°  ö.  L.  und  31°  n.  Br. 
„  „  des  Zadadrosy  mit  welchem  Namen  Ptolemaios  den  durch 

den  Verein  der  fünf  Flüsse  des  Pengabs  gebildeten  Fünf- 
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Usn  Indua  in  booIib  Arme  zu  bcurtheilen,  ist  die  Bemerkung  vor- 
auszuschicken,  dafs  noch  im  siebenten  Jahrhunderte  der  Indus  nörd- 
|i<:h(M*f  als  jetzt,  sich  in  zwei  Arme  spaltete  und  zwar  acht  Engli- 
liöche  M"ilen  oberhalb  des  jetzigen  Bhakirs,  86°  4ff  ö.  L.  von  F. 
und  27°  42'  n.  Br.  in  der  Näho  der  alten  Stadt  Brahmanüb&d. f) 
K«  darf  daher  daraus  gefolgert  werden,  dafs  zur  Zeit,  als  Ptole- 
tnaios  sein  Werk  vcrfafste,  derselbe  Zustand  des  Flusses  vorhan- 
den war,  zumal  die  Berichte  über  Alexander  des  Grofsen  Schiff- 
fahrt auf  dem  Indus  auf  ihn  pafst.  Ptolemaios  verlegt  sowohl  die 
erste  Spaltung   des  Indus  zu  weit  ostlich   als   südlich.2)    Da    seit 


ström,  jetzt  Ghara  genannt,  bezeichnet,  140°  ö.  L.  und 

30°  n.  Br. 
Die  Einmündung  des  Zuflusses  ans  dem  Vindhja  122°  0.  L.  nnd  29  •  n.  Br. 
„  tt  des  Zuflusses  aus  Arachosicn  122° 30  5.  L.  u.  29°  30  n.  Br. 

„  tt  des  Zuflusses  aus  dem  Arbitergebirge  in  Gcdrosicn  117° 

0.  L.  und  25°  n.  Br.,  und  die  erste  Spaltung  des  Indus 

113°  40  ö.  L.  und  23°  15'  n.  Br. 

1)  Sieh  oben  II,  Seite  176  und  182.  Dieses  Brahmanäbäd  ist  die  nördliche  der 
zwei  Städte  dieses  Namens. 

2)  Die  Zahl  der  Mündungen  läfst  sich  gegenwärtig  noch  nicht  genau  bestimmen, 
weil  in  dem  lockern  Boden  die  Flufsspaltungen  und  Mündungen  oft  wechseln. 
Ptolemaios  fuhrt  deren  sieben  an.  VII,  1,  2  und  28.  Die  Spaltungen  sind  fol- 
gende: 

1.  Sagapa,  113°  40  ö.  L.  und  23<>  15'  n.  Br. 

2.  Chryson  (die  goldne),  112°  30  ö.  L.  und  22°  n.  Br. 

3.  Chariphu,  130°  30  ö.  L.  und  22°  40  n.  Br. 

4.  Die  Spaltung    des   Chariphu,    Sapara  genannt,    112°  20    ö.  L.  und  22° 
15'  n.  Br. 

5.  Die  zweite  Spalte  des  Chariphu,   Sabalassa  genannt,    113°  ö.  L.  und  21° 
20  n.  Br. 

6.  Die  dritte   Spalte   des  Chariphu,  Lonibare  genannt,    113°  21'  Ö.  L.  und 
21°  40  n.  Br. 

Die  Mündungen  haben  folgende  Namen  und  Lagen: 

1.  Sagapa,  110°  20  ö.  L.  und  19°  15'  n.  Br. 

2.  Sinthon,  110°  40  ö.  L.  und  19°  50  n.  Br. 

3.  Chrysotil  111°  20   ö.  L.  und  19°  \$  n.  Br. 

4.  Chariphu,  110°  40   ö.  L.  und  19°  50  n.  Br. 

5.  Sapara,  112°  30  ö.  L.  und  20°  IST  n.  Br. 

6.  Sabalassa,  113°  ö.  L.  und  20°  1?  n.  Br. 

7.  endlich  Lonibare,  113°  20  ö.  L.  und  20°  15?  n.  Br..  Die  jetzigen  Mün- 
dungen liegen  zwischen  95°  10  und  96°  20  ö.  L.  v.  F.;  die  westlichste  nm 
24°  40  n.  Br.;    die  östlichste  um  23°  30   n.  Br.    Was  die  Namen  betrifft,  sc 
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seiner  Zeit  grobe  Veränderungen  in  dem  Laufe  der  Indusarme  einge- 
treten sind,  so  ist  es  fiberflüssig,  die  Ptolemaische  Beschreibung 
derselben  mit  ihrem  jetzigen  Zustande  zu  vergleichen. 

Mit  den  Flüssen  Kabulistans  zeigt  sich  Ptolemaios  weniger 
vertraut,  als  man  erwarten  sollte.    Er  kennt  nämlich  nur  den  Koas 
oder  den  Khonar  und  von  dessen  Zuflüssen  nur  den  Suastos,  den 
Smstu  der  Inder,   und  einen  namenlosen  Zuflufs  des  Koas,  der 
ihm  am  dem  Lande  der  Paropanisaden  zuströmt    Den  Koas  stellt 
er  mit  Becht  als  den  vornehmsten  Flufe  Kabulistans  dar,  und  weife, 
dafc  er  eben  langen  Lauf  habe  und  im  Norden  entspringe. ')     Er 
nennt  deshalb  auch  den  Kabulfluis  nach  seinem  Zusammenflusse 
mit  dem  Khonar  auch  Koas  nicht  Kophen,  mit  welchem  Namen  die 
Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  den  Kabulfluis  be- 
zeichnen, wahrend  er  von  Ptolemaios  gar  nicht  erwähnt  wird.  Um 
äea  Zuflufs  aus  dem  Lande  der  Paropanisaden  zu  ermitteln,  giebt 
k  Angabe  des  Ptolemaios  über  die  Lage  seiner  Quelle  ein  Mittel 
st  die  Hand.    Diese  liegen  nämlich  115°  ö.  L.  und  30°  n.  Br.;   die 
Södt  Kabur*  118°  ö.  L.  und  34°  n.  Br.  und  die  Stadt  Parsia  113° 
30  g.  L.  und  35°  n.  Br. 2)    Da  nun  die  Lage  dieser  zwei  Stftdte 
sä  genau  bestimmen  l&fst,  weil  auch  der  Name  der  zweiten  in 
<tan  jetzigen  Persah  erhalten  ist,  so  mufe  Ptolemaios  zugleich  den, 
faKabulfluIs  von  der  Hochebene  Ghazna's  von  Süden  zuströ- 
me Logur  und  den  Kabulflufs  selbst  gemeint  haben. 

Es  mufs  auffallen,  dafe  Ptolemaios  von  den  Flüssen  des  öst- 
«tat  Kabulistans  nur  den  Suastos  anfuhrt,  und  den  Garoigasxmt 
Schweigen  übergeht,  obwohl  ihm  dieser  Flufs  aus  den  Berichten 
k  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  bekannt  sein 
a|ifete,  welche  allerdings  darin  irren,  dafs  sie  den  Suastos  nicht 
bk  ihm  sich  vereinigen  lassen,  sondern  mit  den  Kophen. 3)    Dieses 


*  Sagapa  gewifs  aus  Sägara  verdorben,  weil  noch  spater  ein  im  Westen  des 
jetzigen  Haider&b&d  vorbeiströmender  Arm  des  Indus  so  hiefs.  Sieh  M.  C. 
Murdo's  Dissertation  on  the  River  Indus  im  J.  of  Üie  B.  As.  Soc.  I,  30.  In 
ütihon  ist  der  Sanskritname  des  Sindhu  erhalten,  und  Lonibara  aus  Lavana, 
Sali,  und  etwa  vdriy  Wasser,  zu  erklären.  Sieh  oben  I,  S.  87,  Kote  2. 
^n,  1,  26  und  27.  Er  setzt  nämlich  seine  Quellen  37°  n.  Br.  und  seinen  Zu- 
tomenihus  mit  dem  Zuflüsse  aus  dem  Lande  der  Paropanisaden  33°  n.  Br. 
teber  die  wahre  Lage  seiner  Quellen  sieh  oben  S.  116. 

J  ^  18,  3,  5  und  6. 

J;&ieh  oben  n,  S.  133  und  668.   Der  alte  Name  war  Gauri;  der  gegenwärtige  ist 
p»$kora. 
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ist  um  so  auffallender,  als  Ptolemaios«  das  nach  jenem  FhiBse  benannte 
Gebiet  Goryaia  kennt,  welches  nach  seiner  Darstellung  unter  den 
Sitzen  der  Lambager  und  dem  obern  Theile  des  Suastos  lag  und 
daher  das  Land  auf  dem  Nordufer  des  Kabulflusses  eine  ziemliche 
Ausdehnung  nach  Norden  um&fste.1)  Ptolemaios  ist  durch  diese 
Nichtberücksichtigung  zu  dem  Irrthume  verleitet  worden,  dem  Sua- 
stos einen  zu  nördlichen  Ursprung  zuzuschreiben.  2)  Er  giebt 
dem  Zu8ammengemünde  des  Koas  mit  dem  Indus  und  der  von  den 
Geschichtschreibern  Alezanders  des  Grofsen  erwähnten  Stadt  Em- 
bolima  dieselbe  Lage.3) 

Ptolemaios  führt  noch  zwei  westliche  Zuflüsse  des  Indus  auf, 
deren  Namen  er  nicht  gekannt  hat.4)    Der  erste  der  aus  Aracho- 
sien  dem  Indus  zufüefsenden  Ströme  mufs  der  jetzige  Gomal  sein, 
welcher  einen   längern  Lauf  hat*  als  der  nördliche  Korrum;    ftr 
diese  Gleichsetzung  spricht  auch  die   ziemlich  grofse  Entfernung 
des  Arachosischen  Zuflusses  von  dem  Zusammengemünde  des  Koas 
mit  dem  Indus,  nämlich  3°  30\    Diese  beiden  Flüsse  werden  übri- 
gens schon  in  den  Vedischen  Liedern  erwähnt,  und  zwar  der  zu- 
letzt genannte   mit  dem  Namen  Krümmt)   der  erstere  mit  Gotnati, 
aus  welcher  Form   die  gegenwärtige  leicht  entstellt  sein  kann.5) 
Der  zweite  Zuflufs  erreicht  ihn  aus  dem  Arbitergebirge  im  mittlem 
Gedrosien  und  wird  am  angemessensten  für  den  jetzt  Kanda  oder 
Gunda  genannten  Strom  gehalten,  welcher  KaJ^har-Gandava  durch- 
strömt, und  wenig  oberhalb  der  alten  Spaltung  des  Hauptstromes 
ihm  seinen  geringen  Wasservorrath  zuführt,  obwohl  nach  der  Dar- 
stellung des  Ptolemaios  der  Breitenunterschied  1°  45'  beträgt. 6)   Bei 
seinen  Angaben  über  die  Flüsse  Panfeanadas  mufs  der  Alexandri- 


1)  VI,  18,  2  und  VII,  1,  41  und  42. 

2)  Sieh  oben  S.  116. 

3)  VII,  1,  27  und  51,  und  oben  II,  S.  129.  Embolima  lag  dem  jetzigen  Attok 
gegenüber,  dessen  Sanskritname  Utakanfa  ist.  Sieh  Stanislm  Julien  HUtoire 
de  la  vie  de  Hiuen  Thsang  p.  88.  Ufa  bedeutet  eine  Art  grofsen  Grases  und 
Kanda  ein  Bruchstück. 

4)  VII,  1,  27  und  28. 

5)  NUmlich  im  Ijiigv.  V,  4,  9,  19,  und  X,  6,  7,  6.  Nach  einer  Mittheilung  R* 
Roth* s  in  diesen  Stellen  werden  aufser  andern  Flubnamen  auch  Sindhu  und 
Kubha  oder  der  Kophen  genannt 

6)  VII,  1,  28.  Ueber  dieses  Gebirge  sieh  oben  II,  S.  189  nebst  Kote  5.  Da» 
Gebirge,  welches  Rabat  im  Osten  überragt,  heilst  Arbüi. 
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lösche  Geograph   andern  Gewährsmännern  gefolgt  sein,    als  den 
FetdzogBgenosaen    Alexanders    des    Groben    und   den   Gesandten 
der  Disdochen ,   weil   er  nicht,   wie  diese,  die  gräcisirten  Namen 
der  fünf  Flüsse  dieses  Landes  aufführt,   sondern  sie,  zwar  nicht 
ganz  genau,  in  der  klassischen  Form,  jedoch  in  einer  von  ihr  we- 
nig durch  den  Einflufs  der  Volkssprachen  abweichenden  angiebt 
Xor  in  Rhuadis  zeigt  sich  eine  bedeutendere  Entstellung,  wenn  der 
.Sanskritname  Ir&vaÜ  damit  verglichen  wird.     Seine  Bestimmungen 
ihrer  Quellen  sind  schon  früher  mitgetheilt  und  geprüft  worden. ')   In 
«einer  Darstellung   ihres   Laufes  irrte  er   nur  darin,  dafs  er  den 
Rkaadis  oder  die  Irävati  mit  dem  Bidaspes  statt  mit  dem  Sanda- 
hoga  zusammenströmen  läfst.    Er  betrachtet  mit  Recht  den  Zadadros 
oder  die  Qatadrü  als  den  bedeutendsten  Flufs  des  Pengäbs,  was 
daraus  erhellt,  dafs  er  mit  seinem  Namen  auch  den  Gharra  bezeich- 
net2)  Da  ein  Verzeichnis  der  Längen-  und  Breitenbestimmungen 
tla  Einmündungen  der  Peng&bsströme,  und  eine  Vergleichung  der- 
bB*b  mit  den  wahren,   für  den   zunächst  vorliegenden  Theil  der 
jetit  uns  beschäftigenden  Aufgabe  von  keinem  Nutzen  sein  würde, 
eo  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  der  Zadadros  nicht  mit  dem  durch 
wne  Verbindung  mit  dem  Sandabaga  verstärkten  Bidaspes  12°  0.  L. 
uri  36°  n.  Br.  zusammenliefst,  sondern  89°  49'  0.  L.  v.  F.  und 
23° 20'  n.  Br.,  wo  Mittun  liegt    Es  ist  endlich  zu  bemerken,  dafs 
der  nach  Ptolemaioe  dem  Indus  aus  dem  Vindhjagebirge  zufliefeende 
Strom  nicht  in  ihm  entspringt,   sondern  in  der  Ar&vallkette,  und 
&  jetzige  Lavapi  sei. 3) 

•er  Caages  und  seine  Zaf  bse. 

Die  Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Lagen  ihrer  Quellen 
aad  oben  schon  mitgetheilt  und  geprüft  worden.*)  Die  Rieh- 
^°%  des  Laufes  des  Hauptstromes  war  von  ihm  nicht  ge- 
ww  erforscht  worden,  indem  er  dessen  Wendung  nach  Osten 
™*  iVa/ogra,    dem    Zusammengemünde    der    Jamunä    und    der 

')  S*  oben  S.  116.  —    2)  s.  oben  I,  S.  95. 

3)  S.  oben  S.  121.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  dafs  Dionysios  v.  1 131, 1 140 
md  1144  die  bekannten  Griechischen  Benennungen  der  vier  Flüsse  des  Pengab« 
angiebt,  die  (Jadadrü  aber  Mcgarsos  nennt,  welcher  sonst  ganz  unbekannte 
Kttae  auch  von  Eustathios,  dem  Scholiasten,  und  Priscianus  wiederholt  wird, 
**tand  Arienus  1351  den  ebenso  unerhörten  Namen  Cymander  darbietet. 

4)  Sieh  oben  S.  115. 

u"**  hrt.  Alterthfc,  HL  9 
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Grangft,  wo  jetzt  Allah&b&d  liegt,  nicht  kennt,  sondern  ihn  in  süd- 
ostlicher Richtung  Von  seinen  Quellen  ön  fortstromen  läfst;  dagegen 
setzt  er  die  Ablenkung  des  heiligen  Stromes  von  seinem  östlichen 
Laufe  nach  Süden  zum  Meere  ziemlich  genau  an,  weil  es  nach  ihm 
im  Osten  des  Einflusses  der  Kocji  geschieht,  welcher  nicht  sehr  fern 
von   den   R&gmahalbergen  liegt,   wo  der  Ganges  wirklich   seinen 
Lauf  nach  dem  Süden  antritt.  ')      Es  mufs  befremden,  dafs  Ptole- 
maios  nur  sechs  Zuflüsse  zum  Ganges  aufzuführen  weifs  und  zwar 
nur  von  dreien  die  Namen  angiebt,    die  drei  andern  dagegen  na- 
menlos lftfst,  während  Megasthenes  deren  neunzehn  gedacht  hatte.2) 
Vielleicht  erschienen  dem  Ptolemaios  die  Berichte,    deren  er  sich 
bedienen  mufste,  nicht  genau  genug,  um  den  übrigen  Flüssen  einen 
Platz  in  seinem  Werke  zuzugestehen.      Dafs  seine  Diamuna   die 
Jamunä,  sein  Soa,  obwohl  man  dafür  Sona  erwarten  sollte,    der 
£bna,    und  sein   Sarabos  die  Sarajü  der  Inder  sei,    bedarf  keiner 
Beweise.  3)     Auch  habe  ich   früher  dargethan ,   dafs  die  zwei  aus 
dem  Bepyrrhon  dem  Ganges   zufliefsenden  Ströme   die  Kofi  und 
TistA  seien.4)     Es  bleibt  mir  daher  noch  übrig  zu  beweisen,    dafs 
der  Gangeszuflufs ,  dessen   Quellen  in  dem  Kranto*-Grebirge  liegen* 
nicht  von  dem  Dkarmodaja  der  Inder  verschieden  sein  kann.     Der 
Beweis  liegt  darin,  dafs  dieser  Strom  der  einzige  bedeutende,  dem 
Ganges  aus   dem   Östlichen  Gonc^avana  zufliefsende  ist  und  daher 


1)  Dieses  erhellt  aus  folgenden  Bestimmungen,  VI,  1,  29,  30,  und  VII,  12,  9.: 

Die  Gangesquellen  liegen  136°  Ö.  L.  und  37°  n.  Br.;   der  Zusammenftuls  mit 
der  Jamunä  136°  Ö.  L.  und  34<>  n.  Br.;    der  mit  der  Sarajü  136°  30'  6.  L.  und 
320  30'   n.  Br.;    der  mit  dem  Qona   136°  20'  ö.  L.  und  31°  30'  n.  Br.;    der 
mit  der  Koci    (sieh  oben  S.  117,  Note  1)    140«  15'  ö.  L.  und  30°  20'  n.Br.; 
der  mit  dem  Dharmodaja  (wovon  unten)  142°  ö.  L.  und  28°  n.  Br.;    der  mit 
der  Tistft  144°  ö.  L.  und  26  n.  Br.;  endlich  die  erste  Spaltung  des  Ganges 
146<>  o.  L.  und  22°  n.  Br.    Um  die  Richtigkeit  der  Ptolemaiscken  Bestimmun- 
gen zu  beurtheilen,  mögen  folgende  Angaben  genügen:      Alloh&bad  liegt  99° 
30'  Ö.  L.  t.  F.  und  25°  27'  n.  Br.,  und  Patna,  in  dessen  Nahe  der  (?ona  ein- 
mündet, 940  55'  ö.  L.  v.  F.  und  250  37'  n.  Br.     Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  ich  mich  gewöhnlich  des  bekannten  Werkes  von  Walter  Ha- 
milton,  A  Geographica!,  Statistical    and   Historical  Dcscription   of  Ilindostan, 
bediene,  und  dafs  der  genaue  Längenunterschied  zwischen  Ferro  und  Greenwich 
170  39'  37"    beträgt,  ich  aber  in  der  Regel  bei  der  Zurückftthrung  der  Längen 
auf  den  Meridian  von  Ferro  40'   annehme,  da  es  bei  diesen  Vergleichungen 
nicht  einer  vollen  Genauigkeit  bedarf. 

2)  Sieh  oben  IT,  S.  671. 

3)  VII,  1,  39,  30. 

4)  Sieh  oben  S.  117. 
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von  Ptolemaios  gemeint  sein  mufs ,    obwohl  er  ihn  viel  nördlicher 
in  den  Ganges  einmünden  labt,  als  es  wirklich  der  Fall  ist !) 

Dem    erBten   Geographen   des   klassischen   Alterthumes   war 
buchst  wahrscheinlich,  um  nicht  zu  sagen  gewifs,   die  Kunde  von 
dem  Brafanapulra,  dem  grdfsten  Zuflüsse  des  Ganges,  zugekommen, 
der  diesen  in  der  Länge  seines  Laufes  übertrifft,  und  wie  der  In- 
dus im  Norden  des  grofsen  nördlichen  Gränzgebirges  entspringt 
und  nach  einem  weiten  Laufe  auf  dem  nördlichen  Hochlande  das 
Schneegebirge  durchbrechend  in  Indien  eintritt.     Ptolemaios  nennt 
diesen  Flufe  ßautisos;   nach  ihm  erhielt  er  seine  Zuflüsse  aus  den 
Körnchen,  den   Emodischen  und    den    Ottorökorrhcw  -  Gebirgen. 2) 
Seine  Angaben  über  diese  und  den  Fhife  Bautisos  sind  die  fol- 
genden:   Die   Ostgrftnze  des   Kasischen  Gebirges  liegt  162°  ö.  L. 
und  44°  n.  Br. ,  und  die  Quellen  des  aus  ihnen  dem  Bautisos  zu- 
strömenden Zuflusses  160°  ö.  L.  und 43°  n.  Br.;  er  mufs  ihm  daher 
^on  Norden  her  zuströmen.     Die  Emodischen  Berge,   tot  'Hp-coSa 
%  haben   folgende  G ranzen:     Der  westlichste  Theil  153°  ö.  L. 
and 36°  n.  Br.;    der  östlichste,    auch  der  Serische  genannt,    153° 
«•L.  und  36°  n.  Br.    Die  Quelle  des  in  ihnen  entspringenden  Zu- 
faseg  des  Bautisos  liegt  168°  ö.  L.  und  39°  n.  Br.,  also  im  nörd- 
lichsten Theile   des  Emodos,    und  dieses  Gebirge  mufs  im  Süden 
des  Bautisos  liegen.  ^  Das  dritte  dieser  Gebirge  reichte  gegen  Wes- 
ten big  169°  ö.  L.  und  36°  n.  Br.,  gegen  Osten  bis  176°  ö.  L.  und 
39'n.Br.     Die   Quelle   des  dritten  Zuflusses  des   Bautisos  hatte 
dieselbe  Lage  und  ist  demnach  ebenfalls  als  ein  von  Süden  nach 
forden  laufender  zu  betrachten. 

Um  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  zu  rechtfertigen,  dafs 
Ah  Bautisos  der  Brahmaputra  sei,  müssen  zunächst  die  drei  Ge- 
birge bestimmt  werden.  Das  Kasische  ist,  wie  ich  früher  gezeigt 
W*,3)  das  Gebirge  Kashgars;  das  Emodische  mufe  dasjenige 
Gebirge  sein,   welches  Butan  von  Tübet  scheidet,   weil  die  Quelle 

Tista  in  Sikkim  153°  ö.  L.  und  27°  n.  Br.  hat,  also  1°  westlicher 


1)  Pttd.  VII,  1,  36.  Nach  ihm  mündet  dieser  Flufs  in  den  Ganges  um  28<>  n.  Br., 
ftbo  4°  im  N.  der  ersten  Spaltung  des  Ganges;  die  Quelle  dieses  Zuflusses 
dagegen  um  23°  n.  Br. ,  woher  er  beinahe  einer  geraden  Östlichen  Richtung  folgt 
Die  wahre  Breite  ist  22°  54'  n.  Br. 

2)  ^  15,  2;  3,  und  16,  2,  3  und  5. 

*)  &th  oben  H,  S.  535  die  dort  angefahrten  Stellen. 

9* 
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gelegen  ist»    als  das  Westende  der  Emodischen   Berge.     Dieser 
Theil  des  Himalaja  hat  keinen  besondern  Namen. 

Das  nördlicher  und  östlicher  gelegene  Gebirge  Ottorokorrhae, 
welches   bekanntlich   das    Uttara  Kuru,    von  den  Indern  genannte 
heilige  Land   im  Norden  ist,  *)    wird  jetzt  Lo-kaha-ptra  von    den 
Tübetern  genannt 2)    Es  ist  schon  früher  daran  erinnert  worden,  dafs 
zu   der  Zeit,    als  Ptolemaios  sein  Werk  verfafste,    der  Name  auf 
ein  wirkliches  Land  übertragen  worden  war,  in  welchem  auch. eine 
nach  dem  Gebirge  benannte  Stadt  lag.3)     Wie  die  zwei   aus  den 
Emodischen  und  den  Ottorokorrhas-Bergen  dem  Brahmaputra  zu- 
strömenden  Flüsse  heissen,    weifs  ich  nicht.     Jedenfalls  empfangt 
der  Brahmaputra  aus  dem  ihm  südlich  gelegenen  Gebirge  einige 
Zuflüsse.     Wenn  Ptolemaios  ihm  auch  einen  solchen  aus  den  ba- 
sischen Bergen  zukommen  läfst,  so  hat  er  ohne  Zweifel  dessen  Na- 
men auf  die  im  östlichen  Tübet  gelegene  Kette  Damt- Schuh  Kabab 
übertragen,    welche  von   den  Zuflüssen  des  obern  Brahmaputra, 
Gajung,  durchbrochen  wird,  sodafs  es  dem  Ptolemaios  nahe  gelegt 
ward,  ihm  einen  nördlichem  Ursprung  beizulegen.     Ihm  war  nur 
der  Lauf  des  Hauptstromes  in  dem  nördlichen  Hochlande  bekannt 
geworden;    ein  älterer  Griechischer  Geograph,  Artemidoros,   hatte 
wahrscheinlich  des  untern  Brahmaputra  unter  dem  Namen  Oidanes 
gedacht. 4)     Zu  den  geographischen  Gründen  fttr   die  Annahme, 
dab  der  Bautisos  dem  obern  Laufe  des  Brahmaputra  entspreche, 
kommt  noch  der  Name,  der  aus  Bhofa,  dem  Indischen  Namen  der 
Tübeter,  abzuleiten  ist. 

Es  ist  ferner  daran  zu  erinnern ,  dafs  das  Delta  des  Ganges 
eine  ziemlich  junge  Schöpfung  des  Stromes  ist,  und  dafs  seine 
Arme  in  dem  weichen  Boden  des  Mündungslandes  grofsen  Verän- 
derungen unterworfen  sind. 9)  Hieraus  folgt,  dafs  der  gegenwärtige 
Zustand  des  Deltas  und  der  Spaltungen  des  Ganges  keinen  Rück- 
schlufs  auf  denjenigen  zuläfst,    welcher  zur  Zeit  des   Ptolemaios 


1)  PtoL  VH,  2,  3. 

2)  Sieh  oben  H,  S.  847. 

3)  Nach  dieser  Bestimmung  ist  die  Stellung  des  Namens  Ottorolcorrhas  auf  der  Karte 
zu  berichtigen. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  743. 

5)  ,,      „     I,  S.  141  und  S.  144,  Note  1. 


Die  Flüsse  Hindustans.  133 

bestand.  Auch  seine  Darstellung  der  ersten  Spaltung  des  Flusses 
und  seiner  Mündungen  sind  zu  unzuverlässig ,  um  sie  in  allen 
Einzelheiten  als  der  Wahrheit  entsprechend  anzusehen ;  nur  darf 
man  mit  ihm  annehmen,  dafe  es  damals  fünf  Mündungen  gegeben 
habe.') 

3ie  Mmm*mar,  Mm  VSiMmr  um*  Mm  MiJUUm  Hfstc*M*f<Nt*. 

Bas  Laid  der  Partpaaisadea. 

Diesem  Volke  giebt  Ptolemaios  seinen  Achten  Namen,  während 
die  Schriftsteller  aus  dem  Makedonischen  Zeitalter  und  die  spätem, 
die  ihnen  folgten,   es  Paropamiaaden  nennen  und  damit  in  lieber- 
ebstiminung  das  Gebirge ,  nach  welchem  dies  Volk  benannt  wor- 
den, Paropamisos  statt  Paropanisos,   welch  letztere  Benennung  am 
rickigsten  00  verstanden  werden  wird,    dafe  dieses  Gebirge  unter 
dem  in  der  Indischen  Kosmographie   vorkommenden    Berge   Nt- 
üadka  lag.  2)      Die  Gränzen  des  Paropanisadenlandes  waren  nach 
Ptolemaios  diese3):     Im  Westen  wurde  es  von  Areia  durch  einen 
durch  den  westlichen  Paropanisos  gezogenen  Meridian  geschieden ; 
ua  Norden    wurde   es  von  Baktriana  durch  eine  gerade  parallele 
Linie  durch  den  Paropanisos  bis  zu  den  Quellen   des  Oxus  ge- 
tont   Gegen  diese  Gränzbestimmung  ist  jedoch  zu  erinnern,  dafs 
die  Oxns- Quellen  nicht  in  dem  Paropanisos  liegen,  sondern  auf 
der  Hochebene  Pamir. 4)      Gegen   Osten   oder  Indien  bildet  der 
Indische  Kaukasus  und  gegen  Süden  oder  Arachosien  das  Parbata- 
Gebirge  die  G ranze;    die  Lage  dieser  beiden  Gebirge  sind  schon 
oben  bestimmt  worden.5)     Die  einzelnen  Stämme  der  Paropani- 


1)  VII,  l,  10  und  18.  Seine  Angaben  sind  die  folgenden:  Die  erste  Spaltung 
rar  Jfam6jr«o*-Mftndung  146°  0.  L.  und  22°  n.  Br.;  die  des  Kambysos  zur  gro- 
ben Mündung  145°  ö.  L.  und  20°  n.  Br. ;  die  der  großen  Spaltung  zur  Kam- 
kridJo,-Mündung  145°  30'  ö.L.  und  1S°  30"  n.  Br.;  die  des  Ganges  zur  Pseudos- 
'*«o«-Mündung  146°  30'  0.  L.  und  20°  n.  Br.;  die  des  Ganges  zur  Antibole- 
Mflndang  146°  30'  ö.  L.  und  21°  n.Br.  Die  Mündungen  selbst  haben  folgende 
Ligen:  Kambysos  144°  30'  ö.  L.  und  18°  15'  n.  Br.;  die  grofse  145<>  40'  ö.  L. 
und  IS«  30'  n.  Br.;  die  Kamberichos  146°  30'  Ö.L.  und  18°  40*  n.  Br.;  die 
Aeufatomo«  147°  40'  ö.  L.  und  18°  3tf  n.  Br.,  und  die  Antibole  148°  30 
o.  L.  und  18°  15'  n.  Br. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  22  Kote  1.    II,  S.  136  Kote  1. 
^U  11,  l;    17,  1,  und  18,  1. 

4)  Sieh  oben  Seite  S.  117.  —    5)  Oben  S.  118  und  120. 
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Baden  hatten  folgende  Namen  nnd  Wohnsitze. ')  Den  nürelliche-x» 
Theil  ihres  Landes  begaben  die  Kabulitai,  in  deren  Gebiete  ohne 
Zweifel  die  Stadt  Kabura  oder  Kabul  lag.  Ihnen  müssen  das  Ko— 
histan  des  westlichen  Kabulistans  und  die  Gebiete  unter  dem  Hin- 
dukoh  gehOrt  haben.  An  der  westlichen  Gr&nze  s&feen  die  Arüto- 
phyfoi  und  die  Parsioi.  In  dem  Gebiete  des  zweiten  Stammes  muiis 
die  Stadt  Parsia  gesucht  werden,  deren  Name  noch  gegenwärtig 
erhalten  ist,  wovon  nachher.  Der  Name  des  ersten  Stammes  ist 
einleuchtend  nicht  der  einheimische,  sondern  die  Griechische  Ueber- 
tragung  desselben  und  wird  in  der  Sprache  der  Paropanisaden 
Arjazantu,  d.  h.  das  edle  Geschlecht,  gelautet  haben,  wie  ich  schon 
früher  dargethan  habe.1)  Aus  diesem  Stamme  waren  ohne  Zweifel 
die  Fürsten  der  Paropanisaden  entsprossen,  wie  es  der  Gehraurh 
bei  den  Altiranischen  Völkern  war,  data  ein  Geschlecht  des  gan- 
zen Volkes  die  Beherrscher  lieferte ,  wie  das  der  Panargaden  bei 
den  Persern  und  noch  gegenwartig  das  der  Dtträni  bei  den  Af- 
ghanen. 

Die  Parvaiai  waren  die  Bewohner  des  Gebirges,  welches  die 
Südgranze  des  Paropaniaaden-Landes  bildete  und  »ach  der  sie  be- 
nannt worden  sind.  Der  Name  des  östlichsten  Stammes  der  Am- 
batai  bietet  zu  einer  interessanten  Bemerkung  die  Veranlassung. 
Es  leidet  nämlich  kaum  einen  Zweifel,  dafs  es  nur  eine  Präkrit- 
Forra  des  Indischen  Namens  Ambastha  ist ,  mit  welchem  sowohl 
ein  rohes  Volk  an  der  Tapti,  als  eine  gemischte  Kaste  benannt 
wird,  welcher  als  ihre  besondere  Beschäftigung  die  Heilkunst  bei- 
gelegt ist.  '*)  Ein  Theil  dieses  Stammes  mute  in  ziemlich  früher 
Zeit  von  den  aus  dem  Nordlande  über  den  Hindukuh  eingewan- 
derten Völkern  aus  seinen  Sitzen  vertrieben  und  genöthigt  worden 
sein,  im  innern  Indien  eine  neue  Heinmth  zu  suchen.  Da  tytdra 
ein  allgemeiner  Name  der  Urbewohncr  Indiens  gewesen  ist,  so 
verdient  es  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Süden  der  Parvatai 
und  der  Ambatai  an  der  nördlichen  Gränze  Gcdroeicns  die  Paryetai 
und  ihnen  südlicher  die  Sydroi  ihre  Sitze  hatten.4)    Paryetai  darf 


1)  P/ol.  VI,  18,  3,  wo  niiht  BjJ.ftaw,  «indem  KajJuMiw«  die  richtige  Lenart  i»t. 

2)  Sieh  oben   I,  S.  4S3,  Note  2,  Wo  angeführt  ist,  dafs  bei  den  Meilern  ein  Stamm 

3)  Sieh  oben  I,  9.  820. 

4)  Ptul.  VI.  an,  3. 
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ab  eine  andere  Form  von  Parbata  gelten »  und  der  Name  wird 
ebenfalls  Bergler  bedeuten.  Es  läsft  sich  schwerlich  bezweifeln, 
dah  diese  beiden  Völker,  so'  wie  die  Sydroi  zu  den  nicht- Arischen 
Urbewohnern  gehorten  und  die  Brahut,  die  Nachkömmlinge  der 
alten  Gedrosier ,  ihnen  stammverwandt  sind. ')  Wir  gewinnen 
hienfarch  eine  Bestätigung  für  die  Weiterverbreitung  dieses  Volks, 
wdefaes  vom  den  später  eingewanderten  Ariern  in  die  Gebirge  und 
Waldwildnisse  verdrängt  worden  ist. 

Von  den  Städten  der  Paropanisaden  sind  zwei  sicher  zu  be- 
stimmen, weil  ihre  Namen  ihnen,  trotz  der  vielen  Durchzüge  von 
erobernden  Völkern  durch  ihr  Land,  geblieben  sind.2)     Es  sind 
Kaimra,  welches  auch  Ortospana  genannt  wird,  und  Partia,  wel- 
ches jetzt  Perseh  heifst  und  im  W.  der  zuletzt  erwähnten  Stadt 
gelegen  ist.9)      Die  älteste  Stadt  des  Paropanisadenlandes  ist  Ka- 
pisa, oder  Kapifa  nach  Indischer  Schreibweise,   welche  von  Kyros 
zerstört  worden  ist,  allein  in  dem  siebenten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung   die   Hauptstadt   eines   nach   ihm   benannten   König- 
ns-b  war.4)     Sie  lag  in  dem  Gebirge  des  westlichen  Kabulistans 
»eben  Tagereisen  im  S.  der   höchsten  Kette  des  Hindukoh   und 
tttmathlich,  wo  gegenwärtig  Miriam  am  obern  Alishangflusse  im 
Lftglrauta.    Von  den  übrigen  Städten  der  Paropanisaden  ist  die  be- 
meTken8werthc8te   Artoarta,   weil   ihr  Name    als   der   einer   Stadt 
Moskythia's  wiederkehrt ,  und  muthmafslich  eine  Parthische  Grün- 
dung war,5)    wenn  etwa  Ptolemaios  nicht,  wie  in  einigen  andern 
Fällen,  die  ihm  vorliegenden,  von  einander  abweichenden  Berichte 
toch  die  Ansetzung  zweier  gleichnamigen  Städte  mit  verschiede- 
ner Lage  mit  einander  zu  vermitteln  versuchte.    Wenn  es  wirklich 
ttn  zweites  westliches  Artoarta  gab,  glaube  ich  nach  den  Angaben 
fe  Ptolemaios  es  in  die  Nähe  des  jetzigen  Tutandurahs  verlegen 
zu  möwen.  °) 


»)  Sieh  oben  I,  S.  386,  nebst  den  Zutaten  in  Beil.  I,  S.  LXXVL 

*)  Ptol.  VI,  18,  4  nnd  5. 

3J  Nach  der  Karte  zn  Ch.  Masson's  Narrative  of  a  Journey  to  Kalat. 

K)  Sieh  oben  I,  S.  869,  nnd  Stanislas  Juliex's  Histoire  do  la  vie  de  Hiuen 
Tbtang,  p.  263  und  p.  391  folg.  Erst  durch  diesen  Bericht  des  Hiuen  Thsawj 
«od  wir  in  den  Stand  gesetzt  worden,  genauer  die  Lage  Kapica's  zu  ermitteln. 

5)  Sieh  oben  XI,  S.  872. 

,  Da  die  Wiederholung  der  unwichtigen  von  Ptolemaios  erwähnten  Städte  für  den 
taer  «ehr  ermüdend  sein  würde,  und  nur  dem  Geographen  Tom  Fache  von 
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Da  P  tolemaioe  bei  seinen  Ein theilungen  Indiens  sich  in  der  Rej^e) 
nicht  nach  den  natürlichen  und  daher  unabänderlichen  Grunzen»  der 
Indischen  Lander  richtet,  sondern  die  damaligen  politischen  Zustande 
zu  Grunde  legt,  darf  es  nicht  auffallen,  dafs  er  dem  Östlichen  Ea- 
bulistan  keinen  besondern  Namen  erthcilt,  der  dessen  GrUjazen 
feststellt,  obwohl  es  durch  das  Khondgebirge  im  W. ,  den  Hinda- 
koh  im  N.,  den  Indus  im  O.  und  den  Kabulflufs  im  Süden  von 
den  angranzenden  Gebieten  scharf  geschieden  wird.  Ferner  bietet 
seine  Eintheilung  des  Östlichen  Kabulistans  selbst  ein  Beispiel  von 
der  Ungleichformigkeit,  die  in  mehreren  andern  Fallen  sich  einetellcn 
wird.  Zwei  von  seinen  Eintheilungen  sind  nämlich  von  zwei  es  be- 
wohnenden Völkern,  der  Lambagai  und  der  Gandarai,  hergenommen, 
zwei  dagegen  von  den  es  durchströmenden  Flossen,  der  Gaur* 
und  dem  Suvdstu,  nach  welchen  die  Landschaften  Goryaia  und  Sita- 
atene  benannt  werden, ') 

Die  Lambagai,  die  Lampdka  der  Inder,  begaben  das  Gebiet 
unter  den  Quellen  des  Koaa  oder  Khonar-Flusaes ,  und  ihre  Sitze 
erstreckten   sich  bis   zu  dem  Gebirge  der  Komeder,  dessen  Lage 


Wertli  lein  kann;  da  es  ohnehin  tu  viel  Raum  einnehmen  würde,  wenn  ich  in 
allen  einzelnen  i'allen  meine  Grunde  darlegen  würde,  auf  welche  fufoend  ich 
den  von  dem  Alexandrinischcn  Geographen  aufgeführte  Städten  ihre  wahre 
Lage  anweise,  ziehe  ich  es  vor,  nur  die  wichtigem  Städte  im  Texte  anzugeben, 
die  unwichtigem  dagegen  in  Noten  anzuführen,  nebst  dem  Namen  der  gegen- 
wartigen, welche  durch  ihre  Lagen  ihnen  mehr  oder  weniger  genaner  entspre- 
chen. Buboranu  ttnd  Draitoka  habe  ich  weggelassen,  weil  der  zweite  Karo« 
gleichlautend   nnd   der   erat«    mit  der   geringem   Abweichung   Barborana    Ar 


Städte  des  8pt.lU-.hrn  Kabulistn 

I#,  vu, 

,  43,    wiederkehren,    daher  von  Ptule- 

maios    zweimal    uufg 

fuhrt  sei 

i  werden 

weil  er  über  sie  sich  widersprechende 

Angaben  vorfand. 

Städte  bei  Ptole 

maips. 

Die  jetzigen. 

Bazo-.ro. 

Tope  Dara, 

Tarbakana. 

KulU  Khan. 

Bnyarda. 

Dch.  Jarja. 

liazaka. 

Kobad. 

\  wlibu. 

Kill«  Morad. 

1  »harna. 

Akserai. 

'■•nkana. 

Fashai. 

.iiyada. 

Mandaravar. 

Xijiliaada. 

Mangan«. 
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früher  bestimmt  worden  ist1)  Nun  finden  wir,  dafs  nach  dem 
Zeugnime  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Murarufa,  wie  die- 
ses Volk  auch  von  den  Indern  benannt  wird,  ein  grofses  Gebiet 
im  0.  des  Ganges  sich  unterworfen  hatten. 2)  Sie  waren  von  den 
Indoskythen  aus  ihren  Stammsitzen  vertrieben  worden,  und  bil- 
deten höchst  wahrscheinlich  einen  besondern  Stamm  der  Lambager, 
da  deren  übrige  Stämme  in  ihrem  unzugänglichen  Gebirgslande 
ach  behaupteten  und  von  hier  aus  das  Land  an  dem.  Alingar- 
und  AUshang-Flusse  eroberten,  welches  nach  ihnen  Lamghdn  oder 
auch  Laffhmän  benannt  worden  ist.  Dieses  war  jedenfalls  schon 
Tor  der  Anwesenheit  Hiuen  Thang's  in  diesem  Lande  geschehen, 
welchem  er  den  Namen  Lanpo  ertheilt.3) 

Die  Grtazen  Goryaia's  sind  schon  früher  festgestellt  worden4), 

nur  ist  noch  nachzutragen,  dafs  ein  kleiner  Strich  Landes  auf  dem 

Söduier  des  Kabul-Flusses  zu  ihm  gehörte,  in  welchem  die  Stadt 

Xagara,  etwa  wo  jetzt  Qeüdlabäd  lag  und  welcher  der  Griechische 

König  Dionysios    den   Beinamen   Dionysiopolia   verliehen  hatte. s) 


l)Seh  oben  S.  118. 

1)  »       „      H.  S.  879. 

*)  Srunus  Jvups  Hist  de  la  vie  de  H.  Th.  p.  75.  Diese  Form  des  Kamen« 
&ht  der  alten  näher,  als  die  jetzigen  Lamghan  nnd  Laghman.  Die  erste  Form 
*tft  wahrscheinlich  entstanden  durch  Zusammenziehnng  von  Lampäkas  zn  Lamgh 
und  Hinzufügung  der  Persischen  Plural-Endung  an,  die  zweite  dnreh  Umstellung 
tob  mgh  zn  ghm. 

*)  Sieh  oben  S.  127.  Der  Käme  Goryaia  ist  wenigstens  in  dieser  Form  nicht  der 
einheimische  gewesen  nnd  vermnthlich  von  Ptolcmaios  oder  seinen  Gewährs- 
minnern  gebildet  worden,  um  das  Land  auf  beiden  Seiten  der  mittlem  nnd 
antern  Ganri  zn  bezeichnen. 

5)  Sieh  oben  U,,   S.  335.    Ptolemaios  giebt  dieser  Stadt  dieselbe  Lage  mit  dem 
Einflösse  des  Koas  in  den  Kabul,  nämlich  121°  30'  ö.  L.  nnd  33  °  n.  B.    Durch 
Bhun  Thsang's  Zeugnils,    p.  76  und  p.  422,    wird  es  gewiis,  dafs  das  König- 
lich, dessen  Hauptstadt  Nagara  war,  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabul  lag. 
Er  nennt  es  Naküloho  oder  Nagarahära,    wahrend  der  Käme  weniger  voll- 
tfndig  in  Foe  K.K.,  p.  85,  Nakie  lautet.  Der  jetzige  Käme  des  Thals  von  Qellft- 
l*Hd  ist   entweder  Nangrahar  oder  Nangnihar;  die  erste  Form  ist  ans  des 
letztem  verdorben,  welche  in  der  Afghanischen  Sprache  nenn  Flüsse  bedeutet 
nnd  dieses  genauer  und  daher  genommen  ist,    dafs  neun  kleine  Flüsse  dieser 
Thal  durchströmen;  s.  Geographica  Notice  of  the  Valley  Jeü&ldbäd.  By  Lieut 
<M*.  Gbmoom,  Politital  department  in  J.  of  the  As.  S.  B.  XI    p.  117  und  p. 
119.  Der  von  dem  Chinesischen  Pilger  mitgetheilte  Käme  ist  jedenfalls  der  alte 
«■d  der  richtige. 
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V,       \i  l>*imeUu»£  de*  Alexandrinischen  Geographen  miifs  Gor- 
\        .w»v  1\  «Ich  Wiukvl  iwiachen  dem  Khonar-  und  dem  Kabulflmssc 

.iM    Uak'iK !)    1***   m   dem   östlichen   Theile   gelegene    Grorya. 

•ns*  >  u^cu  *oiue*  Namens  an  der  Gauri  gesucht  werden  und  zwar 
(iul<  ^  iu  woa  voti  ihrem  Zusammengemüode  mit  dem  Kabul,  wäh- 
«cikI  dem  vuu  d*a  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofeen    cr- 
\taluuva  oVydtt/e  aus  demselben  Grunde  an  dem  Vereine  der  beiden 
KUtatfC  *oino  Lage  angewiesen  werden  mufs.2)    Das  Gebiet  unter- 
halb der  Quollon  dosSuastos  wird  von  Ptolemaios  Suastene  genannt, 
uckher  Name  nicht  der  einheimische  gewesen  sein  raufs,  weil   das 
Land  bei  den  Indern  im  Sanskrit  Udjäna,  im  Prftkrit  Uggäna  lau- 
tet, *)    l^i°  ft't0  Hauptstadt  dieses  Landes  hiefs  Mangala,  d.  h.   die 
glftcklieho;    sie  lag  an  der  Einmündung  des  Bunar-Thales  in  das 
des  Suwad  und  hat  ihren  alten  Namen  noch  .bewahrt,  indem  ein 
dortiges  Dorf  Mangahhan  genannt   wird,   und  dieser  Name    aus 
ManyataMkäna)  d.h.  Glücksort,  entstellt  ist.4) 

Die  Gandliära  finden  wir  nicht  mehr  in  ihren  alten  Sitzen 
auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulflusses,  sondern  auf  dem  nördli- 
chen, zwischen  dem  Suastos  und  dem  Indus.5)  Sie  waren  ohne 
Zweifel  aus  ihrem  Stammlande  von  den  Indoskythen  verjagt  und 
hatten  auf  dem  Nordufer  des  Flusses  sich  festgesetzt,  wo  sie  sich 
der  Stadt  Poklais  oder  Pushkala'a  der  Inder  bemächtigt  hatten. 

Das    Indisgebiet. 

Dieses  war  zu  der  Zeit,  als  Ptolemaios  sein  berühmtes  Werk 
«chrieb,  grufstentheils  in  dem  Besitze  der  Indoskythen,  die  zwar  ei- 


1)  Dieses  erhellt  ans  folgenden  Angaben:  Karinas a  liegt  120°  ö.  L.  und  34° 
30'  n.  Br.;  ßaborana  120  °  15'  o.  L.  und  33°  40'  n.  Br.,  und  Drastoka  120° 
30'  ö.  L.  und  32°  30'  n.  Br.  Diese  Städte  entsprechen  der  Reihe  nach  etwa 
den  folgenden:   Bilangar,  Bisut  und  Gandamak. 

3)  Sieh  oben  II,  129,  Note  1.  Der  Sanskrit-Name  lautet  ohne  Zweifel  Gauritala, 
welches  einen  unten  an  der  Gauri  gelegenen  Ort  bezeichnet. 

3)  Sieh  zur  Gesch.  der  Gr.  und  Indoskyth.  Kön.,  S.  144,  und  oben  I,  S.  424  und 
S.  687,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  meine  Anzeige  Ton  Stanislas  Julien  Ilistoire  de  la  vie  de  Buten  Thsang 
in  der  Zeitschrift  d.  D.  Morg.  Ges.  VII,  S.  446. 

5)  Ptoi.  VII,  1,  44,  und  oben  II,  S.  142  und  S.  896,  nebst  Note  2.  Ihre  zweite 
Stadt  NauUbis  lag  1°  20'  Östlicher  und  20'  nördlicher  als  JPoklois^  daher  etwa 
wo  jetzt  Kobul  am  Indus.  Ein  anderes  Naulibis  ist  uns  schon  früher  im  Lande 
der  Paropanisadcn  vorgekommen  j  in  diesem  Falle  möchten  wir  aber  berechtigt 
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nen  grofeen  Theil  ihres  Reiches,  wie  es  unter  Kanishka  bestand, 
verloren  hatten,   jedoch    noch    eine    bedeutende   Macht    besafsen. 
Ausser  dem  schon  erwähnten  Gandhära  war  das  oberste  Industhal 
und  das  Ostufer  des  Indus  im  Westen  Kacjmira's,  und  ein  Theil 
de?  nordwestlichen  Pankanada  damals  unabhängig.     Die  Darada, 
welche  bekanntlich  in  dem  goldreichen  Lande  im  Norden  Kac,mi- 
ris  wohnten,  werden  von  Ptolemaios  mit  Eecht  in  das  Land  unter 
die  Quellen  des  Indus  verlegt;  ihr  Name  lautet  bei  ihm  Daradrai, 
eine  Form,  welche  weniger  genau  der  einheimischen  entspricht,  als 
die  von  altern  Griechischen  Schriftstellern  gebrauchte  Derdai. ')    Das 
Land  Vana,  das  Ura<;&   der  Inder,   hatte  damals  einen  grufseren 
Umfang  erhalten,  weil  der  Name  eigentlich  nur  das  Thal  der  Kpish- 
mgangä  im   Westen  Kacmira's  bezeichnet,   und  flach  Ptolemaios 
das  Land  zwischen  dem  Indus  und  dem  Bidaspes  mit  der  Stadt 
Taala  dazu  gehörte;2)    das  nördlicher  gelegene  Ithagurus  wird  von 
der  jetzigen  Hauptstadt  Gurys  nicht  verschieden  sein.    Verbindet 
man  hiermit  die  Thatsache,  dafs  Megasthenes  des  Volkes  der  Arsa- 
9&hi  gedacht  hatte,  deren  Name  im  Sanskrit   Urapägalüa  gelautet 
haben  mufs,  und  die  aus  Ura^d  Vertriebenen  bedeutet, 3)   so  bietet 
sich  von  selbst  die  Vermuthung  dar,  dafs  ein  Theil  der  Einwohner 
fas  Landes,    der  aus  ihm  vertrieben  worden  war,  sich  der  süd- 
licher gelegenen  Taxagilds  bemächtigt  hatte  und  einen  König  ihres 
ehemaligen  Vaterlandes  veranlafsten,  Ura<*&  zu  überfallen,  und  ihm 
bei  seinem  Unternehmen  gegen  dieses  Land  behülflich  waren. 4) 

bdtskjthla  liebst  den  ihn  Im  Osten  angräniendeii  Gebieten. 

Da  die  unabhängigen  Indischen  Gebiete,  von  welchen  das  In- 
Mythische  Reich  damals  gen  Osten  begränzt,  ward,  zu  unbedeu- 


*in,  iwei  Städte  desselben  Namens  zuzulassen ,  weil  ihre  Entfernung  gröfser 
«.  als  in  den  übrigen  Fällen. 

*)  VII,  i,  42.  Alle  Varianten  enthalten  das  unrichtige  r  nach  d.  Uebcr  ihre 
&ze  sind  Nachweisungen  gegeben  I,  S.  418  flg. 

2)  MYH,  l,  45,  und  über  die  Lage  des  Landes  oben  II,  S.  146,  Note  4,  und 
8. 165,  Note  2,  und  über  die  Taziloi  ebend.  S.  1177,  Note  2. 

3)  Sich  oben  U,  S.  890. 

4)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  von  Dionysios  Periegeies  1141—1144 
d»  Togta,  rav&xpföai  und  IlcvxaXiec  (d.  h.  die  Bewohner  Feukelas  oder  Push- 
hfa)  nach  der  oben  I,  S.  799,  Note  4,  berichtigten  Lesarten  erwähnt  werden. 


*W  Zwättm  Bock. 

f.  ml  »iu.i,  um  In^mvItv  Unandeli  zn  werden,  m  wjrt  ■»  j—M_>_a 
"'•'  "•"  Hi-iirJii  filier  sie  mit  der  B**ThreTwiE£  I-iVnir7~Hrinai  J 
Uulj^-m.  J)ü;  (}r%azea  dk«*  zur  Zeit  de»  P^üwotu*  "anwü=a 
*.  ...I  U „  lti«nkf«ii  Uti:he*  find  die  folgenden.  7  Der  a.;c-L-w**ncti.  ^ 
U. u  w«t-  durch  vvm  der  Natur  gesetzte  Grinxen  «agTsaiirii »•***■?; 
-*~.u.h  ,(,„  riefidi/Ji  tu  W.,  du  Khaiber - Genüg«  an  rraüiio 
•"  —  tUliid  iw  \,  und  den  Indus  im  0.  Gegen  lnionm.  an- 
«■-,.t.,«i,.j,  bildeten  da*  Sulaimau  Gebirge  und  <k*$en  ?üljrng-  6"  .rs 
*""■""•£'•'»  ''W  zum  Meere  eine  natürliche  Scheidewand.  :j 
i^ealvti  de*  I'iolemaio«  ober  die  Lage  der  in  diesem  1 
•l.dVi-fliitt'a  gelegenen  Stidte  geborchle  nur  du  flache  f  — ■  ■in 
l>v.n>)<ti  Itemchero,  Auf  dem  Östlichen  Ufer  des  Inda*  m»=3.-_ 
di*  fx-tiide  Jbarrschaft  nicht  so  weit  gen  Norden;  die  nürdlxidi*? 
\lim  k'-I*'^«  IridoNkTthische  Stallt  Paiwia  sacht  man  am  pumimi- 
«••»i  i„  den  jetzigen  am  Ufer  liegenden  Mari  wieder.  Die  Giü^ 
ww  zwwehrn  diesem  Orte  und  Taxila  in  CracÄ.  Von  hie»  *=? 
■»fcJ-.'n  die  Gr&nzc  eine  südöstliche  Sichtung  und  schlob  dem  **vi- 
1>  ,*i"-n  Tlieil  des  Zwcistromlandes  zwischen  der  Vitasti  m*d  «It-r 
i  wdrabhag»  ein,  wo  die  Stadt  Xodrake  im  Lande  der  A~WA™^j. 
mt  Orydraktr  der  Alten,  Indoskythisch  war.3)  In  diesem  Tbeür 
IrjAvskylliia'*  lag  damals  im  N\  ein  kleines  licich  der  Pamduxxi. 
mri  welchem  Namen  der  Alex  and  rinischc  Geograph  die  in  der  Ah  - 
im&rhen  Sage  so  hochgefeierten  und  einst  so  mächtigen  Pä^ar-i 
benennt.*)  Ihre  Herrschaft  war  damals  auf  einem  kleinen  Land- 
striche zu  beiden  Seiten  des  Bidaspes  beschrankt  und  in  ihm  wer- 
den nur  vier  Städte  genannt,  von  denen  eine  die  von  Alexander  dem 
Groben  gestiftete  ßukephala,  die  zweite  dagegen  das  westliche  Sa- 
«ala>  das  ty&kala  der  Inder,  von  dem  Griechischen  Könige  Demetrio* 
zu  Ehren  seines  Vaters  Eythydemia  benannt  worden  war.3) 


i)  vn    J.  55  Alf. 

.    .     i,.      .1,..;       QphirBB  «ich  «tan  I,  B.  39  flg. 
-.,  BM  *W   Ol  &  1TI   '"»'  **■  8Ts'    8ic  ln8.  wo  jetzt  Lalü. 

u  ii«l  vn,  i,  w 

,,  s„n  ,,!„■;,  II.  t*  11)6  lind  H.  WO,  und  Ober  da*  weatlirhe  fnlo/a  I,  S.  65*. 
\..[c  i  Buasyhala  1"«.  wo  j<-i*t  Qalam  an  der  Viüuti;  «.  oben  IL  8.  15P. 
NjoM  3.  /  .i'"iin  und  Hagnla  lagen  ohne  Zweifel  auf  der  gruben  Stralsc  von 
Anal  nii'li  «.- nliitn  oder  ungefähr,  wo  gcgenwtrtig  Tundrh  und  Bokrala;  Ja- 
IsaSBBfl  iiuf  der  Wtrafie.  von  Qalam  nach  der  gandrabbSgt,  etwa  wo 
i«ut  BarnmaL 
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Von  der  untern  ^andrabhftg&  an  nahm  die  Gr&nze  Indosky- 
thia'a  eine  wenig  nach  Osten  ablenkende  südliche  Richtung,  und  der 
westliche  Theil  Unter-Rägasthans  bildete  eine  grofse  Provinz  des  Li- 
doäkythiachen  Reiches,  während  der  Ostliche  von  den  Cliatriaioi  be- 
wohnt ward.  ')     Um  dieses  beiläufig  zu  bemerken,  so  ist  bis  auf  den 
anlaut  JEA,  welcher  nach  dem  Gesetze  des  Pr&krits  aus  dem  Sanskrit- 
X  entstanden  ist,  das  Wort  nicht  verschieden  von  Xatria,  mit  dem 
bekanntlich  die    Indische    Kriegerkaste   benannt   wrd.      Wir    ge- 
winnen demnach  durch  das  Zeugnifs  eines  Schriftstellers  des  fer- 
nen Abendlandes   die    für  die    älteste   Geschichte   der  Bägaputra 
wichtige  wohlbeglaubigte  Thatsache,  dafs  ein  Theil  der  Kriegerkaste 
in  dem  Anfange  des   zweiten  Jahrhunderts  sich  in  dem  jetzigen 
östlichen  Qassahnir,  Marwar  im  engern  Sinne  dieses  Namens,  und  Si- 
rohi  niedergelassen  hatte;  denn  diese  Theile  Unter-R&gasthans  waren 
nach  den  Bestimmungen  des  Ptolemaios  von  den  Chatriaioi  damals  in 
Jfeätz  genommen  worden-    Sie  wohnten  hier  in  dem  Mittelpunkte 
fc  wetten  Gebietes,   welches  sie  sich  in  dem  folgenden  Jahrhun- 
uRte  unterwarfen,  und  konnten  ihre  siegreichen  Waffen  nach  dem 
südhcher  und  östlicher  gelegenen  Hochlande  tragen.    Höchst  wahr- 
schöaEch  haben  die  grofsen  Umwälzungen,  welche  die  Tur&nische 
Herrschaft  in  den  Zuständen  der  Reiche  des  innern  Indiens  ver- 
flachten, einen  Theil  der  Xatrlja  veranlagst,  ihre  Stammsitze  zu 
blassen,  um  in  dem  weniger  zugänglichen  Unter-R&gasthan  eine 
oeue  Heimath  aufzusuchen  und  zu  gewinnen.    Eine  ziemlich  klare 
Aüäentang  über  ihre  Herkunft  liegt  in  dem  Namen  einer  ihrer 
S&he,  weil  Patütana,  wie  höchst  wahrscheinlich  statt  Patütama  zu 
Te™e*8ern  ist,  obwohl  die  Handschriften  in  der  überlieferten  Les- 
**  übereinstimmen,  die  Prftkritform  des  Namens  Pratisthäna  ist, 
nut  dem  eine  der  ältesten  Hauptstädte  des  innern  Indiens  benannt 
*■»  sie  lag  bekanntlich  an  dem  Zusammenflusse  der  zwei  Haupt- 
6tröme  Afadhjadepasy  der  Jamunft  und  der  Gangft. 2) 


^MVH,  1,  64.  Die  nördlichste  Indoskythißche  Stadt,  Nigranigramma,  liegt 
,w°5.  L.  und  28°  15'  n.Br.;  die  südlichste,  Tisapatinga,  24»  20'  n.  Br. 
ta  ZoBammenflufs  des  Zuflusses  ans  Arachosien  zum  Indus  (siehe  oben  Seite 
1J8)  27»  30'  n.  Br.,  und  Apohope  zwischen  26  und  23°  n.  Br.  Da  die  Quellen 
**  ^Tani  nach  Ptolemaios  die  Lage  von  127°  ö.  L.  und  27°  n.  B.  haben, 
*ytäA  die  erste  Stadt  yermuthlich  dem  jetzigen  Kishengar  (Kjrishnagata) ; 
^  «weite  dem  jetzigen  Udajapura;  Artaehara  dem  gegenwärtigen  Jodhapura; 
a**Q*a  dem  jetzigen  Bundi;  Sudeuama  dem  jetzigen  Qaloe,  und  Symisika 
^JeWgen  Toari.  —      2)  Sieh  oben  I,  S.  128. 
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Waa  die  übrigen  Grenzen  Indoskythias  betrifft,  so  ist  ea  nicl 
klar,  ob  die  vvm  wildwachsenden  Früchten  lebenden  PvJUndij.  un 
laitulbiuv  Nachbarn  des  Indoskythischen  Reichs  waren.  Ihre  TW>lmi 
*iuo  Inyou  »wischen  den  der  Chatriaioi  im  N.  und  Larike  im  S.  ?J 
uad  werdou  Hin  wahrscheinlichsten  nach  dem  südlichsten  Theile  dei 
.\uUuli-Kott9  verlegt.  Sie  bilden  einen  besondern  Stamm  eine^ 
tvheu  IVvolkos,  von  welchem  ein  andres  im  mittlem  Vindhjagebirgc 
lebte.  0  Von  Udajapura  an  sudlich  war  das  Reich  der  Indoskythen 
duivh  larike  begränzt;  die  Gränze  hatte  hier  eine  beinahe  süd- 
wctttUcho  Richtung,  welches  daraus  hervorgeht,  dafe  das  Gebiet  des 
.\A»i»Am  oder  dos  Mahi-Flusses  zu  dem  eben  erwähnten  Reiche  ge- 
hOrtoV1)  und  ausserdem  die  ostliche  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat, 
wio  Hplitor  dargethan  werden  soll.  Das  Meer  bespülte  das  Judos- 
kytlum'ho  Reich  von  der  westlichen  Mündung  des  Indus  bis  zur 
Nudorttttpitzo  dieser  Halbinsel;  es  lag  nämlich  Asiakapra  an  dem 
gleichnamigen  Vorgebirge  Astakanpron,  *)  wo  jetzt  Gaju£mir. 

Von  den  einzelnen  Provinzen  der  Indoskythischen  Monarchie 
führt  Ptolemaios  nur  drei  mit  ihrem  besondern  Namen  auf:  Syra- 
ttrenti  Patalene  und  Abiria.  Mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  er, 
wio  man  weife,  die  Halbinsel  Guzerat,  welche  an  dem  Meerbusen 
von  Kanthi  oder  dem  von  Ka^khä  und  dem  Barygazenuchm  oder 
dorn  von  Cambai.9)  Er  hatte  sich  eine  irrige  Vorstellung  von  der 
Ausdehnung  dieser  Halbinsel  nach  Westen  gebildet,  weil  nach  ihm 
der  Hafen  NaustcUhmos  35'  westlicher  lag,  ab  die  westlichste  Mün- 


1)  PloL  VH,  1,  64. 

8)  Sieh  oben  I,  S.  575,  Note  1. 

S)  Ptol.  VH,  1,  4  und  6. 

4)  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  25,  und  über  den  Namen  Astakanpron  8.  oben  S.  65,N.l. 
Das  im  Periplus  nach  Astakanpron  aufgeführte  Vorgebirge  Trapera  liegt  in 
der  N&he  der  Stadt  Traupup.  Ueber  das  Vorgebirge  Fapike,  die  Südspitze 
der  Insel  Diu,  s.  oben  S.  66,  Note  2. 

5)  Ptol  VH,  1,  2  und  4  u.  9.  Naustathmos  nraJk  der  Hafen  auf  dem  kleinen  Ei- 
lande Bäte  an  dem  äufsersten  Westende  der  Halbinsel  sein,  wo  ein  guter  Hafen 
ist;  s.  W.  Hamiltons  A.  Discript.  of  Ilindustan,  I,  p.  651.  Barakes  ist  nach 
Seite  65  die  kleine  Meeresbucht  bei  diesen  Inseln,  die  Insel  Barake  des 
Ptoiemaios  demnach  dieselben.  Seine  Insel  MelizigerU  mufs  die  Insel  Dia 
sein;  Syrastra,  dessen  Name  in  der  südwestlichen  Provinz  Sorath  erhalten 
ist,  mufs  die  Lage  des  heutigen  Qaffirabäd  gehabt  haben,  also  eine  mehr 
Ostliche.    Monoglosson  an  der  Küste  entspricht  etwa  dem  gegenwärtigen  Duflpuv 


L 
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düng  des  Inda«.  Er  kann  deshalb  nicht  die  Halbinsel  Kakkha  ge- 
kannt laben..  Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  im  Binnen» 
lande  gelegene  Stadt  Theophih,  weil  es  eine  Griechische  Uebertragung 
eines  einheimischen  Namens  ist.  Ich  suche  sie  wieder  in  dem  heutigen 
Swrdktur,  welches  aus  Surädära,  d.h.  Götterverehrung,  entstellt  sein 
kann,  und  somit  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  Theophila.  Patalene 
k,  wie  man  weife,  die  Griechische  Benennung  des  Indus -Deltas» 
Von  den  Städten  dieser  Provinz  lag  Patala  nach  Ptolemaios  in  der 
Xähe  der  Spaltung  des  Flufsarmes  Chariphu  zur  Saparo-Mündung, 
nach  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  dagegen 
<Ia,  wo  der  Indus  sich  in  zwei  grobe  Arme  spaltet. ])  Es  mufs 
dahingestellt  bleiben,  ob  Ptolemaios  irrthümlich  dieser  Stadt  eine 
amiere  Lage  angewiesen  habe,  als  ihr  wirklich  zukomme,  oder  ob 
wirklich  die  frühere  Stadt  etwa  nach  ihrer  Zerstörung  durch  eine 
TJebersehwemmung  nach  einer  andern  Stelle  verlegt  worden  sei. 

Der  Name  Abiria  hat  bei  Ptolemaios,  welcher  in  diesem  Falle 
dem  Verfasser  des  Periplus  des  Kothen  Meeres  folgte,  eine  andere, 
tyttere  Anwendung  erhalten,  als  bei  den  Indern  selbst  in  der  filtern 
Zeit,  indem  er  nicht  mehr  das  Land  am  untersten  Indus  bezeich- 
ne, sondern  das  Binnenland.2)  Die  Gränzen  dieser  Provinz  lassen 
ach  nicht  genauer  festsetzen;  die  südlichste  Grftnze  wird  am  f&g- 
Kctaten  in  den  Norden  der  ersten  Spaltung  des  Indus  verlegt,  gegen 
Norden  erstreckte  sich  die  Gränze  bis  in  die  Nähe  Pankanadas 
oder  Pengabs. 3)  In  ihr  lag  die  Hauptstadt  der  Indoskythen  zur 
Zeit  der  Anwesenheit  des  Alezandrinischen  Kaufmannes,  dem  wir 
den  Periplus  des  Kothen  Meeres  verdanken;  er  nennt  sie  richtiger 
^mgara  als  Ptolemaios,  bei  welchem  der  Name  Binagara  lautet«4) 
Sie  lag  am  Indus  in  der  Nähe  des  jetzigen  Ahmedpurs. 

Dem  Gebiete  im  N.  Abiria's  ertheilt  Ptolemaios  keinen  be- 
sondern  Namen.     Unter  den  in  ihm  gelegenen  Städten  ist  keine, 


1)  PuL  VII,  1,  28  und  59,  und  oben  S.  181.  Von  den  übrigen  Städten  Patalene'» 
hg  der  Hafen  Barbarei,  welcher  im  Periplus  des  Rothen  Meeres  Barbarikon 
geuniit  wird,  (sieh  oben  II,  S.  538)  im  W.  der  fünften  Mündung  Sabalassa's  nach 
Ptolemaios,  und  die  Stadt  Bardaxema  im  O.  der  siebenten  Mündung  Lonibare's. 

*)  PtoL  VII,  1,  61,  und  oben  I,  S.  539,  Note  2,  und  II,  S.  855  nebst  Note  1,  wo 
die  betreffende  Stelle  aus  dem  Periplus  mit  den  nöthigen  Verbesserungen  mit- 
gaheüt  ist,  und  8.  871. 

*)  Sieh  oben  H,  S.  856. 

4)  Pul  VII,  1,  61,  und  oben  E,  8.  373,  Note  2.  Es  hiefs  auch  eine  Stadt  der 
Btto  in  Drangiana  Min.    Die  übrigen  Städte  sind  die  folgenden: 


144  Zweitee  Buch. 

welche  bedeutend  genug  ißt,  um  hier  besonders  erwähnt  zu  werden  ; 
nur  bei  zwei  Städten  möge  eine  Ausnahme  gestattet,  sein.  Eine 
Stadt  dieser  Provinz  hiefs  Budaia  und  lag  auf  dem  Ostufer  des 


Hamen  bei  Ptolemaios.       #  Die  jetzigen. 

1.  In  Gandliära: 
Andrapana. »  Thyrah. 

Sabona,  '  Hangah. 

Banagara,  Gujar. 

Kodrana.  Takal. 

2.  Auf  dem  Westufcr  des  Indus: 

Embolima.  Attok  gegenüber, 

Pentagramma.  Dera  Ismael  Khan. 

Asigramma.  Mittunkote. 

Tiausa,  Mir  Rozan. 

Aristobathra,  Ken. 

Azika.  Burt 

Pardabathra.  Shikarpur. 

Piska.  Sukar. 

Pasipada.  Tennir. 

Svsikana.  '  Sehwan. 

JBonia.  Pirgote. 

Kolaka.  Karafci. 

3.  Auf  dem  Ostnfer  des  Indus, 

Navgramma.  Dara  Dera  Punah. 

Kamigara.  Mnhr. 

Parabali.  Subsulkote. 

Sydros.  Khyrpur. 

Epitausa.  Banipur. 

Xoana,  Mehani. 

4.  In  einiger  Entfernung  Ostlich  vom  Indus. 

Sarbana.  Darawal. 

AxuamU.  Nohur. 

Asinda  Qassalmir. 

Orbadaru.  Badanpur,   an  der  Küste   de» 

Salzsees  Bim. 
Ich  rage  diesen  Kamen  folgende  Bemerkungen  hinzu:  Sydros  war  eine  Stadt 
der  auch  sonst  (sieh  oben  II,  S.  174)  am  Indus  erwähnten  Qüdra.  Aus  dem 
häufigen  Vorkommen  des  Wortes  gramma,  welches  eine  Gräcisirung  des  Sans- 
kritwortes grdma,  Dorf,  ist,  erhellt,  dafs  die  auf  beiden  Ufern  des  Indus  an- 
sässigen Stämme  häufig  in  Dorfern  wohnten.  Es  ist  schließlich  zu  erwähnen, 
dafs  die  von  Stephanos  Byz.  u.  d.  W.  als  eine  Staut  des  Gandarischen  Sky- 
thia's  aufgeführte  Stadt  Ron  in  der  Provinz  Indoskythia's  Gandharitia  gelegen 
haben  mufs,  und  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Indoskythen  Ton  Dionysios  Perie- 
geies  1088  die  südlichen  Skythen  genannt  werden.    Sieh  oben  II,  S.  384,  Note  3' 
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Indus  in  der  Nfihe  des  jetzigen  Leia.  Ihr  Name  zeigt  an,  dafs 
daselbst  ein  Heiligthum  des  Buddhismus  war.  Die  zweite  Stadt 
Xodrah  war  wohl  sicher  die  Hauptstadt  der  Xudraka  und  raufs  in 
dem  Winkel  zwischen  der  VitastA  und  der  JCandrabhägÄ  gesucht 
werden*  Ihre  Lage  läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln,  weil  die  Be- 
stimmungen des  Ptolemaios  darüber  zu  ungenügend  sind.  ')  Wir 
werden  jedoch  kaum  irren,  wenn  wir  sie  in  der  Nähe  Lallis  wieder 
suchen. 

Audi  die  Provinz,  welche  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabul- 
flnsses  im  W.  von  Sefidkoh  und  im  O.  vom  Indus  begr&nzt  wird, 
entbehrt  bei  Ptolemaios  eines  eigenen  Namens«    Es  war  das  Land 
der  Indischen    Gandhara  und  heilst  bei  den  Geschichtschreibern 
Alexanders  des   Grofsen  Gandarüis.2)     Obwohl  ein   Theil  dieses 
Volkes  vor  den  Indoskythen  sich  geflüchtet  und  auf  dem  nördlichen 
Cfer  des  Kabul- Flusses  in  Suastene  sich  niedergelassen  hatte,3) 
*o  wird  doch  die  Hauptmasse  des  Volkes  in  seinem  Stammlande 
raröekgeblieben  sein,  und  nach  dem  Untergange  der  fremden  Herr* 
sdwft  rieh  unabhängig  gemacht  haben.     Eine  Bestätigung  dieser 
Anseht  gewährt  das  Zeugnils  der  Chinesischen  Pilger  Fakten  und 
flnm  Thsang,  welche  beide  dieses  Landes  als  eines  selbstst&ndigen 
Königreiches  gedenken.4)     Wenn  der  Alexandrinische  Geograph 
nick  der  Hauptstadt  Purashapuras  oder  Pethavers  Erwähnung  thut, 
so  liegt  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  data  diese  Stadt  nicht  mehr, 
wie  zur  Zeit  des  mächtigsten  aller  Indoskythischen  Herrscher  Ka- 
nishkaV)  Hauptstadt  war,   sondern  Minnagara.    Von  den  Städten 
Ga&dMra's  kann  nur  eine  einzige  auf  besondere  Beachtung  An- 
sprach machen;  diese  ist  der  nordwestlichste  Ort  der  damals  auf 
engere  Gränzen  zurückgeführten  Indoskythischen  Monarchie,   Ar- 
toota,  welche  vermuthlich  eine  Stiftung  der  Arsakiden  war  und  der 


JJ&giebt  ihr,  VII,  1,  60,  die  Lage  von  116°  ö.  L.  und  24«  n.  Br.  und  dem  Zu- 
ssanengemünde  des  Bidaspes  und  des  Sandabaga,  VII,  1, 27,  die  von  126°  40' 
fc  L.  und  32°  4Cf  n.  Br.  Dieses  Beispiel  beweist,  dafs  seine  Angaben  über 
&  Lage  der  Städte  in  einiger  Entfernung  Ostlich  vom  Indus  wenig  zuver- 
toogsmd. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  142. 

3)  n      „6.  138. 

*)  F*  K.  K.  p.  86,  und  Stanislas  Julien*  s  Bist,  de  la  vie  de  IJluen  TKsang  p.  8£ 
und  464,  wo  eine  Beschreibung  dieses  Landes  mitgetheih  ist, 

5)  Sieh  II,  8.  871. 

**•»'•  Ind.  Altorthk.,  HI  10 
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Khonar  -  Einmündung  in  den  Kabulflufs  gegenüber,  aber  1°  45' 
südlicher  lag ,  daher  am  Ostfufse  des  Sefidkoh,  etwa  wo  jetzt  Ali- 
Masgid. 

Schon  durch  den  Ausdruck:   „die  Kaspeiraioi  haben  die  Ge- 
genden von  da  an  (d.  h.  von  dem  Reiche  der  Pdndava)  bis  zum 
Vindhja-Gebirge  inne",1)  giebt  Ptolemaios    zu  erkennen,  dafs  er 
dem  Volke  des  kleinen  Alpenthals  Kacmfra's  nicht  so  weit  ausge- 
dehnte Wohnsitze  zuschreibt,  sondern  nur  sagen  will,  dafs  damals 
seine  Könige  ein  so  grofses  Reich  beherrschten.    Der  einzige  Mo- 
narch Kactntra's,  von  welchem  dieses  richtig  ist,  war  Meghavdhana, 
welcher  von   110  bis   144  nach  Chr.  G.  mit  kräftiger  Hand  die 
Zügel  der  Regierung  lenkte.2)    Er  war  daher  der  Zeitgenosse  des 
Alexandrinischen  Geographen,  nur  hatte  er  ein  weit  gröfseres  Reich 
sich  unterworfen,   als  wir  nach  der  Beschreibung  des  nördlichen 
Indiens  von  jenem  annehmen  dürften.    Ich  habe  schon  früher  daran 
erinnert,  dafs  die  auffallende  Thatsache,  dafs  die  berühmtesten  Völ- 
ker des  innem  Indiens  nicht  von  Ptolemaios  erwähnt  werden,  darin 
ihren   Grund  haben  wird,   dafs  sie  von  Meghavdhana  besiegt  und 
seinem  Reiche   einverleibt  worden  waren,  er  aber  die  Marunfai 
oder   richtiger   die  Muranda   unrichtig   als   Besitzer   einer  grossen 
Macht  im  östlichen  Indien  darstellt,  indem  sie  nicht  mächtig  genug 
waren,  um  der  überlegenen  Macht  Meghavdhana  8  mit  Erfolg  Wider- 
stand leisten  zu  können. 3)    Ich  kann  diese  Ansicht  durch  die  Be- 
merkung bestätigen  und  erweitern,  dafs  wir  bei  Ptolemaios  in  dem 
innern  Indien  mit  zwei  Ausnahmen  nur  früher  unbekannten  Völkern 
begegnen,  und  früher  nicht  gebräuchliche  Theilungen  der  Länder 
vorfinden  werden.    Diese  Erscheinung  führt  zu  der  Annahme,  dafs 
durch  jenen  mächtigen  Beherrscher  eines  so  grofsen  Ländergebietes 
Kriegergeschlechter,  welche  ihm  in  seinen  Kämpfen  dienten,  von 
ihm  in  dem  von  ihm  mit  ihrer  Hülfe  bezwungenen  Ländern  an- 
gesiedelt worden  sind.     Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  sind  die 
Bolingai,  deren  Indischer  Name  Bhaulmgi  lautet;  ein  zweites  weni- 
ger sicheres  Beispiel  bieten  die  Porvaroi  dar,  deren  Name  an  Po- 
war  erinnert,  wie  der  Name  des  R&gaputra-Geschlechts  der  Pra- 
mdra  in  den  Volkssprachen  umgeändert  worden  ist.    Es  ist  dabei 


1)  vn,  1,  47  flg. 

2)  Sich  oben  II,  S.  890  flg. 

3)  „    oben  II,  S.  899. 
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jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  durch  die  groben  Umwälzungen  in 
den  Zuständen  des  ixmern  Indiens  in  den  kurz  vorhergehenden 
Jahrhunderten,  und  durch  die  häufigen  Kämpfe  ältere  Völker  aufge- 
rieben oder  unmächtig  geworden  sein  können,  und  deshalb  nicht 
in  der  Ptolemaischen  Beschreibung  Indiens  erscheinen.  Was  die 
früher  nicht  gebräuchlichen  Ländernamen  betrifft,  so  sind  sie  wohl 
(Über  zu  erklären,  dafs  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  neue 
Smten  mit  neuen  Benennungen  sich  gebildet  hatten. 

Wenn    nun    Ptolemaios   dem   Reiche    Meghavdhanas  engere 
Gränzen  setzt,  als  es  wirklich  der  Fall  gewesen,  so  wird  die  Schuld 
dieses  lrrthums  nicht  an  ihm  selbst  hegen,  sondern  an  seinen  Ge- 
währsmännern,  welche    nicht  gehörig  die  von  Meghavähana   be- 
herrschten Indischen  Länder  von  den,  von  seiner  Macht  unabhän- 
gigen unterschieden    hatten.      Die   Ptolemaische   Darstellung  der 
Ktt^nirischen  Macht  darf  somit  nicht  als  der  Wirklichkeit  entspre- 
chen! angesehen  werden.     Den   Umfang  der  Herrschaft  Megha- 
vab&a's  habe  ich  früher  bestimmt. ]) 

Um  die    Gränzen  zu  ermitteln,  von  welchen  das  Reich  der 
fofmirer  nach  den,  dem  Ptolemaios  darüber  vorliegenden  Berich- 
ten angeschlossen  war,  thut  man  am  besten,  zugleich  die  angrän- 
zsfllea  Länder  und  Völker  mit  in  Erwägung  zu  ziehen,  weil  seine 
Angaben  über  die  Lage  der  Städte,  welche  zu  der  Herrschaft  des 
damaligen  Ka^mirischen  Monarchen  gehörten,  in  mehreren  Fällen  zu 
ungenügend  sind,  um  sie  ohne  ein  anderes  Mittel  mit  Zuversicht  der 
Erforschung  ihrer  Lagen  zu  benutzen.   Dafs  Ka$mira  selbst  einen 
Bestaadtheil  des  Reiche  bildete,  erhellt  von  selbst.     Ptolemaios  be- 
Etbuat  seine  Lage  nicht  richtig,  indem  er  sagt,  dafs  Kaspeiria  un- 
ter den  Quellen  des  Bidaspes,  des  Sandabaga  und   des  Rhuadis 
Segen,2)  weil,  wie  ein  jeder  weifs,  es  nur  zu  beiden  Seiten  der  pbern 
Vitagta  rieh  ausbreitet    Ptolemaios,  oder  eher  die  von  ihm  zu  Rathe 
gezogenen  Reisebeschreiber,  haben  daher  den  Namen  des  kleinen 
Alpenthals  auf  die  oberen  Gebiete  der  ^andrabhaga  und  der  Irä- 
vati  irrthümlich  ausgedehnt;  sie  müssen  aber  damals  den  Kacjml- 
ri^tan  Fürsten  unterworfen  gewesen  sein.    Die  oberen  Thäler  des 
Bibasia,  des  Zadadros,  des  Diamuna  und  des  Ganges  werden  von 


1)  Sieh  oben  n,  S.  891  flg.,   wo  es  jedoch  S.  898  nicht  ganz  genau  ist,  dafs  ihm 
Malaca  gehorchte,  da  er  nur  den  östlichsten  Theil  desselben  oder  Bhopal  besak. 

2)  VIL  1,  42. 

10* 
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dem  Alexandriiiischen  Geographen  mit  dem  Namen  Kylmdrine  be- 
zeichnet. !)     Es  folgt  hieraus,  dafs  das  auch  den  Indern  bekannte 
Volk  der  Kulinda  damals  in  dem  westlichen  Himalaja  weit  verbrei- 
tet, allein  gewifs  von  dem  Kacmirischen  Könige  unabhängig  war.2) 
Die  westliche  Gränze  läfst  sich  nicht  ganz  genau  bestimmen.     Im 
Süden  Kacmira's  gehörte  den  Kacmirern  gewifs  das  Land   unter- 
halb des  Gebirges.    Am  Hydaspes  gränzt  das  Kacmirische  Reich  an 
den  kleinen  Staat  der  Pändava,  die  Gränze  mufs  zwischen  diesem 
Flusse  und  der  gandrabhäga  angesetzt  werden,  und  erstreckte  sich 
bis  in  die  Nähe  Xodrakes,  des  jetzigen  Lalli,  welches  unter  Indos- 
kythischer  Herrschaft  stand;  von  hier  aus  durchschnitt  sie  in  süd- 
östlicher Richtung  diesen  und  die  östlicheren  Flüsse  der  Pentapo- 
tami  und  schlofs  Shekavati  im  S.  ein,  von  welchem  Gebiete  an  die 
Chatriaioi  ihre  Wohnsitze  hatten. 3)    Im  O.  der  Ar&vallkette  gehorte 
Mdlava  im  engern  Sinne  mit  Ausschluß  Bhopal's  zu  dem  Reiche 
Larike,  so  dafs  das  ganze  Ober-Rftgasthan  und  H&r&vati  den  Kac- 
mirern zugetheilt  werden  mufe.4)    Nur  in  Bhopal  kann  die  Herr- 
schaft der  Kacjmirer  wirklich  sich  bis  zu  dem  Vindhjagebirge  er- 
streckt haben. 

Gegen  Osten  wird  das  Reich  der  Ka$mirer,  wie  es  Ptole- 
maios  darstellt,  von  der  Jamunä,  von  ihrem  Austritte  aus  dem  Ge- 
birgslande,  begränzt  gewesen  sein,  weil  die  das  Duab  bewohnenden 
Völker  Städte  auf  beiden  Ufern  des  Ganges  besafsen.  Als  ein 
wirkliches  Volk  dürfen  die  Gymnosophüten  nicht  betrachtet  werden, 
weil  mit  diesem  Worte  die  Griechen  bekanntlich  die  Brahmanischen 
Einsiedler  bezeichnen,5)   sondern   es   müssen  Brahmanen  gemeint 


1)  vn,  1,  42. 

2)  Die  Kulinda  werden  Öfters  im  Mahabhärata  erwähnt  als  Bewohner  des  westli- 
chen Himalaja' s,  an  dem  obern  Ganges,  jedoch  ohne  Angaben  über  ihre  Ver- 
breitung nach  Westen ;  sich  oben  I,  S.  547.  Es  ist  jedoch  unrichtig,  dafs  sie  von 
Jliuen  Thsang  mit  dem  Namen  Khiuluto  oder  richtiger  (sieh  St  anislas  Jvlies*$ 
Hist.  de  la  vie  de  Iliuen  Thsang  p.  163)  Kuluta  gemeint  seien,  weil  dieser  Name 
das  jetzige  Kulu  an  den  Quellen  der  VipäcA  bezeichnet 

3)  Sieh  oben  S.  142. 

4)  Dieses  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  Ozene  oder  Ugqajini  in  Larike  lag ;  sieh  Ptol. 
VII,  1,  63.  Sie  hat  die  Lage  von  117°  ö.  L.  und  20°  n.  Br.  und  die  nordöst- 
lichste Stadt  Agrinagara  118°  15'  ö.  L.  und  20°  30'  n.  Br.,  demnach  ungefähr, 
wo  gegenwärtig  Sarangpür. 

5)  Piol  VII,  1,  51,  und  oben  II,  S.  707,  Note  3. 
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sein,  welche  in  Einsiedeleien  wohnend  dem  beschaulichen  Leben 
und  dem  Unterrichte  in  den  heiligen  Schriften  sich  widmeten.    Es 
mufe  ihrer  eine  grofse  Anzahl  gegeben  haben,  weil  ihrer  besonders 
gedacht  wird;  sie   wohnten  ohne  Zweifel  in   dem   Qebirgslande, 
vorzugsweise  in  der  Nähe   des   heiligsten  aller  Indischen  Ströme, 
des  Ganges-     Sie  lebten  daher  ausserhalb  der  Gr&nzen  der  Ka£- 
miriachen  Herrschaft.    Die  wirklichen  Völker  folgten  einander  von 
Norden  nach  Süden  in  folgender  Reihe:  ')     Am  nördlichsten  sa- 
usen die  Datichai,  welchen  der  Theil  des  Zweistromlandes   zwi- 
schen der  Jamunft  und  der  Gangft  angehört  haben  mufs.    Sie  sind 
noch  nicht  in  Indischen  Schriften  aufgefunden  worden.    Sie  gehör- 
ten zu  einem  der  Kriegergeschlechter,   welche  sich  in  den  vorher- 
gehenden unruhigen  Zeiten  hervorgethan  und  in  dem  nördlichen 
Dnab  festgesetzt  hatten,  wo  sie  sich  des  Gebietes  der  alten  Pankäla 
nebst  einigen  angrenzenden  bemeisterten;   dieses  beweist  der  Name 
einer  ihrer  Städte,  Passala,  der  nur  die  Griechische  Umschreibimg 
des  Indischen  ist     In  dem  südlichen  Theile  des  Duabs  begegnen 
wir  den   früher    ebenfalls   unbekannten  Nanichai   bder  ManicJiai, 
fem  nur  ein  kleines  Gebiet  zugestanden  werden  kann,   weil  sie 
nur  drei  Städte  besafsen,  und  zwar  hauptsächlich  auf  dem  Südufer 
der  Jamunä.2)    Das  südlicher  und  hauptsächlich  östlicher  gelegene 


1)  PtoL  VII,  1,  51  and  52.  Ihre  Lage  ergiebt  sich  ans  folgenden  Bestimmungen: 
ÄJ%  Stidte  lagen  zwischen  34°  26'  und  33°  20'  n.  Br.;  Indabara,  welches, 
*ie  ich  nachher  darthan  werde,  von  Indraprastha  nicht  verschieden  ist,  SO0 
o.  Br.,  and  Kanogiza  oder  Kanjäkubya,  nach  VII,  2,  15,  32°  n.  Br.  Ihre 
Stidte  sind  die  folgenden: 

Namen  bei   Ptolemaios.  Die  jetzigen. 

Auf  dem  Wcstufer  des  Ganges: 
Konto.  Saharanpnr. 

Margara.  Kunda. 

Batanaksara.  Goasghar. 

Auf  dem  Ostufer  des  Ganges. 
Passala.  Sahanpur. 

Orza.  Darrahghar. 

Da  bei  Ptolemaios  das  Sanskrit -^  durch  s  wiedergegeben  wird,  wie  z.B. 
loch  in  Sandabaga  statt  Jyandrabhägä ,  so  ist  Passala  nicht  von  Pankäla  ver- 
schieden.   Ueber  dieses  Volk  sieh  sonst  oben  I,  S.  608  flg.  nebst  Note  3, 

2)  Es  sind  diese : 

Namen  bei  Ptolemaios.  Die  heutigen. 

Auf  der  Westseite  des  Ganges: 
Persakra.  Kaunpur. 

Sannaba.  Schcorag. 
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Gebiet  wird  von  dem  Alexandrinischen  Geographen  Prasiake  ge- 
nannt. *)    Da  ich  zunächst  nur  beabsichtige,  die  Grftnzen  des  Ka<;- 
mirischen   Reiches  zu  bestimmen ,   so  begnüge  ich  mich  vorläufig 
mit  der  Bemerkung,    dafs  Prasiake  das  Land  auf  dem  südlichen 
Ufer   der  Jamunft  von  Kaiangara  im  W.  bis  nach  Mirzapur  am 
Ganges,  nebst  einem  kleinen  Landstriche  auf  dem  Nordufer  dieses 
Stromes  umfafst;    ich  kann  dieses   um   so    eher   thun,   als   dieses 
Gebiet  durch  zwei  Völker  von  dem  Ka$mirischen  Staate  getrennt 
war.     Von   diesen  wohnten  die  Porvaroi  am  südwestlichsten,    am 
nordostlichsten  die  BolingoL  2)    Nach  der  frühern  Bestimmung,  dafs 
Bhopal  einen  Theil  des  Ka<?mlrischen  Staates  bildete,3)   und    der 
sicher  erkennbaren  Lage  des  Gebietes  Sandrabatis,  welches  an  dem 
Bandelakhand  durchströmenden  Flusse  Tdmasä  gelegen  haben  mufs,4) 
müssen  jene  zwei  Völker  das  Gebiet  im  NO.  BhopaTs  und  im  W. 
Bandelakhands  beseseen  haben.    Von  den  Porvaroi  habe  ich  schon 
früher  bemerkt,  dafs  ihr  Name  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  be- 
kannten, sich  Prämdrd  nennenden  Geschlechte  der  R&gaputra  ent- 
stellt ist,  welcher  in  der  Volkssprache  Punvar  lautet  und  in  dieser 
Form  weiter  von  Pr&mära  entfernt  ist,  als  Porvara.5)     Eine  nicht 
undeutliche   Andeutung  der  Heimath  der  Porvaroi  bietet  sich  uns 
dar  in  dem  Namen  der  Stadt  Porvaghar  oder  richtiger  Povarga4a9 
d.  h.  Wehr  der  Povar ,    welche  die  alte  Hauptstadt  des  Gebietes 
^ampanir's  im   nördlichen   Guzerat  war. G)     Ganz   sicher  ist  die 
Herkunft  der  Bolingoi,  weil  ein  altes  Ara*rya-Geschlecht  Bhaulingi 
hiefs  und  zu  dem  Volke  der  (Jälva  gehörte,  demnach # ursprünglich 
in  Unter-R&gasthan  zu  Hause  war. 7)     Nach  einer  früher  vorge- 


Aiif  der  Obtscitc  des  Ganges: 
Toana.  Manikpur. 

In  einer  Handschrift  lautet  der  Name  des  Volkes  Manichai;  die  herkömm- 
liche Lesart  ist  Anichai;  bei  der  erstem  Form  ist  die  Lesart  die  richtigere, 
weil  eine  ihrer  Städte  Manikhar  hiefs. 

1)  Plol.  VA,  1,  53. 

2)  „      „      1,  69  und  70. 

3)  Sich  oben,  S.  147,  Note  1. 

4)  Plol.  VII,  1,  54.     Eine  Stadt  dieses  Gebietes  hiefs  nämlich  Tamasis. 

5)  Sieh  oben  S.  142.    Piuivar  kommt  z.  B.  im  Ayeen  Akbcri  vor,  s.  oben  II,  Beil. 
S.  XXVU,  4. 

6)  \V.  IIamiltos  An  DesripL  of  Hindustan  II,  p.  618. 

7)  Sieh  oben  I,  S.  613,  nebst  Note  5. 


Das  Ka^mirieche  Reich.  151 

legten  Vermuthung ')  hatten  diese  zwei  Kriegerstämme  Dienste  bei 
dem  Megkavähana  gesucht  und  gefunden,  waren  dann  nach  seinen 
Siegen  über  seine  Gegner  mit  Ländereien  in  dem  Gebiete  belohnt 
worden,  welches  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
bewoknten. 

Von  den  Städten    der  Kj^mircr  können  zwei  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden;    diese  sind  Modura,  das  wohlbekannte  Ma- 
thurd,  und  Indabara,  welches  nur  die  Prflkritform  Indraprasthä\ 
(lerHauptstadt  der  Pand&va  ist.2)  Auch  dürfte  es  keinem  gegründeten 
Zweifel  unterliegen,  dafs   Gägasmira  eine  Entstellung  aus  Agamira 
statt  Agamidha  sei. 3)    Aus  der  Ermittelung  der  Lage  dieser  Stadt 
ergiebt  sich  auch  die  der  Hauptstadt  Erarassa,  die  dem  gegenwär- 
tigen  Komulmir    entspricht     Von  den   übrigen   Städten   verdient 
nur  Kaspira  einer  besondern  Erwähnung;   wenn  diese  Lesart  der 
tarkümmlichen  Aspira  vorzuziehen  sein  sollte,  weil  die  so  benannte 
Stadt  nicht  in  Ka$mira  selbst  lag,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern 
uoge&hr,  wo  heut  zu  Tage  TJianesar,  das  aus  Sthdnefvara  entstellt 
ist   Ist  Easpeira  die  richtige  Lesart,  so  müfste  es  eine  Gründung 
derEagmirer  sein.4) 


lj  SA  oben  6.  146.    Von  den  Städten  gehören  die  drei  erstem  den  Poruaroi, 
&  zwei  letztern  den  BolingoL 

Die  Namen  bei  Ptolemaios.  Die  jetzigen. 

Der    Porvaroi. 
Malaäa.  Teari. 

Bradama.  Geroli. 

Tholobana.  Qaitpur. 

Der    Bolingoi. 
Sagabaza.  Ba^nagar. 

ßardaotis.  Gauriar. 

* 

Es  ist  schliefslich  zu  bemerken,  dafs  nach  Sfephanos  v.  Bgz.  u.  d.  W.,  die 
Bdüga  als  ein  Indisches  Volk  erwähnt  und  ein  Vers  aus  den  ßassarilca  des 
bmtfsios  angeführt  wird,  in  welchem  ihr  Käme  vorkommt. 
-)  ladrapraitha  wird  im  Präkrit  zwar  regelmässig  Indabattha  geändert ;  da  jedoch 
leicht  in  den  Volkssprachen  f.  ausgefallen  sein  kann,  und  th  im  Präkrit  4h  wird, 
«feses  aber  wie  r  ausgesprochen  wird,  so  rechtfertigt  sich  die  Form  Indabara.  Noch 
genauer  entspricht  der  Urform  Indapratlhai,  der  Name  eines  aus  dem  innern  Indien 
nach  dem  obern  Siamflusse  ausgewanderten  Volkes;    8.  oben  II,  S.  1034. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  899,  Note  1. 

4)  Die  übrigen  Städte  sind  diese: 

Di«  Namen  bei  Ptolemaios.  Die  jetzigen. 

Salagiua.  Viziräbäd. 
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Prasiake  und  Sandrafcatü. 

Die  Lage  der  ersten  dieser  zwei  Landschaften  erhellt  daraus, 
dafs  die  westlichste  in  ihr  gelegene  Stadt,  Kanagora,  5°  östlicher, 

*  

die   östlichste,    Konaka,    dagegen   2°   40'   westlicher  als   das    Zu- 
sammengeraünde  der  Jamunä  und  der  Gangä  oder  Allahäbäd  lag, 
so  wie   daraus,   dafs    zwei  Städte,    nämlich  die  ebenerwähnte    und 
Aninacha  auf  dem  östlichen  oder  richtiger  dem  nördlichen  Ufer  des 
Ganges  gelegen  waren.  *)    Sie  umfafste  daher  das  Land  im  Süden 
der  Jamunä,    und  nachher  östlicher   im  Söden  der  Gangä,     etwa 
von  Kaiangara  im  Westen  bis  Mirzapur  im  Osten,    nebst  einem 
kleinen  Landstriche  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  letztern  Stromes. 
Der  Name  ist  abgeleitet   aus  dem  Sanskritworte  pralcja,   und  be- 
zeichnet  daher  ein   östliches   Land;    es  ist  jedoch  nicht   deutlich, 
aus  welchem  Grunde   dem   in  Rede  stehenden  Gebiete  diese  Be- 
nennung gegeben  worden  ist,    weil  es  ja  dem  Madlijadega,    dem 
Lande  der  Mitte,  angehörte,  und  es  gewagt  sein  würde,  ihm  eine 
Beziehung   auf  den  Namen  der  Prasier  zu  geben ,    mit  dem    die 
Griechischen  Schriftsteller  der  Makedonischen  Zeit  das  mächtigste 
damalige  Indische  Volk  benannten,  dessen  Hauptstadt  PätaliptUra 
eben   in  dem  östlichen  Indien  lag.2)     Vielleicht  war  Prasiake  dio 
östlichste  Provinz   eines   frühern  Indischen  Staates,   von  welchem 
uns  keine  weitere  Kunde  zugekonunen  ist3) 


Pie  Namen  bei  Ptpjcmaios, 

Pie  jetzigen. 

Astrassos. 

Qesmatha. 

Labokla. 

Lahor. 

Batanagra. 

Amritsar. 

Arispara. 

Ludiana. 

Amakatis. 

Sirhind. 

Astabalasara. 

Umballa. 

Pasikana. 

PanipaL 

Daidala, 

Buvani. 

Ardone. 

Dadri. 

Ligamira, 

Danur. 

Chonnamagara. 

Nouh. 

Von  Stephanos  v.  Byz,  wird  auch  £>aidala  als  eine  Indische  Stadt  u.  d. 
W.  aufgeführt.    Nach  Curtius,  VIII,  10,  19,    war  Daedala  ein  Gebiet  de«  in- 
nern  Indiens  mit  der  Hauptstadt  Akadira.    Die  Lage  dieser  Gegend  und  dieser 
Stadt  werden  durch  Ptolemaios  genauer  bestimmt, 
\)  Ptol.  VII,  1,  29.  und  53. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  691. 

3)  Pie  Städte  Prasiake' s  sind  diese; 
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Die  zweite  Landschaft  mufs,  wie  schon  früher  hervorgehoben 
worden,  nach  dem  Gebiete  des  Bandelakhand  durchfliefsenden 
Stromes  Tomasa,  und  zwar  an  den  obern  und  mittleren  Lauf  des- 
selben, verlegt  werden,  weil  das  Gebiet  am  untern  Laufe  dieses 
Stromes  zu  Prasiake  gehörte.1)  Der  einheimische  Name  mufe 
K'jmJrarafij  d.  h.  die  mit  dem  Monde  begabte  Landschaft,  gelautet 
haben.  Der  Grund  desselben  ist  unklar,  er  kommt  aber  in  Li- 
sehriften  vor  und  bezeichnet  ausserdem  eine  kleine  Landschaft  im 
Westen  des  Arbuda-Berges. 2) 

Bas  ostliehe  Indiei« 

Die  Grunde,  welche  mich  bestimmt  haben,  in  der  von  Ptole- 

maioa  befolgten  Eintheilung  der  zwei  Indischen  Halbinseln  durch 

Aen  Ganges  bei  der  Behandlung  seiner  Angaben  über  das  östliche 

Vorderindien  abzuweichen,  habe  ich  schon  oben  dargelegt.3)     Um 

jedoch  nicht  mehr,  als  nöthig  ist,  an  seiner  Eintheilung  zu  ändern, 

wähle  ich  den  zweiten   Gangeszuflufe   und  das  Bepyrrhongebirge, 

«ler  das  Gebiet  der  Tüld  als  Ostgränze  Vorderindiens.     Dadurch 

wird  von   ihm  nur  Asam^  der  gföfsere  hintere  Theil  Silhet's  und 


Die  Namen  bei  Ptolemaios.  Die  jetzigen. 

Auf  dem  Südufer  der  Jamunä  und  zum  Theile  der  Ganga. 
Sambalaka.  Amba. 

AdUdara.  Kune. 

Kanagara.  Kaiangara. 

Kindia.  Bawari. 

Sagala.  Mirzapur. 

Auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Ganga. 
Aninacha.  Qusy. 

Kondka.  Handya. 

Sagala  ist  wahrscheinlich  eine  von  den  Bewohnern   (Jakäla's  im  Pengab 
gegründete  Stadt,  über  welche  oben  I,  S.  652,  Kote  4. 

*)  Sieh  oben  8.  150.    Die  Städte  haben  folgende  Kamen 
bei  Ptolemaios.  Jetzt. 

£mpalathra.  Pathat 

Nadabandagar.  Putrahat. 

Tamasis.  Sirey. 

Kuraporina.  Tewari. 

*)  $Q*skrü-lnMcription8  at.  Abu»    By  IIoracb  Haymau   Wilson  E*q.,  Secr.  A».  Soc. 
*  Am.  Ret.  XVI,  p.  328. 

*)  Sieh  Seite  108. 
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Tripura's,    nebst   ^aturgräraa   oder  Kittagong  von   dem  sttdUclxor 
in  derselben  östlichen  Länge  liegenden  Lande  ausgeschlossen. 

Auf  dem  linken  Ufer  des  Ganges  waren  dem  Ptolemaios  mir 
zwei  Völker  bekannt  geworden ,  die  Tanganoi  und  die  Marundau  *) 
Das  erstere  Volk  hatte  die  nördlichsten  Sitze  und  ihr  Land  wurde 
von  dem  Sarabos  oder  der  Sarajü  und  deren  obern  und  zum  Theile 
mittlem  Laufe  durchströmt.     Es  war  schon  früh  den  alten  Indem 
wohlbekannt,   weil  es   schon  unter  dem  Namen    Tangana  in  dem 
grofsen  Epos  als  im  Himalaja,  im  Osten  der  obern  Gangä,    woH— 
nend  dargestellt  wird.2)     Es   war   wahrscheinlich  ein   den  Kiratti 
verwandtes  Volk  und   wird  in  diesem  Falle  zu  den  Bhofa  gehört 
haben. 

Von   den  östlichen  Nachbarn   der  Tanganoi,  den  Takoraioi9 
den  KoranJcaloi  und  den   Passadai  berichtet  der  Alexandrinisclie 
Geograph,  dais  sie  zwischen  dem  Tmaon-  und  dem  Bepyrrhon-Ge— 
birge  wohnten,  die  ersten  am  nördlichsten,  unter  ihnen,  d.h.  süd- 
licher  die  zweiten,   und  nach  ihnen,  d.  h.  östlicher  die  dritten.  3)    - 
Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  diese  Völker  nicht  zwischen  diesen 
zwei  Gebirgen,  sondern  zwischen  dem  östlichsten  Endpunkte  des 
ersten  und  dem  westlichsten  Endpunkte  des  zweiten  Gebirges  zu 
Hause  waren.     Den  Takoraioi  und  Korankaloi  müssen  wir  daher 
ihre  Sitze  im  mittlem  Nepal  zwischen  der  Gan4aki  und  der  San* 
ko$i  anweisen;    den    Passadai   zwischen   diesem  Strome  und  der 
Ko$i.     Auch  die  von  Ptolemaios  gegebene  Bestimmung  der  Lage 
des  nächsten  Volkes,  der  Tiladai,  kann  nicht  ohne  eine  Beschrän- 
kung zugelassen  werden.    Nach  ihm  safsen  sie  nämlich  über,  d.  h. 
im  Norden  des  Maiandros.     Sie  wurden  Besadai  genannt,4)  weil 


1)  VH,  2,  13  und  14. 

2)  Sich  oben  I,  S.  548,  wo  in  Note  2  bemerkt  worden,  dafs  die  richtige  Lesart 
Tanganoi  und  nicht  Ganganoi  ist.  Sie  bcsafsen  nur  vier  Städte,  deren  Namen 
bei  Ptolemaios  lauten:  Sapalos,  Stoma,  Heorta  und  Rappha;  sie  entsprechen 
etwa  den  gegenwärtigen  Mathiare,  Nahnpara,  Beraiteh  und  Khyribad. 

3)  PtoU  VH,  2,  15.  Ich  ziehe  die. Lesart  Ilaoratat,  die  in  fünf  Handschriften  und 
der  Lateinischen  Uebersetzung  vorkommt,  der  WiLBEBG'schen  üaaadXai  vor, 
weil  dieses  der  Name  der  bekannten,  westlicher  wohnenden  Panfcalä  ist 

4)  Ich  ziehe  die  Lesart  BijoarSae,  welche  drei  Handschriften  und  die  Lateinische 
Uebersetzung  darbieten  und  die  herkömmlichste  ist,  der  von  Wilbebg  ange- 
nommenen Brjaetöac  vor;  meine  Gründe  werde  ich  nachher  vorlegen.  Der 
Name  der  Takoraioi  ist  von  (hakura  abgeleitet,  welches  einen  verehmngswür- 
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ae  verkrüppelter  Gestalt,  dichthaarig  waren  und  platte  Geeichter 
\iatten»   Nach  dieser  Bestimmung  müfsten  sie  in  dem  Buraailgebirge 
gewohnt  haben,   durch  welches    Oberasam  von  dem  Quellgebiete 
des  Barakflusses  getrennt  wird.     Mit  dieser  Lage  stimmt  jedoch 
nickt  der  Bericht  des  Verfassers  des  Periplus  des  R.  Meeres  von  dem 
Volke  der  Sesaiai  überein,  die  ich  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit erläutert  habe. !)     Nach  ihm  zog  das  wilde  Volk  der  Sesaiai 
mit  Weibern  und  Kindern  nach  den  Grftnzen  der  Thinai,  uin  dort 
ein  Fest  zu  begehen,   nach  dessen  Beendigung  sie  die  Blätter  zu-» 
rückhefsen,  aus  welchen  die  sie  beobachtenden  Leute  drei  Arten 
ron  Malabathron  zubereiteten.     Diese  waren  nach  der  wahrschein- 
lichsten Auffassung  der  Erzählung  des  Periegeten  Kaufleute,    die 
jährlich  nach  dem  Lande  der  Tlrinai  reisten  \ind  sich  zu  der  Zeit 
dort  einfanden,  als  die  Sesaiai  ihr  Fest  feierten.    Dafs  dieses  Volk 
mcht  von  den  Besadai  des  Ptolemaios  verschieden  war,  erhellt  aus 
der  Beschreibung  desselben  im  Periplus.     Sie  hatten  verkrüppelte 
Gestalten,  breite  Gesichter  und  sehr  stumpfe  Nasen.    Es  mufs  der 
jStoie  im  Periplus  verdorben  und  in  B>]oa8ac  zu  verbessern  sein, 
weä  diese  Form  von  der  von  Ptolemaios  mitgetheilten  nur  wenig 
abweicht,  und  dieselbe  eine  genügende  Erklärung  zuläfst,   da  das 
Sanskritwort  Vaühdda  träge  und  trübselig  bedeutet a)    Die  kleinen 
Gestalten,  breiten  Gesichter  mit  dickem  Haar,  platten  Nasen  passen 
*of  die  Bhota- Völker  im  Himalaja.    Da  nun  die  Kirata  an  der  Koqi 
zn  Hause  sind,  und  an  diesem  Strome  eine  Strafse  nach  dem  jen- 
seitigen Lande   hinauffährt,3)   so   trage  ich  kein  Bedenken,    die 
Besadni  nach  ihrem   Lande  zu  verlegen.     Wenn  früher   die  Zeit 
der  Einwanderung  der  Bhotfia- Völker  aus  ihrem  nördlichen  Vater- 
lande nicht  genauer  bestimmt  werden  konnte,  als  dafs  sie  vor  635 
nach  Chr.  G.  stattgefunden  habe,   so  werden  die  Kirata  in  einer 


fügen  Mann  oder  Gegenstand  bedeutet,  aber  nicht  aus  dem  Sanskrit  erklärt 
werden  kann.  Es  gehörte  daher  entweder  der  Sprache  eines  der  Stämme  der 
m  uralter  Zeit  über  das  ganze  Indien  verbreiteten  Urbcwohner ,  oder  eines 
Bhota  -  Volkes ,  dessen  erste  Einwanderung  in  eine  frühere  Zeit  zurückverlegt 
werden  mufs,  als  bisher  angenommen  worden;  wovon  nachher.  Die  Takoraioi 
müssen  wegen  ihres  Namens  eine  ehrenvolle  Stellung  unter  den  dortigen  Völ- 
kern eingenommen  haben. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  444,  und  HI,  S.  37. 

2)  „        „      „  S.  445  und  Zus.  S.  LXXXIL      Nach    dem  Texte    ist    die  Lage 
der  Bescidai  und  der  Tiladai  auf  der  Karte  zu  berichtigen. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  53  und  826,  und  II,  S.  526, 
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alten,  zur  Vedischen  Litteratur  gehörenden  Schrift  schon  erwähnt  *), 
und  müssen   daher  lange    vor  Ptojemaios  in  dem  Him&laja    sich 
niedergelassen  haben.     Durch  diesen  Nachweis  des  alten  Vorkom- 
mens dieses  Volkes  in  dem  nördlichen  Gebirgslande  wird  auch  die 
Einwanderung   der  Bhoia  früher  stattgefunden  haben,    als  bisher 
angenommen  worden.     Den  Tanganoi  südlich  wohnten  die  Marzm- 
dai,   die  Muranfa  der  Inder,  deren  Gebiet  sich  südwärts  zu  dem 
Lande  der    Gangariden  erstreckte.     Da  dieses  Volk  die  Gegend 
an   den  Mündungen  der  Gangä  besafs,2)    so  fällt  den  Marundai 
ein  bedeutender  Theil  des  östlichen  Indiens  auf  dem  linken  Ufer  des 
Ganges  zu.    Nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  lagen  ihre  Städte 
in  einiger  Entfernung  von  dessen  östlichem  Ufer.3)    Es  ergeben 
sich  jedoch  Gründe  für  die  Ansicht,  dafs  auch  ein  kleiner  Land- 
strich an  dem  Ufer  des  Ganges  selbst  den  Marundai  zugestanden 
werden  mufs.     Der  Hauptgrund  dafür  ist  der  Umstand,   dafs  von 
den  drei  Völkern  des  östlichen  Indiens  unter  den  Gebirgen,   den 
Marundai ,   den  Tanganoi  und  den  Gangariden ,   nur  die  erstem 
auf  den  Besitz  dieses  Landes  wohlbegründete  Ansprüche  besafsen. 
Es  kommt  dabei  in  Betracht,   dafs  jene  drei  Völker  die  einzigen 
sind,   welche  dem  Alexandrinischen   Geographen  in  jenem  Theile 
Indiens  bekannt  geworden  waren.    Zwar  dürfen  die  Marundai  nicht 
als  die  eigentlichen  Beherrscher  des  Theiles  des  östlichen  Indiens 
betrachtet  werden,  in  welchem  sie  wohnten,  weil  sie  nicht  mächtig 
genug  waren,  um  mit  Erfolg  der  überlegenen  Macht  Meghavähcmas 
Widerstand  zu  leisten,  noch  zahlreich  genug,  um  die  frühern  Ein- 
wohner des  Theiles  von  Indien,   von  dem  jetzt  die  Bede  ist,    aus 
ihren  Stammsitzen  zu  verdrängen.4)    Dabei  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafe  nach  einer  frühern  Bemerkung  die  Marundai  nur  einen  Stamm 
des  Volkes  der  Lampdka  bildeten.5)     Dieses  hindert  jedoch  nicht 
zu  glauben,  dafs  sie  das  bedeutendste  Volk  jenes  Theils  von  Indien 
geblieben  waren,   während  die  altern  Indischen  desselben  bis  zur 
Unbedeutenheit  herabgesunken  waren. 

Gehen  wir  von  diesen  Gründen  aus,  so  wird  die  Nordgränze 
des  Landes  der  Marundai  unmittelbar  an  die  Gebiete  der  Tonga- 


1)  Siehe  das  (Jatapatha-Brähmanaj  I,  1,  4,  14.    Ihr  Käme  lautet  hier  Kuala. 

2)  PtoL  VII,  1,  81. 

3)  „       „      2,  15. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  899. 

5)  >»       i>      S.  137. 


Das  Ostliche  Indien.  157 

geglänzt  haben,  obwohl  nach  Ptolemaios  die  nördlichste  Stadt 
der  Marundai,  Boraita,  in  der  Gegend  des  jetzigen  Roy-Bareilly, 
jedoch  etwas  nördlicher,  3°  40',  von  dem  südlichsten  Orte  der  Tan- 
ganoi-Rapha  oder  Khyr&bad  entfernt  liegt.1)    Im  Westen  werden 
ihre  nördlichsten  Besitzungen  auch  das  Gebiet  der  Nanichai  oder 
eher  Manichai  berührt  haben ,   und  da  die  einzige  Stadt,   welche 
ihnen  auf  dem  linken  Ufer  der  Gangft  angehörte,  Toana  oder  Ma- 
mkpur,  die  Lage  von  32°  n.  Br.  hat,  und  das  Gebiet  der  Marandai 
nach  der  eben  vorgelegten  Bemerkung  so  weit  nördlich  reichte,  so 
wird  das  Land  im  Osten  Prasiake's  den  Marundai  zugeeignet  wer- 
den können,  obwohl  nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  die  öst- 
lichste Stadt   derselben,  Sagala  oder  Mirzapur,  von  der  östlichsten 
der  Marundai,  Boraita  oder  Roy-Bareilly,  3°  20'  entfernt  ist    Wie 
ungenügend  die  Bestimmungen  des  Ptolemaios  sind,  um  die  Lage 
der  in  diesem  Theile  Indiens  liegenden  St&dte  festzustellen,  erhellt 
daraus,   dafs   nach  ihm  Kanogyza  oder  Kanjäkubga  32°  n.  Br.  und 
dab  das   Zusammengemünde  der  Jamunft  und  Gangä  34°  n.  Br. 
liegen,3)  während  umgekehrt  diese  Stadt  27°  4'  n.  Br.  und  Alla- 
hibÄd  25°  27'   n.  Br.  haben.    Da  nun  die  westlichste  Stadt  der 
Marandai   142°  20'  ö.  L.  und  Kassida  oder  Kap,  das  jetzige  Be- 
nins 146°  5.  L.  von  ihm  angesetzt  werden,  so  trage  ich  kein  Be- 
denken, sie  den  Besitzungen  dieses  Volkes  zuzuzahlen.    Auch  von 
Rmogyza  oder  Kanjäkubcja  darf  dieses  angenommen  werden,  da  es 
weder  den  Nanichai  oder  Manichai,  noch  dem  Gebiete  Prasiake  zu- 
getbeQt  wird.    Hieraus  folgt,  dafs  die  Besitzungen  der  Marundai 
wenigsten  in  der  Gegend,  wo  Kanog  liegt,  das   Ganges-Ufer  er- 
reichten, und  dafs  wenigstens  von  Benares  an  die  Gangä  die  Süd- 
grinze  und  weiter  östlich  die  Westgränze  das  Gebiet  der  Marun- 
dai bildete,  in  welchem  sie  zwar  nicht  mehr  das  herrschende,  je- 
doch noch  das  hervorragendste  und  berühmteste  Volk  waren.    Die 
südliche  Gränze  ihrer  Besitzungen  in  dem  obigen  Sinne  des  Wor- 
tes läfet  sich  nicht  genauer  bestimmen,  weil  es  nicht  mehr  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln  ist,  wo  nach  der  Wendung  des  Ganges  nach 
Süden  df"¥i*lfl  sein  Delta  begann;  es  ist  daher  mit  der  gehörigen 
Beschränkung  zu  verstehen,  wenn  ich  annehme,  dafs  sich  das  Ge- 
biet der  Marundai  bis  zu  Murshed&bäd  südwärts  ausdehne.    Hier- 


1)  Ptol.  VH,  2,   13  und  14. 

2)  VH,  1  und  2. 

3)  Nach  VII,  1»  29,  and  VII,  2,  22. 
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für  labt  sich  wenigstens  geltend  machen,  dafs  die  Gangaridei 
nur  eine  einzige  Stadt  Gange  besafsen,  welche  nur  5°  nördlichei 
als  die  südliche  Mündung  des  Ganges  angesetzt  wird. x) 

Viel  schwieriger  ist  es,  etwas  Zuverlässiges  über  die  Au»<leli- 
nung  der  Marundai  in  östlicher  Richtung  aufzustellen,  weil  weder 
unter  ihren  Städten,  noch  unter  den  übrigen  dieses  Theils  des  öst- 
lichen Indiens,  eine  einzige  ist,  deren  Name  wiedererkennbar  ist,  und 
dadurch  eine  Anleitung  geben  könnte,  sich  über  die  Lage  derselben  zu 
Orientiren.    Nur  soviel  darf  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit    be- 
hauptet werden,  dafs  die  östliche  Gränze  des  Gebietes  der  Marun- 
dai, im  Norden  von  dem  Lande  der  Tanganoi  an,  sich  in  eüdsüd- 
östlicher  Richtung,  in  keiner  sehr  weiten  Entfernung  vom  Ganges 
fortzog ,   später   aber   sich  mehr  östlich  wandte ,   bis  in  die  Nähe 
des   Einflusses   der  Tistd  in    den   Ganges ;   von  hieraus    zog    sie 
sich  bis  in  die  Nachbarschaft  des  Ganges-Deltas,  wo  das  Land  der 
Gangariden  begann. 2)    Dafs  die  Besitzungen  der  Marundai  ein  zwar 
langes,  jedoch  schmales  Gebiet  umfafsten,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
nur  wenige  Städte  in  bedeutender  Entfernung  von  einander  aufge- 
führt werden. 

Die  Bekanntschaft  mit  den  übrigen  Theilen  des  östlichen  In- 
diens im  N.  und  O.  der  Marundai,  welche  uns  in  dem  Werke  des- 
jenigen Griechischen  Geographen  entgegentritt,  welcher  den  gan- 
zen, bis  dahin  zusammengehäuften  Vorrath  an  geographischem 
Wissen  von  der  ganzen  Erde  verarbeitet  und  der  Nachwelt  über- 
liefert hat,  zeigt  sich  als  eine  höchst  dürftige,  weil  er  kein  einziges 
dort  wohnendes  Volk  zu  nennen  weife,  und  ihm  nur  zwei  Reiche 
bekannt  geworden  waren,  deren  Hauptstädte  die  folgenden  Namen 
und  muthmafslichen  Lagen  haben:  Tosali  und  Tugma,  welche  den 
heutigen  Städten  Nulshi  und  Kangmahri  entsprechen  mögen. 3) 


1)  Nach  VH,  1,  18  und  81. 

2)  Ihre  südlichsten  Städte  liegen  nämlich  nach  Ptot.  VII.  2,  14,  zwischen  146°  30' 
und  146°  40'  ö.  L.,  und  die  Einmündung  des  obengenannten  Stromes  in  den 
Ganges  nach  VII,  2,  9,  144°  C.  L.  Die  übrigen  Städte,  aufser  Boraita,  sind  diese: 

Die  Namen  bei  Ptoleinaios.  Die  jetzigen. 

Korygaza.  Jamunapura. 

Kondata.  Purneah. 

Kelydna.  Dina^epur. 

Agranagora.  Malda. 

Talarga.  Nattore. 

3)  VII,  2,  73  und  74.    Die  übrigen  Städte  heifsen: 
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Ea   braucht   nicht    ausdrücklich    daran  erinnert  zu  werden, 
dafe  die  gleichnamige,   in  einer  Inschrift  Apokas  erwähnte,  west- 
licher gelegene  Stadt  eine  verschiedene  sei;1)  wahrscheinlich  war 
daa  östliche    Tosala  eine   Stiftung   der   Einwohner  des  westlicher 
liegenden.    Viel  leichter   wird  es   sein,    an  dem  Gebiete  des  öst- 
lichen Indiens   auf  dem   rechten   Ufer   des    Ganges  uns  zurecht- 
zufinden, weil  mehrere  in  ihm  gelegene  Städte  sicher  nachgewiesen 
werden  können.     Von  den  drei  Völkern,  welche  sich  in  dem  Be- 
du  dieses  Landes  theilten,  begegnen  uns  zwei,  die  Mandalai  und 
Kokkonagcd,  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  in  der  Indi- 
schen Geschichte,  während  das  dritte,  die  Sabarai,  ein  bekannter, 
von  den  Indern  Qabara  genannter  Stamm  der  Urbewohner  ist.   Dem 
ersten  Volke  gehörte  das  nördliche  Bihar  und  von  Bengalen  der 
Theil  im  W.  des  Ganges  und  im  O.  der  Vorketten  des  östlichen 
Vmdjagebirges.2)     Im  W.  wird  ihr  Land   an  Prasiahe  gegränzt, 
und  nach  S.  wird  es  bis  zu  dem  Anfange  des  Ganges-Deltas  sich 
erstreckt  haben,  welches,   wie  wir  schon  gesehen,  den  Gangariden 
gehörte.9)    Es  mufs  jedoch  auch  einen  kleinen  Landstrich  im  W. 
des  Ganges-Deltas,  einen  Theil  der  Besitzungen  der  Mandalai  ge- 
bildet haben,   weil  Tamaliies  am   Meeresgestade  lag,  so  dafs   das 
Gebiet  der  Mandalai  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Adamas-Stro- 
tow  oder  der  Suvarnarekhä  gereicht  haben  wird,  wo  jetzt  Narangar 
kgt4)    Ein  wie  grofser  Theil  Bihars  den  Mandalai  zuzuweisen 


Die  Namen  bei  Ptolcma ios.  Die  jetzigen. 

Selampura.  Sanasigotte. 

Kidana.  Mirpur. 

Sannagara.  Nohatta. 

Athenagaron.  Purneah. 

Maniana.  Qagann&thapura. 

Alosanga.  Detpnr. 

Posiara.  Balkashi. 

])  Sieh  oben  I,  S.  71,  Note  2.    ' 
*}  Pioi  VII,  l,  72  und  77. 

3)  Sich  oben  S.  156. 

4)  ftolVH,  l,  13  und  73.  Nach  Hiuen  Tlisang's  Bericht  (sich  Stamslas  Julien1  s 
Akt  de  la  vie  de  Hiuen  'ITnang,  p.  183  und  p.  184)  lag  Tämralipta  an  einer 
Üeineu  Bucht  und  ganz  nahe  an  der  Nordgränze  04ra%8  oder  Orissa's.  Der 
Kaue  ist  noch  erhalten ,  weil  dos  an  dem  westlichen  Arme  des  Ganges  liegende 
Tamloh  zweifelsohne  den  alten  Namen  bewahrt  hat.  Das  südlicher  gelegene 
Ortophonta  wird  daher  dem  gegenwärtigen  Ingclli  entsprechen,  welches  nebst 
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*  sei,  läfst  sich  nicht  genau  ermitteln,  es  kann  dagegen  keinem  Z  weife 
unterliegen,  dafs  der  Ganges  sowohl  im  N.  als  im  O.  den  Besitzuo 
gen  der  Mandalai  Schranken  setzte. 

Was  ihren   Kamen  betrifft,   so  ist   er  zu   erklären  aus    <lon 
Sanskrit-Worte  Mandala,  d.  h.  Kreis,  Bezirk,  z.  B.  in  dem  Namen 
jjfofannan^afa,  aus  welchem  Koromandel  entstanden  ist    Wir  dörfen 
daraus  folgern,  dafs  der  Name  des  in  Rede  stehenden  Volkes    sieh 
auf  sein  Heimathsland  bezieht.     Nun  finden  wir,    dafs  in  Gcvrfta- 
Mandala  in  dem  obern  Narmad&thale  ein  Reich  der  Haihaja  RcIcjcl- 
ptdra  bestand,  welches  in  dem  Jahre  144  nach  Chr.  Gr.  von    den 
Gonda  zerstört  ward. ')    Es  bietet  sich  von  selbst  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  ein  Theil  jener  Krieger  durch  die  kurz  vorher- 
gehenden Bedrängnisse  ihres  Reiches  durch  jenes  rohe  Urvolk    be- 
schlofs,  sich  nach  anderen  Sitzen  umzusehen,  und  durch  das  irahe 
gelegene   Thal   des   Qo$a  sich  siegreich  nach  Norden  verbreitete. 
Zu  der  Zeit,  als  Ptolemaios  sein  Werk  verfafste,  hatten  die  Man- 
dalai sich  schon  der  Hauptstadt  ihres  Reiches  Palibothra  bemächtigt, 
welches   bekanntlich   an  dem  Zusammenflusse   des  pOQa  mit   dem 
Ganges  liegt.    Von  hieraus  hatten  sie  ihre  siegreichen  Waffen  süd- 
wärts bis  zum  Meeresgestade  getragen. 

Von  den  Städten  dieses  früher  unbekannten  Volkes  brauchen 
nur  zwei  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Das  altberühmte  jRf- 
faliputra  war  damals  auch  der  Sitz  der  Beherrscher  der  Mandalai. 
Die  zweite  Stadt,  Tamalites,  ist  aus  der  Geschichte  des  Verkehrs  der 
östlichen  Inder  mit  den  Singhalesen  bekannt2)  Ihr  Name  lautete 
im  Sanskrit  Tdmralipta  und  mufs  nebst  Oreophonta  der  südlichste 
Ort  des  Landes  der  Mandalai  gewesen  sein. 

Zur  Ermittlung  der  Lage  des  zweiten  Volkes  des  östlichem 
im  W.  des  Ganges  gelegenen  Volkes  der  Kohkonagai  dient  der  Name 
einer  ihrer  Städte,  Dosara,  weil  er  in  dem  jetzigen  Doesah  erhalten 
ist,  mit  welchem  Namen  eine  Stadt  zwischen  der  obern  Kuljd 
oder  Vaitarant  und  der  obern  Suvaraarekha  benannt  wird. 3)  Wenn 
es  von  ihnen  heilst,  dafe  sie  bis  zum  Ganges  wohnten,  mub  dieses 


Narangar  an  dem  kleinen  Küstenflusse  Kasai  liegt  Die  zwei  andern  Städte  der 
Marnndai,  Sambalaka  und  Sigala,  haben  die  Lage  von  Bnxar  und  Arah.  Astha- 
gura  wird  am  passendsten  nach  dem  heutigen  Islamabad  verlegt 

1)  Sieh  oben  II,  S.  936. 

2)  „     oben  II,  S.  542. 

3)  Ptol.  VH,  I,  77  und  78,  und  W.  Hamilton  A  Descript.  of  Hindustan  L  p.  291. 
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so  verstanden  werden,  dafs  ihre  Sitze  bis  an  das  Uferland  reichten, 
welches  von  den  Mandalai,  wo  nicht  bewohnt,  doch  beherrscht  wurde. 
Da  Doesah  in  dem  jetzigen  Rota-Nagpur  liegt,  gehörte  defc  Kok- 
fconagw  das  Gebirgsland  von  ^Cota-Nagpur  an  bis  zum  westlichen 
Ramghar. ')    Der  zweite  Theil  ihres  Namens  ist  aus  dem  Sanskrit« 
werte  *aga,  Bergbewohner,  abgeleitet,  und  findet  sich  wieder  in  der 
Benennung  eines  rohen  Volkes  in  Ilinterindien,  an  der  Nordgränze 
Tripura's.2)     Der   erste  Theil  mufs   in  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  koka  gelautet  haben,   welches  Wort  ausser  andern  Be- 
deutungen auch  die  einer   wildwachsenden  Palmenart  hat,    welche 
demnach  in  dem  Lande  der  Kokkonagai  einheimisch  gewesen  zu 
sein  scheint 

Die  Sitze  des  dritten  Volkes  des  Gebietes,  von  welchem  jetzt 
die  Rede  ist,  der  Sabarai,  lagen  dem  der  vorhergehenden  südlich, 
und  erstreckten  sich  bis  in  die  Nähe  des  Ganges.1)    Diese  Bestim- 
mung weist  ihnen  das  Land  im  O.  Gangpur's  bis  an  die  West- 
gränze  Burdvan's  zu;    der  südöstlichste  Theil  desselben  wird  in  der 
Nähe  der  jetzigen  Stadt  Vishrjupura  zu  suchen  sein.    Die  Angabe 
des  Ptolemaioe ,   dafs  bei  ihnen  viele  Diamanten  vorkommen,  wird 
nach  einer  frühern  Bemerkung  am  fbglichsten  auf  eine  nicht  mehr 
bekannte  Lagerstätte   dieses  Edelsteines  bezogen.4)     Dieses  Volk 
hat  tich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wohnt  aber  etwas  süd- 
licher als  die  Sabarai  des  Ptolemaios,  und  sein  Name  ist  zu  Saura 
entstellt  worden.  3) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Zusammenstellung  und  Er- 
läuterung der  Ptolemaischen  Beschreibung  des  nördlichen  Indiens 
geschlossen  werden  kann,  von  den  Gangariden,  deren  Sitze  schon 
oben  angegeben  -worden,   zu   erwähnen,    dafs  die  Residenz  ihres 


1)  Sie  besagen  ausserdem  noch  zwei  Städte ,  Kartinaga  und  Kartisyna ,  welche 
nicht  sehr  weit  vom  Ganges  lagen,  und  daher  im  westlichen  Ramyhar  gesucht 
verden  müssen.  Sie  entsprechen  demnach  beziehungsweise  den  gegenwärtigen 
Xoni  und  Kagore.  Karti  wird  aus  kartfi,  Thäter,  entstellt  sein  und  soll  wohl 
ihre  Thätigkeit  und  Tüchtigkeit  bezeichnen. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  460,  und  Beü.  I,  S.  LXXXIIL 

3)  PitL  VH ,  1 ,  80.  Von  ihren  Städten  wird  die  westlichste ,  Karkar  adama, 
etwa  die  Loge  der  jetzigen  Singbum;  die  ostlichste,  Tosapion,  die  Tun  Maundi 
gehabt  haben. 

4)  Sich  oben  I,  Seite  241,  Note  1. 

5)  Ueber  seine  jetzige  Verbreitung  sieh  oben  I,  S.  374  flg. 
LtMoft  Ind.  Alterthk.,  IIL  11 
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Beherrschers  Gange  nach  dem  Strome  benannt  worden  war,  I; 
Periplus  des  Rothen  Meeres  als  ein  Emporium  erwähnt  wird,  un 
nach  dem  Alexandrinischen  Geographen  zwischen  der  zweiten  uii 
dritten   Gangesmünduqg  lag. *)     Da  seit  jener  Zeit  das  Uferlad 

• 

an  den  Mündungen  dieses  Stromes  grofsen  Veränderungen  uiitei 
worfen  gewe&en  und  bedeutend  nach  Süden  vorgeschoben  worcle 
ist,  so  würde  es  müssig  sein,  den  Ort  anzeigen  zu  wollen,  wo  je« 
Stadt  lag. 

Die  Gebirge  und  die  Flüsse. 

Da  ich  schon  früher  die  Angaben  des  Ptolemaios  über  da) 
weitgestreckte  Scheidegebirge,  durch  welches  Hindustan  vom  Dekhat 
geschieden  wird,  erläutert  und  die  Bedeutung  nachgewiesen  habe, 
welche  bei  ihm  die  Namen  Vindion  und  Uxentos  haben,2)  sc! 
brauche  ich  jetzt  nur  seine  Ansichten  von  den  dem  Dekhan  ange^ 
hörenden  Bergketten  zu  erörtern. 

Von  dem  Gebirgssystem  des  Dekhans  hatte  sich  Ptolemaios 
eine  irrige  Vorstellung  gebildet,  indem  er  die  Kette  der  West- 
Ghat  nach  dem  innern  Lande  statt  in  die  Nähe  der  Westküste 
verlegte,  und  dadurch  verleitet  ward,  den  aus  dem  West-  Ghat 
fließenden  Strömen  einen  zu  kurzen  Lauf  zuzuschreiben.  Diese 
Kette  heifst  bei  ihm  Adisathros,  beginnt  in  der  Nähe  Nagpur's  und 
erstreckt  sich  südwärts  im  O.  der  Flüsse  Weyne,  Gangä  und 
Pra^itä,  durchschneidet  die  God&vari  und  ^£rish$ä  und  erreicht 
ihr  Ende  an  den  Quellen  der  Kaveri,   welche  in  ihr  entspringt.3) 


1)  PtoL  Yli,  1.  17.  18  und  81,  und  Peripl.  Mar.  Erythr.,  p.  36.  Ueber  die  Sitze 
der  Gaugariden  s.  oben  S.  157.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Gangesmün- 
dung lag  nach  Ptolemaios  die  Stadt  Padma,  zwischen  der  dritten  und  vierten 
Tiioyrammon.  Beide  Wörter  sind  acht  Sanskritisch;  das  erste  bedeutet  Lotu> 
und  das  zweite  ein  Dorf,  in  dessen  Nähe  viel  Sesamum  gebaut  ward. 

2)  Sieh  oben  S.  120  flg. 

3)  Ptol.  VE,  1,  23.  24.  32  und  35.  Das  Ostende  des  Mndion  liegt  135°Ö.L.  oml 
27°  n.  Br.;  das  Westende  des  Uxentos  136*  6.  L.  und  27°  n.  Br.;  die  Mitte 
des  AiiisatAros  132°  ö.  L.  und  23°  n.  Br.;  die  Quellen  des  Xanagvna  oder  dt*r 
Tapti  im  Vindhja  132°  0.  L.  und  26«  30'  n.  Br.  Da  die  nördlichste  Stadt  der 
Adtsatkroi,  Maleiba,  140°  ö.  L.  und  27°  n.  Br.  liegt,  so  mufs  die  Kette,  nach 
der  dieses  Volk  benannt  worden,  sich  nordwärts  bis  in  die  X&heKagpur's  aus- 
gedehnt» kann  jedoch  erst  im  Süden  der  Tapti-Quellen  angefangen  haben. 
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Diese  Auffassung  wird  dadurch  erhärtet,  dafs  nach  Ptolemaios  die 
im  0.  der  West-Ghat  gelegenen  Städte  Baithana  oder  PratUhthana 
an  der  obern  Godftvari  und   Tagara  im  W.  des  Adisathros  ihre 
Lage  erhalten  haben. ')     Ptolemaios  wird  zu  dieser  falschen  Vor- 
stellung theils  durch  die  Unvollständigkeit  und  Ungenauigkeit  der 
von  ihm  benutzten  Berichte ,    theils  durch  den  Umstand  verleitet 
worden  sein,  dafa  die  östlichen  Ghat  nicht  aus  einer  einzigen,  son- 
dern aas  mehreren  parallelen  Ketten  bestehen,  und  data  im  S.  der 
Kaveri-Quellen  die  Ost-Ghat  mit  den  West-Ghat  durch  das  Nilagiri- 
Gebirge  in  Verbindung  gesetzt  werden.2)     Der  Name  Adüathros 
kann,  wie  man  sieht,  nur  auf  die  West-Ghat  bezogen  werden,    in 
welcher  die  Kaveri  entspringt.     Der  Name  selbst  ist  noch  nicht  in 
Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden.     Die  wahrscheinlichste 
Erklärung  dürfte  die  durch  adhisalra  sein,  ob  aber  dabei  satra  in 
der  gewöhnlichem  Bedeutung  von  Opfer,  oder  in  der  seitnern  von 
Wald  zu  fassen  sei,  wird  schwer  entschieden  werden  können,  zumal 
es  migewifs  ist,  von  welchem  Theile  der  Ghat  der  Name  Ardisa- 
tW  zuerst   gebraucht   worden.     In  dem  ersten  Falle  könnte  er 
einen  Berg  bezeichnen,  welcher  über  einem  berühmten  Opferplatze 
liegt:  rielleicht  galt  die  Benennung  Adhisatra  zuerst  von  dem  Sid- 
<%«w-  oder  SaA^a-Berge,  wo  die  Kaveri  entspringt. 3)    Im  zweiten 
Falle  würde  die  Benennung  nur  besagen,  dafs  der  Berg  über  einem 
Walde  Hege. 

Die  südliche  Eortsetzung  des  Ghatgebirges  fuhrt  bei  Ptole- 
ffl*io8  den  Namen  Bitägo.*)  Es  ist  darunter  derjenige  Theil  des- 
selben m  verstehen,  in  welchem  der  Pseudostomos  oder  die  bei 
Mangalor  ausmündende  Netravati  und  der  Baris,  der  jetzt  l£an- 
dwjiri  genannte  Strom,  entspringen.    Da  die  Quellen  des  ersten 


ONich  VII,  l,  82,  liegt  nämlich  die  erste  Stadt  117°  6.  L.  und  18«  10'  n.  Br. 
&  weite  118°  ö.  L.  und  7«o  20'  n.  Br. 

*)  Sieh  oben  I,  S.  149. 

3)  ?*.  Buchakaii's  A.  Jaurney/rom  Madras,  p.  215.  Diese  Beziehung  wird  jedoch 
durch  den  Umstand  zweifelhaft,  dafs,  wie  sich  spater  ergeben  wird,  Adizathra 
die  iltere  Benennung  des  jetzigen  Nagpur's  ist. 

4)  PtoL  VII,  1,  22.  23  und  34.  Die  Gr&nzen  des  Bittigo  -  Gebirges  sind  123°  und 
120«  ö.  L.  und  21  und  20°  n.  Br.  Ptolemaios  giebt  ihm  daher,  seiner  falschen 
Vorstellung  yon  der  Gestalt  des  Dekhans  gem&fs,  die  grofste  Ausdehnung  von 
Westen  nach  Osten.  Die  zwei  in  dem  Texte  erwähnten  Flüsse  werde  ich  nach- 
h«  bestimmen. 

li* 
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dieser  zwei  Flfisse  im  N.  der  Lücke  der  Ghat  liegen»  so  hat  Pto- 
lemaios  Unrecht,  das  Bettigogebirge  als  eine  ununterbrochene  Kette 
darzustellen.  Nichts  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  er  nur  eine  ein- 
zige Meridiankette  in  dem  südlichen  Theile  der  Halbinsel  annahm, 
weil  hier  in  der  That  eine  Verschiedenheit  der  westlichen  und  Ost- 
lichen Ghat  wegfallt.  Dafs  Ptolemaios  nur  eine  einzige  Kette  sich 
in  dem  südlichen  Indien  dachte,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  nach 
ihm  der  Flufs  Solen,  der  jetzt  Sylaur  benannte  Nordzuflufs  der 
Tämraparni,  auch  dem  Bettigo  entquillt. ]) 

Das  dritte  Gebirge  des  Dekhans  wird  am  richtigsten  Ortidia 
genannt2)  Diese  Benennung  bezeichnet  eine  mittlere  Kette  der 
.östlichen  Ghat,  welche  im  N.  des  Mahanadas,  ungefähr  in  der 
östlichen  Länge  der  Gegend  zwischen  Konker  und  Sambhulpur, 
beginnt,  von  diesem  Flusse  und  der  Godavari  in  ihrem  Mittellaufe 
durchbrochen  wird  und  südwärts  in  der  Nähe  der  Stadt  Dawer- 
konda,  südöstlich  von  Haiderabäd  beinahe  die  ^psh?a  erreicht.3) 

In  diesen  Bergen  müssen  die  Quellen  der  südlichen  Zuflüsse 
zum  Mahänada  liegen,  während  Ptolemaios  irrthümlich  nach  ihm 
die  des  Manados,  des  Tyna  und  des  Maisolos  verlegt. 

Von  den  an  der  Westküste  ausmündenden  Strömen  des  De- 
khans sind  die  zwei  nördlichsten  sicher  wieder  erkennbar,  weil  ihre 
Namen  Mophis  und  Namados  nur  wenig  entstellt  sind,  wenn  sie 
mit  Mahi  und  der  Prakritform  Nammadä  statt  Narmada  verglichen 
werden.  In  Beziehung  auf  den  ersten  Flufs  findet  sich  bei  Ptole- 
maios ein  Widerspruch,  indem  er  in  einer  Stelle  den  Mophis  mit 
dem  Namados  zusammenfliefsen  läfst,  in  einer  andern  dagegen  bei- 
den Strömen  selbstständige  Mündungen  beilegt. 4)    Da  beide  Ströme 


1)  PtoL  VII,  1,  34.    Auf  den  So/en-Flufs  werde  ich  nachher  zurückkommen. 

3)    „        „     1,  35.    Die    Lesart  t«  'Apo-japvai   in    der  WiLBERo'schen  Ausgabe 

ist  eine  Conjektur  Grashof's,  wahrend  fünf  Handschriften  und  die  Lateinische 

Ucbersetzung  xa  'Opo'j&a  darbieten,  eine  t«  'OpoOv&a,  eine  andere  Tot  *0po$5a. 

Der  Name  dieses  Gebirges  hat  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Volke  der  Ar* 

varnoi. 

3)  Diese  Auffassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Bestimmungen:  Das  Orudia-Gc- 
birge  liegt  zwischen  138°  und  137<>  ö.  L.  und  18°  und  16°  n.  Br.;  die  Quellen 
des  Mahftnada's,  nach  VII,  1  36,  136°  ö.  L.  und  16°  30'  n.  Br.  Nach  34  und 
35,  entspringen  in  dem  Orudiagebirge  auch  der  Maisolos  und  der  Tyna  oder 
die  Godavari  und  die  $rishna,  wovon  unten. 

4)  PtoL  VII,  1,  4,  5  und  -31.  Im  Periplus  des  Rothen  Meeres  wird  S.  35  die 
Narmada  AapvaToe  genannt,  wofür  NaujAaäoc  zu  lesen  ist 
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sehr  nahe  bei  einander  ausmünden,    so  hatte  vielleicht  einer  der 
Kaufleute,  deren  Bericht  er  zu  Rathe  zog,    dieses  so  dargestellt. 
Dafs  von   Ptolemaios   die   Tapti    mit  dem   Namen  Nanaguna  be- 
zeichnet werde,  habe  ich  schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  dar- 
gethan. ')    Nach  seiner  Darstellung  spaltet  sich  dieser  Flufs  in  zwei 
Anne,  den   Goarü  und  den  Bifida;    er  schreibt  nicht  nur  diesen 
beulen,  sondern   auch   dem  Nanaguna   besondere   Ausmündungen 
zil    Diese    Darstellung  entspricht   zum  Theile  der  Wirklichkeit, 
indem  die  TapÜ  allerdings  nicht  fern  von  ihrer  Mündung  sich  in 
zwei  Anne  theilt,  jedoch  nicht  in  drei.     Der  nördliche  heilst  jetzt 
Tatina,  während  der  südliche  den  Namen   des  Hauptstromes  be- 
wahrt, wie  es  auch  der  Alexandrinische  Geograph  darstellt.    Der 
Xame  des  nördlichen  Armes  mufs  Gauri  gelautet  haben.    Da  Pto- 
lemaios die  Mündung  des   Goarü  10°  nördlicher  ansetzt,    als  die 
des  Nanaguna,  so  entspricht  nach  ihm  der  erste  Strom  dem  Tanna, 
der  zweite  der  TapÜ,   wornach  die  Darstellung  auf  der  Karte  zu 
Wichtigen  ist.     Der  Bintas  des  Ptolemaios  ist  entweder  der  jetzige 
töampora  oder  die  südlichere  Pürnä ,  welche  beide  im  S.  der  Tapti 
in  das  Meer  fliefsen,  aber  selbstständige  Ströme  sind. 

Von  den  zwei  südlichem  Flüssen  der  Westküste  des  Dekhans 
mak  der  in  der  Nähe  von  Muziris  oder  Mangalor  schon  wegen 
dieses  Umstands  die  jetzige  Netravati  sein. 2)  Es  kommt  noch  hin- 
zu, dafs  dieser  Strom  nicht  unmittelbar  das  Meer  erreicht,  sondern 
durch  eine  kleine  Bucht,  an  deren  Nordufer  Mangalor  liegt.  Aus 
fem  Umstände  ist  die  Griechische  Benennung  des  Flusses  zu  er- 
klären. Der  zweite  Strom  Baris  mufs  der  heutige  Ifcandragiri 
seui,  weil  er  wenig  im  N.  Nelkynda's  ausmündet,  welches  nur  eine 
ältere  Benennung  Nilepvara'8  ist. 3) 

Von  den  Strömen,  welche  an  der  Ostküste  des  Dekhans  in 
das  Meer  fliefsen,  bedarf  nur  der  Solen  einer  Bestimmung,  weil 
&  übrigen  theils   durch  ihre  Namen  sicher  erkannt  werden   kön- 


1 J  Sieh  oben  I,   S.   572,   Note  2,  und  PtoL  VII,   1,   6.    7  und  32.    Die  GoarU- 

m 

Mündung  hat    15°    30',    die    Bin  Jas-   15°  und   die    Nanaguna  -  Mündung    15° 
20'  n.  Br. 

2)  PtoL  VII,  1,  8,  u.  Fr.  Buohaxak  a.  a.  0.  II,  p.  61  und  62,  nebst  dem  Gcne- 
ralindex. 

3)  Ebend.  VII,  1,  8.  Statt  MeRynda,  welche  Lesart  Wilbero  in  den  Text  auf- 
kommen hat ,  wird  richtiger  Nelkynda ,  d.  h.  iVtVaJtanfAa,  gelesen ;  8.  oben  I, 
s-  158,  Note  1,  und  II,  S.  541. 
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nen,  theils  durch  frühere  Untersuchungen  schon  bestimmt  sind. 
Unter  dem  Solen  wird  am  fuglichsten  die  Tämraparrti  verstanden, 
deren  Nordzuflufs  Sylaur  heilst.  *)  Der  Chaberü  und  der  Mcmado* 
weisen  sich  durch  ihre  Namen  als  die  Kaveri  und  der  MaJuinada 
aus.  Nach  frühem  Untersuchungen  entsprechen  die  Ptolemaischeu 
Tytia,  Maisolos,  Tyndis,  Dosaron  und  Adamas  den  heutigen  K?~ishiui, 
Godävari,  Brähmani,  Kuljd  oder   Vaitarani  und  Suvarnarekhä.  2) 

Bie  leerbisen,  die  ?trg ebirge  ind  die  Iaseh. 

Bei  diesem  Abschnitte  ist  ausser  dem  Werke  des  Ptolemaios 
und  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  auch    eine   Stelle  des    Pli- 
nius3)  zu  benutzen,    in  welcher  der  Umfang  der  Küsten  und  der 
Halbinseln  nach  Römischen  Schritten  angegeben  ist,  und  aus  einem 
andern  Periplus,  als  dem  ebenerwähnten,  geschöpft  sein  mufs.     Da 
ich  schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  Vorgebirge  der  Halb- 
insel Guzerat  und  die  an  ihrer  Küste  liegenden  Inseln  angegeben 
habe,4)    so  kann  ich  sogleich    zu  dem  Vorgebirge  des  Festlandes 
und  dessen  Eilanden   übergehen.      Das  Vorgebirge  Maleo  ist    die 
Landspitze  zwischen  der  Mündung   der  Mäht  und  der  Narmadä ; 
wie  es  jetzt  heifst,    weifs  ich   nicht.5)      Simylla  halte  ich  für    die 
Landspitze  im  W.  der  Stadt  Bassein;    die  Gründe  für  diese  An- 
sicht werde  ich  unten  vorlogen.      Die  in  dem  Periplus  des  Rothen 
Meeres   erwähnten   Inseln    Sesekiienai  werden  jetzt   die  Vingorla- 
klippen  genannt,  und  die  Inseln  der  Aigidioi  und  Karnitai  entspre- 
chen den  jetzigen  Goa  und  Marangon;    die  Insel  Lenke  oder  die 
Wcif8C  wahrscheinlich  der  jetzigen  Angedi ve.  °)     Das  Vorgebirge 


1)  Ptol.  VII,  1,  10  und  11.  und  W.  Hamilton  a.  a.  0.  II,  p.  477.  Ein  nahege- 
legenes Emporium  bei  Ptolcmaiob  heifst  Salur;  vielleicht  ist  dieser  Käme  und 
»Solen  fehlerhaft  verstellt  worden. 

2)  Ebcnd.  VII.  1,  13  flg.,  und  oben  I,  H,  168,  Note  3,  und  S.  241,  Note  1. 

3)  „  VI,  23.  Diese  Stelle  findet  sich  zwar  in  dem  der  Schrift  des  Megas- 
thtnts  entlehnten  Verzeichnisse  der  Indischen  Völker  (über  welche  s.  oben  II, 
S.  688  flg.)  vorausgeschickt,  kann  ihr  jedoch,  nicht  entnommen  6cin,  weil  in 
ihr  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  südlichen  Indien  sich  darbietet,  als 
bei  ihm  vorausgesetzt  werden  darf. 

4)  Sieh  oben  S.  65  flg. 

5)  Ptol  VII,  14  flg. 

6)  ftripl.  Mar.  Ery ihr. ,   p.  30,  und  VlNCSNT  a.  a.  0.,  II,  p.  452 
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Kalelkma  mufa  die  Südspitze  der  kleinen  Bucht,  in  welcher  Man- 
galor  Hegt ,  in  der  Nähe  der  jetzigen  Stadt  Paddukoda  sein ,  und 
das  Kap  Pyrrlion  heifst  gegenwärtig  Kap  Dilli ,  während  Komaria 
seinen  alten  Namen  bewahrt  hat ,  weil  es  jetzt  Kap  Komoriu 
keifet.1)  Die  zwei  Gruppen  der  kleinen  Inseln  an  der  Süd  West- 
küste Indiens,  die  Lakediven  und  die  Malediven,  waren  dem  Ptole- 
inaios  bekannt  geworden.2)  Er  setzt  ihre  Anzahl  zu  1,378  an 
unJ  weile  die  Namen  von  neunzehn  zu  nennen.  Bei  der  grofsen 
Ml  dieser  Inselchen  wäre  es  ein  eitles  Bemühen,  den  von  dem 
Alexandrinischen  Geographen  namhaft  gemachten  Inseln  ihre  La- 
ipm  anweisen  zu  wollen.  Wenn  man  die  unzählige  Menge  dieser 
Inselchen  sich  in's  Gedächtnifs  ruft,  so  wird  man  die  Angabe  des 
Ptoleraaios  nicht  für  übertrieben  halten.  Nach  ihm  hat  Ammianus 
MnrteUinus  der  Malediven  unter  dem  Namen  Divi  gedacht  und 
Kmnas  sie  mit  dem  einheimischen  Namen  benannt. 3)     Er  berichtet 

von  diesen  Inseln,    dafs   auf  allen  süfses  Wasser  und  Kokusnüsse 

«ck  finden. 

Die  Meerbusen  an  der  Südküste,  der  Kolchische  und  der  Arga- 

tak,  keissen  jetzt  der  Golf  von  Manaar  und  die  Palkstrafse;   das 

\orgebirge   Kory   oder   Kalingikon  jetzt  Ramankor,    und  die  ihm 

g^enfioerliegende  Insel  Kory  Ramiseram. 4) 


l'MVIl  1,  9.  und  Peripl.  Mar.  Erythr.,  p.  33;  dann  oben  II,  S.  540. 

2-fV.  Yn,  4,  11  flg.  Dafs  er  mich  die  Malediven  gemeint  habe,  erhellt  daraus, 
tafc  er  der  uördlichsten  Insel  20°  n.  Br. ,  der  südlichen  9°  s.  Br.  giebt.  Die 
Namen  der  einzelnen  Eilande  sind  diese:  Vangalia,  Kamadria,  AigiilUm^  Or- 
wiu  Monache*,  Ammine,  Karkos,  Philikos*  JCrene,  Kalaiadnc,  Abruna,  Uassa, 
ÜdaLa,  Alaba,   Garara,  Zaba,  Bizala,  Nagadiba.  Susuaria. 

l  ^b  oben  I,  S.  206;  Ammianus  Marcellinus  XXII,  1 ;  dann  Kotmas  XXI,  p.  336, 
wri  oben  I,  S.  206,  Note  1 ,  wo  die  betreffende  Stelle  aus  seinem  Werke  au- 
fführt ist. 

*.'  PhL  Vn,  i,  io  flg.  Die  Annahme,  dafs  diese  Insel  die  des  Epiodoros  im 
Periph»  d.  R.  M.  genannt  worden,  beruht  auf  einer  höchst  zweifelhaften  Lesart; 
*■  oben  IL  S.  512,  N.  1.  Ptolemaio*  gedenkt,  nach  VII,  1,  95,  folgender  Inseln, 
ttlthe  im  Meere  bis  zum  Eolchischen  Meerbusen  liegen  sollen:  Heptanesia, 
Irikadiha,  Peperine,  Trinetia,  Lenke  und  Nanigeris.  Da  sich  aber  keine  Iu- 
*h  in  diesem  Meerbusen  vorfinden,  ausser  Ramiseram,  Manaar  an  der  Nordküste 
Nylons  und  den  unbedeutenden  Felseninseln  an  der  Adamsbrucke,  so  muf6  er 
unrichtig  belehrt  worden  sein.  Wahrscheinlich  verleiteten  ihn  seine  unzuverlässigen 
fowihrsmäiiner,  einige  von  den  Malediven  in  die  Nähe  des  Kolchischen  Meer- 
busens zu  versetzen,  zumal  er  diesen  Inseln  eine  viel  zu  westliche  Lage  «i- 
^chreibL    Es  wäre  daher  massig,  diesen  Inseln  im  Meere  ihre  Stelle  aufsuchen 
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Bei  dieser  Gelegenheit  mufs  die  obenerwähnte  Stelle  des  Pli- 
nius  besprochen  werden,  in  der  die  hauptsächlichsten  Vorgebirge 
Indiens  aufgezählt  und  die  Entfernungen  derselben  von  einander 
angegeben  werden.1)  In  ihr  heifst  es,  dafs  von  der  Mündung  de* 
Ganges  bis  zum  Vorgebirge  Kalingon  und  dem  Hafen  Dandagrula 
die  Entfernung  625,000  Römische  Schritte  betrage;  von  da  an  bis 
zu  dem  Vorgebirge  Tropinon  und  dem  sehr  berühmten  Emporiuni 
Perimula  betrage  sie  deren  1,225,000,  und  von  hier  nach  Patula 
auf  einer  Insel  im  Indus  nur  620  R.  Sehr. 2)  Da  nun  5000  Ruin. 
Schritte  eine  geographische  Meile  machen,  so  beträgt  die  Entfer- 
nung von  der  Gangesmündung  bis  zum  Vorgebirge  Kalingon  125 
g.  M.  und  die  von  dort  bis  zum  Vorgebirge  Tropinon  245  g.  M. , 
somit  der  Kfistcnumfang  von   der  Mündung  des  Ganges  bis  zum 


zt  wollen.  Nur  ist  lleptanesia  wahrscheinlich  eine  der  iu  der  Nähe  von  Bom- 
bay's  liegeuden  Inseln.  Karaga,  Bombay,  Salsette,  Klephanta  u.  s.  w.  l)ic*cu 
wirklichen  Inseln  mögen  einige  fabelhafte  hinzugefügt  werden.  Plinius  berichtet, 
VII  t  23 ,  11,  dafs  vor  der  Mündung  des  Indus  zwei  Inseln  lägen ,  welche 
L'hryse  nnd  Aryyre  hieben,  und  nach  seiner  Ansicht  reich  an  diesen  Metallen 
wären,  aber  nicht,  wie  andere  Schriftsteller  annähmen,  ganz  aus  (ließen  Metallen 
beständen.  Pomp o nius  Alela,  III,  7,  7,  verlegt  die  Chryse  nach  dem  Tauru*- 
gebirge,  die  Aryyre  nach  dem  Ganges.  Ebenso  fabelhaft  ist  die  von  Stephanos 
v.  Byz.  naeh  dem  Dichter  Alexandras  Lychnites  u.  d.  W.  angefühlte  Indische 
Insel  Topazios,  die  nach  den  dort  gefundenen  gleichnamigen  Edelsteinen  be- 
nannt worden  sein  soll. 

J)  Plin.  VI,  23,  2.  Aus  einem  andern  Periplus  mufs  die  Stelle  bei  Ailianosy  Jje 
not.  anim.y  XV,  88,  geschöpft  sein,  in  welcher  statt  des  Vorgebirges  Perimula 
die  Stadt  Perimuda  erwähnt  wird,  welche  zur  Zeit  des  Griechisch  -Baktrischen 
Königs  Eukratides  von  einem  Fürsten  ans  dem  königlichen  Geschlechte  *Sora±, 
d.h.  Rolus,  beherrscht  und  von  Ichthyophagen  bewohnt  ward,  diese  betrieben 
das  Fangeu  der  Perlenaustcrn.  Bei  Tzetzes  in  dem  CÄi/,  XI,  375  und  459, 
heifst  es,  dafs  in  dem  Meere  der  Inder  die  Insel  Perimuda  liege.  Von  Plinius 
wird  aitescrdcm,  IX,  54,  1,  berichtet,  dafs  die  Taprobanc  und  die  Inseln  titoidis 
und  Perimula  reich  an  Pcrlenaustern  seien.  Dio  Insel  Sioidis  lag  nach  VI, 
28,  1,  an  der  Küste  Karmania's,  nicht  weit  westlich  vom  Flusse  ArbU. 

2)  Die  letzte  Zahl  mufs  fehlerhaft  sein,  weil  Perimula  ganz  in  der  Nähe  des  Kaps 
Ramankors  gelegen  haben  mnfs,  und  weil  der  Küstenumfang  der  MalabarkOste 
nach  oben  I,  S.  77,  ungefähr  486  g.  M.,  also  2,400,000  Römische  Schritte 
beträgt.  Die  zwei  Verschiedenheiten  des  Namens  Perimula  und  Perimuda  er- 
klären sich,  wenn  er  im  Sanskrit  Parimufa  läutete,  weil  4  leicht  r  und  dieses 
/  werden  kann.  Da  mutf  glätten,  reinigen  bedeutet,  so  kann  der  Name  leicht 
die  Leute  bezeichnen,  welche  die  Perlen  reinigten,  nachdem  sie  aus  den  Austern 
herausgenommen  waren. 
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Kap  Ramankor  380  g.  M.     Diese  Angaben   nähern  sich  auf  eine 
qöchst   beachtenswerthe  Weise   der  Wahrheit,   weil  der  wirkliche 
Kiistenumfang    der   Koromandelküste   vom    Ganges  bis   zum  Kap 
Komorin  ungefähr  400  g:  M.  beträgt, })   somit  ziemlich  genau  mit 
jenen  Angaben  übereinstimmt,    weil  nur  die  kurze  Strecke    zwi- 
schen   dem    Vorgebirge    Ramankor    und   Komorin    abgezogen   zu 
werden  braucht,  um  sie  zu  vollständig  richtigen  zu  machen.  Auch 
das  Verhältnife  der  drei  Punkte  von  einander  nähert  sich  der  Wahr- 
heit, indem  die  Gangesmundungen  im  22°  n.  Br.,  die  Stadt  Koringa, 
in  deren  Nähe  das   Vorgebirge  der  Kaiinga  nach  meiner  Ansicht 
zu  verlegen  ist,  16°  40'  n.  Br.  und  das  Kap  Ramankor  oder  Tro- 
pinon  8°  n.  Br.  liegen.     Diese  Lagen   zeigen  das  Verhältnifs  von 
drei  zu  vier,  während  die  von  Flinius  überlieferten  Zahlen  die  von 
zwei  zu  vier  darbieten.     Die  vorgeschlagenen  Gleichsetzungen  be- 
mhtn  auf  folgenden  Gründen:    Das  einzige  an  der  Koromandel- 
küste bedeutend  hervorspringende  Vorgebirge  ist  die  schmale  Land- 
spitze an  der   nördlichen  Mündung  der  Godävari,    in  deren  Nähe 
*irh  die  Stadt  Koringa  findet,   und  in  deren  Namen  der  alte  noch 
erhalten  ist;    sie  kann  daher  nicht  von  Dandayula  verschieden  sein, 
Die  Benennung    Tropinon  mufs  Griechischer  Herkunft   sein,   und 
bedeutet  zur   Wendung  gehörig.     Sie  ist  daher  zu  erklären,    dafs 
&  Seefahrer   vom  Kap  Ramankor   an  ihren  Lauf  nach  Norden 
richteten   und   von  der   bisherigen  Richtung   ablenkten.     Die   auf 
einer  Insel  im  Meere  der  Inder  gelegene  Stadt  Perimula  mufs  auf 
der  Insel  Manaar   gesucht   werden,    weil  im  Süden  derselben  die 
Perienausternbänke  liegen. 2) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  zwei  Bemerkungen  zu  machen.  Die 
inte  igt,  dafs  nach  der  Ansicht  des  Ptolemaios  der  Gangetische 
Meerbusen  gleich  im  N.  der  Einmündung  der  Godävari  beginnt, 
*eil  der  Hafen,  von  welchem  aus  die  Seereisen  nach  Chryse  oder 
frgu  unternommen  wurden,  höchst  wahrscheinlich  der  heutige  Ka- 
Kngapatana  ist,  und  gleich  nach  ihm  der  Gangetische  Meerbusen 


1)  Sieh  oben  I,  S.  77. 

•)  »  «  ,,  S.  243.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  nachzutragen ,  dafs 
Megagthenes  nach  Plinius,  VI,  22,  6,  berichtet  hatte,  die  Inder  nennten  den 
Südpol  drameua.  Da  dieses  Wort  keinen  Sinn  giebt,  so  vermuthe  ich,  dafs 
die  Lesart  verdorben  und  in  Jamasadana,  d.h.  Wohnung  des  Jama,  zu  ver- 
bessern sei,  weil  dieser  Gott,  nach  der  Ansicht  der  Inder,  der  lokapäla  oder 
Beschauer  der  südlichen  Weltgegend  war;  s.  oben  I,  S.  176. 


/.weites  Buch. 

.iie  zweite  ist  die,  dafs  von  den  Andaman- 

v  .c  Kunde  zugekommen  war.2)    Es  gab  ihrer 

»;uuuler  in  Verbindung  standen  und  Afaniolai 

>io  waren  von  Anthropophagen  bewohnt,  welche 

\        ö  lührten.    Es  wurde  erzählt,  dafs  dort  die  Schiffe 

%.»iulcru  hölzerne  Nägel  hatten,  damit  sie  nicht,  wenn 

V^uot  sich  finde,  festgehalten   würden.3)     Der   Grund 

Nlüii'vl  an   Eisen    oder  die  Unfähigkeit  der  Bewohner 

>v  \\\%  c*  »u  bearbeiten,  sein.    Es  darf  nicht  befremden,  bei 

,.:o   Menschenfresserei   herrschend  zu  finden,   da  diese    auf 

,u  u   Inseln  der  Südsee  gewöhnlich  ist  und  die  Bewohner  der 

v     .*uuui-luscln  noch  gegenwärtig  in  ihrer  ursprünglichen  Roheit 


4N#  l#**er>  Me  TSMher  wmf  Me  Stärtie  Oe*  UehHmi 

Larike. 

Dieser   Name   vertritt   in   dem  Werke  des  Ptolemaios    nicht 
nur  das  kleine  Küstengebiet  Guzerat,  welches  im  Sanskrit  Räsh- 
triktiy  in  der  Präkritsprache  dagegen  Lätika,  und  durch  den  Ueber- 
Lfang  des  t  in  r  Larika  genannt  wurde,   sondern  ausserdem   noch 
die   kleinere   östliche   Hälfte   der  Halbinsel    Guzerat;    ferner    das 
Land  vom  Mahiflusse,  dann  das  untere  Narmada-  und  Tapti-Thal, 
endlich  im  O.  der  West-Ghat  das  Gebiet  an  der  obern  God&vari 
und  im  N.  des  Vindhja-Gebirges  Mälava  im  engern  Sinne  dieses 
Namens,  d.  h.  mit  Ausschlufs  Bhopars.4)    Der  Name  gilt  daher 
dem  Ptolemaios  nicht  als  ein  geographischer,  sondern  als  ein  poli- 
tischer, und  der  Gründer  dieses  Reiches  beherrschte  vermutlilich 
zuerst  die  Küste,  von  wo  aus  er  die  Provinzen  auf  dem  Hoch- 


1)  PtoL  VII,  1,  15  und  16.    Dann  oben  I,  S.  168,  Kote  3,  und  II,  S.  543. 

2)  Ebcnd.  VII,  2,  31.  Dafs  nicht  auch  die  Nikobar-Inscln  gemeint  sein  können, 
ergiebt  »ich  aus  der  kleinen  Zahl  dieser  Inseln,  obwohl  Ptolemaios  ihnen  die 
Lage  von  2°  s.  Br.  giebt.  Sie  müssen  nach  dem  Bengalischen  Meerbusen  ver- 
legt werden,  weil  sie  142°  ö.  L.  und  die  westliche  Ganges-Mündung ,  nach 
VII,  1,  18,  1440  30'  o.  L.  liegen. 

3)  Dieses  wird  der  Sinn  der  Stelle  sein,  und  nicht  der,  dafs  die  Schiffe,  welche 
eiserne  "Nägel  hätten,  festgehalten  würden,  weil  dort  niemals  ein  Magnet  ent- 
stände, und  deshalb  Holznägcl  gebraucht  werden  müfsten. 

4)  PtoL  VII,  1,  4  und  5,  62  und  63.  Ucbcr  den  Kamou  sieh  oben  I,  S.  108, 
Note  2.  und  II,  S.  243. 
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lande  und  im  Norden  des  Vindhja  sich  unterwarf.  Sein  damaliger 
Herrscher  hiefs  Tiastanes  und  die  Hauptstadt  derselben  war  Ozene 
oder  Uggajini. *)  Nach  den  damaligen  politischen  Verhältnissen 
des  dortigen  Indiens  zu  urtheilen,  gehörte  dieser  sonst  unbekannte 
Fürst  der  Familie  des  Qälivähana  an,  von  deren  Geschichte  wir 
nach  dem  Tode  dieses  Epochenstifters  so  gut  wie  nichts  wissen, 
und  deren  Herrschaft  über  das  Land  an  der  obern  Godävari  zur 
Zeit  des  Ptolemaios  aufgehört  hatte,  weil  nach  seinem  Zeugnisse  in 
Pratiikhana  Siri  Polemios  oder  Qri  Pulimän,  aus  dem  Geschlechte 
der  Andkrabhritja,  regierte.2) 

Die  GnTnzen  dieses  Staates  ergeben  sich  aus  der  sicher  nach- 
weisbaren Lage  mehrerer  seiner  Städte.  Bei  ihrer  Darstellung  wird 
es  der  gröfsern  Uebersichtlichkeit  wegen  zweckmäfsig  sein ,  dieses 
Reich  in  Provinzen  einzutheilen. 

Gegen  W.  gränzt  es  auf  der  Halbinsel  Syrasthrene  oder  Gu- 
zr,rat  und  nördlicher  an  das  Reich  der  Indoskythen,  denen  die  grö- 
ßere westliche  Hälfte  derselben  gehörte,  wie  schon  früher  nachge- 
wiesen worden.3)  In  dieser  Provinz  lag  Minagara,  welches  noch 
später  von  den  Arabischen  Geographen  unter  dem  Namen  Mänekir 
erwähnt  und  als  Residenz  der  Ballabhi-Kijmge  bezeichnet  wird.4) 

Als  die  zweite  Provinz  kann  Larike  im  eigentlichen  Sinne 
«feaer  Benennung  betrachtet  werden,  wobei  jedoch  zu  beach- 
ten igt,  dals  nach  der  Darstellung  des  Ptolemaios  auch  das  Gebiet 
auf  beiden  Ufern  des  Mophis  oder  des  Mahiflusses  dazugehörte.  5) 
Der  Staat  Larike  berührte  daher  an  der  Nordostspitze  seines  An- 
teils an  dem  Lande  im  W.  der  Ar&valikette  die  Sitze  der  Cha- 
triaoL*)    Es  inufs  angenommen  werden,  dafs  auch  das  Quellgebiet 


lj  Dafc  er  nicht  in  der  Inschrift  des  Rudradäman  erwähnt  werde,  in  welcher  Jons 
Pusi&p  Kashtdma  statt  I£andana  los,  ist  schon  oben  II,  8.  782,  Note  2,  be- 
merkt worden. 

2<  Sieh  oben  II,  S.  886,  und  S.  935. 

*)  Sieb  oben  S.  142. 

*)  Sieh  oben  II,  S.  855.  Seitdem  ist  eine  Beschreibung  der  Ueberrestc  dieser 
fodt,  nebst  einer  Kart«  der  Umgegend  unter  folgender  Aufschrift  erschienen: 
•w«i  <m  the  Ancient.  City  of  Balambhijmra.  By  B.  A.  R.  Nichblsos  ,  Bombay 
Warf  Service  im  J.  of  the  R.  As.  S.,  XIII,  p.  146  flg.  Die  im  S.O.  von 
Mmagara  liegende  Stadt  Tiayura  wird  in  der  Nähe  des  heutigen  Gogah  gesucht 
werden  können. 

5)  M  VII,  1,  4  und  5. 
<)  Sieh  oben  S.  141. 


Zweites  Buch. 

v    .  -;c  'IWtanes  unterworfen  war,  weil  dieses  an 
;u..(.      Von  den  Städten  dieser  Provinz  verdient 
\  n    />\i/'/</tua  besonders  angeführt  zu  werden. *)     Die 

x  \>Juk  iw  Norden  der  Stadt   Suppära  oder  Qürparaka, 
Surat,  angesetzt  werden. 2)    Diese  Stadt  gehörte  zwar 
Uvuho   Arjake   der    Sandanoi;    es    kann  jedoch   nur    ein 
vubiot   an  der  Küste  im  N.  der  Tapti  zu  ihm  gerechnet 
.  ,  u    weil»   wie  sogleich   gezeigt  werden  soll,  der  Beherrscher 
S:;fc*ies  l^arike  auch  eine    Provinz  im   O.  der  West-  G hat  an 
va  Ouellen    der   Godävari  besafs.      Die  Lage    Seripalas  an    der 
Su  UV,  wo  die  Narmadä  sich  nach  Süden  wendet,  und  durch  diesen 
f  instand   das    gegenwärtige   Haump    sein   mufs,3)    beweist,    dafs 
zum  Keiche  Larike   damals  der  untere  Theil   dieses  Stromes  ge- 
hörte, und  aus  dem  Besitze  des  Quellgebietes  folgt  auch  der  Besitz 
des  in  gleicher  Länge  liegenden  Taptithales.    Diese  Gebiete  können 
als  die  dritte  Provinz  Larike's  gelten.    Die  vierte  bildete  das  obere 
Gebiet  der  Godavari,  in  welchem  Ndsike  noch  seinen  Namen  be- 
wahrt hat,  und  durch  die  dortigen  Felsentempel  bekannt  ist,  welche 
wohl   damals    schon   vorhanden   gewesen   sein  werden,    weil    man 
nicht  anders  die  Erwähnung   dieses  Ortes  in  der  Geographie  des 
Ptolemaios  erklären  kann. 4)    Von  Ndsike  mufs  die  östliche  Gränze 
des  Eeiches  Larike   sich  im  N.N.O.  über  die  Tapti  und  Narmadä 
hinausgezogen  haben.    Da  Siripala  an  diesem  Flusse  lag,  so  mufs 
der  westliche  Theil  der  Narmadä  zu  Larike  gehört   haben,    und 
ebenso    der   westliche   Theil  des  Taptithales  in  derselben  Ausdeh- 
nung.    Es  mufs  daher  auch  Kandcsh  mit  Ausnahme    des  untern 
Landes  an  der  Küste  einen  Theil  des  Reiches  des  Tiastanes  ge- 
bildet haben.     Weiter  nördlicher  überschritt  seine  östliche  Gränze 
das  Vindhjagebirge   und   zwar   bis  zur  Nordgränze  Mälava's ,    in 
welchem  Lande  Agrinagara  die  nordöstlichste  Stadt  war  und  dort 
lag,  wo  gegenwärtig  Sarungpur. 3)    In  Mälava,  der  fünften  Provinz 


1)  Von  den  übrigen  Städten  mufs  Kamanei  bei  Dcy  an  der  Küste  Nusaripa  bei 
Hansat,  und  Pulipula  bei  Ulpa  an  der  Küste  gelegen  haben;  die  erste  Stadt 
wird  im  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  25,  das  Dorf  Kammoni  genannt 

2)  Ueber  diese  Namen  s.  oben  I,  S.  107,  Note  2,  S.  536,  Note  4,  und  II,  S.  539. 

3)  PtoL  VII,  1,  31  und  63.  Bammogura  suche  ich  wieder  bei  Mokri  und  Suzan- 
tion  bei  Dhunsole. 

4)  Ueber  die  Lage  Nasikes,  wie  es  jetzt  noch  heifst,  s.  oben  I,  8.  151. 

5)  Sich  oben  S.  151.     Die  einzige  noch  nicht  bestimmte  Stadt  Larike's,  Xtragiri, 
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Larike's,  berührte  eich  die  Herrschaft  des  Ttastanes  und  des  Me- 
gkvähana,  deren  gegenseitige  Begrenzung  ich  schon  früher  be- 
stimmt habe. !) 

Bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  passendsten  die  Angaben 
des  Ptolemaios   über  die  Indischen  Büfser  und   die  rohen  Urbe- 
irohaer  mitgetheilt  und  erläutert.2)    Wenn  es  heilst,  dsis  zwischen 
dem  Sardonig-   und  dem  Beüigo  -  Gebirge  die  Tabasaoi,  ein  Volk 
der  Maper,   wohnten,    so  ist  diese  Darstellung   eine  nothwendige 
Folge  von  der  Ansicht,  welche  Ptolemaios  sich  von  dem  Gebirgs- 
svBteme  des  Dekhans  gebildet  hatte,   indem  er  das  Vorhandensein 
des  gröfeten  Theiles  der  West-Ghat  ganz  übersehen  hatte. 3)    Diese 
Tapasja  oder  Büfser  müssen   in   dem  ebengenannten  Gebirge  im 
S.  des  TaptithaJes   sich   aufgehalten  haben,   und   zwar  in  grofser 
Anzahl  und  in  weiter  Ausdehnung,  weil  sie  von  dem  Alexandrini- 
«ien  Geographen  ein  Volk  genannt  werden,    und  nach  ihm  ihre 
%ce  bis  an  die  Quelle  der  Kaveri  und  ihrer  Zuflüsse  reichten. 
Man  wird  nicht  irren ,    wenn  man  den  von  ihnen  bewohnten  Theil 
fe  Gebirges   zwischen   dem   30.   und  18.  nördlichen  Breitegrade 
sucht.    Es  mufs  ferner  auffallen,   von  einem  gründlichen  und  ge- 
Hrten  Schriftsteller  die  Brahmanischen  Büfser  hier  und  an  einer 
ttdern  Stelle    mit    dem  Namen    der    Altpersischen  Priester   be- 
zeichnet zu  finden.  *)    An  eine  Ansiedlung  der  Mager  in  Indischen 
Ladern,  oder  an  eine  Annahme  magischer  Lehren  von  den  Brah~ 
rotten  wird  vernünftigerweise  nicht  gedacht  werden  dürfen.     Es 
ttheSt  übrigens  aus  dieser  Nachricht,  sowie  aus  der  früher  mitge- 
Mten  Angabe,   dafs  Gymnosophisten  zahlreich  in  dem  Himalaja 
Hieben  der  Jamun&  und  der  Gangft  wohnten, 5)    und  aus  seinem 
*P&er  mitgetheüten  Zeugnisse,  welchem  zufolge  die  Brahmanen  in 


*W  in  die  Nähe  des  Vindhjagebirges  zu  setzen  sein ,  weil  ihr  Name  im  Sans- 
krit Xiragiri,  d.  h.  Wasserberg,  gelautet  haben  mufs.  Man  denkt  sie  sich  am 
foglichsten  dort,  wo  jetzt  Dhärä  liegt. 

*)  Sieh  oben  S.  148. 

2)  hol  VU,  1,  65  flg. 

3)  Sich  oben,  S.  162. 

V^y,  1,  74.  Derselbe  Sprachgebrauch  findet  sich  jedoch  auch  bei  Pausanias, 
"»32,4;  dieser  spricht  von  den  Magern  der  Inder  aU  solchen,  welche  zuerst 
fo  Unsterblichkeit  der  Seele  gelehrt  hatten. 

5)8«h0ben,S.  141. 
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Diese  Beschreibung  der  Wohnsitze  der  vier  Stämme  der  Ur- 
fcwohner  nrafs  so  verstanden  werden,  dafs  die  zwei  erstem  Stämme 
beiden  Ufern  der  Tapti  ansäfsig  waren,  jedoch  vorzugsweise 
dem  nördEchen;  die  Phyllitai  westlicher,  die  Bittoi  Ostlicher. 
Gondalai  müssen  die  südlichen  Nachbarn  des  erstem  Volkes 
«ewesen  sein  und  auf  dem  südlichen  Ufer  der  Tapt!  ein  gröfseres 
feebiet  besessen  haben,  als  jene.  Die  dem  Gondaloi  im  O.  an- 
ranzenden Ambastai  müssen  auch  in  dem  östlichen  Theile  des 
Sierargebirges  gewohnt  haben,  weil  nur  dieses  von  Ptolemaios  ge- 
femeint  sein  kann.  Aus  seinen  Bestimmungen  der  Lage  der  Städte 
Ifieser  vier  Völker  und  der  Quellen  der  Taptl  erhellt,  dafs  ihre  Ge- 
riete im  S.  W.  derselben  und  an  der  obern  Varadä  gelegen  haben 
müssen.1) 

'  Die  Drilophyllitai  wohnten  unterhalb  des  Uxentos  im  W.S.  W. 
'  von  den  Kokonagai,  daher  an  dem  Mahänada  in  der  Gegend  zwi- 
cken Konker  und  Sambhulpur,  und  von  da  nach  der  obern  Brah- 
ßani  hin.2)  Durch  den  zweiten  Theil  ihres  Namens  weisen  sie 
*4  als  Stammverwandte  der  Phyllitai  aus;  der  erstere  kann  selbst- 
TOttändlich  nicht  aus  dem  Griechischen  optXoc,  Regenwurm,  erklärt 
wnlen,  sondern  wird  aus  dem  Sanskrit  dfidha,  stark,  kräftig, 
dnreh  den  Uebergang  des  4h  in  l  entstanden  sein.  Das  letzte  hier 
zfl  erwähnende  Volk,  das  der  Salakenoi,  hatte  seine  Sitze  im  S. 
des  vorhergehenden,  und  diese  Lage  ergiebt  sich  sowohl  aus  den 
von  Ptolemaios  mitgetheilten  Bestimmungen  nördlicher  Breite  und 


gelegenen  BtTTryot  vor,  weil  diese  Form  ihres  Namens  sie  zu  Bewohnern  der 
Gegend  in  der  Nahe  des  Bittigo-  Gebirges  machen  würde.  Dieses  liegt  aber 
**  VII.  1,  22,  zwischen  21  und  20°  n.  Br.,  wahrend  die  südlichste  Stadt 
kr  obigen  Völker,  Anara,  22<>  30'  n.  Br.  liegt.  Mit  Willbbho  halte  ich  da- 
S*8*n  die  Lesart  Tov&etXat  für  die  richtige,   und  nicht  die  herkömmliche  Kav- 

l)  D«  Quellen  der  Tapti  haben  nämlich  nach  VII,  1,  32,   132°  ö.  L.  und  26°  30 
"•Br.,  nnd  die  nördlichste  Stadt,  Agura,    129°  20'  ö.  L.  und  25°  n.  Br.      Die 
toidte  dieser  vier  Völker  heissen 
bei  Ptolemaios:  Jetzt: 

Agura.  Tarsa. 

AdUathra.  Nagpur. 

Soara.  Nair. 

fygdosora.  Missul. 

Anara.  Bissorli. 

'  "*•  VII,  1,  16.    Von  ihren  Städten  wird  Opotura  dem  jetzigen  Konker,  Ozoana 
**  J^tagen  Sambhulpur,  und  Storiba  dem  jetzigen  Batung  entsprechen. 


Zweites  Buch. 

:uvr  Städte,  als  aus  den  Angaben,  dafe  sie    nach 
U^'cu  hiu  und  über  die  Maisoloi  oder  die  Bewohner 
x  >a  der  God&vari   bis  zu  der  westlichen  Gangesmün- 
\wuva.  ')    Ihr  Name  ist  aus  dem  Sanskritworte   säla 
twk'he«*  einen  in  Indien  vielverbreiteten  Waldbaum  ,    die 
\/*usta  bezeichnet.    Wälder  von  diesen  Bäumen   müssen 
\,     ,  vlvm  Lande  dieses  Volkes  gewöhnlich  gewesen  sein.     Ver- 
vu  wir  diesen  Bericht  des  Ptolemaios  mit  der  jetzigen  Ver- 
.  s    *„:u[  der  Vmdhjasttaune,  so  lAfst  sich  um  so  weniger  bezweifeln, 
^  >  dor  Name  der  Phyllüai  dem  der  Bhilla  entspricht,  als  auch  in 
wwKtu   Fällen,    wie  in  den  Namen  Kophen,    im  Sanskrit  Kublia* 
und  Sophagascnos,  im  Sanskrit  Subhagasena.    Die  Hellenen  haben 
da*  Sanskrit  bh  durch  ihr  ph  ersetzt,    nur  haben  sie  dem  Worte 
twie    Uriochische    Endung    auf  <puUov  gegeben.     Heut  zu    Tage 
tindon  wir  dieses  Volk  nicht  nur  an  der  obern  Narmada,  und  dem 
ihr  im   N.  angrenzenden  Vindhja-Gcbirge,   sondern  weiter   nach 
Sftden  und  Westen  verbreitet 2)    Da  sie  in  einigen  dieser  Gebiete, 
wie  in  Udqapura  und  Jodhapura,  die  altern  Besitzer  des  Landes 
waren,  und  erst  später  von  den  Bagaputra  unterjocht  worden  sind; 
da  es  ohnehin  unwahrscheinlich  ist,  data  sie  in  spätem  Zeiten,  als 
diejenigen,   auf  welche  der  Bericht  des  Alexandrinisohen  Geogra- 
phen sich  bezieht,   Gelegenheit  gefunden  hatten,  früher  von  ihnen 
nicht  bewohnte  Landstriche  in  Besitz  zu  nehmen,  so  wird  man  zu  der 
Ansicht  gefuhrt,  dafs  Ptolemaios  nur  unvollständig  über  die  dama- 
lige  Ausbreitung   dieses  Volkes  belehrt   war.     Dagegen   erfahren 
wir  durch  ihn  die  Thateache,  dafs  ein  Stamm  der  Bhilla  sich  in 
einer  Gegend  niedergelassen  hatte,  welche  östlicher  hegt,  als  ihre 
heutigen  Sitze,  und  in  welcher  sie  uns  gegenwärtig  nicht  mehr  be- 
gegnen, es  wäre  jedoch  möglich,  dafs  diese  Bhilla  sich  noch  erhalten 
haben,  allein  uns  noch  nicht  bekannt  geworden  seien,  weil  das  Ge- 
biet, in  welchem  sie  nach  den  Angaben  des  Ptolemaios  ihre  Wohn- 
sitze hatten,  zu  den  wildesten  und  unerforschtesten  Gegenden  des 
weiten  Gondvana's  gehören.3) 


1)  Ptoi.  VH,  1,  19.  Auch  hier  ist  Orudia  der  Lesart  Arramoi  nach  der  oben 
S.  164  N.  9,  gemachten  Bemerkung  vorzuziehen,  obwohl  nur  eine  Handschrift  sie 
darbietet.  Ihre  drei  Städte  hatten  fahrende  Namen:  Molaris.  Kattra  w*{ 
Bltncpmr^m;    sie  lav£cn  ungefähr,  wo  jetit  Whinpur,  Amgore  und  Bustax. 

2)  Ueher  die  jetzige  Verbreitung  der  Bhilla,  sieh  oben  I,  S.  366. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  373  flg. 
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Die  Form  des  Namens,  unter  welchem  die  Goiyla  von  Pto- 
lemsios  angefahrt  werden,  findet  sich  zwar  nicht  bis  jetzt  in  In- 
dischen Schriften,   läXst   sich  jedoch   leicht   rechtfertigen,   weil   in 
Gvwjala  die  Endung  la  entweder  ein  blofses  Affix  oder  aus  dlaja, 
Aufenthalt,  verstümmelt  sein  kann,   wie  in  Sinkala.    Die   Goncja 
müssen  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  sich  sehr  weit  von 
der  Gegend  aus  verbreitet  haben,  in  welcher  sie  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Ptolemaios  sich  aufhielten,  weil  sie  gegenwärtig  ein  sehr 
grofees    Gebiet  einnehmen,    wie  ich    froher   nachgewiesen  habe.1) 
Die  Biäoi  und  Salakenoi  sind-  in  den  einheimischen  Werken  nicht 
wieder  aufgefunden  worden,  während  die  Ambastha  in  dem  grofoen 
Epos  ab  ein  mit  Keulen  kämpfendes  Volk  aufgeführt  werden,  und 
Ihr  Name  einer  der  gemischten  Kasten  in  dem.  Gesetzbuche  bei- 
gelegt worden  ist    Warum  ihnen  die  Ausübung  der  Heilkunst  bei- 
gelegt worden,  ist  unklar.2)    Es  ist  noch  zu  erwähnen,   dafs  ihr 
Name  in  der  entstellten  Form  Ambaiai  schon  in  dem  Lande  der 
Piropamsaden  vorgekommen  ist,  obwohl  von  ihnen  nicht,  wie  den 
Rtamnai  in  Gedrosien,  mit  Gewifsheit  behauptet  werden  kann,  dafs 
sie  ein  Stamm  des  alten  Volkes  gewesen  sind,  dessen  Nachkommen 
<fc  Bndmi  sind;   es  spricht  jedoch    darar    ihr  Name.3)    Hierzu 
kommt  noch,  dafs  zwischen  den  Ambatai  im  N.  und  den  Rhamnai 
im  S.  die  Sydroi  in  Arachosien,  welche  ein  Stamm  der  Qüdra  ge- 
wesen sein  müssen,  als  ein  vermittelndes  Glied  zwischen  diesen 
«wei  Völkern  betrachtet  werden  können. 

A  r  j  a  k  e. 

Wenn  ich  bei  der  Erläuterung  der  Ptolemaischen  Angaben 
über  dieses  Land  nicht  den  bei  der  Darstellung  der  Geographie  des 
Dekhana  befolgten  Plan  folge,  sondern  zuerst  die  Malabarküste  und 
nachher  die  Koromandelküste  bearbeite,  und  zugleich  das  mit  der 
<%en  Benennimg  bezeichnete  Küstenland  und  das  mit  ihr  be- 
nannte Hochland  in  Betrachtung  ziehe,  so  geschieht  es  deshalb, 
weil  durch  ein  anderes  Verfahren  die  sichere  Nachweisung  der 
Crimen  Arjake's  und  der  Lage  der  in  ihm  liegenden  Städte  er- 
schwert werden  würde. 


1)  Sidi  oben  I,  8t  372  flg. 
J)    »      M     I,  8.  820, 

3)  üeber  die  alten  Bewohner  Gedrosiens  sieh  oben  II,  S.  187  flg.  und  1,  8.  386  flg. 
wto*  Zm.  8.  LXXVL;  dann  PtoL  VI,  4,  20. 
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,  Mtü*c  betrifft,  so  habe  ich  schon  froher  her 

K\*tt  wahrscheinlich  während  der  Fremdherr 

w*  die  von  Indischen  Fürsten  beherrschtet 

v    v^s*  denjenigen   unter  ihnen  zu  unterscheiden, 

k    Sixudtfsigkeit  der  AflekJia-Kömge  standen.    Da 

.»ctdtthen  Zeugnisse  des  Ptolemaios  Lemke  nicht 

vlK-i^   *o  wird  die  letztere  Benennung  wahrend  der 

v   *.**m\iV  oder  kurz  nach  derselben  sich  gebildet  haben, 

s  x   cuutyp  unter  den  Turushha-Kömgen  ist,  von  dem  es 

v^ä  w  Larike  beherrschte. l)     Der  Ausdruck  des  Ver- 

,    wVs*  kVriplus  des  ßothen  Meeres,  dafs  nach  Indoskythien 

w   uavl  vU*  ganze  Indien  seinen  Anfang  habe,2)  ist  nur  dann 

ueuu  er  von  jener  Zeit  verstanden  wird. 
K\u  äUww  Beherrscher  des  Küstenlandes  Arjake's  hiefs  Sara* 
vkv**ou  Name  im  Sanskrit  Säragana,  d.  h.  „mit  einer  Menge 
.vttUohtU'  Tugenden  begabt",  lautete  und  begünstigte  den  Handel 
imvK  Kvi/äViia,  welches  dadurch  ein  viel  besuchtes  und  berühmtes 
KuuHU'iuiu  wurde.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Verfassers  des  Pe- 
v  uilu*  hatte  sich  Sandanea  oder  richtiger  Sadanes  dieses  Hafens  bemei- 
huu(i  untUegte  dem  Handelsverkehre  der  Griechen  mitKaUienaHeinm- 
uuw  in  den  Weg,  indem  er  ihre  Schiffe,  wenn  sie  etwa  diese  Stadt 
Uuuchten,  nach  Barygaza  zu  segeln  nöthigte.3)  Welche  Stellung 
ihm  gegenüber  der  König  Mambaros  oder  Akabaros  (denn  der 
Name  ist  unsicher)  einnahm,  ist  unklar.4)    Da  er  nach  der  Dar- 


•»  >>% 


1 )  Sich  oben  II,  S,  856.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  dieser  Name  eine  Beziehung 
KU  dem  des  Königs  Argäka  habe,  der  nach  dem  Drama  Mfik}chakauka  einen 
in  Ugyajini  residirenden,  verhauten  und  verachteten  Fürsten  vom  Throne  stieb, 
und  seine  eigene  Herrschaft  an  die  Stelle  setzte.  Dieses  kann  gleich  naeh  dem 
Tode  Kanühka'sy  40  nach  Chr.  G.,  geschehen  sein.  Es  müfste  dann  allerdings 
vorausgesetzt  werden,  dats  Arjaka  bald  nachher  ans  Ug^ajmi  vertrieben  worden 
sei,  und  ein  neues  Reich  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  gründete,  das  nwh 
ihm  benannt  wurde,  und  dessen  Name  auf  andere  unabhängige  Indische  Reiche 
im  S.  des  Vindhja's  übertragen  worden  sei.  Diese  Verbreitung  des  Namens 
Arjake's  fiele  demnach  in  die  Zeit  kun  vor  der  Anwesenheit  des  Alexandra 
nischen  Periegcten  in  Indien. 

2)  Sieh  die  oben  II,  S.  855,  Note  1,  mitgetheüte  Stelle  des  Peripliu  mit  F.  I 
Schwasbeck's  Berichtigungen. 

3)  PeripL  Mar,  Erythr.  p.  30.  Statt  Sandane*  ist  Sadanes  zu  lesen,  weil 
dieser  Name  der  damals  in  Arjake  der  Küste  herrschenden  Dynastie  wir, 
worüber  unten. 

4)  Ueber  seinen  Namen  sieh  oben  II,  8.  855,  Note  1. 
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steHuag  des  Alexandrinischen  Kaufmannes ,    dem  wir  diese  Nach- 
richt verdanken,  Herrscher  über  Arjake  gewesen  sein   mufs,    so 
nehme  ich  an,  dah  wahrend  der  Anwesenheit  dieses  Kaufmannes 
Sadanea  sieh  des  Thrones  bemächtigte;  jedenfalls  war  er  der  Grün- 
der einer  neuen  Dynastie,  weil  Ptolemaios  Arjake  der  Küste  das 
Lud  der  Sadanoi  nennt. l)    Das  Küstenland  bildete  ein  besonderes 
Reich;  das  Hochland  Arjake  war  zwischen  zwei  Herrschern  ge- 
thetit,  von  denen  einer  Siripolemios  in  Baühana  oder  Pratitkthäna 
an  der  CWatwi,  der  zweite  Baleokuros   in  Hippokura   residirte. 
Von  ihnen  ist  der  Erstere,  wie  schon  früher  gezeigt  worden»  ein 
Mitglied  der  Andhrabkritja-Dyn&stie  und  hiefs  Qri-Pulimän.2)    lie- 
ber die  Abstammung  des  zweiten  Monarchen  ist  es  schwierig,  eine 
Mnthmabang  aufzustellen.    An  eine  Abstammung  von  dem  alten 
Kürzt,  dem  Stammvater  der  Kaurava,  wird  man  füglich  nicht  den- 
ken können;    auch  kommt  unter  den  Fürsten  der  ebenerwihnten 
Herrscherfamilie   kein  einziger  vor,  dessen  Name  mit  Baleokuros 
verglichen  werden  könnte.3)    Die   Benennung   seiner  Hauptstadt 
fcgtuns  deutlich  nicht  in  ihrer  einheimischen,   sondern  in  einer 
(flieeluachen  Form  vor;  die  Hellenen  suchten  in  ihr  eine  Anspielung 
fluffen  Beinamen  Poseidons,  'Iirrcoxoöpto?;*)  jedenfalls  mufs  in  dem 
^Mnen  der  Stadt  eine  Beziehung  auf  Pferd  enthalten  gewesen  sein; 
**Uk,  entgeht  mir.    Was  den  ersten  Theil  des  Namens  Baieo- 
brog  betrifft,  so  dürfte  die  annehmbarste  Erklärung  die  sein,  dafii 
<*  der  Beiname  balavat>  mächtig,  s$i,  weil  das  v  in  der  Griechischen 


')  PttL  VII,  l,  6,  und  82  flg.     Die  richtige  Lesart  ist  die  von   Wu.lbehg  aufge- 
nommen« Ss&rvtuv,  statt  der  herkömmlichen  2a$tvu>v. 
*)  Seh  oben  H,  S.  886. 

3)  Wiluug  hat  die  Lesart  BoXepxoäpou,  in  den  Text  aufgenommen;  ich  siehe 
0*taxo6pou,  welche  Lesart  sechs  Handschriften  darbieten,  ans  den  sogleich 
BiäBtbcilenden  Gründen  vor. 

4>  £  i.  Schwasbbck  im  Rhein.  Aftut.  f.  Pkilol.  VH,  S.  506  v  neue  Folge ,  hat 
wsnitbet,  dafs  Ptolemaios  aus  einer  andern  Quelle,  als  dem  Periplus,  wo  sich 
tysftoßoa;  findet,  'Iirroxo'jpa  gesetzt  habe,  sodafs,  indem  auranga  im.  Sans- 
tö*  Rofc  bedeute  Hippokura  nur  eine  Griechische  Uebersetztmg  sei.  In 
ScbwinUck's  Handschrift  mufs  jedoch  Turanga  gestanden  haben,  welches  Wort 
t*v  Pferd  bedeutet,  jedoch  höchst  selten,  wenn  überhaupt,  in  Namen  von 
Städten  gebraucht  wird,  sodafs  der  Anfang  von  Tyrannoboas  nicht  daraus 
flfctnuien  sein  kann.  Eben  so  wenig  zulässig  ist  die  von  Schwanbeck  selbst 
zweifelhaft  hingeworfene  Vennuthung,  dafs  etwa  in  Kura  das  Sanskrit- Wort 
pvra,  Stadt,  oder  etwas  anderes  enthalten  sei.  Ich  werde  unten  zeigen,  dafs 
rtolemaioB  mit  Unrecht  zwei  Städte  des  Namens  Hippokura  angenommen  hat. 

12* 
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Umschreibung  desselben  ausfallen  mutete;  es  wird  dagegen  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Sadanes  dem  Sanskritworte  s&dhana,  Voll- 
endung, entspreche,  welches  nicht  sowohl  der  Name  des  GhrOnderei 
der  Dynastie  gewesen  sein  wird,  als  der  derselben  selbst.  Ueber 
ihre  Herkunft  wäre  es  müssig,  sich  in  Vermuthungen  zu  verlieren; 
nur  dieses  darf  behauptet  werden,  dafs  es  ein  Geschlecht  der  Raqa- 
putni  gewesen  ist. 

Bei   der  Beurtheilung  der  von  Ptolemaios  aufgestellten   Be- 
stimmungen der  Lagen  der  zunächst  folgenden*  Dekhaüischcn   Ge- 
biete, welche  im  Binnenlande  lagen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs   es 
ihm   entgangen   war,   dafs   das  Hochland  des    Dekhans   von    dem 
Küstenlande  durch  eine  natürliche  Scheidewand  getrennt  ist.      Wir 
werden  daher  nicht  irregehen,   wenn  wir  die   in   dem  Piratenlandt 
in  Limyrike  und  in  dem  Lande  der  Aioi  liegenden  Städte  des  Bin- 
nenlandes im  W.  der  Ghatkette  aufsuchen.    Anders  verhält  es  sich 
mit  Arjake,  von  welchem  es  sicher  ist,  dafs  der  gröfsere  Theil  nach 
dem  Hochlande  verlegt  werden  mufs.    Wie  wenig  Vertrauen   die 
Angaben  des  Alexandrinischen  Geographen  über  diesen  Theil  des 
Dekhans  verdienen,   springt   daraus   in  die   Augen,    dafs  er    den 
Binda  und  den  Pseudostomos  auf  dem  Hochlande  entspringen  und 
auf  ihn  zuerst  fortfliefsen  labt, ')  während  der  erstere  im  N.  der 
Ghatkette   strömt  und   der   zweite    der    Westghat   entfliefst,     Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  er  dem  letzteren  Strome  einen  von  N.  O. 
nach  S.  W.  gerichteten  Lauf  zuschreibt,  während  er  in  der  Wirk- 
lichkeit beinahe  gerade  westlich  fiiefst2)    Wenn  Ptolemaios  daher 
ein  Gebiet  des  Hochlandes  Arjake  von  den  Strömen  Binda  und 
Pseudostomos  begränzt  sein  labt,3)  so  ist  diese  Bestimmung  ganz 
werthlos,  und  wenn  sie   bei  dem  Bestreben,  den  in  dieseni  Theile 
Arjake' s  liegenden  Städten  die  ihnen  jetzt  entsprechenden  Lagen 
zu  ermitteln,  zu  Grunde  gelegt  würde,  so  könnten  Irrthümer  nicht 
vermieden  und  Arjake's  südliche  Gränzen  viel  zu  weit  nach  Süden 
hinuntergeschoben  werden.    Wir  müssen  uns  also  nach  einem  an-   ' 
dem  Kriterium  umsehen,  um  in  dem  Lande  Arjake  uns  zu  orien- 
tiren.    Ein  solches  gewähren  die  Ptolemaischen  Bestimmungen  der   j 
östlichen   Länge   seiner  Städte.    Die   östlichste   des   Küstenlandes 


1)  VII,  1,  83. 

2)  VII,  1,  8  und  37. 

3)  Sieh  ebend.  83. 


Arjake. 


181 


Suppara  oder  Sarai  liegt  112°  30'  ö.  L. ,  die  westlichste  des  Hoch- 
landes Omenogara  114°  ö.  L.1)  und  ist  somit  von  der  ersteren 
1°  30'  entfernt.  Da  nun  die  Breite  des  Küstenlandes  zwischen  dem 
Meeresgestade  und  dem  Fufse  der  Westghat  wenig  über  einen 
Grad  beträgt,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  alle  dem  Binnenlande 
Arjake  angehörenden  Städte  im  O.  dieser  Kette  zu  suchen. 

In  der  Aufzählung  der  Städte  des  Küstengebietes  Arjake's  folgt 
der  erste  Geograph  des  klassischen  Alterthumes  nicht  dem  bekannten 
Periplus  des  Rothen  Meeres,  sondern  einem  andern.  Dieses  wird 
ersichtlich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung:2) 


Ptolemaios. 

Suppara. 

Dunga. 

Simylla. 

Hippokura. 

Balaipatna. 

Mandagora. 

Byzantion. 
Harmagara. 


Cher8onesos. 


Ura. 3) 


Periplus. 

Uppara  (1.  Suppara). 

Kalliena. 

Semylla. 

Mandagora. 

Palaipatina. 

Meli-Zigara. 
Byzantion. 

Toparon. 
Tyrannoboas. 
Chersonesos. 
Naura. 


ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  dafs  Ptolemaios 
*roea  andern  Reisebericht  vor  Augen  hatte,  als  den  auf  die  Näch- 
st gekommenen  Periplus.    Aus  dem  erstem  hat  er  Dunga,  Hip- 


!>  %  1,  6  und  82. 

*)  IM.  VII,  l,  6  und  7,  und  Peripl  Mar.  Erythr.  p.  30.  Akabaroa  ist  nach  II, 
Kfe  355,  nicht  der  Name  einer  Stadt,  sondern  der  zweifelhafte  eines  Königs. 
Htf  folgenden  Bemerkungen  wegen  fuge  ich  noch  die  Städte  des  Piratcnlandes 
**i  dewen  erste  Stadt  nach  Ptolemaios  Mandagora  ist 

"JwUtt  Nitro  wird  zu  lesen  sein  Naura%  obwohl  auch  von  Plinius,  VI,  26,  11, 
Ann«  als  eine  Stadt  der  Piraten  angeführt  wird,  da  es  nur  Onore  oder 
"Gowera  sein  mufs ,  welches  Von  Ptolemaios  unmöglich  mit  Stillschweigen 
übergangen  sein  kann,  und  weil  ei  und  ow  in  Handschriften  leicht  mit  einander 
vertauscht  werden  können. 
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pokura  und  Harmagara  aufgenommen,  die  in  dem  zweiten  erwähnte 
Kalliena,  Meli  -  Zigara,  Toparon  und  Tyrannoboas  weggelassei 
Unter  ihnen  finden  sich  zwei  Städte,  deren  Namen  noch  erhalte 
sind,  nämlich  Kalliena,  welches  jetzt  bekanntlich  Kaljani  heifet  un 
wenig  nördlich  von  Bombay  liegt,  und  Meli -Zigara,  dessen  Nair 
in  dem  heutigen  Zyghaur  oder  richtiger  Gaigar  vorhanden  ist.  ') 

Es  mufs  auffallen,  dafe  Ptolemaios  von  zweien  der  bedeutend 
sten  Städte  an  dieser  Küste  keine  Erwähnung  gethan  hat,  zumi 
'  die  erstere  noch  von  Kosmas  als  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  b^ 
zeichnet  wird  und  Zigerus  von  Zigara  nicht  verschieden  ist,  um 
von  Plinius  als  ein  häufig  besuchter  Hafen  an  der  Piraten kü st 
angeführt  wird. 2)  Welche  Gründe  den  Ptolemaios  bestimmt  ha 
ben  mögen,  diese  zwei  Städte  mit  Stillschweigen  zu  übergebet 
weifs  ich  nicht  zu  sagen;  jedenfalls  wird  man  unter  den  gegen 
wärtigen  Umständen  besser  thun,  sich  an  dem  Alexandrini  sehe] 
Periegeten,  als  an  ihm  zu  halten,  und  die  von  ihm  allein  aufge 
führten  Städte  in  der  Reihenfolge  an  der  Küste  anzusetzen ,  ii 
welcher  sie  bei  ihm  genannt  werden ;  nur  bei  Balaipatna  oder  Pa 
laipatma  und  Mandagora  darf  man  zugeben,  dafs  Ptolemaios  ge- 
nügende Gründe  hatte,  um  ihre  Reihenfolge  zu  ändern.  Von  den, 
von  ihm  aus  dem  zweiten  Periplus  angeführten  Städten  können 
nur  zwei,  Dunga  und  Harmagara,  als  richtig  nach  der  Küste  ver- 
legt angesehen  werden;  dagegen  nicht  Hippokura,  weil  diese 
Stadt  noch  einmal  als  eine  dem  Binnenlande  Arjake  angehörende 
dargestellt  wird.  Ptolemaios  wird  sie  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
in  sein  Verzeichnifs  eingetragen  haben,  um  zwei  von  einander  ab- 
weichende Angaben  über  die  Lage  dieser  Stadt  mit  einander  zu 
vereinigen,  ein  Verfahren,  von  welchem  uns  schon  früher  Beispiele 
vorgekommen  sind, 3) 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  gehörten  dem  Küstenlande 
Arjake  folgende  Städte:  Suppara,  Dunga,  Kalliena,  Simylla  und 
Balaipatna  oder  Palaipatrna.  Da  die  erste  und  die  dritte  Stadt 
bekannt  sind,  so  bleiben  nur  drei  übrig,   deren  Lagen  noch  nicht 


1)  W.  Hamilton  a.  a.  0.  II,  p.  214.    Es  liegt  nach  ihm   17°  14'    n.  Br,;    nach 

Vincent  wird  diese  Stadt  auch  SMi- Zughur  genannt    Sieh  oben  II.  S.  540. 
Die  richtige  Form  des  Namens  ist  (faighaf,  »,  oben,  S.  4. 

2)  Sich  oben,  H,  S.  540. 

3)  „        .,       S.  136,  Note  6. 
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nachgewiesen  worden.  Von  ihnen  ist  die  bedeutendste  Stadt  5t- 
myüdj  welche  von  den  Indern  TimyUa  genannt  ward  und  nach  dem 
Zeugnisse  des  Alexandrinischen  Geographen  ein  von  den  Seefah- 
rern häufig  besuchter  Hafen  war,  wo  sie  sich  längere  Zeit  aufzu- 
haken pflegten.  ')  Man  wird  sie  am  fuglichsten  für  das  heutige 
Bassein  halten,  weil  Ptolemaios  ausdrücklich  das  gleichnamige 
Vorgebirge  nach  dem  Festlande  verlegt,  und  für  Bombay  zwar 
zwei  Umstände  sprechen,  nämlich  sein  trefflicher  Hafen  und  das 
Vorgebirge  Malabar- Point  auf  der  Insel,  dagegen  aber  die  That- 
»ache,  dafs  diese  Insel  eine  der  sieben,  von  Ptolemaios  Heptanesia 
genannten  Eilande  sein  raufe.2)  Die  südlichste  Stadt  Arjake's 
Kiek  wahrscheinlich  Palaipatana,  d.  h.  Stadt  des  Gesetzes.  Wenn 
dieses  richtig  ist,  so  hatte  sie  ihren  Namen  davon  erhalten,  dafs 
dort  ein  Hauptsitz  des  Buddhismus  war.  Sie  wird  am  richtigsten  als 
das  gegenwärtige  Dunda  B&gapura  betrachtet 3) 

Aus  der  Bestimmung  der  Lagen  der  nördlichsten  und  der 
füdlk'hsten  Stadt  des  Küstenlandes  Arjake's  ergeben  sich  auch  seine 
Gänzen.  Es  umfafste  einen  kleinen  Landstrich  im  N.  der  Tapti, 
*o  es ,  nach  den  frühern  Untersuchungen ,  an  Larike  hinüber- 
grtnxie;4)  weiter  im  S.  bildete  die  Kette  der  West-Ghat  seine 
natürliche  Gränze,  sowie  der  Ocean  überall  die  westliche.  Im  S. 
nmüs  die  Gränze   zwischen  Dunda  Kägapura  und   Suvarnadurga 


lj  Pt«L  I,  17,  3.  Da  /  und  r  leicht  in  Indischen  Namen  vertauscht  werden ,  so 
mnT»  Timyra  ein  anderer  Name  Simylla's  gewesen  sein,  obwohl  nach  Ste- 
fanos v.  Byzanz  u.  d.  W.  der  Flufs  Indus  so  benannt  worden  sein  soll.  Dunga 
i>t  das  heutige  Daman. 

5;  Sifh  oben  S.  1 67,  N.  1.  Der  erste  Grund,  dafs  Simylla  auf  dem  Fcstlande  ge- 
sitht  werden  mufs,  entlehne  ich  Kiepert's  Mittheilungen. 

K  Ich  folge  Vincekt  a.  a.  0.  II,  p.  432,  halte  jedoch  bei  dieser  Gleichsetzung 
die  von  ihm  Torgeschlagene  Erklärung  des  Namens  Balaipatna  für  unzulässig. 
Er  nimmt  n&mlich  an,  dafs  das  Wort  eine  grofse  Stadt  bezeichne ,  und  folgert 
<Unuis,  dafs  der  Name  gleichbedeutend  mit  R&gapura,  Königsstadt,  und  diese 
Stadt  der  Sitz  einer  Herrschaft  gewesen  sei.  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dafs 
Bdopatana*  d.  h.  Stadt  der  Macht,  nicht  gerade  diesen  Umstand  bezeugt ,  und 
dife  ei  ohnehin  unwahrscheinlich  ist ,  dafs  der  jetzige  Name  aus  dem  frühem 
ratstanden  sei.  Da  palai  für  den  ersten  Theil  des  Namens  ebenso  viel  ftr 
Mch  hat,  als  balai,  so  liegt  es  nahe ,  ans  beiden  Varianten  Palaipatana  herzu- 
aeUen,  in  welchem  palai  ebenso  wie  in  Palai- Simundu  (aber  welches  s.  oben 
ü,  S.  681)  dem  Buddhietischen  Worte  pdli  für  Gesetz  entspricht. 

4)  Sieh  oben  S.  172. 
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angesetzt  werden,  weil  diese  Stadt  im  Lande  der  Piraten  liegt  und 
dem  Mandagora  der  klassischen  Schriftsteller  entspricht 

Die  Gränzen  des  Hochlandes  Arjake's  genau  zu  ergründen 
unterliegt  einer  greisen  Schwierigkeit,  weil,  wie  schon  obera    dar- 
gethan    worden , ')    die    Angaben    des    Ptolemaios    darüber     sehr 
ungenügend   sind;    nur   soviel   ist  gewifs,   dals  die  West-GHa-t    es 
gegen  W.  von   dem  Küstenlande  schied,  und  zwar  nordwärts   bis 
in  die  Nahe  Nasika»,   das  zu  Larike  gehörte.2)      Wie  weit   dage- 
gen Arjake  nach  Süden  sich  erstreckte,  ist  nicht  leicht  zu  bestim- 
men.    Man  geht  dabei  am  sichersten,   wenn  man  die  Angaben    im 
Periplus  des  Rothen  Meeres  zu  Grunde  legt,  nach  welchen  Tagara 
zehn   Tagereisen   im  S.   von  Bailhana  oder   Praliskthäna   an     der 
obern  GodÄvari  gelegen  habe. J)     Der  Name  der  letztern  Stadt  ist 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  von  Baithana  wenig  abweichenden 
Form  Paithan  erhalten,  und  findet  aich  auf  mehreren  Karten  ange- 
geben.     Paithan  liegt  genau  im  N.  O.  von  der  bekannten  Stadt  Ah- 
medpur  unter  dem   19.  nördlichen  Breitengrade.     Nimmt  man    nun 
das  kürzeste  Mals  einer  Tagereise,   nämlich  150  Stadien   an    (und 
dieses  mufs  man,  weil  die  hier  benutzte  Nachricht  von  einem  Kauf- 
mann«  herrührt,   der  mit  einer  Karavane  und  daher  langsam  ge- 
reist sein  wird),    so  beträgt  die  Entfernung  der  zwei  Städte,    von 
welchen  jetzt  die  Bede  ist,  1500  Stadien  oder  37 '/3  g.  M.    Bei  der 
Anwendung    dieser    Zahl    auf   die   Ermittlung  der  Lage    Tagara's 
ist  zu    beobachten,    data    es    nicht   genau   endlich    von  Pratisthän» 
gelegen  haben  wird,  sondern  südöstlich.     Auf  diese  Gründe  fufsend 
glaube  ich,  dafa  Tagara  in  der  Nähe  des  jetzigen  Kalberga  zu  su- 
chen sei,   welches  etwa   2°  östlicher   als  Pratish'häna  und  an  der 
grofsen    Strafse  liegt,   die  von   dem  nord westlichen  Dekhanischcn 
Hochlande  nach  dem  Innern  führt.  *) 

Durch  die  Bestimmung  der  Lage  dieser  zwei  Städte  gewinnen 
wir  eine  Anleitung,   den   übrigen  Städten  Arjake's  ihre  Plätze  an- 


t)  Ptr.pl.  Mar.  Erythr.  r.  »,  und  Zu»,  zu  I,  8.  17T,  8.  LV,  wo  die  Lesart  be- 
richtigt in. 

4)  Wie  wenig  brsuehhar  die  Bestimmungen  des  Ptolemaios  in  diesem  Falle  sind, 
geht  duratta  hervor,  rlfifa  Tagara  nach  ihm,  VH,  1,  SB,   1»  Östlicher  tmd  sogar 

l"  10    n'.iiii.'hrr  :il.-  fluiihana  gelegen  haben  «oll. 
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zuweisen.  ')  Dem  Bestreben,  dieses  mit  Erfolg  zu  thun,  treten 
ungewöhnliche  Schwierigkeiten  hemmend  entgegen,  weil  Ptolemaios 
nicht  mir  von  der  gegenseitigen  Lage  dieser  Städte,  sondern  auch 
von  denen  der  übrigen  sich  eine  irrige  Ansicht  gebildet  haben  wird. 
Man  kann  daher  nicht  erwarten,  dafs  ich  in  allen  Fällen  die  heu- 
tigen den  alten  entsprechenden  Städte  entdeckt  habe,  welche  durch 
die  gröfeere  oder  geringere  Uebereinstimmung  ihrer  Lagen  darauf 
Ansprüche  machen  können,  die  Nachfolgerinnen  jener  zu  sein. 

Dieses  vorausgesandt,  schicke  ich  mich  an,  diejenigen  Städte 
des  Theües  von  Arjake,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  hervorzuheben, 
welche   einer    solchen   Auszeichnung  *  aus    verschiedenen  Gründen 
werth  sind.     Es  giebt  ihrer  fünf.     Den  ersten  Platz  möge  Bana- 
r<wei  einnehmen,  weil  schon  in  der  Geschichte  Afoha  des  Gebietes 
Erwähnung  geschieht.     Es  leidet   nämlich  keinen  Zweifel,  dafs  in 
Vöiwredaa  derselbe  Name  vorliegt,  mit  welchem  ein  Land  bezeichnet 
*ird,  wohin  nach  den  Beschlüssen  der  dritten  Buddhistischen  Synode 
der  S&avira  Raxita  hingesandt  ward,  um  dort  das   Gesetz  (Jäkja- 
ikvm  zu   verkündigen.2)      Banavasei    war   höchst   wahrscheinlich 
die  Hauptstadt  dieser  Landschaft   und  lag  an  der  obern  Varadft, 
«  Zuflüsse  zur  Tungabhadrä,  einem  Südzuflusse  der  Krishnäy 
*o  noch  ein  Ort  Banavasi  heifst.  3)      Da  es  ungefähr  14°  30'  n.  Br. 
liegt,  so  gewinnen  wir  dadurch  einen  sichern  Anhaltspunkt,  um  die 
Södgränze  Arjake's  festzustellen.    Die  zweite  Stadt,  die  besonders 
erwähnt  zu  werden  verdient,  ist  Hippokura,  die  Residenz  des  Kö- 
nigs BaUokuros,  wegen  dessen  Namens  ich  mich  auf  meine  frühern 
Bemerkungen  über  ihn  beziehen  kann.4)      Die  Stadt  mufs  in  der 
X&e  des  jetzigen   Mulkher  gelegen  haben.     Da  Ptolemaios  uns 
keine  Anleitung  giebt,  um  die  von  ihm  in  dem  Hochlande  Arjake's 
genannten  Städte  unter  die  zwei  Reiche  zu  vertheilen,  in  die  es 
damals  zerfiel,  so  wäre  es  müssig,    zu  versuchen,    diesem  Mangel 
abzuhelfen.     Es  scheint  seine  Ansicht  gewesen  zu  sein,    dafs  das 
«fleh  des  Baleokuros   von   den  Strömen  Binda  und  Pseudostomos 
kpänzt  gewesen  sei;    da  diese  Flüsse  aber,  wie  schon  oben  be- 


1)  *U  VII,  l,  82  und  83. 

2)  Sieh  oben  H,  S.  234,  Note  6,    wo  das  über  die  Lage  des, Landes  Vanavasa 
Bemerkte  nach  dem  Obengesagten  zu  berichtigen  ist 

3)  Diese  Angabe  verdanke  ich  Kiepert. 
<)  Sich  oben  Seite  179. 
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merkt  worden,1)  ausserhalb  des  Landes  fliefsen,  so  kann  diese 
Ansicht  nicht  benutzt  werden,  um  den  zwei  zu  seiner  Zeit  in  Ar- 
inke  bestehenden  Staaten  ihre  Gränzen  nachzuweisen;  nur  so  vi»;) 
labt  sich,  ohne  Besorgnib  zu  irren,  behaupten,  data  dem  Siripole- 
viiot  die  nördlichem,  dem  Baleokuros  die  Bildlichem  Gebiete  unter- 
worfen waren. 

Die  einzige  Berechtigung,  welche  die  dritte  Stadt,  Inde,  be- 
sitzt, um  hier  angeführt  zu  werden,  ist  der  Umstand,  data  sie  unter 
allen  Städten  des  Hochlandes  Arjake's  die  östlichste  Lage  hat,  und 
da  sie  in  &e  Umgegend  des  heutigen  Eidgher's  verlegt  werden 
mufs,  so  bestätigt  ihre  Lage  die  Ansicht,  daja  Arjake  das  Hoch- 
land bis  etwa  16"  30'  n.  Br.  umfafste.  In  diesem  Theile  Beines  | 
Uinfangcs  gränzte  Arjake  an  die  Gebiete  der  Arvarnoi,  deren  Sitze 
in  dem  Gebiete  der  Kfisli^ä  lagen,  wie  spater  dargethan  werden 
wird. 

Die  Benennung  der  vierten  und  fünften  Stadt,  Tubaso  und 
Deopalli,  werfen  ein  allerdings  schwaches  Licht  auf  die  damaligen 
religiöse11  Zustände  des  Landes,  um  welches  es  sich  handelt.  Tabato 
in  der  Gegend  Nandera's  an  der  Godavari  mufs  ein  Hauptsitz  der 
Tdpasa  oder  der  Brahmanischen  Büfser  gewesen  sein,  und  Deo- 
palli,  d.  h.  Dorf  der  Götter,  in  der  Nähe  Mudgal's,  ein  Ort  grofecr 
Heiligkeit  in  den  Augen  der  Brah manischen  Inder.2)  Es  scheint 
hieraus  gefolgert  werden  zu  können,  dafe  auf  dem  Theile  des 
Dekhaniechen  Hochlandes ,  das  zu  Arjake  gehörte ,  damals  die 
Brahmanische  Religion  die  vorherrschende  war. 

Ziehen  wir  jetzt  nach  den  vorhergehenden  Erläuterungen  der 
Ptolemaischen  Angaben  über  die  Lagen  der  oben  bestimmten  Städte 
die  Summe,  so  reichte  Arjake  südwärts  bis  zum  14°  30'  n.  Br. 
und  umfafste  in  diesem  Theile  Dharwar.  Von  hier  aus  zog  eich 
die  südliche  Gränze  ostwärts  über  Adoni,  etwa  bis  Karnal,  nahm 
dann  eine  nördliche  Richtung,   die  Städte  Eidgher,   Nandera  und 


1)  Sieh  oben  S.  182. 

fi)  Dia  Lesart  AionoU.i  findet  sich  in  drei,  Acö-oXt  in  zwei  Hand  Schriften  und 
der  Lateinischen  Uebersctzung ;  AiiratXt  in  einer,  Ai6naM.n  in  einer  andern 
Handschrift  und  &10T.O.1  ist  die  überlieferte  Lesart.  Da  Diva  in  der  Griechi- 
schen Umschreibung  wegen  des  Fehlens  des  v  im  Griechischen  und  der  spater» 
Aussprache  des  □  als  o  zu  deo  werden  muhte  und  palli  besonders  in  Dekha- 
nischen  Ortsnamen  vorkommt,  so  halte  ich  die  im  Texte  gegebene  Lesart  für 
die  richtige,  und  nicht  die  von  Willbbbg  angenomman«  AtpsäiUi. 
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Eksunda  einschliefsend.  Oestlicher  werden  wir  später  dem  weit- 
verbreiteten Volke  der  Adüathroi  begegnen.  Der  nordwestlichste 
Tbeil  des  Hochlandes  des  Dekhans  bildet  einen  Theil  Larikes,  wie 
schon  früher  dargethan  worden  ist.  Die  Gränze  begann  hier  an 
dem  Fofse  der  West-Ghat  im  S.  Nasika's  und  erreicht  von  da  an, 
«ich  ostwärts  richtend,  die  obenerwähnte  Stadt  Eksunda.  ') 

las  Luid  der  Pirttei. 

Wenden  wir  uns  jetzt  von  dem  Hochlande  des  Dekhans  zur 
Malabarküste  zurück,  so  gelangen  wir  zu  einem  Gebiete,   auf  dem 
wir  uns  viel  leichter  orientiren  können,  weil  ihm  das  Meer  im  W. 
und  das  Ghatgebirge  im  O.  eine  natürliche  Gränze  gesetzt  haben, 
die  wir  bei  der  Nachforschung   nach  den  heutigen  Städten  nicht 
überschreiten  dürfen,  die    als  Vertreterinnen  der  alten  gelten  kön- 
nen.   Es  brauchen  daher  nur  die  nördlichen  und  südlichen  Gränzen 
festgestellt  zu  werden.     Das  zerrissene  Küstenland,   von  welchem 
zunächst   die  Rede    sein  mufs,    bietet    durch   seine   vielen  kleinen 
Bocken  und  guten  Häfen  den  Seeräubern  willkommene  Schlupf- 
winkel dar,   und  es  war  daher  sowohl  im  Alterthume,    als  in  der 
neuesten  Zeit  ein  Sitz  der  Piraten,  ein  Umstand,  welcher  die  Grie- 
chischen Kauflcute,  die  Indien  besuchten,  veranlafsten,  die  Strecke 
der  Malabarküste  zwischen  Mandagora  oder  Suvarnadurga,  eine  kleine 
nahe  an  der  Küste  liegende  Felseninsel,    auf  welcher  der  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  berühmte  Seeräuber  Konagi  Angria 
seinen  Sitz  hatte,  bis  Naura  oder  Onore  (Honavera)  mit  dem  Namen 
der  Piratenküste  zu  belegen. 2)    Zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Ver- 


1)  Die  übrigen  Städte  hcissen: 

Bei  Ptolemaios.  Jetzt. 

Sarutabis.  Kaljani. 

ManippaJa.  Beder. 

Gamaliba.  Sathara. 

Omenogara.  Mirale. 

Sagarmaris.  Kurudwa. 

Ttripangalida.  Gomnlkal. 

Subatha.  Seram. 

Sirimalaga.  Kurukabad. 

Petirgala.  Bi^apur. 

KaÜigeris.  Mushwar. 

Modmgulla.  Fuoderpur. 

2)  Ich  habe  oben  S.  181,  N.  3,  gezeigt,  dafs  statt  Xitra  und  Nitrias  zu  lesen  sei  Naura, 
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fassers  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  in  Indien  und  noch  später 
als  Pliniua  sein  berühmtes  Werk  verfafste,  war  besonders  die  lcurze 
Strecke  der  Küste  zwischen  dem  Chersonesos  oder  der  kleinen 
Bucht  bei  Goa  die  von  Süden  einschliefsende  Salcet-Halbinsel  ixnd 
Honavera  (Onore)  der  Hauptsitz  der  Piraten,  weswegen  dessen 
Emporium  nicht,  sondern  Muzirü  oder  Mangalor  von  den  Seefah- 
rern besucht  ward. !) 

Von  den  Städten  dieses  Gebietes  können  nur  vier  darauf  An- 
spruch machen,  besonders  erwähnt  zu  werden. a)    Erstens  die  Haupt- 
stadt desselben,  Musopalle,  dem  das  heutige  Ragapura  entsprechen 
wird,  weil  dieser  Name  Königsstadt  bedeutet;    zweitens  Byzantzon, 
welches  mit  ziemlicher  Gewifsheit  nach  dem  gegenwärtigen    Vizia,- 
durga,    d.  h.  Vigajadurga,    Siegesfestung,    versetzt  werden   kann. 
Der  Griechische  Name  dieser  Stadt  beweist,    dafs  dort,  trotz    der 
ihnen  von  den  Seeräubern  drohenden  Gefahren,  Griechische  KZauf- 
leute  sich  niedergelassen  hatten.    Die  Hellenische  Uebertragung   des 
Namens  der   dritten  hier  zu   erwähnenden   Stadt  liefert  ein  neues 
Beispiel  von  dem  Verfahren  der  Griechen,  den  ihnen  als  barbarisch 
geltenden    Namen    durch  Verdrehung    den   Anschein    Griechischer 
Wörter  zu  verleihen.     Tyrannoboas  würde,  wenn  es  ein  Hellenisches 
Wort  wäre,  Tyrannengeschrei  bedeuten;  vielleicht  änderten  die  dor- 
tigen Griechischen  Kaufleute  den  einheimischen  Namen  der  Stadt, 
um  ihrer  Abneigung   gegen  die  Herrschaft  der  Indischen  Könige 
Luft  zu  machen,  von  dem  sie  nicht  so  günstig  aufgenommen  wur- 
den, als   sie    erwarteten.    Der   Indische    Name    mufs   Taranivdhas 
gelautet  und  einen  kleinen  Flufs  bezeichnet  haben,  weil   er  Kähne 
oder  Flöfse  tragend  bedeutet    Die  nach   ihm  benannte  Stadt  mufs 
in  dem  kleinen   Fürstenthume  Savant  Wari  gesucht  werden.    Von 
der  vierten  Stadt,  Afelizigara,  ist  schon  oben  gehandelt  worden. 3) 

L  i  m  y  r  i  k  e. 

Mit  diesem  Namen,  welcher  noch  nicht  in  Indischen  Schriften 
wieder  aufgefunden  ist,  bezeichnen  die  klassischen  Schriftsteller  die 


1)  Periplus  Mar,  Erythr.  p.  30.  Plinius  VI,  26,  9,  und  Vincbnt  a.  a.  0.  U. 
p.  433. 

2)  Ptol.  VII,  1,  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182.  Von  den  übrigen  Städten  des  Piratenlandes  lagen  zwei  an 
der  Küste,  nämlich  Toparon,  wo  jetzt  Devaghar,  und  das  von  Ptolemaios  allein 
erwähnte  Hamiagara.    Es  wird  dadurch  zweifelhaft,  ob  es  nördlicher  oder  süd- 


:<* 


«»  « 


Strecke  der  M«M«  ITTimr^    g*--l  V 

oder  (Honarcra  i  Omr  wa£  T-v#  i»öer  Jmlijl'l  i*isr-  m*  Wt 

Sftden bis  im  X.  AdfanaäV*  i«oer  .V o-* ,  miL «c*:*r-       IVa  c*- 

* 

gen  die  Rkhügkrä  die*»-  ffr*~»imli:i  iü~  w  «xJr^r 
teten  (HeiAi«  ii«igui  Emajririe  snn.  ***c  »3rt  v,-«e 
kern  abweichende  Beatixnfanmsea:  der  L«£>a  ä«r  =rrs  :£■  ^ 
vorgeschlagen  worden  ni-  «•  nax=r*«er  £***  Eh**scO;fce  erst 
würdigt  und  diese»  nem  P  h'"iii—iiijj  i  £SDfr  Prlf^r^r  tr.r;-r^v 
werden.  Nach  diesen  Vcrottn  *>I  äa*  v "^  P^  ie*nak>*  erwähnt* 
Kalaüuma  mgm  der  grasen  Aek^&iikec  6»  Xasnes:«  das  beutie* 
Mkari  (oder  Tefi^en^  kbh.  Jfac^v  dag**»  Mahi,  wyMk« 
vielleicht  auch  Marikarie  «enaaznt  seir  kTcite,  :  •  und  .V.o^?j  N<+- 
lambur  (wohl  Xüapara  j,  vekb»  an  dem  schiffbaren  Beypurmisse 
und  einem  ff»yf»w  durch  die  Ghax  fiegt;  dadurch  würde  auch 
Nelkvnda  die  Stelle  erhaben*  witsche  sich  mh  der  Xotiz  des  Perie- 

m 

geten  vertragt,  dm  es  sebaa  am  /^^-Rekhe  geborte.  Es  wird 
eaiüch  darauf  hingewiesen,  dal*  mehrere  Städte,  welche  nach  Pww 
feittios  an  dem  Bari*  hennnfiegen,  einen  auffallenden  Anklang  *a 
Indische  Ortsnamen  haben,  welche  zum  Gebiete  de«  Beypurflus&e« 
gehören.  Man  möge  x.  B.  sein  ArtwJmr,  farWar  und  Tamamt 
mit  mehreren  Stadienamen,  Urmmpor*my  Kortllury  Jarnor,  ver- 
gleichen.4) 

Bei  der  Prüfimg  der  obigen   Ansichten  kommt  es  vor  allem 
aof  eine  Stelle  im  Peripma  des  Bothen  Meeres  an.5)  '  In  ihr  heifst 


^«r  ab  Tyrawuboas  nd  Toparon.  oder  zwischen  beulen  gedacht  worden 
Brak  Et  ist  daher  eine  nicht  unwahrscheinliche  Mnthmaisung,  wenn  ich  aus 
der  Bedeutung  des  Hamens,  der  im  Sanskrit  Harmagira,  Pallast- Wohnung, 
gewesen  sein  muis ,  schliefse ,  daXs  diese  Stadt  der  jetzigen  Bkeujavantykar  ent- 
»pr^che,  weil  der  Name  die  Veste  eines  heiligen  oder  ehrwürdigen  Menschen 
bezeichnet  Im  Binnenlande  lag  Holockora  im  S.  Ragapura's  oder  wo  heut  in 
T»ge  Ramghar. 

>)  Sieh  oben  I,  S.  153,  Note  4  und  H,  S.  541  flg. 

V  Von  E.  A.  Scwaubsck  in  seinem  Aufsätze :  Ueber  den  Pertpha  de»  Erythrüi- 
«*«  Meere»  im  Rhein.  Mut.  ßtr  PhiloL,  VH,  S.  502,  Neue  Folge. 

3)  Nich  W.  Hamilltojt  a.  a.  0.  n,  p.  292,  ist  der  Name  der  Stadt  aus  dem 
Worte  Maihi,  Fisch  zu  erklären,  welches  eine  in  den  Volkssprachen  gebräuch- 
liche Entartung  des  Sanskritwortes  Matsja  ist 

K)  Diese  Stadt  liegt  jedoch  nach  Ptol.  VH,  1,  89  in  dem  Reiche  der  Pdn$a,  also 
■  0.  der  Ghat 

*)  *»g.  30  und  31. 
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es  J^is  TynJi*  ein  damals  sehr  bekanntes  Dorf  war  und  unter  der 
Hm'tfctuft  de*  Karobothras  stand. ])  Demselben  Fürsten  gehorchte 
ebcukall*  Muziri**  das  von  vielen  ausArjake  kommenden  Griechischen 
Schiffern  besucht  ward  und  an  einem  Strome  lag.  Von  Tyndis 
war  es  auf  dem  Flusse  und  zur  See  500  Stadien,  und  von  -  dem 
vor  ihm  gelegenen  Hafen  20  Stadien  entfernt  Nelkynda  war  von 
Muziris  ungefähr  ebenso  weit  entfernt,  mochte  man  die  Reise  auf  dem 
Meere,  dem  Strome  oder  zu  Lande  machen.  Es  war  damals  einem 
Pandion  unterworfen,  ebenfalls  an  einem  Flusse  gelegen  und  120 
Stadien  von  dem  an  der  Küste  liegenden  Emporium  Barake  ent- 
fernt, in  welchem  die  Schiffe  erst  ihre  Ladungen  erhielten;  doch 
war  die  Schifffahrt  auf  dem  Strome  leicht. 

Von  den  Gründen,  welche  für  die  von  Schwanbeck  aufge- 
stellten Abweichungen  von  den  Altern  Ansichten  angeführt  werden, 
kann  erstens  der  aus  den  Umständen  hergenommene,  es  habe  da- 
mals Nelkynda  unter  der  Oberherrschaft  eines  Monarchen  aus  dem 
Greschlechte  der  Pftijdja  gestanden,  gar  nichts  über  dessen  Lage 
beweisen,  weil  bekanntlich  die  Ghatkette  die  natürliche  Westgrftnze 
von  dessen  Reiche  bildet  und  aus  jener  Nachricht  des  Periegeten 
nur  gefolgert  werden  darf,  dafs  die  Panama  einen  Theil  der  Mala- 
barküste  erobert  hatten. 

Was  zweitens  den  aus  der  Aehnlichkeit  der  Namen  herge- 
leiteten Grund  anbelangt,  so  war  Kalaikaria  keine  Stadt,  sondern 
das  Vorgebirge  an  der  Landspitze  der  kleinen  Bucht,  an  welcher 
Mangalor  liegt. 2)  Die  Aehnlichkeit  seines  Namens  mit  TaU^ari  ist 
ohnehin  zu  gering,  als  dafs  auf  sie  die  Gleichsetzung  beider  Oert- 
lichkeiten  gegründet  werden  konnte.  Nelkynda  ist  bekanntlich  die 
Griechische  Umschreibung  des  Namens  Nilakaniha,  Blauhals,  wie 
der  Gott  Qiva  auch  heifst  Nilakagfha  ist  daher  gleichbedeutend 
mit  Nilepvara,  d.  h.  blauer  Herr,  während  nila  allein  nicht  diesen 
Gott  bezeichnet;  Nilapura  kann  deshalb  nicht  nach  ihm  seine  Be- 
nennung erhalten  haben.  Es  dürfen  endlich  die  Namen  Mangalor 
und  Muziris  als  nicht  von  .einander  verschieden  gelten;  den  Ueber- 
gang  von  der  älteren  Form  zur  jetzigen  bildet  Mangaruth,  wie  die 
Stadt  von  Kosmos  genannt  wird,3)  und  das  Thema  der  ältesten 


1)  Auf  diesen  Namen  verde  ich  unten  zurückkommen. 

2)  Sieh  oben  S.  167. 

„        „      II,  S.  540,  und  daselbst  Kote  6. 
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Form  Muztrüh  gelautet  haben  muls,  weil  das  th  nach  dem  Laut- 
^eaetie  der  Griechischen  Sprache  vor  dem  s  des  Nominativs  und 
dem  n  des  Accusativs  abgeworfen  werden  mufs,  und  g  mit  dem 
der  Dekhanischen  Sprache  eigenthümlichen  z  oder  zh  auch  in  Zt- 
onra  and  Zizerus  vertauscht  wird,  kann  Muztrüh  nur  eine  andere 
vobBsirte  Gestalt  von  Mangaruth  gewesen  sein;  der  Nasal  n  war 
schon  zu  der  Zeit  eingeschoben  worden,  als  Kosmas  seine  christ- 
liche Topographie  verfafste.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Grie- 
chischen Kaufleute  in  Muziris  einen  Anklang  an  den  Namen  der 
ihnen  früher  bekannten  Muza  in  Arabien  suchten. 

Es  vertragen  sich  drittens  die  geographischen  Angaben  des 
Alexandrinischen  Periegeten  besser  mit  der  Wirklichkeit,  wenn  die 
frühere  Ansicht  über  die  Lagen  von  Tyndis,  Muziris  und  Nelkynda 
festgehalten  wird,  als  mit  der  des  Schwanbeck,  wie  es  aus  folgen- 
den Bemerkungen  hervorgehen  wird.    Barkaru  liegt  13°  37'  n.  Br., 
Mangalor  12°  53'  n.  Br.  und  Nile$vara  12°  16'  n.  Br.;   die  erste 
Stadt  von  der  zweiten  44';  die  zweite  von  der  dritten  37'  entfernt. 
D*  min  500  Stadien  12!/2  g.  M.  ausmachen,   so  betragt  die  Ent- 
fernung von  Tyndis  nach  Muziris  nach  dem  Periplus  11  g.  M.;  die 
von  ihm  nach  Nile^vara  123/4  g.  M.,  welche  Zahlen,  wie  Jedermann 
sonach  einsieht,  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.     Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  den   Abständen  der  drei  von  Schwanbeck  in 
Vorschlag  gebrachten  Städte  von  einander;  Taliban  liegt  11°  45', 
Uahi  11°  42'  und  Nelambur  11°  17'   n.  Br.    Dafs  diese  Entfer- 
nungen viel  zu  klein  sind,  brauche  ich  nicht  genauer  auseinander 
zu  setzen. 

Es  spricht  ferner  der  übrige  Theil  der  im  Periplus  mitge- 
tnelten  Umstände  zu  Gunsten  der  früheren  Annahme,  dafs  jetzt 
Muziris  durch  Mangalor  und  Nelkynda  durch  Nlle§vara  vertreten 
seien.  Während  Mahi  an  einem  unbedeutenden  Strome  liegt,  finden 
**  bei  Mangalor  einen  der  gröfsten  Ströme  der  Malabarküste,  die 
Admwrft,  deren  Griechische  Benennung  Pseudostomos  ohnehin  nur 
»rf  diesen  Flufs  pafst,  weil  er  nicht  an  der  Küste  selbst  ausmündet, 
sondern  erst  eine  kleine  Bucht  durchströmt.  *)  Da  Mangalor  nicht 
*&  dem  Meeresgestade,  sondern  an  einer  Lagune  liegt,  die  durch 
eine  enge  Durchfahrt  mit  der  See  in  Verbindung  tritt, 2)  so  wird  da- 

*)  Sich  oben  8.  165. 

*)  ft.  Bocbamas  a.  a.  0.  IH,  p.  21. 
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durch  die  Angabe  des  Alexandrinischen  Kaufmanns  gerechtfertigt, 
dafs  die  Schifffahrt  auf  dem  Strome  20  Stadien  oder  eine   halbe 
Meile  lang   war.    Wenn  auch  der  Vaipura-Flufs  in  der  Nähe  der 
Küste  schiffbar  sein  wird,  so  ist  Nellambur  an  ihm  drei  Tagereisen 
von  dem  Meeresufer  entfernt, ')  wo  der  Strom  gewifs  nicht  beschifft 
werden  kann.     Auch  übersteigt  seine  Entfernung  von  der   Küste 
die  Länge  von  120   Stadien,   oder  drei  Meilen;   so  viele   Meilen 
war  nach  dem  Zeugnisse  des  Periegeten  Nelkynda  von  Barake  ent- 
fernt.    Untersuchen  wir  die  geographischen  Verhältnisse  der  Küste 
bei  Nile^vara,   so  erhalten  wir  folgende  Uebereinstimmungen   mit 
der  Darstellung  des  Verfassers  des  Periplus.2)    Nile^vara  liegt   an 
einem  sehr  breiten  Küsten-Einschnitte,  ihm  gegenüber  das    Dorf 
Arigara.    In  diese   kleine  Bucht  münden  zwei  kleine  Flüsse   ein, 
deren  Namen  ich  nicht  angegeben  finde.    Sie  wird  durch  eine  nie- 
drige Sandbank  von  dem  Meere  getrennt,  an  welcher  die  Brandun- 
gen heftiger  sind  als  irgendwo  sonst  an  der  Malabarküste.    Ob  die 
Beschiffung  dieses   kleinen  Meerbusens  leicht  sei,    wie  nach   dem 
Periplus  angenommen  werden  mufs,  weifs  ich  nicht  zu  sagen;   sie 
wird  jedoch  durch  die  Bote,  in  denen  die  Waaren  den  vor  Anker 
liegenden  Schiffen  zugeführt  wurden,  unschwer  zu  bewerkstelligen  ge- 
wesen sein.    Der  einzige  Umstand,  der  gegen  die  Behauptung,   dafs 
Nelkynda  dem  jetzigen  Nile^vara  entspreche,  ist  die  Angabe  des 
Ptolemaios, 3)  dafs  Barake  1°  westlicher  und  10'  nördlicher  als  die 
Mündung  des  .Barw-Flusses  lag,   den  ich  für  den  heutigen  jjjCan- 
dragiri  halte, 4)  während  er  in  der  Wirklichkeit  ein  wenig  nördli- 
cher das  Meer  erreicht.    Da  dieser  Flufs  nach  der  Indischen  An- 
sicht die  nördliche  Gränze  Malajavaras  oder  Malabar's  bildet,5) 
und  nach  der  des  Ptolemaios  der  Baris  Limyrike  von  dem  Lande  der 
Aioi  scheidet,  liegt  es  nahe,  vorauszusetzen,  dafs  er  den  ersten  Strom 
mit  dem  zweiten  verwechselt  habe;    dagegen  gewährt  eine  andere 
Angabe  von  ihm   eine  wichtige  Bestätigung  der  Behauptung,   dafs 
Muziris  nicht  von  Mangalor  verschieden  sei.    Sein  Bramagara  läfst 
sich  nicht  in  dem  heutigen   Brahmavara  verkennen,  welches  nur 


1)  Rjttbr's  Asien  IV.  1,  S.  779. 

2)  Fr.  Büchanas  a.  a.  0.  1H,  p.  8  flg. 

3)  VII,  1,  8. 

4)  Sieh  oben  S.  167. 

5)  „        „    I,  S.  153. 
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30'  Im  N.  Mangalor's  liegt. ')    Da  der  Name  dieser  Stadt  Brak- 
jaigora,    Wohnung  der  Brahmanen  bedeutet,    so  führt  er  auf  die 
Yennathung,  dals  die  dortigen  Brahmanen  in  abgesonderten  Städten 
wohnten.    Hiermit  im  Einklänge  steht  die  Ueberlieferung  der  Brah- 
manen in  Malabar,  nach  welcher  die  Arja  Brahmanen  von  Paragu- 
Rma  in   61  Dörfern   angesiedelt  worden,    und   anfangs  in  einer 
republikanischen  Verfassung  gelebt   hätten.2)    Da  es    durch  diese 
Ntehweisung  als  unbezweifelt  gelten  darf,  dafs  Muzins  und  Man- 
galor  nur  zwei  verschiedene  Namen  derselben  Stadt  sind,    so  ist 
der  Umstand,  dafs  einige  Städte  in  dem  Gebiete  des  Vaipuraflusses 
ähnliehe  Namen  mit  solchen   haben ,   welche  nach  Ptolemaios  zum 
Gebiete  des  Baris  gehören,  von  gar  keinem  Gewichte,  weil  nichts 
der  Annahme  im  Wege  steht,    dafs  auch  ftiit  diesem   Namen  be- 
nannte Städte   zu  seiner  Zeit  in  der  Nähe  des  J>andragiris  lagen, 
und  entweder  nicht  mehr  bestehen,   oder  andere  Namen  erhalten 
haben. 

Von  den  drei  Formen  des  Namens,  welche  von  den  Schrift- 
stellern des  klassischen  Alterthums  den  Beherrschern  Limyrike's 
beigelegt  werden ,  können  nur  zwei  auf  Beachtung  Anspruch  ma- 
chen; diese  sind  Celebotkras  und  Kerebothras,  und  sind  auf  Kerala- 
putra  mrOckzuföhren,  welches  Wort  nicht  als  der  personliche  Name 
«aes  Königs  zu  betrachten  ist,  sondern  der  erbliche  Titel  der 
Fürsten  Eerala's  oder  Malabar's  gewesen  sein  mufs,  welcne  sich 
dennoch  die  Söhne  des  von  ihnen  beherrschten  Landes  betitelten. 3) 
D*&  dieses  sich  wirklich  so  verhielt,  ergiebt  sich  aus  dem  Um- 
stände, dals  dieser  Titel  schon  von  Afoka  in  seinen  Inschriften  ge- 
braucht worden  ist. 4)    Von  den  vier  Reichen,  in  welche  Kerala  nach 

*)  Pfd.  YU,  1,  8,  und  Fr,  Buchaxas  a.  a.  0.  m.  p.  101.  Wilberg  hat  mit  Recht 
&*e  Lesart  an  die  Stelle  des  überlieferten  *  Apafxayapa  gesetzt.  Brahmavara 
k&t  Gebiet  der  Brahmanen,  and  hat  demnach  dieselbe  Bedeutung  als  Brak" 
■tyora,  Wohnung  der  Brahmanen;  dieses  liegt  nach  Ptolemaios  zwar  20'  nörd- 
^ier  und  15'  westlicher  als  Muzins.  Da  er  sich  die  dortige  Küste  als  von 
Westen  nach  Osten,  statt  von  Norden  nach  Süden  gerichtet  dachte  (sieh  oben 
S.  112),  so  folgt,  dafs  Brahm&gara  etwa  30'  im  N.  von  Muzins  gesucht  wer- 
den mufs. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  26. 

3)  »  oben  I,  S.  153,  Note  4.  Die  erste  Form  gehört  dem  Ptolemaios,  die 
*weije  dem  Plinius.  Im  Periplus  ist  der  Name  verdorben,  weil  er  hier  Kebro- 
to'«  lautet  Da  diese  Schrift  von  den  zwei  andern  Schriftstellern  benutzt 
forden,  so  mufs  im  Periplus  statt  Krprp^ßoTou  gelesen   werden  KrjpoßÖTpou. 

*)  Sieh  oben  n,  S.  240. 

Ul**'i  Ind.  Alterthk.,  III.  13 
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den  Indischen  Schriften  eingetheilt  wird,  nämlich  in  Tuluvarägja, 
Küparäaja,  Keralaragja  und  MiUhikarägja,1)  können  nur  die 
zwei  erstem  dem  damaligen  Keralaputra  gehorcht  haben,  während 
das  dritte  von  einem  Könige  aus  dem  Geschlechte  der  Pän$ja 
unterworfen  worden  war,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde.  Das 
vierte  endlich  stand  unter  der  Oberherrschaft  eines  selbstständigen 
Fürsten  des  Volkes  der  Aioi.2) 

Die  Städte  Limyrike's  bildeten  nach  der  Darstellung  des 
Ptolemaios  drei  Abtheilungen,  nämlich  die  am  Meere,  die  im  Westen 
des  Pseudostomos  oder  der  Netravati  und  die  zwischen  ihr  und 
dem  Baris  oder  dem  Jvandragiri  liegenden  Städte.3)  Es  würde 
richtiger  sein,  den  von  Keralaputra  beherrschten  Staat  in  zwei 
Provinzen  zu  theilen,  welche  durch  den  Pseudostomos  geschieden 
werden;  ich  ziehe  es  aber  vor,  der  von  Plolemaios  aufgestellten 
Eintheilung  zu  folgen. 

Von  den  Städten  der  ersten  Abtheilung  verdient,  ausser  den 
schon  früher  erwähnten  und  bestimmten,  nur  eine  einzige  noch 
besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Diese  hiefs  Semne,  und  da 
atpvol,  wie  ich  später  in  der  Geschichte  des  Griechisch-Komischen 
Wissens  von  Indien  während  des  jetzt  uns  beschäftigenden  Zeit- 
raums darthun  werde,  die  Griechische  Uebersetzung  des  Wortes 
Achat  ist  und  für  einen  hohen  Grad  der  geistlichen  Würde  bei 
den  Buddhisten  gilt,  *)  so  mufs  diese  Stadt  hauptsächlich  von  Buddhi- 
stischen Geistlichen  bewohnt  gewesen,  und  in  grofsen  Ehren  von 
den  Buddhisten  gehalten  worden  sein.5)  Sie  lag  etwa,  wo  jetzt 
Beakul  oder  richtiger  Vjakula. 

Zu  den  Städten  der  zweiten  Abtheilung  übergehend,  bemerke 
ich,  dafs,  da  nach  der   Ansicht   des  Alexandrinischen  Geographen 


1)  Sieh  oben  I,  S.  153,  Note  4. 

2)  „  oben  I,  S.  153,  Note  4.  Tuluva  umfafst  nach  den  einheimischen  Schriften 
nämlich  die  Strecke  von  dem  Vorgebirge  Gokarna  bis  Mangalor;  Küpa  von 
da  bis  Nilefvara;  Kerala  von  da  nach  Killam  (Quillon);  von  da  zum  Kap 
Komorin  Müshika.  Da  Gokarna  4'  nördlicher  als  Naura,  oder  Honavera 
liegt,  so  beginnt  Limyrike  etwas  südlicher  als  das  Keralo  der  Inder. 

3)  Ptol  VII,  1,  8  und  9. 

4)  Ueber  diese  Würde  sich  oben  II,  S.  451. 

5)  Von  den  übrigen  Küstenst&dten  entspricht  Podoperura  dem  heutigen  Kanjäpüra. 
Kereura  ist  ohne  Zweifel  nur  eine  andere  Form  des  Namens  Kontra  4  der  Re- 
sidenz des  Königs  von  Limyrike  und  des  Namens  Koreur,  mit  welchem  eine 
zur  dritten  Abtheilung  gehörende  Stadt  benannt  wird,  sodafs  in  diesem  Falle 
Ptolemaios  verleitet  worden  ist,  eine  einzige  Stadt  zu  verdreifachen. 
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der  Pseudostomos   von  Norden  nach  Süden  strömt,  seine  Länge- 
nnd  Breitebestimmungen   im   umgekehrten   Sinne   zu  fassen   sind. 
Von  den  im  Norden  jenes  Flusses  Hegenden  Städten  besitzt  Kuba 
nur  einige  Bedeutung,   weil  nach   ihr  der    eine  Staat  Limyrike' s 
Kvpariuga  benannt  worden  ist    Wir  verlegen  sie  am  wahrschein- 
lichsten nach  dem  jetzigen  Upin  Amgadi. T)    Zu  den  Städten  der 
dritten  Abtheilung  gehört  auch  die  Hauptstadt  Karura,  welche  von 
dem  heutigen  Karuru  wegen  der   genauen  Uebereinstimmung  des 
Namens  nicht  verschieden  sein  wird,  obwohl  letzteres  im  Süden  des 
Kandragiri  liegt,    während    Karura    nach   dem    Alexandrinischen 
Geographen  im  Norden   dieses  Flusses   angesetzt    werden  müfste; 
dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Stadt  Koreur,]  die 
nach  der  richtigen  Auffassung  1°  westlicher   und  1°  20'   südlicher 
lkgt,  als  Karura,  nicht  davon  verschieden  sein  wird.2)    Die  zwei 
Einwürfe,  welche  gegen  diese  Gleichsetzung  erhoben  werden  könn- 
ten, lassen   sich    leicht    zurückweisen.    Der    erste   ist,    dafs  nach 
dem  Zeugnisse   des   Periegeten  das  nördlicher  gelegene  Nelkynda 
zur  Zeit   seiner  Anwesenheit   in  Indien    einem  Fürsten  aus  dem 
Geschlechte  der  Pdndja  unterworfen  war;  aber  dies  verhindert  uns 
niAt  zu  glauben,  dafs  in  der  Zwischenzeit  zwischen  jenen  Handels- 
rebenden und  dem  Ptolemaios   das  Reich  der  Pärjdja  auf  engere 
Gänzen  zurückgeführt  worden  war.    Der  zweite  Einwurf  ist,  dafs 
Karura  eine  südlichere  Lage  hat,  als  die  nördlichste  Ortschaft  der 
Aioiy  Nelkynda.    Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten ,  dafs  dem  Ptole- 
maios nur  sehr  unvollständige   Materialien  über  diesen  Theil  des 
südlichsten  Indien  zur  Hand  gewesen  sein  werden;   wenigstens  be- 
zeugt PUmus,  dafs  er  nur  in  dem   bekannten  Periplus  des  Bothen 
Meeres  die  Namen  der  Völker,  Häfen  und  Städte  der  südlichsten 
Milabar-Küste  vorgefunden  habe. 3)    Wie  nun  die  in  dieser  Schrift 
vorliegende   Bekanntschaft    mit    dem   südlichsten   Indien    sich    als 
eme  Lochst  dürftige  ausweist,    so    werden   auch    die   nachherigen 
Verfasser  solcher  Reiseberichte  dem  Ptolemaios   nicht  viel   reich- 
kitigere  Nachrichten   über  jenen  Theil  Indiens  dargeboten  haben; 


')  Die  zwei  andern  Narulla  und  Palura,  werden  dem  gegenwartigen  Kundalur 
und  Udapi  entsprechen.    Bdkare  ist  von  Hossodurga  nicht  verschieden. 

2)  Sieh  oben  S.  112,  und  F.  Buchanan  a.  a.  0.  II,  p.  299;  dann  W.  Hamilton 
»•  &.  0.  It,  p.  390.  Karura  liegt  10»  53'  n.  Br.  und  97°  44'  ö.  L.,  52  Engl.  M. 
nordwestlich  von  Taliban  an  der  Amaravati,  in  der  Nahe  der  Kaverl-Quellen. 

3)Vl,26f  11. 
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für  diese  Behauptung  kann  geltend  gemacht  werden,  dafis  er  in 
dem  sQdlichsten  Lande  der  Malabar-Küste  nur  eine  einzige  Stadt 
des  innern  Landes  zu  nennen  weifs.  Ich  trage  daher  kein  Be- 
denken ,  die  Residenz  Keralaputras  nach  dem  jetzigen  Karuni  zu 
verlegen,  wenngleich  es  im  Süden  des  ^andragiris  liegt,  der  nach 
der  Ansicht  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Südgränze  Li- 
myrike's  gewesen  sein  soll. 

Von  den  übrigen  Städten  dieses  Landes  möge  nur  noch 
Pannutas  in  der  Umgegend  von  Tullarin  gedacht  werden,  weil  dort 
Berylle  sich  fanden,  obwohl  meines  Wissens  Gruben  dieses  Edel- 
steines in  der  dortigen  Landschaft  nicht  bekannt  sind;  dagegen 
bezeugt  Pliniw,  dafs  unter  allen  ^Ländern ,  Indien  am  reichsten 
mit  Edelsteinen  dieser  Art  ausgestattet  war.  ')  Es  ist  daher  kein. 
Grund  vorhanden,  die  Wahrheit  der  von  dem  Alexandrinischen 
Geographen  mitgetheilten  Nachricht  in  Zweifel  zu  ziehen.2) 

Die   Aioi. 

Das  südlichste  Land  der  Westküste  Vorderindiens  benennt 
Ptolemaios  nicht,  wie  die  vorhergehenden,  mit  einem  Ländernamen, 
sondern  nach  dem  es  bewohnenden  Volke,  den  Aioi,  deren  Namen 
noch  heut  zu  Tage  in  der  an  der  Küste  liegenden  Stadt  Aikobta, 
d.  h.  Feste  der  Ai,  erhalten  ist. 3) 

Nach  dem  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meeres  soll  die 
Malabarküste  von  dem  Vorgebirge  Pyrrhon  oder  Kap  DiDi  bis  zur 


1)  XXXVH,  20.  3. 

2)  Die  übrigen  hieher  gehörenden  Städte  haben  folgende  Namen  und  ungefähr 
diese  Lagen: 

Die   alten  Namen.  Die  jetzigen. 

Panipolis.  Addikidda. 

Kurellur.  Upin  Ungadi. 

Berderis,  Luskanda. 

Aloe.  Mahavagidnrga. 

Arembur.  Uddur. 

Mastanur.  Muddukairai. 

Passage.  Subhramuni 

3)  Ptol  VII,  1,  7  und  89.  und  oben  I,  S.  153,  Note  3.  Wilson  erwähnt  an  der 
angeführten  Stelle  nur,  dafs  diese  Stadt  an  der  Küste  liege.  Sie  ist  auf  der 
Karte  im  Norden  von  Kokhin  oder  Kafcjfiha  mit  dem  Namen  Ajdkotta  an- 
gegeben. 
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Sadspitze  Vorderindiens  oder  Kap  Komorin  Paralia  benannt  wor- 
den sein. !)  Da  dieses  Wort  jedoch  ein  Griechisches  ist  und  ein 
Land  am  Gestade  des  Meeres  bedeutet ,  so  darf  füglich  in  Abrede 
gestellt  werden,  dafs  die  Inder  selbst  einen  gleichbedeutenden  Na- 
men, etwa  Anupa,  einem  Theile  der  Westküste  ihres  Vaterlandes 
beigelegt  hätten. 

Dem  Bestreben,  den  von  Ptolemaios  und  dem  Periegeten  er- 
wähnten Städten  der  Küstenstrecke,  welche  im  N.  Nelkyndas  oder 
yüecvara's  beginnt  und  sich  bis  zu  Komaria,  einem  Hafen  an  dem 
gleichnamigen  Vorgebirge,  erstreckt,  tritt  die  Schwierigkeit  hindernd 
entgegen,  dafs  des  erstem  Schriftstellers  Bestimmungen  der  Lagen 
dieser  Städte  nur  eine  geringe  Sicherheit  gewähren.    Es  ist  dabei 
nicht  zu  übersehen,  dafs  auf  der  ziemlich  langen  Küste  von  Nile^vara 
bis  zum  Kap  Komorin,  ausser  Nelkynda  und  Komaria,  nur  3  oder  4 
Städte  aufgeführt  werden,  während  an  ihr  mehrere  in  der  spätem 
Zeit  viel  besuchte  Häfen  bekannt  waren.    Ich  ziehe  daher  jetzt  die 
Ansicht  vor,   dafs  das  Balbala  des  Ptolemaios  von  dem  Baiita  des 
Periegeten  zu  unterscheiden  sei.2)     Die  letzte  Stadt  wird  wegen 
ihres  vorzüglichen  Hafens  am  richtigsten  als  die  Vorgängerin  Ka- 
EWä  oder  richtiger  K&likoda's  betrachtet  werden.    Die  Hauptstadt 
der  Aioi,  Kathiara,  dürfte  am  passendsten  in  Kokhin  wiedergesucht 
werden,  welche  Stadt  der  Hauptort  des  kleinen  Fürstenthumes  ist, 
das  nach  ihm  seinen  Namen   erhalten  hat.    Wenn   dieses   richtig 

• 

^>  so  wird  Elankon  dem  heutigen  Kranganor  oder  Ku<}anganor 
mitsprechen,  Balbala  dagegen  Kolam  oder  Quilon.  Bei  Komaria, 
*»  der  Name  richtiger  im  Periplus  lautet,  als  bei  Ptolemaios,  weil 
Komaria  am  genauesten  dem  Sanskritworte  Kumäri,  Jungfrau,  ent- 
spricht, war  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Periegeten  eine  Festung 
khI  ein  Hafen.  Es  kamen  dorthin  fromme,  dem  Cölibat  ihr 
ga&zea  spätere  Leben  zu  weihen  entschlossene  Männer,  um  dort 
durch  das  Baden  ihre  Sünden  zu  sühnen.  Auch  Frauen  thaten 
dieses.  Nach  einer  dort  aufgezeichneten  Legende  hatte  vor  Alters 
die  Göttin  jeden  Monat   im    Meere   gebadet.     Nach   der  ächten, 


l)Pmpl.  Mar.  Erythr.  p.  33.  Ucber  die  Lage  der  Gegend  Kottonara,  wo  die 
Kottonarikon  genannte  Art  Pfeffer  wachs,  habe  ich  schon  früher,  S.  34,  meine 
Vemmthung  vorgelegt. 

2)  Gegen  meine  frühere  Ansicht,  II,  S.  541 ,  Note  2.  Die  überlieferte  Lesart  ist 
Bmbala. 
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schon  in  dem  Mahäbhärata  enthaltenen  religiösen  Sage  war  es  nicht 
eine  Göttin,  sondern  fünf  durch  den  Fluch  eines  Büfsers  in  Kro- 
kodille  verwandelte  und  von  dem  Panduiden  Arpuna  durch  ihn.  be- 
freite Apsarasen,  welche  auch  die  f&nf  Kumart  genannt  werden. 
Das  durch  diese  Legende  berühmt  gewordene  Heiligthum  hiefo 
Ndriixriha  und  wurde  mit  der  Verbreitung  der  Arischen  Inder 
nach  Süden  und  ihrer  genauem  Bekanntschaft  mit  dem  südlichen 
Indien  von  der  obern  Godävari  zuerst  nach  deren  Mündungen  und 
zuletzt  nach  der  Südspitze  Indiens  vorwärtsgerückt,  wie  bei  einer 
andern  Gelegenheit  dargethan  worden.  *) 

JPo#  XroeJkfomf  «stuf  Mp  OttHüste. 

Die  Adisaftrti. 

Kehren  wir  jetzt  nach  dem  Hochlande  des  Dekhans  zurück, 
so  begegnen  wir  zuerst  dem  obigen  Volke,  das  seinen  Namen  von 
dem  Adisathros-Gebirge  erhalten  hat  und  dessen  Sitze  daher  in  der 
Nähe  desselben  gesucht  werden  müssen.  Wir  würden  jedoch  sehr 
ifren,  wenn  wir  ihnen  einen  so  weiten  Länderbesitz  zutheilen  woll- 
ten, als  derjenige  ist,  durch  welchen  jene  Kette  sich  erstreckt-2) 
Aus  der  Bestimmung  ihrer  Lage  von  dem  Alcxandrinischen  Geo- 
graphen läfst  sich  kein  befriedigender  Schlufs  über  diesen  Punkt 
ziehen,  indem  seine  Worte  zu  allgemein  gehalten  sind. 3)  Er  berichtet 
nämlich  nur,  dafs  die  Adisathroi  unter  den  Porvaroi,  d.h.  im  S. 
bis  zum  Krenfoa-Gebirge,  wohnten.  Da  nun  das  ebengenannte 
Volk  im  N.  des  grofsen  Scheidegebirges  zwischen  Hindustan  und 
dem  Dekhan  wohnte,  und  der  Uxentos  den  ostlichsten  Theil  des- 
selben ausmacht,4)  so  stellt  sich  heraus,  dafs  wir  von  Ptolemaios 
nur  über  die  nördliche  Verbreitung  der  Adisathroi  eine  sehr  un- 
bestimmte Angabe  erhalten.  Sie  können  unmöglich  das  Gebiet 
im  S.  der  (^Otyaquellen  inne  gehabt  haben,  von  welchen  im  O.  der 
Uxentos  seinen  Anfang  nimmt,5)     Eine   ziemlich  sicher   leitende 


1)  Sieh  oben  I,  S.  664,  nebst  Note  2.  Die  einzige  Stadt  des  Binnenlandes,  Mo- 
runda,  wird  in  der  Gegend  der  heutigen  Diamper  oder  Udajampnra  tu  suchen 
sein. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  162. 

3)  Ptol.  VII,  1,  71. 

4)  Sieh  oben  S.  150  nnd  123. 

5)  i»         »»       «  123. 
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Andeutung  aber   die  Nordgränze   des  Adisathroilandes  bietet   die 
ältere  Benennung  der  Stadt  Nagpur,  Adüathra,  ')    weil  dieser  Name 
beweist,  dafe  diese  Stadt  von  dem  gleichnamigen  Volke  gestiftet 
worden  ist.     Da  sie  nun  damals  nicht  mehr  in  seinem  Besitze  war, 
sondern  zu  den  Ortschaften  der   rohen   Urbewohner  gehörte,    so 
folgt,  dafe  die  nördlichsten  Sitze  der  Adisathroi  im  S.  von  Nagpur 
geaicht  werden  müssen.     Gegen  Westen   wurden    die  Besitzungen 
derselben  durch  Arjake  des  Hochlandes  bcgränzt,  wie  schon  früher 
nachgewiesen  ist. 2)    In  der  Richtung  nach  Süden  erstrecken  sich  die 
Sitze  der  Adisathroi  über  die  mittlere  Godävari  hinaus  bis  zur  mitt- 
lem Mangira,    einem   südlichen  Zuflüsse  der  Godävari,  wo  die  an 
jenem  gelegene  Stadt  Maiduk  ungefähr   die  Südgränze  des  Landes 
der  Adisathroi   bezeichnet.     Dieses  erhellt  daraus,   dafs  das  Land 
an  beiden  Seiten    der   Krishnä  den  Arvarnoi  angewiesen  werden 
mufe,  wie  ich  später  darthun  werde.    Ueber  die  Verbreitung  der 
Adisathroi  in  östlicher  Richtung  läfst  sich  nicht  eine  genauere  Be- 
stimmung treffen,  als  die,  dafs  zwischen  ihrem  Lande  und  Maisolia 
ffcfer  dem  Küstengebiete  zwischen    der  unteren   Godävari  im   Sü- 
den und    der    unteren    Suvarnarekh&    im    Norden    ein    damals, 
*ie  noch  jetzt ,   von  Stämmen  der  wilden  Urbewohner  bewohntes 
Land  kg,    von   welchem   dem  Alexandrinischen    Geographen  nur 
eine  wenig    zuverlässige    Kunde  zugekommen   sein  wird.     Es  ist 
deshalb  unthunlich  anzugeben,  wo  die  Landschaften  der  Adisathroi 
3ir  ögtEches  Ende  erreichten,  und  Maisolia  begann.    Nur  ein  ein- 
iger Stamm  dieser  Art,  die  SalaJcenoi,   wird  von  ihm  namhaft  ge- 
dacht.   Ihnen    gehörte    das    Gebirgsland    zwischen    den    Städten 
Whanpur  und  Bustar,3)  von   welchen  Städten   die  letztere    an  der 
»Wgrlnze  Maisolia's,  die  zweite  nicht  sehr  entfernt  von  der  Ost- 
gränze  des  Adisathroilandes  lag. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  müssen  wir  den  Adisathroi 
das  Land  im  S.  Nagpur's  an  der  Weyne  Gangä  und  nachher  der 
Pragiti  zu  beiden  Seiten  der  Adisathrois-Kette,  besonders  im  O. 
derselben,  bis  zum  Mittellaufe  des  Mangira-Stromes  zuweisen.  Ihre 
Hauptstadt  Sageda  wird  am  passendsten  nach  dem  heutigen  Elgun- 
del  verlegt  Ihr  Name  bietet  eines  der  häufigen  Beispiele  von  dem 
dnreh  die  in  der  Geographie    des  Ptolemaios  aufbewahrten  Eigen- 


1}  Sieh  oben  8.  175,  Note  1. 

2)  »    obeD  S.  1S7. 

3)  n    oben  S.  176. 
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namcu  beglaubigten  gewöhnlichen  Gebrauche  der  Pr&kritsprachen 
iKuvh  ihr  Oe^eix*  die  Tenues  in  Medias  zu  verwandeln,  mutete  aus 
«\üi.«;%  ciuetu  Beinamen  Ajodhjäs,  der  alten  Hauptstadt  der  Kopala^ 
die  bVnu  $%w<da  entstehen. ')  Wir  dürfen  daher  aus  die  sei  r 
Nhuk  u  folgern,  dafs  die  Residenz  der  Fürsten  der  Adisathroi  nichj 
*o»\tlü  vou  der  alten  Stadt  Ajodhjä  aus  gestiftet,  sondern  von  eineiu 
Beherrscher  der  südlichen  Kocala  angelegt  worden  war.  Ob  ein« 
nahe iv  Verwandtschaft  zwischen  diesem  Volke  und  dem  südlichen 
K^ala  stattgefunden  habe,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

I  a  I  i  •  1  I  b, 

Dieser  Name  bezeichnet  bei  Ptolemaios  den  Theil  der  Koro- 
nmndel-Kü8te,  welcher  im  Süden  von  dem  untern  Maisolos  oder  der! 
liinhivari  und  im  N.  von  dem  untern  Adamas  oder  der  Suvaryarekd 
begWlnzt  wird;2)  nur  gehörte  zu  Maisolia  ein  kleiner  Landstrich 
auf  dem  nördlichen  Ufer  derselben,  in  welchem  die  Stadt  Kosamba,1) 
das  jetzige  Pipli  (Pippali),  lag,  da  deren  Sanskritname  Kaupämbi 
auch  einer  der  ältesten  Städte  des  innern  Indiens  im  S.  AllaMbäd'» 
in  der  Gegend  von  Karra  bezeichnet,  und   daher  von  dieser    auf 


1)  Ueber  den  Beinamen  Säketa  s.  oben  I.  S.  128,  Note  4,  und  über  die  südliche 
Kopula  cbend.  S.  129,  Note  3;  dann  II,  S.  954.  Ifrfrfia  ist  die  von  Wn.- 
bkro  aufgenommene  richtige  Lesart.  Auf  der  Karte  ^ist  f Sagcda  zu  ueit 
nördlich  angesetzt.  Die  übrigen  Städte  der  Adisathroi  hatten  diese  Namen  und 
entsprechen  den  gegenüberstehenden: 

Malxba.  Manikdurga. 

Aspathu.  ]£innur. 

Panassa.  Ramagiri. 

Balampyrgon.  Mullangur. 

8)  Plol.  VII,  1,  15,  16  und  93. 

8)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  auf  die  früheren  Angaben  über  Kattfamhi, 
(^ravastU  Kapilavastu  und  Kucinagara  (s.  oben  I,  S.  58,  Note  3,  S.  138,  Note 
1,  S.  604,  Note  2.  S.  708,  Note  2,  I,  Beil.  I,  22,  S.  XI  und  LH,  und  IL  S. 
904,  Note  1)  zurückzukommen  und  die  Lagen  der  ersten,  der  zweiten  und 
vierten  Stadt  genauer  zu  bestimmen,  als  früher.  Dieses  ist  erst  möglich  ge- 
worden, seitdem  wir  die  vortreffliche  wortgetreue  Uebersetzung  der  Reise  des 
Hiuen  Th&ang  von  Stanislas  Julien  benutzen  können,  während  die  Angaben 
des  Fakten  entweder  ungenau  oder  unrichtig  übersetzt  sind,  wie  aus  den  fol- 
genden Bemerkungen  erhellt.  Nach  dem  Foe  K.  K.  p.  167,  p.  170  nnd 
p.  171,  ging  Fakten  von  Kanjakubga  oder  Kanog  über  den  Ganges  und  reiste 
3  jogana  nach  Süden  und  10  jogana  südwestlich  nach  der  noch  nicht  bestimmte» 
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jene  übertragen  worden  ist.    Die  Breite  Maisolia  s  von  der  Küste 
aa  landeinwärts  beträgt  ungefähr  2°.    Der  Name  dieses  Gebietes, 


Stadt  Shaki.  von  welcher  die  Entfernung  nach  dem  südlich  gelegenen  frävast* 
m  Koeala  8  jogema  betrug.    Nach  Hiuen  Thsang's  Darstellung  müssen  wir  da- 
gegen diese  Stadt  im  0.  von  Kanjakub^a  suchen,   wie   sich  nachher   ergeben 
wird-    Ich  folge  in  der  Bestimmung   der  Lagen   KaucambCs  und   Kucinagara's 
Alexander  Cusuigham   in  seinen   Verification  of  tfie  Itinerary   of  the  Chinese 
Pügrim  Hwan    Tksang  through    Afghanistan    and    India  etc.   in   As.    J.   of  B. 
XVT1,  2,  p.  28  und  30,     dagegen  nicht  in    seinen   übrigen  Annahmen,  unter 
welchen  z.  B.  die  ist,  dafs  (^ravasti  nicht  von  Ajodhja  verschieden   sei,  wahrend 
Hiuen  Thsang  beide  Städte  'von  einander  unterscheidet,  z.  B.  p.  361.    Nach 
ihm  lag,  p.   121,  Kaucambi  S.  W.  von   dem  Zusammenflusse  der  Jamunä  und 
der  Gang*  oder  Allahabad.    Nach  Cunninghams  Versicherung  finden  ßich  bei 
der  jetzigen  Stadt  Karra  (auf  der  Karte  auch  Kiri  genannt)   40  Engl.  M.  im 
S.  von   Allahabad    ausgedehnte  Ruinen,    und  in  der  Nähe  liegen  die  Dörfer 
Kmia  und  Kussia  Kita,  in  deren  Namen  Kaucambi  erhalten   sein  wird.     Der 
Name  Kucjnagara's  ist  sicher   in  dem  des  Postens  Kussia  wiederzuerkennen, 
welches   an  der  $ota  Gaptfaki  liegt,  s.    Notices  of  a    ColosscU  Alto  -  Relievo, 
heuen  by  the  name  of  Mala  Koonr  situated  near  Kassia    Tannah,  in  Ptrguna 
•tatum,  Eastern  Division  of  Gorahhpur  District.    By  D.  Listos,  Esq.  im  J.  of  the 
M.S.  of  B.  VU,  p.  477  flg.    Mit  dieser  Bestimmung  stimmt  auch  die  Nachricht 
Hken  Thsang' s,   dafs  Kucinagara   700  li  oder  37  g.  M.  im   N.   von    Vardnasi 
oder  Benares  liegt,  da  nach    Viriss  ds  Saint-Martis's  Les  Huns  blancs,  p. 
38.  Note  2,  das   Chinesische  Wcgcmafs  li  !/20  g«  M.  ausmacht    Die  übrigen 
Angaben  des  Hiuen  Thsang  sind  die  folgenden:    Nach  p.  121   liegt    Vaisaka 
50öÜ  oder  25  g.  M.  Östlich  von  Kaucämbi,  und  nach  p.  124  Vaisaka  ebenso  weit 
S.  W.  von  (Jravasti.    Da  die  erstere  Stadt  nach  dem  Zusammenhange  der  Er- 
zählung im  N.   des  Ganges  gesucht  werden  mufs,  und  die  ganze  Richtung  des 
Weges  des  Hiuen  Thsang  eine  nordöstliche  gewesen  sein  wird,  und  seine  Längcn- 
«Qgaben  in    einigen  Fällen  als  zu   grofs  betrachtet  werden  können,  so  wird 
die  Stadt    Vaisaka   dem  heutigen  Qnanpur  oder  Jamunapura  an  der  Gomati 
(».  oben  II,  S.  925)  entsprechen.     (Jrävasti  glaube  ich  in  der  Nähe  der  Stadt 
bnurijagang  an  der  obern  Kapti  ansetzen  zu  können.    Sein  Name  dürfte  in  dem 
an  der  Kojane  (Quana),   einem   westlichen  Zuflüsse  der  Rapti,  gelegenen  Be- 
«He  Basti  erhalten  sein;    s.  darüber  M.  Martin's  The  History  etc.  of  Eastern 
India,  B,  p.  390,  wo  nach  p.  392  statt  Balti  Basti  zu  lesen  ist    Durch  diese 
Annahme  erhält  auch  meine  (I,  Beil.  I,  S.  LH,)   geäusserte  Yermnthung,  dafs 
faävati  ein  älterer  Name  der  Rapti  sei,  eine  Bestätigung,  besonders  weil  wir 
dadurch  eine    passende  Gränze   zwischen   Madhjadeca  und   Prakjd  gewinnen. 
Gegen  die  bisherige  Ansicht,  dafs  kapilavastu  an  der  Rohini,  einem  Ostzuflusse 
der  obern  Rapti,  in  einiger  Entfernung  von  dem  südlicheren  Gorakhpur  anzu- 
setzen sei,  läfst  sich  nichts   erinnern,  zumal  Kapilavastu  nach  Hiuen  Thsang  p. 
128,  500  H  oder  25  g.  M.  westlich   von  Kucinagara  lag.    Eine  andere  Bestim- 
mung von  ihm,  p.  126,   nach  welcher  Kapilavastu  800  li  oder  40  g.  M.  S.  0. 
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ö  des  Rothen  Meeres  Masalia  lautet,1)  war  ge- 
hivkiü  selbst  im  Gebrauche,  sondern  ist  von   den 
u.u  ihres  Landes  aus  dem  Namen  des  Stromes  ge- 
nta da*  oben  umschriebene  Land  zu  benennen*      Sie 
vUuvh  den  Umstand  veranlafst  worden  sein,  dafs  Mai- 
n  outen  einzigen  Staat  bildete,  was  sich  daraus  echliefsen 
v.s   uur   einer  Hauptstadt  Maisolia's   gedacht  wird.      Eine 
?  vi  tu  des  Flufsnamens  ist  noch  in  Masalipatam  oder  richtiger 
.  v:  MiHa  erhalten,  wie  eine  Stadt  an  der  Küste  zwischen    der 
,,.v  vh*u*u  Mündung  der  Krishna  und  der   südlichsten  der    Go- 
uv*\i  helfet.    Eine  Vergleichung   der  verschiedenen   Formen   de? 
V^i^uamens  fuhrt  zu  der  Ansicht,  dafs  die  richtige  Masolos   sei. 
IWaor  Name  mufe  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
nvhnung  der  vorzugsweise  gebrauchte  gewesen  sein,  weil  wir  sonst 
nicht  erklaren  können,  dafs    der  noch  geltende    und  damals   dem 
Flusse  von  den  Sanskrit  redenden  Indern  gegebenen  Name  Godä- 
vart  den  Hellenischen  Besuchern  Indiens  ganz  unbekannt  geblieben 
ist.    Da  Masolos  sich  keiner  angemessenen  Deutung  aus  der  heiligen 
Sprache  der   Brahmanen   fugen  will,  wird  er  einer  Dekhanischen 
Sprache  zugewiesen  werden   müssen.    Diese  Bemerkung  gilt  eben- 
falls von  der  Ptolemaischen  Benennung  der  Krishna:  Tyna- 

Von  den  Städten  Maisolia's  sind  diese  die  bemerkenswerthesten : 
Die  Hauptstadt  Pitynda  wird  nach  den  Angaben  des  Alexandrini- 
schen  Geographen  in  dem  jetzigen,  nicht  fern  von  dem  Meeresge- 
stade gelegenen  Golkonda  wiederzusuchen  sein.  Nach  den  frühem 
Bemerkungen  hierüber  entspricht  das  Emporium  Dandagula  dem 
heutigen  Koringa,  und  der  Hafen,  von  dem  aus  die  Seereise  nach 
Chryse,  welches  ungefähr  dem  heutigen  Pegu  entspricht,  unternom- 
men wurde,  dem  Kalingapatana. 2)      In   diesen  beiden  Namen  ist 


von  £ravasti  entfernt  sei,  (nicht  500  /i",  wie  es  Foe  K.  Ä".  p.  385  heifst)  mufs 
so  verstanden  werden,  dafs  die  Richtung  seines  Weges  vorherrschend  östlich 
war.  und  die  Zahl  der  li  etwas  zn  grofs  ist 

1)  Pag.  35.  Nach  dieser  Schrift  bezeichnet  jedoch  der  Käme  die  ganze  Koro- 
mandelküste .  vom  Kap  Komorin  bis  zum  Gebiete  des  />o*areJt-Flusses,  d.  h. 
der  Kalja  oder  Vaitarani,  welches  Dosarene,  wie  statt  Desarene  gelesen  werden 
mols,  genannt  wird.  Die  Benennung  der  dort  erzeugten  Elephanten  Bosare 
wird  auch  in  Dosare  zu  verbessern  sein. 

2)  Sieh  oben  S.  70,  und  I,  S.  168,  Note  3.  Es  liegt  nur  Itf  östlich  von  $ika- 
kol,  welches  daher  auch  als  dieser  Ausgangspunkt  der  Seefahrer  gelten  konnte: 
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die  alte  einheimische  Benennung  dieses  Küstenlandes  und  des  das- 
selbe bewohnenden  Volkes  Kaiinga  erhalten,  dessen  von  Ptolemaios 
aufUkoderweise  gar  keine  Erwähnung  geschieht.     Dagegen  kennt 
er  eine  Stadt  KaUiga  in  der  Umgegend  Qeh&npur's. J)    Durch  diese 
weite  Verbreitung  des  alten  Namens  wird  die  Indische  Ansicht  be- 
stätigt, dafe  es  das  Land  von  der  Krishnä.  an  im  Süden  bis  zum 
Giogesgebiete    umfafste.2)     Die  Lage    der  Altern  Hauptstadt  der 
Kalmga,  welche  nach  Megasihenes  Partlialü  hiefs,3)  läfst  sich  nicht 
pnsa  ermitteln ;    es  fuhrt  jedoch  ihr  Name  auf  eine  Vermuthung, 
die  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  darf.     Pärtha 
ut  nämlich   ein  Beiname    des  Panduiden   Arguna\   von  welchem 
nach  der   Altindischen  Sage  das  Königsgeschlccht  von  Manipüra 
^stammen  soll,   und  welcher  sich  einige  Zeit  in  dieser  Stadt  auf- 
hielt *)    Parthalis  läfst  sich  als  Pärthäla,  d.  h.  Aufenlhalt  P&rtha's, 
fassen  und  als  ein  später  der  Stadt  zum  Andenken  an  jenes  Ereignifs 
^ebener  Beiname  betrachten.    Wenn  diese  Vermuthung  begründet 
w,  so  lag  die  alte  Hauptstadt  Kalinga's  an  der  Küste,   wo  heut 
zu  Tag  Manphur-Bandcr. 

Die  Badimaiei  and  die  Arrarnoi. 

Das  erste  von  den  zwei  obigen  Völkern  besafs  nur  einen  ganz 
kleinen  Landstrich  in  der  Umgegend  des  heutigen  Haidcräbäd ,  in 


«  spricht  aber  dagegen,  dafs  dann  für  Alosygne  kein  passender  Platz  sich 
tafot   Die  übrigen  Küstenstädte  heissen  und  liegen  wie  folgt: 

lyolala.  Balasor. 

Minagara.  Nishanpur. 

Maputo.  Biddipur. 

Sippara.  Gnnge. 

Kottobara.  Räganagara. 

Kannagara.  Gangam. 

Katikardama.  Attipandra. 

Nanigana.  Barouna. 

Palura.  Naupura. 

Alosygne.  $ikakol. 

Koddura.  Vizianagara. 

Kontokossyla.  Viziapattana. 
0  %  übrigen  Städte  des  Binnenlandes,   Bardamana,  Korukala  und  Pharythra, 
taea  sich  am  raglichsten  mit  dem  heutigen  Kataka,  Sulour  und  Ryagaddi  ver- 
gleichen. 
2)  Sieh  oben  I,  S.  180. 
*)  m     ebenda«.  H,  S.  210. 

4)  •,          n       I,  8.  S63,  wo  auch  die  Lage  Manipura's  nachgewiesen  ist 
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dessen  Umgegend  ihre  einzige  Stadt  Tathilba1)  gesucht  werdei 
mufs.  Dem  zweiten  Volke  mufs  ein  bedeutend  gröfseres  Gebk 
zuerkannt  werden,  weil  ihnen  das  Land  an  der  Krishr^ä  Vorzugs 
weise  im  Süden  dieses  Stromes  zuerkannt  werden  mufs.  An  dd 
Küste  war  Maliarpha  ihre  nördlichste  Stadt  und  mufs  dem  jetzige* 
Masulipatana  ganz  nahe  im  S.  angesetzt  weiden.2)  Der  südlichst! 
Hafen  Podvke  wird  auch  im  Periplus  des  Bothen  Meeres  er 
wähnt3)  und  am  füglichsten  in  dem  heutigen  Pulikat  wiedergesucM 
Nach  den  Bestimmungen  des  Ptolemaios  entspricht  die  Hauptstadi 
der  Arvarnoi,  Malanga,  dem  heutigen  Daver  Konda.  Der  NamJ 
oder  Titel  ihres  Fürsten  ist  ziemlich  räthselhaft,  indem  er  in  de 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  schwerlich  anders  als  Väsarandm 
gelautet  haben  kann,  und  der  erste  Theil  des  Namens  einer  der 
Schlangengötter  bezeichnet;  weshalb  der  zweite  nicht,  wie  in 
Kokkonaga  und  ähnlichen  Namen,  einen  Bergbewohner  bedeuten 
kann.  Vielleicht  verehrte  der  Fürst  der  Arvarnoi  oder  sein  Ge- 
schlecht vorzugsweise  die  Schlangengötter,  wenngleich  sonstigd 
Spuren  dieses  Kultus  in  diesem  Thcile  des  Dekhans  noch  nicht 
nachgewiesen  worden.  Wenn  diese  Auffassung  die  richtige  ist, 
so  war  Basaronax  ein  Titel  und  kein  Eigenname. 4) 


1)  PtoL  VII,  1,  75,  15  und  92. 

2)  Es  kann  daher  nicht  der  durch  die  dortigen  Felscntempel ,  die  sogenannten 
sieben  Pagoden,  bekannte  Mahämalaipura  sein,  wie  P.  von  Bohlen,  Alte*  Jnd 
II,  S.  82,  vermuthet,  indem  dieses  südlicher  liegt;    s.  oben  I,  S.  165. 

3)  Pag.  34.  Das  dort  genannte  nördlichere  Sopatma  dürfte  Pellur  und  das  Pto- 
lemaische  Melange  Nilavera  oder  Nellor  sein.  Pulikat  ist  wahrscheinlich  der- 
selbe Käme  als  Poduke,  wenn  er  in  der  einheimischen  Sprache  etwa  Po4^e 
lautete,  da  4  in  t  und  dieses  in  /  überzugehen  pflegt.  Kottis  an  der  Küste  ün 
S.  de  rMündung  des  Tyna  wird  Rcpalle  sein. 

4)  Baaapovayo;  ist  als  der  Griechische  Genitiv  von  Baoapov&E  zu  betrachten,  wie 
bei  PtoL  VH,  91,  Sapv&foc,  wo  der  zweite  Theil  die  gewöhnliche  Bedeutung, 
Bergbewohner,  haben  mufs,  weil  Sornax  der  Titel  des  Königs  der  bergbewoh- 
nenden Sorai  war.  Ptolemaios  giebt  auch  sonst  das  Indische  v  durch  6  wieder. 
Die  übrigen  Städte  der  Arvarnoi  haben  folgende  Namen  und  Lagen: 

Bei  Ptolemaios.  Jetzt. 

Poleur.  Maktul. 

Pikenda.  Amar^inta. 

Phrurion.  Jemunpilli. 

Karige,  Ghunpur. 

Jatur.  Gopalpet. 

Kerauge.  Suraikondfl. 


V 
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Me  Soretai  oder  Soringoi  ind  die  Soral. ') 

Von  diesen  Namen  kann  nur  der  letztere  als  der  einheimische 
gflten,  weil  von  Ptolemaios  das  Indische  J:  durch  *  wiedergegeben 
wird,  und  r  und  l  häufig  miteinander  vertauscht  werden,  sodafs 
die  Form  Sora  genau  der  Indischen  JKola  entspricht,  mit  welchem 
Xamen  das  Gebiet  an  den  Mundungen  der  Kaveri,  ohne  Zweifel 
nach  dem  es  bewohnenden  Volke,  benannt  wird.  Sein  Name  ist 
l^kanntlich  auf  die  ganze  Koromandel-Küste  später  | ausgedehnt 
worden. 2)  Von  den  zwTei  andern  Formen  der  drei  in  der  Geographie 
•ta  Ptolemaios  vorkommenden  Benennungen  war  Soringos  wohl 
gvwife  die  eines  besondern  Stammes  der  (Cola,  weil  ein  rohes  um 
Kaveripura  und  Qüvasamudra  wohnendes  Bergvolk  noch  Soliga 
Wüst,3)  und  zwar  nicht  in  ein  so  weites  Gebiet  verbreitet  ist,  als 
&  alten  Soringoi  nach  dem  Zeugnisse  des  Alexandrinischen  Geo- 
graphen es  waren,  jedoch  später  von  andern  Stämmen  in  das  Ge- 


Bei  Ttolemaios.  Jetzt 

Skopulura.  Pednaor. 

Ikarta.  Makula. 

Kondipaina.  Munanur. 

U  /V.  VII,  l,  13.  6S  u.  91.  Die  überlieferte  Lesart  ist  Taptyyot,  die  von  Wilbero 
genommene  ist  Sapr^Tcuv;  mehrere  Handschriften  geben  SapfYYtov.  Da  t  und 
'  in  mehreren  Indischen  Namen,  z.  B.  in  Timylla,  und  Simylla  wechseln,  so 
^d  die  erste  und  die  dritte  Form  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden. 

-!  ffieröber  oben  I,  S.  160,  nebst  Note  2.  Es  ist  jedoch  nicht  richtig,  dafs  $ola 
Name  einer  alten  Hauptstadt  gewesen.  Koladefa  ist  die  Gegend  im  N.  des 
fr»$B-Reiches  an  beiden  Seiten  der  untern  Kaveri  biß  Killambram  am  Vellar- 
*1bsk,  oder  nach  andern  Angaben  noch  nördlicher  bis  zum  südlichen  Penar- 
oder  Pinakini-Flusse ;  s.  J.  Dawson's  On  the  Geographical  Limits  etc.  of  the 
Gura  Kingdom  of  Ancient  India  im  J.  of  the  R.  Äs.  S.  VHI,  p.  14.  Die 
Form  Kora  scheint  in  Sanskrit-Schriften  nicht  gebrauchlich  zu  sein ,  mufs  aber 
w  Zeit  des  Ptolemaios  wenigstens  im  südlichen  Indien  gewöhnlich  gewesen 
*in.  Später  ist  der  von  Komi  abgeleitete  Name  Qwja  auf  ein  nördlicher  gc- 
k'mes  Königreich  übertragen  worden,  welches  nach  Stamslas  julies's  ffist. 
*•  'a  He  de  Iliuen  Thsnng,  p.  189  flg.,  1500  bis  1600  li  oder  75  bis  80  g.  M. 
'*  X.  von  Draviija  liegt.  Da  die  Hauptstadt  des  letztern  Reiches  Känkipura, 
<*•  k  Konvcvaram,  am  P^lar-Stromc  hiefs,  so  wird  die  Lage  genau  bestimmt. 
Ja  dem  Namen  des  Landes  ist  der  Anlaut  vofi  k  zu  g  geworden,  wie  in  In- 
lauten nach  den  Gesetzen  des  Präkrits.  Es  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs  nach 
Ptolemaios  die  Küste  der  Soringoi  im  eigentlichen  Sinne  Wol^M*  oder  am 
Meeresgestade  liegendes  Land  genannt  werde;  welche  einheimische  Benennung 
'ianalt  gemeint  sei,  entgeht  mir. 

3i  Sieh  oben  S.  364,  Note  3. 
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birge  zurückgedrängt  worden  sein  kann*    Soretos  endlich    ist  eine 
Griechische  Bildung.     Ob  die  von  Ptolemaios  gemachte  Unterschei- 
dung, nach  welcher  die  Sorai  ein  nomadisches  Leben  f&hrten,    dk 
Soringoi   oder  Soretai  dagegen   nicht,    mufs   dahingestellt    bleiben, 
weil  in  der  Geschichte  dieses  Theiles   des  Dekhans   stets    nur  die 
^Cola  auftreten,    und  zwar  gerade  als  Bewohner  der  Küste,    waa 
daraus  erhellt,  dafs  sie  mehrfach  von  pola  aus  kriegerische  Unter- 
nehmungen   gegen    Ceylon    unternommen  haben. *)    Es  läfst    sich 
daher  vermuthen,   dafs  in  den  von  Ptolemaios   benutzten  Schriften 
jene  zwei  Stämme  unrichtig  vertheilt  waren.    Nach  der  Darstellung 
dieses  bedeutendsten  Geographen  des  klassischen  Alterthums   muf» 
dem   Volke   der  £ola   ein  weit    ausgedehntes    Gebiet   des    Innern 
Dekhans  zugetheilt  werden.    Seine  Gränzen  lassen  sich  nicht  genau 
umschreiben,   weil  unserm  Gewährsmanne    über   das    Dekhaniecho 
Hochland  wenig  genaue  Berichte  vorlagen.    Im  Allgemeinen  kön- 
nen wir  das  Land  zwischen  den   Quellen   des   Palar-Flusses  und 
seinen   nördlichen  Zuflüssen  im  N.  und  der   Kaveri  im    S.    nebst 
einem  schmalen  Landstriche  auf  dem  rechten  Ufer  derselben  ab 
von  den  Stämmen  der  £ola  bewohnt  betrachten.    Dieses  l&Tst  sich 
aus  der  sicher  erkennbaren  Lage  der  einzigen,  ihnen  zugehörigen 
Küstenstadt,  und  dann  ihrer  Hauptstadt  folgern.    Die  K&verl  mün- 
dete in  dem  Lande  der  Soretai  in  das  Meer  aus,   und  die   ihrer 
Mündung  nördlich  gelegene  Hafenstadt  Sobura  ist  das  heutige  Sa- 
dras,  und  Chaberis  Devikota  an  der  südlichsten  Mündung  der  Ka- 
veri. 2)    Die  Hauptstadt  des  Fürsten  der  nomadischen  Sorai,  welche 
hier  mit  dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Volkes   Sara  ge- 
heisBen  wird,  hiefs  Arkatu  und  mufs  das  heutige  Arkot  sein. 3)    Die 


1)  Sieh  z.  B.  oben  II,  S.  1015  flg.,  und  G.  Türnovr's  The  Mahäwtmso,  p.  290. 

2)  Ptol.  VII,  1,  15. 

3)  Ptol  VII,  1,  68.  Wilbkro  hat  zwar  die  Lesart  Apxoxoup  in  den  Text  Auf- 
genommen, es  wird  jedoch  passender  sein,  in  diesem  Falle  die  überlieferte 
Lesart  'Apxorou  zuzulassen ,  zumal  da  zwei  Handschriften  sie  anerkennen ,  und 
eine  Apfaxuip  darbietet  F.  A.  Schwanbeck  vermuthet,  im  Rhein.  Mus.fir 
PhiloL,  VII,  S.  506,  neue  Folge,  dafs  in  der  Stelle  im  Peripl.  Mar.  Erythr. 
p.  34,  in  welcher  gesagt  wird,  dafs  nach  Kolchoi  ein  an  einem  Meerbusen  ge- 
legenes Land  folge,  dessen  Binnenland  Apy&Xou  heisse,  in  ApfaSou  zu  An- 
dern sei,  weil  A  und  A  leicht  unter  den  Händen  der  Abschreiber  vertauscht 
werden  konnten;  dafs  dieses  Arkadu  auch  in  der  von  Ptolemaios,  VH,  1*13$ 
erwähnten  Stadt  A'pyapou  enthalten  sei,  weil  r  und  l  in  den  Südindischen  Dia- 
lekten wechseln  und  er  selbst  die  alte  Hauptstadt  an  der  Kaveri  Wa$ur  'Op- 
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Darstellung  des  Ptolemaios,  der  zufolge  die  nomadischen  Sorai  zwi- 
schen dem  Bittigo-  und  Adisathros-Gebirge  safsen,  kann   wegen 
seiner  irrigen  Ansicht  von  dem  Grebirgssysteme  des  Dekhans  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.     Die    nordöstlichste   Ortschaft    dieses 
Kfidies,  Sangamarta,  suchen  wir  am  wahrscheinlichsten  wieder  in 
den  heutigen  Shettikonta   und  müssen  daher  die  Sitze  der  Sorai  in 
dieser  Richtung  so  weit  nach  N.  O.  ausdehnen.    Eine  bestimmtere 
Ermittelung  ihres  Gebietes  in  den  übrigen  Sichtungen,  ist  unthun- 
Ech,  weil  Ptolemaios  dazu   gar  keine  Anleitung  gewährt;  nur  darf 
mit  Zuversicht  behauptet  werden ,   dafs  zwischen  dem  Sora-Lande 
und  der  Westghat  andere  Indische  Stämme  wohnten,  deren  Namen 
dem  Ptolemaios  unbekannt  blieben.    Die  Residenz  des  Fürsten  der 
Soringoi,  Sornaga,  dessen  Titel  schon  früher  erklärt    worden  ist, 
Wefa  Ortkura  und  liegt  nicht  weit  von  Pondi^eri,  der  Hauptstadt 
<kr  Franzosischen  Besitzungen. ')    Ihr  Name  ist  ihr  noch  geblic- 
kt» weil    Va4iur   nicht   von   der   Griechischen  Benennung  ver- 
schieden ist.    Aus  der  sicher  festgestellten   Lage  der  Hauptstadt 
det  Soringoi    folgt,    dafs  sie   die   südlichen  Nachbarn    der   ihnen 
flaramverwandten  Sorai  waren.    Ihre  nordwestlichste  Stadt  Kaliur 
w  &  Lage  von  Bangalor,  die  nordöstlichste  Tennagora   die  von 
Tindavanam,  die  südwestlichste  Abur  die  von  Kangajan  und  die 
südöstlichste  Karmara  die  von  Tangor;  die  zwei  letzten  Städte  lagen 
^  Süden  der  Kaveri.    Die  Lagen  der    obigen  vier   Städte    be- 


fopi  nenne,  welches  er  nicht  aas  dem  Periplus  geschöpft  haben  könne ;  endlich, 
to&  «ein  Arhatu  im  Innern  kein  anderes  sei  als  jenes  Argadu.  Gegen  diese 
Venimthangen  sind  folgende  Erinnerungen  zu  machen.  In  der  Indischen  Geo- 
Paphie  wird  niemals  das  Land  am  Argalischen  Meerbusen  (ola  genannt, 
^oo  hat  er  Ton  der  Stadt  Argaru  an  demselben  den  Namen  erhalten.  Weiter 
■**  Aftapow;  die  am  besten  beglaubigte  Lesart  bei  PtoL  I,  13,  1;  s.  Wilbebg's 
«ote  daselbst  Wafliur  liegt  nicht  an  der  Kaveri,  wie  behauptet  worden,  son- 
tan  in  ihrer  Nähe,  nämlich  56  Engl.  M.  südwestlich  von  Pondifeeri,  und  zwar 
110 19'  n.  Br.;  s.  W.  Haältok  a.  a.  O.  H,  p.  451.  Arkadu,  d.  h.  Wald  der 
'^nbäume ,  ist  endlich  zu  verschieden  von  Wacjiur,  als  dafs  beide  Namen 
^ttdfo  Stadt  bezeichnen  könnten.  Aus  dem  letztern  konnte  leicht  Orthura 
tath  die  Aussprache  des  d  als  r  entstehen,  zumal  es  den  Griechen  nahe  lag, 
einen  Anklang  an  äpftoc  darin  zu  suchen. 

J)  Sich  S.  162,  und  über  den  Titel  des  Königs  S.  204.    Die  im  Texte  nicht  er« 
Gähnten  Städte  haben  folgende  Namen  und  Lagen: 
Ihtr.  Salem. 

Bere.  Toriore. 

Magur.  Mangadi. 
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zeichnen  ungefähr  die  Gränzen  des  von  den  Soringoi  bewohnten 
Landes.  Zwischen  ihnen  und  der  Westghat  bleibt  noch  eine  Lücke 
in  unserer  Kenntnifs  von  diesem  Theile  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes übrig,  die  wir  nicht  mit  Hülfe  des  Ptolemaios  im  Stande 
sind  auszufällen. 

Bie  Brakmanen  ud  die  latoi. ') 

Schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  habe  ich  auf  den  auffal- 
lenden Umstand  aufmerksam  gemacht,  dafs  ein  so  genauer  und 
kenntnifsreicher  Schriftsteller,  als  es  Ptolemaios  war,  die  Brahma- 
nischen  Büfser  und  die  Brahmanen  selbst  als  Mager  darstellt,  ob- 
wohl gewifs  mit  Unrecht.2)  Auch  seine  Ansicht  von  ihren  Sitzen 
kann  nicht  gebilligt  werden.  Er  läfst  sie  unter  dem  Bittigo  bis 
zum  Bark-  Flusse  wohnen.  Nach  seiner  Darstellung  müfsten  wir 
ihnen  ihre  Wohnorte  im  W.  der  Ghatgebirge,  im  S.  des  ^yandra- 
giriflusses  anweisen,  was  an  und  für  sich  wenig  wahrscheinlich  ist, 
weil  diesen  Brahmanen  dann  ein  Theil  des  Landes  der  Aioi  zu- 
fallen würde,  und  den  eigenen  Angaben  des  Ptolemaios  über  die 
Lagen  und  Quellen  der  Kaveri,  des  ^andragiri  und  der  Stadt  der 
Brahmanen,  Brachme,  widerspricht. 3)  Wir  werden  nicht  irregehen, 
wenn  wir  den  Brahmanen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  das  kleine 
Gebiet  zwischen  Darapuram  und  Dindigul  in  der  Spalte  der  Ghat- 
kette  zutheilcn  und  die  nach  ihnen  benannte  Stadt  nach  dem  jetzi- 
gen Jeddakotta  verlegen.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  hervor- 
gehoben zu  werden,  dafs  diese  Brahmanen  nicht  die  einzigen 
Einwohner  dieses  Landstriches  waren ,  sondern  die  herrschende 
Kaste,  der  die  übrigen  gehorchten.  Es  Hegt  nahe  zu  muthmafsen, 
dafs  ihre  Regierungs- Verfassung  eine  republikanische  war,  wie  von 
den  Malabarischcn  Brahmanen  berichtet  wird.4)  Jedenfalls  be- 
weist die  obige  durch  das  Zeugnifs  des  Ptolemaios  gewährleistete 
Thatsachc,  dafs  die  Priester-Kaste  in  dem  südlichsten  Indien  sehr 


1)  IHol   VII,  1,  74  und  12,  nebst  90. 

2)  Sich  oben  vS.  173. 

3)  Nnoh  VII,  1  34  und  35  liegen  die  Quellen  des  Bari»  125°  30,  ö.  L.  und  21a 
n.  Hr.;  die  des  Chabcris  132°  ö.  L.  und  22°  n.  Br.,  und  nach  VII,  1,  74,  die 
Sf»'lt  llruchwc  128°  o.  L.  und  19°  u.  Br.  Nach  diesen  Bestimmungen  wurde 
diu  Htitdt  Drachme  viel  zu  südlich  und  in  Gebieten  zu  liegen  kommen,  welche 
andern  Völkern  gehörten. 

4)  Hieb  oben  S.  193. 


L 
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mächtig  war,  und  es  verstanden  hatte,  ihrer  durch  das  Gesetz  ge- 
sicherte Herrschaft  über  die  Gemüther  der  übrigen  Kasten  auch 
die  wehliche  Macht  hinzuzufügen. 

Den  Botox  gehörte  die  Landschaft  im  O.  der  Brahmanen  bis 
zur  Küste. !)  Sie  begann  im  N.  gleich  nach  der  südlichsten  Mün- 
dung der  Kaveri  und  reichte  bis  zum  Vorgebirge  Kalymer.  Ihr 
Eroporium  Kurula  lag  unmittelbar  im  N.  dieses  Kaps  und  bezeich- 
net das  Nordende  des  ArgalUchen  Meerbusens.  Ihre  Hauptstadt, 
Mgamma,  lag  von  ihr  aus  westlicher,  ungefähr  da,  wo  jetzt  Ma- 
nargadi  und  der  südlichste  Hafen  Thelchyr,  wo  gegenwärtig 
Thepothorai  liegt.  Die  Westgränze  des  Baterlandes  mufs  im  O. 
«ler  Stadt  Dindigul  angesetzt  werden;  die  westlichste  Stadt,  Bata9 
wird  Pudukotta,  die  jetzige  Hauptstadt  des  Fürstentums  Tondi- 
ißans,  sein.2) 

Bas  Kelch  der  Pandiones.3) 

Dieses  hat  seine  Benennung  von  der  es  beherrschenden  könig- 
lichen Familie  der  Pdndja  erhalten ,  welche  von  dem  altberühmten 
HeldHugeschlcchte  der  Päydava  abstammte  und  deren  Name  aus 
der  Form  Pändav)a  entstellt  ist.4)  Ein  noch  redender  Zeuge  für 
diese  Abstammung  gewährt  der  noch  erhaltene  alte  Name  der  Re- 
sidaiz  der  Pändja,  Modura,  der  nicht  von  dem  Mathuräs  an  der 
Jamun4  verschieden  ist.  Die  natürlichen  Gränzen  dieses  Staates 
and  im  W.  die  Kette  der  Westghat ,  im  N.  das  Randgebirge  des 
südlichsten  Dekhanischen  Hochlandes  im  S.  der  GhatspaJte;  im  O. 
*md  es  die  Vorgebirge  Kap  Kalymer  und  Kap  Ramiseram;  von 
dem  letztem  Punkte  aus  nahm  die  Gränzlinie  eine  etwas  südliche 
Richumg,  so  daf8  der  gröfsere  Theil  der  Provinz  Tinevelli  ausge- 
schlossen wird.   Wenn  daher  der  Alexandrinische  Perieget  berichtet, 


')  J*o£  1,  13,  flg.,   und  VII,   12  und  92.     Bei  Ptolcmaios  findet  sich  ein  Irrthum, 

w«l  er  ihnen  die  Hafenstädte  Sahir  and  Argaru  im  N.   des  Kap»  Kory  oder 

Kdiakon*setzL    Da  der  südlicher  gelegene  Meerbusen  nach  der  zweiten  Stadt 

taunt  worden,  so  lag  sie  ohne  Zweifel  ihm  im  S. 

2J  D»  nrei  andern  innern  Städte  heissen  Kalindeia  und  TaUora,  und  entsprechen 

fa>  gegenwärtigen  Kullaukotta  und  Manargudi. 
3)  M  VII,  l,  11  und  89. 

*)  Sieh  oben  I,  S.  649.  Ptolemaioß  nennt  an  der  ersten  Stelle  ihr  Reich  FlavSfo- 
*«i  »opa,  an  der  zweiten  Iiav&dvwv  ptattftia;  die  erste  Form  gieht  der  Verfasser 
des  Periplos  p.  31  und  p.  33,  sowie  Plinius  VI,  26,  11,  wo  jedoch  der  Name 
der  Hauptstadt  verdorben  und  Modura  statt  Modusa  zu  lesen  ist  Fandion  be- 
zeichnet natürlich  den  damals  regierenden  Fürsten,   Pandiones  sein  Geschlecht. 

L^wai  lad.  Alterthk.,  III.  14 
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dafs  der   südlichste  Theil   der  Halbinsel   zwischen  Kap  Eomorin 
und  der  Stadt  Kolckoi,  Kürkhi  der  Inder,  der  Herrschaft  des  Pan- 
dions  unterworfen  war, ')   so  ist  dieses  nur  auf  die  damalige  Aus- 
dehnung der  Macht  der  P&QcJja  auf  ein  südlich  angrenzendes  Ge- 
biet zu  beziehen.    Von  den  Städten  der  Päncjja  mögen  ausser   der 
Hauptstadt  Modura  noch  zwei  besonders  erwähnt  werden,  nämlich 
Argaru,  das  heutige  Deviapatam,  dessen  Name  nach  dem  Zeugnisse 
des  Periegeten  in  der  Form  Argadu  das  Binnenland  bezeichnete, 
und  Salur,  das  heutige  Singavanam,  dessen  Name  nach  einer  frühern 
Bemerkung  vielleicht  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  die  Stelle 
des  Flufsnamens  Solen  erhalten  hat,  weil  der  gröfste  nördliche  Zu- 
flufs  der  T&mrapar^i  Sylaur  heifst.2)    Es  ist  sogar  zweifelhaft,    ob 
Sahir  nicht  ganz  wegzulassen  sei,  weil  in   dem  Lande  der  Kareoi 
von  Ptolemaios  eine  Stadt  Sehr  aufgeführt  wird,3)  und  uns  schon 
mehrere  Beispiele  davon  vorgekommen  sind,  dafs  er  durch  die  ver- 
schiedenen ihm  vorliegenden  Berichte  zwei  Städte  mit  verschiedenen 
Lagen  irrthümlich  statt  einer  einzigen  annahm.1) 

Die    Kareoi. 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  südlichsten  Indischen  Volke  des 
Festlandes  im  O.  der  Ghatkette.  Seiner  wird  schon  von  einem  der 
Kampfgenossen  Alexanders  des  Grofsen,  dem  Onesikritos,  mit  dem 
Namen  Koliahoi  erwähnt. 5)    Das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet  nennt 


1)  p.  33. 

2)  Sieh  oben  S.  164. 

3)  VII,  1,  88. 

4)  Ob  die  ini  Peripl.  Mar.  Erythr.  p.  34  erwähnte  Küstenstadt  Kamaria  am  Ar- 
galischen  Meerbusen,  oder  im  Lande  der  Batoi  oder  Soretcu  zu  suchen  sei, 
ist  unklar.    Die   Städte   im  Binnenlande  des   Pandions  haben   folgende  Namen: 

Bei  Ptolemaios.  Jetzt. 

PerinkarL  Vadakarai. 

Tainur.  Batlnkandn. 

Korindiur,  Shawkotta. 

Tanyala.  Kaumailkinur. 

Akur.  Terumargalam. 

5)  Ptol.  VII,  1,  10  und  38,  und  oben  II,  S.  738,  Note  2,  wo  bemerkt  worden, 
dafs  in  der  daselbst  angeführten  Stelle  des  Strabon  statt  Kcovumouc  zu  lesen  sei 
KtoXtgxout,  und  dafs  der  Name  in  dem  des  Vorgebirges  Kiupu,  dem  heutigen 
Ramankor,  aus  Kory  erhalten  ist.  PUntus  giebt  ihm  VII,  24,  6,  den  Namen 
Coliahtm.  Die  in  derselben  Note  ausgesprochene  Muthmafeung,  dafis  auch 
der  Name  Kolchot,  Kürkhi  der  Inder,  von  Koly  abzuleiten  sei,  unterliegt  dem 
Bedenken,   dafs  kh  oder  ch  nicht  als  Ableitungs- Affix  aufgefafst  werden  kann. 
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AetferiegetlHonysios  Koliaa  und  ihm  gilt  es  mit  Recht  als  das  am 
wötesten  in  das  südliche  Meer  hinausragende  Land. ')  Den  Ka- 
reoi  oder  Eoliakoi  gehorte  das  Küstengebiet  zwischen  dem  Kap  Ko- 
morin  und  dem  Vorgebirge  Kalymer  und  der  gröbere  südliche  Theil 
Tlunevellis  im  Binnenlande.  Von  ihren  Städten  im  dem  Gestade 
des  Meeres  hat  die  eine  Sodkari  noch  ihren  alten  Namen  bewahrt, 
weil  in  ihm  nur  die  beiden  s  mit  zwei  t  in  dem  des  heutigen  Tuti- 
forin  vertauscht  worden  sind,  wie  in  mehreren  andern  Indischen 
Namen;  die  zweite  Kolchi,  nach  welcher  der  Meerbusen  benannt 
worden,  lag  in  der  Nähe  Ramnadas. 2) 

T  a  p  r  o  I  t  i  e. 

Diese  Insel,  welche  durch  ihren  Reichthum  an  kostbaren  Na- 
tnrerzeugnissen  ihre  wohl  beglaubigte,  in  eine  frühe  Zeit  zurück- 
reichende Geschichte,  ihre  grofsartigen  Baudenkmale  und  ihren 
mächtigen  Einflufs  auf  die  Verbreitung  der  Lehre  Qäkjamunis  zu 
den  Hinter-Indischen  Völkern  eine  hervorragende  Stelle  unter  den 
In&hen  Ländern  einnimmt,  besitzt  nebenbei  auch  den  Vorzug, 
dafedie  ausländischen  Quellen  für  ihre  Kenntnifs  in  den  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderten  reichlicher  Hieben,  als  für  irgend  ein 
anderes  Gebiet  des  weiten  Hindustans  und  des  Dekhans.  Insofern 
diese  Bereicherung  an  Kenntnissen  der  Naturgeschichte  und  den 
Zuständen  der  Singhalesen  uns  zu  Gute  kommen,  können  sie  erst 
später  in  Betracht  gezogen  werden.  Dagegen  mufs  der  geogra- 
phische Theil  dieser  erweiterten  Bekanntschaft  mit  Ceylon  jetzt 
benutzt  werden.    Es  ist  uns   in   der  Naturgeschichte    fies   altern 


*)  V.  1148.  Extsthatio*  bemerkt  in  seinem  Commentar,  p.  311,  ed.  Berkh.,  dafs 
▼<ra  Dionysios  der  Name,  der  bei  ihm  KtoXföoc  lautet,  aus  KuiXt&ftoc  zusammen- 
gnogen  sei.  Nach  ihm  wäre  Kolias  eine  Insel,  die  keine  andere  als  Ramiseram 
kb  konnte;  er  hat  aber  Unrecht,  weil  sowohl  Priscianus  in  seiner  Ueber. 
«tomg  p.  485 ,  als  die  beiden  Paraphrasen  p.  403  und  p.  426,  Kolias  als  ein 
Land  darstellt.  Auch  Pomponius  Mela  bezeichnet  IE,  7,  1  und  2,  mit  Colts 
&n  rtdlichsten  Theil  Vorderindiens. 
3)  Die  Städte  der  Kareoi  im  innern  Lande  haben  folgende  Kamen : 
Bei  Ptolemai  08.  Jetzt. 

MauUla.  Gangundan. 

&for.  Brahmodasum. 

Titua.  Kallakand. 

Mantüptr.  Alvar  TinerellL 

14* 
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weil  Ceylon  nur  nahe  an  80  g.  M.  lang,  und  wo  es  am  breitesten  ist, 
nur  30  g.  M.  breit  ist, ')  wahrend  nach  Artemidoros  sie  eine  Länge 
von  175  g.  M.  and  eine  Breite  von  125  g.  M.  gehabt  haben  wurde. 
Eine  ebenso  übertriebene  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  Tapro- 
banes  in  der  Richtung  von  X.  nach  \Y.  hatte  der  Verfasser  des 
Periplus  des  Bothen  Meeres  sich  gebildet,  indem  er  behauptete,  dafs 
diese  Insel  eine  Tagereise  von  dem  nördlichen  Festlande  entfernt 
sei,  deren  südlicher  Theil  sich  dagegen  beinahe  bis  zu  Azania  an 
der  Ost-Küste  Afrika' s  erstreckte.1)  Er  verlieh  durch  die  irrige 
Nachricht  der  falschen  Vorstellung  des  Eratot&enes  und  des  Artemi- 
doros von  der  übertriebenen  Grobe  Taprobane's  eine  neue  Stütze 
und  trug  zur  Befestigung  der  Ansicht  des  ersten  Geographen  bei. 
dafs  die  südlichste  Küste  Asiens  mit  der  Ost-Küste  Afrika'*  durch 
ein  Festland  verbunden  sei.  *)  Diese  Ansicht  wurde,  trotz  der  Wi- 
derspräche Stralfonn,  von  Marinas,  von  Tyro*  und  Ptolenurio»  auf- 
genommen, und  in  der  Weise  weiter  ausgebildet,  dafs  die  südlichste 
Küste  Asiens  mit  der  Ost-Küste  Afrika 's  durch  ein  Festland  ver- 
bunden sei.  Auf  die  Nachwirkungen,  welche  diese  Ansicht  auf  die 
-Entwickelung  geographischer  Lehren  äusserte,  werde  ich  später 
zurükko  mmen. 

Ptolemaios  hatte  sich  eine  richtigere  Vorstellung  von  der  Ge- 
stalt Taprobane's  gebildet,  als  seine  Landsleute.  Dieses  erhellt  aus 
der  folgenden  Zusammenstellung  seiner  Längen-  und  Breitcnbe- 
stimmungen  der  Vorgebirge  dieses  Eilandes,  wenn  sie  mit  den 
wahren  verglichen  werden. ') 


1)  ?wl  oben  IL  744,  Ud  I,  S.  193. 

I-  So  iaalec  kw4i  Worte  nach  der  berichtigten  Lesart  in  C.  MrELLaa'o  An*e> 
der  Gioyapki  Grata  minore*  L  p.  SIS.  Azaxia  Ut  die  0*t-Ko»e  Afrika'i  too 
dem  Eu  Mal  oder  Bai  Hei  im  S.  bb  ro  dem  Hafen  Käoa  im  S.;  rieh  G. 
Br.iu.-i  Im  Atmüa  etc.  p.  I»  flg.  Nach  Pf.«'»  YL  !4,  1,  hat  mau  langt 
{•eglcnbt,  TiprobSD»  tei  ebM  iweite  Welt,  welche  Aaticitionta  oder  Antipoden 
genannt  -rarät.  Die  eitten  Sporen  tod  einer  Yorttefloag  einn  südlichen  F«t- 
landei  finden  sielt  bei  ArvtuttUt;  %.  oben  II.  S.  743.  Flinhia  dachte  aber  ohne 
Z« eile!  an  die  im  Texte  erwähnte  Anrieht  dea  ErtUattlrnt*. 
1 1,  S.  IM. 
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Me  Kam»  uri  Lage»  bei  tle  hetttgea  Na»e»  ■»* 

Ftolmata.  lagea. 

Born»,  das  Nordkap,  126°  Ö.  L. ,     Point  Pedro,   97°  47 '  ö.  L.  v. 

12>30'n.Br.  F.,  9*  46 '  n.  Br. 

GaBa, 'J   124°    ö.  L.,    11°  20'    Die  Nordspitze  ifanaar«,  96»  9' 

n- Br-  ö.  L.  v.  <\,  9°  7'  n.  Br. 

Andraiimundu,  122°  ö.  L.,  7°  45 '     Die    Nordspitze    der    Halbinsel 
11  Bt-  Kalpentin,  96°  V  6.  L.  y.  F. 

8°  30^  n.  Br. 
Dag  Vorgebirge  des  Zeus,   120°     Die  Landspitze  bei  Negambo,  96° 

30'  5.  L.,  1«  n,  Br.  4/  5.  L.  v.  F.,  7«  18'  n.  Br. 

<Jneo*,  das  Vorgebirge  der  Vö-     Dondera  Haed,    98°  15 '  ö.  L. 

gel,  125*  ö.  L.,  2*  30'  n.  Br.  v.  F.,  5°  46/  n.  Br. 

Das  Vorgebirge    des    Dwnysos,     Die   Landspitze   bei    Hambang- 
130°  ö.  L.,  lo  30'  s.  Br.  gotte,  98°  50'  ö.  L.  v.  F. ,   6° 

8'  n.  Br. 
Kr^v  <fXpa,  das  Vorgebirge  der     Die  Landspitze  im  S.  des  Strö- 
Tlmnfiache  an  der  grofsen,  d.h.         mes  Jalle,  99°  24'  ö.  L.  v.  F., 
an  der  östlichen  Küste,   132°         6°  15'  n.  Br. 
«.L,  2°  20'  n.  Br. 
Wvkhfr  das  spitze  Vorgebirge,     Foul  Point  im  S.  Trinkomalis, 
«Ü°ö.L.,  7°  30'n.Br.  98°   24'  ö.  L.  v.  F.,  8°  26' 

n.  Br. 
Ans  dieser  Zusammenstellung  ersehen   wir,    dafs  Ptolemaios 

*  Lage  Taprobane's  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  zu  15°, 
4e  von  W.  nach   O.  zu  12°  ansetzt,  also  die  Insel  um  ein  Fünftel 

"P*  ab  breit  dachte,  was  dem  wahren  Verhältnisse  nur  insofern 
**  tonmt,  als  die  Insel  von  N.  nach  S.  60  g.  M.  ist,  und  30 
?•  M.  von  W.  nach  O.,  wo  diese  Insel  am  breitesten  ist;  er  dachte 

*  «4  jedoch  viel  grofser,  als  sie  wirklich  ist  und  irrt  besonders 
**»  *fc  er  sie  bis  2°  30'  im  Sftden  des  Erdgleichers  sich  er- 
,     en  W»tf  wahrend  das  Kap  Dondera  Haed  nur  die  Breite  von 

*  wn  Norden  des  Aequators  hat. 

Aach  dem,  dem  Plinius  von  den  Gesandten  des  Singhalesischen 
^Pmitgetheiltea  Berichte  betrug  die  dem  Festlande  Indiens  zuge- 
ehrte  ^te  Taprobane's  10,000  Stadien,  welche  Zahl  um  3000  die 


'*  n  leaen  statt  'OydXiß«,  wcü  da*  nördliche  Gebirge  Taprobane 's  und  ein 
fl0*ge3  Volk  r&ißoi  heissen. 
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Plinius  aufbewahrt. !)  Er  verdankt  die  topographischen  Angaben, 
welche  er  mittheilt,  der  Gesandtschaft  eines  Singhalesischen  Königs, 
Ifcandranukhapiva,2)  an  den  Römischen  Kaiser  Claudius.  Da  ich 
die  Veranlassung  dieser  Gesandtschaft  schon  in  der  Geschichte  des 
Handels  erzählt  habe,3)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  sie  zurückzu- 
kommen. 

Der  Name,  mit  welchem  die  Insel  Ceylon  von  den  Schrift- 
stellern deB  klassischen  Alterthums  benannt  wird,  war  zu  verschie- 
denen Zeiten  ein  verschiedener.4)  Die  Schriftsteller  aus  dem  Ma- 
kedonischen Zeitalter  bedienten  sich  der  Benennung  Taprobane, 
welche  zwischen  der  Sanskritischen  Tämraparni  und  der  Pd/i-Form 
Tambapanni,  welche  auch  in  Afohas  Inschriften  vorkommt,  in  der 
Mitte  liegt.5)  Kurz  nach  den  Anfängen  der  christlichen  Zeitrech- 
nung kam  dieser  Name  ausser  Gebrauch.  Der  Alexandrinische  Pe- 
rieget  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Insel  Palai-Simundu,  d.  h. 
Päli-Simanta,  Haupt  des  heiligen  Gesetzes,  genannt  wurde;  nach 
PUnius  würde  diese  Benennung  der  Hauptstadt  Anuräthäpura  ge- 
bührt haben.  Wenn  dem  so  ist,  wäre  sie  später  von  der  Haupt- 
stadt auf  das  ganze  Eiland  übertragen  worden,  wie  früher  Tom- 
raparni.0)  Als  Ptolemaios  sein  berühmtes  Werk  verfafste,  hatte 
der  einheimische  Name  Sinhala  sich  geltend  gemacht.  Er  nennt 
die  Bewohner  der  Insel  mit  einem  gräci&irten  Namen,  SlidXat,  welcher 


1)  VI,  24,  4  flg. 

2)  D&U  der  König  Taprobane 's  so  hiefs,  ist  nach  S.  61,  das  wahrscheinlichste. 

3)  Sieh  oben  S.  60. 

4)  Sieh  hierüber  meine  Dissertatio  de  Taprobane  insula  veteribus  cognita,  p.  5  flg., 
und  oben  I,  S.  200,  Note  3. 

5)  Sieh  oben  II,  S.  240,  Note  2. 

6)  Nach  Stephanos  von  Byzanz  u.  d.  W.  Taprobane  würde  die  Form  Simundu 
ohne  Palai  auch  gebräuchlich  gewesen  sein,  was  jedoch  zu  bezweifeln  ist,  weil 
auch  Markianos  von  Heraclea  im  fünften  Jahrhunderte,  p.  32  und  p.  39,  ed. 
ffvüs.  uns  die  vollständige  Form  giebt  In  der  ersten  Stelle  ist  !laXtpefjLu6v6ov 
in  flaXtaifxuövSo;  zu  verbessern;  diese  verbesserte  Lesart  findet  sich  in  der  Ausg. 
des  MarhianoSy  in  C.  Mvbllbr*s  Ausg.  und  der  Geogr.  Graeci  minores,  I,  p.  521, 
wo  auch  flaXai  statt  IlaXt  gesetzt  ist,  was  nicht  nöthig  ist  In  Nobbb's  Ausg. 
des  Ptolemaios  ist  [IaAcn  unrichtig  von  Stputfv&O'j  getrennt,  als  wäre  es  ein 
Adverbium.  IlsXt  ist  ganz  das  Sanskrit  päli.  Wegen  des  Gebrauchs  des  altern 
Namens  Taprobane  mnfs  der  von  Stephanos  a.  a.  O.  erwähnte  Dichter  Alexan- 
dros  von  Ephcsos,  mit  dem  Beinamen  6  Auxvo;,  welcher  eine  Geographie  in 
Versen  verfafst  hatte,  und  dessen  Zeitalter  unbekannt  ist,  vor  Chr.  G.  gesetzt 
werden. 
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Name  aus  Sinhala  zusammengezogen  ist,  und  die  Insel  selbst  mit 
dem  auf  Griechische    Weise    davon    abgeleiteten    Namen   SoXurj, 
welches  von  Makianos  von  Heraklea  als  der  zu  seiner  Zeit  noch 
gebräuchliche  bezeichnet  wird.    Eine  andere  Gestalt  dieses  Namens 
iat  Serendivi,  mit  welchem  Ammianus  Marcellinus  die  Singhalesen 
bezeichnet;1)   in  ihm  ist  der  letzte  Theil  aus  der  Pali-Form  dipa, 
d.h.  Insel,   zu   erklären,  und  die  Entstellung  des  l  zu  r  aus  dem 
Umstände,  dafs  dieser  Geschichtschreiber  seine  Nachrieht  über  die 
Serendiven  von  den  Persern  empfing,  in  deren  alten  Sprachen  das  l 
fehlte.   Dafe  die  obige  Erklärimg  die  richtige  sei,  erhellt  daraus,  dafs 
bei  Kosmos   die  Insel  SieXsöi'ßa  heilst,   welches   dem    P&li-Namen 
Sihaladipa  ganz  nahe  kommt.    Der  Chinesische  Pilger  Iliuen  Theang 
liefert  uns  auch  diesen  Namen  in  seiner  ächten  Gestalt,    Sinhala, 
während  der  ältere  Fahim  uns  ihn  nicht  in  der  Indischen  Sprache, 
sondern  nur  mit  Reiche  der  Löwen  übersetzt,  überliefert  hat, 2)    Hier- 
bei waltet  ein  Mifsverständnifs  ob,  sei  es  des  Chinesischen  Reisenden 
«kr  seiner  einbeimischen  Gewährsmänner.    Es  sind  nämlich  nicht 
wirkliche  Löwen  zu  verstehen,  sondern  die  nach  der  Sage  mit  Vir 
yaja  aus   Sinhapura    gekommenen    Krieger.3)    Aus    Sinhala    sind 
endlich  die  Benennungen  der  Insel   bei   den  verschiedenen  Euro- 
päischen Völkern  entstanden. 

Was '  die  dem  Taprobane  von  den  Schriftstellern  des  klas- 
sischen Alterthums  beigelegte  Gröfse  und  Gestalt  betrifft,  so  ist 
zuerst  zu  den  frühern  Angaben  darüber  nachzutragen,  dafs  Alexan- 
dras der  Ephesier9  in  seinem  geographischen  Gedichte  diese  Insel 
«ne  Viereckte  nennt,  obwohl,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  uns  zeigt, 
nut  Unrecht,  und  dafs  Artemidoros,  der  um  100  vor  Chr.  G. 
Uühte,  ihre  Länge  zu  7000,  ihre  Breite  zu  5000  Stadien  be- 
stimmte.*)   Diese   Bestimmungen   übertreffen    weit    die  Wahrheit, 


ijxxn, ;,  io. 

2)  ÜTäMSLM  Juliex's  H'ustoire  de  la  vie  de  Iliuen  Ihsang,  p.  1£3,  und  Fot  K.  K. 
p.  348. 

3;  Sieh  oben  II,  S.  96. 

4)  .,  „  II,  S.  665.  Stephanos  von  Byz.  u,  d.  W.  Taprohane,  and  über  AI  ex  an- 
dro»  s.  oben  S.  212,  Note  6.  Es  ist  die  oben  II,  S.  738,  Note  2,  mitpeiheilte  Bestim- 
mung der  Lftnge  Ceylons  von  W.  nach  O.  von  Eratosthenes  zu  5000  Stadien  zu  be- 
richtigen, weil  er  nach  Plinius  VI,  24,  2,  die  Länge  zu  7000,  die  Breite  zu 
r»000  Stadien  ansetzt,  dem  also  sowohl  Artemidoros^  als  Strabon  folgte ;  s.  oben 
II,  S.  732,  Note  2,  und  S.  744,  Note  2.  In  der  ersten  Note  sind  die  Angaben 
des  zweiten  Geographen  über  die  Gröfse  Taprobano's  mitgetheilt  und  erläutert. 


* 
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Reisbau  zu  befördern,  sind  noch  Ueberreste  20  Engl.  M.  N.  W.  ' 
von  dem  Tempel  bei  Dumbulla  auf  der  Strafse  nach  Annurädh&pura 
übrig.  Der  Kanal,  .durch  welchen  ein  Theil  des  Wassers  aus  dem 
See  nach  der  Hauptstadt  geleitet  ward,  lafst  sich  noch  verfolgen. ') 
Der  Umfang  des  See's  mufs ,  wenn  das  Werk  noch  erhallen  war,  : 
20  Engl.  M.  und  der  mit  dem  Seitendainme  10—12  Engl.  M.  be- 
tragen haben.  Die  jetzigen  Ueberreste  müssen  zum  Theile  spatem 
Ursprungs  sein,  als  der  Tank,  von  welchem  Flinius  berichtet.  Es 
liefe  nämlich  DhüUmena,  der  von  459  bis  477  regierte,  den  Kalactla 
durch  die  Eindämmung  des  Göiw-Flussee  cinschliefsen,5)  woraus 
auch  erhellt,  dafs  das  Werk  schon  früher  vorhanden  gewesen  sein 
mufs.  Man  wird  kaum  irren',  wenn  man  die  ersten  Anlagen  und 
einen  Theil  dieses  nützlichen  Werkes  dem  auch  durch  andere  Bau- 
werke sich  auszeichnenden  Devänämprija  Tühja  zuschreibt,  zumal 
wir  von  ihm  wissen,   dafs  er   einen  solchen  Tank  anlegen  Hefe.1) 

Bei  den,  von  dem  Griechischen  Geographen  uns  überlieferten  : 
Namen  der  Singhalesischen  Flüsse  tritt  derselbe  Fall,  wie  bei  dem  i 
des  Dekhans,  ein,  dafs  die  meisten  weder  aus  dem  Sanskrit,  noch 
aus  der  Päli-Sprache  sich  deuten  lassen.  Nur  zwei,  nämlich  Gan- 
ges und  Palai-Simundu,  machen  eine  Ausnahme;  möglicherweise 
Iäfst  sich  Kundara  aus  dem  Sanskrit  erklären,  weil  in  ihm  dieses 
Wort  eine  Art  von  Gras  bedeutet.  Es  war  die  Gegend  am  Flusse 
vielleicht  reich  an  diesem  Grase. 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dafs  die  übrigen  Namen  der  Sing- 
halesichen  Ströme  aus  der  Landessprache  zu  erklären  sind.  Der 
Grund,  warum  die  Hellenischen  Besucher  Sinhalä's  einem  seiner 
Flüsse  den  Namen  des  in  der  Griechischen  Sage  berühmten  und 
von  den  Hellenischen  Dichtem  gefeierten  Phasis  beilegten,  ist  un- 
schwer zu  entdecken.  Der  Meerbusen  Pasi  befindet  sich  nämlich 
in  der  nächsten  Umgebung  dieses  Flusses,  der  vielleicht  noch  sei- 
nen alten  Namen  bewahrt  hat,  und  welcher  auf  der  Karte  nicht 
angegeben  zu  sein  scheint ;  nur  änderten  die  Griechischen  Seefahrer 
den  Anlaut  desselben,  um  ihre  weite  Seereise  mit  dem  Argonavten- 
*«9*  vergleichen  und  nach  ihrer  Heimkehr  sich  rühmen  zu  können, 
n  dem  fernen  Indien  einen  Fhasie  entdeckt  zu  haben. 


LfcK«. 
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Kehren  wir  jetzt  zu  der  topographischen  Beschreibung  Ta- 
probane's  von  Ptolemaios  zurück,  so  gedenkt  er  zweier  Meer- 
busen.1) Der  erste  lag  an  der  nordwestlichsten  Küste  der  Insel 
und  heilst  bei  ihm  Pari,  jetzt  Pas  Pyl,  sodafs  durch  diese  Ueberein- 
srimmung  der  Namen  die  Lage,  die  ich  annehme,  sicher  wird.  Der 
zweite  Prasodes  genannte,  entspricht  dem  kleinen  Meerbusen  bei 
Xegombo.  Ptolemaios  hatte  ebenfalls  einem  Theile  des  Indischen 
Ozeans  diesen  Namen  ertheilt,  wie  ich  später  nachweisen  werde. 

Me  Völker  md  Ihre  Städte. 

Der  Nachweisung  der  heutigen,  den  Ptolemaischen  entspre- 
chenden Städten  Taprobane's  und  der  Bestimmung  der  Sitze  der 
von  Ptolemaios  erwähnten  Völker  dieses  Eilandes  schicke  ich  zwei 
Bemerkungen  voraus.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  Ermittelung  der 
Lage  der  Küstenstädte  keine  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegentre- 
ten, weil  die  sichere  Erkenntnifs  der  Vorgebirge  und  der  Flüsse  dem 
Schwanken  in  der  Auswahl  der  gegenwärtigen  Städte  enge  Schran- 
ken setzt  Bei  der  Wiedererkennung  der  Städte  des  Binnenlandes 
kommt  uns  der  Umstand  zu  statten,  dafs  von  zweien  die  Namen 
noch  erhalten  sind. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Namen  der  Häfen  und  der 
Ulker.  Die  der  erstem  liegen  uns  zum  Theile  in  Griechischen 
Ceberaetzungen  vor,  und  ich  habe  schon  früher  in  der  Geschichte 
des  Handels  darauf  aufmerksam  gemacht,2)  dafs  aus  diesen  Vor- 
kommnissen gefolgert  werden  kann,  dafs  Taprobane  damals  häufig 
von  Hellenischen  Seefahrern  und  Handelsleuten  besucht  ward,  weil 
*ttum  nicht  anders  diese  Uebertragungen  in  die  Hellenische  Sprache 
erklären  können.  Von  diesen  Namen  ist  einer  Zeus,  der  zweite 
üvnym,  unter  welchen  zweifelsohne  der  Indische  Indra  und  der 
ßw  verstanden  werden  müssen.  Da  die  Buddhistische  Religion 
"rf  Taprobane  die  bei  weitem  vorherrschende  war,  mufs  es  uns  auf 
bersten  Anblick  Wunder  nehmen,  von  den  Buddhisten  Namen 
dtt  Brahmanischen  Götter  in  ihren  Benennungen  von  Ortschaften 
zugelassen  zu  finden;  bei  einer  nähern  Erwägung  fallt  jedoch  unsere 
Verwunderung  zum  Theile  weg,  weil  die  Buddhisten  den  Brahmani- 
tttan  Gott  Indra  wenigstens  in  ihrer  Mythologie  und  ihren  Legenden 


l)VU,  4;  2,  4  und  36. 

2)  Sieh  oben  S.  6,  und  ausserdem  H,  S.  9'  und  S.  249 
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anerkennen;  in  der  Geschichte  Ceylons  kommen  dagegen  keine  Bei- 
spiele von  der  Verehrung  Qiva'n  vor,  so  dafs  seine  Verehrung  nur 
ausnahmsweise    auf  Taprobane  sich  gefunden  haben  wird.     Wenn 
die  Hellenischen  Besucher  Taprobane's  einen  Hafenort   nach     dem 
Griechischen  Gotte  Priapos  benannt  haben,    so  werden  sie  keinen 
einheimischen  Gott  damit  gemeint  haben,  sondern  wohl  ziemlich  ge- 
wifs  dadurch  zu  dieser  Benennung  veranlafst  worden  sein,  dafs  in  dem 
Hafen ,  von  dem  jetzt  die  Hede  ist ,  der  Indische  Gott  Qiva  unter 
dem  Bilde  eines  Phallus  verehrt  ward.    Dafs  in  den  Küsten  Städten, 
welchen    die  Fremden  Besucher  Sinhal&'s  Griechische  Namen    er- 
theilten,  die  Indischen  Götter   sich  einer  besonderen  Verehrung  zu 
erfreuen  hatten,  beweist  das  Zeugnifs  des  Alexandrinischen  Geogra- 
phen, nach  welchem  mehreren  Kflstenstädten  Namen  nach   den   in 
ihnen  verehrten  Göttern  beigelegt  worden  waren.    Ausser  den  oben 
erwähten  Göttern  wird  von  Ptolemaios  auch  die  Gottheit  des  Mon- 
des als  Namengeberinn  einer  Stadt  aufgeführt.    Von  den  Namen    der 
Singhalesischen  Völker,  können  vier  nicht  als  wirkliche  Völkcrnamen 
gelten,  sondern  müssen  als  von  den  Griechischen  Berichterstattern 
den  Anwohnern  der  Hauptstädte  ihrer  Gebiete  beigelegte,  betrachtet 
werden;    ein  Völkername  ist  von  einem  Gebirge,    ein  zweiter  von 
einem  Strome,    ein   dritter  endlich   von   einer   geistlichen   Würde 
hergenommen. 

Bei  der  Nachweisung  der  Lagen  der  von  Ptolemaios  auf  Ta- 
probane genannten*Städte,  wrerde  ich  in  der  Eegel  seine  Anordnung 
befolgen,  also  im  N.  anfangen,  und  von  da  an  die  Häfen  ringsum 
die  Küste  aufzählen.  Dasselbe  Verfahren  werde  ich  bei  der  Auf- 
zählung der  Völker  beobachten.  Den  nordwestlichsten  Theil  der 
Insel  bewohnten  die  nach  dem  Berge  benannten  Galiboi,  deren 
Gebiete  jedoch  nördlicher  anzusetzen  sind,  als  das  Gebirge,  dessen 
Namen  sie  in  der  Geographie  des  Ptolemaios  führen. ')  Ihre  süd- 
lichen Nachbarn  waren  die  Muduttoi,  deren  Lage  dadurch  gesichert 
wird,  dafs  Mantotte  deutlich  den  Namen  des  ihnen  gehörenden  Em- 
poriums  Moduttu  bewahrt  hat.  In  den  Ruinen  dieser  Stadt  sind 
viele  Komische  Kupfermünzen  gefunden  worden,  welcher  Umstand 
bezeugt,  dafs  sie  schon  zur  Zeit  des  Ptolemaios  bestand.    Der  alte 


1)  VII,  4,  3  flg.  Die  obige  Behauptung  wird  dadurch  erwiesen,  dafs  die  Muduttoi 
den  Galiboi  im  S.  wohnten,  und  die  Quellen  des  Phnsis  dem  Lande  der  Mu- 
duttoi im  S.  O.  liegen. 
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Name  war  Mahatirtha; !)  sie  liegt  jedoch  S.  W.  von  dem  Emporium 
Mwdvttu  des  AlexandriniBchen  Geographen,  welches  nahe  der  Mün- 
dung des  Phasis  und  zwar  südlich  angesetzt,  daher  nach  dem  heu- 
tigen Koendi  Kolon  verlegt  wird.  Vermuthlioh  ist  der  Name  spa- 
ter toq  der  Küstenstadt  auf  die  im  Innern  gegründete  Stadt  über- 
tragen worden;  es  ist  jedenfalls  sicher,  dafs  das  Gebiet  der  Mu- 
dnttoi  sich  bis  zur  Nordost-Küste  ausdehnte. 

Die    Anurogrammoi    müssen    die    Anwohner    der    bekannten 

Hauptstadt  Ceylons  Anurädhapuras  gewesen  sein,  welche  von  dem 

Alexandrinischen  Geographen  Anurogrammon  geheissen  ward,   und 

von  ihm  als  Residenz  des  Beherrschers  der  Insel  bezeichnet  wird. 

Sie  mufs  damals  auch  Anuradhdgräma  benannt  worden  sein,  womit 

die  Ton  Eratosthenes  wahrscheinlich  aus  der  Schrift  des  Megasthenes 

nutgetheilte  Angabe  im  Einklänge  steht,  dafs  es  auf  Taprobane  keine 

Städte,  sondern  nur  70  Dörfer  gegeben  habe.2)    Die  .den  Anura- 

grammoi  südlich  angränzende  Landschaft   gehorte  dem  Volke  der 

toawi,  durch  deren  Gebiet  der  Flufs  Soanos,  der  heutige  Dodre- 

Aar  ausströmte.    Sie  können  nur  einen  kleinen  Landstrich  besessen 

haben,  weil  Ptolemaios  keine  ihrer  Städte  zu  nennen  weifs.    Die 

Sitze  der  Sandckandai  müssen  wir  an  dem  Meeresgestade  zwischen 

P»w  und  Negambo    und  von   da  an  landeinwärts  suchen.     Der 

ihnen  zngehörenden  Stadt  Sandakanda  und  dem  Prtapos-Hafen  weifs 

ich  nicht  ihre  jetzigen  Nachfolgerinnen  anzuweisen,  weil  auf  den  mir 

zt  Gebote  stehenden  Karten  keine  Städtenamen  in  diesem  Theile 

te  Koste  genannt  werden. 3) 

Da  von  den  Bumasanoi  berichtet  wird,  dafs  ihre  Wohnsitze 
b»  m  den  Weiden  der  Elephanten  reichten,  von  welchen  wir  wissen, 
<kksie  imS.  des  Neura-EUya-Gebirgs  lagen,4)  müssen  wir  ihnen 


0  Sieh  die  Nachweisnngen  hierüber  bei  RtTrsn,  Asien  IV,  2,  S.  26,  nnd  über  den 
*ka  Namen  s.  oben  I,  S.  100,  Note  2.  An  der  Küste  lag  die  ihnen  gehörende 
Sfedt  Marnana,  wo  jetzt  Aripo.  Den  Muduttoi  müssen  auch  die  Häfen  an  der 
Nordost-Küste  Anubingara  oder  Malativo   und  Taldkori  oder  Kalki  zugesehric- 

**a  werden. 

*)  Hin.  vi,  24,  2.  An  der  Küste  besafsen  die  Anurogrammoi  aufser  dem  oben 
S.  217  erwähnten  Hafen  Wppuros,  auch  Jogana  oder  Kalaar. 

a)  Eine  dritte  Stadt  Anubingara  wird  unrichtig  von  Ptolemaios  an  dieser  Stelle  in 
ta  Verzeichnis  eingetragen  worden  sein,  weil  ihr  Käme  an  der  Ost-Küste 
*Wderkehrt. 

4)  8ieh  oben  8.  817. 
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und  den  ihnen   im  S.  angrenzenden  Tarachoi  die  Landschaft 
sehen  Nubarta  an  der  Küste  oder  Pantura  und  Ratnapura  im 
nenlande  zutheilen.    Das  südlichste  Volk  in  der  westlichen  Hüfte 
Taprobane's  hiefs  Rogandanoi,  deren  Name  als  eine  Entstellung  «le& 
einheimischen  Rolianafhdna  betrachtet  werden  mufs;  Kohapa  ist   die 
einheimische  Benennung  der  südwestlichsten  Provinz  der  Insel  und 
thäna  die  P&li-Form  des  Sanskritwortes  sthäna,  d.h.  Sitz,  Lage. !)   In 
ihrem  Lande  lag  Maagrammon  oder  MaJiägräma ,  die  alte  Haupt- 
stadt Rohana's,  deren  Name  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
hat.2)    Aus  dieser  genauen  Übereinstimmung  der  Darstellung  des 
Griechischen  Erdbe Schreibers  mit  der  Wirklichkeit  ersieht  man,  daJb 
ihm  über  Taprobane  ausführliche  und  zuverlässige  Berichte  vorlagen. 
Beginnen  wir  nun  die  Musterung  der  Singhalesischen  Völker, 
welche  zur  Zeit  des  Ptolemaios  die  Ostliche  Hälfte  Taprobane's 
wohnten,  so  jvaren  die  Nagadibai  die  südlichen  Nachbarn  der 
duttoi.    Ihr  Name  gehört  zu  den  ältesten  der  Singhalesichen  Sage, 
weil  nach  ihr  das  Schiff,    auf  welchem  gleichzeitig  mit  Vvgaja  die 
Kinder  eingeschifft  wurden,   nach  Naggadiba  gelangte,  wo  sie  sich 
niederließen.11)    Dieser  Name   der  im  Sanskrit  Nagnadvipa,  d.  h. 
nackte  Insel,  lautet,  setzt  voraus,  dafs  an  der  dortigen  Küste  eine 
Insel    sich    finde.     Sie  läfst   sich  in  der  That  nachweisen,    und 
heifst  jetzt  Pigeon,    Island  oder  Tauben-Insel,  und  da  sie  die  ein- 
zige  an  dieser  Küste    sich  findende  ist,  kann   an  der  Verlegung 
des  in  der  Sage  erwähnten  Nagnadvipa's  nach  ihr  kein  Zweifel  ob- 
walten, zumal  die  Bestimmungen  des  Ptolemaios   ihr  diese  Lage 
anweisen.    Diese  Insel  bietet  jedoch  keinen  angemessenen  Platz  dar, 
um  dort  eine  Stadt  anzulegen;    wir  müssen  uns  daher  nach  einem 
andern  Orte  umsehen,  wo  die  von  Ptolemaios  erwähnte  Hafenstadt 
füglich  angesetzt  werden  könne,  und  als  solche  bietet  sich  Kokeley 
in  einer  etwas  nördlicheren   Gegend   dar,  welche  Stadt  an  einer 
kleinen  Bucht  liegt  und  hier  eine  Halbinsel  sich  findet4) 


1)  Im  Gebiete  der  Rogandanoi  lag  der  Hafen  Odoka,  wo  gegenwärtig  Galle. 

9)  W.  Hamillton  a.  a.  O.  II,  p.  599.    Es  ist  jetst  nur  ein  Dorf,  heifst  Mahagam 

und  liegt  70  Engl.  M.  N.  O.  ron  Dondera  Haed.    Im  Lande  der  Rogandanoi 

ist  noch  Podukty  das  heutige  Morroke,  in  erwähnen. 

3)  Sieh  oben  II«  S.  98,  wo  Note  1  nachsntragen  ist,  dafs  die  Lage  der  Insel  durch 
die  Angaben  des  Ptolemaios  genau  bestimmt  werden  kann;  dann  wird  et  rich- 
tiger sein,  den  Namen  durch  nackte,  d.  h.  kahle,  Öde  Insel  m  erklären,  als 
durch  Insel  der  Nackten. 

4)  Der  etwas  südlichere  Hafen  «S/xtfa*«,  muls  bei  Tiriafc  gesucht  werden. 


m 
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Das  zunächst  zu   nennende  Volk   kann  nicht  als  ein  solches 
betrachtet  werden,  sondern  als  eine  Ansiedelung  von  Buddhistischen 
Priestern   eines    hohen    Grades.    Dieses    erhellt   daraus,    dafs    sie 
-iftvoi  nach  der  richtigen  Lesart  hiefsen,  und  oejxvoc  die  Griechische 
Uebersetzung  des  Titels  einer  hohen  Würde  in  der  Buddhistichen 
Hierarchie  Arhat   ist. ')    Wir   müssen  daher  annehmen,  dafs  eine 
beträchtliche  Anzahl  von  solchen  Priestern  nebst  andern  geringern 
Grades  in  dem  Gebiete  im  S.  der  Mah&vali-Gangft  sich  niederge- 
lassen hatte,  und  zwar  vorzugsweise  in  dem  innern  Lande.    Diese 
nur  von  den  abendländischen  Geographen   bezeugte  Thatsache  be- 
stätigt die  grofse  Macht  und  die  einflufsreiche  Stellung  der  Buddhi- 
stischen Geistlichkeit  auf  Taprobane,  weil  nur  aus  ihr  es  sich  begreifen 
läfst,  dafs  die  Griechischen  Schriftsteller,  deren  Aufzeichnungen  Pto- 
kmaios  zu  Bathe  zog,  die  Semnoi  als  ein  Volk  darstellten.    Süd- 
licher finden  wir  das  Volk  der  Bokarnoi,  welches,  wie  mehrere  an- 
dere, nach  dem  Namen  der  Hauptstadt  ihres  Gebietes  benannt  worden 
ist.   Ihm  ist  das  Land  zwischen  Prokuri,  dem  heutigen  Venloos  ge- 
nannten Meerbusen,  und  dem  demSonnengotte  geweihten  Hafen  Aba- 
ndfaz  oder  Appatotte  anzuweisen.    Von  ihren  übrigen  Städten  sind 
Hordutemne  in  Motteville,  und  Bokarna  in  Toenville  sicher  zu  er- 
kennen.2) Die  Bokarnoi  und  die  ihnen  südlich  anwohnenden  Morduloi 
seheinen  nahe  verwandte  Stämme  gewesen  zu  sein,  weil  eine  Stadt 
der  letztern  nördlicher  lag,  als  die  Hauptstadt  der  Bokanoi.  Der  süd- 
lichste Theil  Taprobane's  war  von  den  Nanageiroi  oder  den  Nana- 
giroi  bewohnt,3)  weil  die  letzte  Form  des  Namens  besagt,  dafs  in 
ihrem  Lande  sich  viele  Berge  fanden.   An  der  Küste  ihres  Landes 
finden  wir  zwei  Städte  genannt,  die  eine  Korkobara  mufs  die  Vor- 


*)  Die  herkömmliche  Lesart  VII,  4,  8,  ist  "Efxvoi.  In  einer  mir  von  Wilbebo 
nutgetheüten  Sammlung  von  Varianten  bieten  vier  Handschriften  Iiivvot  dar, 
wa*  Nobbe  aufgenommen  hat;  es  ist  aber  gewifs  2ip.vot  zu  verbessern.  Ueber 
die  Bedeutung  des  Titeln  Arhat  s.  oben  II,  S.  451;  dafs  ihm  aip.voi  entspreche, 
verde  ich  spater  zeigen.  An  der  Küste  mufs  Rhizala  jetzt  Kondirewalimune 
•a  dem  Gebiete  der  Semnoi  gesucht  werden. 

-)  W>  lese  MopftouAlpw]  anstatt  Mop&ouX&fivfy  und  Bu>x&aaa  anstatt  Ku>|xaAoc  nach 
der  mir  vorliegenden  Sammlung  von  Varianten.  Dann  auch  MopSouXoi  anstat* 
A(opfo6Xot;  da  die  zwei  ersten  Silben  ihres  Namens  in  der  Stadt  Mordulamnei 
wiederkehren,  so  mufs  sie  in  dem  Lande  der  Morduloi  angesetzt  werden. 
3)  Auch  hier  ziehe  ich  die  Lesart  Novrrttpoi  der  überlieferten  N&retpoi  vor.  Eine 
PtUtinische  Handschrift  liest  Novcrrtpoi.  Diese  Lesart  dürfte  die  vorzüglichere 
Km,  weil  nänä  verschiedenartig,  mannigfalltig,  und  giri  Berg  bedeutet 
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gängerin  der  heutigen  Hambangtbtte,  und  Dagana  das  gegenwärtige 
Tangalle  gewesen  sein.  Die  letzte  war  der  Gottheit  des  Mondes 
geweiht.1)  Die  Städte  ihres  Binnenlandes  Adisation,  Ulitpada.  und 
Nakaduma  entsprechen  beziehungsweise  den  gegenwärtigen:  KLaja- 
vaka,  Vellawary  und  Tihevo. 

Ich  schliefse  diese  Erläuterungen  der  Ptolemaischen  Aufzäh- 
lung der  Taprobane  bewohnenden  Völker  mit  zwei  Bemerkungen; 
die  erste  ist  die,  dafs  es  richtiger  sein  wird,   sie  als  Stämme  des 
ganzen    Singhalesischen   Volkes,   denn   als    Völker   zu    betrachten, 
weil  ihnen  nur'  sehr  kleine  Gebiete  zugehört  haben  können.  .  Dafs 
wir  nicht  umhin  können,  dieses  vorauszusetzen,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  in  der  westlichen  Hälfte  Taprobane's  acht  und  in  der  östlichen 
sechs  Namen  angegeben  werden,   während  die  gröfste '  Länge  der 
Insel  nur  80  g.  M. ,  die  gröfste  Breite  derselben  höchstens  30  g.  M. 
beträgt.    Ich  bemerke  zweitens,  dafs  Ptolemaios  uns  ein  vollstän- 
diges Verzeichnifs  der  zu  seiner  Zeit  auf  Ceylon  ansäfsigen  Stämme 
geliefert  hat,  während  wir  aus  den  einheimischen  bis  jetzt  zugänglich 
.gemachten  Schriften  keine  der  Namen  nachweisen  können,   welche 
von  dem  Abendländischen  Geographen  erwähnt  worden  sind.  Dieser 
Umstand  berechtigt  uns  jedoch   nicht  an  der  Richtigkeit  der  von 
ihm  uns  mitgetheilten  Angaben  über  die  Namen  und  Lagen   der 
Singhalesischen  Völkerschaften   zu  zweiflen;  nur   dürfen  wir  nicht 
erwarten,  diejenigen'  Völkernamen  in  Singhalesischen  Schriften  wie- 
derzufinden, welche  von  den  Namen  ihrer  Hauptstädte  oder  eines 
Stromes  hergenommen  sind,   geschweige  denn  der  Semnoi,  welches 
Griechisch  ist  und  eine  priesterliche  Würde  bei  den  Buddhisten  be- 
zeichnet. 2) 


1)  Statt  Kocxoßa,  Aava  und  'Ouofcafa  lese  ich  nach  den  oben  erwähnten  Varianten 
wie  im  Texte. 

2)  Sich  oben  II,  S.  451.  Es  möge  zum  Schlüsse  angefahrt  werden,  dafi  Dionysios 
Periegetes  p.  593  flg.,  Taprobane  als  Mutter  der  in  Asien  erzeugten  Elephantcn 
bezeichnet,  und  von  der  Insel  berichtet,  dafs  über  ihr  der  glühende  Krebs  krciFe 
und  dafs  das  dortige  Meer  viele  Wallfische  beherberge.  Aus  diesem  Gedichte 
hat  Nikvphoros  ßlemmidcs  in  seinem  geographischen  Abrisse,  p.  10,  ed.  Spohs, 
seine  Stelle  über  Taprobane  geschöpft. 
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WmMem  Senmmüm  *Mmm  Gamge: 

Me  firiue». 

Diese  sind  nach  den  Ansichten  des  Ptolemaios  die  folgenden. ') 
Im  Westen  des  Ganges  oder  genauer  zuerst  der  Sarabos  oder  die 
Smjü  und  südlicher  nach  dem  Zusammengemündc  dieses  Zuflusses 
mit  dem  Hauptstrome  dieser  selbst;2)    ein  Theil  Skythias  ausser- 
halb des  Imaon-  Gebirges  und  ein  Theil  Serikes.     Diese  Gränze 
«lacke  er  sich  als  eine  gerade,  in  einem  Parallelkreise  fortlaufende. 
Gen  0.  trennte  eine  gerade  Meridianlinie  das  Transgangetische  In- 
dien von  dem  Lande  der  Sinai,   welche  an  dem  Punkte  begann, 
wo  dieses  Land  an  Senke  gränzt  und  südlich  den  grofsen  Meer- 
iwtn  erreicht.      Im   Süden  war  die  Gränze  Indiens  jenseits  des 
Ganges  der  Indische  Ocean  und  ein  Theil  des  Prasodes  genannten 
leeres,  welches,  von  der  an  der  Afrikanischen  Küste  gelegenen 
hsel  Memdhias  im  Westen  anfangend,  durch  eine  Parallellinie  ge- 
#*  Süden  begränzt  wird  und  die  dem  grofsen  Golfe  gegenüber- 
liegende Gegend  erreicht.*    Was  diese  Grä-nzbcstimmungen  betrifft, 


l)  VE.  t,  i  -   VI,  15,  1,  und  16,  1. 

*;  Seh  oben  S.   108. 

*)  AI  IV,  8,  2.  Nach  ihm  liegt  diese  Insel  5<>  östlicher  und  2°  30'  südlicher, 
*k  das  Vorgebirge  Prason,  vermuthlich  Kap  Delgado,  sich  oben  Seite  97. 
ta  Ptripl  Mar.  Erytkr,  p.  9 ,  heilst  sie  Menuthesias  und  ist  nach  G.  Bunsen 
*■  *■  0.  p.  26,  Zansibar.  Ptolemaios  folgte  bei  der  Darstellung  dieser  Küßte 
*oiiger  zuverlässigen  Berichten,  als  dem  bekannten  Periplus.  Dieses  erhellt 
atth  daraus,  dafs  er  den  Flufs  Rhapton,  das  Vorgebirge  Rhapton  und  die  Stadt 
*ty>ta  Tiel  zu  weit  nach  Süden  versetzt,  indem  jener  Flufs  das  heutige  Küoa 
i-t;  sieh  G.  Bussen  a.  a.  O.  p.  9  flg.  und  p.  28  flg.  Ptolemaios  verdient  da- 
ta keinen  Glauben,  wenn  er,  IV,  8,  1 — 3,  die  Südgr&nze  Aethiopiens  und  des 
?«öen  Libias  so  beschreibt,  dafs  sie  gebildet  werde  durch  eine  Linie,  welche 
**  ran  dem  grofsen  Meerbusen  des  aufsera  Oceans  bis  zum  Vorgebirge  Rhapton 
frs*redtt  und  durch  den  Theil  des  westlichen  Oceans,  welcher  mit  dem  grofsen 
tMe  rounmenhangt,  wahrend  die  Ostliche  Gränze  durch  das  wegen  seiner 
l  Miefen  Ba^iia  öccXaoaa  genannte  Meer  am  Barbarischeit  Meerbusen  zwischen 
^Vorgebirge  Rhapton  und  Prason  bewirkt  wird.  Von  hier  an  nach  Osten, 
80  *»  im  Westen  und  Süden  von  Aethiopia  jund  Libya  war  die  Erde  unbe- 
^ot.  Der  Name  Prasodes  mufs  den  Theil  des  Indischen  Oceans  bezeichnen,  der 
"wien  dem  Vorgebirge  Prason  und  dem  an  der  Westküste  Taprobane's 
hegenden  Meerbusen  Prasodes  oder  der  kleinen  Bucht  bei  Nigambo  sich  aus- 
breitet Wenn  auch  nicht  von  Ptolemaios  selbst,  so  ist  jedenfalls  von  Griechi- 

*ta>  Schriftstellern  der  Name  Prasodes  in  dem  Sinne  eines  Meeres  gebildet 

»orten. 

^'•I*  Altan*.,  m.  15 
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so  genügen  sie  nicht  der  jetzt  weit  fortgeschrittenen  Bekaiuitscks 
mit  den  ostlichen  Asiatischen  Ländern  und  dem  viel  vollkommne] 
Zustande  der  geographischen  Wissenschaft;  ihre  Mangelhaftigkc 
wird  jedoch  durch  die  damalige  niedrige  Stufe  der  Erforschung  d< 
östlichsten  Asiens  entschuldigt.  Dafs  die  Ptolemaische  Abgräjxzur 
des  Transgangetischen  Indiens,  von  dem  im  Westen  der  GaugÄ  sie 
ausbreitenden  mit  den  geographischen  Verhältnissen  dieser  Lande 
unverträglich  sei,  habe  ich  schon  früher  dargethan. l)  Da  (h 
grofse  Schneegebirge,  durch  welches  sowohl  Hinterindieu  als  Vor 
derindien  von  den  nördlichem  Ländern  geschieden  wird,  nicht  i 
einer  geraden  Richtung  von  Westen  nach  Osten  streift,  sonder 
mit  einer  Ausbiegung  nach  Süden  und  namentlich  zwischen  den 
Barmanischen  Reiche  und  der  südwestlichsten  Provinz  China's  Jünna] 
beträchtlich  nach  Süden  ablenkt,  so  kann  die  Darstellung  des  Alex 
andrinischen  Geographen  uns  als  eine  willkührliche  GränzbestiiD 
mung  gelten,  zu  welcher  er  durch  die  Unzureichenheit  Beiner  Hülfs- 
mittel  veranlagt  ward.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  das  Transgangetische 
Indien  im  Süden  vom  Meere  bespült  wifd,  sodaCs  an  und  für  sich 
gegen  diese  Darstellung  nichts  erinnert  werden  kann;  jedoch  sind 
die  Ansichten  des  Ptolemaios  von  diesem  Meere  und  der  Gestall 
der  Küsten  des  südöstlichsten  Asiens  ganz  falsch,  wie  aus  den  fol- 
genden Bemerkungen  ersichtlich  ist.  In  der  Wirklichkeit  hat  die 
Küste  Hinterindiens  folgenden  Verlauf.  Von  dem  Menan*-  oder 
Siamflusse  an  nimmt  sie  eine  südöstliche  Richtung  bis  zum  Kap 
Kamboga;  von  ihm  an  eine  ostnordöstliche  Richtung  bis  zum  Kap 
Aravella,  der  Südostspitze  Köchin  China's;  nördlicher  zieht  sich 
die  Küste  Köchin  China's  und  Tonkin's  zurück  und  nimmt  von 
KoljLhin-China  eine  bogenähnliche  Gestalt  an.  Die  zunächstfolgende 
'Küste  China's  folgt  einer  östlichen,  wenig  nach  Norden  ausbiegen- 
den Richtung  bis  zur  Halbinsel  Luitscheu-fu,  welcher  die  Insel 
Hainan  vorliegt.  In  Norden  richtet  sich  das  Chinesische  Meeres- 
gestade nach  Nordosten. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  Angaben  des  Ptolemaios,2)  bo 
schreibt  er  der  Küste  des  Transgangetischen  Indiens  von  der  Mün- 
dung des  Dorio8  -  Stromes  oder  des  grofsen  östlichen  Armes  des 


1)  Sieh  oben  S.  109. 

2)  VH,  2.  Seine  Bestimmungen  sind  diese:  Die  Mündung  de«  Ihrio»  168°  &L- 
und  15°  30'  n.  Br;  die  des  Seros  171°  30'  ö.  L.  und  17°  20'  n.  Br.;  für  die 
obigen  Glcichsetzungen  werde  ich  unten  die  Beweise  geben. 
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MenanVs  bis  zu  der  des  Seros-  oder  Kambogaflusses,  der  Grfinase 
des  grofsen  Meerbusens  im  Lande  der  Sinai,  eine  südostliche  Rich- 
tung kl    Von  dem  Nordwinkel  dee  grofsen  Golfes  richtet  sich  das 
Küstenland    der  Sinai  vorherrschend  südwärts  bis  zur  Mündung 
des  KvHaris,  des  heutigen  Tschin-Kiang,  und  von  da  zu  der  Stadt 
Kafyara !)  oder  Kanton. 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  der  Alexandrinische  Geograph  die 
Gestaltung  des  Gestades  des  östlichen  Hinterindiens  und  Süd-Chi- 
nas ganz  verkannt  hat,  und  das  am  Oceah  liegende  Land  der 
Sinai  als  eine  südliche  Fortsetzung  Kamboga's  ansieht,  dessen  süd- 
lichstes Ende  er  6°  südlicher  ansetzt,  als  das  südlichste  Vorgebirge 
Ceylon'«. a)  Er  vereinigt  den  Golf  von  Siam  mit  dem  von  Köchin 
China  und  der  kleinen  Bucht  beim  Tian-pe  zu  einem  einzigen 
grofeen  Meerbusen.  Vielleicht  verleiteten  ihn  zu  dieser  irrigen 
X\jSa8gvmg  der  Gestalt  der  südöstlichsten  jKüste  Asiens  Nachrichten 
vgq  der  Halbinsel  Loui-tscheü-fÜ  und  von  der  ihr  vorliegenden  Insel 
.  Eine  dunkle  Kunde  von  den  Philippinischen  Inseln, 
im  Süden  von  Formosa  liegen  und  das  Chinesische  Meer 
im  Osten  einschliefsen ,  dürfen  wir  nicht  bei  ihm  voraussetzen. 
Ptofemaios  spricht  von  der  unbekannten  Erde,  von  welcher  der 
dem  sudlichen  Asien  vorliegende  Ocean  im  Süden  begränzt  werden 
an  drei  Stellen  seiner  Geographie. 3)    Nach  der  ausfuhrlichsten 


1}  VE,  3,  2  flg.    Seine  Angaben  sind  diese  : 

Die  Mündung  des  Aspidira-Ylussca  oder  des  Song-ku  175°  Ö.  L.  und  16°  n.  Br. 

Die  Stadt  Bramma  oder  Semin-fu  116"  ö.  L.  und  12°  30'  n.  Br. 

Die  Mündung  des  Ambastes-StromcB  oder  des  Kgan-nan-kiang  177°  Ö.  L.  und 

10°  n.  Br. 
Die  Stadt   Bhabana   oder  Loui-tschcü-fu  177°  ö.  L.  nnd  8°  30'  n.  Br. 
Die  Mündung  des  Sinos-Ylusses  oder  des  im  O.  dieser  Stadt  strömenden  Flusses 

176°  20'  ö.  L.  und  8°  30'  n.  Br. 
Notiov  axpov,  das  Südkap  oder  die  Südspitzc  der  Insel  Hainan,  175°  Ö.  L.  und 

4«  n.  Br. 
Der  innerste  Winkel  der  Bucht  Theriodes  oder  der  der  wilden  Thiere,  d.  h. 

der  der  Bucht  bei  Tian-pe  177°  ö.  L.  2°  s.  Br. 
Das  Vorgebirge  der  Satyren  oder  Haitschuan-schan  175°  ö.  L.  und  6°  s.  Br. 
Die  Mündung  des  KutiarU  oder  des  Tschn-kiang  177  0.  L.  nnd  7°  s.  Br. 
Kotdgara,  der  Hafen  der  Sinai,  d.  h.  Kanton  177°  0.  L.  und  8°  30'  s.  Br. 

Ueber  KattUjara  sieb  oben  S.  98,  Note  9. 

2)  Sieh  oben  S.  215. 

3)  KlmEchlV,  8,  2,  welche  Stelle  oben  S.  225,  K.  3,  mitgetheilt  worden;  VII,  3, 1, 
wo  getagt  wird,  dafs  das  Land  der  Sinai  im  O.  nnd  S.  von  der  unbekannten 
Erde  begränzt  sei;   dann  VC,  5,  2. 

15* 
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Erwähnung  derselben  war  die  von  uns  bewohnte  Erde  gegen  Ostci 
von  einer  uns  unbekannten  Erde  umgränzt ,  welche  den  östliche 
Völkern  des  grofsen  Ariern,  den  Sinai  und  den  in  Serike  ansä.fei£<»i 
nahe  liegt.  Ebenso  war  unsere  Erde  gegen  Süden  von  einer  un 
bekannten  geschlossen,  welche  das  Indische  Meer  umfliefst  und  <U*i 
südlichsten  Theil  Libyens,  die  Agisymba  genannte  Aethiopia  in  sie) 
begreift.  Im  Westen  wurde  die  Gränze  der  bekannten  Erde  durvl 
eine  unbekannte  gebildet,  welche  den  Aethiopischen  Golf  Libyen* 
einschliefst,  und  durch  den  westlichen  Occan,  der  die  westlichen 
Theile  Libyens  und  Europa's  bespült.  Im  Norden  dachte  sieh 
Ptolemaios  die  unbekannte  Erde  kleiner,  weil  im  Norden  Europa*- 
nur  ein  Occan  liege  und  nur  die  nördlichsten  Theile  des  grofsen 
Asiens,  nämlich  Sarmatias,  Sh/thias  und  Serike's,  mit  der  imlxi- 
kannten  Erde  zusauimcngränztc. 

Zu  der   Annahme   eines   unbekannten   Südlandcs    vcranlafstc 
den  Alexandrinischcn  Geographen  ausser  den  ihm  vielleicht  zuge- 
kommenen Nachrichten  von  der  Halbinsel  Lui- tscheu -fu  und  dei 
ihr  vorliegenden  Insel  Hainan   an   der  Südostküstc   China's  l)   die 
Ansicht  des  Eratosihenes,  dafs  Taprobane  der  Anfang  eines  andern 
Welttheiles  sei;  dann  die  Ansicht  des  IEpparchos,  dafs  diese  Insel 
einen  andern  Welttheil  bilde,  und  endlich  der  langgehegte  Glaube, 
dafs  es  sich   wirklich  so  verhalte.2)     Die  Vermuthung,    dafs  das 
südlichste  Asien  mit  der  Ostküste  Afrika's  durch  ein  Festland  ver- 
bunden sei,   gehörte  höchst  wahrscheinlich  dem  Eratosthenes;   ob 
sie   auch  schon  von   Aristoteles   ausgesprochen   worden,    ist    nielif 
gewifs. 3)    Ptolemaios  konnte  nicht  die  Vorstellung  des  Eratosthenes 
und  Hipparchos  festhalten,  dafs  Taprobane  der  Anfang  eines  neuen 
Welttheiles  sei,   weil  er  nicht  daran  zweifeln  konnte,  dafs  es  eine 
Insel  ist,    sondern   mufste   ein   südlicheres   Land   an  deren  Stelle 
setzen.     Zu  der  Behauptung,  dafs  dieses  unbekannte  Südland  sieh 
nach  Azania  erstrecke,  verleitete  den  Alexandrinischcn  Geographen 
die  Angabc  des  Verfassers  des   Rothen  Meeres,   dafs  Taprobane 
sich  bis  in  die  Nähe  des  Vorgebirges  jener  Landschaft  erstrecke. 


1)  Sich  oben  S.  227. 

2)  Sich  über  Eratosthenes  oben  II,  S.  743;  dann  Pomponius  Mday  IH,  77,  wo  c* 
hoifst:  »Taprobane  out  grandis  admodum  Insula,  out  prima  pars  orbis  alttrw 
Hipparcho  dicUurf  und  die  aas  Plinius  angeführten  Stellen  oben  S.  213,  N.* 

3)  Sieh  oben  H,  S.  743,  Note  1. 
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E*  nmfe  aDerdfcg,  sehr  auffidlen,  dafe  ein  eo  kenntlicher, 
gründlicher  und  der  Wahrheit  emsig  nachstrebender  Mann,  wie 
Ptolemaios,  auf  eine  so  ungenügende  Gewährschaft  hin  an  das 
Vorhandensein  eines  südlichen  Festlandes  glaubte,  zumal  Strabon 
dieses  liugnete. ') 

Die  Gründe,   welche  Ptolemaios  bestimmt  haben,   auch  im 
Osten  und  Westen,  zum  Theile  im  Norden,  eine  unbekannte  Erde 
vorauszusetzen,    sind  uns  nicht  erkennbar.      Diese  Ansicht  bietet 
allerdings  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Indischen  Vorstel- 
lungen von  den  Lokäloka,  einem  Berggürtel,  der  die  sieben  Welt- 
m.*eta  einschliefst  und  die  Erde  begränzt,  und  mit  dem  l£akravala- 
Gebirge,  welches  die  Erde  umschliefst  und  Licht  von  Finsternifs 
scheidet;-)   ich  wage  jedoch  nicht  anzunehmen,  dafs  den  abend- 
ländischen Geographen  diese   Ansichten  bekannt  geworden  seien. 
Da  er  auch  im  Westen  Europa's  und  im  Osten  des  östlichen  Asiens 
tine  imbekannte  Erde   voraussetzte ,    so    hätte  seine  Geographie, 
wenn  dem  Cltmiophoro  Columbo  die  Gelegenheit  geboten  worden 
*fa,  aie  selbstständig  zu  benutzen ,    ihn  in  seiner  Meinung  be- 
stärken können,  dafs  das  östliche  Asien  sich  viel  weiter  nach  Osten 
anhebe,  als  es  wirklich  der  Fall  ist,  und  daher  die  reichen  Län- 
der des  östlichsten  Asiens  durch  eine  Seefahrt  von  der  Iberischen 
Halhmsel  erreichbar  seien.    Er  hat  jedoch  seine  Meinung  nicht  auf 
j^e  Vorstellung    des   berühmtesten   alten  klassischen  Geographen 
:Aut,  sondern  auf  die  gegen  den  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahr- 
Werts  allgemein   verbreitete,    von   ihm   herstammende  und  im 
Mmqtit  vertheidigte   Einbildung,    dafs  der   180ste  Meridian  das 
wad  der  Sinai  begränze.    Durch  falsche   Schlüsse  verleitet,    er- 
Sterte  Colombo  diesen  Baum  auf  240°;  die  östlichste  Küste  Asiens 
Ali  ihm  daher  bis  zum  Meridian  von  San  Diego  in  Neu-Cali- 
forniea  vorzutreten. 3)     Er  glaubte  deshalb  nur  120  Meridiangrade 
durchschifft  zu  haben  statt  der  231°,   um  welche  z.  B.  die  Chine- 
^  Handelsstadt  Quinsag  von  der  Südwestspitze  der  Iberischen 
Pinsel  wirklich  entfernt   ist     Der  Irrthum  des  Ptolemaios  hat 
^  dazu  beigetragen,    ein  Unternehmen*  hervorzurufen ,   welches 
^  der  glänzendsten  und  erfolgreichsten  Endeckungen  zur  Folge 


')  Sieh  oben  H,  S.  743. 

*)  inb«  u.  d.  w. 

HmHuMBQLDT's  Kosmos,  II,  S.  307. 
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gehabt  hat,  von  welcher  die  Weltgeschichte  weife,  nfimlich  die  des 
Seeweges  um   das  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Indien  und  des 

westlichen  Continentes. 

•ie  fleMrge. 

Von  den  vier  Gebirgen,  welche  Ptolemaios  in  dem  Transgan- 
getischen  Indien  namhaft  macht,  dem  Bepyrrhon,  dem  Damasa,  dorn 
Semanthinos  und  dem   Maiandros,    ist  das  erstere  schon  bei  einer 
frühern  Gelegenheit  bestimmt  worden. ')    Es  entspricht  dem  Theile 
des  Himalaja  y   welcher  vom  Quellgebiete  des  Ganges  im  Westen 
und  dem  der  Tistä  im  Osten  eingeschlossen  wird.    Das  Damasa- 
Gebirge  mufs  daher   die   östliche  Fortsetzung  der  langgestreckten 
hohen  Kette   sein,   durch  welche  die  Indischen  Länder  von  dem 
ostlichen  Tübet  und  nachher  von  dem  südwestlichen  China  geschieden 
werden,  und  zwar  bis  zum  Durchbruche  des  Kambo^a-Flusses. 2) 
Die  genaueren  Bestimmungen  sind  diese:     Es  ist  zuerst  die  Kette 
zu  verstehen,    durch   welche    Vorderasam  von  Butan  [geschieden 
wird,  und  welche,  wie  es  auch  der  Alexandrinische  Geograph  dar- 
stellt, eine  nordöstliche  Richtung  hat,  wie  er  es  sich  dachte.     Der 
mittlere  Theil  dieser  Kette  wird  nach  den  in  ihr  im  Norden  woh- 
nenden  Stämmen    der    Aha  und  Duphla  genannt;    weiter   östlich 
liegt  dieses  Gebirge  zwischen  Oberasam  und  den  Abor-  und  Mi&chmi- 
,  Stämmen.    Von  hier  nimmt  diese  Kette  eine  südöstliche  Streichung 
an,    und   begränzt   Oberasam  gegen  Osten.      Sie  heifst  jetzt  die 
Langtamkette.    Auch  die  östlichere  Meridiankette,  in  der  im  Wes- 
ten der  obere  Saluenflufs  strömt  und  jetzt  Dzalma  genannt  wird, 
mufs  als  ein  Theil  der  Ptolemaischen  Damasaberge  gedacht  werden. 
Durch  sie  wird  das  Gebiet  des  Kambo^aflusses  von  dem  des  So- 
hlen geschieden.     Der    Semanthinos  kann   nur   das  Gebirge   sein, 
durch   welches  die  Chinesische  Provinz   Jünnan   von  Tonkin  ge- 
trennt und   von  den    Chinesen    Jü-ling    genannt   wird;    es   liegt 
jedoch  beträchtlich  südlicher,  ab  Ptolemaios  es  sich  dachte,   näin- 


1)  PtoL  VII,  2,  88,  and  obon  I,  8.  549. 

2)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  westlichste  Quelle  des  Seros  oder  des  Kambotfa- 
flusses  im  Semanthinos-GcbirgQ  nach  VH,  2,  9,  die  Lage  von  170°  30'  6.  L. 
und  32°  n.  Br.  und  das  Westende  des  Semanthinos  die  von  170°  30'  ö*.  L.  und 
33°  n.  Br.  haben.  Von  den  t&  Aajiaaa  liegt  der  westlich«  Theil  162°  ß.  L. 
und  23°  n.  Br.,  and  der  Ostliche  166°  0.  L.  and  33°  n,  Br. 

1)  A.  von  Huuboldt,  Kosmos,  II,  S.  30. 


t 
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fch  um  den  22.   Grad  nördl.  Breke.     Der  Naine    des  vierten 
Gebirges,  Maiandros,  ist  aus  dem  des  Mandant  grftcisirt,  mit  wel- 
chem die  alten  Inder  den  Berg  des  ftufsersten  Ostens  bezeichneten. l} 
Wir  verstehen  darunter  am  richtigsten  das  Jlfutn-i/Wra-Gebkge 
und  die  ihm  südlicher  parallel  nebeneinanderlaufenden  Ketten  Ju- 
mdowj  und  die  nach  dem  Volke  der  Khyen  benannte  Kette.     In 
dem  ersten  Gebirge  entspringt  die  Karmapali ,  in  dem  zweiten  der 
Wesfcarm  des  Arakanflusscs   Keladun,   in  dem  dritten  der  Ostarm 
desselben  Lara.     Der   Katabeda   des  Ptolemaios   mufs  daher  die 
beatige  Karmapali,    und    Tokosanna    der  Arakanftufe  sein.     Nach 
«fieser  Berichtigung  suchen  wir  seinen  Sados  am  föglichaten  in  dem 
Meerbusen  an  der  Küste  wieder,    welche  der  Insel  Ramri  gegen- 
über liegt  und  in  welcher  der  Aengflufs  ausmündet    Bei  dem  Flusse 
Tmak  wird   ein  Irrthum   bei  dem  Alexandrinischen  Geographen 
obgewaltet  haben,  weil  zwischen  der  westlichen  Irävadlmündung  und 
des  zwei  obengenannten  Flüssen  keiner  sich  findet 

Bie  Vorgebirge,  die  Nisse  and  die  leerbtsen. 2) 

Da  die  Flüsse  Katabeda,  Tokosanna,  Sados  und  Tamala,  nebst 
<k* gleichnamigen  Vorgebirge,  schon  bestimmt  worden,  so  kann 
ich  diesen  Abschnitt  mit  der  obengenannten  Südwestspitze  der  öst- 
liche» Halbinsel  beginnen.  Der  Meerbusen  Sabarakos  ist  die  kleine 
an  der  westlichen  Mündung  der  Irav&di,  welche  von  Ptok- 


l)8*hoWuI,  S.  549.     Die  8.  550,  Note  2,  vorgeschlagene  Glcichsetzung  der 

"tee  Katabeda,    lokosanna,   Sados    und   Tamala  mit  den  heutigen  Gomati, 

fl*i»  Karmafali  und  dem  Arakan~F\u&se  ist  nicht  mehr  haltbar,  weil  ich  6päter 

pfänden  habe,    dafs  die  Insel  Katabeda  an  der  Küste  lyitagong's  liegt;    sieh 

^-Kaicilton  a.  a.  0.  I,  p.  174.     Der  Katabeda,  welcher  dieses  Land  durch- 

srtmt,  mufe    deshalb   die    Karmacali  sein;    ohne   diese  Insel  zu  kennen,  ist 

uubrt  zu  denselben  Ergebnissen   aus  den  folgenden  Gründen  gelangt.    Es 

*  tittens   die  Gummati  ein  Zuflufs  des  Brahmaputra  und  der  Phani  ein  unbe- 

fofcader  Küstenflufs.    Ptolemaios  berichtet  zweitens,  I,  13,  7,  dafs  die  Schiffer 

?<*  Palara  oder  Naupura  an  der  Koromandelküste  in  gerader  östlicher  Rich- 

***  "ach  Soda   in  der  Äpppä    £<opa  und  von  da  südöstlich  nach  Tamala 

Herten.     Nach   diesen  Aagaben  mub  Sada  die  Stadt  Dvajavati  oder  Than- 

ani  md  Tamala  Kap   Ncgrais  sein.     Für  diese  Ansicht  spricht  drittens  die 

8««  Zeichnung  der  Ptolemaischen  Karte,  und  viertens  der  Umstand,  dafs  nach 

fröhern  Ansicht  die  Küstenstrecke  Yon  der  östlichsten  Mündung  des  Ganges 

°<tor  der  Megna  und  der  Mündung  des  Katabeda  wegfiele. 

)  *U  VII,  2,  2  flg.    Nach  Kiepbrt's  Bemerkung  ist  von  Ptolemaios  die  Mün- 

^g  des  Tamala- Stromes  irrig  vor  statt  nach  dem  gleichnamigen  Vorgebirge 

***  Emporium  angesezt  worden. 
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maios  Besynga  genannt  wird.  Das  Vorgebirge  Berobat  suche 
wir  am  passendsten  im  Norden  der  heutigen  Stadt  Je  wieder*  De 
Flufe  Sobanos  glaube  ich  für  den  Tenasserimstrom  halten  zu  mite 
een,  obwohl  jener  nach  der  Darstellung  des  Ptolemaioe  auf  de 
Ostküste  der  Halbinsel  ausmündet;  es  findet  sich  jedoch  doii 
kein  so  bedeutender  Flufs.1)  Der  Alexandriaische  Geograph  ver 
wechselt  wohl  gewifs  den  Tenasserimflufs  mit  dem  etwas  sud- 
licher an  der  Ostküste  ausmündenden  ^impohanstrome.  Da* 
Vorgebirge  Tahola  wird  der  Insel  St  Matthew  gegenüber  gelegen 
haben.  Das  Vorgebirge  MoAiou  KcoXov  konnte  man  geneigt  sein, 
für  das  Kap  Komania  zu  halten,  weil  es  nach  Ptolemaios  das  süd- 
lichste der  Halbinsel  ist;  dagegen  spricht  jedoch  der  Name.  In 
dem  ersten  Worte  ist  zuerst  malai  enthalten,  welches  bekanntlich 
in  den  Sprachen  der  Urbewohner  Indiens  Berg  bedeutet;  das 
zweite  Wort,  xcoXov,  bedeutet  auch  Seite.  Da  nun  Kap  Komania 
auf  einer  ganz  flachen  Küste  liegt,  so  müssen  wir  Maleu  Kolon  bei 
Tringanu  suchen,  wo  sich  ein  Berg  findet.2) 

Ueber  die  Flüsse   der  goldenen  Halbinsel  giebt  Ptolemaios 
folgenden  Bericht.3)     Es  entspringen  im  Norden  dieser  Halbinsel 
auf  einem   namenlosen  Bergrücken  zwei  Ströme,   welche  nachher 
zusammenfließen  und  dann  die  Halbinsel  erreichen;   nachher  spaltet 
der  Flufe  sich  in  zwei  Arme.    Der  eine  heifst  Attaba,  der  zweite 
Chry8oano8;    der   übrige  Theil   dieses  Flusses   erhält  den  Namen 
Palanda.     Allen  diesen  drei  Flüssen  schreibt  er  besondere  Mün- 
dungen zu,  und  zwar  den  zwei  letztern  auf  der  Ostküste.    Nach 
Ptolemaios  erreicht  der  Palanda  das  Meer  in  derselben  Breite  mit 
dem  Vorgebirge  Maleu  Kolon,   der  Attaba  dagegen  1°  nördlicher 


1)  Nach  VII,  2,  6  und  11  haben  die  Quellen  des  Sobanos  die  nördl.  Breite  ron  13° 
und  die  Mündungen  die  von  4°  45'.  An  den  an  der  Ostküste  ausmündenden 
Mekhlong  darf  nicht  gedacht  werden,  weil  dieser  ganz  nahe  bei  dem  Daona, 
dem  Wcstarme  des  Menam's ,  ausmündet,  und  dieser  5°  45'  von  der  Mündung 
des  Sobanos  entfernt  ist.  Es  kommt  noch  hinzu  die  nicht  kleine  Anzahl  von 
Städten  zwischen  den  Mündungen  der  zwei  zuletztgenannten  Flüsse. 

2)  Ptol  VH,  2,  5  und  12.  Nach  Pallegoix's  Description  du  royaume  de  Thaiou 
de  Slam,  I,  p.  23,  liegt  bei  der  Stadt  Tringanu  ein  Berg  mit  einer  Festung.  Einen 
andern  Grund  für  die  obige  Gleichsetzung  verdanke  ich  Kiepert,  der  bemerkt, 
dafs  das  von  Ptolemaios  erwähnte  Sabona  auf  der  dem  Kap  Bomania  gegen- 
überliegenden Insel  Sabong  gesucht  werden  mufs,  auf  welcher  Singapor  liegt 

3)  VII,  2,  5  und  12. 
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als  dieses  Vorgebirge.  Die  zwei  erstem  Flüsse  müssen  die  zwei 
Zuflösse  des  Pak^an  sein,  welche  bei  der  gleichnamigen  Stadt  auf 
der  Landenge  Kra  zusammenströmen. ])  Weiter  unten  spaltet  er 
ach  in  zwei  Arme.  Von  diesen  entspricht  der  Chrysoanos  des 
Aknndrinischen  Geographen  dem  Malev<my  der  Palanda  dem 
semen  Namen  bewahrenden  Pakkan.  In  Beziehung  auf  den  At- 
taba  waltet  ein  Mifsverstftndnifs  ob ,  weil  der  zuletztgenannte  Flufe 
keinen  Arm  nach  der  Ostküste  entsendet  Nach  der  Darstellung 
des  Ptolemaios  müfste  der  Attaba  ein  im  Süden  von  Tantalen  in 
das  Meer  sich  ergiefsender  Flufs  Bein,  etwa  der  jetzige  Basut* 
Die  Veranlassung  zu  diesem  Irrthume  gab  der  Umstand,  dafs  auf 
der  Landenge  Kra  nur  eine  kurze  Landstrecke  zwischen  dem 
Gebiete  des  Pakkan  und  des  Jümpohan  liegt,  sodafa  er  annehmen 
konnte,  dafs  dieser  Flufe  ein  Arm  des  Pakkan  sei.2 )  Sein  Perir 
urii&her  Meerbusen  ist  die  Bucht  bei  Tantalen  nebst  der  nörd- 
fieheien  Bucht  bis  Kap  Karnom. 

Der  Grofse  Meerbusen  ist  der  Golf  von  Siam  nach  den  Er- 
knterangen  und  Berichtigungen  der  Vorstellung  des  Ptolemaios  von 
ihm.5)  Er  beginnt  nach  seiner  Darstellung  bei  Pulo  Bardia  und 
endet  an  der  Südwestspitze  Kamboga's,  welche  nach  dem  Lande 
wkr  auch  Tschrailin  genannt  wird.  Seine  Angaben  über  die 
zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Ströme  Hinterindiens  sind  diese. 4) 
Der  Daona  und  der  Darios  entspringen  beide  in  den  Damasa-Ber- 
gen.  Der  erstere  wendet  sich  nach  dem  Bepyrron-Gehirgc  hin  und 
erhalt  aus  ihm  einen  Zuflufs.  Die  letztere  Nachricht  mufs  verwor- 
fen werden,  weil  dieses  Gebirge  nicht  östlicher,  als  die  Quellen  der 
Tat*  beginnt3)    Der  Daona  muTs  der  grolse  Westarm  des Menam- 


lj  ftpori  of  a  Visit  io  the  Pakcham  River,  sowie  Tin  Localities  in  the  southem 
Portion  of  the  Tenasserim  Prooinces.  By  Captain  G.  B.  Trbmbnhbrk,  F.  G.  S. 
^'mj.of  the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  523  flg.  mit  der  dazu  gehörenden  Karte.  Ich 
tanerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  auf  Bebghaus'  Karte  von  Hintcrindicn  der 
Kimpohan  Phumphin,  der  Pakkan  Takchan,  ein  nördlicher  an  der  Ostküste  aus- 
Brämlemier  Flute  Tchnmphon  genannt  werdon.  Der  letztere  ist  der  Sobanos  des 
Ptolemaios;   sieh  oben  S.  232. 

2J  Teber  diese  Ocrüichkeit  sieh  oben  I,  S.  327,  nebst  dem  Zusätze  S.  LXEL  Ich 
tabc  oben  S.  7  auch  bemerkt,  dafs  die  Stadt  Perimula  oder  Tantalen  eine 
Gründung  der  Bewohner  der  Insel  Manaar  war. 

3)  Seh  oben  S.  227. 

*)  Vn,  2,  7  und  11. 

5)  Sieh  oben  8.  230. 
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^.a>  der  allerdings  auch  einen  westlichen  Zn 
.  -vit  >tu&  dem  Orftnzgebirge  zwischen  Siam  uni 
;ait.     Der  Dorioe  des  Ptolomaios  muTs  der  ]\£e- 
.    tilc  dem  Mayping  vereinigt,  wie  er  ee  darstollt 
.  .lisv  gegen  eeine  Darstellung  erinnern,  nach  *wel- 
\    uw  besonders  in  das  Meer  ausmünden,  weil    <ici 
N    uit   dem   Westarme   des  Menams  nahe   bei   seiner 
i  verbandet,  und  im  Osten  des  Menams  ein  kax-zer 
^..iavKig%  in  das  Meer  sich  ergiefst.    Dieser  mufs  der  das 
„.^»Kudtt  Dorios  des  Ptolemaios  sein.    Der  letzte  Flufs  des 
v  ^,io*.hcÄ  Indiens,   Seros,  entspringt  dem  Gebirge  Setncn*- 
vtt  di;iu  Jü-ling  nach  den  dem  Alexandrinischen  Geogra- 
.  %  «Hernien  Berichten,  also  viel  südlicher  alsdcrKambogafiufs; 
a%  X'V*  entspricht  ihm  in  der  Wirklichkeit,  weil  seine  Quellen 
v<v «•*»»» »kA    weit    im    Norden    des  hohen   Schneegebirges   Hegen. 
'i .  mu    fc\vdemaios    ihn    aus    zwei   Quellstrumen   zusammenftiefeen 
,     ^  wii\l  er  muthmafslich  unter  dem  einen  den  dem  Kambooa- 
Miv>iiKv  *s*a  Westen  her  zufliefsenden  Menantai  oder  Makhup  gc- 

Die  Länder,    die  Völker  and  die  Städte. 

Hei  den  von  Ptolemaios  uns  mitgetheilten  Namen  der  Län- 
der doa  Transgangetischcn  Indiens  tritt  der  eigenthümliehe  Umstand 
ein«  dub  *i°  ro**  einer  einzigen  Ausnahme  von  Metallen  hergenom- 
men «und,  an  welchen  die  Länder  reich  waren  oder  reich  geglaubt 
wurden.     Sie  sind  diesen    Gegenden  daher  von  den  Griechischen 
Kaufleuten  gegeben  worden,  was  auch  daraus  erhellt,  dafs  sie  ihn  r 
Spraeho  entnommen    sind.    Sie  gehören  mit  einer  Ausnahme  dein 
weltlichen  und  dem  südlichen  Hinterindien;  nur  die  ChaUcitis,  oder 
die  kupferreiche  Gegend,  liegt  im  Gebiete  des  Menainflusscs  oder 
im  initderen  Hinterindien.    In  ihm  kennt  er  sonst  nur  Völker  und 
Städte,  in  dem  östlichsten  nur  Städte.    Hieraus  folgt,  dafs  er  über 
den  letzten  Theil  Hinterindiens  nur  sehr  unvollständig  unterrichtet 
war.    Er  mufs  überhaupt  mit  dem  Hinterindischen  Binnenlande  we- 
nig bekannt  gewesen  sein,   weil  er  dessen  Städte  nicht,  wie  er  es 
bei  dem  diesseits  des  Ganges  liegenden  Indien  vermochte,    unter 
die   Länder   und  die  Völker   vertheilt     Da  er  von  den  Völkern 
nicht  die  Längen  und  Breiten  ihrer  Wohnsitze  angiebt,  sondern 
in  der  Kegel  sie  nur  nach  den  Gebirgen  bestimmt,  zwischen  welchen 
sie   wohnten,   und  zwar  mit  den  nördlichsten  Völkern  anfangend, 


Das  westliche  Hinterindien.  285 

so  wird  es  schwierig  sein,  ihnen  mit  Zuversicht  ihre  Wohnsitze 
anzuweisen.  Für  die  Städte  des  innern  Landes  besitzen  wir  des 
Ptokmaioe  Angaben  über  ihre  Breiten  und  Lilngen,  und  wenngleich 
sie  nicht  immer  als  eine  Sicherheit  gewährende  gelten  können, 
so  bieten  sie  dennoch  das  einzige  Hilfsmittel  dar,  um  uns  über 
die  Lagen  jener  Städte  zurechtzufinden.  Wir  müssen  ausserdem 
die  Angaben  des  Ptolemaios  über  die  Quellen  und  die  Mündungen 
der  Ströme  benutzen,  obwohl  sie  nur  die  äussersten  Gränzen 
festsetzen ,  zwischen  welchen  wir  die  Städte  aufzusuchen  haben. 
Wir  müssen  uns  daher  in  mehreren  Fällen  bei  diesen  Städten  mit 
annähernden  Ansätzen  begnügen.  Bei  den  Städten  des  Küsten- 
landes wird  Irrthümern  meistens  dadurch  vorgebeugt,  dafs  die 
Vorgebirge  und  Flufsmündungen  sicher  erkennbar  sind.  Um  die 
Vebersicht  zu  erleichtern,  werde  ich  die  östliche  Indische  Halbin- 
sel in  einen  westlichen,  einen  mittleren,  einen  östlichen  und  einen 
Jüchen  Theil  eintheilen,  und  mit  dem  erstem  den  Anfang  machen. 

Bas  westliche  linterindien. 

Mit  dem  Namen  Kirradia  bezeichnet  Ptolemaios  das  Land 
an  der  Koste   Hinterindiens  von  der  Stadt  Pentapolis,   etwa  dem 
hörigen  Mirkanserai,  im  Norden  bis  zur  Mündung  des  Tokasanna 
"der  des  Arakanflusses. ')     Der  Name  dieses  Landes  besagt,  dafs 
«  von  den  Kiräta  bewohnt  ward,  welches  Volk  wir  in  dem  grofsen 
Epos  als  in  der  Nähe  des  Lanhitja  oder  Brahmaputra  finden;2) 
3bo  etwas  nördlicher  als  sie  nach  dem  Zeugnisse    des   Ptolemaios 
ehrten.    Es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  die  Kiräta,  welche  be- 
kttnalich  zu  den  BJio(a  gehören  und  noch  gegenwärtig  im  Nepal 
«A  finden,    früher  so  weit  sich  verbreitet  hätten,   oder   ob   der 
^ame  mit  Unrecht  auf  ein   anderes  Volk  übertragen  worden  sei. 
*  fr  die  letztere  Annahme  läfst  sich  die  Nachricht  in  dem  Periplus 
**  Rothen  Meeres  geltend  machen,  nach  welcher  die  von  Dosarene 
°der  dem  Gebiete  zu  beiden  Seiten  der  Vaitarani  nordwärts  se- 
gelnden Schiffer  zu  dem  Lande  der  wilden,  stumpfnasigen  Kirradai 
Sagten,  die,  wie  die  übrigen  rohen  Stämme,   Menschenfresser 


1)  PtoL  VH,  2,  2.  und  oben  S.  231  über  die  dortigen  Flüsse.    Die  zweite  Stadt, 
B&ahira  entspricht  dem  jetzigen  Ramu. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  554,  nebst  den  in  Kote  1  angefahrten  Stellen,  und  über  die 
'&*&  Verbreitung  obend.    8.  444. 
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waren1).    Da  der  Verfasser  dieser  Schrift  nur  bis  zum  Kap  Kq 
raorin  gelangte  und  den   Namen  Kiräta  auf  ein  Volk    übertrug 
welches  an  der  Küste  im  Südwesten  des  Ganges    wohnte,     ist  e 
gewifs,  dafe  er  irrthümlich  dieses  Namens  sich  bedient  hat,   um  dii 
wilden   und   fabelhaften  Volker  zu  bezeichnen.     Ptolemaios   wirc 
ihm  oder  andern   Schriftstellern  dieser  Art  gefolgt  sein  und  den 
Namen  Kiräla  eine  ihm  nicht  ursprüngliche  Bedeutung  beigelegt 
haben.    Obwohl  die  Kiräta  lange  vor  der  Zeit,  in  welcher  er  lebtej 
aus  ihrem  nordlichen  Vaterlande  nach  dem  Himalaja  eingewandert 
waren,  und  von  hier  aus  sich  südwärts  nach  der  Gegend  an  dem 
Brahmaputra  verbreitet   hatten,2)    so  ist  es  doch  nicht  glaublich, 
dafe  sie  ein  so  südliches  Gebiet,  als  Katurgräma  und  einen    Theil 
Arakans  in-  Besitz  genommen  haben  sollten.     Wir  werden  daher 
kaum  irren,  wenn  wir  die  damaligen  Einwohner  dieses  Gebietes 
als  ein  Hinterindisches  Volk  betrachten,  und  zwar  als  Stammver- 
wandte der  Tamerai,   welche  das  hintere  Gebirgsland  inne  hatten, 
wie  ich  nachher  darthun  werde.    Hier  bemerke  ich,  dafs  zwischen 
dem  Namen  der  Stadt  Pentapolü ,  d.  h.  Fünfstadt,  und  dem  Namen 
des  nördlichsten  Theilcs  Kirradia's  I£aturgrämay  d.  h.  Vierdorf,  ein 
Zusammenhang  kaum  verkannt  werden  darf,   weil  JyaJtwrgrama  ur- 
sprünglich nicht  eine  Gegend,   sondern  nur  einen  Ort  bezeichnet 
haben  kann,  welcher  später  die  Hauptstadt  wurde,  aber  ursprüng- 
lich nur   die  Hauptstadt  von  vier  Dorfschaften  wa.r,  über  welche 
ein  gemeinschaftlicher  Häuptling  gesetzt  war;    während  Pentapolis 
der  Sitz  eines  Häuptlings  über  fünf  Städte  oder  eher  Dörfer  war, 
weil  kaum  geglaubt  werden  darf,  dafs  es  bei  den  wenig  gebildeten 
Stämmen  Kiradia's   Städte  gab.    Eine  Bestätigung  dieser  Voraus- 
setzung bietet  der  Umstand,   dafs  die  Bunzu,    welche  Nachkömm- 
linge eines  Stammes  der  Tamerai  sein  müssen  (wovon  nachher)  in 
Dörfern  unter  Häuptlingen  leben.3)     Von   Kirradia  ist  noch  zu 
erwähnen,   dafs    nach    den    von    Ptolemaios    benutzten    Schriften 
dort  das  schönste  Malabathron  gewonnen  wurde.     Ich  sehe  keinen 


1)  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  35.  Es  werden  daselbst  ausserdem  angeführt  die  Bar- 
gysoiy  die  Hippoprosopoi  (statt  'Imriorpoffcuiroi  ist  zu  lesen  'IraroTipooiüTrot)  oder 
die  Menschen  mit  Pferdegesichtern,  und  Makroprosopoi,  oder  die  Grofegesich- 
tigen. 

2)  Sieh  oben  S.  155. 

3)  Some  Account  of  Ute  Hill  Tribcs  in  tht  mterior  DUtrict  of  Chütagong.  By  tke 
EU».  M.  Bambm,  Messionary  im  J.  of  the  As.  &  of  B.  XIV,  p.  384. 


\ 


Das  westliche  Hinterindien.  237 

Grund,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  bezweifeln,  obwohl  die 
Bäume,  aus  welchen  dieses  geschätzte  Oel  und  Gewürz  zubereitet 
wurde,  und  welche  verschiedene  Arten  von  Lauraceen  sind,  bis  jetzt 
nicht  m  diesem  Lande  aufgefunden  worden  zu  soin  scheinen ;  denn 
nach  dem  Zeugnisse  der  neuesten  Berichterstatter  sind  die  Erzeug- 
nisse der  Pflanzenwelt  wenigstens  von  Arakan  noch  nicht  gehörig 
erforscht  worden. ')  Es  kommt  noch  hinzu ,  dafs  in  dem  nicht 
weit  von  Kaiurgrama  entfernten  Silhet  noch  gegenwärtig  Malaba- 
thron  zubereitet  wird. 

Wenn  ich  vorhin  behauptet  habe,   dafs  die  Bunzu  als  Nach- 
kömmlinge eines  Stammes  der   Tamerai  betrachtet  werden  müssen, 
*>  gründe  ich  diese  Behauptung  auf  die  Bestimmung  ihrer  Lagen 
v<m  Ptolemaios,  nämlich,  dafs  sie  über  die  Kirradia  oder  hinter 
»Gosem  Lande  bis  zum  Maiandros  hin  wohnten.2)    Da  nun  unter 
fiesem  Namen  das  Muin-Mura  und  das  Jumadonggebirgc  zu  ver- 
dien sind,  so  müssen  wir  die  Kuki  im  Nordosten  von  Katurgr&ma, 
«fie  Bunzu  im  Südosten  von  diesem  Lande  und  die  Khyeng  der 
.Franadongkette  als  von  dem  alten  Tamerai  abstammend  ansehen.3) 
Bei  einem  von  diesen   rohen  Stämmen,  dem  Kuki,  hat  sich  noch 
wemggtens  zum  Theile  die  Menschenfresserei  erhalten,  welche  der 
Afcxandrinische  Geograph  den  alten  Tamerai  zur  Last  legt.4) 

Die  'Appjpa  x^P**  ^as  Silberland,  ist  die  Westküste  Hintcrin- 
dieng  von  der  Mündung  des  Tokosanna-  oder  des  Arakanstromes 
"n  Norden  bis  zum  Vorgebirge  Tamdla,  dem  heutigen  Kap  Negrais 
imS.  Auch  mufs  der  Theil  Pegu's  zwischen  ihm  und  der  west- 
W»en  Mündung  des  Ostarmes  der  Iräwadl  bei  Dallah  dazu  gehört 
Wwl  Diese  Gränzen  ergeben  sich  sicher  aus  den  Angaben  des 
Ak^drinischen  Geographen.5)    Die  östliche  Gränzc  dieses  Lan- 


')  reber  das  Malabathron  s.  oben  I,  S.  281,  Note  1,  und  S.  283,  nebst  Noto  3. 
to  Silhet  wird  es  aus  Cinnamomum-Tamala  zubereitet.    Sieh  sonst  Notes  on 
Arahm.    By  the  lote    Rev.    C.  S.   Coustock  etc.  im  J.  of  the  Am.  or.  S.  I,- 
P- 223. 

*)  M  Vü,  2,  13. 

3)  l'eter  diese  Völker  sieh  oben  I,  S.  460,  nebst  Zus.  S.  LXXXU1,  und  S.  338, 
°efot  Zus.  S.  LXIL  Nach  dieser  Bestimmung  ist  die  Angabe  ebend.  S.  549. 
Note  l,  dafs  von  den  Tamerai  auch  die  heutigen  Näga  abstammen,  zu  be- 
richtigen. 

)  Memoir  qf  SyJhet  Kachar,  and  the  adjacent  Dütricts.    By  Captain  Fischer  im 

1  <f  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  837. 
5)  PtoL  VE,  2,  3,  und  über  die  Flüsse  Tokosarma  and  Sados  and  über  das  Vor- 
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des  mufs  die  Jumadongkettc  gewesen  sein ,  weil  nie  die  natürliche 
ist.  lieber  den  Grund  der  Benennung  sagt  Ptolemaios,  dafs  es 
dort  sehr  viele  Silbergruben  geben.  Arakan  ist  nun  zwar  nach 
den  bisher  mitgetheilten  Beschreibungen  desselben  nicht  reich  an 
Silber;  nur  bei  Baseein  an  einem  schiffbaren  Arme  der  westlichen 
Iravadim  findung  sind  Silbe  rkürner  in  den  Bächen  gefunden  worden.') 
Dieses  wird  daher  der  Hafen  Tamala  sein,  von  welchem  Ptolemaios 
bezeugt,  dafs  er  von  den  Griechischen  Kaufleuten  besucht  ward.-) 
Da  dieses  Land  bisher  in  Beziehung  auf  seine  mineralischen 
Erzeugnisse  nicht  gehörig  untersucht  worden  ist,  und  nach  der 
Vennuthung  eines  einsichtsvollen  Beschreibe»  dieses  Landen  dw 
Gebirgc  Arakan' s  min  (Tillische  Schätze  enthalte,  welche  die  jetzigen 
Einwohner  nicht  zu  Tage  zu  fordern  verstehen,3)  eo  durfte  kein 
Grund  vorhanden  sein,  an  der  Wahrheit  der  Nachricht  des  Pto- 
lemaios zu  zweifeln,  oder  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  damals  sehr 
viele  Silbergruben  in  dem  Lande  bearbeitet  wurden.  Dafa  Sa>k 
das  alte  Dmjavaß  ist ,  dessen  Name  jetzt  Thandwai  oder  Sandn- 
wai  lautet,  ist  schon  früher  gezeigt  worden.  *)  Wahrscheinlich  war 
Triglyphon  die  Hauptstadt  des  silberreichcn  Landes  und  das  jetzige 
Arakan.  Es  liegt  zwar  nach  der  Bestimmung  des  Ptolemaios  1° 
ostlicher  und  3C  30'  nördlicher,  als  die  Mundungen  des  gleichnami- 
gen Flusses;9)  sie  sind  jedoch  in  Beziehung  auf  die  Richtung  ganz 
der  Wirklichkeit  entsprechend,  nur  sind  die  Zahlen  zu  grots.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Gründung  dieser  Stadt,  welche  ursprüng- 
lich Vaif&li  hiefs,  in  eine  frühere  Zeit  gehört,  als  diejenige,  in  wel- 
cher der  Alezandrinische  Geograph  lebte/)  und  keine  andere  Haupt- 

grliirKr  '/'•"•«■■lii  sich  oben  S.  231,  wo  mich  bemerkt  worden,  ilufs  es  von  Pto- 
li-niaius  irnln'iinlich  vor  dem  gleirbunmigen  Flusse  and  Emporiam  angeseilt  ist. 
Nmh  diu  üben  angegebenen  Bestimmungen  ist  die  Angabe  oben  II,  8.  5**i 
Nule  6,    (Int-   die  'Afppä  X™!'2  *^eB  l'tolcmoiui  die  Westküste  Fegn'i  sei,    m 

1)   Chiklcs     I'atos's    ffutarical   and  Statistical   Account    af  Arakan   im    At.    Ba. 

XVI,  [).  USB. 
3)  Ptol.  I,  13.  '1.     Die  von  ihm  ausserdem  erwähnte  Stadt  Samba  ist  du  heutig« 

Dulet. 

s)  G.  s.  CoKnofiK  «-  »■  0.  p.  aas. 

i)  Sieh  üben  8.  231,  und  II,  E.   1032. 

S)  Ptol.  VII,  2,  2  und  24.    In  der  obigen  Bestimmung  folge  ich  Eistest. 
C)  Sich  oben  U,  S.  1033. 
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stadt  in  diesem  Lande  uns  bekannt  ist.  Der  Griechische  Name 
Trigh/photi,  d.h.  dreispitzig,  pafst  ebenfalls  auf  Arakan,  weil  diese 
an  der  Spitze  des  Deltas  liegt  und  der  Arakanflufs  sich  unterhalb 
desselben  in  mehrere  Arme  spaltet,  unter  welchen  drei  die  bedeu- 
tenden sind.  Für  diese  Verlegung  Triglyphon's  nach  Arakan 
lak  sich  endlich  anfuhren,  dafs  auf  sie  wenigstens  zum  Theile 
<fie  Nachricht  des  Ptoleraaios  palst,  dafs  dort  die  Hähne  Barte 
hauen,  und  die  Raben  und  Papageien  weifs  waren.  In  Arakan 
findet  sich  nämlich  eine  Art .  der  Bucconidac,  welche  wegen  ihrer 
Barte  von  den  Engländern  barbet  genannt  werden. }) 

Der  zunächst  folgenden  Reihe  von  Völkern  und  Städten  müs- 
sen wir  ihre  Lage  in  dem  Gebiete  der  Ir&vadi  anweisen,  und  zwar 
so,  dafs  wir  sie   von  Norden  nach  Süden  fortschreitend  ansetzen. 
Da  das  Gebiet  Hinterindiens,  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist,  dem 
Xkxandrinischen  Geographen  sehr  wenig  bekannt  war,  und  seine 
Angaben   Ober   die   Lagen  der    dort  wohnenden  Völker  und  der 
dortigen  Städte  nicht    auf    grofse   Genauigkeit  Anspruch   machen 
können,  so  dürfen  wir   bei  dem  Unternehmen,  ihnen  ihre  Plätze 
aufzufinden,  aus  unserer  genauem  Bekanntschaft  mit  diesem  Theile 
Iliutmndiens  seine  ungenügenden   Bestimmungen  theile  ergänzen, 
theils  beschränken.     Nach  Ptolemaios  wohnten  die  Aninachai,   die 
lirfapraüiai  und  die  Ibethingoi  zwischen  dem  T&epyrrhon-  und  Da- 
wa*a-Gebirge.2)     Nach  einer  bei  einer  frühern  Gelegenheit  vorge- 
hen Bemerkung3)   kann    diese   Darstellung  nur    so   verstanden 
*enlen,  dafe  die  obengenannten  Völker  zwischen  dem  östlichsten 
Endpunkte   des   erstem   und  westlichsten  Endpunkte  des  zweiten 
Gebirges  ansäfsig  waren.    Da  nun  die  Besadai  Bewohner  Sikkim's 
*aren,*)    so  würden  die  Aninachai  nach  Butam  und  dem  ihm  im 
Osten  liegenden  Gebirgslande  verlegt  werden  müssen,  was  höchst 
^wahrscheinlich   ist;   dagegen  ist   es    viel   wahrscheinlicher,    dafs 
^3  Gebirgsland  nebst  Asan  ihm  gänzlich  unbekannt  geblieben 


*)  Xoticet  and  Descriptions  of  varios  New.  or  Utile  known  Speries  of  Birds.  By 
£i  Blttb  etc.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XV.  p.  26.  Da  auch  mehrere  Ar- 
ten von  Papageien  und  Haben  in  Arakan  vorkommen,  sieh  denselben  ebend. 
XVI,  p.  429,  und  desselben  Conspectus  of  Indien  Ornithology  ebend.  XiX,  p. 
231  flg.,  so  wird  auch  der  übrige  Theil  der  obigen  Nachricht  richtig  sein. 

*)  PtoL  VH,  2,  18. 

3)  Sieh  oben  S.  230. 

4)  »      „     S.  154. 
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iat  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  untere  Lauf  des  Bcmtisa 
odor  des  Brahmaputra^  durch  Asan  ihm  unbekannt  geblieben  war.  %\ 
leh  glaulw  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Aninachai  in  den 
Hukhongthale  und  dem  Gebiete  des  heutigen  Singpho  und  AUschm 
suehes  und  als  Altere  Einwohner  derselben  betrachte.2)  Ihnen  ge< 
hftrt  vermuthlich  die  nordlichste  Stadt  dieses  Theils  von  Hinterm 
dien»  Asanamara.  3)    Sie  wird  das  heutige  Mauntschi  sein. 

In  den  südlichen  Nachbarn  der  Aninachai,  den  Indaprathat,  be- 
gegnen wir  einem  altberühmten  Namen  Vorderindiens.  Ich  habe  schor 
früher  gezeigt,  dafs  es  die  Päliform  des  Namens  Indrapraatfias  ist, 
wie  bekanntlich  die  Hauptstadt  der. alten  Pdndava  an  der  Jamunä 
hiefs. 4)    Es  müssen  daher  aus  ihr  ausgewanderte  Inder  sich  in  deiri 
ohern  Gebiete  der  Irävadi  niedergelassen  haben.    Sie  werden   von 
Oberasam  aus  das  Gränzgebirge  zwischen  ihm  und  dem  obern  Ge- 
biete der  Irävadi  überstiegen  und  sich  in  ihm  zuerst,  später  in  dem 
vom  Kyendven  durchströmten  Hukhongthale  niedergelassen  haben, 
da  die  Sage  diesen  Weg  als  denjenigen  bezeichnet,  welchen  die  frü- 
hesten Einwanderer  aus  Indien  einschlugen.5)   Von  ihnen  werden  dort 
die  Städte  Sagada  und  Anthina  gegründet  worden  sein.  °)    Die  erste 
entspricht  dem  Muentoun  Mjo  im  Hukhongthale,  die  zweite  dezn 
jetzigen  Kakhjo  an  dem  Hauptstrome.    Der  erstere  Name  ist  höchst 
wahrscheinlich  verderbt  und  in  Sageda  zu  verbessern,  welche  Benen- 
nung Ajodhjft's  auf  eine  Stadt  im  Lande  der  Adüathroi  übertragen 
worden  ist7)    Es  liegt  daher  nahe  zu  vermuthen,  dafs  auch  Ein- 
wohner  Ajodhjas   sich  den    aus   Indraprasta    ausgezogenen    Aus- 
wandern   angeschlossen  haben.    Auch  in  Anthina  glaube  ich  den 
Namen  einer   der  berühmtesten  Städte  Vorderindiens  wiederzuer- 
kennen.    Es    ist   nämlich   deutlich  die   Griechische  Uebersetzung 
des  einheimischen  Namens  und  aus  'av&tvoc,  blumenreich,  zu  erklä- 
ren.   Da  nun  Pätaliputra  auch  Pushpapura,  die  Stadt  der  Blumen 


1)  Sich  oben  Seite  32. 

2)  Ucbcr  diese  Völker  sich  oben  I,  S.  453  und  S.  455. 

3)  Sie  liegt  nämlich  nach  Ptolemaios  VH,  2,  22,  31°  n.  Br. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1034. 

5)  n         »      n     S.  1028. 

6)  Ptol  VII,  2,  22. 

7)  Sieh  oben  I,  S.  155,  Note  4. 
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jenannt  wurde,  ')  so  unterliegt  es  wohl  kaum  einem  Zweifel ,  dafa 
lach  Inder  aus  ihr  nach  dem  obern  Ir&vadithale  übergsiedelt  hatten. 
Das  zunächst  nach  Süden  den  Indaprathai  angrenzende  Volk 
der  Ibetkingai  mufs  nach  den  vorhergehenden  Bestimmungen  zwi- 
schen Mogaung   im  Westen  und  Siueshan  im  Osten  ans&Csig  ge- 
wesen sein.     Ihnen  östlich  werden  von  Ptolemaios  die  Damasai  an- 
gesetzt, ihnen  südlich  die  Nangalogai,  deren  Name  nach  ihm  Welt 
der  Nackten  bezeichnet;  die  Wohnsitze  der  Letztern  erstrecken  sich 
M<  zum  Berge  Maiandros. 2)    Dem  erstem  Volke  weisen  wir  am  füg- 
liebsten  das  Waldgebirge  der  Ka-khyen  im  Osten  des  vorhergehen- 
den Volkes  und  der  Ir&vadi   an,  mit  einer  unbestimmten  Grftnze 
nach  Norden,  weil  das  nördliche  Gränzgebirge  zwischen  der  Tifltft 
und  dem  Durchbruche  des  Kambogastromes  von  ihm  seinen  Na- 
men erhalten  hat,  woraus  folgt,  dafs  die  Wohnsitze  desselben  bis 
zn  dem  Fulse  der  Damasaberge  sich  erstreckten.    Die  Nangalo- 
gai müssen  ein  ziemlich  weites  Land  besessen  haben,  und  zwar 
von  der  Ostgränze  Maqipüra's  an  bis  zu  dem  Gebirge,  durch  wel- 
ches dig  Ir&vadithal  vom  Oberiao  und  dem  Quellgebiete  der  obern 
ZunW  des  Siamstromes  geschieden  wird.    Bhanmo  an  der  Irft- 
T*fi  taofg  ihnen  gehört  haben«    Der  Name  der  Nangalogai  beweist, 
dafe  sie  keiner  Kleidung  sich  bedienten  und  daher  auf  der  niedrig- 
sten Stufe  der  Cultur  standen. 3)     Es  folgte  zwischen  den  Indischen 
Andedhmgen  an  der  obern  Ir&vadi  dem  Kjendven  und  dem  nörd- 
licheren Lande  ein    von    dvilisirten    Menschen    nicht    bewohntes 
Gebiet   Diese  Behauptung  wird  durch  den  Alezandrinischen  Geo- 
graphen bestätigt,  weil  er  zwischen  dem  29°  und  dem  23°  nördli- 
cher Breite  keine  Stadt  zu  nennen  weife. 4)    Bei  der  Aufsuchung 
der  toi  ihm  in  dem  Gebiete  im  Süden  der  Nangalogai  auigerahr- 
ten  Scidte  gehen  wir  am  richtigsten  von  der  Geschichte  aus,  und 
&hen  ans  nach  solchen  Städten  um,  welche  in  ihr  als  bedeutend 


!)  Sieh  oben  I,  S.  136,  Kote  1. 

2)  Bd.  VII,  2,  18.  Ich  übersetze  pfxvtGv  xoafxoc  nicht  durch  nude  omatos ,  wie 
ia  der  Lateinischen  Uebersetzang  geschehen  ist,  sondern  der  Käme  lautet  wie 
oben  hn  Sanskrit  Nagnaloka,  d.h.  Welt  der  Kackten.  Kach  der  obigen  Be- 
stimmung ist  die  Lage  dieses  Volkes  auf  der  Karte  zu  berichtigen. 

3;  Ich  bemerke,  dafs  Nagna  hier  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  und  nicht  in  der 
Buddhistischen  von  Raxasa  oder  Biese  steht,  über  welche  sieh  oben  II,  Seite 
«,  Note  l. 

*)  Pto/.  VE,  2,  23  und  24. 

^»■et'i  tai  Atterthk.,  UL  16 


242  Zweites  Buch. 

erscheinen.  Ich  betrachte  daher  Adüaga  als  Tagong,  die  ältesf 
Indische  Gründung  im  Ir&vadithale. ])  Posinara  wird  der  Sitz  de 
dritten  der  ältesten  Barmanischen  Reiche,  Pagän  gewesen  seil 
Diese  Städte  lagen  wohl  in  der  Chryse  oder  dem  Golden  genann 
ten  Lande,  welches  jenen  Namen  daher  erhalten  hat,  dafe  in  ihn 
viele  Goldgruben  waren,  welches  über  Argyra  lag  und  sich  bis  zi 
dem  Gebiete  der  Besyngüai  erstreckte. 2)  Da  dieses  Volk  die  Eü 
ste  zwischen  der  westlichen  Mündung  der  Ir&vadi  und  Je  bc 
safs, 3)  würde  Chryse  nach  dieser  Angabe  das  innere  Land  im  Nor 
den  der  Besyngiter  sein.  Nach  einer  andern  Stelle  des  Alexandra 
nischen  Geographen  sowohl,  als  einer  des  Periplus  des  Kotier 
Meeres  geht  jedoch  hervor,  dafe  Chryse  von  einem  Hafen  an  dei 
Koromandelküste,  wahrscheinlich  Kalingapatana,  zur  See  erreich 
ward,4)  Wir  müssen  daher  annehmen,  dafe  auch  die  Küste  zu 
Chryse  nach  der  Ansicht  der  Griechischen  Kaufleute,  welche  da- 
hin kamen,  gehört  habe.  Die  Westgränze  mufs  Argyra  nach  der 
oben  hierüber  mitgetheilten  Bestimmung  gewesen  sein;  die  öst- 
liche läfst  sich  nicht  genauer  ermitteln.  Die  natürliche  Gränze  gen 
Osten  ist  jedenfalls  die  Kette,  durch  welche  das  Gebiet  des  Tha- 
luen-  oder  Saluenflusses  von  dem  des  Siamstromes  geschieden  wird 
und  zwar  etwa  nordwärts  bis  zur  Breite  Adüaga  8  oder  TagongV 
Nach  diesen  Bestimmungen  umfafst  Chryse  in  der  Richtung  nach 

i 

Norden  ein  gröfseres  Gebiet  als  Pegu;  dagegen  in  der  nach  Westen 
ein  kleineres,  als  dieses.  5)  Gold  findet  man  zwar  nach  den  neu- 
ern Berichten  nur  in  dem  Sande  der  Bäche  in  der  Nähe  der  Stadt) 
Pegu,  jedoch  auch  in  Tenasserim,  obwohl  nicht  sicher  in  dem 
Theile  desselben,  der  zu  Chryse  gezählt  werden  mub.°)    Dieses 


1)  PtoL  VII,  2,  23,  und  oben  II,  S.  1028.  Nach  Ptolemaios  liegt  sie  23°  n.Br„ 
welches  bis  auf  einige  Minuten  richtig  ist.  Anesabion  setze  ich  dem  heutigen 
Ava  oder  Ambarabura  gleich. 

2)  PtoL  VII,  2  17. 

3)  Ebcnd.  VII,  2,  4.  Da  Berobai  Martaban  ist,  wovon  unten,  so  mufs  Je  dit 
SQdgranze  des  Besyngitenlandcs  gebildet  haben. 

4)  PtoL  VII,  1,  15  und  PeripL  Mar.  Erythr.  p.  34,  und  oben  II,  S.  543,  und  fflr 
S.  6. 

5)  Hiemach  ist  die  frühercre,  oben  II,  S.  543  gegebene  Bestimmung  zu  inodi* 
ficiren. 

6)  John  Crawfvhd's  Journal  of  an  Embassy  to  the  Court  of  Ava,  p.  443,  nn4 
J.  W.  Ublfbr's  fourth  Report  on  the  Tenasserim  Provinces  im  J.  of  the  As.  & 
of  B.  IX,  p.  183. 
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hindert  jedoch   nicht   zu   glauben,  dafs  im  Alterthumc  Goldberg- 
verke,  und  zwar  besonders  in  dem  gebirgigen  Theile  des  Landes 
ausgebeutet  wurden.    Die  Hauptstadt  hiefs  Mareur  und  wird  von 
Prome  oder    Qrixetra  nicht  verschieden   sein,   welche   Stadt  zwar 
nach  der  einheimischen  Geschichte  nur  bis  97  nach  Chr.  G.  Ke- 
adem  der   zweiten  alten  Barmanischen  Dynastie   blieb,    während 
Pagin  erst  107  nach  Chr.  G.  zum  Sitze  der  Herrschaft  der  dritten 
Dynastie  erhobeu   ward;1)    es    darf  jedoch    angenommen  werden, 
dak  später  eine  andere  königliche  Familie  sich  dort  festsetzte  und 
ein  selbstständiges  Reich  gründete,  von  welchem  die  einheimischen 
Geschichtschreiber  nichts  berichten.     Wenn  dieses  richtig  ist,  war 
Mareur  die  Hauptstadt  nur  eines  Theiles  Chryse's.    Sein  Name  ent- 
halt eine  deutliche  Beziehung  auf  Maraju,  der  nach  der  Arakani- 
«sekn  Sage  der  Gründer  der  ältesten  Dynastie  und  der  Stadt  Aror 
k»  oder    Vaigali  gewesen  sein   soll. 2)    Wahrscheinlich  kam   der 
Gründer  der  neuen  Herrschaft  in  Mareur  aus  Arakan  und  leitete 
sein  Geschlecht   von  dem  mythischen   Stifter   desselben  ab.    Dafs 
von  Ptolomaios  nicht  Posianara  als  Residenz  von  Königen  bezeichnet 
wird,  kann  gegen  die   obige  Ansicht  kein  Einwurf  sein,  weil  ihm 
das  iiaere  Land  wenig  bekannt  war.    Er  beschreibt  die  Bewohner 
Chryge's  als   hellfarbig,    von    kleiner    Gestalt,  stark  behaart  und 
plattnasig.3)    Diese   Beschreibung    palst   im   Allgemeinen    auf  die 
Hinterinder,  nur  ist  ihre  Hautfarbe  eher  gelb,  als  weifslich., 4)    Die 
Grlnzen  des    Landes   der   Besyngitai  sind    schon   oben  bestimmt 
worden.    Ihre  Küstenstädte  Sahara,  Besynga  und  Berobai  sind  die 
heutigen  Oder,   Rangun   und   vermuthlich  Martaban.  5)    Sie  waren 
Amhropophagen,   ein  Umstand,   welcher  beweist,  dafs  weder  ihre 
gebildeten  nördlichen  Nachbarn,  noch  die  ihre  Häfen  besuchenden 
Kaufieate  einen   sittigen   Einflufs  auf  sie   auszuüben    vermochten, 
doch  werden  sich   in  dem  für  den  Handel  mit  dem  Innern  Lande 
so  vortheilhaft  gelegenen  Emporien ,  unter  welchem  Rangun  heute 
zu  Tage  der  wichtigste  Stapelplatz  an  dieser  Küste  ist,  Kaufleute 
n*deigelassen  haben,   weil  die  Gewinnsucht  ihre  Furcht  vor  den 


0  Sieh  oben  II,  8.  1035  und  1037.    Lasyppa  halte  ich  ftlr  Taunu. 

2)  «       „     II,  8.  1026,  Note  4,  und  S.  1028. 

3)  PtoL  VII,  2,  17. 

4)  Sich  oben  I,  8.  457. 

5)  »      „     8.  242,  Note  2,  und  Ptol.  VII,  2.  4. 

16* 
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rohen  Bewohnern  der  Umgegend  unterdrückt  und  ihre  Klugheit 
ihnen  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben  haben  wird,  die  Unbekanm- 
echaft  der  Besyngiter  ipit  dem  Werthe  der  Waaren  zu  ihrem  eignen 
Vortheile  zu  benutzen. 

Bas  mittlere  ütnterindien. 

In  diesem  Theile  Hinterindiens,  der  Lao  und  Siam  nach  der 
jetzigen  Benennung  umfafst,  safsen  am  nordlichsten  zwischen  dem 
Damast-Gebirge  und  dem  Gränzlande  der  Sinai  die  Kakobai  und 
unter  ihnen  die  BasanaraL  ')  Diese  Bestimmung  mufs  so  verstan- 
den werden,  dafs  sie  unter  dem  Ostlichsten  Theile  jenes  Gebirges 
ihre  Sitze  hatten  oder  in  Ober-Lao  und  zwar  der  erstere  in  Ke- 
malain,  die  letzteren  in  dem  Lakthogebirgslande.  Dem  zweiten 
Volke  wird  wegen  der  Aehnlichkeit  eines  Theiles  des  Namens  die 
Stadt  Archinara,  etwa  das  heutige  Waignu  gehört  haben,  nebst 
dem  östlicher  gelegenen  ürathenai  oder  Monlun.  Es  gränzte  gen 
Süden  an  die  Chalkäis  genannte  Landschaft,  welche  so  benannt 
worden  war,  weil  dort  viele  Kupfergruben  sich  vorfanden.  2)  Diese 
Nachricht  pafst  auf  Lao,  weil  dort  in  der  That  sich  Kupfer  fin- 
det, 3)  Nach  der  vorhergehenden  Bestimmung  der  Lage  der  Ba- 
sanarai  müssen  wir  unter  dem  Namen  Chaüdtis  Unter-Lao  verstehen. 
Von  den  Städten,  welche  diesem  Lande  zugeschrieben  werden  kön- 
nen, wird  Salatha  das  heutige  Zimme,  die  Hauptstadt  eines  kleinen 
Fürstenthumes  in  Unter-Lao  sein. 4) 


1)  Ptol.  VH,  2,  18  und  22. 

2)  PtoL  VII,  2,  18. 

3)  The    Country  of  the  Free  Laos.    By  Dr.   Gitxlapp,   im  J.  of  the    IL  C  S. 
XIX,  p.  34. 

4)  PtcL  VH,  2,  23.  Bei  der  Nachweisimg  der  von  Ftolemaios  in  diesem  Theile 
Hinterindiens  aufgeführten  Städte  gehe  ich  davon  aus,  dafs  nach  der  genauesten 
Karte  Siam's  (sieh  oben  I,  S.  332)  der  Menam  und  der  Meping  um  16°  10 
n.  Br.  sich  vereinigen,  und  der  vereinigte  Flufe  sich  um  15  °  45'  n.  Br.  wieder 
in  zwei  Arme  spaltet  Dann  erinnere  ich  daran,  dafs  Ftolemaios  den  mit  dem 
Menam  nahe  in  dessen  Mündung  zusammenfließenden  Mekhlong  Daona  und 
den  jenen  Strom  im  O.  ausmundenden  Bangpakong  den  Darios  nennt ;  8.  oben 
S.  233.  Er  setzt  VH,  2,  11,  den  Zusammenfluls  dieser  zwei  Ströme  19  °  n.Br. 
Die  nördlicheren  Städte  müssen  daher  im  N.  von  16°  10'  n.  Br.  gesucht  wer- 
den. Sie  hiefsen  Kimara,  Pandassar  und  Sipiberis  und  entsprechen  den  bea- 
tigen Städten  Lahaing,  Sonkalak  und  Pifcüluk,  welche  letztere  nach  I,  S.  333 
einst  Hauptstadt  war  und  16°  30'    n.  Br.  liegt 
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Von  den  im  Süden   der   Chalkitis  wohnenden   Völkern   be- 
richtet Ptolemaios,  dafs  unterhalb  derselben  bis  zum  Grofsen  Golfe 
oder  dem  von  Siam,  die  Kudupai  und  Barai,  nach  ihnen  die  Sindoi 
und  darauf  an  den  Ufern  des  Flusses  die  Daonai  ansftTsig  waren.  J) 
Diese  Darstellung  mufs  so  verstanden  werden,  dafs  die  zwei  ersten 
Völker  im  nördlichen  Slam  wohnten ,  die  Sindoi  besonders  im  Sü- 
den des  Meklong  und  die  Daonai  zwischen  ihm  und  dem  Bang- 
pakong  ihre    Wohnsitze    hatten.    In   dem   Namen   der  Daonai  ist 
vieDeicht  der  Name  der  Siamescn  enthalten,  welche  sich  bekannt- 
lich  Thai  nennen.    Die   naeh   ihnen    Von  Ptolemaios    Daona  be- 
nannte Stadt  mufs  nach  seiner  Bestimmung    da  gesucht  werden, 
wo  in  der  Nähe  Dvaravatt's  Ajodhjä  liegt,  welche  eine  der  Ältesten 
Hauptstädte  Siam's  war,  in  der  ältesten  Geschichte  des  Landes  er- 
wähnt wird  und  nach  einer  der  berühmtesten  Hauptstädte  Vorder- 
indiens ihren  Namen  erhalten  hat  2)    Am  meisten  Beachtung  ver- 
dienen die  Sindoi,  weil  ihr  Name,  wie  schon  früher  hervorgehoben 
worden, 3)  sie  als  aus  Vorderindien  nach  Siam  übergesiedelte  Inder 
ausweist.    Sie   müssen   sich  dort  sehr   vermehrt  und   weit   ausge- 
breitet haben,, weil  ihnen  mehr  Städte  zugeschrieben  werden,  als 
den  übrigen  dortigen  Völkern,  und  es  müssen  zur  Zeit,  als  Ptole- 
maios sein  Werk  verfafste,  zwei  Herrschaften  unter  ihnen  bestan- 
den haben,  weil   er  zwei  in  ihrem  Gebiete  liegende  Hauptstädte 
kennt4)    Von  ihnen  entspricht   die   eine   Balonga  dem   heutigen 
Pak^hapaii  an  der  Küste,  die  zweite  ebenfalls  am  Meeresgestade 
angelegte  Kortaiha  dem   gegenwärtigen   Taschin.     Die   nach   den 
ändern  sogenannte  Stadt  Sinda  ist  die  jetzige  Hauptstadt  Bangkok, 
welche  eine  für  den  Handel  sehr  günstige  Lage   hatte   und  viel- 
leicht die  ersfe  Niederlassung  der  dorthin   ausgewanderten  Inder 
▼ar,  weil  sie  nach  ihrem  Volksnamen  ihre  Benennung  erhalten 
hat   Dafe  sie  eifrig  den  Handel  betrieben,  scheint  daraus  hervor- 
zugehen, dafs  ihre  meisten  Städte  an  der  Küste  gelegen  waren. 5) 


1)  PfoL  VH,  2,  20.     Den  zwei  erstem  Völkern  müssen  die  Städte  Sipiberis  oder 
Kont  and  Ringinberi  oder  Angtong  zugewiesen  werden. 

2)  Sieb  oben  II,   S.  1032.     Ihnen   wird  auch  die  Stadt  Pagrassa  oder  Pakhnan 
an  der  Küste  gehört  haben. 

3)  Sich  oben  II,  S.  1034. 

4)  Piol.  VII,  2,  7  und  25. 

5)  Von  ihnen  wird  Thagora  das  heutige  Banglaphan  sein,  wofür  besonders  spricht, 
flau  es  nach  Ptolemaios  1  °  westlicher  als  der  Anfang  des  Grofscn  Mcerbu- 
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Von  dem  östRcJien  Hinterindien   war   dem  Alexandrinischen 
Geographen  nur  eine  dürftige  Kunde  zugekommen,  weil  er  in  ihn) 
nur  drei  Städte  zu  nennen  weife.  ')    Unter  ihnen  hat  Randamar- 
kotlta  die  nordostlichste   Lage  von  allen  Städten  des  Transgangc- 
tischen  Indiens  und  mufs  die  jetzige  Hauptstadt  Tonkins  Kefco  oder 
richtiger  Kiauki  sein,   welcher  Name  ihr  und  der  Provinz,   deren 
Hauptstadt  sie  war,  von  dem  Chinesischen  Kaiser  Wuti  beigelegt 
worden  ist.  2)    Obwohl  es  auf  den  ersten  Anblick  gewagt  scheinen 
mag ,  einer  so  weit  von  Vorderindien  in  einem  von  ganz  verschie- 
dener Sprache  redenden  Völkern  bewohnten  Lande  gelegenen  Stadt 
eine  Indische  Benennung  zuschreiben  zu   wollen,  so  durfte  diese* 
Wagnifs  dadurch  als  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  auch  eine  sehr 
alte   Stadt  Arakans  in  ihrem  Namen  Randapura  den  ersten  Theil 
von  Randamarkotha   darbietet 3)     Er  mufs  als  die  P&liform   de* 
Sanskritwortes  randhra,  Hohle,  betrachtet  werden.    Der  letzte  Theil 
des  Namens  zeigt  dagegen  die  unverfälschte  Gestalt  der  heiligen 
Sprache  der  Brahmanen,  in  welcher  markata  einen  Affen  bezeichnet. 
Der  ganze  Name  würde  demnach  besagen,  dafs  dort  viele  in  Hoh- 
len wohnende  Affen  sich  fanden.    Für  diese  Vennuthung  kann  ich 
auch  anfahren,  dafs  in  Tonkins  Wäldern  grobe  Affen  in  Schaaren 
leben.4)    Der  Name  dieser  Stadt  weist  darauf  hin,  dafs  in  ihr  In- 
dische Kaufleute  sich  angesiedelt  hatten,  zumal  Ptolemaios  von  Dir 
erwähnt,  dafs  dort  sich  die  Narde  finde,  eine  Nachricht,  die  die 
Hellenischen  Kaufleute  wohl  nur  von  den  Indischen  erhalten  haben 
können. 

Obwohl  in  den  jüngsten  Beschreibungen  Kokhin  China's  nicht 
die  Valeriana  genannt  wird,  aus  welcher  der  von^den  Alten  sehr 
geschätzte  Wohlgeruch  gewonnen  ward,  auch  unter  die  Ausfiihrar- 


sens  oder  Pulo  Bardia  lag ,  und  1  °  45'  nördlicher.  Banglaphon  liegt  in  der 
kleinen  Bucht  zwischen  diesem  Vorgebirge  und  Point  Km.  Throana  ist  Fbri- 
phri  an  der  Küßte  und  die  innere  Stadt  Bareukora  oder  Darenaora  Pakphrefe» 

1)  Ptol  VII,  2,  7  und  23. 

2)  Sieh  oben  H,  S.  1039,  und  Geography  qf  the  Chochin  Chinese  Empire.  By  Dr- 
Ovtzlaff,  im  J.  qf  the  R.  G.  S.  XIX  p.  110. 

3)  On  the  History  qf  Arakan.  By  CapL  A.  P.  Phayrs  etc.  im  J.  qf  the  Äs.  S.  ^ 
B.  XIII,  1,  p.  28.  Sie  liegt  in  dem  südlichsten  Thcile  Arakan's,  and  der  tfam« 
bedeutet  Höhlenstadt 

4)  Gutzlafv  a.  a.  0.  p.  104. 
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tikel  aas  diesem  Lande  die  Narde  fehlt,  ')  so  dürfte  aus  diesem  Um- 
stände kein  Schlub  gegen  die  Bichtigkeit  der  von  Ftolemaios  mit- 
gjthalten  Nachricht  gezogen  werden,  weil  sowohl  Tonkin,  wie 
auch  KoJjLhin  China  und  Kamboga,  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen 
der  Pflanzenwelt  reich  sind,  und  die  Narde  jetzt  weniger  Werth 
hat,  als  im  Alterthume.  Für  die  dauernde  Anwesenheit  Indischer 
Kiufleute  in  diesem  Theile  Hinterindiens  entscheidet  der  Sanskrit-* 
Birne  der  Stadt  Agonogara,  d.  h.  Stadt  der  Berge  oder  der  Bäume, 
das  jetzige  Kangkho  oder  Hatian.  Die  dritte  Stadt  Tamara  mufs 
die  gleichnamige  Stadt  des  Landes  Kamboga  sein,  welche  heut« 
zu  Tage  auch  Pontaipret  genannt  wird. 

•as  »Milche  liaterkidieD. 

Die  früheste  unbestimmte  Kunde  von  diesem  Theile  Hinter- 
infons  war  dem  Verfasser  des  Periplus  des  R.  Meeres  zugekommen, 
der  berichtet,  dafs  eine  Art  von  Schildkröten  ypoaov^atcottxTj  hiefs, 
weil  sie  an  den  Küsten  der  Insel  Chryse  gefangen  wurden,  welche 
g^n  den  Aufgang  der  Sonne  im  östlichen  Oceane  lag. 2)  Diesen 
Irrtkm  theilt  mit  ihm  Dionysios,  der  Perieget,  und  noch  viel 
später  Xikepkoros  Blemmides,  nach  welchem  Chryse  dort  lag,  wo  die 
&to  aufgeht. 3)  Nachdem  man  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs 
«  eine  Halbinsel  war,  wurde  der  Name  XP^073  auch  au^  8*e  über- 
tragen.4) Ptolemaio8  nennt  das  Land  ChrysocJiersonesos  und  be- 
richtet, dafs  es  wegen  seines  Reichthums  an  Gold  diesen  Namen 
erhalten  hatte. s)    Nach  seiner  Darstellung  liegt  die  Nordgränze  des 


0  Snüich  aufser  Gdtzlaff's  obengenannter  Abhandlung  auch  John  Crawfttrd's 
?**«*  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochin  China,  S.  798  flg. 

*)Die  richtige  von  mir  oben  HI,  8.  46,  vorgeshlagene  Berichtigung  der  Lesart 
*  der  HüDSON'schen  Ausgabe  hat  auch  C.  Muellbr  gemacht  und  in  den  Text 
^genommen;  sieh  dessen  Ausgabe  der   Geographi  Graeci  Minores  I,  p.  296 

*)  Srn  v.  591,  Nücephoros  p.  10,  ed.  Spohs. 

4)  fopkano*  von  Byz.  u.  d.  W.  XPW 

8)ft*I,  13  9,  und  Vn,  2,  5;  6;  21  und  25.  Nachweisungen  von  dem  Vor- 
kommen von  Golde  auf  Malaka  finden  sich  im  Journ.  of  the  Indian  Archipelago 
•rf  Eastern  Asia,  I,  p.  81>atcr  der  Aufschrift:  Gold  fr om  Panlallang  Bukit, 
«rf  Gold  and  Tin  from  Gongory  on  the  Johore  River.  Sieh  auch  Ritter' § 
****  IV,  1,  S.  |27.  Nach  Low's  dort  angeführten  Observation^  in  As.  Res. 
xVm,  P-  130  und  p.  131,  welcher  Band  mir  nicht  zugänglich  ist,  findet  sich 
"**»  Gold  in  den  vielen  Quarzgängen,  welche  die  Halbinsel  durchziehen,  und  in 
fcn  Quantrummern.  ♦ 
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Goldlandes  an  der  Mündung  des  Tenasserimstromes  im  W.  und 
der  Insel  Pulo  Bardia  im  O.  *)     Es  erhellt  hieraus,   dab  ihm  der 
Theil  der  westlichen  KQste  Hinterindiens ,    welcher  die   jetzigen 
Brittischen  Provinzen  Tavoi  und  Tenasserim  bildet,  ganz  unbekannt 
geblieben,    oder   genauer,   dafs   ihm   keine   Städte  darin    genannt 
worden   waren,   weil   die   südlichste   Stadt    Chtyse's  Berobai   oder 
Martaban  und  die  Südgränze  dieser  Länder  Je  ist    In  dem  nörd- 
lichen gebirgigen  Gebiete  der  goldenen  Halbinsel  gab  es  nach  den 
dem  Ptolemaios  zugekommenen  Berichten  viele   Tiger   und   Ele- 
phanten,  und  die  Einwohner  desselben  lebten  nach  der  Art  wilder 
Thiere,  wohnten  in  Hohlen  und  hatten  eine  so  dicke  Haut,  wie  die 
Nilpferde,  sodafs  sie  nicht  durch  Wurfgeschosse  gespalten  werdeo 
konnte.     Zu  welcher  Abtheilung  der  Hinterindischen  Bevölkerung 
dieses  rohe  Volk  zu  zählen  sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  ichvermuthe 
in  ihm  einen  den  Samang  verwandten  Stamm,   welche  nicht  weit 
von  ihm  südlicher  in  Quäda  auf  der  Halbinsel  Malaka  sich  erhalten 
haben  und  zu  den   negerartigen  Völkern  gehören,   die  das  Van- 
Diemens-Land  und  einige  Inseln  der  Südsee  ausschließlich  besitzen 
und  auf  den  gröfsern  Eilanden  des  Indischen  Archipels  unter  den 
später  eingewanderten   Polynesiern    sich   finden.2)     Sie  verharren 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Wildheit,    sodafs  die  von  Ptolemaios 
mitgetheilte    Beschreibung   der   Bewohner  der  innern   Gebirge  im 
N.   der  goldenen  Halbinsel   auf  sie  palst;    ob  die  auch  von   ihm 
ihnen  zugeschriebene  ungewöhnliche  Dicke  der  Haut  sich  bewahr- 
heiten lasse,  weifs  ich  nicht  zu  sagen.     Es  möchte  eher  eine  ihnen 
von  ihren  civilisirten  Nachbarn  angedichtete  Eigenschaft  sein.    Es 
ist- dagegen  ganz  richtig,  dafs  in  dem  besagten  Gebirgslande  viele 
T'iger  und  Elephanten  vorkommen.3) 

Die  östliche  Küste  der  Chrysochersonesos,  von  der  Insel  Pulo 
Bardia  im  N.  an  bis  etwa  Ligor,  war  zu  der  Zeit,  als  die  Griechi- 
schen Handelsleute  jenes  Meer  beschifften  und  von  dessen  Gestade 
Nachrichten  nach  ihrem  Vaterlande  mitbrachten,  im  Besitze  von 


1)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  nördlichste  Stadt  Takola  oder  Rindong  beinahe 
dieselbe  nördliche  Breite,  nämlich  4°  45'  hat,  als  die  nördlichste  des  Piraten- 
landes,  Zabcu  oder  Muangmai,  welche  4  °  1'  45"  liegt  Die  Stadt  Mnang- 
mai  fehlt  auf  der  mir  vorliegenden  Karte,  mofs  aber  nach  Ritteb's  Angabe, 
Asien  m,  S.  1030,  ungefähr  die  Lage  Zabai*s  haben. 

8)  Sieh  aber  sie  oben  I,  S.  462. 

3)  Helhr  a.  a.  0.  im  J.  tf  (he  Am.  S.  of  B.  IX,  p.  159. 
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Seeräubern. *)  Die  Koste  der  Halbinsel  Hinterindiens  im  S.  der 
Stadt  Mnangmai  ist  ärmlich  und  öde,2)  und  gewährte  dadurch  den 
Seeräubern  passende  Zufluchtsstätten,  von  denen  aus  sie  die  vor- 
bebegelnden  Schiffe  überfallen  und  plündere  konnten.  Wir  erfahren 
aus  der  obigen  Nachricht  des  Alexandrinischen  Geographen,  dafs 
damals  Seeräuber  die  Gewässer  des  Indischen  Archipels  heimsuch- 
ten, wie  noch  heut  zu  Tage,  wenngleich  wegen  der  seit  jener  Zeit 
«o  ausserordentlich  häufiger  gewordenen  Beschulung  desselben  in 
einem  Yerhiltnifsmäfsig  gröfeern  Mafsstabe. 

Von   den  Städten  der  goldenen  Halbinsel  im  engern  Sinne 
dieses  Namens  verdient  nur  eine  einzige  einer  besondern  Erwäh- 
nung, nämlich  Kokkonagara,  weil  der  Name  bezeugt,  dafs  sie  von 
am  Vorderindien  gekommenen  Ansiedlern  angelegt  war.     Sie  lag 
im  Innern  des  Landes  ungefähr  in  der  Breite,   wo  jetzt  £aija  an 
der  Küste.3)    Von  einer  zweiten  Stadt  Perimida,  welche  dort  lag, 
w>  jetzt  Tantalen,  ist  schon  früher  gezeigt  worden,  dafs  sie  von 
Kanfleuten  aus  der  gleichnamigen  Stadt  auf  der  Insel  Manaar  an 
der Sordspitze  Ceylon's  gegründet  ist4) 

Von  den  Inseln  9  welche  Ptolemaios  als  zu  dem  Transgange« 
tischen  Indien  gehörige  aufführt,  können  nur  zwei  als  wirklich  ihm 
zuzozihlende  gelten5).     Diese  heiisen   Bazahata  und  Saline   und 


1)  PWL  VQ,  2,  6.  Ihre  Städte  tieften  ausser  Zabai  (siehe  oben  S.  248)  Arhadra 
oder  Persong,  Thipinovasü  oder  Lang-Scnrum  oder  Tajong  an  der  Mündung 
d*s  Rimpohanstromes  (des  Sobanos  des  Ptolemaios;  b.  oben  S.  232)  nach 
Trembnhbrjb's  Karte  im  J.  of  the  Aß.  S.  of  B.  XII,  p.  533,  und  Sumarade 
oder  Banklong. 

2)  Birrris  Asien  m,  S.  1080. 

3)  Sack  PtoLYU,  2,  5  und  25  lag  sie  40'  nördlicher  und  1°  20'  Östlicher  als 
das  Kap  Takola ,  welches  der  Insel  St.  Mathew  gegenüber  liegt ;  sieh  oben  S. 
232.  Der  gleichnamigen  Stadt,  die  etwas  nördlicher  lag,  weifs  ich  ihren 
Kamen  nicht  nachzuweisen,  weil  auf  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Karten  keine 
Namen  von  Städten  dort  vorkommen.  Koka  bedeutet  eine  Art  von  wildwach- 
KHfen  Palmen;  die  Stadt  Kokkonagara  wird  daher  ihren  Namen  erhalten 
kkn.  Von  den  Städten  des  innern  Landes  lag  Balonka  etwa  dort,  wo  jetzt 
renoom;  Tkarra,  wo  jetzt  Kolinga,  und  Palanda,  wo  jetzt  Salangor.  Von  Sa* 
**■  bt  oben  S.  232 ,  Note  2 ,  nachgewiesen  worden ,  dafs  es  dem  heutigen 
Srätapor  entspricht.  Nach  dieser  Bestimmung  mufs  KoU  an  der  Ostküßte 
bei  Patani  gesucht  werden. 

4)  Sieh  oben  Seite  168. 

)  PioL  VH,  2,  26  flg.     Die  zwei  oben  genannten  Inseln  haben  die  Lage  von 
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müssen  die  an  der  Mündung  des  Westarmes  der  Ir&vadi  in  der  Näh 
von  Kap  Nigrais  liegenden  Diamant-Inseln  und  die  Sunkeninsel  aein 
Auf  der  letztern  sollten  sich  nach  den  Berichten  weniger  Leute,  dj< 
sie  besucht  hatten,  viele  Muscheln ')  finden  und  die  Bewohner  Affin 
natai  'genannt  werden,  weil  sie  stets  nackt  einhergingen.  Da  th\ 
(7anMa-Muscheln  von  den  Indern  zum  Schmucke  gebraucht  wer- 
den ,  so  dürfen  wir  in  dem  vorliegenden  Falle  auch  eine  Art  von 
Muscheln  verstehen.  Der  den  Einwohnern  dieser  Inseln,  wegen 
ihrer  Nacktheit  gegebene  Beiname  ist  gewifs  verdorben  und'ATrtwatoß 
zu  lesen  sein,  weil  apinnaddka  im  Sanskrit  unbekleidet  bedeutet. 

•er  Indhcke  Archipel. 

■ 

Von  diesem  grofsen  Insclmeere  war  dem  Alexandrinischen 
Geographen  nur  eine  einzige  grofse  Insel,  nämlich  Java,  und  eine 
geringe  Zahl  der  zahllosen  kleinern  Eilande  bekannt  geworden. 
Die  Ursache  dieser  geringen  Bekanntschaft  des  Ptolemaios  mit 
diesem  Theile  Asiens  war  der  Umstand,  dafs  die  Seefahrer  läng« 
der  Küste  von  Malaka  und  von  Sumatra  bis  zu  der  südlichsten 
Spitze  des  erstem  Landes  segelten  und  von  da  aus  entweder  ihre 
Reisen  südwärts  nach  Java  oder  nordwärts  nach  Siain  fortsetzten. 

Von  den  kleinem  Inseln,  deren  der  Alexandrinische  Geograph 
gedenkt,  lagen  die  Sindai  genannten  und  von  Antropophagen  be- 
wohnten im  N.  W.  und  S.  W.  des  Vorgebirges  Malen  Kolons  oder 
Kap  Tringanu;2)  die  nördlichste  dieser  drei  Inseln  mufs  Pulo  Kapat, 
an   der  Küste  Sumatra's,  die  mittlere  nicht  namhaft  gemachte  die 


149«  30'  ö.  L.  und  9<>  40'   n.  Br.,  and  147°  ö.  L.  und  9»  20'    n.  Br.;  Kap 
Nigrais  oder  Tamala  151 0  40'  0.  L.  und  8°  n.  Br. 

1)  "Willberg  versteht  unter  xoxXov  stibium  oder  Spiersglanz,  welcher  zerstoßen 
zum  Schwärzen  der  Augenbrauen  der  Frauen  gebraucht  wurde.  Ich  ziehe  die 
herkömmliche  Erklärung  vor ,  weil  wenigstens  auf  der  an  der  Küste-  Arakans 
liegenden  Insel  Reduba  viele  und  geschätzte  Muscheln  vorkommen;  rieh  Ed- 
ward P.  Halst s ad' s  Raport  on  tke  Island  of  Cheduba  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
X  |  S.  368 ,  und  von  dem  Gebrauche  der  QanJcka  -  Muscheln  sieh  oben  I,  S. 
244,  Note  1. 

2)  Nämlich  das  Vorgebirge  Maleu  Kolon  lag  nach  VII,  2,  5,  162  0  0.  L.  und  20° 
s.  Br.;  die  nördlichste  Sinda-In&el  152°  20'  ö.  L.  und  8  °  40'  n.  Br.;  die  de« 
Agathodaimon's  145°  0.  L.  und  4°  15'  s.  Br.  Der  Insel  des  Agathodalmon's  ge- 
denkt auch  Stephanos  von  Byz.  u.  d.  W.  als  einer  im  Indischen  Oceane  liegen- 
den. 
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südlichere  Pulo-Pangor  und  die  des  AgcUhodaimoris  eine  der  zu  der 
Gruppe  der  Salat  Mankala  gehörenden  Inseln  gewesen  sein.    Sie 
nrnfe  der  Sitz  eines  Heiligthums  gewesen  sein,   vermuthlich  eines 
der  Seefahrer.     Es  befremdet,  dafs  der  Name  dieser  drei   Inseln 
beweist,  dafs  auf  ihnen  auch  Inder  sich  angesiedelt  hatten,  während 
sie  doch  von  Kannibalen  bewohnt  waren.    Ich  nehme  daher  an,  dafs 
unter  den  rohen  Urbewohnern  dieser  Eilande   sich  Indische  Kauf- 
leate  niedergelassen  hatten.     Jene  rohe   Sitte  mufs   damals  unter 
den  dortigen  Eil&nd&rn  weit  verbreitet  gewesen  sein,  weil  sie  auch 
bei  den  Bewohnern  der  zwei  andern,  dem  Ptolemaios  bekannt  ge- 
wordenen  Gruppen    von  Inseln   herrschte.      Die   erstere   bestand 
aas  fünf  Barmai  benannten  Eilanden,  welche  wir  nicht  mit  Ptole- 
maios, wie  die  vorhergehenden  im  S.  W.,  sondern  im  S.  O.  suchen 
dürfen.1)    Es  können  nur  die  fünf  an  der  Ostküste  Sumatra's  sich 
findenden  Inseln  Linga,  Bangka,   Pulo  Leat,   Long  und  Billiton 
tm.    Die  zweite  Gruppe,  die  drei  Saladibai  gehcifsenen  Eilande 
entsprechen  den  in  der  Sundastrafse  bei  der  Westküste  Java's  lie- 
genden Inseln  Panaitan   oder  Prinzeninsel,  Pulo  Bakata  und  Ke- 
biäl*) 

Dafs  Jabadiu  des   Alexandrinischen   Geographen   Java    und 
der  Name  aus  Javadvipa  entstellt  sei,  habe   ich  früher  dargethan, 
sowie  auch,   dafs   die   von   ihm  gegebene  Uebersetzung   des  Na- 
mens durch   Gersteninsel   sich   durch  die  Annahme   rechtfertigen 
liebe,  dafs  das  Wort  java  auf  die  einzige  in  der  ältesten  Zeit  auf 
dieser  Insel  bekannte  Kornart  gawäwat   angewandt   worden  sei.3) 
Nach  den  dem  Ptolemaios  vorliegenden  Berichten  brachte  Java  vie- 
le* Gold  hervor  und  nach  der  Analogie  der  mehreren  Hinterindi- 
&hen  Landern   wegen   ihres   Beichthumes   an   Metallen   von   den 
Heflenifichen  Handelsreisenden  verliehenen  Benennungen  des  Gold- 
hwles,  des   Silberlandes,    des    Kupferlandes    und  der   Goldenen 
Halbinsel  zu  schliefsen,  wird  der  Beichthum  an  Silber  durch  den 


0  Die  mittlere  hat  nach  ihm  n&mlich  die  Lage  von  152  °  40'  ö.  L.  u.  5  °  20  °  n.  Br. 

2)  D*  Westküste  Java's  hat  nämlich  nach  Ptolemaios  VU,  2,  25,  die  Lage  von 
!&•  6.  L.  und  8  0  30'  s.  Br.  und  die  mittlere  Saladiba-hisel  die  von  160°  ö. 
L  nid  8°  3tf  s.-Br.  Die  drei  oben  genannten  sind  die  gröfsten  unter  den 
dortigen.  Der  Name  dieser  Inseln  entspricht  einem  Sanskritischen  (Jdladvlpa; 
doch  weil*  ich  nicht,  ob  der  mit  dem  ersten  Worte  benannte  Indische  Baum 
uif  ihnen  wachst 

3)  PtoL  VII,  2,  29,  und  oben  n,  S.  1042. 
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Namen  ihrer  damaligen  Hauptstadt  Argyre  bezeugt,  welche  tob 
der  ältesten  auf  Java  gegründeten  an  der  Südwestküste  gelegenen 
Stadt  Giling  Wesi  nicht  verschieden  gewesen  sein  wird. ') 

Was  nun  die  Nachrichten  des  Ptolemaios  betrifft,  so  niufs 
er  unzuverlässigen  Berichten  in  diesem  Falle  gefolgt  sein,  weil; 
Java  an  den  edlen  Metallen  arm  ist.  Die  Holländische  Regierung 
versuchte  Gold-  und  Silberbergwerke  in  Betrieb  zu  setzen,  gab 
jedoch  diesen  Plan  bald  nachher  wieder  auf,2)  Gold  wird  zwar 
im  Sande  mehrerer  Flüsse  Java's  gefunden;  die  Gebirge  der  In- 
sel sind  jedoch  im  Allgemeinen  an  Metallen  nicht  reich,  wenn  man 
darunter  Gänge  oder  Ablagerungen  oder  metallhaltige  Kiese  von 
bauwürdiger  Stärke  versteht3)  Es'  scheint  demnach,  dafs  der 
gröfsere  Beichthum  des  benachbarten  Malaka's  an  Gold  die  Abend- 
ländischen Besucher  Indiens  veranlagst  hatte ,  auf  das  weniger  be- 
kannte Java  den  Reichthum  an  Gold  zu  übertragen. 

Die  äufserste  Gränze  der  von  Ptolemaios  erlangten  Bekannt- 
schaft mit  dem  Indischen  Inselmeere  bezeichnen  die  drei  nach  den 
Satyren  benannten  Eilande,  weil  sie  nach  den  fabelhaften  Nach- 
richten der  Schiffer  Schwänze  gehabt  haben  sollen,  wie  diese  Grie- 
chischen Halbgötter.4)  Zwei  unter  ihnen  können  nur  Madura  und 
Bali  sein,  welche  die  gröfsten  an  der  Nordostküste  Java's  liegenden 
Inseln  sind,  und  von  welcher  die  erste  in  der  ältesten  Javanischen 
Sage,5)  die  zweite  dagegen  in  der  spätem  Zeit  bedeutend  hervor- 
tritt Die  dritte  Insel  ist  wahrscheinlich  das  Bali  im  Osten  nahe 
gelegene  Lombock. 

Hiermit  ist  die  Darlegung  der  in  der  Geographie  des  Ptole- 
maios erhaltenen  Beschreibung  der  Indischen  Länder  und  die  Er- 
läuterung derselben  vollendet,  und  an  sie  würde  sich  am  angemes- 
sensten eine  Zusammenfassung  der  darausgewonnenen  Ergebnisse 
für  die  Geschichte  Indiens  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  nach- 


1)  Sieh  oben  H,  S.  1055.  Stephanos  von  Byz.  übertrügt  diese  Stadt  irrthümlich 
auf  Taprobane  und  erklärt  ebenso  falsch  den  Namen  dieser  Insel  durch  Insel 
der  Gerste. 

2)  Sieh  Sir  Thomas  Stamford  Rafflbs  the  HUtory  qf  Java  I,  p.  26. 

3)  Franz  JüNOHVHN'a  Java,  seine  Pflanzendecke  und  innere  Bauart.    Int  Deutsche 

übertragen  von  J.  K.  Haskarl,  m,  S.  2S3  und  S.  285. 

4)  Ptol  VII,  2,  30.    Sie  liegen  171  *  ö.  L.  und  2°  30'   s.  Br.  und  das  Ostende 
Java's  169  °  0.  L.  und  8°  8.  Br. 

5)  Sieh  oben  II,  S.  1054. 
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christlichen  Jahrhunderts  anschliefsen,  wenn  es  nicht  nöthig  wäre, 
den  schon  vor  der  Abfassung  der  Geographie  des  Ptolemaios 
geschriebenen  Bericht  des  Jambulos  über  seine  Reisen  nach  einer 
Insel  des  Indischen  Archipels  zu  berücksichtigen.  ])  Wenn  der 
Akxandrinische  Geograph  ihn  ganz  vernachlässigt  hat,  so  that  er 
ea  wohl  deshalb,  weil  Jambulos  mehrere  unglaubliche  Dinge  von 
jenem  fernen  Eilande  erzählt  hatte,  welche  den  kritisch  seine  Quellen 
prüfenden  Ptolemaios  bewogen,  den  ganzen  Bericht  des  Jambulos 
als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Dafs  er  darin  zu  weit  gegangen, 
wird  die  folgende  Untersuchung,  wie  ich  glaube,  zur  Genüge  dar- 
thun. 

Jambulos,  Sohn  eines  Kaufmannes  und  selbst  Kaufmann,  ward 
auf  einer  Reise  durch  Arabien  nach  dem  gewürzreichen  Lande  an  der 
Küste  Afrika's  mit  seinen  Reisegefährten  von  Räubern  gefangen  ge- 
kommen.   Er  und  einer  seiner  Gefährten  wurden  zuerst  zu  Hirten, 
aber  nachher  von  Aethiopischen  Räubern  nach  dem  Meeresgestade 
Äthiopiens  geführt    Bei  den  Einwohnern  desselben  herrschte  eine 
alte,  auf  göttlichen  Ausspruch  gegründete  Sitte,  dafs  stets  nach  dem 
Yerhafe  von  sechshundert  Jahren  die  Sühnung  des  Landes  durch 
zwei  Ausländer  vorgenommen  werden  sollte.     Zu  diesem  Behufe 
ward  ein  zwar  kleines,  jedoch   die  Stürme  des  Meeres  mit  Er- 
folg zu  bestehen  taugliches  und  von  nur  zwei  Menschen  leicht  zu 
kokendes  Schiff  erbaut     Es  wurde  mit  für   sechs   Monate  hin- 
reichenden Lebensmitteln  beladen  und  den   zwei   es   besteigenden 
Menschen  aufgetragen,  dem  Orakelspruche  gemäfs  gen  Süden  nach 
einer  glücklichen  Insel  in  gerader  Richtung  zu  steuern,  auf  welcher 
ae  nach  ihrer  Ankunft  mit  den  Bewohnern  derselben  ein  seliges 
Leben  führen  würden.     Erreichten  sie  jene  Insel ,   so  würde  das 
I^od  der  Aethioper  während   sechshundert  Jahre  sich  des  Frie- 
da» und   eines  höchst  glücklichen    Lebens    zu   erfreuen  haben; 
Waten  sie  dagegen  wegen  der  Winde  des  Meeres  wieder  zurück, 
so  würden  sie   als  lasterhafte  und  Unheil  bringende  Menschen  mit 
<fen  härtesten  Strafen  belegt  werden.    Nach  einem,  von  den  Aethi- 
°peni  am  Ufer  des  Meeres  mit  grofser  Feierlichkeit   begangenen 
Opferfegte  wurde  das  Schiff  mit  Jambulos  und  seinen  Gefährten 
den  Wellen  preisgegeben. 


1)  Ein  Auszog  ans  ihm  findet  sich  bekanntlich  bei  Diodoros  II,  57—60  oder  bis 
zum  Schlüsse  des  zweiten  Baches. 
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Nachdem  sie  vier  Monate  mit  den  Wellen  zu  kämpfen  gehabt 
hatten,  wurde  ihr  Schiff  nach  der  Inael  getrieben,  nach  welcher  e* 
bestimmt  war.  Als  es  eich  der  Koste  desselben  näherte ,  kamen 
einige  der  Eilander  ihm  entgegen  und  führten  es  nach  dem  Ufer. 
Jntnbulos  und  seine  Reisegefährten  wurden  von  den  Insulanern 
freundlich  aufgenommen  und  erhielten  einen  Antheil  an  allen  ihrcE 
Gütern.  Sie  verweilten  wahrend  sieben  Jahre  auf  der  Insel.  Dar- 
nach wurden  sie  als  böse  und  schlechten  Sitten  sich  ergebende 
Menschen  gegen  ihren  Willen  ausgetrieben,  setzten  das  Schiff  wie- 
der in  Stand,  erhielten  die  zur  Reise  nöthigen  Vorräthe  an  Le- 
bensmitteln und  gelangten  nach  einer  viermonatlichen  Fahrt  m 
einer  sandigen  Küste  Indiens.  Hier  scheiterte  das  Schiff,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Begleiter  des  Jambulos  ertrank,  er  selbst 
aber  nach  einem  Dorfe  eich  rettete,  von  dessen  Einwohnern  er  zu 
dem  Könige  dee  weit  vom  Meere  entfernten  Paltbotkra's  gebracht 
wurde.  Dieser  war  ein  Freund  der  Hellenen  und  schätzte  die 
Wissenschaft.  Er  erzeigte  dem  Jambulos  grofsc  Gunst  und  versab 
ihn  mit  den  nöthigen  Mitteln  zur  Reise.  Jambulos  gelangte  dann 
durch  IVrsien  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  wo  er  einen  Berieb: 
von  seiner  Reise  verfafste.  In  diesem  hatte  er  viele  sonst  unbe- 
kannte Dinge  von  Indien  erzählt.  Von  dieser  Schrift  ist  nicht; 
auf  die  Nachwelt  gekommen,  als  der  von  Diodor  gemachte  Aus- 
zug, der  uns  die  Nachrichten  des  Jambulos  von  der  von  ihm 
besuchten  Insel  des  Indischen  Archipels  und  von  den  Einwohnern 
desselben  enthält.  Der  Verlust  des  übrigen  Theiles  der  Schrif. 
dee  Jambulos  ist  sehr  zu  beklagen,  weil  die  jetzt  so  sehr  fortge- 
schrittene Indische  Alterthumskunde  uns  in  den  Stand  setzen  wurde. 
d£e  Wahrheit  von  der  Dichtung  zu  unterscheiden,  und  weil  kein 
anderer  Reisebericht  von  den  fernen  Indischen  Insulanern  aus  die- 
ser Zeit  in  Hellenischer  oder  Römischer  Sprache  vorhanden  war. 

\    ■-.     k-r   Insel  und   deren  Narurerzeugnissen  hatte  Jambule; 

rVJpwk--      riähh.      Sie    hatte    eine    gerundete    Gestalt  and    einer 

l  :i   etwa   3rt»  Sofien  oder  125  g.  M.     Es   gab  dor 

amsser  thi    n  <h    sechs  andere  Inseln,    die  gleich  grofc  and  gktet 

oder  enden«  waren.      Die  Bewohner  atter  dieser  Ei- 

.  denselben  Gefeiren  und  beobachtetem  'k"'*t  Sinex- 

Dh  die  \ .  \  Jambckt?  ctsiaaer  beschriebene  Insel  umgebende  Meer 

Sovora=£ea,    und  Fhiihen    und  Ebben   waren  gre---: 

Wasser*  war  sVs.    Das  Gestirn  des  gnx» 

den  Griechen  1 
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Dicht  sichtbar.  Die  Tage  und  Nächte  waren  dort  stets  von  glei- 
cher Länge  und  kein  Gegenstand  warf  Mittags  einen  Schatten, 
weil  die  Sonne  sich  in  dem  Zenith  befand. 

Bleiben  wir  zuerst  bei  diesem  Theile  der  Berichte  des  Jam- 
bulos stehen,  so  ist  zu  beachten,  dafs  im  Indischen  Oceane  im  N. 
elf  8°  s.   Br.  die  Monsunen  regelmäßig  wechseln  und  vom  April 
bu  October  der  Südwestmonsun  weht;     es  müfste  daher  ein  Schiff 
«mich  ihn  von  der  Küste  Aethiopiens  nach  dem  Indischen  Archipel 
gttrieben  werden.     Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,  nicht  zu  glau- 
ben, dafs  des  Jambulos  Schiff  nach  einer  Insel  des  Indischen  Ar- 
chipels von  dem  Südwestmonsun  getrieben  worden  ist     Auch  der 
Theil  seiner  Erzählung,    dafs   dort   das  Meer  heftige  Strömungen 
\md  starke  Fluthen  und  Ebben  zeige,  pafst  auf  den  Indischen  Ar« 
chxpel,  in  welchem  diese  zwei  Erscheinungen  durch  die  vielen  engen 
^ieeresstrafeen,  welche  die  Inseln  von  einander  trennen,  verursacht 
meiden.    Es  spricht  femer  die  Angabe,  dafs  die  Tage  und  Nächte 
tg&  gleicher  Dauer  seien  und  der  Schatten  am  Mittage  senkrecht 
feile,  für  die  Ansicht,  dafs  Jambulos  selbst  sich  auf  einem  Eilande 
der  Indischen  Inselmeere  aufgehalten  habe.      Diese  zwei  Erschei- 
nungen treten  bekanntlich  in  der  Nähe  des  Erdgleichers  ein,   und 
da  machen  0°  und  8°  3^'   s.   oder  n.  Br.  der  längste  Tag  12 
Standen  und  30  Minuten  dauert,  so  mufs  die  von  Jambulos  be- 
suchte Insel  innerhalb  dieser  Breite  gesucht  werden,   und  zwar  im 
S.  des  Aequators,  weil  Jambulos  nicht  durch  die  Strafsc  von  Ma- 
hka  den  Archipel  erreicht  haben  kann,   sondern  im  Süden  von 
Jm  dorthin  gelangt  sein  mufs,    und  weil  diese  Insel,    sowie  die 
tauchen  im  Süden  des  Erdgleichers  liegen. 

Diese  Insel  war  sehr  freigebig  von  der  Natur  ausgestattet 
Efi  landen  sich  dort  grobe  Quellen ,  deren  sich  die  Insulaner  zum 
Baden  bedienten,  so  wie  auch  Quellen,  die  durch  die  Süfsigkeit 
äre  Wassers  sich  auszeichneten  und  viel  zur  Gesundheit  der 
Efcnder  beitrugen. ')  Durch  ihre  Lage  unter  dem  Aequator  war 
<fe  Temperatur  eine  höchst  günstige,  weil  die  Einwohner  weder 
tod  Hitze  noch  von  Kälte  zu  leiden  hatten;  die  Obstbäume  tru- 
gen im  ganzen  Jahre  reife  Früchte.2)  Es  wuchsen  dort  häufig 
Bohre,  die  eine  Fülle  von  erbsenähnlichen  Früchten  hervorbrachten. 


1)  Dioior.  II,  57,  3. 

*)  Äodor.  H,  56,  7,  und  59,  3. 
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Diese  Früchte  erweichten  die  Inselbewohner  in  heifsem  Wasser, 
sodafs  sie  die  Gröfse  von  Taubeneiern  erhielten.  Diesen  Teig' 
zerrieben  sie  und  kneteten  ihn  auf  geschickte  Art  mit  ihren  Hän- 
den und  formten  daraus  sehr  süfse  Brode,  welche  sie  in  Backofen 
backten.  Ueber  ihre  Bekleidung  erfahren  wir  Folgendes.  !)  Diese 
verfertigten  sie  aus  einer  Art  von  Bohren,  in  deren  Mitte  sich 
eine  glänzende  und  weiche  Wolle  befand.  Diese  sammelten  sie, 
vermengten  sie  mit  zerstobenen  Austern  und  verliehen  dadurch 
ihren  Kleidern  mit  erstaunlicher  Kunstfertigkeit  eine  purpurne 
Farbe.  Der  Eeichthum  an  Früchte  tragenden  Bäumen  war  außer- 
ordentlich, vorzüglich  die  Oel  gewährenden  Gewächse  und  Ran- 
ken, aus  denen  die  Insulaner  Oel  und  Wein  ausprefsten. 2) 

Dafs  der  Indische  Archipel  sich  eines  sehr  milden  Clima'* 
und  eines  ungewöhnlichen  Ueberflufses  an  Gewächsen  der  kostbar- 
sten Art  erfreut,  ist  bekannt.  Unter  den  Bohren,  welche  den 
Inselbewohnern,  von  denen  jetzt  die  Bede  ist,  ihre  vorzüglichste 
Nahrung  lieferten,  mufs  ohne  Zweifel  die  Sagopalme  verstanden 
werden,  welche  mit  einer  einzigen  Ausnahme  die  niedrigste  aller 
Palmenarten  ist,  und  daher  als  ein  Bohr  bezeichnet  werden  könnte, 
zumal  dort  hochwachsende  Bohre,  wie  z,  B.  Bambus,  vorkommen. 
Die  Beschreibung  der  Zubereitung  des  Sagomehles  von  Jambulos 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  heutigen  Verfahren  überein.  Das 
schleimige  Mark  der  Palme  wird  zerstofsen  und  mit  Wasser  ge- 
mischt; aus  dem  Mehle  werden  nachher  Kuchen  gebildet  und  in 
heifs  gemachten  Formen  hart  gemacht3)  Da  die  Verbreitungs- 
sphäre der  Sagopalme  gen  Westen  durch  die  ostlichen  Theile  von 
Boraeo  und  Celebes  begränzt  wird,4)  so  mufs  die  von  Jambulos 
beschriebene  nicht  weiter  westlich  gesucht  werden. 

Welches  Gewächs  Jambulos  vor  Augen  hatte,  wenn  er  berich- 
tete, dafs  die  Insulaner  aus  der  in  der  Mitte  von  Bohren  befindlichen 
glänzenden  und  weichen  Wolle  ihre  Kleider  verfertigten,  weife  ich 
nicht  zu  bestimmen;5)  !es  kommen  unter  den  Färbestoffen,   deren 


1)  Diodor.  II,  59,  4. 

2)  Edend.  II,  59,  3. 

3)  Jobs  Crawpvrd's  Uistory  of  the  Indian  Archipelago,  I,  p.  389  flg. 

4)  Ebend.  p.  386. 

5)  Es  war  auf  keinen  Fall  die  Banane  oder  Mnsa  sapicntum,  deren  fibröse  Be- 
standteile nach  John  Crawtubd's  Bemerkung  a.  a.  0.  I,  p.  207,  das  Zeugma- 
terial für  die  Kleider  der  Bewohner  des  Archipels  liefexten,  ehe  sie  die  Knast 
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die  Bewohner  des  Indischen  Archipels  sich  bedienten,  keine  Austern 
▼oi,  so  dafe  es  dahingestellt  bleiben  mub,  ob  die  Insulaner,  um 
welche  es   sich  jetzt  handelt,  wirklich  Austern  im  Meere  fischten, 
aus  denen  sie  eine  dem  Purpur  ähnliche  Farbe  zubereiteten,  oder 
Jambuk>8  niufe  aus  der   schönen  rothen  Farbe  ihrer  Kleider  ge- 
schlossen haben,  dafs  sie  eine  Art  von  Austern  fingen,  welche  eine 
ebenso  schöne    Farbe  lieferten,   als   die    ihm    bekannten  Purpur- 
schnecken.      Er  ist  dagegen  der  Wahrheit  überaus  treu  geblieben, 
wenn  er  meldet,  dafs  es  dort  einen  Ueberflufs  an  Oele  und  TV^ine 
liefernden   Gewächsen  gab.     Von   Oelen   bringen   die   Inseln   des 
Indischen  Archipels  mehrere  Arten  hervor,  deren  Aufzählung  hier 
am  unrechten  Orte  sein  würde.  !)     Unter  dem  von  Jambulos  er- 
wähnten Weine    dürfen  wir  selbstverständlich  keine  aus  Trauben 
geprefeten  uns  denken,  sondern  ein  berauschendes,  aus  dem  Safte  von 
Ptimen  zubereitetes  Getränk,  und  zwar  am  fuglichsten  das  aus  dem 
Safte  der  Gomatipalme  hergestellte,  welches  dem  Weine  ähnlich  ist, 
wählend  dieser  Palmbaum  niedriger  ist,   als  alle  übrigen  und  mit 
einem  rankenden  Gewächse  Aehnlichkeit  hat 2) 


4c*  Webens  von  den  Indern  gelernt  hatten;  solche  Kleider  sind  bei  den  nie- 
drigen Klassen  der  Bevölkerung  der  Philippiner  noch  jetzt  die  einzigen  von 
ftaen  gebrauchten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  aus  dem  Verfolge  dieser  Un- 
tersuchung erhellen  wird,  dafs  die  Einwohner  des  von  dem  Jambulos  besuchten 
Eäbodes  mit  Indischen  Einrichtungen  bekannt  waren  und  daher  auch  das  We- 
ben verstanden  haben  werden.  Man  könnte  eher  an  die  feinen,  Sommerflocken 
Häufchen  Gewebe  der  Gomatipalme  denken ,  deren  viele  nach  China  eingeführt 
*ad  dort  als  Werg  bei  dem  Kalfatern  der  Schiffe  und  als  Zunder  gebraucht 
»öden.   Sieh  John  Crawfürd  a.  a.  0.  II,  p.  400. 

1)  Beber  sie  sieh  Jons  Crawfürd  a.  a.  O.  I,  p.  379  flg. 

2)  Job*  Ckawpvrd  a.   a.  I,  p.  397  und  399.    Da  des  Jambulos  Nachrichten  von 
**o  Tbieren  mehrere  Unwahrschcinlichkeitcn   enthalten  und  ohnehin  zur  Er- 
Kfttag  der  von  ihm  besuchten  Insel  keinen  Beitrag  liefern,  mögen  sie  hier 
fcrenPlÄtz  finden.    Es  sind  erstens  nach  n,  59,  3,  Schlangen  von  aufserordent- 
feto  Grobe,  allein  harmlos  und  ein  efsbares,  sehr  süfses  Fleisch  besitzend. 
Zitatm  sind   es  nach   H,  58,  2,4,  Thiere   von   ungewöhnlicher  Kleinheit, 
afldn  mit  wunderbarer  Körperbeschaffenheit  begabt     Ihre  Körper  hatten  eine 
rtödfieke  Gestalt,  welche  durch  zwei,  von  dem  Obertheile  nach  unten  herab- 
Jttfende  lehmfarbige  Linien  getheilt  waren.     Auf  jedem  der  zwei  Obertheile 
so  der  Seite  der  Linien  besauen  diese  Thierchen  ein  Auge  zum  Sehen  und 
einen  Hund  zum  Fressen,  sodafs  sie  vier  Augen  und  vier  Munde  besafsen. 
Alle  Nahrungsmittel,  die  sie  mit  vier  Kehlen  verschlangen,  kamen  in  einen  einzi- 
gen Bauch  zusammen.    Auf  diese  Weise  waren  ihre  Eingeweide  und  ihre  übrigen 

!***  Ud,  Alterttnk.t  m.  17 
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Von  der  körperlichen  Beschaffenheit  und  den  Zustanden  de 
Eiländcr,  mit  denen  Jambulos  sieben  Jahre  verkehrte  und  dadurc] 
die  beste  Gelegenheit  erhielt,  sich  mit  ihren  Zuständen  vertrau 
zu  machen,  hat  er  folgende  Einzelnheiten  mitgetheilt,  bei  -welchen 
zu  beklagen  ist,  dafs  Diodoros  gorade  seine  auf  die  Religion,  ch" 
Verfassung  und  die  Sitten  der  Eiländcr  sich  beziehenden  Mitthei- 
lungen nur  in  einem  dürftigen  Auszüge  uns  aufbewahrt  hat. 

Was  ihre  körperliche  Beschaffenheit  betrifft,  so  wich  sie  sehi 
von  der  der  Bewohner  der  übrigen  bewohnten  Erde  ab.  f)      Hin 
Gröfse   übertraf  vier  Ellen  und  ihre   Gebe'ne  waren  so  biegsam, 
wie  die  Nerven  anderer  Menschen.    Ihre  Körper  waren  sehr  zart, 
allein  mit  so   starken  Nerven  versehen,   dafs  Niemand  etwas   den 
Händen    dieser   Insulaner  zu    entreifsen    vermochte,   wenn    sie    es 
mit  ihnen   ergriffen  hatten.     Aufser  dem  Kopfhaare,   den  Augen- 
brauen,  den  Augenwimpern   und  dem  Barte  hatten  sie  gar   keine 
Haare,    sodafs  der   übrige  Theil  ihrer  Körper  ganz  kahl  war  untl 
auch  der  Dünsteflaum  auf  ihnen  sich  nicht  zeigte.      Die   Gestalt 
ihrer  Körper    zeichnete   sich   übrigens   durch   ihre  Schönheit   aus 
und  besafs  ein  harmonisches  Verhältnifs  der  Umrisse.    Wenn  der 
bisherige  Theil  der  von  Jambulos  überlieferten  Beschreibung  der 
körperlichen  Beschaffenheit  der  Eiländer  keine  Unwahrscheinlich- 
keiten  verr&th,   so   kann  der  folgende  Theil  nicht  auf  dieses  Lob 
Anspruch  machen.    Die  Nasenlöcher  waren  viel  weiter,  als  bei  den 
Griechen  und  die  Kehldecken  gleichsam  sich  berührend. 2)    Eine  sehr 
absonderliche  Eigentümlichkeit  besafsen  die  Zungen  dieser  Insu- 
laner,  welche  ihnen   theils   von   der  Natur  verliehen  war,   theib 


innern  Glieder  einfach.    Sie  hatten  ringsherum  mehrere  Füfso  und  konnten  sich 
durch  sie  nach  jeder  Seite  hin  nach  Beliehen  bewegen.    Ihr  Blut  war  mit  einer 
besondern  Kraft  begabt,  durch  dessen  Anwendung  alle  Wunden  heilten  vsA 
sich  alle  abgehauenen  Glieder,  mit  Ausnahme  solcher,  durch  die  das  Fort- 
bestehen bedingt  ist,   dem  Körper  wieder  anfügten.    Ich  bemerke  dazu,  da£» 
wenigstens  auf  Java  grofse  Schlangen  und  von  Insekten  Centipeden,  welch*] 
Jambulos  mit  seinen  kleinen  Thierchen  gemeint  haben  mag,  vorkommen;  s»d* 
Sir  Stanford* 8  Rafflbs  the  Ilistory  tf  Java,  I,  p.  53  und  p.  53,  soda/s  es  aber 
zweifelhaft  ist,  ob  die  dem  Jambulos  bekannt  gewordenen  Insulaner  das  Fleisch 
von  Sehlangen  gekostet  und  sich  des  Blutes  von  Insekten  als  eines  Heilmittel* 
bedient  haben. 

1)  Diodor.    II,  56,  2—6. 

2)  Statt  der  von  Wesseling  vorgesogenen  Lesart  'cotojjc  ißt  ohne  Zweifel  f«*» 
zu  lesen,  wio  in  der  C.  DxvooBF'schen  Ausgabe  geschehen  ist. 
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inreh    ihre   eigne    Sinnreichheit  hinzugefügt  ward.     Ihre  Zunge 
*ar  nämlich  gewissermaßen    zweifach   und   wurde   durch   Kunst 
noch  mehr  gespalten,  sodafs  sie  bis  zu  der  Wurzel  doppelt  war. 
Die  EDänder  waren  dadurch  zu  dem  Besitze  einer  grofsen  Mannig- 
faltigkeit   von   Stimmen   gelangt  und   vermochten    nicht   nur   alle 
menschlichen  artikulirten  Laute  auszusprechen,   sondern  auch  das 
Gsehrei  aller  Vogel  und  überhaupt  alle  Tone  nachzuahmen.    Am 
meisten  zu  bewundern  war,  dafs  diese  Eiländer  zugleich  mit  zwei 
Menschen  sich  zu  unterhalten  im  Stande  waren,  indem  sie  zugleich 
dem  einen  antworteten  und  mit  dem  andern  über  vorgelegte  Ge- 
genstände  sprachen.     Jambulos  hatte  endlich  auch  von  ihnen  ge- 
meldet, dafs  sie  ein  sehr  hohes  Alter  erreichten,  einige  sogar  das  von 
einhundert  und  fünfzig  Jahren,  ohne  je  krank  gewesen  zu  sein. ') 
Abgesehen  von  den  unverkennbaren  Uebertreibungen  und  Dichtungen, 
«forch  welche  die  obige  Beschreibung  der  körperlichen  Beschaffen- 
heit der  dem  Jambulos  bekanntgewordenen  Eiländer  entstellt  ist, 
enAaät  sie  mehrere  Angaben,    durch  welche  es  gewifs  wird,    dafs 
wir  sie  nur  auf  die  braune  polynesische ,    und  nicht  auf  die  neger- 
aröge  Rasse  des  Indischen  Archipels  beziehen   können.     Auf  die 
letztere  liefse  sich  nur  die  Bestimmung  anwenden ,  dafs  die  Nasen- 
löcher sehr  weit  waren,  weil  die  Nasen  bei  ihr  ziemlich  aus  dem 
Gesichte  hervorspringen,  während  sie  bei  der  erstem  es  nie  thun, 
platt,  korz  und  klein  sind. 2)    Da  die  Nasenlöcher  jedoch  bei  keiner 
d&  beiden  Kassen  weit  sind  und  ohnehin  die  Nachricht  des  Jam- 
kulo*  an  einer  höchst  verdächtigen  UnWahrscheinlichkeit  leidet,   so 
fcUt  dieser  Grund  für  die  Annahme  weg,  daüs  er  einen  Stamm  der 
tranigen  Bewohner  der  Indischen  Insulaner  beschrieben  habe. 
Für  die  braune  Basse  entscheiden   dagegen  die  Abwesenheit  der 
Haare,  die  allerdings  etwas  übertriebene  Gröfse  und  die  Schönheit 
der  Gestalt,  während  die  negerartigen  Stämme  klein  und  häuslich 


';  Diodor.  II ,  57 ,  4.  Im  Widerspruche  mit  dieser  Angabe  hatte  Jambalos  an 
tu*  tsdern  Stelle  (H,  57,  5)  berichtet,  dafs  es  durch  ein  Gesetz  bestimmt 
*ar,  dals  Niemand  länger,  als  hundert  Jahre  leben  durfte.  Wer  dieses  Alter 
Bracht  hatte,  starb  auf  folgende  Weise.  Es  wurde  nämlich  erzählt,  dafs  eine 
Haue  auf  der  Insel  wachse  und  dafs,  wer  unter  ihr  einschlafe,  in  einen  sanf- 
te» Todesschlummer  versinke  oder  schmerzlos  von  hinnen  schiede.  Vielleicht 
Pk  dieses  Gesetz  nur  bei  einem  Theile  der  Bevölkerung  der  Insel ,  sodafs  der 
Widerepruch  nur  der  Fahrlässigkeit  des  Diodoros  zur  Last  fallt 

*)  Sieh  oben  I,  8.  463  flg.  und  Jobn  Crawpürd's  Butary  o/the  Indian  Archipdago 
^P-  Wflg. 
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sind.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  diese  fiberall  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Roheit  verharren,  wir  dagegen  auf  der  von  Jambulos  be- 
schriebenen Insel  einen  ziemlich  fortgeschrittenen  Zustand  der  Cultur 
antreffen  werden.  Da  Jambulos  irgend  einen  Grund  gehabt  ha- 
ben mufs,  um  den  Bewohnern  derselben  eine  unglaubliche  Sprach- 
fertigkeit und  die  Gabe  anzudichten,  alle  Töne  und  Laute  nachzu- 
ahmen, so  vermuthe  ich,  dafs  bei  einem  Theile  derselben  zwei 
Sprachen  herrschten.  Für  diese  Vermuthung  führe  ich  vorläufig 
an,  dafs  nachher  mehrere  Gründe  sich  für  die  Voraussetzung  er- 
geben werden ,  dafs  auf  der  Insel  des  Indischen  Archipels  ,  um 
welche  es  sich  jetzt  handelt,  Einwanderer  aus  Vorderindien  sich 
niedergelassen  hatten. 

Von  der  Religion  und  den  religiösen  Gebräuchen  der  Insel- 
bewohner hatte  Diodoros  nach  Jambulos  folgende  Einzelheiten 
mitgctheilt !)  Sie  verehrten  am  höchsten  den  Alles  umfassenden 
Himmel,  die  Sonne  und  alle  himmlischen  Wesen.  Bei  den  Festen 
und  Gebeten  richteten  sie  Hymnen  und  Lobsprüche  an  ihre  Götter, 
vorzugsweise  an  die  Sonne,  welcher  sie  ihre  Inseln  und  sich  selbst 
anempfahlen.  Verstorbene  begruben  sie  am  Meeresufer  während 
der  Ebbe,  damit  von  der  zurückkehrenden  Fluth  der  Grabhügel 
überschüttet  und  bedeckt  würde. 

Obwohl  es  nicht  möglich  ist,  aus  diesen  dürftigen  Notizen 
sich  einen  bestimmten  Begriff  von  der  Religion  zu  bilden,  welche 
auf  dem  von  Jambulos  besuchten  Eilande  Eingang  gefunden  hatte, 
so  läfst  sich  jedoch  aus  dem  Umstände,  dafs  nach  dem  Himmel  der 
Sonnengott  der  höchste  war,  eine  Verwandtschaft  mit  dem  eigen- 
tümlichen auf  Java  herrschenden  Göttersysteme  nicht  verkennen, 
in  welchem  Baiära  Guru  an  der  Spitze  stand  und  Surja,  der  Son- 
nengott, einer  der  drei  höchsten  Gottheiten  nach  ihm  war. 2)  Wenn 
diese  Verwandtschaft  zugestanden  wird,  wie  es  mir  nöthig  scheint, 
so  müssen  aus  Vorderindien  eingewanderte  Brahmanen  auf  einer 
noch  nicht  bestimmten  Insel  des  Indischen  Archipels  dieses  Götter- 
system mitgebracht  und  auf  ihr  verbreitet  haben;  nur  möchte  es 
zweifelhaft  sein ,  ob  nicht  ein  anderer  höchster  Gott ,  als  Batära 
Guru  an  dessen  Spitze  gestellt  gewesen  sei,  weil  die  Entstehung  von 


1)  Diodor.  II,  59,  3,  7  und  8. 

2)  Sich  oben  II.  S.  1052. 
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fieser  Gottheit  sich  nicht  bo  weit  hinaufrüoken  l&fet,    als  die  Zeit, 
in  welcher  Jambulos  lebte.  >)     Ich' nehme  daher  an,  dab  der  mit 
dem  Namen  des  Himmels  von  Jambulos  bezeichnete  Gott  Vük&u 
war,  weil  er  der  älteste  auf  Java  verehrte  Brahmanische  Gott  ge- 
wesen ist. 2)   Die  an  ihn  und  die  übrigen  Götter  gerichteten  Hymnen 
\md  Gebete  weiden  daher  in  der  heiligen  Sprache  der  Indischen 
Priester  verfafet  gewesen  sein ,  und  dieser  Umstand  wird  den  Jam- 
bulos yeranlafet  haben,  allen  Insulanern  eine  Sprach&higkeit  beizu- 
%en,  die  nur  den  Indischen  Ansiedlern  gebührte,   welche  ausser 
ihrer  Muttersprache  auch  die  der  Eiländer  redeten.     Wenn  Jam- 
bulos wirklich  berichtet  hatte,  dafo  bei  den  Festen  die  Götter  an- 
gerufen wurden,  um  den  Inseln  ihren  Schutz  zu  verleihen,  so  mufs 
ä«  Art  von  politischer  Verbindung  unter  den  sieben  Inseln  be- 
standen haben,  welche  nach  seiner  Versicherung  sich  nahe  lagen. 
^aa  die  Form  des  Begräbnisses  anbelangt,  so  weicht  sie  sowohl 
von  der  jetzt  bei  den  Völkern  des  Indischen  Insclmeeres,   als  bei 
den  Bewohnern  Vorderindiens  herrshenden  ab  und  mufe  den  einhei- 
mißchai  Einwohnern  der  Insel  eigentümlich  gewesen  sein,  welche 
sich  eifrig  mit  dem  Fischfange  beschäftigten,  wie  sich  nachher  her- 
aassteBm  wird.     Eine  ähnliche  Sitte  findet  sich  auf  der  an  der 
Westküste  Sumatra' s  gelegenen  Insel  Nias,  wo  die  Kirchhöfe  auf 
Ton  Bäumen  beschatteten  Felsen  im  Meere  sind;   die  Särge  bleiben 
in  offener  Luft  unbeerdigt  stehen,   um  zugleich  mit  den  Leichen 
ai  verfaulen. 3) 

Wenn  es  einmal  feststeht,  dafs  Brahmanen  sich  auf  einer 
h*l  des  Archipels  angesiedelt  hatten,  so  darf  es  uns  nicht  befrem- 
<ka>  Ms  Jambulos  erwähnt  hatte,  die  Bewohner  befleifsigten  sich 
Wissenschaften,    vorzüglich   der  Astrologie.4)     Die  letztern 


*)  Sieh  oben  S.  1053. 

2)  n  ebend.  S.  1054. 

3)  *W  Jüngbubn's  Die  Battaländer  auf  Sumatra,  I,  S.  304. 

4)Ä«for.  n,  57,  3.  Bei  den  EU&ndera  herrschte,  nach  cbend.  II,  59,  8,  die 
**&&»  dal»  die  Kränze  der  Rohre,  ans  welchen  die  Nahrung  gewonnen  ward, 
°^  der  Sagopalmen,  hei  Zunahme  des  Mondes  dicker  und  bei  Abnahme  des- 
M«*n  dünner  wurden.  Nach  der  Indischen  Ansicht  übt  nämlich  der  Mondgott 
&Kn  Einflofg  auf  das  Gedeihen  der  Püanzen  aus;  sieh  z.  B.  Bhag.  Gitd  XV, 
"•  Unter  den  Kränzen  sind  ohne  Zweifel  die  scharfen  Dornen  zu  verstehen, 
*uche  den  Stamm  dieser  Fahne  bedecken  und  schätzen,  aber  nachdem  er  über 
***>  Fufs  hoch  und  kräftiger  geworden,  abfallen;  sieh  John  Cbawfvrd  a.  a. 
°-  *>  p.  384, 
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Worte  erhalten  ihre  Bestätigung  und  ihre  Erläuterung  Awrch  c 
auf  Java  und  Bali  gebräuchlichen  Kalender.  Auf  diesen  z\ 
Inseln  finden  wir  nämlich  eine  Eintheilung  des  Jahres  in  zw 
Monate  von  ungleicher  Länge,  deren  Namen  von  den  Ordnung 
zahlen  der  Javanischen  Sprache,  mit  Ausnahme  des  eilften  tu 
zwölften  Monates ,  hergenommen  sind;  die  Ableitung  der  zvi 
letztern  Benennungen  ist  unklar. ')  Hieraus  folgt,  dafs  diese  EL 
theilung  eine  einheimische  ist.  Sie  hat  wenigstens  jetzt  eine  B< 
ziehung  auf  den  Landbau  und  gehört  einem  embolischen  Jahj 
von  300  Tagen  an.  Neben  dieser  Eintheilung  besteht  eine  bürgd 
liehe  in  30  Theilen,  welche  wuhu  genannt  werden  und  also  30  Tagj 
enthalten.  Jeder  Tag  hat  einen  besondern  Namen  und  Regente^ 
die  ersten  sind  einheimisch  und  dürfen  als  alte  Benennungen  J/i 
vanischer  Gottheiten  gelten,  weil  die  zwei  erstem  dieses  gewill 
sind;  die  zweiten  Namen  sind  der  Brahmanischen  Götterlehre  ent* 
nommen.2)  Diese  Eintheilung  dient  gegenwärtig  andern  Zwecket 
als  der  gerichtlichen  Astrologie,  und  die  einzelnen  Tage  werden  zu 
diesem  Behufe  in  sechs  Ellassen  abgetheilt.  Da  jede  dieser  Ab- 
theilungen filnf  Tage  enthält,  so  mufs  die  obige  Eintheilung  sich 
auf  die  in  dem  Indischen  Inselmeere  gebräuchliche  f&nftägige  Woche 
gründen,  deren  Tage  besondere  Namen  haben,  und  den  f&nf  ältesten 
der  neun  Sohne  Batära  Guruüs  geweiht  sind. 3)    Da  die  Bennenuog 


1)  Hierüber  sieh  John  Crawfurd  a.  s.  0.  I,  p.  287,  und  R.  Friedrich' s  Voor- 
loopig  Verslag  van  het  Eiland  Bali  in  Verhandlingen  van  het  Dataviaasch  Ge- 
notschap  van  Künsten  en  Wetenschappen,  XXJH,  S.  51  flg.  W.  von  Humboldt 
bemerkt  Ueber  die  Kawi-Sprachen  I,  198,  Note'  1,  dafs  ihm  die  Ableitung  der 
Namen  des  eilften  and  zwölften  Monats  deshta  und  sado  oder  kasado  gänzlich 
unbekannt  ist. 

2)  Die  erste  Aufzählung  findet  sich  in  II.  J.  Domi's  Aaniekninger  van  het  Gebirgte 
Tinger  in   Verh.  der  Bat.  Gen.  XHI,  S.  309,  und  später  bei  Raffleb  a.  a.  0. 
I,   p.  476,   dann  bei  John  Cbawfürd  a.  a.  0.  S.  293,    und  bei  Friedrich 
a.  a.  0.  S.  52.      Die  zwei  ersten  Namen  Sinto  und  Landap  gehören  göttlichen 
weiblichen    Wesen    der    ältesten    Javanischen    Sage;    sieh    oben  H,   S.    1025. 
Nach  W.   ton  Humboldt's   a.  a.  0.  I,  S.  196,  Note  2,  Bemerkung  bedeutet 
buku  im  eigentlichen  Malajischen  ursprünglich  Gelenke,  dann  Knoten  und  Zwi- 
schenwände im  Bambusrohre,    durch  welche  es  durch  regelmäßige  Höhlnngefl 
abgetheilt  wird;    es  konnte  daher  das  Wort  bildlich  auf  Zeitabschnitt  angewandt 
werden.     Die   Ableitung  des  Malajischen  BÜka>  Offnen,  und  des  Javanischen 
Bttka,  aufdecken,  vom  Sanskritworte  Bhuka,  Loch,  Kluft,  unterliegt  dem  Be- 
denken, dafs  sie  sich  nicht  aus  dem  Sanskrit  in  dieser  Bedeutung  ableiten  lasse« 

3)  Friedbich  a.  a.  0.  S.  51,  und  Raffles  a.  a.  O.  L  p.  475.     Bei  dem  eisten 
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der  dreeagtagigen  Eintheilurg  des  Jahres»  wilcu,  nicht  aus  dem 
Sanskrit  abgeleitet  werden   kann,   so   nehme  ich  an,    dafs  dieses 
Wort  der  Javanisch -Balinesische  Name  der  zwölf  dreissigtägigen 
Monate   des    Jahres  gewesen  sei,  welches  aus  300  Tagen  bestand» 
jeder  Monat  dagegen  aus  sechs  YTochen.     Den  Tagen  dieser  Wo- 
chen hatten  die  Javaner  besondere  Namen  gegeben,  deren  Bedeu- 
tung onüar  ist,  während  die  Namen  der  einzelnen  Tage  von  denen 
der  aken   auf   Java   einheimiochen  Gottheiten   hergenommen    sind. 
D^e  Jahreseintheilung   fanden  die  Brahmanen  vor,    welche  sich 
mf  Java  niederließen ,   und  verliehen  ihr  eine  Beziehung  zu  ihrer 
Mythologie  und  zur  Astrologie  dadurch,  dafs  sie  den  einheimischen 
Gortieiten  der  Tage  der  wuku  ihre  eigenen  Götter  zugesellten  und 
Belage  der  Woche  Wesen  ihrer  eigenen  Mythengeschichte  weihten. 
Dss  Letztere   kann  erst  nach  dem  Jahre  318  nach  Chr.  Geburt 
geschehen  sein,  well  erat  seit  diesem  Batära  Guru  den  Javanischen 
Itaknanen  beiannt  gcv:ordcn  ist,  l)  [das  erste  jedoch  viel  früher, 
w:fl  schon   vor   dem    Anfange  der   christlichen   Zeitrechnung    die 
Astnfogie   in    Indien    aufgekommen  war,    und    den  Planeten   ein 
entsüedener  Einliufs  auf  die  Schicksale  der  Menschen  zugeschrie- 
ben TOde. 2)     Dsfs  ich  berechtigt  bin ,   die  oben  behauptete  Um- 
gestaltung des  Javanischen  Kalenders  durch  aus  Indien  nach  Java 
^gewanderte    Indische   Priester    anzunehmen ,    beweist    die    auf 
te  Insel  Bali  herrschende  Sage,  dafs  der  dortige  Kalender  Indischen 
frspranges  sei. 3)    Diesen  so  umgestalteten  und  mit  Indischen  Zu- 
&ien  bereicherten  Javanischen  Kalender  brachten  die  Brahmanen 
^s  Java  nach  der  Insel  mit,   welche  Jambulos  besuchte  und  seine 
^Aricht,  dafs  ihre  Bewohner  besonders  der  Astrologie  ihr  Studium 
Wendeten,  wird  gerechtfertigt,  wenn  sie  nicht  von  den  Eiländern 
13  Allgemeinen,    sondern  nur   von  den  unter  ihr.en  verweilenden 
tou&en  Priestern  verstanden  wird. 

Des  Jambulos  Beschreibung  des  dort  gebräuchlichen  A!pha- 
^Woe  ich   schon  bei  einer  t^orn    CcIcrciiLdt  erläutert  und 


«ten  die  Namen  pahing,  puan,  vage,  kalinna  und  manu;  bei  der  zweiten 
"ftfc  foi  letzte  Tag  auch  läge  oder  nach  John  Crawfübd  a.  a.  0.  I,  p.  290, 
■W»  Nach  ihm  nahmen  die  Javaner  eine  mystische  Beziehung  dieser  Namen 
"u  Farben  und  die  Einteilungen  des  Horizontes  an. 

])  8ieh  oben  II,  8.  1046  und  1056. 

^  •»      «HS.  1120. 

3)  **nu>wcH  a.  a.  0.  8.  52. 
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%  svwui,   Jtai  sie  nur  dann  erklärt  werden  kann,  wenn  -wir  an 

.s^«v*k    »Jtu&   Inder  ihr  vollständiges  Alphabet  nach  jener   Ins« 

x%v\^Ck  uttd  sich  dessen  bei  der  Schreibung  von  Büchern  in  ihre 

.^  iiv**  5^>mche  bedienten,  es  aber  auch  zugleich  der  auf  der  Inse 

K^^^rftHfen   weniger   vokalreichen    Sprache   angepafst    hatten.  \ 

'^»\  tan»  diese  Ansicht  jetzt  noch  durch  den  Umstand  bestätigen, 

yW%  da  an  die  auf  jener  Insel  verehrten  Götter  Hymnen  und  Ge- 

^c*>  gerichtet  wurden ,   von  ihnen  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 

vW*  sie  wenigstens   zum   Theile  in  der  Sanskritsprache  abgefaist 

waren ,  weil  diese  von  den  nach  Java  übergesiedelten  Brahmanen 

dort  eingeführt  wurde  und  von  da  nach  der  Insel  verbreitet  -worden 

sein  wird,  von  welcher  jetzt  die  Bede  ist     Es  kommt  hinzu  ,    da/s 

Jambulos  nach  der  allein  zulässigen  Auffassung  seiner  Nachricht 

von  der  Sprachfertigkeit  ihrer  Bewohner  von  ihnen  berichtet  hatte, 

dafs  unter  ihnen  zwei  Sprachen  im  Gebrauche  waren.  2) 

Am    meisten    Beachtung    verdient]  derjenige  Theil   des    von 
Diodoros  gemachten  Auszuges  aus  der  Schrift  des  Jambulos,  der 
von   der  Verfassung  dieser   Eiländer  handelt     Er  gewährt    zwar 
nur  eine  sehr  unvollständige  Belehrung  über  dieselben  und  es  er- 
schweren zwar  theils  die  von  Jambulos  selbst  verschuldeten  Mifs- 
verständnisse   und   Entstellungen,   theils   die   Ungenauigkeiten   des 
Diodoros  sehr  die  Einsicht  in  den  Organismus  dieser  Verfassung; 
der  Auszug  genügt  jedoch,  um  ihr  Wesen  im  Allgemeinen    zu 
bestimmen  und  einen  Umrifs  von  ihr  zu  entwerfen. 

Die  ganze  Bevölkerung  der  Insel  war  in  Sippschaften  und  Ge- 
meinschaften oder  eher  Kasten  getheilt;  die  Bestimmung,  dafs  nur 
vierhundert  Mitglieder  in  einen  Verein  zugelassen  wurden,  mufs 
auf  die  Sippschaften  zu  beziehen  sein,  weil  bei  der  Veraussetzung 
einer  sehr  geringen  Bevölkerung  der  Insel  die  gröfsern  Gemein- 
schaften aus  mehr,  als  vierhundert  Mitglieder  bestanden  haben 
müssen.3)  Die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten  war  einem 
einzigen  Manne,  wie  einem  Könige  anvertraut,  dem  die  übrigen 
Mitglieder  derselben  Gehorsam  leisten  mufsten;  sobald  er  angeblich 
das  einhundert  und  fünfzigste  Jahr  zurückgelegt  hatte,  muJbte  er 


1)  Sieh  oben  ü,  S.  1059  and  1061. 

2)  Sieh  oben  8.  260. 

3)  Diodor.  II,  57,  1.  58,  6,  und  59,  5  und  6.  Da  dieser  Schriftsteller  H  58,  1. 
durch  auOTjfxa  die  Indischen  Kasten  bezeichnet,  so  muft  dies  Wort  auch  im 
vorliegenden  Falle  diese  Bedeutung  haben. 
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nach  dem    Gesetze   der  Würde  und  dem  Leben  entsagen,  und  es 
folgte  ihm  jener,  der  ihm  an  Alter  der  nächste  war. 

unter  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Bevölkerung  fand 
eine  gegenseitige  Vertheilung,  wie  es  Diodor  ausdrüekt,  abwechselnd 
statt;  einige  betrieben  den  Fischfang,  andere  die  Handwerke  und 
(he  Künste,  wieder  andere  beschäftigten  sich  mit  den  übrigen  Be- 
dürfbissen ihrer  Mitbürger,  andere  endlich  besorgten  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  während    eines   bestimmten  Zeitraumes,   nur  die 
Greisen  waren  von  dieser  Verpflichtung  befreit.     Auch  in  Bezie- 
hung auf  die  Speisen  soll  ein  ähnlicher  Wechsel  obgewaltet  näher- 
es genossen  nämlich  nicht   alle  zugleich  und  dieselben  Nahrungs- 
mittel,   sondern   an  bestimmten  Tagen  Fische   oder  Vögel    oder 
Erzeugnisse  des  Pflanzenreiches,   wie  Oliven  und  die  einfachsten 
Gemüse.     Eine  Folge  von  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  war, 
^u  die  Bewohner  der  Insel,  obwohl  die  freigebige  Natur  ihnen 
einen  Ueberflufs  an  Gaben  gewährte,  diese  nur  mit  Mäfsigkeit  ge- 
wsäen  und  sich  jeder  Ueppigkeit  enthielten;  sie  verschmähten  die 
Koche  und  afsen  nicht  mehr,  als  nöthig  war.  ')     Ihre  Nahrungs- 
mittel bestanden  in  gebratenem  und   gekochtem   Fleische ;    dieses 
wird  das  von  Vögeln  gewesen  sein ,  weil  sie  sich  mit  dem  Vogel- 
fange abgaben.    Dann  lieferte  das  Meer  ihnen  eine  grofse  Mannig- 
faltigkeit von  Fischen.     Dafs  sie  sich  auch  vpn  den  Erzeugnissen 
des  Pflanzenreiches  nährten,  ist  schon  erwähnt  worden. 

Wenn  der  bisherige  Theil  der  Berichte  des  Jambulos  nicht 
sä  Unwahrscheinlichkeiten,  sondern  nur  an  Mifsverständnissen  und 
Eatetelhingen  leidet,  so  kann  dies  nicht  von  dem  übrigen  zuge- 
8ÖDden  werden.2)  Die  Eüänder  heiratheten  ihre  Frauen  nicht, 
sondern  diese  waren  allen  gemeinschaftlich,  sowie  auch  die  von 
^  Frauen  geborenen  Söhne ,  welche  deshalb  von  allen  Männern 
m  gleicher  Liebe  umfafst  und  gepflegt  wurden.  Von  den  Ammen 
^fllen  die  ganz  jungen  Knaben  häufig  vertauscht,  sodafs  diese 
T<to  ihren  eignen  Müttern  nicht  wiedererkannt  werden  konnten. 
*«3  dadurch  der  Ehrgeiz  beseitigt  war,  so  brachten  die  Eiländer 
^  Leben  in  der  gröfeten  Eintracht  und  ohne  Neigung  zum  Auf- 
^  zu.  In  jeder  Kaste  wurde  eine  eigentümliche  Art  von 
P°6ea  Vögeln  unterhalten,  um  durch  sie  die  natürlichen  Anlagen 
der  Knaben  zu  erforschen.    Auf  die  Schultern  dieser  Vögel  wurden 


l^  ßiodor.  H,  59,  1  und  2. 

2)  ßodor.  n,  58,  1  u.  5,  und  59,  4. 
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dio  Knaben  gesetzt.  Ertrugen  sie  dann,  von  den  Vögeln  durct 
die  Luft  getragen  zu  werden,  so  wurden  sie  erzogen;  bekamen  ei« 
dagegen  das  Erbrechen  und  entsetzten  sich,  so  wurden  sie  'wegge- 
worfen als  solche,  die  nicht  lange  leben  würden  und  mit  geringe^ 
geistiger  Begabung  ausgestattet  wären.  Für  die  Erwachsenen  galt 
endlich  das  Gesetz,  dafs  jeder  Verstümmelte  oder  durch  körper- 
liche Gebrechen  Verunstaltete  das  Leben  verlieren  mufste. 

Die  obige  Darstellung  der  auf  der  Insel  geltenden  Verfassung 
ruft  drei  Bemerkungen  hervor,   welche  die  Eintheilung  ihrer  Be- 
völkerung, die  Vorschriften  über  die  Speisen  und  die  Verhältnisse 
der    Frauen   und    der    Söhne    zum    Gegenstande    haben    werden. 
Wenn  ich  bei  der  Beurtheilung  des  nur  in  sehr  verkürzter  Gestalt 
erhaltenen  Berichts  des  Jambulos  von  dieser  Verfassung  als  Mafs- 
stab  das  Indische  Gesetzbuch  an  ihn  lege,  so  halte  ich  mich,  dazu 
berechtigt,   weil  ich  glaube  darthun  zu  können,  dafs  die  von  Jam- 
bulos besuchte  Insel  Bah  ist,  auf  welcher  das  Indische  Kastenwesen 
sich  noch  erhalten  hat,  während  es  früher  auch  auf  Java  bestand, 
von   welchem  Eilande  aus  es  ebenso ,  wie  andere  Indische  Einrich- 
tungen ,  nach  Bali  eingeführt  worden.  *)    Was  nun  die  Eintheilung 
der  Bevölkerung  betrifft,  so  widerspricht  nichts  so  sehr  dem  Indi- 
schen Gesetze,  als  ein  Wechsel  der  Beschäftigung  unter  den  Kasten 
und  ich  trage  daher  kein  Bedenken,  zu  behaupten,  dafs  bei  Jam- 
bulos ein  Mifsverständnifs  obgewaltet  hat  und  nehme  an,  dafs  auf 
der  besagten  Insel  die  Indische  Kastenverfassimg  eingeführt  worden 
war.     Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafe  der  dürftige  von  Diodoros 
verfafste  Auszug  aus  der  Schrift  des  Jambulos  uns   nöthigt,  von 
vorne   herein   darauf  zu  verzichten,  eine  vollständige  Aufzählung 
der   Kasten   aufzustellen,    welche   Jambulos    auf  Bali  vorfand;    es 
wird  jedoch  noch  möglich  sein,   einige   der  Kasten  sicher  nachzu- 
weisen.     Da   die   Kastenverfassung  nur  von  Brahmanen  auf  Bali 
gegründet  sein  kann,  so  folgt  schon  hieraus,    dafs  die  vornehmste 
Indische    Kaste    auf  ihr   bestand.      Ihr    mufs    das    Studium    der 
Astrologie  sowohl,  als  die  Verrichtung  von  Opfern  zugetheilt  wer- 
den.   Sie    besafe    ohne    Zweifel    auch   Schriften   in   ihrer    heiligen 
Sprache;  welcher   Art   diese  waren,    wäre   müssig   bestimmen  zu 
wollen.    Die  Kauf  leute,  die  Handwerker  und  die  Künstler  auf  Bali 
werden  Inder  gewesen  sein,  weil  die  altern  Bewohner  des  Eilandes 
noch  nicht  in  ihrer  Bildung  soweit  fortgeschritten  waren,  dafs  sie 


'  ^  Feudmoh  a.  a.  0.  S.  48. 
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selbst  Handel,  die  Künste  und  die  Gewerbe  treiben  konnten,  welche 
nicht  zu  den  einfachsten  gehören. 

Da  dort  die  freigebige  Natur  dafür  Sorge  getragen  hat,  dafs 
die  die  Nahrung  und  die  Kleidung  liefernden  Gewächse  ohne  er- 
wihnengwerthe  Nachhülfe  von  Seiten  der  Menschen  gedeihen,   so 
werden  die  Balinesen  schon  vor  Ankunft  der  Brahmanen  die  Be- 
nutzung solcher  Gewächse  zu  den  oben  genannten  Zwecken  gekannt 
haben.     Die   Brahmanen  liefsen  ihnen  daher  bei  der  Einrichtung 
der  Verfassung  den  Äckerbau.     Nach  den  Indischen  Gesetzen  ge- 
hören die  Ackerbauer  und  Kaufleute  zur  dritten  Kaste  oder  der 
der   Yaiga,   die   Handwerker  und   Künstler  dagegen  zu  den  ge- 
mischten; da  die   letzten  jedoch  auf  Java  unbekannt  waren,  und 
daher  auch  auf  Bali  nicht  vorhanden  gewesen  sein  werden,  ')   so 
dürfen    wir    voraussetzen,    dafs    auf  Bali    die    Handwerker   und 
Känstier  zur  dritten  Kaste  hingezogen  worden  sind,  die  auch  die 
Ackerbauer  und  Kaufleute  umfafst    Wegen  der  niedrigen  Stellung, 
wdehe  in  dem  Indischen  Gesetzbuche  den  Mdrgava  oder  Jägern 
md den  Kaivarta  oder  Fischern  zugeschrieben  wird,2)  dürfen  wir 
annehmen,  dafs  auf  Bali  die  Vogelfanger  und  Fischer,  welche  ohne 
Zwofelürbewohner  waren,  zur  Kaste  der  Qüdra  erniedrigt  wurden, 
obwohl  jetzt  unter  diesen  keine  mit  dem  Fange  von  Vögeln  und 
Fischen  sich  beschäftigende  Abtheilung  sich  findet.    Es  bleibt  nur 
noch  übrig,  die  Frage  zu  beantworten,   ob  auch  die  zweite  Kaste 
oder  die  der  Xatrija  auf  Bah  bestand,  und  wenn  dies  der  Fall  war, 
ob  sie  aus  Indern  oder  aus  Einheimischen  gebildet  worden  war. 
Da  Jambulos  von  Männern  gesprochen  hatte,  welchen  die  Mitglie- 
der gewifs  nicht  jeder  Kaste,  wie  Diodoros  sich  ausdrückt,  sondern 
jeder  Sippschaft  gleichsam  als  ihrem  Könige  Gehorsam  leisteten,3) 
so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  es  auf  Bali  Fürsten  und 
eine  Kriegerkaste  gab.    Jene  werden  die  Häuptlinge  der  mku  der 
Geschlechter   oder    Stämme    gewesen   sein,    weil  wir    bei    vielen 
Völkern  des  Indischen  Archipels  eine  solche  Eintheilung  in  Stäm- 
men mit  ihren  Häuptlingen  vorfinden. 4)    Gegenwärtig  sind  nur  noch 


1)  Sieh  oben  n,  S.  817  und  S.  819  und  Friedrich  a.  a.  0.  S.  15. 

2)  Sieh  oben  I,  Seite  680,  Note  2. 

3)  Siehe  oben  S.  264. 

4)  *•  B.  bei  den  Batta  auf  Sumatra  und  den  Malajer.  Sieh  Franz  Junghubs* s  Die 
BataÜnder  auf  Sumatra  H,  S.  293  und  S.  847. 
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wenige   Xatrija  auf  Bali  erhalten,   welche  sich  vom  Könige   von 
Magapahit  Deva   Agung  ableiten,    der  sich  nach  der  Zerstörung 
dieses   Reiches  im  Jahre   1475   auf  Bali  festsetzte   und  die   Insel 
unter  seine  vornehmsten  Krieger  vertheilte;  die  meisten  Fürsten  auf 
ihr  sind  nicht  Abkömmlinge  von  der  königlichen  Familie,    sondern 
Vaifja.  ')      Da  die  ältere  Geschichte  Bali's  so  gut  wie  unbekannt 
ist,  und  das  oben  erwähnte  Ereignifs  in  eine  viel  spätere  Zeit  fällt, 
als  die,  in  welcher  Jambulos  dies  Eiland  kennen  lernte,  so  hindert  es 
nicht,  anzunehmen,  dafe  die  damaligen  Fürsten  Bali's  aus  den  altern 
herrschenden  Familien  abstammten.    Für  das  ältere  Vorhandensein 
eines  mächtigen  Kriegergeschlechtes  spricht  besonders  der  Umstand, 
dafs  auf  ihr  noch  eine  Lehnsverfassung  besteht,  nach  welcher  es 
die   erste   Pflicht   der  Lehnsmänner  ist,  den  Lehnsherren   in   den 
Kriegen  zu  folgen.2) 

Von  den  auf  die  Verfassung  sich  beziehenden  Angaben   des 
Jambulos  ist  die  erste  unklar,  die  zweite  ein  Mifsverständnifa ,  die 
dritte  unwahrscheinlich,    die  meisten  aber  unglaublich.    Unklar  ist 
die  Angabe,  dafs  die  Beamten,  denen  die  Leitung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  oblag,  nach  einer  gewissen  Frist  ihr  Amt  nieder- 
legen mufsten,  weil  nicht  ermittelt  werden  kann,  welche  Art  von 
Beamten  Jambulos  gemeint  habe;  ein  Mifsverständnifa  mufs  es  sein, 
wenn  er  gemeldet  hatte,  dafs  nur  vierhundert  Mitglieder  zu  einer 
Sippschaft  zugelassen  wurden,  weil  die  Zahl  von  der  in  den  ver- 
schiedenen   Geschlechtern    vorkommenden    Geburten    und    Todes- 
fällen   abhängig    sejn   mufste;   unwahrscheinlich    ist  die  Nachricht, 
dafe  jeder  Verstümmelte   oder  mit  einem  körperlichen   Gebrechen 
Behaftete   das   Leben    verlieren  mufste;    geradezu   unglaublich   ist 
endlich    die   Behauptung,    dafs   ein   Häuptling   nach   dem    vollen- 
deten  einhundert  und   fünfzigsten  Jahre  dem  Leben  zu  entsagen 
verpflichtet  sei. 

Bei  den  Vorschriften  über  die  Speisen  sind  zwei  Bestimmun- 
gen zu  unterscheiden,  nämlich  die,  dafs  nicht  alle  Eiländer  zu 
gleicher  Zeit  ihre  Mahlzeiten  hielten,  sowie  die ,  dafs  eine  feste 
Anordnung  f&r  die  verschiedenen  Arten  der  Speisen  eingeführt 
war.    Gegen  die  erste  Bestimmung  ist  nichts  zu  erinnern,   weil  es 


1)  Friedebioh  a.  a.  O.  S.  21  und  S.  25  und  aber  das  Datum  der  Zerst&rung  Maga- 
pahit's  sieh  Ed.  Duläuribr  Liste  des  pays  qui  relevaient  de  Pempirc  JavanaU  de 
Madjapahit  a  Tipoque  de  so  destruetion  im  Journ.  As.  IV.  Ser.  VII,  p.  547. 

2)  Friedrich  a.  a.  0.  S.  43. 
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natürlich  ward,  als  z.  B.  Vogelfänger  und  Fischer  zu  andern  Ta- 
geszeiten afsen,  als  die  Künstler,  Kaufleute  und  Ackerbauer.  Die 
zweite  Bestimmung  erregt  dagegen  das  Bedenken,  dafs  schwer- 
lich die  Brahmanen  das  Fleisch  von  Vögeln  als  Nahrungsmittel  für 
rieh  selbst  zugelassen  haben  werden  und  dafs  das  ganze  Jahr  hin- 
durch kein  Mangel  an  vegetabilischen  Nahrungsmitteln  auf  Bali 
stattfindet  Ich  nehme  daher  an,  dafs  der  ungenaue  Diodoroszwei 
verschiedene  Angaben  des  Jambulos  zu  einer  einzigen  vermengt 
habe  und  dafs  dieser  berichtet  hatte,  dafs  an  bestimmten  Tagen, 
Kwa  bei  Festen,  gewisse  Speisen  vorgeschrieben  waren,  und  dafs 
bei  den  Kasten  je  nach  ihren  Beschäftigungen  eine  besondere 
Gattung  von  Speisen  durch  altes,  später  durch  Gesetze  bestätigtes 
Herkommen  vorherrschend  gebräuchlich  war,  nämlich  bei  den  in- 
dischen Ansiedlern  und  den  einheimischen  Landbauern  Speisen 
aus  den  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt;  bei  den  Vogel&ngern  das 
Fleisch  der  von  ihnen  gefangenen  Vögel  und  bei  den  Fischern  die 
Fische. 

Was  drittens  Jambulos  von  dem  Verhältnisse  der  Frauen  und 
der  Sohne  auf  der  Insel  Bali  berichtet  hatte,  ist  einfach  als  eine 
Entstellung  der  Wahrheit  zu  verwerfen.  Er  hat  die  Lehren  Piatons 
vom  Staate  auf  die  Verfassung  Bali's  angewendet  und  auf  eine  ei- 
gentümliche Weise  ausgebildet.  In  ihr  soll  nämlich  die  Gemein- 
schaft der  Weiber  herrschen ;  die  Väter  sollen  dem  dauernden  Be- 
sitze einer  Ehegattin  und  der  Kinder  entsagen  und  sich  damit 
begnügen,  alle,  die  der  Zeit  der  Geburt  nach  als  von  ihnen  erzeugt 
sein  könnten,  als  Kinder  zu  lieben  und  von  diesen  als  Väter  ge- 
ehrt zu  werden;  selbst  die  Mütter  sollten  bald  dieses,  bald  jenes 
der  neugeboraen  Kinder  nähren.  Den  Lenkern  des  Staates  steht 
e*  zu,  von  schlechten  Eltern  erzeugte  oder  kränkliche  Kinder 
auszusondern,  um  sie  aus  der  Klasse  der  Wächter  in  die  der 
Gewerbtreibenden  zu  versetzen  und  unheilbar  Erkrankten,  auch 
unter  den  Erwachsenen,  solche  ärztliche  Sorge  und  Pflege  zu  ent- 
ziehen, die  nur  ihr  Leben  zu  fristen  vermöchten,  ohne  ihnen  ge- 
sunde Kraft  zurückzugeben. }) 

Meine  Grunde  für  die  Behauptung,  dafs  die  Insel,  auf  welcher 
Jambulos  sich  sieben  Jahre  aufhielt,  Bali  ist,  sind  die  folgenden: 
Zuerst  die  Thatsache,  dafs  wir  nur  auf  dieser  Insel  und  auf  Java 


1)  Ch.  A.  Busdis,  Handbuch  der  Geschichte  der  Griechischen  und  Hämischen  Phi- 
kfopfa«,  II,  1,  S.  519  und  S.  520. 
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das  Indische  Kastensystem  nachweisen  können,  auf  Java  aber  pafi 
nicht  die  von  Jambulos  angegebene  Gröfse,  nämlich  der  ganz 
Umfang  von  145  g.  M.;  eine  Bestimmung,  die  zwar  für  Sali  z\ 
grofs,  allein  für  Java  viel  zu  klein^ist,  indem  die  letzte  Insel  ein 
Ausdehnung  von  W.  nach  O.  von  etwa  9°  30'  hat,  oder,  da  ex 
unter  dem  5.  Grade  südlicher  Breite  liegt,  von  ungefähr  140  g.  2VJ 
Der  ganze  Küstenumfang  der  erstem)  Insel  betragt  zwar  nur  etwj 
45  g.  M.,  kommt  aber  der  Angabe  des  Jambulos  viel  näher,  ch 
er,  wie  in  andern  Fällen,  sich  auch  hier  einer  Uebertreibung  de] 
Wahrheit  schuldig  gemacht  haben  wird. 

Der  zweite  Grund  ist  der  Umstand,  dafs  die  Sagopalme  eich 
nicht  im  W.  der  Ostküste  Borneo's  findet,  also  nicht  auf  Java; 
während  Bau  dieselbe  östliche  Länge  hat,  als  das  östliche  BorneoJ 

Was  drittens  die  Nachricht  des  Jambulos  betrifft,  dafs  es  dort 
sieben  in  gleicher  Entfernimg  von  einander  liegende  Inseln  von 
gleicher  Gröfse  gab,  so  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte  des  Indischen 
Archipels,  dafs  unter  diesen  sieben  Inseln  nur  Java,  Bali,  Lombock, 
Sumbawa,  Flores,  Celebes  und  Borneo  gemeint  sein  können,  indem 
das  der  Küste  Java's  so  nahe  gelegene  Madura  leicht  als  ein  Theil 
Java's  angesehen  werden  konnte« 

Unter  diesen  Eilanden  sind  zwar  Java,  Borneo  und  Celebes 
bedeutend  gröfser,  als  die  übrigen,  eine  UngenauJgkeit,  die  wenig 
erheblich  ist,  weil  Jambulos  diese  drei  Inseln  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen  lernte;  vielleicht  ist  sie  dem  unzuverlässigen 
Diodoros  und  nicht  ihm  selbst  zuzuschreiben.  An  ein  östlicheres 
Eiland  als  Bali  kann  gar  nicht  gedacht  werden,  weil  die  Seereisen 
der  Inder  damals  sich  nur  wenig  östlicher  als  Java  erstreckten, 
und  daher  Indische  Einflüsse  auf  den  östlichem  Inseln  nicht  an- 
nehmbar sind. 

Aus  der  Prüfung  und  Erläuterung  der  Berichte  des  Jambulos 
von  Bali  hat  sich  herausgestellt,  dafs  er  allerdings  nicht  von  dem 
Tadel  freigesprochen  werden  kann,  Mifsverständnisse  begangen  und 
Dichtungen  sich  erlaubt  zu  haben,,  jedoch  in  der  Hauptsache  Glau- 
ben   verdient.  ')      Wir   verdanken   ihm   f&r   die    Geschichte   des 


1)  Es  mag  auch  cino  Dichtung  sein,  dab  Jambulos  auf  demselben  Schiffe,  auf 
welchem  er  nach  Bali  gelangt  war,  seine  Ruckreise  antrat.  Dieaea  ist  jedoch 
gleichgültig ,  weil  damals  schon  Verbindungen  zwischen  dem  Lande  am  Ganges 
und  dem  Indischen  Archipel  bestanden  haben  mflssen. 
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Archipels  die  wichtige  Thatsache,  dafs  schon  vor  der  Mitte  des 
ersten  christlichen  Jahrhunderts  Indische  Ansiedler  auf  Bali  und 
etwas  früher  auf  Java  sich  niedergelassen  und  dort  Indische  Gesetze 

und  Lehren,  die  Indische  Schrift  und  mehrere  Grundlagen  einer 

hohem  Bildung  eingeführt  hatten. 

Wir  sind  jetzt  berechtigt,  die  frühesten  Indischen  Ansiedlun- 
gen  in  dem  Indischen  Inselmeere  in  eine  bedeutend  frühere  Zeit 
zurückzulegen,  ab  in  den  Anfang  der  Javanischen  Aera. ') 

Ich   kehre  jetzt   zu   Ptolemaios  zurück,    um   die  aus  seiner 
Beschreibung  der  Indischen  Länder  gewonnenen  historischen  That- 
sachen  übersichtlich    zusammenzustellen.     Bei    dieser   Zusammen- 
stellung ist  die  früher  gemachte  Bemerkung  zu  wiederholen,  dafe 
Ptolemaios  nicht  die  Absicht  hatte,  eine  politische  Geographie  In- 
diens zu  schreiben,    sondern   nur  eine  topographische  Darstellung 
dieses  Landes  mitzutheilen,  und  dafs  er  bei  seinen  Benennungen 
der  einzelnen  Theile  Indiens   kein  gleichmäßiges   System   befolgt, 
«radern  ihnen  theile  wirklich  einheimische  Namen  giebt  und  theils 
sfe  nur  mit  den  Namen  der  sie  bewohnenden  Völker  bezeichnet.  2) 
Mit  dem  Namen  der  Kaspeiraioi  benennt   er  nicht  die  Sitze  des 
Kacmirischen    Volkes ,    Bondern    das    seinem     damaligen   Könige 
unterworfene  Reich.     Indösh/thia  ist  kein  einheimischer,    sondern 
der  Ton  den  Griechen  den  Theilen  Indiens  verliehene  Name,  welche 
von  den  Indoskythen  beherrscht  wurden.    Von  den  Völkern  wird  es 
nicht  nuthig  sein,   die  unbedeutenden  aufzuführen,    wenn  kein  be- 
sonderer Grund  vorliegt,  eine  Ausnahme  zu  gestatten. 


1)  Ich  habe  schon  früher  (oben  II,  S.  1055)  bemerkt,  dafs  es  kaum  erlaubt  sei, 
den  Anfang  der  Javanischen  Aera  als  eine  Gränze  aufzustellen,  jenseits  welcher 
leine  Indischen  Einwanderungen  nach  dem  Indischen  Archipel  stattgefunden 
fetten.  Von  der  altern  Geschichte  ihres  Eilandes  wissen  die  jetzigen  Balincsen 
8*  nichts.  Die  älteste  Balinesische  Sage  bezieht  sich  auf  die  Zeit  kurz  nach  der 
Zerstörung  Magapahit's  durch  die  Muhamedaner;  sieh  bei  Fbanz  Jukghtthk 
*  *  0.  II,  S.  336,  den  Auszug  aus  einem  Aufsätze  Ton  taw  dem  Bbook  in 
kr  mir  nicht  zuganglichen  Tijdschriß  voor  Neerlands  Indie  I,  8.  158  flg.  Der 
Nune  der  Insel  Bali  ist  aus  dem  Sanskritworte  balin,  kraftig,  zu  erklären  und 
wu  die  Kraft  und  Stärke  des  sie  bewohnenden  Volkes  bezeichnen;  sich 
FtxBDucH  a.  a.  O.  XX 111,  S.  3.  Es  haben  demnach  die  drei  von  Indern  co- 
lomarten  Inseln  Java^Madura  und  Bali  Indische  Namen. 

3)  Sieh  oben  S.  95  und  S.  113. 
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Mi  Mfliitlaii. 

Kabnlbtaa. 

Westkabulistan  oder  das  Land  der  Paropanisaden,  ')  In  ihrem 
Lande  war  der  an  der  westlichen  Gränze  wohnende  Stamm  der 
Aristophyloi  der  vornehmste  und  hiefs  in  der  einheimischen  Sprache 
Arjazantu.  Pie  Stadt  Kabura,  das  heutige  Kabul,  von  den  altern 
Griechen  Ortospana  genannt,  war  die  Hauptstadt  der  KabolitaL 
Das  schon  in  der  Geschichte  des  Kyros  erwähnte  Kapisa  lag  am 
obern  Alischang,  etwa  wo  jetzt  Miriam.  Die  an  der  Ostgränze 
des  Paropanisadenlandes  ansäfeigen  Ambatai  waren  ein  Ueberrest 
der  ursprünglich  im  W.  des  Indus  und  über  das  ganze  innere 
Indien  verbreiteten  Urbewohner. 

Ostkabulwtan.  Hier  finden  wir  die  Lampager,  die  Lampdka 
der  Inder,  im  Besitze  eines  weiten  Gebirgelandes  zwischen  den 
Quellen  des  Koas  oder  des  Khonarstromes  und  dem  Gebirge  der 
Komeder  am  obern  Oxus.2)  Einen  Stamm  von  ihnen,  die  Marun- 
dai,  die  Muran^a  der  Inder,  hatten  die  T uranischen  Völker  ans 
ihren  Stammsitzen  vertrieben  und  sie  Ratten  ein  grofses  Reich  im 
östlichen  Indien  gegründet.3)  Von  fremden  Erobern  waren  die 
Gandarai,  die  Gandhdra  der  Inder,  aus  ihrem  Stammlande  im 
S.  des  Kabulflusses  auf  dessen  Nordufer  verdrängt  worden.4) 

Bas  Imhsgebiet. 

Dieses  Gebiet  wurde  damals  grofeentheils  von  den  Indoskythen 
beherrscht  Am  obern  Indus  wohnten  die  Darada,  von  denen  dem 
Herodotos  eine  Kunde  zugekommen  war,  obwohl  er  ihren  Namen 
nicht  erfahren  hatte.5)  Das  im  W.  Ka^mira's  liegende  Reich  Varsa 
oder  nach  der  einheimischen  Benennung  Urafa  hatte  damals  eine 
gröfserere  Ausdehnung  erhalten  und  umfafate  auch  Taxapld*  Seine 
Hauptstadt  Ithaguros  heilst  jezt  Gurys. 6) 


1)  Sieh  oben  S.  133  fl. 

2)  „      „      S.  136  fl. 
*0       »       n      S«  156  fl. 

4)  „      ,,      S.  138. 

5)  Sieh  oben  n,  S.  632,  und  HI,  S.  130.     Von  Ptofmaio*  werden  sie  weniger 
richtig  Deradrcd  genannt 

6)  Sieh  oben  8.  139. 
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latUskytkia. 

Die  Provinzen  des  damals  auf  engere  Grftnzen  zurückgeführten 
waren  die  folgenden.  ')    Die  nordwestlichste  entspricht  dem 
Gehiete   Gandhära;    sie  war  gen  W.  durch  den  Sefidkoh,   gen  S. 
durch  das  Khaibergebirge,  gen  N.   durch  den  Kabulflufs  und  gen 
O.  durch  den  Indus  begränzt.    Südlich  von  ihr  gehörte  zu  derselben 
das  Uferland  im  W.  des   Indus   bis  zum  Meere.     Von  hier  aus 
erstreckte  sich  die  Herrschaft  der  Indoskythen  nordwärts  nur  bis 
zar  Stadt  Ptmasa,  dem  gegenwärtigen  Mari,  wo  es  an  Uracä  gränzte. 
Von  hier  aus  nahm  die  Gränze  Indoskythia's  eine  südöstlichere  Rich- 
tung  und   schlofs   den   südlichen    Theil   des  Duabs  zwischen  der 
Yittastfi  und  der  ^andrabhägä  ein.    Nördlicher  besafsen  die  altbe- 
rthmten  Pandava  ein  kleines  Gebiet  auf  beiden  Ufern  der  Vitastä 
mh  der  von  Alexander  dem  Grofsen  gegründeten  Stadt  Bukeplwla 
und  der  Stadt  Sagala,  die  von  dem  Griechisch-Baktrischen  Könige 
Demttrm   zu   Ehren   seines    Vaters   Eulhydemia   benannt   worden 
war.1)   Es  gränzte  im  Norden  an  Kacmira  und  im  Süden  war  die 
Grinst  die  Indoskythische  Stadt  Xodrake,  wo  jetzt  Lalli.    In  dem 
sftdücfcni  Theile  des  Zweistromlandes,  des  Hydaspes  und  des  Ake- 
aras»  ton  der  untern  ^andrabhägä  an  folgte  die  Gränze  Indosky- 
thia's einer  wenig   nach  Osten  ausbiegenden  Richtung,   und  der 
westliche  Theil  Unter-Rftgasthans  bildete  eine  grofse  Provinz  des 
hdoskythisehen   Reiches,    während  der    östliche   von    den    Cha~ 
biaui  nicht  sowohl   ausschliefslich  bewohnt   als   beherrscht  ward. 
Hur  Name  ist  nämlich  die  Präkritfortn  der  Benennung  der  Krie- 
gerkaste  Xatrija  und  mufs  demnach  einen  Theil  derselben  bezeich- 
ne^ der  sich  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  in  Qassalmir, 
Manrat  im  engem  Sinne  dieses  Namens,  und  Sirohi  niedergelassen 
hatte  und  später  von  hier  aus  eich  weiter  verbreitete.     Was  die 
übrigen  Glänzen  Indoskythia's  anbelangt,  so  nahm  sie  von  Udaja- 
pwainDnter-IUgasthan  eine  beinahe  südliche  Richtung  und  erreichte 

Idaa  Meer  ein  wenig  nördlich  von  der  Stadt  A&takapra,  dem  heu- 
%&  Gqagmir.  Die  Hauptstadt  der  btdo&ythiftchen  Monarchie 
*ar  dnaak  nicht  mehr  Purushapura,  sondern  Afinnagara  oder  Bi- 
noffon  am  mittfeiten  Laufe  des  Indus,  wo  jetzt  Ainedjtar  lifegt 


1)  Sieh  oben  S.  139  flg. 

J)    «      „     II,  8.  300. 

Ltt*«,i  lad.  AUttthk^  Di  18 
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Das  Kacmlrische  Reich. 

Diesem  Reiche  schreibt  Ptolemaios,  durch  die  ihm  vorliegen- 
den, Berichte  verleitet,  engere  Gränzen  zu,  als  sie  es  unter  der 
Regierung  des  mächtigen,  ihm  gleichzeitigen  Kacmiriechen  K.unig> 
JMeghavähana  waren.  Seine  Darstellung  kann  daher  nicht  als  der 
Wahrheit  entsprechend  gelten,  mufs  aber  hier  beibehalten  bltiben, 
um  die  Nachrichten  des  Alcxandrinischen^  Geographen  richtig  zu 
würdigen. ') 

Die    nördliche  Gränze  bildete  das  hohe  Schneegebirge   über 
den  obern  Gebieten  der  Vitasta,  der  ^Candrabhagä  und  der  Irftvati. 
Im  S.  des  Landes  Kacmira  stiefs  das  Reich  des  Meghavähana  zuerst 
an  das  der  Pdnäava^    deren  gegenseitige  Bcgränzung  schon  ange- 
geben worden  ist.     Von  hier  aus  nahm  die  Westgränze  des  Kac- 
mirischen  Staates  eine  südöstliche  Richtung  und  schlofs  Shekavati 
ein.     Südlicher  wurde  sie  durch  die  Arävalikette  gebildet,  in  der  im 
W.  die  Cliatriaioi  ihre  Sitze  hatten.    Die  südliche  Gränze  des  Kacnü- 
rischen  Staates  lag  an  der  Nordgränze  Mälavas,  welches  zu  dem 
Reiche  Larike  gehörte,  und  Oberrägasthan,  Här&vati  und  Bhopal 
waren  dem  Kacjmirischen  Monarchen  unterwürfig;   in  dem  letzten 
Gebiete  erstreckte  sich  seine  Macht  bis  zu  dem   Vindhjagebirge, 
Im  O.  folgte  die  Gränze  zuerst  dem  Laufe  der  Jamuna  nach  ih- 
rem Austritte   aus  dem   Gebirge   bis  zu   der   Stadt  Äfethora  oder 
Mathurä  und  zog  sich  von  da  aus  südwärts  bis  zum  Vindhja  längs 
der  Ostgränze  BhopaTs.     Die  Hauptstadt  des  Kacmirischen  Reiches 
war  Erarassa  oder  Komulmir. 

Bas  mittlere  Hindistan. 

In  dem  Zweistromlande  zwischen  der  Jamunft  und  der  Gang» 
wohnten  am  nördlichsten  die  Daitichai,  welche  sich  des  Gebietes 
der  alten  Parüfäla  bemächtigt  hatten,  deren  Name  ein  unbekannter 
ist,  die  aber  wahrscheinlich  zu  einem  Geschlechte  der  Xairija  ge- 
hörten. Ihnen  südlich  lagen  die  Sitze  der  Nanichai  oder  rich- 
tiger der  Manichai,  die  auch  von  Ptolemaios  zuerst  erwähnt  wor- 
den sind  und  ebenfalls  einen  Theil  der  Kriegerkaste  gebildet  haben 
werden. 2)    Im  S.  der  Jamunä,  im  O.  BhopaFs  und  im  W.  Bande- 


1)  Sieh  oben  S.  146 

2)  „        „      S.  149. 
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akhand's  lernen  wir  durch  den  Alexandrinischen  Geographen  zwei 
ändere  Völker  kennen,  welche  sicher  den  Indischen  Kriegerge- 
schkcktern  zugezählt  werden  können.  Die  Porvard  wohnten  am 
endlichsten  in  dem  eben  bezeichneten  Landstriche  und  ihr  Name 
\>t  weniger  von  dem  wahren  Frdmdra  entstellt,  als  der  gewöhnliche 
iWur  oder  Powar.  ')  Sie  stammten  höchst  wahrscheinlich  ab 
ans  dem  nördlichsten  Guzarat,  wo  Powarga4a9  die  Feste  der  Po- 
vir.  als  ihr  Stammsitz  gelten  kann.  Die  nordöstlich  von  den 
Porraroi  ans&feigen  Bolingai  hiefsen  in  den  Indischen  Schrifen 
Bhatdingi  und  gehörten  zu  dem  alten  Xairija  -  Geschlechte  der 
pflnz2)  Da  es  ursprünglich  in  Unter-R&gasthan  zu  Hause  war, 
so  müssen  die  Bolingai  später  nach  O.  ausgewandert  sein  und  sich 
neue  Sitze  erworben  haben. 

Fraslake  ud  Sandarabatis. 3) 

Der  erste  Name  bezeichnet  bei  Ptolemaios  zuerst  das  Gebiet 
im  &  der  Jamunä,  dann  das  der  Gangft,  etwa  von  K&langara  bis 
Mirupur  nebst  einem  kleinen  Landstriche  auf  dem  Nordufer  des 
Gang?».  Der  Name  besagt  vielleicht,  dafs  dieses  Gebiet  die  öst- 
liche Provinz  eines  Staates  war,  von  dem  uns  sonst  keine  Kunde 
zugekommen  ist  Mit  dem  zweiten  Namen  bezeichnet  Ptolemaios 
<hw  obere  und  mittlere  Bandelakhand  zu  beiden  Seiten  des  7a- 
"uua-Flnsses. 

Bas  tätliche  liadistan. 

Da  die  rohen  Völker,  welche  in  dem  östlichen  Indien  in 
<km  hohen  Gränzgebirge  und  am  Fufse  desselben  ihre  Wohnsitze 
hatten,  in  der  Geschichte  Indiens  in  den  Anfingen  des  zweiten 
Jahrhunderte  keine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  können» 
so  hake  ich  es  für  überflüssig,  ihre  Namen  und  die  Bestimmungen 
ihrer  Lagen  hier  zu  wiederholen  und  begnüge  mich  damit,  die 
L*«r  auf  die  früher  vorgelegten  Erläuterungen  der  Angaben  des 
Ptolemaios  über  sie  zu  verweisen.  *) 

Das  bedeutendste  Volk  des  östlichen  Hindustans  waren  die 
Momfai,  die  Muran^a  der  Inder  y  welche    einen  Stamm  der  in 


*)  Sieh  oben  S.  150. 

2)  »      „     S.  141. 

3)  n      „     S.  152. 

4)  n      „     S.  153  flg. 
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Kaiiitlmtan  wohnenden   Lampäka   bildeten  und   nicht   als   die  da- 
maligen Beherrscher  des  Landes  betrachtet  werden  dürfen,    wel- 
ches der  AJexandrinische  Geograph  ihnen  beilegt,  sondern  nur  als 
die  frühern  Herrscher,  die  von  MeghaväJiana  unterworfen  worden 
waren. ')    Im  N.  gränzten  ihre  Sitze  an  die  Gebiete  der  Tanganoi; 
ihre  nördlichste  Stadt  Boraita  hatte  die  Lage  des  heutigen  Mirzapur. 
Im    W.   erstreckten   sich   die   Besitzungen   der*  Marundai    bis  zu 
denen  der  Nanichai  oder  Manichai  im  W.  des  Ganges,  auf  dessen 
linken  Ufer  ihnen  eine  einzige  Stadt,  Toana  oder  Manikpur  gehorte. 
Fernem  ist  ihnen  das  Land  im  O.  Prasiake's  anzuweisen,  in  wel- 
chem   die    zwei  altberühmten    Städte    Kanogiza   oder   Kanjähubpa 
und  Kassida   oder  Käfi,  d.  h.   Benares,  lagen.     Von  der  letzten 
Stadt  an  bildete  die  Gangä  zuerst  die  Südgränze  und  nach  ihrer  Ab- 
biegung  nach  Süden  die  Westgränze  des  Gebietes  des  Volkes,  von 
dem  jetzt  die  Bede  ist.    Um  dessen  Südgränze  genau  festzustellen 
entbehren  wir  eine  sichere  Anleitung;  nur  darf  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit  angenommen   werden,  dafs  sie  bis  in  die  Nähe  der 
Spaltung  des  Ganges,  also  bis  nahe  zur  Stadt  Murehedabad  reichte. 
Von.  dem  Östlichsten  Theile  des  östlichsten  Hindustans  besaJEs  Pto- 
leinaio*  nur  eine  sehr  dürftige  Kunde  und  die  östliche  Gränze  der 
Besitzungen  der  Marundai  läTst  sich  daher  nur  annähernd  bestim- 
men.    Im  N.  begann  sie  erst  in  der  Gr&nze  des  Landes  der  Tan- 
ganoi und  zog   sich  von   da  aus  in  südöstlicher  Richtung  weiter 
über  den  untern  Lauf  der  Kofi  hinaus  bis  in  die  Nähe  der  Itsta. 
Von  hier  aus  wandte  sie  sich  südwärts  bis  in  die  Nähe  des  Gran- 
gee-Deltas,  wo  das  Land  der  Gangariden  begann. 

In  den  östlichsten  (regenden  des  östlichsten  Hindustans  kannte 
der  Alexandrmische  Geograph  keine  Völker  und  nur  zwei  Haupt- 
stadt* TosaU  und  Tugma,  deren  Lagen  etwa  denen  der  heutigen 
Nulshi  und  Kangniahri  entsprechen  mögen.1) 

Im  W.  des  Ganges  begegnen  wir  in  dem  östlichen  Hindu* 
stan  zuerst  dem  Volke  der  Mandalau 3)  Ihnen  gehörte  das  nörd- 
liche Bihar  und  von  Bengalen  derjenige  Theil,  der  im  O.  im  der 
vordem  Kette  der  östlichsten  Verzweigungen  des  Vindhjftgebiiges 
und  im  W.  des  Ganges  liegt    Das  Land  der  Mandalai.  stiefs  im 


1)  Sieh  oben  S.  152  flg. 

* )       }|  ||        0.    1  Do» 

3)     „        „      S.  160  flg. 
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W.  an  Frasiake;  nach  S.  wird  es  zu  dem  Anfange  des  Ganges- 
Detau  und  den  Mündungen  des  Adamas-Flusses  oder  der  heutigen 
SovangarekhA  gereicht  haben.  Sie  stammten  wahrscheinlich  von 
einem  Kriegergeschlechte  ab,  welches  im  Garha  Mandala  zu  Hause 
war  nnd  Ton  hier  aus  längs  dem  ^opastrome  nach  N.  hin  sich 
verbreitet  hatte.  Dieses  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Hauptstadt 
ihres  Seiches  PaUbothra  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Mauija, 
am  Zusammenflüsse  der  909a  mit  dem  Ganges  liegt 

Die  zwei   zunächst  zu  erwähnenden  Volker  gehören  zu   den 

rohen  Urbewohnern.     Die    Kohkonagai  besafsen  das   Gebirgsland 

von  £ota-  Nagpur  an  im  W.  bis  zu  dem  westlichen  Bamghar  im 

0. x)    Die  Savarai   sausen  ihnen  südlicher  und  ihnen  gehörten  die 

Gebiete  im  O.   Gangpur's  bis  zur  Westgränze  Burdwan's.     Das 

eiste  Volk  oder  wenigstens  sein  Name  ist  später  aus  dieser  Gegend 

^ench wunden,    während    das   zweite    in   einer   etwas    südlicheren 

L*p  sich  noch  erhalten  hat,  wie  ihr  wenig  entstellter  Name  Saura 

beweist 

Bas  letzte  Volk  des  östlichen  Hindustans,  das  wir  aus  der 
GttgnpEie  des  Ptolemaios  kennen  lernen,  wird  von  ihm  nicht  mk 
einen  einheimischen,  sondern  mit  einem  ihm  von  den  Hellenischen 
JkaKaem  seines  Landes  nach  dem  es  durchströmenden  Flusse 
"^gefegten  Namen  bezeichnet.  Er  nennt  sie  nämlich  die  Ganga- 
f*k*«1)  Sie  besafsen  das  Delta  des  Ganges.  Ihre^Hauptstadt 
**qe  lag  am  Meere,  an  einer  der  sieben  Mündungen  des  Ganges, 
**  Lage  läfet  sich  nicht  genauer  feststellen. 

Bas  Bekhan. 

Ba  die  rohen  in   weiter  Ausdehnung  im  nördlichen  Dekhan 

*°taeaden  Urbewohner  f&r   die  politische   Geschichte   Indiens  in 

^Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  unerheblich  sind,  so  brauche 

***  nicht  auf  die  frühern  Nachweisungen  ihrer  Sitze  nach  den 

7^*11  des  Ptolemaios  zurückzukommen  und  kann  die  Leser  auf 

e  frfilepe  Behandlung  dieses  Gegenstandes  verweisen. 3) 


])  Sieh  oben  8.  160  flg. 
2^  n  .,  8.  161  flg. 
^   »     »     S.  174  flg. 
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Urfke. 


Von  iUm  lUsUhen  des  Dekhans  ist  das  nordwestlichste 
m  Vi*\i\m\\  damals  auch  eine  Provinz  im  N.  des  VindhjagebLxrg^ 
jpthßrt*,  ')    Hein«  Urftnzen  waren  damals  die  folgenden.   Es 
AUt  kUtUmti  östliche  Hälfte  Syraatrenea  oder  der  Halbinsel  Ghu« 
wo  <**  an  ludutkythia  gränzte.    Auf  dem  Festlande  war  das  Gefc>i<  | 
m  timn  Mithin  oder  dem  Jtfa/«-Strome  dem  Beherrscher  desseltne 
Uiitttivruytim,      Hier   reichte   sein  Besitz  bis  zur   Arävallkette    un 
tftJL'U  dort   HD   die  Gebiete  der  CJiatriaiou     Auf  der  Halbinsel   la< 
djö  Htftdt  Afinnagara,  welche  wegen  ihres  Namens  eine  Indoskytlii 
ui'ha  Orltudung  sein   mufs.     Ferner  war  die  Küste  des  Festlandes  | 
vuii    der  Mftndung  des  Mahi- Flusses  bis  in  die  Nähe  der   Stadij 
ftirjidmku'»  oder  Suppara's,  des  heutigen  Surat's,  welches  in  ArJakA 
lag,   eiu  Theil  Larike's.      Die   bedeutendste  Stadt  dieser  Provinz 
war    llwygasa%   der  Mittelpunkt  des    Handels   der  Lider  mit    den 
wutftllrhtm  und  nördlichen  Ländern.     Im  O.  der  Westghat  bilden 
du*   obere    (Jod&vertgebiet  eine  Provinz  Larike's.    In   ihr  lag   die 
duroh  den    in  ihrer  Nfthe  erhaltenen  Felsenterapel  bekannte  Stadt 
Xit*ih<u    Von  hier  aus  sog  die  Gr&nze  dieses  Reiches  sichN.N.O. 
fther  das  Taptt-  und  das  Narmadftthal  bis  zum  Vindhjagebirge  fort, 
Uiul  auoh  Khandea  gehörte   zu  Larike  mit  Ausschlufs  des  untern 
Knstenlaude«,    Im  N.  des  Yindhjagebitges  lag  die  nördlichste  Pro- 
villi  dieses  Staates,  uliutieh  Mälava  mit  AusschhilsBhopal's;   seine 
noiHUtatlich*to   Stadt  Aprtmuhmi  hatte  die  Lage  des  heutigen  Sa- 
rangpurV     Von  ihr  aus  wird  sich  die  Grinse  westwärts  bis  zur 
Arftvalikette   gerichtet   haben.      In   ihr   lag   die  Hauptstadt   dieses 
Staate*»    (htn*   oder    rpMJinu     Der   Beherrscher   dieses   Reiches 
M'ied   wu    INoleuuuo*    Tia*tun*s   genannt  und  stammt  vermuthlioh 
You  der  *lHiMm6A/*tytt-DYua*tte  ab,   welche  in  denj  Theile  Indiens 
vwn  welchem  jeut  die  Kede  i*t»  eine  besondere  Herrschaft  gegründet 
h*m\ 

Yo*    diesem    Kciche    atfge   noch  erwähnt    werden,    dafe   in 
dewyetugeu  Theüe  desselben*  weicher  im  Sw  der  Tapd  an  der  öst- 
hcheu  Seite  der  Westghat  bg>  eine  grofee  Anzahl  tob   Tabuste* 
o<Wr   /">/>a*/u%  d»  h%  von  Bridtruart  rechen  Buffern»  sich 
Witten 


t*  N*.b   ;JKu  is   KV  1j; 


I~?tiasfcär   ir--  ^arii-iiir--i    itt>  7^  ü-iuu.*  tN.  i'^J 


ttgntun  ai  anx   jm    «.  j^fTsontMcrunc  «wc  v«* 
Arjü-KunägBL  tiAprrwjiget  infhsoiiex.  ^t*;^:  *"_«.  uii&W*ii2£?v».  «vV*e 
den  IaduekvrijjfriiPT     jft&*uL  mxuxrw,>z5a*  wireu      Er  £t»:»!iur:  «- 
oem  bedenmäfii:  A^suaacaBaais^^  hÄm*  auh  aLzi.  v»*r  4»  forcr 
«q  gro£»  (reine:  des  iKüJiBiÜBt^iüL  H  •  ilüi>>^  £t»»«v£.l%   **£  *u* 
Theil  der  TTtsiLsu    itenaunc  vir.1      lr  Ar:tki   tosri^i;^  r»  if 
Zeit,  ab  Ptnleman«*  «änf  «jrwrnsriLj*  vr^tic*.  £>:;  Scta:.?».    JVr 
erste  dprwpibfn  war  m    Soöai«*  kn  v-  rier,   aü>  der  Ycräfcsser 
des  Pi  1  ipfai  de*  üadüai  Ikere*  ■!***  2cy*  tnÄÄw,  fjMtinet  Wh 
den.     Sqb    4«A-il   an   Ariaie  wbC  oes^aT:»  _i*«üx   ..V   CSaidav« 
genannt.    Stint  Grauen  Jaget  an  X.  wäIc  ar-nlüvh  tob  >«qxw* 
wier  Sarai,  im  S.  vemg  s^ük*  v-.o  /  i'-^r.  *i  ooer  itoMu^OMk 
welche«  dem  besagen  iMmda  £jfer&;*:::a  erbricht.     Int  W.  biMete 
der  Ozean,  in  Osten  die  Kene  6fr  Werghai  die  Grinze,     Dies*  * 
(iebirge  «Ariiflra  Arjafce  de*  Hochlandes  von  dem  an  der  Küste 
gelegenen.      Im  X.  hrgiaa  es   im  S-  der  zu   Larikc   gehörende« 
Sadt  A<i^Lt  und  rechte  sadwirrs  bis  14»    u.  Br.,   wo  die 
Stadt  BoMov*sa  in  der  Landschaft    l~i*ci-i-Ai  lag.      Von  hier  aus 
lief  die  Grinse  ostwärts  über  Ad^mi  nach  Karnul  und  von  da  an 
ßonlwirti  gm  O.  der  Städte  Eidgher,  Xandera  und  Eksunda«  von 
woher  sie  in  westlicher  fiiehtung  den  schon  bezeichneten  Aidang»- 
jwnkt  im  W.  erreichte.      Die  Hauptstadt  des  erstem  Staates  war 
Bttöuma  oder  Prutulähana;    sie  lag  au  der  obern   GodAvari  und 
war  die  Rfaidenz  des  Siri  JPolenrios,  dessen  Sanskritnaine  {Vr-JYi- 
wm  lautete,     Den   Namen   der  zweiten    Hauptstadt  lernen    wir 
°*ltt  in  seiner  einheimischen  Form  kennen,    weil  Hippokura  einen 
wutlichen  Anklang  an  den  Griechischen  Beinamen  des  Poseidons 
"ippohtriog  verräth.      Sie  wird    am  passendsten  in  der  Nilhe  des 
Klagen  Mulkher's  gesucht.    Der  dort  residirende  Fürst  hiefs  nach 
"tolemaios  Baleokuros,  im  Sanskrit  vermuthlich  Balarat  Kuru>  d.  h. 
«&  mächtige  Kuru,   obwohl   das  Verhäitnifs  dieser  spätem  Herr- 
sü&n  zu  den  alten  Kaurata  unklar  ist.    Eine  Vertheilung  der  in 
^rjake  erwähnten  Städte  zwischen  diesen  zwei  Monarchen  ist  nicht 
sosfthrbar;   nur  soviel  ist  gewife,  dafs  dem  Siri  Polcniios  dio  mehr 
tödlichem,  dem  Baleokuros  die  mehr  südlichem  Städte  unterwor-» 
fea  waren. 


])Sich  oben  S.  177  flg. 
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mim  *ü*UeHe  MOlf*?  der  We9i*0*ie. 

u  den  auf  der  südlichen  Hälfte  der  Malabarküste  übenden 


Gebieten  ist  es  nicht  nöthig,  die  östlichen  und  die  westlichen  Q-rfinzen 
bei  jedem  einzelnen  anzugeben,  weil  ihnen  im  W.  das  Meer,  im 
O.  die  Westghat  eine  natürliche  Schranke  setzten.  Nach  den 
klassischen  Schriftstellern  zerfällt  diese  Küstenstrecke  in  die  drei 
folgenden  Theile: 

Pas  Land  der  Seeräuber,  Linyrlke  and  das  Laad  der  Atel. 

Dies    Gebiet    ist  von  klassischen   Schriftstellern  so    benannt 
worden,  weil  dort  die  Seeräuber  hausten ,   welche  auf  ihren  Raub- 
schiffen  die    yorbeisegelnden   Seefahrer   heimsuchten.     Ihr    Gebiet 
begann  im  N.  wenig  nördlich   von  Mandagora  oder  Suvangiadurga 
und  endigte  wenig  südlich  von  Nauru  oder  Honavera  (Onor.)     Die 
Residenz  der  Fürsten  dieses  unwirthbaren  Landes  hiefs  Musopalk 
und  entspricht   dem   heutigen  R&gapura.    Der  Name  Limyrike  be- 
zeichnet die  Küstenstr46ke  von  der  oben  angegebenen  Nordgrtaze  an 
bis  Tyndis  oder  Barkaru.    Die  Hauptstadt  Limyrike's  Karura  hatte 
die  Lage  des  heutigen  Karuru.    Der  dort  residirende  Fürst  führte 
den  Titel  Kerebothres  oder  Cebebothres,  welcher  dem  Sanskritworte 
Keralaputra   antwortet    und    der    erbliche   Titel   der   Beherrscher 
Keralaa  oder  Mähbar  9  war.     Das  südliche  Land   der  Westküste 
Vorderindiens   nennt  Ptolemaios  nach  dem  es  bewohnenden  Volke 
das  Land  der  Aioi,  deren  Name  in  der  an  der  Küste  liegenden 
Stadt  Ajakofta  noch   erhalten  ist      Sie  besafeen  die  Strecke   der 
Küste  von  Nelkynda  oder  Niletjvara  an  bis  zum  Vorgebirge  Kap 
Komorin*     Die  Hauptstadt  des  Landes  Kottiara  ist   das   heutige 
Kokhin  oder  richtiger  Kakkha. ')     - 

Das  Btchland  and  die  Ist^nste. 

Auf  dem  Dekhanischen  Hochlande  finden  wir  im  O.  Arjakes 
zun&chst  das  weitverbreitete  Volk  der  Adisatkroi. 2)  Gen  N.  reich- 
ten ihre  Sitze  nicht  so  weit,  als  Nagpur,  welches  ehemals  Adisaihra 
hiefs  und  von  den  Adisathroi  zwar  gegründet  worden  war,  später 
aber  verloren  worden  ist  Gen  W.  grftnzten  ihre  Gebiete  an 
Arjake  und  nach  S.  reichten  sie  über  die  mittlere  Godivart  bis 
zu  deren  Zuflüsse  Mangira  hinaus,  wo  die  heutige  Stadt  Maiduk 


1)  Sieh  oben  S.  18?  flg. 

2)  H        „      S.  108  flg. 
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ungefähr  die  Sfldgrftnze  des  Landes  der  Adisathroi  bezeichnet« 
Hier  traf  ee  mit  dem  der  Arvamoi  zusammen.  Ueber  die  Verbrei- 
tung der  Adisathroi  in  Ostlicher  Richtung  lälflt  sich  nichts  Sicheres 
sagen,  weil  in  dieser  Richtung  ein  wildes,  von  rohen  Urbewohnem 
bewohntes  Land  liegt,  von  dem  Ptolemaios  keine  bestimmte  Kunde 
erkalten  hatte.  Die  Adisathroi  wohnten  an  beiden  Seiten  der 
Adisathroskette  und  zwar  besonders  im  O.  derselben.  Der  Name 
ihrer  Hauptstadt  Sageda,  welche  etwa  die  Lage  des  heutigen  El- 
gunda  hatte,  beweist,  dafs  sie  von  Ajodhja  im  nördlichen  Kopala, 
welches  auch  SaJceia  genannt  wurde,  nach  dem  südlichen  Hochlande 
sich  verbreitet  hatten. 

Das  Land  an  der  Ostküste  Vorderindiens,  in  gleicher  Breite 

mit  dem  Gebiete  der  Adisathroi,    wird  von  dem  Alcxandrinischen 

Geographen  Maisolia  9  nach  dem  Flusse  Maisolos  oder  der  Godft- 

im  benannt1)     Es  wurde  im  S.  von  diesem  Strome  begränzt, 

im  X.  von  dem  Adamas9  der  heutigen  Suvarparekhii;  doch  gehörte 

noA  ein  kleiner  Landstrich    auf   dem  nördlichen  Ufer  desselben 

am  Meeresgestade  zu  Maisolia.    Die  Breite  desselben  landeinwärts 

tefet  ach  nicht  mit  genügender  Sicherheit  ermitteln;  sie  betrug  etwa 

2".    Die  Hauptstadt  Fiiynda  sucht   man  am    passendsten   in  der 

nicht  weit  von  dem  Meeresgestade  liegenden  Golkonda  wieder. 

An  Maisolia  gränzten  die  Arvarnoi,  welche  das  Gebiet  an  der 

KrishjA  und  zwar  vorzugsweise  im  S.  dieses  Stromes  besafsen.2) 

Ihr  Land  reichte  an  der  Küste  von  Masulipatana  im  N.  bis  Pulikat 

im  S.;  gen  W.  berührten  sich  ihre  Sitze  am  nördlichsten  mit  denen 

der  Bodimaioi,  eines  viel  unbedeutendem  Volkes  in  der  Umgegend 

Hatder&b&d's,  und  südlicher  mit  den  Grftnzen   Arjake's,    wo  die 

Hauptstadt  der  Arvarnoi   Malanga  lag,  wohl  da,  wo  jetzt  Daver 

Kooda.   Der  von  Ptolemaios  ihrem  Pursten  beigelegte  Name  Basa- 

***»  wird  ihn  als  einen  Verehrer  der  Sehlangengötter  bezeichnen, 

deren  einer  Väsava  heifst,  und  als  den  Beherrscher  eines  bergbe- 

wohnenden  Volkes,  weil  naga  Bergbewohner  bedeutet 

Bei  dem  zunächst  zu  erwähnenden  Volke,  den  ]£ola  der  Inder 
nacat  der  Alexandrinische  Geograph  die  Unterscheidung,  dafs  er 
dk  ab  Nomaden  lebenden  Sorot,  die  zwischen  ihnen  und  dem 
Meereegestade  ßitzenden  dagegen  die  Soringoi  nennt,  obwohl  es  nur 


!)  Sieh  oben  S.  300  flg. 
])    »      „     8.  203  flg. 
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zwei  verschiedene  Formen  desselben  Namens  sein  können.  l)  Ihi 
nen  ist  ein  beträchtliches  Gebiet  zuzuweisen,  welches  an  der  Küst< 
im  S.  von  Pulikat  beginnt  und  etwas  über  die  südlichste  Mündung 
der  Kaveri  hinausreicht,  sodafs  ein  kleiner  Landstrich  im  S.  diese} 
Stromes  ihnen  zufällt.  Die  westliche  Gränze  ihres  Landes  läisj 
sich  nicht  genau  festsetzen,  weil  das  Land  zwischen  ihnen  und 
den  Westghat  dem  Alexandrinischen  Geographen  nur  sehr  unvoll- 
ständig bekannt  war.  Die  Residenz  des  Fürsten  der  nomadischen 
Sorai  hiefs  Arkatu,  jetzt  Arkot;  die  des  Sornax  oder  des  bergbe- 
wohnenden Fürsten  der  l£ola  Orthura,  jetzt  Vacliur  und  liegt  nick 
weit  von  Pondi^eri,  der  Hauptstadt  der  französischen  Besitzungen 
in  Indien. 

Wenn  Ptolemaios  im  S.  des  eben  erwähnten  Volkes  die  Brak- 
manen  auch  als  ein  solches  aufführt,  so  ist  diese  Angabe  ohne 
Zweifel  so  zu  verstehen,  dafs  die  Priesterkaste  dort  sehr  mächtig 
war  und  sich  auch  der  weltlichen  Herrschaft  bemeistert  hatte.-) 
Diese  Brahmanen  wohnten  in  dem  kleinen  Gebiete  zwischen  Da- 
rapuram  und  Dindigul.  Dir  Hauptsitz  war  Bramme,  wo  jetzt  Ka- 
dueotta. 

Das  östlichere  von  den  Sitzen  dieser  Brahmanen  gelegene 
Land  war  von  den  Batoi  bewohnt.  Ihre  Gebiete  begannen  gleich 
nach  der  südlichsten  Mündung  der  Kaveri  und  reichten  biß  zum 
Kap  Kory  oder  Kalymer.  Ihre  Hauptstadt  Nigamma  lag,  wo  jetzt 
Manargudi.  Südwärts  folgte  das  Reich  der  Pandiones.*)  Es  uiu- 
faCste  den  Theil  der  Koroman  delküste,  der  im  W.  von  der  Ghat- 
kette,  im  N.  von  dem  Rande  des  Hochlandes,  im  O.  von  den 
Vorgebirgen  Ramankor  und  Kalymer  begränzt  wird;  in  südlicher 
Richtung  gehörte  der  gröfsere  nördliche  Theil  der  heutigen  Provinz 
Tinevelli  zum  Reiche  der  Pandiones,  deren  Name  im  Sanskrit  be- 
kanntlich Pä&qja  lautet  und  deren  Hauptstadt  Modura  noch  ihren 
alten  Namen  bewahrt  hat. 

Das  südlichste  Volk  Vorderindiens  war  das  der  Kareoi,  wel- 
chen das  Gebiet  an  den  Gestaden  des  Meeres  zwischen  den  Vorge- 
birgen Ramankor  und  Komorin  einzuräumen  ist.  Den  nördlichen 
Theil  ihres  Landes  bildete  der  kleinere  südlichste  Theil  Tinevelli's. 4) 

1)  Sich  oben  S.  205  flg. 

2)  „        „      S.  208  flg. 

3)  „        „      S.  209   flg. 

4)  „        „      S.  210. 
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Die  aus  dem  Werke  des  Ptolemaios  aufbewahrte  Beschreibung 
Taprobane's  gewährt  keinen  Beitrag  zur  Kenntnifs  der  damaligen 
politischen  Zustände  der  Insel,  weil  er  die  meisten  Völker  derselben 
nicht  mit  ihren  eigentlichen  Namen  benennt,  sondern  nach  den  vor- 
nehmsten Städten  ihrer  Gebiete;  eines  hat  den  Namen  von  einem 
Gebirge,    ein  zweites  nach  einem  Strome. ')    In  Beziehung  auf  die 
religiösen  Verhältnisse   Taprobane's   möge    hervorgehoben  werden, 
dalk  Ptolemaios  die  Semnoi  als  ein  besonderes,  an  der  Mah&vali- 
Ganga  im  Binnenlande  wohnendes  Volk  aufführt.    Da  nun  dieses 
Wort  die  Griechische  Uebertragung  des  Sanskritwortes  Arhat  ist, 
mit  dem  eine  hohe  Würde  in    der  Buddhistischen  Hierarchie  be- 
zeichnet wird,  so  bestätigt  der  Abendländische  Geograph  die  That- 
sache,  dafe  damals  der  Buddhismus  auf  Ceylon  sehr  mächtig  war. 
Die  Hauptstadt  derselben  wird  von  ihm  nicht  Anurädhäpura,  sondern 
Amtrogrammon  genannt,  welche  Benennung  ein  Sanskritisches  Anu- 
radkagrama,  d.  h.  Dorf  Anurädhd  voraussetzt.     Der  Grund  dieser 
Verschiedenheit  ist  daher  zu  erklären,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des 
Eratosthenes  es  auf  der  Insel  nur  Dörfer  gegeben  habe.    Im  vorlie- 
genden Falle  wird  der  ältere  Name  sich  neben  dem  spätem  erhalten 
haben,  welcher  der  Stadt  verliehen  ward,  als  sie  zum  Range  der 
Reiidenz  der  Beherrscher  der  Insel  erhoben  ward. 

Die  Nachrichten  des  gröfsten  Geographen  des  klassischen 
Alterthumes  von  Indien  diesseits  des  Ganges  haben  im  Allgemeinen 
w  eine  geringe  Bedeutung  für  die  politische  Geschichte  dieses 
Landes.  Insofern  seine  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  der 
hider  Vorderindiens  nach  Hinterindien  und  dem  Indischen  Archipel, 
««wie  über  den  Handel  derselben  mit  diesen  östlichem  Ländern 
von  Belange  sind,  habe  ich  sie  an  den  geeigneten  Stellen  benutzt 
ttod  erläutert.  '*)  Die  belangreichste  aus  der  Beschreibung  Vorder- 
iwliena  f&r  die  Geschichte  desselben  gewciunne  Thatsache  ist  die, 
w*  früher  unbekannte  Geschlechter  der  Ragaputra  sich  erhoben 
and  neue  Sitze  in  Besitz  genommen  hatten.  Die  wichtigsten  unter 
ilnen  sind  die  folgenden.  Die  Chatriaioi  waren  von  Pratisliihdna 
3®  Zusammenflufse  der  Jamunä  und  der  Gangä  nach   dem  untern 


1)  Sieh  oben  S.  219  flg. 
*)    »      „     S.  7  flg. 
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Rägasthan  gewandert; ])  die  Porvaroi  hatten  sich  von  dem  nördlichen 
Guzerat  nach  den  Gebieten  im  O.  BhopaPs  gezogen;  2)  wohin  auch 
die  BoUngoi  aus  dem  untern  RAgasthän  gelangt  waren.  9)  Die 
Adisaihroi  endlich  hatten  von  dem  nördlichen  Kofala  aus  das  Hoch- 
land des  Dekhans  erstiegen  und  den  Namen  der  altberühmten 
Stadt  Ajodhja  auf  ihre  spätere  Heimath  übertragen;  Sageda  ist 
nämlich  nur  die  Präkritforni  Saketas,  eines  andern  Namens  jener 
Stadt4) 

Die  vorhergehende   Zusammenstellung  und   Erläuterung  der 
geographischen ,   auf  die  Indischen  Länder  bezüglichen  Thatsachen, 
welche  in  der  Geographie  des  gediegensten  und  bewährtesten  Geo- 
graphen   des  klassischen  Alterthumes  erhalten  sind,    hat  uns   nur 
sehr  unvollständig  mit  den  politischen  Zuständen  jener  Länder  be- 
kannt gemacht  zu   der  Zeit,    als  Ptolemaios  sein  Werk  verfafete. 
Es  würde  jedoch  unbillig  sein,  ihm  deshalb  einen  Vorwurf  machen 
zu  wollen,  weil  es  nicht  seine  Absicht  war,  eine  politische  Geogra- 
phie,   sondern  nur  eine  möglichst  vollständige  topographische  Be- 
schreibung der  Indischen  Länder  zu  liefern.    Der  eigentliche  Werth 
dieses  Werkes  besteht   in  dem  nachhaltigen  Einnufse,    den  es  un- 
mittelbar auf  die  Ausbildung  der  geographischen  Wissenschaft  bei 
den  Arabern  und   dadurch  mittelbar  auf  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung  derselben   bei  den  Europäischen  Völkern  ausgeübt  hat. 
Es    wurden    nämlich    sein    Abnagest    und   seine    Geographie,     in 
welchen   beiden    Werken    die    Gesammtergebnisse   der  Forschun- 
gen   der    Griechen   auf  den  Gebieten  der  durch  die  Anwendung 
der   Mathematik  und  der   Astronomie   vervollkommneten   geogra- 
phischen Wissenschaß  niedergelegt  waren,   in  dem   fünften  Jahr- 
hunderte unter   der  Herrschaft  der  Sasaniden  in   die  Huzvaresh- 
Sprache  übertragen,    und  aus  ihr  wurden   sie  um   die  Mitte  des 
achten  Jahrhunderts  in  das  Hebräische  und  das  Syrische  übersetzt, 
aus  ihnen  später  in  das  Arabische. 9)    Diesen  Gegenstand  hier  wei- 
ter zu  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Bereiches  dieses  Werkes. 


1)  Sieb  oben  S.  114. 

2)  „       „     8.  150. 

3)  „       „     8.  151. 

4)  „        „      8.  199. 

5)  Geographie  cTAbul  F€da^  traduüe  de  VArabe  enfrancais  etc.  par  M.  Rmsavd* 
Frtf.  p.  XLl 
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Durch  die  Arbeiten  des  Ptolemaios  erreichte  die  geographische 
Wissenschaft  die  höchste  Stufe,  bis  zu  welcher  sie  im  Alterthume 
hinaufgeführt  worden  ist;  seine  Nachfolger  haben  sie  nicht  weiter 
ausgebildet,  sondern  nur  die  geographische  Bekanntschaft  mit  ei- 
nigen Lindern  erweitert  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann, 
die  Geschichte  der  Geographie  bei  den  Alten  zu  schreiben,  sondern 
nur  ihre  Fortschritte  in  der  Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Län- 
dern darzustellen,  so  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  die  in  den 
Schriften  der  Nachfolger  des  Ptolemaios  uns  aufbewahrten  geo- 
graphischen Nachrichten  von  den  Indischen  Ländern  zusammenzu- 
stellen. 

Von  diesen  verfafste  Agathameros  etwa  gegen  das  Ende  des 
zweiten  und  im  Anfange  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts 
eine  kleine  Schrift,  welche  Txotüthöoic  rrfi  Yeoi^pacpfa?  Iv  favcopf  be- 
titelt ist  und  bestimmt  war,  einen  Abrifs  der  mathematischen,  phy- 
sischen und  politischen  Geographie  zu  liefern.  Der  Verfasser  hat 
in  ihr  die  geographische  Belehrung  aufgezeichnet,  welche  er  seinem 
Schaler  Philon  mündlich  mitgetheilt  hatte.  ')  Aus  einigen  Wider- 
sprüchen des  Torhergehenden  Theiles  mit  den  folgenden  scheint 
hervorzugehen,  dafs  der  erstere  erst  später  hinzugefugt  worden  ist 
und  nicht  von  Agathameros  selbst  herrührt.  Es  dürfte  ferner  dieses 
Werkchen  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Form  auf  uns  gekommen 
«in,  weil  die  einzelnen  Abschnitte  keinen  rechten  Zusammenhang, 
uater  einander  haben  und  weil  es  ohne  einen  passenden  Schlufs 
pbtzSch  abbricht 

Agathameros  schliefst  sich  in  seinen  Lehren  im  Allgemeinen 
faa  Ptolemaios  an;  einzelne  Abweichungen  von  ihm  können  hier 
unbeachtet  bleiben.  Zu  den  höchsten  Gebirgen  Asiens  gehorte 
uch  ihm  der  Imaos  und  das  ihn  unigränzende  Gebirge.2)  Hier- 
bei muh  es  dahingestellt  bleiben ,  ob  Agathameros  diesen  Na- 
Jttn  in  dem  weiten  Sinne  gebraucht  wie  Ptolemaios. 3)  Auch  den 
*&op<müo8  zählt  er,  wenngleich  weniger  richtig,  zu  den  höchsten 
Gebirgen  Asiens  und  erwähnt  ausserdem,   dafs  es  in  Indien  viele 


l)  U  b.  p.  17,  ed.  Hüd8. 

*)  Ebend.  p.  47. 

3)  ftber  welche  sieh  oben  S.  114  flg. 
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ehrt  mehr  erweiterte  Bekanntschaft  ton  dem  südöstlichen  Asien  an 
den  Tag  legt,  als  Agathanieros  und  daher  später,  als  dieser  ffetr  die 
geographischen  Wissenschaften  thätig  gewesen  sein  wird. 

Markianos  verfafste  einen  Auszug  aus  dem  Periplus  des   jir- 
temidoros,  in  welchem  er  dessen  Abschweifungen  fortliefs  und  Be- 
richtigungen   späterer    Geographen    einschaltete.      Dieser    Aviezug 
bildet  das  erste  Buch  seines  n&purXooc  trfi  ?So>  ftaXaaor^  und  bestand 
ursprünglich  aus  zwei  Kapiteln,  von   welchen  das  zweite  verloren 
gegangen  ist.  ')     Er  benutzte  sorgßütig  die  Geographie  des    J*to- 
UmaioBf  den  er  den  göttlichsten  und  weisesten  nennt2)     Die  hohe 
Verehrung,  Welche  Markianos  seinem  grofsen  Vorbilde  widmet,   be- 
kundet er  auch  dadurch,  dafs  er  in  seiner  Beschreibung  der  Indi- 
schen Länder  sich  genau  an  die  Ansichten  des  Ptolemaios  anschliefst, 
wie  sich  später  herausstellen  wird.     In  den  Angaben  der  Entfer- 
nungen  nach    Stadien  richtet  er   sich   nach   der   Geographie    des 
Protagora*,  eines  sonst  höchst  selten  erwähnten  Geographen,  dessen 
Zeitalter  nicht  genauer  festgestellt  werden  kann,  als  dafs  er  zwischen 
Ptolemaios  und  Markianos  gelebt  haben  müsse.     Seine  Geographie 
mufe  von  bedeutendem  Werthe  gewesen  sein,  weil  der  letztgenannte 
Geograph  dessen  Angaben  der  Stadien  für  die  zuverlässigsten  an- 
sah und  glaubte,  so  alle  Fehler  vermieden  zu  haben. 3) 


'Ao^oXitüjv  grftnze,  welches  sonst  richtiger  Ser^oXtratc  geheissen  wird;  sich 
PtoL  VI,  7,  11  und  13.  Plinius  erwähnt  ihrer  VI,  34,  7,  nnd  Ptolemaios  VI* 
7,  26.  Der  Name  ist  kein  einheimischer,  sondern  ihm  von  den  Griechen  gege- 
ben, weil  sie  auf  aus  mehreren  zusammengefügten  Schläuchen  (ofoxoc)  verfertigten 
kleinen  Fahrzeugen  Seeräuberei  trieben.  Das  zweite  Beispiel  liefert  ebenfalls  Ste- 
phanos  u.  d.  W.  XorrpafAürtlTat,  welche  nach  Markianos  an  dem  Indischen  Meer- 
busen wohnten  und  von  Strabon  XVI,  4,  2,  p.  76S,  und  Ptoleviaios  VI,  7,  25, 
Xwrpca&enrreR  und  Xoxpafitüvrnc  genannt  werden;  p.  1  ed.  Budboit,  und  p.  516 
ed.  C.  MüBLLaB. 

1)  Markianos  p.  25  und  p.  527. 

2)  Markianos  p.  1  und  p.  6,  p.  516  und  p.  521.  Ueber  Artemidoros  sieh  oben  II« 
6.  743.  Das  zweite  Kapitel  des  Auszuges  aus  dessen  Schrift  wird  angefahrt 
von  Stephanos  u.  d.  W.  Mod&ta  oder  Malaga,  welcher  Name  in  dem  frühem 
Texte  fehlt,  aber  in  der  jüngsten  Ausgabe  p.  227  eingeschalten  ist  Ich  be- 
merke bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  ersten  Zahlen  auf  die  Hu»so*,sche,  die 
zweiten  auf  die  C.  MuELLBn'sche  Ausgabe  zu  beziehen  sind; 

3)  Markianos  p.  2,  p.  35,  p.  36  und  p.  57,  oder  p;  516,  p.  534,  p.  542  nnd  558. 
Des  Protagoras  gedenken  ausserdem  Photios  in  seiner  Bibliatk.  p.  188,  ed. 
Hoesuhbl,  und  Tzetzcs  in  seinen  CM.  YU,  647. 
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Ueber  den  Plan  und  den  Inhalt  seines  Periplus  giebt  Markianos 
folgenden  Bericht !)    Er  erkannte,  dafs  die  altern  Geographen  nicht 
die  gehörige  Sorgfalt  auf  die  Berichtigung  der  Zahlen  der  nach 
Stadien  angegebenen  Längen  der  Küsten  verwendet  hatten,  sodafs 
die  meisten  seiner  Vorgänger  das  äufsere  Meer  entweder  gar  nicht 
oder  nur  kurz  und  undeutlich  und  nicht  der  Wahrheit  gemäfa  be- 
schrieben hatten;   er  habe  daher  selbst  einen  Periplus  des  ganzen 
fliehen  und   südlichen  Okeanos,    Libyens  und  Asiens  von   dem 
Arabischen  Meerbusen  bis  zum  Lande  der  Sinai  und  bis  zur  Ost* 
Gehen  und  unbekannten  Erde  verfafet;   ebenso  den  des  nördlichen 
und  des  westlichen  Okeanos  und  der   Gegenden  von  Libyen  an. 
Er  hatte  ihn  in  zwei  Bücher  getheilt.     Auch  die  grofsen  in  diesen 
Gegenden  gelegenen  Inseln  hatte  er  in  seinen  Periplus  aufgenommen. 
Der  Schlufo  seines  Werkes  fehlt  und  es  kann  nicht  in  der  volL- 
sündigen  Gestalt  auf  uns  gekommen  sein,  weil  mehrere  von  Stt- 
phm  ans  ihm  angefahrte  Namen  in  dem  jetzigen  Texte  fehlen* 2) 

Aus  der  Torhergehenden  Darlegung  des  Inhaltes  des  Periplus 

des  Markianos  erhellt,  dafs  wir  in  ihm  nur  eine  Beschreibung  der 

Kosten  nebst  der  Anführung  der  bedeutendsten  Küstenstädte   zu 

erwarten  haben,  dagegen  keine  Nachrichten  von  dem  Binnenlande 

«od  den  in  ihm  liegenden  Städten.     Dieser  Periplus  enthält  daher 

tone  topographische ,   noch    weniger    eine   vollständige   politische 

Beschreibung  der  in  ihm  behandelten  Länder,  besitzt  jedoch  trotz 

<fi«er  Einseitigkeit  und  UnVollständigkeit  einen  bedeutenden  Werth 

rod  Terdient  unsere  Beachtung  wegen  seiner  der  Wahrheit  ziemlich 

rok  kommenden  Bestimmungen  der  Orte  von  einander  und  der 

hängen  und  der  Breiten  der  Länder;  dann  deswegen,    weil  er  in 

€nugeu  Punkten  unsere  Bekanntschaft  mit  dem  südöstlichsten  Asien 

erweitert    Es  ist  daher  zu  beklagen,   dafs  Markianos  sich  nicht 

entgcUoesen  hat,  eine  ausführlichere  Geographie  zu  schreiben,  weil 


l)  Mmk  p.  2,  p.  3  and  p.  65,  oder  p.  516,  p.  517  und  p.  541. 

*)  Aifer  den  oben  S.  287,  Note  4,  angeführten  zwei  Südarabischen  Völkern  nnd 
Jfchfca,  S.  288,  Kote  2,  noch  *A$&pou  iräXtc  am  Fersischen  Meerbusen,  und 
Mqppvs  in  Indien.  Bei  'Purravq  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum  in  dem  jetzt 
hegenden  Texte  des  Stepkanos  anzunehmen,  weil  diese  Stadt  nach  Markianos 
p.  22  und  p.  531  in  Karmanien  lag.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dais 
&  £e  folgende  Ausgabe  des  Markianps  nicht  benutzen  kann.  Marciani  Per* 
tpfa»  Mauppifragmentom,  quod  Armidori  nomine  ferebatur.  Edidit  Im.  F.  W. 
Homum.   Lipsiae  1841. 

*****  tad.  Altarihk. ,  m-  19 
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er  im  Besitze  reichhaltiger  geographischer  Materialien  über  das 
Transgangetische  Indien  gewesen  sein  mufs,  indem  er  in  demselben 
mehr  Satrapien  oder  genauer  Länder,  Völker,  Gebirge  und  Inselu 
zu  nennen  weifs,  als  Ptolemaios,  und  über  das  östliche  Indien  Be- 
richte besafs,  die  diesem  nicht  zu  Gebote  standen. 

Markianos  theilt  nach  dem  Vorgange  des  Ptolemaios   Indien 
in  ein  diesseits  und  in  ein  jenseits  des  Ganges  liegendes  ein.  ')     Der 
Ganges  gilt  ihm  daher  auch  als  Gränze  zwischen  beiden  Länder- 
massen.    Er   folgt  ebenfalls    seinem  Vorbilde  in  der  Festsetzung 
der  Gränzen  Indiens  diesseits  des  Ganges.2)     Sie  sind  die  folgen- 
den :    im  N.  das  imaon-Gebirge,  jenseits  dessen  die  Sogdianer  und 
die  Saker   wohnten;    im  W.  das  Land   der  Paropanisaden,    Ara- 
chosia,    Gedrosia  und   das   dessen   Gestade   bespülende   Meer;  im 
S.  der  Indische  Ozean.     Ueber  den  Umfang  Indiens  und  dessen 
Grobe   berichtet   Markianos  Folgendes.3)       Die   Entfernung    von 
NauBtaihmos  oder  die  Bate-Insel,  an  der  Westspitze  der  Halbinsel 
Guzerats  bis  zum  Vorgebirge  Kory  oder  Ramankor  an  der  süd- 
lichsten Küste  beträgt  21,725   Stadien.     Die  Entfernung  von  der 
fünften  oder  der  östlichsten  Ganges-Mündung  Antibole  bis  zu  dem 
Hafen  an  der  Koromandelküste,  von  dem  aus  die  Seefahrer  ihre 
Reisen  nach  der  jenseitigen  Halbinsel  unternahmen,  oder  Kalinga- 
patana  beläuft  sich  auf  5660  Stadien.    Die  Entfernung  von  da  an 
bis  zum  Vorgebirge  Kory  ist  ausgefallen  und  es  findet  sich  eine 
Lücke  im   Texte   nach  der  Beschreibung  Taprobane's.     Sie  wird 
27,385  betragen  haben,  wenn  die  Zahlen  des  gesammten  Küstenuni- 
fanges  richtig  sind,  nämlich  35,695  Stadien. 4)    Wenn  diese  Zahl  rich- 
tig ist,  wie  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  so  übersteigt  sie  die  Wahr- 
heit, weil  sie  8922/3  g.  M.  beträgt,  während  der  Gesammtküstcnum- 
fang  sich  nur  auf  830  M.  beläuft. 5)    Die  Bestimmung  des  Umfangea 


1)  Markianos  p.  25  und  p.  28  oder  p.  534  und  p.  539  und  oben  S.  108. 

2)  Markianos  p.  25  oder  p.  535  und  oben  S.  109  flg. 

3)  Markianos  p.  25  und  p.  27  oder  p.  535  und  p.  536. 

4)  Das  Zeichen  für  3  ist  nach  Hudsoh's  Bemerkung  in  der  Handschrift  als  zwei- 
felhaft bezeichnet;  es  findet  sich  aber  auch  in  der  letzten  Ausgabe  p.  536. 
Ueber  die  im  Texte  erwähnten  Oertlichkeiten  sieh  oben  Seite  130  und  166  flg. 
Markianos  betrachtet  nach  dem  Vorgange  des  Ptolemaios  Naustathmos  als  den 
westlichsten  Funkt  Indiens.  Er  nennt  das  Emporium  an  der  Koromandelküste 
'a^rrlptov,  weil  von  ihm  aus  die  Schiffer  absegelten.    Ptolemaios  VH,  I,  15. 

5)  Sieh  oben  I,  S.  77. 
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der  Westküste   ist  auch  zu  grofs,    weil  Markianos   fftr    Bie  536 
g.M.  ansetzt,  während  er  nach  der  Wahrheit  430  g.  M.  ausmacht !) 
]fa  Angabe  des  Markianos,  dafs  der  Umfang  der  Ostküste  von 
<len  Gangesmündungen  nach  Kalingapatana  5600  Stadien  oder  144 
g.  M.  lang  sei,  stimmt  besser  mit  der  Wahrheit,  weil  sie  die  Länge 
von  etwa  130  g.  M.  hat     Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  seiner 
Festsetzung  der  Strecke  der  Koroniandelköste  zwischen  dem  Vor- 
gebirge Kamankor,    welche   er  zu  8310  Stadien  oder  275  g.  M. 
berechnete,  die  jedoch  kaum  260  g.  M.  lang  ist.    Markianos  stellte 
ach  auch  nach  dem  Vorgange  der  filtern  Griechischen  Geographen, 
zu  deren  Ansichten  sich  auch  Ptolemaios  bekannte,  Indien  gröfeer 
in  der  Sichtung  von  W.  nach  O.,  als  von  N.  nach  S.  vor.    Er 
setzte  nämlich  die  Entfernung  von  Naustathmos   nach  Antibole  zu 
18390,  die  von  den  Gangesquellen  zu  dem  Vorgebirge  bei  Aphe* 
low«  zu  13,600  Stadien  an.     Diese  Zahlen  hat  er  mit  einigen  un- 
wewrtficaen  Abweichungen,   welche   vermuthlich  dem   Protagoras 
gehüren,  aus  den  Längen-  und  Breitenbestimmungen  des  Ptolemaios 
abgeleitet,  mit  welchem  er  auch  darin  übereinkommt,  dafs  er  das 
Vorgebirge  Kory  ffer   die  südlichste  Landspitze  Indiens  hielt  und 
«kaea  südliche  Küste  bis  zu  dem  Orte  Apheterion  ausdehnte,  von 
*o  a  die  Küste  erst  eine  nördliche  Richtung  nahm. 2) 

Um  zu  zeigen,  dafs  auch  der  späteste  Griechische  Geograph 
ach  bemühte,  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Gröfse  Indiens 
seh  m  bilden,  noch  sehr  weit  hinter  der  Wahrheit  zurückblieb, 
*>  möge  bemerkt  werden,  dafs  der  Längenunterschied  zwischen  der 
Bate-Insel  und  der  östlichsten  Gangesmündung  12°  30'  ist  und  unter 
diesen  Breitegraden  187  x/2  g«  M.  beträgt,  während  Markianos  die 
Länge  Indiens  auf  457  %  g.  M.  berechnete.  Der  Breitenunterschied 
Aschen  den  Gangesquellen  und  Kalingapatana  ist  etwa  12°  30' 


!)  Sieh  ebendaselbst  S.  77.  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  eigentlich  auf  die 
Westküste  zwischen  den  Indusmündungen  und  dem  Kap  Komorin;  da  jedoch 
4ie  Entfernung  von  da  an  bis  zum  Kap  Ramankor  der  von  den  Indusmflndungen 
&  znr  Bate-Insel  etwa  gleich  ist,  so  ist  sie  auch  hier  gültig. 

*)  holemaiog  setzt  nämlich  NamtatKmos  109  o  45'  ö*  L.  und  Antibole  148°  80*  ö< 
L.;  die  GangesqueUen  37°  n.  Br.  und  die  des  Apheterion  11°  20'  n.  Br. ;  sieh 
VH,  l,  2;  15;  IS  und  29.  Da  er  den  Grad  zu  500  Stadien  berechnet  (sieh 
°tai  8.  97),  so  geben  die  ersten  Bestimmungen  18,375,  die  zweiten  13,333»/, 
Stadien.  Ueber  die  Ansichten  des  Ptolemaios  von  der  Südküste  Indiens  sieb 
°ka  8. 112  Sg. 

19* 
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oder  187 Va  g-  M.;  dabei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dafs  zwi- 
schen beiden  Punkten  eine  Längeverschiedenheit  von  ungefähr  5° 
20'  besteht,  sodafs  die  ganze  Länge  dieser  Linie  gegen  225  g.  M. 
ist,  während  sie  nach  Markianos  Berechnung  325  g.  M.  lang  sein 
wflrde. ') 

Des  Markianos  übrige  Nachrichten  von  Indien  sind  werthlos 
und   oberflächlich;     das   erste,   weil    er    sich  damit  begnügt,    die 
Anzahl  der  Gebirge,  Flüsse,  Meerbusen  u.  e.  w.  anzugeben,   ohne 
ihre  Namen  zu  nennen;  oberflächlich,  weil  er  diese  als  ausgezeich- 
net oder  berühmt  auch  in  solchen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  den  Meer- 
busen, darstellt,  wo  er  ihre  ganze  Anzahl  anführt.    Dieses  Seiwon 
besagt  nur,  dafs  ihm  solche  Oertlichkeiten  als  die  erwähnenswerthe- 
sten  erschienen.    Bei  den  Zahlen  folgt  er  in  einigen  Fällen  dem  Ptole- 
maios,  in  andern  unbekannten  Gewährsmännern,  sodafo  es  dahinge- 
stellt bleiben  mufs,  ob  er  Recht  hatte,  von  Ptolemaios  abzuweichen. 2) 
Seine  Provinzen  sind  nicht   als  solche  zu  betrachten,  sondern  als 
Länder   oder   Völker  und  nur   in   einigen    Fällen    als    Provinzen 
grofserer  Reiche.     Dies   erhellt   aus  ihrer  Zahl  vier  und   fünfzig, 
weil   Ptolemaios  gerade  so  viele  Namen  von  Ländern,   Provinzen 
und  Vökern  kennt.    Die  folgenden  Angaben  des  Markianos  müssen 
daher  mit  den  obigen  Beschränkungen  verstanden  werden.3)    Indien 
war   in  vier  und  fünfzig  Satrapien  eingetheilt,  besafs  zweihundert 
und  sechszehn  ziemlich  bedeutende  Städte,  Dörfer  und  Emporien, 
sechs    grofse   Gebirge,    drei  und    zwanzig   mächtige    Ströme    und 
zwölf  erwähnengwerthe   Flufsmündungen.      Markianos   nimmt   mit 
Ptolemaios   f&nf  Mündungen  des   Ganges  an;  ob  auch  sieben  de« 
Indus,  ist  zweifelhaft,  weil  er  nur  der  dritten  ausdrücklich  gedenkt. 
Von  den  f&nf  Meeresbuchten  macht  er  nur  zwei  namhaft,  die  Kanihi 
genannte  oder  den  Meerbusen  von  Ka^l^ha  und  den   Gangetüchen 
oder  den  Golf  von   Bengalen.4)      Die   zwei  bemerkenswerthesten 
Vorgebirge  müssen  Kory  und  Aplieterion  gewesen  sein,  in  dessen 


1)  Ptolemaios  dachte  sich  den  L&ngcnunterschied  nach  VII,  1.  15  und  29  nur  10 
grofs. 

2)  Siehe  nächste  Seite. 

3)  Markianos  p.  17  oder  p.  536.  Ptolemaios  gedenkt  f.  B.  aufter  dem  Jmoo* 
sieben  Gebirge  in  Indien  und  seebszehn  Strommflndnngen.  Markianos  hat  an- 
dere Zahlen,  b.  unten. 

4)  Unter  den  drei  übrigen  Meerbusen  sind  ohne  Zweifel  der  Bmrygaztniscke  oder 
der  bei  Cambay,  der  Kolchischt  oder  der  Golf  von  Manaar  und  der  JrgaUMckr 
oder  die  Palkstrafse  zu  verstehen. 
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Xihe  der  vielbesuchte  gleichnamige  Hafen  lag.  Allen  frühern 
Griechischen  Geographen  widerspricht  Markianos  darin,  dafs  er 
Patalene  als  einen  Theil  Gedrosiens  darstellt. ')  Er  beschreibt  das 
Land  sonst  richtig,  als  das  an  den  Mündungen  des  Indus  liegende. 
Die  Hauptstadt  war  damals  Patala,  die  meisten  St&dte  und  Inseln 
lagen  im  O.  der  dritten  Indusmündung. 

Wie  AgcUhameros,  so  hielt  auch  Markianos  Taprobane,  welche 

Insel  damals  noch  den  Namen  Salike  führte,   fQr  die  grätete  aller 

Inseln  der  Erde,  und  zwar  gröfser  als  Albion,  eines  von  den  zwei 

Britannischen  Eilanden.2)     Die  nördlichste  Spitze  der  Insel  heilst 

bei  ihm  wie  bei  Ptolemaios  Boreon  (das  Nördlichste),  jetzt  Pedro. 

Die  Länge  und   Breite  Taprobanc's  hat  Markianos  muthmafslich 

aus  der  Geographie  des  Protagoras  geschöpft,    weil  die  Längen- 

und  Breitenbestimmungen  des  Ptolemaios  geringere  Zahlen  geben, 

als  die  des  Markianos.      Dieser  setzt  nämlich  die  Länge  von  W. 

nach  0.  zu  9500,  die  Breite  von  N.  nach  Süden  zu  7510,  und  den 

ganzen  EOstenumfang   zu  26,385  Stadien  an. 3)      Er   dachte   sich 

hingegen,  in   Uebereinstimmung  mit  seinem  berühmten  Vorgänger, 

Taprobane  zu   weit   südlich  liegend ,    nämlich  3150   Stadien  im  S. 

des  Erdgleichers,  und  übertreibt  also  auch  in  diesem  Falle  dessen 

Zahlen,  indem  er  die  Südspitze  der  Insel  nur  1250  Stadien  im  Sf. 

des  Aequators  ansetzt. 4) 

Es  erhellt  hieraus,  dafs  der  Insel  Taprobane  eine  desto  gröfsere 
Ausdehnung  zugeschrieben  worden  ist,  je  später  die  Hellenischen 
Geographen  lebten,  die  von  diesem  Eilande  gehandelt  haben.    Auch 


h  Skh  p.  24  oder  p.  534. 

2)  Marl.  p.  2,  p.  9  und  p.  26,  oder  p.  516  und  535.  Er  bemerkt  an  den  zwei 
«*ten  Stellen ,  dafs  die  Insel  ehemals  Pcdai  -  Simunda  genannt  worden ,  worar 
richtiger  Palai-Simundu  zu  lesen  ist;  sieh  oben  S.  212.  Diese  Verbesserung 
findet  sich  in  der  letztem  Ausgabe. 

3)  Sich  Ptolemaios  VII,  4,  2  flg.  hat  das  Vorgebirge  Boreon  12°  30'  n.  Br.;  das 
ty>  Ornedn  oder  Dondera  2°  30'  s.  Br.,  also  15°  von  einander  oder  7500  Sta- 
fen.  Das  westlichste  Vorgebirge  Afo«  axpa  (sieh  oben  S.  215)  hat  120°  30'  ö. 
L,  und  das  Ketedn  (sieh  oben  S.  215)  132°  30'  0.  L.,  oder  12  o  -  6000 
Stadien. 

4)  Nach  PtoUmaios  VII,  4,  3,  hat  das  Vorgebirge  Ornedn  die  südliche  Breite  von 
20°  30'  oder  1250  Stadien.  Nach  Markianos  erstreckt  sich  Taprobane  8350 
Stadien  im  N.  des  Aequators;  es  kommen  somit  3150  Stadien  auf  den  Theil 
der  Insel  hn  Buden  desselben* 
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die  zwei  ältesten  unter  ihnen,  von  welchen  wir  Bestimmungen  hier- 
über besitzen,  Eratostltenes  und  Artemidorosy  überschätzten  die 
Länge  und  Breite  Taprobane's,  indem  sie  jene  zu  7000,  diese  zu 
5000  Stadien  ansetzten,  ')  während  die  Länge  Ceylons  nur  60 
g.  M.  oder  2400  Stadien,  die  Breite  höchstens  30  g.  M.  und  der 
ganze  Küstenumfang  nur  160  g.  M.  oder  6400  Stadien  betrögt2) 

Die  übrigen  Nachrichten  des  Markianos  von  Taprobane  sind 
sehr  dürftig,  weil  er  nur  nach  Anleitung  der  Geographie  des  Pto- 
lemaios  die  Anzahl  der  Gebirge,  Flüsse,  Meerbusen  u.  8.  w.  an- 
giebt 3)  Er  gab  dort  zwei  grofse  Gebirge  an,  acht  bemerkenswertie 
Vorgebirge,  eine  grofse  Küste,  zwei  Meerbusen,  fünf  Flüsse,  zwei 
und  zwanzig  bedeutende  Städte  und  Emporien.  Seine  dreizehn 
Satrapien  sind  nicht  wirklich  solche ,  sondern  nur  die  dreizehn 
von  Ptolemaios  auf  Taprobane  namhaft  gemachten  Völker;  aus  diesen 
hat  Markianos  eben  soviele  Satrapien  gemacht. 

In  seiner  Beschreibung  des  Transgangetisclien  Indiens  hat  Mar- 
kianos ebenfalls  dem  Ptolemaios  bei  der  Bestimmung  der  Gränzen 
desselben  sich  angeschlossen  und  die  Ansichten  seines  von  ihm  so 
hochverehrten  Vorgängers  über  die  unbekannte  Erde  zu  den  seinigen 
gemacht;  er  weicht  dagegen  in  seinen  Angaben  der  Länge  und 
•der  Breite  HinterindienB  von  ihm  ab,  sowie  in  seiner  Darstellung 
der  südöstlichsten  Küste  Asiens,  wenn  diese  richtig  aufgefafst  wird. *) 
Er  begränzt  Indien  jenseits  des  Ganges  gen  W.  durch  diesen  Strom, 
gen  N.  durch  Theile  Skythias  und  Serike's,  gen  O.  durch  das  Land 
der  Sinai  bis  zum  Grofsen  Meerbusen ,  und  dann  durch  diesen 
selbst;  gen  S.  endlich  durch  den  Indischen  Ozean.*)  Dieses  Meer 
hatte  nach  Markianos  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung,  nach  0. 
bis  zum  Aufgange  der  Sonne  und  zum  Volke  der  Sinai,  deren 
Gebiete  an  der  äufsersten  Gränze  der  bewohnten  Erde  lagen  und 
an  die  unbekannte  östliche  Erde  gränzten. G)  Auch  in  der  Richtung 
nach  Süden  [war  dieses  Meer  sehr  weit  ausgestreckt  und  zwar  bis 


1)  Sieh  oben  S.  213,  Note  4,    wo  die  Lesart  bei  Stephanos  verbessert  ist,    nach 
welcher  Artemidoros  nur  500  Studien  angegeben  hatte. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  193. 

3)  Mark.  p.  5,  oder  p.  535. 

4)  Mark,  p.  28  flg.  and  p.  536  flg. 

5)  Ueber  die  Gr&nzbestimmangen  des  Ptolemaios  sieh  oben  S.  225  flg. 

0)  ffark.  p.  10,  p.  11,  p.  12  und  p.  29,  oder  p.  509,  p.  510,  p.  523  and  p.  537. 
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tur  südlichen  unbekannten  Erde.  Der  Theil  desselben,  von  welchem 
die  Gestade  dieses  unbekannten  Südlandes  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung bespült  wird,  welcher  im  W.  bei  dem  an  der  Ostküste 
Afrika's  liegenden  Vorgebirge  Prason  oder  bei  der  dem  Kap  Del- 
g*k>  nahen  Insel  Menuthias  oder  Zanzibar  seinen  Anfang  hatte  und 
bis  zum  Lande  der  Sinai  reichte,  hiefs  Prasodes  und  soll  nach  seiner 
Farbe  diesen  Namen  erhalten  haben;  ein  Irrthum,  von  dem  Agatha- 
wro8  zuerst  das  Beispiel  gegeben  hat ') 

Den  nach  dem  Ende  des  Grofsen  Meerbusens  folgende  Theil 
der  Eftste  beschreibt  Markianos   auf  folgende  Weise. a)     Die  See- 
fahrer erreichten,  nachdem  sie  den  Grofsen  Meerbusen  verlassen 
und  das  Vorgebirge  Notion,  die  Südliche,  welche  Kap  Aravella  an* 
der  Südostküste  Kamboga's  sein  mufs,  umschifft  hatten  und  gleich- 
em nach  S.  segelten,  das  Land  der  Sinai,  zur  linken  Seite  im  O. 
<ka  Meerbusen  Prasodes  habend,   welcher  sehr  weit  war,   indem 
«  den  Küstenumfang  von  10,503  Stadien  hatte  und  sich  bis  zum 
Vw^ebirge  der  Satyren  erstreckte.    Nach  diesem  Vorgebirge  folgte 
die  groise,  die  Sinische  genannte  Meeresbucht,  in  welcher  die  zwei 
unbekannten  Erden,    die  östliche  und  die  südliche,   wie  in  einem 
Winkel  zusammentrafen  und  mit  einander  verbunden  wurden.     In 
dieser  Bucht  lag  auch  am  Vorgebirge  der  Satyren  der  Flufs  Kut-* 
ti<rö,  der  jetzige  Tschu-kiang  im  südlichen  China,   und  nachher 
Kottmn  oder  Kanton. 3)     Das  noch  östlicher  als  die  Gebiete  der 
<Sna  oder  Seroi  gelegene  Land  war  unbekannt  und  bestand  aus 
Stapfen,  in  welchen  so  dicht  ineinander  verschlungene  Rohre  wuch- 
st dab  de  den  Durchgang  erschwerten. 

Diese  Beschreibung  der  südöstlichsten  Küste  Asiens  stimmt 
bm  der  Ptolemaischen  in  dem  Irrthume  überein,  dafs  von  der  Süd- 
^tyitze  Kamboga's  an  die  Küste  eine  südliche  Richtung  nahm, 
dafe  im  O.  der  Sinai  oder  Seroi  eine  unbekannte  Erde  sich 
k,  sowie  eine  südliche  unkekannte  Erde  von  dem  Indischen 
Ofcane  eingeschlossen  wäre.4)  Dem  Markianos  eigentümlich  ist  die 
bricht,  daf8  diese  zwei  unbekannten  Erden  in  dem  Meerbusen 
der  Sinai  zusammenstiefsen,  und  die  Ausdehnung  des  Namens  Pra- 


!)  Üeber  das  Vorgebirge  Prason  und  die  Insel  Menuthias  sich  oben  S.  225  und  286. 

2)  #**.  p.  30  flg. 

3)  Sieh  oben  8.  227. 
4>  »      „     8.  227. 
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In  des  Markianos  Angaben  über  die  gröfste  Länge  und  die 
4e  Breite  des  Tntnsgangetischen  Indiens  ist  er  andern  Ge- 
#ninnern  gefolgt,  als  dem  Ptolemaios«  Er  berechnete  die  erste 
4^650,  die  zweite  zu  19,000  Stadien,  während  Ptolemaios 
:beinlich  die  gröfcte  Länge  18,000  und  die  gröfste  Breite  zu 
Stadien  ansetzte.  ')  Da  die  wirkliche  Länge  Hinterindiens 
Richtung  von  N.  nach  S.  410  g.  M.  oder  16,400  Stadien 
,  so  kommt  seine  Schätzung  der  Wahrheit  näher,  als  die 
IMarkianos;  dieser  hat  dagegen  die  gröfste  Breite  richtiger  be- 
als  Ptolemaios,  weil  sie  210  g.  M.  oder  8400  Stadien  ist 
Die  Zahlen  der  Vorgebirge  und  des  Meerbusens  hat  Mar- 
der Geographie  des  Ptolemaios  entlehnt,  in  welcher  auch 
Vorgebirge  aufgezählt  werden  und  der  eine  Grofse  Meerbusen 
Markianos  nur  der  seines  Vorgängers  sein  kann.  Er  mufs 
andere  Schriftsteller  zu  Rathe  gezogen  haben,  wenn  er 
itet,  dafs  Indien  jenseits  des  Ganges  in  fünfzig  Satrapien  em- 
war,  oder  richtiger,  dafs  in  demselben  so  viele  Länder  und 
in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  erwähnt  wurden.  Es 
in  diesem  Lande  achtzehn  hohe  Gebirge  und  sieben  und 
fttfang  Städte,  bedeutende  Durfer  und  Emporien.  Die  drei 'vor- 
ji^gfidiea  Häfen  waren  wahrscheinlich  Sada,  Tamala  und  Berobau 2) 
J'Er  hielt  die  Chrysochersonesoa  für  die  gröfste  Halbinsel  der  Erde, 
r  weil  er  ihrer  in  seiner  Aufzählung  der  Inseln  und  Halbinseln  zuerst 
:  fwienkk3) 

Von  dem   zunächst  zu  erwähnenden  geographischen  Werke, 
b&  geographischen  Wörterbuche  des   Stephanos  von  Byzanzy   der 


l)X<trtianos  p.  30  oder  p.  536.  Nach  Ptolemaios  VII,  2,  5;  7  und  8  liegt 
*e  westlichste  Stadt  Pentapolis  1 50  °  ö.  L.  und  der  Endpunkt  des  Grofsen  Mcer- 
faena  130  °  Ö.  L.,  also  23  °  von  einander.  Das  Nordende  des  2>ama*a-Gebirges 
fegt  33°  n.  Br.  nnd  die  südlichste  Stadt  Sabona  3°  s.  Br.,  also  36  o  von  ein- 
n^er.  Ueber  die  Länge  und  Breite  Hinterindiens  Bieh  oben  I,  S.  326.  Des 
Markianos  Zahlen  für  den  Küstenumfang  des  Grofsen  Meerbusens  von  seinem 
Anfüge  bis  zur  Grftnze  der  Sinai,  die  nach  ihm  12,550  Stadien  beträgt,  und 
forden  ganzen  Küstenumfange  des  Transgangetischen  Indiens,  von  der  Ost- 
fehlten  Gangesmündung  Antibole  bis  zum  Lande  der  Sinai,  dem  er  45,350  Sta- 
tin beilegt,  sind  werthlos,  weil  er  die  Gestalt  dieser  Küste  sich  ganz  falsch 
dichte. 

*)  Ueber  sie  sieh  oben  S.  231  nebst  Note  1  und  S.  232. 

3)  Mark.  p.  9  oder  p.  521.  Ich  habe  schon  früher  (oben  S.  289)  bemerkt,  dafs 
ti*  Ten  ihm  nach  Stephanoi  erwähnte  Stadt  Margtma  in  dem  jetzigen  Texte 
fehle.   Sie  ist  nachgetragen  in  der  letzten  Autgabe  p.  631. 
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vermuthlich  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  diese  reichhaltige 
Schrift  verfalste,  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dafs  es  nicht  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  son- 
dern nur  in  einem  dürftigen,  wahrscheinlich  von  Hermolaos  zii  Ende 
des  siebenten  Jahrhunderts  verfertigten  Auszuge  uns  erhalten  ist. ') 
Die  in  demselben  uns  aufbewahrten  Indischen  geographischen  Na- 
men zerfallen  in  zwei  Klassen.    Es  sind  erstens  solche,  bei  denen 
angezeigt    wird,    welchen   Schriftstellern    sie  angehören;    zweitens 
solche ,   bei    welchen    diese   Benachrichtigung    fehlt      Von    diesen 
Schriftstellern   sind   die  meisten   uns  schon  früher  vorgekommen; 
es  wäre  daher  überflüssig,  zu  ihren  Mittheilungen  nochmals  zurück- 
zukehren.   Von  den  wenigen  übrigen  ist  nur  der  Dichter  ZHanysM 
zu  nennen,   der  in  seinen  Baooaptxa  mehrere  Indische  Volker  mit 
dem  Gott  Dionysos  Kämpfe  bestehen  läfst     Insofern  sonetwoher 
ihre   Namen  bekannt  sind ,   brauchen  sie  hier  nicht  aufgezählt  zu 
werden;    die   sonst    unkekannten    Namen   werden  am   passendsten 
später  in  Betracht  gezogen   werden,   wenn  das  Epos  des  Normo** 
in   welchem  der  Indische  Feldzug   des   Dionysos  besungen   wird, 
zur  Behandlung   kommt.     Da   aus  den   Schriften  anderer  Schrift- 
steller  nur  ein  Paar  Namen  von  Stephanos  angeführt  werden,  so 
mögen  diese  hier  ihren  Platz  finden.     Von  der  zweiten  Klasse  von 
Indischen   geographischen  Namen  sind  einige  wohlbekannt,    ändert' 
aus  der  Geographie  des  Ptolemaios  entlehnt;2)    diese  können  daher 
hier  fuglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.    Ich  beschränke 
mich  daher  auf  die  Angabe  derjenigen,  die  uns  neu  sind,  mit  Aus- 
nahme jedoch  von  einigen,  die  schon  früher  behandelt  worden  sind.9) 

Unbekannte  Städtenamen  sind  Gorgippa,  Karmina,  Marach^ 
Panaiura  am  Indus,  Rodoe,  Saneia,  Sesidion  und  Solimna,  welche 
Stadt  von  Hermolaos  im  eilften  Buche  erwähnt  wird.  Die  Lage 
dieser  Städte  läfst  sich  ebenso  wenig  ermitteln,  als  die  der  Insel 
Topazios,  die  nach  Alexandros  dem  Polyhistor  ihren  Namen  von 


1)  Sieh  oben  S.  108  flg. 

2)  Aus  Ptolemaios  ist  auch  der  Name  "Apfupoc  genommen,  allein  mit  dem  irrigen 
Zusätze ,  dafs  er  die  Hauptstadt  der  goldreichen  grofsen  Insel  Taprobane  be- 
zeichne, welche  Bestimmung  sich  auf  Java  bezieht;   sieh  oben  S.  251. 

3)  Nämlich  Ron  S.  144,  Bolinga  S.  151,  Daidala  S.  152,  Timyra  S.  ISS  und  die 
Insel  des  Agalhodaimon's  8.  250.  Dafo  die  Asküai  und  die  Chadramotitai  nicht 
Indische  Völker  waren,  habe  ich  S.  2S7  gezeigt 
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den  gleichnamigen,  dort  häufigen  Edelsteinen  erhalten  haben  soll.  ') 
Audi  über  die  Sitze  des  Indischen  Volkes  der  Daones  läfst  sich 
nichts  bestimmen.  In  dem  jenseitigen  Indien  lag  nach  Siephanos 
endEch  die  unbekannte  Stadt  Genta. 

Ich  könnte  jetzt  zur  Betrachtung  der  Nachrichten  von  Indien 
sogleich  übergehen,  welche  in  den  spätesten,  hier  zu  benutzenden 
geographischen  Werken  des  klassischen  Alterthumes,  in  denen  des 
Mkephoros  Blemmides  erhalten  sind,  wenn  ich  es  nicht  der  Voll- 
ständigkeit wegen  för  angemessener  hielte,  zu  erwähnen,  dafs  in 
einer  sehr  späten,  an  abgeschmackten  Legenden  und  ungereimten 
Erzählungen  reichhaltigen   Schrift,    welche  den  Titel  irepi  iroTajieÄv 
m  'opdiv  oder  von  den  Flüssen  und  Bergen  führt  und  mit  Unrecht 
«lern  berühmten   Pltäarchos  beigelegt  wird,  auch   von  dem  Indos, 
«lern  Hydaspes  und  dem   Ganges  ganz  unglaubliche  Dinge    erzählt 
«vrden.2)    Um  die  Wertlosigkeit  dieser  Erzählungen  zu  erhärten, 
g&ugt  es  zu  erwähnen,  dafs  nach  einer  Legende  der  Indos  später 
«l«i  Namen  Hydaspes   erhalten  haben  und  früher  nach  Mawolos, 
dem  Sohne   der  Sonne  benannt   gewesen  sein   soll.      Der  einzige 
Werth,  den  diese  Schrift   für    die    Lidische  Alterthumskunde  an- 
brechen kann,  ist  der,  dafs  aus  ihr  erhellt,  dafs  ihr  unbekannter 
Verfahr  Indische    Sagen   vor   Augen  gehabt  haben  mufs,   deren 
Verbreitung  nach   einem   so   westlichen   Lande   dadurch    erwiesen 
wird 

Mausobs  mufs  eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  MausJiali 
"*in,  mit  welchem  Bala-Räma,  der  Bruder  des  Kfükoa  gemeint, 
J*Wi  nicht  Sohn  des  Sonnengottes  genannt  wird. 3)  In  einer  an- 
te Erzählung  wird  an  die  Stelle  des  Indischen  Sonnengottes  der 
Griechische  Zeus  gesetzt. 4)  Von  jenem  stammte  nämlich  nach  der 
Mischen  Sage  lajdii,  der  Stammvater  des  Paurava  oder  des  Porös 
ab  und  hier  Gegastes  heifst.  Eine  dritte  auf  die  Verehrung  der 
^Uangcngütter  sich  beziehende  Erzählung  dieser  Schrift  ist  schon 
Ar  erläutert  worden.5) 


0 Diese  Stelle  ist  ohne  Zweifel  aus  seiner  Schrift  genommen,   welche  ivöixi  be- 
felt  ist    Sieh  oben  S.  88. 

2)  Sieh  p.  l  flg.,  p.  8  flg.  und  p.  49  der  Hudson 'sehen  Ausg. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  620.    Mauskali  igt  nur  eine  andere  Form  des  gewöhnlichen  Mw 
thalin. 

*)  Sieh  oben  n,  S.  160,  Note  4. 
s)  Sieh  oben  II,  S.  467. 
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•  geheiftsen  werden.  Dafs  bei  Dionysios  £i{Jai  statt  Sctßai,  und 
Sxoooot  zu  lesen  sei,  habe  ich  schon  früher  dargethan. ') 
>ros  giebt  auch  diese  fehlerhaften  Namen  wieder;  es  sind 
inten  Qibi  und  tyidra  der  Inder.  Auch  die  Toxiloi,  deren 
wohnlich  Tcuriloi  lautet,  und  die  Peukelee$  sind,3)  wie  hier 
zu  erinnern,  die  Einwohner  Taxüa$  oder  Tax&pla* 
tlas  oder  Pushkala's.  Die  zwischen  den  Völkern  des 
aufgeführten  Gargaridai  oder  Gangaridai  können  nicht  so 
haben,  sondern  Gandaridai,  weil  jeder  mit  diesem  Theüe 
Geographie  Indiens  bekannte  Forscher  weifs,  dafs  die 
auch  ein  Gebiet  in  dem  Fünfstromlande  besafsen. 
>n  den  übrigen  Theilen  Indiens  berichtet  Nikephoros  nur, 
südliche  Indische  Land  Kolis  genannt  wird,  worunter  nach 
^frühem  Bemerkung  das  Gestade  am  Eolchischen  Meerbusen 
len  ist.3)  Was  er  von  Taprobane  und  Chryse  sagt,  die 
sein  Gewährsmann,  falsch  als  eine  Insel  statt  als  eine  Halb- 
>tellt,  hat  er  ganz  aus  dessen  Gedichte  geschöpft;4)  es  w&re 
überflüssig,  hier  noch  einmal  darauf  zurückzukommen. 


0  Sieh  oben  &,  S.  739,  Note  3,  wo  auch  andere  fehlerhafte  Lesarten  in  den  Namen 
Indischer  Ton  Dionysio»  erwähnten  Volker  berichtigt  sind. 

2)  Die  erste  Form  kommt  vor  bei  Dionysios  1144,    die    zweite   bei  Nikephoros 
?.  *5.   feeide  Verfasser  stellen  sie  dar  als  Verehrer  des  Dionysos. 

*)  ffifepAorot  p.  425)  und  oben  &  All. 

*)  BWi  oben  S.  847» 
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Was  zuerst  das  Mineralreich  betrifft,  so  hatten  die  Griechen 
und  Römer  nur  von  Indischen  Edelsteinen  und  Perlen  sich  eine  genaue 
Bekanntschaft  verschafft,  weil  diese  Erzeugnisse  des  Indischen  Mi- 
neralreiches in  den  Augen  der  Griechen  und  besonders  der  Romer 
einen  so  hohen  Werth  besafsen.  Ein^  Folge  von  dieser  ausseror- 
dentlichen Werthschätzung  der  Edelsteine  war  die,  dafs  mehrere 
Schriftsteller,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,1)  in  besondern 
Schriften  von  den  Edelsteinen  gehandelt  hatten.  Aus  diesen  hat 
Plinius  seine  reichhaltigen  Mitteilungen  über  diesen  Gegenstand 
geschöpft,  aus  denen  ich  die  wichtigsten  hervorheben  und  besonders 
solche  Edelsteine  berücksichtigen  werde,  welche  nicht  schon  in  der 
Handelsgeschichte  aufgeführt  worden  sind. 

Zuerst  sind  es  drei  Arten  von  Sardern.     Die  erste  war  roth; 
die  zweite  wurde  wegen  ihrer  Gröfse  dionum  genannt;    die  dritte 
wurde  mit  silbernen  Blattchen  unterlegt.2)     Die  Indischen   Sarder 
zeichnen  sich  durch  ihren  durchschimmernden  Glanz  ans.      Ferner 
gab  es  in  diesem  Lande   Chrysoprase  und  einen  Nilon  genannten 
Edelstein,   welcher  zwar  Glanz  zeigte,  jedoch  bei  genauerer  Be- 
trachtung ihn  verlor. 3)     Es  wird  der  letztere  Edelstein  eine  Art 
von  Saphir  gewesen  sein,  weil  nila,  d.  h.  dunkelbraun,  im  Sanskrit 
diese  Bedeutung  hat     Von  den   Arten  des  Jaspis   schätzten  die 
Inder  am  meisten  diejenige  Gattung,   welche  einen  grünlich  durch* 
schimmernden  Glanz  an  den  Tag  legte  und  einem  Smaragde  Ähnlich 
war.    Von  den  Edelsteinen,  welche  die  Griechen  Kretische  Daktyk 
nannten,  weil  sie  mit  Fingern  Aehnlichkeit  hatten  und  an  dem  auf 
Kreta  liegenden  Berge  Ida  ausgegraben  wurden,  besafoen  die  Inder 
auch  mehrere  Arten. 4)     Die  eine  Art,  welche  bei  ihnen  einen  be- 
sondern Namen  führte,    hatte  eine  röthliche  Farbe   und  tröpfelte, 
wenn  zerrieben,  einen  purpurähnlichen  Schweifs  hervor.    Eine  zweite 
Art  war  weifs  mit  einem  Anstriche  von  veilchenbläulichem  Schim- 
mer.   Eine  dritte  endlich  war  veilchenblau,  strahlte  aber  mit  durch* 
sichtigem  Glänze. 


1)  Sieh  oben  S.  II  flg. 

2)  Plinius  XXX VII,  31,  2  «nd  3.  Der  Käme  der  sweifen  Art  ist  unklar;  etwa 
divja}  himmlisch. 

3)  Plinm  XXXVII,  35,  1,  und  3«,  1.  Nach  Juba  wtrde  der  Kilon  a«c*  in  Ae- 
ftioffen  an  den  Ufern  des  Näum  genannten  Metvet  gefanden  «ad  toll  daher 
den  Namen  erhalten  habe«,  waa  gewifr  falsch  in 

4)  Ebend  XXXVII,  1,  1  und  2. 
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Ich  achliefee  hiermit  diese  Zusammentragung  von  Notizen  Ober 
Indische  Edelsteine,  weil  sie  keinen  erheblichen  Beitrag  zu  unserer 
Bekanntschaft  mit   Indien  liefern  und  die  übrigen  keinen  gröfsern 
Werth  besitzen;   die  wichtigern    Indischen    Edelsteine  sind   auch 
schon  oben  in  der  Handelsgeschichte  abgehandelt  worden.   Ich  wende 
mich  daher  zu  den  viel  anziehendem  Nachrichten  der  Alten  von 
dra  Perlen  und  den  PerUnaustem.    Aufser  Plinius  hat  auch  Ailianus 
uns  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  aufbewahrt,  und  zwar  der 
Zweite  viel  ausfuhrlichere  als  der  Erste.  ')    Er  hat  im  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts   nach  Chr.  G.  zwei  Werke  verfafst,  von  wel- 
ken das  eine  HoixlXtj  'biopfo,  d.  h.  „mannigfaltige  Geschichte,"  das 
andere  llzpl  C«p«v  'Ioiot^to;,  d.  h.  „von  den  Eigentümlichkeiten  der 
Thiere,"   betitelt  ist.     Für  dieses   letztere  Werk  benutzte  er  zum 
TteDe  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen  Periode,  wie  Ktesias, 
ihäüaritos,  KaUisthenea  und  Megasthene*,  zum  Theile  spätere,    wie 
Afökrchides,  Amometos  und  NymphU. 

Der  Hauptfundort  der  Perlenaustern  war  die  Nordwestküste 

Taprobane's    und    hier    vorzugsweise   die  Gegend  an  dem  Hafen 

Penmk  oder  Perimula,   der  auf  der  Insel  Manaar  lag.2)    Dieser 

Stadt  hatte  sich  zu  der  Zeit,  als  der  Baktrische  Konig  Eukratides 

regierte,  ein  Herrscher  aus  der  Königlichen  Familie  Sorot  oder  Ifcolas, 

*ie  bekanntlich  ein  Indisches  in  dem  Gebiete  der  Kaveri  wohnendes 

Volk  heifst,   bemeistert     Die  Perlenausternflinger  waren  Ichthyo- 

P^agen  und  fingen  die  Austern  in  Netzen,   welche  sie  in  weitem 

Ufflbeiae  in  der  Nähe   der  Ufer  auswarfen.      Die   Perlenaustern 

schwammen  wie  grofse  Schnecken  in   Schaaren  herum  und  sollen 

^fie  Bienen  zu  Könige  solche  gehabt  haben,  welche  sich  durch 

Gröl«  und  Schönheit  ihrer  Farbe  auszeichneten.    Die  Austernfänger 

Sprich  die  gröfste  Mühe,  einen  ihrer  Könige  zu  fangen,   weil, 

sobald  dieses  ihnen  gelungen,   seine  Heerde  ihres  Führers  beraubt 

war  und  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen  wufste;   gelang  es 

('aPgeu  dem  Könige  zu  entkommen,   so  entführte  und  rettete  er 

8006  Schaar.3)     Die   gefangenen   Austern  legten  die  Fischer  in 

"äfcQeflUse,  in  welchen,  nachdem  das  Fleisch  der  Austern  ver- 


1)  Dom»  De  um.  ankn.  XV,  8,  und  Plinius  IX,  54,  1  flg. 

2)  8kh  oben  S.  168. 

Z)V**  Angabe  findet  «ich  auch  bei  Plmius  IX,  55,  1. 

*****  w>  Aitarthtk.,  m.  20 
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bitten  sie  dieselbe  mit  ihrer  Schärfe  ab.    Es 
Gefahr  bei  dem  Fange  der  Perlenaustern 
'1  von  ihnen  fand  sich  an  Felsen  im  Meere, 
bcn  waren.      Die  gefangenen  Austern 
irdene  Gef&fse  gelegt  und  nachdem 
Wen   die  Perlen  auf  den  Boden 
•  ■  r  übrigen  von  Plinius  berichteten 
»...*1  <lrs  häufigen  Gebrauchs  derselben 
.i  n.k-h  auf  die  Ilandelsgeschichte  beziehen, 
,    »ixn  Werthe  gehandelt  worden  ist,  welchen 
>(  ni  prachtlicbenden  Volke  besafsen. 
.1  Berichte  kommen  neben  Dichtungen  und  Uebcr- 
.«  juu-Ii  Wahrheiten  vor,   wie  die  folgenden  Bemerkungen 
werden.    Die  Indische  Vorstellung  von  der  Enstehung  der 
:\  ist  diese.     Sie  nehmen  an,  dafs  sie  aus  den  Wolken  herab« 
.  •  1  *ne  Tropfen  vom  reinsten  Wasser  seien,  welche  von  den  Au- 
.*uink  aufgefangen  werden  und  nachher  sich  erhärten.     Die  Perle 
wirf  deshalb  muktä,   d.  h.  die  von  der   Regenwolke  losgelassene, 
genant, ')     Diese  Vorstellung  hat  sich  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  kei   den    eingebornen    Singhalesen   erhalten.2)     Sie    besitzen 
aod  mehrere   ungereimte    Erzählungen    von   der    Enstehung    der 
Pdenaustern,    sodafs    auch    in    diesem   Falle  Plinius    oder    rich- 
tiger seine  Gewährsmänner   nur   wiederholt   haben,   was  darüber 
in  Indien  berichtet  ward.     Es  ist  wahr,  dafs  die  Perlenaustern  auf 
dem  Sande  sich  zu  bewegen  vermögen ;    dagegen  mufs  es  als  eine 
Fabel  gelten,  dafs  sie  Könige  oder  Führer  gehabt  haben  sollen,  und 
die  Austern  die  ihnen  drohende  Gefahr  im  voraus  zu  erkennen 
ach  vor  ihr  zu  schützen  wufsten.     Sie  haben  allerdings  ver- 
schiedene Lebensalter;    es  erfordert  sieben  Jahre,  ehe  sie  ihre  volle 
Keife  erhalten,  sodafs  es  unrichtig  ist,  dafs  sie  in  ihrer  Jugend  am 
biKgsten  wären.     Der  Bericht,  wie  die  Perlen  aus  den  Austern 
gewonnen  werden,  stimmt  mit  der  Wahrheit  ziemlich  überein,  weil 
»an  die  gröfsern  Haufen  der  Austern  wenigstens  zehn  Tage  liegen 
bist,  bis  das  Fleisch  in  Fäulnifs  übergegangen  ist,    wornach  die 
Perien  gewaschen,   gereinigt  und  gesichtet  werden,   während  die 
Meinem  Haufen  sogleich  aus  den  Schalen  genommen  und  an  der 


l)  Keli  oben  I,  S.  244,  Note  1. 

*)  W.  &  G.  Colccbookm's  Same  Aebount  qf  the  Pearl-Fischeries  on  the  North-  West' 
Co«  ff  the  Island  qf  Ceylon  in  Trans,  of  the  R.  Äs.  S.  II,  p.  452  flg. 
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Sonne  getrocknet  werden.  Unter  den  Seehunden  werden  wir  am 
föglichsten  Haifische  verstellen,  welche  in  dem  Meere  an  den  Küsten 
Ceylons  häufig  sind.  Da  die  Fischer  der  Perlenaustem  sich  vor- 
zugsweise mit  Fischen  nähren,  so  wird  es  erlaubt  sein,  unter  den 
Ichthyophagen  des  Ailianos  die  besondere  auf  Ceylon  mit  dem 
Fange  der  Perlenaustern  sich  beschäftigende  Abtheilung  der  Parawa 
oder  der  Fischerkastc  zu  verstehen. 

Einen  passenden  Uebergang  von  dem  Mineralreiche  zu  dein 
Pflanzenreiche  bilden  die  Korallen,  welche  gleichsam  steinerne  Ge- 
/  wachse  des  Meeres  sind  und  von  welchen  gezeigt  worden  ist,   dafs 

die  Inder  sie  sehr  schätzten  und  sich  dieselben  aus  der  Fremde 
zuführen  liefsen,  obwohl  ihr  eigenes  Land  auch  an  diesen  Reichthuro 
besafs.  Ein  Hauptfundort  der  Koralle  war  ohne  Zweifel  die  Mee- 
resstrafse  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlandc,  wo  die  Austern- 
bänke auf  den  dortigen  Korallenfelsen  liegen,  durch  deren  Untiefen 
die  Schifflfahrt  sehr  schwierig  war,  weshalb  die  dortigen  Fahrzeuge 
doppelte  Vordertheile  hatten,  damit  sie  durch  die  engen  Kanäle  hin 
und  her  gezogen  werden  konnten. !) 

Die  Eigentümlichkeit  Indiens,  zwei  Ilauptjahreszcitcn  zu  be- 
sitzen, welche  durch  den  Südwest-Monsun  geschieden  werden  und 
dafs  Indien  sich  daher  zweier  Ernten  zu  erfreuen  habe,  war  schon 
früher  vor  Plinius  von  den  Hellenischen  Schriftstellern  aus  der 
Makedonischen  Periode  in  Erfahrung  gebracht  und  mitgetheilt  wor- 
den, sodafs  der  Römer  in  dieser  Beziehung  nichts  Neues  lehrt2) 
Ihren  Schriften  hat  er  auch  die  Nachricht  entlehnt,  dafs  die  Aethio- 
pischen  und  Indischen  Gegenden  die  grofsten  Thiere  und  Bäume  her- 
vorbringen; die  letztern  übertrafen  aber  die  erstem, 3)  Einige  In- 
dische Bäume  erreichten  eine  solche  Höhe,  dafs  man  nicht  mit 
einem  Pfeile  über  sie  hinweg  schieisen  konnte.  Als  Ursachen  giebt 
er  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  günstige  Temperatur  des 
Himmels  und  den  Ueberflufs  an  Wasser  an.  Er  bezweifelt,  obwohl 
mit  Unreoht,  dafs  unter  einem  einzigen  Feigenbaume  ganze  Ge- 
schwader von  Reitern  lagern  konnten.  Er  erwähnt  au/serdem  als 
eines  Beleges,  dafs  die  Bambusrohre  eine  solche  Höhe  erreichten, 
dafs  ihre  einzelnen  zwischen  zwei  Knoten  enthaltenen  Theile,  wenn 


1)  Plinius  VI,  24.  1,  und  sich  oben  8.  49  und  88. 

2)  Plmiu»  VI,  21,  3  und  oben  II,  8.  513. 

3)  Sieh  ebendaselbst  VG,  2,  13  und  oben  II,  S.  644  und  S.  683. 
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ausgehöhlt,  als  Kähne  dienten»  welche  drei  Menschen  aufnehmen 
konnten,  eine  Thatsache,  die  schon  von  frühem  Schriftstellern  be- 
richtet wird. !) 

Von  den  Koniarten,   deren  die  Inder  zur  Nahrung  sich  be- 
dienten, meldet  der  Schriftsteller,  dem  wir  so  viele  Nachrichten  von 
Indien  zu  verdanken  haben,  dafa  dessen  Bewohner  angebaute  und 
wildwachsende  Gerste  kannten,  aus  welcher  sie  ihr  Brod  vorzugs- 
weise zubereiteten,  sowie  auch  eine  Art  von  Spelt,2)    Unter  de? 
ersten  Kornart   werden  Arten   des  Fanicum  verstanden,  welche  in 
Dekhan  wild  wachsen  und  von  den  Armen  statt  des  Reises  benutzt 
werden.     Bei  der  zweiten  Art  denkt  man  am  angemessensten  an 
Waizen,  der  nächst  dem  Reise  die  wichtigste  Kornart  bei  den  In- 
dern ist    Dieser  war  nach  Plinius  die  bei  ihnen  beliebteste  Kornart, 
aus  der  sie  sich  ihr  Brod  bereiteten,   wahrend  die  übrigen  Sterb- 
lichen sich  dazu  der  Gerste  bedient  haben  edlen.    Der  Reis  hat 
der  Porre  Ähnliche  Blätter,  die  Halme  werden  ellenhoch,  die  Blu- 
ttat and  purpurroth,  die  Wurzeln  sind  rund,  wie  die  von  Gräsern, 
Aus  dem  Reise,  sowie  aus  Kastanien  und  Sesamum  bereiteten 
die  lader  Oele.    Bekanntlich  ist  dieses  letzte  das  gewöhnlichste  bei 
den  Indern  und  wurde  aus  ihrem  Vaterlande  auch   den  Romern 
zugeführt.     Es  hatte  nach  Plinius  eine  weifsc  Farbe;  ihm  ähnlieh 
war  das  aus  Griechenland  und  Asien  gebrachte  Oel. 

Die  Blätter  der  Sesamumpflanze  wurden  von  den  Rumern 
Wutzt,  und  die  Griechischen  und  Römischen  Aerzte  bereiteten 
au  dieser  Pflanze  Heilmittel,  über  deren  Zubereitung  und  Wirkun- 
gen es  am  ungeeigneten  Orte  sein  würde,  hier  genaue  Auskunft 
za  geben. 3) 

Von  einem  andern  höchst  nützlichen  Indischen  Gewächse, 
fa Baumwolle,  liefert  Plinius  eine  zwar  kurze,  allein  inhaltsreiche 
Notiz,  indem  er  sagt,  dafs  die  sie  tragenden  Bäume  die  Inder 
«kleideten.4)  Von  zwei  andern  Erzeugnissen  der  Pflanzenwelt, 
welche  Indien   in    den    Handel   mit    den   Römern    lieferte,    dem 


0  Sieh  oben  n,  S.  641. 

*)  Am»  XVUI,  13,  1,  und  XV,  7,  4,  und  oben  I,  S,  257. 

3)  Bi*m  XVHI,  10,  7;    XXII,  1,  9;    XXIII,  65,  7,  und  XXXVÜ,  47,  3;    dann 

Galaws  De  aliment.  facult.    VI,  p.  147;   De  simpL  medic.   temper.  XI,  p.  649  j 
Xu,  p,  120,  und  MrodL  XIV,  p.  742,  ed.  Kueils. 

*)  Phm  XII,  22,  1. 
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Ebenholze  und  dem  Bambusrohre,  ist  schon  in  der  Handelsge- 
schichte gezeigt  worden,  dafs  das  erste  weit  über  Indien  ver- 
breitet war  und  dafs  der  Verfasser  der  Komischen  Natur- 
geschichte grofse  Bambusrohre  selbst  gesehen  hatte. ')  Sowohl  er, 
als  Dioskorides  unterscheiden  zwei  Arten  des  Ebenholzes.2)  Die 
Indische  Art  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dafs  aus  ihren  Wur- 
zeln Zweige  hervorsprofsen.  Sie  war  über  ganz  Indien  verbreitet. 
Die  eine,  die  Aethiopische  Art  geht  uns  hier  nicht  weiter  an. 
Der  Indische  Ebcnholzbaum  wird  richtig  mit  einem  stntuchähnlichcn 
Gewächse  verglichen;  ob  es  wahr  sei,  dafs  er  mit  dem  Cytisus 
Aehnlichkeit  habe,  ist  zweifelhaft;  es  darf  jedoch  nicht  an  den  in 
einigen  Europäischen  Ländern  einheimischen  Ebenus  cretica  gedacht 
werden. 3) 

Von  den  Indischen  Fruchtbäumen  hat  Plinius  einige  besondere 
berücksichtigt,  welche  nach  seinem  Ausdrucke  die  Begleiter  Alexan- 
ders des  Grofsen  in  Staunen  setzten.4)  Er  stellt  mit  Recht  an  die 
Spitze  derselben  das  Wunder  der  Indischen  Pflanzenwelt,  den  Feigen- 
baum. Er  nennt  dessen  Früchte  kleine  Aepfel  und  beschreibt  den 
/  Baum  auf  folgende  bcinerkenswerthe  Weise.  Er  entsteht  stets  au* 
sich  selbst,  durch  weit  sich  verbreitende  und  herabsenkende  Zweige, 
die  nach  Jahresfrist  in  der  Erde  Wurzel  schlagen  und  eine  neue 
Nachkommenschaft  rings  um  den  Vater  erzeugen  \md  ihn  gleichsam 
mit  einem  Gürtel  umgeben.  Innerhalb  dieser  schattigen  und  durch 
die  Mauer  der  Baumzweige  geschützten  UinwaDung  brachten  die 
Hirten  den  Sommer  zu.  Die  obersten  Aeste  wuchsen  hoch  empor 
und  umringten  den  Körper  ihrer  Mutter,  nach  der  Art  eines  dich- 
ten Waldes,  in  einem  so  weiten  Umkreise,  dafs  er  sechszig  Schritte 
betrug,  der  Schatten  des  ganzen  Baumes  aber  zwei  Stadien  aus- 
füllte. Die  Blätter  hatten  die  Gestalt  des  Schildes  der  Amazonen 
und  verhinderten  durch  ihre  Gröfse  die  Früchte  am  Wachsen, 
welche  nicht  die  Gröfse  einer  Bohne  erreichten,  jedoch  durch  die 
Gluth  der  Sonne,   welche  durch  die  Blätter  hindurchdrang,  einen 


1)  Sieh  oben  S.  30  und  31. 

2)  Plinius  Xu,  8.  1  flg.  und  Dioskorides  I,  29. 

3)  Sieh  den^Excurs  von  Des  Fontaine«  zur  Stell«  des  Plinius  V,  p.  16S,  w<» 
auch  bemerkt  ist,  dar»  der  Baum  noch  nicht  bestimmt  ist,  von  dem  Plinius  XII* 
10,  sogt,  dafs  er  dem  Indischen  Ebcnholzbaume  ähnlich  und  ein  derartiges  Ge- 
sträuch sei,  dessen  Holz  vom  Feuer  ergriffen,  sogleich  sich  halblodernd  entzünde. 

4)  Plinius  XU,  11,  1  flg. 
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sehr  sfijfaen,  dieses  wunderbaren  Baumes  würdigen  Saft  erhielten. 
Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  die  heiligen  Feigenbäume  am  Flufse  Ake- 
&m  wuchsen;  da  sie  bekanntlich  weit  über  Indien  verbreitet  sind, 
wird  Plinius  dieses  so  dargestellt  haben,  weil  die  von  ihm  benutzte 
Beschreibung  derselben  sich  auf  diese  Gegend  bezog.  Was  die 
Angabe  über  die  weite  Verbreitung  ihres  Schattens  betrifft,  so  wird 
die  theils  von  mehreren  Kampfgenossen  Alexanders  des  Grofscn, 
tiitils  von  den  neuern  Beobachtern  bestätigt. ')  Die  Blätter  sind 
allerdings  dick  und  haben  eine  schildförmige  Gestalt;  dafs  sie  die 
Feigen  am  Wachsen  verhindern,  möchte  ja  doch  zu  bezweifeln 
sein.  Diese  sind  klein,  wie  Plinius  sagt,  haben  jedoch  keinen  an- 
genehmen Geschmack  und  werden  nicht  von  den  Menschen  ge- 
gessen, obgleich  sie  sehr  saftreich  sind. 

Von  dem  Namen,  welchen  Plinius  einem  zweiten  der  wich- 
tilgten  Bäume  Indiens,  der  Banane  oder  Musa  beilegt,  habe  ich 
schon  froher  gehandelt. 2)  Er  giebt  von  ihr  folgende  Beschreibung. 
Et  nennt  sie  wie  andere  klassischen  Schriftsteller  mit  Unrecht  einen 
Feigenbaum,  dessen  Früchte  an  Süfeigkeit  die  heiligen  Feigenbäume 
übertrafen  und  mit  welchen  die  weisen  Männer  der  Inder  sich 
nährten.  Die  Blätter  dieses  Baumes  ähnelten  den  Flugein  von  Vö- 
gtin; sie  waren  drei  Ellen  lang  und  zwei  breit.  Der  Baum  brachte 
&me  Fruchte  aus  der  Binde  hervor,  welche  einen  wunderbar  sufsen 
&ft  enthielt,  und  eine  einzige  Frucht  reichte  hin,  um  mehrere  Per- 
sonen zu  sättigen. 

Plinius  hat  einen  von  Tlieophrastos  erwähnten  Baum  mit 
«tausfedern  ähnlichen  Zweigen  mit  der  Banane  verwechselt,  sodafs 
daser  Theil  seiner  Beschreibung  nicht  pafst;3)  seine  übrigen  All- 
elen treffen  dagegen  zu,  weil  die  Banane  von  allen  bekannten  Ge- 
wachsen die  gröfste  Menge  von  Nahrungsstoff  erzeugt  und  ihre 
brächte  den   unthätigen  Gymnosophisten  eine  willkommene  Nah- 

^  darboten,  weshalb  sie  auch  den  Namen  Musa  sapientum  er- 
sten hat. 

Von  den  Palmen,  deren  Indien  so  viele  Arten  besitzt,  hat  der 
Grosser  der  Kömischen  Naturgeschichte  nur  einige  dürftige  Noti- 
^  «na  aufbewahrt.     Aus  Palmen  preisten  die  Inder  wie  die  no- 


^eh  oben  I,  S.  2,  S.  257,  Note  1,  und  IL  S.  478. 
i]    »     I»     I,  S.  262,  Note  1. 
^    »      »     I,  S.  262,  Not*  1. 
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madischen  Araber  Wein. ')  Unter  diesen  Palmen  können  nur  Dat- 
teln verstanden  werden.  Die  Parther,  die  Inder  und  das  ganze 
Morgenland  genossen  diesen  Wein.  Man  legte,  um  den  Saft  zu 
erhalten,  einen  Scheffel  von  den  Früchten  des  Pahnbaumes  in 
drei  Congien  Wasser,  um  sie  zu  erweichen;  nach  der  Erweichung 
wurde  der  Wein  ausgeprefst.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden, 
dafs  diese  kurze  Nachricht  uns  nicht  in  den  Stand  setzt  zu  sagen, 
aus  welchen  Früchten  die  Inder  nicht  sowohl  Wein  als  andere  be- 
rauschende Getränke  bereiteten,  indem  sie  mehrere  Arten  von  Palm- 
bäumen besitzen,  welche  ihnen  solche  liefern.2)  Was  die  obige 
Nachricht  betrifft,  insofern  sie  [auf  die  Inder  zu  beziehen  ist;  so 
kann  die  Dattelpalme  nicht  von  Plinius  gemeint  sein,  weH  diese 
Palme  erst  durch  die  Araber  nach  Indien  verpflanzt  worden  ist. 

Da  unter  den   sonstigen  in  der  Naturgeschichte  des   Plinius 
uns  aufbewahrten  Nachrichten  von  Indischen  Gewächsen  keine  sich 
finden,  welche  von  Belange  sind,  oder  nicht  auf  bekannte  oder  auf 
schon   in   der  Handclsgeschichte   vorgekommene  Erzeugnisse    der 
Indischen  Pflanzenwelt  sich  beziehen,   so  glaube  ich  diese  Zusam- 
menstellung aus  seinem  Werke  schliefsen  zu  können,   und  wende 
mich  zu  einem  spätem  Schriftsteller,  der  uns  über  die  schätzbarste 
aller  Indischen  Palmen  mehrere  erwähnenswerthe  Umstände  über- 
liefert hat.    Dieser  ist  Kosmas,  der  eine  ziemlich  grofse  Vertrautheit 
mit  dieser  schönsten  und  nützlichsten  aller  Indischen  Palmen ,   der 
ÄoJhw-Palme, 3)  verräth.    Er  giebt  ihr  den  Namen  ArgeUia,  welche«* 
richtiger  Nargellia  würde  gelesen  werden,  weil  der  Sanskritname 
der  Kokos  Ndrikela  oder  Xulücela  lautet.  *)     Er  berichtet  von  ihr, 
dafs  sie  die  gröfste  und  dickste  aller  Indischen  Palmen  sei  und  die 
gröfsten  Zweige  habe.      Von  diesen  Bestimmungen   sind  nur   die 
erste  und  einigermafsen  die  dritte  der  Wahrheit  entsprechend,  weil 
die  Kokospalme  die  gröfste  Höhe  unter  den  Palmen  erreicht,  aber 
ihr  Stamm  nur  zwei  Fuls   im  Durchmesser  hat  und  ihre  Zweige 
im  Verhältnisse  zu  ihrer  Höhe  nicht  sehr  lang  sind.     Vielleicht  i&t 
die  Gröfsc  der  Blätter  irnhümlich  auf  die  Zweite  übertrafen  wor- 


1)  liintus  VI.  32,  $,  und  XIV,  19,  3,  nebst  XIII,  9,4.    Ein  corpus  i*t  der  aebu» 
ThcÜ  einer  amphora. 

2)  Sich  obek  i  S.  364  dg. 

3)  „         „      I,  S.  204.  4 

4)  Ao»«a»  p.  2oö.  b.  und  oben  1,  S  26S*  flg. 
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den,  weil  die  Blätterkrone  12—14  Fuf»  lang  und  23  Fufs  breit  ist. 
Wenn  Eosmas  ferner  sagt,   dafs  diese  Palme  nur  zwei  oder  drei 
StkJe  and  eben  soviele  Nüfse  hervorbringe,  so  kann  diese  Angabe 
höchstens  nur  dann  richtig  sein,  wenn  sie  so  verstanden  wird,  dafs 
dieser  Baum  auf  einmal  nur  zwei  oder  drei  Stiele  hervorbringt,  in- 
dem er  stets  Blöthen  ansetzende,   reifende  und  reife  Früchte  tr&gt. 
Der  Saft   der  Frucht  war  sehr  suis  und  schmackhaft.      Wenn  er 
gegoren  hatte,  so  diente  er  den  Indern  als  Wein.    Bekanntlich  wird 
aiw  ihm  ein  sehr  kühlendes  und  schmackhaftes  Getränk  zubereitet. 
Diesen    ausserordentlich    süfsen    Saft    nannten    die   Einheimischen 
Ronchosvrä;  von  diesem  Worte  ist  der  erste  Theil  aus  dem  Namen 
der  Kokosnufs  ierga  zu  erklären ,   welches  in  der  Telugu  -  Sprache 
Hfan  geschrieben  wird,  indem  das  t  oft  r  wird;   der  zweite  Theil 
ist  das  Sanskritwort  surd,  berauschendes  Getränk.1)      Die   abge- 
steckte  Nufa    wurde    später   an    Ziegelsteinen   befestigt   und   die 
Stengen  Bestandteile  erhielten   sich  einige  Zeit,   bis  sie  trock- 
neten.   Geschah  dieses  nicht,   so  verfaulte  die  Nufs   und  konnte 
nick  von  den  Menschen  genossen  werden.      Dieses  ist  aber  von 
der  noch  nicht  reifen  Nufs  zu  verstehen,   von  welcher  die  Singha- 
k«n  Gerichte  zubereiten. 

Uebcr  die  Indischen  Tliiere  und  über  die  Benutzung  derselben 
von  dm  Indern    geben  hauptsächlich   Plinius  und  Ailianos  Aus- 
kunft.  Ausser  ihnen  hat  auch  Kosinas  eine  Aüzahl  von  den  Thie- 
nm  Taprobanc's  beschrieben.    Was  die  übrigen  klassischen  Schrift- 
«Ar  aus  dem  Zeiträume,  mit  dem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  von 
diesem  Gegenstände  berichten,    ist  höchst  geringfügig   und   kann 
kuim  in  Anschlag  gebracht  werden.     Es  versteht  sich  von  selbst, 
daü  die  von  den  zwei  erstem  Verfassern  uns  knitgetheilten  Näch- 
sten von  Indischen  Thieren,    welche  aus  Schriften  des  Makedo- 
nien Zeitalters  geschöpft  sind,  hier  mit  Stilischwagen  übergangen 
ffenlen  können. 

Um  mit  den  kleinsten  Thieren,  den  Insekten,  anzufangen,  mufs 
Werkt  werden,  dafs  Plinius  sich  übertriebene  Vorstellungen  von  der 
GrOkc  der  Indischen  Heuschrecken  gebildet  hatte. 2)  Sie  sollten  dort 
dfti  Fufa  lang  sein  und  sich  ihrer  Schenkel  und  Füfse  als  Klauen 

U  Diese  Erkühnmg  verdanke  ich  einer  brieflichen  Mittheilung  des  kenntnisreichen 
Deutschen  Missionars  Gükdbbt's. 

2)  XI,  35,  3  flg, 
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bedienen.  Dir  Tod  war  ein  anderer  als  der  der  übrigen  Heu- 
schrecken. Es  ist  richtig,  dafs  sie  sich  in  groben  Schaaren  am 
dem  Meere  und  auf  den  Sümpfen  niederließen,  und  Plinius  verwirf 
mit  Recht  die  Behauptung  einiger  Schriftsteller,  dafs  sie  nicht  wäk 
rend  der  Nächte  fliegen  konnten,  da  es  sicher  ist,  dafa  sie  mehren 
Tage  ohne  Nahrung  fortzuleben  vermögen ,  sowie  auch  wein 
Flüge  zu  unternehmen.  Die  Heimsuchung  durch  diese  Thiere  gul 
daher  als  eine  von  den  Göttern  verhängte  Strafe.  Sie  waren  näuv 
lieh  gröfser  als  die  gewöhnlichen,  und  machten  mit  ihren  Flügeli 
ein  solches  Geräusch,  dafs  sie  für  andere  Thiere  gehalten  wurden 
Sic  verdunkelten  die  Luft  und  die  Indischen  Völker  betrachtet« 
mit  Schrecken  ihr  Herannahen,  weil  sie  befürchteten,  dafs  dies 
Thiere  ihre  Länder  bedecken  würden.  Es  war  den  Heuschrecko 
leicht,  ungeheure  Strecken  zurückzulegen,  und  sie  verwüfsteten  du 
ihren  Wolken  die  Acrnten.  Da  auch  andere  Länder  von  diese 
Plage  auf  ähnliche  Weise  heimgesucht  worden  sind,  so  hegt  kcii 
Grund  vor,  an  der  Wahrheit  dieser  Mittheilung  des  Plinius  zi 
zweifeln. 

In  seiner  Beschreibung  der  Indischen  Ameisen,  die  nach  de 
richtigen  Auffassung  nicht  solche  waren,  sondern  auf  der  an  Gold 
reichen  Hochebene  im  Norden  Ka^mira's  sich  aufhaltenden  Mur 
mclthiere,  *)  folgt  er  dem  Herodotos,  zum  Thcile  auch  andern  Schrift- 
stellern, als  dem  Nearchos  und  dem  Megasthenes.  Nach  die- 
sen hatten  diese  Ameisen  die  Farbe  von  Katzen  und  die  Grök 
von  Aegyptischen  Katzen,2)  während  jene  die  Felle  dcrsclU-i] 
auf  eine  richtigere  Art  bestimmen  und  berichten,  dafs  diese  Amei- 
sen kleiner  als  Hunde ,  und  gröfser  als  Füchse  gewesen  seiciij 
Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  diese  Murmclthiere  Hörner  hatten;  dkw 
welche  in  einem  Tempel  des  Herakles  zu  Erythrac  in  Ionicn  alj 
ein  Wunder  angestaunt  wurden,  müssen  einem  andern  Thiere  aiij 
gehört  haben.  %  Die  Erzählung  von  der  Art,  wie  das  Gold  dieal 
angeblichen  Ameisen  abgejagt  worden  sein  soll,  hat  der  Iihetor  Dh 
Clirysostomos  benutzt,  um  eine  malerische  Beschreibung  des  Kai 
pfes  zwischen  den  Ameisen  und  den  Goldjägern  zu  verfassen, 


1)  Sieh  oben  II,  S.  849.    Aüianos 
fen,  nach  dorn  Berichte  des  Ktet 
werthlose  Stelle  des  Ailianos  von 
und  S.  536,  Note  2,  abgedruckt  worden.     \ 

2)  Sieh  oben  II,  S.  674,  und  I,  S.  850,  und  P'iinius  XII,  36,  3 
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twat  hinsichtlich  des  Stiles  Lob  verdient,  aber  für  den  Loser  dieses 
Buches  keinen  Werth  besitzt  und  daher  hier  nicht  berücksichtigt 
zu  werden  braucht.  x) 

Von  den  Indischen  Schlangen  erfahren  wir  nur  wenige  genaue 
Umstände.     Indien  soll   soviele  Thiere  dieser  Art  hervorgebracht 
W*a,  dafs    ihre    vollständige   Aufzählung  kein   Ende    erreichen 
würde.2)    Einige  von  ihnen  waren  nicht  nur  den  Menschen,  sondern 
wh  den  übrigen  Thieren  höchst  gefahrlich;  jedoch  erzeugte  Indien 
«eh  Kräuter,  deren  heilende  Kraft  die  Inder  genau  erforscht  hatten 
*k1  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  die  Bisse  der  Schlangen  anzu- 
treten wufsten.      Von    denjenigen   Schlangen,    welche    Menschen 
Nteten,  bezeugten  die  Inder,  deren  Zeugnifs  die  Lehrer  und  die 
Inwohner  des  Aegyptischen  Thebens  bestätigten,  dafs  durch  ihre 
wxA  die  Thiere  verhindert  wurden,  sich  in  ihre  Schlupfwinkel  zu 
*ten,  und  sogar  von  ihren  Weibchen  und  Jungen  zurückgewiesen 
*wtai.    Diese   Strafe  hatten  nämlich  die  Götter  über  sie  wegen 
üflsMordens  von  Menschen  verhängt.     Es    ist  kaum  nöthig  zu 
erinnern,  dafs  diese  Erzählung  ihren  Ursprung  den  Schlangenbe- 
KTOern  zu  verdanken  habe,    welche  nach  der  angeführten  Stelle 
•*  AiEanos   auch  nach  Libyen  und  Aegypten  gekommen  waren. 
■**  hier  erwähnte  Schlange  wird  der  Boa  constrictor  gewesen  sein, 
y  «Ken  Megasthenes  zuerst  unter  den  klassischen  Schriftstellern  ge- 
■cöthat.3)    Da  das,  was  ausserdem  Ailianos  und  Plinius  von  den 
■Wen  Schlangen  berichten,  entweder  aus  der  Schrift  des  eben 
\pwmten  Schriftstellers  oder  aus  denen  seiner  Vorgänger  geschöpft 
**r  wo  dies  nicht  nachweisbar  der  Fall  ist,  keinen  erklecklichen 
'■'■«k&g  zur  Geschichte   des  Griechisch  -  Römischen  Wissens  von 
1*ftWen  Thieren  liefert,   so  halte  ich  es  nicht  fhr  nöthig,   länger 
■•*  den  Schlangen  zu  verweilen,   und  wende  mich  zunächst  an  die 
Am  benutzenden  Nachrichten  über  die  in  Flüssen  oder  im  Meere 
JAeaden  Thiere,   von  welchen  die  zwei  eben  genannten  klassischen 
.MnftftteHcr  un8  mehrere  in  den  altern  hier  zu  Rathe  zu  ziehenden 
Giften  fehlende  Umstände  aufbewahrt  haben. 
*■       >on  den  Indischen  Schildkröten ,  die  einen  Ausfuhrartikel  aus 
Wien  lieferten,  ist  schon  früher  dargethan  worden,  dafs  sie  an  den 


» 

:;\})$&  dessen  Orot.  XXXV  In  Celaenis  Phryg.  II,  p.  72—73,  ed.  Rbisküs. 
}]  *****  Ot  not.  anim.  Xu,  32. 
1 3)  Sich  oben  H,  S.  479. 
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Küsten  der  kleinen  Inseln,  an  der  Malabarküste,  an  denen  der 
Taprobane,  sowie  an  der  Goldenen  Halbinsel  oder  Malaka's 
fangen  wurden.  ')  Die  Indischen  Schildkröten  zeichneten  sk\ 
durch  ihre  Gröfse  aus.  sodafs  die  Schalen  einzelner  durch  ihi 
Oberflächen  bewohnbare  Hütten  gewesen  sein  sollen,  was  eine  unj 
verkennbare  Uebertreibung  des  Berichterstatters  ist.  Ebenso  übe 
die  Wahrheit  hinausgehend  ist  die  Erzählung  von  den  in  den 
Oceane  um  Taprobane  sich  aufhaltenden  Schildkröten,  die  cinJ 
Länge  von  eilf  Ellen  gehabt  und  deren  Schalen  als  Dächer  ge- 
dient haben  sollen,  unter  welchen  die  Bewohner  der  Insel  sich  voi 
der  Gluth  der  Sonne  und  vor  dem  Hegen  schützten. a)  Sie 
wurden  auf  verschiedene  Weisen  gefangen ,  und  zwar  besonder 
des  Mittags,  wenn  diese  Thiere  mit  ihren  ganzen  Körpern 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen,  weil  sie  dann  am 
besten  Luft  schöpfen  konnten«  Den  in  den  Flüssen  und  auf 
dem  Festlande  lebenden  Schildkröten  wird  ebenfalls  eine  unglaub- 
liche Gröfse  beigelegt,  sodafs  die  erstem  die  Gröfee  von  Mediizi- 
nen  führenden  Kähnen  erreicht  haben,  und  die  letztern  so  groiV 
gewesen  sein  sollen  als  die  gröfsten  Erdklötze.  Diese  wurde  von 
den  Ackerbauern  auf  den  Feldern  mit  den  Pflügen  aus  der  Erde 
herausgepflügt  und  ihre  Schalen  ihnen  dann  abgezogen ;  ihr  Fleisch 
war  nicht  bitter,  wie  das  der  Seeschildkröten,  sondern  süfs  und  fett. 

Die  gröfsten  Geschöpfe  des  Indischen  Meeres  waren  der 
Pristü  oder  der  Wallfisch  und  der  Wallfisch. 9)  Der  erste  ist  der 
Sägefisch,  obwohl  er  nicht  ellenlang  werden  kann,  wie  dem  Pünius 
berichtet  worden  war.  Von  den  Thieren  des  Oceans,  welcher  die 
Insel  Taprobane  umspült,  hatte  Ailianos  in  Erfahrung  gebracht, 
dafs  es  eine  ungeheure  Menge  von  Fischen  und  Wallfischen  beher- 
berge.   Nach  ihm  hatten  die  letztern  die  Körper  von  Löwen,  Pan- 


1)  Sieh  oben  S.  46;  dann  Plinius  IX,  12,  1,  und  Ailianos  De  not.  aniia.  XVI,  4, 
wo  er  von  den  in  Flüssen  und  in  Landscen  lebenden  Schildkröten  spricht. 

2)  Ailianos  De  not.  anim.  XVI,  17.  Die  Angabc,  da£s  die  Insel  eine  Lange  von 
7000  Stadien  und  eine  Breite  von  5000  Stadien  habe,  gehört  dem  Eratosthena* 
sieh  oben  Seite  213.  Ailianos  oder  seine  Gewährsmänner  hatten  nach  XVI,  IS 
sich  eine  so  Übertriebene  Vorstellung  von  der  Gröfse  der  Insel  gebildet,  d*£> 
sie  glaubten,  die  Bewohner  hatten  gar  keine  KenntniXs  von  dem  die  Insel  um- 
gebenden Meere  besessen. 

3)  Plinius  IX,  3,  11,  und  Ailianos  De  natura  am*.  XVI,  17,  nebst  Cvrtn's  Regmw 
anim.  II,  p.  301. 


> 


Die  Indischen  Thiere.  317 

thern,  Widdern  und  andern  Thieren.  Was  am  meisten  Erstannen 
erregte,  war,  dafe  einige  von  ihnen  Satyren  ähnlich  waren;  andere 
«Ee  Geachter  von  Frauen  und  statt  der  Haare  Dornen  hatten;  noch 
andere  endKch  so  widersinnige  Gesichter,  dafs  selbst  die  kundigsten 
Miawr  sie  nicht  beschreiben  konnten.  Die  Rippen  der  wirklichen 
Waflfische  waren  beinahe  zwanzig,  ihre  Kiefer  fünfzehn  und  die 
Rofeen  an  beiden  Seiten  sieben  Ellen  lang.  Ebenso  unglaublich 
k  die  von  diesem  unkritischen  Schriftsteller  uns  mitgetheilte  Nach- 
f  rieht,  dab  die  in  dem  dortigen  Meere  hausenden  Amphibien  wäh- 
■  t&*&  der  Nftchte  die  Fdder  verwüsteten;  richtig  ist  dagegen,  dafs 
«  dort  viele  Wallfische,  Thunfische  und  zwei  Arten  von  Delphi- 
■en  gegeben  hat  Von  den  letztern  war  die  eine  sehr  wild,  hatte 
Ägenartige  Zahne,  war  von  unglaublicher  Grausamkeit  und  den 
Fischern  aehr  feindselig.  Diese  Beschreibung  pafst  auf  den  Prisiis 
<«kr  Slgefiseh,  der  derartige  Zähne  besitzt.  Die  zweite  Art  von 
DfiJfkben  ist  die  in  jenem  Meere  gewöhnliche,  weil  von  ihnen  ge- 
melkt wird,  dafe  sie  zahm  wären,  um  die  Schiffe  herumzuschwim- 
toco  lebten  und  ihnen  zugeworfene  Speisen  gierig  auffräfsen.  Hie- 
her geh&rt  noch  die  Notiz,  dafe  das  Fett  der  an  den  Mündungen 
d«  Gaages  gefangenen  Wallfische  zu  Salben  gebraucht  wurde. ') 
Die  Alten  nennen  das  von  uns  Stachelbaum,  Vierzahn  oder 
andi  Gifikuttel  genannte  Thier  den  Seehasen.'1)  Er  unterschied 
a*  von  den  Landhasen  durch  seine  Haare,  welche  nicht,  wie  bei 
*<*en  glatt  und  sanft,  sondern  aufrechtetehend,  dornigt  uud  für  die 
Hu  der  ihn  berührenden  Menschen  verletzend  waren.  Er  hielt 
ach  nie  m  der  Tiefe  des  Meeres  auf,  sondern  schwamm  über 
fa  Oberfläche  desselben  sehr  schnell  umher.  Es  war  sehr  schwer 
Ä»  a  fangen,  weil  er  weder  sien  in's  Netz  hineinbegab,  noch  in 
<kn  an  der  Leine  befestigten  Köder  bife.  Nur  wenn  er  durch 
Krankheit  verhindert  ward  zu  schwimmen  und  an  das  Ufer  getrie- 
b»  wurde,  konnte  man  ihn  fangen;  dabei  mufste  jedoch  die  gröfste 
»onWit  beobachtet  werden,  weil  auch  die  Berührung  mit  der  Hand 
to*  Menschen  den  Tod  verursachte;  auch  die  Berührung  mit  einem 
Stabe  brachte  ihn  in  grofee  Gefahr.  Es  wurde  erzählt,  dafs  auf 
«hwt  Ingel  «des  Indischen  Meeres  eine  Wurzel  wachse,  welche  die 
düwi  Berührung  der  Hasen  bewirkten  Uebel  heile,  wenn  der  von 
Anen  befallene  Mensch  dieselben  an  seine  Nase  hielt;  versäumte  er 


1UJ       IJ>IRMIJ 


1)  MHenot  De  not  mim.  Xu,  41. 

*)  Rums  IX,  72,  112,  und  Aüianos  De  nat.  anim.  XVI,  1  und  19. 
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dies,  so  war  seine  Krankheit  tödtlich.  Ob  dieses  wirklich  der  Fo 
gewesen,  niufs  dahingestellt  bleiben.  Auch  ist  es  nicht  ganz  eich« 
dafs  das  Tetrodon  oder  der  Vierzahn  die  giftigen  Eigenschaft* 
wirklich  besitze,  welche  die  klassischen  Schriftsteller  ihm  beileget 
weil  das  einzige  Zeugnifs  dafür  nur  der  Glaube  der  Seefahrer  ist 
und  Plinius  die  von  diesem  Indischen  Thiere  zubereiteten  Gifi 
klumpen  nicht  selbst  gesehen  zu  haben  scheint  Dieses  Gift  ma: 
daher  einen  ganz  andern  Ursprung  gehabt  haben. 

Von  den  übrigen  Geschöpfen  des  Indischen  Oceans  ist  na 
wenig  zu  berichten,  weil  die  Angabe,  dafs  er  an  Schnecken  ver- 
schiedener Art  und  an  Fischen  von  ungewöhnlicher  Gröfee  aufeciv 
ordentlich  reich  sei,  sowie  an  der  Penna  Labrax>  ei%er  Art  vo« 
gefährlichen  Gratenfischen,   welche  die  Alten  auch  den  MeerwoH 
nannten,  außerdem  an  Thunfischen  und  Goldlachsen,  zu  aJUgemehl 
ist,  um  eine  irgend  ausreichende  Auskunft  über  diesen  Gegenstand 
zu  gewahren.2)     Auch  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Meer- 
wulfe und  die  Thunfische,  wie  dem  Ailianos  berichtet  worden  war, 
nach  den  Ueberschwemmungen  der  Ströme  und  ihrem  Zurücktreten 
in  ihr  Bett  in  grofser  Anzahl   an  den  niedrigen   sumpfigen    und 
wasserreichen  Stellen  zurückblieben,    weil  die  zwei  ersten  Fische 
nicht  wie   die   Lachse  die  Ströme  hinaufschwimmen.    Der  hierfür 
angegebene  Grund,  dafs  diese  Fische  nicht  in  der  Tiefe  des  Meeres, 
sondern  auf  dessen  Oberfläche  sich  aufhielten  und  überall  eich  er- 
n&tren  konnten,  darf  nicht  als  zuverlässig  gelten,  sowie  es  aacÄ 
zweifelhaft  sein  mag,  dafs  einige  dieser  Fische  die  Gröfae  von  acht 
Ellen  erreicht  hätten.    Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  da£s  die  Indi- 
schen Kochen  nicht  kleiner,  als  Argolische  Schilde,  und  dafs  die 
Indischen  Schaufelkrebse  oder  richtiger  Heuschreckenkrebse  gröfser, 
als   Heuschrecken  waren.     Von  diesen  letztern  waren  diejenigen, 
welche  in  den  Ganges  hinein  schwammen,  sehr  grob  und  besafoen 
bei  der  Berührung  sich  rauh  anzufühlende  Klauen;  diejenigen  tob 
ihnen  dagegen,  welche  aus  dem  Erythräischen  oder  Indischen  Meere 
in  den  Indus  gelangten,   hatten  keine  Blauen,  sondern  längliche, 
herabhangende  Fangarme. 

Die  letzten  im  Wasser  lebenden,  hier  zu  erwähnenden  Thiere 
sind   die  Krokodüle.     Von  den  Indischen  Krokodillen  hat  aufeer 


1)  Siehe   die  Note  Cuvieb's  zur  Stelle    des   Plinius  in    der  GEANDSAONB'ecbet 

Ausg.  IV,  p.  175. 
S)  Ailianos  De  nat.  anim.  XVI,  12  und  13. 


\ 
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Attrtnrt  wm±   Hi  wwri  m,n  Xjekneks«  antfSrwahrc,  Arr  jevxvli 
daa  TorfcanAeaaeaa  -5rs>?r  Tx^re  a  A*«rn>o«i  n=J  It>Im 
nk  Beweis  Ar  AAriü  ü«  Jenaer  Ll=«>?r  acfüvitr?.   •    Im  Gac$** 
gab  e»  narfc  3am  rw4  Ar^«t  v«ni  Kr»k»?le3»  tvkx  d-ifwui  die  eine 
zahm  mal   4s  M*Mtkm   Taa5chnVl>*h.    &   arrvkrv    hir^v^fi   \va 
unebab&rher    frffri^x  r:    mir.     Die^r  ktxtrra    ä  ücn    snh  die 
Inder  ab  "^fcar  ■im  ■   teiSmt  habe»,  hadern  sie  die^ra  KrvAvsUUvn 
\Jk  am   setaessaem   zrn   r^-sflnänaaa   Verbrecher  TOrwarfen.      Est 
darf  fugEdk  o  Arndt  seaei:  lodn,  da»  die  Inder  die  Krvkc- 
difle  zu  dem  kirr  amv.i^_rliii  im»  Zwecke  m  wendet  haben;  dagegen 
m  es  mekt  aweaamUth,  dai  die  Krokoditte  am  Ganges  auf  aha- 
Gehe  Weise  «nihldliik     lamlii  worden  seien,  wie  es  jetzt  am  un- 
tern Indus  gea-kiekc    Hier  meide»  namfieh  ton  den  dortigen  Fa» 
Viren  Ziegenbocke  den  Krokodillen  als  Opfer  hingeworfen«  um  ihre 
Gierigkeit  st  befriedigen,   worauf  sie  ans  einem  dortigen  Teiche* 
o»  ihre  Opfer  an   Tersdafatgen,    die  geforchteten    ludringhchen 
KiokodiBe  dank  die  Berührung  mit  einem  Bohre  xur  Rückkehr 
zwinge*.  3J 

Von  den  Indischen  Vögdm  erhalten  wir  von  den  klatschen 
Schriftstdlern,  welche  in  dem  vorliegenden  Falle  au  befntgcu  sind, 
nur  eine  sehr  dürftige  Auskunft.  Die  allgemein  gehaltene  Angabe 
dafc  Indien  und  Aethiopien  vorzugsweise  wunderbare  Vogel  iftit 
buntfarbigen  Federn  hervorbringe,  oder  auch  die  Wiederholung 
der  Nachricht  des  Berodotos  von  dem  fabelhaften  Kinmimomon-Xor 


h  Bäottratot  Tita  Apollo*^  VL  p.  229,  cd.  Olkak,  und  -4i7.  D<  *<i/.  <i«im.  XII. 
*•  In  seinen  Angaben  über  die  GröTse  des  Ganges  folgt  Ailiano*  dem  J/*y<i*> 
da« ,  indem  er  dessen  Tiefe  auf  20  Klafter  and  dessen  Breite  auf  80  Stadien 
taonnte,  ehe  der  Strom  durch  seine  Zuflüsse  rennehrt  worden  war.  Nach 
Yenaehnmg  des  Hanptstromes  aber  durch  6cine  Zuflüsse  setzte  er  desscu  Tiefe 
taf  60  Klafter  und  seine  Breite  auf  400  Stadien  an.  Megasthents  hatte  nach 
ot*n  II,  S.  676  Jur  die  geringste  Tiefe  60  Klafter,  und  it\r  die  Breite  66  Sta« 
<frn,  fiir  die  mittlere  400  Stadien  angegeben.  AHianos  irrt  darin ,  dafs  er  die 
F&ste  Breite  des  Mcgasthenes  mit  der  mittleren  desselben  verwechselt;  von 
jener  hatte  Megasthenes  berichtet,  dais  der  Ganges  in  seinem  untersten  Laufe 
m  breit  wurde,  dais  man  von  dem  einen  Ufer  nicht  nach  dem  andern  hinübor- 
ttfen  kfinne.  Aflianoa  hatte  in  der  Ton  ihm  benuteten  Schrift  die  Angabe  ge- 
raden, dais  der  Ganges  an  seinen  Mündungen  Inseln  bildete,  die  gröTsor  als 
Lesbos  und  Korsika  gewesen  seien,  eine  Nachricht,  dio  kaum  iu  verwerfen 
ist,  weil  durch  die  vielen  Anschwemmungen  dos  Ganges  an  dessen  Mündungen 
grobe  Inseln  entstehen. 

2)  L.  r*  Omlich's  Reise  in  Ostindien  I,  S.  83. 
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gel,  ^er  seinen  Namen  daher  erhalten  hatte,  dafs  er  nach  der  Aus- 
sage der  Inder  ihnen  die  Zweige  der  Kinnamoraonblume  zuführte, 
haben  gar  keinen  Werth;1)  dagegen  verdient  eine  andere  SteDe 
des  Ailianos,  weil  in  ihr  eine  Indische  Fabel  erzählt  wird,  'welche 
seit  früher  Zeit  bei  den  Brahmanen  im  Umlaufe  gewesen  war,  hier 
berücksichtigt  zu  werden.2) 

Es  besafs  nämlich  ein  Indischer  König  einen  Wiedehopf,  den 
er  wegen  seiner  Schönheit  über  Alles  liebte  und  auf  seinen  Hän- 
den trug.  Die  Brahmanen  erzählen  nun  von  diesem  Vogel  folgen- 
den Vorfall,  der  sich  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  zugetragen 
hatte.  Des  Königs  sündhafte  Söhne  hatten  den  ältesten,  den  Thron* 
erben  ermordet  und  stellten  darnach  ihren  Eltern  nach  dem  X*eben, 
die  aber  ihren  Nachstellungen  entgingen,  mit  dem  jüngsten  Sohne 
entflohen  und  den  Beschwerden  der  langen  Reise  unterlagen«  Der 
fromme  jüngste  Sohn  spaltete  seinen  eigenen  Kopf  und  begrub  in 
ihn  seine  Eltern.  Der  Alles  erblickende  Gott  der  Sonne  wurde 
durch  diese  Pietät  vermocht,  den  Sohn  in  einen  schönen  und  mit 
ewigem  Leben  begabten  Vogel  zu  verwandeln,  dem  er  eine  hohe 
Krone  auf  seinem  Haupte  zum  Andenken  an  diese  gute  That 
verlieh. 

Obwohl  diese  Fabel  in  Indischen  Schriften  bisher  noch  nicht 
aufgefunden  worden  ist,  so  trägt  sie  doch  einen  so  acht  Indischen 
Charakter  an  sich,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  der 
Schriftsteller,  aus  dessen  Werke  Ailianos  die  obige  Erzählung  ge- 
schöpft hat,  sie  von  einem  Inder  erkundet  hatte.  Er  fögt  noch 
hinzu,  dafs  die  Athenienser  von  der  Lerche  eine  ähnliche  Geschichte 
zu  erzählen  wissen,  und  dafs  Aristoplianes  in  seiner  }J)ie  Yögek" 
betitelten  Komödie  von  der  Krähe  singt,  d%fs  sie  vor  allen  Vögeln 
der  zuerst  erschaffene  sei,  und  dieser  Vogel  seinen  Vater  in  seinem 
Haupte  begraben  habe.3) 

Die  Bemerkung  des  Ailianos,  dafs  die  Griechen,  nachdem  sie 
diese  Indische  Fabel  vernommen  hatten,  sie  auf  einen  andern  Vo- 
gel übertrugen,    verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  nach  der 


1)  Die  erste  dielte  Pimim  X,  2,  1;  die  zweite  Aüitmo*  De  pot  anm.  VII,  84  und 
XVII,   21  mit     Die   Angaben  des  Htrodoto*  Aber  diesen  Vogel  finden  sieb 

m,  in. 

2)  XVI,  5. 

3)  y.  474  flg. 
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gründlichen  Untersuchung  hierüber  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dafs  die  Hellenen  mehrere  Indische  Thierfabeln  kennen  gelernt  hatten. ]) 
Von  den  Indischen  Papageien  meldet  derselbe  Verfasser,  der 
uns  die  oben  erläuterte  Nachricht  aufbewahrt  hat,  dafs  Indien  drei 
Arten  derselben  besafs,  die  alle  die  menschliche  Sprache  nachspre- 
chen konnten,  allein,  was  sich  im  Grunde  von  selbst  versteht,    im 
würfen  Zustande  nur  das  ihnen  eigentümliche  Geschrei  vernehmen 
liefen.2)     Da  Ailianos  diese  drei  Arten  nicht  genauer  unterschei- 
de so  wäre  es  mussig,  die  Frage  aufzuwerfen,  welche  drei  Arten 
r<m  Papageien    sein    Gewährsmann  gemeint   habe.      Dieser   hatte 
mitgetheilt,    dafs  die  Brahmanen  von  allen  Vögeln  die  Papageien 
am  meisten  schätzten,  weil  ihnen  von  der  Natur  die  Gabe  verliehen, 
die  menschliche   Sprache   nachzuahmen.      Die   Indischen   Fürsten 
unterhielten  viele  dieser  Vögel  in  ihren  Gärten. 

Indien  besafs  ferner  die  gröfeten  Pfauen  und  die  Indischen 
lli*phauben  unterschieden  sich  dadurch  von  den  Hellenischen,  dafs 
sie  graue  und  nicht  den  Rebhühnern  ähnliche  Federn  hatten.  Sie 
konnten  daher  leicht  von  unkundigen  Personen  mit  Pfauen  ver- 
wechselt werden. 

Die  Indischen  Hahne  waren  ebenfalls  gröfser  als  die  Griechi- 
schen und  hatten  nicht,  wie  diese ,  rothe ,  sondern  buntfarbige 
Kimme;  die  Federn  an  ihren  Schweifen  waren  ferner  nicht,  wie 
hei  den  Griechischen,  gebogen  und  sich  zusammenfaltend,  sondern 
breit  und  besafsen  theils  goldene,  theils  himmelblaue  Farben. 

Von  den  zwei  noch  von  ihm  aufgeführten  Indischen  Vögeln 
tbeät  Aäianos  auch  ihre  Namen  mit.3)  Der  erste  hiefs  Kerkeon 
und  tone  Gröfse  nabelte  sich  der  eines  Stars;  er  hatte  buntfarbige 
Feäan  und  mit  den  Papageien  die  Uebereinstimmung,  dafs  er  die 
menachBche  Stimme  nachahmen  konnte.  Sein  Gesang  war  aber 
melodischer  als  der  eines  Papageis;  er  war  noch  dazu  gelehriger 
da  dieser.  Er  liebte  sehr  die  Freiheit,  liefs  sich  nicht  gern  von 
Me&gchen  in  Käfige  einsperren  und  zog  es  vor,  wie  andere  Vögel, 
'ffi  Walde  Hunger  zu  leiden,  als  sich  von  Menschen  mit  Süfsig- 
k:*iten  ftttera  zu  lassen.  Diese  Beschreibung  pafet  am  besten  auf 
den  Weinen  Indischen  Gurul,   der  kleiner  ist  als  der  gewöhnliche 


>)  8«h  oben  H  8.  629. 

*)  Mtmt  De  not.  tmm.  Xm,  IS,  und  XVI,  4. 

3)  &  wo.  mm.  XVI,  3  und  4. 
u««,i  Ind.  Altertiuk.,  m.  21 
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kokila,  und  buntfarbiges  Gefieder  hat.  ')  Der  Name  ist  venrnitblicl 
verdorben;  ich  wüfste  wenigstens  nicht  einen  der  Benennung  Ä>> 
Jceon  entsprechenden  Vogelnamen  in  den  Indischen  Sprachen  nach 
zuweisen. 

Der  zweite  Vogel  ward  von  den  Indern  Keüa  geheisscn  ;  o 
war  gröfser  als  eine  Trappe,  hatte  einen  sehr  grofsen  Mond,  lang* 
Beine  und  einen  grofsen,  einem  Sacke  ähnlichen  Kropf;  ec  lief: 
ein  eigentümliches  Geschrei  hören  und  seine  obersten  Federn  wa- 
ren blafsgelb,  die  übrigen  dagegen  aschgrau.  Diese  Bestimmungen 
geben  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  es  ein  Pelikan  sei.  Da 
die  Gattung  dieser  Vögel,  welche  Onocrotalvs  heifst,  auch  Ober  da? 
südliche  Asien  verbreitet  ist,  so  mag  sie  auch  in  Indien  einheimisch 
sein.  Der  Name  Kella  würde  demnach  einer  Indischen  Volkssprache 
angehört  haben. 

In  meiner  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  hier  zu 
benutzenden  Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  von  den  In- 
dischen vierfüfsigen  Thieren  werde  ich  die  wilden  Thiere  zuerst 
abhandeln,  weil  sie  von  geringerer  Bedeutung  für  die  Inder  waren, 
als  die  zahmen,  und  weil  wir  von  den  Eigenschaften  und  dem 
Gebrauche  der  letztern  von  Seiten  der  Inder  viel  genauere  Beleh- 
rungen von  den  klassischen  Schriftstellern  erhalten,  als  es  bei  den 
wilden  Thieren  der  Fall  ist. 

Den  hier  beabsichtigten  Bericht  über  die  Indischen  wilden 
vierfufsigen  Thiere  würde  ich  mit  dem  Löwen  begonnen  haben, 
der  unter  ihnen  den  ersten  Bang  einnimmt  und  auch  in  der  Indi- 
schen Thier&bel  als  König  der  Thiere  auftritt,2)  wenn  ihm  nicht 
bei  den  klassischen  Schriftstellern ,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, dasselbe  Schicksal  widerfahren  wäre,  wie  in  der  Wirklichkeit. 
Wie  nämlich  der  Löwe  allmfthlig  verschwindet,  während  der  Tiger 
in  demselben  Verhältnisse  sich  terbreitet,  so  finden  wir  bei  den 
klassischen  Schriftsteilem,  die  hier  zu  Käthe  zuziehen  sind,  keine 
erwfthnenswerthen  Besonderheiten  von  dem  Indischen  Löwen  her- 
vorgehoben, dagegen  mehrere  bemerkenswerthe  Umstände  von  dem 
Tiger  angegeben. 3)    In  Rom  hatte  zuerst  Kaiser  Augtubu  im  Jahre 


1)  Edward  Bltth's  Monography  of  Indian  and  Malayan  Species  qf  Cucuüdae  im 
As.  J.  qf  B.  XI,  p.  907. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  205. 

3)  Pitnius  VIII,  25,   1,  und  Ailianos  Dt  not.  anim.  XV,  14.    Des  Bengalischeu 
Tigers  hat  zuerst  Megasthenes  gedacht;    sieh  oben  H,  S.  683. 
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11  vor  Chr.  einen  Tiger  zeigen  lassen,  der  in  einer  Höhle  bewahrt 
wurde  und  zehn  Jahre  alt  war;  später  hatte  Kaiser  Claudius  deren 
vier  dem  Komischen  Volke  vorführen  können.    Dem  Verfasser  der 
Romischen  Naturgeschichte  war  bekannt  geworden,  dafe  der  Tiger 
mit  ausserordentlicher    Schnelligkeit   ausgerüstet   sei.     Er  konnte 
deshalb  nur  mit  List  gefangen  werden  und  zwar,  wenn  die  Tiger- 
jäger sich  sehr  schneller  Pferde  bedienten.    Die  Englischen  Tiger* 
Jäger  gebrauchen  jetzt  bekanntlich  auf  den  Tigerjagden  Elephanten. 
Die  Inder  führten  ihren  Königen  gezähmte  Tiger,  Pardel  und  eine 
Art  von  Grazellen  zu.     Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Indischen  For- 
sten wilde  Thiere  zur  Belustigung  zu  unterhalten  pflegten,  und  dafs 
ihre  Unterthanen  es  verstanden,  Tiger  und  Pardel  zu  zähmen.  Von 
den  Gazellen,  deren  schöne  Augen  gepriesen  und  denen  der  Mäd- 
chen verglichen  werden,    wissen  die  Griechischen  und  Komischen 
Schriftsteller,  deren  Werke  uns  jetzt  beschäftigen,   nur  einige  ein« 
nbe  Umstände  zu  berichten,  obwohl  wir  mehr  erwarten  konnten. 
Ihre  Angaben  beschränken  sich  in  der  That  darauf,   dafs  Indien 
rekh  an  diesen  zierlichen  Thieren  sei,  und  dafs  die  Indischen  Mo- 
narchen bei  ihren  Wettkämpfen  auch  Antilopen  mitkämpfen  tieften.1) 
Fümu  ist  der  einzige  klassische  Schriftsteller,  welcher  das  Indi- 
sche Chamäleon  genau   beschrieben  hat     Auch  gedenkt  er  des 
Lyhemt  als  eines  Indischen  Thieres.2)     Es  zeichnete  sich  durch 
seine  Mähne  aus  und  ist  der  felis  jubatus  der  Zoologen. 

Plimus  bezeugt  femer,  dafe  Indien  und  Afrika  Stachelschweine 
hervorbrachten.3)  Sie  hatten  sehr  lange  Stacheln;  es  ist  aber  ein 
lmhum,  dafe  diese  lose  wären  und  dafs  diese  Thiere  sich  damit 
gegen  die  angreifenden  Hunde  schützen  könnten.  Während  des 
Winters  verbargen  sie  sich,  wie  die  Bären  und  einige  andere  wilde 
Thiere, 

Yon  zwei  andern  Indischen  wilden  Thieren  hat  Ailianos  auch 
eben  Bericht  erstattet  *)  Das  eine  dieser  Thiere  hatte  am  meisten 
Ähnlichkeit  mit  einem  Landkrokodille,  allein  nur  die  Gröfee  eines 
Maheauchen  Hundes«  Seine  Haut  war  so  rauh  und  mit  einer  so 
<fcfa  Binde  versehen,  dafe  sie,  nachdem  sie  abgezogen  worden, 

0  Ailmot  De  not  anim.  XV,  5. 

v  VHI,  51,  l,  und  52,  1,  nebst  Cuvibr's  Note  3  in  der  GBANDSAGKB'schen  Ausg, 
H  p.  457. 

4)  ä  tat  qmm.  XVI,  6,  und  XVI,  IL 

21* 
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die  Stelle  einer  Feile  vertreten  konnte;  sie  Obertraf  das  Eisen  und 
man  vermochte  mit  ihr  Kupfer  zu  durchschneiden.  Die  Inder 
nannten  dieses  Thier  Phatige.  Es  mufs  eine  Art  von  Eidechsen 
gewesen  sein,  von  denen  es  in  Indien  mehrere  Arten  giebt.  Die 
Beschreibung  des  Ailianos  ist  zu  kurz,  um  die  von  ihm  gemeinte 
Art  zu  ermitteln.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  die  Ansicht  sein, 
dafs  es  die  in  Indien  einheimische  Art  der  Eidechsen  Monitor  elt- 
gans  ist,  welche  einen  schuppigen  Kücken  und  einen  geschildeten 
Unterleib  besitzt.  Die  der  Haut  dieser  Eidechse  beigelegte  Härte 
ist  eine  offenbare  Uebertreibung.  Was  den  Namen  betrifft,  so 
kommt  ihm  am. nächsten  phadingä;  dieses  Wort  bedeutet  ein  Heim- 
ehen und  könnte  auf  jene  Art  von  Eidechsen  übertragen  wor- 
den sein. 

Das  zweite  Thier  wird  nicht  mit  seinem  einheimischen,  son- 
dern mit  dem  Hellenischen  Namen  Poephagos,  d.  h.  grasfressend, 
benannt.  Es  war  zweimal  gröfser,  als  ein  Pferd,  und  hatte  einen 
dicken,  ganz  schwarzen  Schwanz,  dessen  Borsten  die  Haare  der 
Menschen  an  Feinheit  übertrafen.  Die  Indischen  Frauen  schätzten 
sie  daher  sehr  hoch  und  flochten  sie  in  ihre  eigenen  Haare  ein 
und  betrachteten  dieses  als  eine  grofse  Verschönerung.  Die  Haare 
dieses  Thieres  erreichten  die  Länge  von  zwei  Ellen,  und  aus  einer 
einzigen  Wurzel  entsprangen  dreifsig  Borsten.  Es  war  das  furcht- 
samste aller  Thiere;  sobald  es  bemerkte,  dafs  es  von  einem  andern 
Thiere  angeblickt  ward,  entfloh  es  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
Wenn  es  von  schnellen  Reitern  verfolgt  wurde  und  einsah,  dafs  es 
gefangen  genommen  werden  würde,  so  verbarg  es  seinen  Schwanz 
in  einem  Gebüsche  und  richtete  seine  Stirn  den  es  verfolgenden 
Jägern  entgegen,  getrost  ihre  Angriffe  abwartend,  indem  es  sich 
einbildete,  dafs  wenn  sein  kostbarstes  Glied  geschützt  bleibe,  der 
übrige  Körper  werthlos  sei.  Dieser  Wahn  stürzte  es  in's  Verder- 
ben. Jeder  Jager  warf  seinen  Speer  darauf.  Nachdem  es  erschla- 
gen war,  schnitten  die  Jäger  den  kostbaren  Schwanz  ab  und  zo- 
gen die  Haut  ab,  welche  benutzt  werden  konnte,  warfen  aber  den 
Leichnam  fort,  weil  die  Inder  das  Fleisch  nicht  Ar  efsbar  hielten. 
Der  Ermittlung  dieses  Thieres  tritt  die  Schwierigkeit  entgegen, 
dafs  der  in  der  Stelle  des  Ailianos  erwähnte  Gebrauch  der  Indi- 
schen Frauen  heut  zu  Tage  aus  der  Mode  gekommen  ist,  und 
wenn  dieses  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  keine  Anleitung  uns  dar- 
geboten würde,  um  das  fragliche  Thier  zu  entdecken;  es  sprechen 
jedoch  mehrere  Gründe  dafür,  dafs  es  das  in  Indien  auf  Ceylon 


Die  Indischen  Thiere.  325 

und  auf  mehreren  Inaein  des  Indischen  Archipels  einheimische  Elen- 
thier  oder  Rusa  kippelaphus  oder  Cervus  equinus  sei. ')  Diese  Gründe 
and  die  folgenden :  seine  allerdings  übertriebene  Gröfse ,  seine 
Schnelligkeit  und  seine  Nahrung,  die  aus  Pflanzen  besteht.  Auch 
die  schwarze  Farbe  pafst  auf  dieses  Thier.  Ob  es  wahr  sei,  dafe 
an  seinem  Schwänze  dreifeig  Haare  aus  einer  Wurzel  hervorwachsen, 
weih  ich  nicht  zu  sagen. 

Den  Uebergang  zu  den  zahmen  Thiercn  möge  der  axis  bil- 
den, welcher  ein   wilder  Ochse  war,  die  Haut  eines  Hirschkalbes 
mit  gleichvertheilten   weifsen  Flecken  hatte  und  dem  Dienste  des 
Über  Pater  oder  des  Dionysos  geweiht  war.2)    Er  wurde  von  den 
Orsaüschen  Indern  gejagt.    Unter  diesem  Namen  sind  solche  Inder 
zu  verstehen,  welche  den  Qioa  verehrten,  dein  bekanntlich  der  Stier 
Saudi  als  sein  Fuhrwerk  beigesellt  wird;  ein  unbekannter  Bcsinger 
der  angeblichen  Thaten  des  Hellenischen  Gottes  hatte  diesen  Indern 
deshalb  jenen  Namen  zugeschrieben,  welcher  sich  auf  den  Beinamen 
des  Dionysos,  'Opaquvac,  der  die  Weiber,  d.h.  die  Bacchanten,  in 
Bewegung  setzt.    Es  ist  der  Cervus  curia  der  heutigen  Zoologen. 

Unter  den  zahmen  Thieren  der  Inder  gebührt  den  Rindern 
der  höchste  Bang,  weil  sie  seit  der  frühesten  Zeit,  während  welcher 
das  Hirtenleben  bei  den  Indern  vorherrschend  war,  für  sie  eine 
grobe  Bedeutung  gewannen.  Die  Kühe  lieferten  die  Milch,  aus 
der  mehrere  Gerichte  zubereitet  wurden,  sowie  die  abgeklärte  Butter, 
die  im  Feuer  geopfert  ward  und  noch  wird.  Die  Kinder  werden 
ferner  zum  Pflügen,  zum  Ziehen  der  Wagen  und  als  Lastthiere 
verwendet.  Sie  erfreuten  sich  schon  lange  vor  der  Zeit,  aus  der 
die  hier  einschlagenden  Griechisch-Römischen  Nachrichten  herstam- 
men, bei  den  Indern  einer  sehr  hohen  Verehrung. 

Die  klassischen  Schriftsteller,  welche  dem  uns  jetzt  beschäfti- 
genden Zeiträume  angehören,  wissen  uns  wenige  Umstände  von 
dem  Gebrauche  zu  berichten,  den  die  Inder  von  den  Bindern 
machten.  Aus  Aüianos  erfahren  wir,  dafs  ,sie  einen  grofsen  Werth 
*tf  schnelllaufende  Ochsen  legten  und  die  Könige  sowohl  als  die 
vornehmsten  Männer  hielten  es  nicht  für  unwürdig,  sich  an  dem 
Wettrennen  zu  betheiligen.  Sie  wetteten  auf  die  Ochsen  Gold 
und  Silber  und  entschieden  darüber,  welcher  in  diesem  Wettlaufe 


1)  Report  on  the  Mammcdia  and  more  Import ant  Birds  belontjincj  to  Ceylon.  By  E.  F. 
Bltth  im  Journ.  of  the  Aß.  &  of  B.  XX,  1.  p.  1174. 

2)  Ptinius  VIH,  31,  1. 
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gesiegt  hatte.  Sie  spannten  aufser  den  zwei  Ochsen  auch  ein  Pferd 
vor  den  Wagen  und  zwar  zwischen  den  zwei  Ochsen.  Sie  trieben 
sie  dann  aus  ihren  Behältern  heraus  bis  sie  das  Ziel  erreicht  hat- 
ten. ')  Die  Ochsen  gaben  den  Rossen  nichts  an  Schnelligkeit  nach- 
Wenn  Jemand  seinen  eignen  Ochsen  um  die  Wette  rennen  lief?, 
so  war  er  so  sehr  vom  Eifer  ergriffen,  dafs  er  selbst  auf  einem 
Wagen  demjenigen  folgte,  an  welchem  die  schnellsten  Ochsen  ange- 
spannt waren  und  den  ein  Wagenlenker  selbst  leitete.  Dieser  be- 
diente sich  bei  den  Rossen  der  Stacheln,  um  sie  anzutreiben,  wäh- 
rend die  Ochsen  ohne  einen  solchen  Antrieb  von  selbst  liefen.  So 
leidenschaftlich  war  die  Theilnahme  an  diesen  Wettrennen,  dafe 
nicht  allein  die  Reichen  um  grofse  Summen  wetteten,  sondern  auch 
die  Zuschauer  unter  sich  stritten,  welchem  von  den  rennenden 
Thieren  der  Preis  zuzuerkennen  sei.  Aufser  diesen  Ochsen  gab  es 
in  Indien  auch  andere,  welche  nur  die  Gröfse  der  gröfsten  Böcke 
hatten.  Auch  sie  liefen  sehr  schnell;  wenn  sie  zusammen  ange- 
spannt wurden,  vollbrachten  sie  jedoch  nicht  ihren  Lauf  mit  dersel- 
ben Schnelligkeit,  wie  die  Griechischen  Pferde.  Die  hier  ge- 
schilderte Sitte  weicht  ganz  von  dem  Indischen  Gesetze  ab,  welches 
den  Königen  die  Pflicht  auflegt,  diejenigen  Leute  zu, bestrafen,  die 
um  lebende  und  leblose  Gegenstände  wetten2.)  Es  mufs  daher 
auffallen,  dafs  die  Könige  selbst  solche  Wettrennen  veranstalteten, 
und  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  diese  Entartung  der  alten 
Sitten  dem  Einflufse  der  fremden  Herrscher  zuschreiben,  von  denen 
es  «icher  ist,  dafs  die  Griechischen  Könige  Wettrennen  anstellen 
lieben.  Es  mufs  geläugnet  werden,  dafs  Ochsen  zugleich  mit  einem 
Pferde  vor  den  Wagen  angespannt  worden  seien;  es  ist  dagegen 
wahr,  dafs  die  Indischen  Rinder  durch  ihre  grofse  Schnelligkeit 
und  ihre  Ausdauer  vor  denen  der  Übrigen  Länder  sich  aus- 
zeichnen, Auch  derjenige  Theil  der  Stelle  des  Ailianos,  in  dem 
es  helfet,  dafs  in  Indien  eine  Art  von  kleinen  Ochsen  sich  finde, 
entspricht  der  Wirklichkeit  In  der  Gegend  um  Surat  haben  diese 
nur  die  Gröfse  von  Englischen  Doggen.3) 

Von    dem   Indischen   Rindergeschlechte   lernen   wir    aus    den 
Schriftwerken  des  klassischen  Alterthums,  die  hier  zu  Rathe  gezo- 


1)  Ailianos  De  not.  atum.  XV,  24. 

2)  Man.  d.  h.  <?.  IX,  221—225. 

3;  £.  F.  G.   Wahl's  Erdbeschr.  von  Ostindien  II,  S.  834. 
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gen  werden  müssen,  folgende  Umstände.  Sie  besafsen  grofee  Hör- 
aer,  von  denen  gezeigt  worden,  dafs  sie  auch  einen  Handelsartikel 
lieferten. ')  Die  Ochsen,  aus  deren  Schwänzen  die  Fliegenwedel 
gemacht  wurden,  sind  nicht  Indischer  Herkunft,  sondern  gehören 
den  Tübetischen  Jak  genannten  Kühen.2)  Sie  werden  bekanntlich 
Ton  den  Indern  Jpamara  genannt  Diesen  Mittheilungen  der  klasst- 
adten  Schriftsteller  über  das  Rindergeschlecht  in  Indien  sind  noch 
folgende  Angaben  hinzuzufügen.  Es  gab  in  Indien  nach  Plinius 
Wilder  voll  von  wilden  Bindern,  deren  Milch  wirksamer  sein  sollte, 
ab  die  der  Kühe  anderer  Länder. 3)  In  wiefern  diese  Nachricht 
begründet  sei  oder  nicht,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden.  Nur  das 
k  Ton  einiger  Bedeutung,  dafs  Plinius  den  über  Indien  weit  ver- 
breiteten wilden  Ochsen  wird  gekannt  haben,  von  dem  zwei  Ar- 
ien bekannt  sind,  nämlich  Bos  Gaur  und  Bob  Gayal. 4) 

Von  den  ScJiafen  und  den  Ziegen  der  Inder  erstattet  Ailianos 
folgenden  Bericht. 5)  Sie  hatten  die  Gröfse  des  gröfsten  Esels  und 
gebaren  jährlich    vier   Junge    und    nie    weniger,    als   drei.      Die 


lj  AiKatios  De  not  anim.  HI,  24  und  oben  S.  45. 

2)  Maos  De  not.  anim.  XV,  4. 

3)XXYm,  45,  1.  In  zwei  andern  Stollen,  VIII,  30,  2,  und  31,  1,  spricht  Purins 
Ton  andern  Arten  wilder  in  Indien  lebenden  Ochsen.  Nach  der  erstem  Stelle 
hatten  sie  ein  oder  drei  Hörner.  Eine  zweite  Art  wnrde  Leukokras  genannt; 
eie  war  aufseilt  wild,  hatte  ungefähr  die  Gröfse  eines  Esels,  die  Beine  eines 
Hirsche*,  den  Hals,  die  Brust  und  den  Schwanz  eines  Löwen,  den  Kopf  eines 
Marders  und  gespaltete  Klauen.  Ihr  Maul  reichte  zu  den  Ohren  und  statt  der 
Zähne  hatten  sie  Knochen.  Sic  sollten  die  menschliche  Stimme  nachahmen 
turnen.  Nach  der  Ansicht  Cüvier's  in  den  Noten  1  und  2  in  der  Grand- 
nGss'schen  Ausgabe  IH,  p.  398  und  p.  462,  hatte  Plinius  das  erste  Thier 
durch  die  Vereinigung  des  von  Agatharchides  erwähnten  Aethiopischen  Ein- 
konu  mit  dem  Martichoras  des  Ktesias  zusammengesetzt,  und  das  zweite  Wun- 
fathier  wäre  das  auf  den  Pallästcn  von  Persopolis  abgebildete.  Dagegen 
ist  aber  zu  erinnern,  dafs  <üe  Inder  solche  Wnndcrthiere  nicht  gekannt 
haben  (sieh  oben  II,  S.  617),  und  dafs  der  Name  Leukokras,  d.h.  Weifskopf, 
beweist,  dafs  dieses  Thier  von  einem  Griechen  ersonnen  ist.  Dieses  wird  noch 
Storch  bestätigt,  dafs  nach  ffesychios  u.  d.  W.  XeuxoxipxrEC,  Weifshörner,  eine 
Benennung  von  Ochsen  ist,  wofür  richtiger  XcuXoxpTrec,  Weifsköpfe,  zu  lesen 
«ein  wird.  Die  obige  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von  mehreren  von  Plinius  VHI, 
30,  2  und  3  beschriebenen  Wunderthieren. 

4)  Mmorandum  on  ihe   Gaur  and  Gayal     By  Assistent  Surgeon  J.  F.  Pkaksom 
»»J.tfthe  As.  S.  of  B.  VI.  p.  225  flg. 

5)  Afoa«  De  not.  anim.  IV,  32. 
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Schwänze  der  Schafe  waren  beinahe  einen  Fufe  lang,  die  der 
gen  stete  einen  Fufs  lang.  Die  Hirten  schnitten  deshalb  < 
Theil  der  Schwänze  der  Schafe  ab,  damit  sie  leichter  von  del 
Widdern  besprungen  werden  könnten.  Aus  dem  Fette  der  Soharf | 
bereiteten  die  Hirten  ein  Oel,  indem  sie  die  Schwänze  aufschnitte! 
und  das  Fett  herausnahmen.  Sie  verstanden  die  Schwänze  so  ge 
nau   wieder  zuzunähen,    dafs  die  Narben  nicht  zu  sehen  waren 

Da  die  Indischen  Schafe  und  Ziegen  im  Allgemeinen  wedei 
durch  ihre  Grobe  noch  durch  die  Länge  der  Schwänze  sich  aus- 
zeichnen, so  mufs  in  der  obigen  Beschreibung  die  Gewohnheit  der 
Indien  besuchenden  Griechisch  -  Römischen  Kaufleute,  alle  Dinge 
dieses  Landes  für  gröber  auszugeben,  als  anderswo,  mit  in  An- 
schlag gebracht  werden;  das  einzige  Wahre  wird  sein,  dafo  die 
Hirten  aus  den  Schwänzen  der  Schafe  ein  Oel  zubereiteten. 

Plinius  hatte  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  in  Indien  wilde 
Schweine  vorkämen,  deren  Eigenthümlichkeitcn  er  ziemlich  genau 
beschreibt. ')  Aus  ihrer  Schnauze  wuchsen  zwei  ellenlange  gebo- 
gene Zähne  hervor,  und  eben  so  viele  aus  der  Stirn,  die  wie  Käl- 
berhörner  aussahen.  Die  Farbe  auf  den  Brüsten  war  der  von  Erzen 
ähnlich,  jene  des  übrigen  Körpers  schwarz.  Diese  Beschreibung 
pafst  am  besten  auf  die  in  Europa  und  Asien  in  wildem  Zustande 
lebenden  Sus  Serofa. 

Aus  MHano8  erfahren  wir,  dafs  in  Indien  Horden  von  Pferden 
und  Eseln  umherwanderten»  Die  Stuten  liefsen  sich  gerne  von  den 
Eseln  belegen,  und  die  dadurch  erzeugten  Maulesel  zeichneten  sich 
durch  die  Schnelligkeit  ihres  Laufens  aus,  nur  waren  sie  schwer 
zu  bändigen,2)  Sie  wurden  deshalb  mit  gebundenen  FQfsen  zu 
den  Prasiern  gebracht,  Nur  wenn  zwei  zusammen  gefangen  wurden, 
konnten  sie  gezähmt  werden.  In  den  übrigen  Beziehungen  unter- 
schieden sie  sich  nicht  von  den  Fleisch  fressenden  Thieren.  Diese 
Angabe  stimmt  damit  übercin,  dafs  in  Indien  Waldesel  leben,  und 
es  tritt  nicht  der  Annahme  in  den  Weg,  dafs  Pferde,  die  sich  in 
die  Wälder  verlaufen  hatten,  wild  geworden  seien.  Dagegen  mufs 
geläugnet  werden,  dafs  diese  Thiere  in  ihrem  wilden  Zustande  sich 
vom  Fleische  genährt  haben   sollten.     Was  derselbe  Schriftsteller 


i)  vm,  78,  3. 

2)  De  not.  anim.  XV,  1,  9.  Aas  der  Erwähnung  der  Prämier  dürfte  gefolgert 
werden,  dafs  die  obigo  Stelle  aas  der  Schrift  des  Megtuthenes  geschöpft  §eji 
sich  somit  &  F.  G.   Wabl's  Erdbeschreibung  von  Ostindien,  II,  8.  818. 
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von  den  grofeen  und  starken  Indischen  Jagdhunden  meldet,  ist  aus 
den  Geschichtachreibcrn  Alexanders  des  Grofsen  geschöpft   und  es 
igt  deshalb  nicht  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen. !) 
Wegen  ihrer  Stärke  und  ihrer  Tapferkeit  hatte  Bich  die  irrige  Vor- 
«teflung  gebildet,  dafs  diese  Hunde  von  Tigern  erzeugt  wurden.3) 
Von  dem  Edehnuthe  dieser  berühmten  Hunde  möge  hier  ein  Zug 
erwihnt  werden,   obwohl   er  aus  dem  Buche  eines  altern  Schrift- 
«teßere  entlehnt  ist,  welcher  der  Makedonischen  Periode  angehört,  *) 
Wenn  sie  auf  der  Jagd  nach  Hasen  diese  einholten  und  tödteten, 
so  beuten  sie  sich  dieser   That  und  tranken  das  Blut  der  Hasen. 
Wenn  dagegen  die  verfolgten  Hasen  vor  Erschöpfung  zusammen- 
stürzten, rührte  nie  einer  dieser  Hunde  ihr  Fleisch  an,  sondern  sie 
bildeten,  vor  ihnen  stehend  und  mit  dem  Schwänze  wedelnd,  einen 
Kreis  und  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dafs  sie  nicht  des  Fleisches, 
sondern  des  Sieges  wegen  gejagt  hätten. 

Dem  Ailianos  verdanken  wir  die  Belehrung,  dafs  es  in  Indien 
ei»  besondere  Zunft  Pferdebereiter  gab. 4)    Da  die  Indischen  Rosse 
schwer  daran   gewöhnt  werden  konnten,    sich  durch  Zügel  lenken 
zu  lassen ,    so   war   dieses   Geschäft   einer   besondern  Klasse   des 
gmen  Volkes  zugetheilt  worden.     Ihre  Mitglieder  widmeten  sich 
toi  früher  Jugend  an  ihrem  Geschäfte  und  bedienten  sich,  um  die 
Pferde  zu  leiten,  eines  mit  Stacheln  versehenen  Zügels,    um  damit 
ihr  Maul  und  ihren  Gaumen  zu  reizen.     Auch  ohne  dieses  HüHls- 
mittel  verstanden  sie  des  Lenkens  ungeduldige  Rosse  zu  lenken  und 
in  Kreise  sich  bewegen  zu  lassen ,   wie  der  Urheber  dieser  Nach- 
nAt  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte.     Es  bedurfte  jedoch  die 
Ausübung  dieser  That  einer  grofsen  Stärke  der  Hände  und  einer 
ungewöhnlichen  Fertigkeit  in  der  Reitkunst,     Die  geübtesten  und 
vortrefflichsten  Reiter  konnten  auf  einem  Wagen  im  Kreise  herum- 
fahren, obwohl  dieses  höchst  schwierig  war.  .  Einen  Kriegswagen 
fi&rten  zwei  Streiter.     Dieser  Gebrauch  ist  eine  Abweichung  von 
<l«  ältesten  Ausrüstung  der  Kampfwagen ,    auf  denen  sich  nur  ein 
«nager  Streiter  befand. a)     Sie  war  jedoch  schon  zur  Zeit  eiuge- 


!)  Ailianos  De  not.  anim.  VIII,  1,  and  sieh  oben  I.  S.  688. 

2)  PHnm  Vffl,  65,  1. 

3)  PbUarchu  De  soc.  anim.  X,  4,  p,  45,  ed.  Reiskb. 

4)  Dt  naL  anim.  IUI,  19. 

5)  Sich  oben  I,  S.  812. 
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führt  worden,  als  Alexander  der  Grobe  seinen  Indischen  Feldzug 
unternahm.  ')  Die  in  der  obigen  Stelle  beschriebenen  Pferdebero- 
ter  bildeten  ohne  Zweifel  eine  Abtheilung  in  der  gemischten  Kaste 
der  MürdJiäbhühikta,  welche  als  Söhne  der  Brahmanen  mit  Xatrija- 
Frauen  dargestellt  werden. 

Es  bleibt  nur  noch   übrig,  die  Nachrichten  der  klassischen 
Schriftsteller  aus  der  Alexandrinischen  Periode  von  den  Indischen 
Elephanten   zusammenzustellen    und  zu   erläutern.     Der  Elephant 
war  neben  dem  Kinde  das  von  den  Indern  am  meisten  benutzte 
und   geschätzte  Thier,   sowie    auch    dasjenige,    welches    Vorzugs« 
weise    die    Aufmerksamkeit    der    abendländischen    Besucher    ihrer 
Heimath   auf  sich  lenkte.     Sie  haben  aus  diesem  Grunde  gerade 
von   den  Indischen  JSlephanten  mehr  Einzelnheiten  der  Nachwelt 
überliefert,    als    von  irgend   einem    andern   Mitgliede    der    Indi- 
schen  Thierwelt.     Megasthenes,    der  genaueste   und  ausfuhrlichste 
Beschreiber  Indiens,  hatte  die  Jagd  und  die  Dressur  der  Elephanten 
genau  dargestellt.2)     Indien  war  äufserst  reichlich  an  diesen  Thi<- 
ren  ausgestattet«     Sie   zeichneten  sich  durch  ihre  Grofse  und  ihre 
Tüchtigkeit  als  Kriegselephanten  vor  den  übrigen  aus. 3)    Die  In- 
der verwendeten  grofse  Sorgfalt  auf  die  Dressur  der  Elephanten. 
Weil  es  schwierig  und  oft  unmöglich  war,  erwachsene  Thiere  einzu- 
fangen,    so  jagten   die   Elephantenjäger  nur  auf  die  jungen    und 
wählten  fuf  ihre  Jagden  die  sumpfigen  und  wasserreichen  Gegenden 
aus,  weil  die  Elephanten  bekanntlich  solche  lieben.    Die  Jäger  rit- 
ten dabei  auf  dem  gröfsten  Elephanten.     Die  eingefangenen  jungen 
Elephanten    wufsten   die   Jäger  durch  ihnen  beliebte  Speisen  und 
durch  Schmeichelworte  zu  zähmen  und  zum  Gehorsam  zu  bringen. 
Wenn  es  heifst,   dafB  die  Elephanten  die  Sprache  der  Inder  ver- 
standen,   so  ist  dieses  in  dem  Sinne  zu  verstehen,   wie  wir  auch 
von  unsern  Hunden   sagen  können ,    dafs  sie   Deutsch   verstehen. 
Die  mit  der  Dressur  der  Elephanten  beauftragten  Männer  behan- 
delten sie  mit  derselben  Zärtlichkeit  wie  ihre  Kinder,   und  es  ge- 
lang ihnen  dadurch  leicht,  die  Elephanten  an  Gehorsam  zu  gewöh- 


1)  Sich  oben  II,  S.  150,  Note  1,  und  S.  720. 

2)  Dessen  Fragm.  55,  II,  p.  428,  b.  in  der  C.  MuELLER'schen  Ausg.  der  Fragm. 
Hist.   Graecc. 

3)  Plinius  IV,  4,  3;  V,  4.  1 ;  VIII,  8,  1,  und  VI,  24,  1;  dann  Aüianos  Dt  not. 
anim.  VI.  24;  XI,  14;  XIII ,  15  und  22;  ferner  Phüostratos  Vh.  Apoll.  H. 
12,  p.  51,  ed.  Olkae. 
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uen  und  ihnen  die  Fähigkeiten  zuzueignen,  welche  sie  besitzen 
mufsten,  um  die  von  ihnen  verlangten  Dienste  zu  leisten.  Die 
Führer  der  Elephanten  sorgten  in  jeder  Weise  f&r  das  Wohlsein 
Act  ihnen  anvertrauten  Thiere,  und  diese  erwiederten  durch  ihre 
Treue  und  Folgsamkeit  die  ihnen  erwiesene  gute  Behandlung. 

Vor  den  Elephanten  des  Festlandes  besafsen  die  Singhalesi- 
schen  mehrere  Vorzöge.  y)  Sie  waren  muthiger,  standhafter  und 
gelehriger,  als  jene,  obwohl  kleiner.  Es  ist  daher  ein  Irrthmn, 
wenn  sie  grufser  genannt  werden  als  die  des  Festlandes.  Die 
Singhalesischen  wurden  deshalb  auf  grofsen  Schiffen  dem  Könige 
Kdingas  an  der  östlichen  Koste  des  Festlandes  zugeführt. 

Wenn   ein   König  der  Inder  öffentlich  erscheinen  wollte,   so 
M%  er  ach  seinen  Elephanten  vorführen,  der  vor  ihm  niederzuknien 
gefeint  hatte.     Es  erhob  sich  dann  der  Elephant,  den  sein  Lenker 
mit  seinem  arikuga  oder  Haken  antrieb  und  sich  dabei  aufmuntern- 
der Wörter  bediente,  deren  Bedeutung  der  Ekphant  verstand  und 
rah  einem  kriegerischen  GebrDlle  erwiederte.     Der  König  der  In- 
der, anf  welchen  diese  Nachricht  sich  bezieht,   unterhielt  vier  und 
zwaaig  Elephanten,  welche   abwechselnd  mit  ihren  Treibern  als 
liöWtchen  aufgestellt  wurden.      Die  Elephanten  wurden  vorzugs- 
weise diesem    Dienste  geweiht,    weil   sie    des    Sclilafes   entbehren 
konnten  und  sehr  treu  waren.     Die  Indischen  Forsten  sorgten  da- 
für» dafo  ihre   Elephanten  und  ihre  Rosse  Alles  erhielten,   dessen 
*»  bedurften ,    und  lobten  oder  tadelten  die  Elephantentreiber  und 
^Mister,  je  nachdem  sie  hierin  ihre  Pflicht  erfüllten  oder  ver- 
zinnten.   Sie  gingen  in  ihrer  Fürsorge  für  diese  geschätzten  und 
^Mchen  Thiere  so  weit,  dafs  sie  besondere  Aerzte  unterhielten, 
n*  ihre  Wunden  und  Augenkrankheiten  zu  heilen. 2) 

Ucber  den  verschiedenen  Gebrauch  der  Elephanten  von  Seiten 
«f  Inder  und  ihrer  Herrscher  erfahren  wir  folgende  nähere  Um- 
*änta3)  Sie  brauchten  dieselben  beim  Pflügen  und  als  Reitthiere; 
^  Hauptgebrauch  derselben  war  bekanntlich  der  im  Kriege.  Die 
fachen  Monarchen  führten,  wie  Plinius  sich  ausdrückt,  mit  ihnen 
^Kriege  und  vertheidigten  mit  ihnen  ihre  Gränzcn.  In  den 
^negen  kam  es  viel  darauf  an ,    eine  gute  Auswahl  von  durch  ihr 


!)  **Ä*wi  De  not  anim.  XVI,  22  und  25. 

*>  4*0**  De  natt  animm  xm,  7. 

*)  Hinkt  VI,  22,  3,  und  Ailianos  De  nat.  anim.  XV,  15. 
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Alter  und  durch  ihre  Gröfse  zum  Kämpfen  geeigneten  Elephanfc 
zu  besitzen.  Eine  Abweichung  von  dem  ältesten  Gebrauche  ist:  € 
dafs  nicht  ein  einziger  Streiter  nebst  dem  Lenker  auf  einem  El 
phanten,  sondern  drei  kämpften,  welche  entweder  auf  dem  naclct* 
oder  auf  dem  mit  einem  Panzer  bedeckten  Rücken  dieses  Thier* 
saben;  der  Eine  kämpfte  auf  der  linken,  der  Andere  auf  d« 
rechten  Seite,  der  Dritte  mit  einem  Speere  nach  hinten.  Daz 
kam  endlich  noch  viertens  der  Treiber.  Eine  zweite  Abweichun 
von  der  Altindischen  Sitte  zeigt  sich  darin,  dafs  ein  mächtiger  Btj 
herrscher  der  Inder  einmal  im  Jahre  bei  den  von  ihm  veransta 
teten  Thierkämpfen  auch  Elcphanten  und  zwar  zuletzt  kämpfe 
liefe,  die  so  heftig  und  so  lange  kämpften,  bis  einer  von  ihiiej 
unterlag  oder  beide  an  ihren  Wunden  starben. 

Derselbe  Schriftsteller  hat  eine  Erzählung  von  einem  weif*e\ 
Elephanten  aufbewahrt,   die   hier  mitgetheilt  zu   werden  verdient 
weil   die    weifsen  Elephanten  bekanntlich   bei  den  Hinterindischeij 
Völkern  als  göttliche  Verkörperungen  angesehen  werden  und  dei 
König  der  Barmanen  den  Titel  des  Beherrschers  des  weifsen  Ele- 
phanten führt. ')     Ein  Indischer  Elcphantenjäger  besafs  einen  ganz 
jungen  weifsen  Elephanten,  der   als  solcher  geboren  war  und  den 
er   aufserordentlich    liebte   und  mit   der  gröfsten   Sorgfalt   pflegte. 
Ein  Indischer  König,   der  von  diesem  seltenen  Elephanten  Kunde 
erhalten  hatte,   forderte  ihn  dem  Besitzer  ab,   der  sich  aber  durch 
Flucht  in  die  Waldwildnisse  der  Forderung  des  Monarchen  entzog. 
Dieser  sandte  ihm   einige  seiner  Diener  nach,   um  ihm  den  Ele- 
phanten zu  entführen  und  ihn  wegen  se;nes  Ungehorsams  zur  Re- 
chenschaft zu  ziehen.     Als  die  königlichen  Dirner  dorthin  gelangt 
waren,   wo  der  Flüchtling  sich  mit  dem  Elephanten  befand,    und 
ihm  diesen  mit  Gewalt  entführen  wollten,    bekämpfte  er  seine  An- 
greifer von   dem  Kücken  des  Elephanten  herab,    und  als  er  ver- 
wundet heruntergefallen  war,  wandelte  der  treue  Elephant  um  ihn 
herum,  wie  diejenigen  zu  thun  pflegen,  die  in   der  Schlacht  ihre 
Mitkämpfer  zu  beschützen  suchen.     Der  Elephant  erschlug  einige 
der  königlichen   Diener  und  trieb  andere   in  die  Flucht      Seinen 
Ernährer  trug  der  Elephant   auf  seinem  Rüssel  nach  dem  Stalle, 
wo  er  wie  ein  treuer  Freund  seinen  Herrn  bewachte. 

Diese   Erzählung    gewährt    nicht    nur    ein  Beispiel    von    der 
Treue,  welche  die  Elephanten  ihren  gut  sie  behandelnden  Führern 


1)  Ailianos,  Dt  not.  anim.  ULI,  45,  und  oben  I,  S.  306. 
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ercrigen,  sondern  zeigt  uns  auch  eine  Spur  von  der  besondern 
den  weifsen  Elephanten  erwiesenen  Achtung.  Da  der  in  der  obigen 
ErziUung  auftretende  Indische  König  sehr  wohl  ein  Buddhist  ge- 
wesen sein  kann  und  damals  die  Buddhistische  Religion  in  mehreren 
Im&cben  Lindern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Anhänger  zahlte, 
*o  wird  es  erlaubt  sein,  die  Verehrung  der  weifsen  Elephanten 
b  dem  Vaterlande  der  Religion  Qätjasinha  *  entstehen  und  von 
dort  aus  sich  nach  Hinterindien  verbreiten  zu  lassen. 

Von  den  Indischen  Elephanten  ist  noch  zu  erwähnen,    dafs 
sach  dem  Zeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller  eine  unversöhn- 
liche Feindschaft  zwischen  ihnen  und  den  Schlangen  bestand,   die 
ron  den  Bäumen  herab,  auf  welche  sie  hinaufgeklettert  waren,  die 
Elephanten  überfielen  und  erdrosselten. *)    Unter  diesen  Schlangen 
lümnen  nur  die  Boa  comtrictor  genanten  verstanden  werden.     Die- 
ses Kampfes   gedenken    die    Indischen  Dichter  ebenfalls ,    obwohl 
nicht  häufig.     Die    obige   Nachricht  verdient  insofern  Beachtung, 
als  sie  beweist,   dafs  in  jetzt   verlornen   Werken   der   klassischen 
Schriftsteller  von  Indischen  Thieren  mehrere  Einzelnheiten  berichtet 
geroen   sind.     Viel    beachtenswerther   ist  jedoch    die  von   zwei 
andern  klassischen  Schriftstellern  uns  überlieferte  Ansicht,  dafs  die 
Hepbmten  eine  Art  von  Religion  besafsen.    Sie  sollen,   wenn  sie 
verwandet   waren,    den  Himmel   angeschaut  und   ihm  wegen  des 
ihnen  widerfahrenen  Unrechts  ihre  Beschwerden  vorgetragen  ha- 
l*n.2)   Sie  sollen  auch  die  Sonne  verehrt  haben,  und  von  den  Mau- 
röaaißchen  Elephanten  wird  gemeldet,  dafs  sie  bei  der  Erscheinung 
des  Neumondes  sich  mit  dem  Wasser  des  Flusses  Amala  bespreng- 
tft  und,  nachdem  sie  das  Gestirn  des  Mondes   begrfifst   hatten, 
flach  ihren  Lagern  zurückkehrten.     Mit  diesen  Nachrichten  stimmt 
*u*  Fabel  in  Hitopadefa  insofern  überein,  als  ein  Elephant  von 
einem  Hasen  verleitet  wurde,  das  im  Wasser  eines  Sees  abgespie- 
gelte Büd  des  Mondes  zu  verehren. 3) 

Während   wir   bei  den  übrigen  Indischen  Ländern   bei  den 
^waschen  Schriftstellern  keine    Angaben   über  die  ihnen  eige  - 


0  ämo*  Dt  not.  anim.  VI,  21. 

2)  Mino*  Dt  not.  anim.  V,  49,  und  VE,  44,    sowie  Plinius  VIII,  12,  2. 

3)  Hitopad.  m,  4,  p.  82  der  Bonner  Ausgabe.  Auf  diese  Uebereinstimmung  bat 
»hon  A.  W.  von  Schlegel  aufmerksam  gemacht  in  Zur  Geschichte  des  EU' 
ptate»  in  Ind.  BtbL  I,  8.  217. 
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thOmlichen  Naturerzeugnisse  erhalten,  bieten  sie  solche  von  der 
der  Natur  vorzugsweise  vor  allen  andern  Indischen  Ländern 
freigebigste  mit  mannigfaltigen  und  kostbaren  Produkten  ausge&ta* 
teten  Insel  Taprobane  dar,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  vo 
den  benachbarten  Ländern  bevorzugt  ist.  Dieser  Ruhm  der  In^c 
ist  noch  nicht  bei  einem  der  spätesten  klassischen  Schriftstellei 
dem  Byzantiner  Tzetze*  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  verklingen 
welcher  die  wichtigsten  Erzeugnisse  dieses  Eilandes  verzeichne 
hat ')  Er  hat  dabei  den  viel  altern  Poseidonios  benuzt,  des 
kurz  vor  Strabon  schrieb.  Hieraus  folgt,  dafo  seine  Mittheihingev 
über  diesen  Gegenstand  nur  sehr  unerheblich  sein  können. 

Vor  Tzetzes   zeichnet   sich  Ptolemaios  dadurch  aus,  dafs   et 
nicht  nur  im  Allgemeinen  der  Erzeugnisse   Taprobane's  gedenkt, 
sondern  auch  einzelne  von  ihnen  namhaft  macht    Der  Erstere  sagt 
nur,  dafs  die  Insel   sehr  kostbare  Edelsteine  besitze,  die  auch  zu 
Siegelringen  und  Gemmen  dienten;  der  Letztere  dagegen  nennt  unter 
den  edeln  Steinen  Berylle  und  Hyazinthe.2)    Dun  gehört  auch  die 
Angabe,   dafe  dort  Reis  und  Ingwer  wachsen.     Der  Anbau   des 
ersten  Gewächses  war  im  Alterthume  weit  verbreiteter,  als  heut 
zu  Tage  und  die  Geschichte  Ceylon's  liefert  zahlreiche  Beispiele 
von   dem  Eifer  seiner  Herrscher,  durch  Anlegung  von  Anstalten 
zur  Bewässerung  des  Landes  dem  Ackerbaue  Vorschub  zu  leisten. 
Aus  Plinius  erfahren  wir,   dafe  auf  Taprobane  Gold  und  Silber 
sehr  in  Ehren  gehalten  wurden,3)  ein  Ausdruck,  der  darauf  hin- 
weist, dafe  die  Metalle  dort  nicht  im  Ueberflufee  vorhanden  waren, 
obwohl  sie  sehr  geschätzt  wurden.     Nach  ihm  lieferte  die  Insel 
eine  Art  von  Marmor,  welcher  dem  Schildpatte  ähnlich  war. 

Während  die  obigen  Erwähnungen  der  NaturerzeugniBee  Ta- 
probane's aus  den  zwei  ersten  Naturreichen  als  sehr  dürftig  gelten 
müssen,  wenn  sie  mit  dem  grofsen  Eeichthume  verglichen  werden, 
den  diese  Insel  an  ihnen  besitzt,  so  gewährt  von  dem  Thier- 
reiche  Taprobane  s  der  viel  spätere  Koamas  eine  weit  genügendere 


1)  CkiL  VII,  4  und  14,  v.  1633— 164S.  Auch  Ptinius  VI,  24,  9,  spricht  nur  im 
Allgemeinen  von  den  kostbaren  dort  gefundenen  Edelsteinen. 

2)  Dessen  Geogr.  VII,  4,  2,  wt>  auch  gesagt  wird,  dafs  dort  alle  Arten  ron  Me- 
tallen vorkommen,  was  jedoch  unrichtig  ist,  weil  dort  sich  nur  Gold  findet 
Kosmas  gedenkt  p.  330,  a,  nur  der  Hyazinthe. 

3)  VI,  24,  9. 
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-AnsknnA,    wie   die  folgende  Darlegung   seines  Berichts   darthun 

wird. 

Da  ich  bei  einer  frflhern  Gelegenheit  die  von  Kosmas  aufge- 
führt*», in  den  Strömen  Taprobane's  und  in  dem  diese  Insel  be- 
spülenden Oeeane  lebenden  Thiere  angegeben  habe,  so  könnte  ich 
die  zunächst  beabsichtigte  Zusammenstellung  mit  den  Landthieren 
jw&flben,  wenn  ich  nicht  noch  hinzuzufügen  hätte,  dafs  Kosmas 
«feer  den  Delphinen  und  Schildkröten  auch  noch  Seehunde  als 
Bfirohiier  des  dortigen  Meeres  anfuhrt,  welche  die  Eingeborenen 
Wt  Schlägen  tödteten,  wie  die  grofsen  Fische. !) 

Dem  Tzetzes  war  der  grofee  Reiehthum  der  Insel  an  wilden 

d  zahmen  Thieren  bekannt  geworden;  von  den  ersten  macht  er 

och  nur  zwei   Elephanten  und  die  Schlangen  namhaft2)    Auf 

fleElephanten  werde  ich  später  zurückkommen;  was  die  Schlangen 

trifft,  so  besitzt  Ceylon  deren  viele,  unter  andern  auch  den  Boa 

Von  den  Säugethieren  Taprobane's  hatte  Kosmas  nur  wenige 
fcm  gelernt  oder  wenigstens  erwähnt.  *)  Er  ist  der  erste  Schrift- 
steller des  klassischen  Altcrthums,  der  unverkennbar  das  Rhinozeros 
talrieben  hat,  während  das  von  mehreren  Alten  erwähnte  Ein- 
Iwni  schwerlich  als  ein  solches  betrachtet  werden  darf;  nur  das 
von  KUsias  beschriebene  Kartazonon  können  wir  mit  Wahrschein- 
Kchlot  für  das  Indische  Rhinozeros  halten.5)  Das  von  Kosmas 
Tmrtlaphos  genannte  Thier  wird  eine  Art  von  Antilopen  sein,  de- 
ren Ceylon  mehrere  besitzt  Es  wurde  gezähmt  und  zum  Tragen 
von  Säcken,  die  mit  Pfeffer  und  andern  leichten  Gegenständen  be- 
Wen  waren,  gebraucht.  Aus  seiner  Milch  wurde  Butter  zube- 
W.  Dieses  mufs  von  den  untersten  Elasten  verstanden  werden, 
*d  die  Inder  in  der  Regel  keine  Butter  gebrauchen.  Von  den 
*3deii  Ochsen  giebt  uns  derselbe  Verfasser  die  Nachricht,  dafs  sie 
*b  grofs  seien  und  dafs  aus  ihren  Schwänzen  die  Büschel  ver- 
fertigt würden,  die  auf  den  von  den  Befehlshabern  der  Truppen 


0  Pag.  336,  D  and  sieh  oben  S.  315  fig. 

*)  Chä.  VIH,  413  und  637  flg. 

3)  RtTTBR's  Asien,  IV,  2,  S.  144. 

fl  Pag.  336,  B. 

*)  Sieh  oben  II,  8.  646,  nebst  Note  2.    Das  ron  Kosmas  angefahrte  MoschustAier 
gehört  bekanntlich  nicht  Ceylon,  sondern  Tnbet  und  dem  höchsten  Himalaja. 
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aufgerichteten    Fahnenstangen  befestigt  wurden,  wenn  sie  ihre  La-  J 
gcr  aufschlugen.     Es  wurde  von  diesem  Thiere  erzählt,  dafs,  Trenn  j 
sein  Schwanz  an  einem  Baume  festhangen  blich,  es  sich  nicht  von  : 
diesem  entfernte,   aus  Furcht,    seinen  Schwanz  zu  verlieren.     Die 
Bewohner  der  Insel,  dieses  wahrnehmend,  eilten  herbei  und  schnit- 
ten die  Schwänze  ab.    Auch,  nachdem  dieses  geschehen,  blieb  das 
Thicr  da,    wo  es  war.     Es   kann  kaum  ein  anderes  gewesen  sein, 
als  der  Elenhirsch,  der  auf  Ceylon  vorkommt,  sehr  furchtsam  und 
scheu  igt  und  aus   dessen  Schweifen,  wie  wü  gesehen  haben,   die  i 
Indischen  Frauen  die  feinen  Haare  auszogen,  um  sie  ihren  eigenen 
Haaren  ein  sei  (flechten. ') 

Werfen  wir  jetzt  einen  Ruckblick  auf  die  in  dem  vorherge- 
henden AI  i  schnitte  uns  dargelegten  Kenntnisse  von  den  Naturer- 
zeugnissen  Indiens,  welche  von  den  klassischen  Schriftstellern  aus 
der  Alexandi-inischen  Periode  aufbewahrt  sind,  so  tritt  uns  haupt- 
sächlich nur  eine  Zunahme  an  Bekanntschaft  auf  dem  Gebiete  des 
Mineral-  und  Pflanzenreiches  entgegen,  indem  wir  von  der  Be- 
nutzung der  Edelsteine  und  der  Gewächse  der  Indischen  Länder 
von  Seiten  ihrer  Bewohner  in  mehreren  Beziehungen  genauer  be- 
lehrt werden,  als  es  früher  der  Fall  war.  Dagegen  liefern  die 
klassischen  Schriften,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  nur  vereinzelte 
Beitrage  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von  dem  Gebrauche, 
den  die  Inder  von  den  Thiercn  ihres  Landes  gemacht  haben. 


r, 

i 


1}  Blyth's    Report   oh  Uumnutlia   und   mort    nmarkaUt    .Ö.Vffe,    wAadt'fwp    Ctflat 
im  J.  4  iht  At.  S.  qf  2J.  XX,  9,  p.  17ä  und  lieh  oben  8.  311*. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Sitten  der  Inder  anbelangt,  so  bie- 
ten die  Schriftwerke  des  klassischen  Alterthumes  aus  der  letzten 
Hälfte  des  ersten  vorchristlichen  und  den  drei  ersten  nachchristlichen 
Jahrhunderten  eine  viel  geringfügigere  Aufklärung  darüber  dar,  als 
die  Werke  der  altern  klassischen  Verfasser  von  Büchern,    welche 
auf  Indien  bezügliche  Nachrichten  enthielten.    Mit  der  Genauigkeit, 
Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  der  Mittheilungen  des  Megaa-* 
r/*fte*  über  Indien  in  allen  seinen   Beziehungen  kann  sich  keiner 
<W  spätem    Griechischen   oder   Romischen   Schriftsteller    messen, 
welcher  auch   das  Indische  Kastenwesen  und  die  Indische  St&dte- 
verfaasong  bündig  dargestellt  hatte.    Auch  hatten  mehrere  von  den 
Krieggge&hrten  Alexanders  des  Groben  manche  Einzelnheiten  von 
den  Gesetzen  und  Sitten  der  Inder  mitgetheilt.    In  den  Schriften 
der  Alten,    die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  benutzen  sind,  kommen 
über  den  obigen   Gegenstand  nur  einzelne  und  im   Allgemeinen 
wenig  belangreiche  Nachrichten  vor.     Einige   von  diesen  Mitthei- 
tangen glnd  ß0  dürftig  und  unbedeutend,  dafs  es  ganz  unerspriefs- 
foh  sein  würde,  ihnen  eine  Berücksichtigung  angedeihen  zu  lassen. 
Dfese  Bemerkung  gilt  von  den  drei  kleinen  geographischen  Werken 
<ks  Dionysios  Periegetes,  des  Nikephoros  Blemmides  und  des  Pom- 
foae«  Mda. ')     Ebenso  werthlos  ist  die  Beschreibung  der  Inder 
Uftl  des  von  ihnen   bewohnten  Landes   von   einem   der  spätesten 
Heßemschen   Schriftsteller,    dem  Tzetzes,  der  die  aus  der  Ausdeh- 
nung der  Züge   des  Dionysos  nach  Indien  entstandene   Dichtung 
angenommen  hat,  dafs  dieser  Gott  auf  dem  Emodo8-Berge  Säulen 
aun  Andenken  seiner  Siege  errichtet  hatte.2) 

Um  diesen  Bericht  mit  den  körperlichen  Eigentümlichkeiten  der 
Wer  anzufangen,  so  erklärte  der  gröfste  Arzt  des  klassischen  Alter- 
Ann»  Galenat  den  Umstand,  dafs  die  Aegyptier,  die  Araber  und  die 
Inder  schwarze,  krause,  trockene  und  leicht  zerbrechliche  Haare  be- 


1)  Dea  Entern  Gedicht  t.  1066  flg.;  des  Zweiten   Uebersichi  der  Geographie  p.  17 
rod  p.  18,  ed.  Spobs  und  de«  Leuten  De  situ  orbü  I,  2,  33  and  HI,  7,  2  and  3. 

*)  OdL  Vm,  h.  MO  and  Sil. 

^■■«'itad.Alttrtlik.,111.  22 
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safeen  daher,  dafs  das  Klima  der  von  ihnen  bewohnten  Lande 
wann  und  trocken  ist. ')  Seinem  Charakter  der  Uebertreibun: 
dpr  Wahrheit  bleibt  Philostraio*  oder  eher  aein  Gewährsmann  Ha 
mi»  treu,  indem  er  behauptet,  dafs  die  Inder  die  GrüTse  von  fön 
Ellen  erreichten" '-) 

Von  der  Altindischen  Staatsverfassung  und  Gesetzgebung  ge 
währen  die  Schriften  der  Alten,  die  im  gegenwartigen  Falle  al 
Quellen  zu  benutzen  sind,  nur  eine  sehr  unvollständige  Auskunft 
Nach  Pliniui  übten  die  civilisirten  Inder  vierfache  Beschäftigungen 
aus.  Einige  von  ihnen  bearbeiteten  das  Land,  Andere  zogen  das 
Handwerk  der  Krieger  vor,  wieder  andere  fahrten  den  fremden 
Völkern  die  Indischen  Waaren  zu;  die  reichsten  und  die  vornehm- 
sten Männer  verwalteten  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  sprachen 
das  Recht  und  waren  Rat  ligober  der  Könige.  Ein  fünftes  Ge- 
schlecht wurde  beinahe  wie  heilige  Männer  verehrt,  weil  sie  sieh 
freiwillig  dem  Tode  durch  Besteigen  von  Scheiterhaufen  widmeten. 
Eine  andere  Abtheilung  der  Inder  waren  halbwild  und  einem 
höchst  mühsamen  Leben  anheimgefallen,  indem  sie  die  Elcphanten 
fangen  und  zahmen  muTsten.  Aus  einer  andern  Stelle  desselben 
Schriftstellers  geht  hervor,  dafs  es  in  Indien  Wahrsager  gab,  die 
Beeren  trugen  und  dadurch  Gefahren  abwehrten.*)  Es  braucht 
kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Darstellung  des 
Indischen  Kastensystems  mit  den  reinen  und  den  vielen  gemischten  . 
Kasten  höchst  ungenügend  ist,  besonders,  wenn  sie  mit  der  zwar , 
kurzen ,  jedoch  alle  wesentlichen  Punkte  umfassenden  Beschreibung 
der  Indischen  Kastenverfassung  von  Megatthenes  verglichen  wird. ') 
Es  mufs  vor  allem  befremden,  dafs  der  vornehmsten  Kaste,  der1 
der  :men,   so  gut  wie  gar  keine  Erwähnung  von  Plinius  ge- 

than  worden  ist. 


!)  Dessen  De  lemptr.  II  in  der  KrF.HK'schcn  Ausg.  I.  p-  <18. 
I)  Dessen    Vita  Apullun.  II,  4.  |>.  53.  rrl  Oi.mk. 

3)  VI.  SS,  S,  3  und  XII,  11,  3. 

4)  Sieh  hierüber  oben  U\  S.  710  flg.  Die  von  Ptiaiu*  erwähnten  Beeren  sind 
ohne  Zweifel  Krfime  von  Beeren  oder  Kügelchen,  deren  die  Inder  sich  bsim 
Hersagen  von  Gebeten  bedienten;  hierüber  A.  W.  ton  Schlich.'»  Note 
zur  nAusg.  der  Bkag.  GUä  p.  53.  Na.ch  dem  Zeugnisse  de«  l'liuio»  hnt- 
ich  diese  GebetVrinse  einen  ebenso  hohen  Werth  bei  den  Indischen  Minnen.  | 
wie  bei  den  Römischen  Fronen.  Dieser  Umstand  bat  höchst  wahrscheinlich  >« 
Verbreitnng   de»    Gebrauche!    von    Rotenkrlnten  unter  den  Christel  mitgewirkt. 


Kasten  duck  das  Gesetz 
ab  «kr  unvollständig 
od  der  Handel  bekannt&di  den 


der  Quellen  föegt,  dab  es  mit  ihrer 

n  wird,  eine  auch  mit  einigermaßen  befrie- 

Ahiwfarhc*  Staatsverfassung  zu  Stande  tu 

daher  bei  dem  Unternehmen  die  Nachrichten 

klassischen  Schriftsteller  von  dem  Leben 

ihren  Angaben  Aber  ihre  Lehren  verbinden» 

j^irh  von  einander  getrennt  werden  können* 

Ueber  die  Stdhmg  der  Brahmanen  den  übrigen  Kasten  ge- 
genüber, erfahren  wir  folgende  Umstände.3)  Die  Inder  schätzten 
die  dnreh  Enthaltsamkeit,  Gerechtigkeit  und  Liebe  xu  den  gOttli* 
eben  Dingen  sich  auszeichnenden  Menschen  höher,  als  die  übri- 
ge in  ihrem  Lande  wohnenden,  weil  sie 'besser,  als  andere  ihres 
GtecUechfies  ihren  Obrigkeiten  Genüge  zu  leisten  vermochten.  Da 
jte  drei  Eigenschaften  vorzugsweise  den  Indischen  Priestern  den 
Vorring  vor  den  übrigen  Kasten  sichern,  so  hat  dieser  Griechische 
fcdoer  in  wenigen  Worten  die  Stellung  der  Brahmanen  im  Indi- 
tcfai  Staate  richtig  bezeichnet 

Von  der  Stellung  der  Xdtrija  wissen  die  hier  zu  Rathe  ge- 
zogenen klassischen  Schriftsteller  nichts. zu  melden;  dagegen  be- 
ricitea  sie  mehrere  beachtenswerte  Umstände  von  den  Indischen 


1)  NUpkoro*  Blemmide*  üebersicht  der  Geographie  in  der  8ronx'ichen  Äugst* 

p.  17. 

2)  Des  Dum  Chrysostomos  oraL  de  reo».  magitL  n,  p.  249,  ed.  RlUXB. 

22  • 
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Ki'inijri'ii.  Diese  bcsafscn  prachtvolle  Garten,  welche  die  Bewunde- 
i-ung  aller  Betrachter  erregten  und  mit  deren  Pracht  die  Anlageri 
der  Aehflmeniden  in  Susa  und  Ekbatana  den  Vergleich  nicht  be- 
stehen konnten- ')  Die  Gärtner  schafften  im  Auftrage  der  Könipc 
die  seltensten  Pflanzen  herbei,  welche  mit  der  gröfoten  Sorgfalt 
gepflegt  winden.  In  den  Garten  wurden  Pfauen  und  Fasanen 
unterhalten.  Sie  waren  so  grofs,  dafs  sie  den  Namen  von  Hünen 
verdienen  nuten.  Die  Bäume  waren  theils  in  der  Gegend  Indiens 
einheimisch,  auf  die  sich  der  Bericht  dieses  unbekannten,  von  Ai- 
lianos  zu  Käthe  gezogenen  Schriftstellers  bezieht,  theils  aus  andern 
Gebieten  Indiens  mit  grofsen  Kosten  herbeigeführt  worden.  Durch 
du  Binden,  Fleehten  und  Bescheeren  dieser  Bäume  erhielten  die- 
selben mannigfaltige  Gestalten;  eine  merkwürdige  Nachricht,  da 
früher  auch  der  Europäische  Gartenbau  sich  bestrebte,  durch  Be- 
schneiden des  Laubwerkes  den  Bäumen  ^allerlei  Gestalten  zu  geben. 
Das  gunstige  Klima  Indiens  führte  es  mit  sich,  dcsJa  in  diesen 
Lusthainen  sieh  immer  grüne  Gewächse  fanden.  Es  waren  ferner 
in  ihnen  schöne  Teiche  ausgegraben,  in  denen  grobe  Fische  un- 
terhalten wurden;  diese  durften  nur  die  Söhne  der  Forsten  bei 
ruhigem  Wasser  fischen.  Die  Prinzen  konnten  auch  auf  diesen 
Teichen  segeln.  Ausser  Pfauen  und  Fasanen  fanden  sich  auch 
andere  Vögel  in  den  königlichen  Gärten.  Unter  ihnen  wurden  die 
Papageien  vorzugsweise  von  den  Brahmanen  geschätzt,  wie  schon 
früher  bemerkt  worden  ist.  a)  Sie  konnten  frei  zwischen  den  Bäu- 
men umherfliegen  und  sie  hebten  es,  die  königlichen  Besitzer 
der  Garten  zu  umflattern. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Vorliebe  der  Indischen  Mo- 
narchen für  die  schöne  Natur  steht  ihre  Neigung,  sich  Thiere  als 
Geschenke  von  ihren  Unterthanen  zuführen  zu  lassen.*)  Als  solche 
werden  zahme  Tiger  und  Pardel  aufgeführt;  ferner  zwei  Arten 
von  Ochsen,  von  denen  die  einen  sehr  schnell  laufen  konnten  und 
seht  wild  waren,  die  andern  dagegen  nach  einer  frühem  Bemer- 
kung die  Titbetischen  Jak  waren,  aus  deren  Schwänzen  die  Flie- 
genwedel gemacht  wurden.  Ausserdem  lieben  sich  die  Indischen 
Forsten  auch  die  Kerhion  genannten  Vögel  bringen,  unter  welchem  , 


1)  Ailiniia,   l>,    Mf.  o»im.  VIII,   13. 

8)  Sich  oben  B,  331. 

a)  AiUatins  Ij,   aal.  OHi'm.  XV,  14,  aml  lieh  obeu  8.  310, 


Die  Gesetze  und  die  Sitten  der  Inder.      •  341 

Namen  der  Gurul  oder  der  kleine  Kokila  zu  verstehen  ist ')  Zu 
diesen  Thieren  kamen  noch  die  trefflichen  Indischen  Jagdhunde 
und  weifee  und  ganz  schwarze  Affen.  Die  rothen  wurden  in  den 
Stidten  wegen  ihrer  Lüsternheit  und  ihres  zudringlichen  Beneh- 
mens nicht  zugelassen;  sie  wurden  deshalb  gctödtet,  sobald  sie 
üsk  erblicken  liefsen. 

Von  dem  groben  Eifer  der  Indischen  Monarchen,  sich  tüch- 
tige Pferde  und  Elephanten  zu  verschaffen,  habe  ich  schon  früher 
gehandelt.2)    Auch  ihre  Unterthanen  waren  von  einer  groben  Liebe 
zu  diesen  Thieren  beseelt3)     Die  Inder  verachteten  kein  einziges 
Thier,  mochte  es  ein  zahmes  oder  ein  wildes  sein.     Die  Untertha- 
nen der  Indischen  Fürsten,  die  irgend  ein  Amt  bekleideten,  brach- 
ten ihrem  Gebieter  als  Geschenke  Kraniche,  Gänse,  Enten,  Hühner, 
Turteltauben,    Haselhühner  und  ihnen  ähnliche,  Pindolos  genannte 
Vugel,  sowie  Bebhühner  verschiedener  Art.    Sie  führten  ferner  ihren 
Beherrschern  Gazellen,  Hirsche,  zwei  Arten  von  Ziegen  und  ein- 
hönuge  Esel  zu.     Ueber  das  hier  und  in  einigen   andern  klassi- 
schen Schriften  erwähnte  Einhorn  wäre  es  müssig,  sich  auf  Muth- 
makngen  einzulassen,  weil   die  Angaben  darüber  zu  unbestimmt 
an),  um  dieses  Thier  zu  ermitteln.    Um  diesen  Bericht  zu  verste- 
hen, bt  daran  zu  erinnern,  dafs  aus  dem  einzigen  Indischen  Schau- 
spiele, in  dem  das  Leben  der  Inder  in  ihren  Wohnungen  in  seiner 
Eigeathfimlichkeit  uns  vorgeführt  wird,  dem  MfH&Jiatika,  hervor- 
geht, dsJs  die  reichen  Inder  in  ihren  Häusern  viele  Thiere  zu  ihrer 
Unterhaltung  sich  zu  verschaffen  pflegten.4)    Nur  von  einem  einzigen 
Thiere,  dem  Wolfe,  bezeugen  die  Alten,   dafe  die  Inder  es  verab- 
scheuten, weil  dessen  Anblick  Unheil  vorbedeuten  sollte.5) 

Bei  den  Thierkämpfen,  welche  damals  die  Indischen  Herr- 
scher gegen  das  Gesetz  und  im  Widerspruche  mit  dem  Gebrauche 
ihrer  Altvordern  veranstalten  liefsen,  kämpften  ausser  den  Ochsen, 
Pferden  und  Elephanten  auch  noch  Hyänen  mit. 6)    Im  Dienste  der 


0  Sieh  oben  S.  321. 

2)  Sieh  oben  Seite  330  flg. 

tyiüunot  De  not.  anim.  XTTT,   95,    und  Var.  Hut.  I,  15.     In  der  erstem  Stelle 

wird  erwähnt,  dafs  es  in  Indien  Tanben  gebe,  welche  die  Ton  den  Alten  metinisch 

genannte  Farbe  hatten. 
t)  Sieh  p.  71  in  der  A.  F.  STBHZLER'schen  Ausg. 

5)  Btutiif  xm,  21,  1. 

*)  Aüumot  De  not  anim.  XV,  14,  und  sieh  oben  S.  828. 
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Könige  stunden  ohne  Zweifel  die  Boten,  welche  durch  ihre  Schnel- 
ligkeit die  .indem  Völker  abertrafen  und  Botschaften  zu  befördern 
bestimmt  waren. ') 

Von  den  Beschäftigungen  der  Vaifja,  der  dienenden  Elaste 
der  Qi'k'.  und  der  gemischten  Kasten  erfahren  wir  aus  den  klas- 
sischen Schriften  der  Alex andnni  sehen  Periode  nur  höchst  uner- 
hebliche Dinge.  Von  der  gemischten  Kaste,  welcher  die  Dressnr 
der  Pferde  oblag  und  die  von  den  Indern  MärdhäbkühUcta  genannt 
wird,  ist  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  gesprochen  worden.') 
Eine  andere  Nachricht  des  Aüumo»  enthält  ein  deutliches  MÜBver- 
standnifs  und  kann  nur  ihr  richtiges  Verständnis  durch  unsere 
genauere  Bekanntschaft  mit  der  Indischen  Staatsverfassung  erhal- 
ten.3) Ein  wenig  bekannter  Hellenischer  Schriftsteller,  Orthogora*. 
hatte  in  seinem  Buche  von  Indischen  Dingen  erwähnt,  dafs  die 
Einwohner  des  Dorfes  Koythos  den  Ziegen  in  Ställen  Fische  zur 
Nahrung  vorwarfen.  Da  nun  in  der  Volkssprache  der  Name  der 
gemischten  Kaste,  der  Kaivaria,  denen  das  Geschäft  der  Schiffer 
und  der  Fischer  zugetheilt  worden  ist,4)  Kevatta  werden  mufe  und 
das  t>  der  Griechischen  Sprache  abgeht,  so  muls  dieses,  ohne  Zwei- 
fel am  Meere  oder  an  einem  Strome  gelegene  Dorf  seinen  Namen 
daher  erhalten  haben,  daTs  es  von  Kaivarta  bewohnt  war. 

Was  derselbe  Grieche,  dessen  Schriften  die  obigen  Angaben 
entnommen  sind,  von  den  Indischen  FhyUoi  meldet,  welche  er  von 
den  Afrikanischen  unterscheidet,  stimmt  so  genau  mit  der  von 
Ktesian  herrührenden  Beschreibung  der  Pygmäer  flberein,  dafs  es 
kaum  einem  Zweifel  unterliegt,  dafs  dasselbe  Volk  von  einem  an- 
dern Hellenischen  Schriftsteller  mit  einem  andern  Namen  benannt 
worden  ist. ')  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  es  keine  Schweine  in 
Indien  gegeben  haben  solle,  und  dafs  die  Thicre  der  PhyÜoi  kleiner 
dargestellt  werden,  als  die  der  übrigen  Völker;  die  Pferde  nämlich 
nicht  gröfser  als  Widder,  die  Schafe  nicht  grölser  als  Lämmer,  und 
die  Esel,  Maulesel  und  Ochsen  in  ähnlicher  Weise  sehr  klein.     Es 


lj  Denen  Vor.  Hut.  vm,  7. 

2)  Sieb  oben  s.  aas. 

3)  Üt  nal.      .:.■«.  XVI,  35. 

4)  LVber  diese  gemischte  Kwte  sich  oben  I,  S.  630. 

5)  Jilianoi    Dt  not.  aaint.  XVI,    27  und  XVII,  ,7;    dann  oben  II,  S.  644,  Holt  I 

und  S.  656  flg. 
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ist  dieses  ein  anderes  Beispiel  von  der  Uebertragung  von  Nach» 
rieh  toi,  die  ursprünglich  Indien  angehörten,  auf  Afrika  oder  ge- 
nauer auf  Aethiopien. ') 

Anziehender    und    ersprießlicher    als   diese  vereinzelten   und 
dürftigen  Notizen,   sind  diö  Mittheilungen  der  klassischen  Schrift- 
aefler  auft  dem  Zeiträume  zwischen  Vikramaditja  und  der  Erhebung 
der  Baüabhi-  Dynastie,    welche   sich  auf  den  Charakter  und  die 
Sitten  der  Inder  beziehen.     Es  möge  zuerst  ein  Ausspruch   des 
Sobates  angeführt  werden,  der  ihm  vielleicht  nicht  mit  Recht  bei- 
gelegt wird,   obwohl  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  ihm  eine  dunkle 
Kunde  von  dem  fernen  Indien  zugekommen  sei.2)     Er  behauptete 
nämlich,   dafe  die  Freiheit  die  Schwester  des  unehelichen  Lebens 
sei,  und -führte  als  einen  Beweis  für  seine  Behauptung  an,  .dafe  die 
Inder  und  die  Perser  zu  den  tapfersten  und  die  Freiheit  bebend- 
sten Völker  gehörten,  obwohl  sie,  wenn  man  sie  nach  ihrer  äufsern 
Eraieinuiig   beurtheilen   wollte,   für   höchst   träge  halten  mfifste. 
Fifa  man   den  Ausspruch   des  Athcniensischen  Weisen   in   dem 
Sinne,  dafs  die  Jjiebe  zur  Unabhängigkeit  und  der  feste  Entschlufs, 
«ew  yertheidigen,  die  Völker  selbstständig  mache,  weil  mit  der  Be- 
haftong  der  letztern  die  gesetzliche  Ordnung  im  Innern  gesichert 
wird,  so  läfst  er  sich  sowohl  auf  die  Ferser  beziehen,  die  ihre  Ue- 
beraacht  gegen  die  ihnen  unterworfenen  Völker  zu  behaupten  ent- 
schlossen waren  und  eine  wohlgeordnete   Regierung  besafsen,   als 
auf  die  Inder   anwenden,   welche   sich  einer  seit  alter  Zeit  durch 
Gesetze  festbegründeten  Verfassung  erfreuten  und  mehr  als  andere 
Völker  von  dem  entschiedenen  Willen  beseelt  waren,  alle  Eingriffe 
in  ihre  Angelegenheiten   von   Seiten  der  MleJfha   zurückzuweisen. 
Diaer  Ausspruch   des   Sokrates  beruht  wahrscheinlich  auf  seinem 
Umgänge  mit  einem  Inder,   der  nach  Athen  gekommen  war  und 
eck  mit   Sokrates    über    philosophische   Gegenstände    unterhalten 
taue.    Der  Inder    verspottete  den   Atheniensischen    Philosophen, 
weil  dieser  behauptete,   die  Menschen  könnten  ohne  Kenntnifs  der 
göttlichen  Dinge    nicht  das   ihnen   beschiedene   Schicksal   voraus- 
fcifcn.3)    Da  Aristoxenos,   der  Urheber  dieser  Nachricht,   zur  Zeit 


0  Sieh  darüber  oben  II,  S.  628. 

2)  Äwi  Vor.  Eist  X,  14. 

3)  De«  Aristoxenos  Fragm.  31.  ans  dessen  Lebensbeschreibung  des  Sokrates  in  Fragm 
\,  Bul  Graue.,  ed.  C.  Mübllbr,  II,  p.  281,  b. 
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Alexanders  des  Gro&en  lebte,  so  dürfte  kein  wichtige*  Grand  vo 
liegen,  an  ihrer  Wahrheit  zu  zweifeln,  zumal  dieser  Inder  an« 
niitgethcilt  hatte,  data  es  in  Indien  erlaubt  sei,  zwei  Fruaen  5 
lieirathen.  ,Da  er  ohne  Zweifel  ein  Brahmane  war,  so  wird  a. 
passendsten  die  Glaubwürdigkeit  seiner  Aussage  dadurch  erh*rte 
dafs  in  dem  Drama  Mrüflfhatika  der  Brahmane  Jyarudaäa  zw 
Frauen  nimmt. 

Von  den  Gesetzen  der  Inder  gewähren  die  Schriften  dj 
klassischen  Altcrthums,  welche  im  gegenwärtigen  Falle  zu  Ratli 
zu  ziehen  sind,  nur  äufserat  wenige  Angaben.  Nach  Ailianos  w* 
es  nicht  erlaubt,  Geld  gegen  Zinsen  auszuleihen,  noch  Zinsen  z 
nehmen. ')  Sie  stellten  ferner  keine  Schuldscheine  aus.  Es  wa 
weiter  durch  dae  Gesetz  verboten,  andern  Menschen  eine  körpei 
liehe  Verletzung  zuzufügen,  noch  selbst  zu  dulden.  Nikotaos  ro 
Damatho»  berichtet,  dafs  Niemand  eine  Klage  vorbringen  dürft« 
wenn  er  um  eine  ausgeliehene  Geldschuld  oder  um  ein  als  Hypol 
theke  Andern  anvertrnutes  Gnt  betrogen  wurde,  indem  ea  seind 
eigene  Schuld  sei,  andern  Menschen  zuviel  Vertrauen  geschenkt  zii 
haben.  Wer  einem  Künsder  eine  Hand  oder  ein  Auge  verwundel 
hatte,  wurde  auf  Befehl  des  Königs  mit  dem  Tode  bestraft.  Den- 
jenigen, die  der  schwersten  Verbrechen  sich  schuldig  gemacht, 
wurden  die  Haare  abgeschnitten,  weil  dieses  als  die  schimpflich«? 
Bestrafung  galt.  Um  den  Werth  dieser  zwei  Stellen  zu  beurtheilen, 
ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs  sowohl  Ailianos  als  Nikolaos 
wenigstens  zum  Thcile  dem  Megasikene*  gefolgt  sind,  welcher  be- 
lichtet hatte,  dafs  derjenige,  der  einen  Künstler  seiner  Hand  oder 
meines  Auges  beraubt  hatte,  mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  und  e» 
in  Indien  der  Zeugen  und  der  Siegel  nicht  bedurfte,  indem  den- 
jenigen Glauben  geschenkt  ward,  welchen  man  etwas  anvertraue 
hatte.1)  Die  nach  Megasthenes  den  Verübern  körperlicher  Ver- 
letzungen zuerkannten  Strafen,  stimmen  am  meisten  mit  dem  altem 
'<<  setz  buche  Oberein,  obwohl  die  zweite  Angabe,  dafs  es  in  Indien 
keiner  Zeugnisse  und  keiner  Siegel  bedurfte,  nur  auf  gerichtliche 
Verhandlungen  im  Feldlager  oder  auf  Kleinigkeiten  zu  beziehen 
sein  wird.     Die  übrigen  von  Ailianos  und  Nikolaos  erwähnten  ge- 


I)  Dcbicq   Vor.  Bül.  IV,   1,  and  des  Nikolaot  cm  bamaskot  Fragt».  143.  in  d" 

Fragm.  Ritt.  Grata.  Tu,  p.  464,  b.,  ed.  C.  HcbLLBK. 
■i)  Sieh  oben  II,  S.  748  and  749,  nebst  den  dort  milgetheilten  Erinnerungen. 
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setzüchea  Bestimmungen  dürfen  kaum  einem  so  genauen  Kenner 
Indischer  Dinge,  wie  Megasthenes  war,  beigelegt  werden*    Die  Be- 
sdmmung,  dafs  es  verboten  war,  körperliche  Verletzungen  zu  ver- 
üben und   zu  dulden,  gehören  ihm  an,    indem  sie   eine   den  In- 
dischen Gesetzbüchern  mit  denen  aller  gebildeten  Völker  gemein- 
same Vorschrift  ist«     Dagegen  können  die  zwei  andern  Gesetze, 
wie  sie  in  den  zwei  obigen  Stellen  ausgedrückt  sind,  nicht  als  von 
Megasthenes  herrührende  oder  in   der  Indischen  Dharma-  Qcutra 
wirklich  enthaltene  gelten,  weil  sie  einem  Theile  der  dritten  Kaste 
sosdrücklich  das  Recht   beilegt,    „Geld   auf  Zinsen   zu  thun  und 
Zinsen  zu  nehmen,"    und  weil  das  Abschneiden  der  Haare  in  den 
Indischen   Gesetzbüchern  gar  nicht  als  eine  Strafe  vorgeschrieben 
wird,  und  für  die  schwersten  Verbrechen,  wie    z.  B.   der  Mord 
eines  Brshmanen,    ganz  andere  Strafen  gelten,   deren  genaue  An- 
führung hier  unterbleiben  mag,1)     Die  Vorstellung,   dafs  die  Be- 
raubung des  Haarwuchses  von  den  Indern  als  ein  Schimpf  angese- 
hen worden  sei,   dürfte  eine  von  den  Hellenen  auf  sie  übertragene 
sein,  weil  sie  auch  in  dem  Epos  des  Nonnoe  sich  findet. 

Von  der  Lebensweise  der  Inder  wissen  die  klassischen  Schrift- 
steller, deren  Werke  uns  jetzt  beschäftigen,  nur  wenige  unerhebliche 
Umstände  zu  melden,  welche  zu  unbedeutend  sind,  als  dafs  es  sich 
«ferMnhe  verlohnte,  sie  hier  zu  wiederholen,  weil  wir  aus  ihnen 
cur  sonst  woher  bekannte  oder  unwesentliche  Dinge  erfahren.  2) 

Dafs  die  den  Indern  vorgeworfene  Trunksucht  lediglich  auf 
*u£  Ton  einem  Kriegsge&hrten  Alexanders  des  Grofsen,  des  Cha- 
rt* von  Mitylene,  mitgetheile  Erzählung  sich  stütze,  habe  ich  schon 
früher  dargethan.3)  Er  hatte  nämlich  erzählt,  dafs  bei  dein  frei- 
willigen Besteigen  des  Scheiterhaufens  von  dem  berühmtesten  aller 


t;  Mm.  dk  c.  XII,  54  und  72  flg.,  und  Jdgnav.  dh.  c.  III,  206  flg. 

*)  &  sind  nämlich  nur  zwei  Stellen,  die  hier  in  Betracht  kommen.  Die  eine  findet 
«ich  bei  JJion  Chrytottomoe  in  dessen  OraL  in  Celaenü  Phygiae  XXV,  II,  p. 
~]  und  p.  72,  ed.  Rbibkjs,  wo  unter  andern  Dingen  auch  von  einer  Quelle  der 
Wahrheit,  der  trefflichsten  und  göttlichsten  aller,  die  Rede  ist.  Die  zweite  Stelle 
gehört  dem  Ailian.  Vor.  Bist,  m,  39,  wo  es  heilst,  dafs  die  Inder  Rohre  essen 
können.  Dieses  können  nur  Zuckerrohre  sein,  welche  jedoch  nur  von  den  rohen 
Völkern  durch  Kauen  und  Saugen  als  Nahrungsmittel  gebraucht  werden.  Sieh 
oben  I,  S.  270. 

3)  Sieh  oben  II,  Seite  606,  nebst  Note  5,  und  m,  S.  50. 
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Indischen  Bnfser,  dem  Kalanos,  in  Persien  und  den  dabei  wt\ 
Alexander  angeordneten  Festlichkeiten  auch  ein  Wertkampf  ii 
Trinken  b  tat  (gefunden  habe,  bei  dem  auch  Inder  sich  betheiligt  h:\ 
ben  Bollen.  ' 

Eine   andere  von  einem  andern  klassischen  Schriftsteller    am! 
bewahrte   Nachricht  verdient  grofsere  Beachtung,    weil  sie,     wetil 
richtig   gedeutet,   zu  der  Folgerung  berechtigt,    dafe  zur  Zeit   de] 
Griechischen  Khetors,  Dion  Chtytottomo»,  der  wahrend  der  Regie 
nuig  des  Kaisers  Trajans  lebte,  das  eine  der  zwei  alten  Indischer 
Heldengedichte,  das  Makäbhärata  allgemein  bekannt  und  rernintlr- 
lieh  von  dem  viel  altern  Hegasthmes  schon  erwähnt  worden  war.  ') 
Dion   sagte  nämlich,   dafs  von  den  Indern  die  Homerische  Poesie 
in  ihrer  Spruche,  gesungen  werde  und  dafs  die  Leiden  des  Pricunot, 
die  Klagelieder    der  Andromache  und  der  Hekabe  und   die  Tapfer- 
keit des  Ach'dkus  und  des  Hektar»  den  Indern  nicht  unbekannt  seien. 
Es  leuchtet  von   selbst  ein ,  dafs  den  Indern  die  Homerischen   Ge-  i 
dichte  nie  bekannt  geworden  sind;  sie  können  um  so  weniger  -von 
ihnen   in    ihrer  eigenen  Sprache  gesungen  worden  sein,   und    wir 
müssen    annehmen ,    dafs    irgend    ein    Hellene    eines  der  zwei    af- 
ten- Indischen  Heldengedichte  mit  der  Iliade  verglichen  und  in   die- 
sem Sinne  behauptet  hatte,  dafs  die  Homerischen  Gedichte  in  die 
Sprache   der  Inder  Obertragen  worden  seien.     Bei  dieser  Annahme 
bietet    sich  von   selbst  die  Ansicht  dar,   dafs  die  Leiden  des  Pria- 
MM    mit    denen    des    Dhritaräshtra ,    die    Klagen    der    Andromache 
und  der  Ansvc  mit   denen  der  Indischen  Frauen  tun  die  in  der 
greisen    im  Manila    besungenen    grofsen    Schlacht   gefallenen 

Helden,  die  Tapferkeit  endlich  des  Achilleu»  und  des  Hektar*  mit 
der  des  Araimmt  und  Sujodhana't  (Dvrjodhana*)  verglichen  worden 
sind,  w.thrend  >lie  im  Räim'ijana  dargestellten  Thaten  keine  passende 
Zusammenstellung  mit  der  Ih'ade  an  die  Hand  bieten.  Da  nun  Mt- 
ii'.tftht-uff  derjenige  Grieche  ist,  dem  eine  so  innige  Vertrautheit  mit 
Indischen  Dingen  zugestanden  werden  kann,  der  nur  als  der 
eigentlich.'  Eitifikhrer  des  Dionyso*  und  des  Heraüet  in  die  Indi- 
sche Mvthengesehichte  zu  betrachten  irt,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
die  Yennut  hang  als  beinahe  unabweisbar  zu  bezeichnen,  dafs  Me~ 
gasthfna  der  Urheber  jener  Nachrieht  s.i.    Die  Wtttwenvcrbren- 


)  Dm  Im  tl'mtn  or.  LD".  in  der  BusatVbcn  Aosg.  IL  p.  «TT,  m 
KrÜuwnin^tL,  Au**  S*elk  oben  n.  Bei  IL  S.  XLTuX  Ea  pu 
\         .  >,     SMOf  twfcl    nrk  bei  Ji/imm   Vm.  Bit.  XII,  4t. 
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mmg  wird  ursprünglich  bei  den  Völkern  Pankanardas  einheimisch 
gewesen  sein. 

Schon  die    Griechischen  Schriftsteller  aus  der  Makedonischen 
Periode  hatten  berichtet,  dafs  es  in  Indien  Sitte  war,  die  Todten 
auf  Scheiterhaufen  zu  verbrennen;1)    dafs   auch  die  Wittwen  mit 
ihren  Mfinnern    zugleich  sich  verbrennen  liefsen,   wird  zwar  erat 
tod  den  gp&tern  klassischen  Schriftstellern  als  ein  alter  Gebrauch 
bereicbnet, 2)  darf  jedoch  als  ein  bei  den  Xatrija  ziemlich  alter  gel- 
ten.   Ein  Beispiel  davon    liefert   die   Geschichte   der  Diadochen. 
Ein  vornehmer  Indischer  Krieger,  Namens  Keteus,  der  im  Heere 
des  Etanene»    diente,  starb.     Seine  Frauen  stritten  um  die  Ehre, 
mit  ihm  verbrannt  zn  werden;  diejenige,  der  dieser  Vorrang  zuer- 
kannt ward,   wurde  deshalb  von  den  übrigen  wegen  dieser  Aus- 
dehnung als  glücklich  gepriesen.    Diese  Sitte  wird  in  einem  Indi- 
ana Lande  entstanden  sein,  welches  weniger  strenge  das  Brah- 
nanache  Gesetz  befolgte,   weil  nach  dem  grofsen  Epos  eine  der 
Firnen  Pän4u8,  die   Mädri,  mit  ihm  den  Scheiterhaufen  bestieg, 
um  zugleich  verbrannt  zu  werden,  und  die  Madra  in  diesem  Lande 
wototen.3)     Diese  Sitte  muh  sp&ter  bei  den  übrigen  Indern  Ein- 
gang gefunden  haben  und  auch  bei  den  Brahmanen;  ob  auch  bei 
den  Voigjoy  mufs  dahingestellt  bleiben.    Die  Indischen  Frauen  be- 
trachteten es  zu  der  Zeit,  von  welcher  jetzt  die  Hede  ist ,  als  eine 
grobe  Ehre,  mit   ihren  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  zu 
"erden  und  diejenige  Frau,  die  siegreich  aus  dem  Streite  hervor- 
ging, welcher  von  den  Gattinnen  des  verstorbenen  Mannes   der 
Vorrang  gebühre,  schätzte   dieses  als  ein  besonderes  Glück,  und 
Ire  Freundinnen  waren  ihr  behüWich,  ihr  den  Sieg  zu  verschaffen. 
Die  Siegerin  wurde  als  glücklich  gepriesen ,  weil  nach  <ler  Lehre 
der  Brahmanen   nur   diejenige  Frau  selig  werden  konnte,  welche 
zugleich  mit  dem  Gatten  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde,  ehe 
durch  das  Feuer  die  Seele  vom  Körper  geschieden   worden  sei. 
E*  hat  bekanntlich  die  Wittwenverbrennung  in  der  nachfolgenden 


l;  Sieh  oben  n,  S.  725. 

V  ßiodorot  XIX,  83  und  34,  Plutarcho*  An  vitio  sit  ittfelici  sujfic,  in  der  Rbisxx'- 
schen  Ausg.  VII,  p.  944;  Nikolaos  von  Damaskus  Fragm.  194.  in  Fragm. 
Autor.  Graecc  ed.  C.  Mveller  III,  463  a,  und  Ailianos  Var.  Ilist  Vü,'  13.  Der 
Birne  Keteus  ist,  wie  A.  W.  ton  Sohlegel  in  Ind.  Bibl  I.  S.  249  gezeigt, 
tu  dem  Sanskritwortc  ketu,  Fahne,  Kriegspanier  su  erklären. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  684. 
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Zeit  in  Indien  weit  um  eich  gegriffen  und  so  tiefe  Wurzel  besond« 
bei  den  Itwjäputra  geschlagen,  dafs  es  erst  in  der  jüngsten  Zt 
den  Engländern  nach  riefen  erfolglosen  Anstrengungen  gelung« 
ist,  diese  Sitte  aufzuheben.  Wie  andere  Indische  Gebräuche, 
ist  mich  dieser  auf  den  Inseln  des  Indischen  Archipels  emgeföh; 
worden  und  hat  sich  noch  auf  der  Insel  Bali  erhalten,  wo  nie 
nur  die  Gemahlinnen  der  Fürsten,  sondern  auch  die  Gattinn« 
der  vornehmsten  Manner  Bich  verbrennen  lassen  und  bei  de, 
Leichenbegängnisse  des  letzten  Fürsten  von  Bali  dieser  Gebraut 
beobachte!  worden  ist. ') 

Was  die  Götterlehre  der  Inder  überhaupt  betrifft,  so  liefe: 
die  klassische  Litteratur  aus  der  zweiten  Hälfte  dee  ersten  vorchrist 
liehen  Jnhrhunderts  und  den  drei  ersten  nachfolgenden  Jahrhun 
derten  nur  eine  einzige  Stelle,  die  einen  brauchbaren  Beitrag  zi 
Indischen  Keligionsgeschichte  zwischen  57  vor  Chr.G.  und  31 
nach  Chr.  G.  gewährt.  Ganz  werthlos  ist  die  Behauptung  dej 
Plutarchos,  dafs  die  Inder  den  Herakles  verehrten.2)  Sie  ist  am 
jener  Ansicht  zu  erklären,  dafs  er  bei  den  von  ihm  besiegtet: 
Völkern  Verbesserungen  ihrer  Zustände  veranlagst  habe,  und  di<j 
angebliche  Verehrung  der  Hellenischen  Gottheiten  von  Seiten  der 
Inder  hat  ebenso  geringe  Beweiskraft,  als  die  übrigen  von  Plutai- 
chos  für  seine  Behauptung  aufgestellten  Beweise.  Die  obenbezeieb- 
nete  Stelle  findet  sich  bei  Joanne*  Stobaios  und  ist  einer  der  Schriften 
des  Gnostikers  Bardeseme»  entlehnt,  der  in  Babylon  mit  den  an 
den  Kaiser  Antoninus  geschickten  Indischen  Gesandten  verkehrte 
und  von  ihnen  folgenden  Bericht  erhielt. 3) 

In  Indien  fand  sich  in  der  Mitte  eines  grofsen  Berges  eine, 
grofse,    angeblich    nicht    von    Menschenhänden    gemachte    Höhle. 


1)  YbOfiopig  Vrrdag  ran  het  Eiland  Bali  door  R.  Friedrich,  in  Verhand.  ra* 
ket  Haiti,'.   Gmootschap  van  Kumten  en    Wttemehapen  XXuT,  S.  10  flg. 

2)  Sic  ist  ans  seiner  Schrift:  De  Atexandri  Mtiyni  fortana ,  in  der  RetskeVIkii 
Ausgabe,  VII,  p.  307.  Ich  benutie  diese  Gelegenheit,  am  zu  bemerken,  dsfs  txi 
Heiycltios  lue  unrichtige  Angabe  »ich  findet,  data  der  Indische  Herakles  Aopss- 
vtfi  genannt  worden  sei.  Du  dieser  Kante  zwischen  Arium  nnd  Aüaeur*  steht,  so 
ist  er  :■■  h  eingeschoben  nnd  lictrychioa  selbst  hat  nachher  die  richtige  Be- 

merkung: At>säpi)v  tov  Aiovjboh  Noßorolot  'an  nwwlv  'lutötipot.  Der  Kumt 
Dolores  ist  u  erküren  ans  dem  Arabischen  (An,  Herr,  und  tä'ir,  Fener;  « 
ist  demniu'li  ein  Fenergott. 

3}  Stobaios  Ed.  phy*.  I,  3,  p.  1S3  in  der  Ouaronr/ sehen  Aufgabe.  Debet  diese 
i.i  iandtscliaft  sieh  oben  6.  61. 
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5  ihr  befand  sich  eine  aufrechtetehende,   etwa  zehn  oder  zwölf 
fflen   hohe    Statue,     deren    H&nde   wie    Pfahle    emporgerichtet 
naren.     Die  rechte  Seite  des  Gesichtes  war  männlich,    die  linke 
reiblieh;   der  Arm  und  die  übrigen  Glieder  rechts  männlich,   der 
inke  Ann  nebst  den  übrigen  linken  Gliedern  weiblich.     Auf  der 
rechten  Brust  war  die  Sonne,  auf  der  linken  der  Mond  eingegraben. 
Arf  dem  Throneessel  war  auf  jeder  Seite  der  Statue  ein  Götterbild 
radebracht    Auf  beiden  Armen  war  kunstreich  eine  Anzahl  von 
Engeh  (mit  welchem  Worte  das  Indische  Deva9   Gott,  übersetzt 
ronfen  ist)  eingegraben;  ferner  alle  Theile  der  Welt:  der  Himmel, 
fie  Gebirge  und  das  Meer,   die  Flüsse  und  der  Ocean,  die  Pflan- 
*n,  die  Thiere  und  überhaupt  alle  daseienden  Dinge.     Nach  der 
Legende  hatte  der  Gott  diese  Statue  seinem  Sohne  geschenkt,   als 
et  die  Ordnung  der  Welt   gründete,  damit  diese  ein  sichtbares 
Zechen  davon  besitze.     Bardesanes  hatte  sich  erkundigt,  aus  wel- 
chen Materialien  die  Statue  verfertigt  sei,   und  8andane$,    wahr- 
schÖBÜch   der    Führer    der   Gesandtschaft,    dessen    Aussage   die 
utmga  Gesandten  beipflichteten,  hatte  erklärt,  dafs  Niemand  wisse, 
mm  welchem  Materiale  die   Statue   sei;   denn   sie   sei   weder   aus 
(j<M,floch  aus  Silber,  noch  aus  Kupfer,  noch  aus  Stein;  sie  habe 
<fc  grifate  Aehnlichkeit  mit  dem  Holze,   könne  aber  wegen  ihrer 
Hirte  und  ihrer  Unverfallbarkeit  nicht  Holz  sein.    Die  Indischen 
fcaqdten  hatten  folgende  Legende  erzählt.     Der  König  des  Lau- 
fe wölke  ein  Haar  am  Halse  der  Statue  ausziehen,  als,  nachdem 
**»  geschehen,  sogleich  Blut  iofs,   erschrack  er  und  hätte  das 
"l*&  verloren ,   hätten  die  Brahmanen  nicht  Gebete  um  die  Ret- 
H  4es  Königs   an   den   Gott  gerichtet.     Auf  dem  Haupte  der 
^k  befand  sich  ein  Götterbild,  und  auf  dem  Thronsessel  safsen 
*■$  Gottheiten.     In  der  heifeen  Jahreszeit  schwitzte  die  Statue, 
^  die  Priester  trockneten  die  Schweifstropfen  ab ,   da  sonst  die 
"^Pgend  mit  Flüfsigkeit  wäre  besprengt  worden.    Im  Innern  der 
yk  befand   dich  in  weiter  Entfernung  eine  ganz  finstere  Stelle, 
^fcreh  Lampen  erhellt  wurde.     Die  Personen,   welche  sich  zu 
**r  Stelle  begaben,  entdeckten  daselbst  eine  Thüre,    aas  wel- 
c^Va»eer  hereinströmte  und   sich  am  äufsersten  innern  Bande 
1)18  zar  Tfcfire  ergofe.    Kur  diejenigen  Menschen,  welche  von  den 
Ahkeln  des  irdischen  Lebens  befreit  und  dadurch  gereinigt  waren, 
(""*en  jene  Thüre  öffnen,  und  erblickten  dann  vor  sich  eine  grofee 
yfcflfc  Uaren  und  trinkbaren  Wassers;   diejenigen  Mensehen  aber, 
**  der  Sündhaftigkeit  anheimgefallen  waren ,  vermochten  nicht  di 


* 
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von  Ghnzna,  der  Gründer  der  Ghazneviden-Dynastie  nach  de 
Einnahme  der  diesem  Gott  geweihten  Stadt  zerschlug,  viele  Dia 
manten,  Rubinen  und  Perlen  verborgen  waren.  Ueber  die  Lag> 
des  Fe]scntcni]i;ts,  dessen  Vorhandensein  durch  den  Verkehr  de 
Bardesancs  mit  den  Indischen  Gesandten  an  den  Kaiser  Axtionüm. 
bekannt  geworden  ist,  ergiebt  Bich  eine  riemHch  sicher  fahrend 
Anleitung  aus  dem  Umstände,  dafs  der  vornehmste  Gesandte  San- 
danes  hiofs,  dessen  Name  nur  wenig  von  dem  des  Sadanet  abweicht 
welcher  im  Aijake  der  Badami  «ach  ihm  benanntem  Gebiete  eine 
neue  I terrae hsii'r  gründete.')  Er  stammte  daher  höchst  wahrschein- 
lich von  dieser  königlichen  Familie  ab.  Da  nun  in  der  dortigen 
Gegend  und  nicht  weit  von  der  Küste  die  meisten  Felsentempel  he- 
gen, so  darf  der  von  Bardesanes  erwähnte  in  dem  dortigen  Theife 
Indiens  mit  der  gröfsten  Wahrscheinlichkeit  gesucht  werden. 

Wahrend  in  dem  vorhergehenden  Berichte  wir  es  mit  den 
lirahmnnisehen  Indern  und  ihrem  völlig  beglaubigten  Cultus  an  thun  ! 
hatten,  führt  uns  nun  eine  zunächst  mitzutheüende  Nachricht  des 
Ailianon  über  die  Grunzen  Indiens  hinaus  in  ein  von  einem  rohen 
Volke  bewohntes  Land.1)  Im  Laude  der  Arianiaehen  Inder  fand 
sieh  eine  Kluft  Phäon't,  in  deren  Tiefe  verborgene  Hohlen  und 
den  Menschen  unbekannte  Wege  waren,  welche  in  viele  unerforschte 
Abgründe  hin  ab  führten.  Dorthin  brachten  jene  Inder  über  dreusjg 
tausend  Thiere.  Schafe,  Ziegen,  Ochsen  und  Pferde.  Jeder  Inder, 
welcher  durch  einen  Traum,  eine  göttliche  Stimme  oder  ein  Zeichen 
ftbelcr  Vorbedeutung  erschreckt  worden  war,  oder  der  den  Flug 
eines  Unheil  drohenden  Vogels  erblickt  hatte,  stürzte,  um  Bich  vor 
dem  drohenden  ünheile  zu  retten,  ein  Thier  in  die  Tiefe  hinab; 
jeder  wählte  nach  seinem  Vermögen  ein  verschiedenes.  Die  dort- 
hin gebrachten  Thiere  wurden  weder  durch  Stricke  gebunden, 
noch  durch  Zwang  geuothigt,  sondern  schlagen  freiwillig  ih- 
ren Weg  ein,  gleichsam  durch  einen  Zauber  dazu  verank&L  An 
der  Ocfinung  der  Kluft  angelangt,  sprangen  sie  freiwilng  in  die 
Tiefe  hinunter  und  entschwanden  auf  einmal  den  Blicken  der  Men- 
schen; nur  das  Blöken  der  Schafe,  das  Meckern  der  Ziegen,  du 
Brüllen  der  Ochsen  und  das  Wiehern  der  Pferde  wurde  noch  lange 
von  denjenigen  Personen  vernommen,  die  an  der  Mündung  der 
Kluft  vorbeigingen  und  ihre  Ohren  an  dieselben  legten.     Diese 
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Erscheinung  hatte  darin  ihren  Grund,  dafs  diese  Opfer  täglich  wie- 
derholt wurden,  sodafs  es  richtiger  sein  wird,  die  Erzählung  so 
aufzufassen,  dafs  die  vorbeigehenden  Menschen  nur  das  Geschrei 
der  zuletzt  hineingeworfenen  Thicre  vernahmen.  Da  der  Name 
Arma  das  östliche  Iran  bedeutet  und  der  Name  der  Inder  nur 
auf  den  Östlichsten  Theil  Ariana's  pafst ,  so  müssen  wir  die  Aria- 
nisehen  Inder,  von  denen  im  gegenwärtigen  Falle  die  Rede  ist,  in 
•lern  Gränzgebirge  suchen,  durch  welches  das  Industhal  gen  W. 
mn  dem  westlichen  Hoqhlande  geschieden  wird;  genauer  ihre  Lage 
bestimmen  zu  wollen,  wäre  ein  müssiges  Unternehmen;  dagegen 
<i\rf  unbedenklich  angenommen  werden,  dafs  ein  Indisches  Volk 
an  der  Westgränze  des  Industhaies  den  Gott  des  Todes,  Jama, 
verehrte,  und  dafs  diejenigen  Männer  unter  ihnen,  welche  ein  tJn- 
heä  befürchteten,  jenem  Gott  Sühnopfer  von  Thieren  darbrachten. 


Jta  £eftett  tut«!  Me  Lehret*  Her  Jf raibMumm*  umH  Her 

Samanäer. 

Wenn   der  vorhergehende  Abschnitt  {wegen  der  Kärglichkoit 
<kr  (gellen  keine  sehr  erheblichen  Zusätze  zu  dem  frühem  Wissen 
der  Griechen  und  der  Römer  von  den  Gesetzen  und  den   Sitten 
der  Inder  liefern  konnte  und  sieh  unsere  Bekanntschaft  mit  ihnen 
nur  in  einigen  unwesentlichen  Punkten  durch  ihn  erweitert,  so  wird 
der  nächste,  in  dem  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahma- 
nen und  der  Samanäer  gehandelt  wird,  auf  ein  gröfseres  Interesse 
nnd  eine  höhere  Bedeutung  Anspruch  machen,   weil  dieser  Gegen- 
stand einem  höheren  Gebiete  des  menschlichen  Bestrebens  angehört 
^  weil  einige  Lehren  der  Brahmanen  und   der  Samanäer  oder 
der  Buddhisten  eine  so  innige  Verwandtschaft  mit  einigen  der  Neu- 
pkomker  und  der  christlichen  Gnostiker  an  den  Tag  legen,  dafs 
ea  nahe  Hegt,    an  eine  Mittheilung  jener  Lehren  zu  denken.     Es 
nrofe  demnach,    nachdem   die   Kenntmüs   der  klassischen    Schrift- 
steller aus  der  Alexandrinischen  Periode  von  den  Lehren  der  Brah- 
manen und  der  Buddhisten  dargelegt  worden,  noch  die  Frage  be- 
leuchtet werden,   ob  wirklich  Mittheilungen  der  oben  bezeichneten 
Art  stattgefunden  haben  und,  wenn  dieses  der  Fall  gewesen,  von 
welcher  Seite  sie   ausgegangen  seien,  das   heifst  von  den    Indern 
oder  den  Neuplatonikern  und  den  Kirchenvätern.    Bei  der  Zusam- 
menstellung  und  Erläuterung   der   hierher  gehörigen  Stellen   der 
Hellenischen  und  Römischen  Schriftsteller,  glaube  ich  meiner  Auf- 
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Thfire  zu  öffnen.  Wenn  sie  Gewalt  gebraueben  wollten  and  ihre 
Sünden  den  andern  Personen  bekannten,  so  richteten  sie  zugleich 
an  dieselben  die  Bitte,  dafs  sie  ihre  Rückkehr  innerhalb  einer  ge- 
wissen Frist  durch  ihr  Gebet  erwirken  möchten.  Die  dortigen 
BtahnuAea  hatten  den  Indischen  Gesandten  berichtet,  data  sie  an 
einem  gewissen  Tage  zusammenkamen;  Einige  hielten  sieh  fort- 
wahrend dort  auf;  Ändere  kamen  anderswoher  wahrend  des  Som- 
mers und  um  die  Zeit  des  vollendeten  Herbstes,  um  die  Götter 
der  dortigen  Statue  zn  verehren  und  um  mit  den  dort  ansafsigen 
Brahmahnen  zu  verkehren.  Auch  wollten  sie  versuchen,  ob  es 
ihnen  gelinge,  durch  die  besagte  Thüre  zu  gehen.  Die  Indischen 
Gesandten  hatten  endlich  gemeldet,  dafs  eine  Nachforschung  wegen 
der  im  Innern  der  Statue,  wie  man  glaubte,  eingeschloasenen  Ge- 
genstände schwierig  sei,  indem  es  nicht  leicht  sei,  über  diese  Ein- 
bildung in's  Klare  zu  kommen;  denn  auch  alle  in  der  ganzen 
Umgegend  vorhandenen  Gewächse  und  Tbiere  worden  dieser  Auf- 
gabe nicht  genügen. 

Es  ist  schon  von  einem  der  gründlichsten  Kenner  des  Indi- 
sehen  Altcrthumes  bemerkt  worden,  dafs  die  Gütteratatue,  welche 
in  dein  obigen  Berichte  beschrieben  wird,  den  Gott  (Xva  als  Ar- 
dhanäri  oder  als  Halbweib  vorstelle,  und  daran  erinnert  worden, 
dafs  wir  einen  von  Menschenhänden  in  einem  Felsen  ausgegrabenen 
Tempel,  trotz  des  ihm  in  der  Tempellegeude  zugeschriebenen  gött- 
lichen Ursprungs,  vor  uns  haben.  ')  Es  ist  jedoch  möglich,  data 
in  der  Gegend  Indiens,  wo  dieser  Tempel  sich  befand,  eine  natur- 
liche Felsenhöhle  war,  bei  welcher  von  Menschen  nur  nachgehollen 
worden  sein  mag. 

Diese  Gestalt  (Xva's  ist  uns  schon  unter  einem  andern  Namen 
und  in  einer  etwas  verschiedenen  Gestalt  auf  Indoskvthischen  Mün- 
zen begegnet. a)  Qiva  erscheint  in  der  Beschreibung  der  Indischen 
Botschafter  an  den  Kaiser  Antonimu  als  der  höchste  einzige  Gott, 
als  der  Erschaffer  der  Welt  und  als  Einrichter  der  Weltordnnng. 
Daher  sind  alle  Theile  der  Welt  und  alle  in  ihr  vorhandenen 
Dinge  auf  Qiva's  Bilde  abgebildet  Dieses  Bild  war  ohne  Zweifel 
aus  dem  unverwüstlichen  Tei-Holzc  verfertigt.  Die  göttlichen  We- 
sen, welche   im  vorliegenden  Falle  dem  höchsten  Gotte   beigesellt 


Samen.'*  Ind.  Bibl.  H,  S.  463. 
t  Siuta  oben  U,  S.  8*7. 
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werden,  können  theils  mit  Zuverlässigkeit ,  theils  mit  der  gröfsten 
Wahrscheinlichkeit   bestimmt  werden.     Von   seinen   Sühnen  kann 
nur  Ganepa,  der  Gott  der  Künste  und  der  sinnreichen  Erfindungen, 
der  Besieger  der  Schwierigkeiten  gemeint  sein.    Das  Götterbild  auf 
(,W§  Haupte   wird  ohne  Zweifel  die  Flutsgöttin   Gangd  gewesen 
sein.    Neben  ihm  auf  seinem  Throne  waren  höchst  wahrscheinlich 
Statten  Brakmas  und  Vük^us  angebracht,  welche  eine  untergeord- 
nete Stellung  unter  (piva  einnahmen.    Ausserdem  waren  mehrere  der 
Dem  oder  Götter  des  zweiten  Banges  auf  beiden  Armen  des  höchsten 
Gottes  eingegraben.     Der  Sonnengott  ist  eine  ungewöhnliche  Zu- 
that,   dagegen  der  Gott  des  Mondes  eine  bekannte;   nur  erscheint 
er  nicht  auf  Qiva's  Brust,   sondern  auf  dessen  Haupte.    DaTs  die 
Pflanzen  und  Thiere  nebst  allen  Theilen  der  Welt  auf  den  Armen 
dieser  Statue  eingegraben  waren,   erklärt  sich  leicht  aus  dem  hier 
dem  Qiva  beigelegten  Charakter  eines  höchsten  Gottes.     Bei  der 
Thöre  im  Hintergrunde  des  Felsentempels,  von  dem  jetzt  die  Bede 
ist,  war  ohne  Zweifel  die  Vorrichtung  angebracht,   dafs  sie  nach 
dem  Willen  der  dort  ansäfsigen  Brahmanen  geöffnet  werden  konnte, 
man  sie  es  wünschten.     Sie  werden  sie  benutzt  haben,  um  den 
geringen   Leuten,   welche  ihr    Heiligthum  besuchten,  von  ihrer 
Sündhaftigkeit  zu  überzeugen  und  sich  für  ihre  Fürsprache  bei  dem 
Gotte  zu  Gunsten  der  Schuldigen  reichlich  beschenken  zu  lassen. 
Dies  ist  ein  schlagendes  Beispiel  von  der  Klugheit,  mit  welcher  die 
Brahmanen  es  verstanden,  den  Glauben  nicht  nur  der  niedrigsten 
Klassen  des  Volkes,  sondern  auch  der  Beherrscher  desselben  an  die 
Wirksamkeit  ihrer  Verwendung  bei  den  Göttern  zu  bestärken  und 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  auszubeuten. 

Die  Legende  von  dem  von  einem  Könige  versuchten  Baube 
3oes  Haares  vom  Haupte  Qiva's  und  seiner  Befreiung  von  der 
foa  wegen  seines  unheiligen  Beginnens  drohenden  Gefahr  durch 
<Ke  Vermittelung  der  Priester,  und  die  Erzählung  von  dem  Schwitzen 
des  Götterbildes  während  der  Hitze,  werden  lediglich  dem  Aber- 
gWen  der  unwissenden  Menge  ihre  Entstehung  zu  verdanken  ha- 
b*)*  Was  die  im  Innern  der  Statue  eingeschlossenen  Gegenstände 
betrifft,  deren  Natur  so  schwer  zu  ermitteln  war,  so  dürfte  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Brahmanen  in  ihr  ihre  Juwele 
und  ihre  sonstigen  Schätze  verborgen  hatten,  um  dadurch  ihren 
Reichtimm  zu   verheimlichen  und  um   die  Habsucht  der  Fürsten 
nicht  zu  reizen.     Es  läfst  sich  für  diese  Auffassung  die  Thatsache 
geltend  machen,  dafs  in  dem  Bilde  Somandthas ,  welches  Mahmud 
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der  göttliche  Ilirtc  Fan  bezeichnet  sein  wird.  ')  Jene  Angabc, 
dafs  einige  Brahmanen  nur  jeden  dritten  Tag  Speise  zu  sich  nah- 
men, nrnfs  als  eine  Ungenauigkeit  vom  Verfasser  des  Auszuges 
angesehen  werden  uud  sie  kann  nur  wahr  sein,  wenn  sie  auf  Fasten 
bezogen  wird. 

Die  von  den  Indern  £suvoi  genannten  Männer  legten  WHhren<l 
ihres  ganzen  Lebens  keine  Kleidung  an.  Sie  widmeten  sich  der 
Wahrheit  und  waren  um  die  Zukunft  ganz  unkekümmert.  Sie  ver- 
ehrten eine  Pyramide,  unter  welcher  nach  ihrem  Glauben  die  Ge- 
beine eines  Gottes  begraben  waren.  Weder  die  Gymnosophülen 
oder  die  Brahmanischen  Bufser,  noch  die  Semnoi  gestatteten  sich 
den  Umgang  mit  Frauen,  indem  sie  dieses  für  widerrechtlich  und 
der  Natur  widersprechend  hielten.  Wegen  dieser  Enthaltsamkeit 
betrachteten  sie  sich  als  heilig.  Die  2s{xval  genannten  Frauen  führ- 
ten ein  jungfräuliches  Leben.  Jene  glaubten  durch  die  Beobachtung 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  durch  Deutung  der  von  ihnen 
gegebenen  Zeichen  die  zukünftigen  Ereignisse  voraussagen  zu 
können. 

Um  diesen  Theil  der  obigen  Stelle  zu  erläutern ,  mufs  zuerst 
bemerkt  werden,  dafs  mit  dem  Griechischen  Worte  2sp.vol  das  In- 
dische Arhai  wiedergegeben  und  hierdurch  die  höchste  Stufe  in  der 
Buddhistischen  Hierarchie  bezeichnet  wird,  nämlich  die  eines  Bte- 
xus  oder  eines  Anhängers  Qäkjasinhas>  der  unter  diesen  sich  durch 
seine  Kenntnisse  und  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten  auszeich- 
nete. 2)  Die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmenden  Frauen,  welche 
2s|ival  genannt  werden,  müssen  daher  unter  den  Bhixuru  denselben 
Rang  eingenommen  haben.  Es  war  natürlich,  dafs  sowohl  die 
Arhai  vermöge  ihrer  übernatürlichen  Kenntnisse,  als  die  Gymnoso- 
phisten,  welche  ebenfalls  kraft  ihrer  höhern  Einsicht  in  die  Ursachen 
der  Erscheinungen,  welche  sie  durch  ihre  Versenkung  in  die  Selbet- 
beschauung  und  ihre  Bufsübungen  sich  erwarben, 3)  sich  zutrauten, 
die  bevorstehenden  Begebenheiten  im  voraus  zu  verkündigen.    Dafs 


1)  Sieh  darüber  oben  II,  S.  1107.  In  der  Ausgabe  der  Bruchstücke  des  Alexan- 
dras Polyhistor  in  der  C.  Mukll er* sehen  Fragm.  ffist.  Graecc.  III,  pag.  330,  b, 
ist  in  dem  Fragm.  95  nur  der  erste  Satz  aus  Kiemen*  Strom.  III,  p.  358,  cd. 
Potter,  abgedruckt;  dies  ist  aber  kein  Grund,  dem  Alexandras  auch  die  fol- 
genden Sätze  zuzuschreiben. 

2)  Sieh  oben  n,  S.  451. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  705. 
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diese  letztern  es  thaten,   hatte  schon  viel  früher  Megasthenes   be- 
richtet, ')  der  auch  ebenfalls  erwühnt  hatte,  dafs  die  Gymnosophisten 
sich  des  leiblichen  Umganges  mit  ihren  Frauen  enthielten,    obwohl 
das  Gesetz  ihnen  gestattet,   sie  in  ihre  Einsiedeleien  mitzunehmen. 
Eine  Abweichung  bei  den  frommen  Männern  unter  den  Buddhisten 
i&  ihre  Nacktheit;    diesen  Gebrauch  haben    die  Qaine  von  ihnen 
angenommen,    welche   bekanntlich  eine  den  Buddhisten  innig  ver- 
wandte und  nur  durch  die  Annahme  der  Kasten  und  einige  andere 
Einrichtungen  von  ihnen   abweichende  Sekte   ist;    eine  Abtheilung 
Ton  ihren    frommen  Männern  wird  nämlich    Digambara    genannt, 
welches  Wort  eigentlich  den  Raum  zur  Bekleidung  habend  bezeich- 
net, daher  auch  nackt  bedeutet.    .Eine  Erinnerung  an  die  Nacktheit 
der  Buddhistischen  Arhat  hatte  die  heilige  Sprache  der  Brahmanen 
aufbewahrt,   in   welcher  Digambara   auch  als  eine  Benennung  der 
Buddhistischen  Bhixu  überhaupt  gilt.    Dafs  die  Buddhisten  damals 
die  Reliquien  Buddhas  verehrten,    braucht  kaum  ausdrücklich  er- 
innert zu  werden.    Die  Bezeichnung  des  stüpa  durch  eine  Pyramide 
ist  insofern  zulässig,  als  er  durch  seine  gewölbte  Gestalt  eine  Aehn- 
licnkeit  mit  einer  solchen  hat.  *) 

Bei  der  Benutzung  der  von  dem  altem  Philostratos  verfafsten 
Lebensbeschreibung   des  Apollonios  von  Tyana  dürfen  zwei  Um- 
stände nicht  übersehen  werden,  um  die  in  ihr  erzählten  Vorkomm- 
msse  richtig  zu   beurtheilen.     Der  erste  ist  der,  dafs  die  von  dem 
treuen  Begleiter  des  Niniviten  Damis  unterlassenen  Aufzeichnungen 
über  die  Thaten  seines  Lehrers  Apollonios  längere  Zeit  unbekannt 
geblieben  waren  und  erst  von  einem  seiner  Verwandten  der  Kai- 
serin Julia,  der  Gemahlin  Alexanders  Severus,  bekannt  gemacht  und 
dadurch  dem  Philostratos  zugänglich  wurden. 3)      Wir  besitzen  da- 
her keine  genügende  Bürgschaft  für  ihre  unverfälschte  Ueberliefe- 
rang.    Es  trat  zweitens  Apollonios  als  Wunderthäter  auf  und  gab 
sich  für  einen  durch  göttliche  Antriebe  geleiteten  Menschen  aus.4) 


1)  Sieh  oben  S.  706  und  S.  705. 

*)  Arf  die  Angabe  des  Alexandros  Polyhistors  Frafjm.  146.  a.  a.  0.  III,  243,  b, 
bis  der  Griechische  Philosoph  Pyrrhon  Indien  bewachte  und  dort  mit  den 
Gymnosophisten  und  Magern  verkehrt  habe,  werde  ich  unten  bei  der  Frage 
zurückkommen,  ob  gegenseitige  Mittheilungen  philosophischer  Lehren  bei  den 
lodern  und  Griechen  anzunehmen  seien  oder  nicht 

•*)  Dessen  Vit.  Apollon.  I,  3,  in  der  Ausg.  von  Olbariits,  p.  5. 

*)  ApoÜonio»  hatte  a.  a.  O.  in  seinem  Testamente  erklärt,  dafs  er.  von  göttlichem 
Antriebe  durchdrungen,  der  Philosophie  sich  gewidmet  hatte. 
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Es  wäre  demnach  höchst  gewagt,  seine  Handlungen  ohne  gehörig 
Prüfung  als  wirklich  von  ihm  verrichtete  zu  betrachten    und   e\ 
konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  sein  Begleiter  Danus  wenig  befähig] 
war,  die  von  ihm  besuchten  Länder  und  Völker  der  Wahrheit  ge\ 
mäfs  zu  beschreiben.    Um  die  Unzuverlässigkeit  der  Nachrichten  übei 
Indien  darzuthun,  welcher  Philostratos  in  seinem  Werke  über  India 
sich  schuldig  machte,  genügt  es  anzuführen,  dafs  nach  seiner  Dar- 
stellung noch  Könige  aus  den  Geschlechtern  des  TaxiUs  und  de* 
Porös  in   der  Indischen  Pentapotamie   regierten ,    während   dieses 
Land  damals   der  Herrschaft   der    TurusJtka  -  Könige  unterworfen 
war. l)     Philostratos  oder   richtiger  Damis  überträgt  ferner  Grie-i 
chische  Vorstellungen   auf  Indien;    so  spricht  er  z.  B.   von   einer 
Quelle   des    Tantalos    in  Indien.2)     Die   Fahrlässigkeit    des    Phi- 
lostratos giebt  sich  ebenfalls    in   dem  geographischen  Theile  sei- 
nes Werkes  kund.    Wir  treffen  nämlich  bei  ihm  über  Indien  nur 
geographische  Thatsachen   an,  welche  schon  aus  den  Schriften  der 
Geschichtschreiber  Alexanders   des  Grofsen  oder  des  Megasthenet 
bekannt  waren  und  seine  Darstellung  der  Wanderungen  des  Apol- 
lonios  in  Indien  ist  so  unbestimmt  und  allgemein  gehalten ,    dafs  es 
nicht  möglich  ist,   ihm  genau  zu  folgen.    Das  Buch  des  Philostra- 
tos hat  daher  für  die  Geographie  Indiens  gar  keinen  Werth    und 
für  die  politische  Geschichte  dieses  Landes,  wo  möglich  einen  noch 
geringern.     Nach  diesem  Beispiele  der  Unzuverlässigkeit  und  der 
gänzlichen  Unbrauchbarkcit  der  Schrift,  von  welcher  jetzt  die  Rede 
ist,  habe  ich  es  auch  bei  einer  frühern  Gelegenheit  für  überflüssig 
gehalten,  des  Philostratos  Mittheilungen  über  die  Lebensweise  der 
Inder  zu  benutzen,  weil  sie  zum  Theile  nur  Erinnerungen  aus  der 
Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  enthalten,   zum  Theile  gleich- 
gültig sind  und  Nebensachen  betreffen,  zum  Theile  endlich  unwahr- 
scheinlich oder  ganz  unglaublich  sind. 

Der  Bericht  des  Apollonios  und  seines  treuen  Begleiters  Damis 
von  den  Grundsätzen  und  Gebräuchen  der  Brahmanen  trägt  ganz  den 
ebenbezeichneten  Charakter  derUngenauigkeit  und  der  willkührlichen 
Uebertragung  Griechischer  Ansichten  auf  die  Indische  Priesterschaft; 
dazu  kommen  noch  mystische  Deutungen  Indischer  Gebräuche.1) 


1)  Philostratos   Vit.  Apollon.  II,  10,  p.  70  flg.  und  sich  oben  IL  S.  827  flg. 

2)  EbeiuL  m,  30,  p.  190. 

3)  Philostratos   Vit.  ApolL  II,  14  flg.  p.  104  flg. 
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Die  Inder  sollen  von  mehreren  Hellenischen  Gottheiten,  der  Athene 
P-Jia&,  dem  Delphischen  Apollon,  dem  Dionysos  Eymnaios  und  dem 
Awkleisehen  Apollon   Bilder   errichtet  und  diese  Gottheiten   nach 
Griechischem  Ritus  verehrt  haben. ')     Diese  Inder  bewohnten  die 
^Gtte  Indiens,    deren  Erhebung  als  der  Nabel  eines  Gaues   dar- 
beut wird.    Sie  verehrten  das  Feuer,  welches  6ie  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  herunterzogen ,    und  dem  sie  täglich  um  die  Mit- 
:.«ir?zeit  Hymnen   sangen.     Es   versteht  sich   von   selbst,    dafs  die 
Behauptung,  die  Inder  hätten  Hellenischen  Gottheiten  ihre  Vereh- 
rung dargebracht,  eine  pure  Erfindung  des  Apollonios  ist;  auch  die 
Angabe,  dafs  die  Brahmanen,  auf  welche  sie  vorzugsweise  bezogen 
werden  mufs,   an  den  Mittagen  dem  Feuer  Opfer  darbrachten,   ist 
ungenau,  weil  nach  den  Gesetzbüchern  das  Feueropfer  täglich  des 
Morgens  und  dos  Abends  stattfindet.2)     Apollonios  hat  allerdings 
äam  Recht,    dafs  bei' dem  Opfer  an   den  Gott  des  Feuers  Agni 
und  andern  Göttern  der  heiligste  aller  Hymnen,    die  Gäjatri  und 
der  ans   den  Veda  entlehnte   rnantra  hergesagt  werden.     Da  aber 
die  Verehrung  des  Feuers  sich  nicht  auf  den  Mittelpunkt  Indiens 
betränkt,  sondern  überall  herrschte,  wo  der  Brahmanische  Cultus 
Eingang  gefunden  hatte,  so  leuchtet  von  selbst  die  Unrichtigkeit  der 
obigen  Nachricht  des  Philostratos  ein.    Ein  merkwürdiges  Beispiel 
Ton  der  Weise,  in  welcher  Apollonios  das  Leben  der  Brahmani- 
?ehen  Einsiedler  auffafst,    von  denen  und  nicht  von  den  als  grihas- 
ffo  oder  als  Familienväter  lebenden  Brahmanen,  die  hier  behandelte 
Stelle  verstanden   werden    mufs,    liefert    seine    Darstellung   ihrer 
Grandsätze  und  die  ihr  von  Damis  hinzugefügte  Erläuterung.    In 
s&er  Rede  an  die   Aegyptier   hatte  Apollonios  die  drei  folgenden 
S&k  aufgestellt:     Die  Brahmanen  hielten  sich  auf  der  Erde  und 
^fcici  nicht  auf  der  Erde  auf;  sie  wurden  zweitens  nicht  durch  Mau- 
**  kschälzt;  sie  besafsen  drittens  gar  Nichts  und  doch  alle  Dinge. 3) 
Der  erste  dieser  Sätze  wird  dahin  erläutert,  dafs  diese  Brahmanen 
zw%  auf  der  Erde  schliefen ,  sie  aber  mit  den  von  ihnen  geliebten 
Hamen  bestreuten.     Damis  hatte  berichtet,  dafs  er  selbst  gesehen, 
**  äe  zwei  Ellen  über   der  Erde  in   der  Luft  umherwandelten, 


v  Ich  folge  hier  der  berichtigten  Lesart  in  C.  L.  Kayser's  Ausg.  der  Schriften 
der  beiden  Philostratos,  1844,  p.  42. 

2)  M6h.  dk.  <;.  IQ,  94  flg.  n.  IV,  25,  und  Jäynjav.  dh.  f.  I,  23  flg. 

3)  Pküonratos   Vit  Apoll.  III,   1319.  p.  166  flg. 
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was  sie  nicht  thaten,  um  Erstaunen  zu  erregen,  sondern  weil  sie 
indem  sie  sich  mit  der  Sonne  von  der  Erde  erhoben,  sich  den 
Gott  dieses  Gestirnes  wohlgefällig  erzeigen  wollten.  Das  Feue 
ferner,  obwohl  es  körperlich  sei,  zündete  weder  auf  Altaren  an,  nocl 
bewahrten  sie  es  auf  Feuerheerden  auf,  sondern  es  erschien  in  de 
Luft,  war  umherschwebend,  wie  von  der  Sonne  und  dem  Wasae 
zurückgeworfene  Strahlen.  An  den  Gott  der  Sonne  richteten  eü 
täglich  Gebete,  damit  er  günstige  Jahreszeiten  verleihe  und  dami 
zur  rechten  Zeit  die  Erde  Früchte  trage  und  Heil  dem  ganzen  In- 
dien zu  Theil  werde.  Iu  der  Nacht  verehrten  sie  die  Strahlen  des 
Sonne,  damit  sie  nicht  ausbleiben,  sondern  so  verbleiben  möchten 
wie  sie  von  den  Brahmanen  aus  der  Sonne  heruntergezogen  wäre» 
Bleiben  wir  zuerst  bei  diesem  Theilc  der  hier  uns  vorliegenden  Dar. 
Stellung  der  Gebrauche  der  Brahmanischen  Einsiedler  und  des 
Lehren  stehen,  aus  welchen  sie  abgeleitet  waren,  so  ist  darin  not 
dieses  wahr,  dafs  sie  auf  der  Erde  schlafen  mufsten  ')  und  sie  auch 
mit  Blumen  bestreut  haben  mögen;  auch  kann  derjenige  Theil  dei 
obigen  Beschreibung  gerechtfertigt  werden,  nach  dem  die  Brahma- 
nischen  Einsiedler  bei  Tage  ein  Gebet  an  den  Sonnengott  richteten, 
um  Heil  über  das  Land  herabzusehen,  weil  nach  den  Gesetzbüchern 
die  Gäjatrt  jeden  Tag  von  den  Brahmanen  hergesagt  werden  mu/s 
und  ihr  Inhalt  einigermafsen  mit  der  Angabe  des  Dainis  überein- 
stimmt, indem  in  ihm  der  Sonnengott  um  Schutz  und  Leitung  der 
Geister  angerufen  wird. 2)  Dagegen  mute  durchaus  in  Abrede  gestellt 
werden,  dafs  die  Brahmanen  glaubten,  das  Feuer  den  Strahlen  der 
Sonne  entlehnen  zu  können  und  dafs  ihre  Strahlen  ausbleiben  könn- 
ten. Es  mufs  als  eine  Lüge  des  Damis  betrachtet  werden,  wenn 
er  vorgiebl,  selbst  gesehen  zu  haben,  dafs  die  Brahmahncn  in  der 
Luft  umherwandelten. 

Der   zweite   Satz,   dafs    die  Indischen  Einsiedler  durch  keine 

Mauern  beschaut  würden,  wird  auf  folgende  Art  erwiesen.     Wah- 

ri-nd   sie    nämlich  in  der  Luft,   in  dir  sie  lebten,  umherzuwandcln 

.    ■!!<  ii.  hielten  sie  sich,  so  oft  sie  «»Uten,  unter  dem  Himmel  auf, 

eich  mit  Schalten  und  wurden  vom  Hegen  nicht  benetzt. 

rlauben   der  JunLn,    die   Fähigkeit   zu    besitzen, 


Jägn/ae.  1.  *3  unil  H.    Die  Gi/atri  ist  heraiugcgcbca 
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aberall,  wohin  sie  wollen,  sich  ungehemmt  begeben  zu  können,  be- 
nutzt haben,  um  seinen  glaubigen  Lesern  diese  Geschichte  aufzu- 
tischen.1^ 

Wenn  in  den  beiden  vorhergehenden  Auslegungen  der  Sätze 
de*  ApoBonios  wenigstens  einige  wirklich  Indische  Momente  ent- 
halten waren,  so  geht  dieser  Charakter  der  letztern  ganz  und  gar 
ak  Die  Erläuterung  des  Satzes,  dafs  die  Brahmanen  Nichts  und 
tfle  Dinge  besitzen,  lautet  wie  folgt:  Die  Quellen,  welche  der  Erde 
entströmen,  als  Dionysos  sie  erschütterte,  flössen  auch  diesen  Indern 
tu,  die  sich  selbst  mit  ihnen  nähren  und  andere  Menschen  mit  ihnen 
nähren  und  laben. 

Diese  Proben  der  ungereimten  und  willkührlich  deutenden  Weise 
der  Auffassung   des   Brahmanischen   Wesens  von  Apollonios    und 
nnem  von  unbeschränktem  Glauben  an  die  Weisheit  seines  Lehrers 
«Mten  Darms,  haben  zur  Genüge  dargethan,  dafs  sie  Beide  un- 
fcüg  waren,  einen  unbefangenen,  von  Nebenabsichten  und  vorge- 
faßten Meinungen  freien  Bericht  über  Indische  Dinge  abzustatten. 
Die«  Unfähigkeit  des  Apollonios  entsprang  aus  seinem  Bestreben, 
tkeib  Griechische  Ansichten  und  seine  eigenen,   aus  morgenländi- 
sckai  und    entstellten   Pythagoreischen    Elementen     znsammengp- 
fffteaaeoe  Philosophie  bei   den  fremden   Völkern   wiederzufinden- 
und  ach  als  einen  mit  wunderbaren  Graben   ausgestatteten  Man: 
Q  betätigen.    Ich  glaube  daher  nicht  nöthig  zu  haben,  ferner  o* 
aas  einer  solchen  trüben  Quelle  fliefsenden  Mittheilungen  über  m- 
Ltbeosweise  und  die  Lehren   der  Brahmanen  zu  berückükimpu 
<la  ans  ihnen  kein  erspriefslicher  Zuwachs  zur  genauem 
*Wt  mit  Indischen  Dingen  genommen  werden  kann. ?) 
Einen  höchst  erfreulichen  Gegensatz  zu  den  wenig 
fa  Nachrichten  von  Indien,  welche  Philostratos  der  Si 
tafchrt  hat,  bilden  diejenigen,  welche  Bardesanes 
uß  Domadamis,    Sandanes  und  den  übrigen  an  da. 
fluut  Pins  gesandten  Indischen  Botschsaftern 


0  Diese  Fähigkeit  ist   eine  der  acht  »iddhi  oder 
Herne  Note  zu  I$varakri*hnc?8  Sänkhja-karika  in 
Sie  sind  auch  aufgezählt  in  meiner    Anthologie  : 

-,  In  diesem  Sinne  werften  die  Inder  auch  ak  ¥ 
VI»  %  p.  226. 

1)  Zu  den  unglaublichen  Behauptungen  de» 
^%  10  flg.  auch  in  Aethiopien  Gymmo* 
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allen  andern  Berichterstattern  mit  den  erforderlichen  Kenntnissen 
ausgerüstet  waren,  um  eine  genaue  Auskunft  über  die  Lehren  und 
das  Leben  der  Brahmanen  und  Samanäer  zu  geben. ]) 

Nach  dem  Berichte  dieser  Gesandten  war  der  Indische  Staat 
in  viele  Tkeile  getheilt.     Unter  ihnen  gab  es  ein  Geschlecht,  wel- 
ches die  Griechen  rufivoootpiorai  nennen  und  welches  in  zwei  Ab- 
theilungen zerfiel,  in  die  der  Brahmanen  und  in  die  der  Samanäer. 
Die  Brahmanen  erlangen  vermöge  ihrer  Abstammung  nach  der  Art 
einer  Priesterschaft  die  Kenntnifs  der  göttlichen  Dinge;  die  Samanäer 
bestanden  dagegen   aus   solchen,  die  sich  aus  freiem  Willen  dem 
geistlichen   Stande   widmeten.      Die   Brahmanen  leiteten  sich  von 
einem   Vater  und   einer  Mutter  ab,  ohne  Zweifel   von   dem   den 
Brahmanen   vorzugsweise   gehörenden   Gotte  Brahma  und    dessen 
Frau    Sarasvati,    der   Göttin    der  Rede    und    der    Beredteamkeit 
Die  Brahmanen  standen  nicht  unter    der   Herrschaft  der    Könige 
und   lagen    keinem   Amte    ob.      Diejenigen    unter   ihnen,    welche 
sich    der    Philosophie    oder    richtiger    dem    beschaulichen    Leben 
hingaben,    wohnten    theils    in   dem    Gebirge,    theils    am    Ganges. 
Die   bergbewohüenden   Brahmanen   nährten  sich  mit  Aepfeln  und 
mit  Kräutern  gemischten  Molken.    Die  an  dem  heiligsten  aller  In- 
dischen  Ströme   ansäfeigen   Brahmanen    bereiteten   sich  zwar  ihre 
Speisen   aus   Aepfeln,    deren   es   dort  sehr  viele  gab,   indem  die 
fruchtbare  Indische  Erde  stets  neue  Früchte  erzeugt;  diese  Brah- 
manen afsen  jedoch  auch  Reis,  wenn  der  Vorrath  an  Aepfeln  nicht 
ausreichte.     Irgend  eine    andere  Nahrung   oder   das  Fleisch  von 
Thieren  auch  nur  zu  kosten,  galt  als  im  höchsten  Grade  verunrei- 
nigend und  wurde  von  den   Brahmanen  als   ein   dem  Mangel  an 
Frömmigkeit   ähnliches  Vergehen   betrachtet      Sie    widmeten  sich 
mit   der  gröfsten   Frömmigkeit  und   Hingebung   dem  Dienste  des 
Gottes  und   sagten   den  gröfsten  Theil   des  Tages  und  der  Nacht 
Hymnen   an   die  Götter   und   Gebete   her.     Einzelne  von   diesen 
Brahmanen  wohnten  in  Hütten  und  soweit  es  anging,  ganz  allein. 
Diese  Brahmanen  lebten  zusammen  und  für  sich.    Es  wurde  nicht 


1)  Die  Hauptstclle  findet  sich  in  des  Porphyrios  De  abstinentia  ab  esu  animalium' 
IV,  17  und  18,  in  der  Ausg.  von  db  Rhoer,  p.  355  flg.  Es  ist  eine  Abwei- 
chung von  dem  altera  Sprachgebrauche,  den  Namen  lufAvoao^wrijc  ausschließ- 
lich von  den  Brahmanischen  Einsiedlern  und  Büfscrn  zu  sagen;  sich  oben  D- 
S.  -  707 ,  Kote  3.  Erst  Meyasthencs  und  seine  Nachfolger  haben  sich  diese« 
Wortes  bedient. 
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geduldet,  dafs  sie  sich  mit  andern  Menschen  unterhielten,  und 
wenn  sich  dies  einmal  ereignete,  so  zogen  die  sich  eines  solchen 
Vergehens  schuldig  gemachten  Brahmanen  in  die  Einsamkeit  zu- 
rück und  sprachen  mehrere  Tage  gar  nicht;  auch  fasteten  sie  des- 
halb öfters.  Sowohl  die  Brahmanen  als  die  Saman&er  wurden  von 
den  übrigen  Indern  aufs  höchste  verehrt,  und  zwar  so  sehr,  dafs 
auch  die  Könige  sie  aufsuchten  und  aufforderten,  für  das  Glück 
ihres  Reiches  Gebete  an  die  Götter  zu  richten  und  ihnen  zu  ra- 
then,  was  sie  zu  thun  hätten. 

Von  dem  Leben  und  dem  Tode  hegten  beide  Klassen  dieser 
frommen  Männer  folgende  Ansichten.     Sie  betrachteten  das  Leben 
als  eine  nothwendige  ihnen  von  der  Natur  auferlegte  Verpflichtung, 
der  zu  gehorchen   sie  gezwungen  wären   und  sie  bestrebten  sich 
deshalb,  die  Seele  von  dem  Korper  zu  befreien.    Es  kam  vor,  dafs, 
obwohl  sie  sich  scheinbar  ganz  wohl  befanden,   ohne  irgend  eine 
Veranlassung  dazu,   sie  dem  Leben  entsagten.    Sie  theilten  Nie- 
manden vorher  ihre  Absicht  mit,  und  Niemand   verhinderte  sie, 
die»  auszuführen.     Die  so  Gestorbenen  wurden  als  selig  geprie- 
sen, und  jeder  der   Hinterbliebenen    theilte   seinem  verstorbenen 
Verwandten  seine  Wünsche  mit;    so  sehr  waren  sie  und  die  mei- 
sten davon  tiberzeugt,  dafs- das  Leben  nach  dem  Tode  ein  dauer- 
haftes und  besseres  sein  würde,   und  dafs  ein  Verkehr  unter  den 
Seelen  stattfinde.     Die   Freunde    und   Verwandten    entlicfsen    die 
Ihrigen  mit  demselben  Gleichmuthe  zum  Tode ,  wie  andere  Men- 
schen ihre  Mitbürger  zu  einer  nicht  langen  Heise.    Die  Ueberlcben- 
den  priesen  ihre  gestorbenen  Verwandten  als  selig,   weil  ihnen  das 
Loos  der  Unsterblichkeit  zu  Theil  geworden  sei,   und  beklagten 
seh,  dieses  Glück  noch  entbehren  zu  müssen.    Der  Zweifel  an  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  wie  er  damals  bei  den  Griechischen  So- 
Poeten  gewöhlich  war,   hatte  bei  den  Indern  gar  keinen  Eingang 
gefunden. 

Die  obige  Darstellung  der  Grundsätze  und  der  Ansichten 
der  Brahmanen,  deren  Herkunft  für  ihre  Richtigkeit  Bürgschaft 
leistet  und  die  leider  nur  in  einer  sehr  verkürzten  Gestalt  auf  uns 
gekommen  ist,  erheischt  nur  wenige  Erläuterungen.  Die  Brahmanen, 
von  welchen  nun  hier  die  Rede  ist,  entsprechen  den  zwei  letzten 
upoma  oder  Stadien,  in  welchen  das  Leben  der  Brahmanen  ein- 
geteilt ist,   nämlich  den  der  Vänaprastha  und  den  der  Sanjärin.1) 


l)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  580  flg. 
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Den  Letztem  war  das  Alleinsein  und  das  Stillschweigen  aufei 
legt  und  es  hindert  uns  nichts  zu  glauben,  dafs  Einsiedler,  weieb 
dieses  Gelübde  brachen,  dieses  dadurch  hülsten,  dafs  sie  mehr^i 
Tage  sich  ganz  des  Sprechens  enthielten  oder  auch  fasteten.  Wa 
ihren  Aufenthalt  betrifft,  so  werden  sie  auch  an  andern  Strömen  ge 
wohnt  haben,  jedoch  vorzugsweise  an  dem  heiligsten  aller  Indische! 
Flüsse,  dem  Ganges.  Die  im  Gebirge  sich  aufhaltenden  Einsiedle 
werden  wir  uns  besonders  in  Himalaja  zu  denken  haben  und  rwa 
vorzugsweise  in  dem  Gebirgslande  in  der  Nähe  der  Quelle  des  Gange* 
theils  wegen  seiner  Heiligkeit,  theils,  weil  gerade  hier  Ptolemaios  di 
Gymno8opht8ten  als  ein  besonderes  Volk  aufführt,  womit  nur  geeag 
sein  kann,  dafs  sie  in  grofser  Anzahl  dort  sich  eingefunden  hatten.  J 
Unter  den  Aepfeln,  welche  den  Einsiedlern  hauptsächlich  als  Nahj 
rang  dienten,  müssen  wir  die  Banane  verstehen,  weil  diese  Frucht 
von  den  Alten  ein  Apfel  genannt  wird;  ausserdem  bezeugen  sie1 
dafs  sie  eine  Lieblingsspeise  der  Gymnosophisten  war;  sie  hat  daher 
auch  den  Namen  der  Musa  sapientum  erhalten.2)  Es  war  endlich  den 
Einsiedlern  allerdings  nicht  durch  das  Gesetz  vorgeschrieben,  dem 
Leben  zu  entsagen;  es  beweisen  jedoch  zwei  Thatsachen,  da£s  sie 
es  oft  gethan  haben  werden.  Der  durch  die  Geschichtschreibe  ri 
Alexanders  des  Grofsen  berühmt  gewordene  Kalanos  bestieg  in 
Persien  freiwillig  den  Scheiterhaufen;  dasselbe  that  Zarmanachegas, 
der  die  Gesandtschaft  des  Königs  Porös  an  den  Kaiser  Augustus 
begleitete,  in  Athen.3)  Er  folgte,  obwohl  er  Buddhist  war,  dem  Bei- 
spiele der  Brahmanen.  Dafe  die  Inder  fest  an  die  Unsterblichkeit 
glaubten  und  überzeugt  waren,  dafs  ein  Verkehr  zwischen  den  See- 
len der  Verstorbenen  und  ihren  Unterbliebenen  Verwandten  obwal- 
tete, bedarf  keines  Beweises. 

Die  zweite  aus  der  Schrift  des  Bardesanes  geschöpfte  Stelle 
führt  uns  aus  dem  zurückgezogenen  unthätigen  Leben  der  Ein- 
siedler in  das  thätige  Leben  der  weltlichen  Menschen  zurück.*) 
Es  fand  sich  bei  den  Indern  ein  See,  der  noch  damals  zu  Wasser- 
proben diente,  indem  ein  Inder,  der  eines  Verbrechens  schuldig  ge- 


1)  Sich  oben  S.  146. 

2)  „        „      I,  S.  262,  Note  1,  und  III,  S.  311,  und  über  die  von  Ploiemaio»  er- 
wihnten   Gymnosophisten  oben  HI,  S.  148. 

3)  Sich  oben  II,  S.  696,  und  HI,  S.  60. 

4)  Stobaios  EcL  Phy*.  3.  in  der  GAisponn'schen  An 8p.  I,  p.  155. 
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glaubt  ward,  zu  ihm  hingeführt  wurde.    Die  Angabe,  dafs  der  hier 
erwähnte  Gebrauch  zur  Zeit  des  Bardesanes  noch  galt,  ist  auf  eine 
Nachricht  des  Ktesias  zu  beziehen,  welcher  berichtet  hatte,  dafs  der 
König  der  Inder  sich  einer  Quelle  bediente,  um  die  Schuldigen  zum 
(leständnisse  zu  bringen. *)    Einige  Brahmanen  stellten  die  Prüfung 
anf  fugende  Weise  an.     Sie  befrugen  den  Schuldigen,  ob  er   der 
Waaserprobe  sich  unterwerfen  wolle  und  wenn  er  sich  nicht  dazu 
•TUachliefeen  konnte,  so  sandten  sie  ihn  fort  als  einen  der  Gerech- 
tigkeit Anheimgefallenen,  welcher  dem  Rechte  gemäfs  bestraft  wer- 
fen sollte.     Wenn   dagegen   der»  Schuldyerdächtige    die    Wasser- 
probe annahm,   so  führten   ihn  die  Brahmanen   mit  seinen  Anklä- 
gern in  das  Wasser  hinein;    es  sollte  nämlich   durch  die  Wasser- 
probe  auch   entschieden  werden,  ob    die  Ankläger  nur  aus  bösem 
Villen  ihre  Anklage  vorgebracht  hätten.     Sie  wurden  zugleich  mit 
de»  Angeklagten  quer  durch  den  See  bis  zum  jenseitigen  Ufer  dessel- 
Iwii  gefuhrt.    Das  Wasser  reichte  allen  bis  zu  den  Knien.    Wenn  der 
Angeklagte  sich  keiner  Schuld  bewufst  fühlte,  so  ging  er  furchtlos  in 
das  Wasser  hinein,   bis  es  an  seine  Knie  reichte;   war  er  dagegen 
schuldig,  so  sank  er  bis  zum  Kopfe  in  das  Wasser  hinab.    Die  Brah- 
manen zogen  ihn  darnach  aus  dem  Wasser  heraus  und  übergaben 
ihn  denjenigen,  welche  ihn  herbeigeführt  hatten,  und  erkannten  für 
Recht,  dafs  er  strafbar  sei;    nur  stand  es   ihnen  nicht  zu,  Todes- 
strafen selbst  über  ihn  auszusprechen.    Es  galt  nämlich  als  ausge- 
macht, dafs  Niemand  es  wagen  würde,  wenn  er  sich  wirklich  schuldig 
Wüte,  sich  der  Wasserprobe   zu  unterwerfen.    Dieses  Wasser  galt 
nw  als  eine  Probe  der  freiwilligen  Sünder;   über  sie  zugleich,  so- 
wie über  unfreiwillige  Sünder  und  den  ganzen  gerechten  Lebens- 
wandel eines  Menschen,  wurde  auf  eine  andere  Weise  entschieden, 
lieber  diesen  Theil  des   Indischen  Rechtsverfahrens   hatte  Barde- 
«wt  auch  geschrieben;    es   sind  jedoch  leider  nur  Ueberreste  aus 
seiner  Schrift  erhalten.    Wie  zu  erwarten  stand,  bestätigten  die  In- 
dien Gesetzbücher,  dafs  Proben  der  Schuld  auch  durch  Wasser 
»gestellt  wurden. 2) 

Bei  dieser  Gelegenheit  wird  eine  zwar  kurze,  jedoch  nicht  ganz 
wertlose  Nachricht  des  Eierokles  eingeschaltet,  dessen  Zeitalter 
nicht  genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafs  er  nach  Strabon,  aber 


1)  Sieh  oben  II,  8.  649,  wo  diese  Angabe  erläutert  ist. 

2)  Man.  dh.  f.  Vili,  114,  und  Jägnjav.  II,  95,  und  (Jabda-kalpadruma  u.  d.  W.  parixä. 
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vor  Stephanos  von  Byzanz  schrieb ,  also  vor  dem  Anfange  des 
benten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  !)     Die  Brahmanen  bildeten 
nach  ihm  eine  besondere  Kaste  des  Indischen  Volkes  und  wurden 
auch  Bpdc/jxat  genannt;    bekanntlich  ist  Brahman  neben  Brahma?** 
im  Sanskrit  ihre  Benennung.    Sie  befleifsigten  sich  der  Philosoph 
und  waren  von  den  Göttern  sehr  geliebt,  besonders  aber  von  de 
Sonnengotte.    Sie  enthielten  sich  durchaus  des  Fleisches  und  brach— 
ten  den  grofsten  Theil  ihres  Lebens  unter  freiem  Himmel  zu.    Ihre 
Bekleidimg  war  eigentümlich.     Sie  bestand  nämlich  aus  Leine- 
wand, welche  aus  Steinen  verfertigt  wurde,  indem  diese  Brahmanen 
einige  weiche  und  häutige  Fasern  von  Steinen  woben  und  daraus 
Kleider  verfertigten,  welche  unverbrennbar  waren  und  durch  Wasser 
nicht  gereinigt  wurden,   indem  sie,    wenn  schmutzig  und  fleckig1' 
geworden,  in  die  Flamme  geworfen  wurden,  aus'  der  man  sie  dann 
rein  und   glänzend  herauszog.     Um  diese  Stelle  richtig  zu  beur- 
theilen,  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  das  Werk  des  Stephanos 
in  einem  höchst  dürftigen  Auszuge  vorliegt  und  es  daher  erlaubt 
ist,  den  Auszug  zu  ergänzen.    Stephanos  oder  wenigstens  Hieroklea 
wird  gesagt  haben,  dafs  zu  der  Kaste  der  Brahmanen  auch  Ein- 
siedler oder  Büfser  gehörten,   welche  den  grofsten  Theil  ihres  Le- 
bens unter  freiem  Himmel  verweilten,   ihren  verschiedenen  Kastei- 
ungen obliegend.     Eine  Secte  von  Büfsern  wird  vorzugsweise  den 
Gott  der  Sonne  verehrt  haben;   für  diese  Voraussetzung  läfst  ach 
geltend  machen,   dafs  die  besondere  Verehrung  dieses  Gottes  von 
dem   ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  bis  zum  siebenten  nach 
derselben  im  westlichen  Indien  sich  verfolgen  lädst.2)     Was  ihre 
Bekleidung  anbelangt,  so  bestand  dieselbe  wohl  gewifs  aus  Asbes, 
weil  die  Alten   aus  den  Fasern   dieses  Gesteins   unverbrennbare 
Zeuge  zu  bereiten  verstanden  und  diesen  Stoffen  den  Namen  Umtm 
beilegten. 3)    Es  steht  demnach  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dafs, 
wie  Hierokles  berichtet  hatte,   die  Indischen  Büfser  solche  Kleider 
trugen,  obwohl  gewifs  nicht  alle,   weil  ihre  gewöhnlichen  Trachten 
aus  Häuten  von  Gazellen  oder  aus  Baumrinde  (valkala)  bestand, 
wie  Megasthenes  in  Erfahrung  gebracht  hatte4) 


1)  C.  Mvsllbr*s  Fragm.  Histor.  Graecc.  IV,  p.  429  und  p.  430.      Die  hier  ange- 
zogene Stelle  findet  sich  bei  Stephanos  n.  d.  W.  Bpo^jxavic. 

2)  Sieh  oben  H,  S.  779. 

3)  z.  B.  Ovidius  Metam.  m,  219. 

4)  Sieh  oben  U,  S.  706. 
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Nach  dieser  Unterbrechung  kehre  ich  zum  Berichte  des  Bar- 
*k$anes  Ton  den  Samanäern  zurück.1)     Sie  gehörten,   wie   schon 
üben  erwähnt,  nicht  durch  die  Geburt  ihrem  Stande,  sondern  jeder 
Inder,  der  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollte,   wurde  von 
den  Samanäern  zugelassen.     Wenn  ein  Inder  in  ihren  Orden  auf- 
genommen zu   werden   w&nschte,    so  wandte  er  sich  an  den  Vor- 
steher einer   Stadt   oder   eines  Dorfes    und,    nachdem  er   seinem 
«ranzen  Gute  und  seiner  ganzen  Habe  entsagt,  sowie  die  überflüfsi- 
gen  Haare  seines  Korpers  abgeschnitten  hatte,  erhielt  er  ein  langes 
Oberkleid   und  um  seine  Gattin  und  seine  Kinder,  wenn  er  deren 
flitzen  sollte,  sich  gar  nicht  kümmernd,  ja  gleichsam  allen  Besitz 
von  sich  weisend,   zog  er   sich   zu  den  Samanäern  zurück.     Dem 
Könige  überliefe  er  die  Sorge  für  seine  Kinder,  seinen  Verwandten 
die  für  seine  Frau.     Die  Lebensweise  der  Samanäer  ist  folgende« 
Sve  wohnten  in  den  Städten  in  Gebäuden,  welche  die  Könige  hat- 
ten erbauen   lassen,  und  welche  sich  in  der  Nähe  der  Tempel  be- 
fanden.    Den  ganzen    Tag  unterhielten   sie   sich  mit   Gesprächen 
über  göttliche    Dinge.      In    den    Gebäuden    waren    Hausmeister 
aag&tellt,    denen   die  Fürsten   eine   gewisse  Summe   zur   Herbei- 
ectafning  der  Lebensmittel  bewilligten.     Ihre  Nahrung  bestand  in 
fieig,  Brod,   Aepfeln  und  Gemüse.     Wenn  die  Samanäer  in  das 
Wohnzimmer  oder  richtiger  in  die  Speisehalle  eintraten,    so  wurde 
ein  Zeichen  mit  einer  Glocke  gegeben ,    wornach   sie  ihre  Gebete 
hersagten.     Nach  der  Wiederholung  dieses  Zeichens   brachte  der 
llansmeister  einem  jeden  Insafeen  des  Klosters  (denn  das  es  solche 
varen,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,)  eine  be- 
sondere Schüssel,  indem  zwei  nicht  aus  einer  und  derselben  afeen. 
Kß  Schüssfein   enthielten  gewöhnlich  Reis;    wenn   einer  der  Klo- 
sterbrüder  eine  Abwechselung  wünschte,   so  wurde  ihm  Gemüse 
wler  ein  Gericht  von  den  verschiedenen  Arten  von  Aepfeln  vorge- 
setzt; die  Mönche  afsen  sehr  schnell. 

Diese  Beschreibung  des  Lebens  der  Samanäer  in  ihren  Klöstern 
erfordert  nur  wenige  Erläuterungen.  Bei  dem  Eifer  für  ihre  Keli- 
gion,  von  welchem  die  Indischen  Konige  beseelt  waren  und  von 
dem  die  Singhalesischen  Fürsten  so  zahlreiche  Beweise  gegeben 
haben,  war  es  natürlich,  dafs  die  Indischen  Monarchen  desFest- 
landes, auf  welche  die  obige  Stelle  bezogen  werden  mufs,  f&r  die 


*)  Porphyrie  De  abstinentia  ab  esu  anim.  IV,  17,  p.  356  flg.  in  der  Ausgabe  von 
ot  Bhobb*  » 
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MüDche  vilidra  oder  Klüster  und  Tempel  erbauen  liefsen  und  den 
sie  bewohnenden  frommen  Männern  die  Mittel  verschafften,  welche 
zur  Erhaltung  ihres  Lebens  erforderlich  waren  und  durch  welche 
sie  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  dem  Studium  der  heiligen  Schrif- 
ten und  der  auf  sie  begründeten  Reugions-  und  Sittenlehre  sich 
ganz  hinzugeben ,  ohne  durch  weltliche  Rücksichten  gestört  zu 
werden.  Da  sie  in  den  Klöstern  für  ihre  Frauen  und  Kinder  selbst 
nicht  sorgen  konnten,  nachdem  sie  ihrem  Besitze  entsagt  hatten,  so 
wurden  andere  Bestimmungen  nöthig,  als  sie  bei  dem  Tode  eine» 
Ehemannes  galten.  Für  die  Frauen  trat  noch  bei  den  Buddhisten 
das  Brahmanische  Gesetz  insofern  ein,  dafs  sie  zwar  bei  den  Süh- 
nen zurückgelassen  werden  konnten,  aber  nicht  den  Verwandten  an- 
vertraut wurden.  Für  die  hulflosgelassenen  Kinder  trugen  im  vor- 
kommenden   Falle    die    buddhistisch   gesinnten   Fürsten   Fürsorge. 

Ueber  die  Ordination  der  Novizen  und  Ober  die  Disciplin 
in  den  Klöstern  besitzen  die  Buddhisten  genaue  Vorschriften,  in 
welchen  alle  bei  der  Ordination  vorzunehmenden  Handlungen  und 
alle  für  das  tägliche  Leben  geltenden  Regeln  in  allen  Einzeln- 
Leiten  genau  bestimmt  sind. ')  Der  Hergang  bei  der  Ordination 
ist  im  Wesentlichen  der  folgende,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen 
ist,  dafs  bei  den  hier  angezogenen  Schriften  nur  von  unverheiro- 
theten  Novizen  die  Rede  ist. 

Nachdem  der  Novize  von  einem  geeigneten  Lehrer  unterrichtet 
worden,  wird  er  vor  den  sangha  oder  die  Versammlung  geführt 
und  von  ihm  geprüft,  ob  er  nicht  durch  körperliche  Gebrechen 
oder  seine  persönlichen  Verhältnisse  unfähig  sei,  in  das  Kloster 
aufgenommen  zu  werden.  Besteht  er  diese  Prüfungen  zur  Zufrie- 
denheit der  Versammlung ,  so  inufs  er  geloben ,  die  klösterlichen 
Satzungen  strenge  zu  befolgen.    In  diesen  ist  zwar  nicht  enthalten. 


1)  Kammaväljam.  I.iber  de  o/JkiU  saccrdo'um  Buddliicorum.  Palice  tt  Laliic 
primtu  editlit  nlque  adnotationts  adiecit  Fmxdericls  Spisgbl.  18*1.  Von  der 
(lnliniilli.il  dfl  Singhaie  sischen  Priester  wird  gehandelt  in  Ä.  SrsNcs  IlttBS't 
'Jht  Easitnx  MmacUtm,  p.  IT  flg.  ITte  Ceremony  of  tke  OrdmaÜM  «f  a  Bur- 
tarnt  prU*'  tf  ISuddha  müh  Hole*  commtmicalrd  by  Vbaxuii  £ni,  etc.  in 
Trans,  of  ihr  R.  Ä.  S.  III,  |).  97  flg.  The  Cateehin*  of  the  Slawin*  and 
f.aics  and  latton  of  tlie  Prit&ood  of  Buddha,  in   China.  By   Chamlmi  Fkimb. 

Ntvmss.  Dil!  wichtigste  Schrift  Aber  die  Disciplin  der  Patimdkkha,  im 
Sanskrit  t---a  genannt,  (lieh  oben  H,  S.  432)  Ut  noch  nicht  bekamu 
gemacht. 
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kfs  der  Klosterbruder  seinem  Besitze  zu  entsagen  habe;    es  folgt 
jedoch  aus  der  Bestimmung,  dafs  er  von  Almosen  leben  müsse;  der 
Almosentopf  ist  ihm  ein  unentbehrliches  Geräth.      Die  eigentüm- 
liche Tracht   der  Buddhistischen    Geistlichen  hiefs  l&oara  und  be- 
stand aus  drei  Theilen,  einem  sangM  genannten  doppelten,  einem 
tratmi  und  einem  obern  Kleide. ')    Das  letztere  Kleid  mufs  das  von 
&ird€$anes  erwähnte   lange    Oberkleid   sein.     Die   Buddhistischen 
Priester  dürfen  keine  Barte  tragen  und  müssen  die  Kopfhaare  ab- 
5. beiden.     Hieraus  erklärt  sich  die  Angabe,  dafs  den  Saman&ern 
'iie  überflüssigen  Haare  abgeschnitten  wurden.     Ihre  gewöhnlichste 
.Nahrung  in  Indien  war  Reis,  wie  es  in  der  hier  behandelten  Stelle 
des  Bardesancs  berichtet  wird;    unter  dem  Ausdrucke  „Gerichte  aus 
Aepfeln"    verstehen  wir  am  füglichsten  andere  Früchte,  wie  Mango 
u.  dergL     Der  Gebrauch  der  Glocke  in  den  Buddhistischen  Klö- 
stein  lä&t  sieji  in  eine  frühere  Zeit  des  Bestehens  des  Buddhismus 
zurückversetzen.    In  einer  spätem  Zeit  hatten  die  Glocken  bei  den 
Buddhisten  eine  grofse  Bedeutung  erlangt    Der  um  die  Verbreitung 
der  Lehre  Qlkjamwns  in  China  hochverdiente  Buddhafuddhi ,  der 
im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  lebte,  soll  seiner  Gabe,    aus 
dem  Schalle    der    Glocken    zukünftige    Ereignisse   vorauszusagen, 
seinen  grofsen  Einflufs  verdankt  haben. 2) 

Die  Mittheilungen  der  spätem  klassischen  Schriftsteller  be- 
tchrinken  sich  meistens  auf  die  Verbreitung  des  Buddhismus  nach 
dem  in  Indien  im  W.  liegenden  Baktrien.  Klemens  von  Alexandria 
tat  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  in  Erfahrung  gebracht, 
<kfe  die  Samanäer  lange  in  Baktrien  die  Philosophie  betrieben  hat- 
ten-s)  Auf  diese  Nachricht  fufsend,  dürfen  wir  annehmen,  dafs, 
wenn  Eusebios  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  behauptet 
tatte,  dafs  viele  Tausende  von  Brahmanen  in  diesem  Lande  sich 
**iftielten,  er  nur  Samanäer  gemeint  haben  kann.  Von  dem  Grün- 
der der  Buddhistischen  Religion  war  dem  Ilieronymus,  welcher 
h  den  zwei  ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  die  mei- 
sten seiner  zaldrcichen  Schriften  verfafste,  die  Kunde  zugekommen, 


0  Die  Kachweisungen  hierüber  von  Spiegel  a.  a.  0.  p.  27.  Aus  dem  Mälati- 
rsadhaca,  p.  7  meiner  Ausg.  erhellt,  dafs  auch  die  Buddhistischen  Frauen,  die 
sich  dem  geistlichen  Stunde  widmeten,  das  lirara  tragen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1082. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  1075,  wo  in  Note  2  und  3  die  betreffenden  Stellen  angefahrt 
sind. 

k»«'!  Ind.  Alterthsk.,  m.  24 
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dafs  er  «aus  der  Seite  einer  Jungfran  geboren  worden  sei. l)  Die« 
Darstellung  der  Gehurt  Qdkjasinha's  stimmt  mit  der  Buddhistischer 
Ueberlieferung  in  der  That  genau  öbercin.  Nach  ihr  verweilt*1 
nämlich  Buddha  in  dem  Himmel  der  Tushita  oder  solcher  Weeon, 
welche  bestimmt  sind,  dereinst  auf  der  Erde  als  Buddhisten  geboren 
zu  werden  und  in  ihm  verweilen  müssen,  bis  ihre  Zeit  gekommer 
sein  wird.  Als  diese  für  Buddha  gekommen  war,  stieg  er  in  den 
Leib  seiner  Mutter  Maja  nieder  und  wurde  aus  ihrer  rechten  Seiff 
geboren. 2) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Bericht  über  di<» 
Nachrichten  der  klassischen  Schriftsteller  aus  der  Alexandrini- 
sehen Periode  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahman** 
und  der  Buddhisten  schliefsen  kann,  zu  untersuchen,  ob  in  dff 
Lebensgeschichte  Alexander's  des  Grofsen,  welche  mit  Unrecht  sei- 
nem Kampfgefährten  Kallisthenes  beigelegt  wird,  brauchbare  Nach- 
richten der  oben  bezeichneten  Art  vorliegen,  dabei  wird  am 
passendsten  von  der  Prüfung  der  Quellen  ausgegangen,  aus  wel- 
chen der  unbekannte  Verfasser  derselben  seinen  Bericht  von  dem 
Vaterlande,  der  Lebensweise  und  den  Gebräuchen  der  Brahmanen 
geschöpft  hat.3)    Er  hatte  Indien  nicht  selbst  besucht,  sondern  be- 


1)  Dessen  Schrift  advem.  Jovian.  I,  in  der  Ausg.  von  J.  Mabtixay  IV,  p.  18*,  b- 
Apud  Gymnosophistas  Jndiae  quasi  per  manus  auetoritas  hu/us  opinionis  tradif+r, 
qxiod  Bvddam,  prineipem  dogmatis  eorum  e  totere  suo  virgo  generavit.  Die  Mei- 
nung, welche  Hieronymus  hier  geltend  macht,  ist  die,  dafs  auch  die  Barbarisch?*» 
Völker  ihren  Göttern  übernatürliche  Geburten  zuschrieben.  Als  Beispiel  wir*i 
angefahrt,  dafs  die  Griechen  sich  eingebildet  hätten,  Minerva  sei  ans  dem  Kopfe 
und  Bacchus  ans  den  Lenden  Juppiters  geboren.  Hieronymus  gebraucht  hier 
nach  dem  Vorgange  des  Porphyrios  oder  vielmehr  des  Bardesanes  (sieh  oben 
S.  60,)  Gymnosophista  auch  für  die  frommen  Männer  und  die  Geistlichen  unter 
den  Buddhisten.  Seine  Stelle  findet  ßich  wieder  bei  dem  um  die  Mitte  de* 
neunten  Jahrhunderts  schriftstellcrnden  Ratramnus,  in  dessen  De  natirita't 
Christi,  HI,  mit  ihm  eigenthümlichen  Zusätzen:  An  certis  Bragmanorum  sequt- 
mar  opimonem,  ut  quemadmodum  Uli  seetae  suae  atictorem  Bvddam  per  virgitu* 
latus  narrant  exortum,  ita  nos  Christum  fuisse  praedicemust  Der  Unwissen- 
heit dieses  Mönches  ist  es  beizumessen,  dafs  er  die  Buddhisten  als  eine  Ab- 
iheilung der  Brahmanen  darstellt. 

2)  Ph.  Ed.  Foucavx  Rgya  Tch'er  Rol  Pa  ou  Developement  des  jeux,  contenatt 
rhistoir«  du  Bouddha,  (Jäkya-Afouni  etc.  II,  p.  32  flg.,  besonders  p.  87,  und  B*r- 
noufs  Introd.  d  Vhistoire  du  B.  J.  I,  p.  606. 

3)  Pseudo-Cdttisihenes.  Primus  edidit  Cakolvs  Mvbllmr,  II,  p.  102  flg.  und  Ober 
das  Zeitalter  oben  n,  S.  734. 
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tchtete  nur    nach    Hurensagen   oder   nach   den  Werken   anderer 
v  hriftsieUer.     Von  ihm  hatte  einer  seiner  Brüder  Moses,  der  Bi- 
whof  der  Adulener  oder  der  Aduliter  war,  aus  Wifsbegierde  die 
Indischen  Brahmanen  aufgesucht  und  später  ganz  Senke  durchwan- 
d**nJ)    Hier  fand  er  eine  steinerne  Säule  Alexanders  des  Grofsen 
nur  der  Inschrift  „Ich  Alexander  bin  bis  hieher  gelangt!"    Er  reiste 
v.tn  da  nach  Ariana  oder  dem  östlichen  Iran,  wo  er  wegen  der 
unerträglichen    Hitze    und   weil    das    aus  den  Quellen    in    Gefafse 
«^schöpfte    Wasser  sogleich   siedete,  genöthigt  ward,  nach  Europa 
lurückzukehren.     Er   behauptete  zwar  einige  neue  Dinge  von  In- 
dien, jedoch   die  Brahmanen  selbst  nicht  gesehen  zu  haben.     Er 
harte  dagegen   einige  Nachrichten   von  einem   Gelehrten  aus  dem 
Aegyptischen  Theben  erkundet,   der,  keine  Neigung  zu  weltlichen 
Beschäftigungen  besitzend,    beschlossen  hatte,  Indien  zu  bereisen. 
V*  schiffte   sieh  mit  einem  Priester  ein,  mit  dem  er  zuerst  Adule, 
«laim  die  Axumis  besuchte.    Hier  fand  er  einen  Indischen  Häupt- 
ling vor.    Nachdem  er  daselbst  einige  Zeit  verweilt  hatte,  segelte  er 
nach  Taprobane.     Hier   fand   sich   ein    Volk    der   Makrobioi,    der 
LäDglebendcn,  indem  wegen  des  glücklichen  Klimas  der  Insel  ein 
Aber  von  hundert  Jahren  dort  ein  mäfsiges  gewesen  sein  soll.    Da 
ein  so  langes   Lebensalter   der  Singhalesen    von   keinem    andern 
^Schriftsteller  bezeugt  wird,  so  mufs  diese  Angabe  des  Thebanischen 
Gelehrten  als  eine  Dichtung  verworfen  werden.     Die  Insel  wurde 
Ton  Tier  Satrapen  oder  Konigen  beherrscht,  von  denen  einer  der 
vornehmste  war  und  dessen  Befehlen  die  drei  andern  gehorchten. 2) 
Eine  solche  Verfassung  des  Singhalesischen  Staates  wird  uns  von 
den  einheimischen  Schriftstellern  zwar  nicht  bezeugt,  es  ist  jedoch 
ßüglich,  dafs  eine  solche  zu  der  Zeit  dort  bestand,  als  der  Theba- 
B&he  Gelehrte  die  Insel  besuchte.    Rings  um  Taprobane  herum  la- 
gft Taugende  von  Inseln  und  die  Maniolai  genannten,  wo  die  mit 
®*ernen  Klammern  versehenen  Schiffe  von  den  sich  dort  findenden 
Magneten  angezogen  und  in  ihrem  Laufe  aufgehalten  wurden.    Die 
föten  sind  ohne  Zweifel  die  Malediven,  die  letzten  die  Andaman- 
hiseb  im   Bengalischen    Meerbusen,   von   dem   schon   Ptolemaios 
übliches  gemeldet  hatte.    Es  ist  daher  möglich,  dafs  der  Gelehrte 


1)  reber  dieses  Land  sieh  oben  II,  S.  535. 

*)  Dieses  ist  die  bessere  von  C.  Mheli.br  in  seiner  Ausg.  III,  17,  p.  102,  b,  auf- 
genommene Lesart;  nach  der  frühern  waren  die  Könige  des  gansen  Indiens 
Satrapen  der  Beherrscher  von  Taprobane  gewesen.    S.  sonst  oben  S.  169. 
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aus  Theben  diese  Nachricht  auf  Ceylon  erkundet  hatte.  Er  hatte 
dagegen  dort  von  dem  Indischen  Lande  am  Ganges  ganz  unglaub- 
liche Dinge  berichtet,  z.  B.,  dafs  der  Uebergang  über  den  Fluls 
durch  ein  dort  hausendes,  Odontotyrannos  genanntes  Wunderthier 
und  durch  ein  im  Flusse  lebendes  ungeheuer  grofses  Thier  er- 
schwert ward,  durch  welches  sogar  Elephanten  verschlungen  wer* 
den  konnten. 

Aus  dieser  Darlegung  der  Beschaffenheit  der  Quellen,  welche 
der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schrift  benutzte,  geht  unwi- 
derleglich hervor,  dafs  der  Bischof  von  Adule  nach  seinem  eige- 
nen Eingeständnisse  nicht  befähigt  war,  einen  irgend  brauchbaren 
Bericht  abzufassen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  er  sich  einer  Un- 
wahrheit schuldig  gemacht  hatte,  indem  er  vorgiebt,  eine  Säule 
Alexander 's  des  Grofsen  in  Serike  selbst  gesehen  zu  haben.  Es 
ist  ebenfalls  dargethan  worden,  dafs  der  Thebanische  Gelehrte  einige 
unglaubliche  Nachrichten  von  Taprobane  mitgetheilt  hatte;  nur  auf 
einige  von  ihnen  wird  es  der  Mühe  verlohnen,  später  zurückzukom- 
men, sowie  auf  seinen  Bericht  von  den  am  Ganges  lebenden  Brahma- 
nen,  obwohl  ihnen  auch  fabelhafte  Umstände  beigemischt  sind.  Aufser 
den  mündlichen  Mittheilungen  dieser  zwei  Männer  und  aus  eigner 
Anschauung  geschöpften  Nachrichten  von  Indien  hat  der  Verfasser 
der  kleinern  Schrift,  um  die  es  sich  hier  handelt,  auch  mehrere  der 
Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grofsen  zu  Käthe  gezogen,  allein 
was  er  aus  ihnen  entlehnt  zu  haben  vorgiebt,  ist  höchst  wahrscheinlich 
sein  eigenes  Machwerk.  Es  sind  nämlich  zwei  Briefe,  einer  des  aus 
der  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  bekannten  Indischen  Büfsers 
Dandamis  und  der  Brahmanen  an  den  Makedonischen  König,  ein 
zweiter  der  Brahmanen  und  der  Inder  an  denselben. ')  In  dem 
zweiten  Schreiben  wird  Kalanos  als  Lügner  und  Verfolger  der 
wahren  Lehren  der  Brahmanen  geschmäht,  weil  er  seinen  Bufe- 
übungen  entsagte  und  dem  Makedonischen  Monarohen  sich  an- 
schlofs,  bei  dem  er  blieb  und  in  Persien  den  Scheiterhaufen  frei- 
willig bestieg,  Dandamis  dagegen,  welcher,  von  Alexander  durch 
Onmkritos  aulgefordert,  zu  ihm  zu  kommen,  es  zu  thun  verweigert 
hatte,  wird  als  der  Lehrer  der  Brahmanen  und  der  wahre  Vertreter 
ihrer  Grundsätze  gepriesen.    Auch  nach  der  Erzählung  in  der  vorlie- 


1)  Sieh  die  Ausgabe  von  C.  Muellbr  p.  106  flg.  und  Aber  die  zwei  im  Teste 
genannten  Baiser  oben  II,  8.  705  flg.  Bin  ebenso  werthloser  Brief  der  Gymno- 
sophisten  an  Alexander  findet  sich  ebendaselbst  p.  99  b. 
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genden  Schrift  verweigerte  Dandamis,  der  von  Alexander  ihm  durch 
Onesikritos  zugekommenen  Aufforderung,  ihn  zu  besuchen,  zu  will- 
fahren, wonach  der  König,  über  die  ihm  von  seinem  Boten  mitge- 
theflte  weise  und  entschlossene  Rede  des  Dandamis  erfreut,  beschlofs, 
(liegen  aufzusuchen.    In  dem  zwischen  beiden  stattgefundenen  Zwie- 
gespräche   wirft    Dandamis    dem    Monarchen    seine    Grausamkeit 
und  seine  Ländergier  vor  und  droht  ihm  mit  der  Strafe  des  ge- 
rechten  Gottes,    wenn  er  nicht  davon  ablasse.    Alexander,   durch 
diese  Predigt  belehrt,  läfst  dem  Indischen  Büfser  reiche  Geschenke 
an  Gold  anbieten,   welche  Dandamis  mit  der  Bemerkung  zurück- 
wies, dafa  ihm  Gott  Alles  verleihe,  dessen  er  zum  Unterhalte  sei- 
nes Lebens  bedürfe,  und  zwar  umsonst  und  seine  Gaben  nicht  für 
Gold   verkaufend.      Diese    Ermahnungen    des    Indischen    Büfsers 
seUiefsen   mit  der  Mahnung  an  ihn,  dafs,  wenn  er  nicht  nackt  in 
vi»  Einsamkeit  mit  ihnen  wohnen  und  alle  seine  Würde  niederlegen 
würde,  die  Brahmanen  ihn  nicht  zulassen  würden;    thäte  er  es  aber, 
*o  würde  die  Vorsehung  Gefallen  an  den  Worten  des  Redners  haben. 
Diese  Proben  werben  hinreichen,  um  die  kleine  Schrift,  von 
der  jetzt  die  Rede  ist,  als  das  Erzeugnifs  eines  unwissenden  Schrift- 
«dfers  zu   charakterisiren ,    der    die   Geschichte   Alexanders    des 
Großen  benutzt  hat,  um  den  Brahmanen  Lehren  in  den  Mund  zu 
legen,  welche  eine  deutliche  Annäherung  an  christliche  verrathen. 
Was  er   den   Dandamis   vortragen   läfst,    sind   Gemeinplätze,   die 
uns  nicht  im  entferntesten   über  die    wahren  Ansichten  der  Indi- 
schen Priester   belehren  können.     Es  würde  demnach  Zeitverlust 
*em,  mit  den  in  diesem  Machwerke  enthaltenen  Angaben  über  die 
Brahmanen  und  ihre  Lehren  sich  weiter  zu  beschäftigen;    nur  in 
Beziehung  auf  eine  Mittheilung  des  Thebanischen  Gelehrten  möge 
ttkhea  gestattet  sein,    weil  in   ihr  neben   erdichteten   Umständen 
wtens  Nachrichten  sich  finden,  welche  auf  Indische  Quellen  zu- 
rückgeführt werden  können. 

Nach  dieser  Mittheilung  entsagten  die  Brahmanen  nicht  frei- 
mütig der  Beschäftigung  mit  weltlichen  Dingen,  sondern  weil  es 
ihre  nach  den  Beschlüssen  Gottes  ihnen  auferlegte  Bestimmung  war. 
&e  hielten  sich  in  den  dem  Ganges  benachbarten  Gegenden  auf 
^  waren  nackt  Es  fanden  sich  dort  keine  vierfüfsigen  Thiere; 
sk  bauten  nicht  das  Land,  besafsen  kein  Eisen,  noch  ein  Geräth 
Irgend  einer    Art  !)      Die    dortigen   Gegenden  waren  durch   die 


0  Ptotdo-KaUisthene*.  m,  IX,  und  10  a.  a.  O.  p.  104,  b  flg. 
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milde  Temperatur  der  Luft  für  ihre  Gesundheit  sehr  erspriefslich.-! 
Sie  verehrten  stets  Gott,  von   dessen  Wesen  sie  eine  wahre  un«l| 
klare  Kenntnife  zu  besitzen  behaupteten.     Sie  verrichteten  gemein- 
schaftlich   ihre   Gebete  und  richteten  ihre  Gesichter  nicht  sowohl 
gegen  die  östliche  Himmelsgegend,  wo  die  Sonne  aufgeht,  sondern 
zum  Himmel  empor.    Sie  afsen  Blätter  von  Bäumen  und  im  Walde 
wachsende  Gemüse;    die  dortige  Gegend  besafs  nämlich  Ueberflufs 
an  Pflanzen,  nämlich  an  denjenigen,  welche  inula  von  den  Griechen 
und  Persern  genannt  wurden ;  es  ist  eine  Art  von  Akant !)    Fer- 
ner wuchsen  dort  aufser  den  Akanthos,    wahrscheinlich   die  Stech- 
palme, welche  im  östlichen  Indien  und  in  Butan  sich  findet,  Bäumt1, 
deren  Früchte  die  dortigen  Brahmanen  genofsen  und  über  welche 
der  Thebanische  Gelehrte  im  Unklaren  war.    Man  wird  nicht  irren, 
wenn  man  darunter  die  Musa  sapientum  versteht,   welche  eine  bei 
den  Brahmanischen  Einsiedlern  sehr  beliebte  Nahrung  war.2)    Die 
Brahmanen,    von   welchen  jetzt  die  Rede  ist,    verweilten  am  Ufer 
des  Ganges,  ihre  Frauen  dagegen  im  Binnenlande,  wo  sie  im  Juli 
und  August  von  ihren  Männern  aufgesucht  wurden.     Diese  zwei 
Monate  sind  kühler  als  die  vorhergehenden ,    obwohl  der  hier  an- 
gegebene   Grund ,  'dafs    dann   die   Sonne   sich  nach   Griechenland 
wende  und  ihre  Kraft  nach  dem  Norden  ausbreite,  selbstverständlich 
unrichtig  ist    Die  wahre  Ursache  dieser  Aenderung  der  Temperatur 
ist  bekanntlich  die  vorhergehende  und  andauernde  Regenzeit.    Wegen 
der  Kühle  betrachteten  diese  Brahmanen  diese  zwei  Monate  als  die 
geeignete  Zeit,  des  Umgangs  mit  ihren  Frauen  zu  pflegen.     Nach- 
dem sie   vierzig  Tage  bei  denselben  verweilt  hatten,    kehrten  sie 
nach  ihren  Einsiedeleien  zurück.      Gebar  nachher  eine  der  Frauen 
einen  oder  zwei  Söhne,  so   enthielt  sich  ihr  Gatte  während  seines 
ganzen  Lebens  des  Umganges  mit  seiner  Gattin,    und  sein  Sohn 
ward    statt  seiner  mit  der  Führung  der  Angelegenheiten  der  Fa- 
milie beauftragt     Blieb  dagegen   eine   Frau   während   fünf  Jahre 
unfruchtbar,    so    trennte    sich   ihr   Mann  ganz   und   gar  von   ihr. 
Als  Gründe  dieses   Verhaltens  der  Brahmanen  werden  angegeben: 
erstens  die  Besorgnifs,   dafs  ihr  Geschlecht  sich  zu  sehr  verbreiten 
mOchte;    zweitens   die    Schwierigkeit   des   Ueberganges    über    den 


1)  "Axav&oc  bedeutet  Dorn  und  Distel.  In  Virgü.  Georg.  H ,  119  wird  der 
Aegyptische  Baum  Hex  aquifolium  genannt,  und  es  wird  daher  wohl  die  Stech- 
palme bu  verstehen  sein. 

2)  Sieh  oben  S.  Sil. 
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Flufo    und   drittens   die   Pflicht  der    Enthaltsamkeit.      Ueber    die 
Schwierigkeit  des  Ueberganges  über  den  Ganges  erfahren  wir  Fol- 
gendes.     Es  hauste  nämlich  im  Flufse  ein  Wunderthier,  Namens 
Vdontotyrannos ,  welches  das  Gesicht  eines  Elephanten  besafs,  aber 
grGfeer  als  dieses  Thier  und  sehr  grausam  war.     Es  war  so  grofs 
und  schwer,    dafs  kaum  drei  Hundert  diese  todte  Bestie  aus  dem 
FInfse    herauszuziehen    vermochten.  ')     Von    ihm    wurde   die    an- 
grinsende Gegend  heimgesucht.    Ein  anderes  dort  hausendes  Tliier 
kimnte  einen  ganzen  Elephanten  verschlingen.    Nach  dem  Vorgeben 
der  Brahmanen  zeigte  sich  dieses  Thier  nicht  zu  der  Zeit,    wenn 
ae  über  den  Flufs  setzten   und  zwar  durch  eine  göttliche  Bestim- 
mung.   Der  Thebanische  Gelehrte  hatte  ferner  berichtet,  dafs  es  dort 
ausserordentlich  grofse  Schlangen  gebe;    sie  hatten  eine  Länge  von 
sebenzig  Fufs   und   der  Verfasser  der   Schrift ,   die  hier   benutzt 
*nid,  hatte  eine  Haut  selbst  gesehen,  die  nach  der  richtigen  Lesart 
nur  zwei,    nicht  vierzig   Fufs  breit   war.     Die  dortigen  Ameisen 
waren  so   grofs    wie  eine  Hand   und  von  den    Scorpionen  wurde 
erüfck,  dafs  sie  eine  Länge  von  vier  Ellen  halten.    Wegen  dieser 
wilden  Thiere  war  die  dortige  Gegend  sehr  unheimlich ;    zum  Glücke 
für  die  Bewohner  derselben  zeigten  sich  diese  Thiere  nur  in  den 
von  Menschen  nicht  bewohnten  Orten. 

Dieser  Bericht  bietet  eine  zwiefache  Seite  dar,  indem  er  Nach- 
richten von  den  in  der  Umgegend  des  Ganges  lebenden  Thieren  und 
«kr  Lebensweise  der  Brahmanen  enthält.  Von  den  wirklichen 
Thieren  ist  zu  bemerken,  dafs  ihre  Grofse  übertrieben  ist;  der 
Bffa  congtrictor,  welche  Gattung  von  Schlangen  gemeint  sein  mufs, 
weicht  höchstens  die  Länge  von  vierzig  Fufs.  Die  Wunderthiere 
»sren  ohne  Zweifel  Dichtungen  der  dort  lebenden  Brahmanen.  Das 
Sräfste  hatte  ohne  Zweifel  einen  Indischen  Namen,  welcher  nach 
<kr  Griechischen  Ucbcrsetzung  im  Sanskrit  jDantepvara,  d.  h.  Zahn- 
ten1 gelautet  und  einen  Rcuvasa,  oder  bösen  Geist  bezeichnet  ha- 
W  wird.  Ein  anderer  heifst  Dantaplka,  d.  h.  ein  solcher,  der 
Zihne  wie  Borsten  hat.-) 

Was  zweitens  die  Lebensweise  der  Brahmanischen  Einsiedler 
betrifft ,  so  ist  es  bekannt ,  dafs  sie  nur  von  Erzeugnissen  der 
Pflanzenwelt  lebten;   die  einzige  Angabe,  welche  Zweifel  erregt,  ist 


1)  Pieudo-KallUthenes  10,  1—7,  p.  105  a.  a.  O. 

2)  Wilsoä  n.  d.  W. 
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die,  dafs  sie  auch  Blätter  von  Bäumen  gegessen  haben  sollen, 
der  Meinung,  dafs  die  Brah  manischen  Einsiedler  unbekleidet  war 
hat  die  Griechische  Benennung  derselben  (rymnoaopliista ,  nack 
Sophist  oder  Philosoph,  den  Thebaniechen  Gelehrten  verleitet; 
kleideten  sich  nämlich  in  Häute  von  Gazellen  oder  in  valkaia,  d. 
Binden  von  Bäumen. ')  Am  meisten  Beachtung  verdienen  die  il 
theilungen  des  Gelehrten  aus  Theben  über  das  Verhalten  der  Bra 
mahnen  gegen  ihre  Frauen.  Nicht  nur  ihnen,  sondern  allen  ande 
nach  dem  Gesetze  lebenden  Indern  liegt  es  ob,  einen  Sohn 
erzeugen,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  Todtenopfer  für  c 
Vorfahren  verrichten  soll.  Wird  dieses  unterlassen ,  so  erlöse 
eich  zu  frühe  das  Tugendverdienst  der  Vorfahren  und  diese  rnDs« 
früher  wiedergeboren  werden,  als  es  sonst  der  Fall  sein  würd 
Ueber  die  unfruchtbaren  Frauen  enthalten  die  Gesetzbücher  fo 
gende  Bestimmungen.  Eine  unfruchtbare  Frau  soll  nach  de 
achten  Jahre  durch  eine  andere  ersetzt  werden;  gebärt  sie  m 
todte  Kinder,  nach  dein  zehnten;  wenn  sie  nur  Töchter  zur  ~Wc, 
bringt,  nach  dem  eilften  Jahre;  wenn  sie  gegen  ihren  Gatten  sie 
unfreundlicher  Beden  bedient,  soll  sie  sogleich  durch  eine  ander 
ersetzt  werden;2)  so  auch  eine  verschwenderische  oder  mit  ander 
ähnlichen  Fehlern  behaftete.  Hat  ein  Mann  keinen  Sohn  mit  eine 
Frau  selbst  erzeugt,  oder  hintcrläfat  er  eine  kinderlose  Wxttwc,  h 
wird  ein  Bruder  des  Mannes  oder  ein  Schwager  der  Frau,  odci 
auch  ein  durch  die  Theilnahme  an  den  Todtenopfern  mit  den 
Manne  Naheverwandter  mit  der  Erzeugung  eines  Sohnes  beauftragt 
Ein  solcher  Sohn  wird  ein  xetraya,  d.  h.  ein  auf  dem  Acker  dei 
Mannes  von  einem  andern  Manne  erzeugter  Sohn  geheissen.  Eil 
zweiter  Sohn  darf  nicht  auf  diese  Weise  erzeugt  werden.  Nacl: 
dem  jungen!  Gesetzbuche  kann  ein  solcher  Stellvertreter  nur  aul 
das  GöheUfl  des  guru's  oder  Lehrers  eintreten.  Es  mufs  daJungc- 
etellt  bleiben,  ob  diese  Art  von  Stellvertretung  von  den  am  Ganges 
lebenden  Einsiedlern  nicht  gebräuchlich  oder  ob  dem  Griechischen 
Berichterstatter  von  ihnen  keine  Nachricht  darüber  zugekommen 
war.  Diese  Einsiedler  hatten  die  gesetzlichen  Bestimmungen  ver- 
schärft, weil  bei  ihnen  eine  unfruchtbare  Frau  schon  nach  dem 
fünften  Jahre  verstolscn  wurde.    Eine  andere  von  ihnen  beobachtete 


l  II,  S.  706. 
..-.  IX,  gl  and  S4,  60,  67,  169,  und  dann  Jär/na 
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Afevrichimg  von   den  Gesetzen  erregt  dagegen  Bedenken.     Nach 
äir  dürfen  die  Brahmanen  erst  dann  in  den  Wald  wandern ,   um 
«h  dem  Einsiedlerleben  zu  widmen,   wenn  sie  schon  Söhne  er- 
tragt haben;    ihre  Gattinnen  können  sie  bei  ihren  Söhnen  zurück- 
heea  oder   mit  in  den  Wald  nehmen. J)     Nach  dem  vorliegenden 
Berichte  mausten  die  Brahmanen  ihre  Häuser  verlassen  haben,  ehe 
«  Sohne    erzeugt  hätten   und   ihre    zurückgelassenen    Gattinnen 
ihi  ihren   erwachsenen  und   verheiratheten   Söhnen  anvertrauen, 
tie  ihnen  von    dem   Gesetze    vorgeschrieben    wird.      Gegen    die 
Wahrheit  der  vorliegenden  Angabe  sprechen  zwei  Umstände.    Er- 
dens, dafs  die  Brahmanen  sich  nicht  leicht  Abweichungen  von  dem 
fceiEgen  Gesetze  erlauben;    zweitens,    dafs  sie  ihren  Frauen  keine 
«Sbstst&ndige  Stellung  einräumen.     So  lange  sie  Mädchen  bleiben, 
«fider  Vater  sie  schützen;    während  der  Ehe  ihre  Männer;   nach 
feTode  ihres  Gatten  und  ihrer  Eltern  ihre  Söhne,    oder,  wenn 
*gHk  fehlen,  ihre  Verwandten. 2)    Für  die  Richtigkeit  des  Berichtes 
kfetach  anführen,  dafs  der  Thebanische  Gelehrte  denselben  nicht 
*»  kr  Luft  gegriffen  haben  kann  und  dafs  er  in  andern  Punkten 
"ates  überliefert  hat.    Auch  bieten  die  Gesetzbücher  einen  Aus- 
**S>  weil  sie   zu  der  Annahme  berechtigen ,    dafs  die  Einsiedler, 
^  inen  wir  uns  hier  beschäftigen,  ihre  Gattinnen  während  ihrer 
Abwesenheit  ihren  Verwandten  zur  Obhut  anvertrauten.    Auf  diese 
"tise  konnten  sie  ihren  Wunsch,    sich  dem  beschaulichen  Leben 
m  Walde    zu  widmen ,   mit  ihren  ehelichen  Pflichten   und   ihren 
'Richtungen  gegen  ihre  Vorfahren  vereinigen.      Von  den  vier 
Vfli  dem  Griechischen  Berichterstatter  angeführten  Gründen  können 
w*  fe  erste  und  der  letzte  als  in  Wahrheit  begründet  zugelassen 
lenk&;  der   zweite,   dafs   nur  während   der  Monate  Julius   und 
^gast  die  Ueberschreitung  des  Ganges  mit  keinen  Schwierigkeiten 
verbunden    war,     weil  dann    die    gefährlichen   Wunderthiere    sich 
^Qt  diesem  Unternehmen  entgegenstellten ,   mufs  dagegen  als  eine 
"fchtung  verwoifen  werden.    Die  wahre  Ursache  wird  gewifs  diese 
**»  dafs  während  der  zwei  Monate  nach  dem  Anfange  der  Regen- 
WR  \nn  die  Sonnenwende  alle  Inder,    die  es  können,    von  ihrer 
Wesenheit  aus  der  Fremde   nach  ihrer  Heimath  zurückkehren, 
^  die  Beschwerden  der  Regenzeit  zu  vermeiden. 3) 


!)  Jfö».  dh.  f .  VI,  1  flg.  und  Jatjnav.  dh.  f.  m,  45. 

x)  Ü«u  dh.  9.  V,  148,  und  IX,  5,  und  Jägnov.  I,  55. 

"  >  Ebenso  werthlos  ist  der  Briefwechsel  zwischen  Alexander  dem  Grolecn  und  dem 
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Die  späteste  belangreiche  Nachricht  von  dem  Leben  der  Brah- 
manen findet  sich  in  der  von  Damaskus  verfafsten  Lebensbesehrei- 
bung des  Isidoros.*)  Nach  dem  Hause  des  Severus,  der  in  Rom 
geboren  und  470  Consul  gewesen  war,  aber  später  sich  in  Alexan- 
dria niedergelassen  hatte,  kamen  Brahmanen,  die  er  sehr  ehrenvoll 
aufnahm  und  die  in  seinem  Hause  geehrt  und  nach  ihren  Vor- 
schriften lebend  dort  verweilten.  Sie  entbehrten  hier  keines  ihrer 
gewohnten  Bedürfhisse,  insofern  die  Stadt  sie  lieferte  und  badeten 
sich  in  dem  Hause  des  Körners  nach  einheimischen  Gebrauche,  ver- 
mieden aber  alles  Ungehörige.  Sie  nährten  sich  mit  Datteln  und 
Heiß,  ihr  Getränk  war  Wasser.  Sie  gehörten  weder  zu  den  in  dm 
Gebirgen  verweilenden  Brahmanen,  noch  zu  den  städtebewohnenden 
Indern,  sondern  fährten  ein  einfaches,  zwitterartiges  Leben,  indem 
sie  den  in  Gebirgen  sich  aufhaltenden  Brahmanen  dienten.  Sic 
gingen  nach  den  Städten,  um  zu  holen,  was  jene  Brahmanen  be- 
durften und  kehrten  dann  zu  diesen  zurück. 

Von  den  im  Gebirge  verweilenden  Brahmanen,  welche  afe 
Einsiedler  zu  betrachten  sind,  erzählten  die  nach  Alexandria  überge- 
siedelten ähnliche  Dinge,  wie  die  Geschichtschrcibcr.  Sie  verstan- 
den es,  durch  ihre  Gebete  Regen  und  Dürre  herbeizuführen,  sowie 
Seuchen  und  jedes  andere  Uebel  abzuwenden.  Sie  erfreuten  sich 
daher  eines  von  keinen  Besehwerden  heimgesuchten  Lebens.  Es 
waren  ohne  Zweifel  Jogin,  deren  schon  die  Schriftsteller  aus  dein 
Makedonischen  Zeitalter  gedacht  hatten.2)  Die  Indischen  Bericht- 
erstatter, von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  hatten  ferner  gemeldet,  dafe 
es  in  Indien  wunderbare  Dinge  gebe,  welche  schon  von  Klesias 
als  einem  Bewohner  Indiens  aufgeführt  worden  waren,5)  sowie  un- 
gewöhnlich grofse  Schlangen  mit  sieben  Köpfen.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  besteht  darin,  dafs  wir  aus  ihr  ersihen,  dafs  der  Glauhe 
an  fabelhafte  Völker  und  Wunderthiere  bei  den  Indern  noch  da- 
mals sich  erhalten  hatte;  sodann  darin,  dafs  Brahmanen  noch  um 
500   nach    Chr.  G.  nach  Alexandria  gekommen   waren,    dort   von 


Dandamis,  der  in  der  altern  Aasgabe  der  an  den  Palladios  gerichteten  Schrift: 
Palladios  De  gentibus  Indiae  et  Bragmcuübus  ;  St.  Ambrostus  De  moribwt  Bray- 
manarum  etc.;    Anonymus  De  Bragmcmis,  Londinii  1668,  p.  85  flg.  abgedruckt  i&t. 

1)  Bei  Photios  in  seiner  Btblioth.,  p.  246,  a,  in  der  BKKKEB'schen  Ausg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  705  und  S.  708. 

3)  „        „     II,  S.  652,  Note  3. 
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einem  vornehmen  Kömer  geehrt  wurden  und  Nachrichten  von  ihrem 
Vaterlande  mittheilten.  • 

Nach  der  Zusammenstellung  und  Erläuterung  der  Nachrichten 
der  klassischen  Schriftsteller  von  dem  Leben  und  den  Lehren  der 
Brahmanen  und  der  Buddhisten,    welche  aus  der  Alexandrinischen 
Periode  auf  uns  gekommen  sind,  mufs  die  Frage  aufgeworfen  und 
beantwortet  werden,  ob  zwischen  den  Brahmanischen  und  Buddhi- 
stischen theologischen  und  philosophischen  Lehren  und  denen  der 
Kirchenväter,  der  Neuplatoniker  und  der  Manichäer  eine  so  innige 
Verwandtschaft  sich   herausstelle,   dafs  eine  Mittheilung   derselben 
gefolgert  werden  dürfe   und,   wenn  dieses  der  Fall,    von  welchen 
Theologen   und  Philosophen,  den  Indischen  oder  denen  der  ihnen 
im  W.  wohnenden  Völkern  angehörenden  Religionslehrern  und  Phi- 
losophen eine  solche  Mittheilung  ausgegangen  sei.    Bei  dieser  Un- 
tersuchung wird  es  passend  sein,  erst  die  von  einigen  Hellenischen 
Philosophen   erwähnten  Reisen   nach  Indien  einer  Prüfung  zu  un- 
terwerfen,   weil,  im  Falle  diese  Angaben  als  wahre  sich  uns  dar- 
stellen sollten,  wir  von  vorne  herein  geneigt  sein  worden,  Indern  den 
Vorzug  in  Beziehung  auf  die  Mittheilungen  zuzuerkennen,   um  die 
es  ach  jetzt  handelt. 

Unter  diesen  Erwähnungen  von  Reisen  berühmter  Griechen 
naeh  Indien  darf  die  des  Arütokrates ,  der  im  zweiten  oder  im  er- 
sten Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  blühte,  nämlich,  dafs  Lykorgos  von 
Hispanien  aus  Afrika  besucht  und  Indien  durchwandert  habe, ') 
vo  er  mit  den  dortigen  Gymnosophisten  verkehrte,  nicht  als  wahr 
^gelassen  werden,  weil  zur  Zeit  des  Spartanischen  Gesetzgebers 
üodi  kein  Verkehr  zwischen  Sparta  und  Indien  eingetreten  war. 
E*  kommt  noch  hinzu,  dafs  Plularclios,  dem  diese  Nachricht  gehört, 
taeugt,  dafs  er  bei  keinem  andern  Schriftsteller  eine  Erwähnung 
<faer  Reise  des  Lykorgos  gefunden  habe.  Ebenso  wenig  begründet 
ist  die  Behauptung,  dafs  Pytkagoras  Indien  besucht  habe;  die 
gründliche  Prüfung  der  Stellen,  in  welchen  dieses  erzählt  wird, 
tat  nämlich  dargethan,  dafs  erst  in  der  Alexandrinischen  Periode 
<fc  Reisen  dieses  Philosophen  so  weit  ausgedehnt  worden  sind. 2) 
Ob  Demohrüos  von  dem  von  glaubwürdigen  Gewährsmännern  be- 
zeugt wird,   dafs  er  Aegypten  und  Babylon  besucht  hat,  auch  in 


1)  Dessen  Fragm.   2.    in  der  C.  MuELLEB'schen  Ausg.    der  Fragm.  Ilist  Graecc 
IV,  p.  332,  b. 

2)  Ca.  A.  Brjlsdis  Handbuch  der  Gesch.  der  Griech.  Phüos.  I,  S.  425,  Note  5. 
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Indien  gewesen  sei,  ist  zu  bezweifeln,  weil  nur  einige  Schriftsteller 
diese    Angabe   mitgetheilt   hatten.     Dieser   Zweifel   wird    dadurch 
noch   verstärkt,    dafs    Demokritos   vor  der    Zeit   Alexander's   des 
Grofsen  Mühte,  durch  den  Indien  zuerst  den  westlichen  Völkern  auf- 
geschlossen ward.    GrOfsere  Beachtung  verdient  die  Nachricht,  dafs 
Pyrrhon,)  der  Gründer  einer  altern  skeptischen  Schule,  mit  seinem 
Lehrer  Bryson,  dem  Sohne  Stilpon's,  Alexander  den  Grofsen  auf 
seinem  Zuge  nach  Indien  begleitete  und  sich  dort  mit  den  Gymno- 
sophisten,    sowie   mit  den   Magern   in  Verbindung  setzte. !)     Ffir 
diese  Reise  läfst  sich  anführen,  dafs  sie  auch  von  Alexandros  Pcty- 
histor  beglaubigt  wird  und  dafs  im  Gefolge  des  Makedonischen  Kö- 
nigs   auch    andere    gelehrte    Männer    sich   befanden.     Obwohl  a 
demnach  nicht  unwahrscheinlich  ist,    dafs  Pyrrhon  nach  Indien  gfr 
kommen  sei,  so  wird  es  doch  nicht  gestattet  sein,  seinem  Verkehre 
mit   den  Gymnosophisten  irgend  einen   Einflufs  auf   seine  Lehrea 
zuzuschreiben,    weil  in  ihnen  keine  Spuren  einer   Verwandtschaft 
mit  den  Indischen  sich  wahrnehmen  lassen.    Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  eine  Skepsis  der  Pyrrhonischen  Art  den  Indischen  philosophi- 
schen Schulen   ganz  fremd  ist     Eine   ganz  andere  Frage  ist  die, 
ob   zwischen  den  Indischen  und  den  Hellenischen  philosophischen 
Systemen    mehr    oder    weniger    genaue    Uebereinstimmungen  sich 
nachweisen  lassen.    Diese  Frage  hier  in  Erwägung  zu  ziehen,  1k# 
nufser  dem  Bereiche  der  vorliegenden  Untersuchung,  weil  derartige 
Uebereinstimmungen  als  zwar  in  mehreren  Punkten  sich  nahekom- 
mende, jedoch  von   einander   unabhängige  und   selbstständig  sich 
entwickelnde  Systeme  Indischer  und   Griechischer  Philosophen  zu 
betrachten  sind. 

Während  es  nach  den  vorhergehenden  Bemerkungen  nicht 
zulässig  ist,  einen  Einflufs  der  Indischen  philosophischen  Lehren 
auf  die  Entwickelung  Griechischer  Systeme  der  Philosophie  anzu- 
nehmen, so  ist  dagegen  eine  Einwirkung  der  Indischen  theologi- 
schen und  philosophischen  Ansichten  auf  die  Ausbildung  der  Gnosis 
nicht  nur  möglich,  sondern  auch  wahrscheinlich.  Um  diesen  Aus- 
spruch zu  begründen,  ist  es  zuerst  erforderlich,  den  Begriff  der 
Gnosis  und  ihre  Bestandteile  festzustellen.  Nach  dem  gründlich- 
sten Erforscher  dieses  Gegenstandes  ist  die  Religion  das  eigentliche 


1)  Alexandros  Plyhistor  Fraam.  146.  in  der  C.  Mu  eller 'sehen  Fragm,  Bist  Gm**- 
m,  p.  243,  b,  und  Diogenes  Laertios  IX,  11,  u.  II,  p.  3S9  in  H.  G.  Hckb- 
tfss's  Ausgabe.    Diogenes  beruft  sich  dabei  auf  den  Alexandros  Polyhistor. 
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Object  der  Gnosis,  aber  zunächst  nicht  die  Religion  ihrer  abstracten 
Idee  nach,  sondern  ein  den  concreten  Gestalten  und  positiven  For- 
tüfD,  in  welchen  sie  sich  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Chrißtenthumes 
historisch  entwickelt  hatte.     Das  Heidenthum,  das  Judenthum  und 
<hs  Christenthum  sind  die  integrirenden  Elemente,  die  den  mate- 
riellen Inhalt  der  Gnosis  in    allen  ihren  Hauptformen  ausmachen 
uüd  so   negativ    und   schroff  auch  das  Verhältnis   sein   mag,    in 
■iass  sich   einzelne  gnostische   Systeme  zu  der  einen   oder  der  an- 
•li-rn  Religionsform  setzten,   die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt, 
k  doch  immer,  das  Verhältnifs  zu  bestimmen,  in  welchem  die  drei 
genannten   Beligionsformen  ihren  Charakter   ihrem  innern  Werthe 
nai:h  zu  einander  ausprägen ,   um  auf  diesem  Wege  zuerst   durch 
«*rae  kritische  vergleichende  Betrachtung  zu  dem  wahren  Begriffe  der 
Religion  zu  gelangen. ')     Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  Frage  nach 
»wa  Ursprünge  des  Busen  hauptsachlich  von  den  gnostischen  Sy- 
stemen behandelt  wird.     Die  Behandlung  dieser  Frage  giebt  aber 
kein  wesentliches  Merkmal  des  Gnosticismus  ab,  sondern  sein  we- 
*mtEcher   Charakter   besteht   eben   in  der   oben   hervorgehobenen 
Verarbeitung  der  integrirenden  heidnischen,  jüdischen  und  christli- 
ches Beätandtheile  zu  einem  Systeme  der  Religionsphilosophie,  in 
welcher  das  Heidenthum,  das  Judenthum  und  das  Chistenthum  die 
gegebenen  Grundlagen  und  den  materiellen  Inhalt  ausmachen.    Aus 
den  verschiedenen  Verhältnissen  dieser  drei  Bestandteile  zu  ein- 
ander entspringen  die  drei  Hauptformen  des  gnostischen  Systems. 
In  der  ersten  werden  das  Christenthum  und  das  Heidenthum  näher 
zusammengestellt;  in  der  zweiten  wird   das  Christenthum  strenge 
Tom  Heiden thume  und  dem  Judenthume  getrennt;    in  der  dritten 
werden  das  Christenthum  und  das  Judenthum  idenüficirt  und  dem 
Hridenthume    entgegengestellt.      Alle    gnostischen   Systeme    haben 
Kben  der  Gottheit  drei  Principien  mit  dem  Heidenthume  und  dem 
•hdeutkune  gemeinschaftlich;    nämlich  die  Materie,   den  Demiurg 
®ri  Christus.     Die  ersten  entlehnten  sie  den  heidnischen  Religio- 
"ft,  den  Demiurg  dem  Judenthume,  und  Christus,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  dem  Christenthume.2)    Bei  dieser  Annahme  ist  je- 
doch nicht  zu  übersehen,   dafs  in  der  Indischen  Kosmogonie  auch 


1)  Ferdinand  Christian   Bauer,  Die   Christliche   Gnosis   oder  die  Christliche  Reli- 
gionsphüosophie  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung,  S.  18  flg. 

2)  Baüir  a.  a.  0.  S.  25  flg. 
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Dcmiurgen  Auftreten ,  weshalb  von  vorne  herein  nicht  die  Voraus- 
setzung zurückzuweisen  ist,  dafs  die  Gnostiker  in  dieser  Beziehung 
Indischen  Vorstellungen  gefolgt  seien.  Bei  der  Materie  kommt  im 
vorliegenden  Falle  besonders  die  Emanationslehre  in  Betracht,  nach 
welcher  die  Welt  aus  dem  Geistigen  durch  eine  Reihenfolge  von 
abwärts  steigenden  Entwickelungen  aus  ihm  entsteht,  weil  sie  zwar 
dem  Morgenländischen  Religionsysteme  eigen thümlich ,  in  dem  In- 
dischen jedoch  am  vollständigsten  ausgebildet  worden  ist, 

Ich  kann  diese  einleitenden  Bemerkungen  nicht  schliefsen,  ohne 
darauf   aufmerksam    zu    machen,    dafs   die    Lehre   von  der  Maja 
oder  die  Ansicht,    dafs    alles  Endliche  und  reale  Sein  ein  Schein 
oder  eine  Täuschung  sei,  einer  spätem  Zeit  angehört,  als  diejenige 
ist,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.  ')    Dieselbe  Bemerkung  gilt  vod 
der    Trimurti  oder  der  Dreiheit  der  drei  grofsen  Götter  Brahma, 
Vühnu  und    Qiva,    welche  um  es  nebenbei  zu  bemerken,  von  den 
Indern  nie  in  dem  Sinne  verstanden  worden  ist,    den  ein  neuerer 
Gelehrter  durch  seine  eigenen  philosophischen   Ansichten  verleitet 
worden  ist,  in  die  Trimurti  hineinzulegen.2)    Den  Indern  selbst  be- 
zeichnet das  Wort  Vereinigung  der  drei  höchsten  götdichen  Thä- 
tigkeiten,  der  Weltschöpfung,  der  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung 
und  der  Weltzerstörung,   zu  einem  einzigen,  über  den  drei  andern 
stehenden. 

Da  nach  der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  der  Lehren 
der  Gnostiker  von  der  Materie  und  den  Demiurgen  dasjenige  Ge- 
biet ist,  auf  dem  wir  Uebereinstimmungen  mit  heidnischen,  also 
auch  mit  Indischen  theologischen  und  philosophischen  Ansichten 
erwarten  dürfen ,  so  müssen  wir  vorzugsweise  unser  Augenmerk 
auf  diesen  Gegenstand  richten.  Bei  der  Vergleichung  der  Lehren, 
von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  wird  es  am  angemessensten  sein, 
zuerst  diejenigen  unter  ihnen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  mehre- 
ren gnostischen  Systemen  gemeinschaftlich  sind  und  erst  nachher 
diejenigen  gnostischen  Ansichten  mit  Indischen  zu  vergleichen,  die 
einzelnen  Gnostikern  eigentümlich  sind.   Unter  den  ersten  bietet  der 


1)  Es  wird  dafür  als  Beleg  von  Bohlks,  Altes  Indien  I,  S.  165,  angeführt. 

2)  Diese  Auffassang  ist  von  Othmar  Fkank  in  seinem  Vjasa  I,  S.  135,  an/ge- 
stellt worden  und  ist  die  folgende.  Sie  bezeichnet  die  höchste  geistige  Substanz 
der  Naturvernunft  oder  den  alle  Dinge  durch  Umwandlung  hervorbringenden 
Verstand,  und  die  objeetive  Vernunft,  die  durch  die  Freiheit  des  Geistes  gesetzt 
wird,  oder  anders  ausgedrückt:   das  Seiende,  das  Nichtseiende  und  das  Gottliche. 
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Doketismus  mehrere  unläugbare  Uebcreinstimmungen  mit  dem  Bud- 
dhismus dar,  welche  hier  zunächst  dargelegt  werden  müssen. 

Mit  diesem   Worte  wird  im  Allgemeinen  die  Ansicht  bezeich- 
net, dsfs  die  menschliche  Erscheinung  nur  ein  leerer  Schein  sei  und 
Wne  objective    Realität    besitze.      Die   verschiedenen  Formen  des 
Duketismus  ergeben  sich  aus  dem  verschiedenen  Sinne,  in  welchem 
«kr  Ausdruck    Schein    und  Realität  gefafst  werden. ')      Wird   der 
"rtliodoxe  Begriff  zu  Grunde  gelegt,  dafs  in  Christus  die  Göttlich- 
keit dieselbe    Wirklichkeit    habe,    wie    die  Menschlichkeit,    sodafs 
durch  diese  zwei  Seiten  seines  Wesens  dieselbe  persönliche  Einheit 
£ebiMct  wird,    wie    bei  jedem    Mensehen    Geist   und    Körper   zu 
»liner  Einheit  vereint  sind,   so  kann,    so  lange  die  Göttlichkeit  in 
Christus  nicht  gcläugnet  wird,  eine  zweifache  Ansieht  sich  geltend 
machen.    Entweder  wird  der  Menschlichkeit  des  Christus  die  ob- 
jective wirkliche  Existenz  abgesprochen  und  sein   Körper  als   ein 
Scheinkörper  betrachtet,  oder  es  werden  wenigstens  das  Göttliche 
und  Menschliche  in  ihm  so  von  einander  getrennt,   dafs  zwischen 
^wn  keine    persönliche   Einheit  stattfindet.     Die   letztere   Unter- 
scheidung  gibt    zu   zwei   andern    Unterscheidungen   Veranlassung. 
Entweder  wird  in  Christus  das  Pneumatische  und  Psychische  nicht 
besonders  hervorgehoben,   und    dann   ist  er    als   Erlöser  nur  ein 
Gek,  dessen  menschliche  Erscheinung  blofser  Schein  ist;    oder  es 
*ud  in  ihm  von  dem  Pneumatischen  und  Psychischen  das  eigentlich 
Materielle   oder   Körperliche   getrennt    und   dann  kann  ihm   zwar 
üa  n&nschlicher  Körper  beigelegt  werden,   es  mufs  ihm  aber,   da- 
^t  sein  unsichtbarer  Körper  in  einer  sichtbaren  menschlichen  Ge- 
walt erscheinen  könne,   die   wahre  Gestalt  oder  der  Schein  eines 
materiellen  Körpers  zugeschrieben  werden.    Jede  dieser  drei  Haupt- 
formen  des  Doketismus   ist  durch  einen  berühmten  Gnoetiker  ver- 
*****&•-   die  erste  durch  Afarkion,  welcher  die  Geburt  des  Christus 
Pto  läugnete   und  ihm  nur  einen  Scheinkörper   zuschrieb.     Der 
^«faeter  der  zweiten  Gattung  des  Doketismus  ist  Basilides,    der 
zw&r  eine  wirkliche  Geburt  annahm,  jedoch  nur  die  des  Menschen 
^sos,  mit  der  sich  der  vous  oder  die  Vernunft  verband,  um  den 
^week  der  Erlösung  herbeizuführen  und  die  Rückkehr  der  Geister 
^m  Lichtreiche  zn  bereiten.     Die  dritte  Form  des  Doketismus  ist 
durch  Valentinvs  vertreten,  der  eine  Scheingeburt  in  Christus  setzte, 


l)  B»ner  a.  a.  O.  S.  258 
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Sehnsucht  nach  der  Befreiung  von  denselben  und  erzeugen 
Streben,  die  Mittel  zu  finden,  welche  diese  Befreiung  herbei- 
\ren.  Diese  Mittel  sind  die  höchste  Erkenntnifs  und  Ausübung 
r  höchsten  Tugenden ,  deren  nähere  Bezeichnung  hier  übergangen 
fden  kann.  Wenn  dieses  höchste  Ziel  des  menschlichen  Strebens 
ier  des  nirväna  erreicht  ist,  so  tritt  die  vollständige  Vernichtung 
s  denkenden  Wesens  ein. 

Aus   den   hier   dargelegten   Grundsätzen   des   Gründers    der 
uddhistischen  Religion  erhellt,    dafs  ihre   Anhänger   der  Materie 
ine  Realität  zuschreiben  konnten  und  dafs,  sobald  bei  ihnen  die 
orsteDung  von  Ädi-Buddtia  Eingang  gefunden  hatte,  bei  ihnen  auch 
n  Gegensatz   zwischen  Geist  und  Materie    oder  ein    Doketismus 
Äetzt  werden  mufste.     Von   den  Doketisten  haben  wir  gesehen, 
Ms  bei   ihnen  dieselbe  Ansicht  galt,    indem   von  ihnen  nur   der 
Geist  als  das  wahrhaft  Seiende  betra-htet  wurde,  die  Materie  da- 
gegen  das  als  nur  den  Schein  des  Seins  ansich  tragende.     Wenn  die 
meisten  Gnostiker  Geist  und  Licht  einander  gleich  setzen  und  beide 
Begriffe  bei  ihnen  beinahe  zusammenfallen, ')  so  unterscheidet  zwar 
im  Allgemeinen  die  Buddhistische  ßeligionsphilosophie  scharf  Geist 
und  Licht  und  betrachtet  das  Letztere  nicht  als  immateriel;   es  fin- 
det sich  jedoch  auch  bei  ihnen  eine  Ansicht  von  Licht,  welche  der 
Saosdschen  verwandt  ist.    Das  Licht  ist  nach  ihr  das  Vehikel  der 
Erscheinungen   in  der  Materie;   die  von  Licht  umhüllte  Intelligenz 
kommt  mit   der  Materie  in  Verbindung,  in  welcher  der  Lichtstoff 
ach  vermindern   und  ganz  verdunkeln  kann,   wo   dann  die  Intel- 
ligenz zuletzt  ganz  in  Bewufstlosigkeit  versinkt.2)    Von  der  höch- 
sten Intelligenz  wird  ausgesagt,   dafs  sie  weder  Licht  noch  Nicht- 
Mit,  weder  Finsternifs  noch  Nichtfinsternife  sei,    denn  alles  dieses 
taflet  auf  Beziehungen  der  Intelligenz   zum  Lichte  hin,    welches 


l)  Bavrb's  Die  Christliche  Gnosü  S.  57. 

')  /• «/.  Schuidt's  Ueber  einige  Grundlehren  des  Buddhismus  in  Mim.  de  Vacad. 
lmper.  des  sciences  de  Saint-Petersbourg ,  Vlieme  serie,  science  politique  etc.  I, 
&  247.  Da  die  hier  mitgetheilten  Angaben  aus  einem  Suvarna  prabhäsa  be- 
titelten Mahajäna-sütra  entnommen  und  die  sogenannten  Schriften  von  der  vier- 
ten Synode  ( sieh  oben  II ,  S.  8  und  S.  1085  )  in  den  Kanon  der  heiligen 
Schriften  aufgenommen  worden  sind,  so  darf  die  im  Texte  erwähnte  Ansicht 
auf  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  zurückgeführt  werden.  Dieses  Sütra 
findet  sich  auch  in  der  Nepalesischen  Sammlung;  sich  BvRyovf's  Intrpd.  a  Vhist 
<fe  B.  J.  I,  p.  7  und  9. 

1«ttB,i  I»L  Altert!*.,  in.  25 


[\*\\\  /.\YvitC8  Buch. 

«.w  ^  v\'»'*  \"  «i\<v  ;%n  ftvi  von  diesen  Beziehungen  ist,  jedoch 
iü  M»  k  it»,*  lutsü^Mt/.  cin&'Mieist  und  ihre  Verbindung  mit  der 
\U.«  »*;.  vs.üMMvtL  Auh  dieser  Stelle  folgt,  dafe  der  höchsten  Intel* 
ti;,*»',  m.h  du  HudilhUtiaehen  Ansieht  die  Fähigkeit  beigelegt 
uiut  l  u  tu  iuia  »ich  zu  entwickeln,  sodafs  auch  in  dieser  Hin- 
r  !u  >  jits>  l  \  UTvuwtuuinung  des  Buddhismus  mit  dem  Grnostieismu» 

VhU  beuchten»  werther  ist  die  Aehnliehkeit  des  Kosmogoni- 
.,  K  ii  \s  «loiiiM  der  (inostiker  mit  dem  der  Buddhisten,  das  jedoch 
tluuh  mint*  grolnartige  Maßlosigkeit  die  Schöpfungen  der  Gnosti- 
ky«  t  U  i  weitem  ubenrifft.  Unter  den  letztem  nimmt  Valentinn* 
•m,  \Ul*  uum  dem  /fy/Ao«v  dem  Urvater,  bei  welchem  der  Gedanb* 
«i  mm  aolhdt  «S«</c  oder  Stillschweigen  ist,  nacheinander  ftinfzeb 
mutulu'ho  und  weibliehe  Aeonen  emaniren. ')  Aus  dem  leid«n- 
*  huttUYhon  He*trolKMi  des  letzten  Accus,  der  Sophia ,  sich  mit 
vlvui  /iyA«*.*  au  vorbinden,  entsteht  ein  unreines  Wesen,  die  nieder: 
•V'/i^ia  oder  •  IcAawiofA,  welches  außerhalb  des  Pleroma  oder  «kr 
Uvaiuumthcit  der  Aeonen  umherirrt,  in  Ltbenskeimen  der  Matern- 
vuigvhullt  und  den  iVwtwrvvs«  aus  psychischen  Stoffen  bildet,  der  <1k 
\\  w\\  wwhaM.  Mittlerweile  waren,  um  die  gestörte  Harmonie  in 
l'lemma  wuHlerWriustellen,  zwei  neue  Aeone,  Ckrvtms  und  dis 
|moutu<HUohe  Princip  entstanden.  Aus  aßen  Aeonen  emanirt  Jen*, 
der  S^Ur  oder  Kottor,  der  als  künftiger  Genosse  der  Ackamotk  ae 
\\\\\\  die  pneumatische  Natur  in  das  Fleroroa  inr&ckfuhreii  soJL  Mit 
dem  wmu  p*\vhi$ohe»  IXxmtupts  ^rheisOTe»  psychischen  Messias 
>cvlt*nd  sich  bei  der  Taute  der  Jswr.  Xkht  weniger  erfindung*- 
wioh  be>\\vi$t  sich  ivw.;7*  in  sr:w  Darstelhmg  der  Wefescfa^ 
pttm£.  V  An*  d*r.>  Urw«*c:i  5;i  *r  «  W«  Pimczpten  ach  eot- 
Wickv-ln,  x\\NVhe  <!a$  trssc  lirtswrw-Kh  iüjeccn.  Aus  ditÄ-u 
«ui>t*»d  ein  twlsv*  ur?d  *;*?  :V.sa  £v\pca  n*  'h^aander  neue  ber- 
x^    b>s    *V*c    #*ä>.«    *Vc   G.«sxw«Jie    ?o:i    «nf   dnabtmdert    tml 

•u?vb&  ca    er    ^k     ^\OxÄr*    kfi^r:     dfu    Irre    xa    und    fer   s-' 
ii.HMtitc  <\    </»-*av».    V*V  *W?r  Rnc:?  3»  unvsam  FfiirrR  hr» 
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sonders  der  erste  unter  ihnen  Archon,  der  Judengott,  sind  die  Welt- 
schöpfer. Um  die  Rückkehr  der  menschlichen  Geister  zu  dem 
Lichtreiche  zu  bewirken,  verband  sich  das  erste  göttliche  Wesen 
des  höchsten  Geisterreiches,  der  vofc,  die  Vernunft,  bei  der  Taufe 
mit  dem  Menschen  Jesus. 

Da  die  Vorstellungen  der  übrigen  Gnostiker,  des  Saturninus, 
Markions   und   anderer,   sowie  der  Ophiten  von  der  Weltschöpfung 
eine  viel   g?ringere  Bedeutung  für  die  hier  beabsichtigte  Verglei- 
fhung  besitzen,   so  glaube  ich  nicht  nöthig  zu  haben,  sie  hier  zu 
berücksichtigen,    und  wende  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung  der 
Buddhistischen  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Welt.    Ehe  dieses 
unternommen  werden  kann,  mufs  vorher  untersucht  werden,  ob  die 
aus  Nepalesischen,  Chinesischen  und  Tübetisch-Mongolischen  Quellen 
geschöpften   Angaben  von    den  höchsten  Welten  und  den    sie  be- 
wohnenden   göttlichen    Wesen   einer    so   alten   Zeit    zugeschrieben 
werfen  dürfen,  dafs  eine  Vergleichung  mit  den  gnostischen  Ansich- 
ten, am  die  es  sich  jetzt  handelt,  zulässig  sei.    Es  steht  fest,    dafs 
der  Buddhismus    keinen  Gott  als  Weltschöpfer  anerkennt  und  die 
Entstehung  der  Welten  und  der  sie  bewohnenden  Wesen  als  not- 
wendige Folge  der  frühern  Handlungen  dieser  Wesen  betrachtet ') 
*on  Weltschöpfungen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann  da- 
her bei  den  Buddhisten  nicht  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  Ent- 
stehung der  Welten.      Nach  den  Nepalesen,  mit  denen  die  Aipva- 
nfci-Schule  in  Tübet  übereinstimmt,  besitzt  Ädi-Buddha% fünf  Arten 
von  onäna   oder  Erkenntnifs  und   wird   deshalb  PanfagnändtmaJca 
genannt2) 

Durch  fünf  Handlungen  seiner  dhjäna  oder  seiner  Contem- 
plation  erschafft  er  fünf  Dhjdni-Buddha,  welche  besondere  Namen 
stalten  haben,  nämlich  Vairolpana,  Axobhja,  Ratnasambhava  Aini- 
täbfa  und  Amoghasiddha.  Jeder  von  ihnen  empfängt  mit  seinem 
Dasein  seinen  Antheil  an  den  Kräften  der  yndna  und  der  dhjdna, 
der  er  seine  Entstehung  verdankt  Vermöge  dieser  Kräfte  bringt 
jeder  Dlydm-Buddha  eine  Dhjdni-Bodhüatlva  hervor,  deren  Na- 
men die  folgenden    sind:    Samantabhadra,    Vagrapd$i,    Ratnapdni, 


1)  Büamovp'b  Intrvd.  *  Vhiatmre  du  B.  J.  I,  p.  010.  > 

2)  Notice*  qf  the  Languagts  Literature  and  Religion  qf  the  Bauddhas  qf  Nepal  and 
BhoL  By  B.  H.  Hodosos  etc.  in  As.  Res.  XVI,  p.  441  und  desselben  Sketch 
qf  Buddhisme  in  Trans,  qf  the  R.  As.  S.  II,  p.  239  nnd  p.  253. 
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nute  Bereicherung  des  schon  so  grofsartigen  Buddhistischen  Welt- 
-ßtems  mit  einer  neuen  Welt  bereits  kurz  nach  seiner  Spaltung 
a  Stande  gekommen  sei  oder  in  der  Zwischenzeit    zwischen  der 
ritten  Buddhistischen  Synode  im  Jahre  246  vor  Chr.  G.  und  der 
ierten  unter  Kanuhha  zwischen  10  und  40  nach  Chr.  G. !)    Es  ist 
edenfalls  gewifs,  dafs  die  Grundlage  dieses  staunenerregenden  Gq- 
aiudes,    nämlich   die  vier  Arten  der  dhjdna  oder  der  Contempla- 
ion,    welche    der    Grunder    der   Buddhistischen    Religion    sammt 
«inen  ersten  Schülern  überstiegen  haben  sollen,  sehr  alt  ist.    Diese 
Grundlage  ist  eine  ganz  philosophische  und  jede  höhere  Stufe  be- 
zeichnet einen  höhern  Grad  der  Vollkommenheit,  der  Reinheit,  der 
Erleuchtung  und  der  Erkenntnifs.    Für  das  hohe  Alter  der  obersten 
Welt  dieses  Systems  spricht  noch  der  Umstand,  dafs  die  Chinesen 
seit  dem  Jahre  65  nach  Chr.  G.  mit  dem  Buddhismus  bekannt  ge- 
legen sind.2) 

An  der  Spitze  dieses  Systems  steht  natürlich  Buddha  selbst. 
Unter  ihm  folgt  zuerst  die  Region  des  ersten  dhjdna.  Sie  ist  das 
anderste  Gebiet,  bis  wohin  der  Gedanke  nicht  reicht  und  die  dort 
gedachte  Welt  entbehrt  der  Formen. 3)  Sie  zerfällt  in  vier  Ab- 
teilungen. Die  erste  und  höchste  ist  die  äufserste  Gränze  des 
Denkens  und  des  Nichtdenkcns.  Ihr  Sanskritname  lautet  naivasang- 
nämngnajatana,  indem  djaiana ,  Wohnung,  die  Bedeutung  einer 
Kegion  oder  Welt  erhalten  hat  und  in  naloa  eine  Abweichung  vom 
klassischen  Sprachgebrauche  vorkommt,  weil  man  statt  dessen  a  er- 
warten sollte.4) 


1)  Sich  oben  II,  S.  249  und  S.  842;  dann  Burnovf's  Jntroduction  a  Ihistoire  du 
Dovddh.  J,  I,  p.  618. 

2)  Sieb  oben  E,  S.  1078. 

3)  /.  J.  Schmidt'*  Ueber  einige  Grundlehren  des  Buddhismus  in  Mtm.  de  Vacad.  des 
sciences  de  Saint-Petersbourg,  Vlierae  se*rie,  science  politique,  I,  p.  101.  Dessel- 
ben Gelehrten  Ueber  das  Mahäjäna  in  Pradshndpdramitä ,  cbend.  IV,  p.  217; 
dann  Abel  R&mvsat  Essai  sur  la  cosmogonie  et  cosmographie  des  Bouddhistes, 
f  apres  les  auteurs  chinois  in  dessen  M€l.  posth.  p.  91.  Meinem  Freunde  Sta- 
mslas  Julien  verdanke  ich  die  genaue  Abschrift  der  in  der  bekannten  Penta- 
glotte enthaltenen  Namen  der  Buddhistischen  Welten,  nebst  den  Chinesischen 
und  Mangn-Uebcrsetzungen  derselben. 

4)  L  J.  Schmidt  bestätigt  die  Lesart  der  Pentaglotte.  Kämusat  giebt  a.  a.  O 
diese  Definition:  Ceux  du  quatrieme  (degrt)  au-dessus  duquel  il  riy  a  rien  tgalement 
txtmpt  des  condttions  de  la  connaissance  localüe'e  et  de  V an€arüis6ement,  qui  n'ad- 
mei  pas  des  localitts,  sont  designes  par  une  expression  sanscrite  qui  signtfie  litte'- 
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Der   Grund,   warum  die  höchste  Region  der  obersten  Weit 
der  Buddhisten  die  Eigenschaft  des  Denkens  und  Nichtdenkens  er- 
halten hat,  ist,   dafs  die  älteste  Buddhistische  Religionsphilosopliie 
als   erste  Ursache  avidjä,  d.  h.  Nichtwissen   und   Nichtsein,   setzt 
also  eine  absolute  Negation.    Dort  findet  sich  die  absolute  Leerheit, 
fünja  und  nirvdria,  mit  welchem  Worte  die  vollständige  AuslGschiwg 
und  Vernichtung  bezeichnet  wird;  mit  ihr  tritt  der  Untergang  der 
Welt  ein.    Wenn  auf  der  ersten  Stufe  das  ideelle  Princip  ganz  negirt 
wird,   so  wird  auf  der  zweiten  die  Realität  geläugnet  und  dadurch 
eine    niedrigere    Stufe    bezeichnet.      Diese    Region    heifst   nämlich 
akinkanäjatana  oder  die  Region,  in  der  gar  nichts  existirt.    Erst  auf 
der  dritten  Stufe  beginnt  die  Intelligenz  sich  zu  regen  und  tritt  in 
den   Anfang  der  Erkenntnifs  ein.     Dieses  besagt  ihre  Benennung 
vigndndnantjdjatana,  die  Region  der  gränzenlosen  unterscheidenden 
Erkenntnifs.     Die  Bewohner  dieser  Stufe  he\ssen  daher  vigndnarat 
oder   die    mit   unterscheidender    Erkenntnifs   ausgerüsteten.      Ihre 
Erkenntnifs  war    bei  ihnen   noch   an  kein  Gesetz   gebunden    und 
keinen  Schranken  unterworfen.     Dieser  Sitz  hat  daher  die  Bestim- 
mung der  Gränzlosigkeit  erhalten.     Erst  auf  der  vierten  Stufe  der 
obersten  Welt   rückt  das  Buddhistische   System  der   Welten   der 
Wirklichkeit  näher.     Dieses   besagt  ihre   Benennung  äkäfänartfjä- 
jatana,   d.  h.  Revier   des   gränzenlosen  Raumes;    dkäpa   bezeichnet 
nämlich  das   feinste  Element,   den   Aether,    und   weil  dieser  den 
Raum  ausfüllt,  den  Raum  selbst. x)    Auf  der  Gränze  der  ersten  und 
der  zweiten  Welt  beginnt  der  gränzenlose  Raum;    die  ihn  bewoh- 
nenden Wesen  werden  deshalb  Äkdgastha  genannt. 

In  der  Welt  der  zweiten  dhjdna  beginnen  die  göttlichen  We- 
sen der  Buddhisten  zuerst  eine  materielle  Gestalt  anzunehmen,  ob- 
wohl bei  den  höchsten  Geschöpfen  dieser  Welt  keine  diesen  Namen 
verdienen.    Die  zweite  und  dritte  Welt  werden  daher  die  mit  Ge- 


ralement :    m  pensanty  ni  non-pensant,  was  mit  der  Bedeutung  des  Namens  über 
einstimmt.     Die    Chinesische  Erklärung   lautet:    wo   kein   Denken   und  kein 
$ichtdenken  ist. 

1)  R&MUSA.T  Übersetzt  gewifs  richtiger,  als  Schmidt  die  Benennung  des  vierten 
Gebietes,  nämlich  durch:  ceux  du  pr emier  habitent  Vither;  Schmidt  dagegen 
durch:  den  glänzendsten  Himmel  Der  Tübetisehe  Verfasser  der  Uebarsetsung 
der  ftayndparamitä  wird  akäca  durch  glänzend  wiedergegeben  und  dadurch 
das  MifsverstandniTs  veranlafst  haben.  RfaruBAT  beginnt  seine  Aufslhhmg  mit 
der  untersten  Welt. 
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stak  und  Farbe  begabten  Wesen  genannt. })  Nach  der  vorherr- 
schenden Ansicht  enthält  diese  Welt  acht  Abstufungen.  Auf  der 
höchsten  Stufe  wohnen  die  Akanishfha,  eigentlich  solche,  die  nicht 
die  kleinsten  sind;  der  Name  soll  besagen,  dafs  sie  die  allerhöchsten 
sind.  Nach  ihnen  folgen  die  Sudarpana  oder  Sumulcha,  die  gött- 
lichen Wesen  mit  schönem  Antlitze;  dann  die  Sudfif,  die  gut 
sehenden.  Die  übrigen  haben  folgende  Namen.  Die  Atapas,  die 
glanzlosen;  die  Avrish,  die  sich  nicht  zu  denken  bestrebenden;  die 
Brihatphala,  die  von  grofser  Belohnung;  die  Ptmjaprasava,  die  aus 
Reinheit  geborenen;    endlich  die  Anabhraha,  die  wolkenlosen. 

Bei  den  zwei  ersten  Abtheilungen  der  Götter  des  dritten 
täfim  giebt  sich  der  Fortschritt  in  der  Zunahme  des  materiellen 
Charakters  derselben  dadurch  kund,  dafs  ihre  Eigenschaften  nach 
den  verschiedenen  Graden  ihrer  Reinheit  und  ihres  Glanzes  be- 
«ömmt  werden.  Die  drei  Klassen  der  Wesen  der  ersten  Abtheilung 
feen  Qubhahitsna,  die  ganz  aus  Reinheit  bestehenden;  die 
Apainänapubh ,  die  eine  unermefsliche  Reinheit  besitzenden  und 
die  Pramdnapibh,  diejenigen,  deren  Reinheit  gemessen  ist  Bei  der 
zweiten  Abtheilung  giebt  der  Glanz  das  unterscheidende  Merkmal 
*k  Die  ersten  Bewohner  derselben  führen  den  Namen  Abhäwara, 
die  ganz  aus  Glanz  bestehenden;  Aparittäbha,  d.  h.  deren  Glanz  un- 
fmeasen,  und  Parittabha,  deren  Glanz  gemessen  ist  In  der  dritten 
Abtheflong  des  dritten  dhjdna  begegnen  wir  Wesen,  welche  eine 
Beziehung  zu  einem  der  drei  groben  Brahmanischen  Götter,  dem 
Brahma,  haben,  der  hier  in  einer  sehr  untergeordneten  Stellung 
erscheint.  Die  verschiedenen  Angaben  lassen  sich  am  angemessen- 
**  dahin  mit  einander  ausgleichen,  dafs  es  drei  Stufen  dieser 
Götter  giebt,  nämlich  Mahdbrdhinana  oder  die  grofsen  Brahmd, 
feren  Oberhaupt  von  den  Nepalesen  Brahma  Sahdmpati,  d.  h. 
Brahma  der  Herr  der  Duldenden,  genannt  wird;  zweitens  die  Brah- 
nopurohita,  die  Hauspriester  des  Brahma;  drittens  die  Brahma- 
tyilca,  die  zum  Gefolge  dieses  Gottes  Gehörenden,  oder  Brahma- 
pritKadja,  die  zu  seiner  Versammlung  Gehörenden. 

Nach  den  von  den  Buddhisten  ersonnenen  Vervielfältigungen 
eben  der  drei  grofsen  Götter  der  Brahmanen  mit  ihren  Haus- 


nicht  toh  der  des  zweiten.     Da  Bubkoüf  in  seiner  Introd.  ä  rhist.  da  B.  «/. 
!•  p.  399  flg.,  die  verschiedenen  Angaben  über  diese  Welten  und  ihre  Bewohner 
nuammengestellt  tmd  geprüft  hat.  so  genügt  es,    auf  seine  erschöpfende  7  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  zu  verweisen. 
*)  RfaiusAT  a.  a.  O.  p.  90.     Er  unterscheidet  jedoch  die  Welt  des  dritten  dhjdna 
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priestern  und  ihrem  Gefolge  gelangen  wir  zur  Region  der  Wünsche 
und  Gelüste  und  nähern  uns  somit  der  sinnlichen  Welt    Von  den 
sechs  Abstufungen  dieser  Welt  werden  die  zwei  ersten  von  Wesen 
bewohnt,   welche  den   Buddhisten  eigentümlich  sind  und  die  Fä- 
higkeit der  Verwandlung  der  Formen  besitzen;    die  vier  untersten 
haben  dagegen   zu   Bewohnern  Wesen ,    welche   meistens   in    dem 
Brahmanischen   Pantheon   ihre  Vorbilder  haben.     Auf  der  ersten 
Stufe  finden  wir  die  Paranirmitovapavartin  oder  diejenigen,   welche 
nach  ihrem   Willen  die  Gestalten  anderer  Wesen  verändern  und 
selbst  beliebige  Gestalten  annehmen  können.     Unter  ihnen  wohnen 
die  NirmÄQarati,  d.  h.  solche,  die  sich  der  Verwandlungen  erfreuen. 
Auf  der  dritten  Stufe  begegnen  wir  den  Tushüa,  den  Zufriedenen; 
dieser  Name  bezeichnet  eine  sehr  bevorzugte  Klasse  von  Geschö- 
pfen der  Buddhisten,  weil  die  Tuahita  bestimmt  sind,  dereinst,  wenn 
ihre   Zeit  gekommen  sein  wird,    als  Buddlw,  auf  der  Erde  zu  er- 
scheinen und  nach  Vollendung  ihrer  Aufgabe  nicht  wieder  geboren 
zu  werden.     In  dem  Brahmanischen  Göttersysteme  gehören  sie  zu 
den  Ganadeva  oder  den  Scharengöttern.    Nach  einer  Angabe  giebt 
es  ihrer  sechs  und  dreifsig,    nach  einer  andern  nur  zwölf,  welche 
Zahl  dadurch  begründet  wird,  dafs  sie  zehn  prdna,  d.  h.  fünf  Sinne 
und  ihre   fünf  Organe  nebst   buddhi,   Vernunft   und   manas ,    den 
innern  Sinn,  bedeuten.1)    Nicht  so  sicher  ist  es,   dafs   die  Jdtna, 
welche  wahrscheinlich  die  Schutzgötter  der  Indischen  Eintheilungen 
des  Tages  sind,  der  Brahmanischen  Mythologie  entlehnt  sind,  obwohl 
sehr  wahrscheinlich,  weil  es  auch  ohne  Zweifel  mit  den  folgenden 
der   Fall    ist     Diese  heissen    Trajasiritifa,    die   drei   und   dreifsig 
Götter.    Es  sind  die  acht  vom,  deren  Name  ursprünglich  glänzend 
bedeutet,    die   Götter  freundlicher    Naturerscheinungen,    wie    des 
Lichtes  und  des  Tages  sind  und  in  einer  zur  Vedischen  Litteratur 
gehörenden  Schrift  „die  von  heilsamen  Gütern"  genannt  werden.2) 


1)  (Jabda- Kalpadruma  u.  d.W.  Amarasinha  führt,  I,  7,  15,  die  Tushita  auf  nach 
den  Brahmanischen  vasu  und  vor  den  Buddhistischen  Abhäsvara,  woraus  gefol- 
gert werden  könnte,  dafs  sie  Buddhistischen  Ursprunges  seien;  dafs  sie  jedoch 
den  Brahmanen  ursprünglich  gehörten,  hat  Bubnoüf  a.  a.  O.  p.  666  bemerkt. 
Die  erste  Angabe  ihrer  Zahl  findet  sich  in  dem  Wörterbuche  Bharata's,  die 
zweite  in  der  Särasundari. 

2)  Sich  oben  I,  S.  619,  und  die  zweite  Ausgabe  der  Bhag.  Gitä,  p.  279.  Die  im 
Texte  erwähnte  Schrift  ist  das  Brihad-Aranjcdcc^  worin  diese  Götter  auigefßhrt 
sind  IH,  9,  p.  644  flg.  und  VII,  10  flg.  p.  1010  flg.  der  RoBR'schen  Ausg.;  dann 
Pübnoüf  a.  a.  0.  p.  605.     Ucbcr  die  präna  macht  Wilson  in  The  S&Mja- 
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In  dieser  Schrift  sind  auch  die  übrigen  Götter  dieser  Abtheilung 
aufgezählt  Die  Rudra,  welche  Götter  der  Stürme  sind,  werden 
ihre  Beschränkung  auf  eilf  ihnen  gegebene  Deutungen  erhalten 
haben,  nach  der  sie  die  fünf  indrija  oder  Sinne,  die  fünf  prdqa 
oder  deren  Funktionen  und  das  manas,  den  innern  Sinn,  bedeuten 
sollen.  Aufser  den  zwölf  dditja  oder  Sonnengottern,  die  auch  in 
der  Brahmanischen  Zusammenstellung  vorkommen,  sind  es  die 
zwei  Aptin,  statt  welcher  die  Brahmanen  Indra,  den  König  der 
Beta,  und  Pragdpati,  den  Herrn  der  Geschöpfe  setzen. 

Unterhalb   des   Gebietes  dieser  drei  und  dreifsig  Götter  be- 
ginnt das  Revier  der  gaturmahdrdga,   d.h.  das  der  vier  grofsen 
Könige.    Mit  ihnen  erreichen  wir  endlich  das  Gebiet  der  wirklichen 
Erde,  weil  sie  den  Berg  Meru  bewohnen,  der  zwar  kein  wirklicher 
ist,  von   den   Indern  jedoch  als  ein  solcher  betrachtet  wird.     Er 
Wdet  den  Mittelpunkt  der  Erde  und  erstreckt  sich  so  tief  unter 
felbe  hinab,    als  über  dieselbe  in  den  Luftraum  hinauf.    Nach 
der  am   meisten   sich    empfehlenden   Anordnung    bewohnen   diese 
tot  Grofskönige    auf  stets  niedrigem    den   Meru   im  Kreise  um- 
gebenden Bergketten   und   nicht  die   vier   Seiten    desselben.    Das 
befolge   dieser    vier    Könige    wird    Mahärdgakäjika    genannt    und 
die  Gesamratbenennung  fllr  diese  Klasse  von  göttlichen  Wesen  ist 
hw\va\ara  oder  göttliche,  den  Gelüsten  und  der  Liebe  unterwor- 
fene Wesen;    ihre   Region  heifst  vorzugsweise  Kdmadhdtu ,    Welt 
ta  Lüste  und  der  Liebe.     Diese  Wesen  wohnen  in  der  Athmo- 
'phäre,  welche   von   den  die   Wohnsitze  der  Deva  erleuchtenden 
Prahlen  erhellt  wird.     Der  König  der  Deva,  bei  den  Brahmanen 


Karikäj  p.  104  folgende  Bemerkungen.  Der  Ausdruck  sjandana,  dessen  sich 
bcwlapäda  bedient,  um  die  Thätigkeiten  der  prana  zu  bezeichnen,  bedeutet 
Bewegung,  Circulation;  vielleicht  wird  richtiger  spandana.  Zittern,  Pulsiren, 
fiesen.  Die  Thätigkeiten,  welche  den  prana  beigelegt  werden,  haben  einen 
'•ctiüjchen  Zusammenhang  mit  den  Vorstellungen  von  Circulation  oder  Pulsiren. 
S°  ist  prana  Athmen,  im  engern  Sinne  Ausathmen  und  Einathmen;  apana 
^zeichnet  Blähungen;  sdmana  ist  die  Circulation,  von  welcher  angenommen 
*ird,  dafg  sie  zur  Verdauung  nöthig  sei;  udana  ist  das  Pulsiren  in  den  Arterien 
des  Halses,  des  Kopfes  und  der  Schlafe,  und  vjäna  ist  das  Pulsiren  in  den 
übrigen  äufeersten  Arterien  und  gelegentliche  Schwülstigkeit  in  den  ftufsern 
teilen,  wodurch  Luft  in  der  Haut  angezeigt  wird.  Auf  die  Vertheilung  dieser 
ftrf  prana  im  Körper  wäre  es  unpassend,  hier  sich  einzulassen,  weil  sie  einer 
^grftndraig  entbehren;  nur  die  Bestimmung,  dals  vßna  sich  in  der  Haut  finde, 
k&  sieh  rechtfertigen. 
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Indra,  hat  auch  bei  den  Buddhisten  seine  Würde  behalten , 
er    von    ihnen    als    Oberkönig    der    vier    Grofskönige    dargestell 
wird. l)     Die  vier   Grofskönige  haben  folgende  Namen  und  herr- 
schen über  die  folgenden  Götter  untergeordneten  Ranges.    Dhrfoa- 
räshtra  über  den  Gandharva:    Virupäxa  über  den  N6ga;    Dhanac£n 
oder    Vatfravana,   welche  beide  Namen  den  Kuvera,  den  Brahma*- 
nischen  Gott  des  Reichthumcs  bezeichnen,  über  den  Jaxa,   welche 
Geister  der  Luft  sind;     Viru4haka  über  den  Kurribhända,  eine  Art 
von  bösen  Geistern,  welche  die  niedrigste  Stufe  am  Meru  unmittel- 
bar über  der  Erde  einnehmen.2)    Die  natürlichste  Vorstellung  wirt» 
die,  dafs  jeder  der  vier  Könige  unter  den  ihm  gehorchenden  Un- 
tergöttern   residirte,    wie  die  Sache  in  dem  Dirya-avaddna-  Sühni 
dargestellt  wird.     Nach  der  gewöhnlichen  Darstellung  nehmen  die 
vier  Grofskönige  die  höchsten  Plätze  ein  und  der  Gandharva  wird 
gar  nicht  gedacht.    Nach  ihnen  folgen  zuerst  die  Näga,  die  Schlan- 
gengötter;    dann  bei   den  südlichen  Buddhisten  und  vielleicht  bei 
den  Tübetern  die  Garuda,  deren  Name  bekanntlich  den  Vogel  de^ 
Vislxnu  und  ursprünglich  den  Vater  der  Suparna,  der  göttlichen  Vö- 
gel, bezeichnet,  aus  welcher  Vorstellung  sich  ihre  Mehrzahl  bei  den 
Buddhisten  erklärt. 3) 

In  den  Nepalesischen  Schriften  erscheinen  statt  der  Garuda  die 
Sragdhara,  die  Kranzträger,  welche  den  übrigen  Buddhistischen 
Völkern  unbekannt  und  vielleicht  gar  nicht  als  Götter  untergeord- 
neten Ranges  zu  betrachten  sind. 


1)  Nach  Schmidt  a.  a.  O.  Mtmoires  etc.  II,  p.  33.  Nach  seiner  gewifs  rich- 
tigem Angabe  p.  34  gehören  die  Asura,  die  Feinde  der  JJeva,  der  Unterwelt, 
wahrend  sie  naeh  einem  andern  Berichte  über  den  Aäyo,  den  Schlangcngöttcrn. 
aufgeführt  werden;  sieh  Bukkouf  a.  a.  O.  p.  601.  Nach  ihm  p.  168  findet 
sich  (Jakra  oder  Indra  mitten  unter  den  Ueva. 

2)  Bubvouf  a.  a.  O.  und  dessen  Le  Lotus  de  la  bonne  loi,  p.  54  und  240.  Sic 
wohnen  nach  der  ersten  Stelle  in  der  Nähe  der  Prcta,  der  Verstorbenen. 
Schmidt  a.  a.  O.  p.  33,  nennt  sie  unrichtig  Mahanaga. 

3)  Sich  oben  I,  S.  786,  und  Bursouf's  Introd.  ä  Fhist.  du  B.  J.  I,  p.  600.  Es  ift 
nicht  ganz  sicher,   dafs  die  Garuia  bei  den  Tübetern  vorkommen,    weil  ihrer 

I.  J.  Schmidt  gar  nicht  gedenkt.  Sie  werden  zwar  in  dem  Lalüamstara 
erwähnt;   sieh  Ph.  Ed.  Foucaux  Frans,  lieben,  der  Tüb.  lieben,  dieser  Schrift 

II,  p.  155,  p.  157,  p.  172  n.  s.  w.  und  wo  der  Name  durch  „in  der  Luft  flie- 
gend" erklärt  wird.  Dieses  beweist  aber  nur,  dafs  sie  in  der  Indischen  Ur- 
schrift vorkommen.  Nach  den  sudlichen  Buddhisten  bewohnen  sie  dte  dritte 
Stufe  über  der  Erde. 
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Vergleichen  wir  das  sehr  ausgebildete  Kosmogonische  System 
der  Buddhisten  in  allen  seinen  zum  Theile  ganz  abstracten  Abstu- 
fungen mit  den  gnostischen  Ansichten  von  den  verschiedenen  Gei- 
sterregionen  und  Himmeln,    so  treten  uns  folgende  Beruhrungen 
entgegen.     Die  erste  ist  die  Stufenleiter,  auf  welcher  das  Geistige- 
und  Vollkommene  allmählich  zur  Materie  und  zum  Unvollkomme- 
nen herabsteigt.    In  dieser  Beziehung  übertrifft  es  das  Buddhistische 
Weltsystem,    wenn  es  mit  dem  gnostischen  verglichen  wird,  bei 
weitem  und   dieses  erscheint  als  eine  schwache  Nachahmung  von 
jenem.     Diese  Berührung  ist   eine  allgemeine  und  daher  von  ge- 
ringerer Tragweite,  als  die  zweite.     Dieses  zeigt  sich  in  der  fol- 
genden, den  Anhängern  der  Lehre  fMIcjamunis  und  einigen  Gnos- 
tikera  gemeinsamen  Ansicht.    Nach  jenen  ist  nämlich  die  Intelligenz 
dem  unaufhörlichen  Wechsel  des  sansära  oder  des  ewigen  Kreis- 
laufes   der    Zustände    der    Welt    und    den    dadurch    verursachten 
SAmerzen    und    Leiden    anheimgefallen.      Diese    Schmqrzen    und 
LeHen  machen  in  dem  Bewufstsein  des  Menschen  das  Gefühl  von 
eeraer  Unfreiheit  und  Abhängigkeit  von  der  Materie  rege  und  rufen 
m  ihm    das    Bestreben   hervor,    seine   Intelligenz   aus    dieser  Ge- 
fangenschaft  zu  befreien.     Unter   den  Mitteln,   welche  zu  diesem 
Zwecke  führen,    nimmt   die   vollkommene  Erkenntnifs  die  höchste 
Stelle    ein.      Aufserdem    gehören,  dazu    das    Vertrauen     zu    den 
drei  Kleinodien  und  die  feste  Ueberzeugung,  dafs  es  ohne  sie  keine 
Hülfe  aus  den  Bedrängnissen  des  sansära  und  keinen  Schutz  gegen 
die  Wiedergeburten  gebe.     Nur   wer  mit  voller  Andacht  und  un- 
erschütterlichem   Vertrauen  sich  an  Buddlia  wendet  und  vertrau- 
ensvoll seiner  Lehre    sich    hingiebt,    kann  das  nirväna  oder  die 
toBstündige   Vernichtung   des   Daseins   gewinnen. !)      Der  Mensch 
tarn  aber  nur  durch  angehäuftes  Verdienst  und  nach  vielen  Wie- 
'lergeburten  erst  diese  höchste  Stufe  ersteigen.    Aufser  solchen  Men- 
den gelangen  zu  ihr  nur  diejenigen,  die  längst  sich  dem  sansära  ent- 
zogen hatten  und  in  Folge  von  Wahl  oder  von  frühern  Gelübden 
ihzum  Heilender  Welt  verkörpern,  jedoch  vorzugsweise  nur  solche 
ßodhisattva,  welche  wie  Padmapäni  als  Emanation  Buddhas  gelten. 
^'«4t  nur  jene,   sondern  auch  diese  letztern  müssen  entweder  als 
Menschen  oder  unter  andern  Gestalten'  sich  verkörpern,  um  ihre 


0  Schmidt  a.  a.  O.  Mttn.  etc.  II,  p.  12  flg.  Die  drei  Kleinodien  werden  triratna 
genannt  und  sind  Buddha,  dharma,  sein  Gesetz  oder  seine  Lehre  und  sangha 
oder  die  Versammlung ;    sieh  Bürhovf's  Introd.  a  Vhistoire  du  B.  J.  I,  p.  221, 
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Wirksamkeit  auszuüben  und   sind  daher  denselben  Wanderunge 
durch  verschiedene  Gestalten  unterworfen,  wie  Menschen,  die   d^ 
Würde  von  Bodüaäva  erlangen.     Dabei  wird  jedoch  in  den  ££4 
hdjäna-Sütra  angenommen,    dafs  solche  Menschen,   welche  im  Be 
griffe  stehen,  in  das  nirvdna  einzugehen,  in  ihren  Gedanken  veii 
sinken  und   das  ganze  System  der  drei  Welten  der  dhjäna  durch 
wandern  können.    Um  die  innige  Verwandtschaft  dieser  Buddhistij 
flehen  Ansichten  mit  denen  der  Gnostiker  darzuthun,  mögen  zuersj 
die  Lehren  des    Valentinus  in  Erwägung  gezogen  werden.      Nacl 
ihm  war   die  Materie   für  alle   möglichen  Formen    empfänglich. '] 
Wir  haben  oben  gesehen,   dafs  in   dem  Buddhistischen   Göttersyn 
stem  nicht  nur  die  Götter,  welche  Gestalten  haben,  vielfache  Formen 
annehmen,  sondern  auch  diejenigen  göttlichen  Wesen,  welche  keiner 
Gestalten  fähig  sind,  ebenfalls  mehrfachen  Verschiedenheiten  unter- 
worfen sind.    Nach  Valentinus  ist  ferner  der  Geist  durch  die  End- 
lichkeit gebunden;   die  Materie  ist  der  äufiserstc  Punkt,    auf  dem 
das    Leben    in    Entartung,    das    Bewufstsein    in    Bewußtlosigkeit 
kommt,  alles  Wissen  in  Unwissenheit  übergegangen  ist    Die  Kör- 
perwelt ist  daher  nach  dieser  Ansicht  der  dem  Geiste  im  Zustande 
der  Endlichkeit  und  Negativität  undurchsichtig  gewordene  Begriff. 
Hiermit  stimmt  genau   die  Ansicht  der  Buddhisten  überein,   dafc 
die  Dinge  leer  und    ohne  Substanz   sind,  und  dafs  die  weltlichen 
Zustände  und  Dinge  keinen  Werth  besitzen.    Mit  den  Buddhisten 
tritt  auch  ferner  Valentinus  in  eine  engere  Berührung,  weil  nach 
ihm  die  Thätigkeit  des  Menschen  desto  reiner  und  geistiger  ist,  je 
höher  die  Lebensstufe  ist,  zu  der  er   sich  erhoben  hat.     Hiermit 
lassen  sich   die  Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie  passend  ver- 
gleichen, welche  ich  bei  einer  frühem  Gelegenheit  dargestellt  habe. 2) 

* 

Zu  dem  nirvdna  bietet  die  Vorstellung  des  Valentinus,  dafs 
die  Materie,  welche  nicht  ewig  ist,  durch  Feuer  vernichtet  werde 
und  dafs  die  Seelen  in  der  Mitte  bei  dem  Demiurge  ewige  Kühe 
finden,  eine  auffallende  Aehnlichkeit,  weil  nach  jenen  am  Ende  des 
dritten  kalpas,  der  vier  so  benannten  grofsen  Weltperioden,  alle 
Dinge    zum   ersten  Male   durch    Feuer    zerstört    werden. 3)     Es 


1)  Bavbr's  Die  Christliche  Gnosis  S.  164  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  419  flg. 

3)  Baues  a.  a.  O.  S.  165  flg.    Abel  Mmusat's  Met  poath.  p.  111  flg.  and  Bvbsov? 
Indrod,  a  VhisL  du  B.  J.  I,  p.  456,  und  oben  II,  S,  1064. 
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kommt  noch  hinzu,  dafe  nach  der  Lehre  Nägärgunas,  der  älter 
Ut,  als  Valentinus,  weder  die  vollkommene  Erkenn tnifs  eine  Rca- 
Etät  habe,  noch  das  Subjekt,  das  sie  zu  erkennen  sich  bestrebt; 
dafs  der  Name  Buddha  nur  ein  Wort  und  er  selbst  nur  einer 
Täuschung  ähnlich  sei,  dafs  seine  Zustände  nur  mit  traumähnlichen 
Einbildungen  zu  vergleichen  seien.  Hieraus  folgt,  dafs  Nägärguna 
*o«ie  Valentinus  die  Ewigkeit  der  Materie  läugnen  mufste.  Für 
das  hohe  Alter  dieser  Ansichten  bei  den  Buddhisten  spricht,  dafs 
ihre  Keime  schon  in  den  Sutra  enthalten  sind. ') 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  dritten  Punkt  fassen,  in  dem 
eine  Verwandtschaft  zwischen  dem  Gnosticismus  und  dem  Buddhis- 
mus  obwaltet,     nämlich   die    der    Gerechtigkeit   zuerkannte    hohe 
Bedeutung.      Die  Gnostiker  schreiben  dem  Demiurg  vorzugsweise 
faa  Prädikat   der  Gerechtigkeit  zu   und    betrachten    deshalb    die 
Gerechtigkeit   als    ein    in    der    von  ihm    beherrschten  Welt  herr- 
schendes   Gesetz.2)     Die   Buddhisten    halten    alle    weltlichen    Zu- 
stände für  Folgen  von  Handlungen  eines  frühern  Lebens  und  die 
Zuaände    des  folgenden  Lebens  werden  durch  den  Charakter  der 
Ila&llungen  bestimmt  und  sind  glücklich  oder  unglücklich,  je  nach- 
dem die   frühern  Handlungen   gut   oder   böse  waren.     Es   waltet 
dies»  Gesetz    des   Buddhistischen   Schicksals  über  allen    Geschö- 
pfen, bis   sie  das  nirväna  erreichen.    Diese  Allgewalt  des  Gesetzes 
spricht   sich   auch   in   dem   Glaubensbekenntnisse   der   Buddhisten 
a^?  welches   so  lautet:  -«welche  Gesetze  des  Daseins  durch  Ursa- 
chen entstehen,    diese    Ursachen    hat    Tailidgata   verkündigt    und 
welche  ihre  Abwehr  ist,  auch  diese  sprach  der  grofse   tyamana"*) 
um  die  Tragweite  dieser  Worte  richtig  zu  ermessen,  ist  zu  beach- 
te*,  dafs  die  Buddhisten  dem  Worte  dharma,  Gesetz,  die  ausge- 
übte Bedeutung  von  einem  Dasein  eigentümlicher  Gesetze  bei- 
den; so  wird  z.   B.   die    Flüssigkeit   der   dJiarma  des   Wassers 
genannt      Uebrigens   ist  die   Betrachtungsweise   der    Folgen   der 
Handlungen   und   der    Wirksamkeit   des    daiva    oder    des    Schick- 
es nicht  den    Buddhisten   besonders  eigen thümlich,    sondern  bei 
den  Indern   im   Allgemeinen  gewöhnlich;    nur   tritt   sie  bei  jenen 
^närfer  hervor,  als  bei  diesen. 


l)  Bcrxocf  a.  a.  0.  p.  584. 

*)  ftwn,  Die  Christliche  Gnosis,  p.  60. 

*)  Sieh  oben  H  S.  432  u.  Z.f.  d.  K.  d.  M.  I,  S.  228. 
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Zu  diesen  allgemeinen  Uebereinstimmungen  des  Buddhismus 
mit  dem  Gnosticismus  kommt  noch  eine  andere  des  letztem  mit  dei 
Indischen  Philosophie,    besonders  mit  der  /Sawfc/i/a-Schule  hinzu,  *J 
Die    Gnostiker    theilen  nämlich    die    Wesen  in  drei  Klassen    ein, 
die  sie  die  KvsujjLa-ixol,  die  <J>o/txoi  und  die  'otaxol  nennen,  je  nach- 
dem eines  dieser  drei  Grundprincipien  in  einem  Menschen  vorwaltet. 
Das   pneumatische   Princip   ist   das  wesentliche   der  Aeonen-  und 
Ideenwelt,     deren    eigentliche    Sphäre    es    ist.     Wer    vom    pneu- 
matischen Leben  aufserhalb  des  Pleroma  in  der  erschaffenen  sinn- 
lichen Welt  sich  findet,  stammt  nur  aus  dem  Pleroma,  aus  dem  er 
durch  die   Vermittlung  der  Achamoth^  welche  den  Samen  dea  gei- 
stigen Lebens  mittheilt  und  deshalb  hauptsächlich  die  Mutter  ge- 
nannt wird,  herabgekommen  ist.     An  dieses  schliefst  sich  zunächst 
das  psychische  Leben  an.     Die  Valentinianer  lassen  es  aus    dem 
leidenvollen  Zustande  entspringen,    in  welchem  die  Achamoth  sieüj 
aufserhalb  des  Pleroma  befand  und  zwar  sind  es  die  edlern    aus 
diesem  abstammenden  Empfindungen,    in   denen   sich  das  geistige 
Moment  kundgiebt  und  die  dem  psychischen  Leben  sein  Dasein  ver- 
leihen.     Es  wird  von  der  Sehnsucht  nach  dem  verlorenen  Lichte 
des  Pleroma  bewegt,  während  es  daneben  von  unedlem  Empfin- 
dungen beherrscht  wird.    Das  Psychische  steht  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Pneumatischen  und  Materiellen  und  kann  sich  beiden  Seiten 
zuwenden.     Es  ist  fixr  das  Pneumatische  empfänglich,  welches  es 
in  sich  aufnehmen  kann  und  welches  sogar  das  nothwendige  Or- 
gan ist,  da  durch  dies  allein  das  Pneumatische  in  der  Welt  sich 
offenbaren  kann.      Das  Materielle  leiten  die  Valentinianer  aus  den 
wechselnden  Zuständen  ab,  in  welche  die  Achamoth  während  ihres 
Leidens  geräth,   aus  demjenigen  nämlich,    welches  sich  gleichsam 
als  Negation   ihres  göttlichen  Wesens  aufserhalb  des  Pleroma  ab- 
sorbirt     Auf  diese  Art  entsteht  das  Materielle  und  Körperliche. 

Die  vorher  todte  und  ungeordnete  Materie  erhielt  zuerst  ihr 
Leben  aus  den  aus  dem  Pleroma  herabgekommenen  Lichtfunken, 
war  aber  allmählig  aus  dem  Geistigen  durch  mehrere  Uebergangs- 
stufen  hervorgegangen:  Sie  entstand  durch  die  Verdichtung  des 
Geistigen  und  im  Fortgange  dieses  Verdichtungsprocesses  bildeten 
sich  auch  Körper.     Ihre  Bildsamkeit  befähigte  sie,   alle  möglichen 


1)  Baubr,  DU  Christliche  Gnom,  S.  54  und  S.  158  flg. 
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Formen  anzunehmen.     Li   ihnen  sind  die  drei  Stoffe,   nämlich  der 
pneumatische,  der  psychische  und  der  materielle  vermischt. 

Die  Eintheilung  der  Menschen  beruht,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, auf  der  Eintheilung  des  menschlichen  Wesens,  in  irvsü|ia 
<jffrx  und  eoXJj,  nach  welcher  die  drei  Klassen  von  Menschen  unter- 
schieden werden:  iryeu  jAatixoi,  «iuytxol  und  foXtxol  oder  x&ovtol.  Sie 
werden  m  der  Weise  auf  die  Keligionen  bezogen,  dafs  das  Juden- 
tum f&r  das  Reich  des  Deiniurgos,  das  Heidenthum  für  das  Reich 
des  Satans  und  die  Christen  für  das  Volk  des  höchsten  Geistes 
gvhalten  werden. !) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,    alle  gnostischen  Sy- 
steme durchzugehen,    um  alle  in  ihnen  enthaltenen  und  den  hier 
zu  behandelnden    Gegenstand    betreffenden    Lehren    zusammenzu- 
stellen,  und  da  es  genügt,  an  einem  Beispiele  ihre  Wesen  zu  ver- 
deutlichen,   so  wende  ich  mich  zur  Darlegung  der  entsprechenden 
Anachten  der    ÄfaM/a-Philosophie ,   in   welcher   die  Theorie    der 
drei  rntna  oder  Eigenschaften  am   ausgebildetsten  ist.     Sie  heissen 
saÄFa,  Wesenheit,  ragas,  Leidenschaft  und  tamas,  Finsternifs. 

In  der  prak?iti>  der  schöpferischen  Natur,  sind  diese  drei  Ei- 
genschaften ungetrennt,  scheiden  sich  aber  von  einander,  sobald 
(fie  Schöpfung  ihren  Anfang  nimmt  und  durchdringen  alle  Schö- 
pfungen, sowohl  die  intellectuellen  als  die  materiellen.  Sie  sind 
in  allen  Schöpfungen  in  ungleichem  Verhältnisse  gemischt  und 
deren  Wesen  wird  durch  das  Vorwalten  einer  der  drei  Eigen- 
schaften bestimmt.  Herrscht  die  Wesenheit  vor,  so  ersteigen  die 
Geschöpfe  eine  höhere  Stufe;  wenn  hingegen  die  Finsternifs,  so 
sinken  sie  zu  niedrigem  herab;  die  zwischen  beiden  stehende  Lei- 
denschaft ist  das  treibende  Prinzip,  durch  welches  der  Weltumtrieb 
Wirkt  wird.2)  Nach  Kapila 8  Lehre  ist  auch  der  erste  der  drei 
groben  Götter,  Brahma,  ein  erschaffenes  Wesen  und  den  Zuständen 
unterworfen;  auch  er  kann  erst  davon  befreit  werden,  wenn  die 
pnhiti  dem  purusha,  dem  Geiste  sich  in  ihrer  wahren  Gestalt 
#igt.    Weil  in  ihnen  das  saiiva  vorherrscht,  so  nimmt  die  göttliche 


!)  Bauer  a.  a.  O.  p.  25. 

2)  Ifvardkrishna's  Sankhjakärücä ,  10  flg.,  in  meinem  Gymnosophista^  p.  4  nnd  56. 
Ich  habe  sattva  durch  Wesenheit  fibersetzt  nach  dem  Vorgänge  von  W.  v. 
Humboldt  in  seiner  Abhandlung  Ueber  die  unter  dem  Namen  Bhagavad-Gita 
bekannte  Episode  des  Mahäbharata,  S.  29  des  besondern  Abdrucks. 
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Schöpfung  die  oberste  Stelle  ein,  die  Menschen  die  mittlere  uncj 
die  Thiere  nebst  den  Pflanzen  und  unorganischen  Dingen  di< 
unterste  Stelle.  Nach  dem  Vorwalten  einer  der  drei  guna  wextleij 
die  Menschen  und  ihre  Handlungen  in  drei  Klassen  eingetheilt.  '] 

Die  Uebereinstimmungen  der  Sdnkhja-Lehre  mit  der  gnosti^ 
sehen  der  Valentinianer  sind  die  folgenden.      Erstens  das  Vorherig 
sehen  des  pneumatischen  Principe   in  der  Welt  der  Aeonen,    dio 
dessen  eigentliche  Sphäre  ist.    Hiermit  trifft  die  Ansicht  Kapila *s 
zusammen,   dafs  in  der  Welt  der  Götter  die  Wesenheit  überwiegt 
Wie  zweitens  nach  der  Anschauungsweise  der  Indischen  Philoso- 
phen die  Leidenschaft  zwischen  der  Wesenheit  und  der  Finsternils 
in  der  Mitte  steht,   so  geben  sich  in  dem  psychischen  Leben  nach 
den  Yalentinianern  die  edlern  aus  dem  Pleroma  stammenden  Empfin- 
dungen kund  und  es  wird  von  der  Sehnsucht  nach  dem  verlornen 
Lichte  angeregt.      Es  enthält  aber  auch  minder  edle  Bestandthcile 
und  neigt  sich  beiden  Seiten,  dem  Pneumatischen  Und  dem  Mate- 
riellen zu.     Das   Pneumatische  kann  sich  nur  vermittelst  des  Psy- 
chischen in  der  sinnlichen  Welt  offenbaren,  wie  nach  den  Indischen 
Philosophen  sich  die   Wesenheit  nicht  in  ihrer  ganzen  Eeinheit  in 
der  wirklichen  Welt  zu  offenbaren  vermag.    Die  Valentinianer  leh- 
ren drittens,  dafs  das  Materielle  aus  demjenigen  Theile  des  Pleroma 
entstanden  sei,  welcher  während  der  Leiden  der  Achamoth  ausser- 
halb desselben   sich  von   ihr  absonderte   und   gleichsam  eine  Ne- 
gation ihres  göttlichen  Wesens  ist.     Die  früher  rohe  und  ungeord- 
nete  Materie   erhielt  erst  ihr  Leben   durch  die  aus   dem  Pleroma 
herabgefallenen  Lichtfunken  und  wurde  durch  eine  allmählige  Ver- 
dichtung des  Geistigen  durch  Uebergangsformen  verwirklicht    Mit 
dieser  Entstehung  der  Materie  bietet  die  SdnÄA/a-Philosophie  fol- 
gende Aehnlichkeit     Aus  der  prdkrüi  entwickelt  sich  die  buddhi, 
die  Vernunft  in  dem  Sinne,    dafs  die  schöpferische  Natur  nach  ihr 
jnwohnenden    unbewußten   Gesetzen   handelt.      Aus  der  Vernunft 
entwickelt  sich   der  ahankdra,   das  Selbstbewufstsein  der  Vernunft 
in  dem  obigen  Sinne.     Aus  ihm  gehen  zwei  Schöpfungen  hervor, 
das  manas,  der  innere  Sinn  mit  den  Organen  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung, welche  diese  der  Vernunft  vorf&hrt,  damit  sie  sich  Vor- 
stellungen bilde  und  Beschlüsse  fasse,  welche  die  Vernunft  dem  innern 
Sinne  zur  Ausführung  mittheilt;  das  manas  ist  somit  auch  das  Organ 


1)  Bhag.  GM  XVII,  1  flg. 
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des  Wiflena.  Die  zweite  Schöpfung  ist  die  der  tanmdtra,  der  Ur- 
demente, aus  denen  die  grobem  Elemente  entstehen  und  zwar  in 
folgender  Reihenfolge:  Aether,  Luft,  Licht,  Wasser,  Erde.  TTo- 
fk  läfet  daher  ebenfalls  die  Materie  durch  mehrere  Uebergangs- 
formen  entstehen.  Er  nahm  allerdings  nicht  drei  Stoffe  an,  aus 
denen  alle  Geschöpfe  bestehen,  sondern  funfj  diese  waren  aber 
nach  ihm  durch  die  ffttna  auf  dreifache  Weise  modificirt;  sodab 
insofern  zwischen  seiner  Ansicht  und  der  des  Valentinus  sich  eine 
Verwandtschaft  nachweisen  läfst. 

Auch  in   dem   gnostischen  System   der    Ophiten  glaube   ich 
eine  Verwandtschaft  mit  der   SänAA/a-Philosophie  gefunden  zu  ha- 
ben*  Nach  ihnen  mufs  der  Mensch,  sobald  er  geboren  wird,  seines 
gastigen  Princips  verlustig  gehen. !)    Dieser  Verlust  ist  sein  Fall; 
das  geistige  Princip  ist  ihm  jedoch  nicht  ganz  abhanden  gekommen, 
sondern  nur  in  seiner  Wirksamkeit  gebunden  und  gehemmt  wor- 
den.   Da  es  nur  zwei  Principien  giebt,    ein  männliches  und  ein 
weibEchee,  ein  göttliches  und  ein  dämonisches,    ein  geistiges  und 
ein  sinnliches,    so   kann  die  Entwicklung  nur  durch  das  Zusam- 
menwirken  der   beiden   Principien  gelingen.      Jedes  Moment  der 
Eniwickehmg   hat   daher  eine   doppelte  Seite,   eine  gute  und  eine 
bfee.    Er  geht  von  dem   bösen  Principe  aus,   welches  das   gute 
reizt  und  anspornt;    das  Weib  ist  daher  die  Verführerin  cum  Sün- 
defbafle.     Auf  Jeder   höhern    Stufe    der   Entwicklung    wird   das 
g&tige  Prinzip  freier  und  thätiger.     Es  hat  daher  der  Sündenfall 
die  Folge ,  dafs  die  Menschen  nur  mit  ihren  Gedanken  sich  über 
üe  Weltschöpfung   erheben  und   ihres   geistigen  Wesens  bewufst 
werden  können.     Das  Erwachen   dieses  Bewufstseins  ist  nur  der 
schwache  Anfang  der  Befreiung  des  im  Menschen  wirksamen,  allein 
weh  immer   gefesselten  und   ihm  gleichsam   noch  vorenthaltenen 
geistigen  Princips.    Die  Menschen  bleiben  daher  noch  immer  in  der 
fowalt  des  Wekschöpfers~ und   fangen  jetzt  erst  an,   den  Druck 
der  Herrschaft  zu  empfinden ,   welche  sie  gefangen  hält.     Da  ich 
hier  nur  beabsichtige,   die  Aehnlichkeit  zwiohen  dem  Systeme  der 
Ophiten  und  der   &2n£/*/a-Philosophie  hervorzuheben,    so  brauche 
ich  nicht  die  Bedeutung  darzulegen,   welche  in  dem  Ophitischen 
Systeme  Adam  und  Eva,    die  Schlange,    die  Engel  und  Christus 
haben;  es  wird  jedoch  nöthig  sein  anzugeben,   auf  welche  Weise 
nach  der  Lehre  der  Ophiten  der  Mensch  von  dem  Zustande  der 


1)  fijcn  Die  Christliche  Gnosis,  8.  179  flg. 

kwtt'flnd.  Atexthk,  UL  26 
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Hemmung  seines  geistigen  Princips  befreit  werde.    Die  Erscheinung 
Christi  wurde  nach  den  Ophiten  durch  die  traurige  Lage  verur- 
sacht, durch  welche  die  niedere  Sophia  sich  weder  auf  Erden  noch 
im  Himmel  befand.     Sie  rief  die  höhere  Sophia  um  Hülfe  an,    die 
sich  ihrer  Jüngern  Tochter  erinnerte  und  von  dem  ersten  Menschen 
erlangte,  dafs  ihr  Qhristus  zu  Hülfe  kam.     Dieser  stieg  zu  seiner 
Schwester  und  ihrem  Lichtreiche  herab  und  bewirkte,  dab  Johan- 
nes   seine    Ankunft    verkündigte  und   durch   ihn   sein  Erscheinen 
vorbereitet    ward.     Als  er  durch   die  sieben  Himmel  herabstieg, 
nahm  er  die   Gestalt  ihrer  Vorsteher  an  und  zog  ihre  gesammte 
Lichtkraft  an  sich.    Er  war  mit  seiner  Schwester  Sophia  vereinigt 
und  beide  waren  wegen  ihrer  Vereinigung  wie  Braut  und  Bräutigam 
entzückt.     So  wurde  Jesus  durch  gottliche  Kraft  aus  einer  Jung* 
frau  geboren  und  war  ein  durch  Wissen,  Reinheit  der  Sitten  und 
Gerechtigkeit  vor  allen  andern  hochbegabter  Mensch.     Durch  die 
Einwirkung  der  Sophia  gewann  er  eine  klare  Erkenntniüs  der  Wahr- 
heit und  zieht  nach  seiner  Rückkehr  alle  heiligen  oder  Lichtseelen 
an  sich,  die  er  um  sich  versammelt.     Diese  Seelen  sind  alle  nur 
Theile   der  Weltseele,    welche   durch   die   ganze  Natur  verbreitet 
und  in  zahmen  und  wilden  Thieren,  in  Fischen  und   Schlangen» 
sowie  in  den  Menschen,  ja  auch  in  Bäumen  und  Steinen  sich  be- 
findet.    Die  Seelen,  welche  sich  zum  Lichtreiche  erheben  woflen, 
müssen  sich  erst  in  ihrem  Wesen  klar  erkannt  haben  und  durch 
die   Mächte   des   Himmels   hindurchgehen.     Die   ErkenntniTs  der 
Wahrheit  war  demnach  das  Mittel,  um  das  Lichtreich  zu  erreichen. 
Vergleichen   wir  nun   diese  Ansicht    der   Ophiten   von   der 
Weise,  auf  welche  die  Seelen  von  ihren   Banden  befreit  werden 
und  zum  Lichtreiche  gelangen,   mit  den  Lehrsätzen  der  Sänkhja- 
Philosophie  und  sehen  wir  bei  dieser  Vergleichung  von  den  christ- 
lichen Bestandtheilen  des  Ophitischen  Systems  ab,  so  treten  folgende 
Uebereinstimmungen  hervor.    Der  pwrusha  oder  der  Geist  und  die 
prakfäi  oder  die  schöpferische  Natur  sind  allerdings  nach  der  Sdnkhja- 
Philosophie  die  zwei  höchsten  Principien,  das  erste  ist  aber  männlich 
und   das   zweite   weiblich.     Hiermit  stimmt    die   Vorstellung  der 
Ophiten,  dals  die  ganze  Entwicklung  nur  durch  die  vereinte  Tä- 
tigkeit des  männlichen  und  weiblichen,  des  göttlichen  und  dämoni- 
schen,  guten  und  bösen  Princips  bewerkstelligt  wird.     Der  böse 
Geist  des  Sdnkhja  ist  insofern  ein  höheres  Princip, ')  als  er  daß 


1)  Meine  Auug.  der  Sänkhja-karikä  de«  /fvarakrbhno,  65,  p.  9  und  p.  62. 
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Vermögen  der  Erkenntnis  besitzt,  welches  der  Natur  abgeht  Die 
Unterscheidung  in  gut  und  böse  ist  bei  den  Ophiten  eine  Folge 
des  in  ihrem  Systeme  herrschenden  Dualismus.  Es  ist  weiter 
die  Natur  oder  die  Urmaterie  in  dem  S&nkhja- Systeme,  oder  die 
thitige,  schaffende  und  antreibende  Macht,  welche  die  den  Geist 
fesselnden  Zustände  erschafft  !)  Hiermit  l&fst  sich  vergleichen, 
dafe  nach  den  Ophiten  das  weibliche  Prinzip  die  Verführerin  zum 
Sündenfalle  ist,  durch  welchen  zuerst  das  Bewußtsein  und  der  An- 
fang der  Befreiung  des  Menschen  hervorgerufen  wurden.  Wie  bei 
ihnen  auf  jeder  hohem  Stufe  der  Entwickelung  der  Geist  freier 
wiid,  so  ist  jeder  höhere  Zustand  nach  der  S&nkhja-Philosophie 
ein  Fortschritt  der  Befreiung  des  Geistes  von  seinen  Fesseln.  Da 
Kapüa  den  Geist  von  der  Natur  unterschied,  so  konnte  er  keine 
Weltseele  annehmen;  die  Ansicht,  dafs  die  Weltseele  in  allen 
Dingen  enthalten  sei,  ist  jedoch  sonst  bei  den  Indern  so  gewöhnlich, 
dafe  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  Berührung  zwischen  den  Lehren 
der  Ophiten  und  denen  der  Inder  sich  wahrnehmen  läfst. 

Da  der  vorliegenden  Aufgabe  Genüge  geleistet  wird,    wenn 
nur  der   enge  Zusammenhang  zwischen  dem  Gnosticismus  einer 
Kita  und  dem  Buddhismus  und  der  Sänkhja-Philosophie  andererseits 
an  einigen  Hauptlehren  dargethan  wird ,   so  halte  ich  es  für  über- 
flüssig, andern  vereinzelten  und  wenig  belangreichen  Uebereinstim- 
nrangen  zwischen  den  Gnostikem  und  den  Buddhisten  und  Indischen 
Philosophen  nachzuspüren,  und  wende  mich  daher  zur  Zusammen- 
fassung der  Ergebnisse  der  vorhergehenden  Untersuchung.    Es  sind 
drei  allgemeine  gnostische  Lehren  nebst  einer  den  Ophiten  beson- 
ders eigenthümlichen  Ansicht,  denen  Indische,  hauptsächlich  Bud- 
dhistische mehr  oder  weniger  genau  entsprechen.    Die  vier  allge- 
meinen gnostischen  Lehren  sind:    erstens  die  von  der  Wertlosig- 
keit der  menschlichen  Dinge  und  des  damit  zusammenhangenden 
Dwüismus  zwischen  Geist  und  Materie,  dem  Lichte  und  der  Fin- 
«ernife;  zweitens  ist  es  die  Auffassung  der  Weltschöpfung  als  einer 
Reihenfolge  von  Emanationen  aus  dem  höchsten  Principe  und  die 
Aufstellung  eines  Systems  von  Himmeln  oder  überirdischen  Welten; 
die  dritte  Lehre  ist  die  der  Gerechtigkeit  zugestandene  hohe  Be- 
deutung; die  vierte  Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  der  gnostischen 
Einteilung  der  Menschen  in  drei  Klassen  und  in  der  Indischen 


1)  Meine  Aiug.  der  S&nkhja-kärik&  de«  Icvarakrishpa,  56,  p.  9  und  p.  62« 
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Eintheilung  der  Menschen  und  ihrer  Handlungen  in  drei  Abthei 
lungen  nach  den  drei  guna  oder  Eigenschaften.    Die  den  Ophiten  un< 
der  Sänkhja-Philosophie  eigentümliche  gemeinschaftliche  Ansicht  is 
die  von  dem  Verhältnisse  des  männlichen  und  des  weiblichen  Princip 
zu  einander  und  von  der  Weise,   auf  welche  der  gefesselte  Geis 
die  Befreiung  von  seinen  Banden  erlangt.    Da  die  in  diesen  Lehrpi 
und  Ansichten  nachgewiesenen  Übereinstimmungen  zwischen  den 
Gnosticismus   einerseits  und    dem   Buddhismus   und  der   S&nkhj* 
Philosophie  andererseits   zu  innig  sind,   um  als  zufällige  gelten  n 
können,    so    trage    ich   kein   Bedenken   zu  behaupten,    dafe  die« 
Uebereinstimmungen   gegenseitigen    Mittheilungen    ihren  UrspniD« 
zu  verdanken  haben.     Wird  dieses  zugegeben,  so  kann  Indien  nui 
als  das  Vaterland  betrachtet  werden,   in  welchem  die  Lehren,  voc 
denen  hier   die  Rede  ist,    zu  Hause  waren.     Meine  Gründe  fiti 
diese    Behauptung    sind   diese:    Erstens   das   unbezweifelt   höhen? 
Alter  der  Indischen  Lehren;   zweitens  der  Umstand,  dafs  viele  In- 
der  während  der  BlQthezeit  des  Römisch-Indischen  Handels  nach 
Alexandria,   wo  ein  Hauptsitz  des  Gnosticismus  war,    kamen  und 
sich  dort  aufhielten,    wie   früher  in   der  Geschichte  des  Handels 
dargethan  worden  ist ')    Hier  konnten  die  Gründer  der  gnostischen 
Systeme   mit  den  Lehren   der  Inder  sich  vertraut  machen.     Von 
Reisen  der  Gnostiker  nach  Indien  giebt  es  dagegen  keine  genügen- 
den Beweise.     Es  ist  ferner  bekannt,   dafs   der  Syrer  Bardesant* 
seine  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  und  den  Lehren  der  Brahmanen 
und  Samanäer  seinem  Verkehre  mit  den  an  den  Kaiser  Antoninu* 
Pitu  gesandten  Indischen   Botschaftern  verdankte,  "er  selbst  aber 
nicht  Indien  besucht  hat,  wie  berichtet  worden  ist2)    Aus  diesen 
Quellen  flofs  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Brahmanenthume 
und  der  Religion    Qäkjamunü,    welche  einige  Kirchenv&ter,    wie 
Element  von  Alexandria  und  Ortgenes  an  den  Tag  legen  und  welche 
nicht  aus  der  Schrift  des  Megasthenes  abgeleitet  ist3)    Einen  drittes 


1)  Sieh  oben  S.  57  flg.  und  S.  73  flg. 

2)  „        „      8.   67,   und   H.  A.  Hahs's    Bardesanes    Gnosticus,   Syrorum  pri** 
Ifymnologus,  p.  25. 

9)  Ucber  Kiemen*  sich  oben  S.  369.  Origenes  hatte  unter  anderm  auch  von  <fc« 
Brahmanen  {Philosoph.  I,  p.  905  der  Ausgabe  von  de  la  Rue)  berichtet,  dsat 
unter  ihnen  die  Lehre  galt,  dafs  man  nur  denjenigen  Gott  als  den  Xojoc  erkennet 
könne ,  welcher  die  nichtigen  Meinungen  oder  Einbildungen  wie  das  Oberkk» 
von  der  Seele  abgezogen  habe.     Dieses  entspricht  der  Indischen  Lehre»  4*' 
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Grand  gewährt  die  Großartigkeit  des  Buddhistischen  Weltsystem«, 
mit  welchem  die  gnostischen  verglichen  nur  als  kleinliche  Nachah- 
mungen erscheinen.  Ein  vierter  Grund  ist  endlich  der  Umstand, 
dafe  der  Buddhismus  schon  vor  Chr.  Geb.  in  Baktrien  eingeführt 
war1)  und  es  in  dem  Wesen  desselben  begründet  ist,  sich  durch 
Missionare  zu  verbreiten.  Es  tritt  daher  nichts  der  Vermuthung 
in  den  Weg,  dafs  von  Baktrien  aus  Buddhisten  Syrien  und  die 
westlichen  Länder  besucht  haben  zu  der  Zeit,  als  die  Gründer  der 
gnostischen  Systeme  lebten.  Auch  können  sie  über's  Meer  nach 
Alexandria  gekommen  sein.  Wenn  ich  annehme,  dafs  die  Religion 
fäkjamunts  und  die  Philosophie  Kapila  s  einen  Einflufs  auf  die 
gnostischen  Systeme  ausgeübt  haben,  so  beschränke  ich  mich  zugleich 
darauf,  dafs  sie  zur  Ausbildung  einiger  ihrer  am  meisten  hervor- 
tretenden Lehren  beigetragen  haben.  Ihre  eigentlichen  Grundlagen 
smd  nächst  der  christlichen  Religion,  die  Jüdische  und  die  Plato- 
nische Philosophie:  dann  hat  auch  der  Zoroastrische  Dualismus 
geben  Antheil  an  der  Entwicklung  der  gnostischen  Systeme. 

Von  den  Gnostikern  richtet  sich  unser  Blick  am  passendsten 
in  Jen  Manichäern,  weil  deren  Lehre  in  einem  Indien  benachbarten 
Lude  zu  Hause  war  und  aufser  ihrer  anerkannten  Verwandtschaft 
im  der  Zoroastrischen  Religion  und  dem  gnostischen  System  aueh 
mehrere  unverkennbare  Berührungspunkte  mit  dem  Buddhismus  dar- 
bietet Der  ausführlichste  Bericht  von  der  Entstehung  der  Reli- 
gkmslehre  Monis,  wie  er  von  den  Morgenländischen  Schrif steuern 
richtiger  genannt  wird,  als  von  den  Abendländischen  Manes  und 
Manichrio8,  gehört  dem  Archelaos,  dem  Bischöfe  von  Kaskar  in 
Mesopotamien  um  277. 2)  Sh/thianos,  ein  Mann  Skythischer  Her- 
kunft und  Stifter  einer  Ketzerei,  hielt  sich  in  Aegypten  und  in 
der  Arabischen   Wüste   auf  und  hatte  einen  Schüler   Terebinthos. 


tm  Mensch ,  um  die  wahre  Erkenntnifs  zu  erlangen ,  erst  ein  vairägin  werdem 
müsse ,  d.  h.  ein  solcher ,  der  allen  weltlichen  Bestrebungen  und  den  Leiden- 
schaften entsagt  und  eich  dem  Joga  oder  dem  beschaulichen  Leben  widmet. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1073. 

2)  Bwausobrb's  Histoire  critique  de  Manichfe  et  du  Manichfisme  I,  p.  9  flg.  P. 
roN  Bohlen  erklärt,  Das  alte  Indien,  I,  S.  372,  den  Namen  aus  dem  Sanskrit 
nont,  Juwel,  der  häufig  in  Indien  als  solcher  gebraucht  werden  soll ;  das  Wort 
mag  schwerlich  allein  als  Eigenname  im  Sanskrit  vorkommen.  Die  richtige 
Erklärung  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Altpersischen  manich,  Geist,  in  Hakh&manichy 
freundlicher  Geist,  and  dem  Zeadischen  mainU,  in  vändremainit  tftdtlichen  Sinnes. 
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Dieser   verfafste    vier  Schriften   und   begab  sich  nach    dem    Tode 
•eines   Lehrers   nach  Babylon.     Er  erregte   hier  Aufsehen  durch 
seine   Kenntnifs  in  den  Aegyptischen  Wissenschaften  und   eignete 
sich  den  Namen  Buddhas  an.     Eine  Wittwe,  in  deren  Hause  er 
starb ,  kaufte  einen  siebenjährigen  Knaben,  Namens  Korbikios,  den 
sie  freiliefs  und  dem  sie  eine  gelehrte  Erziehung  geben  liels.     Er 
erbte  in  seinem  zwölften  Jahre  nach  dem  Tode  seiner  Herrin  ihre 
Güter  und  die  vier  Schriften  des  Terebinthos.    Er  liefe  sich  nach- 
her in  dem  Theile  der  Stadt  nieder,  wo  der  König  Persiens  resi- 
dirte,  nannte  sich  Manes  und  lag  eifrig  dem  Studium  der  Schriften 
des  Terebinthos  ob.     Er  hatte  drei  Schüler,  Addas  oder  richtiger 
Buddas,  Thomas  und  Hermas ;')    den  ersten  beauftragte  er  mit  der 
Verbreitung   seiner  Lehre  in  Syrien,  den  zweiten  sandte   er  nack 
Indien  und  den  dritten  nach  Aegypten  mit  demselben  Auftrage.2) 
Gegen  die  letzte  Nachricht  läfet  sich  kein  triftiger  Zweifel   erheben,* 
dagegen  unterliegen  die  übrigen  Nachrichten  von  Styihianos,  Tere- 
binthos und   Manes   erheblichen  Bedenken.     Wenn  Ephraim,   der 
Syrer,   von  dem  ersten  berichtet,  dafs  er  nach  Indien  gereist  sei, 
so  ist  dieser  Bericht  ganz  zu    verwerfen,    weil  Skythianos    keine 
historische  Person  gewesen  ist,   indem  er  in  die  Zeit  der  Apostel 
verlegt   wird  und    zugleich   kurz   vor   Manes  gelebt  haben  soll.9) 
Er  wird  mit  Terebinthos  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sein* 
Dieser  gab  sich,  wie  schon  erwähnt  worden,  für  Buddhas  aus  und 
behauptete,  von  einer  Jungfrau  geboren  zu  sein,  was  auch  Hiero- 
m/mus  von  dem  Indischen  Buddhas  gemeldet  hat.4)     Die  Erklä- 
rung seines  Namens  aus  dem  Chaldäischen  butema  oder  butan,  mit 
welchem  Worte  die  Alexandriner  das  Griechische  tepifkv&o?  über- 
setzen  und  mit   welchem   Worte   der   Landessprache  Terebinthos 
sich  in  Babylon  genannt  habe,  wird  um  so  vorzüglicher  sein,  weil 


1)  Beau80dbe,  a,  a.  O.  p.  65  und  p.  S5.  Die  erste  Lesart  findet  sich  in  KyrtÜos 
Her  es.  Catech.  VI,  18. 

2)  Desselben   Eist  Eccles.  I,  28  und  Theodoretos,  Eist.  Eccl.  I,  28. 

3)  Die  Stelle  aus  Ephraim  in  As&emaxni's  Biblioth.  Orient.  I,  p.  125  und  Fbrdiwd 
Christian  Baübr's  Das  manichäische  Religionssystem ,  nach  den  Quellen  neu 
untersucht  und  entwickelt,  p.  401. 

4)  Siehe  oben  S.  369,  wo  diese  Stelle  angefahrt  und  erläutert  ist  nnd  Bravsobr* 
a.  a.  0.  I,  53.  In  den  Acten  des  Archelaos  heilst  es  von  ihm :  qui  cum  venim* 
talem  de  se  famam  promvlgavit,  Terebinthus,  dicens  se  jam  non  vocari  Tereb*' 
thumy  sed  etiam  Büddam  nomine,  sibique  hoc  nomen  imposiium. 
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sich  aus  ihr  der  Umstand  erklären  Iftfst,  dafe  er  den  Namen  Bud- 
dhas annahm.  0  Für  die  Gleichheit  des  Skythianos  und  des  Tere- 
bmthoa  spricht  auch  die  älteste  Sage  der  alten  Schriftsteller  von 
dem  plötzlichen  Tode  beider,  obwohl  die  Kritik  zu  weit  geht, 
wenn  in  diesem  schnellen  Tode  das  Verschwinden  einer  nur  auf 
brze  Zeit  in  der  Sinnenwelt  erscheinenden  Gottheit  erblickt  wird. a) 
Es  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  von  Terebinthos  erwähnt  wird ,  er 
habe  sich  für  einen  zweiten  Buddha  ausgegeben,  um  sich  bei  sei- 
nen Zeitgenossen  Eingang  und  gutttiche  Verehrung  zu  verschaffen. 9) 
Es  wäre  mehr  als  gewagt,  dem  Terebinthos  einen  Einflufs  auf  die 
Eotwickelung  der  Lehre  Mani's  zuschreiben  zu  wollen;  dagegen 
wird  es  erlaubt  sein,  aus  den  Erzählungen  von  ihm  den  Schlufs  zu 
ziehen,  dafs  kurz  vor  Mani's  Auftreten  die  Religion  (JäJgasinhaa 
in  Babylon  sehr  bekannt  war  und  dafs  er  sich  dort  einer  grofsen 
Achtung  zu  erfreuen  hatte. 

Was  den  Mani  betrifft,  so  dürfen  die  Behauptungen  der  Mor- 
gdändischen  Schriftsteller  aus  der  Mohamedanischen  Zeit,  deren 
Bekanntschaft  mit  der  altern  Geschichte  sehr  ungenau  ist,  dafs  er 
oach  Turkestan,  Khatai  oder  dem  nordlichen  China  und  Indien 
gereut  sei,  keine  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  machen.4)     Ein 


lj  Sie  gehört  Bbacsobbb  a.  a.  O.  I,  p.  54.  Bauer  a.  a.  O.  p.  403,  halt  den  Ueber- 
gang  der  Formen  Butema  oder  Butan  in  Buddha  für  nicht  sehr  natürlich  and 
schiigt  vor,  weil  der  Hebräische  Name  des  Terebinthos  eloh  mit  dem  Worte  «/, 
Gott,  Aehnlichkeit  habe,  die  Sache  so  aufzufassen,  dafs  es  ein  Symbol  der 
Gottheit  sei,  indem  im  alten  Testamente  der  Terebinthe  auf  diese  Weise  nicht 
selten  gedacht  wird.  Ans  dieser  Auffassung  erhellt  jedoch  nicht  der  Grund, 
warum  Terebinthos  gerade  den  Namen  Buddhas  annahm. 

2)  Baues,  a.  a.  O.  8,  404. 

3)  Diese  Nachricht  des  Photios  findet  sich  in  Wolf' 8  AneccL  Grate.  I,  p,  47. 

4;  Diese  Angaben  sind  zusammengestellt  in  Hbbbblot's  Biblioth.  Orient,  u.  d.  W. 
Moni     Nach  einer  von  P.  von  Bohlen  Altes  Indien  I,  S.  373,  aus  einer  Ber- 
liner Handschrift  angefahrte  Stelle  MasudPs  wäre  Mani  Über  Kacmtra  nach  Hin- 
dnstan  gereist.     Badbb  schreibt  a.  a.   O.  S.  451  diesen  Berichten  Glaubwür- 
digkeit zu,  weil  Manes,  als  er  sich  in  Persien  nicht  mehr  sicher  fühlte,  nach 
jenen  Landern  sich  begeben  habe,  in  welcher  damals  seit  alter  Zeit  die  Buddhi- 
stische Religion  in  Torschiedenen  Formen  die  vorherrschende  war.      Dieses  ist 
jedoch  nur  in  China  und  einem  Theile  Turkeetan's  richtig,    sieh  «oben  II,  S. 
1072  flg.,  und   die  Berichte  der  Arabischen  und  Persischen  Schriftsteller,  von 
denen  jetzt  die   Rede  ist,  können  keinen  gröfsern  Werth  beanspruchen,  als  die 
▼on  den  Persischen   Dichtern  ersonnenen  Siege  von  Alexander  dem   Grofsen 
ober  China. 
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**4  fau*  \t;&#xtS#,f  tau*  •&:**  *£,:*x  htxJ'^äät  B**L 
WWW,  1faA,pZ!S£'.f'%  ^  >»'~'4$rx*  Ztiaarr, ~*r '^^e^. 
00*4  *vk  A.tÄ  JAxt.+''jJu<ts~;a  *#Zf'~J2?*  tlft  Taara* 
'tlt//fft/M  *ntk>  fari  te"/bU</ix  *l*  \'-':riaA*&t  fem  ILtscz 
Ht<)tZ*t  y*x.\t.nt  *>r<L'j  Uhr  ti*&m  ZtottTrir&rrariz  £• 
4i*  Uwmi  %wwt  i*'i>:*U?r  \bua*  nicht  ypiusDÄ 
Um  ly'hM\,*'tu%  h&tfik'lh  da**  *fo  drei  Xamcn  der  Scnür  itiaf* 
n*$f  t\\t'M'S\t*;  \'t,r*fuf  *\*x%  hA\#}*<in  BwlJJta  g*hen* 
A+yjft*w  Uvnn/L*  *<ir\>r*nu*&  und  der  in  Indien  unter 
Tfartfi/iM  \pt'\:',iui\t  i*tf  au*  wel'bern  GautamaM  und  ftl-ZTr+s*  <Eakk- 
\\w\%  vi:r*\K\u\M\l  nein  *oJJenf  entbehrt  jeder  Begründung.*)  Hier- 
ywn  int  7M  erinnern,  dafa  Gaut/irruu  niemals  in  Dialekten  die 
Ufftte  Silbe  verlieren  kann,  und  daf*  dluxmas  auch  in  der  verstümmelten 
K'rrifi  dhwnvui  niemal*  JJwldfui,  sondern  nur  da«  Gesetz  bezeichnet 
Worin  mich  der  letzte  Beweift  für  den  Zusammenhang  der 
f^'hrif  Man!'*  mit  der  Itoligirm  Qikjarinha's  nicht  die  Prüfung  he- 
Ht4ih<«u  kuririi  no  tlmri  doch  mehrere  genaue  Uebereinstimmungen 
KwU<'lii*n  hci<l<!M  zur  (ienKgo  dar,  dafe  Mani  bei  der  Aufstellung 
»<<iiKM  l(<*lij(ioh**y*tmnft  auf  don  Buddliismus  Röckeicht  nahm.  Der 
Kl'ftiHllI<'!i*t<i  KrforMchor  dicm^H  Gegenstandes  hat  die  Ergebnisse 
»einer  I7utur*u<ilmng<m  auf  folgende  Weise  zusammengefaßt,5)  »da& 

I)  V,  il,  W.  M«vrj<  lJ(/r/jx«v  *cA  y^voc  u.  Kcdrtno*  I,  p.  455  ed.  Bonn. 

V)  ItMAt'NiHMN,   ft,  A.  O,  I,  p.  125  und  Gilttttti.Hn'a  Handbuch  der  Kirchengeschichte,  h 

K,  mm. 

Mi  IltiMi,  m    n,  O,  H.  4«rt ,  In  den  Atiuthomntismon. 

4)    |Mr*r    l%t«tlllll|i|Ull|C   Int   Voll   l\  >UU   UüllLKN  A.  tt.  0.  I,  Ö.  373. 
H)  |U\  Mi,  *.  A.  O.  b.  434  Üg, 
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n  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  der  Manichftismus  sich  von 
kr  Zoroastrisehen  Lehre  entfernt,  er  sich  der  Indischen,  namentlich 
der  Buddhistischen  Religionslehre  zuwendet«.  Die  einzelnen  Punkte, 
in  welchen  diese  Uebereinstimmung  der  Manichäischen  Lehre  mit 
dein  Buddhismus  hervortritt,  sind  die  folgenden: 

Der  erste  ist  der  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie,  zwi- 
schen Licht  und  Finsternifs,    der  in  dem  Religionssysteme  Mani's 
hervorsticht,  und  zwar  hauptsächlich  der  Lehre  Zoroasters  entlehnt 
15t,  jedoch  auch  im  Buddhismus  sich  nachweisen  läfst,  wie  schon 
früher  dargethan  ist;   ich  habe  daher  nicht  nöthig,  hier  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen-     Die  zweite  Uebereinstimmung  des 
Manichäismus  mit  den  Lehren   der  Buddhisten  giebt  sich  in  den 
Vorstellungen  von  der  Entstehung  der  Welt  kund.    Nach  den  Ma- 
mehäern  giebt  ein  aus  dem  Lichtreiche  in  das  Eeich  der  Finster- 
nüi  gefallener  Lichtstrahl   den  ersten  Anstofs   zur  Weltschöpfung 
oder  zur  Vermischung  des   Lichtes   mit   der  Finsternifs   und   die 
Welt  geht  aus  der  innigsten  Durchdringung  der  beiden  Principien, 
der  Vermischung  des  Lichtes  oder  der  Lichtseele  mit  der  Materie 
hervor.      Hiermit  stimmt  die  Ansicht   der  nördlichen  Buddhisten 
von  der  Entstehung  der  Welt  au9  der  Region  des  ersten  dhjdna, 
oder  Contemplation,  in  welcher  die  höchste  Reinheit  und  Klarheit 
herrschen  und  in  welcher  die  Wesen  weder  Farben  noch  Gestalten 
Sätzen.1)     In  der  nächsten  Welt  erhalten  die  Wesen  erst  Farbe 
und  Gestalt;  die  der  dritten  Welt  werden  mit  Wünschen  und  Ge- 
lüsten ausgestattet;    auf  die  einzelnen  Stufen  dieser  stets  mehr  der 
Sinnlichkeit  näher  rückenden  Geschöpfe  der  phantasiereichen  Bud- 
dhistischen Theogonie  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  zu- 
rückzukommen.     In  dem  Buddhistischen   Systeme  tritt  allerdings 
4»  Gegensatz  zwischen  Geist  und  Materie  nicht  so  schroff  hervor, 
*'«  bei  den  Manichäern,   doch  kennt  der  Buddhismus  auch  eine 
allmähliche    Abnahme    und    Verdichtung    des    geistigen    Princips. 
Eiae  Aehnlichkeit  mit   den  von   den  Manichäern   angenommenen 
-Angriffen  auf  das  Lichtreich  bietet  die  Bnddhistische  Vorstellung 
d*fj  nach  welcher  bei  den  periodischen  Erneuerungen   des  Welt- 
■fc  Sturmwinde   hervorbrachen.      Zuerst  erscheint    eine   goldene 
Wolke  in   der   dritten    Region   des   zweiten  dhjdna;     sie  entläfst 
*Qen  gewaltigen  Regen,   aus   dem   ein  ungeheures  Meer  entsteht. 


1)  Siehe  oben  S.  390. 
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In  diesem  Meere  erhebt  sich  ein  heftiger  Orkan,  welcher  das  Meer 
aufwühlt  und  verursacht,  dafe  der  Weltberg  Hern  erschien,  welcher 
die  Welt  bildet ')     Es  ist  klar ,  dafe  diese  Buddhistischen  Sturm- 
winde  dieselbe,  die  Schöpfung  bewirkende,   durch  die  ganze  ge- 
schaffene Welt  hindurchgehende,  nicht  weiter  erkl&rbare  feindliche 
Gewalt  sind,    wie  im  Manichäismus  der  Kampf  der  beiden  Princi- 
pien,   nur  mit  dem  Unterschiede,  dafe  diese  Gewalt  in  dem  Bud- 
dhismus   als   eine   rein  physische  erscheint,    im  Manichäismus  als 
eine  geistige,   da  dieser    seine  höchsten  Principien   als  persönlich 
handelnde    Wesen    darstellt,    als  eine  mit  Absicht  unternommene 
Handlung.    Vollkommen  stimmt  der  Buddhismus  mit  dem   Mani- 
chäismus darin  überein,  dafs  er  den  Begriff  des  Debels  ebenso   be- 
stimmt,  als  dieser  ihn  auffafst  und   »die  ganze  Entwicklung  alles- 
Vorhandenen  als  das  Uebel  betrachtet44.2) 

Der   dritte  Punkt,    in   dem   die  Lehren   der  Anh&dger  des 
(Jäkjasinhaa   mit  denen  der  Manich&er  sich  innig  berühren,  ist  die 
Ansicht  von  der  Weise,    auf  welche  die  erschaffenen  Wesen  von 
ihrer  Erniedrigung  sich  erheben  und  durch  eine  Reihe  von  Stufen 
oder  Geburten  emporringen  müssen,  ehe  sie  die  endliche  Befreiung 
von  ihrer  Erniedrigung  erreichen  können.    Der  Buddhismus  kennt 
zwar  nicht  den   Abfall  der  Geister  in  dem  strengen  Sinne  dieses 
Ausdruckes;    da  jedoch   von  ihm  die  Zustände  der  Geschöpfe  als 
Folgen  von  Handlungen  während  einer  frühern  Geburt,  die  in  der 
Kegel  böse  waren,  betrachtet  werden,  so  darf  bei  den  Buddhisten  an- 
genommen werden,  dafe  nach  ihrer  Ansicht  der  gewöhnliche  Znstand 
der  Geschöpfe  ein  erniedrigter  und  unglücklicher  ist.    So  lange  sie 
noch  den  unabänderlichen  Gesetzen  des  sansdra,  des  ewigen  Kreis- 
laufes der  weltlichen  Zustande,   unterworfen  sind,  bleiben  sie  allen 
Uebeln  und  Schmerzen  desselben   anheimgefallen.     Ueber  die  Mit- 
tel, durch  welche  die  erschaffenen  Wesen  von  diesen  Uebeln  und 
Schmerzen  sich  befreien  können,  habe  ich  schon  früher  das  Nöthigc 
bemerkt  3)    Diese  Lehre  von  der  Seelenwanderung  ist  bekanntlich, 


1)  Abel  IUmu&it's  Essai  svr  la  cosmograpkie  et  cosmogome  des  Baddhutet, 
a*  apres  les  amteurs  Ckinois,  in  dessen  MeL  postkmmes  p.  104. 

S)  Bauer  a.  a.  O.  S.  436  und  /.  J.  Schmidts  Ueber  die  Verwandtscnqft  der  ya*~ 
stisch-theasophischen  Lehren  mit  den  Religionssjstemen  des  Orients*  vorzüglich  dem 
Buddhismus,  &  8. 

3)  Sieh  oben  S.  394. 
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wie  mehrere  andere,   eine  ursprünglich  Brahmanische,   welche  die 
Buddhisten  sich  zugeeignet  haben.     Die  Wanderungen  der  Seelen 
durch  verschiedene  Korper  sind  bei  den  Buddhisten,   wie  bei  den 
Mmichäern,  nur  der  äufsere  Weg,  auf  dem  die  Seelen  die  höchste 
Safe  erreichen  können.    Der  innere  Weg  ist  die  höchste  Erkennt- 
nis, das  dhjdna  der  Buddhisten,    die  gnosis  der  Manichäer,   dafs 
alle  Dinge  nichtig,  leer  und  eitel  sind.1)     Eine  Folge  von  dieser 
Ansicht  ist,    dafs  das  wahre  Heil  der  Menschen  in  der  gänzlichen 
Abtudtung  aller  sinnlichen  Triebe  und  Leidenschaften,  in  der  voll- 
ständigen Losreissung  von  der  Materie  bestehe.    Diese  Erkenntnifs 
bnn  jedoch  nur  die   gewünschten  Früchte  tragen,   wenn  sie  mit 
strengen  ascetischen   Uebungen  und   den  höchsten  Tugenden  ver- 
bunden wird,  welche  das  ganze  zeitliche  Leben  durchdringen  müssen. 
In  dieser  Hinsicht  läfst  sich  eine  Parallele  zwischen  Buddha  und 
dem  Christus  der  Manichäer  ziehen.    Die  Hauptbestimmung  beider 
ist,  die  richtige   Erkenntnifs  der  Vergessenheit  zu  entreissen  und 
da*  Streben   nach  ihr   zu  erwecken.      Buddha   bezweckte,   durch 
«eine  Vorschriften   die  Menschen    von    ihrem   unseligen   Zustande 
zu  befreien   und  setzte   zu  diesem  Zwecke  das  Und  des  dharma's 
oder  des  Gesetzes  in  Bewegung,  mit  welchem  Worte  die  Buddhisten 
die  Yerkündung  der  Lehre   bezeichnen.    Seine  Geburt  wurde  früh 
als  eine   übernatürliche  aufgefafst  und  deshalb  seiner   Mutter  den 
tarnen  Mäjk  beigelegt,  mit  welchem  Namen  die  schöpferische  Po- 
tenz der    Gottheit    benannt   wird,   so    wie  der   Name   Prcuj&pati, 
'Setopfer,   seiner  Amme.2)    Nach  der  am  besten  beglaubigten  Er- 
zählung stieg  Buddha  nicht  in  der  Gestalt  eines  fbnfiarbigen  Strahles, 
sondern  in  einer  glänzenden,  eines  jungen,  weifsen  Elephanten  ähn- 
fchen  Gestalt,    in  den  Leib  seiner  Mutter   und  wurde  aus  ihrer 
wehten  Seite  geboren.3)     Die  Ansicht,  dafs  seine  Geburt  nur  eine 
Scheingeburt  gewesen,  war  allerdings  vor  der  Zeit  des  Auftretens 
llani'a   aufgestellt  worden,   weil  Nägärguna  behauptet  hatte,  dafs 
der  Name   Buddha  nur   ein    Wort  und  dafs  er  selbst  nur  einer 
Täuschung  ähnlich   sei;   dafs   seine   Zustände   nur  traumähnlichen 


1)  Bauer  a.  a.  O.  S.  440. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  68. 

3)  Pb.  Ed.  Foucaux's  Franz.  Ucborsctz.  der  Tübctischen  Uebersetzung  des  Lali- 
tomtaraj  I,  p.  68  und  p.  81.  Die  andere  Angabe  findet  sich  in  I.J.  Schmidt' b 
Ü&er  du  Verwandtschaft  u.  s.  w.  S.  12,  in  dessen  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
<*»  Mittelasiatischen  Geschichte,  8.  169.  t 
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Einbildungen  zu  vergleichen  seien.  >)    Buddha  trat  endlich  als  Feind 
und  Bekämpfer  alles  Uebels  in  der  Welt  auf,    ab  der  Vernichter 
der  Täuschungen  der  Sinne.    Dieser  Buddhistische  Doketismus  darf 
als  das  Vorbild  des  Manichäischen  gelten  und  diese  Vergleichung 
kann  sogar  dazu  dienen,   die  in  einigen  Beziehungen  so  dunkele 
Manichäißche  Christologie  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen  und  die 
Vermuthung  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  der  Manichäische  Do- 
ketismus nicht  blos  eine  willkGhrlich  zu  Hülfe  genommene  Ausflucht 
war,  um  den  historischen  Thatsachen  des  Christenthums  eine  schein- 
bare Realität  zu   lassen,    sondern  vielmehr  auf  einer  historischen 
Grundlage  beruht2)     Diese  Grundlage  ist  die  den  Indischen  Re- 
ligionssystemen  eigenthümliche  Ansicht,   dafs   die  Gottheit,    wenn 
das  Uebel  in  der  Welt  das  Uebergewicht  genommen  hatte,    vot 
Zeit  zu  Zeit  in  verschiedenen  Gestalten  sich  verkörperte ,    am  du 
Uebel  zu  vertilgen  und  die  Weltordnung  wieder  herzustellen.     Bei 
den  Brahmanischen  Indern  galten  die  avatdra  Vühnus  oder  seine 
Herabsteigungen  in  die  Welt,  welche  die  einzigen  bei  ihnen  allge- 
mein anerkannten  sind ,  als  wirkliche  Erscheinungen  dieses  Gottes. 
Auch  von  den  Buddhisten  erhielt  damals  der  menschliche  Buddhi 
längst  göttliche  Verehrung.      Seine   Vermenschlichungen    konnten 
daher  ebenso  wenig,   wie  die  Verkörperungen    Vishntis,   von  der 
Materie  berührt  werden.    Nicht  von  den  Buddhisten  im  Allgemeinen 
wird    Buddha' 8   Erscheinung   in    der  Welt   als   eine    Scheingestalt 
betrachtet,  sondern  nur  von  den   Anhängern  der  philosophischen 
Mddhjamika-Schvle.      Wenn    von  den  Manichäern    die   Beziehung 
des  Christus  auf  die  Geschichte  des  Christenthums  eine  wesentliche 
ist,  so  besitzt  auch  Buddha  eine  solche  auf  die  wirkliche  Geschichte 
durch  seine  Abstammung  von  Ixvdku,  dem  mythischen  Stammvater 
des  Surjavanfa's,  des  Sonnengeschlechts  der  alten  Indischen  Könige.3) 
Wegen   der    Unzureichenheit   der   Quellen  über  diesen  Theil   des 
Manichäismus  ist  es  unklar,    in   welches  Verhältnifs   zu  Christa  £ 
Maries  sich  selbst  stellte  und  ungewifs,  ob  seine  Anhänger  ihn  zu 
einer   bestimmten  Zeit   als  Stifter  einer  neuen  Religionslehre  auf- 
treten lassen,  wie  die  Buddhisten  wegen  des  historischen  Charakters 
des  Gründers  ihrer  Religion  thun  mufsten.    Trotz  dieser  Verschie- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1164. 

2)  Baüeb  a.  a.  0.  S.  442. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  68,  Note  4. 
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ifenheit  im  Einzelnen  ist  die  Uebereinstimmung  des  Manichfiistnus 
mit  dem  Buddhismus  in  der  Hauptsache  eine  unverkennbare  und 
die  Abweichungen  des  erstem  von  dem  letztem  finden  ihre  genü- 
gende Erklärung  in  dem  Umstände,  dafs  in  das  Manichäische 
System  ein  den  Buddhisten  fremder  und  der  Zoroastrischen  Religion 
iQgehüriger  Bestandteil  aufgenommen  worden  ist 

Der  vierte  Punkt,  in  dem  eine  deutliche  Berührung  des  Ma- 
nirhäigmuB  mit  dem  Buddhismus  sich  uns  darbietet,  ist  die  Ansicht 
von  dem  Untergange  des  Weltsystems.     Nach  der  Buddhistischen 
Ansieht  sind  alle  Wesen  ohne  Ausnahme  und  sogar  die  der  aller- 
höchsten Welten,    den   unabänderlichen    Schicksalsgesetzen    unter» 
*'>rfen  und    erreichen    nur  ein   gewisses,    obwohl   allerdings  sehr 
Mies  Alter.     Kein   Geist   kann   sich  dem  Kreislaufe   des    sansdra 
fliehen  und  ohne  ihn  durchlaufen  zu  haben,   das  nirvana  gewin- 
nen.1)   Er  mufs  alle  Kegionen  mit  gleicher  Klarheit,  durchschauen 
und  dieselben  in  jeder  von  ihnen  angenommenen    Gestalt  erken- 
nen.2)    Es  tritt  dann  das  nirvdiyi>  das  vollständige  Aufhören  der 
Materie  ein,    das  Leere,  welches  jenseits  der  menschlichen  Erkennt- 
nis liegt.    Nach  der  allerdings  nicht  ältesten  Ansicht  der  Buddhisten, 
die  jedoch  älter  als  der  Manichäismus  betrachtet  werden  darf,    ist 
«er  Geist  ewig   und    wird   nach    seiner   Befreiung    oder  höchsten 
UDendung    durch    vollständige    Erkenn tnifs    JBuddlia.      Auch    im. 
Manichäismus  wird  der  Zustand  der  Vollendung  als  vollkommene 
fiuhe  und  Befreiung  von  allem  Materiellen  gedacht;    nur  geht  der 
Mdhismus   darin   weiter,    als  jener,    weil  er  in  diesem  höchsten 
Zustande  noch  den   Geist  von   dem  Nichts  und  der  Leere  als  ein 
Etwas  unterscheidet;    der  Buddha  gewordene   kann  sich  entweder 
Q  das  Jenseits  der  Erkenntnifs  versenken  oder  zum   Wohle  der 
Exogenen  Geister,  wenn  seine  Zeit  gekommen  sein  wird,  auf  der 
^  erscheinen.     Der  im  Zoroastrismus  befangene  Manichäismus 
*°onte  sich  nicht  zu  dieser  Stufe  erheben. 3)     Auch  in  dieser  Be- 
gehung schliefst   sich  der   Manichäismus   enger  an  die  Anhänger 
^  Lehre  des  Zoroaster  an,  sodafs  er  sich  keinen  wiederholten  Wech- 


''•  J*  Schmidt  ,    Ueber  die  sogenannte    dritte    Well  der   Buddhisten   in   Mim,  de 

*<*cad  des  sciences  de  St-  Peter sbourg.    Vlieme  se*r.    Sciences  polit.  etc.   II,  S. 

34  flg. 

l)  Selben  Ueber  die  Tausend  Buddhas  u.  s.  w.    Eben<L  S.  44  and  S.  63. 
3)  Bauer  a.  a.  O.  S.  445. 
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sei  von  Weltzerstörungen  und  Weltentstehungen  setzt.  Nach  den 
Ansichten  der  Manichäer  treten  zwar  ihre  Principien  als  persönlich 
handelnde  Intelligenzen  auf;  es  ist  bei  ihnen  jedoch,  wie  bei  den 
Buddhisten,  eine  gewisse  fatalistische  Weltansicht,  welche  in  beider 
Eeligionssystemen  wurzelt,  dafs  alles  Böse  und  alle  Schuld  durch 
einen  allgemeinen  Läuterungsprocefs  abgebüfot  werden  müsse* 
Diese  Weltansicht  erhalt  hierdurch  einen  sittlichen  Charakter. 

Der  fünfte  und  letzte  Punkt,  in  welchem  eine  genaue  Uebe» 
einstimmung   zwischen    dem   Buddhismus   und  dem  Manichäismiä 
sich  nachweisen   läfst,   ist  die  Sittenlehre.      Diese  gründet  sich  k 
beiden  Systemen  auf  die  in  beiden  herrschende  Unterdrückung  di 
Leidenschaften  und  der  sinnlichen  Triebe,   auf  die  Zurückziehuni 
des  Geistes  von  weltlichen  Bestrebungen  und  seine  Rückkehr  j|  i 
sich  selbst.     Die  vier  Hauptgesetze  der  Buddhisten  sind :     Mor4: 
Diebstahl,  Ehebruch  und  Lügen  sich  nie  zu  Schulden  kommen  * 
lassen.     Diese   Sünden  werden  daher  pardgika  oder   die  aus  dea 
8angha   oder  aus  der   Versammlung  der  Geistlichen  austreibend«^ 
oder  ausschliefsenden,1)  genannt  Die  ahinsd,  d.h.  die  Nichtverletzun  . 
lebender  Wesen  bildet  bekanntlich  das  Hauptgesetz  des  Buddhisnui  n 
und  Buddha   verwarf  schon  die  von  den  Brahmanen  zugelassener 
blutigen  Opfer.     Die  Ehelosigkeit  war  den  in  Klöstern  lebend«. 
Mönchen  und  Nonnen  auferlegt      Das  erste  zweite  und  dritte  die«! :^ 
Gesetze  entsprechen  genau  den  drei  signanda2)  der  Manichäer.    D*, 
*      signandum  oris  schreibt   Reinheit   in  Worten   und   Gedanken  vof  . 
Das  zweite,    das  signandum  manus,    schliefst  jede  Verletzung  de* ^ 
Thier-  und  Pflanzenlebens  in  sich,  und  trifft  daher  genau  mit  d«^ 
Buddhistischen  ahinsd  zusammen.    Das  dritte,  das  signandum  sinus 
macht  den   Manichäern  die  Keuschheit  und  Enthaltung   von  des 
Ehe  zur  Pflicht,    eine   Enthaltsamkeit,    die   zwar  nur  von  einetf 
Theile  der  Anhänger   Qdlyamuni's  befolgt  wird,  aber  nichts  desto» 
weniger  einen  Beweis  des  innigen  Zusammenhanges  des  ManichSu, 
ismus  mit  dem  Buddhismus  darbietet. 


rP 
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1)  Bvrsovv's  Jntrod.  ä  ThisL  du  B.  I;  I,  p.  301. 

2)  Baubr  a.  a.  0.  S.  248  flg.     Der  Ausdruck  signandum  Ist,    wie  hier  bemerk 
wird,  ohne  Zweifel  darum  gewählt  worden,  weil  jede  der  drei  Klassen  der  ab: 
diese  Weise  unterschiedenen  Gebote  einen  bestimmten  Theil  des  menschlich«  G 
Körpers  bezeichnet,  in  Ansehung  dessen  die  gegebenen  Gebote  beobachtet  wertlea^ 
sollen.     Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  daXs  die  von  Bauer  a.  a.  0.  S. 
449  angestellte  Vergleichung  der  Manich&er  mit   den  Qaina  nicht  zulässig  frfrjO 

weil  diese  Secte  sich  nicht  in  einer  so  frühen  Zeit  nachweisen  liist  '"' 

■k 
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Fassen  wir  nun  das  Ergebnifs  dieser  Vergleichung  der  Lehre 
r  Manichäer  und  der  Buddhisten  zusammen,  so  haben  sich  fol- 
ide  unverkennbare  und  tief  in  das  Wesen  beider  Religionssysteme 
greifende  Übereinstimmungen  dargeboten,  sodafs  es  nicht  gewagt 
b  wird,  ein  Verhältnifs  der  Abhängigkeit  zwischen  beiden  anzu- 
iunen. ')  Wenn  dieses  zugegeben  wird,  so  hat  nur  der  Bud- 
iraus  gerechten  Anspruch  darauf,  die  Quelle  zu  sein,  aus  der 
aTheil  der  Manichäisehen  Lehren  geflossen  ist.  Zu  den  innern 
weisen  daftkr  können  noch  äufsere  Belege  hinzugefugt  werden. 
ines  der  beachtungswerthesten  Zeugnisse  für  das  Verhältnifs  des 
bichäismus  zu  dem  Zoroastrischen  und  Buddhistischen  Religions- 
rstem  ist  die  in  den  Anathematismen  angeführte,  den  Manichäern 
ugeechriebene  Abschwörungsformcl,  welche  lautet:  'Ava&ejia-rfCco 
b  iTOdspaTiCa»  Zapaö^v  xal  BoöSav  xal  2xuötavov,  tooc  irpo  Mavi^afcov 

Da  nun  nach  den  vorgetragenen  Bemerkungen  Shjthianos  als 
e'ms imhistorische  Person  erkannt  worden,  so  bleiben  nur  Zoroa&ter 
Buddha  übrig,  als  Vertreter  der  zwei  Religionen,  welche  die 
agen  der  von  Mani  aufgestellten  Religionssysteme  hergegeben 
lata.  Mit  der  Beschränkung,  dafs  er  seine  Irrlehre  nicht  selbst 
^Indien  geholt,  sondern  sie  in  einem  westlichem  Lande  kennen 
g^erat  und  benutzt  hat,  kann  auch  das  obenangeführte  Zeugnifs 
fc  Syrers  Ephraim  zugelassen  werden ,  als  eine  Bestätigung  einer 
^andern  Gründen  sichern  Thatsache. 3) 

Beror  nun  der  bisher  behandelte  Theil  des  Griechisch  -Rö- 

^sn  Wissens  von   Indien  aus   der  Zeit  zwischen  Vikramdditja 

^iem  Untergange  der  altern  (rtipto^Dynastie  geschlossen  werden 

■ß.  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  ob  auch  zwischen  den  Grie- 

^■fiomischen  und  den  Indischen  Systemen  der  Philosophie  eine 

übliche  Uebereinstimmung  sich  vorfinde,   dafs  auch  hier  eine 

PP^eitige  Mittheilung  gefolgert  werden  könne,  und  wenn  solches 

ifT  Ml,  von  welcher  Seite  dann  wieder  die  Mittheilung  ausge- 

sei.     Es  läfst  sich  dabei  nur  an  die  Neuplatoniker  denken, 

welchen  es  von  einigen  sicher  ist,  dafs   sie  mit  den  Lehren 

^Wichen  Philosophen  bekannt  waren  und  sie  schätzten;   denn 

^k  spätem  Stoiker,  wie  mehrere  Indische  Lehrer,  besonders 


•B«na.a.  0.  8.  451  flg. 

^6«iu»  BMioth.  m,  p.  611.  / 

*' ^muwi's  Biblioth.  Orient.  I,  p.  122,  und  sieh  oben  8.  406. 
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die  Anhänger  der  SänkJija-Lehre,  das  höchste  Ziel  der  Philosophie 
in  die  richtige  Erkenntnifa  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Geiste 
und   der  Natur  setzten  und  dieses  Ziel  durch   ein  gleichmüthigea 
Verhalten  gegen  alle  äufsern  Einflüsse,  gegen  Freude  und  Schmerz, 
zu  erringen  suchten,  so  läfst  sich  diese  Uebereinstiuimung  zwischen 
den  Morgenländischen  und  den  Abendländischen  Philosophen  bei 
den  letztern  als  eine  natürliche,  allmähliche  Entwicklung  aus  den 
Lehren    der   altern  Stoiker  betrachten.  l)     Anders  verhält  es  sieb 
dagegen  mit  den  Neuplatonikern.     Von    dem   bedeutendsten   Ver- 
treter des  Keuplatonismus,  dem  Plotinos,   wird  es  bezeugt,  daüs  er 
die   bei  den  Persern  und  den  Indern  herrschende  Philosophie  so 
sehr  schätzte,    dafs  er  beschlofs,  den  Kaiser  Gordianus  auf  seinen 
FeidzGgen  gegen   die  Perser   zu  begleiten;  nach   der    Ermordung 
dieses  Kaisers  im  Jahre  245  kehrte  er  nach  Rom   zurück. 2)     Von 
seinem  hervorragendsten  Schüler,  dem  Porphyrios,  haben  wir  schon 
gesehen ,   dafs   er  sich   mit  den  Lehren   der  Brahmanen    und  der 
Samanäer  beschäftigt  und  seine  Kenntnifs  derselben  aus  einer  Schrift 
des  Bardesanes  geschöpft  hatte,  der  seinerseits  seinem  Verkehre  mit 
der  Indischen  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  Antoninus  Pius  seine 
Vertrautheit  mit  diesem  Gegenstande  verdankte.3)    Es  liegt  demnach 
die  Vermuthung  nahe,  dafs  die  philosophischen  Ansichten  der  Inder 
zur  Gestaltung  der  Lehren  der  Neuplatoniker  beitrugen;    den  ent- 
gegengesetzten Fall  halte  ich,  um   dieses  hier  schon  zu  bemerken) 
fftr  unmöglich,    weil  die   philosophischen   Systeme  der  Inder  sieh 
naturgemäfs  auseinander  entwickelt  haben  und  bei  ihrer  Ausbildung 
keine  fremden  Einflüsse  sich  wahrnehmen  lassen. 

Was  die  Ansichten  des  Plotinos  von  den  Mitteln,  die  wahre 
Erkenntnifs  zu  erlangen,  betrifft,  so  setzt  er  die  Wissenschaft  der 
Wahrheit  in  die  Vereinigung  mit  den  wahren  Gegenständen,  welche 
durch  das  vernünftige  Denken  vermittelt  wird.4)  Ihr  gebührt 
die  wahre  Selbsterkenntnis,  diejenige,  welche  die  Vernunft  von 
ihrem  wahren  Wesen  besitzt  und  durch  welche  sie  erkennt,  dafs 
me  selbst  die  Wahrheit  und  das  Wesen  der  Menschen  ist 


ij  Umisbicu  Rittes?»  Gtseh.  der  /*tfo*.  IV,  8.  416. 

2y  PlAini  Optra  omnia  in  der  G.  H.  MosEn'schcn  und  Fr.  CREUZBR'scnen  Ansg- 
der  Lebensbeschreibung  de«  Ptotinos  tob  Porphyrie  I  3,  IL,  &. 

~~  ~'-fc  oben  8.  362. 

ttbb  a.  a.  O.  &  453  flg. 
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PIotino8  geht  weiter  als  seine  Vorgänger,  PMon  und  Numenios, 
on  welchen  der  erstere  die  Selbstanschauung  dei;  Vernunft,  der 
weite  die  Vereinigung  der  Vernunft  mit  der  Seele  lehrte.    Er 
Akte  in  ihnen  noch  eine  Bewegung,  eine  Verschiedenheit  des 
iueiumens  und  des  Angeschauten.     Um  das  Eine,   das  Erste 
mddas  Gate  zu  erreichen,  mufs  man  der  Mannigfaltigkeit  der 
redanken  ganz  entsagen.    Auf  diesem  Punkte  angelangt,  ver- 
üblet man  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken,  welche  der  Geist 
b  Menschen  aus  der  Sinnlichkeit  ihm  zufuhrt.    Auch  des  Ge- 
Bachs der  Bede  mufs  man  sich  ganz  und  gar  entschlagen.   Das 
luchste  geht  über  jede  Rede,  so  wie  über  die  Vernunft  hinaus 
ad  kann  nur  durch  unmittelbare  Anschauung  erkannt  werden. 
i  folgt  hieraus ,   dafs  nach  Plotinos  die  höchste,   einzig  wahre 
kkantnifs  nicht  durch  Beweise  erlangt  werden  kann.    Der  ge- 
ringe Werth,    welchen  er  den  Wahrnehmungen  beilegte,  erklärt 
lieh  w  seiner  Ansicht,  dafs  die  Seele  nur  zur  Strafe  einen  Kör- 
per eAJten  habe.    Mit  der  Ansicht  des  Plotinos  von  der  Selbst- 
wsdmnmg,  als  dem  einzigen  Mittel,    um  die  höchsten  Wahr- 
keHea  zu  erkennen ,  bietet  die  Lehre  PatangaWs  eine  unverkenn- 
bare Ähnlichkeit  dar.    Nach  ihr  ist  nämlich  Joga  die  Hemmung 
*üer  Bewegungen  des  Denkens,   welches  dann  die  Gestalt  eines 
Ansckäuens  annimmt.    Es  verschwinden  in  diesem  Zustande  die 
übriges  Mittel  der  Erkenntnifs:  Wahrnehmung,  Schlufsfolgerun- 
£tn  und  Ueber lieferung,  so  wie  Mif 8 Verständnisse,  Einbildungen 
tud Schlaf.1)    Um  diesen  Zustand  zu  erreichen,  mufs  man  die 
Neigungen  zu  den  sichtbaren  Gegenständen  sowohl,   als  zu  den- 
jeniga überwinden,  welche  man  durch  Ueberlieferung  oder  durch 
MhAeüimgen  von  andern  Personen  kennen   gelernt   hat.     Man 
mau  iahe,,  auch  nach  Patangali,  wie  nach  Plotinos,  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Gedanken  verachten.    Nach  Patangali  gewinnt  ferner 
derjenige,  welcher   durch   von    ihm  vorgeschriebene  Mittel   die 
Aöcbte  Stufe  der  Erkenntnifs  erstiegen  hat,  eine  Herrschaft  über 
alle  Dinge  und  erlangt  eine  innige  Vereinigung  mit  Gott  und  der 
Anschauung  Gottes.    Hiermit  lftfst  sich  passend  vergleichen,  dafs 


l>  He  Apkorwns  of  the  Yoga  PMlosopky  of  Patanjdli  rviih  üluslraiive  extracU 
frm  the  commentary  by  Bhoja  Rßjä.  AUahabad  1852,  Part  I ,  p.  2  flg.  Der 
Herausgeber  ist  J.  B.  Ballantyots,  der  Vorsteher  des  Collegiuma  in  Be- 
naret. 

l»««tf»  bd.  Alterth»k.,  m.  27 
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Plotinos  behauptete,  da»  Göttliche  erschaut  und  mit  ihm  eine  i 
nige  Vereinigung  erlangt  zu  haben. l)  Er  gab  sich  daher  na 
Indischer  Redeweise  für  einen  Jogin  aus.  Seine  Ansicht,  di 
die  Verkörperung  der  Seele  als  eine  Strafe  zu  betrachten  s 
findet  sich  ebenfalls  bei  den  Indern  wieder.  Es  beweist  dies 
schon  ihre  heilige  Sprache ,  in  welcher  deha,  eigentlich  Befleckui 
den  Körper  bezeichnet.  Dann  mufste  die  allgemein  bei  den  I 
dem  geltende  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  nach  welcher  i 
Seligkeit  nur  durch  die  Befreiung  von  der  Wiedergeburt  herb* 
geführt  werden  könne,  sie  veranlassen,  die  Verkörperung  i 
Seele  als  eine  Strafe  für  frühere  Handlungen  anzusehen. 

Nicht  weniger  beachtenswerth  ist  die  Verwandtschaft  flfl 
sehen  den  Ansichten  dieses  Hellenischen  Philosophen  von  Ä 
höchsten  Prinzipien  der  Dinge  und  ihrer  Emanation  aus  denselbe 
einerseits  und  andererseits  den  Aussprüchen  des  Kapila  über  <& 
sen  Gegenstand,  dessen  philosophisches  System  bekanntlich  I 
den  meisten  Punkten  mit  dem  des  Paiangali  übereinstimmt,  U# 
Plotinos  war  das  höchste  Prinzip  Gott,  das  Eine  und  der  Vi 
grund  der  Dinge.1)  Wenn  er  in  Beziehung  auf  die  Bestimmt^) 
dieser  Begriffe  mitunter  in  seinen  Ausdrücken  schwankt,  so  lieg 
es  aufserhalb  des  Bereichs  dieser  Untersuchung,  auf  diese  seun 
Schwankungen  und  scheinbare  Widersprüche  genauer  einzugeter 
und  es  wird  hier  gentigen,  zu  bemerken,  dass  Plotinos  derBe 
Zeichnung  des  höchsten  Prinzips  mit  dem  Namen  des  Einen  <le 
Vorzug  giebt,  weil  die  übrigen  Namen  noch  weniger  passen 
sind,  als  dieser  und  weil  nach  der  Behauptung  des  Plotinos  vo 
dem  Einen  weder  eine  Wissenschaft,  noch  Rede  sei.  Obwohl  e^ 
das  Eine  ist,  schliefst  es  doch  nicht  die  Vielheit  aus.  Es  ist  <W 
Seiende  und  nicht  das  Seiende;  weder  Freiheit,  noch  Nothwen 
digkeit  kommt  ihm  zu,  indem  es  als  das  Höchste  über  die*1 
Gegenständen  steht.  Als  das  Vollkommenste  wird  es  an  dJ( 
Spitze  aller  Dinge  gestellt.  Es  ist  auch  das  Vermögendste  tu» 
das  erste  Vermögen,  das  nicht,  gleich  andern  Dingen,  es  ^ 
hält,   allein  zu  bleiben,    sondern  ein  Anderes  aus  sich  erzeugt 


1)  The  AphorUme  of  the  Yoga  Philoeopky,  p    76.   Colebbooek  0*  the  FhÜ0t0' 
phy  of  the  Hindus  in  »einen  Mi$e.  Es*.  I,  p.  250,  und  H.  Bitti»  »•  * 
S.  582. 

2)  H.  Rittkb  a.  a.  O.  S.  573  flg. 


[cbereinßtimmung  Neuplatonischer  u.  Indischer  Philosopheme.  419. 

«liste.    Aus  diesem  Einen  emanirt  das  Zweite,   die  Vernunft, 

reiche,  auf  einer  niedrigeren  Stufe  stehend,    dem  Höchsten  ge- 

jenüber  als  ein  weniger  Vollkommenes  gelten  muss.    Die  Ver- 

nmft  dachte  sich  Plotinos  nicht  in  Unthätigkeit,  sonder  in  einer 

flehenden  Energie,  welche  in  der  Vernunft  mit  dem  Vermögen 

Ä&tkch  ist.    Sie  ist  immer  um  Gott  und  hat  immer  die  Gedan- 

tenin  sich;  sie  strebt  immer  und  sie  erlangt  immer;  sie  enthält 

üles  in  sich,  ein  Unterschiedenes  und  doch  nicht  Unterschiede- 

B8.   Die  Vernunft  besitzt  ferner  ein  Allgemeines  neben  einer 

ügenthümHchkeit;    durch  das  Letzte  unterscheidet  sie  sich  von 

lleii  übrigen  Prinzipien ;   durch  ihre  Allgemeinheit  gebührt  ihr 

ine  übersinnliche  Materie,  welchen  Ausdruck  Plotinos  dem  Ah- 

toeks  entlehnt  hat.    Er  behauptet,  dafs  die  übersinnliche  Welt 

«a  Vorbild  der  seienden  sei  und  deshalb  ebenfalls  eine  Materie 

enthalten  müsse.    Aus  der  Vernunft  emaniren,  als  drittes  Prin- 

&¥)£e  Gedanken,  deren  einer  auch  die  Seele  ist.    Sie  enthält 

*Ue  Arten  des  Seins  in  sich  und  kann  sie  auf  die  sinnliche  Welt 

Vertragen.    Die  Gedanken  bilden  den  Uebergang  aus  der  Ver- 

waftin  die  Seele  und  streben  dahin,  in  ihr  die  Mannigfaltigkeit 

der  Dinge  zu  finden.    Diese  Seele  betrachtet  Plotinos  als  die  kör- 

perlicke  Weltseele,  mit  welcher  die  Welt  von  der  Vernunft  erfüllt 

worden  ist     Die  Ewigkeit  ist  um  die  Vernunft,  die  Zeit  dage- 

pftttadie  Seele,  welcher  eine  Bewegung  im  eigentlichen  Sinne 

to Worts  gebühre;  die  Vernunft  ist  der  festhaltende,  die  Seele 

k  bewegende  Kreis  um  das  Erste.    Der  Seele  schreibt  Plotinos 

&  Herrschaft  über  die  Welt  zu  und  sie  steht  an  der  äufsersten 

^bk  der  übersinnlichen  Welt.     Sie  hat  Antheil  an  der  sinn- 

Mwsa  Welt,  obwohl  sie  frei  von  Leiden  und  Uebeln  ist    Ihr 

^Ntämliches  Werk  ist  das  Denken  in  dem  Sinne,   dafs  aus 

uft*  Denken  nur  Niedrigeres  außfliefst.    Die  Seele  nimmt  eine 

■^  Stelle  unter  den  Dingen  ein,    und   sowohl   die   Welt* 

^c,ä1b  die  einzelnen  Seelen  haben  eine  doppelte  Seite,  indem 

Sle  vermöge  ihres  Ursprungs  der  Vernunft  angehören,  allein  sich 

^  der  sinnlichen  Welt  zuwenden  und  des  Schicksals  theilhaf- 

*8  werden.    Die  Materie  sollte  dem  Plotinos  eigentlich  als  da» 

Abbild  und  der  Ausflufs  der  von  den  Ideen  der  übersinnlichen 

e"  erfüllten  Seele  und  als  das  wahrhaft  Nichtseiende  gelten. 

Lr  tat  jedoch  diese  Ansicht  nicht  folgerichtig  durchführen  kön- 

Qeu)  weil  er,  wie  seine  Zeitgenossen,  annahm,  dafs  jede  Erna- 

27* 
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^m  t-;.  i  i  ii  Hinan  in  i  sein  müiste,  als  ihr  Urspi 
w,s*,*r^ffr  u*  ••  •  -"  '•"  munxt  and  der  Seele  immaterielle 
■^  _       *»**-*  ."w-oi   mußten.    Da  nun  der  Unterschied  zi 

««  -  "•■•Ai.neii  ind  der  Materie  zu  grofs  ist, 
*/.«.»«•.  dA«ut«  *  m   der  Seele  zur  Materie  zu  gelang* 
*nBT:  ^  .  -t~-   -  -^-muüra  zwischen  der  Seele  und  der  Mat 

"*  ..« :.u      -ouinM  schwankt  in  seinen  Angaben  fll 

"••-.     ^t    r  den  Grundsatz  fest,  dafs  die 
**  *^ifO:uct&sten  Arten  und   Grade  des  Lei 

1fl*r  ••-*  •    » w>*u*    n  ier  übersinnlichen  Welt  mit  einanc 

1  u      .-*«■»•    erfunden  werden,  allein,  nachdem  sie 

**••  *»■•*  •••    ^"^"laeit  wurden.    Die  Seelen  steigen  di 

;      "  ^      .^    vu  lern  Himmel  herab  und  verbinden  sl 

"■•*""■ "         m_^.  .  ~    -u  x>  mehr,  je  weniger  sie  die  Kraft  besil 
•"     """  .:.»%ru  :u  erheben.   Die  niedrigste  Stufe  der  WL 

+-  ^»*s     *.i  der  Weh  ist  das  vernünftige  Leben  dtil 

*0~-'  n^.ku   ratagen  aas  sich  ihre  Korper;  alle  Element! 

T*  ~  ^  ^a  vier  Seele  erfüllt.  Die  Erde  vergleicht  PIo- 
^**  "~  4  Hn$i*  oute«  Baumes,  der  eine  belebende  Natur 
t*1*^  "      .   staM  ^ua  gleichsam  abgeschnittene  Zweige  dessel- 

,*%•»   .U*  Leben  in  den  Elementen  nicht  zur  Er- 
..^*vu  tarnt.,   so  ist  es  doch  in  ihnen  innerlich  vor- 
,vUua   Voiusenuigen  über  die  Weltseele  stimmt  Plo- 
M:  mv'I   tibvrvra.    In  einigen  Stellen  spricht   er  sich 
jux   iiv  Wv»te**le  einen  in  grofsen  Körper  besitze, 
«****"  ^     .*  seiwu    m  empfinden,    was   in  den  einzelnen 

♦^u^cUvöt  wr  sich  gehe;   in  andern  Stellen   schil- 
vu  du*  sinnliche  Erscheinung  als  ein  Leiden   der 
**  AU   t^aum**  der  Seele  von  dem  Körper  bei  dem 

*"  v«  >v**kIuuu$  Jk*  körperlichen  Geistes  leitet  Plotinos 

"^         .4  ^>%    viH .*  dwr  Xeiwcli,  besonders  der  gute,    nur  da 
>s  o*^v  Äxw  bestehe,  die  von  der  scheinbaren  zu 
.  %%  .**,     \\a*  rad'ich  die  Lehre  des  Plotinos  von  der 
iv<  NsHN^vuvii^keit  betrifft,  so  schreibt  er  zwar  den 
;,   vo  '.(hh  tViboit  i*»  ab  sie  das  Vermögen  besitzen, 
j^vui    V'^th»^    abzusondern,    wie   er   nach   seiner 
o.  v    Wvuv  nwht  tfcttfchm  konnte,  es  zu  thun;  diese  Frei- 
**ti  Vtaufci»  vvtt  der  Notwendigkeit  nicht  unter- 
\IHtu  tto*$v*  taae  wohnt,  nimlich  aus  sich  neue 


*-■•  • 
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Schöpfungen  hervorgehen  zu  lassen  und  sich  ihrem  Ursprange 
gegenüber  als  unfreie  zu  verhalten. 

Um  die  Übereinstimmung  zwischen  der  Emanations-  Lehre 
des  Plotino8  und  des  Kapüa  und  Paiangali  zu  ermitteln ,  ist  die 
Bemerkung  vorauszuschicken,  dafs  der  wesentliche  und  charak- 
teristische Unterschied  zwischen  ihren  philosophischen  Systemen 
der  ist,  dafs   der  erstere  keinen  persönlichen  Gott,  sondern  die 
prakriti,  die  schöpferische  Natur  als  das  höchste  Prinzip  setzt, 
der  zweite  dagegen  den  purusha,  den  Geist,  als  einen  höchsten 
Gott  betrachtet,    der  von  allen  Störungen   durch  Unwissenheit 
oder  ähnliche  Handlungen  und  deren  gute  oder  böse  Folgen  be- 
freit und  dadurch  von  den  übrigen  Geistern  unterschieden  ist,  in 
dem  der  Keim  der  Allwissenheit  unendlich  geworden  ist,  der  vom 
Anfange  der  Dinge  der  Lehrer  ist  und  durch  die  Zeit  nicht  be- 
graazt  wird.1)     Es   wird   daher   unbedenklich   sein,    diejenigen 
Eigmschaf ten ,  welche  Kapila  seinem  höchsten  Prinzipe  beilegt, 
auf  Jen  Icvara   des   Patangali  zu  übertragen.     Von  Kapüa  wird 

m 

die  schöpferische  Natur  avjakta,   d.  h.   das  Unentwickelte,   ge- 
samt, weil  sie  in  sich  alle  Dinge  enthält.*)    Es  entspricht  daher 
fem  Einen  des  Plotinos  und  ist  zugleich  das  Vermögendste,  weil 
ft  alle  Dinge  aus  sich  emaniren  läfst  und  steht  ebenfalls  an  der 
Spitze  derselben.    Obgleich  weder  in  dem  Sänkhja-  Systeme,  noch 
indem  Joga- Systeme  das  höchste  Prinzip  das  Seiende  und  Nicht- 
*räde  genannt  wird,  wie  Plotinos  das  Eine  benannte,  so  ist  diese 
[Wimng  des  höchsten  Prinzips  eine  sonst  häufig  vorkommende, 
indem  von  ihm  ausgesagt  wird,  es  sei  seit  und  asat.*)    Der  erste 
Ausdruck  bezeichnet,  dafs  das  höchste  Prinzip  zugleich  das  wahr- 
™l  Seiende  und,   in  sofern  es  die  vergängliche  Welt  aus  sich 
«rseugt,  das  Nichtseiende  sei.    Auch  die  Ansicht  des  Plotinos, 
da&dsw  Eine  nicht  allein  zu  verharren  vermöge,  sondern  Andere 
*w  sich  erzeugen  müsse,  bietet  die  Veranlassung  zu  einem  pas- 
sen Vergleiche  mit  den  ältesten  indischen  Schriften.    In  einem 
fynims  des  Rigveda  heifst  es,  dafs  in  der  von  Finsternifs  um- 


1)  Colkbbooke  ön  the  PMlosopky  of  the  Hindus  in  Mise.  Ess.  I,  p.  251,  und 
P*  Apkorisms  of  the  Yoga,  p.  29  flg, 

2)  Imrakruhna's  Sänkhja-kärikä  10,  14,  16  u.  58,  in  meinem  GymnosopMsta 
P-  2,  7  u.  8 ,  und  p.  56  flg. 

'  ^eh  meine  Note  zur  zweiten  Ausg.  der  Bhagavad-G\tä  p.  424  und  p.  206. 


413  Zweites  Bach. 

hüllten  Mass*  ein  Verlangen  (kdma)  in  dessen  Geiste  erblickl 
ward   und  dieses   wurde   der   ursprünglische   körperliche   Same, 
wekitea  di*  Weisen  es  in  ihrem  Herzen  erkennend,  unterschei- 
den itt  Nichtsein«   als  die  Fessel  des  Seins.1)    In  dieser  Stelle 
spricht  sich  der  Gedanke  aus,  dafs  in  dem  Urgründe  der  Dinge 
ein  TtWb  $ich  regte ,  aus  sich  selbst  herauszutreten  und  schöpf e- 
rodt  th&tig  «u  sein.    Noch  schlagender  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
der    oben    erwähnten   Ansicht  des  Plotinos,    die    in  einer  zur 
Yedisehen   Litteratur   gehörenden  Schrift  sich  findet.1)     In  ihr 
wird  gesagt ,  dafs  im  Anfange  nur  die  Seele  da  war,  welch?  die 
Gestalt  des  schöpferischen  Geistes  hatte.    Dieser  fühlte  sich  we- 
gen seiner  Einsamkeit  traurig  und  sehnte  sich  nach  einem  An- 
dern; er  wurde  danach  sogleich  Mann  und  Weib.    Diese  Vor- 
stellung wird  auf  eine  etwas  verschiedene  Weise  in  einer  zweiten 
Stelle  derselben  Schrift  vorgetragen.*)    Von  dem  prdna,  dem  ur- 
sprünglichen Lebensgeiste,  heifst  es,  dafs  er  'wünschte,   als  ein 
aweites  Selbst  geboren  zu  werden;  er  erschuf  aus  seinem  Gemü- 
the  das  Wort,   durch  welches  ein  Paar  entstand.    Da  nun  eine 
genaue  Erklärung  der  hier  vorgetragenen  Vorstellung  der  Schö- 
pfung am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Bemerkung,  dafs  auch  in  andern  Stellen  vdk,  das  Wort,  als 
erste  Schöpfung  dargestellt  wird,  wobei  die  Vorstellung  zu  Grande 
liegt,  dafs  der  Schöpfer  durch  seine  Worte  zugleich  die  durch 
dieselben  benannten  Dinge  erschafft. 

Der  Vernunft  des  Plotinos  entspricht  die  buddhi  des  SdnJchjs- 
und  des  Joga- Systems,  besonders  wie  sie  nach  der  Ansicht  P* 
tanpalts  gedacht  wird.  Ihm  gilt  die  Vernunft  als  eine  Eigen- 
schaft des  höchsten  Gottes;  sie  mufste  nach  seiner  Ansicht  im 
Gotte  sein  und  Gedanken  in  sich  enthalten,  wie  die  Vernunft 
des  Plotinos.  Wie  bei  diesem,  ist  sie  auch  bei  den  Indischen 
Philosophen  der  Anfang  des  Einen.  Sie  mufste  daher  streben, 
durch   Emanationen    sich    zu    entfalten   und   erliegt  bei   diesen 


A 


\)  KUh  oben  1,  S.  774,  wo  anch  bemerkt  wird,  dafs  das  schöpferische  Ver- 
langen ah  ein  noch  nicht  Seiendes  dargestellt  wird,  in  dem  das  Sein  noch 
gtbuuden  tat« 

1)  Nttmltoh  in  der  fiHA<*-Arwymkm-CpmmuM«i  I,  4,  7  flg.  in  der  E.  Ron 
tohtn  Aus*,  p.  ISO  flg. 

3)  JHAW  .4«*/«*«'  £>smrW  I,  2,  4  a.  a.  O.  p.  49. 
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Streben,    wie  der  Hellenische  Philosoph  sich  ausdruckt.    Seine 
unthatige  und  sich  nicht  bewegende,   sondern  nur  in  einer  ste- 
henden Energie  sieh  findende  Vernunft  erkennen  wir  nicht  bei 
den  Indern  wieder;   dagegen  legen  beide  Indische  Philosophen 
ihr  das  Vermögen,  als  ihre  vorzüglichste  Eigenschaft  bei.    Wenn 
Plotinos  lehrt,   dafs  die  Vernunft  eine  unterschiedene  und  doch 
nicht  unterschiedene  Menge  in  sich  enthält,  so  ist  die  buddhi  den 
Indern  insofern  eine  ununterschiedene,  als  sie  ein  einfaches  Prin- 
zip ist,    während  sie  andererseits  alle  Dinge  im  Keime  in  sich 
schliefet.     Sie  enthält  ferner  die  übernatürliche  Materie  nach  den 
Ansichten   beider   Indischen   Philosophen;     Plotinos   betrachtete 
diese  Eigenschaft  als  die  Allgemeinheit  der  Vernunft.    Da  nach 
Patangali  die  sinnliche  Materie  erst  auf  einer  untern  Stufe  der 
Emanation  eintritt,  jedoch  in  erster  Instanz  von  der  Vernunft 
ihren  ersten  Anfang  nimmt,  mufs  er  dieser  auch  eine  übersinn- 
liche Materie  zuschreiben,   unterscheidet  sie  aber  zugleich,    wie 
Plotinos,  von  allen  andern  Prinzipien. 

Wenn  bei  der  dritten  Emanation  der  Seele  des  Plotinos  und 
Aem  ahankdra,  dem  Selbstbewufstsein  der  Indischen  Philosophen 
keine  Aehnlichkeiten  sich  auf  den  ersten  Anblick  uns  darbieten, 
so  treten  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  mehrere  Ueberein- 
sümmungen  hervor,    welche  auf  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  Ansichten  des  Hellenischen  und  der  Indischen  Philosophen 
hinweisen.     Wie  nach  Plotinos   die  Seele   auf  der  Gränze   der 
übersinnlichen   Welt   steht   und   eine   mittlere   Stelle   unter    den 
Dingen  einnimmt,    so  tritt  in   dem  indischen  Systeme   mit  dem 
ahankdra  eine  Gränze  der  Emanation  dadurch  ein ,  dafs  aus  ihnen 
einerseits  das  manas,  der  innere  Sinn  und  der  Wille  nebst  den 
fänf  Sinnen,   andererseits   dagegen  die  tanmätra,   die  Vorbilder 
der  wirklichen  Elemente  oder   die  ideellen  Elemente    sich    ent- 
wickeln, aus  welchen   der  Reihe  nach   die  wirklichen  Elemente, 
Aetoer,  Luft,  Licht,  Wasser  und  Erde  entstehen.1)    Das  Selbst- 
bewußtsein nimmt  daher  auch  in  den  Indischen  philosophischen 
Systemen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  eine  mittlere  Stelle  in 
der  Reihenfolge  der  Emanationen  ein.    Wenn  nach  Plotinos  die 
Seele  alle  Arten  des  Seins  in  sich  enthält  und  auf  die  sinnliche 


* 

1)  lfwsrakrukma's  Säakhja-k&rikä  in  meinem  GymnosopMsta  p.  5  und  p.  58. 
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Welt  übertragen  kann  und  wenn  ihr  die  Bewegung  im  eigear 
liehen  Sinne  des  Worts  und  die  Herrschaft  über  die  Welt  von  Plot 
nos  beigelegt  werden,  so  l&fst  sich  eine  ähnliche  Ansicht  in  da 
Indischen  Sänkhja- Systeme  nachweisen,  wenn  man  mit  der  Sed 
des  Plotinos  nicht  nur  den  ahankära,   sondern  auch  das   mmi 
vergleicht.     Die  Berechtigung  dazu  ergiebt  sich  aus   dem   Un 
stände ,  dafs  die  von  Kapila  aufgestellte  Unterscheidung  von  zwe 
Prinzipien  in  dieser  Weise  dem  Griechischen  Philosophen  vtnhe 
kannt  ist.    Das  manas  ist  mannigfaltig,   weil  es  durch    die  dff 
guna  oder  Eigenschaften  modificirt  wird  und  weil  es  die  verscUf 
denen   äufseren   Gegenstände   wahrnimmt.    Da   es   dadurch   da 
Organ  ist,    durch  welches  die  Wahrnehmungen  der   Sinne 
Vernunft  mitgetheilt  werden,  welche   diese  zu  Vorstellungen 
Begriffen  ausbildet  und    ihre  Beschlüsse    dem    manas    mitth 
um    sie   durch    dieses   Organ   vermittelst7   der    Werkzeuge    d* 
Sinne  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen,1)  so  darf  von  ihm  be- 
hauptet werden,  dafs  ihm  die  Bewegung  vorzugsweise  unter  den 
Seelenvermögen  zukomme  und  dafs  es  die  sinnlichen  Dinge  be- 
herrsche.   Eine  weitere  Uebereinstimmung  zwischen  Plotinos  und 
Kapila  ist  die  Ansicht,  dafs  die  Seelen  auch  materielle  Bestand- 
theile  enthalten  müfsten.    Der  Letztere  behauptet  dieses   durch 
seine  Lehre,   dafs  die  reellen  Elemente  durch  Vermittelung  der 
tanmdlra   und    des   ahankära   entstehen.      Es   fohlt  bei   ihm  die 
Vorstellung,    dafs  die  Seelen  aus   dem   Himmel  zum   Irdischen 
herabsteigen;  dafs  die  Seelen   sich  ihre  Körper  selbst  erzeugen, 
ist  keine  ihnen  eigentümliche  Lehre,    weil  nach  dem  Gesetze 
der  Seelen  Wanderung,  welche  allgemein  bei  den  Indern  herrscht, 
die  Verkörperungen  nach  den  guten  oder  bösen  Handlungen  des 
vorhergehenden  Lebens  bestimmt  werden.    Mit  der  Plotinischen 
Ansicht,  dafs  der  Mensch,  besonders  der  gute,  nur  aus  der  wah- 
ren Seele   bestehe,    welche   von   der  scheinbaren  unterschieden 
werden  mufs,  glaube  ich  folgende  Vorstellung  Kapüaüs  zusammen- 
stellen zu  dürfen.    Nach  ihm  ist  nämlich  der  Geist  mit  einem 
süxmacarira,  einem  feinen,  aus  Vernunft,  Selbstbewufstsein,  dem 
innem  Sinne  und  den  äufsern,  aus  den  ideellen  Elementen  gebil- 
deten Sinnen  bestehenden  Körper  bekleidet,    durch  welchen  der 


1)  Sänkhja  -kdrikd,  27  flg.  a.  a.  0.  p.  6  und  p.  58, 
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Seist  die  verschiedenen  Zustände  erleidet  und  welcher  durch  die 
Seelenwanderungen  fortdauert,  bis  der  Geist  durch  die  Erreichung 
der  wahren  Erkenntnifs  von  den  Wanderungen  auf  immer  be- 
freit wird.')  Dieser  gleichsam  psychische  Körper  wird  von 
dem  aus  den  wirklichen  Elementen  gebildeten,  vergänglichen 
Körper  unterschieden,  eine  Unterscheidung,  welche  eine  kaum 
in  verkennende  Verwandtschaft  mit  der  Unterscheidung  der  Seele 
in  eine  wahre  und  eine  scheinbare  von  Plotinos  darbietet,  ob- 
wohl er  sie  nach  einem  andern  Gebiete  verlegt  hat,  als  der  Indi- 
sche Philosoph. 

In  den  Vorstellungen  des  Plotinos  von  der  Weltseele,  welche 
bekanntlich  bei  den  Indern  sehr  verbreitet  ist,   eine  Berührung 
mit  der  Indischen  Lehre  von  ihr  zu  erblicken,  wird  nicht  zuläs- 
sig sein,    weil  Plotinos  sich  in  dieser  Beziehung  an  Piaton  an- 
pcüief8t.,)     Auch  glaube   ich   nicht,   in  4er    beschränkten    An- 
sicht von  der  Freiheit  und  der  überlegenen  [  Gewalt  der  Noth- 
wenügkeit,   welche  Plotinos  an  den  Tag  legt,   eine  Verwandt- 
schaft mit  den  allerdings  ganz  ähnlichen,   bei  den  Indern  vor- 
herrschenden Ansichten  von  der  Freiheit  und  der  Notwendigkeit 
suekn  zu  dürfen,   weil  sie  bei  Plotinos  im  innigen  Zusammen- 
hange mit  seiner  Emanations-  Lehre  steht  und  bei  den  Indern  in 
andern  Ursachen  wurzelt.8) 

In  der  Vorstellung  des  Plotinos  von  der  Wertlosigkeit  der 
weltlichen  Dinge  und  der  aus  ihr  gefolgerten  Verpflichtung  des 
Mengchen,  von  den  durch  die  Berührungen  mit  der  sinnlichen 
Welt  verursachten  Störungen  der  Seele  sich  zu  befreien,  tritt 
bitten»  der  Indische  Charakter  seiner  Philosophie  hervor.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  seine  Aussprüche  nicht  von  Widersprüchen 
foi.1)  Einerseits  behauptete  er,  dafs  der  wahre  Mensch  etwas 
anderes,  als  Seele  sei,  indem  die  Vernunft  und  der  Gedanke 
durch  das  wahre  Wesen  der  Seele  und  des  Menschen  von  ihrer 
Erscheinung  unterschieden  und  der  Seele  eine  vollständige  Freiheit 
von  allen  Leiden  und  Bewegungen  zugesprochen  wird,   die  zwar 


1)  Smkltfa-kärikd,  39  flg.  a.  a.  0.   p.  7   und  p.  59,  nebst  den  Erläuterun- 
gen Wilsov's  in  seiner  Ansg.  p.  123  flg. 

2)  H.  Ritt*b  a.  a.  O.  8.  602. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  11  und  III,  S.  395  n.  410. 

4)  H.  Bittäb  a.  a.  0.  S.  611  flg. 
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von  ihr  ausgehen,    von  denen  sie  aber  nicht  berührt  wird.   Dk 

Seele  wird  nicht  von  dem  Bösen  erschüttert ,  welcheß  nur  erdul 

det  und  von  dessen  Folgen  sie  nicht  betroffen  wird.    Die  einzel 

nen  Seelen  verhalten  sich  der  sinnlichen  Welt  gegenüber,  *i 

die  allgemeine.    So  wie  die  allgemeine.  Seele  nicht  in  der  Wd 

aufgeht,  so  auch  nicht  die  einzelne.    Kur  das  Körperliche  gil 

dem  Plotinos  als  sinnlich,  das  Körperlose  dagegen  als  übewim 

lieh  und  deshalb  als  von  Leiden  befreit.    Hieraus  wird  die  voll 

ständige  Freiheit  der  Seele  von  allen  Leiden  abgeleitet    Alk 

Leiden  und  alles  Elend  sollen  nicht  den  Menschen  selbst  betrd 

fen    sondern  nur  das  Thier  oder  den  Schatten  der  Seele.    PloÜ 

nos  mufste  daher  den  weltlichen  Dingen  einen  höchst  gering« 

Werth  anschreiben.    Er  verachtet  sie  in  der  That  so  sehr,  *j 

*e  Tugenden  und  die  Laster.     Seine  vier  Handlungen:  Klughs 

m  weltlichen  Dingen,  Standhaftigkeit,  Mä&igkeit  und  Gerecht^ 

^  «nd  nicht  die  höchsten,  wahren  Tugenden  der  Seele,  tffl 

^w?**  die  Weisheit  und  die  Anschauung  dessen,  was  die  V« 

H^IV^  Die  Glückseligkeit  der  Seele  besteht  nicht  im  äufser 

Iti^!/*'  tottgkp  in  der  innern  Energie  und  dem  Anschauen  de 

*N^7  ^W^f^ogar  im  Schlafe  kann  der  Mensch  glückKd 

^^f^^   Tpfstei^H  piaton  nicht  schläft.'   In  diesem  Schauer 

^4*jü*^*G6  ^8c^e  reeHe^ten  seines  Lebens  und  verachtet  sie- 

**+Of*b  t  ^  jfiankära   emfet  er  alle  seine  Tugenden  kin^ 

*fe& ^  ^  ^**k^*  Seden  aus 'en  seiner  Seele  ab.    Anderer-! 


^4*^  -P;      *&  ^eelen  sich  ftfr  die  Seele  Jsichi  durcta1 
^Nfc^^"  o******  ^ -ÖJ^lmliche  Lehre,    hen  der  Freiheit  gewisser] 


^/*^    ?**       lehe  allgemein  beiie  Zeit  herabgestiegen  j 


*üt%0  *  ^J^^fe,  **  Jfc     den  S11^11  oder  b8fast  ▼erg&nglich  ßin(1 

4^        ^4w   t**J^   c!/^7  'V<c~'8ti™mt  werden.    MMenschen  auszuüben 


***2}». ??**  *Vv  "^  ^"^  '  ..  M  .besonders  der  gute,i  Körper  «uruckge| 
**#  ä.  «^  .  **  *  ***  ^  *  '  <,-  '  von  der  scheinbareht  zum  Theile  ein 
^ägp  .^.^  «^  <*.  *^w  ^  lgende  Vorstellung  tföp>ewegt,  leidet  ii 
%iZ^^J^  ..V"^  "**--  /'  tm  ist  nämlich  der  G*ch  andern  Stel 
^*r>"  *  ..     *  .     ^   J  '"•  ^  ^  aus  Vernunft,  Selbstbe*  doch  das  Uebe 

"'*    „  ^  -#/  *-^arn,  aus  den  ideellen  Elenden  der  Seele 
>         ^^v       Körper  bekleidet,    durch    i»  der  Natm 


«O' 


t. 


•« 


1  in  der  Fi.  Cu* 

m    ~  a.  *.  0.  p.  6  und  p.  58, 
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ler  Seele  liegt  eine  Abweichung  vom  Guten ;   aie  mufs  sich  da- 
1er  dem  Guten  wieder  zuwenden  und  erscheint  daher  aus  Un- 
Kükommenheit  und  Begriff  gemischt,    Sie  besitzt  in  diesem  Zu- 
it&nde  nur  eine  undeutliche  und  endliche  Vorstellung  vom  Gu- 
te und  gebührt  aus  sich,  als  ihr  eigenes  Wesen,  die  Leiden. 
Se  mufs  sich  bestreben,  sich  von  ihren  Veränderungen  und  lei- 
denden Zuständen  zu  befreien,  nach  dem  Höchsten  sich  zu  er- 
leben und  alles  Niedrige  von  sich  abzustreifen.    Sie  ist  jedooh 
k  einer  Verähnlichung  mit  der  Vernunft  begriffen,    sowohl  in 
fc  Praxis,  ab  im  Denken.    Plotinos  glaubt  durch  seine  Philo- 
ftphie  die  Seele  von  dem  tiefen  Elende  und  der  Unwissenheit  zu 
keilen,  von   denen  sie  niedergehalten  wird.    Sie  mufs  sich  von 
kr  Nichtigkeit  der  weltlichen  Güter  überzeugen  und  sich  ihres 
loben  Ursprungs  erinnern.    Zu  Gott  gelangt  sie  theils  durch  die 
Tilgend  zurück,  welche  in  ihr  sich  bildet  und  ihr  Gott  offenbart, 
theils  durch  die  wahre  Wissenschaft  und  die  Anschauung  Gottes. 
Da  von  diesen  zwei  Ansichten  vom  Wesen  der  Seele  Pleu- 
ra die  erstere  durch  die  letztere  beschränkt  und  berichtigt,  ist 
o*n  berechtigt,  bei  der  Vergleichung  mit  ähnlichen  Indischen 
^fösteUungen  die  letztere  zu  Grunde  zu  legen.  Die  Ueberzeugung, 
da&  die  Einflüsse  der  sinnlichen  Dinge,    das  Hingeben  an  die 
Regungen  der  Leidenschaften  und  Begierden,  die  der  ungestörten 
Amubnng  der  Tugenden  und  fruchtbringenden  Beschäftigung  mit 
der  Wissenschaft  hemmend  entgegentreten ,  ist  bei  den  Indern  so 
allgemein,    dafs  es  überflüssig  wäre,   sie  durch  Anführung  von 
Belegen  zu   beweisen;    nur    möge   bemerkt   werden,    dafs   der 
Ausdruck    von    den  unvollkommenen   Zuständen,   dafs  sie  dem 
Geiste  Fessein  so  lange  auflegen,  als  er  nicht  durch  die  Ausübung 
der  höchsten  Tugend,  frommes  Leben,  strenge  Bufse  oder  durch 
den  Besitz  der  höchsten  Erkenntnifs  sich  von  diesen  Fesseln  be- 
freit, ein  gewöhnlicher  bei  den  Indern  ist.1)   Die  Indischen  Phi- 
losophen und  vorzüglich  die  Büfser  mufsten  daher  die  weltlichen 
Dinge  und   die  Beschäftigungen  mit  ihnen  ebenso  sehr  gering- 
schätzen, als  Plotinos.    Den  Indischen  Büfsern  wird  der  gänz- 


1)  Von  den  unvollkommenen  Zuständen  wird  dieses  s.  B.  gesagt  in  Jpvara- 
krühntft  Sänkhja-kärikä,  62  und  63,  in  meinem  Gymnoiopkkta  p.  0  und 
p.  62;  too  den  Handlungen  z.  B.  in  der  Bkagavad-Gtiä  IX,  9.  Man.  dh. 
F.  VI,  52  flg.  Jägnav.  dh.  p.  III,  45  flg.  und  Bhag.-GUä  VI  3  flg. 
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liehe  Gleichmuth  gegen  die  Einwirkungen  der  äufsern  Dingt 
gegen  Hitze  und  Kälte,  gegen  Freude  und  Schmerz,  gegen  Freu» 
und  Feind  u.  ß.  w.  in  den  Indischen  Gesetzbüchern  vorgeschm 
ben,  sowie  in  andern  Schriften.  Da  die  ganze  Sittenlehre  de 
Plotinos  einen  ganz  ascetischen  Charakter  trägt  und  dem  prakt 
sehen  Leben  der  Zurückgezogenheit  von  ihm  entschieden  der  Voi 
zug  zugestanden  wird,  nähert  er  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  an 
fallende  Weise  den  Grundsätzen  der  Indischen  Büfser.  Mit  de 
Indischen  Philosophie  stimmt  er  auch  darin  überein,  dafs  er  <K 
das  Ganze  umfassende  Wissenschaft  als  die  höchste  Errungen 
schaft  des  menschlichen  Geistes  betrachtet  und  Alles  auf  di 
Theorie  zurückzuführen  sich  bestrebt.1) 

Durch  seine  Philosophie  versprach  er,  wie  wir  gesehen  ift 
ben,  die  Menschen  von  ihrem  Elende  zu  heilen.  Alle  Schul« 
der  Indischen  Philosophie  versprechen  durch  das  vollständig» 
Verständnifs  ihrer  Lehren  ihren  Anhängern  die  mukü  oder  des 
moxa,  die  Befreiung  von  den  Fesseln,  welche  durch  die  als  Folge 
früherer  Handlungen  herbeigeführten  Zustände  dem  menschlich® 
Geiste  auferlegt  worden  sind.  Diese  Befreiung  erlöst  allein  die 
Menschen  von  dem  Unglücke,  wiedergeboren  werden  zu  müssen.1) 
Obschon  alle  Indischen  philosophischen  Schulen  in  den  einzelnen 
Lehrsätzen  hierüber  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen, 
so  stimmen  sie  doch  in  diesem  einen  Funkte  mit  einander  über- 
ein und  stellen  die  Seligkeit  dar,   als  die  Frucht  des  richtigen 


1)  H.  Rittkb  a.  a.  O.  S.  620  flg. 

2)  Ueber  die  MimdnsA  sieh  Colebrookk's  On  ihe  Phüosophy  of  ihe  Hindus  in 
dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  302.    In  der  Vedänta- Lehre  wird  derjenige,  wel- 
cher die  höchste  Erkenntnifs   erlangt   hat,    akhüabandharahita ,   d.  h.  ron 
allen   Banden   befreit,    geheifsen,   sieh    The   Vedänta  Sara  p.   224.     Ein 
solcher  erhält  daher  den  Beinamen  gwamukla,  d.  h.  schon  in  diesem  Le- 
ben  befreit.    Ueber  die  Sdnkhja-8tshu\e  sieh  Ipvarakrishnofs  Sdnkhja-kariti 
in  meinem  Qymnosophista  p.  0  und  p.  61.    Ueber  die  Joga-Schule  sieh  Tk 
Aphorisms  of  ihe  Yoga  Pfälosophy  7  flg.  a.  a.  O.  p.  56  flg.    In  der  Njoj* 
Schule  heifst  die  Seligkeit  naihprejasa,  das  höchste  Heil,  welches  ein  an- 
deres höheres  Heil  ausschliefst;   sieh  NjäjasiUravriiä  p.  2  n.  p.  21.    In  der 
VaiceshUca  -  Schale  wird  dharma,  eigentlich  Qesets  und  Pflicht,  so  erklärt, 
dafs  es  das  sei,  woraus  Weisheit  und   Seligkeit  folgen;   sieh  Max  Mcl- 
lkr's  Beiträge  zur  Kennimfs  der  Indischen  Philosophie.     Kanadas  Väp- 
chUca-Lehre  in  Z.  D.  M.  G.  VI,  S.  16. 
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erständnisaes  ihrer  Lehrsätze  und  der  strengen  Befolgung  der- 
•Iben.  Wenn  Plotinos  in  diesem  Falle  nur  eine  allgemeine  Ueber- 
isstbnmaiig  an  den  Tag  legt,  so  zeigt  sich  in  einer  andern  An- 
tritt von  ihm  eine  besondere  Beziehung  zu  der  Vedänta-  Lehre. 
i?eon  Plotinos  nämlich  behauptete,  dafs  der  Mensch  auch  im 
Schlafe  glücklich  sein  könne,  weil  die  Seele  nie  schlafe,  so  ist 
Keses  nur  eine  andere,  ihm  eigentümliche  Auffassung  der  Vc- 
ito/ff-  Lehre ,  dafß  die  Seele  im  tiefen  Schlafe  sich  vom  Körper 
renne  und  zum  höchsten  Gotte  oder  zur  allgemeinen  Weltseele 
«  dem  Herzen,  wo  die  Seele  ihren  Sitz  in  der  sogenannten 
fehle  des  Brahma  hat,  durch  die  sushumna  genannte  Arterie  zu- 
uekkehrt  und  während  des  tiefen  Schlafes  dort  verweilt.1)  Es 
tommt  noch  hinzu,  dafs  Plotinos  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
ieu  Indern  lehrte,  dafs  die  Seele  ihren  Körper  erzeuge.  Diese 
Indische  Ansicht  wird  am  kürzesten  mit  den  Worten  des  zweiten 
ier  zwei  alten  Gesetzgeber  so  ausgedrückt:  „Der  Geist  erschafft 
sich  selbst  die  verschiedenen  Geburtsstätten.'") 

Auf  die  in  der  vorhergehenden  Zusammenstellung  nachge- 
wiesenen   Uebereinstimmungen  der  philosophischen  Lehren    des 
Plotinos  mit  den  Indischen  im  Allgemeinen  und  mit  denen  der 
Sdnkkja-,    loga-    und    Veddnta  -  Schulen    in's    Besondere    mich 
stützend,  nehme  ich  keinen  Anstand,   zu  behaupten,  dafs  Ploti- 
nos einige  der  Indischen  philosophischen  Systeme  nicht  nur  ge- 
kannt, sondern  ihnen  auch  einen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  sei- 
ner eigenen  philosophischen  Ansichten  zugestanden  hat.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dafs  die  Emanations- Lehre  in  der  Gestalt,  wie  Plo- 
tinos sie  darstellt  und  seine  Ansicht,  dafs  die  Anschauung  Got- 
tes die  höchste  Quelle  der  wahren  Erkenntnifs  sei,  neue  Erschei- 


1  Colbboou'b  On  the  Philosoph*/  of  the  Hindu»  in  dessen  Mise.  Ess.  I, 
p.  344.  Die  Seele  soll  sich  in  einer  kleinen  mit  äkäpa  oder  Aether  ge- 
füllten Höhle  (der  dahara)  befinden.  Sieh  auch  Fbiko.  Windischmakn's 
Sankara  sine  de  theologuminis  vedanHcorum  p.  161.  Der  Ausdruck  dahara, 
Hohle,  findet  sich  in  der  Kh&ndagja-Üpanishad  VIII,  1,  1  in  der  Roxb'- 
Khen  Ausg.  p.  26.  In  der  Käthaka-Upanishad  VI,  7,  p.  27  helfet  es,  dafs 
der  fingergrofce  innere  Geist  (purusha)  stets  im  Herzen  der  Menschen 
sich  befinde.  Unter  sushumna  wird  eine  von  den  hundert  und  einer  vom 
Herzen  ausgehenden  Arterien  verstanden,  welche  durch  den  Scheitel  des 
Kopfes  geht;  sieh  Colkbbookk  a.  a.  O.  p.  360. 

2)  '40*w.  ett.  p.  III,  148. 
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nangen  in  der  Geschichte  der  Griechischen  Philosophie  sind  bm 
nicht  füglich  aas  den  Lehrsätzen  der  altern  Griechischen  Philo 
BOphen  abgeleitet  werden  können.  Dieses  laut  sich  auch  vu 
seiner  Geringschätzung  des  praktischen  Lebens  vermuthen,  welch 
zwar  bei  den  spätem  Stoikern  sich  darbietet,  allein  von  Plotina 
auf  die  Spitze  getrieben  worden  ist  and  die  daher  auch  dural 
seine  Bekanntschaft  mit  den  Indischen  Ansichten  dieser  Art  ein 
so  grofse  Erweiterung  erhalten  haben  wird.  Bei  dieser  Annahm 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  zu  der  Zeit,  als  Plotinos  and  eut 
Vorgänger  Ammmios  Sakkat  auftraten,  ein  sehr  lebhafter  Hin 
deUverkehr  zwischen  Indien  einerseits  und  dem  Römischen  Reich 
und  besonders  Alexandria  andererseits  stattfand.  Die  letzte  Stai 
war  ein  Hauptsitz  des  Gnosticismus,  von  dem  es  gewifs  ist,  dtl 
in  ihm  Indische  Bestandteile  enthalten  sind.  Auf  die  'LeLra 
der  GnoBtiker  mafäte  Plotinos  bei  seiner  Bekämpfung  derselbe* 
nothwendig  Rücksicht  nehmen  and  auch  von  dieser  Seite  her  m\ 
Indischen  Lehren  in  Berührung  kommen. 

Von  den  zahlreichen  Schülern  des  Plotinos  ist  der  233  nach 
Chr.  G.  geborene  Porpht/rios  der  bedeutendste,  sowohl  durch  »eine 
Schriften,  als  durch  seine  Lehren.  Dafs  er  mit  den  Lehren  dir 
Brahmanen  und  der  Buddhisten  vertraut  war,  geht  aus  seiner 
Benutzung  der  Schrift  des  Sardeama  hervor,  aus  der  er  eine 
oben  erläuterte  Stelle  uns  aufbewahrt  hat ')  Es  drängt  sieb  da- 
her von  selbst  die  Frage  auf,  ob  in  seinen  philosophischen  An- 
sichten eine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Lehren  der  Indisch« 
Philosophen  sich  nachweisen  lasse,  als  es  bei  seinem  Lehrer  der 
Fall  war.  Er  hebt  den  Unterschied  zwischen  dem  Unmateriellen 
oder  Unkörperlichen  und  dem  Materiellen  oder  Körperlichen  and 
dem  Sinnlichen  noch  schärfer  hervor,  als  Plotinos.*)  Das  IV 
körperliche  beherrscht  das  Körperliche  and  besitzt  die  Kraft, 
aberall  gegenwartig  su  sein.  Die  Seele  ist  daher  mit  dem  Ver- 
mögen ausgestattet,  überall  hin  ihre  Wirksamkeit  auszudehnen: 
sie  besitzt  eine  unendliche  Kraft  und  jeder  Theil  von  ihr,  welcher 
vou  dn  Materie  frei  ist,  vermag  Alles  und  ist  überall  gegenwär- 
tig. Die  Wirkung  aus  der  Ferne  ist  allein  die  wesentliche:  nicht 
Alles,  was  auf  einander  wirkt,  thut  dieses  nicht  durch  Annähe- 


rt  Sieb  oben  S.  Sei  ig. 

3}  B.  Htm*  *.  m.  O.  S.  «31  flg. 
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rang  und  Berührung,  sondern  bedient  sich  nur  nebenbei  der  An- 
näherung.    Diese  Ansichten  mufsten  es  dem  Porphyrios  nahe  le- 
gen, sich  den  abergläubischen  Meinungen  seiner  Zeitgenossen  zu 
nähern,    was  er  in  der  That  gethan  hat.    Seine  Hinneigung  zu 
Urnen  tritt  vorzüglich  in  seiner  Lehre  von  den  Dämonen  hervor. 
Se  werden  als  Lichtwesen  beschrieben ,    welche  gestaltlos  und 
daher   unsichtbar  sind.     Die   guten  Dämonen  beherrschen  die 
Luft;  die  bösen  Dämonen  werden  von  der  Luft  beherrscht.    Sie 
Würfen   der  Nahrung  und  sind   nicht   ewig.    Porphyrios   läfst 
fiese  Dämonen  jedoch  nur  zu,   weil  das  Volk  an  sie  glaubte. 
Auch  den  Volksgöttern  zeigt  er  sich  wenig  geneigt  und  verwirft 
lue  Thieropfer,  hält  jedoch  einen  äufsern  Götterdienst  für  nöthig, 
ki  welchem  das  Feuer  auf  den  Altären  angezündet  werden  soll; 
ToAer  muls  aber  der  höchste  und  wahre  Gott  durch  reine  Ge- 
danken und  reine  Worte  verehrt  werden.     Porphyrios   gründet 
diese  Zurücksetzung  auf  seine  Achtung  vor  der  Kraft  der  Ver- 
nunft, welche  die  Naturgewalt  und  die  magischen  Einwirkungen 
der  Dämonen  zu  beherrschen  vermag;  er  stimmt  in  dieser  Hin- 
sieht  seinem  Lehrer  bei.    Das  gröfste  Unheil  der  Menschen  ist 
die  Zulassung  von  irrigen  Gedanken;   der  Philosoph  weifs  aber, 
diu  er  im  Stande  ist,  sich  über  alle  derartige  Leiden  zu  erhe- 
ben.  Die  wahre  Weifcheit  besteht  darin,   die  Einwirkungen  der 
loben  Welt  zurückzuweisen  und  sich  auch  nicht  in  Gedanken 
mit  den  äufsern  Dingen  zu  beschäftigen.     Die  Herrschaft  der 
Snroenwelt  über  die  Seele  stellt  Porphyrios  dar  als  die  schreck* 
Kehrte  und  gottloseste  Tyrannei,   von  welcher  der  Mensch  sich 
sogar  mit  dem  Verluste  seines  ganzen  Körpers  zu  erlösen  stre- 
ben sollte.    Da  der  Mensch  sich  nicht  ganz  von  ihr  losreiisen 
tarn,  mufs  er  seinen  sinnlichen  Begierden  möglichst  enge  Schran- 
ken aaflegen;  um  dadurch  Gott  ähnlicher  zu  werden.    Porphy* 
ri<*  verwirft  daher  das  Tödten  der  Thiere  und  den  Genuls  von 
Heischspeisen  und  zwar  auch  aus  Gründen   der  Gerechtigkeit 
und  des  Mitleids,  allein  vorzüglich  um  die  Menschen  der  Ent- 
haltsamkeit zuzuführen.    Wenn  es  möglich  wäre,  sollte  der  Mensch 
sich  auch  der  Nahrung  von  Pflanzen  enthalten ,  um  dadurch  Gott 
ähnlicher  zu  werden.    Dieses  Streben  nach  der  Gemeinschaft  mit 
dem  höchsten  Gott  gilt  dem  Porphyrios  als  Hauptziel  der  Philo- 
sophie; der  Philosoph  solle  es  durch  die  Vernunft  erreichen  und 
über  sie  hinausgehend  durch  ein  heiliges  Leben  sich  zur  Anschau- 
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ung  Gottes  erbeben.    Ihm  darf  nichts  Materielles  und  daher  Unt 
reines  geopfert  werden,   sondern  er  mufs,    wie   schon    erwähn!)* 
worden,  durch  reine  Worte  und  reine  Gedanken  oder  auch  durchs 
Schweigen  verehrt  und   in   der  von  Leidenschaften  gereinigte^ 
Seele  angeschaut  werden.    Seine  Gebete  und  Lobgesänge  soll  der.  • 
Mensch  nur  an  die  übersinnlichen  Götter  richten  und  vom  höchtj 
sten  Gott  nicht  vor  Uneingeweihten,   noch   in   öffentlicher  Vi 
Sammlung  reden. 

Unter  den  Lehren  des  Porphyrios  finden  sich  aufser  der  il 
mit  seinem  Lehrer  gemeinschaftlichen  von  der  Anschauung  Got 
tes  als  dem  höchsten  Ziel  des  philosophischen  Strebens  und  de 
ächtesten  Quelle  der  Erkenntnifs  noch  fünf,   von  welchen  eh 
sicher^  die  vier  andern  höchst  wahrscheinlich  Indischer  Herki 
sind.    Die  erste  ist  das  Verwerfen  des  Tödtens  der  Thiere  un&l 
des  Genusses  von  Fleischspeisen.     Bei  den  Buddhisten  ist  be- 
kanntlich beides  streng  verpönt  und  Porphyrios  wird  dieses  bud- 
dhistische Gesetz  vor  Augen  gehabt  haben.     Die  zweite  Lehre 
ist  die,  dafs  die  Wirkung  in  die  Ferne  das  Wesentliche  ist  und 
die  Nähe  und  die  Berührung  der  auf  einander  einwirkenden  Ge- 
genstände Nebensachen  sind.    Diese  Vorstellung  finden  wir  in 
der  Joga- Lehre  wieder,  nach  welcher  derjenige  Mensch,  welcher 
durch  die  in  ihr  vorgeschriebenen  ascetischen  Uebungen  die  hockte 
Erkenntnifs    erreicht,    dadurch  auch   den  Besitz  von  Wunder- 
kräften  erlangt  hat,  zu  denen  auch  die  gehört,  dafs  er  sich  über- 
all hin  versetzen  kann,  wo  er  will.1)    Er  kann  daher  auch  au 
der  Ferne  auf  andere  Gegenstände  und  Wesen  einwirken,  ohne 
sich  der  Nähe  und  der  Berührung  zu  bedienen.   Die  dritte  Lehre 
ist  die,  dafs  der  höchste  Gott  auf  würdige  Weise  nur  durch  reine 
Worte  und  Gedanken  und  durch  Stillschweigen  verehrt  werden 
kann.    Diese  Vorschrift  entspricht  dem  Indischen  Gesetze,  nach 
dem  der  Sannjdstn  oder  der  Einsiedler  in  dem  vierten  oder  letz- 
ten Stadium  des  Lebens  unablässig  seine  Gedanken  auf  den  höch- 
sten Gott  richten  solle  und  nur  seine  Seele  zum  Begleiter  haben 
dürfe.    Da  ihm  auferlegt  wird,    sich  nur  freundlicher  Reden  su 
bedienen,  folgt  um  so  mehr,  dafs  er  an  die  Gottheit  nur  reine 
Worte  richten  dürfe.    Wegen  seines  einsamen  Lebens  mufste  seine 


1)  Colkmookb's    0*  the  PMlotopky  of  the  Hindus  in  dessen   Mi$c.  Est.  t 
p.  251  und  Mim.  dh.  c.  VI,  46  flg.  und  Jdgmtv.  dk.  p.  III,  48  flg. 
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tottesverehnuig,  wenn  auch  keine  stumme,  so  doch  eine  in  der 
änsamkeh  verrichtete  sein.1) 

Die  vierte  Lehre  des  Porphyrios,  die  sich  innig  mit  den  In- 
dk&en  berührt,  ist  die,  dafs  durch  heiliges  Leben  und  die  An- 
seknuig  Gk>ttes  das  höchste  Ziel  der  Philosophie,  die  Gemein, 
idaft  mit  Gott  erreicht  wird.  Alle  Schulen  der  Indischen  Phi- 
losophie stimmen  zwar  im  Allgemeinen  mit  dieser  Lehre  überein, 
im  nächsten  kommt  jedoch  der  des  Porphyrios  die  des  Vedänta. 
Einem  Menschen,  der  durch  Andacht  und  Frömmigkeit  das  All 
erkannt  hat,  dem  schliefst  sich  das  brahma  oder  das  Göttliche 
nf.1)  Im  engsten  Zusammenhange  mit  dem  hohen  Werthe,  den 
Porphyrios  auf  den  Besitz  der  höchsten  Erkenntnifs  legt,  steht 
«ine  Vorschrift,  die  Lehre  nicht  Uneingeweihten  mitzutheilen 
road  nicht  in  öffentlichen  Versammlungen  von  ihr  zu  reden.  Schon 
in  den  ältesten  Schriften  der  Inder  finden  wir  hiermit  in  lieber- 
einstimmung  die  Vorschrift  vorgetragen,  dafs  nur  gehörig  begab- 
ten Schulern  und  Eingeweihten  die  göttliche  Wissenschaft  mit- 
getheüt  werden  dürfe.8) 


D  tt».  dh.  f.  VI,  46  flg.  und  Jägnav.  dh.  c.  III,  48  flg. 

2)  Die  Mumdaka-Upanbhad  I,  1,  9  in  der  Robb' sehen  Ausgabe  p.  271. 

11?  Jpkorism*  of  the  Vedänta  PhUosophy  by  Bdddräjana,  Mirzapore  1851, 
p.  I  und  p.  2.  Bädäräjana  verfafste  erst  seine  Sütra,  nachdem  er  einen 
gaas  geeigneten  Schüler  gefunden  hatte.  Die  Vorschrift  ist  auch  in  das 
spätere  Lehrbuch  der  Vedänta- Schule  übergegangen;  Vedänta -Sära,  Ele- 
ments of  PhUosophy  aecording  io  the  Vedas,  by  Sadänanda  Pärivräjakächärya 
p.  4.  In  der  Kafhd-l/panishad  II,  16  in  der  RosVschen  Ausgabe  p.  120 
heifit  es:  Welcher  Weise  diese  vorzüglichste,  von  Mritju,  dem  Tode,  ge- 
sprochene Erzählung  von  Näkihetds  hört  und  mittheilt,  der  wird  in  der 
Welt  des  brahma  verherrlicht;  wer  dieses  vorzüglichste  Qeheimnifs  mit 
reiner  Gesinnung  in  der  Brahmanen  -  Versammlung  oder  zur  Zeit  des  Ma- 
nenopfers  verkündigt ,  der  eignet  sich  für  das  Unendliche.  Es  folgt  hieraus, 
dafa  diese  Erzählung  nicht  in  Versammlungen  mitgetheilt  werden  durfte, 
*Q  der  andere  Kasten  theilnahmen;  dafs  sie  mit  reinem  Gemüthe  gespro- 
chen werden  mufste  und  für  solche  Mittheilungen  die  höchsten  Belohnun- 
gen versprochen  wurden.  Von  andern  derartigen  Stellen  möge  nur  eine 
hier  angeführt  werden,  nämlich  die  in  dem  Mänava-dharmacästra  XII,  117, 
wo  es  heifst:  „So  hat  der  Heilige.,  Göttliche  {Manu)  aus  Liebe  zu  den 
Welten  dieses  vorzüglichste  Geheimnifs  der  Gesetze  verkündigt."  Kul- 
lüka  Bhatta  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Sinn  sei:  „das  Gesetz  dürfe  un- 
eingeweihten Personen  nicht  vorgetragen  werden. u 
Ussen't  Ind.  Alterthsk.,  10.  28 
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Die  letzte  Lehre  des  Porphyrios ,  die  hier  angefahrt  zu  wer 
den  verdient;  ist  die,  dafs  der  äufsere  Gottesdienst  einen  seb 
untergeordneten  Werth  beanspruchen  könne.  In  diesem  Punkt« 
stimmen  alle  Indischen  philosophischen  Schulen  überein,  mit  eine 
einzigen  Ausnahme,  indem  die  Mbndnsä- Schule  vermöge  ihre 
Richtung  die  Erkenntnifs  und  die  Ausübung  der  religiösen  Pflicfc 
ten  als  den  obersten  Grundsatz  auffafst;  die  übrigen  philosopbi 
sehen  Schulen  betrachten  dagegen  die  richtige  Erkenntnis  i 
Lehrsätze  als  das  höchste  Ziel  menschlicher  Bestrebungen,  voi 
welchem  Grundsatze  allerdings  ihre  Anhänger  in  mehrern  Falk 
abgewichen  sind. 

Wenn  in  den  Schriften  des  Porphyrios  sich  noch  ein  wal* 
haft  philosophischer  Sinn  ausspricht,  so  läfst  sich  dieses  nkk 
von  seinen  nächsten  Nachfolgern  rühmen.  Bei  ihnen  gewinn" 
der  Aberglaube  stets  einen  gröfsern  Boden  und  das  philosophi- 
sche Streben  wird  von  Mysticismus  und  Theurgie  umwölkt.  Ihn 
Schriften  verdienen  hier  nur  insofern  eine  Beachtung,  als  in  ihnei 
noch  Indische  Einflüsse  wahrgenommen  werden  können.  Zuerst 
kommt  eine  irrig  dem  Jamblichos,  dem  berühmtesten  Schüler  A& 
Porphyrios,  zugeschriebene  Schrift  in  Betracht,  welche  von  de« 
Mysterien  der  Aegyptier  handelt  und  nach  der  Angabe  der  Hand- 
schriften, in  denen  sie  sich  findet,  von  dem  Lehrer  Ab**^ 
herrühren  wird,  welcher  in  ihr  die  von  Porphyrios  in  seinem 
an  den  Aegyptier  Anebon  gerichteten  Briefe  vorgetragenen  Zwei- 
fel an  der  Richtigkeit  der  herrschenden  Ansichten  von  den  Göt* 
tern  und  Dämonen  zu  widerlegen  sich  bestrebt.1)  Ihr  Verfasser 
war  jedenfalls  ein  Zeitgenosse  des  Jamblichos  und  lebte  daher 
um  300  nach  Chr.  G. 

Die  Hauptpunkte  der  Lehre  dieses  Neuplatonikers  sind  die 
folgenden.1)  Den  Menschen  ist  es  gegeben,  sich  auf  mystische 
Weise   mit   allen  höheren  Wesen  zu  vereinigen,    deren  Dasein 


1)  Diese  Schrift  ist  von  Thomas  Galb  unter  folgendem  Titel  herausgegeben 
IamblicH  Chälcidensis  ex  Coele-Syria  de  MysieriU  Über.  PraemiUUur  EpM** 
Porphyrii  ad  Aneboman  Aegyptium  eodem  argumenta,  Oxonii  MDCIiXMlU' 
Die  Annahme  Galb's,  dafs  diese  Schrift  von  Jamblichos  verfaßt  sei» 
Meiners  in  einer  Abhandlung  von  ihr  in  den  Commeni.  So$.  Reg»  Gotti*9- 
cl.  phil.  IV,  p.  50  flg.  widerlegt. 

2)  H.  Ritteb  a.  a.  O.  S.  $39  flg. 
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laber  keines  andern  Beweises  bedarf,  weil  der  Mensch  durch 
Bese  unmittelbare  Vereinigung  mit  ihnen  sich  davon  überzeugen 
Unn.   Die  Götter  befinden  sich  nicht  nur  im  Himmel,  sondern 
and  überall   gegenwärtig  und  belehren  die  Theurgen  über  ihr 
Weaen  und  über  die  rechte  Art,   sie  zu  verehren.    Aus  dieser 
buhem  Mittheilung,  welche  Hermes  den  Priestern,  dieße  den  Grie- 
eüschen  Weisen  überliefert  haben  sollen,    werden  die  Geheim- 
nisse des  Götterdienstes  und  dessen  mystische  Bedeutung  abge- 
leitet.   Die  Vereinigung  mit  dem  Göttlichen  gründet  sich  auch 
darauf,  dafs   die  vom  Körper  abgetrennte   Seele  leidenlos  ist. 
Auch  wenn  sie   in  einen  Körper  herabsteigt,   leidet  sie   nicht, 
noch  die  Gedanken,  welche  Ideen  sind.    In  ihnen  sind  wir  mit 
den  Göttern   innig  vereinigt  und  keine  menschlichen  Gedanken 
sturen  unsere   innige   Gemeinschaft  mit   dem   Göttlichen.     Auf 
dieser  höchsten    Stufe   schwinden  alle  Unterschiede.     Der   von 
beiligem  Enthusiasmus  erfüllte  Mensch  lebt  kein  thierisches,  auch 
bin  menschliches  Leben  mehr  und  wird  unempfänglich  gegen 
tWtmd  Wind,   so  wie  gegen  Wunden  jeder  Art;   Feuer  und 
Wisser  können    seinem  Wege  kein  Hindernifs   entgegenstellen. 
Alf  die  Art,  auf  welche  Abammon  den  äufsern  Götterdienst  ge- 
gen die  Einwürfe  des  Porphyrios  zu  rechtfertigen  sich  bemüht, 
tauche  ich  hier  nicht  mich  einzulassen,  weil  er  dabei  den  Göt- 
tabitaa  der  Griechen  vor  Augen  hat,  und  schwerlich  mit  den 
Gründen  bekannt  gewesen  sein  wird,  durch  welche  die  Brahmanen 
äffe  heiligen  Gebräuche  rechtfertigen.    Ich  hebe  daher  nur  noch 
^i Lehren  des  Abammon  hervor.    Die  erste  ist  die,    dafs  er 
^t  mit Plotinos  annimmt,  das  Eine  habe  die  weltbildende  Ver- 
werft  ans  sich   emaniren  lassen,    sondern  behauptet,   dafs  der 
erste  Gott  und  König  sich  selbst  habe  aus  dem  Einen  ausstrah- 
lt Uwen.    Die  zweite  Lehre  ist  die,   dafs  in  dem  Materiellen 
überall  auch  Immaterielles  auf  immaterielle  Weise  gegenwärtig 
^  weshalb  es   eine  reine  und  göttliche  Materie  hätte   geben 
aussen,  deren  die  Götter  sich  bedient  haben,  um  sich  eine  an- 
G*»esaene  Wohnung  zu  bilden. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  Abammon  auch  Indische  Lehren 
Scannt  und  zum  Theil  auch  angenommen  hat,  so  berufe  ich 
mw  zunächst  auf  die  Uebereinstimmungen,  welche  er  in  einigen 
Wuwc  Richten  mit  Indischen  an  den  Tag  legt.  Als  ein  Neben- 
fcwew  kann  geltend  gemacht  werden,    dafs   er  nicht  in  alten 

28* 
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Punkten  den  Aegyptiern  den  Vorrang  in  der  treuen  Ueberliefl 
rung  der  alten  Lehre  zugestand,  sondern  in  einigen  Punkten  dt 
Chaldäern  diesen  Vorzug  einräumte.1)  Die  Voraussetzung,  dm 
er  auch  Indische  Lehren  geschätzt  habe,  gewinnt  dadurch  eil 
Unterstützung. 

Die  Aehnlichkeiten  zwischen  den  Ansichten  Abammon»  na 
Indischen  geben  Bich  in  vier  Punkten  kund.  Zuerst  darin,  dal 
der  erste  Gott  und  König  sich  selbst  aus  dem  Einen  ausgestrdt 
habe.  Dieser  Ausdruck  giebt  uns  das  Recht,  den  ersten  (kft 
dieses  Neuplatonikers  mit  dem  Viräg,  dem  Ausstrahier ,  der  Inft 
sehen  Kosmogonie  zu  vergleichen.  Die  älteste  bisher  zum  Vof 
schein  gekommene  Erwähnung  dieses  Wesens  ist  in  einer  Stell 
des  Alharvaveda  enthalten,  wo  es  von  ihm  heifst,  dafs  der  Vrdfa 
oder  ein  solcher,  der  zwar  in  einer  der  drei  reinen  Kasten  m 
äviga  geboren  worden  war,  allein  durch  die  Vernachlä8sigufl| 
der  Aufnahme  in  seine  Kaste  diese  eingebüfst  hatte,  wandt« 
sich  nach  den  vier  Weltgegenden,  ihm  führte  Viräg  alle  Gott« 
und  Gottheiten  nach.  Viräg  wandelte  dann  nach  den  vier  Well- 
gegenden  hin;    ihm  folgte  Pragdpati,    der  Herr  der  Geschöpfe, 

• 

und  Parameshthi,  der  am  höchsten  Stehende.1)  Es  erhellt  aas 
dieser  Stelle,  dafs  Viräg,  d.  h.  der  Ausstrahier,  eine  höhere  Stelle 
einnimmt,  als  der  Herr  der  Geschöpfe,  als  Parameshthi,  mit  wei- 
chem Namen  Brahma  bezeichnet  wird,  und  als  die  übrigen  Gott- 
heiten. In  der  Sdnhitj  -  Upanishad  wird  Pragdpati  durch  Virog, 
den  Herrn  der  drei  Welten,  erklärt.')  Hieraus  erhellt,  dafi  er 
wenigstens  von  den  spätem  Erklärern  der  Vedischen  Schriften 
dem  Weltschöpfer  gleichgesetzt  wird.  Dieselbe  Darstellung  der 
Weltschöpfung,  als  einer  Ausstrahlung,  kehrt  in  dem  ältesten 
Gesetzbuche  an  zwei  Stellen  wieder.4)  In  der  ersten  heilst  es, 
dafs  Svajambhü,  der  Selbstseiende,   im  Begriff,  die  Welten  ta 


1)  Nämlich  I,  2;  VI,  7  and  IX,  4. 

2)  Das  XV  Buch  des  Alharvaveda  von  Th.  Aufsicht  in  A.  Wkbrb's  M 
Stud.  1 ,  8.  124  flg.  Dieses  Bach  des  jüngsten  der  vier  Veda  ist  später 
abgedruckt  im  Atharvaveda-SanMla.  Herausgegeben  van  B.  Roth  und  W.  D. 
Whitney  I,  314  flg.    Ueber  den  Ausdruck  Vrtitja  sieh  oben  I,  S.  820. 

3)  Nämlich  VIII,  8;  siehe  A.  Websb's  Analyse  der  in  Anquetit  Unfern** 
Ueber seizung  enthaltenen  Upanishad  in  Ind.  Stud.  II,  8.  226,  wo  die  Erklä- 
rung Qankaräkärja's  mitgetheilt  worden  ist. 

4)  Man.  dh.  c.  I,  6  flg.  und  32  flg. 
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schaffen,  aus  der  ursprünglichen,  das  All  einhüllenden  Finster- 
Ei  hervor  strahlte ;  in  der  zweiten  wird  gesagt,  dafs  der  Welt- 
kopfer  seinen  eigenen  Körper  in  zwei  Theile  th eilte;  ans  der 
oen  Hälfte  wurde  ein  männlicher  Geist,  aus  der  zweiten  ein 
reib,  in  dem  der  höchste  Herr  den  Vir  dg  entstehen  liefs.  Viräg 
ichuf  darauf  den  Manu,  den  Stammvater  der  Menschen  und  den 
iten  mythischen  König  der  Inder.  Es  braucht  kaum  ausdrück- 
en darauf  hingewiesen  zu  werden,  dafs  diese  Indische  Welt- 
höpfung  mit  der  des  Neuplatonikers  Abammon  eine  auffallende 
Ähnlichkeit  darbietet,  welcher  der  Umstand  keinen  Abbruch 
ton  kann,  dafs  Abammon  Viräg  und  Manu  zu  einer  einzigen 
erson  gemacht  hat. 

Die  zweite  Aehnlichkeit  zwischen  seinen  und  den  Indischen 
Ansichten  bietet  sich  uns  in  der  Vorstellung  Abammons  von  der 
Materie  dar.    Während  Plotinos  und  besonders  Porphyrios  das 
mmaterielle  und  das  Materielle  scharf  von  einander  unterscheid 
len,  hebt  Abammon  den  Begriff  der   Materie  beinahe  ganz  auf, 
indem  er  annimmt,  dafs  es  eine  göttliche  Materie  giebt,  dafs  das 
Immaterielle  überall  auf  immaterielle  Weise  im  Materiellen  ge- 
genwärtig ist  und  dafs  die  Götter  die  göttliche  Materie  sich  zur 
angemessenen  Wohnung  hervorgebracht  hatten.    Diese  Vorstellung 
von  der  Materie   finden   wir  in   der   Indischen    Veddnta  -  Schule 
wieder.    Nach  ihm  ist  nämlich  das  brahma,  der  allmächtige  Gott, 
&  allwissende  und  schaffende,  aber  zugleich  die  materielle  Ur- 
aeta  der  Welt. ')    Hieraus   folgt,   dafs  die  Materie  göttlich  ist 
uul  ein  Theil  der  göttlichen  Materie  in  allen  Dingen  enthalten 
ist  Da  nach  der  Ansicht  der  Inder  ihre  Götter  übersinnliche 
Korper  haben,    stimmt  auch  dieses  mit  der  Aussage  Abammons 
öbemn;  nur  erschaffen  sich  die  Indischen  Götter   nicht  selbst 
äffe  Wohnungen,  sondern  dieses  thut  der  höchste  Gott.     Die  my- 
stische Vereinigung  mit  dem  höchsten  Gott  ist  die  dritte  Ueber- 
emitunmung  zwischen  dem  Neupiaton  ik  er,  von  dessen  Ansichten 
jetzt  die  Rede  ist,  mit  Indischen  und  tritt  uns  in  den  Lehrsätzen 
Btääräjandi  entgegen.*)    Nach  ihnen  vereinigen   sich  im  tiefen 


*)  The  Aphorisms  of  the  Vedänta-Pkilosopky  etc.  p.  74,  und  The  Veddnta- 
Mra  etc.  p.  7.  Die  schaffende  Ursache  wird  nimiUa,  die  materielle  upd- 
äana  genannt. 

2)  redktarSära  p.  6  und  p.  26. 
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Schlafe  die  individuellen  Seelen  mit  dem  höchsten,  unendlich* 
Geiste,  nnd  in  dem  Zustande  der  tiefsten  Contemplation  schwr 
den  alle  Unterschiede,  wie  Abammon  ebenfalls  lehrte.  Die  vier 
und  letzte  Aehnlichkeit  zwischen  seinen  Ansichten  und  denen  d< 
Indischen  Philosophen  ist  die,  dafs  nach  jenem  die  vom  heilige 
Enthusiasmus  erfüllten  Menschen  Wunderkräfte  erlangten;  nac 
PatangaU  verschafft  sich  der  Mensch,  welcher  nach  der  von  ihi 
vorgeschriebenen  Weise  Bich  zur  Anschauung  Gottes  zu  erbebe 
weifs,  gleichfalls  übernatürliche  Kräfte,  wie  schon  früher  dar 
gethan  worden  ist.1) 

Da  der  vorliegenden  Aufgabe  Genüge  geleistet  wird,   wem 
gezeigt  worden,  dafs  bei  den  zwei  bedeutendsten  Neuplatonikera, 
dem  Ptotinos  und  dem  Porphyrios,  die  Einflüsse  Indischer  Leb« 
deutlich  zu  erkennen  sind  und  nachher  auch  bei  dem   späten 
Abammon  solche  sich  eingestellt  haben,  halte  ich  es  für  Überfluß 
sig,  die  Lehren  der  spätem  Neuplatoniker  weiter  zu  dem  Zwecke 
durchzugehen,  um  bei  ihnen  Indischen  Einwirkungen  nachzuspü- 
ren.   Ich  kann  dieses  um  so  eher  thun,  als  die  Richtungen,  wel- 
che die  spätem  Neuplatoniker  einschlugen,   ihnen  durch  die  da- 
maligen religiösen  und  politischen  Zustände  vorgezeichnet  wurden 
und  die  Abweichungen  derselben  von  den  Ansichten  ihrer  Vor- 
gänger als  natürliche  Entwicklungen  und  Umgestaltungen  der 
Lehren  der  älteren  Neuplatoniker  betrachtet  werden  können,  bei 
welchen  fremde  Einflüsse  nicht  wirksam  gewesen  sind.    Der  ein- 
zige Neuplatoniker,  bei  welchem  eine  selbständige  Bekanntschaft 
mit  Indischen  philosophischen  Lehren  und  eine  Benutzung  der- 
selben vermuthet  werden  könnte,  ist  Damaskus,  der  im  Anfange 
des  sechsten  Jahrhunderts  blühete  und  der,  wie  mehrere  Stellen 
seiner  Schrift  beweisen,    sich  mit  den  religiösen  Ansichten  der 
Mager,  der  Babylonier,  der  Phönizier  und  der  Aegyptier  bekannt 
gemacht  hatte.*)    Es  liefse  sich  daher  voraussetzen,  dafs  er  sich 
mit  den  religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  Inder  ver- 
traut  gemacht  habe.    Diese  Voraussetzung  erhält  jedoch  keine 
Bekräftigung  durch  die  Erwägung  einiger  seiner  Hauptlehrsätze. 


1)  Sieh  oben  S.  417. 

2)  Damascii  Philosopki  Plaionici  Quaesliones  de  primis  prindpüs.  Ad  fidem  Codd. 
Mtcrr.  nunc  primum  edidii  Job.  Kopf.  Francofurti  ad  Moenum  MDCCCVI ,  w0 
in  p.  V  der  Vorrede  von  der  Zeit  des  Damaskios  gehandelt  ist. 
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Fenn  er  nämlich  z.  B.  behauptete,  dafß  der  Urgrund  aller  Dinge 
Unaussprechbare  sei,  weil  eB  weder  die  Ursache,  noch  das 
noch  das  Gute,  noch  der  Anfang,  noch  der  Zweck  ge- 
it  werden  könne,1)  so  wäre  es  gewagt,  in  dieser  Bezeich- 
des  ersten  Prinzips  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Namen  der 
>pf erochen  Natur  avjakta,  d.  h.  das  Unentwickelte,  in  der 
\hja- Philosophie  zu  erblicken,  zumal  da  Piotmos  das  Erste 
mit  jenem  Worte  bezeichnet  hatte,  weil  kein  Name  besser 
uif  passe,  obwohl  kein  einziger  ganz  dem  Zwecke  genüge.1) 
:r  liefse  sich  an  eine  Nachahmung  des  Indischen  Sprachge- 
mchs  in  dem  Ausdrucke  des  Damaskios  denken,  dafs  das  Un- 
jprechbare  unerkennbar  zu  nennen  sei,  weil  Alles,  was  üher 
Erkenntnifs  hinausgehe,  erwähnenswerther  sei,  als  das  Er- 
*e,  und  da  nur  das  Eine  das  letzte  Erkennbare  sei,  so 
das  über  das  Eine  Hinausgehende  gar  nicht  zu  nennen.*) 
»mit  könnte  die  Bezeichnung  des  Urgrundes  der  Dinge  durch 
Ausdrücke:  „unerkannt",  „keine  Kennzeichen  besitzend"  und 
nWmnterscheidbar "  *)  verglichen  werden;  dieses  ist  jedoch  eine 
♦anzeln  stehende  Uebereinstimmung  des  Damaskios  mit  Indischen 
V otstellungen  und  seine  übrigen  Grundsätze,  dafs  das  Ende  al- 
les menschlichen  Redens  ein  rathloses  Schweigen  sei  und  dafs  die 
Maschen  von  dem  Unaussprechbaren  gar  nichts  wissen,  weichen 
so  sehr  von  allen  Indischen  Lehren  ab ,  dafs  schon  hieraus  folgen 
vürde,  dafs  Damaskios  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Indische  Phi- 
losophie genommen  hat. 

Schlafsbenerkingei. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Ergebnisse  der 
vorhergehenden  Erörterungen,  so  haben  wir  unverkennbare  Ueber- 
eimtunmungen  zwischen  Indischen  religiösen  und  philosophischen 
lehren  einerseits  und  denen  der  Gnostiker,  Manichäer  und  Neu- 
platoniker  andererseits  gefunden,  dafs  eine  gegenseitige  Mitthei- 
loog  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.    Dafs  diese  im  vor- 


1)  8ieh  II,  VI,  VII,  XLI,  LXXV,  CXV1II  und  CLXVII. 

2)  Ueber  tnjakta  sieh  oben  S.  421  und  über  diesen  Ausdruck  des  Plotinos 
8.  418. 

3)  A.  ».  0.  VI. 

4)  Man.  dh.  p.  I,  5. 
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liegenden  Falle  von  den  Indern  ausgegangen  sei,  dafür  entsch4 
den  folgende  drei  Gründe.    Erstens  das  erweislich   höhere  Altl 
dieser  Lehren  bei  den  Indern;  zweitens  die  Abneigung  der  let} 
tern,  fremden  Lehren  bei  sich  Eingang  zu  gestatten;  drittens  dq 
Umstand,  dafs  Indische  Lehren,  sowohl  Brahmanische,  als  Bo| 
dhißtische,  zu  den  westlichen  Völkern  verbreitet  worden  sind  V^ 
der  Zeit,  als  das  gnostische  und  das  Manichäische  System 
die  neuplatonische  Philosophie  entstanden.1)    Diese  Mittheili 
Indischer  Lehren  an  die  abendländischen  Nazionen  wurden  di 
drei  Umstände  veranlafst  und  befördert.    Erstens  durch  den 
haften  Handelsverkehr  zwischen  den  Indern  und  dem  Römisd 
Reiche;  zweitens  durch  die  Verbreitung  der  Religion  Cäkjm 
von  Indien  aus  über  Baktrien  nach  Babylon;1)  drittens  durch 
Bestrebungen  der  Alexandrinischen  Gelehrten,  sich  mit   der 
schichte,  der  Religion  und  den  Alterthümern  der  morgenJäi 
sehen  Völker  bekannt  zu  machen.8)     Es  wird  zwar    nicht 
drücklich  bezeugt,  dafs   es  besondere  Werke  gegeben  habe,  m 
welchen  von  der  Religion  und  den  philosophischen  Systemen  der 
Inder  gehandelt  worden  wäre;  es  leidet  jedoch  kaum  einen  Zwei- 
fel, dafs  dieses  nebenbei  geschehen  sei.    Für  diese  Behauptung" 
kann  geltend  gemacht  werden,   dafs  ein  gründlicher  Kenner  der 
Alt -Iranischen  Sprachen   und  der  Zoroastrischen  Religion,  der 
im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb.  lebende  Peripatetiker  Bcr- 
mippos,    die  Zahl  der   dem  Zoroasler  zugeschriebenen  Verse  an- 
gegeben   und    die   Titel   der   einzelnen  Bände    verzeichnet  und 
auch  von  der  Religion  der  Aegyptier  gehandelt  hatte. 4)     Da  nun 


1)  Sieh  oben  S.  369  und  S.  407. 

2)  Sieh  oben  S.  407. 

3)  Sieh  hierüber  die  Nachweisungen  in  M.  Matter's  Hittoire  de  Teeole  dAie- 
xandrie  II,  p.  368  flg. 

4)  PHnhts  H.  N.  XXX,  1.  Hermippus,  qui  de  Iota  ea  arte  däigenümne  Meriftü 
et  vicies  cenium  mäiia  verguum  a  Zoroasire  condita,  indidbus  quoqne  vobm- 
man  posiäs,  exptoravit.  Ans  dem  Bruchstück  des  Hermippo*  81  in  den  C 
MuBLLER'schen  Fragt*.  Bist.  Graec.  III,  p.  54,  a.  erhellt,  dafs  er  anch  von 
den  Festen  der  Aegyptier  gehandelt  hatte.  Die  Titel  waren  ohne  Zwefe/ 
die  der  Sosk  oder  richtiger  Naaska,  deren  es  ursprünglich  ein  und  swanfl? 
gegeben  hat;  sieh  J.  A.  Vullkb's  Fragmente  über  die  Religion  Zoroestf' 
S.  15,  wo  die  Titel  der  einzelnen  Bücher  angeführt  sind.  Die  Zahl  der 
dem  Zoroaster  zugeschriebenen  Verse  erhält  eine  Bestätigung  dweh  dta 


t 
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fe  Zoroastrische  Religion  eine  Nachbarin  der  Indischen  war, 
iegt  es  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  Hennippos  auch  die  letztere 
n  seiner  Schrift  behandelt  hatte.  Von  einem  andern  Griechi- 
schen Schriftsteller,  dem  Alexandros  Polyhistor,  ist  früher  gezeigt 
worden,  dafs  er  Nachrichten  von  den  Brahmanen  um  80  vor  Chr. 
Geb.  mitgetheilt  hatte.1)  Erwägt  man  ferner,  dafs  nach  diesen 
iwei  Schriftstellern  noch  mehre  andere  denselben  Gegenstand 
behandelt  hatten,  so  konnte  es  den  Gnostikern  und  Neupiatoni« 
kern  nicht  an  Materialien  fehlen,  um  sich  eine  gehörige  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  der  Inder  zu  verschaffen. 

Ich  kann  diesen  Abschnitt  nicht  schließen,   ohne  die  Ver- 
muthung  hinzuwerfen,  dafs  eine  Bekanntschaft  mit  dem  Büfser* 
leben  der  Brahmanischen  Einsiedler  und  dem  Klosterleben  'der 
Buddhistischen  Mönche  auf  die  Entstehung  desMönchthums  bei  den 
Christen  einen  Einfluß  ausgeübt  habe.  Früher  hatten  die  christlichen 
Asceten   unter  ihren  Glaubensgenossen  und  ohne  Auszeichnung 
zerstreut  gelebt,  bis  die  von  dem  Kaiser  Dectus  (249  —  251  nach 
Chr.  Geb. )  über  sie  verhängte  Verfolgung  mehrere  Aegyptische 
Christen  bewog,    sich   in   die  Wüste  zurückzuziehen  und  einer 
sehr  strengen  Ascese  sich  zu  ergeben.     Diese   neue  ascetische 
Richtung  rief  erst  später  ein  grofses  Aufsehen  hervor,   als  wäh- 
rend der  Verfolgung  der  Christen  unter  Maximius  im  Jahre  311 
da  auf  einem  Felsen  in  der  nahen  Wüste  sich  aufhaltende  An- 
Mus  in  einem   feierlichen   Aufzuge    in   Alexandria   erschien.*) 
Wie  es  in  solchen  Fällen  zu  geschehen  pflegt,  brachte  diese  Ver- 
folgung unter  den  Asceten  Enthusiasmus  und  Fanatismus  hervor 
und  bewirkte,   dafs  Antonius  viele  Nachahmer  fand.    Er  gilt  als 
der  Vater  des  Mönchthums,    welches  im  Morgenlande  und  vor- 
zugsweise in  Aegypten  entstand.    Da  nun  in  diesem  Lande  Ale- 


Anbischen  Geschichtschreiber  Abu-Gäfir-Muhammed-ben-Gerir  Atlavari,  nach 
denen  Zeugnisse  die  Zoroastriscben  Schriften  auf  zwölf  Tausend  Kuh- 
fluten  geschrieben  waren;  sieh  Hyde  De  reUgione  veterum  Persarum  p.  318. 
Die  Zahl  zwölf  Tausend  ist  daher  zu  erklären,  dafs  der  Kampf  zwischen 
Orarazd  und  Ahriman  so  viele  Jahre  dauerte.  Es  waren  vermuthlich  zwölf 
Tausend  auf  aus  Kuhhäuten  zubereitetem  Pergament  geschriebene  Bände, 
deren  jeder  zehn  Tausend  Verse  oder  eher  Zeilen  enthielt. 

1)  Sieh  oben  S.  355. 

*)  J.  Q.  L.  GixsxLBB's  Handbuch  der  Kirchengesch.  I,  8.  407  und  II,  S.  26. 
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xandria  ein  Zentralpunkt  des  Handels  mit  Indien  and  des  G» 
chischen  Wissens  von  Indien  war,  da  ferner  das  Indische  Eh 
siedlerleben  schon  seit  Alexanders  Feldzuge  vorzugsweise  dura 
Megasihenes  den  Griechen  wohlbekannt  war  und  Bardesau 
6chon  vor  der  Entstehung  des  Mönchthums  das  Klosterteben  dfl 
Buddhisten  genau  beschrieben  hatte,  wie  früher  dargethan  war 
den,1)  ist  die  Ansicht  kaum  zurückzuweisen,  dafe  eine  Bekannt 
schaft  mit  dieser  Erscheinung  in  Indien  wesentlich  dazu  beige- 
tragen hat,  das  Einsiedlerleben  in  Aegypten  zu  befördern  unc 
das  Klosterleben  zu  entwickeln  und  zu  organisiren.  Ein  Einfluß 
des  Buddhismus  ist  ferner  nicht  zu  verkennen  in  der  bei  da 
christlichen  Priestern  gebräuchlichen  Tonsur,  so  wie  in  dem  Ge- 
brauche der  Glocken,  welcher  bei  den  Buddhisten  viel  altera 
als  bei  den  Christen  und  in  dem  Gebrauche  von  Rosenkranz^ 
da  es  feststeht,  dafs  die  Inder  bei  ihren  Gebeten  sich  der  axa- 
mäiä  genannten  Kränze  bedienten.1) 


1)  Sieb  oben  S.  367  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  23. 
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von  Indien. 


Die  Nachrichten  der  erstem  Art  sind  in  den  Epopöen  erhal- 
len, in  welchen  des  Dionysos  Feldzug  nach  Indien  besungen  wor- 
den ist;    die   der  zweiten  Art  dagegen   in  der  fabelhaften  Ge- 
Khidhte  Alexanders  des  Grofsen;  welche  irrthümlich  seinem  Kriegs- 
ge&hrten  KaJlisihenes  beigelegt  wird,  und  über  deren  Entstehung 
uni  allmahlige  Entwickelung  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
das  Nöthige  bemerkt  worden  ist. ')    Was  die  Sage  von  den  Asia- 
tischen Kriegszügen  des  Dionysos  betrifft,  so  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  nach  frühern  Untersuchungen  darüber  die  Anfänge 
der  Anknüpfung  derselben  an   Indische  Oertlichkeiten  und  Zu- 
stöaäß  bei  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  sich 
nachweisen  lassen;  dafs  aber  Megasthenes  als  der  eigentliche  Ein- 
fuhrer des  Dionysos  in  die  Indische  Geschichte  zu  betrachten  ist.1) 
Ich  bemerke  noch,    dafs  ich  von  einer  andern  Schrift,    welche 
auch  zu  den  in  dem  nächsten  Abschnitte  zu  benutzenden  schrift- 
lichen Denkmalen  des  klassischen  Alterthums  gehört,  der  Lebens- 
beschreibung des  Apollonios  von  Tyana  von  Phüostraios  dargethan 
tata,  dafs  sie  keine  brauchbaren  Mittheilungen  über  Indische 
%e  enthält.5) 

In  der  Griechischen  Dichtkunst  gewann  später  der  Dionysi- 
sche Sagenkreis  das  Uebergewicht  und  erhielt  gleichzeitig  mit 
der  ÄlexÄndersage  dichterische  Bearbeitungen ;  von  diesen  Ge- 
dichten ißt  nur  ein  einziges  auf  die  Nach  weit  gekommen,  nämlich 
die  diowoutxa  des  Nonnos  aus  Panopolis  in  Oberägypten,  welcher 
un  fünften  Jahrhunderte  die  Feldzüge  des  Dionysos  in  acht  und 
vierzig  Gesängen  besang,    welcher  zwar  in  der  epischen  Metrik 


1)  Sieh  oben  II,  S.  734  flg.  und  111,  S.  355  u.  370  flg. 
*)  8ieh  oben  II,  8.  720  flg. 
3)  Sieh  oben  8.  351  flg. 
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eine  Reform   einführte  und   durch    eine  grofse  Vollendung   d 
Versbaues  sich  auszeichnet,  allein  durch  den  häufigen  Gebräu 
von  seltenen  Wörtern  und  das  Haschen  nach  kühnen,  phantasti 
sehen  Bildern  und  nach  unlogischen  Metaphern  gogen  den  gutei 
Geschmack  sündigt  und  uns  den  Verfall  der  Hellenischen  Dicht 
kunst,    so   wie   die  Erschlaffung  der   schöpferischen   Kraft  vo 
Augen  führt.1)    Es  leidet  besonders  die  Darstellung  des  Nonno 
durch  Weitschweifigkeit  und  durch  Einflechtung  von  vielen  Epi 
soden,  durch  welche  de*  Fortgang  der  Erzählung  gehemmt  wird. 
Er  ahmt  einen  altern  Dichter ,  den  Dionysios  nach,  welcher  frü- 
her,  als  der  gleichnamige  Perieget,  also  vor  300  gelebt   haben 
mufs    und    seinem    aus    vier   Büchern    bestehenden    Epos    den 
Titel  Baccaqunw  gegeben  hatte.    Aus  einer  Anzahl  von   Stella, 
welche  der  Byzantiner  Siephanos  aus  seinem  Gedichte  angefühlt 
hat,*)   ersieht  man,    dafs  Dionysios  mehrere  aus  der  Geschieht« 
Alexanders  des  Grofsen  oder  sonst  woher  bekannte  Alt -Indische 
Völker  mit  dem  Griechischen  Gotte  Kämpfe  bestehen  liefs;  nur 
die  Eares  sind  nicht   aus  andern  klassischen  Schriften   nachzu- 
weisen.    Wenn  es  erlaubt  ist,   bei  der  unvollständigen   Kennt- 
nifs,    welche  wir  von  diesem  Theile  der  Griechischen  Litteratur 
besitzen,    ein  Urtheil  darüber  zu  fällen,  hatte  Dionysios  zuerst 
den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  mit  diesen  Siegen  über  die 
einzelnen  Indischen  Völker  bereichert.    Auch!  hatte  er  zuerst,  so 
viel  wir  wissen,  den  Deriades  als  den  Oberkönig  der  Inder  dar- 
gestellt,   in  welcher  Darstellung  ihm  Nonnos   gefolgt  ist.     Aus 
der  einzigen  längern  Stelle  aus  seinem  Gedicht,  welche  von  Sie- 
phanos erhalten,  geht  die  Wertlosigkeit  seiner  Nachrichten  von 
Indien   deutlich   hervor.     So  wie  der  Löwe  durch   seine  Stärke 
und  seinen  Muth  unter  den  bergbewohnenden  Thieren,   die  Del- 
phine durch  ihre  Sprünge   unter  den  Meeresthieren,   die  Adler 
durch  ihren  hohen  Flug  unter  den  Vögeln  und  die  Pferde  durch 
ihre  Schnelligkeit  unter  den  Thieren  der  Ebene,  sollen  sich  die 


1)  Q.  Bebnhakdy'b  Grundrifs  der  Griechischen  Utteraiur  II,  S.  239  flg.  und 
über  die  Zeit  des  Dionysios  Periegetes  oben  S.  107. 

2)  Sieh  Siephanos  Byz.  n.  d.  W.  rd£oQ ;  rVxvdooi,  welche  von  andern  Schrift- 
stellern richtiger  Vavddqoi  genannt  werden ;  daooccvta,  welche  Stadt  sond 
nirgends  erwähnt  wird;  "Ectqtq;  KdanHQOg;  Mdlloi;  ndvScti;  'Tdd^tai, 
die  sonst  richtiger  'Tdocrxert  gennant  worden ;  sieh  oben  I,  S.  800. 
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tewohner  Kafmtra's  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Füfse  unter 
len  übrigen  Indern  ausgezeichnet  haben«  In  Indischen  Schriften 
inden  wir  gar  keine  Erwähnung  eines  solchen  Vorzugs  der  Ein- 
rohner  des  schönen  Alpenthals.  Es  leidet  daher  keinen  Zweifel, 
Ufa  der  Griechische  Dichter  ganz  willkürlich  den  Kagmirern 
jenen  Vorzug  angedichtet  hat. 

Wenn  Nonnos,  zu  dessen  Epos  ich  mich  jetzt  wende,  den 
Dionysos  in  seinen  Kämpfen  mit  den  Indern  mehr  Thaten  ver- 
richten läfet,  als  in  den  übrigen  morgenländischen  Ländern,  so 
bt  es  nicht  schwierig,  seinen  Beweggrund  zu  entdecken.  Indien 
erschien  seinen  Landsleuten  wegen  seiner  weiten  Entfernung  und 
wegen  seiner  kostbaren  und  Staunen  erregenden  Erzeugnisse  als 
ein  Land  der  Wunder  undt  erweckte  deshalb  in  Nonnos  den 
Wunsch,  bei  seiner  Darstellung  des  Feldzugs  des  Hellenischen 
Gottes  nach  diesem  Lande  seine  dichterischen  Fähigkeiten  im 
günstigsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Da  es  unwiderleglich  bewiesen  werden  kann,  dafs  Nonnos 
bei  der  Abfassung  seines  Epos  gar  keine  Indischen  Ueberliefe- 
nmgen  vor  Augen  hatte  und  lediglich  gröfstentheils  seine  eigenen, 
der  Griechischen  Mythologie  entlehnten  Dichtungen  bei  dieser  Ge- 
legenheit angebracht  hat;  halte  ich  mich  für  befugt;  seinen  Be- 
richt von  den  Thaten  des  Dionysos  in  Indien  mit  der  gröfsten 
Kürze  wiederzugeben. 

Um  mit  dem  Namen  des  Oberkönigs  der  Inder  dreiadrig  zu 
beginnen,  so  ist  dieser  Name  kein  einheimischer,  sondern  ein 
Griechischer  und  zwar  von  äqftg,  Kraft,  Wetteifer,  abgeleitet. 
fr  bedeutet  daher  den  mit  dem  Hellenischen  Gotte  um  den  Vor- 
lag kämpfenden  Beherrscher  der  Inder.  Dafs  Deriades  ein 
Geschöpf  des  Griechischen  Dichters  bei,  wird  zum  Ueberflusse 
dadurch  bestätigt,  dafs  er  der  Sohn  des  Flufsgottes  Hydaspes  mit 
der  Njmphe  Astris  gewesen  sein  soll,  welche  die  Tochter  des 
Sonnengottes  und  der  Najade  Keto  war.1)  Hiemit  in  Ueberein- 
Btimmung  wird  den  Indern  eine  nach  Griechischen  Vorstellungen 
gemodelte  Herkunft  angedichtet,  nämlich  von  einem  Giganten 
fmfos,  den  Zeus  in  seinem  Kampfe  mit  seinem  Vater  Kronos  zur 
Erde  gestürzt  hatte.«) 


1)  Ulli,  351  flg.  in  der  Fr.  GRAEFi'schen  Ausg.  II,  p.  18  flg. 

2)  XVII,  264  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  401. 
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In  den  zwölf  ersten  Gesängen  seines  Epos  nimmt  Noudm 
gar  keine  Bücksicht  auf  Indien;  erst  in  dem  dreisehnten  l&fst  e» 
Zeus  die  Iris  zu  dem  Dionysos  mit  dem  Auftrage  senden,    dafi 
dieser  die  unglücklichen  Inder  nothigen  solle,  Wein  zu  trinken 
Orgien  nach  Griechischer  Weise  bei  Nacht  zu  begehen   and  sk 
aus  Indien  zu  verjagen. ')    Um  diesem  Auftrage  Folge  zu  leisten, 
zog  Dionysos  mit  einem  Heere  von  Satyrn  nebst  Pan  gegen  des 
Inder  Astraeis,  dessen  Name,  wie  man  leicht  sieht,  aus  dem  Grie- 
chischen aavrJQj  Stern,  von  Nonnos  gebildet  ist.    Dionysos  be- 
siegte ihn  am  Ufer  des  Sees  Astakis;  nach  seinem  Siege  verwan- 
delt er  dessen  Wasser  in  Wein,    von  dem  Genüsse   desselben 
werden  die  Inder  berauscht.     Es  wäre  eine  vergebliche   Müh*, 
den  Namen  dieses  Sees  in  andern  Schriften  aufsuchen  zu  wollen, 
weil  er  von  Nonnos  nach  dem  Namen  des  Indischen  Volks  da 
Astakaner  ersonnen  ist,    welches  zwischen  dem  Indus  und  dem 
Kophen  wohnte.*)    Nach  dem  Lande  dieses  Volks  verlegt  Nonnos 
die  Nymphe  Nikaia,  die  von  Löwen  umgeben  auf  der  Höhe  eines 
Berges  lebte,  unbeschreiblich  grausam  war  und  von  Hymnas  ge- 
liebt wurde.*)    Dionysos  verliebte  sich  in  sie  und  that  ihr  Ge- 
walt an,  worauf  sie  sich  selbst  um's  Leben  brachte  und  der  Gott 
eine  nach  ihrem  Namen  benannte  Stadt  gründete.    Die  Veran- 
lassung zu  dieser  Erfindung  gab  dem  Nonnos  der  Umstand,  daß 
Alexander  der  Grofse  nach  seinem  Siege  über  den  Indischen  Ko- 
nig Porös  am  Hydaspes  eine  Stadt  Nikaia  anlegte.4) 

Für  die  nächste  That  des  Dionysos  hatte  Nonnos  einen  altera 
Gewährsmann.  Astraeis  suchte  und  fand  Hülfe  bei  einem  andern 
Anführer  des  Deriades,  dem  Oronies,  der  der  Sohn  des  Flufs- 
gottes  Hyd aspes  und  ein  Schwager  des  Indischen  Monarchen  war.*) 
Er  zog  mit  einem  grofsen  Heere  dem  Hellenischen  Gotte  bis  Ly- 
dien  entgegen,  wo  er  von  diesem  überwunden  ward  und  sich 
selbst  tödtete.  Nach  einer  Syrischen  Legende  war  ein  Indischer 
Krieger,  Namens  Oroniesy  am  Ufer  des  gleichnamigen  Stroms  in 


1)  XIII,  7  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  275  flg. 

2)  S.  oben  II,  S.  134. 

3)  XV,  1  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  229  flg.    Nikaia  wird  XVI,  401  eine  Asiatische 
Nymphe  geheifsen. 

4)  S.  oben  II,  S.  05. 

5)  Nonnos  XVII,  07  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  373  flg. 
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iner  Schlacht  gefallen,  welcher  nach  ihm  benannt  worden  sei* 
olL    Später  wurde  der  eilf  Ellen  lange  Leichnam  dieses  Helden 
m  Flosse   gefunden  und  das  darum    von  den  Syrern  befragte 
)nkel   zu    Kkaros  bestätigte   die  Aechtheit  der  Leiche«1)    Der 
Same  Orontes  ist  nicht  Indisch,    sondern  Persisch,  und  lautete 
JnwuJa,    welcher  Käme  aus  dem  Qrundworte  arvat  zu  erklären 
ist    Dieses  Wort  bedeutet  laufend  und  mufs  daher  ursprünglich 
»inen  Flufs  bezeichnet  haben  und  kann  erst  später  auf  Gebirge 
Verträgen  worden  sein.*)    Der  von  den  Parsen  erwähnte  Flufs 
wird  der  aus  dem  Gebirge  Elwend  bei  Hamadan  abfließende  sein! 
welcher  nach  ihm  benannt  worden  sein  mufs,    weil  das  alte  r 
auch  in  andern  Persischen  Wörtern  in  /  verwandelt  worden  ist* 
Xach  Ftrdüsi  nannten  die  Araber  den  Tigris  Arvand.     Da   der 
Sjrische  Flufs  Orontes  ursprünglich  Typhon  hiefs,3)  so  wird  der 
>pitere  Name  ihm  während  der  Persischen  Herrschaft  beigelegt 
worden  sein«    Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge,  dafs  der  nach  ihm 
benannte   Held  irrthümlich  in  der  Sage   ein  Indischer  genannt 
worden  ist«    Nonnos  fand  diese  vor,  hat  sie  aber  auf  ihm  eigen- 
tümliche Weise  erweitert.     Nach  der   Niederlage   des  Orontes 
bescUofs  Dionysos,  den  Deriades  in  seinem  eigenen  Reiche  an- 
zugreifen.4)   Er  verband  sich  auf  dem  Zuge  mit  den  Assyriern, 
deren  König  von  Nonnos  mit  dem  von  ihm  erdichteten  Namen 
tiaphylo$  genannt  wird;  0Ta<pvkr}  bedeutet  bekanntlich  die  Wein- 
rebe.  Sein  Sohn  hiefs  hiemit  in  Uebereinstimmung  Botrys,  d.  h. 
Traute.    Der  Beherrscher  der  Inder  erwartete  den  Angriff  des 
Hellenischen  Gottes  am  Ufer  des  Hydaspes.6)    Den  Befehl  über 
den  Theil  des  Indischen  Heeres,  der  auf  dem  westlichen  Ufer 
de«  Stromes  aufgestellt  war,  führte  Thyreus,  d.  h.  der  Anstürmer; 
er  ertrank  bei   seinem  Rückzuge   in   den  Wellen   des  Stromes, 
vorauf  der   siegreiche  Hellenische  Gott  über  den  Strom  setzte. 
Auf  diesem  Punkte  angelangt,  unterbricht  Nonnos  seine  Erzäh- 


1)  Pammuu  VII,  3,  1. 

2)  Buuout'b  Ytyna  I,  p.  248  flg.  und  Addition»  p.  CLXXXI  flg.  Der  Namö 
OremUx  bezeichnet  aufserdem  die  hohe  Demawend-  Kette  im  S.  dea  Kaapi- 
schen  Meeres. 

3)  Stratum  XV,  3,  12,  p.  730. 

4)  XVIII,  1  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  389  flg. 

5)  XXUI,  1  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  489  flg. 
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long  durch  ungehörige  Episoden  und  nimmt  sie  erst  im 
des   sechs  und   zwanzigsten  Gesanges   wieder  auf.1) 
stellt  wieder  dem  fremden  Gott  ein  grofses  Heer  entgegen, 
den  von  Nonnos  bei  dieser  Gelegenheit  aufgeführten  '. 
Völkern  und  Städten  können  nur  die  allerwenigsten  darauf 
spräche  machen,    aas  Berichten  über  Indien  entlehnt    m 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  meisten  Namen   der 
rale  des  Deriades.    Während  die  Derdai,  die  Praskri,  die 
die  Belingoi  und  die  Kaspetroi,  welche  beziehungsweise  den 
sehen  Darada ,  Prdkja,  Citri,  Bhaxüingi  und  Kacmria  entspi 
bekannt  sind/)  finden  sich  die  Zabmy  die  Sakmgoi  und  die) 
beiroi  sonst  nicht  ab  Bewohner  Indiens  aufgeführt.')     Seine 
genauigkeit  übertrifft  Nonnos ;  indem  er  die  Derbikker  und 
irer  als  Bundesgenossen  des  Indischen  Oberkönigs  auftreten 
Noch  schlechter  ist  es  mit  den  in  Indien  aufgeführten 
bestellt.    Von  ihnen  ist  nur  eine  einzige  in  andern  Schriften 
weisbar ,   nämlich  Pattalene,    mit  welchem  Namen  hier  nicht 
Indus  -Delta,   sondern  die  in  ihm  liegende  Stadt  PaUala  gern* 
sein  kann.    Die  Stadt  Gazos  hatte  schon  Bionystos  irrthümlich 
Indien  verlegt.4)    Einige  der  übrigen  Städte,  z.  B.  Aithre, 
Luft -Stadt,   welche  die  Stadt  des  Sonnengottes    genannt 
Anihene,  die  Blumen -Stadt,  und  Melaina,  die  schwarze  Stadt, 
gen  unverkennbar  Hellenische  Namen  und  sind  daher  von  ft 
nos   oder  seinen  Vorgängern   ersonnen  worden.    Dasselbe  li 
sich  von  Kyra,  die  Herrscherin,   und  Bodoe,  etwa   die   R< 
Stadt,  annehmen.    Wenn  bei  den  übrigen  Städtenamen  dieses  niel 
der  Fall  ist,  so  gehören  diese  Städte  jedenfalls  zu  den  unl 
ten  und  beweisen,  dafs  Nonnos  es  vorzog,  unbekannte  Indisch* V 
Städte  den  berühmten  vorzuziehen.    Hieran  läfst  sich   die  allge» 


1)  XXVI,  1  flg.  a.  a.  0.  II,  p.  31  flg. 

2)  Ueber  die  weniger  bekannten  Bhaulingi  sieh  oben  I,  S.  613,  Kote  5  und  III 
S.  150. 

3)  Wilson  vermuthet  in  seinen  Remarks  on  the  Portion  of  the  Dionysiacs  of 
Nomus,  rclating  to  the  Indiana  in  As.  Res.  XVII,  p.  676,  dafs  die  Sobetr* 
die  Souvira  der  Inder  seien ;  da  dieses  Volks  jedoch  sonst  nicht  von  klai- 
sisohen  Schriftstellern  gedacht  wird,  ist  dieses  sweifelhaft.  Ueber  die 
Lage  der  Derbikker  sieh  oben  I,  S.  860,  Note  2. 

4)  Stephanoa  *  >fyz.  u.  d.  W.  rdtog.  Ans  den  Bossorioka  des  Diotysto* 
erhellt,  *  VhA  <J#t  Rodoe  gedacht  hatte. 


Die  Kachrichten  des  Nonnos.  449 

«  Bemerkung  anknüpfen,  dafß  Nonnos  in  der  Auswahl  von 
yaphischen  Oertlichkeiten  sich  eines  urtheillosen  Verfahrens 
idig  macht,    weil  er  mit  Uebergehung  der  bekannten  Indi- 
« geographischen  Namen  es  vorzieht,  unbekannte  anzubrin- 
f  bo  nennt   er  z.  B.  von  den  bekannten  Indischen  Strömen 
nlen  Indosy   den  Hydaspes  und  den  Gange*,   dagegen  aufser- 
fden  ganz  unbekannten  Ombelo*.x)    Was  endlich  die  Namen 
Anführer  betrifft,   so  zeigen  auch  diese  meistens  eine  Grie- 
che Abstammung.    Dieses  ist  bei  Agraios,    d.  h.  der  Wilde, 
fto,  d.  h.  der  Flammende,   Hippuros,    d.  h.  Pferdeschweif, 
%  d.  h.  der  Wolf,    und  Glaukos,   d.  h.   der  bläulich  Glän- 
4e,  nicht  zu  bezweifeln.    Der  Name  des  Vaters  des  Orontes, 
fte*»,  läfst  sich  eben  so  wenig  aus  der  Griechischen,  als  aus 
■Mischen  Sprache  erklären;   dagegen  ist  der  seines  zweiten 
Ibes  Morreus  ohne  Zweifel  eine  Bildung  aus  poQQa,    mit  wei- 
te Namen  das  Material  benannt  wurde,  aus  dem  die  von  den 
so  sehr  geschätzten  murrhinischen  Geföfse  verfertigt  wur- 
t1)    Nur  bei  zweien  der  Namen,  von  welchen  jetzt  die  Rede 
läfst  sich  an  eine  Indische  Herkunft  derselben  denken ;  bei 
nämlich  an  den  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  ge- 
IPrten  Bhrigu,*)  und  bei  Danyklos  an  den  Namen  der  Götter- 
•de  Ddnava,   deren   Stammmutter  Dann  heifst;    dagegen  mufs 
J*»h  daran  erinnert  werden,  dafs  diese  zwei  Namen  von  einem 
Pouchen  Schriftsteller  erwähnt  gewesen  sein  werden  und  dafs 
p  beiden  ein  Anklang  an  Hellenische  Wörter  sich  findet,  näm- 
*»bei  dem  ersten  an  <pqiyoq,  Strotzen,  Fülle,  bei  dem  zweiten 
*  «woj,  Gabe.    Von  den  übrigen  hieher  gehörenden  Namen  ge- 
%«s,  zu  bemerken,    dafs  wenn   sie  auch  nicht  Griechischen 


'J  ^  55  a.  a.  O.  II,  p.  53. 

*'  8&  oben  8.  47. 

' '  "ie  Wiuofl  a.  a.  O.  p.  676  gethan  hat.  Die  übrigen  Indischen  geögra- 
pwBchen  Namen  sind  die  folgenden:  Bergnamen:  Propamisos,  eine  unge- 
wöhnliche Form  des  Namen«  Paropamsoa;  Graikoi;  Städtenamen:  Baidion 
^^tue  Ombelos;  Nesaia;  Karmina;  Völkernamen:  Vatokoitai;  Xuihoi; 
***&,  Zaoroi,  Ioroi,  Arbxes  am  Flusse  Hysparos;  es  müTsten  die  Arabi- 
fe-sein,  über  welche  sieh  oben  II,  S.  187  flg.;  Dusaioi;  die  Inselbewoh- 
ner  *"t«;  die  Dersaioi;  die  Bewohner  Areizanleicts;  die  Bewohner  Hydra- 
**•  oder  die  Hydrakai,  über  welche  sieh  oben  I,  B.  800;  die  Bewohner 
d*  fotiiehen  Eukella's  und  von  Goryandis. 
**»*  M.  Alterthsk.,  III.  29 
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Ursprungs  sind,   sie  doch  auf  eine  Indische  Abstammung  kei 
Anrecht  besitzen. 

Da  nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  Nonnos  di 
Berichte  der  klassischen  Schriftsteller,  welche  glaubwürdige  Kacl 
richten  von  Indien  mitgetheilt  hatten,  nur  fahrlässig  zu  Bath 
gezogen  und  seinen  eigenen  Dichtungen  oder  denen  seiner  Voi 
ganger  vor  jenen  den  Vorzug  eingeräumt  hat,  da  es  ferner  fra 
steht  und  später  noch  mehr  bestätigt  werden  wird,  dafs  er  Indi 
sehe  Ueberlieferungen  gar  nicht  vor  sich  gehabt  hat,  so  halt' 
ich  es  für  überflüssig,  seine  Darstellung  des  Streits  zwischfl 
Dionysos  und  dem  Deriades  mit  allen  seinen  einzelnen  Wechsel 
fällen  hier  wiederzugeben  und  begnüge  mich  damit,  die  Haupt 
momente  hervorzuheben.  Nach  mehreren  Unfällen1)  und  naefc 
dem  der  Griechische  Gott  eingesehen  hatte,  dafs  die  Inder  sj 
Lande  unbesiegbar  seien  und  nur  zur  See  überwunden  werdet 
könnten,  sah  er  sich  genöthigt,  durch  den  Araber  Radamane\ 
eine  Flotte  bauen  zu  lassen.*)  In  der  auf  dem  Hydaspes  statt- 
findenden Schlacht  wurde  der  Indische  König  von  Dionysos  ver 
wundet,  fiel  in  das  Wasser  und  ertrank  darin.  Hiermit  er 
reichte  der  Kampf  sein  Ende.  Dionysos  kehrte  darauf  nack 
Kleinasien  siegreich  zurück.8)  Da  Nonnos  in  den  folgenden  Ge- 
sängen Indiens  nicht  ferner  gedenkt,  läfst  er  dem  Dionysos  keioe 
dauerhafte  Herrschaft  über  Indien  gründen;  auch  erwähnt  er 
keiner  von  dem  Hellenischen  Gott  in  dem  entferntesten  von  ihm 
besiegten  Lande  von  ihm  dort  zurückgelassenen  Denkmale.  Dieses 
hatten  jedoch  andere  Verfasser  von,  den  Feldzug  des  Dionj^ 
nach  Indien  verherrlichenden  epischen  Gedichten  gethan.  Der 
lange  nach  Nonnos  lebende  Tzeizes  hat  die  Nachricht  aufbewahrt, 
dafs  Dionysos  in  Indien  ohne  Zweifel  zum  Andenken  an  seine 
Siege  über  die  Inder  Säulen  errichtet  hatte.4)  Ein  anderer  Die'1' 
ter  hatte  die  Stiere  der  Orsaei  genannten  Inder  erwähnt,  gewifc 
nach  dem  Griechischen  Gotte,  welcher  auch  den  Beinamen  ty«- 
yvva£  führt,  weil  er  die  Bakchantinnen  in  Aufregung  versetzte.') 


1)  XXVI,  1  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  53  flg. 

2)  XXXIX,  1  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  811  flg. 

3)  XL,  275  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  345  flg. 

4)  S.  dessen  CM.  VIII,  h.  261,  v.  212  flg. 

5)  Plinius  VIII,  31,  1,  wo  er  von  dem  Rinde  rgeschlechte  handelt.    Dieiefo 
der  waten  am  ganzen  Körper  schwär«  und  jagten  Affen. 
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Die  Vermuthung,   dafs   eine  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Epos  des  Griechischen  Dichters  und  dem  Alt -Indischen  Helden-' 
gediente,  dem  Bämdjana  sich  nachweisen  lasse  und  dafs  der  Hel- 
lenische Gott  vom  Indischen  Räma  nicht  verschieden  sei,   laut 
seh  eben  so  wenig  begründen,   als  eine  zweite,   der  gemäfs  die 
Erzählung  des  Nonnos  nicht  von  der  in  dem  zweiten  Alt -Indi- 
schen Epos,    dem   Mahäbhärata    enthaltenen   verschieden   sei. ') 
Gegen  diese  Zusammenstellung  spricht  erstens  die  Verschieden- 
keit der  Ursachen,  aus  welchen  in  den  drei  Epopöen,  von  denen 
hier  die  Rede  ist,  die  Haupthandlung  entspringt    In  den  Diony- 
«aken  ist  es  der  Befehl  des  höchsten  Hellenischen  Gottes  an  den 
Dionysos,  die  Inder  seiner  Verehrung  zu  unterwerfen;  im  Rämd* 
Jana  ist  es   der  Raub  der4  Gattin  des  Helden  von  dem   Riesen- 
kOnige  Bdvana;  im  Mahäbhärata  endlich  der  Hader  zweier  könig» 
Scher  Familien  und  ihr  Ringen  um  die  oberste  Macht.   Es  bleibt 
daher  nur  die  allgemeine  Aehnlichkeit,   dafs  die   ganze  Haupt- 
haadlung   von    einem   siegreichen   Erfolge   gekrönt   wird.      Der 
mite  Grund  ist  die  Unzulässigkeit  einer  Zusammenstellung  von 
«km  Griechischen  Gott  und  dem  vergötterten  Helden  Räma  der 
Inder,  weil  die  Griechen  den  Dionysos  mit  dem  Indischen  Gott 
Cka  vergleichen,  obwohl  eine  ursprüngliche  Verwandtschaft  zwi- 
schen beiden  gar  nicht  obwaltet.*) 

Wenn  ich  oben  behauptet  habe,  dafs  Nonnos  gar  keine  In- 
dischen Ueberlieferungen  bei  der  Abfassung  seines  Gedichts  zu 
Rathe  gezogen  hat,  so  stütze  ich  mich  dabei  auf  folgende  Gründe. 
Es  kann  zwar  zugegeben  werden,  dafs  dem  Nonnos  in  seinem 
Vateriande  Aegypten  sich  günstige  Gelegenheiten  dargeboten  ha- 
ben konnten,  um  von  dort  sich  aufhaltenden  Indern  Erkun- 
digungen über  ihr  Vaterland  und  dessen  Zustände  einzuholen. 
Aus  der  Geschichte  des  Handels  hat  sich  ergeben,  dafs  viele 
hder  in  Aegypten  und  zwar  besonders  in  Alexandrien  lebten, 


1)  Die  erste  Vermuthang  ist  aufgestellt  worden  von  Sik  William  Jones  in 
dessen  Abhandlung:  On  ike  Gods  of  Greece,  Italy  and  India  in  A».  Res.  I, 
p.  255  flg.;  die  zweite  von  Wilfoed  in  dessen  Essay  on  the  kings  of  Ma- 
gadka  ebend.  IX,  p.  08  flg.  Die  Unnahbarkeit  dieser  Vermnthungen  ist 
dvgethan  worden  von  Wil«ox  in  der  S.  448  Note  3  angeführten  Abhand- 


2)  Sieh  oben  II,  8.  790  flg. 
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um  dort  Handelsgeschäfte  zu  betreiben.    Bei  der  Untersuchung 
'ob  Nonnos  dieses  wirklich  gethan,   ist  nicht  zu  übersehen,   dai 
die  Schriften,  welche  Indien   zu  ihrem  besondern  Gegenstand« 
hatten,  nicht  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  auf  die  Nachwelt  ge 
kommen  sind.    Nonnos   kann  daher  aus  den  ihm  vorliegende! 
vollständigen  Exemplaren  derselben  die  von  ihm  allein  erwäh» 
ten  geographischen  Namen  entlehnt  haben.     Aus  ihnen  kann  ei 
auch  die  Nachricht  geschöpft  haben,  dafs  das  Heer  des  Dionjm 
bei  seinem  Uebergange  über  den  Hydaspes  aufser   andern  Mit- 
teln der  Beförderung  sich  auch  mit  Luft  gefüllter  Häute  bedient 
habe,    wie   es  noch  heut  zu  Tage  in  dem  Fünfstromlande  g* 
bräuchlich  ist.1)    Die  einzige  Angabe   in  den  Dionysiaken   def 
Nonnos ,   von  der  angenommen  werden  könnte,   dafs  er  sie  » 
nem  Verkehre  mit  Indern  zu  verdanken  gehabt  habe,  ist  die,  daü 
da  ein  dem  Deriades  unterworfener  Fürst  Habrathoos  von   seinem 
Oberherrn  wegen  eines  Vergehens  mit  der  nach  der  Ansicht  der 
Inder  höchst  schmachvollen  Strafe  des  Abschneidens  seines  gan- 
zen Haarwuchses  bestraft  worden  sei.*)    Diese  Angabe  stimmt 
nämlich  mit  der  Indischen  Sage  überein,    dafs  der  alte  König 
Sägara  auf  die  Fürbitte  Vasishlhds  den  Javana  ihr  Leben  schenkte 
und  sie  damit  bestrafte,  ihre  Köpfe  scheeren  zu  lassen.*)    Non- 
nos würde  demnach  diese  Ueberlieferung  auf  die  von  seinen  Vor- 
gängern ersonnenen  Dersaioi  übertragen  haben;   da  jedoch  diese 
Uebereinstimmung  vereinzelt  dasteht,  kann  der  Griechische  Dichter 
ebensowohl  aus  einer  in  einer  Griechischen  Schrift  enthaltenen  Nach- 
richt, dafs  es  bei  den  Indern  als  eine  Schmach  galt,  kahle  Köpfe 
zu  haben,   diese  schmachvolle  Strafe  einem  Indischen  Volke  an- 
gedichtet haben.    Ich  halte  mich  um  so  eher  für  berechtigt,  in 
diesem  Falle  anzunehmen,    dafs  Nonnos  nicht  Indischen  Ueber- 
lieferungen,  sondern  seiner  eigenen  Eingebung  gefolgt  sei,  weil 
er  dieses  in  andern  Fällen  unbezweifelt  gethan  hat.     Beispiele 
hievon  sind  die  folgenden.    Er  behauptet  erstens ,  dafs  die  Inder 


1)  Normo*  XXIII,  147  flg.  a.  a.  O.  I,  p.  405  und  Wilson  a.  a.  O.  p.  615. 

2)  XXVI,  152  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  38  und  Wilson  a.  a.  O.  p.  616.  Nach 
der  richtigen  Abtheflung  in  der  GBAsn'schen  Ausg.  war  Habrathoos  nicht 
König  der  Dersaioi,  sondern  diese  hatten  mit  den  Arachoten  dieselbe«  Ko- 
nige Gigion,  Tkuraeus  und  Bippalmos. 

3)  Sieh  oben  I,  I.  Beil.  S.  VII,  Kote  13. 
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ait  thränenlosen  Augen  die  Leichen  ihrer  Todten  verbrannten, 
feil  die  Verstorbenen  durch  den  Tod  den  Fesseln  des  Lebens 
artgangen    und  die  Seelen   zu  ihrem  ursprünglichen   Ausgangs- 
punkte zurückgekehrt  waren.1)   Wenn  es  auch  richtig  sein  mag, 
kfs  die  Inder  wegen  des  hier  angeführten  Grundes  sich  leicht 
aber  den   Verlust  ihrer  Verwandten  und  Freunde  trösteten,    so 
st  es  unglaublich,  dafs  ein  so  leicht  aufgeregtes  Volk,  wie  das 
Indische,  bei  den  Leichenbegängnissen  keine  Thränen  vergiefsen 
sollten.     Noch  unglaublicher  ist  die  zweite  Behauptung  des  Non- 
nos, nämlich  die,  dafs  die  Inder  sehr  tüchtig  im  Seekriege  und 
auf  dem  Meere  mehr  zu  fürchten  waren,  als  auf  dem  Lande.*) 
Diese  Behauptung  widerspricht  jedoch  allen  sonstigen  Berichten 
von  Indien.     Am  meisten  entscheiden  drittens  die  Angaben  des 
flonnos  von  den  Indischen  Gottheiten  gegen  die  Voraussetzung, 
dafs  er  aas  seinem  Verkehre  mit  Indern  seine  Bekanntschaft  mit 
ihrem  Vaterlande    bereichert   habe.      Nach   einer   Stelle    waren 
Helios,  die  Erde  und  das  heilige  Wasser  besonders  die  Götter  der 
Wer-,  nach  einer  andern  verehrten  sie  aber  den  Sonnengott  nicht 
and  allein  die  Erde  und  das    Wasser.*)     Wird   diesen  Angaben 
noch  beigefügt,  dafs  Nonnos  häufig  den  Flufs  Hydaspes  als  einen 
Gott  darstellt,   so  erhalten  wir  eine  sehr  ungenügende  Darstel- 
lung von  den  Göttern,  welche  die  Inder  damals  verehrten.    Nach 
dem  zuverlässigsten  Berichterstatter,  dem  Megasthenes,  verehrten 
die  bergbewohnenden  Inder  den  Dionysos  oder  den  Civay  die  In- 
4w  der  Ebene  dagegen  den  Herakles  oder  Vishnu  und  zwar  be- 
sonders in  seiner  Verkörperung  als  Krishna;    aufserdem  verehr- 
ten die  Inder  und  vorzugsweise  die  Brahmanen  den  Indra,  die 
^w  und  den  Ganges.4)    Die  vier  Götter,  welche  nach  der  Aus- 
sage des  Nonnos  die  einzigen  von  den  Indern  angebeteten  ge- 
*tteii  sein  sollen,  gehören  alle  zu  den  Untergöttern;  unter  ihnen 
tritt  nmr  der  Sonnengott  bedeutender  hervor,5)  die  Erde  und  die 
^Wässer  dagegen  gar  nicht,  und  da  zu  der  Zeit,  als  jener  grie- 


0  XXXVII,  1  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  247. 

2)  XXXVI,  464  flg.  a.  a.  O.  II,  p.  243. 

3)  XVn,   284  —  285  a.  a.  O.  I,  p.  381   and  XXI,  251  flg.  a.    a.   0.   I, 
p.  480  flg. 

*)  8ieh  oben  II,  8.  697  flg.  und  8.  1107. 
5)  Sich  oben  II,  S.  777,  8.  794  und  8,  1120. 
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chische  Dichter  den  Indischen  Feldzug  des  Dionysos  besang 
die  Indischen  Völker,  durch  deren  Gebiet  der  Hydaspes  fliefsl 
von  den  Bewohnern  des  inneren  Indiens  zu  den  verachteten  gw 
zählt  wurden,  könnte  höchstens  angenommen  werden,  dafc  voi 
den  Völkern  der  Pentapotami  dem  Flusse  Hydaspes  eine  gött 
liehe  Verehrung  dargebracht  worden  sei;   allein  auch  diese  An 


nähme  mufs  zurückgewiesen  werden ,  weil  die  Verherrlichung  de« 
Hydaspes  von  Nonnos  und  die  Verlegung  der  entscheidendes 
Schlacht  zwischen  Dionysos  und  dem  Überkönige  der  Inder  De- 
riades  lediglich  darin  ihren  Grnnd  hat,  dafs  Alexander  der  Gro&e 
am  Ufer  dieses  Stromes  den  tapfern  Indischen  König  Porös  be- 
siegte und  auf  diesem  Flusse  seine  Schifffahrt  begann,  währest 
welcher  er  die  von  ihm  nicht  erreichten  Länder  des  Indusgebiete 
sich  unterwarf.  Der  Indische  Feldzug  Alexanders  des  Grofsen 
hat  dazu  die  Veranlassung  gegeben,  dafs  die  Verfasser  von  dich- 
terischen Bearbeitungen  des  Dionysischen  Mythenkreises  Legen- 
den von  dem  Indus,  dem  Hydaspes  und  dem  Ganges  ersonnen 
haben,  welche  in  der  kleinen,  irrthümlich  dem  Plutarchos  beige- 
legten  Schrift  enthalten  sind.1) 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  ehe  die  Geschichte  des 
Griechisch- Römischen  Wissens  von  Indien  aus  den  Jahren  von 
57  vor  Chr.  Geb.  bis  319  nach  Chr.  Geb.  geschlossen  werden 
kann,  zu  untersuchen,  ob  in  der  irrthümlich  unter  dem  Namen 
des  Kailisthenes  in  Umlauf  gesetzten  Schrift  Dinge  von  Indien  ge- 
meldet werden,  die  einer  Erwähnung  oder  Erörterung  werth  sind. 
Hiebei  mufs  scharf  unterschieden  werden  zwischen  den  Stucken, 
die  in  der  vollständigen  Ausgabe  dieser  Schrift  zur  Geschichte 
Alexanders  des  Grofsen  gehören,  und  denjenigen,  die  in  der 
kleinen  an  Pailadios  gerichteten  Schrift  enthalten  sind;  in  der 
letzten  sind  die  von  ihrem  Verfasser  selbst  von  dem  Leben  und 
den  Lehren  der  Brahmanen  auB  andern  Büchern  geschöpften 
Mittheilungen  sowohl,  als  diejenigen,  die  er  dem  Bischöfe  von 
Axum,  Moses,  verdankte,  ganz  werthlos;  nur  die  Angaben,  welche 
er  von  einem  Thebanischen  Gelehrten  erhalten  hatte,  der  sechß 
Jahre  als  Gefangener  auf  Taprobane  verlebte  und  zuletzt  die 
Sprache  der  Eiländer  erlernte,    sind  zum  Theile  der  Beachtung 


1)  Sieh  über  diese  Legenden  oben  8.  299,  wo  diese  Legenden  mitgetheilt  und 
erläutert  sind. 
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rerth,    obwohl  bei  ihnen  auch  Dichtungen  der  Wahrheit  beige- 
tischt  sind.1)    Ich  werde  daher  später  auf  sie  zurückkommen; 
lagegen   Bind  die  von  Alexander  dem  Grofsen  in  der  in  Frage 
stehenden  Lebensbeschreibung  und  von  Indien  berichteten  Dinge 
ils  ganz  fabelhafte  oder  abgeschmackte  Entstellungen  der  Wahr- 
heit zu  verwerfen.1)    Dieses  erhellt  zur  Gentige  daraus,  dafs  der 
Ferfasser   den  Makedonischen  Helden  nach  dem  Lande  Prasiake 
mit  einer  gleichnamigen  Stadt  und  einer  gleichnamigen  Insel  ge- 
langen läfst,  von  der  er  höchst  wunderbare  Dinge  zu  berichten 
weils.     So   soll  z.  B.  dem  Alexander  in  einer  barbarischen  un- 
verständlichen und  in  Griechischer  Zunge  sein  Schicksal  voraus- 
gesagt worden  sein.8)    Nach  seinem  Besuche  dieses  Landes  soll 
Alexander  mit  der  Semiramis  eine  Zusammenkunft  gehabt  haben 
und  ihm  von  den  Amazonen  ihre  Huldigungen  dargebracht  wor- 
den sein,  wonach  Alexander  nach  Babylon  zurückkehrte.    Pseudo- 
Kallisthenes  übergeht  daher  ganz  mit  Stillschweigen  die  Schiff- 
fahrt desselben  auf  dem  Hydaspes,  dem  Akesines  und  dem  In- 
dus bis  zum  Meere  und  seine  während  dieser  Zeit  verrichteten 
Thaten.     Es  würde  daher  ganz  unerspriefslich  sein,    länger  bei 
dieser  Lebensbeschreibung  des  gröfsten  Helden  des  klassischen 
Alterthums  zu  verweilen. 

Was   die  Mittheilungen  des  Thebanischen   Gelehrten    anbe- 
langt, so  können  nur  diejenigen  auf  Beachtung  Anspruch  ma- 


ll Sieh  oben  S.  355  und  besonders  S.  370  flg.  Der  Beriebt  des  Thebaners 
von  den  am  Ganges  lebenden  Brabmanen  ist  S.  372  flg.  mitgetbeilt  und 
erläutert  worden;  ein  Tbeil  der  auf  Taprobane  sich  beziehenden  Nach- 
richten Ton  ihm  ebendaselbst. 

2)  Sie  kommen  erstens  ror  III,  i — vi,  p.  94,  a  —  101,  b  in  der  C.  Mubllbb'« 
sehen  Ausgabe ;  zweitens  III,  17  flg.  p.  120,  b  flg.  ebendaselbst. 

3)  Der  Käme  Prasiake  ist,  was  kaum  zu  bemerken  nöthig  ist,  aus  dem  der 
Prasioi  abgeleitet,  mit  welchem  die  Griechen  das  mächtigste  Volk  des 
innern  Indiens  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  benannten  und  der  erste 
Theil  entspricht  dem  Sanskritworte  präkja,  östlich.  Ptolemaios  versteht 
unter  diesem  Namen  ein  kleines  Gebiet  des  innern  Indiens;  sieh  oben 
8.  152.  Von  einer  mit  ihm  benannten  Insel  wissen  die  übrigen  klassi- 
schen Schriftsteller  nichts;  auch  nichts  von  einer  Stadt  Prasiake.  Es 
kinnmit  ihm  nur  Paliboihra  gemeint  sein,  auf  welche  die  Beschreibung 
bezogen  werden  mufs.  Sie  wird  als  eine  grofse  und  höchst  prachtvolle 
geschildert;  da  jedoch  in  der  Schilderung  viele  Uebertreibungen  sich  dar- 
bieten, wäre  es  überflüssig,  sie  hier  zu  berücksichtigen. 
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chen,  welche  von  den  Erzeugnissen  Taprobane's  und  den  Bewol 
nern  dieser  Insel   handeln.    Er   berichtet,    dafs  die    Insel    (an 
grofse  Ströme  besitze,    von  denen  sie  bewässert  und    frachtba 
gemacht  wurde.     Es  würde  richtiger  sein,    die  Zahl  der  Flu*» 
auf  vier  beschränkt  zu  haben,   weil  es  dort  nur  so  viele  giebt.' 
Dafs  die  altern  Könige  Ceylon's  grofsartige  Werke  veranstalte 
ten,  um  den  Ländereien  die  Bewässerung  zu  sichern,  ist  bekanai 
genug.    Dafs  unter  den  Bäumen,  welche  zu  gleicher  Zeit  Spröß- 
linge, Blätter  und  Früchte  trugen,  keine  andern  verstanden  wern 
den  können,   als   die  Kokos  -  Palmen,   leidet   keinen    Zweifel.1/ 
Eben  so  gewifs  ist,  dafs  die  grofse  und  kleine  Nüsse  tragenden 
Bäume  die  Areka- Palmen  sind.    Welches  Gewächs  der  Verfasser 
mit  dem  Namen  der  Haselstaude  gemeint  habe,  ist  unklar;  dai 
die  Pfefferranke  auf  Ceylon  gedeihe,  wie  er  meldet,  ist  bekannt; 
wenn  er  dagegen  behauptet,  dafs  Schweine  wegen  der  Hitze  bei 
den  Indern  und  den  Aethiopen  nicht  leben  konnten,  ist  euTlrr- 
thum,  weil  Schweinefleisch  eine  tägliche  Nahrung  der  Bewohner 
der  Insel  ist.8) 

Was  der  Gelehrte  aus  Theben  dem  Bischöfe  von  Axum  von 
den  Bewohnern  Taprobane's  und  ihrer  Lebensweise  berichtet 
hatte,  kann  nur  als  wahr  gelten,  wenn  zwischen  den  eigent- 
lichen Singhalesen  und  den  rohen  Vedda  unterschieden  wird» 
Er  beschreibt  die  dortigen  Männer,  welche  den  Pfeffer  einsam- 
melten, als  sehr  kleine  Gestalten  habend  mit  sehr  grofsen  Köpfen 
und  dünnen  Haaren;  diese  waren  bei  den  Indern,  so  wie  bei 
den  Aethiopen  kraus.  Sie  nährten  sich  mit  wildwachsenden 
Früchten,  Beis  und  Milchspeisen;  an  gewissen  Festtagen  genos- 
sen sie  das  Fleisch  von  Schafen  und  Ziegen.  Sie  kleideten  sich 
in  Schafwolle  und  aus  ihr  verfertigte  Zeuge.  Diese  Beschrei- 
bung pafst  am  besten  auf  die  rohen  Vedda,  welche  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  verharren.  Sie  sind  von 
kleiner  und  verkrüppelter  Gestalt;   die  wilden  unter  ihnen  leben 


1)  Sieb  oben  I,  S.  190.  Nach  der  altern  Lesart  hätte  die  Insel  so  grofse 
Flüsse  gehabt,  dafs  fünf  Schiffe  neben  einander  fahren  konnten;  die 
richtige  Lesart  giebt  C.  Müeller  in  seiner  Ausgabe  des  Pseudo-KaiHs^ 
nes  III,  17,  p.  103,  b. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  288  und  S.  206. 

3)  Rittbb'8  Asien  IV,  2,  S.  143. 
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q  Walde,  nähren  sich  mit  wildwachsenden  Früchten  und,  wenn  sie 
q  Flüssen  ansässig  sind,  mit  dem  Fleische  der  von  ihnen  erlegten 
liiere.  Sie  streichen  die  Haare  nach  dem  Scheitel  zusammen.1) 
Semit  läfst  sich  die  Nachricht  des  Thebanischen  Gelehrten  ver- 
liehen, dafs  die  Bewohner  Taprobane's  dünnes  und  geglät- 
*tes  Haar  hatten.  Seine  allgemeine  Bestimmung ,  dafs  die  Inder 
md  die  Aethiopen  krauses  Haar  hatten,  ist  nicht  in  der  Wahr- 
st begründet,  wenn  sie  auf  die  Arischen  Inder  bezogen  wird; 
ie  kann  nur  von  den  Gonda  und  den  Urhewohnern  Indiens  zu- 
regeben  werden.8)  Wenn  der  Thebanische  Gelehrte  meldete, 
lafs  die  Bewohner  Taprobane's  sich  in  Schafwolle  und  aus  ihr 
rerfertigte  Zeuge  kleideten,  so  wird  auch  dieses  nur  von  den 
Ytdda  richtig  sein,  weil  die  übrigen  Singhalesen  sich  zweifels- 
ohne auch  baumwollener  Kleider  bedienten.  Die  Nachricht,  dafs 
unter  den  Bewohnern  Taprobane's  ein  Mann  der  vornehmste  war, 
lafst  sich  dadurch  rechtfertigen,  dafs  unter  den  verschiedenen 
Klassen  seiner  Unterthanen  der  König  von  Kandi  ein  Oberhaupt 
ernannte.3)  Für  die  Behauptung,  dafs  der  Thebanische  Gelehrte 
nicht  die  eigentlichen  Singhalesen,  sondern  die  Vedda  beschrie- 
Vuhabe,  führe  ich  noch  den  Grund  an,  dafs  sie  sich  Fleisch- 
igen erlaubten,  was  bei  den  übrigen,  dem  Buddhismus  auf- 
richtig ergebenen  Singhalesen  unmöglich  war. 


I:  Sieh  oben  I,  8.  285  nebst  Note  3. 
*'  Sieh  ebend.  S.  375. 

*)  Jom  D'Oyxt's  Sketch  of  the  Constitution  of  the  Kandyan  Kingdom  in  Trans. 
«ftkeR.  As.  S.  III,  p.  202. 
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«■eile» 

W*  ^teilen,  aas  welchen  die  Kenntnüs  der  Geschkhit 
tudtv-u*  in  ilou»  Zeiträume  xtröcfcen  319  sack  ITir.  Geb.,  mit 
welchem  Jahre  die  Aer»  der  Atff«t*t-  end  der  jinpern  C»t*i- 
Kv>tti^tf  beginnt,  and  des  Anfang  der  Erohernnp  Indischer  Lac 
der  vvtt  den  Muselmännern  kora  tot  lOtn.»  rescnönft  werden  nraü 
üiul  dieselbe«,  wie  die  iur  die  Geschichte  des  TOrncigthenoeE 
/.oin-iWMM  H»»  »  Gebete  stehenden,  nimlich:  Ütmtiteht  Sehrß- 
bu.  Inschriften  *orl  Minm;  allein  das  gegenseitige  Yerkah»* 
dieser  l^iellea  hat  steh  sunt  Theil  anders  gestehet-  Den  fröha 
Wuututvu  hisierBchea  Schritten  und  einige  neae  h«»qreptfw 
weil  jctsl  erst  riai^e  Indische  Sauen  in  der  Geschiente  ihm 
lt»u  vtiujtehuieu;  JjJin  liefern  die  Mänaen  eine  Tiel  germren 
Ausholte  *ur  Kr$&uund:  der  übrigen  Quellen.  nU  es  in  dexa  vor- 
tK'i-^vhounJU'«  /.Aüwbk  der  Fall  war.  Leber  das  Yerbähaaint  die- 
mw  ^teilen  tuid  ihren  Wert»  in  einzelnen.  Fällen  mache  ich  fol- 
syudv  KL'»ect.«n^en. 

IV-  Indischen  ^Gsatutt.  deren  Geschichte  erst  in  diesem  Zei: 

i«uitte  bestirnt,  »ud  die  teilenden:  OHsut.  Säuih.  die  Staaten  d« 

.V.-.yi^ftorw.   .tmm  mid   \;tii.   obgleich  die  Geschichte  der  r*?i 

üesent  Zeicraame  noch  sehr  antttihta  ist.     Pi* 

■.iteser  Staaten   überhaupt  entbehrt  in  der  Rer*' 

-lukt^e.  wenn  st«  nur  ans  geschriebenen  Werk«11 

■ntofcinjft  wt-i>i<      kamt  und  nicht  durch  Inschriften  ergänzt  wiri 

i  L..mdcr  betririt..  so  tangt  die  sichere  Gesenks  P 

%nwnt  stit  dem  Jahre  SIT,  dem  ersten  nVgtnrengsjahw 
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des  Latita  Indra  Kefari  an.1)  Wegen  der  Bücher,  in  denen  die 
Geschichte  dieses  Landes  dargestellt  wird,  kann  ich  mich  auf  die 
frohem  Nachweisungen  hierüber  beziehen. 

Die  zuverlässigsten  Kachrichten  von  der  Geschichte  Sindh's 
sind  enthalten  in  dem  Kakndmeh,  d.  h.  dem  Buche  von  K<*k,%) 
welcher,  ein  geborener  Brahmane,  im  Jahre  639  nach  Chr.  Geb. 
des  Thrones  sich  bemächtigte.    Das  Werk  ist  in  einer  Persischen 
Uebersetzung  des  Arabischen   Originals   erhalten,   welches   von 
AHben  Ahmed,  einem  Einwohner  von  Uk,  verfafst  worden  ist.') 
Diese  Uebersetzung  ist  in  einer  doppelten  Bearbeitung  auf  die 
Fachwelt  gekommen,  die  erste  Ausgabe  schliefst  mit  der  Erobe- 
rung Sindh's  von  Muhammed  ben  Käsim  unter  dem  Khalifen  Faiid 
im  Jahre  712  —  713;  die  zweite  führt  sie  bis  zum  Jahre  1226 
herunter  und  liefert  in  der  Darstellung  der  ältesten  Geschichte 
Sindh's  einige  später  hinzugefugte  Zusätze.4)    Bei  dieser  Ueber- 
setzung ist  es  zu  beklagen,  dafs  es  nicht  deutlich  zu  erkennen 
sei7  welche   Stücke  dem  Kakndmeh  angehören  und  welche   aus 
andern  Schriften  geschöpft  sind.    Vermöge  seines  Titels  kann 
da*  erste  Werk  nur  die  Geschichte  Sindh's  bis  auf  die  Schick- 
sale der  Nachkommen  Kaka's  heruntergeführt  haben.     Ein  zwei- 
te Mangel  ist,  dafs  die  Indischen  Namen  oft  sehr  entstellt  sind. 
Die  Geschichte  Sindh's  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  auf  die  Er- 
hebung der  Taipura-  Dynastie  im  Jahre   1779  ist  von  einem  un- 
bekannten Verfasser   berichtet   worden    in  den    Tohfdt-aigiräni, 
4.  h.  gewichtvolle  Werthgeschenke.8)    Aufserdem  ist  die  Erobe- 


1)  Sich  oben  H,  S.  31. 

2)  Sieh  ehend.  S.  27  flg. 

3)  AccotaU  of  the  Expedition  of  Chach  (Chacha),  extracted  from  the  Chachnameh 
snd  Extraeis  from  the  Tohfeu-alkirdm.  By  Enrign  Postans  in  J,  of  the  As. 
8.  of  B.  VII ,  p.  93  flg.  und  p.  297  flg.  Der  Titel  des  zweiten  Werks 
»t  hier  durch  einen  Druckfehler  entstellt ;  er  mute  nämlich  Unten :  Tohfat- 
dofrim.  Dann  ist  eine  Erz&hinng  von  Koka  p.  266  flg,  ans  der  zweiten 
Bearbeitung  dieser  Schrift  entlehnt. 

4)  Eine  Uebersetsung  dieses  Werks  ist  unter  folgender  Aufschrift  bekannt 
geataeht  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  185  flg.  und  p.  267  flg.: 
The  Earty  History  of  Sindh  from  the  "Chach  Nameh"  und  other  authoriÜes. 
Üy  Heul.  Post aus ,  Assist.  Polüical  Agent  Shikarpur. 

5)  Translation  of  the  Tohfat-alkiräm.  By  Lieut.  Postass  in  J.  of  the  As.  S. 
<f  B.  XIV,  p.  75  flg.  und  p.  175  flg. ,  und  aufserdem  An  Account  of  ihe 
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rang  Sindh's  von  den  Arabern  berichtet  worden  in  dem  Küäb-al- 
futuh-albulddh,  d.  h.  dem  Buche  der  Eroberungen  der  Lander  vot 
Ahmed-ben-Jahja ,  mit  dem  Beinamen  Beladori,  der  am  Hofe  des 
Khalifen  Almntavakkil  in  Bagdad  lebte  und  im  Jahre  892  starb.1) 
Der  Hauptwerth  dieser  Geschichte  besteht  in  dem  ausführliche» 
Berichte  von  den  Thaten  der  Araber  bei  ihrer  Eroberung  Sindh'% 
des  am  ersten  von  den  Muselmännern  unterworfenen  Indischen 
Landes. 

Da  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  dargethan  habe,    da&k 
die  älteste  Geschichte  der  Rdgapulra-  Fürsten  ganz  unzuverlässig 
ist  und  sich  nicht  mit  den  Zeugnissen  der  Inschriften  vereinigen 
läfst,    wenn  solche  vorhanden   sind/)    brauche  ich  hier  nur  di*. 
hieher  gehörigen  Schriften  anzugeben  und  den  Zeitpunkt  au  be-'; 
stimmen,  von  welchem  an  die  einzelnen  Staaten  der  Rägaputrs 
anfangen,  eine  glaubwürdige  Geschichte  zu  besitzen.    Die  Ge- 
schichte der  Rdna  von  Mewar  wird  in  folgenden  Werken  darge- 
stellt.3)   Zuerst  in  dem  Khoman-Räsa ;  Khoman  soll  der  Titel  der 
dortigen  Fürsten  gewesen  sein,  obwohl  andere  Beispiele  von  dem 
Gebrauche  dieses  Titels  fehlen.    Es  ist  ein  ganz  neues,  ans  altern 
wenig  zuverlässigen  Materialien  geschöpftes  Werk  aus  der  Zeh 
des  Grofsmongolischen  Kaisers  AurengzeVs.     Nach  diesem  Werke 
sind  der  Rdgavüdsa  und  der  Rdgaraindkara  geschrieben  und  zwar 
in   Brifjjbhdkhd  genannten   Volkssprache.      Noch   später   ist  die 
Gajavüdsa  betitelte  Chronik  der  Fürsten  von  Mewar.    Nach  den 
Inschriften,  von  denen  eine  uns  in  einer  genauen  Ueberaetzung 
vorliegt,  heifst  der  Stammvater  dieses  Geschlechtes  der  Rägapu- 
tra  weder  Kaisrva  Guha,  noch  Cildditja,  sondern  Guhila;4)  da  sein 
achter  Nachfolger  Cakiikumdra  um  1265  regierte,   folgt,  da&  die 


Country  of  Sindh.   By  Capiain  M?  Murdo  ,  Military  Establishment  of  Bombay 
in  J.  of  ihe  R.  As.  8.  I,  p.  232  flg. 

1)  Bbuuud'b  Fragment  Arabes  et  Persans  inidites  relaüfs  ä  finde,  Preface 
p.  XVlU  flg.,  p.  161  flg.  und  p.  182  flg.  Bbladobi  hat  anfserdem  einen 
Commentar  %u  einigen  von  dem  Dichter  Gerhr  verfafeten  Werken  Yerfafst. 
Sein  Hauptwerk  liefert  eine  Darstellung  der  Arabischen  Eroberungen  in  Sy- 
rien ,  Mesopotamien ,  Aegypten »  Persien ,  Armenien  und  Transoxiana. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  32  flg. 

3)  James   Tod's    The  Annais  and  AntiquUies  of  Rajasthan,    the   Central  and 
Western  Rajput  States  of  India,  I,  p.  21  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  34  nebst  den  Noten. 
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» 
anfange   dieser  Dynastie  frühestens   um   900  angesetzt  werden 

tonnen.     Eben  so  unbefriedigend  wird  die  Geschichte  Marwar' s 
In  Schriften  überliefert;   zu  der  Ulizuverlässigkeit  derselben  ge- 
sellt sich   noch  die  unkritische  Weise,  mit  welcher  sie  benutzt 
rorden  sind.    Die  älteste  Chronik  dieses  Landes  führt  den  Titel 
Skrjaprakäfa  und  hat  zum  Verfasser  Karnidhar,  der  unter  dem 
1724  gestorbenen  Fürsten  Abhajasmha  lebte.1)    Ein  zweites  Werk 
dieser  Art  ist  das  Rdpariipa-dkhdnta,  d.  h.  Königliche  Erzählun- 
gen betitelte  und  noch  später,  als  das  eben  erwähnte.    Es  giebt 
sofserdem  andere  ähnliche  Schriftwerke.    Das  in  Marwar  herr- 
schende königliche  Geschlecht  gehört  zu  dem  der  RdshtrakiUa-  Rä- 
gaputra, wie  es  in  der  gelehrten  Sprache  der  Brahmanen  und  Bah- 
tore  in  den  Volkssprachen  genannt  wird  und  sich  ganz  willkür- 
lich von   dem  alten  epischen  Könige  Juvandcva  ableitet.*)    Sein 
Nachfolger  Najanapdla  soll  König  von  Kanj&kubga  oder  Kanog 
gewesen  sein ;  von  dessen  Sohne  Punfa  war  Dharma  Bhamber  der 
Sohn;    von  ihm  werden  dreifsig  grofse  Geschlechter  abgeleitet; 
wskhe  alle  grofse  Eroberungen  machten  und  alle  den  Beinamen 
Kormadhvaga  fährten:   er   selbst  hatte  den   von  Ddneca  Karma- 
iktatga.    Seine  Nachfolger  hiefsen  Agajakandra,  Udajakandra ,  Nri- 
paä  und  Kanakasena.*)   Diesen  finden  wir  richtiger  unter  den  Be- 
herrschern Mdltwa's  aufgeführt  und  zu  der  Zeit,   als  Najanap&la 
nach  der  übrigen  Darstellung  in  Kanjftkubga  geherrscht  haben 
soll,  walteten  dort  die  Gupta.4)    Najanap&la  gehörte  vermuthlich 
der  Dynastie  an,  deren  Mitglieder  mit  pdia  endenden  Namen  führen 
and  deren  älteste  Vertreter  in  das  achte  Jahrhundert  zu  verlegen 
sind.    Najanap&la  dürfte  daher  der  Gründer  der  Fürstenfamilie 
von  Marwar  sein.     Nach  Kanakasena  werden   als   Beherrscher 
Marwars  aufgeführt:    Sahasrasena,  Meghasena,  Virabhadra,  Dha- 
mena  IL,  Mokvnda,  Bhadra  (Bhada),   Bdgapdla,   Tripdia,  fri- 
pwja,    Vigajapdla  oder   Vigajakandra,    endlich    Gajakandra    mit 
dem  Beinamen  Dal  Pangla  und  zwar  als  König  von  Kanjäkubga. 


1)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  7  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  37  und  daselbst  Note  1. 

3)  Jambs  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  16. 

4)  Sieh  oben  II ,  8.  37  und  751  und  Wilson'»  Bemerkung  zu  Sanscrii  In- 
9<riptumi.  By  ihe  {lote)  Capimn  £.  Feix  in  As.  Res.  XV,  p.  465.  Einer 
der  letzten  triefe  Najapdla. 
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Der  zuletzt  genannte  König  erscheint  in  Inschriften  als  ein  mäch- 
tiger Monarch^  welcher  in  jener  Stadt  sein  Hoflager  aufgeschla- 
gen hatte  und  gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  im 
Kampfe  gegen  den  Mohammedanischen  Kaiser  Shakdb- eddin  un- 
terlag, allein  ganz  andere  Vorfahren  hatte,  als  ihm  in  der  Ge- 
schichte Mar  war' s  beigelegt  werden.1) 

Es  erhellt   hieraus ,    dafs    die   Geschichtschreiber  Marwar's 
ganz  willkürlich  den  berühmten  Herrscher  Kanj&kubga's   in  ihre 
Geschichte  hineingezogen  haben.     Der  einzige  Grund  dafür  ist 
der  Umstand,  dafs  er  einem  andern  Zweige  der  Räshtrakitta  ange- 
hörte; von  den  Königen  Marwar's  können  nur  die  dreisehn  zwi- 
schen ihm  und  Kanakasena  als  wirkliche  Beherrscher  dieses  Lan- 
des gelten,  von  denen  der-  älteste  erst  im  achten  Jahrhundert« 
regiert  haben  kann,  wie  schon  früher  angenommen  worden  ist 
Von  Gajakandrds  Enkel  Civagil  stammte  später  die  in  Jodhapura 
herrschende  königliche  Familie  ab.*)    Er  flüchtete  sich  nach  der 
Wüste  und  liefs  sich  in  Khor  an  der  Lavani  nieder  im  Jahre  1210. 
Da  dieses  Ereignifs  in  die  nächste  Periode  der  Indischen  Ge- 
schichte fällt,  brauche  ich  hier  nicht  genauer  davon  zu  handeln, 
sondern  will  nur  noch  bemerken,    dafs  von  Blekay    dem  Sohne 
Jodha's,    im    Jahre    1446    der   Grund   zu    der   Herrschaft  die- 
ses Geschlechts  von  Rägapuira  in  Bikanir  in  der  Wüste  gelegt 
ward. 

Die  Weise,  in  welcher  die  älteste  Geschichte  Gassalmir's  uns 
in  der  Chronik  dieses  Staats  überliefert  worden  ist,  verdient  gar 
keinen  Glauben,  zumal  sie  wahrscheinlich  mit  ihr  fremden  Zu- 
sätzen vermehrt  worden  ist.3)    Nach  ihr   soll  nämlich  in  dem 


1)  Colebrookk's  On  Ancient  Monuments,  conimrdng  Sanscrit  Inscriptions  in 
dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  266,  und  Note  on  a  Copper  Land  Orant  by  Jag* 
Chandra  in  /.  of  the  As.  8.  of  B.  X ,  p.  164.  Nach  der  letzten  Inschrift 
betrachteten  sich  diese  Könige  als  Abkömmlinge  des  alten  Jfandravanca- 
oder  Mondgeschlechts  und  es  ist  daher  zweifelhaft ,  ob  der  alte  Iuoantysa, 
der  dem  alten  Sürjavanpa  oder  Sonnengeschlechte  angehört,  als  Stammva- 
ter der  Räshtrakuta  wirklich  dargestellt  wird. 

2)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  18. 

3)  Jakeb  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  216  flg.  und  dessen  Comparison  on  tke  Bind* 
and  Theban  Hercules,  iüustrated  by  an  ancient  IntagUo  in  Trans,  of  A*  A 
As.  S.  III,  p.  156  flg.  Aach  dieser  Darstellung  gründeten  dagegen  Mb*'* 
Abkömmlinge  in  ZabuHstan  ein  Reich,   das  sie  einige  Zeit  beherrschten. 
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Mgavata-Purdna  berichtet  werden ,  dafß  nach  der  Zerstörung 
ies  altberühmten  Geschlechts  der  Jädava  und  ihrer  Hauptstadt 
harakd's  Krishna's  Enkel  Ndba  nach  Marusthala  in  der  Indus- 
Vüste  sich  flüchtete  und  dort  ein  Reich  stiftete.  Sein  sechster 
Nachfolger  Gaga  soll  einen  Krieg  mit  Rom  geführt  haben  und 
bssen  Sohn  Subähu  gegen  einen  Shah  von  Khorasan  fechtend 
gefallen  sein«  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  erinnert  au  werden, 
iafs  diese  Erzählung  gar  keinen  historischen  Werth  hat  Das 
rüheste  wohlbeglaubigte  Ereignifs  in  der  Geschichte  des  Staats 
ron  Gaasalmir  ist,  dafs  zur  Zeit  Mahmud' s  von  Ghaana  von 
inandapala,  dessen  Namen  die  muhammedanischen  Geschieht- 
Schreiber  zu  Anangapala  entstellen  und  der  im  Jahre  1004  seinem 
Vater  Gqjapdla,  dem  Beherrscher  des  östlichen  Kabulistan's,  des 
Pcng&b's  und  des  östlichen  angränsenden  Landes  bis  Delhi,  aus* 
drücklich  gemeldet  wird,  dafs  er  dieses  Gebiet  beherrschte»1) 
Der  dem  in  Gaasalmir  residirenden  Unterkönige  Änandap&la's 
beigelegte  Name  Bakera  wird  ohne  Zweifel  verdorben  sein. 

Denselben  Charakter  der  Unzuverlässigkeit  trägt  auch  der 
frohere  Theil  der  Geschichte  desjenigen  Theils    des   obern  R&- 
gsthan's,   welcher  Amber  oder  Dhandhar  genannt  wird.    Der 
aste  Name  ist  aus  dem  einer  alten  Hauptstadt  des  Landes  Amara 
entstellt.    Die  Fürsten  dieses  Landes  leiten  sich  von  einem  der 
ahne  Rdma's,  dem  Küpa,  ab;  einer  von  dessen  Nachkömmlingen 
soll  Botas  in  Bandelakhand  gegründet  haben.  *)    Zu  seinen  Nach* 
folgern  wird  auch  der  durch  ein  bekanntes  Gedicht  berühmte 
Ate  gezahlt  und  aus  dem  Namen  seines  Stammvaters  Nhhadha 
gefolgert,  dafs  er  im  Samvai-  Jahre  351  oder  274  nach  Chr.  Geb. 
^e  Naishadha  genannte  Stadt  angelegt  habe.    Seine  Nachkom- 
men nannten  sich  Pdla  bis  auf  den  drei  und  dreifsigsten  Saura- 
**to,  d.  h.  Löwen  aus  dem  Geschlechte  der  Nachkömmlinge  des 
Sonnengottes.    Diese  Könige  mufsten  sich  wegen    ihrer   angeb- 
lichen Abkunft  als  einen  Zweig  des  alten  Sürjavanpa  oder  Son- 


Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die  Arabischen  Geographen  das  Gebiet  zwi- 

icben  Ghazna  und  Kandahar  im  Osten  nnd  Segistan  im  Westen. 
*)  0n  ihe  Coiru  of  the  Dynasty  of  Hindu  King*  of  Kabul.    By  Edward  Tho~ 

*a«,  Esq.f   Bengal  Civil  Service  in  J.  of  the  IL  As.  S.  IX,  p.  186,  und 

KtaAUD's  Memoire  etc.  sur  lind.  p.  253. 
2)  Jaäes  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  345  flg. 


464  Zweites  Buch. 

nengeschlechts  betrachten.    Saurasinha  wurde  genöthigt,  Bein  vä- 
terliches Erbe  zu  verlassen  und  sein  Sohn  Dholaräga  gründete  im 
Samval-J&hie  1023  oder  966  die  Stadt  Dhandhar.    Diese  Bege- 
benheit darf  füglich  als  der  Anfangspunkt  der  wirklichen  Ge- 
schichte dieses  Staates  gelten.    Es  giebt  aufser  den  vorhergehen- 
den nur  noch  ein  einziges  Herrschergeschlecht   der  R&gaputra; 
dessen  Geschichte  in  eine  frühere  Zeit  von  den  Geschichtschrei- 
bern desselben  zurückverlegt  wird.    Dieses  ist  das  nach  der  rich- 
tigsten Form  Kähumdna  genannte,  das  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
Apamidha  oder  Agmir  in  Cäkambhari  und  Delhi  waltete  und  auch 
m  Härdvati  oder  Harauli  herrschte.   Es  gehört  zu  den  vier  könig- 
lichen Geschlechtern,  welche  Agmkxüa  heifsen.')    Ueber  den  Ur- 
sprung dieser  Benennung:  Geschlecht  des  Feuers  oder  des  Fetter- 
goltes  erfahren  wir  nichts  Besonderes;  am  wahrscheinlichsten  lei- 
teten sie  sich  ab  von  Agni,  dem  Gott  des  Feuers.    Die  Namen 
der  drei  übrigen  Geschlechter  lauten  Solan/ci,  Pfämära  und  Pari- 
hdra.    Ueber  ihre  Herkunft  giebt  der  Verfasser  der  Geschichte 
der  Rägaputra  zwei  Darstellungen  zum  Besten.    Nach  der  ersten 
waren  sie  in  Makdvaii  in  Garha  Mandala  in  dem  obern  Nannadä- 
Thale  zu  Hause.    Ein  grofser  Theil  von  ihnen   soll  nach  dem 
Süden  ausgewandert  sein ,    während  Agajapdla  in  einer  nicht  ni- 
her  zu  bestimmenden  Zeit  nach  dem  Norden  auszog  und  sieb  in 
Agmir  nieder  liefe;   seine  vier  und  zwanzig  Söhne  erfüllten  da» 
Land  mit  ihrer  Nachkommenschaft.    Der  berühmteste  Barde  der 
R&gaputra  Kand  oder  richtiger  Kandra  stellt  die  Sache  ganz  an- 
ders  dar.     Nach  ihm  kamen   die  drei   grofsen  Götter  Brahma, 
Vishnu  und  Civa  auf  dem  Berge  Arbuda  zusammen,  um  nach  der 


1)  James  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  493  und  dessen  Translation  of  a  Sanscrii  l* 
scriptum,  relative  to  the  last  Hindu  King  of  Delhi,  nrith  Comments  there&n  in 
Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  136.  Tod  erklärt  den  Namen  aus  dem  Ele- 
mente des  Feuers  erzeugt,  indem  die  Übrigen  Geschlechter  ihnen  grofser« 
glänzendere  Regionen  als  Stammvater  zuschreiben«  Es  liegt  n&her,  ihnen 
den  Ursprung  von  dem  Gott  des  Feuers  Agni  zuzuschreiben,  zumal  der 
Stammvater  der  Kähumdna  auch  der  Beschützer  des  Feuers  geheifsen  *ir& 
Nach  Colkbbookb's  Bemerkungen  in  seiner  Translation  of  an  Inseripäo* 
on  the  Pillar  at  DelM,  called  Lot  of  Firuz  Shäh  in  dessen  Mise.  ßss.  H> 
p.  236  ist  unter  den  verschiedenen  Formen  Kauhan,  Kähuvän  und  Beb- 
väna  die  im  Texte  angenommene  die  vorzüglichere.  In  den  Volkssprachen 
lautet  der  Name  gewöhnlich  Kohan. 
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Vernichtung  der  Xatrija-  Geschlechter  durch  Parafu-ßdma  neue 
Kriegergeschlechter  zu  erschaffen. ')    Abgesehen  von  dieser  Be- 
satzung der  altepischen  Sage,  um  den  von  ihm  verherrlichten 
Geschlechtern  einen  göttlichen  Ursprung  zu  verleihen,  dürfte  die 
Darstellung    des   Dichters  im  Wesentlichen  der  Wahrheit  ent- 
iprechen  und  die  ältesten  Sitze  der  Agnücula  von  ihm  richtig  be- 
zeichnet sein.    Nach  frühern  Untersuchungen  wird  eines  der  vier 
Apti/cu!ay\dw  der  Prämär a  von  Ptolemaios  unter  dem  Namen  Por- 
moi  erw&hnt;   der  in  den  Volkssprachen  Povar  lautet   und  in 
dem  von  Povargada  oder  Povarghar,  d.  h.  Feste  der  Povar,  der 
alten  Hauptstadt   Kampanirß    im  nördlichen  Gucerat   noch   er- 
halten ist.*)    Da  nun  die  Porvaroi  nach   dem  Alexandrinischen 
Geographen  im  innern  Indien   zwischen    den  Strömen  Tämasd 
and  Cana   wohnten  und  eine  deutliche  Spur  ihrer  Anwesenheit 
in  Nord-Guzerat  sich   findet,    stellt  sich  der  Berg  Arbuda  als 
ein  passender  Ausgangspunkt  dar,    von  dem  aus  die  Krieger* 
geschlechter,  von  denen  hier  die  Bede  ist,  sich  in  verschiedenen 
Richtungen  ausbreiteten. 

Der  älteste  Sitz  der  Herrschaft  der  Kähumdna  war  Cdkambhari. 

9 

Zwischen  ihrem  ältesten  Fürsten  Agnipdla  und  Mdnikja-Mgay  der 
im  Samvat-  Jahre  740  oder  741,  also  693  oder  694  nach  Chr.  G. 
gesetzt  wird,  fuhren  die  genealogischen  Verzeichnisse  dieser  Kö- 
nige viele  Namen  auf.  Unter  diesen  kommt  aufser  Agajapäla  auch 
ein  hoxdragupta  vor.4)  Bei  ihm  kann  vielleicht  an  den  am  Indus 
herrschenden  Gupta- König  gedacht  werden,  von  dem  im  Jahre 
542  eine  Gesandtschaft  nach  China  geschickt  ward.4)  Wegen 
der  nicht  zu  grofsen  Entfernung  Agmfr's  von  Sindh  darf  ver- 
hüttet werden,   dafs  es  damals  einen  Theil  des  Reichs  der  spar 


')  üeber  diese  Vernichtung  sieh  oben  I,  S.  714  flg. 
?)  Sieh  oben  S.  150. 

3)  Juin  Tod  widerspricht  sich  selbst,  indein  er  Armcds  etc.  ofRajastkan  II, 
P-  444  iwischen  den  Ewei  oben  genannten  Monarchen  nur  sechs  Namen 
»asetit,  dagegen  a.  a.  O.  in  Transactions  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  140  sagt, 
«i  gebe  eine  lange  Liste.  Jambb  Pbthbkp  hat  i/sefid  Tobtet  II,  p.  104 
•echt  Konige  zwischen  Agajapäla  und  Mänikja-Rdga  ans  Wilpord's  Essay 
<*  Vikramädttya  and  Sahvahäna  in  As.  Res.  IX ,  p.  187  flg.  eingeschoben, 
tie  jedoch  wegen  der  bekannten  Unsuverlässigkeit  dieses  Schriftstellers 
fehle  Beachtung  verdienen. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  751. 

*■**«•»  Ind.  AUtrthik.,  HI.  30 
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tero  Gupia  bildete.  Die  Angabe,  dafs  die  Stadt  Agmir  von  Aga- 
japdla  angelegt  worden  sei,  wird  durch  die  andere  widerlegt,  dais 
(^Akambhari  der  früheste  Sitz  der  Macht  der  Kähumäna  gewesen 
sein  soll.  Es  steht  nichts  der  Behauptung  entgegen ,  dafs  M4nikja- 
Rft^a  zugleich  diese  Stadt  und  Agmir  besessen  habe ;  dagegen  en-r 
regt  es  grofses  Bedenken,  dafs  er  nach  einer  Stelle  Agmir,  nach* 
einer  andern  die  Stadt  Garh-Billi  gegen  die  Araber  verloren  h*^ 
ben  soll,  welche  damals  die  ersten  Angriffe  gegen  das  innere 
Indion  von  Sindh  aus  angeblich  unternahmen.1)  Zwischen  ihrov 
und  dem  Vifäladeva,  weloher  in  einer  aus  dem  Sat*vat-i%hT*\ 
1220  oder  1163  datirten  und  auf  der  Säule  Acoka's  in  Delhi  ge-i 
fundenen  Inschrift  König  von  fdkambharl  genannt  wird,2)  erwäh-| 

■ 

nen  die  Listen  der  Kähura&na- Fürsten,  von  denen  jetzt  die  Red^f 
ist,  nur  eilf  Kamen.    Man  wird  daher  genöthigt,  den  Mfinikja-  { 
Kft^a  in  das  neunte  Jahrhundert  hinunteraurücken  und  die  frü- 
here Geschichte  der  Kähumäna  im  obern  Rägasthan  für  ganz  un- 
auverlässig  zu  halten.    Hieraus  folgt ,  dafs  die  Angriffe  der  Araber  . 
auf  aoin  Reich  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen  seien,  wie  schon 
oben  bemerkt  worden» 

Aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  geht  als  Gesammt- 
ergebnüs  hervor,  dafs  die  Ansprüche,  welche  die  Geschieht* 
Schreiber  der  in  Hindustan  gelegenen  Staaten  der  R&gapstr* 
darauf  machen,  die  Geschichte  derselben  in  eine  verh&ltnife 
mälsig  frUhe  Zeit  zurückzuführen ,  vor  der  Kritik  nicht  besteben 
können.  Die  Sache  verhält  sich  bei  den  einzelnen  Staaten  wie 
folgt  Für  Marmor  nimmt  die  sichere  Geschichte  erat  seit  den 
Anfangen  des  achten  Jahrhunderts  ihren  Anfang;  die  frühesten 
zuverlässigen  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Kdkwnä*a  finden 
sich  erst  in  dem  neunten  Jahrhunderte;  in  der  Mewars  begeg- 
nen uns  solche  erst  um  900  und  in  der  Gassalmirs  erst  kurz  vor 
tOOO.  Aus  der  frühem  Zeit  sind  nur  sagenhafte  Ueberlieferun- 
gen  erhalten,  denen  eine  historische  Grundlage  angestanden  wer- 
den darf;  es  sind  jedoch  vorherrschend  nur  Dicktangen. 


U  Aura  T*»<»  Ammk  «tew  *f  Rymimi  n^4»niia  Ttmm,  «f  tke  Ä 

As*  &  I»  pw  14& 
*>  IViümn  *.  «.  O,  p>  JA    Du  VctUUtaifr  B**9*4tms  mm  r*r+' 

toif.  4*r  ia  4*r  ta»*Mft  KSaic  tu  fittwUwJ  hübt,  wir*  w«U  & 

f*w*«+*  ati»,  fefe  4*r  mte  OUtUM*.  mm  mite  **€«««■  Caftvbo^ 

in  *  M 
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Für  die  Geschichte  der  nördlichen  Staaten  der  RAgaputra 
ewähren  die  Inschriften  keine  Ergänzungen  der  von  Schrift- 
tellern verfafsten  Geschichte  derselben,  wie  es  bei  den  RAga- 
»tra- Reichen  des  Dekhans  der  Fall  ist;  ihre  Geschichte  besitzt 
a&erdem  noch  den  Vorzug;  dafs  sie  mit  Hülfe  der  Inschriften 
»a  in  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zurückgeführt  werden 
bim. 

In  der  Geschichte  Asam's  und  der  angränzenden  Gebiete  tritt 
m  die  grofse  Macht  der  epischen  Sage  bei  den  Indern,   so  wie 
üe  grofse  Verbreitung  derselben  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit 
ißntlich  vor  die  Augen*    Als  der  Anfangspunkt,   von  dem  aus 
Üe  Brahmanische  Religion  und  die  höhere  Bildung  der  Arischen 
Inder  über  diese  Gebiete  verbreitet  wurden ,  erscheint  Kdmarüpa 
oder  Vorderasam.  Die  älteste  Erwähnung  dieser  Landschaft  findet 
sich  in  der  Inschrift  Samudragupta's.  *)    Hieraus  erhellt,  dafs  die- 
ses östliche  Gebiet  in  den  Verband  der  von  Indischen  Monarchen 
beherrschten  Länder  aufgenommen  war.    Die  erste  genaue  Be- 
schreibung dieses  Landes  verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger 
Amen  Thsangy  der  den  gröfsten  Theil  seines  Aufenthalts  in  der 
Fremde  von  619  bis  645  in  Indien  zubrachte.*)     Es    war   ein 
flaches  und  feuchtes  Land ;  es  besafs  regelmässige  Aussaaten  und 
Aerndten  von  Korn;  die  Brodtfruchtbäume  und  die  Baumwollen- 
täume  wuchsen  dort  zahlreich  und  ihre  Erzeugnisse  wurden  sehr 
geschätzt  Die  Städte  waren  von  Strömen ,  Landseen  und  Sümpfen 
umgeben.    Das  Klima  war  temperirt.    Die  Sitten  der  Bewohner 
w*rcn  rein  und  tugendhaft;    sie  selbst  waren  klein  von  Gestalt 
Qöd  ihre  Gesichter  hatten  eine  schwärzliche  Farbe.    Ihre  Sprache 
**r  von  der  der  Bewohner  des  innern  Indiens  verschieden.    Die 
Einwohner  zeigten  einen  wilden  und  leidenschaftlichen  Charak- 
ter; doch  schätzten  sie  sehr  die  Studien.    Sie  verehrten  die  Dem 
uul  glaubten  nicht  an  das  Gesetz  Buddha 's.    Eine  Folge  davon 
war,  daü  man  dort  noch  keine  Klöster  gebaut  hatte;  es  bestand 
bis  dahin  nur  eine  einzige  Anstalt  dieser  Art,  um  fromme  Män- 
ner herbeizuziehen.     Wenn  zufällig  wahrhaft  an  Buddha  glau- 
bende Männer  sich  dort  einfanden,  dachten  sie  in's  Geheim  an 


0  Sieh  oben  II,  8.  963. 

?)  Stawsla*  Jüutx's   HUtoire  de  \a  vie  de  ffiöuen   Th»ang  p.  228  flg.  und 
besonders  p.  390. 
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dasselbe.  Es  gab  dort  Hunderte  von  Tempeln  der  Deva  m 
ohngefthr  zehn  Tausend  Ungläubige,  worunter  nach  demZusaa 
menhange  Brahmanische  Tempelpriester  zu  verstehen  sind.  Di 
damalige  König  leitete  sich  ab  von  Näräjana  oder  Vishnu  ob 
gehörte  der  Kaste  der  Brahmanen  an.  Er  hiefs  Bfidskaravarm 
d.  h.  Sonnenpanzer  und  nahm  den  Titel  Kumdra  an.  Man  elhk 
von  der  Gründung  des  Reichs  bis  auf  die  damalige  Zeit  sek 
Tausend  von  Geschlechtern,  welche  einander  gefolgt  sein  solltet 
Der  Fürst  des  Landes  war  den  Studien  sehr  zugethan  und  sei 
Volk  folgte  seinem  Beispiele  nach.  Durch  den  Ruf  seiner  (ft 
rechtigkeit  wurden  Männer  von  Talent  in  entfernten  Landen 
bewogen,  nach  K&maröpa  zu  reisen.  Obwohl  dessen  König  nick 
an  das  Gesetz  Buddha }s  glaubte,  erzeigte  er  doch  den  Crameä 
welche  mit  tiefem  Wissen  begabt  waren,  grofse  Ehrfurcht.  8 
hatte  deshalb  den  berühmten  Reisenden,  dem  wir  diesen  Berid 
verdanken,  eingeladen,  ihn  zu  besuchen;  dieser  wurde  aberdurd 
den  weit  mächtigern  König  von  Kanjäkubga  Cüddiija  verhindert 
der  Einladung  Kum&ra's  Folge  zu  leisten. 

Um  die  ganze  Bedeutung  K&mar&pa's  für  die  Verbreite 
der  Brahmanischen  Religion  und  eines  höhern  Kulturzustandä 
nach  den  benachbarten  Gegenden  ganz  zu  begreifen,  ist  es  nöttoft 
hinzuzufügen,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  dessen  Grunzen  einen 
viel  gröfsern  Umfang  hatten,  als  später.  Sie  erstreckten  W 
nämlich  bis  zum  Zusammengemünde  des  Ganges  mit  dem  BraM 
putra  und  schlössen  den  gröfsten  Theil  des  heutigen  As&m  s  ein 

» 

Es  gehörte  dazu  aufserdem  Rangapura  (Rangpur)  und  Rangamaü 
und  höchst  wahrscheinlich  wurde  sein  Käme  auf  Manipura,  SflM 
und  Kakar  ausgedehnt.1)  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern 
dafs  die  Brahmanischen  Inder,  welche  in  K&raarüpa  sich  nieder 
liefsen,  dorthin  ihre  epische  Sage  mitbrachten  und  verbreiteten 
Nach  den  Ueberlieferungen  der  Asamesen  und  der  Bewohne! 
Kdkkha  Bihar's  schenkte  Krishna  dem  Asura  oder  Ddnava  Kard*\ 
das  Land,  dessen  Beschützer  er  sein  sollte,  dem  er  den  Hs»M 
Kämdkhja,  d.  h.  das  Lieblichnamige,  verlieh  und  es  in  vier** 


1)  Captom  Fishkr's  Memoir  of  Sylhei  Kachar  and  Ott  adjaetnt  dUtr&* 
J.  of  the  As.  A  of  R.  IX,  p.  824  flg.  und  William  BoBmoM's  A  De*"?* 
Account  of  Atom  p.  146. 
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rke  eintheilte.  *)    Nach  der  im  Mahdbhäraia  erhaltenen  epischen 
ige  wohnte  Naraka  im  Prdggjotisha  oder  West-Butan.  Er  verlor 
ichher  die  Gunst  Krishna's.   weil  er  ein  Verehrer  Civa's  war. 
är  wurde  deshalb  von  Krishna  erschlagen  und  statt  seiner  Bha- 
wdaita  als  König  K&marüpa's  eingesetzt;  in  einer  Stelle  heifst 
rNaraka's  Sohn.     Eine  Folge  von  der  Uebertragung  dieser  Sage 
■f  Kämarfipa  mufste  sein,  dafs  dieses  Ereignifs  in  die  früheste 
ieit,  in  die  Zeit  der  grofsen  Schlacht  verlegt  worden  ist.    Ein 
ml  höheres  Alter  schreiben  die  Bewohner  Kämaräpa's  der  Grün- 
kog  ihres  Reiches  nach  dem  Berichte  des  Chinesischen  Pilgers 
Vhien  Thsang  zu.    Der  epischen  Sage  ist  auch  der  Umstand  ent- 
lehnt,   dafs   Bhagadaita  in  der  grofsen  Sohlacht  von  dem  P&n- 
faiden  Aryuna  getödtet  worden  ist.    Das  einzige  beachtenswerte 
Moment  der  hier  dargelegten  Sage  ist,  dafs  die  Bewohner  K&marfi- 
jw's  schon  froher  Verehrer  des  Vishnu's  waren  und  dafs  ein  Ver- 
such der  Qivaüen,  den  Dienst  Civa's  dort  einzuführen,  von  den 
Vishnuiten  vereitelt  worden  ist,  was  dadurch  ausgedruckt  wird, 
<Ws  Naraka,   weil  er  den  Qiva   verehrte,   von  Krishna   umge- 
bracht ward.     Hiemit  in  Uebereinstimmung  finden  wir,    dafs  im 
ersten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  der  Vishnuismus  aus  dem  in- 
wra  Indien   nach  Hinter -Indien   verbreitet   worden   ist.*)     Da 
nach  dem  unverwerflichen  Zeugnisse  Hiuen  Thsang9 s  in  der  ersten 
Hitfte  des  siebenten  Jahrhunderts  Näräjana  in  Kämarupa  ver- 
ehrt gewesen  sein  mufs,  weil  dessen  König  von  diesem  Gott  ab- 
nrtammen  behauptete,  darf  eine  Ueberlieferung  nicht  als  rich- 
tig gehen ,  welche  dort  in  einer  Joginitantra  betitelten  Schrift  sich 
Wet,  die  dort  die  gröfste  Bürgschaft  der  Gültigkeit  besitzt.1) 

^*ch  ihr  soll  in  dem  ersten  Jahre  der  pflAa-Aera  oder  78 
**  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Königs  Divjeparrts  die 
h*  dahin  nur  den  Gelehrten  bekannt  gewesene  Göttin  Kämefvari 
wer  Kton&khjd  dem  Volke  mitgetheilt  worden   sein.     Achtzehn 


')  W.  Robibsoä  a.  a.  O.  und  History  of  Catch  Bihar,  being  an  extracl  of  a 
pmagt  front  Ihr.  Buch  an  an1  8  Account  of  Rungpoor  in  J.  of  (he  As.  S.  of  B 
VH,  p.  27  flg.  Dieser  Aufsatz  ist  später  abgedruckt  in:  Montgoxesy 
^**n>'8  Rattern  lndia  III,  p.  403  flg.  Ueber  Naraka,  Prägqjotisha  und 
fttyriOa  sieh  0ben  I,  S.  551,  S.  552  nebst  Note  2  und  S.  604. 

^  **  oben  II,  8.  1003. 

3)  Bücbajik  a.  a.  O.  p.  5. 


^a»C  Q£*  ruM   ix   >"mm  T  ,i»    **"■'  ,     skt  air  ^tnraämaa»  <■ 
rrem.  7l*  ür.  F^»-?-^   p-rcwica  a*i«  ka«.     Der  Sm  M 
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r&pa's  brauchbare  Angabe  in  der  oben  erwähnten  Schrift  ist 
,  dafs  die  Könige  K&mar&pa's  niedriger  Herkunft  waren,  mö- 
i  sie  fitdra  oder  Kahwrta  gewesen  sein.  Dieser  Umstand  fuhrt 
»lieh  auf  die  Vermuthung,  dafs  in  der  Regierung  dieses  Lan- 
i  eine  Umwälzung  eingetreten  war  und  dafs  die  ältere  Brah- 
Buscbe  Dynastie  von  einer  andern  von  niedriger  Herkunft 
(drängt  worden  war,  vorausgesetzt,  was  die  Nähe  beider  Län- 
r  höchst  wahrscheinlich  macht,  dafs  Kakkha  Bihar  und  Kima- 
pa  einen  einzigen  Staat  bildeten. 

Verbindet  man  diese  Nachricht  mit  den  historischen  Ueber- 
äCerungen  der  Kakari,  welche  einst  in  Kamar&pa  ansässig  wa- 
rn und  deren  Gebiete  im  Norden  von  Asam,  von  Manipüra  im 
feien,  von  Tripüra  im  Süden  und  Silhet  im  Westen  umgränzt 
Verden,   die  ferner  durch  Sprache,  Religion  und  Sitten  als  ein 
besonderes  Volk  sich  darstellen,1)  so  bietet  sich  die  Vermuthung 
in  die  Hand,   dafs  derjenige  König,    welcher  die  Brahmanische 
Herrschaft  in  Kftmaröpa  stürzte,   nicht  von  Ho-t$ang-$a  verschie- 
tau  sei,   welcher  aus  Kämarüpa  vor  etwa  Tausend  Jahren  oder' 
rtwa  um  820  von   dem  Beherrscher  Kakkha  Bihar's  vertrieben 
ward  und  sich  nach  Kakar  oder  Hirumba  oder  richtiger  Hidimba 
Juruckzog,  wo  sein  Geschlecht  sich  noch  erhalten  hat.')    Dafs 
dieser  Angriff  des  Königs  von  Kakkha  Bihar  auf  Kakar   von 
Priestern  veranlagt  worden  ist,  bestätigt  die  Ueberlieferung  der- 
ben, dafs  jenem  Fürsten  auf  Kühen  reitende  Brahmanen  voran- 
iraogen,  denen  die  Kakari  sich  nicht  zu  widersetzen   wagten. 
Für  die  frühere  Anwesenheit  eines  nicht -Arischen  Indischen  Vol- 
^8  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  ff  tuen 
ft*ty  die  Bewohner  K&marüpa's  nicht  die  Indische  Sprache  re- 
deten.1)   Die  neue  Herrscherfamilie  in  Kakkha  Bihar  war  ohne 
Zweifel  ein  Zweig  der  Pdla- Dynastie,  welche  uns  durch  mehrere 


Art  yon  Zigeunern ,  die  im  nördlichen  Indien  sich  herumtreiben  und  vom 
Stehlen  und  Wahrsagen  leben;  sieh  Bvchamam  a.  a.  O.  p.  406. 
')  Fbrbb  a.  a.  O.  p.  829  flg.  und  W.  Robixsos  a.  a.  O.  p.  399. 

2)  Die  Könige  Kakar's  betrachteten  sich  nämlich  als  Abkömmlinge  Bfuma's, 
4«  sweiten  Sohnes  Pandu*>  und  der  Kiesin  Hidimbd.  Die  Kakari  verle- 
gm  nach  ihrem  Lande  die  Erschlagung  des  Bruders  dieser  Riesin ,  über 
welche  sieh  oben  I,  S.  663  und  W.  Robusoii  a.  a.  0. 

3)  Sieh  oben  8.  467. 
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Inschriften,  so  wie  durch  das  Zeugnifs  Äbidfazf s  und 
bekannt  ist  und  welche  im  achten  und  im  neunten  Jahrhunderts 
im  östlichen  Indien  mächtig  war.  Es  lassen  sich  för  diese  Vor-, 
aussetzung  die  Chroniken  der  Asamesen  selbst  anfahren.  Dkl 
am  meisten  Vertrauen  verdienende  Schrift  dieser  Art  ist  betitelt  j 
Asam-barangi  und  hat  zum  Verfasser  den  Haliräm  Daikial  Phukm 
von  Gomati;  sie  ist  datirt  aus  dem  Jahre  1236  der  Bengalisch« 
Aera  oder  1829  nach  Chr.  Geb.1)  \\ 

Nach  dieser  Darstellung   der   Asamesischen  Geschichte  er«) 
scheint  zuerst  eine  Dynastie  der  Xafrija ,   welche  bis  auf  Dhar* 
mapdla  herabgefuhrt  wird,   der  Brahmanen  aus  Gauda  nach  sei^ 
nem  Hoflager  im  Norden  des  Brahmaputra^  einlud.   Nach  diese* 
Dynastie  folgt  die  Brahmaputra  geheißene,  welche  eine  zwei  Hiuw* 
dert  und  vierzig  Jahre   dauernde   Herrschaft  behauptete.     Akt 
ihre  Nachfolgerin  wird  eine  Jnduvanfa  oder  vom  Monde  abstaut- a 
mende  Dynastie  aufgeführt,  deren  Anfänge  einige  Zeit  vor  1200 
gesetzt  werden.*)    Nach  dieser  Bestimmung  würde  die  Herrschaft 
der  Päia  um  950  ihr  Ende  erreicht  haben,   was  mit  der  Wahr- 
heit übereinstimmen  kann,  weil  sie  nach  einer  frühern  Bemerkung 
im  achten  und  neunten  Jahrhunderte  herrschten.*)    Nach  einer 
andern  alten  Chronik  hiefsen  die  frühern  dem  Verfasser  dersel- 


1)  James  Prinsep's  Useful  Table»  II,  p.  117.  Nach  Buchanan  sowohl  in  M 
J.  of  2?.  VII,  p.  16,  als  in  Montgomeby  Mahtin's  Eastern  India  111. 
p.  419  entspricht  das  916**  Jahr  der  Bengalischen  Aera  dem  1500"*  der 
Christlichen  Zeitrechnung.  Es  ist  in  vorliegendem  Falle  wohl  die  beson- 
dere in  Kakkha  Bihar  geltende  Aera  zu  verstehen,  weil  in  Bengalen  sonrt 
die  (7dJto~Aera  gebraucht  wird;  sieh  Jaubs  Prutsbp  a.  a.  O.  p.  22.  Nick 
desselben  Gelehrten  Bemerkung  am  ersten  Orte  verdient  BuoiuvAa's  Dar- 
stellung der  Asamesischen  Geschichte  erst  vom  Jahre  1689  mit  der  Re- 
gierung Rudrasinha's  an  Vertrauen. 

2)  Dieses  Datum  ergiebt  sich  daraus ,  dafs  Rämakandra,  der  vierte  König  der 
dritten  Dynastie  und  der  erste,  dessen  Zeit  in  den  Chroniken  angegeben 
wird,  im  Jahre  der  (VrA»z-Aera  1160  oder  1238 —  1239  gesetzt  wird;  sieh 
die  unten  anzuführende  Abhandlung  A.  P.  Wsstmacott's.  Büchajuh  nennt 
den  ersten  Fürsten  der  Dynastie,  welche  der  BraJmutputra  der  Chrom** 
entspricht,  NMadhvaqa,  während  er  in  ihr  Shutänku  oder  Arbtwtu  keifst; 
sieh  a.  a.  O.  p.  9.  Seine  Annahme,  dafs  dessen  Enkel  Niiambara  der 
Zeitgenosse  des  Königs  von  Bengalen  ffuMoin  Shak  gewesen  sei,  der  140S 
einen  Feldzug  gegen  Asam  unternahm,  ist  werthlos. 

3)  Sieh  oben  S.  472. 
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ben  bekannt  gewordenen  Könige  Asam's  wie  folgt:  Lokapdla, 
Suimhu-(Subdhu-?)päla,  Gapandu-(Gapan(a-?)  pdla,  Haripdla,  Dharma- 
pata,  Rdmapdla,  Pakjapdla,  Kandrapdla,  Ndrdjanapdla,  AmarapdJa, 
Mantripdla,  Harmapdla,  Cjdmapäla,  Mantripäla,  Cripdla,  Gandha- 
päla,  Mddhuba-  (Mddhava-?)  pdia  und  Lähikja-  (Lauhilja-?)  pdla, 
mit  welchem  diese  Reihe  von  Beherrschern  Asam's  schliefst1) 
Nun  finden  wir  in  einer  Inschrift,  die  in  Dinagpur  gefanden 
worden  ist,  folgende  Namen  der  Pdla- Könige:  Lokapdla,  Dharma- 
päla,  dann  ein  unleserlicher  Name,  nach  ihm  Gajapdla  und  Deva- 
pdla;  die  übrigen  Namen  brauchen  bei  dieser  Veranlassung  nicht 
mitgetheilt  zu  werden.*) 


\)  Papers  on  Ancient  Sanscrit  granls,  discovered  in  Assam.    Communicated  by 
Major  F.  Janas ,  Governor  Generals  Agent  N.  £.  Frontikb  ,  im  J.  of  the 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  766  flg.     Der  Minister  Subdhus  hiefs  Sumati;  nach 
ihm  werden  erwähnt  Xetriqetar  und  dessen  Sohn  Subalika;  dann  sieben 
mit  Näräjana  endende  Namen;   zuletzt  Rdmakandra.     Diese  waren  Unter- 
konige  in  Barkesideca,  welches ,  wie  hier  bemerkt  wird,  die  Bezirke  Ka- 
teja,  Kdrdvar,  Nvadvar  and  Kandoar  enthält.      Die  Namen  der  Fürsten 
der  zweiten  Dynastie  lauten  hier:   Mtndnka,  Gajanka,   Sukandnka,   Mri- 
n&nka  Phinqna  und  andere,  deren  Namen  weggelassen  worden  sind.    Der 
letzte  entspricht  dem  zweiten  der  Brahmaputra- Dynastie  bei  James  Pbim- 
8ip  PMngaja. 
2)  Colebbooke's    On  Ancient   Monuments,   conUüning  Sanscril  Inscriptions    in 
dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  280  und  6.  L.  Wbstmacott's  Description  of  An- 
dern  Temples   and  Ruins  at  Chddwdr  in  Assam  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IV,  p.  181  flg.,    der  seine  Angaben  in   einer  nicht  genauer  bezeichneten 
Schrift  gefunden  hat.    Nach  ihr  war  Rdmakandra  der  vier  und  zwanzigste 
Fürst  des  Reichs,   welches  einen  Theil  von  Kdmarupa  bildete,    und  der 
eüfte  König  der  dritten  Dynastie;   Subähu  war  der  dreizehnte  Monarch 
der  ganzen  Reihenfolge  und  der  neunte  und  letzte  Fürst  der  letzten  Dy- 
nastie.  Er  wurde  von  Vikramdditja  überwunden  und  sein  Nachfolger  hiefs 
Gmtari  und  war  ein  frommer  Khatari  aus  Dabera  in  Dekhan  und  eroberte 
Kamarüpa.     Er  nahm  dann   den   Titel  Dharmapdla  an  und  war  der  Vor- 
gänger Rdmakandra' s  und  trat  seine  Regierung  an  1238 — 1239.    Die  Herein- 
ziehung Vikram&ditja**  in  die  Geschichte  Asam's  beweist  die  Unzuverläs- 
sigkeit  dieser  Darstellung  der  Aaamesischen  Geschichte.    Auch  die  dem 
Gründer  der  neuen  Dynastie  beigelegten  Namen  können  nicht  wirklich 
solche  gewesen  sein ,  sondern  erdichtet ,  da  Getri  (Getar)  im  Sanskrit  Sie- 
ger und  Khatrin  den  Besitzer  des  Sonnenschirmes ,   eines  bekannten  Sym- 
bols der  Königlichen  Würde,  bezeichnet.    Nur  mag  es  richtig  sein,  dafs 
SaMAu  der  zweiten  Dynastie  angehört  habe,  weil  sein  Name  in  der  In- 


r  
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In  diesem  Verzeichnisse  stimmt  der  Lokapäla  mit  dem  in  der 
zweiten  Asamesischen  Chronik   enthaltenen  Verzeichnisse  über- 
ein; dann  folgen  zwei  den  Asamesen  eigentümliche  Kamen  Ga- 
panda-  (Gapanta-?)  päla  nnd  Haripdla,  statt  welcher  die  Inschrift 
einen  unleserlichen  Namen  und  dann  Gajapäla  darbietet.    Dieser 
Umstand  führt  auf  die  Muthmafsung,  dafs  nach  dem  ersten  Hon- 
archen der  Päla- Dynastie ,  welcher  einen  Theil  Asam's  sich  un- 
terworfen hatte,  eine  Theilung  des  Reichs  eintrat,  welches  wie- 
der von  Dharmapdla  vereinigt  wurde,  allein  nach   aessen   Tode 
aufs  Neue  zerfiel,  weil  nach  seinem  Namen  die  Inschrift  andere 
darbietet,  als  die  Asamesischen  Listen.     Jener  König  wird  auch 
von  den  Asamesen  wegen  seiner  Frömmigkeit  und  seiner  Werke 
gefeiert.  *)    Unter  ihm  scheint  die  Verehrung  des  fwa  zuerst  eine 


schrift  von  Angukhi  in  Dinagpur  fehlt  und  weil  nach  der  einen  Chronik 
neun  Fürsten  240  Jahre  regiert  haben   sollen,   wodurch  jedem  von  ihnen 
eine  Regierung  von  26%  Jahren  zufallt.    Es  mag  ebenfalls  richtig  sein, 
dafs  der  Gründer  der  neuen  Dynastie  den  Beinamen  Dharmapdla  sich  bei- 
legte ,  weil  der  Träger  dieses  Namens  in  der  Geschichte  Asam's  so  berühmt 
war.    Nach  den  Handschriften,  welche  Wksthacott   a.  a.  O.  p.  102  zo 
Käthe  zog,   die  jedoch  zum  Theil  von  einander  abweichen,   hatte  Räma- 
kandra  vier  Nachfolger ,   deren  letzter  Sakrank  hiefa  und  mit  welchem  die 
Gailari- Dynastie  im  Jahre  1478 — 1479  ihr  Ende  erreichte,  also  nach  einer 
Herrschaft  von  240  Jahren,  welche  Zeit  nach  der  ersten  Chronik  der  Brah- 
maputra -Dynastie  gehört;    wir  erhalten  aber  hier  vierzehn  Könige  statt 
neun.    Ob  dieses  richtig  sei  oder  nicht,    ist   ziemlich   gleichgültig;  ich 
glaube  aber,  die  dem  Rämakandra  und  seinen  Nachfolgern  zugeschriebene 
Zeit  nicht  für  die  richtige  halten  zu  können,  weil  dadurch  die  Päla~Dj 
nastie  zu  tief  heruntergerückt  wird.    Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Räma- 
kandra der  erste  König  von  Asam  ist,  dessen  Datum  in  der  hier  angezo- 
zogenen  Schrift  angegeben  wird.    In  einer  von  Jenkins  mitgetheilten  Liste, 
welche  James  Pbensep  unberücksichtigt  liefs,  sieh  J.  of  the  Aa.  S.  of  B. 
IX,  p.  779,  ist  Kandrapdla  der  siebente  Nachfolger  GaüarVs;  nach  ihm  fol- 
gen: Gapandu-  (Gapania-?)  päla,  Haripala,  Dharmapdla,  dann  zwei  nicht 
genannte  Fürsten,  sodann  Kandrapdla,  also  im  Ganzen  dreizehn.    Die  a. 
a.   O.  vom  Herausgeber  aufgestellte  Vermjathung ,  dafs  dieser  Rdmapdla 
nicht  von  Rämakandra  verschieden  sei,   hat   die  Verschiedenheit  beider 
Namen  gegen  sich;  noch  mehr  jedoch  die,  dafs  Haripdla  nicht  von  Va- 
namala  verschieden  sei;   sein  Vater  hiefs  nämlich  nach  der  Inschrift  //<- 
aara  und  Dharmapdla  wird  in  dieser  Inschrift  gar  nicht  genannt.     Va*a- 
mala  gehört  der  Brahmaputra  -  Dynastie  an,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 
1)  Buchanaä  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.   VII,  p.  5,    oder  Eattem  lndia  III» 
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weitere  Verbreitung,  wenigstens  in  dem  vordem  Asam  und  Kak- 
kha  Bihar  erhalten  zu  haben,  weil  von  seiner  Gem&lin  Mendvaii 
berichtet  wird,  dafs  sie  nicht  einem  Brahmanen,  sondern  einem 
Jogin  das  Amt  eines  Guru  oder  Lehrers  in  den  geistlichen  Dingen 
verlieh.    Die  Jogin  sind  bekanntlich  besonders  die  Verehrer  die- 
ses Gottes.    Hiemit  stimmt  auch  die  früher  mitgetheilte  Nach- 
richt,  dafs  Dharmap&la  Brahmanen   nach  seinem   Hofe  berief. 
D»  es  nicht  hieher  gehört,  ausführlicher  von  diesem  Ereignisse 
zu  handeln,  beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,   dafs  die 
Päla  in  Beziehung  auf  die  Religion  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen« 
Diejenigen  unter  ihnen,   welche  die  östlichen  Länder  beherrsch- 
ten ,  neigten  sich  den  Lehren  der  Brahmanen  zu,   während  die 
Beherrscher  der  westlichen  Gebiete  aus  dieser  Dynastie  dem  Ge- 
setze Buddhas  den  Vorzug  zugestanden.    Was  endlich  die  Zeit- 
rechnung betrifft,    so  hatte  Dharmapdia  nach  der  vollständigsten 
Aufzahlung  seiner  Nachfolger  dreizehn,  nach  der  kürzern  dage- 
gen nur  fünf;  da  die  letzte  jedoch  die  am  wenigsten  beglaubigte 
ist,  dürfen  wir  dem  Dharmap&la  wenigstens  neun  Nachfolger  zu- 
schreiben. 

Setzen  wir  das  Ende  der  Päla-  Fürsten  in  den  östlichen  Ge- 
bieten ihrer  Herrschaft  nach  der  am  meisten  Genauigkeit  bean- 
spruchenden Berechnung  um  960,  so  müssen  wir  die  Anfange  der 
focht  dieser  im  östlichen  Indien  weit  waltenden  Dynastie  eine 
ziemlich  geraume  Zeit  vor  800  oder  etwa  um  760  ansetzen.  Mit 
dieser  Ansicht  stimmt  auch  die  Annahme  der  Gelehrten  überein, 
welche  diesen  Gegenstand  genauer  untersucht  haben.  Von  Dhar- 
Mpüa  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  mehrere  auf  Kupferplatten 
eingegrabene  Inschriften  von  ihm  in  Asam  erhalten  und  aus  dem 
Jahre  36  datirt  sind. ')  Dieses  Datum  bezieht  sich  höchst  wahr- 
scheinlich auf  eine  Aera,  die  von  Lokapdla  eingeführt  worden  ist 
und  von  welcher  nur  die  Asamesen  Gebrauch   gemacht  haben. 


p.  405  flg.    Hier  findet  sich  die  unwahrscheinliche  Nachricht ,  dafs  Dhar- 
Bupdla  von  seinem  Bruder  Manikandra  getödtet  und  diesem  ein  anderer 
Gopihawlra  genannter  Fürst  gefolgt  sei. 
l)  J-  oftfe  As.  S.  of  B.  IX,  p.  779  und  W.  Bobiksom  a.  a.  O.  p.  109,  wo 
wwihnt  wird,  dafs  seine  Herrschaft  sich  so  weit  im  Thale  des  Brahma - 

putrahinattferstreckte,  bis  Tezpat,  wo  diese  Inschriften  gefunden  worden 

•ind. 
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DharmapAla  darf  als  derjenige  Beherrscher  Kakkha  Bibar's  be- 
trachtet werden,  der  dort  die  Macht  der  Kakari  stürzte. 

Der  Untersuchung  über  die  ersten  Anfange  der  Geschichte 
NepAtät,  welches  Landes  zuerst  in  der  Inschrift  des  Samudragnpta 
vor  230  nach  Chr.  G.  gedacht  wird  und  welches  hier  zuerst  in  der 
Geschichte  Indiens  erscheint/)  tritt  die  unzuverlässige  Darstellung 
seiner  frühesten  Geschichte  in  den  einheimischen  Ueberlieferun- 
gen  hemmend  entgegen.')  Es  wird  dabei  am  passendsten  davon 
ausgegangen,  dafs  Räghavadeva  im  Jahre  880  nach  Chr.  Geb.  die 
Tambal- Aera.  oder  die  des  Vikramdditja  einführte,  weil  sie  von 
der  Aera  der  Newar  nicht  verschieden  ist,  mit  deren  Namen  die 
Bewohner  des  eigentlichen  Nepal's  bezeichnet  werden,  weil  die- 
ser Umstand  daraufhinweist,  dafs  von  jenem  Jahre  an  ihre  Zeit- 
rechnung und  ihre  Geschichte  angefangen  haben,  zuverlässiger 
zu  werden.  Die  Benennung  dieser  Aera  zugleich  mit  dem  Na- 
men Vikramdditja' s  kann  hier  nur  den  Sinn  haben,  dafs  die  Ke- 
war  zuerst  nach  Lunarsolar- Jahren  rechneten,  später  aber  der 
fdka- Epoche  sich  bedienten,  welche  nach  Sonnenjahren  berech- 
net wird.")  Von  der  frühern  Zeit  mufs  es  dagegen  entschieden 
in  Abrede  gestellt  werden,  obwohl  nicht  nur  die  Jahre,  sondern 
auch  die  Monate  der  Regierungen  der  einzelnen  Könige  ihren 
Namen  beigefügt  sind.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Gesammt- 
zahlon  der  einzelnen  Dynastien  mit  den  Zahlen  nicht  über- 
einstimmen, die  aus  der  Addirung  der  Jahre  der  einzelnen 
Regierungen  sich  ergeben.  An  der  Spitze  der  Nepalesischen  Ge- 
Bchichte  steht  Nijama  Muni,  der  Muni  oder  der  heilige  Mann  der 
Bändigung,  der  Bewältigung.4)    Er  soll  nach  der  Sage  das  von 


1)  Sich  oben  II,  S.  053. 

2)  An  Account  of  Nepaul,  being  the  substance  of  Observation*  made  dwring  a 
Mission  to  ihat  couniry  in  the  year  1793.    By  Colonel  Kibkpatrick  p.  262  flg. 

3)  Dafs  jene  Aera  auch  die  der  Sewar  ist,  geht  daraus  herror,  dafs  bemerkt 
wird,  dafs  sie  eine  ihnen  eigen thümlicbe  Aera  unbekannten  Ursprung* 
besitsen,  deren  408**  Jahr  dem  Statt**-  Jahre  1344  entspreche.  Da  die- 
ses Jahr  dem  1287*9*  der  christlichen  Zeitrechnung  entspricht,  erhalten 
wir  für  den  Anfang  der  Newar-Aera  879.  Der  Unterschied  ist  ans  den 
verschiedenen  Jahresanfängen  genügend  xu  erklären. 

4)  Nach  KimKPATEicK  hiefs  er  Smmuni,  dagegen  Muni  MJama  nach  Feucji 
TTamtltoh's  An  Account  of  the  kingdom  of  Sepol  and  the  Tcrritorict  **- 
ntjccd  to  tkeir  domtnhn  by  the  kom»e  of  Gorhna  p.  187. 
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Gewässern  erfüllte  Thal  zuerst  ausgetrocknet  und  für  die  Men- 
schen bewohnbar  gemacht  haben.  Nijama  Muni  vertritt  somit  den 
Kofjapa  der  Kaymfrißchen  Ueberlieferung,  welcher  den  in  den 
Gewässern  hausenden  Galodbhava  herauszog  und  das  Land  bil- 
dete. f) 

Dem  Nijama  Muni  folgten  acht  oder  nach  der  Aufzählung 

eilf  Konige  mit  491  Jahren  und  4  Monaten.*)    Unter  den  Namen 

kommen  folgende  mit  gupta  endende  vor:  Premnagupta ,  Gajagupta, 

Bhmagupta,  Munigupta,    Vishnugupta  und   Gajagupta  IL    Da  es 

feststeht,  dafs  die  altern  Gupta  wenigstens  nach  der  Regierung 

Semudrapuptas,  die  er  230  antrat,  Nep&la  beherrschten/)  wird 

Samudragupta  einen  seiner  Verwandten  in  Nepal  als  Unterkönig 

eingesetzt  haben,  wie  sein  Nachfolger  Kandragupia  der  Zweite  in 

Ksqmira  es  that,   mit  welchem  Lande  er  Mdtrigupla  belehnte.4) 

Ihre  Herrschaft  in  Nepal  mufs  mit  dem  Jahre  319  ihre  Endschaft 

erreicht  haben  und  dürfte  vor  Samudragupta  begonnen  haben ,  weil 

sechs  Vasallen -Könige  in  Nepal  aufgeführt  werden« 

Ihnen  folgte  eine  Herrschaft  der  Kir&ta,  mit  welchem  Namen 
ein  noch   in  Nepal   erhaltener  Stamm   der  Bhota  benannt  wird. 
Ans  dieser  Dynastie  werden  sieben  und  zwanzig  Fürsten  mit 
1630  Jahren  aufgeführt.  •)    Die  nächsten  Herrscher  waren  Rdpa- 
pUra  aus  dem  Sürjavanca,  dem  alten  Sonnengeschlechte.    Sie  ge- 
borten zwei  Familien  an,  die  durch  die  Zusätze  varman  und  deva 
zu  ihren  Namen  sich  von  einander  unterschieden.    Nachdem  drei 
und  dreifsig  Monarchen  aus  diesem  Geschlechte  über  Nepal  ge- 
waltet hatten,  wurde  ihre  Macht  von  den  Jüngern  Gupta  gestürzt, 
von  denen  drei  nach  einander,    nämlich    Vishnugupta ,   Krishna- 
Wpta  und  Bhümigupta,  regierten.    Wenn  sie  Ahir  oder  die  ur- 
sprünglichen Herrscher  des  Landes  geheifsen  werden,  so  ist  die- 
ser Ausdruck  ein  MiTsverständnifs   entweder  der  einheimischen 
Ueberlieferer  oder  des  Europäischen  Mittheilers   dieser  Angabe, 
weil  Ahir  eine  Entstellung  des  Sanskritworts  Abhira ,  Kuhhirte  ist. 
Der  zweite  Ausdruck  soll  vermuthlich  besagen,  dafs  die  Gupta- 


1)  Räya-  Tarangim  I,  22.    Oalodbkaoa  bedeutet:  aas  dem  Walser  entstanden. 

2)  Die  einseinen  Regierangen  geben  nur  111  Jahre  und  7  Monate. 
*)  Sieh  oben  II,  S.  961  und  II,  Beil.  S.  XXX. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  961. 

5)  Die  einzelnen  Regierungen  geben  nur  1470  Jahre. 
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Dynastie  die  älteste  war,  von  deren  Herrschaft  das  Andenken 
bei  den  Nepalesen  sich  erhalten  hatte,  die  aber  die  zwei  Dyna- 
stien nicht  mehr  zu  unterscheiden  wufsten.  Sie  gewannen  nach 
einer  vorübergehenden  Herrschaft  der  Kiräta,  weicher  eine  viel 
zu  lange  Dauer  beigelegt  wird,  wieder  die  Macht  in  Nepal,  wahr- 
scheinlich im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts,  weil  ihr  Reich  so 
lange  fortdauerte.1)  Die  spätem  Gupta  behaupteten  ihre  Macht 
in  diesem  Lande  bis  490 ,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Nach 
einiger  Zeit  wurde  die  Netvati-  oder  die  einheimische  Dynastie 
durch  Civadevavarpian  wieder  hergestellt,  dessen  Name  andeutet, 
dafs  er  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  zwei  Familien  des 
Königlichen  Geschlechts  die  Ansprüche  beider  vereinigte.  Nach- 
dem  fünf  und  vierzig  Fürsten  aus  dem  Hause  dieser  Rägaputra 
auf  dem  Throne  Nepal's  gesessen  hatten,  wurde  ihre  Herrschaft 
von  Harismhadeca,  dem  Könige  Sirmor's,  im  Jahre  1323  gestürzt 

Die  Gesammtzahl  der  Regierungen  der  Monarchen  Nepal's  wird 
nicht  angegeben,  mufs  aber  3085  Jahre  betragen  haben,  wie  aus 
den  folgenden  Bemerkungen  hervorgehen  wird.  Der  erste  König 
nach  Nijatna  Muni,  Bharimahägdh ,  wird  3803  vor  Chr.  Geb.  ge- 
setzt. Die  zwei  ersten  Dynastien  herrschten  zusammen  2121  Jahre. 
Nach  der  einheimischen  Darstellung  begann  die  dritte  Dynastie 
daher  1762  vor  Chr.  Geb.  zu  regieren.  Wenn  dieser  Zahl  die 
von  1323  nach  Chr.  Geb.  hinzugefügt  wird,  erhalten  wir  3065 
für  die  Regierung  der  dritten  Dynastie.') 

Aus  der  vorhergehenden  Darlegung  der  in  Nepal  überliefer 
ten  Zeitrechnung  und  Geschichte  der  ältesten  Zeiten  geht  cor 
Genüge  hervor,  dafs  beide  kein  Vertrauen  verdienen  und  daf& 
wir  berechtigt  sind ,  die  Zahlen  zu  verkleinern  und  eine  betriebt- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  751. 

2)  Jähes  Prihskp  hat  l/sefid  Tobtet  II,  p.  114  die  überlieferten  Zahlen  in 
der  Weise  redodrt,  dafs  er  jeder  Regierang  18  Jahre  anschreibt;  dieses 
Verfahren  gewährt  aber  keine  Gewifsheit.  Francis  Hamilton,  welcher 
a.  a.  O.  p.  119  flg.  über  die  älteste  Geschichte  Nepal's  nichts  mittheilt, 
was  aoeh  Kibkfatbicx  darbietet,  berichtigt  die  überlieferten  Zahlen  nach 
wenig  einleuchtenden  Gründen.  Nach  ihm  sollen  diese  Angaben  in  dem 
Harimatakhanda  und  dem  Uüarakhanda  des  Bkigavaia-PurAna  enthalten  sein. 
Wenn  es  wirklich  an  dem  ist,  müfste  dieses  Stück  in  dem  in  Nepal  Ttr- 
fafsten  Purdna  dieses  Titels  hanragefügt  sich  finden. 
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iefae  Zahl  von  Fürsten  zu  entfernen,    weil   sie  ersonnen  sind, 
m  die  altern  Perioden  der  Geschichte  mit  Namen  auszufüllen. 
Veder  die  überlieferte  Zahl  3803  vor  Chr.  Geb.,   noch  die  aus 
en  einzelnen  Regierungen  sich  ergebende   1623  gewährt  einen 
assenden  Anfang.1)    Wenn  man  erwägt,  dafs  die  einzelnen  Zah- 
snsehr  unsicher  sind,  dürfte  es  nahe  liegen,  zu  vermuthen,  dafe 
ie  Nepalesen  ihre  Geschichte  mit  dem  Anfange  des  Kalijugas 
der  3102  vor  Chr.  Geb.  begonnen  hatten.    Wie  unglaublich  ihre 
rohere  Geschichte  ist,  beweist  noch  ferner  der  Umstand,  dafis  ein 
Lönig  ihres  Landes,  Aramwxdi,  welcher  mit    dem   Beherrscher 
^mira's,  Gajdpida,  zwischen  754  und  785  einen  Krieg  führte,1) 
pr  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Nepalischen  Monarchen  auf- 
geführt wird.    Da  der  Verlauf  dieses  Kampfes  nicht  hieher  ge- 
bort, habe  ich  jetzt  nicht  nöthig,  dieses  Ereignifa  weiter  zu  be- 
rühren.  Die  einzigen  für  die  ältere  Geschichte  Nepal's  erheblichen 
rhatsachen,  die  sich  aus  der  vorhergehenden  Untersuchung  heraus- 
gestellt haben,  sind  die,  dafs  die  zuverlässigere  Geschichte  Ne- 
pals erst  880  nach  Chr.  Geb.  beginnt  und  dals  vor  dieser  Zeit 
in  Nepal  die  altern  und    die  Jüngern  Gupia  geherrscht  hatten. 
Ob  die  Mgaputra  -  Fürsten  der  Newar  mit  Recht  behaupten,  von 
Im  Surjavanga-  oder  dem  Sonnengeschleohte  der  Alt -Indischen 
Könige  abzustammen,  läfst  sich  füglich  bezweifeln,   weil  dieses 
ein  gewöhnlicher  Gebrauch  der  Fürsten  des  nahe  gelegenen  Indi- 
schen Tieflandes  ist,  deren  Beispiele  die  Nepalesischen  Rä^aputra 
ia  diesem  Falle  gefolgt  sein  mögen.*)     Etwas  später,  als   bei 
ihnen,  beginnen  die  frühesten  historischen  Erinnerungen  in  dem 
von  Nepal  im  Westen  liegenden  Almora ,  wo  nach  der  Aussage 
eines  Nepalesischen  Brahmanen  Asamii  vor  etwa  acht  Hundert 
Jahren  ein  Reich  gestiftet  haben  soll.4) 

Wenn  gleich  dieses  strenge  genommen  nicht  hieher  gehört, 
Ute  ich  es  dennoch  für  angemessen,  hier  zu  bemerken,  dafs  die 
Btahmanische  Religion  früher  in  Nepal  Eingang  gefunden  hat, 

1)  DU  Geeammtsahl  der  Begierangttjabre  der  einzelnen  Dynastien  tot  1246 
nach  Chr.  Geb.  betragt  nach  den  einzelnen  Anflitzen  nur  286»  Jahre  oder 
<Ö3  vor  Chr.  Geb. 

2)  Räya-Tarangvü  IV,  530  flg.  und  A.  Thoyrk'b  Veraetohnib  der  Kacmtri- 
Khen  Könige  in  seiner  Ausg.  II,  p.  366. 

3)  Die  obige  Angabe  kommt  vor  bei  Frahcis  Hamilton  a.  a.  O.  p.  13. 
*)  FiAacis  Hamilton  a.  a.  0.  p.  13. 
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als  bisher  angenommen  worden  ist.    Diese  Behauptung-  rechifa 
tigt  sich  durch  die  Namen  der  ßupta-  Könige    Vishnugupia  an 
Krishnagupta.    Diese  Erscheinung  stimmt  damit  überein ,  dafia  di< 
altern  Gupia  sich  bemühten,  die  Verehrung  Vishnvts  auszubreiten.1 
Aus  dem  Vorkommen  des  Namens  fiva  in  mehrern  spätem  Kö 
nigsnamen  der  zwei  Abtheilungen  der  RA^&putra- Dynastie,  voi 
welchen  der  drittletzte  der  ersten  Civadeva,  der  erste  der  zweit« 
Qivadevavarman  lautet,  läfst  sich  folgern,  dafs  der  Qnrais&ras  spi 
ter  in  Nepal  das  Uebergewicht  gewann.    Er  hat  dort  bekanntlich 
auf  den  Buddhismus  einen  grofsen  Einflufs  ausgeübt.    Nach  etaa{ 
nicht   zurückzuweisenden   Ueberlieferung   gründete   Nänjupadm 
oder  richtiger  Nänäjüpadeva  im  Jahre   1097    Simroun,    die  ahi 
Hauptstadt  der  im  Nepalesischen  Terrai  gelegenen  Provinz  Jüf 
thild,  in  deren  Ruinen  Götterbilder  gefunden  worden  sind.*)    Ei 
dürfte  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,   dafs  damals  wenig- 
stens in  diesem  Theile  Nepal's  Brahmanen   sich  niedergelassen 
hatten.    Die  vollständige  Einführung  der  Brahmanischen  Religion 
und  Gesetzgebung  in  Nepal  wird  somit  erst  nach  dem  Jahre  1306 
begonnen  haben,   in  dem  nach  der  Zerstörung  Kitor's  durch  die 
Mohammedaner  viele  Brahmanen  nach  Nepal  auswanderten  und 
bei  den  einheimischen  Fürsten  sich  bedeutenden  Einflute  zu  ver- 
schaffen wufsten.')    Es  möchte  ebenfalls  zweifelhaft  sein,   d$b 
das  von  den  zwei  heiligsten  Indischen  Strömen  durchfloasene  Ks- 
maop  erst  nach   1450  durch   Thor  Kandra  ans  KanjAknbga  die 
erete  Kolonie  von  Brahmanen  erhalten  habe.    Es  möge  schlieft- 
lieh  bemerkt  werden,   dafs  noch  zu  der  Zeit,   als  Hiuen  Thseng 
Indien  besuchte,   der  Buddhismus  in  Nepal  keinen  Eingang  ge- 
funden hatte.    Dieses  ergiebt  sich  daraus,    dafs  er  keines  Bud- 
dhistischen Denkmals  dort  gedenkt. 4)    Einem  spätem  Theile  die- 
ses Werks  mufs  es  vorbehalten  bleiben ,  zu  bestimmen ,  in  welcher 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1002. 

2)  Aecoant  of  a  Vi*Ü  to  ihe  Ruht»  of  Simroun,  once  the  eapiial  of  ike  Miäät 
province.  By  B.  H.  Hodgson,  Esq.,  Resident  in  Nepal ,  im  J.  of  ike  As.  £ 
of  B.  IV,  p.  121  flg.  Der  Name  lautet  in  dem  gedruckten  Qtoka  Kätpt- 
dem;  die  richtige  Form  ist  ohne  Zweifel  Nänäjüpadeva, 

3)  Francis  Hamilton  a.  a.  O.  p.  12  flg.  Kitor  wurde  genauer  1805  *"* 
stört* 

4)  St  anislas  Julien' s  Histoire  de  la  vie  de  Hioueh  Ttuang  p.  136* 
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Zeit  die  Religion  C&kjammis  von  Ttibet  au»  den  Tübetiechen 
Stammen  im  Süden  des  grofsen  Scheidegebirgs  und  den  dort  an- 
lässigen Indern  mitgetheilt  worden  ist«  Erst  nach  der  Zeit  der 
Einführung  des  Buddhismus  können  sich  die  Vorstellungen  von 
Mangu$ri  gebildet  haben,  der  von  den  Nepalesischen  Buddhisten 
die  Stelle  des  Brahmanischen  Nijama  Muni  erhalten  hat  und  das 
früher  Ndffavdsa,  d.  h.  Wohnung  der  Schlangen  genannte  und 
«nen  See  bildende  Nepal  ausgetrocknet  und  bewohnbar  für  die 
Menschen  gemacht  haben  soll. ')  Er  gilt  ihnen  ferner  als  der 
Gründer  des  civilisirten  Lebens  in  Nepal  und  als  Einfiihrer  der 
Seligion  CdAJamunfs  daselbst  Er  gehört  daher  nicht  in  die 
▼irkliche  Geschichte,  sondern  in  die  des  Buddhismus  in  Nepal* 

Die  Indische  Litteratur,   welche  in  andern  Fächern  so  zahl- 
reiche und  zum  Theile  unschätzbare  Denkmale  aufzuweisen  hat. 
ist  bekanntlich  an  historischen  Schriften  sehr  arm  und  bietet  nur 
von  zwei  Ländern  geschichtliche  Bücher  dar,  die  im  höhern  Sinne 
dieses  Ausdrucks  diesen  Namen  verdienen  können  und  in  welchen 
die  Geschichte  der  Länder,  welche  sie  betreffen,  von  den  frühe- 
sten Zeiten  an  bis  auf  viel  spätere  berichtet  wird.    Diese  zwei 
linder  sind  das  nördlichste  und  das  südlichste  Gebiet  unter  den 
vielen,  aus  denen  Vorder-Indien  besteht.    Es  sind  nämlich  Kq- 
F&a  und  Lanka ,    oder  die  Insel  Ceylon.    Da  ich  bei  frühem 
Gelegenheiten  von  beiden  diesen  Schriften  gehandelt  und  ihren 
Charakter  und  ihren  Werth  bestimmt  habe/)  brauche  ich  hier 
tmr  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen  und  von  den  Fortsetzun- 
gen jener  zwei  Werke  zu  berichten,   die  für  den  Zeitraum  der 
Indischen  Geschichte  zu   benutzen  sind,  mit  dem  ich  mich  jetzt 
beschäftige. 

Von  den  zwei  letzten  Büchern  der  ßdpa-Tarangini,  in  wel- 
chen nicht  sowohl  Kalhana  Pandiia,  sondern  ein  anderer  unbekann- 

•  •  •      * 

ter  Verfasser  die  Geschichte  seines  Vaterlandes  von  1005  bis  1155, 
dm  letzten  Regierungsjahre  Sfofotfwö's,  fortgeführt  hat,  ist  später 
eine  Uebersetzung  erschienen.  Für  die  Ansicht,  dafs  der  Verfasser 
de»  siebenten  und  des  achten  Buchs  der  Rdga  -  Tarangint  nicht  der- 


1)  Bübxouf's  Le  Lotus  de  la  borme  loi  p.  498  flg.  Von  dem  historischen 
Mangupri,  dem  Sohne  eines  Indischen  Königs,  nnd  seiner  wahrscheinlichen 
Lebenszeit  werde  ich  unten  handeln. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  14  flg. 
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.  -v^ha  ersten  Bücher  geschrieben  hat,  obwohl  sei 

..inesen  Bein  mag,  sprechen  folgende  Gründe;1!  in 

.«da,  (Ufa  in  mehrern  Handschriften  dieses  Werks dii 

»tiu  her  fehlen.   Zweitens  der  weniger  correcte  und  ge 

..  .  ,.i»i  awei  letzten  Bücher.    Drittens  die  Ungleichartigkeil 

„.uuidlung  des  Stoffes,  indem  der  Verfasser  der  zwei  let» 

...ici'  die  Geschichte  seines  Vaterlandes   viel  ausführliche! 

.,i,    als  Kalhana  Pandita,   and  nicht  selten  ganz  unbedeo- 

Unebenheiten  einmischt  und  dadurch  den  Zusammenbau! 

.    L'ifAtthlung  unterbricht.    Endlich  die  in  den  zwei  loteten  Bä- 

,ivm  »ioh  darbietenden  Berufungen  auf  die  in  den  sechs  frühen 

.«.klilton  Begebenheiten,  die  zum  Theile  ungenau  Bind.    Die* 

iU-«ohivhte   ist  fortgesetzt  worden  von  JonarAga,   der  anter  dir 

Kvyierung  des  mohammedanischen  Königs  in  Kacmira,  ietZam- 

iUitlxul-eddht  (1416—1466),  lebte,   sich  der  Gunst  dieses  Fun« 

nu  erfreuen  hatte   und  sein  Rägdvali  oder  Reihenfolge  der  Könige 

betiteltes  Werk  mit  der  Regierung   dieses  Monarchen   schliefst 

Da  es  zweckmäfsig  erscheint,  vorlaufig  die  Geschichte  Kacmin'i 

nur   bis   zum  Ende    der   einheimischen  Herrschaft  fortzufübrei, 

brauche  ich  jetzt  nicht  die  zwei  spatem  Fortsetzungen  der  X> 

omtrischen  Geschichte  zu  berücksichtigen.1) 

Von  dem  Mah&vanqa,  welchen  Titel  die  älteste  und  Kaveri«- 
sigste  Geschichte  trägt,  die  die  Indische  historische  Litterats 
besitzt,  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dafs  die  FortseUnug 
desselben   von  dem  Tode  Afahdsena'i  im  Jahre  302  bis  zu  dee 


1)  Sieh  hierüber  die  Bemerkungen  von  A.  Teotkb  in  der  Vorrede  in  «ein« 
Uebersetning  p-  X  flg.  Diese  bat  folgenden  Titel;  RMja  Tarmgi*>  «■ 
hiltoire  det  Holt  du  Kadmir  traduitf  et  eummmtre  pur  A.  Tnorn,  ■*■*" 
de*  SoeiMit  Atüaiqmet  de  Pari*,  Londret  et  Calmtla,  pr&iitent  tawnmt  f 
la  Sofiiti  ellmalogigue  de  Pari*  et  corretpoadent  de  lacadewüe  de  Tm»  " 
f*büe  mx  fruit  dt   la  SocUie  Axatique,    Tarne  III.     Traduattoxt  fratcäie, 

■nlt  hütoriques  et  geograpaiquet ,  relatif*  au  separate  et  few* 
litret.  Pari*  MDCCCI.U.  Für  die  im  Teite  gegebenen  Zeitbestimmung 
werde  ich  gplter  die  Beweise  liefern. 

2)  Der  vollständige  Titel  der  «wei  ersten  Schriften  Untet:  The  tUga-Tf* 
quü,  or  /littarg  of  Cothmr ,  contittixg  of  four  ctmpiletiaa,  iii.  Tit  H'l' 
Taranyiw,  .'.,,  KalMana  Pandita,  A.  D.  1148.  The  Rnjäeati,  bt  Aw*' 
(dtfeetier).     Dia  Titel  der  iwel  lettten  Fortsetzungen  können  hier  ■f* 

neu   »rrdra. 
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»  Dhätusena  im  Jahre  477  schwerlich  von  Mahdndma  selbst,  son- 
jrn  von  einem  unbekannten  Landsmanne  desselben  abgefafst 
»den  ißt1)  Aufser  dem  Umstände,  dafs  der  Verfasser  dieser 
ortsetzong  den  Sohn  Acokcüs,  Mahendra,  zu  einem  Sohne  Bud- 
Ws  gemacht  hat,  während  diese  Darstellung  in  Mahdndma* s 
fache  sich  noch  nicht  findet,  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  Com- 
entar  zum  Mahdvanca  mit  dem  Todesjahre  Mahdsena's  schliefst 
hd  dafs  der  folgende  Theil  dieses  Werks  den  Titel  Sinhavanca 
Ürt.  In  dem  eben  genannten  Werke  wird  die  Geschichte  der 
»el  fortgef&hrt  bis  zu  der  Regierung  deB  Königs  Prakarana- 
ßvs  des  Zweiten  im  Jahre  1206  und  zwar  von  Dharmakiriii  aus 
fembedenija,  der  bei  seiner  Arbeit  von  jenem  gelehrten  Mon- 
iten unterstützt  ward.*) 

Die  Darstellung  der  Singhalesischen  Geschichte  in  diesem 
iFerke  umfafst  daher  den  übrigen  Theil  der  Ereignisse,  die  auf 
er  Insel  Ceylon  sich  während  des  Zeitraums  zugetragen  haben, 
ter  zunächst  dargestellt  werden  soll,  und  es  würde  deshalb  über- 
tessig  sein,  auf  die  historischen  Schriften  Rücksicht  zu  nehmen, 
n  denen  die  Geschichte  der  Insel  bis  auf  spätere  Zeiten  herun- 
feijefuhrt  worden  ist;  dagegen  wird  es  nöthig  sein,  zu  bemerken, 
dafs  wir  für  die  Benutzung  des  Sinhavanca7 s  einer  Ausgabe  des 
Textes  und  einer  Uebersetzung  desselben  entbehren  und  vorläu- 
fig mit  dem  sehr  ungenügenden  und  ungenauen  Auszuge  aus 
**  ans  begnügen  müssen ,  welchen  E.  Upham  aus  dem  Mahd- 
*f*  verfertigt  hat.*)  Nicht  gröfsern  Werth  besitzen  desselben 
Schriftstellers  Ueber Betzungen  des  Rdgaratndkari ,  d.  h.  der  Edel- 
steingrube  der  Könige,  und  der  Rdgävaü,  d.  h.  der  Reihenfolge 
kr  Könige.  Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  Abhajardga  aus 
Walgampäje-  Kloster  und   ist  in  ganz  später  Zeit  verfafst, 


')  Sieh  oben  II ,  S.    1011,  Note  2,  und  G.   Turnoüb's  Introduction  zu    The 
Mtämam  p#  n. 

2)  G.  Tdiäoüe  a.  a.  O. 

*)  Dtt  Titel  lautet :  The  Mahäwansi,  the  Räjaratnäkari  and  the  Räjävati,  form- 
**9  the  sacred  and  historical  books  of  Ceylon;  also  a  Coüeetion  of  Tracts, 
Ifowtr«foc  tf  ihe  Doctrine  and  the  Liter alure  of  Buddhism;  iranslated  from 
*  Si«9hale$e.  3  Vol*.  London  MDCCCXXXIII.  Die  Wertlosigkeit  dieser 
*>rtge  und  dieser  Uebersetznngen  ist  gründlich  von  G.  Turnoüb  darge- 
th*n  worden  a.  a.  O.  Introduction  p.  III  flg. 
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obzwar  diese  nicht  ganz  genau  festgesetzt  werden  kann.  U 
zweite  Schrift  ist  eine  von  verschiedenen  Personen  zu  verseht} 
donen  Zeiten  zusammengetragene  Compilation,  die  zugleich  14) 
terialien  zu  dem  gröfsern,  aus  Hundert  Kapiteln  bestehend^ 
Mahdvatica  geliefert  haben  und  solche  enthalten,  welche  aus  dt] 
altern  gleichnamigen  Werke  geschöpft  sind.1)  Es  erhellt 
dafs  wir  für  die  Geschichte  Ceylon's  während  des  Zeitraums, 
dem  jetzt  die  Rede  ist,  nicht  so  werthvolle  Materialien  zu 
ziehen  können,  wie  es  bei  dem  frühern  der  Fall  war;  nur 
die  Regierungszeit  Viyajabdhu's,  der  von  1071  bis  1126  Bei 
scher  der  Insel  war  und  in  der  spätem  Geschichte  derselben 
bedeutsam  auftritt,  dafs  es  angemessen  scheint,  mit  ihm 
Zeitraum  in  der  Geschichte  Lanka' 's  zu  schliefsen,  sind  wir  in 
Stand  gesetzt,  die  Urschrift  und  eine  zuverlässige  Uebe 
derselben  zu  benutzen,  indem  das  neun  und  fünfzigste  Ka 
des  Mahävanpa  veröffentlicht  ist.')  i 

Es  bietet  sich  mir  jetzt  die  passendste  Gelegenheit  dar,  flQ 
darzuthun,  dafs  die  Mittheilungen  der  Arabischen  und  ßersisa 
Schriftsteller  über  die  ältere  Geschichte  Indiens  gar  keinen  W 
besitzen  und  nicht,  wie  es  bei  den  Chinesischen  der  Fall  ist, 
Mangel  der  einheimischen  Quellen  ersetzen  können.  In 
Mugmel-attavärikh  oder  der  Zusammenfassung  der  Geschichten,  wel 
im  Jahre  1126  geschlossen  worden  ist  und  eine  allgemeine 
schichte  von  einem  unbekannten  Verfasser  enthält,  findet  sich 
Abschnitt,  der  überschrieben  ist:  Geschichte  der  Indischen  A\ 
und  ihre  chronologische  Reihenfolge  nach  den  uns  bekannt 
Aufschlüssen.9)  Mit  Ausnahme  des  Anfangs  enthält  diese 
einen  Auszug  aus  einem  um  1026  verfaßten  Werke,  dessen  \ 
fasser  Abul- Hassan- Ali-ben-Muhammed  heilst  und  Bibliothekar  in 
der  Stadt  Gorgan  in  der  Nähe  des  Kaspischen  Meeres  war.    Die** 


1)  G.  Tukxour  a.  a.  O.  Introdme&m  p.  III,  p.  XC  —  X&T,   wo  der  InhtH 
der  Hundert  Kapitel  des  altera  Makmxmpa  mitgetheilt  ist. 

2)  6.  TcBicor*  a.  a.  O.  ItUrodmeÜom  p.  LXXXVI  flg. 

3)  Sieb  über  dieses  Werk  .Votier  nr  roxrrage  Person,  qm  a  po*r  iure  Momäjme' 
«tfswort**,  "Sommmre  des  kittoires".  Par  M.  QcATBKxtu  im  J.  As.  üf 
Serie,  VIIf  p.  246  flg.  und  Rkihaud's  Frmgmens  Ambe*  ei  Persmu  üU&t* 
reUtäfs  a  rinde,  ebend.  IV*  SeYie,  IV,  p.  117  flg.  und  in  dem  besonders 
Abdrucke  p.  25  flg. 
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tbische  Schrift  war   die  Uebersetzung  eines  Sanskrit -Buchs, 
wen  Verfasser  Abul-Säleh,  der  Sohn  Shoaffls,  ihm  einen  in  der 
ffigen   Sprache    der  Inder    abgefafsten    Titel    gegeben    hatte, 
Jeher  Beiehrung  der  Könige  bedeutet.     Nach  seinem  Namen  zu 
biiefsen  war  der  Verfasser  ein  Muselmann,  der  längere  Zeit  in 
dien  sich   aufgehalten  und  dort  die   gelehrte   Sprache  gelernt 
itte.    Er   hatte    seine   Nachrichten   aus   dem   Mahäbhärata  und 
im  diesem  grofsen  Epos  beigefügten,   die  Geschichte  Krishnds 
trzogsweise   zum   Gegenstande   habenden  Harivanfa    geschöpft, 
t  hatte  ferner  die  Geschichte  Kagmfra's,  die  Rägor-Tarangini  be- 
tet.    Andere  Mittheilungen   von   ihm   müssen  auf  Arabische 
Ariften  oder  auf  Uebertragungen  in  diese  Sprache  zurückge- 
ttnt  werden.     Was  den  Werth  des  Mugmel-altavdrikh  betrifft,  so 
genügen  folgende  Bemerkungen,  um  die  Unbrauchbarkeit  dieser 
Schrift  als   einer  Quelle  für  Indische  Geschichte  genügend  dar- 
uthrai.   Die  zwei  Stämme  der  Zäih  und  der  Meid,  die  das  Indus- 
Hial  bewohnten,  entzweiten  sich  und  führten  langwierige  Kriege 
»t  einander.    Dadurch  ermüdet  und  erschöpft,  beschlossen  sie, 
fcm  ftitrjodhana  in  Hdsitnapura  sich  zu  unterwerfen,  der  seiner 
fflit  Gajadratha  in  Sindh  verheiratheten  Schwester   dieses  Land 
übergeben  hatte.    Dieser  überliefs  den  beiden  Stämmen  beson- 
dre Gebiete  und  das  Indus- Thal  wurde  durch  sie  bevölkert.   Da 
rom  die  Zdth  zu  den  grofsen  IueUchi  gehörten ,  sind  sie  viel  spä- 
te eingewandert;    Gajadratha   ist   dagegen  der   in  der  grofsen 
SeUadit  auftretende'  FürBt   der   Smdhü.v)     Es  wird   ferner  der 
Kampf  des  Pardfu  Räma  mit  den  Bhriguiden  erst  mehrere   Ge- 
rechter später  angesetzt,   als  die  Zeit  der  PAndava,   während 
QK  Indische  Ueberlieferung  umgekehrt  jenen  Kampf,   durch  den 
a"e  Xahrija- Geschlechter  vertilgt  wurden,   sich  früher  ereignen 
feit1)    Weiter  wird  Por,  der  durch  seinen  Kampf  mit  Alexan- 
der dem  Grofsen  berühmte  Porös  und  sein  Sohn  Mahram ,  in  die 
&H  des  Alt -Iranischen  Herrschers  Feridtin's  und  seines  Gegners 
Zfihäk's  verlegt.     Von  Kefend  und  seinen   Nachfolgern   wird    fol- 
gende Erzählung  berichtet. a)     Er  soll  fremder  Abkunft  gewesen 


')  Sieb  oben  I,  8.  682  und  II,  S.  873  flg. 

2)  RmuuD  Memoire  etc.  sur  finde  p.  51  und  oben  I,  S.  714  flg. 
*)  Hhjuüd  Fragment  Arabes  et  Persans  etc.  a.  a.  O.   im  J.  As.  p.  1551  flg. 
QQ4  p.  44  flg.  des  besonders  Abdrucks. 
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sein  und  sich  Indiens  nach  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  bc 
mächtigt  haben.  Sein  Enkel  Hassel  wurde  von  einem  Aufruhr« 
aus  dem  nördlichen  Indien  verdrängt  und  mutete  sich  nach  da 
Süden  flüchten.  Er  hatte  zwei  Söhne ;  der  ältere,  Rawal,  wurd 
sein  Nachfolger;  Barkamdris,  der  jüngere,  wurde  von  einem  wi 
gen  seines  Verstandes  berühmten  und  von  vielen  Indischen  Föi 
sten  zur  Gattin  gewünschten  Mädchen  vorgezogen.  Rawal  nahi 
vermöge  seiner  königlichen  Macht  seinem  Bruder  dieses  Mäd 
chen  weg.  Nach  einiger  Zeit  benutzte  Barkam&ris  eine  günstig) 
Gelegenheit  und  überfiel  den  allein  mit  Beiner  Gemalin  auf  den 
Throne  in  seinem  Palaste  sitzenden  Bruder,  den  er  tödtete,  sein 
Frau  wieder  zu  sich  nahm  und  ein  sehr  mächtiger  König  ward 
Sein  weiser  Vezir  Safar  verfafste  eine  Schrift,  die  den  Tis*1 
Ädabalmuluk  y  d.  h.  Belehrung  der  Könige  erhielt.  Nach  der  Voll- 
endung dieses  Werks  verbrannte  er  sich.  Der  letzte  Theil  diese* 
Erzählung  bietet  allerdings  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Umstan 
den  dar,  die  bei  der  Abfassung  der  Fabeln  des  Püpai  vorkomj 
men;  allein  eine  Vergleichung  mit  den  zwei  Indischen  Königen 
Bhartrihari  und  seinem  Bruder  Vikramddüja  darf  nicht  angenom- 
men werden,  weil  der  erste  nach  der  Indischen  Ueberliefenmf 
freiwillig  dem  Throne  entsagte,  nachdem  er  die  Untreue  seiner 
Gemalin  Anangasend  entdeckt  hatte;  für  die  Vergleichung  spra- 
chen nur  der  Umstand,  dafs  ein  Wechsel  in  der  Regierung  ein- 
trat, und  die  sehr  entfernte  Aehnlichkeit  der  Namen  Barkamän* 
und  Vikramädi(ja,  dagegen  aber  der  Arabische  Name  seines  Bru- 
ders.1) Dafs  aus  dieser  Darstellung  der  Indischen  Geschichte 
keine  erspriefslicben  Ergebnisse  gewonnen  werden  können,  leuch- 
tet daraus  ein,  dafs  ein  Theil  von  ihr  zwar  aus  Indischen  Quel- 
len geflossen,  jedoch  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  wie- 
derholt worden  ist;  derjenige  Theil  hingegen,  bei  dem  dieses 
nicht  der  Fall  ist,  ganz  unglaublich  ist.  Es  kommt  noch  hinzu. 
dafs  die  in  ihm  vorkommenden  Namen  deutlich  ihren  fremden . 
Ursprung  bekunden. 

Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat  es   mit  einer  in  HindusUni 
scher  Sprache  verfafsten  Bearbeitung  einer  in  Persischer  Sprache 


1)  Diese  Vergleichung  bat  Reixaud  angestellt  in  seinem  Memoire  etc.  ** 
finde  p.  68.    lieber  BhartrütarCs  Geschieht«  sieh  oben  II,  S.  802. 


t 
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eschriebenen  und  Khädssat  -  aUavdrikh  oder  Reinigung  der  Ge- 
Schien  betitelten  Schrift.1)  Ihr  Verfasser,  Sher-i-Ali-Afsos9 
sbte  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Diese  Ge- 
dachte beginnt  mit  der  der  Pdndava  und  ihrer  Nachfolger ;  ihnen 
»Igen  sonst  unbekannte  Dynastien;  nach  ihnen  finden  sich  die 
Erzählungen  von  Vikramäditja  und  Bhoqa,  welche  den  Märchen 
ittlehnt  sind.  Nach  ihnen  werden  mehrere  Dynastien  aufgezählt, 
lei  deren  Mitgliedern  zwar  einige  sonst  woher  bekannte  Namen 
vorkommen,  jedoch  mit  andern  Nachfolgern.  Ein  anderer  Man- 
gel dieses  historischen  Werks  ist,  dafs  nur  höchst  selten  der 
Ktz  der  Herrschaft  der  Fürsten  angegeben  wird,  die  in  ihm  auf- 
refuhrt  werden.  Sein  Verfasser  schlierst  sich  an  die  Vorstellung 
ler Indischen  Geschichte  in  den  Purdna  an,  so  dafs  er  dieselbe  in 
den  Hauptdynastien  fortfuhrt  und  die  Nebendynastien  ganz  mit 
Stillschweigen  übergeht.  Es  stellt  sich  aus  diesen  Bemerkungen 
klar  heraus,  dafs  diese  Geschichte  einen  höchst  geringfügigen 
Werth  hat  und  nur  mit  grofser  Vorsicht  als  Quelle  benutzt  wer- 
den darf.  Auch  die  in  ihr  mitgetheilten  chronologischen  Bestim- 
mungen dürfen  nicht  ohne  Prüfung  zugelassen  werden,  obwohl 
die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  nicht  nur  nach  Jahren, 
sondern  auch  nach  Monaten  bestimmt  sind. 

Von  den  muselmännischen  Schriftstellern,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  ist  Mas'üdi  der  zunächst  zu  erwähnende,  welcher 
im  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts  die  westlichen  Gebiete 
Indiens  besucht  hatte  und  seine  Beobachtungen  über  sie  in  der 
Schrift  niedergelegt  hatte,  welcher  er  den  Titel  Akbar  al  zemdn, 
d.  h.  Denkwürdigkeiten  der  Zeit  gab.  Von  diesem  Werke  besitzen 
*ir  nur  eine  verkürzte  Bearbeitung  von  ihm  selbst,  welche  er  im 
•Jahre  943  verfafste  und  deren  vollständiger  Titel  so  lautet:  Mu- 
^g-ahahab  va  mahddan  -  algauhar ,   d.  h.  Goldwäschen  und  Edel- 


1)  Rmiabd's  Fragmens  Arabes  et  Persana  etc.  p.  IX.  Eine  Französische  Ue- 
ber8etznng  dieser  Geschichte  bis  auf  den  durch  seinen  tapfern  Widerstand 
gegen  die  Muhammedaner  berühmten  Prühviräoa,  der  1193  gefangen  und 
getödtet  ward,  findet  sich  im  J.  Je.  IV™  Serie,  III,  p.  104 flg.,  p.  220  flg. 
und  p.  35  flg.  unter  folgender  Aufschrift:  Histotre  des  rois  d'Hindusian 
(taprh  les  Pandavas,  traduite  de  fHindusiani  de  Cher-i-Ali  Afsos  par  M, 
L'Abbe  Bxbtbajid. 
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steingruben.1)  Was  dieser  gelehrte  Araber  von  der  Geschieht* 
Indiens  zu  berichten  weifs,  ist  ans  höchst  apokryphischen  Qaet 
len  geschöpft.  Dem  ersten  Könige  Brahman  folgte  BahbdJ,  tos 
dem  er  verschiedene  Berichte  gab,  die  hier  füglich  weggelass« 
werden  können.  Der  Name  seines  Nachfolgers  Zämän  ißt  wahr 
scheinlich  aus  Rdmdn  verdorben,  weil  Rdma  ein  bekannter  Indi- 
scher Name  ist,  unter  dem  in  diesem  Falle  der  in  der  Alt  -  Indi- 
schen Sage  berühmte  König  von  Ajodhjd  zu  verstehen  sein 
wird.*)  Er  soll  Kriege  mit  den  Königen  der  Perser  und  d« 
Chinesen  geführt  und  ohngefähr  ein  Hundert  und  vierzig  Jahre 
regiert  haben.  Seinem  Nachfolger,  dem  mit  Alexander  dem 
Orofsen  gekämpft  habenden  Für  oder  Porös,  wird  gleichfalls  ei« 
Herrschaft  von  einem  Hunderte  und  vierzig  Jahren  zugeschrifr 
ben.a)    Unter  seinen  zwei  Nachfolgern  brachten  die  Inder  zwo 


1)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  l'Inde  p.  20  und  über  den  Titel:  Gildemeistkbs 
(/eher  den  Titel  des  Masitdi  sehen  Werkes  Murun-alzahab  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M. 
IV,  S.  202  flg.  und  dessen  Scriptorwn  Arabum  de  rebus  Indicis  loci  rt 
opuscula  inedüa  p.  82  flg.  und  p.  134  flg. 

2)  Die  richtige  Form  RAmah  findet  sich  in  der  Englischen  Uebersetznn*. 
welche  betitelt  ist  :  El  Mas'udis  historical  encyelopaedia ,  ealted  Mead&t* 
of  Gold  and  Mine*  of  Gold,  Iranslated  by  Alots  Sprbngir  I,  p.  171. 

3)  An  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  theilt  Mas'üdi  eine  Legende  über  des 
Becher  des  oben  S.  485  erwähnten  Kefend,  den  er  Kend  nennt,  mit;  sieh 
Reinaud's  Fragmens  Arahes  et  Persans  etc.  p.  45.     Dieser  Becher  gehörte 
dem  Stammvater  der  Menschen,    während  dieser  nach   dem  Glauben  der 
Muselmänner   auf  der  Insel  Ceylon  sich  aufhielt.     Der  Becher  war  «u* 
einer  Hand  in  die  andere  gekommen  und  zuletzt  ein  Besitzthum  Kefend'« 
geworden.    Er  besafs  die  Eigenschaft ,  nie  leer  zu  werden  und  ein  ganze« 
Heer  konnte  aus  ihm  seinen  Durst  löschen.    Kefend  hatte  ihn  Alexanders 
zum  Geschenke  gemacht,  der  auf  den  Besitz  desselben  einen  hoben Werth 
legte.     Er  sandte  diesen  ganz  bis  zum  Rande  mit  abgeklärter  Butter  ge- 
füllten Becher  einem  Indischen  Philosophen  zu ,  um  ihn  auf  die  Probe  z° 
stellen.    Dieser  schickte  ihn  mit  Tausend  in  der  Butter  verborgenen  Na- 
deln zurück.    Alexander  wollte  auf  diese  Weise  dem  Indischen  Pbiloso- 
sophen  zu  verstehen  geben,   dafs  sein  Herz   ebenso  sehr  von  Liebe  zur 
Weisheit  erfüllt  sei,  als  der  Becher  mit  Butter;  durch  die  in  der  Butler 
versteckten  Nadeln  wollte  der  Philosoph  besagen ,  dafs  er  die  Meinung  des 
Griechischen  Königs  ebenso  durchdrungen  habe ,  wie  es  die  Butter  von  den 
Nadeln  war.     Obwohl  dieser  wundervolle  Becher  bis  jetzt  in  Indischen 
Quellen  nicht  nachgewiesen  worden  ist,  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafetf 
der  schöpferischen  Phantasie  der  Inder  seinen  Ursprung  zu  verdanken  habe* 
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Schöpfungen  hervor,  welche  ihnen  bei  den  übrigen  morgenländi- 
chen  Völkern  den  gröfsten  Ruhm  verschafften.    DabsheUm,  der 
in  Hundert  und  zwanzig  Jahre  oder  nach  andern  Schriftstellern 
nehr  oder  weniger  Jahre  König  der  Inder  war,  soll  das  Indische 
Fabelbuch  verfafst  haben,  welches  Tbn  Mukaffa  aus  der  Pahlavi- 
Sprache  in  die  Arabische  übertrug  und  Baibit,  der  nach  sechzig- 
jähriger Regierung  starb,  soll  Erfinder  des  Schachspiels  gewesen 
■ein.     In   Kurush  begegnen   wir   einem   acht   Indischen   Namen, 
weil  er  nicht  von  dem  des  Kuru  der  Inder,  des  Stammvaters  der 
inurava,  verschieden  sein  kann.    Er  führte  eine  durch  die  ver- 
änderten  Verhältnisse  nöthig  gewordene    neue  Verfassung   ein. 
Während  seiner  Zeit  lebte  Sindibad,  der  Verfasser  der  Erzählun- 
gen, welche  bei  den  Morgenländern  unter  dem  Titel :    Die  Ge- 
schkhie  der  sieben  Verire  oder  Die  der  sieben  weisen  Männer  be- 
kannt sind  und  unter  dem -letzten  Titel  auch  bei  dem  Deutschen 
Volke  im  Umlauf  sind.'    Den  Indischen  Ursprung  dieses  Buchs 
beweist  nicht  nur  die  obige  Nachricht  Mas'üdi's,   sondern   auch 
der  Name  des  angeblichen  Urhebers  desselben,  der  zu  erklären 
ist  aus  Sind,   wie  die  Araber  und  Perser  das  Gebiet  am  untern 
Indus  benennen,  das  auch  bei  den  Europäern  so  heifst,  und  aus 
<iem  zu  bdd  entstellten  Sanskritworte  pati,  Herr.  Er  bedeutet  so- 
mit den  Herrn  Sind's,  ist  aber  schwerlich  von  den  Indern  selbst, 
sondern  von    den   am  Indus   angesiedelten  Arabern   ausgedacht 
worden.   Nach  ihrer  Ansicht  war  Sindibad  ein  jugendlicher  Lehrer. 
Von  diesem  ist  der  ihm  in  der  Griechischen  Uebersetzung  dieser 
Sammlung  von  Erzählungen  gegebene  Name  Syntipas  abzuleiten. ') 
Da  die  Gattung  von  Erzählungen ,  zu  welcher  die  Geschichte  von 
tan  sieben  weisen  Männern  gehört,  erst  in  einer  viel  spätem  Zeit 
ß  Indien  entstanden  ist,   folgt  von  selbst,    dafs  Mas'üdi  ihr  ein 
7wl  zu  hohes  Alter  zugestanden  hat,    ohne  Zweifel   nach  dem 
Vorgänge  der  in  Indien  ansässigen  Araber. 

Nach  dem  Tode  des  Kurush,  der  ein' Hundert  und  zwanzig 
•Jahre  auf  dem  Throne  sals,  entstand  eine  Uneinigkeit  in  Indien 


0  Die  vollständigsten  Nachweisungen  von  diesem  Buche  sind  enthalten  in 
A.  Loiskleub-Dkslongchamps1  Essai  sur  les  fable«  Indiennes  et  leur  intro- 
dutüon  en  Eitrope  p.  80  flg.  nnd  in  Analylival  Account  of  the  Sindibad- 
nameh  or  book  of  Sindibad,  a  Persian  manuscripi  poein  in  the  Library  of 
the  East-India- Company.     By  Fobbes  Falconer,  M.  A.  etc.  p.  1  flg. 
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* 

durch  die  Zunahme  der  Stämme  und  jeder  Fürst  machte  sich  il 
seinem  Gebiete  unabhängig;  einer  in  Sind,  ein  zweiter  in  Kanof 
ein  dritter  in  Kaftnira;  in  der  grofsen  Hauptstadt  Mänekir  begaos 
der  Baihard  genannte  König  zu  regieren,  der  zuerst  diesen  K% 
men  annahm.    Er  wurde  von  da  an  die  gewöhnliche  Benennung 
aller  späteren  Nachfolger,  die  bis  zur  Zeit  Mas'üdts  dort  herrsch 
ten,  nämlich  bis  zum  Jahre  der  Hegra  332  oder  943  nach  Chr.  05 
Wenn  man  erwägt,  dafs  diesem  wißbegierigen  und  gelehrte! 
Araber   in  Indien  die  günstigste   Gelegenheit  dargeboten   war^ 
um  sich  durch  seine  Glaubensgenossen  zuverlässigere  Nachrich- 
ten von  der  altern  Geschichte  Indiens  zu  verschaffen ,  als   diej* 
nigen  sind,  welche  er  uns  mitgetheilt  hat,  kann  man  nicht  um* 
hin,   sich  über  seine  Unwissenheit  von  diesem  Gegenstande  z* 
verwundern.    Von  den  Namen  der  von  ihm  aufgeführten  Indir 
sehen  Könige   sind  nur   drei    acht   Indisch,   nämlich    Brahmas 
Bdmdn,  nach  der  berichtigten  Lesart  und  Kurush.    Der  erste  er- 
scheint in   den  Indischen  Ueberlieferungen  nicht  als   Irdischer 
König,  sondern  als  Schöpfer  der  Welt  und  der  Menschen.    Für- 
oder   Paros  gehört   ursprünglich  Griechischen   Quellen.     Bähbäi\ 
wird  von  dem  Arabischen  Schriftsteller  Ismael  Shdhinshäh  König 
Las'b  oder  Bdhabür  genannt  und  Mas'Adi  wird  auch  die  übrigen 
von  ihm  aufgeführten  Indischen  Fürsten  der  Schrift  dieses  Ara- 
bers entlehnt  haben.    Dabshelim  wird  er  in  der  Einleitung  zu  Ka- 
lüava  Dimna  angetroffen   haben.1)    Von  einer  Theilung  des  bis 
dahin  ungetheilt  gebliebenen  Indiens  nach  Kwru  weifs  die  Indi- 
sche Geschichte  nichts;  auch  die  Angabe,  dafs  nur  vier  Staaten 
in  diesem  Lande  bei  dieser  Gelegenheit  entstanden,  ist  sehr  dürftig 
und  Mas'&di  hat  nur  die  ihm  am  genauesten  bekannten  Indischen 
Reiche  aufgeführt,   unter  denen  damals  das  Reich  der  Ballabhi- 
Könige  und  das  der  in  Kanog  oder  Kanjdkubga  residirenden  Mon- 
archen  die  mächtigsten   waren.1)    Die    Benennung,    welche  die 
Muhammedanischen  Schriftsteller  dem  ersten  Reiche  gegeben  ha- 
ben,  ist  eine  Entstellung  aus  Ballabhirdga  durch  Vermittelnng 
der  Form  Balahirda,  wie  der  Name  in  den  Volkssprachen  umge- 


1)  Gildemeisteb  a.  a.  O.  p.  130  flg.  * 

2)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  46  und  p.  219.    Mas'üdi  besuchte  dw 
erste  Reich  zwischen  015  uud  91 Ö. 
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indert  werden  mufste.1)  Dafs  Mänekbr  die  Arabische  Verstüm- 
nelung  des  Namens  Minnagara  ist,  wie  die  Hauptstadt  des  Indo- 
iythischen  Reichs  hiefs,  und  dafs  sie  später  die  Residenz  der 
UUabhi-  Könige  geworden  und  deshalb  Ballabhipura  benannt  Wor- 
ten ist,  habe  ich  schon  früher  dargethan.*)  Es  ist  ein  auffal- 
lender Irrthum  Mas'üdi's  oder  seiner  Gewährsmänner ,  dafs  der 
König  Für  in  M&nekir  residirt  haben  soll. 8) 

Es  möge  schliesslich  bemerkt  werden,  dafs  etwas  später,  als 
Masüdi,  noch  Al-lstakhri  und  Ihn- Haukai  von  der  damals  be- 
schränkten Macht  der  Balharä  reden/)  obwohl  die  mit  diesem 
Samen  ursprünglich  benannten  Fürsten  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr  herrschten  und  daher  ihr  Name  von  diesen  Arabischen 
Schriftstellern  mit  Unrecht  auf  ihre  Nachfolger  ausgedehnt  wor- 
den ist. 

Von  dem  berühmten  Geschichtschreiber  der  Mongolen  Fadhl- 
Mak  Rashid-eddin,  der  1247  geboren  und  1318  hingerichtet  ward, 
besitzen  wir  eine  Geschichte  Indiens  unter  dem  Titel:  Tarikh-al 
üind  va  ai  Sind  oder  Geschichte  Indiens  und  Sind's,  welche  1310 
geschlossen   worden  ist.5)    Er  benutzte  vorzugsweise  die  Schrift 

Abul-Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  Aibirüni,    welche 


l.1  GaDEMEiBTEB  a.  a.  O.  p.  43. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  171.  Zur  Zeit  des  ffiouen  Thsang's  umfafate  Ballabhi,  welches 
"  Vattabhi  nennt,  ein  kleineres  Gebiet  im  Süden  Suräshtra's  oder  Sorot*  s 
auf  dem  Festlande;  sieh  Stanislas  Julien' s  ff  ixt.  de  la  vie  de  ffiouen 
Thsang  p.  206  und  p.  300.  Dieses  Gebiet  ist  von  einem  nördlicher  gele- 
genen verschieden,  welches  er  das  nördliche  Loh  'oder  richtiger  Läla 
statt  Lara  nennt  und  mit  diesem  Namen  die  östliche  Hälfte  der  Halbinsel 
Gazerat's  bezeichnet;  sieh  Vivien  de  St.  Martin  in  Nouo.  Annales  des 
Voyages  XXXVI,  4,  p.  165. 
•^  Reisaüd's  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  66. 
fl  Ebend.  p.  241. 

•^  Letter  to  the  Secrelary  of  the  Royal  AsiaÜc  Society  by  Möblet  ,  Esq. ,  and 
Professor  Dumcah  Fobbes  On  the  Discovery  of  Part  of  the  Second  Volume 
ofihe  "Jami-al  Tarikh",  supposed  to  he  lost  in  J.  of  the  R.  As.  S.  VI, 
P«  H  flg.  Von  der  Geschichte  Rashid- eddin' s  hat  ferner  H.  M.  Elliot 
gehandelt  in  seinem  vortrefflichen  Werke  Biographical  Index  to  the  ffisto- 
"om  of  Muhammedan  lndia  I,  p.  1  flg.  Ebend.  sind  p.  28  flg.  und  p.  34  flg. 
z*ci  Abschnitte  dieser  Schrift  mitgetheilt,  in  denen  die  Gebirge  und 
Flüsse  Sindh's  und  die  Länder  Indiens  nebst  ihren  Städten  und  Bewoh- 
nern beschrieben  werden. 
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dieser  aas  dem  Sanskrit  in  das  Arabische  übersetzt  hatte;  das 
Original  wird  dem  alten  Indischen  Philosophen  und  Grammatiker 
PaiangaH  zugeschrieben.1)    Rashid -eddin  hat  aufser  andern  Mit- 
theilungen über  Indien,  die  ans  hier  nicht  weiter  angehen,  etoe 
Geschichte  der  Brahmanischen  Könige  Indiens  geschrieben  und 
sie  nach  den  vier  Juga  oder  Weltaltern  geordnet.*)     Er  hat  fer- 
ner von  sechs  Propheten  gehandelt,  die  nach  einander  verschie- 
dene Religionen  in  Indien  verbreitet  hatten,  als  deren  Anhänger 
mehrere  Secten  sich  später  betrachteten.    Ihre  Namen  sind  Ma- 
hepvara  oder  fiva>    Vishrw,  Brahman,  Arhan,  Näshak  und  Cdkja- 
mum  oder  Buddha,   dessen  Leben  Rashid  -eddin  ausführlich  dar- 
gestellt hat.    Der  vierte  Name  ist  ohne  Zweifel  dem  Sanskriti- 
schen Arhana  gleichzustellen,  mit  dem  die  Gaina  benannt  werden. 
Der  fünfte  Name  läfst  sich  am  passendsten  mit  dem  Sanskrit- 
worte ndcakay  Zerstörer,  Verletzer,  vergleichen.   Es  ist  darunter 
wahrscheinlich  eine  der  Indischen  Secten  zu  verstehen,   obwohl 
weder  die  Gama  dem  Stifter  ihrer  Lehre  jenen  Namen  beilegen, 
noch   die    Brahmanen    einen   Sectenstifter  Ndcaka   kennen.     Es 
braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,   dafs  die  Auf- 
einanderfolge der  Indischen  Religionen  und  Secten,  wie  sie  B*- 
shid-eddin  auffuhrt,  unrichtig  ist,  indem  die  Brahmanischen  Sec- 
ten nicht  nach  einander  entstanden  sind,  sondern  sich  gleichzei- 
tig entwickelt  haben;    auch  ist  die  Entstehung  der  Gatna-Seete 
beträchtlich  später,   als  das  Auftreten  Buddhas.    Es  giebt  end- 
lich nur  sehr  wenig  Inder,   die  den  Brahma  ausschliefslich  ver- 
ehren,  so  dafs  dieser  Gott  schwerlich  in  Indien  selbst  als  der 
Gründer  einer  bedeutend  hervortretenden  Secte  dargestellt  wor- 
den ist    Von  welcher  Beschaffenheit  Rashid-eddin's  älteste  Ge- 
schichte Indiens  sei  und  ob  sie  sich  vor  den  Leistungen  der  übri- 
gen  mohammedanischen    Schriftsteller  auf  diesem  Gebiete  aas- 
zeichne, kann  nur  eine  genauere  Untersuchung  dieses  noch  nicht 
sorgfältig  untersuchten  Werks  bestimmen.     Ein  günstiges  Vor- 
urtheil  erregt  der  Umstand,   dafs  Rashid-eddin  die  Schrift  eines 
so  genauen  Kenners  Indiens  zu  Rathe  zog,   als  es  Attririaä  war. 
der  überdies  in  diesem  Falle  nicht  der  selbständige  Urheber  einer 
Geschichte  Indiens,   sondern  nur  der  Uebersetzer  einer  solchen 
war,  möge  sie  von  Palangali  verfafst  sein  oder  nicht. 


1)  Reibaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  30.  2)  A.  *.  O.  p.  21- 
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Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  zu  untersuchen,  ob  die 
Geschichte  Indiens  von  Mukammd  Käsim  Hindu  Shäh,  mit  dem 
Beinamen  Ferishta,  der  vor  1550  geboren  ist,  1606  sein  Tarikh- 
i-Ferishta  vollendete  und  nach  1623  gestorben  sein  mufs,1)  brauch- 
barere Materialien  für  die  Geschichte  Indiens  enthalte,  als  die 
iltern  schon  behandelten  Schriften  dieser  Art.  Dieses  läfst  sich 
in  wenigen  Worten  darthun.  *)  Ferishta  schöpft  seine  Angaben 
aber  die  älteste  Geschichte  Indiens  aus  der  Persischen,  während 
der  Regierung  Akbar's  veranstalteten   Uebersetzung   des  Mohär- 


1)  Essay  an  the  Life  and  Writing*  of  Ferishia.    By  Lieut.-Colonel  Jon  Brich», 
Jf.  R.  Am.  8.,  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  34  und  Julbs  Mobl's  An- 
zeige der  iwei  Englischen  Uebersetsungen  dieses  Werks  im  Journ.  des 
Satans,   1840,  p.  215  und  p.  220.    Das  Original  ist  in  Bombay  lithogra- 
phirt  und  führt  folgenden  Titel:    Tartkh-i- Ferishta ,  or  History  of  the  rise 
of  the  Mohammedan  power  in  India,   all  tke  year  A.  D.  1012,   by  Mohambd 
Kasim  Fbbxsbta  of  Astrabad,  ediied  and  collated  from  various  manuscript 
copies  by  Major -General  Jobs  Briggs,  assisied  by  Muxsm  Mir  Khribat 
Au  Khah,  Mustak  of  Asterabad.  Bombay  1821.  2  Vols.  in  Fol.  —  Von  der 
Englischen  Uebersetzung  von  Albxabdbb  Dow   giebt  es  vier  Ausgaben; 
die  erste  in  2  Bänden  4t0,  London  1768;   die  zweite  3  Bände  4*°,   ebend. 
1770—1772;   die  dritte  in  3  Bänden  8™,   ebend.  1793.    Die  vierte,  nach 
der  ich  diese  Uebersetzung  anführe ,   hat  folgenden  Titel :   The  History  of 
Hxndostan;   translated  from  the  Persian.     To  which  is  prefixed  tmo  Disser- 
tation*; the  first  coneernbig  the  Hmdous;  the  seeond  the  origin  and  nature  of 
Despotism  in  India.  By  Axbxakdbb  Dow.   A  nem  Edition.   3  Vols«  London 
1812 — 1813.    Die  zweite  Englische  Uebersetzung  ist  betitelt:  History  of 
Ihe  rise  of  the  Mahomedan power  in  India,  tili  the  year  A.  D.  1612.    Trans- 
lated from  the  original  Persian  of  Mohamed  Kasim  Ferishta,  By  John  Briggs, 
M.  A.  S.,  ZAeut.-Colonel  in  the  Madras  army.     To  wMch  is  added  an  account 
of  the  Conguest,  by  the  kings  of  Ryder abad  of  those  Parts  of  the  Madras 
Province*  denonunated  the  ceded  Districts  and  the  Northern   Circars.    With 
various  Note*.  4  Vols.  8™.  London  1820.  —  Monx  bemerkt  a.  a.  O.  p.  307  flg., 
dafs,  obwohl  der  zweite  Englische  Uebersetier  die  Uebersetzung  seines 
Vorgängers   an  zahlreichen  Stellen  berichtigt  hat,    seine    eigene    Ueber- 
letzung  doch  in  mehrern  Fällen  von  dem  lithographirten  Texte  abweiche, 
der  mitunter  in  verkürzter  Gestalt  in  ihr  vorliegt.    Diese  Verschieden- 
heiten sind  meistens  daher  entstanden,   dafs  Briggs  sich  Handschriften 
bedient  hat,    die  von  dem  herausgegebenen  Texte  abweichen.    Da  nun 
Dow  auch  andere  Handschriften  zur  Hand  hatte,  als  Briggs,  folgt,  dafs 
des  entern  Uebersetzung  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben  darf. 
*)  Ferishta  bei  Dow  I,  p.  2  flg.  und  bei  Briggs  I,  p.  LXIV  flg. 
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bhdrata. ,  Nach  ihm  soll  bald  nach  dem  Anfange  des  Kälijuga  ganz 
Indien  zu  einem  einzigen  Reiche  vereinigt  worden  sein,  dessen 
Gründer  Krishna  war. 

Nach  dem  grofsen  Epos  gehört  dieser  einer  viel  spätem  Pe- 
riode der  alten  Geschichte  Indiens  an  und  ist  nicht  Stifter  eines 
Reichs;    auch  irrt  Ferishta  in  der  Angabe ,  dafs  diese  Dynastie 
in  Ajodhjd  Hof  gehalten  habe,  welche  alte  Hauptstadt  nach  der 
Indischen  Ueberlieferung  die  Residenz  des  ersten  der  alten  In* 
dischen  königlichen  Geschlechter;  des  Sürjavanca  oder  des  Son- 
nengeschlechts war,  während  Krishna  bekanntlich  dem  Kandra- 
vanpa  oder   dem  Mondgeschlechte  angehört.     Nach   dem  Unter- 
gange der  Familie  Kiishna's,  welcher  vier  Hundert  Jahre  lebte, 
stellt  Ferishta  als  ihren  Nachfolger  einen  von  einer  Frau  aus  der 
Familie  Krishna's  abstammenden  oder  nach  einer  andern  Lesart 
Krishna's  Sohn  Mahrdpa,  d.  h.  Mahdrdga  oder  Grofskönig  dar.') 
Ihm  wird  die  Eintheilung  des  Indischen  Volks  in  die  vier  Kasten 
zugeschrieben  und  er  als  Beherrscher  des  Dekhan's,  Ceylon's  und 
sogar  Akin's  auf  Sumatra,  Malaka's  und  Pegu's  dargestellt;  die 
Statthalter  der  drei  letzten  Länder  nebst  dem  der  Malabar-Küste ' 
sollen  sich  zum  ersten  Male  empört  haben.1)    Es  braucht  kaum  ■ 
ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden ,  dafs  eine  so  weite  Herr- 
schaft eines  Indischen  Monarchen  in  jener  alten  Zeit  ganz  ans 
der  Luft  gegriffen  ist,  so  wie  die  Kämpfe  des  Mahdräga  mit  dem  , 
Altirfiniscben  Könige  Fertdür.     Auch  der  Name  dieses   Königs 
ist  kein  solcher ,  sondern  nur  ein  Titel.    MahftrAga  soll  sieben 
Hundert  Jahre  geherrscht  haben. 

Aus  diesem  Beispiele  geht  zur  Genüge  hervor ,  dafs  Ferish- 
ta's  Darstellung  der  ältesten  Indischen  Geschichte  ganz  werthlos 
ist.  Eben  so  unzuverlässig  ist  sein  Bericht  von  den  Ereignissen 
der  spätem  Zeiten.  Für  oder  Porös  wird  nach  den  besten  Hand- 
schriften als  der  Gründer  Bieter' s,  der  frühern  Hauptstadt  Vi- 
darbha's  oder  Berar's  bezeichnet,  der,  von  dem  Anmärsche  Ale- 
zanders des  Grofsen  in  Kenntnifs  gesetzt,  seinen  Sohn  ihm  mit 
Elephanten  und   andern  kostbaren  Geschenken  entgegensandte, 


1)  Die  erste  Angabe  hat  Dow  a.  a.  O.  p.  2,   die  zweite  Brioob  p.  LUV, 
der  allein  die  Lebensdauer  Kriahna's  angiebt. 

2)  Nach  Briggs  a.  a.  O. 
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am  ihn  zu  verhindern,  das  Peng&b  anzugreifen.1)    Nach  dessen 
Tode  bemächtigte  sich  Sunsarkand  oder  Sirsar kond,  welches  eine 
sehr  entstellte  Form  des  bekannten  Namens  des  Kandragupia  ist, 
des  ganzen  Indiens;    zahlte  aber  dem  Könige  Persiens  Godruz 
einen  jährlichen  Tribut.    Er  wurde  von  Guna,  dem  Neffen  FüVs, 
verdrängt,   der  viele  Städte  an  den  Ufern  der  Ganga  und  der 
Jamunft  erbaute.    Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Ardeshxr  Bäbeg&n's, 
des  Gründers  des  Neupersischen  Reichs ,  der  Indien  angriff,  aber 
von  Guna  durch  Geschenke  vermocht  wurde,  sich  zurückzuziehen. 
Guna  kehrte  darauf  nach  Kanjdkubga  oder  Kanog  zurück*     Er 
regierte  neunzig  Jahre.    In  dieser  Darstellung  sind  Ereignisse 
aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen.     Der  König 
Persiena  Godruz  kann  nur  ein  Arsakide  und  sein  Name  nicht  von 
Getarzes  verschieden  sein,  der  von  45  bis  51  nach  Chr.  Geb.  auf 
dem  Throne  safs.1)    Da  Guna  aus  Jona,  d.  h.  Grieche,  entstellt 
ist,  nrais  mit  diesem  Namen  Diodotos  der  Erste,  der  Gründer  des 
Griechisch -Baktrischen  Seichs  gemeint  sein,    der  kurz  vor  250 
vor  Chr.  Geb.  zur  Regierung  gelangte/)   hier   als  Zeitgenosse 
des  ersten  Ariaxerxes  erscheint,  der  226  nach  Chr.  Geb.  das  Neu- 
persische Reich  gründete.    Dieser  letzte  wird  von  Ferishta  zu- 
gleich als  ein  Zeitgenosse  Vi/cramddilja's  dargestellt/)  obwohl  die 
nach  ihm  datirte  Epoche  bekanntlich  57  vor  Chr.  Geb.  beginnt. 
Wenn  Ferishta  den  Vikram&ditja  von  fdiivdhana  besiegt  werden 
läfgt,  so  findet  sich  dieser  Irrthum  auch  bei  den  Indern  selbst. 6) 
Noch  mehr  mufs  es  auffallen,  dafs  Ferishta  sich  in  der  Ge- 
schichte der  Könige  so  wenig  bewandert  zeigt,  die  in  Kanjdkutya 


1)  Bbiogs  a.  a.  O.  p.  LXXIV,  dessen  Uebersetznng  hier  der  Vorzug  zuzu- 
gestehen ist.  Die  zweite  Form  findet  sich  bei  Dow  a.  s.  O.  p.  9.  Ueber 
Bider  sieh  oben  I,  S.  177,  Note  1.  Bider  mufs  als  eine  andere  Gestalt 
des  Namens  Berar  gelten ,  der  ans  Bedar  entstanden  ist, 

2)  Aoribv  de  Lovofbaier's  Memoire*  de  Numumaäque  Grecque  p.  28  und  des- 
sen Memoire*  *ur  la  Chronologie  et  Iconographie  des  Rois  Partie*  Arsaddes 
p.  103. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  284. 

4)  BeifiRioes  a.  a.  O.  p.  LXXV.  Es  wird  1603  der  Aera  des  Vikram&ditja  dem 
101 5*«  der  Heara,  welches  dem  1606toD  der  Christlichen  Aera  entspricht. 
Dieses  giebt  57  vor  Chr.  G.  Es  ist  daher  ein  Fehler,  wenn  Dow  a.  a.  O. 
I,  p.  12  den  Tod  Vikramftditja's  89  nach  Chr.  G.  setzt 

5)  Sieh  oben  II.  8.  881  flg. 
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Mohammedaner  in  Indien  darf  Ferishta's  Werk  dagegen  ab  <k 
werthvollfete  gelten.  ' 

Die  einzige  von  einem  Mohammedaner  verfafste  Schrifl 
weiche  für  die  Indische  Geschichte  vor  den  Ghazneviden  wirklkl 
brauchbare  Ergänzungen  der  mangelhaften  einheimischen  histori 
sehen  Quellen  darbietet,  ist  AbtüfazVs  Äjin-  A/cbari,  oder  die  In 
stitute  des  Akbar's.  Dieses  Werk  enthält  einige  Uebersichten  dei 
Geschichten  mehrerer  Länder  und  Verzeichnisse  der  Könige  ein« 
gröfsern  Zahl  derselben  mit  Angabe  der  Dauer  ihrer  Regienm 
gen,  welche  jedoch  für  die  altern  Zeiten  nur  auf  geringe  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  machen  können.  Der  Benutzung  dies« 
Theils  des  Inhalts  dieses  merkwürdigen  und  schätzbaren  Werfe 
tritt  die  Entstellung  der  Indischen  Kamen  in  manchen  Fillfl 
hindernd  entgegen ;  es  lassen  sich  zwar  die  Fehler  häufig  theih 
durch  gehörige  Sprachkenntnife,  theils  durch  Indische  Geschieht» 
werke  und  Inschriften  verbessern ,  jedoch  nicht  in  allen.  Aach 
sind  die  Zahlen  nicht  von  Fehlern  frei.  Aus  diesem  Grunde  to- 
wohl;  als  aus  andern  wäre  es  sehr  wtinschenswerth,  dafs  wenig- 
stens eine  neue  mit  der  gehörigen  Sprach-  und  Sach-Kenntnifr 
unternommene  Uebersetzung  der  Schrift  Abulfazl's  veranstaltet 
werden  möchte,  wenn  der  Herausgabe  auch  der  Urschrift  wei 
Hindernisse  in  den  Weg  stellen  sollten. 

Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  noch  erwähnt  werden,  dau| 
wir  in  Joseph  Tieffenthaleb's  Historisch-geographischer  Beschrei- 
bung von  Hindostan  ebenfalls  Verzeichnisse  der  Indischen  König?* 
nebst  Angaben  der  Dauer  ihrer  Regierungen  und  einzelnen  kur- 
zen Notizen  von  ihren  Thaten  besitzen.  Sie  stimmen  zum  Theil 
mit  den  von  Abulfazl  mitgetheifcen  überein  und  möchten  in  die- 
sem Falle  seinem  Werke  entlehnt  sein;  theils  weichen  ßie  zu 
sehr  ab,  um  aus  dieser  Quelle  geflossen  sein  zu  können  oder 
auch  fehlen  sie  in  ihr  ganz.  Diese  letztern  mufs  der  gelehrte 
Jesuit  aus  andern  Schriften  geschöpft  haben;  die  erstem  kön- 
nen dazu  dienen,  die  Namen  und  Zahlen  im  Aßn-  A/cbari  zu  ver- 
bessern. 

Nach  der  Darlegung  und  Beurtheilung  der  schriftlichen  Qn^' 
len,  welche  uns  für  den  Zeitraum  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis 
auf  die  ersten  Unternehmungen  der  Muselmänner  gegen  1*$® 
zu  Gebote  stehen  und  nach  der  Feststellung  der  Zeitpunkte,  wann 
die  Geschichte  der  in  diesem  Zeiträume  zum  ersten  Male  in  «er 
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Jeschicbte  Indiens  hervortretenden  Staaten  »uverläawger  au  wer- 
len  beginnt!  gelange  ich  zu  der  aweiten  Gattung  von  Quellen, 
brch  welche  die  erste  ergänzt  wird,  zu  den  Inschriften  und  den 
Minzen. 

Ohne  den  Beistand  der    Inschriften   würde   die   Geschichte 
des  gröfsten  Theils  des  nördlichen  Dekhan's  von  der  Mitte  des 
tenften  Jahrhunderts  bis  kurz  vor  den  Eroberungen  der  Musel- 
männer so  gut  wie  ganz  unbekannt  sein.    Für  die    Geschichte 
der  Ballabhi-,  der  spätem  Gupta-,  der  Pdla-  und  Faidja-Ko- 
uge,  welche  letztere  im  östlichen  Hindustan  herrschten,  liefern 
die  Inschriften    auch   in  demselben  Umfange    der  Zeit  das  bei 
weitem  wichtigste  historische  Material,    indem   die  Chinesischen 
und  Mohammedanischen    Schriftsteller  nur    einige   Beiträge   zur 
Geschichte  der  ersten  Dynastie  darbieten;    für  die  der  zweiten 
thnn  dieses  nur  die  Chinesischen ;   für  die  der  zwei  letzten  hin- 
gegen nur  die  Muselmännischen.    Die  Inschriften  ergänzen  end- 
lich die  älteste  Geschichte  Telingana's  und  Orissa's;   sie  vervoll- 
standigen  und  berichtigen  zum  Theile  die  historischen  Schriften 
der  Rägaputra.    Diese  sind  die  bedeutendsten  Indischen  Staaten, 
deren  Geschichte  durch  die  Inschriften  entweder  hergestellt  oder 
ergänzt  und  aufgeklärt  wird.     Es  giebt  aufserdem  eine  Anzahl 
von  unbedeutenden  Reichen,   bei  welchen  es  ebenfalls  der  Fall 
ist;  allein  da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,    eine  voll- 
ständige Nachweisung  über  diesen  Gegenstand  den  Lesern  vorzu- 
legen,  sondern  nur  die  Bedeutung  der  Inschriften  als  Hülfsmit- 
tel  für  die  Erforschung  der  Geschichte  des  Zeitraums  hervorzu- 
heben, mit  dem  ich  mich  zunächst  beschäftigen  mufs,    behalte 
ich  mir  die  genauem  Angaben  über  die  Inschriften ,  welche  bei 
dieser  Veranlassung  zu  benutzen  sind,  einem  spätem  Theile  die- 
ses Buchs  vor. 

Die  Hilfsleistung  der  Münzen  beschränkt  sich  in  dem  vor- 
liegenden Falle  auf  die  westlichsten  Gebiete  Indiens.  Die  älte- 
sten Münzen  rühren  nämlich  von  Fürsten  her,  die  zur  Zeit  der 
Säsäniden  regierten  und  auf  deren  Münzen  Iranische  Symbole 
und  Palüavi- Legenden  vorkommen,  neben  Eigennamen  und  Wör- 
tern, die  beweisen,  dafs  die  Urheber  der  in  Rede  stehenden 
Münzen  Inder  sind.  Sie  sind  deshalb  Indo-Säsänidisch  genannt 
worden  und  die  Monarchen,  welche  diese  Münzen  haben  prägen 
lassen,  müssen  in  einer  Art  von  Abhängigkeit  von  den  Neuper- 

32* 
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sischen  Königen  gestanden  haben. !)  Die  zweite  Gattung  de 
hieher  gehörenden  numismatischen  Denkmale  stammen  ans  eine 
viel  spätem  Zeit,  nämlich  aus  der  Periode  kurz  vor  und  wahrem 
der  Herrschaft  der  Ghazneviden;  ihre  Urheber  waren  Indisch 
Könige  Kabulistaris,  Pengäb's  und  Rägasthäna's.*) 


1)  Sie  sind  beschrieben  worden  in  Wilson'»  Ariana  Antiqua  p.  399  flg. 

2)  Diese  Münzen  sind  beschrieben  worden  in :  On  the  Coins  of  the  Dynasty  I 
the  Hindu  Kings  of  KabulUtan.  By  Edward  Thomas  ,  Esq, ,  Bengal  Gä 
Service,  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IX,  p.  177 
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fcr  BtJbfcU-KMgt  nil  ihrer  NackMftr  bis  «rf  die  MihuueJuer. 


Wenn    die  Ballabhi-  Konige   ihre  Aera   von   dem  Jahre  319 
sach  Chr.   Geb.  datirt  haben,    so    sind   sie  ohne  Zweifel  dazu 
durch  ein  wichtiges  Ereignifs   bestimmt  worden,    durch  welches 
der  Grand  zu  ihrer  spätem  Macht  gelegt  ward;  es  folgt  hieraus 
nicht,  dafs  sie  schon  damals  mächtig  gewesen  seien  und  es  liegt 
in  der  Natur  der  politischen  Verhältnisse  begründet,    dafs  nach 
dem  Untergange  der  altern  Gupta-  Dynastie  mehrere  kleine  Reiche 
entstanden.     Diese  Voraussetzung  wird  durch  eine  in  Kaira  in 
fotterat  gefundene  Inschrift  bestätigt. !)     Sie  ist  auf  einer  Kupfer- 
platte  oder  einem  iämrapalra  eingegraben  und  enthält  eine  Ver- 
ordnung des  Königs  von  Gurgära,    Prafdntaräga.      Er   schenkt 
durch  sie  mehrern  Brahmanen,   deren  Kamen  und  Geschlechter 
zwar  angegeben  werden,   die  jedoch  nicht  ganz  sicher  sind  und 
daher  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen,  das  im  Be- 
zirke Ankarecvara  gelegene  Dorf  Qirishapaltakalasa  mit  den  dazu 
gehörenden    Gewässern  und    den    umliegenden    Grundstücken.  ■) 


1)  Anderd  Itucriptions  in  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VTI ,  p.  908  flg.  Nach  der 
Entzifferung  der  Inschrift  von  James  Pbihsbp  lautet  der  Name  des  Königs 
Prapängardga ;  dieses  giebt  aber  keinen  passenden  Sinn.  Da  t  und  g  in 
dem  Alphabet  der  Inschrift  ähnlich  sind,  wird  so  zu  lesen  sein,  wie  oben 
geschehen  ist.  Der  Name  bedeutet:  von  beruhigter  Leidenschaft.  Es 
kommt  noch  hinzu ,  dafs  der  Vater  einen  zweiten  Namen  hatte ,  der  eine 
ähnliche  Bedeutung  hat,  nämlich  Vxlaräqa,  d.  h.  einer,  von  dem  die 
Leidenschaft  fortgegangen  ist. 

*)  Statt pakra,  da»  keinen  Sinn  gewährt,  ist  patta  zu  verbessern,  das  auch 
eine  Pflanze  bezeichnet,  Coreorui  oliiorius;  firUha  ist  Acacia  sirUha  und 
kaiasa  hat  die  Bedeutung  einer  Pflanze,  der  Hendomtes  cordifolia.  Diese 
Gewächse  werden  dort  zahlreich  gewesen  sein.  Dann  ist  statt  toparikara 
zu  lesen:  saparikara;  uparikara  ist  kein  gebräuchliches  Wort,  parikara  be- 
deutet dagegen  Umgebung. 
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Der  Zweck  der  Schenkung  war,   diese  Brahmanen  in  den  Stani 
zu  setzen,    die  täglichen  Opfer  oder  richtiger  die  fünf  heilige* 
Gebräuche   zu   verrichten,    nämlich    das    Studium    der    heiliget 
Schriften,   die  Opfer  an  die  Manen,   an  die  Götter  und  die  Ga* 
schöpfe  und  die  Gastfreundschaft  und  dadurch  die  Tugend  un4 
den  Ruhm  seiner  selbst,   so  wie  seiner  Väter  und  seiner  Müttei 
zu  vermehren.    Die  Schenkung  ist  datirt  von  dem  Jabre  88^ 
welche  Zahl  durch  Worte,  als  durch  die  ältesten  Indischen  Zahl* 
zeichen  angegeben  wird  und  aus  der  hellen  Hälfte  des    Monats 
Kdrlika,  odei   der   ersten  Hälfte    Novembers.     Jenes   Jahr    ent» 
spricht  dem  christlichen  323  und  es  erhellt  hieraus,   dafs  damalt 
Pracdniardga  in  Guzcrat  herrschte.    Er  war  der  Enkel  Samanta* 
datta's,   von  welchem  es  heifst,    dafs  er  aus   dem  grenzenlose*! 
Meere  der  Geschlechter  der  Fürsten  von  Gurgära  stammte.     Seift4 
Sohn  hiefs    Vigajabhatta  oder  Gajabhaict  und  mit  einem   zweiten 
Namen  Vitardga.*)    Der  erste  mufs  demnach  gegen  den  Schlafs 
des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben   und  der  Gründer  dieses 
Reichs  gewesen  sein,   weil  von  seinen  Vorfahren  nicht  die  Rede 
ist.     Er  wird  kein  mächtiger  Fürst  gewesen   sein,  indem  nichts 
von  den  Siegen  desselben  über  andere  Könige  in  der  Inschrift 
berichtet  wird,   sondern  nur  die  Tugenden  der  drei  Fürsten  wer- 
den in  der  gewöhnlichen  übertriebenen  Weise  gepriesen.     Naci 
dem  Fundorte  der  Inschrift  zu  schliefsen  ist  diesem  Staate  der 
nördlichste     Theil     des    Küstengebiets     von    Guzerat    zuzueig- 
nen,   dessen    Sanskritname   bei   dieser    Gelegenheit   zum   ersten 
Male   erscheint.     Der  Stamm  der  Gugara,   wie  jetzt  der    Name 
in   der  Volkssprache    lautet,    ist   im  westlichen  Hindustan  weit 
verbreitet    und     ist     wahrscheinlich    aus     dem    Pengftb  ausge- 
wandert.    Wir  finden  nämlich  ein  Gebiet  Gurgara  im  Westen  der 
Kanärabhdgd  in   der   Geschichte  Kagmira's   erwähnt   und  Hiuen 
Thsang  bezeichnet  mit  dem  Namen  Gurgara  das  Land  zwischen 
der  Halbinsel   Kakkha  und  dem  eben  genannten  Strome.1)    Die 


1)  Die  Uebersetzung  giebt  Vufajabhaita,  der  Text  dagegen  Gqfabtota;  je- 
denfalls ist  bhata  richtiger,  das  einen  Krieger  bedeutet,  bkaüa  dagegen 
einen  Gelehrten  oder  Philosophen. 

2)  Die  Stadt  Gugerat  liegt  nachEnwABD  Thohvvom's  GazeUeer  u.  d»  W.  8  Eng- 
lische Heilen  im  Westen  des  Ktnäb'9  oder  der  Kandnd>k&§ä.  Hier  wird 
das    Stammland    der  Gurgara  gewesen  und    ihr   Name   nachher  amf  ein 
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argara  werden  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
ing  ans  ihren  nördlichen  Sitzen  ausgewandert  sein,  wo  der 
ame  einer  noch  bestehenden  Stadt  ihre  frühere  Anwesenheit 
»engt.  Sie  wurden  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Herrschaft 
er  Indoskythen  veranlaßt,  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzu- 
»heru  Sie  müssen  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrbun- 
erts  nach  Chr.  Geb.  sich  weiter  nach  Süden  verbreitet  haben, 
deichten  jedoch  noch  nicht  die  Meeresküste.  Der  Fundort  der 
nschrift  bezeichnet  ohngefahr  die  südlichste  Gränze  ihres  Ge- 
iets.  Hier  gründeten  sie  einen  kleinen  Staat.  Der  Name  Gur- 
nra  verdrängte  allmälig  die  altern  Surdshira  und  R&shlrika,  von 
tenen  der  erste  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Küste  des  Festlan- 
les  und  die  gegenüber  liegende  Insel  bezeichnet  hat,  der  zweite 
mir  jene.1)  Die  Uebertragung  des  jetzigen  Namens  mufs  nach 
der  Zeit  des  Hiuen  Thsang's  stattgefunden  haben,  weil  er  andere 
Namen  Air  Theile  des  Küstenlandes  sowohl,  als  für  die  Halb- 
insel kennen  lernte  und  weil  nach  ihm  Gurgara  nördlicher  liegt. 
Das  kleine  Reich,  dessen  Dasein  uns  nur  durch  die  im  Vorher- 
gehenden behandelte  Inschrift  bezeugt  wird,  wurde  ohne  Zweifel 
von  den  Bailabhi- Königen  gestürzt.')  Ihre  Geschichte  ist  haupt- 
sächlich in  Inschriften  uns  erhalten.  Von  solchen  sind  bis  jetzt 
drei  entdeckt  worden,   von  welchen  zwei  in  der  Ursprache  und 


südlicheres  Gebiet  übertragen  worden  sein,  weil  es  nach  Räaa -Tor  angint 
V ,  149  u.  156  das  Gebiet  im  Süden  Trigarta's  oder  Galandharas  oder  des 
Zweistromlandes  zwischen  der  Fipdoä  und  der  (tatadrü  (über  welches  sieh 
oben  I,  S.  685  und  S.  686  nebst  Note  1)  bezeichnet.  An  ein  so  weit  süd- 
licher liegendes  Küstenland  darf  nicht  gedacht  werden.  Die  Stadt  Gugerai 

m 

liegt  auf  der  grofsen  Strafst  von  Kacmira  nach  dem  innern  Indien ;  sieh 
die  Nachweiaongen  darüber  in  den  Zusätzen  zu  oben  I,  6.  238,  S.  LIX; 
dann  Stakmlas  Julien' s  Hisi.  de  Iß  vie  de  Niouen  Thsaxg  p.  120  nebst 
den  Erläuterungen  seines  Berichts  von  Vivjbjt  de  St.  Martin  in  Nouv. 
Ami.  de»  Voy.  1853,  XXVIII,  p.  168,  und  über  die  jetzige  Verbreitung 
der  (haar  H.  M.  Elliot  Suppl.  to  ihe  Glosemy  of  Indian  Terms  p.  345. 

1)  Sieh  über  diese  Namen  oben  I,  S.  105,  Note  3,  S.  108,  Note  2  und  8.  571, 
Note  1;  dann  II,  S.  238. 

2)  Ueber  den  Namen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  obige  Form  die  gangbare, 
allein  als  eine  Entstellung  des  altern  VallabM  zu  betrachten  ist,  welchen 
Hwen  Thsang  noch  gebraucht.  Vallabha  bezeichnet  einen  Geliebten,  einen 
Aufgeber  und  einen  Häuptling  von  Kuhhirten.  Im  vorliegenden  Falle  hat 
das  Wort  wohl  nur  die  zweite  Bedeutung. 


Zweites  Buch. 

oersetrangen,  die  eine  mrnr  in  einer  verkfe* 

jt?kannt   gemacht  worden.    Die    eine  ist  H 

.  L&Ibinsel  Guzerat  bei  der  Ausgrabung  der  fW 

.    lao&es  ausgegraben  worden,  ist  auf  einer  Kupferi 

,ocn    und   enthält  eine  Landflchenkong-    an   Brak 

oui  Könige  Cridharasena  dem  Enten.1)     Sie  bietet 

.  angaben  dar.    Die  erste  ist  aus  dem  samvat-  Jahre  % 

.  v  m  Worte  in  diesem  Falle  nicht  die  Aera  des  Vikramt 

m 

icmt  sein  kann,   weil  die  Epoche  der  BdRdbM  bekannt* 
;  dem  Jahre  319  nach  Chr.  Geb.  beginnt.    Es  mufs  daocf 
ta   tu  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Jahr  genommen 
ttivt  das  neunte  Jahr  der  Regierung  des  Königs  bezeichne 
N  v    tH'  Inschrift  veranlafst  hat.    Das  zweite  Datum  ist  mit  d< 
^n»**  Indischen  Zahlzeichen  angegeben  worden  und  kann  ki 
«nier*  als  220  gelesen  werden.*)    Meine  Gründe  dafür  sind  <Br| 
vl£*nden.     Wird  die  erste  Zahl  300  gelesen,  würde  fridhanh 
>#m  der  Erste  nach  619  regiert  haben,  was  unmöglich  ist,  weil 
*r  der  siebente  Herrscher  nach  dem  Gründer  der  Dynastie  irt, 
dem  noch  dazu  vier  Söhne  zugeschrieben  werden. 

Es  unterliegt  nämlich  schwerlich  einem  Zweifel,   dafs  steif 
anuga,  jüngerer  Bruder,  zu  lesen  sei  dtmaga,  d.  h.  Sohn.1)    Wir 
erhalten  dadurch  sechs  Vorgänger  Cridharasencts,   durch  welcte  ■ 
der  Zeitraum  von  319  bis  630,  dem  ersten  Regierungsjahre  des- 


1)  Account  of  the  Inscription  on  two  sets  of  Copper  PUttes  found  in  the  Wetien 
pari  of  Gujrät.  By  W.  H.  Wathjeh,  Esq.f  Persian  Secretary  to  the  Bemkg 
Government  in  J.  of  ike  As.  S.  of  B.  IV.  p.  477  flg. 

2)  Some  Account  together  nrith  a  Facsimile,  Devanagari  Transcript  and  Trat- 
tatUm  of  a  Copper  Plate  Inscription  in  the  Society'*  Museum.  By  tke  Ra- 
P.  Awdbrsoh  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  m,  p.  213  flg.,  wo  p.  216 
und  p.  217  bemerkt  wird,  dafs  die  Zahl  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  349  unrichtig  dargestellt  worden  ist  und  dafs  die  Bedentang  zweifel- 
haft erscheint ,  weil  dasselbe  Zeichen  nicht  nur  auf  alten  KnpferplatUfl 
der  Ballabfd  -  Könige ,  sondern  auch  auf  den  Münzen  der  &*fa- Fanten 
sich  findet,  wo  jene  Geltung  Bedenken  erregt.  Der  letzte  Grand  trifft 
nicht  zu,  nachdem  die  Zeit  der  Sinha  richtig  bestimmt  ist;  der  ente  wird 
durch  die  oben  vorgezogene  Deutung  erledigt. 

3)  Es  ist  bei  der  hier  vorgeschlagenen  Aendernng  der  Lesart  nicht  zu  3btf- 
sehen,  dafs  Wathbh's  Worte  Z.  10  (eider)  brother  nicht  im  Texte  vor- 
kommen, sondern  nur  tat,  dieser. 
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eiben,  nicht  gehörig  ausgefällt  werden  kann,  weil  dadurch  jeder 
Legierung  die  Dauer  von  mehr  als  vier  und  vierzig  Jahren  zu- 
tuen würde.    Da  nun  das  Zahlzeichen,  um  welches  es  sich  hier 
«sonders    handelt,  nicht  vollständig  mit  dem  für  300  überein- 
stimmt, glaube  ich  es  für  das  noch  unermittelte  Zeichen  für  200 
kalten  zu  können.    Was  das  zweite  Zeichen  betrifft,   so  ist  es 
Jrm  Anfangs -Consonanten  für  vincati,  zwanzig,   dem  v  in  den 
titern   Alphabeten    mehr   ähnlich,    als    dem    /,    dem   Anfangs- 
Consonanten  von  tringati,  dreifsig  und  darf  daher  als  20  gedeu- 
tet werden,    weil  diese  Zahlzeichen  höchst  wahrscheinlich  nach 
Jen  alten  Figuren  der  Anfangs -Buchstaben  der  Zahlwörter  ge- 
bildet worden  sind.1)    Es  kommt  noch  hinzu,   um  den  hier  vor- 
geschlagenen Bestimmungen  Gewifsheit  zu  verleihen,    dafs  der 
dem  Buddhismus  ergebene  König    CUdditja  in  Mdiava  herrschte 
raA  zwar  ohngefthr  sechzig  Jahre  vor  Hiuen   Thsang's  Anwesen- 
heit in  Indien.*)    Er  kann  von  dem  gleichnamigen  Fürsten  der 
Inschriften  nicht  verschieden  sein.     Er  herrschte  fünfzig  Jahre 
und  wird,  wenn  sein  Vorgänger  von  530  bis  545  den  Thron  be- 
kleidete, bis  595  regiert  haben.    Dadurch  wird  die  oben  vorge- 
tragene Aenderung  des  zweiten  Datums  der  Inschrift  hinrei- 
chend gesichert. 

Die  zweite  Inschrift  ist  in  Kaira,  im  nördlichen  Theile  des 
Festlandes  Guzerat  entdeckt  worden  und  gleichfalls  auf  einer 
Kupferplatte  eingegraben.  Sie  stimmt  ferner  auch  darin  mit  der 
<roten  überein,  dafs  sie  eine  Landschenkung  enthält,  jedoch  nur 
in  einen  einzigen  Brahmanen.  Sie  gehört  dem  ßridharasena ,  dem 
Vierten,  dem  Sohne  ßtidditja's,  des  altern  Bruders  Dhruvasena's 
des  Dritten.1)      Das  Datum   der  Inschrift   365  entspricht   dem 


1)  «eh  oben  II,  8.  1140. 

^  frrunujLB  Jülich  Hi»t.  de  la  nie  de  Hiouen  Thsang  p.  304. 

^  Andenl  Irucripäons.  Dr.  Burhb'  Tamba  Patra  No.  1  im  J  of  the  A$.  S. 
°f  B.  VII,  p.  967  flg.  Anderson  bemerkt  a.  a.  O.  III,  p.  216,  dafs  von 
4er  Jahreszahl  kein  Facsimile  mitgetheilt  worden  ist ,  noch  ein  solches 
▼oq  der  Inschrift  selbst ,  was  bei  den  folgenden  Bemerkungen  nicht  zu 
übersehen  ist.  Ich  glanhe  nämlich ,  dafs  sie  irrthümlich  Dkruvatena  dem 
Dritten  zugeschrieben  worden  ist,  welches  schon  wegen  der  Zeitrechnung 
onthonHch  ist.  Es  sind  nämlich  mehrere  Wörter  offenbar  an  den  unrech- 
te» ßtellen  angebracht  worden,   durch  wessen  Versehen,  ist  mir  unklar. 


$06  Zweites  Buch. 

Christlichen  Jahre  684  und  darf  als  sicher  betrachtet  werden, 
obwohl  von  den  Zahlzeichen  kein  Facsimile  mitgetheilt  worden 
ist.    Die  dritte  Inschrift  ist  aus  Bhaunagara  auf  der  Halbinsel 
Guzerat  gebracht  worden  und  stimmt  mit  den  zwei  vorhergehen- 
den in  allen  äufsem  Umständen  überein.    Da«  Datum  der  drit- 
ten Inschrift  kann  schwerlich  anders  gelesen  werden,   als  379, 
weil  das  erste  Zeichen  sicher  300  und  das  zweite  eben  so  sicher 
70  bezeichnet,  das  dritte  noch  nicht  ermittelte  Zeichen  aber  am 
meisten  mit  der  Figur  des  Anfangs -Consonanten  von  nava,  neun, 
in  den  ahen  Alphabeten  übereinstimmt. ')    Wir  haben  somit  nur 
die  Wahl  zwischen  neun  und  sieben;  ich  stehe  jedoch  nicht  an, 
das  fragliche  Zeichen  für  9  zu  halten.     Das  Datum  der  Schen- 
kung entspricht  somit  dem  Christlichen  Jahre  698  und  pridhara* 
sena  der  Vierte  mufs  vor  684  und  nach  698  regiert  haben.    Wie 
die  Jahre  zwischen  595,  dem  letzten  Regierungsjahre  CildäUja^ 
und  etwa    680,    dem   ersten    fridharasena's   des   Vierten,    unter 
Ifvaragraha,  seine  zwei  Söhne  und  seinen  Enkel  zu  vertheüeu 
seien,  läfst  sich  nicht  bestimmen;    fünf  und  achtzig  Jahre  sind 
auf  keinen  Fall  zu  viel  für  vier  Regierungen.    Qridharasena  der 
Vierte  ist  der  letzte  Monarch  aus  der  Dynastie  der  Kallabki,  des- 
sen Dasein  durch  Inschriften  beglaubigt  wird.    Von  den  zwei 


Z.  38  finden  sich  die  Titel  Bhrwfasena's  paramamahipaäh  paramamaktpamk 
nach  ia$jAgraaahy  welche  Wörter  in  der  nächsten  Zeile  irrthümlich  wie- 
derholt worden  sind.  Z.  15  p.  972  fehlt  nach  fJaüddüjah  der  Name  de* 
Sohnes,  was  auch  vom  Heraasgeher  der  Inschrift  p.  077  bemerkt  worden 
ist.  Es  ist  ohne  Zweifel  Z.  38  an  der  unrechten  Stelle  angebracht  wor- 
den nebst  dem  Worte  maMpaiih.  Die  Lesart  an  der  zweiten  mufs  daher 
so  vervollständigt  werden:  paramamahtpatih  paramamahcpvarah  fVn-fffltä 
ditjah  QAdharasenah  etc.  Die  Worte  p.  973  latkartd  rägaputra  Dkntvosei* 
sind  nicht  auf  den  König  zu  beziehen ,  sondern  auf  den  mit  der  Ansfüi- 
rung  der  Schenkung  beauftragten  Rdyaputra.  Z.  38  ist  nach  Beseiti- 
gung der  ungehörigen  Wörter  zu  lesen:  tasjägraqas - tadudajcn>atj&  und 
auf  flripvaragrahas  Z.  5  p.  970  zu  beziehen ,  dem  und  nicht  dem  Könige 
der  Beiname  Dharm&düja  gehören  mufs. 

1)  Anderson  a.  a.  O.  II,  p.  216  und  oben  II,  S.  1140;  dann  J.  Thoiob  0» 
the  Dynaiiy  of  the  Sah  Kings  of  Suräshlra  in  J,  of  the  R.  A.  5.  XII. 
p.  34  flg.  Akdebsok  schreibt  zwar  diese  Inschrift  Dhrttvasena  dem  Drittel) 
zu;  sie  ist  jedoch  nicht  vollständig  erhalten  und  schliefst  27  a.  a.  0.  W» 
p.  220  mit  dem  Titel  Vridharasena'a  des  Dritten. 
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p&testen  Inschriften  ist  su  bemerken ,  dafs  die  Fürsten  sirischen 
Vha/ärka  und  Guhasena  weggelassen  sind.1) 

Da  ich  schon  bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  Unauverläs- 
agkeit  dargethan  habe,  mit  der  die  Geschichte  der  Ballabhi- 
Könige  mit  Hülfe  der  Schriften  der  Rägaputra  und  der  bei  ihnen 
vorgefundenen  Chroniken  vorgetragen  worden  ist,*)  brauche  ich 
jetzt  nickt  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und  wende 
Dich  zur  Darlegung  der  Thatsachen,  welche  aus  der  einzigen 
läutern  Quelle,  den  Inschriften,  für  diesen  Theil  der  Geschichte 
Indiens  sich  uns  ergeben. 

Von    dem    Gründer    der  Ballabhi  -  Dynastie,   Bhatärka,  der 
Sonne  der  Krieger,  berichten  die  Inschriften,  dafs  er  durch  seine 
Abstammung   auf  die  königliche  Würde   ein  Anrecht  besessen 
habe,  dafs  er  der  Heerführer  eines  mächtigen  Fürsten  war  und 
<iie  königliche  Leibgarde   anführte,    dafs  er  seinen  zahlreichen 
Siegen  über  mächtige  Feinde,  der  Treue  seiner  Freunde,  seiner 
Freigebigkeit,  seinen  aufrichtigen  Gesinnungen  und  andern  Tu- 
genden die  hohe  Würde  zu  verdanken  hatte,   welche  er  beklei- 
dete, und  auch,   dafs  er  ein  eifriger  Verehrer  Mahepvara's  oder 
*Mt  war.*)    Wegen  seines  Namens  mufs  er  von  einem  Krieger- 
geschlechte  abgestammt  haben;  von  welchem,  ist  nicht  au  ermit- 
teln.   Der  Monarch,  dem  er  diente,  mufs  einer  der  letzten  na- 
menlosen Nachfolger  Ndrdjanagupta's  gewesen  sein,  des  letzten  mit 
seinem  Namen  bekannt  gewordenen  Herrschers   des  südlichsten 
Theils  des  einst  so  mächtigen  Reichs  der  Gupta;   auf  einen  sol- 
chen pafst  nämlich  allein  der  Ausdruck :   höchster  Herr  und  Be- 
sitzer des  ganzen  Erdkreises,   der  bei  der  Erwähnung  des  En- 


I)  Die  in  Wathen's  Verzeichnisse  a.  a.  O.  p.  487  aufgeführten  Könige  fi/4- 
äüja  DI.  und  QUddiya  Musalia  IV.  als  Naobf olger  Ipvaragraha's ,  den  er 
Karagriha  nennt,  werden  durch  die  Inschriften  nicht  beglaubigt. 

*)  Sieh  oben  II,  8.  96  flg. 

3)  Der  Kurse  wegen  werde  ioh  die  älteste  Inschrift,  die  des  Qrxdharasena 
des  Ersten  durch  I.,  die  erste  des  Dkruvasena  des  Vierten  durch  II.  und 
dessen  zweite  Inschrift  durch  III.  bezeichnen.  In  der  letzten  heifst  es 
▼on  BkülArka,  dafs  er  in  der  akandhävära  des  Sieges  sich  aufhielt.  An- 
DEBSox  übersetzt  skandhfaära  durch  Hauptstadt ,  es  wird  aber  richtiger 
sein,  von  den  zwei  andern  Bedeutungen  des  Wortes  s  Lager  und  den  Theil 
des  Heeres,  der  um  die  Person  des  Königs  sich  befindet,  die  leiste  hier 
Anzunehmen. 


r 
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kels  Bhaitdrkä's,  des  Dronasinha' s  gebraucht  wird.1)  BhstÄrh 
wird  seine  einflußreiche  Stelle  benutzt  haben,  um  die  königliche 
Gewalt  an  sich  zu  reiften,  fühlte  sich  aber  noch  nicht  mächtig 
und  befestigt  genug,  um  sich  den  Titel  eines  Königs  beizulegen; 
er  begnügte  sich  daher  damit,  die  königliche  Gewalt  thatsachlicb 
zu  handhaben  und  wird  dieses  schon  seit  dem  Jahre  319  nach 
Chr.  Geb.  gethan  haben,  weil  seine  Nachfolger  von  ihm  an  ihre 
Aera  datirt  haben.  Auch  sein  Sohn  Dharasena  lieb  es  bei  dem 
wirklichen  Besitze  der  königlichen  Macht  sein  Bewenden  haben, 
ohne  den  königlichen  Titel  anzunehmen.  Dieses  beweisen  zwei 
Umstände;  zuerst,  dafs  er  auch  nur  senäpaä  oder  Heerführer  be- 
titelt wird,  wie  sein  Vater;  zweitens,  dafs  er  seinem  Namen 
nicht  das  Wort  Cri  vorgesetzt  hat,  was  erst  seine  Nachfolger  ge- 
than und  dadurch  zu  erkennen  gegeben  haben,  dafs  sie  im  voll- 
ständigen Besitz  des  Glücks  königlicher  Machtherrlichkeit  wa- 
ren.*) Erst  der  Enkel  Bhatärka's,  Dronasinha,  fühlte  sich  fest 
genug  in  dem  Besitze  der  königlichen  Gewalt,  um  sich  den  Ti- 
tel eines  mahdrdgas,  eines  Grofskönigs,  zuzueignen.  Wenn  in 
der  Inschrift  gesagt  wird,  dafs  er  der  oberste  Herr,  dafs  der 
Besitzer  des  grofsen  Erdkreises  dem  Dronasinha  die  königlich? 
Weihe  ertheilt  habe,*)  so  ist  dieses  nur  ein  beschönigender  Aas- 
druck für  die  Thatsache,  dafs  Dronasinha  den  letzten  Erben  der 
Herrschergewalt  der  Gupta  auch  seines  Titels  beraubte.  Seine 
Krönung  wurde  mit  grofser  Pracht  gefeiert  und  bei  dieser  Gele- 
genheit viele  Geschenke  vertheilt.  Er  wird  besonders  wegen 
seiner  strengen  Befolgung  der  Gesetze  Mantis  gepriesen  und  des- 
halb mit  dem  Dharmaräga,  Könige  des  Rechts,  verglichen;    der 


1)  Die  Inschrift  I.  und  II.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  479  nnd 
VII,  p.  974.  Dafs  Dronasinha  nicht  der  zweite  Söhn  Bhaüarkäs,  sondern 
sein  Enkel  war ,  folgt  aus  der  oben  8.  506  vorgelegten  Verbesserung  der 
Lesart.  —  Ueber  Naräjanagupta  sieh  oben  II,  8.  750  und  8.  074. 

2)  In  dem  gedruckten  Texte  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  IV ,  p.  486  lautet  der 
Name  Z.  5  nur  Dharasena,  dagegen  Z.  25  und  Z.  86  der  des  spätem  Kö- 
nigs Qridharasena.  Ahokbson  hat  daher  Unrecht,  wenn  er  a.  a.  0.  in 
J.  ofihe  B.  B,  ofihe  R.  As.  S.  III,  p.  216  behauptet,  dafs  (H  den  Ni 
men  aller  dieser  Könige  vorgesetzt  werde  und  läfst  daher  das  Wort  bei 
dem  spätem  Qndharasena  weg;  allein  diese  Behauptung  wird  durch  die 
Inschriften  widerlegt. 

3)  Die  Inschrift  II.  a.  a.  O.  Z.  7  und  Z.  8. 
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älteste  Sohn  Pdndu's,  Juähishihira ,  hat  bekanntlich  diesen  Titel 
erhalten,  weil  er  als  ein  Sohn  des  Gottes  der  Gerechtigkeit  in 
der  epischen  Sage  dargestellt  wird.1)  Er,  wie  seine  Vorgänger, 
waren  besondere  Verehrer  Mahecvara's. 

Von  Dhruvasena  dem  Ersten,  dem  Sohne  und  Nachfolger  des 
ersten  Grofskönigs,  ßronasmha's,  werden  seine  Siege  über  seine 
zahlreichen  Feinde  und  sein  den  ihn  darum  ansprechenden  Men- 
schen gewährter  Schutz  gerühmt.2)     Er  wich  von  seinen  Vorfah- 
ren darin  ab,  dafs  er  der  Verehrung  Bhagaval's  oder  Vishnu's  hul- 
digte.    Ueber  den  Erfolg  seiner  Siege  wäre  es  gewagt,    etwas 
Näheres  bestimmen  zu  wollen,  weil  aus  der  allgemeinen  Erwäh- 
nung kein  Schlafs  gezogen  werden  darf.    Die  Untersuchung  über 
den  Umfang  des  Reichs  der  Ballabhi  in  der  frühesten  Zeit  muXs 
daher   einem  spätem  Theile  der  Geschichte  dieser  Fürsten  vor- 
behalten bleiben.    Der  nächste  König  DharabkaUa  änderte  gleich- 
falls seine  religiösen  Gesinnungen,  indem  er  ein  Verehrer  Adit- 
jus,  des  Sonnengottes,  war.8)    Die  Verehrung  dieses  Gottes  läfst 
äch  schon   in  der  frühern  Zeit   der  Stnha  -Könige  nachweisen, 
die  gerade  in  diesem  Theile  Indiens  herrschten. 4)    Die  Secte  der 
Saura  oder  Saurapdta,   wie    die  wenig  zahlreichen  Anbeter  der 
Sonne  jetzt  heifsen,  müssen  zu  jener  Zeit  einflufsreich  gewesen 
sein,  weil  der  Beherrscher  jenes  Theils  von  Indien  sich  zu  ihrer 
Religionslehre  bekannte.    Wenn  von  ihm  gesagt  wird,  dafs  durch 
seine  Tugenden  der  Strom  der  Sünden  des  Kalijuga's  weggespült 
wurde,    so   ist   auf   dieses    allgemeine    Lob   wenig    Gewicht  zu 
legen. 

Eine  gröfsere  Bedeutung  darf  den  Ruhmeserhebungen  zuge- 
standen werden,  welche  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Guha&ena 
ertheilt  werden,  weil  seiner  in  allen  drei  Inschriften  gedacht  und 
ausdrücklich   behauptet  wird,  dafs  die  von  ihm  überwundenen 


1)  Sieh  oben  I,  8.  688. 

2)  Die  Inschrift  I,  Z.  8—  10  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  Vit,  p.  069. 
Der  Name  lautet  nicht  Dharuvasena,  sondern  Dhruvasena;  sieh  Anderson 
a.  a.  O.  p.  216. 

3)  Der  gedruckte  Text  hat  Z.  11  DharabkaUa,  nicht  Dharapaita,  wie  der 
Name  früher  gelesen  worden  ist. 

4)  Sieh  oben  II,  8.  779  and  Wilson'»  On  the  Religious  Sects  of  the  Hindu»  in 
As.  Res.  XVII,  p.  231. 
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Feinde  ihm  ihre  Schätae  als  Huldigungen  darbrachten. ')  Er  lei- 
stete nach  den  Angaben  der  Inschriften  von  seiner  Jugend  an 
seinem  Vater  bei  seinen  Unternehmungen  wirksame  Hülfe.  Er 
wird  besonders  wegen  seiner  Kenntnifs  und  seiner  Liebe  zur  Musik 
und  eu  den  Wissenschaften  gepriesen,  so  wie  wegen  seiner  Freige- 
bigkeit und  seiner  Güte  gegen  seine  Freunde.  Er  kehrte  zum 
Glauben  seiner  ältesten  Vorgänger  zurück,  indem  er  ein  Vereh- 
rer Afahecvara's  war.  Aus  dem  Umstände,  dafs  sein  Enkel  GM- 
du  ja  Mdluva  beherrschte ,  läfst  ßioh  folgern,  dafs  während  der 
Regierung  seines  Grofsvaters  nicht  nur  die  Halbinsel  Guzerat, 
auf  deren  Ostküste  die  Hauptstadt  Bailabhipwra  lag  und  welche 
zu  den  ältesten  Besitzungen  dieser  Könige  gehört  haben  mul's, 
einen  Bestandtbeil  des  Reichs  unter  Guhasena  bildete,  sondern 
auch  das  Festland  Gtuserat  zu  ihm  gehörte.  Es  kann  dieses  je- 
doch schon  früher  der  Fall  gewesen  sein.  Guhasena  regierte 
nach  der  frühem  Auseinandersetzung  darüber  bis  530. 

Der  Benutzung  der  Inschriften  fiir  die  Geschichte  seines 
Sohnes  prldharasena's  des  Ersten  mufs  die  Bemerkung  Yorausge- 
schickt  werden,  dafs  bei  den  Angaben  über  ihn  in  den  zwei 
spätem  Inschriften  seine  eigene  zu  Grunde  gelegt  werden  muß, 
was  daraus  erhellt,  dafs  mehrere  Ausdrücke  in  allen  drei  In- 
schriften übereinstimmen.  Dieser  Umstand  bestätigt  die  schon 
früher  bekannte  Thatsache,  dafs  Landschenkungen  der  Indischen 
Könige,  so  wie  andere  Verordnungen  derselben  in  den  Staats- 
archiven aufbewahrt  wurden.  Qrtdharasena  wird  in  den  Inschrif- 
>  ten  gelobt  als  ein  Beschützer  ausgezeichneter  Gelehrten,  in  wel- 
cher Hinsicht  er  dem  Beispiele  seiner  Vorfahren  folgte.*)  & 
zetoiraete  sich  im  Bogenkampfe  besonders  aus  und  soll  ein  Hun- 


1)  Die  Inschrift  I.  2.  11  flg.  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  #5> 
II.  Z.  13  flg.  und  in.  Z.  3  flg.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  in, 
p.  213.  Die  schönen  Wissenschaften  werden  hier  Gändkarva  genannt, 
nach  den  Gandharva,  welche  in  der  spätem  Mythologie  die  Musikanten  im 
Himmel  des  Indra  sind.  Das  Wort  bedeutet  nicht  nur  -Gesang  und  Mu- 
sik ,  sondern  auch  andere  Fertigkeiten  und  Kenntnisse ,  welche  zor  Bil- 
dung eines  fein  gebildeten  Mannes  gehören.  Ein  anderes  Beispiel  findet 
sich  oben  II,  S.  798,  Kote  2. 

2)  Die  Inschrift  I.  Z.  17  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  485, 
II.  Z.  7  flg.  und  III.  Z.  6  flg.  a.  a.  O.  in  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  HI, 
p.  221. 
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dert  Tausend  von  Feinden  überwunden  und  grofse  Schätee  er- 
rangen haben ,  ein  Lob ,  das  auf  sein  wahres  Mafs  zurückgeführt, 
mir  betagt,  dafs  er  mehrere  glückliche  Kriege  geführt  hat.    Er 
blieb  dem  Glauben  seines  Vaters  treu  und  war,  wie  dieser,  ein 
Anbeter  Mahecvara's.    Er   hielt   die   frommen  Stiftungen  seiner 
Vorgänger  aufrecht  und  vermehrte  sie  durch  Landschenkungen, 
von  deren  einer  seine  Inschrift  Zeugnifs  ablegt.    »Sie  ist  ausge- 
fertigt von  seinem  Minister  des  Krieges  und  des  Friedens  oder 
nach  unserer  Redeweise  vom  Minister  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten Skmdabhatta  aus  dem  neunten  Jahre  seiner  Regierung 
oder  539.     Das  Siegel  unter  der  Inschrift  zeigt  den  Stier  fiva% 
den   Nandi  und  unter  ihm  finden  sich  die  Worte  fri  Bhafdrka. 
^ridharaeena  richtet  seine  Verordnung  an  alle    seine  Untertha- 
nen,  an  die  von  ihm  angestellten  sowohl ;  als  an  diejenigen,  die 
es  nicht  waren;    zu  den  erstem  gehören  auch  die  Steuerbeam- 
ten.1)   Als  Grund  seiner  Schenkung  giebt  er  den  Wunsch  an, 
die  Tugenden  seiner  Eltern  zu  vermehren  und  selbst  Glück  in 
dieser  und  in  der  nächsten  Welt  zu  erlangen.    Die  Ländereien, 
welche  der  König  schenkt,   werden  genau  nach   Quadr^füfsen 
bestimmt.    Ein  Brahmane  ans  der  Familie  der  Kaira  oder  Kaina 
erhält  fünfzig  Quadratfufs  an  der  südlichsten  Gränze  von  Mata- 
wra  und  achtzig  Quadratfufs  an  der  nördlichen  Gränze  von  Ve- 
rapeUra;   ein  anderer  Brahmane  aus  derselben  Familie  Trivälam- 
bdjana  empfängt  achtzig  Quadratfufs  an  der  westlichen  Gränze 
von  Pritfwicvaradevasenaka.1)     Beide   dieser  Priester   waren  des 
Rigveda  sehr  kundig.     Diese  Ländereien  nebst  allen  ihren   Er- 
zeugnissen werden  jenen  Priestern  auf  ewige  Zeiten  als  unantast- 
bares Eigenthum  verliehen  und  alle  Beamte  des  Fürsten  werden 
davor  gewarnt,  auf  irgend  eine  Weise  sie  in  der  Benutzung  der- 
selben zu  beeinträchtigen.    Am  Schlüsse  finden  wir  eine  Beru- 
fung auf  den  Veda-Vjdsa,  welcher  gelehrt  hat,  dafs  ein  Schen- 
ker von  Ländereien  sechzig  Tausend  Jahre  im  Himmel  verblei- 


1)  Die  Ausdrücke  Wa*h***s  a.  a.  O.  IV,  p.  4GÖ  "to  the  govenwrs  of  tottns, 
(o  ike  eMefs  of  dmtriöU,  reotnue  offlcer*  forett  cMefs,  proteciom  of  wtods" 
etc.  werden  nicht  durch  den  Text  gerechtfertigt,  in  dem  offenbare  Fehler 
sind.  Kur  eine  neue  Untersuchung  der  Inschrift  wird  es  möglich  machen, 
die  richtigen  Lesarten  herzustellen. 

?)  wathih  bemerkt  a.  a.  O.  p.  410,  dafs  diese  Stelle  sehr  unverständlich  ist. 
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ben  möchte,  derjenige  dagegen,  der  eine  solche  Schenkung  10- 
rücknimmt  oder  verletzt,  ebenso  viele  Jahre  in  der  Hölle  ver- 
weilen würde.  Dieser  heilige  Mann  hat  auch  den  alten  König 
Judhishihira  belehrt,  dafs  der  den  Brahmanen  gewährte  Schutz  und 
die  ihnen  geschenkten  Ländereien  die  gröfsten  Früchte  tragen* 
Zuletzt  wird  ein  auch  in  andern  Inschriften  angeführtes  Distichon 
angebracht,  welches  ftko  lautet:  "Von  vielen  alten  Königen,  Sa- 
gara  und  andern  wurde*  die  Erde  beherrscht;  jedwedem  von  ih* 
nen  und  zu  welcher  Zeit  sie  ihm  gehörte,  kommt  zu  derselben 
Zeit  die  Belohnung  zu."1)  Wir  ersehen  hieraus  deutlich,  daü 
die  Indischen  Priester  es  verstanden,  die  alten  Ueberlieferungen 
zu  ihrem  eigenen  Vortheile  auszubeuten. 

Zu  den  von  diesem  Könige  beschützten  Gelehrten  gehört« 
höchst  wahrscheinlich  Bhatti,  der  Sohn  Crisvdmin's  und  der  Ver- 
fasser des  nach  ihm  benannten  epischen  Gedichts  BhatUkdtja 
weil  er  am  Schlüsse  desselben  erwähnt,  dafs  er  es  in  der  Stadt 
Balabhi,  wie  der  Name  hier  geschrieben  wird,  zur  Zeit  verfaul 
habe,  als  dort  Cridharasena  herrschte,  dem  er  Ruhm  wünscht, 
weil  e*  seine  Unterthanen  beglückte.1)    Dieses  Gedicht  ist  eine 


1)  Ein  anderes  Beispiel  von  diesem  Gebrauche  findet  sieb  in  Colesbooke's 
Ort  ikret  granis  of  Land,  ßnind  at  UJJagint  in  dessen  Müc.  Est.  II,  p.  302. 
Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  der  vollständigsten  Anfüh- 
rungen der  ploka,  durch  welche  die  Pflicht  der  Landschenkungen  einge- 
schärft und  das  Verdienst  derselben  verkündigt  wird,  in  der  Inschrift 
Kefavasena's  sieb-  findet;  sieh  J.  of  ihe  Am.  S.  of  B.  VII,  p.  46,  von  denen 
die  ersten  hier  mitgetheilt  werden  mögen.  "Es  jubeln  die  Väter  und  e* 
lobpreisen  die  Grofsväter,  in  deren  Geschlechte  ein  Schenker  von  Lande- 
reien geboren  wird,  der  sie  auf  ewig  befreien  wird."  —  "Wer  Land  *nm 
Geschenke  erhält  und  wer  solches  giebt,  beide  diese  verrichten  fromme 
Thaten  und  gelangen  gewifs  in  den  Himmel."  Es  folgt  dann  das  Disti- 
chon, in  dem  Sägara  erwähnt  wird,  mit  der  Lesart  dattd,  gegeben,  statt 
bkuktä,  besessen.  Das  nächste  Distichon  lautet:  "Wer  von  ihm  seD>it 
von  andern  geschenktes  Land  wegnehmen  sollte,  der  wird  au  einem  Wurme 
im  Unrathe  und  verfault  nebst  seinen  Vorfahren." 

2)  XXII,  33  —  35  und  II,  p.  509  der  Kalkuttaer  Ausgabe.  Nach  dem  ton 
Colbbbookb  in  seiner  Abhandlung  On  Sanscrit  and  PraerU  Poetty  in  desto 
MUe.  Eis.  II,  p.  116  angeführten  Scholiasten  VUydomoda  hätte  der  V« 
fasser  Bhartrihari  geheifsen  und  wäre  nicht  der  Bruder  VikramMHj'! 
sondern  ein  Grammatiker  und  Dichter,  der  Sohn  Qridharagwdmm's.  Sö 
nennt  ihn  auch  *»*»  •«a~^r  Erklärer  Bharata,  der  Verfasser  der  M%dke- 
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er  eigentümlichsten  Schöpfungen  der  Indischen  Dichtkunst, 
idem  der  Dichter  zwar  bezweckte,  durch  sein  Gedicht  dieGram- 
atik  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  zu  erläutern  und  des- 
lib  z.  B.  in  den  letzten  neun  der  zwei  und  zwanzig  Gesänge, 
19  denen  sein  Gedicht  besteht,  Beispiele  von  den  zehn  Verbal- 
nmen  anbringt,  jedoch  Bdma's  Thaten  in  einem  einfachen  und 
utanter  schönen  Stile  besingt.  Ein  Einflufs  der  Rhetorik  giebt 
ich  darin  kund,  dafs  Bhatti  auch  Beispiele  von  den  Redefigu- 
sn  gelegentlich  anbringt,  so  wie  eine  Einwirkung  der  PräkriU 
prache  darin,  dafs  er  mannigfaltige  Arten  des  Reims  anwendet.1) 
Fegen  der  Vorzüge  dieses  Epos  wird  es  zu  den  klassischen 
tedichten  gezählt  und  verdient  diese  Stelle  durch  die  eigenthtim- 
ehe  Verbindung  eines  zwiefachen  Zwecks,  eines  rein  poetischen 
tnd  eines  didaktischen. 

Für  die  Geschichte  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Cridhara- 
ww's  des  Ersten,  der  von  530  bis  545  regierte,  des  CUddilja's, 
toben  uns  glücklicher  Weise  auch  andere  Nachrichten  zu  Ge- 
tote, als  die  in  den  Inschriften  enthaltenen  allgemeinen  Lobes- 
erhebungen, welche  an  Thatsachen  leer  sind.  Diese  Nachrichten 
rerdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  ffhten  Thsang.  In  den  drei 
Inschriften  heifst  es  von  ihm,  dafs  "er  die  FüTse  seines  Vaters 
wehrt  habe",  ein  gewöhnlicher  Ausdruck,  um  zu  bezeichnen, 
iafs  er  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  gefolgt  irt.*)  Es  wird 
foh  ihm  ferner  gerühmt,  dafs  die  vier  Weltgegenden  mit  dem 
Rahme  seiner  Tugenden  erfüllt  wurden  und  dafs  durch  Hunderte 
von  siegreichen  Schlachten  die  Welt  mit  seinem  Ruhmesglänze 
erfreut  wurde.  Durch  den  Besitz  der  Genüsse  der  ganzen  Welt 
Uefs  er  sich,  obwohl  sein  Herz  nicht  dafür  unempfänglich  war, 
nicht  verleiten,  vom  guten  Wandel  abzuweichen,  sondern  er  be- 
glückte das  Volk  durch  seine  strenge  Befolgung  der  Gesetze. 
Er  soll  sogar  die  Wege  der  uralten  tugendhaften  Könige  des 
Krttajuga's  oder  des  goldenen  Zeitalters  gereinigt  haben.   Er  liefs 


bodhuA,  während  der  Verfasser  des  zweiten,  Oajamangala  betitelten  Com- 
mentars  richtiger  ihn  Bhatti  und  seinen  Vater  QrUvämm  nennt. 

1)  Besonders  in  dem  sehnten  Gesänge  I,  p.  41  &  flg. 

2)  8ieh  die  Inschrift  n,  10  flg.  und  in,  8  flg.  Der  Ausdruck  ist  pädänudhjdta, 
wortlich:  dessen  Püfse  meditirt,  d.  h.  angebetet,  verehrt  sind;  sieh  Co- 
ustooa's  Mite.  Et*.  II,  p.  303. 

Lauen'»  Ind.  Alterlhsk.,  III.  33 
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Bich  den  Beinamen  Dharmäditja,  "Sonne  des  Gesetzes",  beilege 
und  war  nach  der  einen  Inschrift  ein  Verehrer  Mahepvaras.')  t 
Im  vorliegenden  Falle  erhalten  die  Inschriften  eine  Bestä<j 
gang  für  das  grofse  Lob,  welches  sie  diesem  Herrscher  spen< 
durch  den  Bericht  Hiuen  Thang's.  Nach  der  von  ihm  vorgel 
denen  Ueberlieferung  herrschte  vor  etwa  sechzig  Jahren  in 
lava  der  König  filddüja,  der  durch  grofse  Talente  ausgexeu 
war  und  ausgebreitete  Kenntnisse  besafs.  Er  war  menschenfrei 
lieh,  liebevoll,  wahrhaftig  und  dem  Glücke  der  Welt  ganz 
ben.*)  Er  schätzte  sehr  das  rainairaja  oder  die  drei 
nämlich  Buddha,  $angha>  die  Versammlung,  und  dharma, 
Gesetz.  Von  seinem  Regierungsantritte  an  bis  zu  seinem  T< 
entschlüpfte  ihm  kein  unangemessenes  Wort;  sein  Antlitz 
nie  vom  Zorne  geröthet.  Es  fiel  ihm  nie  ein,  seinen  Unt< 
nen  ein  Uebel  zuzufügen  oder  eine  Fliege  oder  eine  Ameise 
tödten.  Aus  Furcht,  den  im  Wasser  lebenden  Inaecten  den  T< 
zu  verursachen,  hatte  er  befohlen,  dafs  den  Elephanten  ui 
Pferden  kein  Wasser  zum  Trinken  gegeben  werden  solle, 
es  filtrirt  war.  Seinen  Unterthanen  hatte  er  strenge  un1 
Thiere  zu  tödten;  deshalb  schlössen  die  wilden  Thiere  sich  d< 
Menschen  an  und  die  Wölfe  vergafsen  ihre  Wuth.  Innerk 
der  Gränzen  des  Königreichs  herrschte  Friede  und  Entwickelt 
gen  des  Glücks  gaben  sich  täglich  kund.  Der  Monarch  li< 
prachtvolle  Klöster  erbauen,  in  denen  Statuen  der  sieben  Budi 
aufgestellt  wurden.3)     Er  berief  jährlich  eine  grofse  Versamm- 


1)  Sieh  die  Inschrift  III ,  12.  Anderson  bemerkt  a.  a.  O.  im  /.  ofthe  B.  S.  R 
As.  S.  III,  p.  216,  dafs  in  der  zweiten  Inschrift  Z.  IS  m<<ht  ~  Karmaditja 
vorkommt,  wofür  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  900  Plkramädfya  vor- 
geschlagen worden,  sondern  üharmddiQa. 

2)  Stakisi«as  Juxoih'b  Bist,  de  la  vie  de  Hirnen  Thsang  p.  204  flg.  and  ob« 
rainairaja  sieh  oben  II,  S.  455. 

3)  Unter  diesen  sieben  Buddha  sind  wahrscheinlich  die  drei  letzten  der  vor- 
hergehenden grofsen  Periode  und  die  vier  ersten  der  jetzigen  Mah&bfo- 
drakalpa  genannten  Periode  zu  verstehen.  Die  Namen  der  drei  erstes  las- 
ten im  Sanskrit  ripatfi,  fikhi  und  VfaaUü,  die  der  viefNeiztea  Krs- 
kukkhanda,  Kanakamuni,  Käfjapa  und  fd^jaaumi  nach  B.  H.  Hqdo*os's 
Noticcs  of  the  Languages  etc.  of  (he  Bauddha's  of  Nepal  in  As.  Bee.  XVIi 
p.  443  und  p.  453,  wo  ein  Gebet  an  diese  sieben  Buddha  mitgetheilt  i*t; 
die  Päli- Namen  derselben  theilt  J.  Fobbks  mit  in   seinen  Notes**  & 
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ag  der  Befreiung  (moxamahdparishad).  In  den  fünfzig  Jah- 
n,  während  welcher  er  auf  dem  Throne  safs,  unterbrach  er 
e  seine  segensreichen  Handlungen.  Das  ganze  Volk  hatte  eine 
lige  Liebe  zu  ihm  gefafst,  welche  zur  Zeit  des  Urnen  Thsang 
&  nicht  erloschen  war.  Nicht  weit  von  der  Hauptstadt  Ugga- 
i  lag  Brahmapura,  die  Stadt  der  Brahmanen.  Man  sah  dort 
■en  tiefen  Graben;  ein  Brahmane,  der  aus  Uebermuth  die 
Aren  der  Süira  des  Mahäjdna,  des  grofsen  Fuhrwerks,1)  ver- 
mutet hatte,  fiel  durph  diesen  Graben  lebendig  in  die  Hölle. 
iese  Legende  hat  der  Chinesische  Pilger  ausführlich  in  seinem 
Kfs-W  erzählt. 

Da  wir  das  unverwerfliche  Zeugnifs  des  Chinesischen  Pilgers 
tfcr  besitzen,  dafs  fildditja  nicht  nur  das  Gesetz  Cäkjamvnis  in 
einem  ganzen  Umfange  selbst  angenommen  hatte,  sondern  auch 
fange  auf  die  Beobachtung  desselben  von  Seiten  seiner  Unter- 
taten  hielt,  dürfen  wir  föglich  die  Angabe  der  Inschriften  ver- 
worfen ,  dafs  er  ein  aufrichtiger  Verehrer  eines  Brahmanischen 
fettes  gewesen  sei.  Dafs  die  Brahmanen  mit  seinen  religiösen 
tarichten  unzufrieden  waren,  beweist  die  oben  angeführte  Le- 
!*>de,  in  welcher  nur  das  wahr  sein  kann,  dafs  ein  Brahmane 
&  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  verachtete.  Auch  über  den 
Cmfang  des  Reichs  Qtl&ditja's  setzt  uns  der  Chinesische  Pilger 
fflden  Stand,  ein  ziemlich  genaues  Urtheil  zu  fällen.  Er  griff 
nämlich  ohne  Erfolg  die  Mahdräshtra  oder  das  Land  der  Mahd- 
rfcAfr*  oder  der  Mahratten  an,  welche  damals  noch  auf  ihre 
«testen  Sitze  in  Baglana  in  der  Nordwestecke  des  Dekhanischen 
Hochlandes  beschränkt  waren  und  in  Apoldas  Inschriften  in  die- 
** tachrfcnkten  Lage  erscheinen.*)  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des schätzten  die  Ehre  und  die  Pflichten  hoch,  verachteten  den 
lod  und  waren  sehr  kriegerisch  gesinnt.  Ihr  König  war  aus  der 
AAste  der  Xatrija;  er  hegte  sehr  kriegerische  Neigungen  und  be- 
achtete den  Waffenruhm  als  das  höchste  Ziel  seines  Strebens, 


Biddhtt  fron  Ceylonese  atdhoriäes  in  J.  of  the  An,  S.  of  B.  V,  p.  3*21. 

"*ta  die  verschiedenen  Formen  der  Namen  der  zwei  ersten  Buddha  der 

ittigei  Periode  sieh  oben  II,  p.  998,  Note  i. 
')  Ueber  diese  Benennung  sieh  oben  II,  8.  8. 
l)  Sfoh  obtn  I,  8.  147  nnd  II,  S.  234  Und  Stasisxas  Jutmfl's  Mist,  de  la 

ne  *  Bhuen  Thtang  p,  202  flg. 

33* 
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Deshalb  worden  in  seinem  Reiche  die  Infanterie  und  die  Cava 
lerie  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ausgerüstet  und  die  Kriegsgeseta 
und  Verordnungen  waren  überall  bekannt  und  wurden  streng 
gehandhabt.  Wenn  ein  zum  Kriege  ausgesandter  General  besieg 
worden  war  und  sein  ganzes  Heer  verloren  hatte,  legte  der  Kl 
nig  ihm  keine  körperliche  Strafe  auf,  sondern  liefs  ihn  weiblich 
Kleider  anlegen,  wodurch  er  vom  Schmerzgefühle  erfüllt  ward 
Es  kam  deshalb  oft  vor,  dafs  Generale,  um  einer  solchen  Schmad 
zu  entgehen,  sich  selbst  das  Leben  nahmen.  Stets  wurden  mel 
rere  Tausende  tüchtige  Kriegs  -Elephanten  und  mehrere  Hundert 
von  wilden  unterhalten.  Kurz  vor  der  Schlacht  wurden  die  Ele 
phanten  mit  berauschenden  Getränken  so  lange  trunken  gemach! 
bis  sie  wüthend  wurden;  dann  ward  das  Zeichen  zum  Kämpft 
gegeben  und  die  Elephanten  gegen  die  Feinde  losgelassen,  & 
stets  auseinander  stoben  und  entflohen.  Seiner  Kriegsinacht  ver- 
trauend, verachtete  der  König  der  Mah&r&shtra  die  benachbarter 
Völker,  mit  denen  er  Kriege  führte.  Cüäditja,  der  sich  seine 
Kriegs  Wissenschaft,  seiner  Tapferkeit  und  des  Ruhmes  sein« 
Heerführer  brüstete  und  selbst  an  der  Spitze  seiner  Truppen  ge- 
gen den  König  der  Mahärftshtra  marschirte,  konnte  sie  weder 
bezwingen,  noch  ihnen  Achtung  einflöfsen.  Im  Lande  der  Ma- 
h&r&shtra gab  es  sechzig  Jahre  später  noch  mehrere  Hunderte 
von  Klöstern  und  man  zählte  dort  ohngeföhr  fünf  Tausend  Geist- 
liche, welche  zugleich  den  Mahdjäna-  und  den  Hinajäna-Sütn 
folgten.  Innerhalb  und  ausserhalb  der  Hauptstadt  besuchte  der 
Chinesische  Pilger  fünf  stüpa,  von  denen  jeder  mehrere  Hund< 
Fufs  hoch  war.  Sie  waren  nach  der  ihm  mitgetheilten  Ueberlii 
ferung  von  Acoka  errichtet  worden  an  solchen  Stellen,  wo  Spi 
der  vier  dagewesenen  Buddha  sich  erhalten  hatten.1)  Es  fehlt 
jedoch  nicht  an  deväiaja  oder  Brahmanischen  Tempeln,  die  v< 
Anhängern  der  Brahmanischen  Götter  besucht  wurden,  weld 
sich    mit   Asche   bestreuten    und    deshalb    Pdncupata   hielaen.1 


1)  Ueber  ihre  Kamen  sieh  oben  II,  8.  098,  Note  1. 

2)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Staxislas  Julie*  ist  die  richtq 
Herstellung  dieses  Namens  die  obige  und  nicht  Pdpupato,  wie  er  den  Ni 
men  früher  las.  Er  mufs  sich  auf  einen  früher  anbekannten  Hamen  ßfw' 
Pdnpupati  beziehen,  der  auch  Pdnpula,  der  mit  Staub  oder  Schmutz 
deckte,  genannt  wird,  so  wie  eine  seiner  Waffen,. eine  Art  von  Kwte  ml 
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lieser   Name   weist  ihnen  eine   Stelle  unter  den   Qivaistischen 
ecten  an,  bei  denen  dieser  Gebranch  sich  noch  erhalten  hat. 

Geht  man  davon  aus,  dafs  Qiläditja,  um  einen  Krieg  gegen 
k  Mahäräshtra  zu  unternehmen,  ein  an  das  ihrige  gränzende 
ind  beherrscht  haben  mufs,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  wenig- 
tos das  untere  Thal  der  Taptf  oder  Ehandes,  so  wie  das  un- 
tre Thal  der  Narmadä  Theile  seines  Reiches  bildeten.  Das  erste 
rebiet  gehorte  zu  den  ältesten  Besitzungen  der  Balläbhi- Könige; 
benso  die  Halbinsel  Guzerat.  Der  Besitz  dieser  Länder  und 
er  M&ava'g  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  die  da- 
irischen  liegende  Strecke  Unter  -Rägasthan's  auch  dem  Qil&ditja 
flterworfen  war,1)  Der  Bericht  des  Hiuen  Thsang  verdient  tibri- 
ens  deshalb  Beachtung,  weil  er  uns  belehrt,  dafs  die  Mahratten 
ehon  damals  durch  kriegerische  Tüchtigkeit  sich  hervorthaten, 
reil  sie  später  bekanntlich  als  ein  eroberndes  Volk  auftraten  und 
rst  nach   grofsen  Anstrengungen  der   Brittischen  Macht  unter« 

igen. 

Qiläditja,  der  ausgezeichnetste  Monarch  dieser  Dynastie,  re- 

^erte  nach  der  oben  vorgelegten  Untersuchung  von  545  bis  595. f) 

Am  seinem  Jüngern  Bruder  Icvaragraha  erfahren  wir  aus  den 

Inschriften  folgende  Umstände. 8)    Er  war  der  älteste  Sohn  seines 

Paters;   er   mufs  zuerst  von  seinem  Jüngern  Bruder  verdrängt 


Zacken  und  einem  Schädel  an  der  Spitze;  Wilson  n.  d.  W.  kkaivänga  und 
pancula;  Qfoa  heiflst  deshalb  auch  Khatvängabhrit.  Ueber  den  im  Texte 
erwähnten  Gebranch  einiger  Qiraitischen  Secten  sieh  Wilson' 8  On  the 
Heägious  Sects  of  the  Hindus  in  As.  Res.  XV,  p.  34  und  XVII ,  p.  102. 
Es  ist  hier  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Qivaitische  Secte,  von  der  jetzt 
die  Rede  ist,  den  Gebrauch  des  sich  mit  Asche  Bestreuens  auf  den  Gott 
übertragen. 

1)  Sieh  oben  II,  6«  751.  M&Iava  war  höchst  wahrscheinlich  von  den  spätem 
Gvpia  beherrscht  gewesen  und  da  Bdldditjct  aus  dieser  Dynastie ,  der  etwa 
bis  530  herrschte,  wie  später  dargöthan  werden  wird,  auch  M&lava  sich 
unterworfen  haben  wird ,  wenn  es  nicht  schon  sein  Vorgänger  Buddhagupta 
(560—490)  gethan  hatte,  kann  die  Macht  der  Balläbhi  sich  erst  nach  530 
bedeutend  imN.  des  Vindhja-  Gebirges  ausgebreitet  haben. 

2)  Sieh  oben  S.  513. 

3)  Die  Inschrift  II,  13  —  19  a.  a.  O.  in  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VII,  p.  969; 
auch  die  Stelle  10  flg.  ist  auf  ihn  zu  beziehen ,  weil  sie  mit  der  Erwäh- 
nung seines  Vaters  Qridharasena's  beginnt;  dann  Inschrift  III,  12  —  16 
a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  As.  S.  III,  p.  209. 
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worden  sein  und  nach  dessen  Tode  sich  des  väterlichen 
nes  bemächtigt  haben.  Da  sein  jüngerer  Bruder  schon  ein 
weites  Reich  besafs,  darf  es  als  wahr  betrachtet  werden,  w 
von  dem  altern  gesagt  wird,  dafs  die  Fürsten  der  benach 
Reiche  ihre  mit  Juwelen  geschmückten  Häupter  vor  seinem 
verbeugten  und  dadurch  seine  Füfse  erleuchteten,  d.  h.  dafs  i 
ihm  ihre  Ergebenheit  bethätigten.  Ueber  sein  Verhalten  den  z* 
grofsen  Religions- Parteien  gegenüber,  in  welche  damals  die  Ind 
zerfielen,  läfst  sich  nichts  bestimmtes  sagen,  weil  die  Angabe  d 
Inschriften,  dafs  er  ein  höchst  eifriger  Verehrer  Mahefvarcts  g 
wesen  sei,  eine  einseitige  ist. 

Von  seinem  ältesten  Sohne  Cridharasena  dem  Zweiten  ist 
wenig  zu  berichten.1)  Er  war  aufser  seinen  übrigen  trefflich 
Eigenschaften  auch  mit  der  Eenntnifs  aller  Wissenschaften 
gabt.  Seine  Hundert  mit  Sieg  gekrönten  Schlachten  müssen 
eine  viel  geringere  Zahl  beschränkt  werden  und  in  dieser 
hauptung  seiner  Lobredner  wird  nur  enthalten  sein,  dafs  er 
Erfolg  sein  väterliches  Reich  gegen  seine  Feinde  vertheidi 
Durch  die  Geschichte  seines  Jüngern  Bruders  Dhruvasenas  <k 
Zweiten  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  er  nicht  ausschliesslich  da 
Qivaismus  ergeben  war,  sondern  sich  wenigstens  duldsam 
die  Buddhisten  verhielt. 

Mit  dem  Regierungsantritte  desselben  gelangen  wir  zu  ein 
Zeit,  über  deren  Vorgänge  wir  vollständiger  belehrt  werden 
durch  die  Inschriften.  Diese  Aufklärungen  verdanken  wir  d 
vieljährigen  Aufenthalte  des  Ehsen  Thsang  in  Indien.*)  Er  neun 
ihn  zwar  Dhruvapalu,  d.  h.  den  in  den  politischen  Dingen  stand 
haften  und  geschickten,  während  Dhruvasena  ihn  als  einen  Für 
sten  bezeichnet,  der  ein  standhaftes  Heer  besitzt.  Diese  Veij 
schiedenheit  läfst  sich  auf  die  Weise  erklären,  dafs  der  erstj 
Käme  sein  Buddhistischer  Titel  war;  ebenso  nennt  sich  Acofo 
in  seinen  Inschriften  Devänämprija  Prijadarcin,  d.  h.  den  götter 
geliebten  liebevoll  gesinnten,  und  sein  Sohn  Kundla  wird  wd 


1)  Inschrift  II,  19  —  23  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  W  ^ 
Inschrift  III,  16  —  20  a.  z.  O.  in  J.  of  ihe  B.  B.  of  ihe  Ä.  As,  S.  Ifli 
p.  220. 

2)  Stuublas  Julibbs  Bist,  de  la  vit  dt  Hiouen  Thsang  p.  206 flg.,  p.  W&\ 
und  p.  418  flg. 
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\armavardhana y  d.  h.  Vermehrung  des  Gesetzes,  geheifsen«') 
lr  diese  Gleichsetzung  Entscheidet  auch  die  Zeitrechnung,  in- 
m  die  Zeit  zwischen  ihm  und  filäditja  durch  die  Regierungen 
mer  zwei  Vorgänger  Iparagraha's  und  Cridharasena's  gehörig 
agefüllt  wird;  nach  dem  Zeugnisse  des  Chinesischen  Pilgers 
gierte  Dhru\apatu  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten  Jahr- 
meierte.  Wenn  er  ihn  nur  als  König  von  Valläbhi  bezeichnet, 
»icher  Name  bei  ihm  nur  die  östliche  Hälfte  der  Halbinsel  Gu- 
rat  bedeutet,*)  so  ist  diese  Darstellung  daraus  abzuleiten,  dafs 
keine  politische  Beschreibung  Indiens  zu  verfassen  beabeich- 
5te  und  nur  ausnahmsweise  die  Könige  der  Indischen  Länder 
igiebt,  von  denen  er  handelt.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  eine 
iner  Nachrichten,  wenn  sie  so  berichtigt  wird,  wie  es  nöthig 
t,  dahin  lautet,  dafs  der  damalige  König  Vallabhi's  und  sein 
organger  Neffen  Cüäditjäs  von  Mälava  waren. 8) 

Von  dem  Lande  Valläbhi  erstattet  der  Chinesische  Beisende 
Agenden  Bericht.4)  In  Betreff  des  Klima'«,  der  Erzeugnisse, 
ff  Sitten  und  des  Charakters  der  Einwohner  stimmte  es  mit 
Wava  überein.  Die  Bevölkerung  war  zahlreich,  das  Volk  reich 
ftd  glücklich.  Das  Vermögen  von  etwa  Hundert  Familien  be- 
ef  sich  auf  eine  Million  fon  Silber -Unzen.  Es  fand  sich  dort 
ine  Masse  von  kostbaren  aus  fremden  Ländern  gebrachten  Waa- 
en.  Es  gab  dort  ohnge&hr  ein  Hundert  von  Klöstern  und  man 
Alte  etwa  sechs  Tausend  Geistliche,  deren  Mehrzahl  der  Sam- 
Hfaok&ja  genannten  Schule  folgte,  die  sich  auf  die  Hinajäna 
fcfra  stützt8)    Nach  der  dort  umlaufenden  Ueberlieferung  war 


1)  Sieh  oben  II,  8.  ,223  und  8.  270,  Note  2. 

2;  Sieh  unten  S.  520  und  Vitien  db  St.  Mabtin's  Bemerkungen  in  Nouo.  Ann, 
***  wyege*,  1653 ,  XXXVI ,  4 ,  p.  165.  Hiuen  Thsang  bezeichnet  VaüabM 
als  nördliche»  Lala  oder  richtiger  Lata  (d.  h.  Lärike)  und  kennt  auch 
ein  südliches  Lata ,  welches  an  der  untern  Narmadä  *u  suchen  ist.  Sieh 
nuserdem  meine  Bemerkungen  hierüber  in  der  Z.  der  D.  M.  6.  VII, 
3.446. 

3)  Sieh  a.  a.  O  p.  270,  wo  es  helfet,  dafs  alle  Könige  dieses  waren,  wäh- 
lend es  nur  von  Qrldharasena  dem  Zweiten  und  Dkruvasena  dem  Zweiten 
richtig  sein  kann. 

*)  Sieh  a.  a.  O.  p.  360. 

A)  So  wird  statt  Samnitinikäja  su  lesen  sein  und  ebenso  SammaAja  statt  des 
°ft  vorkommenden  SanmUtja;  Arja-Sammafija  ist  nämlich  die  Benennung 
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Tathägaia  oder  Buddha  dortbin  gekommen  and  Afoka  hatte 
den  Stätten,  wo  er  gewandelt  hatte,  Denkmale  errichten 
am  das  Andenken  daran  zu  sichern.    Der  damalige 
aas  dem  Geschlechte  der  Xalrija,  nannte  sich  Dhruvapatu 
war  der  Schwiegersohn  fildditja's  von  Kanjdkubga,  des  mächti; 
Indischen  Monarchen.    Er  war  von  lebhafter  und  «aufbrausen 
Gemüthsart,  seine  Manieren  waren  heftig  und  jähzornig.    Er  el 
jedoch  die  Tugend  und  schätzte  sehr  hoch  die  Wissenschaft. 
war  erfüllt  vom  Glauben  an  die  drei  Schätze:    Buddha,   sangl 
die  Versammlung,  und  dharma,   das  Gesetz.    Er  berief  jährik 
eine  grofse  Versammlung,  zu  welcher  er  die  Geistlichen  ans 
verschiedenen  Ländern  einlud  und  welche  sieben  Tage  dam 
Er  liefe  unter  sie  auserlesene  Speisen,  Betten,  Sitze  und  Kleid« 
ja  sogar  Heilmittel  austheilen.   Er  überhäufte  sie  mit  einem  Woi 
mit  seinen  Wohlthaten. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Kachrichten  die  Angaben  der 
Schriften  von  diesem  Fürsten,  so  springt  es  in  die  Augen, 
sie  seinen  Charakter  in  ein  ziemlich  falsches  Licht  stellen. f )  Si 
mögen  darin  Recht  haben,  dafs  er  sehr  tapfer  und  der  Angeh 
genheiten  des  Friedens  und  des  Krieges  sehr  kundig  war; 
verdienen  dagegen  »keinen  Glauben,  wenn  sie  ihn  einen  frvtawtf 
d.  h.  einen  der  heiligen  Schriften  kundigen  und  ihnen  gehörst» 
men  und  ihn  als  einen  vorzüglichen  Anbeter  Mahecvard's  darstel- 
len; besonders  aber,  wenn  sie  seine  Sanftmath  rühmen.  Schon 
die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Monarchen  mit  dem  eifrigen  Be- 
förderer der  Lehre  fdkjamunfs,  dem  fildditja  von  Kanjdbtbyi 
beweist,  dafs  Dhruvasena  den  Brahmahnen  nicht  sehr  gewogen  ge- 
wesen sein  kann.    Auf  seinen  Beinamen  Bdldditja,  d.  h.  Jugend- 


einer  Buddhistischen  philosophischen  Schule  und  zwar  der  von  dem  Scha- 
ler Buddha' s,  dem  Upäli  gestifteten;  Csoma  Köäösi's  Notices  of  ihe  Lift  tf 
Shahya,  extracted  from   Tibetan  auihorities  in  As.  Res.  XX,  p.  208.    Sa*- 
mita  bedeutet  ähnlich,  sammata  dagegen  gebilligt  und  geehrt,  woher  die- 
ser Name  zu  erklären  ist.    Da  nikdja  einen  Verein  von  Personen,  ein« 
Versammlung  bedeutet,   wird  sammatinikdja  die  Versammlung  derjenigen 
Buddhistischen  Philosophen  bezeichnen,  die  der  von  ihnen  gebilligten  Lehn 
folgten. 
1)  Die  Inschrift  II,  23  —  26  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  970 
und  Inschrift  III,  20—25  a.  a.  0.  in  J.  of  Ihe  B.  B.  of  (he  A  As.  &  H* 
p.  220. 
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she  oder  Morgensonne,  wird  in  den  Inschriften  angespielt,  wenn 
von  ihm  heifst,  dafs  er  am  Glänze  dem  fleckenlosen  Monde 
eich  -war  und  dafs*  durch  ihn,  wie  durch  die* Sonne,  die  die 
reltgegenden  bedeckenden  Finsternisse  vertrieben  wurden. ')  Auf 
eeen  Fanten  oder  vielleicht  auf  Dharabhatta  ist  eine  Legende 
i  beziehen,  die  von  CUädiija  erzählt  wird,  jedoch  auf  ihn  nicht 
tfet,  weil  er  kein  Verehrer  des  Sonnengottes  war.*)  Nach  ihr 
küd  sich  in  der  Hauptstadt  Ballabhipura  eine  dem  Sonnengotte 
eweihte  und  daher  Sürjakunda  genannte  Quelle.  Auf  die  Anf- 
orderung des  Königs  brachte  sie  das  sapidpa  oder  siebenköpfige 
iofs  der  Sonne  hervor,  welches  den  Wagen  de?  Königs  zog. 
lierdurch  wurde  der  König  unbesiegbar.  Ein  böser  Minister 
errieth  dem  Lande  das  Geheimnifs  und  zerstörte  die  mächtige 
tolfe  seines  Herrn  dadurch,  dafs  er  die  Quelle  mit  Blut  ver- 
engte. Der  König  rief  umsonst  das  Rofs  an,  um  ihn  vor  sei- 
len barbarischen  Feinden  zu  retten.  Der  Zauber  war  gebrochen 
ind  mit  ihm  ging  die  Dynastie  der  Ballabhi  zu  Grunde.  Die 
letzte  Angabe  bezieht  sich  auf  die  irrige  Ansicht  des  Verfassers, 
dem  dieser  Bericht  gehört,  dafs  Qil&ditja  der  letzte  Herrscher 
vis  dieser  Dynastie  war  und  dafs  ihr  Reich  von  nördlichen  Bar- 
baren zerstört  wurde;  auf  diesen  Irrthum  werde  ich  nachher  zu- 
rückkommen. 

Wichtiger,  als    diese    Legende,  ist   für  die  Geschichte  des 
Reichs,  mit  dem  wir  uns  jetzt   beschäftigen,   der  Bericht  des 


1)  Du  älteste  bekannte  Beispiel  dieses  Ausdrucks  findet  sich  in  Man.  dh.  p. 
IV,  69,  wo  MedhdälH  die  richtige  Erklärung:  früh  aufgehende  Sonne  giebt, 
während  KuUükabhaita  nach  andern  Scholiasten,  denen  auch  die  Europäi- 
schen Uebersetzer  gefolgt  sind ,  das  Wort  durch  "  Hitze  der  Sonne  im  Zei- 
chen der  Jungfrau'1  erklären,  indem  sie  das  Compositum  in  bald,  Mäd- 
chen, Jungfrau,  und  tapa,  Hitze,  zerlegen,  während  die  richtige  Thei- 
rang  die  in  bäla,  jung,  und  äiapa,  Sonnenschein,  ist.  Ein  anderes  Bei- 
spiel ist  tanmädqja  M.  Bh.  V,  82,  2835,  II,  p.  108. 

2)  Jims  Ton's  The  Annais  of  Rajasthan  I,  p.  217.  Hier  wird  berichtet ,  dafs 
der  Kreis  der  Sonne  und  dessen  Symbol  das  Feuer  die  Hauptgegenstände 
der  Verehrung  (ÄlddHja's  gewesen  seien ,  nebst  dem  Hnga  oder  dem  Phal- 
lus Qira's,  der  ebenfalls  ein  Symbol  der  Sonne  gewesen  sein  soll.  Das 
letzte  ist  unrichtig  und  die  erste  Angabe  pafst  nicht  auf  diesen  König. 
Der8onnengott  wird  dargestellt  auf  einem  mit  einem  siebenkopfigen  Pf  erde 
tapannten  Wagen  fahrend,  weil  es  sieben  Planeten  giebt. 
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Hzuen  Thsang  von  seinem  damaligen  Umfange  und  den  Zustände^ 
der  zu  ihm  gehörenden  Länder.     Seine  Beschreibung    VaBaNäi 
ist  schon  oben  den  Lesern  vorgelegt  worden;1)  die  Mälmcts  waj 
passender  aufgespart  werden,  bis  die  besondere  Geschichte  dieMl 
Landes  dargestellt  werden   mufs.    Aufser  ihm  gehorchten  no*J 
drei  andere  Gebiete  dem  Dhruvasena  dem  Zweiten,  nämlich  Ai*% 
Kita  und  Änandapura.1)    Das  erste  Reich  lag  zwischen  4400  od*) 
2500  li  oder   135  oder  125  g.  M.  N.  W.  von  Brahmaputra,   d# 
letzten  Stadt  M&lava's  in  dieser  Richtung.    Es  lag  ferner  300  J 
oder  15  g.  M.  S.O.  von  Kita,  unter  welchem  Namen  schwerlad 
ein  anderes  gemeint  sein  kann,  als  dasjenige,  dessen  Hauptstädü 
Kampantr  und  Bansvara  sind.    Um  die  Daretellnng  des  Chinest 
sehen  Pilgers  richtig  aufzufassen,  ist  es  nöthig,  zwei  Bemerku» 
gen  vorauszuschicken.    Die  erste  ist  die,  dafs  er  von  Mäleva  aal 
der  Reihe  nach  Mali,  Kita,    Valläbhi  und  Änandapura  7    vorher» 
sehend  nach  N.  W.  reisend,  besuchte  und  dann  nach  Surdsktm 
gelangte.    Da  nun  das  erste,  das  dritte  und  das  letzte  Land  si- 
cher bestimmt  sind,  folgt,  dafs  die  Richtung  Beiner  Route  unge- 
nau angegeben  ist  und  dafs  wir  Kita  und  Atali  zwischen  MAUtb 
und  der  Halbinsel  Guzerat  und  Änandapura  zwischen  dieser  und 
Sur&shtra  zu  suchen  haben  und  zwar  im  N.  von  Baroach,   den 
Barygaza  der  Alten,  dem  Barukakha  der  Inder.    Die  zweite  Be-  , 
merkung  ist  die,  dafs  jene  drei  Gebiete  mit  M&lava  in  den  mä- 
sten Beziehungen  übereinstimmten  und  dem  Beherrscher  dessel- 
ben unterworfen  waren,  daher  Mälava  nahe  lagen. 

Nach  Vorausschickung  dieser  Bemerkungen  wende  ich  mich 
zur  Bestimmung  der  Lage  der  drei  Gebiete,  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist. 


1)  Sieh  oben  S.  519  flg. 

2)  Stahislas  Jullkm'b  Bist,  de  la  vie  de  ffiouen  Thsang  p.   265 ,  p.  358  und 
p.  401 ,  und  über  die  Loge  dieser  Gebiete  Vivhn  de  St.  Mabtin  a,  a.  0. 
XXXVI,  2,  p.  164,  mit  dessen  Annahmen  ich  jedoch  nur  cum  Theil  eia- 
yerstanden  sein  kann.    Einer  der  gründlichsten  Keqner  der  Altern  Indi- 
schen Geographie,  Alexander  Cunhikoham,  hält  die  Angaben  Hinen  Thsang"? 
für  ro  unbestimmt,   am  zu  sichern  Ergebnissen  zu  gelangen;  sieh  dessen 
Verification  of  the  Itinerary  of  Bman  Thsang  through  Afghanistan  and  /«*'« 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  1 ,  p.  46.    Er  konnte  jedoch  noch  riebt 
die  Uebersetzung  des  Berichts  benutzen. 
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Ataii  lag  2500  oder  2400  li  oder  125  oder  120  g.  M.  N.  W. 
i  M&lava.  Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  2000  li  oder 
H4  g.  M.  and  die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  20  li  oder 
j.  M.     Ca  war  stark  bevölkert  und  dessen  Bewohner  lebten 

Ueberfiusse.  Hiuen  Thsang  fand  dort  weder  einen  Fürsten, 
2h  einheimische  Häuptlinge;  das  Land  war  nämlich  damals 
m  Beherrscher  M&lava's  unterthan,  welchem  Lande  es  in  Be- 
thang auf  seine  Erzeugnisse  und  die  Sitten  seiner  Bewohner 
nlich  war.  Es  gab  dort  zehn  Klöster  mit  einem  Tausende  von 
fachen  and  Novizen,  welche  zu  gleicher  Zeit  die  Mahdjäna- 
A  die  H in a jäna  -  Sütra  studierten.  Dieselbe  Zahl  hatten  auch 
e  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter,  die  von 
Ureiohen  Verehrern  derselben  besucht  wurden.  Das  Land 
rächte  den  schwarzen  Pfeffer  hervor;  die  Blätter  des  ihn  tra- 
eaden  Baumes  hatten  Aehnlichkeit  mit  denen  des  piper  pinna- 
m.  Ein  anderer  Baum,  dessen  Blätter  denen  des  sorbus  ahn- 
ch  sahen,  lieferte  den  tagara  genannten  Wohlgeruch.  Es  wird 
as  von  den  Indern  tagaramäla  oder  tagarapddika  genannte  Ge- 
ruchs sein;  der  erste  Name  bezeichnet  auch  zwei  Gebü- 
sche Täberne  montana  coronaria  und  die  Vangueria  spinosa;  die 
«tete  ist  dornig.  Es  ist  noch  hinzuzufügen,  dafs  nach  einer 
uxiern  Stelle  Ataü  1000  li  oder  50  g.  M.  im  S.  von  VallaMi 
oder  dem  nördlichen  Lara  lag;  diese  Angabe  besitzt  jedoch  ge- 
ringen Werth,  weil  nicht  zugleich  angegeben  wird,  auf  welchen 
TheU  L&ra's  sie  sich  bezieht  und  das  zwischen  beiden  Ländern 
gelegene  Kita  dabei  mit  Stillschweigen  übergangen  worden  ist. 
Von  den  zwei  Erzeugnissen  Atali's  kann  das  eine,  der  schwarze 
Pfeffer,  ihm  schwerlich  gehört  haben,  weil  die  Verbreitungssphäre 
dieses  Gewächses  nordwärts  nicht  über  Bombay  und  Surat  hinaus- 
sieht.1) Dagegen  steht  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dafß  je- 
nes Wohlgeruch  hervorbringende  Gewächs  in  Atali  einheimisch 
**r.  Dieses  wird  am  angemessensten  für  den  südwestlichen 
Tkeil  M&lava's  gehalten,  welcher  Eutlaum  genannt  wird.*) 


1)  Bnrtn's  Asien  IV,  1,  8.  866. 

2)  Wm  den  Namen  anbelangt,  so  weift  ich  ihn  nicht  nachzuweisen.  Er  ist 
wf  keinen  Fäll  mit  Thai  oder  richtiger  Thd  au  vergleichen ,  wie  Vitien 
Di  St.  Mabt»  a.  a.  O.  p.  164  gethan  hat ,   denn  dieser  bezeichnet  die 
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Kita,  wie  der  Käme  richtiger  gelesen  wird,  als  Kika,  hatt* 
einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  g.  M. ;  die  Hauptstadt  eine* 
Umfang  von  gegen  20  li  oder  1  g.  M.  Es  besafs  eine  dicht  ge- 
drängte Bevölkerung  und  alle  Familien  lebten  im  UeberflusM* 
Es  fand  sich  dort  weder  ein  Häuptling,  noch  ein  eingeborene» 
Fürst;  es  war  von  Mälava  abhängig,  dem  es  hinsichts  des  Kfc 
ma's,  der  Erzeugnisse  und  der  Sitten  der  Einwohner  ähnlich 
war.  Die  Zahl  der  Klöster  war  nur  klein,  indem  nur  zehn  dt 
waren,  welche  von  einem  Tausend  von  Geistlichen  bewohnt  wtu* 
den.  Diese  folgten  gleichzeitig  den  Mahdjäna-  und  den  Hhuh 
jäna-Sidra.  Die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  met' 
rere  Zehner  und  die  der  Anbeter  der  Brahmanischen  Götter  wtf 
beträchtlich.  Die  Angabe,  dafs  es  1000  li  oder  50  g.  M.  im&- 
von  Vallabhi  gelegen  sei,  wird  dahin  zu  berichtigen  sein,  dafsef! 
im  O.  von  diesem  Lande  lag;  es  entspricht  nämlich  nach  einer 
frühern  Bemerkung  dem  heutigen  Eampanir  und  Bansvara.1) 

Es  bleibt  noch  Jnandapura  übrig.     Dieses  lag  700  li  oder 
ohngefähr    35  g.  M.  N.  W.  von   Vallabhi  und  500  li  oder  etwa 
25  g.  M.  O.  von  Suräshtra.     Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  //  _ 
oder  100  g.  M. ;    die  Hauptstadt  einen  Umkreis  von  20  li  oder 
1  g.  M.;  wobei  jedoch  zu  erinnern  ist,  dafs  diese  mehrmals  wie- 
derkehrende  Bestimmung  nur  besagt,   dafs  die  Hauptstadt  groft; 
war.    Die  Bevölkerung  war  zahlreich,  »reich  und  erfreute  sich. 
des  Ueberflusses.    Es  fand  sich  dort  weder  ein  König,  noch  ein  i 
Häuptling,   eine  Folge  von   der  Abhängigkeit   des  Landes  von 
Mftlava,  mit  dem  es  in  Betreff  der  Erzeugnisse,  des  Ackerbaues, 
des  Klima'8,  der  Schrift  und  der  Verwaltung  übereinkam.    Htm 
Thsang  fand   dort  zehn  Klöster   und  beinahe  Tausend  fromme 
Männer,  welche  der  auf  die  Hinajdna-Sülra  sich  stützenden  Schule 
der  Sammati  ja  folgten.    Es  fanden  sich  ausserdem  zehn  Brahma 
nische  Tempel;   die  Anhänger  der  verschiedenen  Brahmanischen 
Secten  wohnten  unter    einander  gemischt.     Dieses   Reich  ma/s 


grofse  Indische  Wüste ;  sieh  oben  I,  S.  109.  Gegen  die  Verlegung  Atsli's 
nach  der  Indischen  Wüste  spricht  dessen  Fruchtbarkeit. 
1)  Vitien  de  St.  Mabtin  hält  a.  a.  O.  XXXVI,  4,  p.  105  dieses  Land  ror 
die  Halbinsel  Kakkha,  was  sich  jedoch  nicht  mit  den  Angaben  Hin*11 
Thsang' s  yereinigen  lafst;  es  kommt  noch  hinzu,  daft  der  Name  KU*  ge- 
lesen wird. 
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ich  dem  Gebiete  zwischen  den  Strömen  Parnäcä  und  Suvarna- 
rc/i  im  N.  der  Meerbusen  von  Cambay  und  Kakkha  verlegt 
r  erden.  Die  Hauptstadt ,  deren  Namen  ff  tuen  Thsang  auch  in 
ädern  Fällen  den  Ländern  beilegt,  war  vermuthlich  Siddhapura, 
reiches  später  in  der  Geschichte  dieser  Gegend  erwähnt  wird. f) 
He  Entfernung  Anandapura's  von  Mälava  giebt  keinen  triftigen 
irund  ab,  um  an  der  Richtigkeit  der  jenem  Lande  gegebenen 
Lage  zu  zweifeln,  weil  es  zwischen  Vallabhi  und  Mälava  liegt, 
reiche  beide  demselben  Herrscher  gehorchten. 

Fassen  wir  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  beherrschte 
dhnwasena  der  Zweite  Mälava,  Anandapura,  Vallabhi  und  höchst 
wahrscheinlich  auch  den  westlichen  Theil  der  Halbinsel  Guzerat's. 
Ob  ihm  auch  Gurgara  unterthan  war,  ist  nicht  ganz  sicher,  je- 
doch wahrscheinlich,  weil  es  an  das  zweite  Land  gränzte.    Die 
im  S.W.  Mälava's  gelegenen  Gebiete  Atali  und  Kita  bildeten  da- 
mals Theile  des  Reichs  der  Bailabhi,   so  wie  ohne  Zweifel  die 
Koste  Surdshtra's,  welches  von  dem  Mäht- Flusse  im  N.  bis  zur 
Tapü  im  S.  sich  erstreckte.1)    Es  gehörten  endlich  die  Gebiete 
an  der  Narmadä  und  an  der  Tapti  in  ihrem  mittlem  Laufe  zum 
Reiche  der  Ballabhi.    Es  umfafste  demnach  einen  der  fruchtbar- 
sten und  reichsten  Theile  Indiens  und  war  durch  den  Besitz  des 
Küstenlandes  und   besonders  durch   den   des   Hafens   Barygaza 
oder  Baroach  sehr  günstig  für  den  Betrieb  des  Handels  mit  den 
westlichen  Ländern  gelegen. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  dieses  Reichs  zurück,  so 
entbehren  wir  von  jetzt  an  des  Beistandes  auswärtiger  Nachrich- 
ten und  sind  lediglich  auf  die  Inschriften  angewiesen,  die  reicher 
^n  wortreichen  Lobeserhebungen  der  Könige  sind,  als  an  Er- 
wähnungen der  von  ihnen  verrichteten  Thaten.  Da  Dhruvasena 
der  Zweite  zur  Zeit  herrschte,  als  Bitten  Thsang  sich  in  Indien 
aufhielt,  mag  er  bis  650  den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet 


1)  Viyizm  di  St.  Martin  hält  es  a.  a.  O.  XXXVI,  4,  p.  167  für  Ahmednagar, 
welches  jedoch  im  Reiche  Guraara  nach  den  ihm  oben  S.  602  angewiese- 
ton  Grinsen  gesucht  werden  mnfs  und  weniger  bedeutend  hervortritt,  als 
AatedAbad.  Die  Richtung  des  Weges  ist  nicht  N.W. ,  sondern  K.O.  Es 
fcnfr  ein  Versehen  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsang's 
■ein,  wenn  es  p.  358  heilst,  dafs  Vallabhi  im  0.  von  Surdshjra  lag. 

2)  Vmn  di  8t.  Mabtik  a.  a    0.  XXXVI,  4,  p.  166. 
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haben.  Von  seinem  Sohne  and  Nachfolger  pridharasena  dea 
Dritten  erfahren  wir  keine  erwähnungswerthen  Handlangen.1) 
Er  unterscheidet  sich  von  seinen  Vorgängern  besonders  nur  da- 
durch, dafs  er  auf  höhere  Titel  Anspruch  macht,  indem  er  sich 
Oberkönig  der  Könige  und  den  höchsten  Kakravariin  nennt.  Ob 
er  durch  Eroberungen  wirklich  eine  gröfsere  Macht  sich  errungen 
habe,  als  seine  Vorfahren ,  oder  nur  die  von  ihm  vorgefundene 
grofse  Macht  dazu  benutzt  habe,  um  diese  Titel  anzunehmen,.- 
läfßt  sich  nicht  entscheiden/  In  dem  Gebrauche  des  Wo: 
Kakravariin,  mit  dem  vorzugsweise  in  der  altern  Zeit  die  Bud 
dhistischen  Monarchen  ihren  Besitz  der  höchsten  Herrschaft 
zeichnen/)  liegt  eine  Andeutung  vor,  dafs  er  den  Bud 
geneigter  war,  als  denjenigen  unter  seinen  Unterthanen,  welch 
dem  Brahmanischen  Glauben  huldigten. 

Nach  dem  Tode  fridharasena's  des  Dritten  trat  ein  Wechsel^ 
in  der  Thronfolge  in  der  Weise  ein,  dafs  ein  Sohn  fUddüja's/ 
des  altern  Bruders  des  Ipvaragraha%  Dhruvasena  der  Vierte  sich 
der   Herrschaft  bemeisterte.     Dieser  Wechsel  ging   nicht  ohne 
Kämpfe  vor  sich,   von  denen  in  der  Inschrift  auch  Erwähnung 
geschieht.8)    Er  war  auch  die  Ursache,  dafs  unter  den  drei  Söh- 
nen Qfl&ditja's  ein  Zwist  losbrach,  was  nicht  ausdrücklich  in  der 
Inschrift  gesagt  wird,  jedoch  aus  der  Stellung  folgt,  welche  die 
drei  Brüder  gegen  einander  einnahmen,  indem  der  älteste  CUd- 
dit ja  als  Besitzer  eines  unabhängigen  Reichs  im  PmdA/a- Gebirge 
auftritt,  der  zunächst  älteste  Icvaragraha  einen  hohen  Posten  im 
Staate  seines  Jüngern  Bruders  bekleidete. 4)    Dieses  geschah  wohl 
schon  gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Cridharasentfs  des  Dritten. 
Sein  jüngster  Bruder  wurde  bei  seinem  Unternehmen  von  andern 
Fürsten  unterstützt.    Unter  diesen  war  auch  Balabhadra,  von  dem 
die  Inschrift  berichtet,    dafs  Dhruvasena  das  königliche  Glück 
dieses  jugendlichen,  mit  trefflichen  Eigenschaften  begabten  und 
weitberühmten  Erdenbeherrschers  erlangte,    welches  Glück  der 


1)  Inschrift  n,  29-  33  a.  a.  O.  in  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  970. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  70. 

3)  Die  Inschrift  II,  33— 47  s.  a.  O.  inJ.ofthe  As.  8.  of  B.  VII,  p.  171. 

4)  Z.  47  wird  nämlich  von  ihm  gesagt,  dafs  die  vier  Weltgegenden  von  dem 
Glänze  seines  Ruhmes  erfüllt  worden  und  dafs  er  seinen  Körper  mit  des 
im  Vindhja  erzeugten  Oele  salbte. 
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achkommenflchaft  des  in  Anga  oder  dem  nordwestlichen  Bengalen 
^rechenden  gewogen  war.  Dieses  Glück  erlangte  er  wie  einen 
ranz,  den  eine  Königstochter  bei  einem  svajamvara  oder  einer 
dbstwahl  dem  bevorzugten  Prinzen  aufs  Haupt  setzt.  Dieses 
ieichnifs  soll  ohne  Zweifel  besagen,  dafs  Dhruvasena,  von  seinen 
Widersachern  hart  bedrängt ,  ein  Schutz-  und  Trutz-Bündnifs  mit 
alabhadra  schlofs  und  durch  dessen  Beistand  siegreich  aus  dem 
junpfe  hervorging.  Die  unvollständige  Kenntnifs  der  daxnali- 
ec  politischen  Verhältnisse  des  östlichen  Indiens  setzt  un»  nicht 
i  den  Stand,  zu  entscheiden,  ob  ein  König  Anga's  so  weit  ge- 
en  Westen  seine  Macht  ausgedehnt  hatte,  da/s  seine  Besitzun- 
gen an  Mütlava  gränzten,  oder,  was  wahrscheinlicher,  dafs  er 
ifci  mächtigste  der  im  0.  von  M&lava  regierenden  Monarchen 
rar  und  Einflufs  genug  besafe,  um  die  Beherrscher  der  zwischen 
tfikva  und  Anga  gelegenen  Staaten  zu  vermögen,  mit  ihm  ge- 
neinschaftlich  dem  Dhruvasena  zu  Hülfe  zu  kommen.  Dhruva- 
sena besiegte,  durch  diese  Unterstützung  seiner  Bundesgenossen 
gestärkt,  die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Könige,  deren 
Länder  er  siegreich  durchzog,  allein  nach  der  Versicherung  des 
Verfassers  der  Inschrift  nur  mäfsige  Tribute  auflegte. 

Sein  älterer  Bruder  Icvaragraha  leistete  ihm  bei  dieser  Gele- 
genheit wirksame  Hülfe,  zeichnete  sich  jedoch  hauptsächlich 
durch  seine  Freigebigkeit  gegen  die  Priester  und  seine  Gerech- 
tigkeitsliebe aus.  Er  erwarb  sich  dadurch  den  Beinamen  Dhar- 
näditja,  d.  h.  Sonne  des  Gesetzes,  der  im  vorliegenden  Falle 
nicht  als  Beweis  der  Buddhistischen  Gesinnungen  des  Trägers 
dieses  Titels  gelten  kann.  Es  wird  von  ihm  gerühmt,  dafs  er 
den  hohen  Werth  der  den  göttlich  verehrten  Brahmanen  verlie- 
henen kostbaren  Geschenke  anerkannte  und  ßich  dadurch  weit- 
verbreiteten   Ruhm   erwarb.1)     Es   ist    auffallend,    dafs    dieser 


l)  Diese  Brahmanen  werden  devdbrakman  genannt,  welches  Wort  ron  Wxl- 
8oi  n.  d.  W.  durch  einen  verehrungswürdigen  und  von  den  Göttern  ge- 
weihten Brahmanen  erklärt  wird.  Z.  40  werden  sie  devadviqaguritn  ge- 
nannt. Z.  46  schlage  ich  vor ,  statt  des  sinnlosen  dharmadbaqaoisakaUta 
ei  lesen:  dkarinaeütomfiscmkaUta;  die  Worte  bedeuten  dann:  die  als  Stand- 
orten des  Gesetzes  geltende«;  an  die  Bedeutung:  Heuchelei,  die  dharma- 
4foepa  sonst  hat,  ist  hier  gar  nicht  zu  denken.  Dieses  erhellt  daraus, 
dar«  hier  die  Gerechtigkeit  mit  der  Reinheit  der  Perlen  verglichen  wird, 
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Monarch  diese  ans  Katinga  stammenden,  weit  verbreiteten 
wegen  ihrer  Gerechtigkeit  gefeierten  Brabmanen  als  seine  gei 
liehen  Lehrer  bezeichnet,  die  er  nach  Würden  zu  verehren 
müht  ist.  Die  dürftige  Bekanntschaft,  die  wir  von  der  Geschiel 
Indiens  zu  jener  Zeit  besitzen,  macht  es  schwierig,  die  V 
lassung  zu  entdecken,  durch  welche  die  Brahmanen  in  Kali 
veranlafst  wurden,  nach  einem  so  entfernten  Lande  auszuw 
dem.  Vielleicht  war  die  Uebervölkerong  des  Landes  und 
schlechte  Behandlung  der  heiligen  Männer  von  Seiten  seiner 
wohner  die  Ursache  dieser  Auswanderung.  Nach  ffwen 
war  Kaiinga  ehemals  übervölkert.  Einige  Personen  hatten  ein 
mit  übernatürlichen  Fähigkeiten  ausgezeichneten  Baiser  verho 
Dieser  gerieth  dadurch  in  den  heftigsten  Zorn  und  sprach  fori 
bare  Verwünschungen  gegen  die  Landesbewohner  aus,  d 
welche  alle,  Jünglinge  wie  Greise,  zu  Grunde  gegangen  seil 
sollen.1)  Entkleidet  man  diese  Legende  ihres  sagenhaften  Cb 
rakters,  möchte  aus  ihr  gefolgert  werden  dürfen,  dafs  viele  Brab* 
manen  durch  die  ihnen  widerfahrene  Geringschätzung  vermocht 
wurden,  Kaiinga  zu  verlassen  und  sich  nach  neuen  Wohnsitzen 
umzusehen.  Dieses  war  vor  der  Regierung  Dhruvasena's  im 
Dritten  geschehen  und  einige  der  ausgewanderte^  Brahmanen 
mögen  nach  dem  Reiche  der  BaXlabM  gekommen  sein,  wo  es  ih4 
nen  gelang,  sich  grofsen  Einflufs  zu  verschaffen.  Für  die  geg&n 
die  Brahmanen  von  Dhruvasena  dem  Vierten  gehegte  Gunst  lifot 
sich  anführen,  dafs  er  ein  eifriger  Verehrer  Mahecvarrts  war. 

In  Beziehung  auf  die  Zeitrechnung  bemerke  ich  Folgendes. 
Da  nach  dem  Datum  der  Inschrift  fridharasena's  des  Ersten  und 
der  allerdings  unsichern  Zeitbestimmung  des  Einen  Thsanff's,  dafs 
dessen  Nachfolger  sechzig  Jahre  vor  der  Abwesenheit  des  Chine- 
sischen Pilgers  in  Indien  regierte,1)  der  Tod  des  zweiten  Königs 
nicht  später  als  595  angesetzt  werden  darf,  kann  sein  Sohn  Dhru- 
vasena der  Dritte,  vorausgesetzt,  dafs  er  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  nur  fünf  Jahre  alt  war,  nicht  sehr  lange  regiert  haben. 
Sein  Neffe  Cridharasena  der  Vierte  hatte    schon   vor  684  seine 


und  dafs  es  heifst,  es  würden  durch  sie  die  Welten  erfreut.    Z.  46  W 
statt  kaUngaoanpair  zu  verbessern :  katingaoantfdn. 

1)  Stanislas  Julikh'b  JBist*  de  la  vie  de  Humen  Thsang  p.  185. 

2)  Sieh  oben  8.  514. 
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gierung  angetreten.1)  Hievon  ausgehend  nehme  ick  an,  dafs 
q  Vorgänger  von  660  bis  670  and  der  Vorgänger  des  letztern 
dharasena  der  Dritte  von  650  bis  660  herrschte.  Diese  Be- 
nmung  wird  noch  durch  den  Umstand  unterstützt,  dafs  Dhru- 
ma  der  Zweite  sicher  in  den  vierziger  Jahren  des  siebenten 
»hunderte  auf  dem  Throne  der  Ballabhi  safs.*) 

Der  späteste  Herrscher  aus  dieser  Dynastie ,  dessen  Dasein 
rch  Inschriften  bezeugt  wird,  *)  Cridharasena  der  Vierte,  der  Neffe 
»vorhergehenden  Königs,  hatte  im  Anfange  seiner  Regierung 
t  Gegnern  zu  kämpfen ,  die  er  tiberwand.  Von  ihm  ist  sonst 
r  zu  berichten,  dafs  er  gleichfalls  ein  eifriger  Anbeter  Ma- 
mrott  war  und  dafs  er  und  sein  Vorgänger  sich  des  Titels 
ift  Oberkönigs  der  Könige  nicht  mehr  bedienen,  woraus  ge- 
Igert  werden  darf,  dafß  beide  nicht  das  Reich  ihrer  Vorfahren 
dem  ganzen  frühem  Umfange  desselben  noch  besafsen. 

Die  einzige  besondere  Handlung  Cridharasena' s  des  Vierten, 
m  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  ist  die  Bethä- 
png  ßeiner  Frömmigkeit  durch  die  Landschenkung,  die  aus 
an  Jahre  684,  also  etwa  sechzehn  Jahre  vor  seinem  Tode,  der 
alQO  erfolgt  sein  mag,  datirt.4)  Sie  ist  verfafst  worden  von  Mada- 
lodern  Finanzminister  des  Königs  und  dem  Sohne  Skandabhatia's, 
er  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  gewesen  war.  Mit 
ff  Ausführung  der  Schenkung  war  der  Rägaputra  Dhruvasena 
auftragt.  Er  vollzog  diesen  Auftrag  seines  königlichen  Herrn 
m  ersten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Vaicdkha's  oder 
n  Anfange  deB  Mai's.  Unter  dem  Siegel  der  Inschrift,  auf  dem 
w  Stier  {Xmts,  Nandi,  abgebildet  ist,  liest  man  Ort- Bhatärka. 
Jie  Schenkung  ist  gerichtet  an  Nddhulla,  den  Sohn  Sunda's,  ei- 
tft  brahmakdrin  oder  einen  im  ersten  Stadium  des  Brahmani- 
eben  Lebens,  dem  des  Unterrichts  in  den  heiligen  Dingen  sich 
«findenden  gerichtet.5)    Er  stammte  aus  einem  Geschlechte  der 


1)  Bit  oben  8.  506. 

2)  Sieh  oben  S.  525. 

*)  Die  Inschrift  II,  47—49  a.  a.  0.  in  J.  of  the  As.  S.  of  S.  VII,  p.  072. 

<)  8ieh  oben  S.  506  und  Inschrift  II,  49  flg.  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
VD,  p.  972  und  p.  973. 

*)  In  der  üebenetznng  lautet  sein  Name  Lädhalla;   welche  Form  die  rich- 
tigere sei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden. 
u«<a'i  lad.  Alt^rüuk.,  1H.  34 
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Büffler  und  war  der  vier  Veda  sehr  kundig.1)  Da  die  in  d| 
Einleitung  zur  Schenkung  angeführten  Motive  der  frommen 
lung  des  Königs  die  gewöhnlichen  sind  und  die  genaue  Bes 
bung  der  Lagen  und  der  Gränzen  der  bei  dieser  Gelegenheit 
schenkten ,  in  der  Nähe  des  Dorfes  DejdpäUts  gelegenen  Li 
reien  für  die  Geschichte  Indiens  keinen  Werth  beanspru< 
können,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dale  aus 
Umstände,  dafs  die  Ländereien  *o  genau  vermessen  waren, 
schlössen  werden  darf,  dafs  die  Indischen  Staaten  sich 
einer  wohlgeordneten  Verfassung  im  Allgemeinen  zu  erfreuen 
ten  und  dafs  dem  Ackerbaue  insbesondere  eine  grofse  Aufm« 
samkeit  gewidmet  wurde.  Die  Schenkung  schliefet,  wie 
übrigen  Urkunden  dieser  Axt  mit  der  Bestimmung,  dafs  die 
schenkten  Felder  jenen  Brahmanen  auf  ewige  Zeiten  oder, 
es  ausgedrückt  wird,  „so  lange  Sonne,  Mond  und  Erde  mit 
ren  Bergen  und  Strömen  bestehen  werden",  als  unantastbares 
genthum  verbleiben  sollten,  dafs  der  ganze  Ertrag  an  Reis,  Koi^ 
an  bei  der  Bearbeitung  derselben  zum  Vorschein  gekommi 
Golde  u.  s.  w.  ihren  Besitzern  und  deren  Nachkommen  gehöi 
sollte,  endlich,  dafs  des  Königs  Söhne,  Enkel  und  spätem  Mi 
kommen,  so  wie  Fürsten  aus  andern  Geschlechtern  durch  h 
eine  Verletzung  dieser  Schenkung  die  größte  Schuld  auf  si< 
laden  würden«  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  au&er  den 
wohnlichen  oben  mitgetheilten  Sprüchen,  in  denen  die  grofa 
Verdienste  der  Ländereien  schenkenden  ^Regenten  angepriesen 
werden,1)  auch  einige  andere  angeführt,  deren  Wiederholung 
hier  füglich  unterbleiben  kann. 

Da  fridharasena  der  Vierte  der  letzte  Monarch  aus  der  Dy- 
nastie d4r  Ballabhi  ist,  der  durch  das  Zeugnils  der  Inschriften 
ein  unbestreitbares  Anrecht  darauf  besitzt,  ihr  zugesellt  werden 
zu  können  und  die  Geschichte  derselben  somit  so  weit  beendigt 
ist,  ab  sie  sich  mit  Gewifsheit  verfolgen  läfst,  bietet  sich  jetzt 
die  passendste  Gelegenheit  dar,  die  Kachrichten  von  ihrer  Haupt- 
stadt hier  einzuschalten.    Nach  den  jüngsten  Untersuchungen  lag 


1)  Es  mufft  statt  gotrasa  gelesen  werden  gotraga,  d.  h.  aus  dem  Geschlecht« 
geboren, 

2)  Sieh  oben  S.  512« 
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an  einem  kleinen  Flosse  an  der  Ostküste  der  Halbinsel  Qu- 
at,  am  Meerbusen  von  Oambay.1) 

Von  der  einst  so  grofsen  und  blühenden  Stadt  sind  jetzt  nur 
(gliche  Ueberreste  erhalten;   sie  sind  von  einem  beinahe  eine 
glische  Meile   ausgedehnten  Walde  von  pilu  oder  Salvadora 
rräa-B&umen  bedeckt«    Ihre  Mauern  waren  aus  grofsen  ky- 
opischen  Granitblöcken  erbaut,   mit  .denen  die  Einwohner  der 
he  gelegenen  Stadt  Wallay  gröJstentheils  die  ihrigen  errichtet 
ken.    Die  Blöcke  kamen  aus  Brüchen  bei  dem  im  S.  liegenden 
tmarvara.    Von    den  Mauern   und  den   Fufsböden  der  alten 
loser  sind  noch  einige  zu  erkennen  7  sie  bestehen  aus  länglich- 
iereckigen   gelblichen    gebrannten    Ziegelsteinen.      Von    einem 
emlich  grofsen  Gebäude  ist  nur  ein  Theil  noch  unzerstört  ge- 
lieben.    In  einer  etwa  zwanzig  Fufs  tiefen  Aushöhlung,  welche 
krag  Fufs  im  Diameter  hat,   findet  sich  eine  viereckige  Säule 
iu  rothen  Ziegelsteinen,  die  mit  Mörtel  verbunden  sind.    Auf 
br  Bteht  ein  sehr  grofses  linga  oder  ein  Phallus ;   es  besteht  aus 
inem  einzigen  Stücke  harten  Granits;  seine  untere  Hälfte  bildet 
nn  Viereck. f)    An  einer  andern  Stelle  ist  ein  aus  Granit  roh 
zugehauener  Stier,   ohne  Zweifel   ein  Nandi  oder   Stier  füva's. 
Der  Sage  nach  wurde  er  auf  den  Befehl  eines  Kaisers  von  Delhi 
gespalten,  der  in  ihm  Schätze  zu  finden  erwartete.    Da  die  Mehr- 
sahl  der  Ballabhi  Verehrer  Mahecvards  waren,  darf  es  nicht  be- 
fremden, Denkmale  des  Qivaismus  in  den  Ruinen  ihrer  Haupt- 
stadt vorzufinden.    Von  Buddhistischen  Gebäuden,  an  deren  frü- 
herem Vorhandensein  der  von  mehrern  Mitgliedern  dieser  Dyna- 
stie an  den  Tag  gelegte  Eifer  für  die  Lehre  Cäkjamuni's  nicht 
zweifeln  läfst,  haben  sich  keine  Spuren  gezeigt.    Dagegen  findet 
iick  dort  ein  Denkmal  der  Verehrung  der  göttlichen  Wesen  von 
Seiten  der  Urbewohner.    Dieses  ist  ein  ovales  Gehege,   das  von 
einer  aus  alten  rothen  Ziegelsteinen  gebauten ,   zwei  Zoll  in  die 
Erde  eingesenkten  Mauer  umgeben  ist.    Der  Fufsböden  ist  mit 
rothen  Ziegelsteinen  gepflastert;  an  der  östlichen  Seite  sieht  man 
«ine  Nische  in  der  Mauer  mit  den  Ueberresten  einer  so  sehr  ver- 


1)  «Votet  0*  (he  Ancieni  City  of  Ballabfdpura.  By  B.  A.  R.  Nicholson,  £*q., 
Bombay  Medical  Servant  in  J.  of  the  Ä.  As.  S.  XIII ,  p.  14<J  flg. ,  wo  eine 
Skizze  der  Umgegend  mitgetheilt  ist. 

2)  Eine  Abbildung  findet  sich  a.  a.  O.  p.  156. 
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stammelten  Figur,  dafs  ihre  ursprüngliche  Gestalt  unkennbar  ge- 
worden ist.  In  der  Mitte  des  Geheges  erhebt  sich  eine  Granit» 
Halbkugel,  die  drei  FuXs  im  Diameter  hat  und  sich  ohngefahf 
achtzehn  Zoll  aus  der  Erde  erhebt»  Der  Fuüboden  wird  seht 
rein  gehalten  und  das  Ganze  dient  jetzt  den  religiösen  Cärem* 
monien  der  Umwohner)  über  deren  Bedeutung  sie  keine  befne» 
digende  Auskunft  zu  geben  wissen.  Der  Bau  hat  Aehnlichkeü 
mit  den  Tempeln  der  Gvnda  im  innern  und  im  südlichen  Dekhai 
und  ißt  ohne  Zweifel  ein  späteres  Werk,  bei  welchem  alte  11* 
terialien  benutzt  worden  sind.  « 

Wenn  es  keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegen  kann,  daQ 
Ballabhipura  einst  eine  grofse  und  blühende  Stadt  gewesen  ist,  ^ 
darf  doch  füglich  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,    daQ 
sie  einen  Umfang  von  18  kroca  oder  22  Englischen  Meilen  gti 
habt  habe  und  dafs  in  ihr  die  Glocken  von  drei  Hundert  Ten 
peln    die    Andächtigen   zum  Gebete   zusammengerufen   haben.1) 
Wenn  es  auch  gewifs  ist,  dafs  die  Hauptstädte  der  morgenländi» 
sehen  Monarchien  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  eine  grofse  Ausdehnung 
erbalten  haben,  so  ist  doch  die  obige  Nachricht  eine  deutliche 
Uebertreibung.     Es  ist  zwar  möglich,  dafs   damals   schon  die 
tfama -Secte  sich  von  dem  Buddhismus    abgezweigt  hatte;  ihr 
war  jedoch  eine  so  bedeutende  Blüthe  damals  noch  nicht  zu  Thal 
geworden.    Für    das   hohe  Alter  der  Ruinen  von  Ballabhipura 
sprechen  folgende  vier   Gründe.  *)     Zuerst  die  in  der  dortigen 
Gegend  herrschende  Ueberlieferung;  zweitens  die  beträchtliche 
Tiefe  .der  Erde,  von  welcher  die  Ruinen  bedeckt  sind  und  welche 
nicht  das  Ergebnifs  einer  kurzen  Periode  sein  kann;  drittens  die 
ungeheure  Höhe,   welche  die  langsam  wachsenden  ptfu- Bäume 
erreicht  haben;   viertens  die  Art  der  Ziegelsteine,   welche  von 
den  jetzt  dort  gebräuchlichen  ganz  abweichen.    Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  der  Arabischen  Schriftsteller  die 
Hauptstadt  der  Ballabhi  Mänekir  hiefs,    welche  von   dem   alten 
Minnagara  nicht  verschieden  sein  kann,  das  genau  die  Lage  des 
spätem  Ballabhipura  hatte.8)    Von  der  Zerstörung  dieser  Stadt 


\)  Diese  Angabe  kommt  vor  in  Jamcs  Tod'b  Travel*  in  Western  tndia  p.  26Ö- 
%\  Nicholson  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  R.  As.  S.  XIII,  p.  152. 
9)  Sieh  oben  S.  491. 
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fahr  Albirimi  einen  im  Munde  der  Inder  umlaufenden  Bericht, 
sr  jeder  historischen  Grundlage  entbehren  wird;  auf  ihn  die 
ennuthung  gründen  zu  wollen ,  dafs  Ballabhipura  von  Arabern 
m  Sindh  aus  zerstört  worden  sei,  ist  ganz  unzulässig,  weil  sie 
wb  später  unter  einem  andern  Namen  bestand.1)  Schliefslieh 
oge  noch  erwähnt  werden,  dafs  aus  der  Geschichte  der  jungem 
wpta  sich  ergeben  wird,  dafs  höchst  wahrscheinlich  ein  Zweig 
s  Ballabhi  im  ober  Narmadä  -  Thale  ein  kleines  unabhängiges 
loch  gegründet  hatte.  Für  diese  Vermuthung  sprechen  erstens 
ie  Namen  d$r  Fürsten  Prävarasena,  Rudrasena  der  Erste,  /¥i- 
frtona,  Rudrasena  der  Zweite  und  Pravarasena  der  Zweite.*) 
Seitens  stimmt  der  Umstand  für  die  Verwandtschaft  dieser 
lerrscher  mit  der  Hauptdynastie,  dafs  sie  Anhänger  des  Qivais- 
nus  waren,  wie  mehrere  Mitglieder  der  letztern.  Da  Rudrasena  II. 
ler  Zeitgenosse  Dcvagupta's  war,  der  von  380  bis  400  der  Träger 
ler  Macht  der  spätem  Gupta  war,  fällt  die  Stiftung  dieses  Ne- 
benreichs kurz  nach  319,  dem  Anfange  der  Hauptdynastie.  Da 
Bvddhaffupta,  welcher  von  460  bis  490  regierte,  Magadha,  Ban- 
Jelakhand,  Bhopal  und  M&lava  beherrschte  und  [von  dem  zwei- 
ten Lande  aus  leicht  nach  Garha  Mandala  vordringen  konnte, 
unterlag  dieses  kleine  Reich  der  Ballabhi  höchst  wahrscheinlich 
seinen  siegreichen  Waffen. 

Von  dem  Untergange  der  Ballabhi-  Dynastie  gijebt  es  theils 
Legenden,   theils  Erzählungen,  die  keinen  gröfsern  Werth  be- 


Vi  Dieser  Bericht  ist  mitgetheilt  von  Reutaüd  in  dessen  Fragment  Arabes  ei 
Penans  inedils  relatifs  d  Finde  etc.  p.  143,  Note  1 ,  und  lautet  wie  folgt : 
Ein  Verkäufer  von  Gemüsen  hatte  einen  Schatz  entdeckt  und  fing  an ,  die 
feilgebotenen  Ländereien  anzukaufen.  Ballabhi  wollte  sich  dieses  Schatzes 
^meistern  und  befragte  den  Kaufmann  um  die  Summe  Geldes,  die  er  für 
Minen  Schatz  fordere.  Der  Kaufmann  weigerte  sich ,  dieses  zu  thun ;  aber 
den  Zorn  des  Königs  fürchtend ,  floh  er  nach  Mancikra  in  Sindh ,  dessen 
Fürsten  er  eine  ansehnliche  Summe  anbot,  wenn  dieser  eine  Flotte  zu 
winer  Verfügung  stellen  wollte.  Diese  Bitte  wurde  ihm  gewährt.  Er  griff 
darauf  mit  der  Flotte  in  der  Nacht  den  Ballabhi  an ,  den  er  tödtete.  Er 
feifihandelte  die  Einwohner  und  zerstörte  die  Stadt.  Es  wurde  erzählt, 
dtis  in  den  Ruinen  der  Stadt  verschiedene  Gegenstände  sich  fanden,  wie 
■*  in  plötzlich  zerstörten  Städten  vorzukommen  pflegen. 

§  Ftcsimües  of  Ancient  Inscriptions ,  Hthographed  by  Jauss  Prihbep,  See.  Äs.  S< 
in  *  </  ihe  Am.  S.  of  B.  V,  p.  726  flg. 
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sitzen,  als  diese,  zumal  sie  mit  einander  im  Widerspräche 
hen.  Nach  einer  Angabe  wäre  Cilädäja  der  letzte  Monarch 
ihr  gewesen  und  die  Hauptstadt  im  Jahre  525  nach  Chr. 
von  aus  Norden  eingewanderten  Barbaren  zerstört  worden.1) 
ich  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Unzulässigkeit 
ser  Darstellung  dargethan  habe,  brauche  ich  hier  nicht  dai 
zurückzukommen.1)  Nach  einer  zweiten  Erzählung  wurden 
Fürsten  Mewar's  von  jenen  Gotischen  Eroberern  im  ersten  Ji 
hunderte  der  Aera  VikramAdilja's  aus  Ballabhipura  vertriel 
In  einer  Inschrift  soll  angeblich  enthalten  sein,  dafs  die  Je 
oder  die  frommen  Männer  der  Gaina  in  Balli  und  Sandari 
Marwar  von  solchen  abstammen,  welche  im  Jahre  224  nach  Cl 
Geb.  aus  Ballabhipura  verjagt  worden  seien.4)  Um  die  Unbranc 
barkeit  dieser  Angaben  zu  beweisen,  braucht  nur  daran  erinn< 
zu  werden,  dafs  wir  aus  einer  so  frühen  Zeit  von  der  Geschiel 
der  Fürsten  Marwar's  gar  nichts  wissen  und  dafs  der  Entsteht 
der  Gaina  -Secte  kein  so  hohes  Alter  zugestanden  werden  darf. 
Nach  dem  mündlichen  Berichte  eines  Häuptlings  der  auf;  der 
Halbinsel  Guzerat  wohnenden  Rdgaputra  aus  dem  Stamme  deti 
GoMla  blieb  Ballabhipura  im  Besitze  der  Fürsten  aus  dem  Sitrj^ 
vanpa  oder  dem  Sonnengeschlechte,  zu  dem  die  Ballabhi  -Könige 
gewifs  zu  zählen  seien,  bis  Siddhardga  ihren  letzten  Abkömm- 
ling vertrieb,  weil  er  die  mächtigen  Priester  unterdrückt  hatte; 
zu  welcher  Zeit  dieses  geschehen,  wird  nicht  gesagt.  Nach  der 
Vollendung  des  gigantischen  Tempels  Budramala's  in  Siddhapura 
verlieh  Siddhardga  den  Priestern  Tausend  Städte,  welche  in  ih- 
rem Besitze  so  lange  verblieben,  bis  Zwistigkeiten  einen  unter 
ihnen  bewog,  einem  Häuptlinge  der  Gohila  diese  Ländereien 
für  seinen  Beistand  abzutreten.    Sie  gehörten  seit  drei  Hundert 


1)  James  Tod's  The  Annais  etc.  of  Rajasthan  I,  p.  217.  Nach  einer  andern 
Stelle,  Travels  in  Western  lndia  p.  213,  hätten  Parther,  Geten  und  Hun- 
nen im  fünften  Jahrhunderte  Ballabhipura  zerstört.  Hier  werden  nur  rier 
und  achtzig  Gaina  -  Tempel  genannt,  während  es  nach  der  S.  532  ange- 
führten Stelle  drei  Hundert  gewesen  wären. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  35,  Note  2  und  S.  36. 

3)  James  TWs  Travels  in  Western  lndia  p.  269. 

4)  Ebendaselbst  p.  271. 
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iiren  dem  Stamme  der  Gohila. l)  Eine  entfernte  Verwandtschaft 
it  dieser  Erzählung  hat  eine  bei  den  Brahmanen  in  der  Um- 
igend  JBdüdbkipura's  erhaltene  Legende  dadurch ,  dafs  nach  ihr 
ne  Verletzung  der  Vorrechte  der  Brahmanen  als  Ursache  des 
nheils  dargestellt  wird.*)  Nach  ihr  war  das  Land  früher  von 
nem  Volke  bewohnt,  welches  ganz  von  den  heutigen  Einwoh- 
ern  verschieden  war.  Später  kam  ein  Brahmanischer  Bettler  an 
is  Thor  der  Stadt  und  verlangte  Nahrung  und  Wohnung.  Als 
im  dieses  verweigert  ward,  schleuderte  der  fromme  Mann  einen 
fassertopf  an  die  Wälle  der  Stadt,  indem  er  Verwünschungen 
assprach.  Er  schüttelte  dann  den  Staub  von  seinen  FüTsen  ab 
md  zog  sich  zurück.  Bald  nachher  wurde  die  Stadt  mit  ihren 
Anwohnern  von  einem  Erdbeben  oder  irgend  einer  andern  Um- 
ralzung  von  der  Erde  verschlungen.') 

Bei  der  Prüfung  der  obigen  Erzählungen  müssen  zwei  Fra- 
gen genau  von  einander  unterschieden  werden.  Die  eine  ist  die 
nach  dem  Untergange  des  Reichs  der  Ballabhi,  die  zweite  die 
nach  der  Zerstörung  ihrer  Hauptstadt.  Um  mit  der  zweiten  Frage 
zu  beginnen,  so  bezeugen  die  Arabischen  Schriftsteller  Ihn  Hau- 
tot,  Istalchri,  Mas'üdi  und  Albirüni  den  Fortbestand  der  Stadt  bis 


1)  SiddJutpvra  liegt  im  N.  der  Halbinsel  Guzerat  an  der  in  den  Meerbusen 
vonCambay  ausmündenden  Sarasvati;  sieb  Walter  Hamilton' s  A  DescripL 
of  Hindoslan  I,  p.  628. 

2)  Nicholson  a.  a.  O.  in  J.  of  the  R.  As.  S.  XIII,  p.  151.  Obwohl  die  zwei 
letzten  Erzählungen  nicht  im  Zusammenhange  mit  der  Vernichtung  des 
Reichs  der  Ballabhi  stehen,  verdienen  sie  doch  mitgetheilt  zu  werden, 
weil  sie  dazu  beitragen ,  die  Unzuverlässigkeit  der  Berichte  zu  bestätigen, 
um  die  es  sich  hier  handelt. 

3)  Ich  halte  es  für  unwahrscheinlich ,  eine  Erinnerung  an  eine  Indische  Ero- 
berung der  Stadt  vor  ihrem  Untergange  mit  Nicholson  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  XIII ,  p.  151  in  der  obigen  Legende  zu  erblicken ,  weil  die 
Stadt ,  welche  ursprünglich  Minnagara  hiefs  und  von  den  Indoskythen  ge- 
gründet worden  ist,  von  Indischen  Königen  zwar  erobert,  allein  nicht 
zerstört,  sondern  wiederhergestellt  worden  ist.  Auf  die  den  Brahmanen 
▼erhafsten  Indoskythischen  Herrscher  wird  die  obige  Legende  am  richtig- 
sten bezogen.  Einen  Widerspruch  zwischen  dem  Vorkommen  des  NanäTs 
und  des  linga's  in  den  Ruinen  dieser  Stadt  und  ihrem  vorausgesetzten 
Alterthume  zu  finden,  ist  unnöthig,  weil  die  meisten  Ballabhi  -  Monarchen. 
Verehrer  Mahepsartfs  oder  (Hva's  waren. 
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L.  *  mw  i  ttc  *w  f/mfe   p.  104,  p.  144,  p.  219  und  p.  242. 

jj*  tt^t  ftastoM**  sieh  Waltbb  Hamiltoh's  A  Descriptitm  of  Bin- 
\  v  12&.    Ke  Lage  Ballabftipura's  habe  ich  oben  S.  531  nach  Ni- 


^^4 .»  MtMBft  a>.  a»  O.  p.  144  an ,  dafs  Dhärä  damals  schon  Hauptstadt 
tr^v  ^w»r--:  w»da  ihr  verlegte  aber  erst  Bhona  die  Residenz,  der  sein« 
>.tw*:  xm  $W  aatrat;    sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  345,   wo  so  in 

./  'to*!**-**  *-  *•  *t>l  f-  »19.  Die  von  ihm  p.  144  ans  dem  Foe  koue  Ja  ange- 
*at«%  fe»^*»)*..  «&üT«  nach  Hiuen  Thsang  die  Hauptstadt  M&laya's  an  dem 
~:n*Mr  *****  $<ttoip«*  habe ,  fehlt  in  dem  jetzt  zugänglich  gewordenen  Ori- 
^«d«»*»  ^iw««-  $trv>ai  bildete  nach  Vivieh  de  St. -Martin  in  Nouv.  Ann. 
*.  - >-*•*..  *$**,  XXXVI,  2,  p.  106  die  Nordgränze  Suräshtras  ond 
ViVr%  -**r«fc  ihuvli  die  Ar&vall-  Kette  von  dem  Meeresgestade  geschieden, 
m*    <a**v  ^tutSi  Hauptstadt  unmöglich  so  weit    westlich  gesucht  werdeu 


^    w^  %nva  1$»fliair»  %.  a,  0.  p.  144  gemuthmafst  hat. 
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der  jetzt  die  Rede  ißt,  betrachtet  werden, 
"*>   dahin  versetzt,  wo  nach   AJbirüni  die 
<?.!)    Da  sie  nun  noch  zur  Zeit  der 
Gerungen  bestand,  bietet  sich  von 
•  Hand,   dafs   es  ihr  wie   andern 
iändischer  Monarchien  erging,  näm- 
aufgehört  hatten,  Residenzen  der  Herr* 
.   iii£  von  den  Einwohnern  verlassen  wurden 
:  Jirse  Annahme  erklärt  auch,  wie  es  gekommen 
.   item  Untergange  einer  einst  so  bedeutenden  und 
iit vollen  Stadt  keine  bestimmte  Kunde  auf  die  Nach- 
..mgt  ist. 
v'as  die  zweite  Frage  betrifft;,  so  ist  zuerst  die  Bemerkung 
.auszuschicken,  dafs  die  Arabischen  Schriftsteller  den  Namen 
Bdhara  auf  eine  spätere  Dynastie  übertragen  haben,  dafs  daher 
tos  ihren  Nachrichten  nicht  die  Fortdauer  der  altern  Dynastie 
geschlossen  werden  darf.*)    Ueber  diesen  Punkt  geben  die  In- 
schriften einen  genügenden  Aufschlufs ,  wie  die  folgende  Darstel- 
lung zeigen  wird. 

Von  den  Nachfolgern  der  Ballabhi  -  Könige,  den  Rdshtraküia, 
besitzen  wir  drei  Inschriften.  Die  älteste  ist  in  der  Festung  Sa- 
mangarh  in  dem  Bezirke  Kolapur' s  auf  dem  Hochlande  des  De« 
khan's  gefunden  worden,  ist  auf  einer  Kupferplatte  eingegraben 
und  enthält  eine  Landschenkung  des  Königs  Dantidurga's  ans  den 
Jahren  753 — 754.*)    Die  zweite  Landschenkung  ist  auf  zwei  in 


1)  Sieh  oben  II,  S.  373,  Note  2,  wo  bemerkt  ist,  dafs  dieses  Minnagar a  eine 
Bpätere  östliohe  Stadt  ist,  als  das  am  Indus. 

2)  Die  früheste  Arabische  Erwähnung  der  Bathara  findet  sich  in  dem  Reise- 
berichte des  Kaufmanns  Stdaimdn's,  der  851  nach  Chr.  Geb.  verfafst  ist; 
tieh  BanttuD  a.  a.  O.  p.  204  und  desselben  Relation  des  Voyages  faü$ 
per  les  Arabes  et  les  Persans  dans  VInde  et  ä  la  Chine  dans  le  IX™  siede 
de  Vhre  chreüenne  etc.  p.  269.  Auf  die  Angaben  dieses  Kaufmannes  von 
dem  damaligen  König  dieses  Namens  werde  ich  bei  einer  spätem  Gele- 
genheit zurückkommen. 

Sanscrit  Copper  Plate  Jnscription,  found  at  Samangwh  in  the  Kolapur  Coun- 
try  dated  Shaka  675  (753  A.  D.)  and  translated  into  English  by  the  lote 
Gangadhur  Shastree  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  371  flg.    Si« 
ist  datirt  Qdka  675  und  samvat  811  und  am  7*"  Tage  des  Monats  Mät 
d.  h.  am  24*«  Jannar.    Das  zweite  Datum  entspricht  dem  christÜ 
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Zweites  Bu< 


auf  ihre  Zeit.    Von  ihren  Bestimm 
nur  die  des  letzten  Schriftstellers 
setzt  sie  30  farsang  oder  Persisc 
vata,  oder  weniger  richtig  Anha 
hiefs.    Diese  Stadt  liegt  23° 
21°  56'  n.  Br.     Da  MUrünf 
Meilen  beträgt,   so  kommt 
sonders  wenn  in  Anschlag 
Meile  nicht  übereinstimm 
einer  Deutschen  entspri< 
mit  einander,  indem  er 
der  Balhara  nennt,  80 
Mälava  verlegt,   des< 
verwechselt  zugleul 
welcher  die  Haupt 
und  eine  spätere, 


4 
1 


'IT 9  l  f. 


denz  in  Mälava 
chem  Jahre  M? 
suchte. 4)     Zur 
Mas'üdi  der  lT 
lava's  auch  j 
sein  mag.  rj 


<;  fyneüen  der 
L.ni^n  fomdmrdfBM 
■z  &rei  Zeichen. 

e*  entweder  4  <*fer  $ 
Zahl  enUeheiiet  Ob 
nicht  Über  den 


1)  Red?* 

2)  Ueh( 
dos' 

3)  > 


aar  den   einfachen  Titd 
a  (Juterk^nig  tmter  der 


»ir  3rf&- 


-^4:  fie  Venehiedenbeit  efgiebt  eiefc 


l^na» 


V  Ta**>*9<*r*  PtaU$ ,  ämg  wp  ml  Barodm  wOk  Fmamäe  mi  Trat 
,j,  nf  0u  Am.  8.  of  B.  VHJ,  p.  292  fl*.    Sie  ist  MtiML,a 
B  Mmiet*  Vafyähka'*  oder  rem  24**  ApriL    Die  Jekrantt  fie 
sbtr  wie  •,  •.  O.  p.  293  richtig  angegeben  wird,  eatekriti- 
«12  j   p,  902  indet  «ieh  in  der  Uebertetziing  orichtig  Äö.  Tm 
^retten  Tafel  iit  ein  Faciimile  mitgethefli  worden  auf  FL  XXL 
*>  Fm*&m  of  Aneiont  Jn$eriptUm$,  lithographed  by  James  Pauset,  See.  A- 
tot.  <m  J.  of  ih*  Am.  8,  of  B.  VI,  p.  860  flg.;   die  Faeemfle'j  de  toi 
KopferpUtUn  Anden  lieb  anf  PL  XLIV. 
31  IiB  Inmeienne  die  Utefte  hwchrift  durch  I,  die  zweite  durch  H mddie 
ebift  4umH  111. 
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rahmt  eich,   aus   dem  fleckent...        Ge- 
Landes abzustammen  and  der  Orün- 
'  ■cht»  gewesen  an  sein.     Diese  Be- 
dafs   Govinda  den  Grand  zu 
gelegt  hat,  dafs  er  glüek- 
"'ihrte.     Er  wird  nämlich 
gepriesen.1) 
i.arAga  der  Erste  scheint  Rieh 
illabfU  losgerissen  tu  haben,  de- 
insena   der   Vierte  war.     Auf  diese 
■  ; rücke  in  den  Inschriften,    diu     unter 
aien  eines  guten  Königreichs  erhielt,   dafs 
..Lrch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihn  ein  einziges 
.ui<I  dafo  es  früher  von  Geschlechtern  erfüllt   sei. 
.111  gehörte.')     Der  letzte  Ausdruck  giebt  die   Ver- 
ui  die  Hand,  dafs  mehrere  königliche  Geschlechter  um 
itz  des  Reichs  stritten  and  dafs   KarkarAga  siegreich  aus 
Streite  hervorging.    Als  sein  Hauptverdienst  wird  hervorge- 
ben,  dafs  er  den  Stier  des  Rechts,  der  durch  das  Verderben 
ue-  k'dijvgifi  einfufsig  geworden  war,  wieder  vierfüfsig  machte. 
(kiiie  Regierung  wird  als  eine  sehr  friedfertige  and  glückliche 
«schildert,   wahrend  welcher  die  Priester  ungestört  mit  Eifer 
fra  religiösen  Gebräuchen   obliegen  konnten.    Hit   der  neuen 
Herrschaft  trat  auch  eine  Aenderung  in  den  religiösen  Oesinnun- 

!■  Ei  ist  jedoch  in  bemerken,   dafs  im  Texte  nicht  Suräthtra,    at..  Cri- 

rii&tra  sich  findet.     Dieser  Name   ist  nur  eine  Form  von  Bäm  ■■  mit 

itm  in  Afoka's  Inschriften  Ans  Festland  Gnserat  genannt  wird;  sieh  oben 
II,  8.  328  und  S.  228  nebst  Note  3.  Ans  der  entstellten  Form  fMlka 
ist  bekanntlich  der  von  den  klassischen  Geographen  gebrauchte  Käme  Lo- 
rike  entstanden, 

!)  Die  Inschrift  I,  4  u.  5  s.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As    S.  p.  375, 
ud  Inschrift  II,  3  a.  s,  O.  in  J.  of  the  At  S.  of  B.  Till,  p.  204. 

J]  Dk  Inschrift  II,  7  —  13  e.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  At.  S.  II, 
p.  375 ,  and  Inschrift  I,  4-Tli.O,  in  J.  of  the  At.  S.  of  B.  VIII, 
p.  194.  Im  fünften  Distichon  ist  pürnom,  erfüllt,  zn  lesen  statt  pirram, 
Hb«.  Die  Vorstellung,  dafs  der  Stier  des  Rechts  in  jedem  folgenden 
Weltalter  auf  einem  Fufse  weniger,  als  im  vorhergehenden  stehe,  griif 
äitiich  anf  Min.  <&.  f.  I,  81.  Der  Name  des  Königs  lautet  TollsUtne' 
Jsrfcirijw,  nickt  Korket. 
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Baroda  an  der  Küste  d< 

platten  enthalten  und  ^ 

Sie  trägt  das  Datum 

theils  in  Prosa ;  tlu,»^  > 

Monarch  aus  die^a  . .. 

war,   welcher  uui  v. 

mufs  jener  in  il 

lebt  haben,   «iL, 

mit  der  frühe 

aen  Behenv 

als   der    ('■ 

Diesen  z^.-. 

auf  drei 

den  sl <•"!■ 

Britt; 


•  // 


-c  nlmlich  von 
gerichtet  habe, 


.  da£s  « 
WeÜ 


•  le  zerfiel  das  Reich  im 
ii ?  in  den  zwei  Inschriften 
en  werden.     In  der 
*l  Jfriskmardga.*)     In  der 
,  dafs  seine  Königin 
«««schlechte  der  Rägapubm 


>  •-" 


Mvit 


MÄ*VNS 


klemere 

▼erschie- 

er  /«• 

Inschrift 

ans  den 

ontterlkher 

dagegen  ans  dem  der  K&mkja  ab« 

„    ir  einen  Sohn  gewann.*)    Dieses  geschah  bei 

^   asm  sie  Tom  Unheile  verschont  blieb.    Da« 

vut  jesa/s  damals  ein  mächtiges  Reich  auf  des 

fetiuHi's,  das  erste  mufs  eine  Verzweigung  der 

welche  sich  froher  in  dem  westlichen 

hatte,   als  ihre  Stammgenossen  in  Jodhapvra. 

kommt  eine  Anspielung  in  der  Inschrift  vor, 

Berg  uDter 
war.1)  Dieser  Name  mufs  einem  Berge  in  Gn- 
f  wonach  das  Geschlecht  benannt  worden, 
beiden  Brüdern  mufs  sich  ein  Kampf  entsponnen 
den  Inschriften  zufolge  beide  Brüder  siegreich 
Vosi  IndrarAga  wird  nämlich  erwähnt,   dafs  von 
FnMwfr  auf  der  Erde  vertilgt  wurden,4)  von  Krishna- 
%  dafe  er,  nachdem  er  die  auf  Abwegen  wandelnden 
«isgerottet  hatte,   sein  Reich  zum  Heile  seines  Ge- 
Y^rwahet  habe.8)    Die  Wahrheit  wird  aber  sein,   dafs 
im  Ringen  um   die   Herrschaft  dem  Krühnaräga  un- 
*ad   sein   Leben  verlor.     Seinem  Bruder  leistete   dabei 


\%  11  —  17  a.  a.  O.  im  J.  of  the   B.   B.  of  the  R.    As.  S.  II, 
^  $?%  and  Inschrift  II,  7  —  13  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII, 

%    bttcfcrift  1»  15,  wo  statt  falukjaräqa  zu  lesen  ist:  Kdluhjaräqa. 

\    <**/*  Inscriptims  by  Walter  Elliot  ,  Esq. ,   Madras  Civil  Service  in  J.  of 

jfe  Ä.  As*  $*  IV,  p.  7.  und  über  das  Alter  der  Niederlassung  der  Räshr*- 

tott*  in  Jodhapnra  oben  S.  462. 
4|  IlMKfcrift  1,  14  a.  a.  O.  in  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  375. 
$)  fcwchrift  U,  8  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.  of  B%  VIII,  p.  204. 


Krishnaräga,  Ml 

loher   ein   sehr  mächtiger  und  siegreicher 
in  würde,  wenn  der  Aussage  seiner  Inschrift 
Jvt  werden  dürfte.    Eine  genauere  Prüfung  wird 
,    dais  von  den   ihm   zugeschriebenen   glücklichen 
iv  ein  einziger  wirklich  von  ihm  errungen  worden  ist. 
.  iiulg  ist  die  Vergrößerung  seiner  Macht  durch  seinen 
er    einen  Ballabha  genannten  Fürsten.    Dantidurgd's  Ge- 
ilt mufs  früher  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  weil  keine 
iahren  genannt  werden  und  weil  es  von  ihm  heifßt,   dafs  in 
draräga  die  Sonne  seines  Geschlechts  aufgegangen  sei.1)     Den 
Ballabha  überwand  er,  der  Inschrift  zufolge,  ohne  seine  Waffen 
gegen  ihn  zu  erheben,  durch  das  blofse  Runzeln  seiner  Stirn.*) 
Dieser  Ballabha  mufi  ein  Abkömmling  der  altern  Herrscher  die- 
le* Landes  gewesen  sein ,  der  nach  dem  Untergange  ihrer  Macht 
»dem  mittlem  Narmadd-Thale  erhalten  hatte,   wo  das  Reich 
Dvnlidurga's  zu  suchen  ist,  wie  ich  nachher  zeigen  werde.    Diese 
Auffassung  wird  dadurch  gewifs,   dafs  in  diesem  Falle  Ballabha 
tia  Gesammtname  einer  Familie  und  nicht  als  Eigenname  eines 
Fürsten  zu  betrachten  ist,  wie  er  auch  bei  mehrern  in  den  Süd-» 
ktiem  Ländern   geherrscht  habenden   Monarchen    vorkommt.') 
Die  lückenhafte  Darstellung  in  der  Inschrift  darf  dahin  ergänzt 
werden,   dafs  Bantidurga  von  Krishnardga  begünstigt,  dem  viel 
daran  liegen  mufste,  einen  Nachkömmling  der  altern  Dynastie 
verdrängt  zu  sehen,    sich  des  frühern  von  diesem  beherrschten 
Gebiets  bemeisterte.    Diese  That  wird  die  einzige  sein,   welche 
üun  in  Wahrheit  zugestanden  werden  kann,  während  die  zweite 
deutlich  eine  rein  erdichtete  ist.    Es  wird  nämlich  dem  Banti- 
farga  nachgerühmt,  dafs  er  die  zahlreichen  Heere  der  Rdshtra- 
küta  mit  einigen  Dienern  überwunden  habe,  welche  durch  die 
Siege  ihres  Herrn  über  den  Fürsten  von  Kdnki  im  mittlem  De- 
*tan,  über  den  Männerfürsten  Kerala's  oder  Malabar's,  über  den 
*uerding8  in  den  sehr  unvollständigen  Verzeichnissen  dieser  Kö- 
nige fehlenden  König  der  Kola  und  der  Pdndja  Criharsha  ihre  krie- 


1)  Inschrift  I,  20—21  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.   of  the  Ä.    As.   S.  II, 

p.  375. 
*)  Ebend.  26 — 27,  wo  statt  mecvara  zu  lesen  ist:  paramepvara. 
3)  Z.  B.  Pulakeei  Ballabha  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  Ä.  As.  8.  I ,  p.  5 ,    u«| 

Watwha  Ballabha  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  276. 
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gen  der  Fanten  ein.     !•     i ..:■:  hatte«.  rJf    W< 
gmns  seinen  Geist  an!  J  *  A'armäm* 

ordnong  aufrecht  erh%  u^l   <l*r 

Nach  Karkardan  :    i  .  imvü    Vikrumdäkia.  in 
Dieses  erbellt  danm      *'  (--zeichnet  wird, 
dene  Söhne  zuges        -    ^  i<i'-'£  über  jene 
drar&ga,   in    d 
wird  von  7wt/> 
R&shtrakütu 
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"ichten,  dafs    sie  in  einem  Devlaeata  in  der  Volks- 

-krit  Devdlavaia  genannten  Dorfs  bestand,    Im 

1  der  Vcdänga  kundigen,  aus  dem  Geschleclite 

n  Brahmanen  Namens  NArQjanabhalkt ,   dum 

s  und  dem  Enkel  Trivikramabbatia's  verliehen 

IVirmeln  die  gewöhnlichen  sind,   wäre  es  über- 

r  zu  wiederholen.    Der  Zweck  der  Schenkimg  war, 

uaiien  in   den   Stand  au  setzen,    die  Feaeropfer  und 

i  verrichten.      Wichtiger,    als  dieses   unbedeutende    1> 

,  ist  die  Hülfe,    welche  die  Inschrift  darbietet,    am   die 

.  -i-buung  der  Räshtrakiila  m  bestimmen.     Sie  beweist,    dal'» 

färaräga  and   h'rishnardga   vor  753  regiert  haben  müssen    und 

tw  der  erste  bis  etwa  740,    weil  wir  von  ihm  vier  Nachfolger 

^eu,  von   welchen    der    letzte    Karkardga    der   Zweite    Btf 

prahle. 

•  Nach  der  Niederlage  and  dem  Tode  seines  Bruders  stellte 
tntkwr&ga  die  Einheit  des  Reiches  wieder  her.  Dieses  wird 
m  Uta  genannt.1)  Aua  der  Form  Lara  ist  bekanntlich  Larike 
m  den  klassischen  Schriftstellern  entstanden;  im  vorliegenden 
wie  wird  Lata  in  einem  etwas  weitern  Sinne  gefafst  werden 
jfesen,  als  bei  dem  Alexandrinischen  Geographen,  bei  dem  La- 
ib das  Gebiet  der  Westküste  Indiens  zwischen  dem  Heere  im 
p.  und  dem  Gebirge  im  O.  bezeichnet.  Die  südliche  Grunze 
ppnnt  rächt  weit  nördlich  von  der  Mündung  der  TapÜ,  wo 
rW*u  oder  Surat  zu  Arjake  gehört.  ■)  Es  ist  jedoch  wahr- 
l«iwilicht  dafs  diese  Stadt  anter  der  Bothmafsigkeit  der  HA-b- 
Müta  von  Gazerat  stand,  weil  dieser  Strom  eine  natürliche 
^e  gen  Süden  abgiebt.  Die  von  Ptalemaiot  diesem  Lande 
ergebene  Aitsdehnung  nach  Norden  wird  auch  im  gegenwärtigen 
'alle  gältig  „ein,  £B  umfaßt  nach  ihm  auch  das  untere  Gebiet 
fe"  *oAi-Flusse8.     Der  Grund   ist,    dafs  nur  deu  Rashtrakiita 


1  b"dlrin  I,  U  flg.  ».  m.  O.  in  J.  of  Ihe  B.  B.  of  rte  fl.  M.  S 
M1IS.  Dcaibnmta  mnTs  Besirk  einet  Tempel»  bedeuten;  deväla  Ist 
**"<tf«,  d.  h.  Aafenttuüt  der  Götter,  entstanden,  nie  Hiaäla  aus  / 

latsbift  I,  21  o.  J2  des  prosaischen  Theil*  a.  a,  O.  in  J.  of  Oe  A 
B-  VQI,  n.  2W,  wo  der  Titel  Lätcaaia  rorkooimt. 


i 
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gerische  Tüchtigkeit  bewährt  hatten 
genwärtigt,  dafs  die  Beherrscher  Kar 
Fülle  ihrer  Macht  besafsen  und  d 
Viqajäditja  mit  dem  Beinamen  V 
als  ein  sehr  siegreicher  bezeicln 
ken  tragen,  Dantidurga's  Sieg 
Dichtung  zu  verwerfen.8)     E 
seine  Ansprüche  auf  eine  so 
beschränken.  Es  wird  näm ' 
Kriegselephanten  die  stc: 
madä  zerstampft  worder 
Feinde  vor  ihm  fielen 
seine  Heimat  in  den 
diese  Ansicht  führt 
tenfeste.    Von  hier 


kann.    L6ta  Ut 

nenen  Xamens 
•fä^htra  ver- 
1  :-hem 


w 


1 


, .  :  l     : 


■111 


...  ;i.n';     während  lü 
i  »ailablii  bildete,  allei 
selbständiger  Staat  ge-j 


Narmadä,  welch 

tilgen  Ballabhi  1  > 

ser  Gegend  sv 

Thal  dieses  F 

sein,  wie  i 

habe .  den 

üebertrei 

Seine  L; 

Gescl< 

tunu 

Str 

Hi 


■irhe  grunzten  an  einander  un< 
und  unterstützten  sich  gegenseitig. 
u  li  der  König  von  Gauda  oderBenga- 
rzählt  werden  wird.    Von  den  zwei  an- 
Malava  keine  nähere  Bestimmung;  was 
^cara's  der  Fall  ist.    Es  mufs  das  Gebiet 
_.vJ  Urnen    Thsang   im   Unter -R&gasthan  lag4)! 
m-   mehrere   Nachrichten    von  diesem  Lande 
^    ^.te^enheit  vorgelegt  werden  mögen.5) 
vJ    w*«r*  lag  1800  li  oder  ohngeföhr  90  g.  M.  im  j 
.j.w-»j*  entfernt,    was  so  verstanden  werden  mufs,  -. 
•Al4tJ   oranze    dieses   Landes    so   weit   nordwärts 
»x,h  os  richtiger  sein,   die  Richtung  sich  als  eine 

i>rft*ckt  sich  nach  dieser  Auffassung  biB  zur  Süd- 
uS  >  oiui  umfafst  Marwar  im  engern  Sinne  dieses 


•o* 


^^^  >üim«n  oben  S.  170. 

N^^S.  519,  wo  die  Angaben  Hxuen  Thsang's  aus  Beinern 
^-^ujeüt  worden  sind. 

^  .*  J    $*  —  26  a.  a.  O.  in  J.  of  the  As.  S.,of  B.  VlU,  P-  ^ 


.*«< 


- » •• 


,^  Juliih's  Mst.  de  la  trie  de  Hiouen  Thsang  p.  207  und  P408» 
^^ieutl*  Stelle  aus  dem  Si-jü-ki  im  Ansauge  übersetz  in. 
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kränze  wird  im  Allgemeinen  der  untere 

Nordgränze  SurAshtra  angenommen.1) 

1ürfte  als  eine  Stadt  Gurgara's  gel- 

-  von  5000  li  oder  etwa  250  g.  M. 

^uptstadt  Pi-lo-mo-lo,  welcher 

^rte    Viramäla   entspricht.*) 

li  oder  1%  g.  M.7  eine 

mg  auf  die  Erzeugnisse 

ner  fand  eine  Uebereinstmi- 

völkerung  war  sehr  gedrängt 

reuten  sich  eines  glücklichen  und 

nisten  Bewohner  waren  Anhänger  der 

i;    es  gab  nur  wenige  Leute ,   welche  an 

glaubten,    indem  nur  ein  einziges  Kloster 

1  hinderte  von  Insassen  dort  bestand.     Sie  folg- 

<;  der  Sarvdstfodda ,  welche  ihre  Lehren  auf  die  Hi- 

/  oder  die  des  kleinen  Fuhrwerks  stützen. s)  DieBrahma- 

,en  Einwohner  besafsen  zehn  Tempel  der  Götter  und  wohn« 

mit  den  Buddhisten  untermischt.    Der  damalige  König  war 

der  Elaste  der  Xairija  und  damals  zwanzig  Jahre  alt.    Er 

lete  sich  durch  seine  Klugheit  und  Tapferkeit  aus.    Er  be- 

dem  Buddhistischen  Glauben  eine  hohe  Anhänglichkeit  und 

eine  Verehrung  vor  Männern  von  hervorragenden  Talenten. 

stand   vermuthlich  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  den 

die  nach    einer    frühern  Bemerkung   den    südlichsten 

Gurgara's  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Macht  besafsen.4)    Mit 

Untergange  ihrer  Herrschaft  trat  auch  in  Gurgara  ein  Wech* 


Sieh  oben  S.  503,  Note  2. 

Eb  ist  daher  gewagt,  mit  Rsivaud  in  seinem  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  257 
und  Vrvnai  na  St.-Mabtin  in  Nouv.  Ann.  des  Voyages ,  1853 ,  XXXVI ,  4, 
p.  100  i&  diesem  Namen  den  einer  von  Albirüni  aufgeführten  bedeutenden 
Stadt  «wischen  Multan  und  AnalaTjft$a  oder  Anhalvara  Pahlmal  wiederiu- 
jnchen.     Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  Annahme  des  letsten  Geogra- 
phen »  dafs  der  Name  noch  erhalten  sei  in  dem  heutigen  30  Hernes  südlich 
Taii  Gassalmir  liegenden  Batmair  oder  Bharmair. 
Z)  Dies*  Schule  war  von  dem  Sohne  Buddhas  Rdfoda  gestiftet;   sieh  Csoma 
Kob>5sji*8  Xoäccs  of  the  Lift  of  Shakya  from  Tibeian  Auttoriäes  in  As.  Res. 
XX,  p.  88. 
4)  Sieh  oben  8.  517« 
j^^ten'f  bd.  Alterthtk.,  01.  35 


Bueh. 


Familie  and  dem  Sitse  ihrer  Regiei 
en  Berichte  bedeutend  von  einuu 
zwischen  1443  und  1460  verfafeten 
den  Balla,  welcher  Käme  ein  Fehler 
die  Kawra  oder  Sawra  und  übertragen 
von  Baüäbhipura  nach  AaalstxUa  746. x) 
Kawra  waren  von  DevapatUma,  welches 
Jknalav&ta's  ist,  und  von  der  ältesten  Dyw 
einer  andern  Stelle  desselben  Verfassers  fol 
em  Zweig  des  grofsen  Bdgapvtra-Qe*chlec}it& 
iw  dessen  Mitgliedern  viele  Landschenkungen 
in  Analav&ta,  dem  Sitze  ihrer  Herrschaft;  gel 
sind.*)  Nach  dem  dem  Abxdfazl  zugekommenen 
fciefii  der  Gründer  Analav&ta's  Vanpardya,  von  dem  er 
Erzählung  mittheilt. s)  In  den  Schriften  der  Inder 
ihm  berichtet,  daüs  im  Jahre  Vikramddiijas  802  oder 
Chr.  Geb.  Vanpardga  Gurgara  zuerst  unabhängig  mac 
Ein  König  von  Kanjdkubga  Namens  Bhkvaradcva*)  tödtete 
oen  Mann  niedriger  Herkunft  Samantasmha,  der  sich  der 
berei  schuldig  gemacht  hatte.  Seine  schwangere  Gattin  floh 
Guzerat  und  gebar  im  Walde  den  Vanpardga.  Ein  zufällig 
beikommender  Büfser  Namens  fjäia  aus  Uggajini  nahm  sich 
Frau  an  und  übergab  ihren  Sohn  einem  Schäfer,  der  ihn  ta 
jtoßianapvra  im  nördlichen  Guzerat  brachte.  Nachdem  Van< 
aufgewachsen  war,  verband  er  sich  mit  Räubern  und  brachte 
in  seinem  fünfzigsten  Jahre  dahin,  dafs  er  ein  unabhängig« 
Reich  gründete.  Aufser  andern  Städten  legte  er  auch  Pattm 
an  welcher  Stadt  er  nach  einem  Hirten,  der  ihm  eine  passend 
Stelle  zur  Anlagung  derselben  angegeben  hatte,  den  Namen  M 
lapxtra  beilegte.6) 


n  Jamss  Tot»1»  Travels  in  Wettern  India  p.  149,  p.  152,  p.  153  und  p.  156. 
2)  Jaxm  Tod'b  The  ArmaU  etc.  •/  Rajasthan  I,  p.  247. 
8)  Ayeen  Akbery  II,  p.  89  flg. 

4)  In  der  Uebersetsung  lautet  der  Name  Bhowrdeb. 

5)  Nach  Abulfail  a.  a.  O.  p.  90  ward«  4er  Name  der  Stadt,  dessen  Uisprofl 
nach  langer  Zeit  vergessen  worden ,  später  in  Nehrwakh  geändert.  D* 
ms  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart ,  weil  der  alte  Name  der  St* 
Pattana  Anatoodta,  d.  h.  Feuergehege  (sieh  oben  I,  8.  108,  Note  1)  to 
tete«    Aus  ihm  ist  Anhahara  später  entstellt  worden. 
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Diese  zwei  Berichte  lassen  sich  dahin  vereinigen,  ia.Ce  die 
Wukju  auch  Saura  genannt  worden  sind,  nicht  aber  Kaum,  «eil 
ie  sich  zu  dem  alten  Sonn  engeschlechte  oder  dem  Sürjavnnca 
Ihien.  Für  ihren  Ursprung  ans  Kanjäkubga  lafst  sich  tu 
an,  dafo  diese  Stadt  als  Ausgangspunkt  auch  anderer  Stiftungen 
od  Rdgaptitra  uns  später  begegnen  wird.  Aach  steht  der  Gründung 
fner  alten  Hauptstadt  von  den  Kdlukja  kein  triftiger  Grand  ent- 
legen, weil  sie  schon  um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  auf 
bei  Hochlande  des  Dekhan's  ein  mächtiges  Reich  gegründet 
»Ben.')  Ein  Unterschied  beider  Berichte  von  einigem  Belange 
K  zweifelhaft,  nämlich  ob  vor  Vancaräga  Vorgänger  aus  seinem 
ksehlechte  geherrscht  haben  oder  ob  ein  Zweig  der  Balte'  in 
tnemTheile  Unter- Ragasthan's  vor  ihm  nach  dem  Verluste  ihrer 
kirnten  Herrschaft  sich  behauptet  habe.  Der  Name  Vancurägu 
»t  kein  Eigenname,  sondern  der  erdichtete  des  Gründers  einer 
»wen  Hemcherfamilie,  weil  er  „König  des  Geschlechts"  bedeu- 
M.')  Wenn  ich  übrigens  behaupte,  dafs  der  mit  der  Benennung 
rfaacaraga  bezeichnete  Stifter  einer  nenen  Dynastie  sich  Gnrga- 
v'i  bemächtigt  habe,  so  stutze  ich  diese  Behauptung  darauf,  Atffi 
Anne  andere  Dynastie  in  diesem  Theile  Indiens  bekannt  ist, 
welche  daran F  Ansprüche  machen  könnte,  als  die  seinige.  Von 
<ajeinen  Nachfolgern  besitzen  wir  ein  Verzeichnifs  von  Abulfuz!, 
»welches  nicht  vollständig  sein  kann,  weil  einigen  Königen  zu 
tksnge  Regierungen  zugeschrieben  werden;  auch  kann  die  Zeit- 
rechnung nicht  ganz  richtig  sein,  weil  der  zweite  König  der 
"nächsten.  Dynastie,  der  von  ihm  ein  Solanki  genannte  Gämundu 
im  Jahre  1225  von  Mahmud  von  Ghazna  verdrängt  ward  und 
Mo  den  von  Atn&fazl  mitgetheilten  Zahlen  dieses  Ereignifi  eilf 
«der  zwölf  Jahre  früher  eingetreten  sein  mui'ste.') 


1)  Sieh  oben  II,  B.  035.  Eine  andere  Angabe,  welche  Jahf.«  Bibd  in  Tht 
foütical  and  etati»Ucat  HUtary  of  üuzerat  p.  140  anführt,  nKmlicli  KIT, 
kann  daher  nicht  in  Betracht  kommen. 

-)  Der  von  Wiltobd  in  dem  von  ihm  benutzten  Verzeichnisse  der  König« 
Omenta  Jt.  Ret.  IX,  p.  186  gefundene  Name  Vanaräga,  d.  h.  WatflArtlg, 
verdankt  leinen  Ursprung  der  Sage  von  der  Qebnrt  Vanparätja't  im  Walde. 

3)  Ayeat  Akbsry  II,  p.  91  flg.     Die  Familie   rantaräqa's  regierte 
100  Jahre,  welche  auf  folgende  Welle  vertheilt  lind:  J.h 
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sei  in  der  herrschenden  Familie    a 
ein,  worüber  die  verschiedenen  ' 
abweichen.     Nach   dem   zwiscln  i 
miirapdlakiirilra  folgten  den  l' 
BaHabhi  sein  mufs,    die  A'nr- 
Sitz  der  Regierung  von 
Fürsten   der  ersten  A'« 
anderer   Name   Analavsti' 

:i bhiinu'iir-     Nach  einer  " 

den  Ballabhi   ein 

Kdlukja,    von    dessen 

Kupt'erplatten  in  An- 

den  worden  sind.*1 

richte  luefs  der  C-r 

gende    i 

von  ihm  berfrV 

nach   Cl 

Ein    K'  ■■ 

BW 

berei 
Qtuen  l 


=  ■ 
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v  üste  den  Handel  sehr  begün- 

i  r  Bewohner  dem  Betriebe  des- 

M»n  Gewinn.     Nicht  weit  von  der 

1  die  Hauptstadt  verstanden  werden 

. ,  auf  dessen  Gipfel  ein  Kloster  errich- 

ind  die  kreisförmigen  Gallerien  waren  in 

:i;  rings  herum  erblickte  man  dichtbelaubte 

;  das  Geräusch  der  sprudelnden  Bäche.    Viele 

unen   dorthin,   um   herumzuwandeln   oder   sich 

.s*cn.    Auch  fanden  sich  dort  Scharen  von  Rishi 

m 

n  ihrer  übernatürlichen  Tugenden  gefeiert  wurden. 

sich  von  selbst,  dafs  in  diesem  Falle  es  nicht  Brah- 

*hi  waren,  sondern  heilig  gehaltene  fromme  Buddhisten. 

dieses  Berges  TJgtmta  kann  nur  eine  entstellte  Form 

tnta  sein,  welches  die  älteste  Form  des  Namens  einer 

nippe   von  Felsentempeln  ist;  jetzt  lautet  der  Name 

Es  folgt  hieraus,  daü  die  BaUabM  auch  Ehandes  be- 

4« 

dieser  Abschweifung  kehre  ich   zur   Geschichte  der 

40  zurück.     Kfishnar&ga  erzeigte  den  Brahmanen  eine 

itnng,  sogar  solchen,  die   nur  das  Verdienst  besauen, 

z_  ~e  Geburt  Brahmanen  zu  sein.1)    Die  vorzüglichsten  un- 

__    a  beschenkte  er  reichlich  und  setzte  sie  dadurch  in  den 

^  ihren  religiösen  Verpflichtungen  eifrig   obzuliegen.     Er 

.ner  wegen  seiner  Tapferkeit  sehr  gerühmt.*)  Seine  Haupt- 

JMjptra  lag  wahrscheinlich  auf  einem  Berge;    ihre   Lage 

4  nicht  bestimmen.4)    Er  hatte  sie  so  sehr  verschönert, 

ie  sogar  von  den   Göttern  bewundert  worden  sein   soll. 

ort  errichtetes  Bild  Camtihatt  oder  Ctva's  hatte  der  Monarch 


&  über  diesen  Namen  oben  I,  8.  572,  Note  1  und  II,  8.  1167.  Vrrmr 
«Sr.-sUvrni  UÜ  es  in  Nmn.  Anu  de*  Vorige*,  1853,  XXXVI,  4,  p.  156 
Jr  fffiaajai  oder  richtiger  Jmtutnagmda  auf  der  Halbinsel,  was  anmöglieh 
_  *  Es  ist  mckt  richtig,  dafs  Hemskmmdra  IV,  94  die  Nassen  üygajanta 
*4  Adsetas*  als  identische  auffahrt.  Der  letste  Beif  liegt  allerdings 
«Her  Halbinsel;  sieb  oben  I,  8.  525,  Note  4. 

JMchrift  n,  81.U1.O.  in/,  of  iht  As.  S.  of  ß.  VIH,  p.  ^    — 
«  eflrtem  Distichon  jmsjm  xu  lesen  ist  statt  tmaja. 
•  Inschrill  n,  10  a.  «.  O.  in  J.  of  Jfe  As.  S.  ef  B.  VIII,  p.  2Qf 
fl  badaft  II,  11—13  a.  a.  O.  in  J.  of  tke  As.  S.  of  ß.  vm,  p 
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Wenn  gleich  die  Beschreibung  Surdshtra's,  wri 
Thsang  hinterlassen  hat,  sich  auf  die  frühere  Zeit 
die  Ballubhi  noch   herrschten,    verdient   Bie   doi.' 
werden,  weil  es   zweifelhaft  ist,   ob  die  Räshti 
und  etwa  der  üstlichcn  Hälfte  der  Halbinsel  l 
biete  sich  unterworfen   hatten  und  daher  die 
tra's  aufs  innigste  mit  denen  dieBer  Dynast 
Das  Reich   hatte   einen  Umfang  von.  4000 
die   Hauptstadt   einen   UmkreiB  von   30  / 
welchen  Angaben  nur  die  entere  sich  de 
Westen  reichte  es  bis  zum  Flusse  Müht 
gedrängt   und   die   Familien   lebten  im 
war  mit  Salz  geschwängert  und  brach 
Fruchte  hervor.     Obwohl  die  Warme  -tf 

vertheilt  waren,  horten  die  Stürme  n;  ^   tal 

wohner,  welche  einen  aufbrausenden  _;  usadi 

ter  besal'scn,   waren  verdorben.     Si( 
schaften,  noch  die  Künste,  und  es 
hänger  der  Brahnianisclion,  alfl  der 
Zahl   der  Klöster  betrug  etwa  50 
von    welchen    die   Mehrzahl    der  '    j- 
welelie  auf  Muhajdnasiära  ihre  1    ,,,.* 
sich  in  diesem  Laude  ohngefähr      ,.. 
sehen  Götter,   deren  Anbeter  i 


Bh'maröoa       .... 
Bltüvora  (oder  Shävard) 
Btlursinga  (rOiärottnha 
Reshadut    (nach    Wnjn 
Sämmta     .... 
Der  nücliste  Künig  Mülzrü, 
Nachfolger  üimmäa  13  Jahr 
1013  oder  101-1.     Ich  bemm 
ien   angegeben   werden   tot 
tmxg  um  Hadottaa  I,  3.  2t 
hier  berücksichtigt  m  ward. 
I   SiAXnui  Julius  Hin.  d 
i   Diese  Schuld  ist  von  Kdtji. 
Xoüeet  of  Cit  Life  of  SAatj 
and  oben  II,  S.  4Ö6  n.  S.  ' 


t  v*  ntt?-* 


J 


'-T-  Zweite.                             551 

••  Herrscher,    die 

■■lerer  An- 

Weis- 

-rr- 

b;ob 

"  «i 

Auch 

— - 

.-setzen ; 

*-**- 

"Iger  gehö- 

* 

.  wanzig-  Jah- 

Z^_ 

«rd^a  dem  Zwei- 

.  

ute  der  liäshtriikiita 

obwohl  nur  sehr  kurz 

jt  Bericht  in  den  Stand, 

^rchen  zu  begreifen.    Die 
■im,  dem  glücklichen  Ober- 

**     "*t*iAfr,         '' 

.  und  aus  einander  gespreng- 

"■■■  -V 

schte,  wurde  der  zum  Kampfe 

»7fa» 

wie  eine  Gazelle,   die   im  Laufe 

*    -«'  : 

l,  genöthigt,  in  die  Waldgegenden 

wurden  aus  Achtung  geschont  und 

ulraräga  sich  den  Fürsten  Gurgara's 

Ob  dieser  Vatifardga  oder  Jogardga 

■scheiden,  weil  die  Zeitrechnung  der 

lachte   Gurgara's    sehr    unsicher    ist. 

iche  das  untere  Gebiet  der  Taptfr  oder 

i'  erste  König  aus  dieser  Dynastie,  der 

beilegt.     Durch    seine  grofsen   Thaten 

'"hm  erworben   und  nach  der  Versiche- 

I  "Schrift  besangen  damals  noch  die  Jaxa, 

!ie  Diener  Kuwra's,  die  Sii/dha,  die  Sädhja 

i  Lob.  *)     Von  diesen  Halbgöttern  gehören 


a.  O.   in   /.  of  the  At.  S.    of  B.    VIII,    p.  296. 
-sern:   proddhritakmdara  rtatt  prtidyfititakandara  und 
-tatt  KakrtytUe.    In  Valtabha.  d.h.  höchst 
■  auf  die  altere  Dynastie. 
.  O.  in  J.  of  Ike  At.  S.  of  B.  Till,  p.  1 


i 
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selbst  mit  Edelsteir  ...  Mythologie;1)  nur  die  VtAjädkara  si 
geschmückt,  was  ■  .  ■•  ■  L«-rung  des  Indischen  Olymp 's.  Sie  < 
schliefsen  ein  \  •"  ,k  ]n  den  Volksmährchen  und  besitzen;  n 
erlaubt  ist  v»iu«  -  '•  t*'Iie  übernatürliche  Wissenschaft. 
der  Zusamiut  /  ."  ^  J  r  jüngere  Bruder  war,  wird  ihm  nur 
Vdmana  t>  >^r  ■  :*  zugestanden  werden  können,  etwa  Iris 
dafs  in  i ,«...  '  ir<i4J*  der  Zweite  behauptete  den  Einflufa  sein 
Einvci -uv  -ü  btsadibarten  Fürsten  und  dehnte  ihn  noch  we 

wähhi    ..       ~ai  anefc  der  Beherrscher  Mälava's  seinen  Schutz  nad 
ein    .  ..-    -u  xstflu   Die  benachbarten  mächtigen  Fürsten  leiste 
<_,,     ^     jt  +***>  Aam lahme  Gehorsam.*)    Die  wichtigste   Stelle  i 
w    j^***  ^Der  Beschützer  Mdlinrfs,  der  dem  schwer  zu  b| 

aus  dem  Geschlechte  Gauda's  oder  Bengl 
ffiiimwwl  ^  leisten  vermochte,  bediente  sich,  am  den  d 
Mäiava  zu  beschützen,  des  Annes  des  Kork* 
^  obbs  Biegeis  gegen  den  König  Gurgara's  und  geniem 
«■•  iüw«  Weise  und  anderweitig  die  Früchte  seines  Reiches."4)! 
«jähren  aus  dieser  Stelle  zweierlei.    Erstens,   dafs  det 
€i*da's  damals  sehr  mächtig  war,   weil  er  Milava 
Angriffen  bedrohen  konnte«    Wir  denken  in  diesem 
Falte  ab  faßlichsten  an  ein  Mitglied  der  Pdla- Dynastie,  dienaii 

schon  im  achten  Jahrhunderte  herrschte.5)  Wir 
ttens  aus  dieser  Stelle,  dafs  der  König  Gurgara's  an- 
Unterwürfigkeit  unter  die  Hoheit  des  Beherrschers 
"  i|u  ertrag  und  durch  den  Beistand  des  Königs  von  Benga- 
lern  sich  von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien  versuchte,  allen) 
ohne  Erfolg«    Er  war  wahrscheinlich  der  zweite  Fürst  der  swei- 

11  Xachweisungen  über  die  Siddha  finden  sich  in  der  zweiten  Ausgabe  der 
jflby.  GitA  n.  d.  W.  Siddha.  wo  auch  von  den  Sddhja  gebandelt  worden 
»L  8ie  werden  unter  den  Halbgöttern  aufgeführt  von  Amarasinha  I,  i,  h  & 
fem  (Übda-Kalpadruma  u.  d.  W.  besitzen  sie  die  Kenntnifs  der  hei- 
Sprache.  Ebendaselbst  wird  die  Ersählung  von  der  Eniaiehang  die- 
in  dem  Vahm-  oder  Agni-Pwr&na  mitgetheilt. 

Gafeitung  mr  Landschenkung  2  n.  3  a.  a.  O.  VIII,  p.  297. 

BS*.*.  0.  p.  297,  wo  1—2  au  lesen:   dumidagdhaH  tad-G#f' 
immUgdhas  sad~Gurgarßpvaraß 

2  statt  ar\jam-api  au  verbessern  anjad-api. 
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ymstie  Jogar&ga.1)  Was  ferner  die  Geschichte  Malawis 
';:,  die  erst  später  behandelt  werden  kann,  so  möge  es  vor- 

_:  genügen,  hier  zu  bemerken,  dafs  M&lava  früher  von  den 
.tern  Gupta  beherrscht  worden  war,  aber  nachher  von  dem 
Uabhi-  Fürsten  Cüddüja,  der  595  starb ,  erobert  worden  war.1) 
•  wird  auch  unter  seinen  Nachfolgern  einen  Theil  ihres  Reiches 
bildet  haben,  also  etwa  bis  700.  Ihnen  folgte  die  Dynastie 
rPrdmdra,  deren  früheste  Geschichte  zu  verworren  ist,  als  dafs 

möglich  wäre,  den  Beherrscher  Mälava's  aus  diesem  Ge- 
rechte zu  bestimmen,  welcher  der  Zeitgenosse  Karkar&ga's 
s.  Es  erhellt  jedoch  aus  dem  Beistande,  den  Karkaräga  dem 
irsten  von  M&lava  gegen  die  vereinten  Angriffe  der  benachbar- 
d  Fürsten  im  0.  und  im  W.  leistete,  dafs  er  der  mächtigste 
march  war  und  seine  Ueberlegenheit  geltend  zu  machen  ver- 
lad. Der  Beherrscher  Mälava's  erscheint  als  von  ihm  abhän- 
?.  Er  führte  aufserdem  glückliche  Kriege  gegen  mehrere  ihm 
indlich  gesinnte  Könige,  denen,  wie  es  helfet,  er  die  Glücks- 
Ittin  entführte.8)  Seine  Herrschaft  wird  als  eine  sehr  glück- 
te gepriesen,  während  welcher  weder  Hungersnoth,  noch  Krank- 
«en  und  anderes  Unheil  Eingang  fanden,  während  welcher  Be- 
freien und  andere  Laster  verschwunden  waren  und  alle  Un- 
srthanen  zur  strengen  Befolgung  der  Gesetze  angehalten  wur- 

Wenn  Karkar&ga  durch  seinen  Minister  des  Friedens  und  des 
Weges  den  aus  einem  edelen  Geschlechte  stammenden  NarendrA- 
fya,  den  Sohn  Durgdbhatta!*,  und  den  Verfasser  der  im  Jahre 
^2  verfafsten  Landschenkung,  den  Unterkönigen,  den  Statthal- 
taa  der  Provinzen  und  den  Häuptern  der  Dörfer,  so  wie  den 
Beamten,  den  Grofsen  des  Reichs  und  den  übrigen  Unterthanen 
iBe  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  befiehlt,5)  so  ist  in  die- 
fcm  Falle  der  Urheber  dieses  Befehls  mehr  berechtigt,  sich  einer 
90  grofsen  Macht  zu  rühmen,  als  manche  andere  Indische  Könige. 
Der  \>ei  dieser  Gelegenheit  beschenkte  Brahmane   hiefs  Bhdnu, 


A 


1)  8ieh  oben  8.  547. 

*)  &eh  oben  S.  517  nebst  Note  1. 

3)  Inschrift  II,  24  a.  a.  O.  in  J.  of  ike  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  297. 

*)  Ebend.  25. 

*)  Imcbrift  II ,  2  flg.  des  prosaischen  Theil«. 
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war  der  Sohn  Somdäitfa's  und  stammte  aus  dem  Geschlecht 
Väisjdja$ia;  er  war  der  yier  Veda  kundig,  durch  Beine  Tugend« 
ausgezeichnet  und  befand  sich  in  dem  Zustande  eines  brahm* 
kdriris  oder  dem  eines  dem  Studium  der  heiligen  Wissenschaft« 
und  Gebräuche  obliegenden  Brahmanen.  Das  ihm  zur  Unter? 
Stützung  verliehene  Dorf  hiefß  Kaiuräghätaka.  Mit  der  Ansfos} 
rung  beauftragt  war  ein  Rdgaputra  Namens  Danttvamum.1) 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  Haupt-Dynastie  fortfahi^ 
halte  ich  es  für  angemessen ,  die  wenigen  Thatsachen  zu  berüh- 
ren, die  uns  von  der  im  obern  TVzptf- Thale  herrschenden  Dyn* 
stie  der  Rdshtraküta  in  der  einzigen  Inschrift  mitgetheilt  werde^ 
die  von  dem  Dasein  derselben  Zeugnifs  ablegt.  Sie  ist  nach  d« 
oben  darüber  vorgelegten  Bemerkung  aus  dem  Jahre  752  datiit*} 
Von  dem  ältesten  Fürsten  dieser  Neben -Dynastie,  dem  Ihirgt 
rägay  erfahren  wir  nur,  dafs  er«aus  dem  lieblichen  Geschlecht« 
der  Rdshtraküta  abstammt  und  dafs  er  durch  sein  versöhnlich« 
Benehmen  sich  die  Freundschaft  seiner  Feinde  erwarb  und  die 
Gunst  seiner  Freunde  sich  bewahrte.8)  Diese  allgemeinen  Ast: 
drücke  sind  zu  unbestimmt,  um  uns  darüber  zu  belehren,  wie« 
dem  Durgaräga  gelang,  sich  in  einem  Lande  eine  Herrschaft  fl 
verschaffen,  das  so  entfernt  von  dem  Stammsitze  seines  Ge- 
schlechts liegt;  vielleicht  stand  er  in  Diensten  eines  dortiges 
Häuptlings,  den  er  verdrängte.  Da  er  drei  Nachfolger  hatte,  von 
denen  der  letzte  Nandardga  um  752  herrschte,  wird  er  dieses 
kurz  nach  760,  dem  Anfange  der  Macht  seiner  im  Westen  herr- 
schenden Stammgenossen,  gethan  haben. 

Sein  Sohn  Govindardga  und  sein  Enkel  Mahdsvdmika  behaup- 
teten sich  in  dem  Besitze  ihres  kleinen  Gebiets.4)  Nandarägt 
zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  nahm  daher  den 


1)  Es  ist  ein  Irrthum ,  wenn  in  der  Uebersetzung  a.  a.  O.  VIII,  p.  303  Data- 
varman  als  Thronfolger  und  Bruder  des  Königs  genannt  wird,  da  er  vxs 
das  Beiwort  dütaka,  d.  h.  mit  der  Ausführung  der  Landschenkung  bean- 
tragt, erhält. 

2)  Sieh  oben  S.  538.  Diese  Schenkungsurkunde  ist  ausgefertigt  am  Tage  4* 
Vollmondes  des  Monats  KArtika,  d.  h.  im  Anfange  Novembers. 

3)  Die  Inschrift  HI  a.  a.  O.  in  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  871  und  p.  W* 

4)  Statt  Mdsvdnrikardga  wird  zu  lesen  sein,  wie  oben  geschehen  ist;  ob*1 
der  zweite  Buchstabe  des  Namens  in  dem  Facsimile  undeutlich  ist 
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lein  amen  JudMswra  an,  d.  h.  einer,  der  durch  seine  Kämpfe 
inem  Gotte  ähnlich  wird;  dieses  Beinamens  bedient  er  sich  auch 
of  dem  Siegel  unter  der  Schenkungsurkunde.  Er  war  ferner 
in  eifriger  Verehrer  Bhagavafs  oder  Vishnu's  und  weicht  in  die- 
er  Beziehung  von  seinen  Stammgenossen  ab,  die  vorherrschend 
em  Qivaismus  ergeben  waren.  Seine  Frömmigkeit  bethatigte 
isndaraga  durch  die  Verleihung  des  Dorfes  Galakuha  an  den 
trahmanen  Prdbhakaturveda  >  dem  Enkel  Miirakatxtrvedäs  Und  den 
lohn  Ranaprdbhakaturveda.  Dieses  Priestergeßchlecht  führte  sei- 
en Ursprung  zurück  auf  den  Vedischen  Kutsa,  den  Verfasser 
on  mehrern  Hymnen  des  Rigveda's.*)  Ueber  den  Untergang  des 
teichs  dieser  Neben -Dynastie  der  Räshlrakiäa  wäre  es  gewagt, 
»ine  Muthmafsung  vorlegen  zu  wollen,  indem  die  damalige  Ge- 
lehichte  dieses  Theils  von  Indien  noch  sehr  dunkel  ist. 

Nach  dieser  Abschweifung  fehre  ich  zur  Geschichte  der  Haupt- 
Dynastie  zurück.  Mit  Karkar äga  erreichte  die  Macht  der  Rdshtra- 
hito  ihren  Gipfel.  Aus  dem  Umstände,  dafs  ihre  Nachfolger  die 
ganze  Halbinsel  Guzerat  beherrschten,  läfst  sich  mit  der  gröfs- 
ien  Wahrscheinlichkeit  schlief sen,  dafs  ihre  Vorgänger  nicht  nur 
Üe  östliche  Hälfte  derselben,  sondern  auch  die  westliche  sich  un- 
terworfen hatten;  wann  dieses  geschehen  sei,  läfst  sich  nicht  ge- 
nau bestimmen.  Es  müssen  dem  Karkardpa  mehrere  Herrscher 
aus  seinem  Geschlechte  gefolgt  sein,  deren  Namen  vielleicht  spä- 
ter entdeckte  Inschriften  uns  mittheilen  werden.  Ihre  Herrschaft 
mufs  wenigstens  bis  980  fortgedauert  haben,  weil  die  Anfange 
der  nächsten  Dynastie  nicht  höher  zurück  geschoben  werden 
können. 

Diese  Dynastie  war  dem  Rägapuira-  Stamme  der  Sotanki  ent- 
sprossen, welche  sich  als  eines  der  vier  AgniktUa  oder  Feuerge- 
tchlechter  betrachten,  welche  ihren  Ursprung  dem  Gott  des  Feuers 
Agni  zuschreiben. f)  Ueber  die  Geschichte  dieses  Geschlechts 
gewährt  eine  in  dem  Tempel  Somandtha's  an  der  Westküste  der 
Halbinsel  Guzerat  gefundene  Inschrift  einige  Aufschlüsse,  durch 


0  Nachweisungen  über  diesen  RisJn  finden  sieh  in  Colebrookk's  On  the  Ve- 
to, or  saered  wrilings  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  23,  p.  24 
<u>d  p.  28,  und  in  A.  Wsbsr's  Ind.  Stud.  I,  8.  115,  8.  203  und  II, 
8«  44  n.  •. 

2)  Jaihs  Tod's  The  Anmds  etc.  of  Rajasthan  I,  p.  601  flg. 
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den  Stand  gesetzt  werden,  die  Angaben  Abulfadi 
und  zu  ergänzen.1) 
Ceber   den  Gründer  der   Solanki-  Dynastie   Miüardga   hattt 
folgende  Erzählung  vernommen.    Der  letzte   Kdlukja  ü 
Sdmantasinha  gab  seine  Tochter,  die  Dandaka  Solang 
Abkömmlinge  der  Könige  von  Delhi,  zur  Gattin,   welch! 
Wochenbette  starb.    Ihr  Sohn  Miüardga  soll  daher  «einen  N* 
erbalten  haben,  weil  damals  gerade  Vollmond  war  nnd  SA 
lader  diesen  mida  nennen.    Dieses  ist  deutlich  ein  MiTsverstänifc 
nifs,  weil  mit  diesem  Worte  das  neunzehnte  naxatra  oder  Mob* 
baas  bezeichnet  wird.    Es  ist  möglich,  dafs  MAlarÄga   gebore* 
ward,  als  der  Mond  sich  gerade  in  diesem  Mondhause  befand  unJ 
deshalb  seinen  Namen  erhalten  habe.    Es  ist  jedoch  viel  wähl* 
scheinlicher,    dafs  der  Käme  ein  bezeichnender  ist  nnd   ihn  aU 
die  Wurzel  oder  den  Ursprung  ein%r  neuen  Herrschaft  bezeichnet 
Sein  Grofsvater  entsagte  ihm  zu  Gunsten  in  einem  Anfalle  von 
Trunkenheit  dem    Throne,  läugnete    aber,   nachdem    er   wieder 
nüchtern  geworden,  diese  That.     Sein  Enkel  verband  sich  dann 
mit  einigen  übelgesinnten  Männern,   tödtete   den  S&mantasinhs 
und  bemächtigte  sich  der  Herrschaft. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  der  deutlich  erdichteten  Zn- 
thaten,  so  gewinnt  man  für  die  Herkunft  der  Solanki  die  höchst 
wahrscheinliche  Thatsache,    dafs  Mftlaräga's  Vater  in  Diensten 
Sämantasinha's  stand.    Seine  Heirath  mit  einer  Tochter  desselben 
ist  eine  Dichtung.     Ihr  Name  Dandaka  Solanki  bedeutet  nämlich 
die  strafende  Solanki  und  besagt,  dafs  die  Verbindung  der  Kä- 
lukja mit  diesem  Geschlechte  ihnen  zum  Unheile  gereichte.    Mü- 
larAga  benutzte  eine  günstige  Gelegenheit,  um  seinen  Grofsvater 
zu  verdrängen  und  sich  an  dessen  Stelle  zu  setzen.    Ob  sein  Vater 
von  einem  Könige  Delhi's  abstammte,  möge  dahin  gestellt  bleiben. 
Die  Jfdlukja  scheinen  den  Namen  Sdmantasinha  als  einen  Ehren- 
titel gebraucht  zu  haben,  wenn  es  nicht  richtiger  ist,  ihn  für  den 
eines  spätem  Fürsten  anzusehen,  der  vergebens  versuchte,   die 


1)  Sieh  Ayeen  Akbery  II,  p.  80  flg.  and  außerdem  An  Aocovnt  of  the  Tempel 
of  Somnath,  translated  from  the  Appendix  to  the  Mirat  Ahmedi ,  Ay  James 
Bibd  ,  Esq. ,  to  %ohieh  is  added  a  Translation  in  Sanscrit  into  Engt***  of  ** 
Inteription  of  Pattan  eanwat  1272,  A.  D.  1215.  By  W.  H.  WathsS,  M$q., 
in  J.  of  the  B.  A  ofthe  R.  A*.  S.  II,  p.  15  flg. 
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ierrschaft  über  Gvrgara  wieder  zu  gewinnen. ')  Wie  lange  MA* 
ritga  regiert  habe,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  die 
iner  Regierung  zugeschriebene  Dauer  von  fünfzig  Jahren  offen- 
er übertrieben  ist.    Sein  Sohn  Kdmunda  wurde  im  Jahre  1025 

•         •  • 

Mi  Mahmud  von  Ghazna  vertrieben  und  regierte  dreizehn  Jahre. 
bn  wird  daher  den  Anfang  der  Regierung  seines  Vaters  nicht 
Iher  hinaufrücken  können,  als  bis  980.  Er  mufs  aufser  dem 
tttlande  Gnzerat  auch  die  Halbinsel  dieses  Namens  beherrscht 
iben,  weil  unter  den  von  ihm  veranlafstcn  Bauten  einige  in 
imantoha  gesucht  werden  müssen.  Da  er  in  Jnalaväta  red- 
orte,1)  mufs  wenigstens  das  südöstlichste  Unter -R&gasthan  einen 
heil  seines  Staats  gebildet  haben;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich, 
ifs  Gurgara  im  altern  Sinne  dieses  Namens  ihm  gehorchte.8) 
t  besafs  daher  ein  grofses  Reich,  wenn  er  auch  nicht,  wie  es 
i  der  Inschrift  heifst,  die  ganüte  Welt  erobert  und  diese  Erobe- 


1)  Sanscrii  Inscriptions  at  Abu.  By  Horaci  Hayhah  Wilson,  Esq.f  See.  As. 
Soc.  in  As.  Res.  XVI,  p.  306,  wo  es  Ton  Prahlädana,  dem  Bruder  des 
Kälnkja- Königs  DharävarskOa  heifst,  dafs  er  sieh  tüchtig  in  der  Vertei- 
digung Ouraara's  bewahrt  habe ,  dessen  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  von. 
Sämantasinha  gebeugt  worden  war.  Auf  dieses  Ereignifs  werde  ich  später 
zurückkommen.  Gurgara  mufs  hier  im  spätem  Sinne  verstanden  werden. 
Ich  bezweifele,  dafs  Wilson  a.  a.  O.  XVI,  p.  322  Recht  habe,  die  So- 
lanki des  AbidfazVs  für  identisch  mit  den  Kähtkja  zu  halten.  Dieses  ergiebt 
sich  nicht  aus  den  von  ihm  dort  benutzten,  auf  dem  Berge  Arbuda  gefun- 
denen Inschriften  für  die  Hauptdynastie ,  sondern  nur  für  die  inm  Theil 
gleichzeitigen  Herrscher.  Bann  wird  in  der  Inschrift  von  SomanÄtha  auoh. 
nicht  die  Abstammung  MüUtr&ga's  von  den  Kälukja  angegeben ,  welche  dar 
gegen  von  seinen  Kachfolgern  unterschieden  werden;  sieh  a.  a.  O.  II, 
p.  17  und  p.  19.  In  Joseph  Tikffenthaler's  Beschreibung  von  Hindustan 
I,  p.  295  wird  die  Dynastie  des  MülarAga's  Solangi  genannt,  welche  Form 
weniger  richtig  ist.  Ich  bemerke  noch ,  dafs  in  der  Uebersetzung  p.  1*7 
eine  Ungenauigkeit  sein  mufs ,  weil  nach  ihr  ein  namenloser  Prinz  aus 
dem  Geschlechte  QAndüjd's  und  der  Familie  des  Königs  V\ra  nicht  von 
Mularaga  verschieden  sein  würde.  QAndtija  ist  der  Name  mehrerer  in  der 
Vedischen  Ueberlieferung  berühmter  Lehrer ;  sieh  oben  II ,  S.  1097  und 
Wilson  u.  d.  W.  Dieser  Prinz  mufs  einer  Verbindung  eines  priesterlichen 
Geschlechts  entsprungen  und  wohl  Statthalter  oder  auch  nur  der  höchst« 
Beamte  in  der  Stadt  SomanÄtha  gewesen  sein. 

2)  Sieh  oben  S.  566. 

3)  8ieh  die  Inschrift  von  SomanÄtha  a.   a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  A. 
A*-  &,  wo  die  Stadt  fehlerhaft  Anahülapurapattana  genannt  wird. 
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rang  behauptet  hatte.  Er  liefs  an  verschiedenen  Stellen  Tank 
und  Brunnen  anlegen;  er  liefs  ferner  Tempel,  Schulen,  dharmd 
fdid  oder  Gerichtsgebäude  und  Karavanseraien  bauen;  er  grün- 
dete mehrere  Städte  und  Dörfer,  für  deren  gute  Verwaltung  et 
Sorge  trug. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  wird  in  der  Inschrift  CHmadh^ 
dagegen  von  den  muselmännisschen  Schriftstellern  Gämunda  g* 
heifsen,1)  welcher  Name  richtiger  Kämumda  geschrieben  würdft, 
weil  Kdmandd  eine  der  vielen  Benennungen  der  Durgä  ist  uni 
die  Dynastie,  zu  der  er  gehörte,  dem  Qivaismus  eifrig  anhing 
Seine  Beziehungen  zu  den  Mohammedanern  werden  in  der  I» 
schrift  ganz  verschwiegen  und  von  ihm  dagegen  berichtet,  <U8 
er  sein  Reich  stark  bevölkert  und  gut  angebaut  machte,  so  dal 
er  ohne  Furcht  regierte.1)  Die  letzte  Behauptung  steht  im  ent 
schiedensten  Widerspruche  mit  der  wahren  Geschichte,  wie  siel 
nachher  ergeben  wird.  Da  die  Geschichte  der  muhammedanischa 
Eroberung  Indiens  einem  spätem  Theile  meines  Werks  vorb* 
halten  bleiben  mufs  und  ohnehin  mit  der  möglichsten  Kurse  dar- 
gestellt werden  darf,  brauche  ich  hier  nur  so  viel  ajizufunroa, 
als  zum  Verständnisse  der  Indischen  Geschichte  erforderlich  ist 

Der  Zweck  der  letzten  kriegerischen  Unternehmung  des  vofl 
grimmigen  Fanatismus  gegen  die  Ungläubigen  erfüllten  Gründeis 
der  Ghazneviden-  Dynastie  war  das  damals  vor  allen  andern  H«- 
ligthümern  am  höchsten  verehrte  Heiligthum  in  Somanätha  zu  zer- 
stören; auch  zogen  den  Mahmud  ohne  Zweifel  die  reichen  Schaue 
des  dortigen  pwa-  Tempels  an.  Der  Ort  hatte  von  diesem  Gotte 
seinen  Namen  erhalten,  der  bekanntlich  mit  dem  Halbmonde  auf 


1)  die  Inschrift  von  Somanätha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  iht  R.  As. 
S.  II,  p.  18  und  Ayeen  Akbery  II,  p.  91  flg.  Bei  Joseph  Toffii- 
thalbb  a.  a.  O.  II,  p.  205  lautet  der  Käme  Zamund,  indem  das  Indische 
g  durch  z  wiedergegeben  worden ,  wie  es  die  Portugiesen  zu  thun  pflegen. 
Da  k  und  p  in  der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterschei- 
den, konnte  der  Name,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  leicht  entstellt  wer- 
den. Die  ächte  Form  Kämunda  kommt  in  einer  auf  dem  Berge  Artod* 
gefundenen  Inschrift  vor;  Sanscrii  InscripHon  ai  Abu.  By  Hobjlcs  Hat- 
mahh  Wilsoh,  Esq.t  See.  As.  Soc.  in  As.  Res.  XVI,  p.  289. 

.2)  Die  Inschrift  von  Somanätha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  Ä.  As.  $■ 
II,  p.  18. 
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km  Haupte  dargestellt  wird.  Mahmud  zog  am  Ende  des  Jahrei 
1025  an*  Ghazna  ans  «und  nahm  seinen  Weg  über  Multan  and 
Agmir  nach  Analaväta,  aus  welcher  Stadt  der  Indische  König  bei 
fem  Herannahen  des  feindlichen  Heeres  entfloh.  Mahmud  eilte 
fenn  nach  Somanätha,  wohin  er  auch  eine  Flotte  von  Guzerat 
beordert  hatte.1)  Dieses  geschah  im  Jahre  1025.  Somanätha 
bg  an  der  Südwestkaste  der  Halbinsel  Gazerat,  nicht  weit  im 
V.  von  der  Insel  Diu  and  zwar  auf  einer  kleinen  Halbinsel,  so 
iafs  die  Stadt  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umspült  war.  Sie  war 
loch  dazu  stark  befestigt.  Die  Stadt  wurde  mit  großer  Begei* 
•terung  von  den  Indern  vertheidigt.  Erst  am  dritten  Tage  gelang 
ü  den  Muselmännern,  bis  zur  Schwelle  des  Tempels  vorzudrin- 
gen, wo  ein  sehr  heftiger  Kampf  entbrannte,  weil  den  Indern 
mi  Prinzen,  Namens  Brahmadeva  und  Ddbshelim,  ein  Hülfsheer  zu* 
Muten.  Von  diesen  zwei  Namen  ist  der  letztere,  wie  früher  nach* 
gewiesen  worden,  ein  in  den  Indischen  historischen  Ueberlieferun* 
jen  gänzlich  unbekannter.1)  Zuletzt  gelang  .es  dem  Mahjnftd, 
fes  von  den  Indern  so  heilig  gehaltene  und  mit  Todesverachtung 
jertheidigte  Heiligthum  mit  seinen  Truppen  zu  besetzen«  Ein 
Heil  der  Indischen  Besatzung  entkam  auf  Schiffen  nach  Ceylon, 
4er  geflohene  Brahmadeva  wurde  dagegen  von  Mahmud  gefangen 
genommen  und  in  die  Schatzkammer  des  Siegers  eingesperrt, 
lühmdd  spaltete  mit  seiner  Keule  das,  Bild  fiva's,  von  welchem 
ein  Stück  nach  Mekka,  ein  zweites  nach  Medina  gesandt  ward. 
Die  Brahmanen  dieses  aufserordentlich  reich  dotirten  Tempels 
boten  dem  Sultan  Haufen  Geldes  aus  dem  Grunde  für  das  Bild 
an,  weil  in  ihm  eine  Masse  von  Diamanten,  Rubinen  und  Perlen 
verborgen  waren.    Mahmud  erbeutete  unermefsliche  Schätze,  de- 


1)  Ferishla  bei  Briggs  I,  p.  68  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  62  flg.;    dann  Ayeen 
Akbery  II,  p.  91 ,  wo  das  Jahr  der  Heara  416  unrichtig  dem  christlichen 
Jahre  1064  gleich  gesetzt  wird.    Jenes  Jahr  der  Heara  beginnt  am  4*** 
Mai  1025  nach  Chr.  Geb.    Andere  Berichte  über  diese  Ereignisse  finden 
sich  in  Reihaud'b  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  68  flg.  und  in  Mohammedi  Füä 
ChandschaM  vulgo  Mirchondi  Hisloria  Oaznevidarvm  Per&ice.    Edidit  Feidk- 
miccs  Wilkxh  p.  200  flg.    Nach  Ihn  al-Aär  hiefs  der  vor  Mahmud  geflo- 
hene Indische  König  Bhbna;    Reihaud's   Memoire   etc.  sur  rinde  p.  271; 
dieses  mufli  aber  eine  Verwechselung  mit  dem  spätem  Monarchen  dieses 
Namens  «ein. 

2)  8ieh  oben  8.  490. 
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ren  genauere  Angabe  hier  am  unrechten  Platze  wäre.1)  Die 
Thore  des  Tempels  wurden  nach  Ghaznp  gebracht,  wo  sie  bü 
1852  verblieben,  in  welchem  Jahre  sie  auf  den  Befehl  des  Gen* 
ralfl  Natt  in  der  irrigen  Voraussetzung  nach  Indien  zurückg^ 
führt  wurden,  dafs  die  Inder  diese  entheiligten  -Thore  als  eis! 
Siegesdenkmal  verehren  würden.*) 

Nach  Zerstörung  dieses  damals  allerheiligsten  Indischen  Ter** 
pels  marschirte  der  siegreiche  Ghaznevide  nach  Analav&ta  zu* 
rück.8)  Hier  beschloß  er,  weil  es  schwierig  war,  dieses  so  wei 
entfernte  Indische  Land  zu  vertheidigen,  einen  Indischen  Fürsten 
als  Unterkönig  einzusetzen  und  wählte  dazu  einen  angeblich  ans 
der  sehr  edlen  Familie  Dabshelitris  abstammenden  Prinzen,  de* 
als  Einsiedler  zurückgezogen  lebte;  nach  andern  weniger  zuverj 
lässigen  Berichten  dagegen  einen  grausamen  und  ehrgeizigen 
Prinzen,  der  nach  mehrern  mifslungenen  Versuchen,  sich  der 
Herrschaft  zu  bemächtigen,  genöthigt  worden  war,  in  einem 
Tempel  seine  Zuflucht  zu  suchen.  Der  Aufforderung  Mahmüd'5 
zurückzukehren,  um  als  Unterkönig  eingesetzt  zu  werden,  »£ 
gerte  er  Folge  zu  leisten ,  weil  ein  anderer  Dabshelim  ihn  so-' 
gleich  angreifen  würde,  wenn  sein  Beschützer  zurückgekehrt  sein 
würde.  Mahmud  liefs  diesen  daher  gefangen  nehmen  und  führte 
ihn  nach  Ghazna  mit,  damit  er  nicht  seinem  Verwandten  in  sei- 
ner Regierung  Störungen  verursachen  sollte.   Mahmud  kehrte  im 


1)  Eine  goldene  Kette  wog  z.  B.  nach  Ferishta  200  mand  oder  nach  Briggs 
a.  a.  O.  I,  p.  73  400  Lispfund. 

2)  Sieh  über  diesen  Gegenstand  Documenta  relaiing  to  the  Gates  of  Soksath, 
forwarded  to  the  Society  by  the  Government  of  India.     WUk  Flates  im  /.  <f 
the  As.  S.  of  B.  XII,  p.  73  flg.    Eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Hei- 
ligkeit und  den  Beichthümern  dieses  Tempels  erhalt  man,  wenn  man  sieb 
vergegenwärtigt,  dafs  das  Götterbild  täglich  mit  aus  dem  fernen  Ganges 
gebrachten  Wasser  gewaschen  wurde;  dafs  Tausend  stark  bevölkerte  Dör- 
fer dem  Tempel  geschenkt  waren;  dafs  zwanzig  Tausend  Brahmanen  die 
Cäremonien  verrichteten  und  dafs  mehrere  Indische  Fürsten  ihre  Tochter 
als  Dienerinnen  und  Tänzerinnen  dem  Tempel  geweiht  hatten;  sieh  die 
Nachweisungen  hierüber  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  H, 
p.  13,  wo  auch  die  Thore  des  Tempels  beschrieben  und  die  auf  ihnen  An- 
gebrachten Arabischen   Inschriften    in  Kufischer  Schrift  mitgetheilt  and 
übersetzt  sind. 

3)  Ferishta  bei  Bnioas  a.  a.  O.  I,  p.  74  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  67  flg. 
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Are  1026  nach  seiner  Hauptstadt  zurück*  Der  von  ihm  einge- 
tete  König  Guserat's  leistete  ihm  jährliche  Tribute.  Nachher 
rderte  er  den  Mahmfid  auf,  ihm  seinen  Verwandten  zurücksu- 
hicken.  Mahmud  willfahrte  diesem  Gesuche.  Den  srarückge- 
Arten  Verwandten  beschlofs  der  König  Guzerat's  in  eine  Höhle 
fer  seinem  Throne  einzusperren;  als  er  ihm  aber  bei  seinem 
er&nn&hen  an  die  Hauptstadt  entgegenzog ,  soll  er  bei  ihrer 
isammenkunft  in  Schlaf  gefallen  und  seine  Augen  von  einem 
«er  ausgestochen  worden  sein.  Als  dieses  Ereignifs  im  Lager 
ld  in  der  Stadt  bekannt  geworden  war,  wurden  sie  von  Ver- 
irrung  ergriffen.  Der  gefangene  Dabsheltm  benutzte  diese  Ge- 
genheit,  um  seinen  Verwandten  zu  verdrängen,  welchen  er  in 
»  für  ihn  selbst  bestimmten  Höhle  einsperrte.  Hier  verblieb 
teaer  bis  zu  seinem  Tode. 

Diese  Darstellung  der  Geschichte  der  Könige  Guzerat's,  de- 
in Schicksale  durch  den  Gründer  der  Ghazneviden -Dynastie 
estimmt  wurden,  läfst  sich  mit  Hülfe  der  Verzeichnisse  der 
tfonW-  Könige  ergänzen  und  näher  bestimmen.1)  Der  aus  Ana- 
wita  vor  Mahmud  1025  geflohene  Indische  Fürst  kann  kein 
Aderer,  ab  Gdmunda  oder  richtiger  Kdmunda  gewesen  sein.  Der 
im  Mahmud  eingesetzte  sogenannte  Dabsheltm  wird  in  den  ver- 
miedenen Quellen  Beyser,  Biploh  oder  Vallabha  genannt,  von 
leicheu  Namen  nur  der  letzte  acht  sein  kann.    Er  regierte  nur 


1)  Biese  Verseichnisse  finden  sich  in  der  Inschrift  von  Somanatha  im  J.  of 
tke  B.  B.  of  the  R.  As.  8,  n,  p.  17  flg.;  in  Ayetn  Akbery  II,  p.  95;  in 
JotiPH  TurrnrrHALiB'8  Beschreibung  ton  Hindu»***  I,  S.  205,  wo  die  Na- 
men com  Theil  von  den  von  Abulfazl  raitgetheüten  abweichen;  endlich  in 
Wilfobd's  Essay  an  Fikramäditfa  and  {ttavähana  in  As.  Res.  IX,  p.  187  flg. 
Di«  Namen  und  die  Zahlen  sind  die  folgenden: 


Ayeen  Akbery. 


XVarifa 

Oämunda 
Beyser  . 
ferfeM* 
Btima     . 


Gejasinh*  oder  Quddkaräqa 
&**&r*poia       .... 

AfajapMa 

Uxmamula 

UiHa'i  hdL  AlUrthsk.,  UL 


Jahre. 
60 
13 

% 
11% 

42  • 

81 

50 

28 

3 

8 


TOOTUTHALML  Jährt« 

Mülmraz 50 


Zamund 

Biploh 

Dwrbhasa,  dessen  Bnidersohn 

Bkhna     

JKCaran  •••*••• 
Zwing,  anoh  Pandat  Rat  . 
Kumarapäla  .  .  .  .  • 
Axpal,  dessen  Sohn    .     .     • 

Lakmal 20 

36 


18 

% 

42 
31 
30 
20 
3 
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sechs  Monate,  also  nur  bis  zum  Ende  der  Jahres  1026.   Hm 
erklärt  sich  der  Umstand,    dafs  er  in  der  Inschrift  von 
n&tha  gar  nicht  erwähnt  wird.    Der  Nachfolger,  von  dem  er 
drängt  ward,   mufs  Durlabha  sein,   welcher  eilf  und  ein  hall 
Jahr  oder  bis   1037  im  Besitze  der  Herrsohaft  blieb.     Nach 
Inschrift  von  Soman&tha  war  er  der  Sohn  Crimadhu's  und  dal 
der  erbberechtigte  Nachfolger .*)    Durlabha  entsagte  dem  Tl 


WlLPOED. 

Midardaa 

Qämunda 

VaUabha 

Duriabha 

BMma 

Vicdla  oder  Karna 

Qajasinha  oder  Siddhardaa 

Kumdrapdla 

Aqajapäla 

Lakmul 

BMma 


l 


Die  Inschrift  von  Somanfit 
Midardaa 

Qrbnadhu,  dessen  8ohn 
Durlabha,  dessen  Sohn 
Pikrawyiy  dessen  jüngerer  Bin 
Qallardaa,  dessen  Verwandter 
LalakMa,  dessen  Sohn 
BhabhakMa,  'dessen  Sohn 
Gqjasinha,  dessen  Sohn 
Sinha,  dessen  Sohn 
Kumdrapdla 

Rahina  oder  fVeAira,  dessen 
vor  131Ö. 
£u  diesen  Verzeichnissen  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen, 
stens:  Nach  Abulfazl  regierten  die  zehn  Solanki  zusammen  244  J 
während  die  einzelnen  Zahlen  nur  238  geben.  Zweitens:  Die 
zahl  bei  Tisffkhthalkb  ist  dieselbe,  obwohl  die  spätem  einzelnen 
len  abweichen.  Es  wird  sich  später  ergeben,  dafs  diese  Zahl  zu 
ist.  Drittens:  Die  Angaben  Wilfobd's  haben  nur  einen  geringen  W< 
wenn  sie  nicht  durch  andere  Gewährsmänner  unterstützt  werden.  D* 
erhellt  vorzüglich  daraus,  dafs  or  den  König  von  Qäkambkm'l  V\\ 
der  um  1220  nach  der  Aera  des  FlkramddHja  oder  1163  regierte  (»«*> 
Colbbroozs's  Mite.  Em.  II,  p.  234),  für  identisch  mit  Karna  küt  Vier- 
tens: Kumdrapdla  war  nach  einer  auf  dem  Arbuda  -Berge  gefunden«! 
Inschrift  ein  Jf>dt*kja;  sieh  Sanscrü  InMcriptüm*  at  Abu.  By  Horack  Hat- 
mamm  Wilboh,  E*q.f  See.  As>  Soc.  in  Am.  Res.  XVI,  p.  305.  £a  ist  dih« 
die  Nachricht  von  Abulfazl  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  91,  da/s  er  ein  SsUmü 
gewesen,  zu  berichtigen.  Fünftens:  In  einer  Inschrift  von  -<<*•**  °- 
in  Am.  Ab*.  XVI  >  p.  180t  und  p.  290  findet  sich  folgende  Beihesfolg" 
Midardaa  —  Kdmunaa  —  Kala4eva*—  Siddhardaa  —  Kumdrapdia  —  Afi* 
pdla  und  Midardaa.  Von  diftsan  war  JfCaladeva  der  Sohn  KfrmayU't  v* 
Mülardga  der  Zweite  der  Aaajiapdla'$i  bei  den  übrigen  fehtt  die  *HlU 
der  Abstammung.  \Tox  Siddhardaa  ist  eine  Lüche,  in  der  mehrere Ntf*1 
sich  gefunden  haben  müssen. 
1)  Sieh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  13. 
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a  Gunsten  seines  Sohnes  BhimaJ)  Unter  ihm  gewann  der  von 
hm  beherrschte  Theil  Indiens  seine  Unabhängigkeit  wieder.  Er 
Ulis  die  Halbinsel  und  das  Festland  Gaserat  besessen  haben  und 
ler  südlichste  Theil  Unter  -Rägasthan's  war  von  ihm  abhängig. 
b  kam  ihm  und  seinen  Nachfolgern,  so  wie  andern  Indischen 
[dingen,  welche  von  Mahmud  besiegt  und  ihm  tributpflichtig  ge- 
rorden  waren,  sehr  zu  Statten,  dafs  nach  Mahm&d's  Tode  im 
[ihre  1030  seine  Nachfolger  durch  Kämpfe  um  die  Thronfolge 
md  durch  häufige  Kriege  mit  andern  Völkern  verhindert  wurden, 
ich  am  die  Angelegenheiten  der  Indischen  Länder  zu  beküm- 
nero.  Durch  die  wachsende  Macht  der  Ghoriden  wurde  Musaüd 
ler  Zweite  genöthigt,  Beine  Residenz  nach  Lahor  zu  verlegen  im 
Ware  1100  und  im  Jahre  1186  wurde  die  Herrschaft  der  Ghaz- 
aeviden  von  dem  Gründer  der  Ghoriden  -  Dynastie  Muhammed 
Skahäb-eddbi  gestürzt.*)  Die  Unabhängigkeit  der  Indischen  Könige 
Unter- Rägasthan's  und  Guzerat's  war  daher  schon  unter  Dur- 
libha's  Regierung  so  gut  wie  hergestellt. 

Nach  seinem  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  Sein 
jüngerer  Bruder  Vikrama  Bammelte  ein  Heer  und  bemächtigte 
uch  des  Throns.8)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Tugenden  aus 
und  machte  seine  Unterthanen  glücklich.  Während  seiner  Re- 
gierung trat  ein  für  die  Bpätere  Geschichte  der  Solanki  entschei- 
dendes EreigniTs  ein,  nämlich  eine  Familien- Verbindung  mit  den 
Kälukja,  vermuthlich  durch  die  Heirath  einer  Tochter  Vikrama's 
mit  Kälukja  Gallardpa.4) 


1)  Jahrs  Tob's  Commenis  on  an  Jnscriptum  an  Marble  at  Madhucarghar  and 
forte  Granu  on  Capper,  found  at  Ujjagini  in  Trans,  of  the  Ä.  As.  8.  I, 
p.  222.  Dies«  Angabe  findet  sich  im  Kumärqpdlakarüro,  welche«  im 
zwölften  Jahrhunderte  von  Sailug  Süri  Akärja  verfafat  ist  und  die  Ge- 
schichte von  Pattana  Nehrwalla  enthält;  die  letste  entstellte  Form  des 
Hamens  AnaUnäta  kommt  auch  sonst  vor.  Bas  hier  angegebene  Datum 
der  Entsagung  Dvrlabha's  ist  unrichtig. 

*)  Mohstuabt  Elphthbtoiöb's  The  History  of  Jndia  I,  p.  597  flg. 

3)  Di«  Inschrift  von  Soman&tha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As. 
S.  II,  p.  18.  In  der  8.'  561,  Note  1  angeführten  Inschrift  wird  ein 
Sohn  Kämundas  Namens  Kaladeva  aufgeführt,  dessen  Stellung  unklar,  da 
tue  Lücke  in  der  Inschrift  sich  findet.  Es  kann  auf  keinen  FaB,  wie 
Waso»  a.  a.  O.  p.  290  annimmt,  der  in  den  Verzeichnissen  Kurrum  oder 
richtiger  Karna  geheifeene  Fürst  sein. 

4)  In  der  Uebersetzung  oder  vielleicht  in  der  Inschrift  mttfs  ein  Fehler  sein, 

36* 


564  Zweites  Buch. 

Von  den  Kdlukja  wird  gesagt,  dafa  sie  ein  sehr  glorreich« 
Geschlecht  .waren,  dafa  in  ihm  von  Geschlecht  zu  Geschleckt 
Könige  geboren  wurden,  die  einen  hohen  Baum  der  Tugenden 
bildeten,  welche  dafür  wie  Rudra  oder  fiva  sorgten,  dalli  die  For- 
men der  Religion  und  die  Pfade  der  Gerechtigkeit  beobachtet 
würden  und  die  das  Volk  durch  ihre  Gunstbezeugungen  beglück« 
ten,  wie  Wolken  die  Erde  befruchten.  Gaüaräga's  Macht  wird 
auf  die  Halbinsel  Guzerat  sich  beschränkt  haben.  Er  war  durci 
seine  Tapferkeit  ausgezeichnet.  Auf  seinen  Befehl  wurde  dk 
Halle  im  Tempel  Somepvarä's  in  Somanätha  erbaut.  Der  Naai 
des  Opfers,  durch  welches  er  berühmt  geworden,  ist  verdorben.1) 
Wie  lange  er  und  sein  Vorgänger  Vikrama  regierten,  laut  sich 
nicht  genauer  bestimmen;  man  wird  jedoch  kaum  irren,  wen 
man  beiden  eine  Regierung  von  dreifsig  Jahren  oder  bis  1067 
zuschreibt. 

Nur  eine  erneuerte  Untersuchung  der  Inschrift  von  Somani 
tha  kann  uns  in  den  Stand  setzen,  die  Namen  des  Sohnes  uni 
des  Enkels  Ton  Gallardga  herzustellen,  indem  der  erste  nur  mit 
dem  Namen  des  von  ihm  beherrschten  Landes,  nämlich  IMaffr 
nannt  wird;  der  des  zweiten  vielleicht  Bhadra  lautete.*)  Da  der 
erste  ein  Freund  BMmcts  war,  der  von  1037  bis  1079  regiert«, 
mufs  er  in  die  letzte  Hälfte  der  Herrschaft  dieses  Königs  gesetat 
werden  und  durch  ihn  und  seinen  Sohn  wird  die  Zeit  «wisch« 


weil  es  helfet:  „aus  diesem  Paramar- Geschlechte  der  Familie  (Vi  Ffr* 
ma's  entsprang  der  König  Kumdrapäla,  ein  mächtiger  Held."  Da  g^ch 
darauf  das  Geschlecht  der  Kdlufya  gepriesen  wird ,  mufs  Kumdrapäla  ito 
gehört  haben.  Es  darf  daher  nicht  mit  dem  Herausgeber  aus  dieser  Stell« 
gefolgert  werden,  dafs  die  Prämära  einen  Zweig  der  Kälukja  bildeten  od 
es  wird  parama,  d.  h.  vorzüglich,  zu  verbessern  sein.  Dieser  Kvpiära- 
päla  mufs  ein  älterer  Monarch  dieses  Namens  gewesen  sein,  alt  der  i& 
den  Verzeichnissen  aufgeführte.  Dafs  Oaüaräya  nach  Vikrama  folgte,  er- 
hellt daraus,  dafs  er  zuerst  bei  der  Angabe  der  Herkunft  der  KM)8 
genannt  wird. 

1)  Meghadoana  giebt  keinen  Sinn,  so  wenig,. als  das  am  nächsten  liegende 
meghmtdra,  Luft,  Himmel. 

2)  In  der  Uebersetiung  lauten  die  Namen  a.  a.  O.  in  J.  af  the  B*  B.  tf  * 
B.  Am.  S.  H,  p.  18  Lalakhia  und  Bhabhakia.  Der  erste  ist  aus  LUtify* 
d.  h.  den  Läla  genannten  Fürsten  verstümmelt;  der  zweite  etwa  au*#** 
dräkfya,  der  glücklich  geheifsene. 
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cMardga  und  Gajasinha,  der  1093  den  Thron  bestieg,  ausgefüllt. 
«  erhellt  ans  dieser  Angabe,  dafs  damals  noch  Freundschaft 
vischen  den  Sotonki  und  den  Kdlukja  bestand. 

Bhima  erhält  den  Titel  Lafefvara,  dessen  sich  auch  die  Rdsh- 
Mta  bedient  hatten. ')  Es  wird  ihm  nachgerühmt,  dafs  er  den 
raden  Kaufleuten  grofse  Achtung  und  Aufmerksamkeit  wäh- 
nd  seiner  glanzvollen  Regierung  erzeigte.  Da  sein  Reich  ein 
taxptsitz  des  Handels  mit  den  fremden  Völkern  war,  lag  es  im 
steresse  des. Königs,  die  auswärtigen  Handelsleute  zu  begünsti- 
en.  Da  beide  Verzeichnisse  den  Solanki-  Königen  eine  Regie- 
mg  von  zwei  und  vierzig  Jahren  zuschreiben  und  kein  Grund 
orliegt,  an  der  Richtigkeit  dieser  Zahl  zu  zweifeln,  stehe  ich 
ieht  an,  Bhima  bis  1079  auf  dem  Throne  sitzen  zu  lassen. 

Von  seinem  Nachfolger  Kurrum  oder  richtiger  Karna  ist  nur 
n  erwähnen,  dafs  durch  seine  Regierung  die  Zeit  zwischen  Bhima 
ad  Gajasinha  ausgefüllt  wird,  dessen  erstes  Regierungsjahr  in 
993  nach  einer  später  anzuführenden  Inschrift  zu  setzen  ist.1) 
fon  seinem  Nachfolger  Gajasinha,  dem  Grofsenkel  Gallardga's, 
;iebt  Abulfazl  folgenden  Bericht.  Kemaderpaul,  wie  hier  der 
Sime  aus  Kumdrapdla  entstellt  ist,  zog  aus  Furcht,  sein  Leben 
h  verlieren,  während  der  Regierung  Gajasinha' s9  der  auch  Cud- 
fkardga  genannt  wird,  vor,  das  Leben  eines  Privatmannes  zu 
Ähren;  nach  Gajasinha's  Tode  erhielt  er  das  Reich  und  ver- 
pöf&erte  es  durch  seine  Siege.'8)  Nach  der  Inschrift  von  Soma- 
aitha  war  seine  Regierung  sehr  glorreich;  aber  nicht  er,  sondern 
sein  Sohn  Sinha  war  der  Vorgänger  Kumdrapdla' s  f  den  er  auf 
ien  Thron  setzte ,  während  er  selbst  fortfuhr  die  Angelegenhei- 
ta  des  Staats  zu  verwalten.4)    Abulfazl  macht  ihn  unrichtig  zu 


1)  In  der  Uebersetzung  helfet  es:  Thü  prince  of  Lala;  da  jedoch  das  dem  t 
entsprechende  d  leicht  in  /  Übergehen  kann,  unterliegt  die  Verbesserung 
keinem  Zweifel.    Ueber  diesen  Titel  sieh  oben  8.  543. 

2)  Ich  habe  schon  früher  oben  8.  561,  Note  L  bemerkt,  dafs  die  Behauptung 
▼on  Wilford,  er  sei  von  Vipäladeva  nicht  verschieden,  unhaltbar  sei. 
Ebenso  unbegründet  ist  seine  Angabe ,  dafs  Karna  aus  Kitor  in  Mewar 
stimme;  sieh  As,  Res.  IX,  p.  188. 

*)  Ay*%  Akbery  II,  p.  91  und  p.  05. 

4)  Die  Inschrift  von  Somanitha  im  J.  of  (he  B.  B.  of  the  R.  Am.  8.  II, 
P.  18  und  p.  19. 
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Lehren  der  Gama  übertrat  und  den  durch  seine  Schriften  bekam 
ten  Hemakandra  begünstigte.  Dieser  verfafste  auf  den  Wunse 
seines  königlichen  Beschützers  eine  Schrift,  in  welcher  er  öü 
verschiedenen  unter  den  Gaina  herrschenden  Lehren  darstellte  mu 
von  den  Anhängern  derselben  handelte.1)  Für  die  Geschieht 
der  untergeordneten  Dynastien  der  Kdlukja  ist  es  wichtig,  zu  be 
merken,  dafs  Kumdrapdla  nach  diesem  zuverlässigen  Gewähti 
manne  in  Pattana  oder  Analavdta  sein  Hoflager  aufgeschlagen 
hatte.  I 

Nach  dem  Tode  KumarapAla's  wurde  das  Reich  in  «wei  kW 
nere  getheilt.  Auf  der  Halbinsel  folgte  der  eine  seiner  Söhn 
Rohina,  auch  fridhara  genannt,  während  Agajapdta  seinen  V 
ganger  vergiftete  und  daher  wahrscheinlich  nicht  der  Sohn  d 
selben  gewesen  ist.*)  Er  mufs  der  Beherrscher  des  Festlandes  g 
wesen  sein  und  genofs  nur  drei  Jahre  die  Früchte  seines  Vi 
brechens.  Sein  Nachfolger  war  Laxmamida  oder  Midaräga  xm 
regierte  nach  den  verschiedenen  Verzeichnissen  entweder  acte 
oder  zwanzig  Jahre,  also  entweder  bis  1184  oder  bis  1196.')  Er 
starb  ohne  Nachkommenschaft,  worauf  die  Grofsen  des  Reichs 
einen  Fürsten  aus  dem  Rdgaputra  -  Geschlechte  der  Baffheia  wühl- 
ten, der  VriddhamtUa  hiefs.4)  Auf  die  Geschichte  derselben  werde 
ich  später  zurückkommen,  nachdem  ich  die  Geschichte  der  Haft- 


1)  Wilboh  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  325. 

2)  Die  Inschrift  von  Somanatha  a.  a.  O.  va  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S. 
II,  p.  119  und  Ayeen  Akbery  II,  p.  Ol.  Nach  Joseph  Tieftshthalb 
(sieh  oben  8.  561,  Note  1)  wäre  er  ein  Sohn  KvmärapdJUtsy  was  jedoei 
zweifelhaft  ist. 

3)  Sieh  oben  S.  561,  Note  1.  Der  Name  Mtoardya  kommt  in  der  eben  vor- 
hin angeführten  Inschrift  von  Abn  vor.  Er  wird  unter  dem  Namen  U- 
xanaräja  in  Hsrbslot'b  Bibl.  Orient  u.  d.  W.  angeführt.  Die  Angtfo 
dafs  er  niedriger  Herkunft  gewesen  und  durch  sein  eigenes  Verdienst  «°- 
letst  Kaiser  wurde,  ist  nicht  ganz  sicher,  weil  hinzugefügt  wird,  daß « 
nach  einer  langen,  gerechten  und  glücklichen  Regierung  achtzig  Jdat 
alt  starb.  Die  Behauptung  Wilfobd's  a.  a.  O.  in  As.  Res.  IX,  p*  1W 
dafs  er  auch  Baladeva  und  Bhbnadeva  geheifsen  worden  sei,  entbehrt  je- 
der Begründung. 

4)  Ayeen  Akbery  II,  p.  91,  wo  der  Name  Birdmul  lautet,  dagegen  bei  Joskh 
Tibffkkthixbb  Beschreibung  von  Hindostan  I,  p.  295  Hardkon,  Der  W»** 
Name  mufs  im  Sanskrit  Haridhana  gewesen  sein,  d.  h.  einer,  de***1 
Beichthum  Bari  oder  Vishnu  ist. 
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sei  bis  auf  ihre  Unterwerfung  von  den  Mohammedanern  und  die 
*  untergeordneten  Dynastie  auf  dem  Festlande  bis  auf  die  Er- 
trag der  Baghela  fortgeführt  habe. 

Da  dem  Laxmamäla  oder  Mülardga  eine  so  verschiedene  Dauer 
iner  Regierung  in  den  Verzeichnissen  zugeschrieben  wird,  kann 
it  ihrer  Hülfe  nicht  das  Ende  der  Herrschaft  der  Kdlukja  er- 
ittek  werden;  es  werden  sich  später  dafür  Gründe  ergeben,  dafs 
e  kleinere  Zahl  den  Vorzug  verdiene.  Ich  setze  daher  das 
nde  derselben  in  das  Jahr  1184.  Es  kommt  hier  besonders  in 
etracht,  dafs  der  König  Bhlma  aus  der  nächsten  Dynastie,  der 
7  Baghela ,  im  Jahre  1178  einen  Krieg  mit  Kutb-eddin,  dem  Ge- 
erale  des  Kaisers  Muhammed  Ghori  zu  bestehen  und  nach  den 
erzeichnisaen  dieser  Fürsten  noch  zwei  Vorgänger  hatte. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Halbinsel  wieder  auf, 
)  zeichnete  sich  Kumdrapdla's  Sohn  Rohina  oder  fridhara  beson- 
en  durch  friedliche  Tugenden  und  seine  Ergebenheit  und  Frei- 
tbigkeit  gegen  die  Priester  aus.1)  Er  war  ein  eifriger  Anbeter 
fcw's,  weil  es  von  ihm  helfet,  dafs  er  alle  andern  Könige  so 
eta  übertraf ,  wie  Icvara  die  Gottheiten  Vaikantha's,  des  Him- 
ftels  des  Vishnu.  Er  liefs  mehrere  Tempel  in  Dvdrakd-PuUana, 
n>  er  residirte ,  erbauen  und  durch  Haine  verschönern.  Er  liefs 
kn  berühmten  Tempel  in  SomanAlha,  wenn  auch  nicht  neu  er- 
*uen,  so  doch  bedeutend  vergröfsern  und  verschönern.  Aufser- 
lem  verdankten  andere  Tempel  dort  diesem  Könige  ihre  Ent- 
fekng.  Unter  ihnen  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  wer- 
ten, dafs  dort  ein  schöner  Tempel  Krishna's  bestand  und  dafs 
kr  bei  dem  Tempel  Civa's  angestellte,  in  der  Inschrift  sehr  ver- 
herrlichte Priester  auch  den  Hart  oder  den  Vishnu  verehrte.  £s 
eAellt  hieraus,  dafs  dort  zwischen  den  zwei  Brahmanischen  Sec- 
ta  keine  Spaltung  bestand,  obwohl  der  Qivaismus  vorherrschte 
tod  der  Haupttempel  Qwds  ab  einzig  in  seiner  Art  und  als  ein 
Juwel  gefeiert  wird.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  galt  als  stin- 
lenvertilgend  und  ihren  Anbetern  alle  Güter  verleihend. 

Was  die  Zeit  Rohina 's  oder  fridhara fs  anbelangt ,  so  darf  das 
Datum  der  Inschrift  1215  nicht  als  das  dieses  Fürsten  gelten 
u&d  die  Dauer  seiner  Regierung  kann  nur  annähernd  bis  etwa 


])  Die  Iniehrift  Ton  SomanÄtha  a.  a.  O.  in  J.  of  the  B.  B.  of  ihs  R.  At.  S. 
ni  P.  10  flg. 
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1190  angesetzt  werden«     .Ueber   die   Geschichte  der  Halbinsel. 
zwischen  Bobina  und  der  vollständigen  Unterwerfung  derselben 
von  den  Muselmännern,  die  im  Jahre   1297  stattfand,  ohne  je- 
doch die  ganae  Halbinsel  zu  umfassen  und  die  unter  den  frühem. 
muhammedanischen  Herrschern  nie  unternommen   worden  wvt 
ruht  noch  ein  tiefes   Dunkel,   welches    vollständig    aufzuhellen 
noch  nicht  möglich  ist;   es  lä&t  sich  jedoch  mit  grofser  Wals- 
scheinlichkeit  vermuthen,  dafs  diese  Lücke  durch  eine  Dynastie 
der  Jddava  ausgefüllt  worden  ist,  von  der  wir  eine  in  Girinagart 
gefundene  Inschrift  besitzen ,  die  leider  in  einer  nicht  gsns  zfc 
verlässigen  Uebersetzung  mitgetheilt  worden  ist.   Auch  fehlt  ein* 
BeStiiftiaung  der  Zeit  ihrer  Abfassung.1)    In  ihr  wird  ein  n&di 
der  ältesten  Indischen  Sage  in   der  Nähe  Dvdrakd's,  eines  der 
frühesten  Sitze   der  Jddava,   gelegener  Berg  Raivaiaka  als  ein 
Sitz  des  Geschlechts  des  Baris  gepriesen,  in  dem  Akjutabala  ge*. 
boren  ward.    Besonders  zeichnete  sich  der  Zweig  der  jüngeren 
Jädava  aus,  in  welchem  Mandaiika  entsprang,  vor  dem  sich  aUft 
Könige  gebeugt  haben  sollen.    Wenn  die  Uebersetzung  richtig 
ist,  so  bauete  Nemi,  der  zwei  und  zwanzigste  Patriarch  der  Oain^ 
einen  Tempel.    Später  regierte  Dipas  Sohn  Navaghana ,  nach  ihm 
Mahipäla  und  nachher  dessen  Sohn  ßipdla,  welcher  den  Som* 
näüm  in  Prabhäsa  ein    Gebäude  errichtete.*)    Aus    diesem  Ge- 
schleckte entsprang  ferner  Khanagdra,  dessen  Name  schwerlkk 
richtig    gelesen    ist.     Dieser   machte  Eroberungen  durch  seine 
Siege  über  seine  Feinde.     Nach  ihm  zeichneten  sich  Gajaiew- 
sinha  und  Mekalamha  aus.     Später  wird  des  Megaladeva's  und 
des  Mahipdladeva's  gedacht ,  mit  dessen  Sohne  Mandaiika  die  In- 
schrift schliefst,*)     Dieser  mufs  der  Zeitgenosse  des  Verfassers 
der  Inschrift  gewesen  sein,    weil   die  trefflichen  Eigenschaften 


1)  Inscription  on  a  btock  of  block  sione  ort  tii*  top  of  tkc  easten  entrann  ofBq 
Khimgar's  Mähal  at  Girnar.  Comnmmcmieä  by  Capto*  Ls  Geavd  Jacob, 
translated  by  Ball  Gajtoabha&  Shjlbtbi,  Esq.9  in  /.  of  tke  B.  B.  of '&* 
R.  As.  S.  I,  p.  04  flg.  Ueber  den  Berg  Raivata  oder  Rawataka  sieh  oben 
I,  S.  625,  Note  4.  Es  mufs  Bedenken  erregen,  dafs  diese  Könige,  welche 
Anbeter  fiva's  waren,  zugleich  Anhänger  der  Gaina- Beete  gewesen  wä 
sollen. 

2)  Prabhäsa  lag  im  8.  der  Pajoshni  oder  der  Taplt  und  wird  im  MakdbMr** 
ein  Somatlrtha  genannt;  sieh  oben  I,  S.  580,  Note  1. 

3)  Aufser  dieser  Form  kommt  auch  noch  Mawfalaka  vor. 
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sselben  besonders  hervorgehoben  werden.  Um  diese  Darstql- 
ig  der  Geschichte  der  Jädava  richtig  zu  beurtheilen,  ist  nicht 
übersehen,  dafs  die  Aufzählung  der  aus  diesem  Zweige  des 
berühmten  Geschlechts  entsprossenen  Monarchen  -  Reihe  eine 
terbrochene  ist  und  daher  keine  Anleitung  gewährt,  um  ihre 
it  genauer  festzustellen.  Die  eilf  Fürsten ,  deren  Namen  uns 
fbewahrt  sind,  genügen  jedoch,  um  den  Zeitraum  zwischen 
90,  dem  vermutheten  Todesjahre  Rötend s  oder  fridfuira's,  dem 
ine  Kumdrapdtät,1)  und  1297,  dem  letzten  Jahre  der  Unab- 
ogigkeit  der  Insel  auszufüllen.  Einer  der  älteren  Könige 
jhipdla  der  Erste  mufs  sich  vorübergehend  das  Küstengebiet 
t  Süden  der  Tapü  unterworfen  haben.  Er  wurde  dabei  wahr- 
heinlich  von  einem  stammverwandten  Könige  unterstützt.  Wir 
tden  nämlich  in  einer  in  Thanna  auf  der  Insel  Salsette  gerunde- 
en  and  aus  dem  Jahre  der  Aera  des  Cdlivähana  1194  oder 
212 — 13  datirten  Inschrift  ein  Geschlecht  der  Jädava  in  einem 
teile  Konkanas  herrschen.*)  Da  der  letzte  Fürst  aus  dieser 
Dynastie  Rämakandra  oder  Rdmadeva  im  Jahre  1272 — 1273 
machte  und  fünf  Vorgänger  gehabt  hat,  müssen  sie  zumTheile 
Zeitgenossen  der  stammverwandten  Fürsten  auf  der  Halbinsel 
[ewesen  sein.  Der  vorletzte  Mahddeva  erscheint  als  ein  sehr 
kriegerischer  nnd  in  seinen  Kämpfen  erfolgreicher  Herrscher« 
fr  führte  glückliche  Kriege  mit  den  Beherrschern  Mdlava's  und 
hrgants,  die  sich  gegen  ihn  verbunden  hatten.  Für  den  Theil 
kr  Indischen  Geschichte,  der  uns  hier  zunächst  beschäftigt ,  ist 
*  wichtig,  zu  erwähnen,  dafs  unter  seinen  Titeln  auch  der  eines 
Herrn  von  Dvdrakäpura  vorkommt.  Er  mufs  daher  die  Halbinsel 
Guzerat  als  Oberkönig  beherrscht  haben.  Wenn  sein  Nachfolger 
tomakandra  oder  Rdmadeva  noch  in  dieser  Stellung  sich  behaup- 
te, mufste  er  der  letzte  unabhängige  Fürst  der  Halbinsel  ge- 
»tten  sein,  im  andern  Falle  dagegen  Mandalaka.  Welche  von 
liegen  Möglichkeiten  den  Vorzug  verdiene,  mufs  einem  spätem 
Ttaile  dieser  Geschichte  vorbehalten  bleiben. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  der  Kälukja  wieder  auf,  so 
Standen  gleichzeitig  mit  der  obersten  Dynastie  und  nach  ihrem 


1)  Sieh  oben  8.  562. 

*)  Ä\  Witrbh'b   Trtmlattons  of  Andent  Intcriptwns  im  J.  of  tiit  &  As.  S* 
v»  P.  188. 
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Untergänge  awei  untergeordnete  Herrschaften  der  Kdlukja  4 
eine  der  Primära,  deren  Geschichte  zunächst  bis  zum  Jahre  U 
foctgefithrt  werden  mufs.  I 

Um  mit  der  letzten  zu  beginnen,  so  verlegt  dieses  Qe 
der  Rägaputra  seinen  Ursprang  nach  dem  hohen  Berge 
nach  welchem  in  der  ältesten  Indischen  Sage  die  ThÄtigkeit 
Vedischen  Rkhi  des  Vasishiha  verlegt  wird.1)  Dieser  Berg  s 
in  den  Ueberliefernngen  der  Indischen  Kriegerstämme  eine 
Rolle  und  in  den  auf  ihm  gefundenen  Inschriften  erscheint  er 
ein  Sitz  weitberühmter  Heiligthümer  und  der  frommen  Mi 
Auf  diesem  Berge  erhob  sich  aus  dem  Feueraltare  Vasishthd's  e 
Mann  mit  strahlender  Gestalt,  der  jenem  F*<fo-kundigen  Heili 
ankündigte,  dafs  die  Vernichtung  seiner  Feinde  sein  hoc 
Wunsch  sei.  Vasishthü  verlieh  ihm  deshalb  den  Namen  pari 
d.  h.  Tödter  der  Feinde,  mit  welchem  sein  Geschlecht  bern 
worden  ist.1)  In  andern  Inschriften  wird  der  Ursprung  di 
Rägaputra-  Geschlechts  richtiger  in  eine  unbestimmte  Vorzeit  Ter 
legt.*)  Da  sein  Name  sonst  Prämdra  lautet,  mufs  jene  Eri 
rung  des  Namens  als  eine  spätere  willkürliche  Deutung  g 
Die  Prämdra  zählen  sich  zu  den  vier  Ägnikxda  oder  den  aas 
Feuer  geborenen  Geschlechtern.  Diesem  erdichteten  Ursp: 
verdankt  auch  der  erste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  Fürt 
Dhumardpa,  d.  h.  Rauchkönig,  seine  Entstehung.4)  Er  gilt  eH 
ter  den  Herrschern  dieses  Geschlechts  als  derjenige,  der  ib* 
Macht  zuerst  gründete.  Dieses  wird  so  ausgedrückt,  daß  er 
den  Bergen  die  Flügel,  wie  der  Gott  Jndra,  abgeschnitten  habe1) 


1)  Sieh  oben  in ,  8.  121  flg. 

2)  Sanscrit  Inscriptiens  at  Abu.    By  Horacb  Haymahh  Wilsc»  etc.  in  At.  /fo» 
XVI,  p.  304.    Inschrift  XVIII,  32  flg. 

3)  Sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  323  und  S.  333. 

4)  Da  die  meisten  dieser  Fürsten  unbedeutend  sind,  genügt  es,  ihre  Nun« 
in  einer  Note  anzuführen ;  sieh  a.  a.  O.  die  Inschrift  XVIII,  32  % 
Dhumartya,  nach  ihm  Dandakadhneoa;  Japodhavaia ,  dessen  Sohn;  /M**' 
vanhtta,  dessen  Sohn;  Prahtddana,  dessen  jüngerer  Bruder;  Soma&k 
Dhardvarshüa'*  Sohn;  Krishnardaa,  dessen  Sohn;   Gßjanta,  dessen  Sohn. 

5)  Paxa  und  bkübhrü  sind  doppelsinnig ,  indem  das  erste  Wort  Flügd  affä 
Parteimann,  das  zweite  Berg  und  König  bedeuten,  wie  Wilsos  •«  *•  °* 
p.  305  bemerkt.    Die  Vorstellung,  dafs  Indra  den  Bergen  die  FWgrf»^ 
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den  Site  dieser  Fürsten  betrifft,  so  ergiebt  sich  dieser  aus 

Umstände,  dafs  sie  Kriege  mit  den  Beherrschern  Mälava's 
Gurgarrfs  führen  konnten,  anter  welchem  Kamen  das  jetzt 
erat  genannte  Küstenland  verstanden  werden  mufs.  Man 
i  daher  ihren  Sitz  nach  dem  Gebiete  im  nördlichsten  Gnzerat 
Süden  von  Sirohi  setzen,  welche  Landschaft  zuweilen  ihnen 
irworfen  gewesen  sein  mag.  Von  diesen  Fürsten  leistete  Ja- 
mala  dem  Kumärapäla  gegen  den  König  Mdlava's  Valäla  Bei- 
td,  wie  schon  früher  erzählt  und  bemerkt  worden  ist,  dafs 
Ma  nicht  ein  Prämär a  war,  sondern  einer  ihrer  Unterkönige 
einer  südwestlichen  Provinz  ihres  Reichs.1)  Der  Zweig  der 
tmära,  zu  dem  Ja§odhavala  gehörte,  lebte  in  Feindschaft  mit 
len  Stammverwandten,  was  daraus  erhellt,  dafe  er  einen  Kd- 
ja,  von  dem  er  ohne  Zweifel  abhängig  war,  gegen  sie  unter- 
ste. Seine  Zeit  wird  durch  die  seines  Oberherrn,  d$r  von 
&3  bis  1173  regierte,*)  ohngefthr  bestimmt. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Dharävarshüa  führte  einen  glück- 
ten Krieg  gegen  einen  König  Konkana's.*)  Er  benutzte  ver- 
tihlich  die  durch  die  Vergiftung  Kumärapäla' s  von  Agajapäla 
ftursachte  Verwirrung  im  Reiche,  um  auf  eigene  Hand  einen 
ÄmP^  gegen  einen  König  von  Eonkana  zu  unternehmen. 

Dharävarshüa,  der  jüngere  Bruder  des  vorhergehenden  Für* 
ta,  war  eifrig  in  der  Unterstützung  eines  Königs  von  Guryara, 
tuen  Macht  auf  dem  Schlachtfelde  von  Sämantasmha  gebeugt 
mrden  war.4)  Dieses  Ereignifs  fällt  in  die  Zeit  der  Anfange 
ler  Baghcla- Dynastie,  also  in  eine  Zeit,  in  welcher  ihre  Macht 
loch  nicht  befestigt  war.  Dieser  Sämantasmha  kann  nicht  der 
*t*te  Solanki  gewesen  sein,  sondern  ein  späterer  Abkömmling 
^s  Herrschergeschlechts,  der  den  Wechsel  in  der  Herrschaft 
*u»ubeuten  suchte,  um  die  höchste  Gewalt  an  sich  zu  reifsen, 
«lein  von  Dharävarshüa  zurückgeschlagen  ward.  Obwohl  dieses 
m  der  Inschrift  nicht  gesagt  wird,   berechtigen  die   damaligen 


«Schnitten  habe,  findet  sich  im  Rämfyana  V,  8,  1  flg.;  sieh  hierüber  A. 
faaujn's  Ausg.  des  Kmärasambhma  p.  114. 

1)  Sieh  oben  8.  506. 

2)  8ieh  oben  8.  667. 

3)  DU  Inschrift  XVIII,  36. 

{)  Di*  Inschrift  XVIII,  30  flg.  a.  a.  O.  in  A*.  Re*.  XVI,  p.  805  und  p.  806. 
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politischen  Verhältnisse  des  Theils  des  westlichen  Indiens,  dem 
Geschichte  jetzt  dargestellt  wird,  zu  der  Annahme,  dafg  Dhu 
varshila  von  dem  ersten  Monarchen  der  Baghela-  Dynastie  Fn 
dhamida  abhängig  war.  Die  spätere  Geschichte  dieser  Prämto 
Dynastie  wird  am  angemessensten  in  Verbindung  mit  der  mie 
tigsten  Dynastie  in  Guaerat  und  den  ihren  Beherrschern  untt 
worfenen  angränaenden  Gebieten  erzählt 

Vor  diesem  Zweige  regierte  in  demselben  Gebiete  eine  SS 
milie  der  Kälukja ,  die  sich  von  Arna  ableitet. f)  Ans  dieser  H 
milie  der  Kälukja  werden  nur  »zwei  Fürsten  Lavanaprasäda  J 
Viradhavala  genannt,  von  denen  nichts  des  Erwähnenswertfei 
berichtet  wird.  Da  Lavanaprasäda  der  fünfte  Vorgänger  *| 
Jafodhavala  ist,  der  ein  Zeitgenosse  von  Kumärapäia  war,  m| 
den  die  ersten  Anfänge  der  Regierung  dieser  Dynasten  etwa! 
den  Anfang  des  awölften  Jahrhunderts  zu  versetzen  sein.  Uekq 
die  Art,  wie  diese  Verzweigung  der  Kälukja  ihre  Macht  an  dl 
Prämär»  verlor,  läfst  uns  die  Inschrift  im  Dunkeln.  i 

Viel  bedeutender  tritt  die  zweite  Herrscher -Familie  aas  d* 
Geschlecht  der  Kälukja  in  der  Geschichte  der  Indischen  Laodcj 
hervor,  die  Prdgvdia  genannt  wird  und  in  Kandravati,  einer  Stai 
am  Westfafse  des  Arbuda-  Gebirges  residirte.s)  Dieses  Geschle* 
erkennt  die  Stadt  Anahüla,  wie  auch  sonst  ihr  Name  entstellt  w- 
kownt,  als  seinen  Stammsita  an.  Der  Stammvater  dieses  Ge- 
schlechts hiefs  Kandapa  und  war  der  erste  Minister  eines  nid* 
namhaft  gemachten  Monarchen,  der  ohne  Zweifel  in  Guzeri 
herrschte.  •)  Der  vierte  Fürst  zeichnete  sieh  dadurch  aus,  A& 
er  einen  aufrichtigen  Glauben  zu  Jina  hegte,  also  ein  Anhang« 
der  ßoftta-Secte  war.     Diesem  Glauben  huldigte  auch  lMfr 


1)  Die  Inschrift  XVIII,  24  flg.  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  304. 

2)  Die  Inschriften  von  Aha  XVIII ,  1  flg. ,  IX  und  XX  a.  a.  O.  in  At.  A* 
XVI,  p.  304,  p.  309  und  p.  310.  Prägvaia  bedeutet  ein  vorderes  oder  eil 
Östliches  Gehege,  besonders  ein  geheiligtes,  wie  in  Analavdia  f  d.h. Feuer- 
gehege. 

A)  Nach  einer  Bemerkung  Witso*»8  a.  a.  O.  p.  304.  Die  Warnen  der  fofe** 
den  Fürsten  sind:  Kandaprasdda,  Soma,  Apvartya,  welche  alle  Sahne  '&** 
Vorgänger  waren;  Apvardga's  Söhne  hiefsen  Lämga9  Maltadew;  V**' 
päla  und  Teqapäla  waren  dessen  jüngere  Brüder ;  der  Sohn  des  Törte^ 
hiefs  Gaitrasinha,  der  des  letzten  Lävanjasinha.  Dtese  Inschriften  b*kfl 
die  Jahreszahlen  12Ä1  und  1237. 
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sicher  MaMadeva,  den  neunzehnten  Patriarchen  der  Gama  ver- 
irte.1)  Die  Zeit  dieser  Minister,  die  zugleich  ab  Vasallen  des 
Anakwäfm  residirenden  Oberkönigs  betrachtet  werden  müssen, 
liehe  die  um  die  Stadt  Kandravaü  herumliegende  Landschaft 
rw&heten,  ist  an  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen; 
re  Anfänge  dagegen  in  den  Anfang  desselben.  Die  Monarohen, 
men  diese  Kälukja  ihre  Dienste  widmeten,  müssen  die  Bagbda 
nresen  sein,  die  zwar  in  den  Inschriften  nicht  vorkommen,  die 
er  zu  Rathe  gezogen  werden,  jedoch  ohne  Zweifel  damals  die 
lehrte  Macht  in  den  Indischen  Ländern  besafsen,  welche  dem 
estlande  Guzerat ,  dem  südöstlichsten  Unter-Rägasthan  und  Sirohi 
lüpreehen. 

Aufser  diesen  zwei  Vasallenstaaten,  welche  unter  der  Ober- 
okeit  der  K&fokju  standen,  gab  es  noch  einen  drittein,  welcher 
s  der  in  den  Meerbusen  von  Cambay  ausmündenden  SarasvaH 
tg.  Für  die  Ansicht,  dafs  dieser  Staat  eine  untergeordnete 
Heilung  einnahm,  spricht  sowohl  die  nicht  grofse  Entfernung 
selben  von  der  Residenz  der  Kälukja  At\alaväiay  als  der  Um- 
tad,  dafs  diese  Herrseher  eine  zu  bedeutende  Macht  hesafsen, 
an  einen  unabhängigen  Staat  in  einer  so  grofsen  Nähe  zu  dulden. 
Vir  besitzen  von  der  dort  herrschenden  Dynastie  eine  Inschrift, 
'eiche  an  einem  Tank  oder  künstlichen  See  bei  Vasantagoda  ent- 
tackt wordea  ist,  welches  am  Fufse  einer  dem  Jrbude-Gißbixge 
in  Süden  parallel  laufenden  niedrigen  Bergkette  liegt.*)  i>ie 
tachrift  i«t  Yon  einem  Brahmanen  Namens  Mdkifarmm,  dpm 
Sohne  ifan^f,  au  Ehren  der  Lähmt,  der  Königin  Vigraba's  yer- 
k&t  worden  und  zwar  in  dem  Samvat-  Jahre  1099  oder  1042  nach 
Cfa*  Geb.  Im  Anfange  der  Inschrift  ist  eine  Lücke,  in  welcher 
«n Eigenname  fehlt  und  nur  so  viel  klar  ist,  dafs  aus  dem  Zorne 


1)  Da  dl»  iMMfcrift,  welcher  diese  Angaben  entnommen  sind,  vem  Jahre  1230 
d*tirt  ist  und  in  ihr  drei  jüngere  Brüder  nad  «wei  Söhne  des  letsiern  ge- 
nant werden,  wird  Lämga  unter  BMmadeva's  Herrschaft  Vasallenfürst  in 
Ka*drat>aÜ  gewesen  sein.  Es  möge  nachträglich  bemerkt  werden,  dafs 
*«&  Jamxb  Bibd's  The  PoliMcal  and  Statistical  Hütory  of  Gujarai  p.  84 
noch  grofsartige  Bninen  von  'KandravaÜ  erhalten  sind.  JfandravaÜ  liegt" 
"■  W.  des  Arbuda-Bergea;  sieh  oben  III,  8.  153,  Note  2. 

2)  in$eriptUm  token  from  a  Baolee  ai  Buuuntgurh  al  the  fort  of  the  Southern 
r<W  of  Büls  nmnmg  parallel  to  Mount  Abbo.  By  T.  S.  Bubt,  F.  S. 
^Ptem,  im  J.  of  the  A*.  S.  of  B.  X,  p.  664  flg. 
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Vasishfha's,  der  eine  bo  hervorragende  Stellung  in  den  auf  den 
Jrbuda  sich  beziehenden  Sagen  einnimmt,  ein  Jüngling  geboren 
ward,  dem  viele  und  mächtige  Könige  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken hatten.    In  dem  Geschlechte  des  ungenannten  Stammva- 
ters dieses  Geschlechts  ward  Utpala  geboren.     Da  die  meutes 
seiner  Nachfolger  unbedeutend  sind,   genügt  es,    zu  erwähnen, 
dafs  Utpala's  sechster  Nachfolger  Pürnapäla  hiefs.    Dieser  wird 
deshalb  besonders  gepriesen,  dafs  durch  ihn  das  Glück  der  Mi- 
Familie  begründet  ward.    Seine  jüngere  Schwester  Lahmt  wurde 
verheirathet  mit  Vigrahay  einem  Abkömmlinge  der  Könige  von 
Käfi  oder  Benares.    Nach  dem  Tode  ihres  Gemals  wurde  sie  vcj 
ihrem  Bruder  nach  der  Stadt   Vada  an  der  Sarasvati  zurückg» 
führt,  wo  ein  früherer  Fürst  Namens  Vasishtha,  ohne  Zweifel  eis 
Verwandter  von  der  Lahinf ,  bei  der  Njagrodha  genannten  Ei* 
siedelei  Statuen  des  Bhdnu  oder  des  Sonnengottes,  und  Bhargai 
oder  ßfeufr  in  von  ihm  erbauten  Tempeln  errichtet  und  B&depläta 
am  Flusse  und  Teiche  hatte  anlegen  lassen.     Die  Lahini  lieb 
den  verfallenen  Tempel  des  Sonnengottes  wieder  aufbauen  uni. 
leitete  einen  Theil  des  Wassers  des  Stromes  in  einen  Teich  ab. , 
Das  Geschlecht  von  Fürsten,   von  dessen  Dasein  hüb  die 
obige  Inschrift  allein  Kunde  giebt,  scheint  sich  nach  seinem  sa- 
genhaften Ursprünge  den  Namen  Vasishtha  beigelegt  zu  haben.1) 
Der  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Solanki,  welcher  znr  Zeit 
Pitrnapdta's  die  oberste  Gewalt  in  Guzerat  und  den  im  Westen 
angränzenden  Gebieten  besafs,   mufs  Bhlma  gewesen  sein,  der 
von  1037  bis  1079  regierte.    Da  er  sechs  Vorgänger  hatte,  fallen 
die  Anfange  der  Verwaltung  dieser  Vasallen  mit  dem  Anfang* 
der  Haupt -Dynastie  um  980  zusammen.*) 


1)  Es  heifst  nämlich  a.  a.  O.  X,  p.  672:  „Es  war  auch  ein  König  ranifoi 
deshalb  wird  die  Nachkommenschaft  ebenfalls  Vaauh^a  genannt." 

2)  Sieh  oben  8.  564,  8.  665  und  S.  567. 
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Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  die  Geschichte  Guze- 
9  und  der  angränzenden  Gebiete  schliefen  kann,  die  wenigen 
atsachen  darzulegen,  die  uns  aus  der  Geschichte  der  oben  ge- 
inten Dynastie  bekannt  geworden  sind.  Die  Kenntnifs  der- 
ben verdanken  wir  hauptsächlich  auswärtigen  Schriftstellern; 
H.PAZL  und  JOSEPH  Tieffenthaler  haben  Verzeichnisse  der 
yhela-  Könige  aufbewahrt  und  Ferishta  berichtet  von  ihren 
impfen  mit  den  Kaisern  von  Delhi.  Einige  Nebenumstände 
ihren  wir  aus  Inschriften,  die  besonders  für  die  Berichtigung 
r  Zeitrechnung  brauchbar  sind. 

Diese  Monarchen  aus  dieser  letzten  unabhängigen  königlichen 
imilie  in  Guzerat  betrachteten  sich  als  Abkömmlinge  Brahma- 
m's,  der  dem  Kälukja-  Könige  Kdmunda  bei  der  Belagerung 
nundtha's  von  Mahmud  von  Ghazna  zu  Hülfe  kam;1)  sie  sind 
her  ein  Zweig  dieses  Bdgapulra-GeschlechtB.  lieber  ihre  Macht- 
langung  berichtet  der  Verfasser  des  Äjin  Akberi  folgendes. 
fcMem  der  letzte  Kälukja  Laxamüla  ohne  Erben  gestorben  war, 
wählten  die  Grofsen  den  Vriddhamida  aus  dem  Geschlechte  der 
ykla  zum  Könige.")  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so 
tte  Bhimadeva,  wie  er  auch  geheifsen  wird,  im  Jahre  1178 
hon  den  Thron  bestiegen  und  bekleidete  diesen  noch  im  sam- 


)  Ferühta  bei  Baiaos  I,  p.  170;   bei  Dow  I,  p.   128  fehlt  diese  Angabe. 
Sieh  sonst  oben  8.  559. 

)  AV**  Akbery  II,  p.  191.  Sein  Verzeichnifs  der  Konige  ans  dieser  Familie 
&&dtt  lieh  ebend.  p.  192  nnd  das  von  Joseph  Tjeffertraleb  in  dessen 
ße*ckreib**g  wm  Hxndustan  I,  S.  293;  bei  ihm  heifsen  sie  Bagelen,  bei 
Afcm.*uL  Bagheyleh.  Die  Namen  der  Könige  nnd  die  Daner  ihrer  Re- 
gierungen sind  die  folgenden : 
Ul«»»  UA.  Allertluk.,  lfl.  *  37 
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Jrbuda  sieb  beziehenden  Sagen  einnimmt 
ward,   dem  viele  und  mächtige  König* 
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•■*      ^ --•jt  regia**«11  diese  sechs  Fürsten  zusammen  126  Jahre.  «■ 

**^       ..     immer  ist,  weil  die  einzelnen  Regierungen  126  Jahre  4  M* 

MBphe\  |5  Tage  geben.    Ein  dritte»  f  in  Jamba  ButVa   The  PoHtinl  «■ 

"^  >«f  Historv  of  Gmjrat  p.  150  mitgetheiltes  Verzeichnifs  dieser  Fa 

ich  weg  >  weil  die  hier  vorkommenden  Abweichungen  tob  fe 

Üd  andern  Ton  keinem  Belange  sind. 

iV^  hitrip***  aY  4M.    Ity  Hobacb  HaticaH  Wiuoi,  Ay.,  Äe,  •* 

'*  ^XVI  p-  301.    Er  wird  hier  als  ein  KäUtkJa  bezeichnet.   Die  ans  <*<* 

** tf-Jahre  l*87  ^^  103()  dÄt5rte  lMchftft  X1X  «bend-  P.  309,  ia  ^ 

^JjL  erwähnt  wird,  bezieht  sich  auf  eine  spätere  Zeit  und  geWrt  * 

ili    TiWF*t*i  ,fl>  u06'  welche  sieh  oben  S.  574,  Note  3. 

2)  A*l  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  311. 

3)  Sieh  oben  S.  559. 
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Er  stand  höchst  wahrscheinlich  in 
Seine  zwei  Namen  sind  wohl  so  zu 
\  h.  dessen  Reichthnm  Vishnu  ist, 
nmmida  geheifsen  wurde;  indem 
'  irzeln  der  Macht  seines  Ge- 
golten, durch  den  ihre 
ieile  Indiens  erhoben 

ji<r  erhält  den  Titel  des 
« 

ein  erster  Minister  £rt-Karana 

is  auf  dem  Arbuda-Berge  reichlich 

.icher  Statthalter  in  Kandravati  hiefs 

.  in  Analavata  sein  Hoflager  aufgeschlagen 

er  den  Theil  des  untern  Rägastharis,  der  zwi- 

rbusen  von  Cambay  und  dem  Arbuda  liegt.     Aus 

>ie  der  Geschichte  der  Baghela  wird  sich  herausstellen, 

*e  Prdmdra  in  dem  Gebiete  im  nördlichen  Guzerat  in  S. 

u  Srrohi  ihre  Vasallen  waren.    Die  späteren  Schicksale  dieser 

festen  werden  die  Thatsache  an's  Licht  stellen,  dafs  ihnen  das 

toe  Küstengebiet  Guzerat' s  nebst  Baglana  in  der  Nordwestecke 

*  Dekhan'schen  Hochlandes  unterthan  war. 

Bhhna  hatte  Bchwere  Kämpfe  mit  den  Kaisern  von  Delhi  zu 
ktehen,  unterlag  jedoch  nicht  in  ihnen.    Im  Jahre  1178  griff 

*  Crhoride  Muhammed,  von  Ghazna  aus  über  Uk  und  Multän 
fcen  die  Besitzungen  dieses  Monarchen  marsch irend,  ihn 
I  den  Gränzen  seines  Reichs  an,  bis  wohin  dieser  den  Musel- 
■nnern  entgegen  gezogen  war;  er  wurde  zwar  mit  grofsem  Ver- 
pte  geschlagen;  allein  das  feindliche  Heer  erlitt  auf  seinem  Rück- 
pr«che  grofse  Bedrängnisse. •)    Wenn  man  erwägt,  dafs  derVer- 


0  Inschrift  XVI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  301  und  Inschrift  XIX,  ebend. 
P-  9B9-.  Die  erste  Inschrift  gehört  einem  mächtigen  Priestergeschlechte, 
der  ans  Uqgajim  stammenden  Käpafija,  die  durch  den  Zusatz  rdfi  zu  ihrem 
Namen  nach  Wilson' 8  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  300  die  ununterbrochene 
Reihenfolge  ihrer  Familie  behauptete.  Diese  Priester  Waren  eifrige  Anbe- 
ter (W*.  Kedäraräpi  liefs  auf  dem  Arbuda  einen  prachtvollen  Tempel 
Kar*akhalep9aray8  erbauen ;  der  Name  gehört  einem  Dorfe  bei  ffaridvetra  in 
HtoAUja,  wo  diese  Form  Qira's  zu  Hause  war. 

*)  feriskta  bei  Bbigo's  I,  p.  170,  bei  Dow  I,  p.  120. 
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fasser  dir«*  Beriete  als  Muselmann  geneigt  sein  mauste,  £ 

l  :  u  k    srinar  G&Jbensgenossen  zu  verkleinern,    wird  man  a 

x»'»>rfr»."T.  dürfen,  daJk  der  Ausgang    dieser   Schlacht  nicht  z* 

Vi».u...'.»üt-  der  Inder  ausfiel.    Diese  Auffassung  wird  durch! 

*kuu   ^i'hst  bestätigt.    Im  Jahre  1189  war  nämlich  Gwanardf 

4i     }v  iVhlshaber  der  Truppen  des  Königs  von  Guzerat,  bis  m 

June*  in  P^aha  im  W.  der  Jamunä  vorgedrungen,  welche  I 

y&ng  er  belagerte.1)    Der  General  Muhammed's  Kutb-eddin  efl 

Mit  seinem  Heere  zum  Entsätze  der  Festung  herbei,  nöthigtei 

Indisch«  Heeresanfuhrer,  die  Belagerung  aufzuheben  und  zw* 

ihn,  zjtch  dem  Lande  seines  Oberherrn  zurückzukehren.   Ein| 

JaLtv  nachher,  nämlich  1194,  griff  Kutb-eddin  den  Gfvanarl; 

ak»  dkr  vor  Aaalarata  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  welcher 

irtr  darauf  geschlagenen  Schlacht   sein  Leben  einbü&te;  sei 

Truppen  ergriffen  darauf  die  Flucht.*)    Bhima,  von  diesem  Ö 

^uk-ke  in  Kenntniis  gesetzt,   entfloh;   Kutb-eddin  konnte  da 

ja^vertheidigungslose  Land  nach  Belieben  verwüsten  und  mad 

eine  ansehnliche  Beute.    Er  wandte  sich  dann  mit  seinem  sty 

reichen  Heere  nach  Norden  und  liefs  die  Festung  Hansi  wieJl 

ut  Stand  setzen. 

MU  dieser  Niederlage  war  der  Widerstand  der  Indisch 
Kttretea  noch  keineswegs  gebrochen.  Der  Fürst  von  Nagmi 
örtlichen  Pengäb  und  andere  Indische  Könige  hatten  sich  i 
Jfen*  rohen  Stamme  der  Mera  verbunden,  so  wie  mit  dem  Behei 
s^her  Uu*  erat 's.  Sie  beschlossen,  Agmir  der  Gewalt  der  IM 
mänuer  au  entreißen.*)  Sie  schlugen  die  feindlichen  Heere  1 
die  Flucht,  die  nach  verschiedenen  Gegenden  sich  retten  muiita 
Kutb-eddin  mufste  daher  in  eigener  Person  in's  Feld  rücken.  * 
kouute  nur  über  wenige  Krieger  verfugen  und  wurde  von  & 
Indern  geschlagen;  er  wurde  schwer  verwundet  nach  Agmir 
bracht.  Zu  diesem  Siege  trugen  die  Mera  viel  bei.  Als  nun 
Truppen  des  Königs  von  Guzerat  sich  den  übrigen  zugesellt 
jvrieth  A^mir  in  die  äufserste  Gefahr.    Der  Kaiser,  von  se 


l  ■  *Vf*At«  bei  Baioes  I,  p.  101»  bei  Dow  I,  p.  144. 

?t   ><mü**i  bei  Bmiaas  I«  p.  194  flg.,  bei  Dow  I,  p.  135  u.  p.  146  fifr  Su* 

l*  t^tardoa  lautet  der  Name  hier  unrichtig  Setaran. 
**   l  c*K»r  aic  L*g*  vom  Xagara  oder  XagarmkoUt  sieh  Bittse's  Atk*  fl"> 

^  vVfcS  hihi  Qber  die  Mera  oben  I,  8.  300. 
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th  in  Kenntnifs  gesetzt,  sandte  dem  Kntb- eddin,  der  sich 
fer  vertheidigte,  starken  Ersatz  zu.  Dadurch  wurde  er,  nach- 
a  er  von  seinen  Wunden  geheilt  worden,  in  den  Stand  ge- 
5t,  das  Heer  der  Belagerer  zu  vertreiben.  Er  folgte  dem 
rhtigen  Heere  nach  der  Hauptstadt  Analavata  nach.  Hier  er- 
r  er,  dafs  zwei  Indische  Häuptlinge,  deren  Namen  in  der  hei- 
m  Sprache  der  Brahmanen  Baiin,  d.  h.  der  Starke,  und  Dha- 
arkas,  d.  h.  Glanz  der  Erde,  gelautet  haben  werden,1)  sich 
Bhima  verbündet  hatten.  Kutb-  eddin  wandte  sich  zuerst  ge- 
1  diese  Feinde,  deren  Herrschaften  in  dem  schwer  zugäng- 
len  Gebirge  im  S.  des  Arbuda  lagen.  Trotz  dieser  Schwie- 
kciten  besiegte  er  sie;  es  sollen  fünfzig  Tausend  getödtet  und 
anzig  Tausend  von  ihnen  gefangen  worden  sein ;  die  gemachte 
ute  war  sehr  beträchtlich.  Nachdem  er  seinen  erschöpften 
uppcn  einige  Ruhe  vergönnt  hatte,  richtete  Kutb -eddin  seine 
äffen  gegen  Guzerat,  welches  Land  er  verwüstete,  ohne  auf 
iderstand  zu  stofsen.  Er  nahm  die  Hauptstadt  ein,  wo  er  einen 
fctthalter  mit  einer  starken  Besatzung  zurückliefe.  Nach  Ver- 
chtung  dieser  Thaten  kehrte  er  im  Jahre  1190  nach  Delhi 
irack. 

Dieser  ausländische  Statthalter  kann  sich  nicht  lange  be- 
ultet haben.  Diese  Behauptung  wird  dadurch  gerechtfertigt, 
i(s  Abulfazl  berichtet,  dafs  die  früheren  Einfalle  der  Muselmän- 
er  in  Guzerat  keinen  bleibenden  Erfolg  hatten  und  dieses  Land 
ßt  unter  der  Regierung  des  Shams  -  eddin  s  den  in  Delhi  residi- 
fnden  Kaisern  bleibend  unterworfen  wurde.*)  Es  kommt  noch 
Mra,  dafs  wir  im  Samval-J&hre  1350  oder  1293  den  Baghela 
ärangadeva  in  Analavatapallana  residirend  finden  und  einen  Statt- 
»Iter  von  ihm  Namens  Vicdladeva  in  Kandravati,  der  schwerlich 
her  achtzehn  Hundert  mandala  oder  Bezirke  zu  gebieten  hatte. s) 


J)  Bei  Briggs  Unten  die  Namen  Valiin  und  Darabari,   bei  Dow  VaXin  and 
üaraparüs.    Nach  Bbiggs'  Note  p.  196,   der  sich  auf  Jambb  Tod  beruft, 
*ire  der  zweite  der  letzte  Prämära-  Häuptling  von  Abugada. 
2>  %«  Akbery  II,  p.  191.    Mit  dem  obigen  Namen  kann  nicht  Shwns-eddin 
Iwrith,  der  von  1211  bis  1236  herrschte,  gemeint  sein,  sondern  f 
ein  Beiname  &w  ~Ald  -  eddin  Ghilqi  sein,    der  von  1295  bis   1316 
Throne  safs  und  als  der  eigentliche  Eroberer  des  Dekhans  zu  betrac 
3>  Die  Inschrift  XXII  von  Abu  a.  a.  O-  in  A$.  Res.  XVI,  p.  311. 
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Erst  unter  der  Regierung  jild-eddins  trat  der  Sturz  der  Herrscht 
der  Baghda  ein.    Dieser  sandte  im  Jahre   1297   seinen  Bruder 
Jdif  Khan  und  seinen  Vizir  Nuprat  Khan  mit  einem  Heere,  uo 
Ouzerat  zu  unterwerfen.1)     Sie  nahmen  Besitz  von  der  Haupt 
Stadt,  aus  welcher  der  König  Karana  entflohen  war  und  Schot; 
bei  dem  Jdäava- Monarchen  Rdmadeva  in  Devagiri  gesucht  hatte 
seine  Gemalinnen,   seine  Kinder,  seine  Elephanten  und  Schste 
waren  eine  Beute  der  Feinde  geworden.    Mit  Hülfe  des  ihm  faj 
freundeten  Rämadeva's  gelang  es  dem  Karana,  sich  in  der  Gräm 
provinz  seines  Staats,  in  Baglaria,  zu  behaupten;   dieses  GeW( 
bildet  bekanntlich  den   nordwestlichen  Theil  des    Dekhaniscbl 
Hochlandes.    Nu$rat  Khan  nahm  darauf  Besitz  von  der  reich! 
Hafenstadt  Cambay,   die  ihm   eine  unermefsliche  Beute  liefert 
Die  Sieger  verfuhren  mit  grofser  Grausamkeit;  viele  der  Bewu 
ner  wurden  ermordet  und  das  Land  weit  und  breit  ausgeplündc 
Die  siegreichen  Heerführer  ernannten  Statthalter  über  die  Pi 
vinzen  und   liefsen  einen   Theil  des  Heeres    zur  Vertheidigu 
dieser  Eroberung  zurück.    Sie  kehrten  dann  im  Jahre  1297  ni 
der  Hauptstadt  Delhi  zurück.     Hiemit  hörte  die  Unabhängig« 
eines  der  mächtigsten  und  durch  den  Handel  reichsten  Staat 
Indiens  auf. 


1)  Ferishta  bei  Bbiqgb  I,  p.  226  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  239  flg. 
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In  dem  Gebiete  des  Indus  und  seiner  Zuflüsse,  d.  h.  in 
mlistan,  Kacmira,  Pankanada  und  Sindh,  treten  in  dem  Zeit- 
me,  mit  desseii  Ereignissen  ich  mich  jetzt  befasse ,  drei  Reiche 
Widers  hervor:  Kacmira,  Sindh  und,  jedoch  erst  später,  Kapica 
nördlichen  West-  Kabulistan  und  nachher  in  demselben  Lande 
Reich  der  Brahmanischen  Könige  desselben.  Vor  den  Au- 
gen der  sichern  Geschichte  Sindh's  und  Kabulistan's  herrsch- 
dort  die  kleinen  Jueitchi.  Im  Per^gäb  bestand,  so  viel  wir 
fien,  kein  besonderes  Reich,  sondern  einzelne  Theile  dieses 
biet«  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  den  Beherrschern  der 
[ranzenden  Länder  unterworfen.  Die  Geschichte  der  oben 
gezählten  Reiche  lernen  wir  aus  Schriften  kennen.  Kur  durch 
susmatische  Denkmale  werden  wir  von  dem  Bestehen  eines 
1  Indischen  Fürsten  beherrschten  Reichs  in  Kabulistan  wäh- 
id  der  Zeit  der  Sdsäniden  und  eines  zweiten  in  dem  Theile  Ge- 
bens belehrt,  in  dem  die  Pärada  zu  Hause  waren.1)  Was 
)  Darstellung  der  Schicksale  der  Staaten  betrifft,  von  denen 
Et  die  Rede  ist,  so  wird  die  Geschichte  Kagmira's  am  passend- 
&  bis  zuletzt  aufgespart,  weil  dieses  durch  seine  geographische 
ge  geschützte  Land  nur  vereinzelte  Beziehungen  der  Politik 
den  ihm  im  W.  und  S.  angrenzenden  hatte.  Es  behauptete 
fordern  am  längsten  seine  Unabhängigkeit  im  westlichen  Indien 
i  der  Fremdherrschaft.  Die  spätere  Geschichte  Kabulistan7 s  ist, 
andern  die  dort  waltenden  Brahmanischen  Könige  sich  mit  den 
den  ostlichem  Ländern  gebietenden  Tomära  verbunden  hatten, 
uuug  verschlungen,  dafs  die  Geschichte  dieser  zwei  Herrscher- 
Julien  nicht  füglich  von  einander  getrennt  werden  kann.  Da- 
gen  bietet  sich  jetzt   die  passendste  Gelegenheit  dar,  um  die 


)  tiefer  die  Pärada  and  Paradene  sieh  oben  I,  S.  850. 
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Erst  unter  der  Regierung  jil 
der  Baghela  ein.    Dieser  s: 
Jiif  Khan  und  seinen  Viz 
Ouzerat  zu  unterwerfen. ' 
Stadt,  aus  welcher  der 
bei  dem  Jddava-*M.orw 
seine  Gemalinnen,    s< 
waren  eine  Beute  d* 
freundeten  R&made , 
provinz  seines  St: 
bildet  bekannte 
Hochlandes.     ^ 
Hafenstadt  Ca. 


*i 


Itere  Kabtdistaris  und  dt 


ichi. 


''<som  Tübetische 

i\  itou,   ist  es  nöthif 

/.n    erinnern.  ')      Die  Jdk 

n  (Un  Chinesischen  Geschick 

:irw  in  der  ersten  Hälfte  des  dii 

t  zwischen  dem  Oxms  und  dem  Hb 

und   die  Beherrscher   des   Reiches  Hi 

wieder  mächtig  geworden,   weite  Erobi 

onachbarten  Länder,  nämlich  gegen  Pei 

u  oder  das  nordöstliche  Arachosien,  Kuteh 

1t  Bai.    Die  Herrschaft  der  Jueitchi  umfa&l 

•■■»n  dem  Kueishuang  einen  Theil  erobert  hatti 

loch  später  im  Anfange  des  dritten  Jahrhta 

*urde,  sondern  erreichte  auch  die  Stämme  m 

.tÄie*^  der  Dsungarei  und  dem  Altai'-Gebirge,  welch 

^    .  ^m  Volke  hatten.    In  der  Periode  zwischen  d« 

..  :en  Uan  oder  263  und  dem  Anfange  der  Weinte 

<±  Chinesische  Reich  durch  innere  Streitigkeiten  wenf 

-%1-ntea  und  seine  Beherrscher  konnten  sich  nicht  n* 

^  .liwiten  der  benachbarten  Völker  bekümmern.   D» 

ovu  während  dieser  Zeit  wenn  auch  nicht  eine  wirk* 

<<baft,  so  doch  einen  überwiegenden  Einflufs  auf  die 

SJbolens,  Kashgar's  und  des  obernOxus- Gebiets  ans. 

tvu  kleinen  Jueitchi  handelt  Matuanlin  in  zwei  Artikels 

•  >   V  .ris»  deren  Inhalt  hier  zusammengefafst  worden  ißt,  na 

•v.-'Knttngen  *u  vermeiden.*)    Sie  verblieben  in  dem  Zustande 

f  wichen  und  mächtigen  Nazion  bis  zur  Zeit   der  zweites 

.«-iHuutie,  d.  h.  221—263.    Die  Nordgränze  ihrer  Sitze  er- 

.v  ue  damals  die  der  Juan- Juan ,  von  deren  Angriffen  sie  mehr- 

heimgesucht  wurden.8)    Die  Stammsitze  der  kleinen  Jueitchi 


Die  Sieger  v 
ner  wurden 
Die  siegiv! 
vinzen   u*  * 
dieser  l\ 
der  II. 
eines 
Indk 


,u 


ta*4j> 


.    &*>  oben  II,  S.  771  flg. 

»»   $i*  finden  eich  in  Viviev  de  St.-Mabtih's  Les  Buns  bland  ou  EptAalücseü- 

js  43  flg.  nach  Stahislas  Julikh's  Uebersetzung. 
3)  Die  Juan- Juan  erseheinen  zuerst  im  N.  China,' s  und  Korea'a;  ihre  Abstaa- 


« 
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p'ing  und  Kang-jt.  Sie  wandten  sich  dann 
>n  sich  nieder  in  Polo  oder  Balkh,  2,180  U 
m  Purushapura  oder  Pesh&ver.  Später 
1  riegerischer  Fürst  Kitolo  ein  Heer, 
das  grofse  Gebirge,  d.  h.  den 
i  in  das  nördliche  Indien  nnd  die 
s  oder  Gandhdra's  auf  dem  Südnfer 
>  unterwarfen  sich  ihm.  Die  Bewohner 
n  sich  vierräderiger  Wagen,  vor  welche 
denen  Gröfse  vier,  .sechs  oder  acht  Ochsen 
...  Kitolo  befahl  seinem  Sohne,  sich  in  Purusha- 
i lassen.  Sein  Volk  erhielt  deshalb  den  Namen  der 
frfti.  Ihre  Hauptstadt  lag  im  S.W.  von  Bolor.  Ihre 
ist  dieselbe,  als  die  der  Khiang  oder  Tübeter.  Sie 
u  mit  ihren  Heerden  herum  und  stimmen  in  dieser  Be- 
.)£  mit  den  barbarischen  Völkern  des  Nordens  überein.  Im 
r.del  bedienen  sie  sich  goldener  und  silberner  Münzen. ')  Zehn 
oder  eine  halbe  geogr.  Meile  im  O.  Purushapura's  fand  sich 
iThorm,  d.  h.  ein  stupa,  der  dem  Buddha  geweiht  war.  Er 
tte  einen  Umfang  von  350  Fufs ;  seine  Höhe  war  zwischen  750  und 
0  Fufs.  Sein  Bau  soll  842  Jahre  vor  550,  also  292  vor  Chr. 
A>.  bewerkstelligt  worden  sein.  Er  hatte  den  Namen  Thurm 
n  Hundert  hang  oder  Chinesischen  Fufs.  Unter  den  Tstny  d.  h. 
ischen  936  und  943  fand  sich  ein  Völkchen  Namens  Kung-jan- 
w  in  der  Wüste  Htüiu  an  der  Nordgränze  Tübets,  welches  von 
nahen  Jueitchi  abstammte.  Aus  dem  Lande,  welches  sie  nach 
*r  Auswanderung  nach  Kabulistan  bewohnten,  gelangten  wäh- 
ud  der  Herrschaft  der  zweiten  Wei  oder  398  —  463  Kaufleute 
den  Chinesischen  Hof,  die  sich  rühmten,  Gefäfee  von  ver- 
miedenen Farben  aus  Steinen  giefsen  zu  können.     Sie  legten, 


°"rag  ist  unklar.  Nachrichten  von  ihnen  liefert  Debguigwes  Hitt.  de* 
R**9  I,  2,  p.  334.  Das  J  ist  nach  Französischer  Aussprache  auszuspre- 
chen. Si-p'ing  und  Kang-je  gränzen  an  die  Chinesische  Provinz  Shenti. 
Pvnuhapura  wird  einmal  Foelusha  nnd  einmal  weniger  richtig  Potiska  ge- 
nannt. 
)  Ywikx  db  St.-Mabtih  versteht  unter  Polo  in  der  zweiten  Stelle  Bolor  an 
einem  Zuflüsse  des  obern  Ozus.  Es  dürfte  richtiger  sein,  den  Namen  auf 
BatösUm  zu  beziehen ,  über  welches  sieh  oben  I,  S.  35. 
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..'i»ii    trag  er  ZOT  Schwächung    der  Back 

u   •  erwandtea  and  dessen  Oberberrn  bei.    D>l 

uiiera  wurde,   wenn  Aach  nicht  gam 

._ummi(I  durch  den  in  Pratiskthdna  an  der  obeni  v* 

.  uki:u  '  ''Itmkarni  beschränkt,  der  seine  Eroberungen  t 

.     ..i     Len  nördlichen  Vorstufen    der   Arävati  -% 

.  n.w  itinftüra  ausdehnte. ')    Dadurch  wurde  die 

i.iciu  auf  Sindh,   das  Pengäb,   Kacmfra  und  Kabouimi 

■.uriuifct.     Dieses  mufs  tot  221   geschehen  sein.     Ob  diu 

.kvthischen    Herrscher   sich   in    der  Folge    von    diesem   b 

Schlage  erholt  haben,   oder  nicht,    entgebt  noch  der  Fora 

Ks  wird  sich  ans  der  Geschichte  der  spätem  Gvptm  ergetwn. 

/tuddhaffupta ,  der  von  460  bis  490  der  Träger  ihrer  M.uü 

Sindh  seinem  Reiche  hinzufügte. 

Die  einzige  Nachriebt  von  dem  Zustande  der  weißen 
neu  in  Indien  verdanken  wir  dem  Kosmas,  dessen  Beräht 
auf  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  bezieht, 
herrschte  in  dem  innern  oder  richtiger  dem  westfichea  Ii 
and  belagerte  eine  Stadt  desselben  mit  überlegener  Kriegsa 
sein  Heer  bestand  aus  zwei  Tausend  Elephanten,  vielen  Ei 
und  Fufslcuten.  Es  gelang  ihm  erst,  diese  Stadt  einzunei 
als  das  Wasser  den  Belagerten  durch  das  Heer  der  Beb) 
erschöpft  worden  war.  Nun  finden  wir,  dafs  tun  505  in  Ti 
d.  h.  dem  Theile  Pankanada's ,  der  von  der  Vipdcd  und  w 
der  Vniadrü  im  O.  und  dem  Sindh  im  W.  begränzt  wird,  l 
enthält  and  sich  nordwärts  bis  Taxacilä  erstreckt,  der  Könii 
\u<iiuia  regierte  uud  in  TseAtu  oder  Tseka,  d.  h.  Ajurtiasen 
I  r  wird  dem  Gtilhia  diesen  Theil   Beines  Reiches 


l  verlegen,    sondern  nach   Khandea, 
1.  d.  W.   Warta   in  Khandee  ab« 
nnd  89»  34'  5.  L.  tob  Ferro,  *'•  H 

mald  iter  inriickkoiameii. 

B.     Uebor  die  Zeit  dieser  Haclwl" 
Note  4. 

1)  Sieh  oben  .  .   de  Birnen    Thttmg  I,   p.  189  k-   [* 

2)  Sie  finden  sit.  riuir)    war  f(ek;   sieb  die  BaatA"** 
p.  43  flg.  necli  ta  -cn  Verifieatim  of  Üu  Itmerery  Vfi"" 

3)  Die  Juan-Juan  ersci.  a  im  J.  oflht  A*.  S.  ofS.  T.'ttM*' 
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i  haben,   der  nach  seiner  Besiegung  von  dem  Gupta  Batä- 

(505 — 530)  von  diesem  in  Besitz  genommen  wurde.    Schon 

v  hatte  Ranädüja  in  Ka§mfra  die   einheimische  Herrpchaft 

tr  hergestellt. ')    Die  Macht  der  Ephthaliten  in  den  westlichen 

fern  wurde  von  Klmru  Anushirtvdn,  dem  Chosroes  Anuservanesy 

931  den  Thron  bestieg,  gebrochen;  die  vollständige  Vernich» 

ihrer  Macht  durch  die  Türken  fällt  in  die  Zeit  nach  dem 

i  dieses  mächtigsten  der  Säsäniden  im  Jahre  579.*)    Es  konnte 

t  ausbleiben,   dafs    die  Bewohner  Kabulistan's  die  günstige 

tgenheit  ergriffen,  um  die  schon  so  sehr  verkleinerte  Macht 

Jueitchi  zu  stürzen  und  ihre    Unabhängigkeit  wieder  zu    er- 

tn;   hiebei  waren  höchst   wahrscheinlich  die  Neupersischen 

Archen  ihnen  behülflich. 


Die  ältere  Geschichte  Kabulistan's  und  Paradene's. 

lieber  die  frühere  Geschichte  dieser  zwei  Länder  geben 
glich  die  Münzen  ihrer  Beherrscher  Auskunft.  Die  erste 
fang  gehört  Königen,  deren  Inschriften  Indisch  sind,  wäh- 
i  die  Münzen  Symbole  der  Zoroastrischen  Religion  darbieten; 
k  die  Legenden  tragen  diesen  doppelten  Charakter ;  sie  sind 
•Geh  in  Indischer,   und   in  PaMavi- Schrift.8)     Da  der  zweite 


1  8ieh  oben  II,  8.  775. 

I  Sieh  die  genauem  Mittheilungen  hierüber  oben  II ,  S.  773  flg.  Ueber  die 
Zeit  dieses  Königs  sieh  Erklärung  der  Münzen  mit  Pehltri-  Legenden.  Von 
Dr-  A.  D.  Mobdtmann  in  Z.  d.  D.  M.  G.  VIII,  S.  85  flg. 

)  Sie  sind  mitgetheilt  in  Wilson' fl  Ariana  Antiqua  p.  399  flg.  Es  sind  grofse 
fluide  Sübermünaen. 

1.  A§.  Rechts  gerichteter  Kopf  des  Königs  mit  Krone  mit  empor- 
ragendem Helmbuache  and  Flügeln  auf  beiden  Seiten.  Vor  dem  Kopfe 
in  gewöhnlicher  NagarU Schrift  Qr\-Bahmana  und  hinter  demselben  Va- 
**det>a  oder  eher  Väsudeva;  na  am  Ende  des  ersten  Wortes  ist  undeutlich. 

^Qgs  am  Hände  undeutliche  Legende,  jedoch  wahrscheinlich  in  Pahlayi- 
Schrift.  Rev.  Feueraltar;  an  jeder  Seite  desselben  ein  Mager;  über  ihren 
Köpfen  ein  Stern;  rings  herum  Legende  in  derselben  Schrift.  PI.  XVII, 
No.  8. 

2.  Ebenso.   Av,  Gesicht  des  Königs  von  vorne  mit  Krone  und  empor 
ragendem  Helmbusche;    Pahlayi  -  Inschriften  zu  beiden  Seiten  des  Kop 
tud  am  Bande.    Rev.    Von  einem  Nimbus  umgebener  Kopf;   rechts 
Sende  fc  Pahlavl-Schrift,  links  Qrl-Vatudeva.    Am  Bande  der  Münze 
geade  in  Pahlavi-Schrift. 
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Zv..  -_s  buc}j# 


Durch  diesen  Abfall  tnm 
ihm  so  nahen  Verwandt • . 
schaft  des  letztem  wui  . 
doch  bedeutend  diuvu    . 
residirenden  Cdlaka:  .> 
dem  an  den  nünl 
Gebiete  Parijätru 
Jue'ftchi  auf  Si 
schränkt.     Di«  - 
skythischeu 


'  -i 


!♦' 


Schlage  erl 
Es  wird  !»" 
Buddhut, 
Sindh 

neu 
auf 

\v 


^  :i, 


»  i 

■    » 


Ölt  Indisch  ist,  liegt  es  nafc 

n   und   fri  -  BrdJwma  i 

i  >  r  i  e  sterlicher  AbstanHma) 

■-.  .ii,    <lais  wir  gerade  in  Kl 

-    K. "■*.„'*   lind'-n   werden,   die  « 

iit-li   lud  Locher  Schrift  und  Indisch 

Y.wul«»va  Symbole  der  Alt-Persische 

in  <l(T  unter  den  Säsäniden  gebräuchlich 

.:  11  zulieis,  so  zeigt  dieses  an,  dals  er  i 

.ngigkeit    von  den  Neupefwchen  König* 

lirscheinlich  den  Bewohnern  Rabulistan  s  b 

daß  Joch  der  fremden  Herrschaft  abzuwt 

.  >ieten.    Y&sudeva  darf  als  der  Zeitgenosse  dl 

iten,  der  von  598  bis  629  die  Krone  seiner  V« 

.i  allein  tinter  den  letzten  S&saniden  darauf  Ai 

u  »tann,  seinen  Einflufs  so  weit  nach  Osten  geltet 

.uii*n,  als  Kabulistan,    auf  dessen  Hansen  dentlil 

r«.  xina  sich  darbietet,  wie  auf  denen  V&sudera^ 

.*<«   der  Mausen  des  letzten  Fürsten  Kabul  und  Mi 

/aajpeb  weisen  ihm  seine  Herrschaft  in  Kabulistan  «1 

>.i  uur  in  dem  südlichen  Theile;   auch  folgt  aus  dal 

i  ^inor  Münzen  in  Manikjila  nicht  gerade,  dafsd 

ui  O.  de»  Indus  besafs.*)    Der  Name  eines  zweite! 

ytix  den  SÄsÄaiden  abhängigen  Beherrschers  Kabulistal 

%aua   sicher,    lautete  jedoch    Tormulhlkh  Mahendra. 


>«.    '«ht*>  fc  Legenden  sind  gelesen  worden  ras  Josnrs  Olshaubo  ß 
-  ..*•*-  u<vvtM^«  **f <*»•  M&asn  der  ArtsJsv  Yiiiieüf  u. «.  w.  6. 57 dg 
*bH)li  **vto»  uütsJiren,.   ftbcrgele  ick  «  hier  mit  Stilbehweigei 
..:Kt   **u»   tefet   ac*  ein   weftfiesnr  Kejf  mit  «ngeathfcniichei 

_  .  x   •*  lioawdnran'S  Essai  smt  les  mSduSäts  des  Rots  Persans  de  l*  $ 

\*w*t*  r*l.  XI,  No.  3  and  4.    Ueber  die  Daner  seiner  Hemchtf 

v  \stott»vaA»  a,  a.  O.  in  2.  rf.  B.  JR.  ff.  YHI,  S.  111. 

.iv  Knudorte  seiner  Mnnzen  giebt  Jahks  Pnmsnr  Auskunft  in  ß* 

«  //  iUmsrk*  •*  the  Coam  end  Reite*  of  Ae  MaOtyäb  Tope  im  '• 

^  $*  of  #.  HI,  p.  441  und  m  Specbmems  ef  Bmäu  €oins  frm  * 

.*   l&e  et*  ekend.  VI,  p.  289. 

,   *.  a.  O.  p*  400  nebst  PI.  XXI,  Ko.  20.    Es  ist  derselbe  Xopf  ■* 
v.^.m;  iuit  einer  Fahne,  vor  demselben  Legende  in  Indischer  Schrift 


X       * 


*»*» 
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wie  kaust  au  bezweifeln  ist,  auch  ein  Zeitge~ 

■>z  war,  wird  er  etwa  bis  630  regiert  habtin. 

Herrscher  Kabulistan's  Nachfolger  gtofcabt 

mklar.    Für  die  letzte  Ansieht  spricht, 

uhher   den  König  von  Kapica  als  den 

n  in  Kabulistan  antreffen  werden. 

in »cli  übrig,  von  den  Münzen  des  Königs  der 

.     i.ibjäna  zu  handeln.1)    Auf  der  Vorderseite  stellt 

üdbprofil  ein  männlicher  Kopf  mit  eigeöthümlicher 

*  Flügel  rechts  gewendet  dar;   vor  demselben  Charak- 

tiiner   unbekannten,    jedoch   der  Pahfcri  ■*■  Schrift  ver- 

"O.    Am  Rande  in  Devanagari -  Schrift  folgende  Legende: 

llitwim  Airdna  kä  Päradeevara   fri    VdhUigdna   devaganita.*) 

lf  der  Rückseite   erscheint  ein  jugendlicher   weiblioher   Kopf 

d  yorne    mit    eigentümlichem  >    jedoch    den    auf    Vdsudeva's 

rkommenden  ähnlichen  Hauptschmucke.    Die  Pablavt-  Legende 

ib  bietet  haft  hafidd  oder  vielleicht  haß  u  haftud,  d.  h.  sieben 

&  siebenzig  dar.    Die  ersten  Zeichen  rechts  sind  unsicher,  mit 

tenahme  des  ersten  /,  das  zweite  scheint  v  oder  n  zu  sein;  das 

itte  ist  rathselhftft;  dann  v  und  *.')    Die  zwei  nächsten  Wör* 

tKkuräsdn  Mervä  sind  sicher;  das  erste  Wort  könnte  geschlagen 

kr  Hauptstadt  bedeuten.    Ich  ziehe   die  erste  Erklärung  vor, 

al  Merw  nicht  die  Hauptstadt  des  Reichs  gewesen  sein  wird, 

m  dem  jetzt  die  Rede  ist;  in  der  ungewöhnlichen  Form  Mervä 


{ri-Makendra;  doch  Ist  nrfra.  zweifelhaft.   Hinter  dem  Kopfe  eine  PahlavS- 
Legende.    Die  Reverse  ist  unkennbar  geworden. 

1)  Sie  sind  am  vollständigsten  stierst  von  James  Primsep  nach  fünf  Exem- 
plaren beschrieben  worden  in  dessen  Specimens  of  unedited  Coins  presented 
«  Rvpograpky  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  418  flg. ;  später  von  Wit.- 
9<>5  a.  a.  O.  p.  400  and  zuletzt  von  Justub  Ols hausen  a.  a.  O.  S.  60  flg. 
Die  richtige  Lesung  der  Sanskrit-Legende  habe  ich  nach  Alexander  Cum- 
**ohaii»s  Mittheilungen  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  V,  S.  418  flg.  gegeben. 

')  tä  ist  unsicher  und  der  Vocäl  nach  g,   obwohl  diese  Lesart  vorzuziehen 
«ein  wird.     Jakss  Prihsef  las:    £ri-Bitiuira  Airdna  ka  parameevara  (Vi- 
^MtHgän   detfägmdta.     Sein   Vorschlag,    den   Kamen    des   König*    durch 
tyttänra  ,  noble  in  heart,  wiederzugeben,  ist  unzulässig  wegen  der  Verschf 
fenheit  des  ersten  Theila  von  hridi  und  dee  kurzefi  Vocals  in  vira.    Wn.s 
1«:  Sriffi&ira  Hajadhitqja  (?)  Paramewara  (?)  Sri  ekm  HintoWa  dmtfani 
was  lieh  jedoch  nicht  mit  den  erhaltenen  SchrlfUeiohen  vertragt. 

*>  Jobtob  Olshadsbn  a.  a.  O.  8.  61. 


694  Zweites  Buch. 


Geschichte  Sindh's. 


Da  ich  in  der  Einleitung  zu  der  Geschichte  dieses  Zeitraul 
die  drei  historischen  Werke,  aus  denen  die  Geschichte  Sindl 
geschöpft  werden  mufs,  nämlich  das  Jfakndmeh  oder  das  2to 
von  Käky  eine  Persische  Uebersetzung  des  Arabischen  Origina 
von  Ali-ben- Ahmed- abu-Bakr,  das  von  einem  unbekannten  Ve 
fasser  herrührende  Tohfdt-algiräni  und  das  Kitäb-alfutüh-aMä 
d.  h.  das  Buch  der  Besiegimg  der  Länder,  von  Ahmed-ben-Ja\ 
mit -dem  Beinamen  Beladori  angegeben  und  die  Zeit  ihrer  Abfa 
sung  bestimmt  habe,1)  kann  ich  mich  sogleich  zu  der  Darstelle 


1)  Sieh  oben  S.  450-  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dal*  die Nä 
richten  in  dem  Mutmel-aUaüdrikh,  über  welches  Werk  sieb  eben  S.  Ä 
von  der  ältesten  Geschichte  Sindh's  ganz  werthlos  sind.  Die  betreffet 
Stelle  ist  mitgetheilt  worden  von  Rkimaud  in  seinen  Fragment  Arabai 
Persans  intdits  relatifs  ä  finde  p.  10  flg.  and  p.  42  flg.  Hier  wird  fe 
richtet,  dafs  ffal,  ein  Abkömmling  Senmtra's,  des  Sohnes  von  Oqjaärek 
dem  in  der  altepischen  Sage  auftretenden  Könige  der  SMtäu  und  der  8m 
vit*  und  einer  Tochter  von  Dkrita  (d.  h.  Dkrüarishtra9*  Tochter  Duhcd&;  & 
oben  I,  S.  682  und  S.  696)  war,  ganz  Hindustan  beherrschte  und  wk 
andern  Städten  eine  Hauptstadt  erbaute.  Der  Sohn  Gajadralha's  hieft  u* 
der  Indischen  Ueberlieferung  nicht  Sengura,  sondern  Svratha;  (M.ß 
XIV,  78,  v.  2875  flg.  IV,  p.  353).  In  Hal's  Reiche  worden  vortreffid 
Zeuge  verfertigt,  welche  die  Eigenschaft  besafsen,  d&fs  sie  mit  deoZt 
chen  eines  Fufses  versehen  waren,  Dieses  Zeichen  drückte  der  KoM 
selbst  den  Zeugen  mit  seinem  mit  Saftran  bestrichenen  Fuüse  auf. 
Gemalin  eines  Fürsten  von  Kacmlra  erschien  in  einem  Kleide  sei  di 
Stoffe  vor  ihrem  Gemale,  der  deshalb  sehr  erzürnte  und  den  K 
sich  vorführen  liefs ,  von  dem  das  Zeug  gekauft  war.  Dieser  benachn 
tigte  den  König  von  Kacmtra  dafs  Hai,  der  König  von  Sindh,  der  fr 
heber  dieses  Zeichens  sei.  Der  König  von  Kacmtra  beschlofa,  deoBe 
berrscher  Sindh's  mit  Krieg  au  überziehen  und  ihm  seinen  Fufs  abioto** 
trotz  der  Warnung  seines  Vezirs,  dafs  Sindh  das  Land  der  Brahn»H 
sei.    Hai,   der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,   um  mit  Erfolg  dem  Koni? 


Die  Dynastie  der  R&'i.  595 

sr  Geschichte  dieses  Landes  wenden.  Diese  wird  erst  seit  dem 
ihre  639  selbstständig,  in  welchem  der  Brahmane  Kok  sich  des 
farons  bemächtigte  und  die  ältere  Dynastie  der  Bat  verdrängte, 
m  deren  Schicksalen  nur  wenig  erhebliche  Thatsachen  berichtet 


von  Ka^mtrm  Widerstand  zu  leisten ,  nahm  seine  Zuflucht  in  den  Brahma- 
neu,  welche  für  ihn  Gebete  an  Gott  richteten  und  dem  Konige  riethen, 
einen  £lephanten  ans  Lehm  machen  zu  lassen ,  der  an  die  Spitze  des  Hee- 
res gestellt  ward.  Ans  diesem  Elephanten  wurde  ein  Feuer  hervorgebracht, 
durch  welches  mehrere  Krieger  des  Kacmirischen  Heeres,  die  gegen  den 
Befehl  des  Heerfahrers  vorwärts  marschirt  waren,  verbrannten.  Durch 
diesen  Umstand  wurde  der  König  von  Kacmira  bewogen,  einen  Frieden 
mit  Hai  zu  schliefsen,  bei  dem  er  reichlich  beschenkt  ward.  Hai  Hefa 
«ine  Figur  aus  Wachs  verfertigen,  welcher  der  König  von  Kacmira  den 
Füfs  abhieb  und  dadurch  sein  Gelübde  erfüllt  hatte,  dem  Könige  Sindh's 
den  Fnfs  abzuhauen.  Er  kehrte  darauf  in  seine  eigenen  Staaten  zurück. 
Diese  Erzählung  ist  der  Geschichte  Kacmira* s  entlehnt,  in  der  sie  vom 
Mdtirahda  aufgeführt  wird,  welcher  der  ersten  Periode  der  Kacmirischen 
Geschichte  angehört,  dessen  Zeit  aber  nicht  genauer  bestimmt  werden 
kann,  als  dal*  er  längere  Zeit  vor  370  vor  Chr.  Geb.  regierte  (sieh  oben 
1, 8.713  un&JRdga-Utrangvd  L,  289  flg.)-  Dieser  Monarch  bemerkte  eines 
Tages,  dafs  seine  Gemalin  ein  aus  Sinhala  oder  Ceylon  gebrachtes  seide- 
nes Kleid  trag,  auf  welchem  auf  dem  Theile,  durch  den  ihre  Brust  be- 
deckt wurde ,  das  Zeichen  eines  goldenen  Fufses  eingedrückt  war.  Der 
Konig,  darüber  sehr  erbofst,  unternahm  einen  Feldzug  gegen  seinen  Be- 
leidiger, den  er  vertrieb  und  einen  andern  König  statt  seiner  auf  der 
Insel  einsetzte.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs 
dieser  Kriegssug  ganz  erdichtet  ist.  Es  erhellt  dieses  daraus,  dafs  ein 
Beherrscher  des  so  weit  entfernten  KaemSra's  keinen  Krieg  mit  einem 
Fürsten  jener  Insel  unternehmen  konnte.  Zu  diesem  Beweise  der  Un- 
fc^nbwürdigkeit  dieses  Berichts  gehört  noch,  dafs  MMraktda  während 
seiner  Rückkehr  die  Könige  Kola**,  Karndia's  und  anderer  Gebiete  des 
südlichen  Indiens  besiegt  haben  soll.  Da  diese  Erzählung  ursprünglich 
der  Geschichte  Kaemira's  angehört,  ist  es  klar,  dafs  der  Verfasser  des 
M*g*el-aitaoärUüi  mit  Unrecht  den  König  Sindh's  in  sie  hineingezogen  hat. 
Das  einzige  Wahre  in  seinem  Berichte  wird  die  Angabe  sein,  dafs  die  älteste 
in  8iadh  herrschende  Dynastie  sich  von  dem  durch  das  alte  Heldengedicht 
verherrlichten  Qajadratha  ableitete.  Sowohl  in  diesen  zwei  Erzählungen, 
Als  in  der  früher  verwandten  von  EanUhka  (sieh  oben  II,  8. 862)  erscheint 
du  Zeichen  des  Fufses  als  eine  Beleidigung.  Der  Grund  ist  ohne  Zweife 
fa,  dafr  darin  eine  Anspielung,  auf  die  beleidigende  Handlung  liegt,  di 
"ich  darin  kund  giebt,  dafs  man  einen  Menschen  mit  den  Füfsen  tritt  od* 
ihm  Fubtritte  giebt. 

38* 


Heer  4m  gefallenen  äafaosfca  da  Zweiten  kehrte*   - 
ütndmiage  nach  seines  Yaftnriande  zurück  und  Beizte    - 

Sahapri  des  Zwrcri»  auf  den  Thron.  Ei  t    ■» 
dif  itainwng  im  Staate  wieAa>  her  und  erweiterte  die< 

Seinen  Unterthanen  aoD  er  die  Steuern  &      * 
von  ihnen  nur  verlangt  haben,  dafe  sie  sechs  F*  — 
*ä  mkAt herstellten.    Die  Richtigkeit  der  ersten  Angab  -  3 
fur&ck  in  Zweifel  gezogen  werden;  da  die  Hamen  derFs?      — * 
t  der  Luft  gegriffen  sein  können,  gewähren  sie  e  -    ü 
damaligen  Umfang  des  Reichs  von  Sindh  zu  berf        •* 
insofern,  als  sie  sicher  sind  oder  mit  Sichel)*         ^ 
«efttcBt  werden  können. !)    Im  N.W.  bildete  Semtoän  die  I      ^   . 
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faeit  genau  üherein;   dagegen  laicht  die  fc  weite,  dafe  dort 
Silber  and  Kupfer  vorkamen ,    weil  Steine  and  Felsen  in 
eigentlichen  durch  Anschwemmungen  des  Indus  gebildeten  Bc 
fehlen.1)    Das  Land  besitzt  einen  Reichthum  an  verschiede 
Arten  von  Salz,  welches  verschiedenfarbig,  schwarz,  weift 
roth  ist.    Es  wurde  von  fernwohnenden  Völkern  sehr 
welche  sich  dessen  in  der  Heilkunst  bedienten.    Es  ist  ricl 
dafs  Salz  aus  Sindh  ausgeführt  wird;   die  in  der  Heiltorost 
nutzten   Arten  des   Salzes  werden  andere   Substanzen  gewc 
sein.*)    Die  dortigen  Rinder,  Schafe,  Maulesel  und  Kamele 
klein  und  die  letzten  haben  nur  einen  Höker.    Auch  dieser 
der  vorliegenden  Berichterstattung  entspricht  der  Wirkliche 

Von  den  Bewohnern  entwirft  Einen  Thsang  folgende 
rung.  Ihre  Gemttthsart  war  hart  und  grausam ;  sie  waren  y 
ehrlich  und  aufrichtig,  jedoch  streitsüchtig  und  verl&umderii 
Sie  glaubten  fest  an  das  Gesetz  Buddhas  und  studierten  zwar 
heiligen  Schriften,  suchten  jedoch  nicht  den  Sinn  derselben 
erforschen.  Es  gab  dort  mehrere  Hunderte  von  Klöstern 
man  zählte  an  zehn  Tausend  fromme  Männer,  welche  der  Schi 
der  Sammati  ja  folgten,  die  die  Hinajdnasütra  oder  die  Süra 
kleinen  Fuhrwerks  zu  Grunde  legten.4)  Es  fanden  sich  dort 
weise ,  tugendhafte  und  dem  Studium  der  Wissenschaften  ergel 
Männer.  Sie  lebten  in  den  Wäldern  und  in  Gebilden;  eii 
von  ihnen  hatten  die  Stufe  von  Arhai  erreicht.  *)  In  den  Moräs 
und  Sümpfen  am  Indus  lebten  in  weiter  Strecke  viele  Tausend 
von  Familien.  Die  Männer  waren  grausam,  hartherzig  und  hoch* 
mordsüchtig.  Ihre  Rinderheerden  irrten  in  der  Ebene  ohne  Hb 
ten  und  Herren  herum.  Die  Männer  und  Frauen  vom  Rang 
kleideten  sich  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Bhixu,  in  röthlicl 
Kleider.     Mit  diesem  Titel  werden   solche  bezeichnet,  die  dl 


1)  T.  Postahb  Personal  Observation*  on  Sindh  p.  81  ffg«  Die  «weite  Koro 
wird  Qawari  oder  Holen*  Sorghum  sein.  a. 

2)  T.  Post  aus*  a.  a.  O.  p.  268.  Der  Verfasser  bemerkt*  p.  96 ,  dal*  die  Brau 
barkeit  der  in  Sindh  gefundenen  Heilmittel  noch  nilicht  gehörig  untern 
worden  sei.  « 

8)  Sieh  ebend.  p.  107  flg.  *r 

4)  Sieh  über  diese  Schule  oben  S.  519,  Note  5.  jli 

5)  Ueber  welche  sieh  oben  II,  S.  451. 
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Gelübde  der  Keuschheit  and  des  Lebens  von  Almosen  abgelegt 
lud  die  Weihe  erhalten  hatten.1)  Die  Leute,  von  denen  jetzt 
Üe  Rede  ist,  hatten  aoi  meisten  Aehnlichkeit  mit  solchen  Bhixu, 
welche  in  der  Welt  lebten,  ohne  jedoch  die  heiligen  Gebräuche 
n  vernachlässigen  und  waren  hartnäckig  ihren  engherzigen  An- 
lichten  zugethan,  was  nach  den  Ansichten  unsers  Berichterstat- 
(btb  sich  besonders  darin  kundgab,  dafs  sie  die  erhabenen  Grund- 
itxe  der  Mahäjdnasutra  oder  der  Siära  des  grofsen  Fuhrwerks 
fr  nicht  kannten«  Es  war  daher  eine  etwas  verwilderte  und 
■tartete  Abtheilung  der  Bhixu.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
ferden,  dafs  in  diesem  Lande  an  allen  den  Stätten,  wo  Täthägaia 
der  Buddha  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurückgelassen  hatte, 
koka  stüpa  hatte  errichten  lassen.*)  Dieses  ist  eines  der  vielen 
feispiele  davon,  dafs  die  spätere  Ueberlieferung  die  Wirksam- 
st dieses  Religionsstifters  nach  Gegenden  verlegt  hat,  welche 
v  nie  betrat. 

Der  Zustand  der  Brahmanischen  Religion  war  damals  in  Sindh 
•eh  dem  allerdings  nicht  gang  unverdächtigen  Zeugnisse  des  sehr 
Mdhistisch  gesinnten  Pilgers,  dessen  Bericht  uns  jetzt  beschäf- 
igt,  kein  sehr  blühender.  Es  fanden  sich  dort  nur  gegen  dreifsig 
Unhmanische  Tempel  und  die  Anhänger  der  Brahmanischen  Re- 
gion wohnten  untermischt  mit  der  übrigen  Bevölkerung. 

Für  die  folgende  Geschichte  dieses  Landes  ist  die  Nachricht 
richtig,  dafs  sein  König  aus  der  Kaste  der  füdra  war  und  dem 
Besetze  Buddha!  s  eine  tiefe  Ehrfurcht  bezeugte.  Dieser  den  Leh- 
rcn  Cdkjamuni's  von  dem  Herrscher  des  Landes  zugestandene 
Vorzug  konnte  nicht  verfehlen,  den  Widerstand  der  Brahmanen 
hervorzurufen  und  sie  anzuspornen  ihren  Vorrang  wieder  zu  er- 
nten. Dafs  sie  dieses  mit  Erfolg  gethan  haben,  beweist  die 
»nächst  folgende  Geschichte  Sindh's. 

Ueber  die  Weise,  wie  es  dem  Brahmanen  Kak  oder  Kaka 
gelang,  sich  der  königlichen  Gewalt  zu  bemächtigen,  enthält 
™b  Tohfät-algirdni  folgenden  Bericht.8)    Der  erste  Minister  sei- 


1)  8ieh  oben  II,  S.  440. 

2)  Stahisuls  Julieh'b  HUU  de  la  vie  de  ffiouen  Thtang  p.  210. 

3)  A.  a.  0.  im  «/.  of  the  As,  8.  of  B.  XIV ,  p.  79.  Da  angenommen  werden 
Brafa,  dafs  der  Brahraane,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  einen  ihrer  heili- 
gt» Spraohe  zugehörigen  Namen  führte,   ist    Kaka  oder  Kak  jedenfalls 
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nes  Vorgängers  Sahapi  hiefr  Buddhimai  und  der  Thorwacke? 
seines  Pallastes  Bäma.  Der  Brahmane  Kaka  zeichnete  tick 
unter  seinen  Kastengenosßen  sehr  aus  und  wurde  von  Räo* 
dem  Minister  zugeführt.  Dieser  wurde  nach  einiger  Zeit  ge* 
rade  krank,  als  ihm  der  Befehl  seines  Herrn  zukam,  die  B* 
muten  der  Provinzen  zu  versammeln ,  und  er  wurde  dadurch 
verhindert,  selbst  vor  dem  Könige  zu  erscheinen.  Er  beauftragte 
deshalb  den  durch  seinen  Scharfsinn  und  seine  Einsicht  hervor- 
ragenden Priester,  seine  Stelle  bei  dem  Fürsten  pu  vertret 
Im  Pallaste  gestattete  der  König,  der  von  der  Beredsamkeit 
den  verständigen  Aussprüchen  des  Brahmanen  entzückt 
seiner  Gemalin  Sahindi  unverschleiert  in  der  Gegenwart  des  Bi 
manen  zu  erscheinen, ')  Die  Königin  fafste  bald  eine  so  hei 
Neigung  zu  dem  Kaka,  dafs  sie  ihm  ihre  Gunst  antrug, 
die  Fügung  des  Schicksals  wurde  der  Monarch  gerade  von  ei] 
tödtüchen  Krankheit  befallen,  worauf  die  Königin  den  Bi 
nen  rufen  liefs.  Diesem  erklärte  sie,  dafs  ihr  Genial  keine 
der  habe  und  dafs  seine  Verwandten  die  Erben  seines  Thron* 
würden,  die  höchste  Macht  daher  ihr  und  ihm  entrissen  wei 
würde.    Er  möge  deshalb  einen  Plan  sich  ausdenken,  der 


eine  fehlerhafte  Form.  Der  Name  mochte  ans  Karka  entstellt  sein; 
Wurzel  kork  bedeutet  auch  „erforschen4*.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  ( 
genheit,  dafs  in  der  zweiten  Fassung1  des  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.of 
As.  S.  of  B.  VII,  p.  299  und  X,  p.  165  der  Thorwärter  4?Am  in 
ersten  Minister  des  Königs  Namens  RAmardya  verwandelt  worden  ist, 
von  den  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  Brahmanen  Kaka  so  sebr 
seinen  Gunsten  eingenommen  ward,  dafs  er  ihn  zuerst  zu  einem  verti 
ten  Bathgeber  machte  und  ihm  nachher  alle  Geschäfte  seines  hohen 
überliefs.  Er  fand  sich  nachher  durch  eine  Krankheit  veranlafst,  d< 
Brahmanen  in  einer  dringenden  Angelegenheit  dem  Könige  statt  seiner 
zusenden.  Kaka  entledigte  sich  auf  eine  so  vortreffliche  Weise  seines  k\ 
träges,  dafs  der 'König  Um  zur  höchsten  Würde  im  Staate  erhob, 
dieser  Gelegenheit  wurde  Kaka  von  der  Königin  bemerk*,  walofce  eise 
widerstehliche  Leidenschaft  zu  ihm  fafste.  Der  folgende  Theil  der  Ei 
lang  weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  im  Texte  ab.  Da  Buddkvad 
sowohl  in  der  altern  Ausgabe  des  Kakndmeh,  als  in  den  Tobfol'tiÖ&L 
als  erster  Minister  Sahofrt'g  erscheint,  ist  es  klar,  dafs  diese  Abweiche 
ganz  werthlos  ist.  ^ 
1)  Dieser  Name  bietet  keinen  passenden  Sinn  dar.  Icfi  vermuthe,  (W'w 
aus  Saukridi  (d.  h,  mit  Freundschaft  begabt)  verdorben  sei. 
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flim  Throne  verhelfen  würde.  Der  Brahmane  ging  auf  diesen 
Vorschlag  ein  und  es  wurden  Boten  in  verschiedenen  Richtungen 
tssges&ndtj  welche  verkündigten,  dafis  Sahagri  nicht  mehr  fähig 
sei,  die  Angelegenheiten  seines  Reichs  selbst  zu  verwalten.  Der 
Staat  gerieth  in  der  That  bald  nachher  in  Verwirrung  und  Kaka 
benutzte  diesen  Umstand,  um  den  Thron  Saha$rl's  einzunehmen, 
fer  kurz  nachher  starb.  Obwohl  dieses  in  der  Erzählung  nicht 
psagt  wird,  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  derBrah- 
•ane,  von  der  ihn  liebenden  Königin  begünstigt,  seinen  Vorgän- 
ger gewaltsam  um's  Leben  brachte.  Diese  Auffassung  wird  da- 
tarch  gewifs,  dafs  die  Königin  zuerst  den  Tod  ihres  Gemals  zu 
verheimlichen  suchte  und  die  Verwandten  desselben  um  sich  ver- 
tmmelte,  welchen  sie  eröffnete,  dafs  es  der  Wille  des  verstor- 
bnen Herrschers  gewesen  sei,  dafs  sie  dem  Kaka  gehorchen 
lochten,  dafs  sie  den  Feind  ihres  Gemals  tödten  und  sich  der 
lekhthümer  desselben  bemächtigen  möchten.  Die  Verwandten 
ks  ermordeten  Königs  gingen  auf  diesen  Vorschlag  ein.  Kaka 
bestieg  darauf  den  Thron  und  das  Reich  gelangte  dadurch,  wie 
nsdrücklich  gesagt  wird,  in  den  Besitz  der  Brahmanen. 

Nachdem  Kaka  auf  diese  Weise  der  königlichen  Gewalt  sich 
bemeistert  hatte,  waren  seine  ersten  Mafsregeln,  seine  Ehe  mit 
kr  Gemalin  seines  Vorgängers  für  rechtlich  zu  erklären  und  den 
Minister  desselben  Buddhimat  zu  seinem  ersten  Rathgeber  zu  er- 
nennen. Die  erste  Mafsregel  gelang  dadurch,  dafs  die  Königin 
tach  reiche  Geschenke  die  Grofsen  des  Reichs  und  die  vor- 
nehmsten Brahmanen  bestach.  Trotz  dieser  Mafsregeln  blieb  ihr 
Oemal  nicht  lange  ungestört  in  dem  Besitze  des  unrechtmäfsig 
von  ihm  bestiegenen  Throns.  Der  Räna  Mikrdt,  ein  Verwandter 
fohacrfs  und  König  von  Kitor  und  Jodhapura  erklärte  dem  Be- 
herrscher Sindh's  den  Krieg. f)    Er  rückte  mit  einer  grofsen  Hee- 


i)  Dm  Tohfät-algirfai  a.  a.  0.  im  J.  ofihe  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  81  und  die 
zweite  Bearbeitung  des  Kaknameh  ebend.  VII,  p.  301.  Diese  Darstellung 
verdient  in  diesem  Falle  in  einigen  Beziehungen  den  Vorzug,  weil  sie  um- 
ständlicher ist,  als  die  erste.  In  der  zweiten  wird  Mikrdt  der  Oberbe- 
fehlshaber des  Heeres  genannt,  in  der  ersten  König  von  Kitor  und  Jodha- 
pura. Diese  Verschiedenheiten  lassen  sich  so  ausgleichen,  dafs  der  Kö- 
nig selbst  das  Heer  befehligte.  Bdna  für  König,  welches  Wort  aus  der 
lUrken  Sanskritform  rägdn  entstellt  ist,  kommt  noch  später  als.  Titel  der 
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resmacht  vor  bis  Gassalmir,  von  wo  aas  er  dem  Brahmanen  eint 
Botschaft  zusandte,  in  der  er  ihm  erklären  liefs,  dafs  er  als  Pri» 
ster  anberechtigt  sei,  zu  regieren  and  sich  deshalb  zurückziehe« 
möge.  Kaka,  der  sich  vor  der  überlegenen  Macht  seines  Geg 
ners  fürchtete,  schwankte  in  seinen  Entschlüssen,  lief«  sich  j» 
doch  von  der  muthigen  Konigin  bestimmen,  den  Kampf  zu  wa 
gen.  Mihr&t,  von  diesem  Entschlüsse  in  Kenntnifs  gesetzt,  nur 
schirte  mit  seinem  Heere  bis  Alor.  In  der  darauf  geschlagene! 
Schlacht  erschlug  der  Brahmanen -Konig  seinen  Feind  im  Zwei 
kämpfe,  dessen  Truppen  in  der  gröfsten  Unordnung  nach  Kita 
sich  zurückzogen.  Durch  diesen  im  Jahre,  640  erfochtenen  Sit) 
befestigte  Kaka  den  von  ihm  auf  verbrecherische  Weise  beetil 
genen  Thron. 

Bald  nach  diesem  Siege  über  seinen  Gegner  unternahm  Kala 
einen  Krieg  gegen  einen  Fürsten  des  Peng&Vs,  der  Bhugira  gl 
nannt  wird,  ein  Verwandter  Sahacri's  war  und  in  Mittun  residirti 
Als  Veranlassung  zu  diesem  Unternehmen  wird  die  Auffordern*} 
seines  ersten  Ministers  Buddhmafs  dargestellt,  dafs  er  nach  sei 
ner  Machterlangung  sein  weites  Reich  selbst  bereisen  und  dess* 
Zust&nde  selbst  untersuchen  möge,  weil  dadurch  Beine  Herrschaft 
an  Kraft  gewinnen  würde.  Der  wahre  Grund  wird  ohne  Zwei- 
fel der  Ehrgeiz  des  neuen  Herrschers  gewesen  sein,    sein 


Könige  von  Mewar  vor,  wo  Kitor  liegt;   James  Tod's  The  AnnaU  etc.  4 
Rajasthan  I,  p.  211.     Da  auch  in  andern  Namen  hier  t  statt  a  gewttt 
wird,  darf  Mikr&i  zu  mahArdt,  dem  Nom.  Sing.  Masc.  von  makärda,  Grob* 
könig  |  verbessert  werden.    Es  ist  daher  kein  Eigenname,  sondern  ein  Tita. 
In  dem  Tohfdl  -  algiram  ist  es  ein  Fehler,  wenn  es  heifst,  dal*  diese  Schlicht 
im  ersten  Jahre  der  Heqra  oder  622  vorgefallen  sei,  p.  81.    Es  wirdnio- 
lieh  der  Regierung  Kandra's,  des  Sohnes  von  QUabhag,  also  eines  Bruders 
von  Kaka%  der  Statthalter  in  Sewist&n  war,   eine  achtsehnjahrige  Dane* 
zugeschrieben.    Er  griff  nach  dem  Tode  seines  Bruders  dessen  Sohn,  k>- 
nen  Neffen  D&hir  in  Alor  ohne  Erfolg  an.    Die  achtsehn  Jahre  sind  dato 
auf  Kandra's  Statthalterschaft  su  beziehen.    Kaka  regierte  40  und  seis 
Sohn  Däkbr  etwas  über  33  Jahre ,  wie  nachher  dargethan  werden  soll.  D* 
letzte  fiel  gegen  die  Araber  im  Jahre  der  Heqra  04 ,  welches  mit  dem  6'" 
Ootober  712  beginnt,  so  dafs  sein  Tod  in  das  Jahr  713  zu  setzen  ist  Sei* 
Vater  trat  daher  seine  Regierung  630  und  er  die  seinige  679  an.   Dtnu 
die  Sohlacht,  von  der  hier  die  Rede  ist,  nicht  im  ersten  Jahre  der  Regie- 
rung Kaka's  stattgefunden  haben  kann ,   ist  sie  in  das  Jahr  640  sa  ver- 
legen« 
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m  vergrößern,  so  wie  sein  Wunsch*,  seinen  Thron  vor  den  Oe~ 
(ihren  zu  schützen,  die  ihn  von  den  Verwandten  des  von  ihm 
wrdrfingten  Herrschers  bedrohten.  Dafs  sie  einer  im  westlichen 
hdien  weitverzweigten  Dynastie  angehörten,  beweist  der  Umstand, 
fcfs  Zweige  derselben  in  Sindh,  in  Mewar  und  im  Pengftb  Zü- 
rich walteten.  Die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kampfes  sind  die 
Agenden. 

Kaka  gelangte  nach  mehrern  Märschen  nach  der  Festang 
tesarpdjeh  anf  dem  südlichen  Ufer  der  *Vipdfä  im  Pengftb,  wo 
tob  weiterer  Fortschritt  von  dem  Statthalter  dieser  Provinz,  dem 
tdlaka  Bhämja  gehemmt  ward.1)  Als  der  Beherrscher  Sindh's 
ikannte,  dafs  er  diese  Festung  nicht  einnehmen  könnte,  wandte 
t  sich  an  einen  im  Dienste  des  in  der  Festung  Iskander  residi- 
erten Mftlaka  Bhftmja  stehenden  Mann  Namens  Matija,  den  er 
«ranlaiste,  seinen  Herrn  zu  verrathen.  In  Uebereinstimmung 
nt  der  zwischen  diesem  und  dem  Kaka  geschlossenen  Ueber- 
fakunft  erschlug  der  erstere  den  Mftlaka  Bhftmja  und  brachte 
kwen  Haupt  dem  Könige  von  Sindh  zu,  der  ihn  für  seine  That 
fcmit  belohnte,  dafs  er  ihn  zum  Statthalter  über  dieses  Land 
frnannte.    Er  liefs  sich  von  den  Grofsen  desselben  huldigen. 

Als  BTnupra  vernahm,  dafs  der  Beherrscher  Sindh's  sich  sei- 
fer Residenz  näherte,  zog  er  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
gegen  ihn  aus  und  schlug  sein  Lager  auf  am  Ufer  des  Flusses 
Irävaü,  während  sein  Neffe  Sahatja  und  sein  Vetter  Aptin  eben- 
falls mit  zahlreichen  Truppen  in' 8  Feld  rückten.  Der  letzte  war- 
tete mehrere  Monate  am  Ufer  der  Vipäfd ,  bis  der  Zustand  der 
Gewässer  ihm  erlaubte,  über  den  Flufs  zu  setzen,  um  Sahatja 


1)  Das  Kakn&mch  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  94  und  p.  95. 
Bkuqtra  wird  zwar  nur  als  Statthalter  in  Mittun  dargestellt;  da  er  jedoch 
ein  Verwandter  SahaprY*  war,  darf  er  als  dessen  Unterkönig  betrachtet 
werden.  Da  Hiuar  ein  Arabischer  Eigenname  ist  und  päjeh  im  Persischen 
8tufe  einer  Leiter  oder  einer  Treppe  bedeutet,  mufs  der  Name  dieser  Fe- 
stimg ein  späterer  sein,  als  die  Zeit,  in  welcher  diese  Ereignisse  sich  zu- 
trugen. Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Namen  Iskander,  der  am 
wahrscheinlichsten  in  diesem  Falle  auf  Alexander  den  Grofsen  bezogen 
wird.  8ie  lag  vermuthlich  an  der  Stelle  an  dem  Flusse  Vipdpä,  wo  der 
Makedonische  Sieger  zum  Andenken  an  seine  Thaten  zwölf  Altare  auf- 
richten liefs;  sieh  oben  II,  S.  164  und  über  die  Lage  dieser  8teUe  eben- 
daselbst  Note  1. 
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zu  Hülfe  su  kommen,  der  in  der  im  N.O.  von  Mittun  gelegenes 
Festung  Sukeh  von  Kaka  belagert  wurde.    Diesem  gelang  es  nach 
dem  Verlaufe  von  einigen  Monaten ,  den  Sahatja  aus  der  Festung 
zu  vertreiben«     Er  marschirte  dann  gegen  die  Hauptstadt  des 
feindlichen  Fürsten  Bhupira,  der  von  dem  Könige  Sindh's  so  hart 
bedrängt  ward,  dafs  er  den  Beistand  von  dem  Könige  Kaptoai 
nachsuchen  mufste. !)  Dieser  Monarch  mufs  Pratäpddiija  der  Zweite 
gewesen  sein,  der  von  643  bis  683  dieses  Land  beherrschte.') 
Bbujrira  stellte  diesem  vor,   dafs  den  Eroberungen  des  Brahma- 
nen- Königs  keine  Gränzen  gesetzt  werden  könnten,  wenn  ihnen 
durch  anderweitige  Hülfe  keine  Schranken  gesetzt  würden.  Sein 
Gesandter  brachte  die  Antwort  von  dem  Beherrscher  Kagmfr&'B 
zurück,    dafs  der  dortige  König  eben  gestorben  und  der  Sohn 
desselben  minderjährig,  dafs  das  Heer  ihm  wenig  ergeben  und 
zum  Ungehorsam  geneigt  sei.    Es  müsse  daher  der  junge  Fürst 
erst  die  Angelegenheiten  seines  eigenen  Reichs  geordnet  haben, 
ehe  er  dem  Bhugira  Beistand  leisten  könne.     Dieser  sah  sich 
deshalb  genöthigt,  sich  dem  Kaka  mit  der  Bedingung  zu  erge- 
ben, dafs  er  selbst,  seine  Familie  und  die  ganze  Besatzung  der 
Festung  freien  Abzug  erhielten.    Kaka  bewilligte  dem  besiegten 


1)  Nach  der  Darstellung  in  dem  Kakndmeh  würde  die  Festung  Sukeh  m  0. 
von  Mittun  gesucht  werden;  nach  den  geographischen  .Verhältnissen  der 
dortigen  Gegend  mufs  sie  nordöstlich  von  Mittun  gelegen  haben.  Statt 
Sahatja  bietet  die  Uebersetaung  des  KaknAmek  die  Lesart  Sikud  dar;  da 
diese  keinen  Sinn  giebt,  schlage  ich  vor,  Sahatja,  d.  h.  Begleiter,  n 
lesen. 

2)  In  der  Zeitrechnung  der  Konige  dieses  Reichs  mufs  ein  Fehler  sein,  wenn 
dem  Durlabhavardhana  die  Zeit  von  507  bis  033  und  seinem  Sohne  Ov- 
laöhaka  oder  Pratdpädi^ja  die  von  da  an  bis  683  zugeschrieben  wird;  sieh 
die  chronologische  Tabefie  der  Kacmirischen  Könige  in  A.  Taeroa's  Ans- 
gäbe  der  Rdga-taranginl  II,  p.  360.    Da  dem  letsten  die  unwahrscketo- 
liehe  Dauer  einer  fünfzigjährigen  Regierung  beigelegt  und  ihm  ein  ahn* 
Hoher  Name,  wie  seinem  Vater,  angeschrieben  wird,  wird  es  wahrschein- 
lich, dafs  irrthmmUch  dem  Bohne  einige  Jahre  der  Herrschaft  seines  Va- 
ters zugetheiH  worden  seien.  Dieser  wird  demnach  bis  etwa  043  geherrscht 
haben.    Dafs  ich  mit  Recht  den  Bhugrra  nicht  für  einen  Statthalter,  son- 
dern für  einen  Fürsten  gehalten  habe,  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  »neb 
von  einem  Statthalter  seines  Reiches  die  Rede  ist.     In  der  Geschick 
Kacmira's  wird  übrigens  in  der  Darstellung  der  Regierungen  jener  **# 
Könige  IV,  1  flg.  dieses  Krieges  gar  nicht  gedacht. 
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feindliehen  Monarchen  diese  Bedingungen.  Der  letzte  begab 
sich  nach  Ra$mira,  der  erste  nach  Mittun,  wo  er  in  dem  dorti- 
gen Tempel  den  Göttern  Dankopfer  für  seine  Siege  darbrachte 
und  einen  vornehmen  Mann  zum  Statthalter  über  die  ganze  Pro- 
vinz und  Befehlshaber  mehrerer  Festungen  ernannte.1)  Er  zog 
darauf  langsam  nach  den  Qränzen  Kagmfva's,  wo  er  einen  Mo- 
nat verweilte.  Einige  der  benachbarten  Häuptlinge  erkannten 
seine  Oberhoheit  an,  während  andere  sich  weigerten,  dieses  zu 
thun»  Kaka  erneuerte  und  befestigte  ältere  Bundnisse  und  schloft 
mehrere  neue.  Als  Gvänze  zwischen  seinen  Besitzungen  und 
denen  des  Pratdpädijjas ,  de*  Königs  von  Ka$m£ra,  wurde  der 
Flufs  Pangwuüäjat  festgesetzt,  der  in  dem  Kagmirischen  Gebirge 
entspringt.  Dieser  mufs  ein  Zuflufs  zu  der  Vitasiä  sein,  welche 
bekanntlich  Ka^mfra  durchströmt  und  jener  Zuflufs  in  der  Pir~ 
pangäi-  Kette  seine  Quellen  haben,  durch  welche  jenes  schöne 
Alpenthal  von. den  Niederungen  Pankanadtfs  geschieden  wird.*) 
Nachdem  der  Brahmanen- König  auf  diese  Art  die  Angelegen- 
heiten der  von  ihm  eroberten  Länder  geordnet  hatte,  kehrte  er 
nach  Sindh  zurück. 

Kaka  nimmt  unter  den  Indischen  Monarchen  eine  eigentüm- 
liche Stellung  ein,  weil  er  der  einzige  der  Priesterkaste  entspros- 
sene Indische  Fürst  ist,  von  dessen  Thaten  eine  umständlichere 
Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist.  Von  den  Kanva,  welche 
von  66  vor  Chr.  Geb.  bis  21  vor  Chr.  Geb.  herrschten,  wissen 
wir  nur  die  Namen  der  vier  Mitglieder  dieser  Dynastie.8) 

Es  lag  in  der  Natur  der  religiösen  Verhältnisse  der  von  je- 
nem Brahmanen  beherrschten  Länder  begründet,  dafs  die  Reli- 
gion fdJcjamunfs  von  ihm  nicht  nur  nicht  begünstigt,  sondern  so 
weit  es  In  seinen  Kräften  stand,  von  ihm  beeinträchtigt  werden 
mufste  und  dafs  er  sich  eifrig  bestrebte,  seiner  eigenen  Kaste 


1)  Der  Statthalter  wird  hier  Thdkura  genannt,  welches  Wort  ein  Götterbild 
und  einen  verehrungswürdigen  Gegenstand  bedeutet.  Es  wird  auch  von 
vornehmen  Männern  gebraucht  und  bezeichnet  bei  Ptolemaios  einen  vor- 
nehmen Stamm  im  Himalaja;  sieh  oben  III,  S.  154.  Ueber  die  Lagen 
der  drei  Festungen  Mahud,  Karud  und  Jshpakar  weifs  ich  keine  Nach- 
weisungen zu  geben. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  40. 

3)  Sieh  oben  II,  9.  351. 
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den  Vorrang  wieder  zu  gewinnen,  den  sie  nach  dem  oben  vor- 
gelegten Zeugnisse  Hiuen  Th&ang's  wenigstens  in  dem  Stammlande 
seiner  Macht  eingebüfst  hatte.1)  Inwiefern  dem  Kaka  dieses  ge- 
langen sei,  entgeht  der  Forschung;  dagegen  lassen  sich  die  Glän- 
zen seines  Reichs  mit  genügender  Gewifeheit  nachweisen. 

Die  nördliche  Gränze  dieser  Monarchie  bildete  der  Theil  de* 
Himalaja- Gebirges,   durch  welches  Ka9mira  und   die  östlichen 
Gebirgsländer  von   dem   Peng&b  begränzt  werden.    Das  letzte 
Land  fügte  Kaka  dem  Reiche  zu.    Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Sindh  wurde  er  von  seinem  Minister  Buddhimat  aufgefordert,  die 
Angelegenheiten  seiner  Staaten  zu  ordnen  und  sie  zu  bereisen.1) 
Er  besuchte  zuerst  den  östlichen  Theil  Beines  Reichs,   dem  die 
grobe  Indische  Wüste  eine  natürliche  Gränze  setzte.     Nur  wo 
die  eigentliche  Wüste  aufhört,  überschritt  seine  Gewalt  die  na- 
türliche Gränze  Sindh's,  indem  der  Theil  Mewar's,  in  dem  Kitor 
liegt,  ihm  unterworfen  war«    Die  südliche  Gränze  gab  das  Ge- 
stade des  Ozeans  ab.    Gen  W.  setzte  im  Allgemeinen  das  Ge- 
birge, durch  welches  das  Industhal  von  dem  westlichen  Hochlande 
geschieden  wird,  der  Herrschaft  des  Priester -Königs  eine  natur- 
liche Schranke;  nur  gehören  Kakha  Gandava  und  Sewistän  ver- 
möge ihrer  geographischen  Verhältnisse  zu  Indien. a)    Diese  zwei 
Gebiete  wurden  in  der  That  auch  von  Kaka  beherrscht;  jedoch 
nicht  ohne  Widerstand.    Der  dort  von  ihm  angestellte  Statthalter 
Matta  lehnte  sich  gegen  ihn  auf.    Die  damalige  Hauptstadt  Se- 
wistän's,  welche  nach  den  es  bewohnenden  Send  auch  San  ge- 
nannt wird,  hatte  damals  auch  den  Namen  Kdkardgja,  cL  h.  Site 
der  Regierung  Kdkaysy  wie  es  scheint  nach  der  dort  früher  herr- 
schenden fürstlichen  Familie.4)    Matta  wurde  von  dem  Beherr- 


1)  Sieh  oben  S.  584. 

2)  Das  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  &  of  B.  VII,  p.  95  und  XIY, 
p.  186;  dann  das  Tohfdt-algirdm  ebend.  XIV,  p.  81. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  32  flg. 

4)  Dieses  läfst  sich  daraus  schliefsen ,  dafs  nach  dem  Kaknämeh  a.  a.  0.  im  /  *[ 
the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  05  Käka  zu  Kidka  kam,  um  ihn  zu  ersuchen,  üua 
die  Sicherheit  seines  gleichnamigen  Vaters  zu  gewähren,  nachdem  Kaka 
die  Stadt  desselben  eingenommen  hatte.  Kaka's  Sohn  Bhäda  war  Statt- 
halter in  Sewist&n  während  der  Regierung  Ddhir's,  des  Sohnes  vonKafo» 
sieh  Mc  Mubdo'b  Dissertation  on  the  River  Indus  in  J.  of  the  ff.  As.  $.  h 
p.  36.    Käka  hat  aufser  der  Bedeutung  Krähe  auch  die  von  einem  lahm« 
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eher  Sindh's  unterworfen  und  wieder  als  Statthalter  eingesetzt; 
la  er  ihm  jedoch  kein  Vertrauen  schenkte,  liefs  er  mehrere  Be- 
rate dort  zurück,  um  das  Betragen  des  Statthalters  zu  beauf- 
ichtigen.  Einige  Zeit  nachdem  der  König  abgereist  war,  sandte 
tedma  Lohana,  der  in  Brahmanäbdd  residirte  und  Statthalter  über 
üe  Provinzen  Sukeh,  Samnah  und  Suhuteh  war,  eine  Botschaft 
a  Matta  und  bot  ihm  seinen  Schutz  an,  wenn  er  sich  in  die 
on  ihm  verwalteten  Provinzen  begeben  würde,  und  sprach  sei» 
\em  Oberherrn  das  Recht  ab,  zu  regieren. f)  Kaka  erhielt  Kunde 
on  diesem  verrätherischen  Beginnen,  griff  ihn  an,  schlug  ihn 
d  einer  mörderischen  Schlacht  und  nöthigte  ihn,  in  seine  befe~ 
tigte  Stadt  zu  flüchten.*)  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  Kaka 
üese  Stadt  eroberte  und  diesen  gefährlichen  Gegner  unterwarf, 
reil  dieser  vierzig  Jahre  mit  Glück  herrschte,  d.  h.  bis  679. s) 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  springt  es  in  die  Augen, 
lafs  Kaka  während  seiner  langen  Regierung  mit  grofsen  Schwie- 


oder  verkrüppelten  Menschen,  die  in  diesem  Falle  allein  annehmbar  ist. 
Es  war  vermuthlich  ein  Spottname,  den  die  übrigen  Inder  dieser  an  den 
Grausen  herrschenden  Familie  ertheilt  hatten. 

1)  Der  erste  Theil  dieses  Namens  lautet  in  den  hier  benutzten  Schriften 
AkJuan.  Da  dieses  keinen  Sinn  giebt,  vermuthe  ich  in  ihm  eine  Entstel- 
lung des  Sanskritworts  axdmaf  nicht  weich  oder  schwach,  also  hart  oder 
stark ,  welches  in  den  Prakritsprachen  akkhäma  werden  mutete.  Mc  Mubdo 
bemerkt  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  R.  As.  S.  I,  p.  20 ,  dafs  der  Name  Lohana 's  • 
nicht  mehr  genau  bekannt  sei. 

2)  Brakmandbdd  lag  an  dem  Lohana  Derjd,  einem  alten  Indusarme  in  der 
NShe  des  Purdna- Derjä,  des  alten  grofsen  Indusarmes;  sieh  Mc  Müboo 
a.  m.  O.  p.  27  und  p.  36  und  oben  II,  S.  170,  nebst  Note  2,  und  S.  182. 
An  dem  Purdna  -Derjä  lag  Alor,  die  alte  Hauptstadt  Sindh's;  sieh  ebend. 
Das  hier  gemeinte  Brahaumaodd  nmfs  die  obere  der  swei  gleichnamigen 
Stldte  gewesen  sein,  über  deren  Lage  sieh  oben  II,  S.  182,  Note  5.  Da 
ab&i  Persisch  ist  und  einen  bewohnten  Ort  bezeichnet ,  kann  der  Name 
nicht  der  alte  sein;  dieser  war  wohl  Brahmapura.  Die  erste  der  drei  von 
Axdma  Lokana  verwalteten  Provinzen  Sukeh  war  nach  der  oben  S.  589 
erwähnten  Festung  Sukeh  an  der  Vtpdya  benannt  und  daher  die  nördlichste. 
Die  zweite  Samnah  war  wohl  die  zweite  von  Norden  her  und  Suhuteh  die 
südlichste. 

3)  Die  üebersetzimg  des  altern  Kakndmeh  bricht  nämlich  a.  a.  O.  im  J.  of 
de  As.  S.  of  B.  VII,  p.  96  mit  dem  Rückzuge  des  Axdma  Lohana  nach 
ßrahmandbdd  ab.  Sieh  sonst  ebend.  VII,  p.  302  und  X,  p.  186  und  das 
Tohfdt-algirdni  ebend.  XIV,  p.  87. 

Lmmo'»  Ind.  Alterthsk.,  III.  39 
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tigfeeitea  zu  kämpfeb  hatte,  ehe  er  sich  einer  ruhigen,    dar 
Kriege  und  Aufstände  ungestörten  Herrschaft  erfreuen    komti 
Diese  Störungen  wurden  verursacht  theils  durch  die  Na**kämi 
liage  der  altera  Dynastie ,   die  ihre  Ansprüche  nicht  vergesse 
konnten,  theik  durch  seine  Statthalter,  welche  den  Umstand  gc 
tend  machten,  dafs.  ein  Brahmane  vermöge  seiner  Abatammi 
nicht  berechtigt  sei,   auch  die  weltliche  Gewalt  zu  hanrihal 
Da  Kaka  siegreich  ans  diesen  Kämpfen  hervorging,  ma£i  er 
Monarch  von  gro&er  Thatkraft  und  Gewaodheit  gewesen  sein, 
Kaka  hinterliefe  zwei  Söhne,  Bähxr  und  Dihir,  von  denen  A 
erste  der  älteste  war  und  deshalb  den  Thron  bestieg.1)      Sei 
Regierungsantritt  wurde  von  den  Grofsen  und  von  den    Untei 
thanen   mit  Freuden  begoriifst,    weil  er  mit   Gerechtigkeit  na 
Milde  herrschte  und  such  sehr  freigebig  gegen  seine  Krieger  ef 
wies.    Trotz  dessen  wurde  er  sogleich  nach  seiner  Thronbesiai 
gung  vom  seinem  Onkel  Kmdra,  der  Statthalter  in  Sewiat&n  was, 
in  Alor  angegriffen,   schlug  aber  dessen  Angriff  mit  Erfolg  »fr 
rück.*)    Dieser  Angriff  veranlagte  ihn  vermuthlich,  die  Befesti- 
gungen seiner  Hauptstadt  zu  vollenden.,  die  sein  Vater  halb  voll- 
endet gelassen  hatte.    Ein  Jahr  nach  seinem  Regierungsantritte 
machte   er  eine  Rundreise   durch   die  Provinzen  seines    weites 
Reichs.    Er  ernannte  einen  Statthalter  in  Kitor  und  seinen  jun- 
gem Bruder  dazu  in  Brahmandbäd;   aufserdem  einen  andern  in 
Shirki.    Der  letzte  Name  bezieht  sich   auf  die  alte  Eintheilung 
Sindh's  in  zwei  Provinzen,   die  Sirra  und  Lar  genannt  worden. 
Der  erste  Name  bezeichnet  den  nördlichsten  Theii  des  Landes. 
dessen  Hauptstadt  Ator  war;   der  twette  den  südlichen,  dessen 


1)  DasKaknaTmh*.*.O.imJ. oftheAäiS.  ef  &YII,  p.  362flgw un&X,  p. 66 flg.; 
dann  das  TöhfM-otgirtm  ebefid.  XIV,  p»  82  flg.    Der  Name  des  ältesten 
Sohnes  von  Kaka  Ddhir  läfst  sioh  aus  der  Sanskritwurael  ddhy  webte  aock 
die  Bedeutnng  yon  „aufwachen?'  hat  4  ableiten;  er  würde  dann  „waeasanT 
bedeuten.    Für  den  Namen  seines  Jüngern  Bruders  Qih&r  bietet  die  We- 
sel dth,  die  aueh  freigebig  bedeutet,  eine  ErJsttntng  dar,  so  defr  d* 
Name  „foeigsbig"  beeeicaAen  Würde.    In  dem  T*kf&t-algtra*i  erbat  di«* 
Name  den  Zusatz  Sin,  d.  h.  Sena.    Diese  Zusammensetsung  würde  dem- 
nach besagen,  dafs  er  ein  freigebiges  Heer  besafe;  eine  allerdings  auffei- 
lende Benennung.    Die  Sanskritformen,  müfsten  Dähtra  und  DVär*  getankt 
haben. 

2)  Sieh  oben  8.  586,  Note  1. 
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fauptstadt  Brahmanäödd  hiefs.1)  Während  dieser  Reise  sdbJofs 
»  einen  Vertrag  mit  dem  Statthalter  des  Khalifen  Abd-ulmäUk 
»Kerman.*)  Dieser  Vertrag  bezog  sich  nämlich  auf  den  Betrieb 
I»  Handels  zwischen  Sindh  and  dem  Reiche  des  Khalifen.  Für 
ieee  Vernmthung  spricht  der  Verfolg  der  Geschichte  Dähirt. 

Dähir  kehrte  nachher  nach  Alor  zurück.  Hier  erfahr  er, 
bfs  die  Astrologen  vorausgesagt  hatten ,  dafs  nur  derjenige  die 
Herrschaft  in  Sindh  behaupten  würde,  der  seine  Schwester  hei- 
ithete.  So  sehr  auch*  seine  Minister  und  die  Rrahmanen  ihm 
bvon  abriethen,  beschlofs  er  doch,  diese  ungesetzliche  Verbin- 
bng  einzugeben.  Sein  Bruder  Dihir,  davon  in  Kenntnifs  ge- 
eist, wurde  von  Zorn  ergriffen  und  entschied  sich,  seinen  re- 
ßerenden  Bruder  wegen  seines  Verbrechens  zu  bestrafen  und  zog 
■it  einer  bedeutenden  Heeresmaoht  nach  Alor.  Hier  vermittelte 
fe  Mutter  eine  Aussöhnung  zwischen  ihren  zwei  Söhnen,  von 
welchen  der  zweite  kurz  nachher  starb.  D&hir  lief*  die  Leiche 
Ktnes  Bruders  feierlich  verbrennen  und  ernannte  den  Sohn  des- 
«dben  Kaka  zu  seinem  Nachfolger  als  Statthalter  in  Brahmand- 
Mtf.1)  Durch  diesen  vermuthlioh  nicht  zufälligen  Tod  seines 
J&Bgern  Bruders  wurde  D&hir's  Herrschaft  gestärkt  und  die  be- 
nachbarten Monarchen   erkannten  seine  Macht  an.    Dieses  ge- 


0  Me  Munno's  Account  of  Ute  Country  of  Sindh  im  J.  of  ine  R.  As.  S.  I, 
p.  224. 

«.)  Es  mu/s  ein  Fehler  in  den  Uebersetzungen  sein,  wenn  es  beifst,  dafs 
Däter  einen  Frieden  mit  dem  Statthalter  des  Khalifen  in  Kerman  geschlos- 
sen habe,  weil  DÄhir  damals  noch  keinen  Krieg  mit  den  Arabern  geführt 
hatte,  sondern  erst  später.  Nach  dem  Tohfät-algiräni  a.  a.  0.  im  J.  of 
d*  Am.  S.  of  B.  X,  p.  187  fallt  dieses  Ereignifs  in  die  ersten  Jahre  seiner 
Herrschaft,  also  vor  685,  und  ebenfalls  in  der  ersten  Stadt.  Abd-ubnAUk 
war  Khalif  in  Damaskus  vom  April  685  bis  705  and  wird  daher  der  hier 
gemeinte  Khalif  gewesen  sein. 

•*)  leb  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  zwei  muselm8nnische  Schrift- 
steller Tdbari  und  Ferishta  dem  Koka  einen  Sohn  zuschreiben,  der  vor 
ÜAMr  regiert  haben  soll  und  welcher  von  dem  zweiten  Sdasda,  von  dem 
ersten  Qaccah  genannt  wird;  Reimaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  176 
>*1»t  Note  4  und  die  Uebersetzung  Ferishta's  von  Bwoes  IV,  p.  4*3. 
*>tae  Darstellung  widerspricht  jedoch  den  andern  zuverlässigen  Quellen, 
nach  denen  DdMr  nicht  der  Enkel,  sondern  der  Sohn  von  Koka  war. 
leb  bin  aieht  im  Stande,  die  achte  Form  des  obigen  Namens  mit  Qewifs- 
tait  herzustellen;  vielleicht  lautete  er  fisaka,  Regierer. 
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Bchah  auch  von  Seiten  des  Königs  von  Ka$m£ra,  der  Sandra 
pida  gewesen  sein  mufs;  durch  einen  Vertrag  wurden  dieQränzei 
der  Staaten  beider  Herrscher  festgesetzt.1) 

Eine  Uebersicht  des  Umfangs  des  Reichs,  welches  dem  Dl 
hir  unterworfen  war,  gewähren  seine  Ernennungen  von  Statthat 
tern  in  den  verschiedenen  Provinzen  desselben.1)  In  der  Haupt 
stadt  Alor  versah  er  selbst  die  Stelle  eines  Statthalters;  in  2fr» 
manäbdd  war  es  Lohana;  in  Sehwdn  Vatsardpa,  der  Sohn  da 
Kandramas;  in  Sem  Bhdda,  der  Sohn  Kdka}$;  in  Dipal  Gdhän* 
bhdda  und  in  Nentkola  fdmana.*)  Außerdem  mufs  derjenige 
Theil  Mewars,  in  dem  Kitor  liegt,  dem  Beherrscher  Sindh's  u» 
terthan  gewesen  sein,  und  da  er  dieses  Gebiet  nicht  besitzet 
konnte,  ohne  das  dazwischen  liegende  Land  zu  beherrsch^ 
mufste  auch  derjenige  Theil  des  untern  R&^asthan's,  in  M 
Gassalmir  sich  findet,  einen  Bestandteil  des  Reichs  Dähirt  g* 
bildet  haben.  Er  vereinigte  daher  unter  seinem  Zepter  den  größ- 
ten Theil  des  westlichen  Hindustan's. 

Diese  bedeutende  Macht  des  Beherrschers  von  Sindh  konnte 
nicht  verfehlen,  den  Neid  und  die  Furcht  der  benachbartes  In- 
dischen Monarchen  hervorzurufen.  Sie  wandten  sich  an  Am* 
malla,  den  Statthalter  der  nach  der  Stadt  Kdmardgja  benannt» 
Provinz  Kagmira's  und  einen  Nachkömmling  der  alten  Dynastie 
der  Rdi,  um  die  ihnen  drohende  Gefahr  abzuwehren. 4)    Ranamftfl* 


1)  Sieh  die  chronologische  Tabelle  der  Könige  Kacmira's  in  A.  Tboto'' 
Ausgabe  der  Magatarangtnt  II,  p.  366. 

2)  Mc-  Murdo'b  Dissertation  on  the  River  Indus  in  J.  of  the  R.  As.  S.  I  P •  & 
Die  entstellten  Namen  habe  ich  auf  ihre  richtigen  Formen  inrüekfrefihrt, 
so  weit  es  möglich  war. 

3)  Aufser  den  Städten ,  deren  Lagen   schon  früher  angezeigt  worden  ob4 
sind  nur  die  von  zweien  hier  anzugeben.    Dipal,  wie  es  richtiger  gesdu* 
ben  wird,  als  DXbal,  lag  an  der  alten,  Lohana  genannten  westlichen  Jßr  ■ 
düng  des  Indus;    sieh  oben  II,  S.  182.    Nerukota  lag  nach  M<-  Mm»  | 
a.  a.  O.  p.  32  an  dem  Sagara  genannten  Arme  des  Indus,  zwischen  Dir 
und  Sehwftn. 


4)  Das  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  «/,  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  88  und  du 
algirdni  eoend.  XIV,  p.  82,  In  der  ersten  Schrift  lautet  der  N*me  Ä»* 
mul,  in  der  zweiten  Ru  Mal.  Durch  die  Vergleichung  dieser  zweiF«1*" 
ergiebt  sich  die  richtige;  rana  bedeutet  Kampf  und  Malla  Sit  K** 
einer  der  Abteilungen  der  Vrätfa,  d.  h.  solcher,  die  durch  ihre  AM**- 
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brachte  ein  bedeutendes  Heer  zusammen  und  rückte  mit  ihm  in 
die  Nähe  von  Alor  vor.    Dähir,   der  durch  diesen  unerwarteten 
üeberfall  hart  bedrängt  ward,  folgte  dem  Rathe  seines  Ministers 
Bvddhimaty  der  ein  Sohn  des  gleichnamigen  berühmten  Mannes 
gewesen  sein  mufs,  welcher  schon  dem  Sahapi  dem  Zweiten  aus 
der  vorhergehenden  Dynastie  der  Bat  und  seinem  Vater  so  wirk- 
nme  Dienste  geleistet  hatte.    Buddhimat  rieth  dem  Dähir,  eine 
Anzahl  von  Arabern  in  seine  Dienste  zu  nehmen,    weil  sie  sich 
durch  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  auszeichneten  und  ihm  einen 
erfolgreichen  Beistand  zu  leisten  im  Stande  sein  würden.1)    Ihr 
Anführer  Muhammed  -  alldfi  erklärte  dem  Dähir,    dafs  seine  Hee- 
resmacht hinreiche,  um  seinen  Feind  zu  besiegen,  wenn  der  Mon- 
arch seine  Anweisungen  befolgen  würde,  nämlich  einen  sehr  brei- 
ten  Graben  um  die  Stadt  graben  und  mit  Gras  bedecken  zu  las- 
ten.   Muhammed  -alläfi  machte  mit  fünf  Hundert  auserwählten 
Arabischen  und  Sindhischen  Kriegern  einen  nächtlichen  Üeberfall 
auf  das  Lager  Ranamalla's,  dessen  Truppen  dadurch  in  die  gröfste 
Verwirrung  geriethen  und  sich  unter  sich  selbst  aufrieben.    Als 
der  Arabische  Anführer  darauf  sie  überfiel ,  ergriffen  Ranamalla's 
Krieger  die  Flucht  und  stürzten  in  den  bedeckten  Graben  hinein. 
Als  nun  Dähir  selbst  mit  seinem  eigenen  Heere  angriff,   wurde 
das  ganze  achtzig  Tausend  Mann  starke  Heer  Ranamalla's  nebst 
fünfzig  Kriegs  -  Elephanten  gefangen  genommen.   Nach  dem  Rathe 
seines  weisen  Ministers  schenkte  Dähir  den  Gefangenen  die  Frei- 
heit und  belohnte  seinen  Minister  durch  die  Auszeichnung,  dafs 
er  den  Namen  desselben  auf  der  einen  Seite  seiner  kupfernen 
Münzen  anbringen  liefs. 

Durch  diesen  glücklichen  Ausgang  des  ihm  so  grofse  Gefah- 


nrang  einer  der  drei  Kasten  der  dvina  angehören,  aber  durch  Vernachläs- 
sigung der  Aufnahme  in  die  Kaste  ihre  Ansprüche  eingebüfst  haben;  sieh 
oben  I,  8.  820.  Man.  dh.  p.  X ,  22.  Die  Media  werden  als  entartete  Xa- 
trija  betrachtet;  ihr  Name  bedeutet  Faustkampfer,  Binger.  Ueber  die 
Lage  Kdmarägja's  sieh  oben  S.  579,  Note  3. 
I)  Diese  Araber  waren  während  des  Khalifats  des  Abd-ulmdlik's  und  wahrend 
der  Zeit,  als  sein  berühmter  Statthalter  Hiqjdq  Irak  verwaltete,  geflohen 
und  hatten  zuletzt  Schutz  in  Sindh  bei  DAhir  gefunden.  Da  die  Veran- 
lassung zu  dieser  Flucht  und  die  Schicksale  dieser  Flüchtlinge  für  die 
Geschichte  Sindh's  keine  Bedeutung  haben,  kann  ich  sie  hier  mit  Stil)- 

w 

schweigen  übergehen. 
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r*n  drohenden  Kampfes  wurde  die  Herrschaft  DMuVs  aufs  neta 
befestigt  und  gegen  fernere  Angriffs  Indischer  Fürsten  gesichelt 
Das  obige  Ereignifs  hat  für  die  Geschichte  Indiens  die  graÜM 
Bedeutung,  dafs  es  zur  Folge  hatte,  dafs  ein  Theil  dieses  La» 
des  den  Bekennem  einer  Religion  unterworfen  wurde,  die  dsrsal 
Ansprüche  machte,  die  einzige  berechtigte  au  sein  und  keine  s» 
dere  neben  sich  als  wahr  gelten  lassen  will,  deren  Anhänger  sfk 
fcer  allmälig  sich  beinahe  das  ganze  vordere  Indien  unterworfet 
und  in  den  von  ihnen  beherrschten  Gebieten  tief  eingreifende  Aeor 
derungen  herbeigeführt  haben.  Es  wird  daher  hier  am  geeigne- 
ten Orte  sein,  kurz  das  Wesen  des  Islam' s  zu  bezeichnen  unddi 
Bedeutung  desselben  für  die  Geschichte  Indiens  hervorzuheben. 

Vor  Muhammed's  Auftreten  hatten  die  Araber  selbst  kein! 

• 

Geschichte  und  für   die   Weltgeschichte    gar  keine   Bedeutung! 
Sie  zerfielen  in  viele  kleine  Stämme,   die  sich  häufig  bekämpjj 
ten,  und  verehrten  keine  gemeinschaftlichen  Götter.    Das  einzige 
lockere  Band,   weiches  sie  verknüpfte,   waren  die  jährlichen  Zu- 
sammenkünfte in  Mekka,  wo  poetische  Wettkämpfe  statt  fandet 
und  in  der  Kaaba  die  als  Götterbilder  dienenden  Steine  geweürf 
wurden.    Während  der  viermonatlichen  Dauer  dieser  Versamm- 
lung rubete  die   Blutrache;    in  der  Nähe  fand   bei  Ökaz,  eine 
zwanzigtägige  Messe  statt.    Durch  Muhammed  wurde  die  {rohere 
Götterverehrung  unterdrückt  und  eine  alle  Stämme  umfassende 
neue  Religion  gegründet.    Es  gelang  ihm,  die  bis  dahin  getrenn- 
ten Stämme  zu  einem   einzigen  Volke  zu  vereinigen  dadurch, 
dafs  sie  den  Hauptsatz  seiner  Lehre  annahmen,  da&  es  aafser 
Allah  keinen  Gott  gebe  und  Muhammed  allein  sein  wahrer  Prophet 
sei.    Der  durch  die  häufigen  innern  Fehden  gestählte  kriegeri- 
sche Geist  der  Araber  erhielt   durch  ihren  Propheten  die  neue 
Richtung  auf  Eroberungen  nach  auGsen.    Diese  Begeisterung  fir 
die  Verbreitung  ihres  Glaubens  mufste  bei  den  Arabern  kräftig 
durch  die  glänzenden  Siege  genährt  werden,  die  sie  über  die 
andern  Völker  erfochten*    Wenn  ihr  Enthusiasmus  auch  anfing 
lieh  durch  weltliche  Rücksichten  nicht  befleckt  worden  sein  m*& 
so  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  der  Besitz  weiter  und  reicher 
Länder  und  grofser  Reichthümer  bei  den  Herrschern  Eroberung* 
sucht  und  bei  ihren  Unterthanen  Habsucht  erzeugte.    Da  Indien 
schon  seit  alter  Zeit  in  dem  Rufe  stand ,  ein  an  mannigfaltig*0 
und  kostbaren  Erzeugnissen  reiches  Land  zu  sein,  mußte  den 
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kaufen  und  ihren  Statthaltern  jede  Gelegenheit,  ihre  Eroberun- 
a  auf  Iadiacbe  Gebiete  auszudehnen ,  mit*  Eifer  ergriffen  wer« 
&.  Durch  die  Kriege,  welche  der  Erhebung  der  Ommaj jaden 
Vergingen  und  noch  unter  den  ersten  Khaüfen  aus  diesem 
inse  fortdauerten,  wurden  die  Unternehmungen  derselben  gegen 
b  östlichen  Asiatischen  Länder  unterbrochen.  Erst  Jlrf-uimdlik, 
r  685  zur  Regierung  gelangte,  konnte  daran  denken,  seine 
icht  in  östlicher  Richtung  weiter  auszubreiten.  Sein  Statthal- 
r  in  IrÄk  Biggäg  dachte  in  der  That,  ein  Heer  gegen  Sindh 
»zusenden,  der  Khalif  widersetzte  sich  jedoch  diesem  Plane.1) 
ährend  der  Regierung  seines  Sohnes  Valid,  der  ihm  765  in 
an  Khalif at  nachfolgte,  gesagten  endlich  diese  lange  gehegten 
laue  zur  Ausführung.  Sein  Statthalter  in  Khor&sän  Kuiaiba 
berschritt  zum  ersten  Male  den  Oxus  und  unterwarf  der  Herr- 
shaft  dieses  Khalifen  Bokh&ra  und  Kharizin;  er  machte  auch 
tuen  Angriff  auf  Kabul,  jedoch  ohne  dort  festen  Fufs  zu  fassen.2) 
enon  früher  war  unter  Muavfah  dem  Ersten  664  der  TheU  des 
rtzigeu  Balukistan'a  von  den  Arabern  erobert,   wo  Kalat  liegt. 


1)  Rehuud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p,  179. 

I)  Reisaüd   a.  a,  O.  p,  176  und  p.  182.     Nach  ebend.  p.  178  waren  die 
Könige  Kabul's  seit  683  den  Khalifen  tributpflichtig  geworden;  allein  sie 
sachten  bei  jeder  passenden  Gelegenheit,   sich  von  dieser  Verpflichtung 
loszureifsen.    Im  Jahre  760  griff  Abd  -  arrahmän ,    der  Sohn  MuhammeePs, 
den  König  von  Kabul  an ,  dessen  Macht  damals  sehr  geschwächt  war ,  und 
stand  eben  im  Begriffe,    ihn  zu  unterwerfen,    als  er  seine  Waffen  gegen 
Higgäg  richtete,  von  dem  er  besiegt  ward  und  bei  dem  Beherrscher  Kabul'« 
Schutz  suchte ,  der  ihn  jedoch  seinem  Feinde  auslieferte.    Durch  das  oben 
angeführte  Memoire  und  die  in  den  zwei  nächsten  Noten  angeführten  Samm- 
lung von  Arabischen  und  Persischen,  auf  Indien  sich  beziehenden  Schrift- 
stucken,  so  wie  seine  Relation  des  Voyages  faüs  par  les  Arabes  et  lesPer- 
«w  dang  finde  et  d  ta  CMne  dans  te  DL™  sücle  de  Tere  ckretienne.    Texte 
4ra6e  xmprvnt  1811  par  les  soins  de  feu  M.  LanglAs,  pubUi  avec  des  correc- 
töw*  et  des  additions,  aecompagnS  tPune  traducäon  francmse  ei  iclaircissemens. 
Par  M.  RanuuD,  nembre  de  rinstüuL  Tome  I  ei  II,  Paris  1845,  hat  dieser 
Gelehrt«  sich  ein  unvergängliches  Verdienst  um  denjenigen  Theil  der  In- 
tischen  alterthumsfeürsehung  erworben,  der  aus  Werken  von  Arabischen 
und  Persischen  Schriftstellern  geschöpft  werden  mufs ,  die  zur  Zeit  Mah- 
*W*  von  Ghasna  und  früher  lebten,  indem  wir  erst  durch  seine  Leistun- 
&**  die  in  Bede  stehenden  Nachrichten  der  Araber  und  der  Perser  voll- 
rtändig  gesammelt  und  gründlich  erläutert  erhalten  haben* 
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5,c  ^*>^    Beziehungen  mit  ihm  anzuknüpfen 

**        ^^8  Schiffes  war  Bassora  an  der  Mün- 

' .,  ^*5^gAg  von  dieser  That  Kunde  erhielt, 

_     ^Xi  DÄhir,  in  dem  er  darüber  Beschwerde 

.     ^^     Sindh's  nahm  die  Ueberbringer  dieses 

^^  >    läugnete  aber   seine  Betheiligung   an 

^tilgenden   That  und  behauptete,  dafs  er 

S^^fc^tx   geiy   sie  zu  verhindern.    Higgftg,   mit 

/uxz^tr\eden ,  suchte  die  Erlaubnifs  seines  Herrn 

<tie  ^j^HS^ifen,  Abd-ulm&lik  aber  verweigerte  sie 

i  l  •  ^^he  wegen  dieser  Beleidigung  aufgeschoben 

'  J**  **un  Tode  dieses  Khalifen. 

^W  im  Jahre  705  und  Abd-ulm&lik's  Sohn  und 

a*W  ertheilte  endlich  dem  Higg&g  den  Befehl,   ein 

4en  König,  von   Sindh   auszusenden.    Dieses  Heer 

-ranzen  aus  fünfzehn  Tausend  Mann;  sechs  Tausend 

■"  zu  Pferde  und  ebenso  viele  Kamelreiter;   die  drei 

r  <**nd  waren  Fufsleute.    Die  Ausrüstung  des  Heeres 

'ftig  Tausend  dmdre  oder  Goldmünzen.    Den  Befehl 

fielt  Muhammed-ben-Käsim.    Er  trat  seinen  Marsch  an 

ler  Hegra  92,  welches  mit  dem   26"*"  Juli  710  nach 

begann,   und  zog  durch  Kerman  und  Mekran  gegen 

dem  ersten  Lande  wurde  er  einige  Zeit  zorückgehal- 

g_  <*r  alle  nöthigen  Vorbereitungen  für  seinen  weiten,  zum 

rch  unfruchtbare  Gebiete  führenden  Marsch  vollendet 

•r  erreichte  am  Ende  des  besagten  Jahres  die  Gränzen 

Die  erste  Nachricht  von  der  Ankunft  des  feindlichen 

erhielt  der  Sohn  Dähir's,    der   schwerlich    Geshja   hiefs, 

aer  Name  „besiegbar"  bedeutet,  und  Befehlshaber  in  Ne- 

vrdJ.1)    Er  setzte  seinen  Vater  in  Kenntnifs  von  diesem 


den    Uebersetzungen  wird  dieser  Name  Qaisieh  geschrieben,    was  nur 

ungenaue  Orthographie  des  Sanskritwortes  geshja,  besiegbar,   sein 

*Rb  ist  vermuthllch  eine  absichtliche  Entstellung  des  Namens  von 

jDiuelm&iinischen  Verfassern  der  Geschichten  Sindh1  s.    Ich  muthmafse, 

^fa  et  ursprünglich   GUhnu,   d.  h.  Sieg  wünschend,    genannt  wurde.    In 

~    ^Z  fohfZlt-algiräiti  findet  sich  folgende  ungereimte  Erklärung  des  ersten 

CLMr-«  ^.  a.  O.  im  As.  J.  of  B.  p.  86.    Auf  einer  Jagd  wurde  Dfthir  von 

jLmTy  plötzlich  überfallen;  seine  zehn  Monate  schwangere  Gemalin, 
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,it«t  Wragte  den  Mahammed-atUfi,  der  b*ü  dwh 
^^  <■»!**•*-  "Jüwtfcwen  des  Königs  Gongt  erworben  hatte,  im 
^^  >j»a,  LSwer  warnte  den  König  davor,  ohne  geheng  pe- 
^jrt  «  nun.  dem  mächtigen  Feinde  entgegen  so  ziehen.  Di- 
...  ■■•-.  ■*•»  diesen  Rath  und  brachte  ein  xahlreicltes  Heer  zbmb- 
^„    **  stil  Erfolg  dem  Uuhammed-ben-Kaiim  Widerstand  Ici- 


iitiftind  dieser  Vorbereitangen  des  Indischen  Fürsten  nr 
«^  JWwWsbaber  des  Arabischen  Heeres  vor  Dipol  angelangt.  In 
(j^t^r  Sttdt  fand  akh  ein  grober ,  von  den  Indern  sehr  verehr- 
•*  tfcsnpel,  welcher  wahrfcbeinlich  dem  Buddha  geweiht  w», 
vi«vW  das  Wort  budd  von  den  Arabischen  SehriftateUern  auck 
*v*  andern  Indischen  Göttern  gebraucht  wird. l)  Für  dieie  An- 
weht  spricht,  dafe,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ßeb'gion  fdkj* 
wmFs  unter  der  vorhergehenden  Dynastie  ia  Sindh  sahlreic!» 
Verehrer  sählte  und  dafs  der  Tempel  in  Dipal  mit  einem  Miauet 
verglichen  wird.  Diese  Vergleiohnng  palst  am  besten  auf  St  '■ 
Buddhistischen  Topen,  die  ans  mehrern  Stockwerken  bestehen 
ud  oben  von  einem  Sonnenschirme  gekrönt  werden.*)  Die  Inda 
Yortheidigten  mit  grofiem  Mathe  diese  Stadt,  welche  Mrtnamnieu- 
ben-Kaalm  erstürmen  liefs.    Bei  der  Erstürmung  wurden  Tide 


die  ins  begleitete,  Sei  toi  Sohrecfcu  In  Ohnmaoht.  Ihr  Gatte  verfdw 
und  ttdtete  den  Tiger.  Bei  seiner  Bückkebr  ftad  er  die  JKeaigin  ndt; 
weil  soi  deren  Leib«  der  Sohn  herausgeschnitten  ward ,  soll  er  deshalb  da 
Namen  Tigerjäger  erbalten  haben.  Da  hinsogefügt  wird,  dafo  der  Sola, 
als  er  mannbar  geworden,  wegen  seines  Muthea  und  seiner  Unerschrocle 
heit  gepriesen  wurde,  folgt,  dafs  sein  Name  eine  ehrenvolle  Bedeute 
gehabt  haben  nrnfs.  In  dem  TohfAt-algrräm  ist  der  Name  der  Stadt  fr 
rvkota  an  Neinm  entstellt. 

1)  Sieh  die  Stellen  ans  Beladorf  s  Qesahichte  bei  Bnrsiun  in  Mtmaire  et*. 
sut  finde  p.  177  and  Fragment  Arabcs  et  Per/am  etc.  p.  200.  Nach  dir- 
sen  Stellen  sollen  die  Inder  mit  hudd  oder  bodd  ein  Götterbild ,  einen  Tra- 
pel  oder  überhaupt  Gegenstände  des  Cultns  und  der  Varehntng  besinn' 
haben.  In  der  zweiten  Stelle  wird  das  Wort  vou  dem  Götterbilde  in  dt" 
Tempel  in  MnltSn  gebraucht,  wo  der  Sounengott  verehrt  ward;  sieh  «^ 
II,  S.  7TS,  Note  2.  Da  das  entsprechende  Sanskritwort  nur  BuddM  *» 
kann  uud  die  Inder  es  nur  von  Ihm  gebraucht  haben  werden,  wnü  M 
iniliijuiljch  anf  andere  Gegenstände  übertragen  worden  sein. 

-  lieh  oben  II,  8.  1173. 
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der  Wischen  Krieger  erschlagen;  ihr  Anführer  ergriff  die  Flucht. 
Mnhanuned  ~  ben  -  K&sim  zerstörte  den  Tempel  und  lieft  an  der- 
selben Stelle  eine  mesgid  oder  eine  Moschee  erbauen.  Ein  be- 
Müderes  Quartier  lieft  er  für  die  Muselmänner  einrichten,  deren 
vier  Tausend  in  Dipal  zurückblieben. 

Der  siegreiche  Anfuhrer  des  muhammedanischen  Heeres  be- 
nutzte diesen  ersten  Erfolg,  um  Nerukoia  anzugreifen.  Hier  war 
statt  des  Prinzen  Geshja ,  der  nach  Brahmanäbdd  versetzt  worden 
war,  Samdnm  als  Befehlshaber  angestellt  worden.1)  Dieser  lieft 
och  verleiten,  die  Festung  zu  verrathen,  die  von  Muhammed- 
ben-Kasim  besetzt  ward,  Aueh  in  dieser  Stadt  wurden  die  In- 
dischen Tempel  zerstört  und  Moscheen  erbaut.  Sumänin  wurde 
von  dem  Feldherrn  des  Khalifen  mit  Güte  behandelt  und  beglei- 
tete ihn  auf  seinem  weitern  Zuge,  auf  welchem  er  jenem  wesent- 
liche Dienste  leistete.  Als  nämlich  zwei  Generale  Dähir's,  Vi- 
Urin,  der  Sohn  Kandra's,  und  Bhdda,  der  Sohn  Kdka's,  es  ver- 
achten, den  weitern  Fortschritten  des  Feindes  Schranken  zu 
wUen,  richtete  Sumänin  an  sie  ein  Schreiben,  in  dem  er  ihnen 
MßeinanderseUte,  daft  ihr  Widerstand  gegen  die  überlegene  Macht 
äffea  Gegners  eitel  sein  würde  und  ihnen  daher  nichts  übrig  bliebe, 
•b  sich  zu  unterworfen.1)  Beide  blieben  dessen  ohageachtet  ihrer 
Pflicht  treu  und  machten  einen  nächtlichen  Angriff  auf  das  Heer 
der  Muselmänner,  wurden  jedoch  mit  bedeutendem  Verluste  zu- 
röckgeschlagen.  Dieser  Verlust  veranlasste  den  Vater  Bhäda's, 
der  mich  einer  frühern  Bemerkung  Dähir's  Statthalter  in  Sewi- 
tiiawar,  vor  Muhammed- ben-Käsim  zu  erscheinen,  um  von 
ihn  die  Verzeihung  seines  Sohnes  sich  zu  erbitten  und  die  Un- 
terwerfung der  dortigen  Gegend  anzutragen»    Der  muselmänni- 


IjBafl  faknimeh  a.  a.  O.  im  J.  *f  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  180  und  das 
Tohffaalgirdm  ebend.  XIV,  p.  89.  In  der  ersten  Schrift  wird  der  Be- 
fehlshaber der  Festung  Sumni,  in  der  zweiten  Sumani  genannt.    Eine  Ver- 

gleichung  dieser  zwei  Formen  führt  auf  die  im  Texte  gegebene  Herstel- 
lung. 

*)  In  dem  Kaknämeh  wird  der  erste  Bikerin  Rander  und  der  zweite  Budeh 

•       •  •  • 

genannt;  in  dem  Tohfät-algiräni  fehlt  der  zweite  und  der  erste  wird  Bi- 
V»,  der  Sohn  Kontier  s  geheifsen.  Die  richtige  Form  des  eisen  Namens 
nmfa  Vikdrin,  der  Sohn  Kandnta  sein;  der  «weite  Name  mufs  aus  Bkäda 
entstellt  sein;  sieh  oben  6.  595. 
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sehe  Feldherr  nahm  dieses  Anerbieten  an  and  verzieh  dem  So! 
Durch  diesen  and  ähnliche  Erfolge  eroberte  er  allmalig  den 
des  Reichs  des  Dähirs,  der  auf  dem  westlichen  Ufer  des 
liegt.    Der  Stamm  der  Bewohner  Sewist&n's,  zu  welchem  die 
milie  der  Käka  gehörte,  hiefs  Kana  and  war  sehr  zahlreich 
mächtig. f)    Dieser  Stamm  unterwarf  sich  nicht  nur  dem  mi 
medanischen  Feldherrn,  sondern  nahm  auch  Dienste  anter 
Fahnen;  sie  waren  die  ersten  Sindher,  welche  das  Beispiel 
Abfalls  von  ihrem  rechtmäßigen  Beherrscher  gaben.    Sie 
nen  auch  die  ersten  Einwohner  Sindh's  gewesen  zu  sein,  wel< 
den  Islam  annahmen.*)    Muhammed-ben-Käsim  beauftragte 
xürmük  mit  der  Anordnung  der  Angelegenheiten   Sewistan's 
der  übrigen  von  ihm  eroberten  Gebiete  auf  dem  Westufer 
Indus,  deren  Bewohnern  er  Tribute  auflegte. 

Unterdessen  hatte  Muhammed-ben-Käsim  von  Higgag 
Befehl  erhalten,  den  Indus  zu  überschreiten.  D&hir,  der  di 
die  bisherigen  Erfolge  seiner  Feinde  in  die  Furcht  versetzt 
den  war,  sein  Reich  an  sie  zu  verlieren,  machte  grofse 
gungen,  um  ihnen  den  Uebergang  über  den  Strom  zu  venrel 
durch  den  das  von  ihm  noch  behauptete  Gebiet  von  demjt 
geschieden  ward,  das  sie  ihm  genommen  hatten.*)  Er  beoi 
Gahämin  und  seinen  Sohn  Geshja,  die  Uebergange  über  den 
sorgfältig  zu  bewachen.  Dtase  führten  diesen  Auftrag  mit  eil 
so  glücklichen  Erfolge  aus,  da&  dem  feindlichen  Heere  dir 
fuhr  von  Lebensmitteln  ganz  abgeschnitten  wurde.  Es  eni 
in  ihm  eine  Hungersnoth  und  die  muselmännischen  Krieger 
ren  genöthigt,  ihre  Pferde  zu  schlachten.  Es  kam  noch 
dafs  ein  früherer  Statthalter  Sewis^n' B^fondrardma  an  der 
einer  Anzahl  von  Aufrührern  die  Muselfciänner  im  Rücken 
drohete.  Gegen  ihn  entsendete  MuhamdP öd  -  ben  -  Kisim 
Mazhdb,  den  Sohn  Abd-alla'$,  mit  Tausetfi  Beitern  und 
Tausend  Fufsleuten.    Kandraräma  wurde  gdpchlagen  und 


1)  Diese»  Verhaltnifs  ergiebt  rieh  daraus,  dafs  in  de*  Tohfäi-dgirbi^ 
O.  imJ.offa  Am.  8.  of  B.  XIV,  p.  91  der  Vater*****1*'*  KiM  " 
heifst.  ! 

2)  Nach  dem  Kaknämth  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  8.  oÄ*m  X*  p"  1W 

3)  Das  Kaknämth  a,  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  S.  of  B.^11*   *'  306  "* 
Tohfät-algiräxi  ebeni  XIV,  p.  92.  ( 
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n  genommen.    Dfthir  hatte  mittlerweile,  durch  die  Erfolge  sei- 
r  Generale  aufgemuntert,   den  feindlichen  Befehlshaber  aufge- 
rdert,    sich  zurückzuziehen,  eine  Aufforderung,    welche  dieser 
t  stolzer    Entschiedenheit   zurückwies.     Er  hatte  unterdessen 
n  Higgäg,  den  er  von  seinen  grofsen  Verlusten  an  Pferden  in 
»Tintnif»  gesetzt  hatte,  einen  Ersatz  von  einem  Tausend  von 
'erden  nebst  andern  Ergänzungen  seiner  Bedürfnisse  erhalten, 
irch  diese  Verstärkungen  wurde  er  in  den  Stand  gesetzt,    an- 
iffs weise  zu  Werke  zu  gehen,  und  beschlofs,  eine  Brücke  über 
n  Strom    schlagen   zu   lassen.    Mit  der  Ausführung  desselben 
rrde  ein  Inder  Namens  Mukhin>  der  Sohn  VishajirisS)  beauftragt. 
*  bediente  sich  dazu  mit  Sand  und  Steinen  gefüllter  Boote,  die 
durch  Pflöcke  mit  einander  befestigte.    Diese  Brücke  war  in 
iner  grofsen  Entfernung  von  der  Hauptstadt  AJor  geschlagen. 
*otz  des  tapfern  Widerstandes  der  Inder  gelang  es  den  Muham- 
sdanern,    den  U ebergang  über  den  Flufs  zu  erzwingen.    Hier 
fruen  sie  des  Heeres  der  Inder  ansichtig,   bei  welchem  D&hir 
4  eingefunden  hatte,  nachdem  er  das  Herannahen  des  feind- 
fcen  Heeres  erfahren  hatte.    Muhammed-ben^Kftsim  ertheilte 
kauf  zweien  seiner  Generale,  dem  Muhazzar-ben-Sdbü-Kai  und 
fa  Muhammed-Zijdd-alhala,  den  Befehl,  das  feindliche  Heer  an- 
greifen;  der  erste  führte  zwei,  der  zweite  zwei  Tausend  Mann 
U  ßich.     Durch  sie  wurde  das  Indische  Heer  in  die  Flucht  ge- 
Alagen.    Der  Beherrscher  Sindh's  wandte  sich,  von  seinen  Geg- 
|rn  so  hart  bedrängt,  an  den  Muhammed-alläfx,  der  ihm  früher 
I  bedeutende  Dienste  geleistet  hatte,  und  verlangte  seinen  Bei« 
|tocL*)    Er  verweigerte  dem  Könige  seinen  Beistand  aus  dem 
fcunde,  dafs  er  es  mit  seinen  religiösen  Grundsätzen  nicht  ver- 
fcbaren  könne,  gegen  seine  Glaubensgenossen  zu  streiten.    D&- 
|t,  seiner  Hülfe  beraubt,  sandte  seinen  Sohn  Geshja,  der  zu* 


1)  In  dem  Tohf&t-alriräni  wird  er  Müki  und  Sohn  Bishaja's  genannt;  diese 

Formen  können/nur  Entstellungen  der  Sanskritwörter  Mukhin,  d.  h.  an 

r>     ^er  Bpitxe  stelibnd,  nnd  vishaja,  das  unter  andern  Bedeutungen  auch  die 

von  Zufluchtrtute  hat.    In  dem  Kaknämeh  lautet  der  erste  Name  Makeh. 

Wegen  seine/  Namens  mufs  er  ein  Inder  gewesen  sein. 

*)  Er  erhält  h4r  sowohl  in  dem  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of B. 

&i  p.  192 1  als  in  dem  Tohfät-cdgiräm  ebend.  XIV,  p.  94  den  Beinamen 

B>      Hari».    Di%es  ist  das  Arabische  härti,  Hüter,  Wächter. 


\ 
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rffeekgesehlagen  wat-d.    Beide  Heere  fuhren  fort,  während 
Tagen  mit  grofser  Tapferkeit  gegen  einander  sti  kämpfen; 
Inder  verloren  aber  immer  in  diesen  Schlachten  und  mttfaten 
antatst  in  die  Stadt  zurückziehen,  tu  der  den  Muselmännern  j< 
der  Zugang  offfen  Btand. 

Der   Beherrscher  Sindh's,   dem  die  Astrologen  verki 

hatten,  dafs  er  unglücklich  sein  würde,  wenn  er  im  offenen  Fe 

den  Kampf  gegen  die  überlegene  Macht  der  Feinde  wagte, 

»ich  in  der  leteten  Zeit  in  eeiner  Residenzstadt  zurück; 

wo  er  sich  stark  verschanzte.     Er  entschldfs  sich  zuletzt, 

W**  Bwnadhän  des  93*en  Jahres  der  Sepra  oder  am  17teB  Jnni 

einen  Ausfall  zu  machen,  in  der  Hoffirtmg,  durch  eine  verei 

feite  Gegenwehr  sein  Reich  zu  retten.1)    Da  dieser  Monat 

Muselmännern  heilig  irit,  mufste  diese  Entscheidung  des  Indis 

Monarehen  ihnen  höchst  willkommen  aein  und  ihnen  als  eine  gfi 

liehe  Vorbedeutung  erscheinen.    D&hir  verfügte  über  eine 

tende  Heerestffacht;  sie  bestand  aus  dreifsig  Tausend  Fufsle 

zehn  Tausend  Bertern  und  einer  bedeutenden  Zahl  von  Krie 

Elephanten.*)     D&hir  ritt  auf  einem  Elephanten  und 

einem  geschmeckten  haütia  oder  einem  Gestelle,   wie  sie 

jetzt  in  Indien  gebraucht  Werden.    Auf  demselben  Ba&en 

dem  Könige  zwei  schöne  Dienerinnen,   von  denen  die  eine 

ein  berauschendes  Getränk,   die   andere  in  BeteÄtttter 

wickelte  Arekanüsse  darrfifehte.8)     Während  der  Gebranch 

ses  Reizmittels  em  späterer  wK  gehört;  der  Gebrauch  der 

phanten  als  Reittbiete  in  Schlacken  bekanntlich   einer  frük« 

Zeit.    Eine  Neuerung  ist  es,   dafs\der  König  auf  seinem 

phanten  sich  in  der  Schlacht  vt>A  fcW  Frauen  be8!€iten 

weil  dieses  früher  nur  auf  de*  Jagd  o&*  w  andem  Al?J5 

vorkam,  bei  welchen  bewaflhete  Fraue******  GefoI&e  ** 


1)  Da  das  92*»«  Jahr  der  Heara  mit  dem  5'«  OctobeV*8       *  ^  88  Tj 
712  schlierst  und  die  drei  letzten  Monate  des  Ära»;  ""         &»  W 
enthalten,    die    des   Ramadhän    30,   müssen    108    T^Pr      guf  den  & 
ber  abgezogen  werden  und  fällt  dieser  entscheidend^  ** 


Juni  712. 

2)  In  dem  Kaknämek  wird  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S*  of 

thümlich  als  Zahl  der  Reiter  nur  ein  Tausend  angegebe?- 
3>  oi.l  ~*.      üeien  Oebraaoh  oben  I,  S.  266. 


VII,  P- 
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tfi  befanden. ')  Dähir  erwies  sich  als  ein  »ehr  nichtiger  Ftth- 
r  seines  Heeres;  er  ordnete  selbst  überall  die  Aufstellung  der 
terestheile  &r  und  focht  mit  der  gröfsten  Entschlossenheit.  In 
Jser  Besiehung  stand  ihm  jedoch  Mnhammed-ben-Käeiiü  nicht 
mh,  indem  er  nicht  nur  mit  dem  gröfsten  Muthe  seine  Krieger 
führte,  sondern  auch  wie  ein  Gemeiner  kämpfte.  Die  Schlacht 
trd  zum  Uachtheile  der  Inder  dadurch  entschieden,  daß»  das 
fBtette  des  Elephanteb  ,  auf  dem  Dähir  sich  befand ,  in  Brand 
Heckt  wurde.  Dadurch  wurden  die  Elephanten  wtithend  und 
Impften  in  ihrer  Wuth  die  Indischen  Krieger  nieder.  Ihre 
itlaehtordnung  löste  sich  darauf  in  wilde  Flucht  auf.  Auch 
*  Elephant  des  Königs  wurde  in  diese  Flucht  mit  hineingö- 
ssen. Die  verfolgenden  Mohammedaner  überschütteten  die  ftie- 
^dea  Inder  mit  einem  Regen  von  Pfeilen.  Von  einem  von 
Wen  wurde  DÄhir  tödtlkh  im  Nacken  verwundet  und  stürzte 
It  su  Boden. s)  Dieses  geschah  bei  dem  Untergänge  der  Sonne 
an  der  Stelle  am  Ufer  des  Flusses,  die  sehr  sumpfig  war. 
versoak  die  Leiche  des  erschlagenen  Königs,  die  nachher 
gesucht  wurde.  Muhammed-ben-Kftsim  befahl,  ihr  den  Kopf 
tauen,  der  auf  einem  Speere  aufgepflanzt  und  den  musel- 
tischen  Kriegern  gezeigt  wurde,  um  sie  von  dem  Tode  des 
:hen  Fürsten  zu  überzeugen.  Die  zwei  Dienerinnen,  die 
ihm  auf  dem  Elephanten  gesessen  hatten,  und  die  Brahma- 
,  die  sich  hinter  demselben  befunden  hatten,  wurden  geftm- 
genommen.  Die  Schlacht  hatte  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
tenuntergange  gedauert  und  die  Muselmänner  hatten  ein  fürch- 
iehes  Blutbad  unter  den  von  ihnen  als  Ungläubige  betrachte- 


Sieh  oben  II,  S.  715. 


Ans  einer  Erwähnung  in  dem  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  Äs.  8.  of  B. 

VTI,  p.  307  kannte  vermuthet  werden,   dafs  bei  dieser  Gelegenheit  das 

Griechische  Feuer  gebraucht  worden  sei.    Es  wird  nämlich  erzählt,  dafs 

Muhammed-ben-K&sim  Feuer  in  die  Stadt  Alor  habe  werfen  lassen,  wie 

■1fr  in  Persien  und   im  Römischen ,  d.  h.  Byzantinischen  Reiche  im  Ge- 

V.     teauehe  gewesen  sind.    Dieses  zerstörende  Feuer  wurde  zwar  von  den  By- 

de'*  zantinern  bei  der  ersten  Belagerung  Constantinopels  von  den  Arabern  im 

x,J*hre  668  angewendet;   da  die  Zubereitung  desselben  jedoch  noch  lange 

r  /J»chher  den  Arabern  ein  Oeheinsnils  blieb,   muffs  es  ein  Mifsveratändnifs 

ebenV  Verfassers  jener  Schrift  sein. 
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ten  Indern  angerichtet.    Diese  brachteil  die  Nacht  mit  Gebeten 
und  Danksagungen  an  Gott  für  den  erfochtenen  Sieg  zu. 

Den  nächsten  Morgen  zog  der  Befehlshaber  des  Muhamme- 
danischen  Heeres  in  die  Hauptstadt  ein.  Ueber  eines  der  Thore 
der  Festung  befahl  er  die  Köpfe  D&hir's  und  der  zwei  Dienerin- 
nen aufzupflanzen.  Durch  den  Anblick  derselben  wurde  die  Kö- 
nigin, welche  theils  Lald,  theils  Sati  genannt  wird,1)  so  erschreckt, 
dafa  sie  sich  von  den  Mauern  des  Pallastes  herunterstürzte,  je* 
doch  mit  dem  Leben  davonkam.  Die  Muhammedaner  zogen  dann 
in  die  Festung  ein,  deren  Thore  ihnen  geöffnet  wurden,  verwan- 
delten die  Tempel  in  Moscheen  und  zerstörten  die  Götterbilder, 
statt  welcher  sie  Kanzeln  errichteten.  Da  es  gerade  ein  Freitag 
war,  wurden  in  den  Moscheen  die  vorgeschriebenen  Gebete  her* 
gesagt.  Die  Leiche  D&hir's  wurde  auf  den  Befehl  des  Muh&m- 
med-ben-Käsim  begraben.  Die  Muhammedaner  machten  eine 
reiche  Beute  in  der  Stadt;  die  Schätze  des  Königs,  seine  Krone, 
seine  Töchter  und  eine  Anzahl  von  Gefangenen  wurden  demKha- 
lifen  in  Damaskus  unter  der  Bedeckung  von  zwei  Hundert  Rei- 
tern zugesandt;  dieser  Beute  war  ein  Verzeichnifa  aller  bei  dieser 
Gelegenheit  erbeuteten  Gegenstände  beigefugt.*) 

Auf  diese  Weise  endete  D&hir  seine  drei  und  dreifsigj&hrige, 
an  Wechselfällen  reiche  Regierung  und  damit  zugleich  die  Herr- 
schaft der  Brahmanen,  die  drei  und  siebenzig  Jahre  gedauert 
hatte.*)    Es  trat  dadurch  eine  grofse  Umwälzung  in  den  {ruhen 


1)  In  dem  Kaknämek  lautet  der  Name  entweder  Lali  oder  Ladt;  a.  a.  0.  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  308  und  X,  p.  193  und  in  dem  Tohfät-algi- 
räni  ebend.  XIV,  p.  95  Sadi.  Die  erste  Form  entspricht  am  nächsten  dem 
Sanskritworte  Lalä,  d.  h.  scherzhaft;  die  z  weite  sati  dem  Feminin  tos 
sat,  d.  h.  die  gute. 

2)  In  dem  Tohfät- algirdxd  werden  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV, 
p.  96  nur  vierzig  Reiter  angegeben,  was  offenbar  ein  Fehler  ist,  da  diese 
Reiterschar  durch  zum  Theil  sehr  unfruchtbare  Gebiete  ihren  Marsch  w 
machen  hatte. 

3)  In  der  Zahl  der  Regierungsjahre  beider  Könige  stimmen  alle  Quellen  über- 
ein ;  dagegen  wird  als  Dauer  der  Herrschaft  der  Brahmanen  die  Zahl  # 
angegeben;  sieh  das  Kaknämek  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.X,  p.l# 
und  das  Tohfät -algiräni  ebend.  XIV,  p.  96.  Dieses  kommt  daher,  daß 
die  achtzehn  Jahre  der  Statthalterschaft  Sandra'*,  des  Bruders  von*«** 
*n  SewistAn  zugezählt  worden  sind;  sieh  oben  S.  586.    Dieses  gfebt IWU 
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Zuständen  der  Sindher  ein;  ihre  Tempel  worden  entweiht ;    ihre 
Götterbilder  zerstört   und   ihre  Priester  verachtet;   sie  mufsten 
statt  an  ihre   einheimischen  Beherrscher  die  Steuern  an  einen 
weitentfernten  Beherrscher  der  Mlekha  entrichten.    Es  war  daher 
zu  erwarten,  dafs  die  Einwohner  Sindh's  und  der  von  Dähir  ab- 
hängigen, nicht  ursprünglich  zu  diesem  Staate  gehörenden  Län- 
der sich  nur  mit  grofsem  Widerstreben  der  neuen  Herrschaft  beu- 
gen und  jede  sich  ihnen  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  wür- 
den,  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  gewinnen.    Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  die  neuen  Beherrscher  es  an  Mafsregeln  fehlen  liefsen, 
um  die  Inder  mit  ihrer  Regierung  auszusöhnen.    Als  eine  solche 
kann  es  nicht  betrachtet  werden,  wenn  Muhammed  -  ben  -  Käsim 
die  Schwester  des  von  ihm  besiegten  Indischen  Monarchen  mit 
der  Erlaubnifs  von  Higgäg  zur  Frau  nahm.1)    Diese  Heirath  kann 
nämlich  nicht  als  eine  freiwillige  gelten  und  die  Prinzessin  wurde 
ohne  Zweifel  gezwungen,  den  Glauben  ihres  Ehegemals  anzuneh- 
men.   Beispiele  von  freiwilliger  Unterwerfung  von  ganzen  Stäm- 
men unter  die  Oberhoheit  des  Khalifen  kommen   nur  vor  von 
den  rohem  Bewohnern  der  Gebiete,    von  denen  jetzt  die  Bede 
ist;  nur  der  Stamm  der  Jfana  bildet  in  letzterer  Beziehung  eine 
Ausnahme.1)    Ein  in  Thur  oder  der  Indus- Wüste  ansässiger  Stamm 
Namens  Sumna  erschien  vor  Muhammed -ben -Käsim,  Trommeln 
schlagend,  auf  Flöten  spielend  und  tanzend.    Er  erklärte  ihm, 
dafs  dieses  ihr  Gebrauch  sei,   wenn  ein  Fürst  gesiegt   habe.3) 
Aufser  diesem  Stamme  werden  die  Bhaiii,   die  noch  jetzt  in  Bi~ 
kanhr  in  dem  untern  B&gasthan  ansässig  sind,  die  Lohani,  welche 
am  den  mit  diesem  Namen  benannten  Arme  des  Indus  zu  Hause 
gewesen  sein   müssen,  und   die  Gurgara  aufgeführt.4)    Da   die 


aar  Ol  Jahre;  da  aber  Kaka  über  40  und  Kandra  über  18  Jahre  geherrscht 
haben  können,  ergeben  sich  92  volle  Jahre. 

1)  Das  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  96. 

2)  Sieh  oben  8.  603. 

3)  Dai  Tohfät-algiräni  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  ofB.  XIV,  p.  96. 

4)  Ueber  die  Bhattz  sieh  oben  I,  S.  111;  sie  gehören  einem  weitverbreiteten 
Stamme  der  Bftgaputra  an.  Ueber  ihre  jetzige  Verbreitung  giebt  H.  M. 
Elliot  in  seinem  Supplement  to  the  Olossary  of  Indian  Terms  I ,  p.  76  ge- 
nauere Nachweisungen  und  bemerkt  mit  Recht,  dafs  die  Annahme  James 
Tod's  in  seinen  The  Annais  etc.  of  Rajasthan  II,  p.  213  und  p.  266,  nach 
welcher  die  Ansiedelung  dieses  Stammes  der  Rdgaputra  in  Bikanir  später 
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letaten  aiemHch  weit  von  Sindh  wohnten  und  ohnehin  damals  von 
den  Königen  Guzerat's  beherrscht  wurden,   müssen  sie  in  den 
ursprünglichen  Sitzen  dieses  Stammes  in  Guggara  in  Pankanada 
gesucht  werden.   Die  Sumna-Siämme  erschienen  vor  dem  Stellver- 
treter der  Herrschaft  des  Khalifen  im  fernen  Osten,  mit  entblößten 
Häuptern  und  baarfufs,  um  ihm  ihre  Unterwerfung  anzubieten.  Auf 
seine  Frage  nach  der  Ursache  dieses  Anzuges  erklärten  ihre  Prie- 
ster, dafs  sie  es  th&ten  aus  Trauer  über  den  Verlust  ihrer  erschla- 
genen Häuptlinge.   Sie  stellten  ihm  weiter  vor,  dafs  sie  jetet,  nach- 
dem  die  Tempel  zerstört  wären,  bei  denen  sie  als  Priester  dien- 
ten,   des  Lebensunterhalts   verlustig  und  hülflos  geworden   wä- 
ren.   Er  möge  ihnen  gestatten,  an  andern  Stellen  Tempel  zu  er- 
bauen.   Muhammed-ben-K&sim  sandte  Bio  zu  den  Steuereinneh- 
mern der  einzelnen  Bezirke  und  erstattete  einen  Bericht  an  des 
Khalifen,  in  welchem  er  das  Gesuch  der  Indischen  Priester  em- 
pfähl.    Der  Khalif  genehmigte  dasselbe  und  erlaubte  den  Bir- 
manen,  ihrem  alten  Glauben  gemäfs  zu  leben.    Sie  sollten  da- 
durch von  den  übrigen  Indern  unterschieden  werden,  dafs  sie  in 
ihren  Händen  ein  Gefafs  mit  Körnern  tragen  und  als  Bettler  von 
Thüre  zu  Thüre  Almosen  sammeln  sollten.    Diese  Begünstigung 
erscheint  als  eine  sehr  geringfügige,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dafs  die  frommen  Inder  Ländereien  den  Tempeln  schenk- 
ten, von  deren  Erträgen  die  Tempelpriester  leben  konnten,  die 
ausserdem  anderweitige  Geschenke  für  ihre  Dienste  erhielten.  Die 
übrigen  oben  genannten  Stämme  traten  vor  Muhammed-ben-Iüaini 
mit  entblöfsten  Häuptern  und  baarfufs  auf  und  boten  ihm  ihre 
Dienste  an.    Er  nahm  ihre  Dienste  an  und  legte  ihnen  die  Ver- 
pflichtung auf,  muselmännischen  Reisenden,  die  durch  ihre  Gebiete 
nach  Alor  oder  nach  Damaskus  reisten,  sicheres  Geleit  zu  geben. 


sei,  einer  Begründung  entbehre.  Ueber  den  Lohana  genannten  Ann  des 
Indns  sieh  oben  II,  S.  182  und  ebend.  S.502  über  die  Guggara  im  Pengab. 
In  dem  Tohfät-algiräm  sowohl,  als  in  dem  KakndmcA  a.  a.  O.  im  J.  *' 
ihe  As.  5.  of  B.  VII,  p.  309  wird  der   Name    Kurgah    geschrieben;  d» 

* 

jedoch  *  in  der  Persischen  Schrift  mit  g  vertauscht  wird,  kann  die  obfee 
Verbesserung  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  Behauptung  in  der  Kote 
im  X  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  96,  dafs  diese  Guggara  die  Gai  und  r<"> 
den  Balukcn  nicht  unterschieden  seien,  ist  auch  in  letzterer  Besieho*? 
unrichtig,  weil  ihre  Einwanderungen  in  Sindh  erst  im  siebenzehntenJ»^ 
hunderte  angefangen  haben. 
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Hit  der  Unterwerfung  der  eben  erwähnten  Stämme  war  die 
Arabische  Eroberung  Sindh's  noch  nicht  vollendet;  wenn  unter 
diesem  Namen  zugleich  die  angrenzenden,  von  D&hir  beherrsch- 
ten Länder  verstanden  werden.  Es  hatten  sich  drei  Söhne  des- 
selben; Geshja  und  zwei  andere,  deren  Namen  nicht  ganz  sicher 
hergestellt  werden  können,  jedoch  wahrscheinlich  Tupphika  und 
Väkja  lauteten,  In  der  Festung  Sikander  an  der  Vipdpd,  die  sonst 
Iskander  genannt  wird,  festgesetzt  und  sich  für  unabhängig  erklärt.1) 
Der  Vertreter  des  Khalifen  in  diesem  entfernten  Lande  griff  sie  an, 
schlug  sie  in  mehrern  Gefechten  und  nahm  jene  Festung  ein.*)  Alle 
drei  Söhne  des  Indischen  Monarchen  müssen  sich  gerettet  haben, 
weil  sie  nachher  als  Widersaoher  der  Muselmänner  erscheinen. 
Der  Sieger  verfuhr  bei  dieser  Gelegenheit  auf  dieselbe  grausame 
Weise,  wie  sonst.  Dieses  geschah  im  Anfange  des  Jahres  der 
Hegra  94,  welches  mit  dem  ö4**  October  712  anfängt.  Unter  den 
übrigen  von  Muhammed-ben-K&sim  nachher  eingenommenen  Städ- 
ten ist  Brahmandbdä  die  bedeutendste.  Nach  der  Erstürmung  der- 
selben wurden  von  den  Muselmännern  nach  einigen  Berichterstat- 
tern acht;  nach  andern  hingegen  sechs  und  zwanzig  Tausend  der 
Einwohner  erschlagen. •)  Nach  der  Einnahme  dieser  Stadt,  die 
ein  Hauptsitz  der  Brahmanen  gewesen  sein  mufs,  wie  ihr  Name, 
Aufenthalt  der  Brahmanen,  besagt,  richtete  Muhammed-ben-K&sim 
seine  siegreichen  Waffen  gegen  Alrur  oder  Alrud  und  eine  andere 
Stadt,  deren  Name  fehlt*4)  Auf  seinem  Marsche  kamen  die  Ein- 
wohner Savanderi's  ihm  entgegen  und  verlangten  von  ihm,  im  un- 
gestörten Besitze  ihrer  Stadt  zu  bleiben.  Muhammed-ben-K&sim 
gestattete  ihnen  ihre  Bitte  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  den  Mu- 
selmännern ,  die  nach'  ihrer  Stadt  gelangten ,  Gastfreundschaft  er- 


1)  Das  Kaknämeh  a.  a.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  X,  p.  04  und  das  TohfäU 
algirani  ebend.  XIV,  p.  06.  In  der  ersten  Schrift  wird  der  zweite  Sohn 
suerst  T*fik  und  nachher  Titfl  geheifeen,  der  dritte  Vakiah.  Der  erste 
Name  kann  vielleicht  aus  den  Sanskritwurzeln  tupph  oder  tumph,  d.  h. 
schlagen,  tödten,  abgeleitet  werden,  wenn  die  Lesart  Tuftk  vorgezogen 
wird;  die  Sanskritform  wäre  dann  Tupphika  oder  Tumphika.  Bei  dem  zwei- 
ten Kamen  könnte  man  an  Väkja,  d.  h.  der  zu  nennende,  denken. 

2)  üeher  ihre  Lage  sieh  oben  S.  005. 

3)  Sieh  die  Angaben  Btladori's  bei  Rsihaud  in  deasen  Fragment  Arabes  et 
Persans,  irtt&s  etc.  p.  108. 

4)  Die  erste  Stadt  kann  nicht  Alor  sein,  das  schon  erobert  war.  Nach  Be- 
ladori  lag  Alrur  oder  Alrud  an  einem  Berge,  daher  gewifs  an  der  West- 
gränse  Sindh's.  Savanderi  ist  wahrscheinlich  aus  Savannadvära  entstellt 
tmd  bedeutet  ein  waldreiches  Thor  oder  einen  waldreichen  Engpafs;  der 
ist  das  Persische  Wort  für  Thor. 


.*.—■—  • . 
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—  —        *•■    -~  ^ui«fce  er  ebenfalls  dem  Zepter  des  Khalifen 

••'C  :m»*tzt  nach  den  Gränzen  Kacrmrds  und  nach 

—'/_••#.  der  südwestlichsten  Provinz  Kagmfra's  und 

dem  Dähir  unterworfen  gewesenen  Reichs. 

■   ••      .!«-•  Unterwerfung  desselben  unter  die  Oberhoheit 

•     T-!-n«Iet.    Er  stellte  überall  zuverlässige  Statthalter 

•*•?    -uulich  nach  Hadapura  zurück.1) 

:--    utrsen  um  die  Verbreitung  der  Macht  der  Khalifen 

-■-•-.ucenMann  ein  hartes  und  ganz  unerwartetes  Schick- 

•~»  a  folgenden  Umstand  hervorgerufen  wurde.    Ar* 

»-•i  ZHtrugdevi,  die  Töchter  D&hir's,  die  nebst  der  übri- 

-    ittch  dem  Hofe  des  Khalifen  VaMs  in  Damaskus  nack 

*  «"«mg  Alor's  gebracht  worden  waren  und  sich  durch  ihn? 

»iiche  Schönheit  auszeichneten,   waren  von  dem  Kh* 

;    ^»x*  Harem  aufgenommen  worden  und  wurden  auf  sei- 

'•   *»l  so  unterrichtet,    dafs   sie  später  von  ihm  geheirathd 

vo unten.*)    Als  die  Vermählung  dieser  zwei  Prinzeasin- 

•  Uhu  Oberhaupte  des  Khalifats  stattfinden  sollte,  erklär- 
>oulo,  dafs  sie  von  Muhammed-ben-K&sim  geschändet 
IVr  darüber  erbitterte  Khalif  sandte  den  Befehl  durch 

'weh  Sindh,  dafs  Muhammed-ben-Kasim  in  eine  Knhhant 

•  ^vfoltort  und  getodtet  werden  sollte.  Dieser  Befehl  würfe 
llHrt  und  die  Leiche  des  auf  diese  Art  umgebrachten  to" 
x»Hon  Mannes  wurde  nach  Damaskus  gebracht.   Da  sieden 


*  •*. 


t\ 


••*  vU^n  To/tfiU-algirdni  wird  statt  dieser  Stadt  Jasun  genannt;  welche L* 
v*  <U*  richtigere  sei,  entgeht  mir.  In  dem  Berichte  Beladort  t  Toodie 
w*  *M<Uuge  bei  Reihaud  in  festen  Fragment  Arabes  et  Persans  etc.  p.2öl 
*u*l  nur  MultÄn  erwähnt.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlassung,  *& 
**  *»•»  Kakndmeh  hier  and  sonst  Bagkdäd  irrthümlich  als  Resideni  to 
^*Hlif«iii  bezeichnet  wird,  weü  diese  Stadt  erst  763  von Ahnmipkr  gegrün 
**  worden  ist. 

***«   HnknAmeh  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  399  n.  X,  V- j9:> 

*IIM'   tUi*  Tohfäl  -  algirdni  ebend.  XIV,  p.  195.    In  dieser  Schritt  lauten  die 

•wnnii  Pcrwmtl  Dev  und  Surug  Dev;  in  der  zweiten  der  erste  Name  Gif?* 

*"*      Der  letzte  Theil  dieser  Namen  kann  nur  dn\  sein,  welches  eigen* 

"  '  WUtln  bodeutet,  allein  auch  von  Königinnen  und  Prinzessinnen  je 

'M,l'ioht  W|r(i.     atopäl  würde   im  Sanskrit   Gishpdla  lauten,  welches  Be- 

•"'•»lUftf  (lflr  Uetlo  befleuten  würdo  und  daner  nicht  pafst#    Ptriaadtä* 

^♦fftm  auf  purumula,  d.  h.  von  hohem  Werthe,  zurückführen. 
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xwei  Töchtern  Dähir's  gezeigt  ward,   gestanden  diese  ein,   d&fs 
sie  aus  Rachegefuhl  wegen  des  Mordes  ihres  Vaters  die  Gewalt- 
tat des  Muhammed  -  ben  -  Käsim  erdichtet  hätten.    Der  Khalif 
bestrafte  sie  dadurch,  dafs  er  sie  durch  Pferde  durch  die  Strafsen 
von  Damaskus   schleppen  liefs;   den    unschuldig    hingerichteten 
Muhammed-ben-Käsim  liefs  er  feierlich  in  Damaskus  bestatten. 
Dieses  Ereignifs  trat  erst  unter  dem  Khalifate  des  Bruders  des  im 
Anfange  des  Jahres  715  gestorbenen  VaUtfs,*)  des  Süleimdris  ein, 
welcher  ein  Feind  des  im  Jahre  714  dahingeschiedenen  Higgdc/s 
und  seines  Günstlinge  Muhammed-ben-Käsim's  war.    Der  neue 
Khalif  ernannte  daher  den  Säfih-ben-  Arrahmdn  zum  Statthalter  in 
Irak  und  Jazik-ben-Kabsa-AIkakski  zum  Statthalter  in  Sindh.   Die- 
ser fährte  den  grausamen  Befehl  des  Fürsten  der  Gläubigen  aus. 
Es  erhellt  aus  den  veränderten  Gesinnungen  des  neuen  Khalif en, 
dafs  er  mit  Bereitwilligkeit  die  dem  Muhammed-ben-Käsim  an- 
gedichtete Gewaltthat  benutzte,   um  seinen  Hafs  gegen  ihn  zu 
befriedigen*    Auf  diese  Weise  endete  einer  der  hervorragendsten 
Männer  der  damaligen  Zeit  sein  thatenreiches  Leben.    Er  besafs 
grofse  Talente  und  wenn   er  nicht  von  Grausamkeiten  freige- 
sprochen werden  kann,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  er  in  die- 
ser Beziehung  nicht  weiter  ging,  als  andere  in  gleichen  Verhält- 
nissen sich  befindende  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehene 
Männer.    Er  besafs  das  bedeutende  Verdienst,   die  Macht   der 
Khalifen  in  östlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  zu  haben,  als 
sie  jemals  wurde.     Er  legte  den  Grund  zur  Verbreitung  des  Is- 
lAm's  in  Sindh,  in  welchem  Lande  er  lange  Zeit  mehr  Anhänger 
zäUte,  als  in  irgend  einem  andern  Indischen  Lande.    Seine  Ver- 
waltung wird  im  Allgemeinen  gelobt  und  die  Inder  sollen  nach 
dem  allerdings  nicht  ganz  unbefangenen  Zeugnisse   der  musel- 
aännischen  Geschichtschreiber  bedauert  haben,  dafs  seine  Ver- 
waltung 80  früh  ihre  Endschaft  erreichte. 

Der  letzte  Versuch  der  Söhne  Dähir's,   die  Macht  ihres  Va- 


l)  Rdäaüd's  Fragment  Arabes  et  Persans  inidits  etc.  p.  201.  Nach  G.  Weil's 
Geschichte  der  ChaUfen  I,  S.  511,  Kote  3  starb  VaVui  am  23**  Februar  715. 
In  dem  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  «/.  of  Che  As.  S.  of  B.  X,  p.  150  wird 
der  Statthalter  Sindh' s  weniger  richtig  Aunn-ben-Arrahmän  genannt.  Be- 
bdori  fügt  a.  a.  O.  noch  hinzu,  dafs  Muhammed-ben-Kdsim  in  Ketten 
gelegt  ward,  bestätigt  übrigens,  dafs  er  gefoltert  wurde. 
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ters  wenigstens  zum  Theile  zu  retten ,  wurde  von  fifpah  gemacht, 
dessen  Name  verdorben  ist  und  nach  einer  frühem  Bemerkung 
im  Sanskrit  etwa  Cdsaka  lautete. ')  Der  Khalif  Hishdm ,  der  Sohn 
des  Äbd-al-mälik,  hatte  um  725  den  Gunaid,  den  Sohn  des  Abd- 
arr ahmdris,  zum  Befehlshaber  an  den  Gränzen  Sindh's  ernannt 
Nachdem  Khälid,  der  Sohn  Abd-Alah-AIkasri's,  Statthalter  in  Ir4k 
geworden  war,  befahl  der  Khalif  dem  Gunaid,  mit  Kh&lid  Be- 
ziehungen anzuknüpfen.  Gunaid  begab  sich  darauf  nach  JHpdl 
und  von  da  an  das  Ufer  des  Indus.  Als  er  diesen  Strom  zu 
überschreiten  beabsichtigte,  wurde  ihm  der  Uebergang  über  den- 
selben von  Qi§9ah  verweigert,  der  ihm  erklärte,  dafs  er  den  Is- 
lam angenommen  habe  und  von  dem  ihm  wohlwollenden  Kh&li- 
fen  Omar,  dem  Sohne  des  Alaziz,  mit  den  Gebieten  belehnt  wor- 
den sei,  die  er  besitze,  und  dafs  er  nicht  geneigt  sei,  sich  dem 
Gunaid  anzuvertrauen;  nachher  entschlofs  er  sich  jedoch  dazu,  j 
den  ihm  auferlegten  Tribut  zu  leisten.  Später  entspann  rieb 
zwischen  ihm  und  dem  Stellvertreter  des  Khalifen  ein  Kampf,  der 
nach  den  verschiedenen  Berichterstattern  entweder  von  dem  er- 
stem dadurch  hervorgerufen  ward,  dafs  er  seinen  Verpflichtun- 
gen gegen  den  Khalifen  nicht  nachkommen  und  zu  den  Waffen 
greifen  wollte,  oder  durch  den  zweiten  dadurch  herbeigezogen 
wurde,  dafs  er  die  Indischen  Fürsten  mit  Gewalt  der  Wafe 
zwingen  wollte,  höhere  Tribute  zu  zahlen  und  einen  Aufstand 
der  Inder  bewirkte.  Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Sohn  Dahin 
rüstete  ein  Heer  und  eine  Flotte  gegen  seinen  Gegner  aus,  der 
dasselbe  that.  Beide  Flotten  trafen  auf  dem  See  JisharH  zu- 
sammen.*) Das  Schiff,  auf  dem  sich  der  Sohn  D&hir's  befand? 
wurde  zerstört  und  er  gefangen  genommen  und  getödtet.    Einer 


1)  Beladori  bei  Rehtaud  in  dessen  Fragmens  Arabes  et  Persans  ete.  p.  205* 
Ueber  den  Qicpah  sieh  oben  S.  611,  Note  3. 

2)  Im  Texte  Beladorts  ist  eine  Lücke ,  weil  der  Name  des  Mannes  fehlt,  der 
nach  Irak  flüchten  wollte.  Reinaud  ergänzt  et  frere  de ,  eine  Ergänzung, 
die  nicht  ganz  sicher  ist,  jedoch  wahrscheinlich,  weil  ans  dem  Texte  er- 
hellt ,  dafs  von  einem  Prinzen  die  Rede  ist.  Der  oben  erwähnte  See  kw* 
schwerlich  ein  anderer,  als  der  Munkur  sein,  weil  er  der  einzige  in  die- 
sem Lande  ist.  Ich  werde  später  zeigen,  dafs  es  richtiger  sein  *H 
Alsirki  zu  lesen  und  dafs  der  Name  bedeutet :  in  dem  nördlichen  Sin*  ge- 
nannten Sindh  liegend. 
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seiner  Anhänger  entfloh  and  wollte  sich  nach  Ir&k  begeben,  tun 
Iber  das  treulose  Benehmen  des  Amir's  Beschwerde  zu  fuhren; 
lieser  verleitete  ihn  jedoch,  zurückzukehren  und  liefs  ihn  nm's 
Leben  bringen.  Hiemit  hörte  der  Widerstand  der  Nachkömm- 
linge des  einst  so  mächtigen  Koka  auf. 

In  der  spätem  Geschichte  Sindh's  kommen  nur  einzelne  Be- 
gebenheiten vor,  welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  so 
erheblich  sind,  dafs  sie  es  verdienen,  besonders  hervorgehoben 
m  werden«  Sindh  blieb  bis  zum  Untergange  der  Ommajjaden 
im  Jahre  750  unter  der  Oberhoheit  der  Ehalifen  und  wurde  von 
ihren  Statthaltern  verwaltet.1)  Einige  Zeit  vor  dem  Wechsel  in 
der  Herrschaft  der  Fürsten  der  Gläubigen  hatte  sich  ein  Ab- 
kömmling der  einheimischen  Herrscher  Düürdga  unabhängig  ge- 
macht und  residirte  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Alor.*) 
Er  machte  sich  durch  seine  Tyrannei  und  seine  Habsucht  äufserst 
verhalst.  Er  zwang  die  Kaufleute,  deren  Waaren  auf  dem  Indus 
befördert  wurden,  wenn  sie  in  seiner  Residenz  anlangten,  Zölle 
wi  bezahlen,  welche  den  halben  Werth  derselben  betrugen.  Er 
nahm  ferner  den  Kaufleuten  ihre  kostbarsten  Handelsartikel  ge- 
waltsam weg.  Durch  das  folgende  Vorkommnifs  wurde  die  Ver- 
ödung der  Hauptstadt  Alor  herbeigeführt.  Ein  reicher  und  sehr 
frommer  Kaufmann  Namens  Sai/- almulk  war  auf  seiner  Pilger- 


1)  Du  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  As.  S.  of*B.  XIV,  p.  156.  Eine 
zweite  Darstellung  dieser  Ereignisse  ist  andern  nicht  genauer  von  dem 
Uebersetzer  J.  F.  Postars  bezeichneten  Schriften  entnommen. 

2)  Dab  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  XIV,   p.  157,   wo 
der  Name  fehlerhaft  Düä  RaM  geschrieben  wird;  das  letzte  Wort  ist  eine 
andere  Orthographie  statt  räi,  d.  h.  König;  sieh  oben  S.  596,  Note  4.    Eine 
Ausführliche  Darstellung   der   Geschichte    dieses  Fürsten  nach  derselben 
Schrift  ist  mitgetheilt  worden  ebend.  VII,  p.  102.    Er  wird  hier  Dilü  Rät 
geheißen.     Andere   Berichte   sind  mitgetheilt  von  Mc*  Mübdo   in   Beiner 
Dissertation  on  the  River  Indus  im  J.  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  26  flg.    Bein 
Käme  lautet  Dülü-  oder  Dilü- Rag a.    Dieser  Bericht  ist  aus  dem  Tarlkh- 
Tämui  des  Mir  Ttamr  geschöpft.    In  ihm  wird  der  Vater  Amir  geheißen, 
was  im  Arabischen  König  und  Fürst  bedeutet.    Der  Name   des  Sohnes 
gehört  vennutblich  der  in  Sindh  herrschenden  Volkssprache  und  auf  kei- 
nen Fall  dem  Sanskrit   an.    Nach  diesem  Geschichtschreiber  gehörte  Dil- 
ttrtga  dem  Stamme  der  Sumrd,  welcher  in  der  altern  Geschichte  Sindh's 
mehrmals  erwähnt  wird.    Da  diese  Angabe  denen  der  zwei  andern  Schrif- 
ten widerspricht,  mufs  sie  verworfen  werden. 
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fahrt  nach  der  heiligen  Stadt  Mekka  in  Alor  angekommen;  es 
war  von  seiner  wunderschönen  Frau  Badi-algamcU  begleitet.   Der 
König,    der  von  der  ausserordentlichen  Schönheit  dieser  Frau 
Kunde  bekommen  hatte,   entbrannte  von  Liebe  zu  ihr  und  be- 
schlofs,  sie  ihrem  Gatten  entführen  zu  lassen.    Dieser,  der  sieb 
in  IHpäl  einzuschiffen  beabsichtigte  und  ftrchten  mutete,  dafs  seine 
Reise  dadurch  aufgehalten  werden  möchte,  sann  auf  ein  Mittel, 
diese  Störung  zu  beseitigen.    Er  flehete  Gott  um  seinen  Beistand 
an  und  beauftragte,   im  vollen  Vertrauen  auf  dessen   Beistand, 
Steinmetzen,  einen  Felsen  in  der  Nähe  der  Stadt  zu  durchgra- 
ben,  um  dadurch  dem  Strome  eine  andere  Richtung  zu  geben.1) 
Dem  Durchbruche  gegenüber  errichteten  die  Steinmetzen  einen 
starken  Damm.   Durch  diesen  Durchbruch  nahm  de?  Strom  eise 
neue  Richtung  und  der  Kaufmann  konnte  mit  seinen  Booten  des 
Indus   hinunterschiffen.     Trotz   aller  Anstrengungen  DillärA^as 
war  es  ihm  nicht  möglich,  dem  Strome  seine  alte  Richtung  wie- 
der zu  geben  und  er  verlegte  daher  seine  Residenz  nach  DiOär, 
welches  jetzt  Abpur  heifst  und   in   der  Nähe  von  Brahmanibdd 
lag.*)    Sa lf- almulk    kehrte  nach  Vollendung  seiner  Pilgerfahrt 
nach  Sindh  zurück;  er  starb  in  einer  Stadt  zwischen  Dera  GMä 
Khan  und  Sitapura,  wo  sein  Grab  noch  gezeigt  wird.    Nachdem 
der  Strom  nicht  mehr  an  der  ältesten  Hauptstadt  Sindh's  vorbei' 
flofs,  verliefsen  die  Einwohner  sie  allmählig  und  sie  wurde  zu- 
letzt ganz  verödet.    Bei  der  Beurtheilung  dieser  Erzählung  ist 
zu  beachten,   dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  genauesten  Bericht- 
erstatters über  diesen  Gegenstand  die  in  dem  alten  Lauf  des  Indus 
eingetretene  Aenderung  durch  menschliche  Kräfte  zwar  bewirkt 
worden  sein  kann;*)    es  darf  jedoch  füglich  bezweifelt  werden, 
dafs  ein  Kaufmann  im  Stande  gewesen  sei ,  jenes  Werk  während 
der  Anwesenheit  des  Beherrschers  des  Landes  auszufuhren,  zu- 


1)  Nach  dem  Tohf&t-algiräni  richtete  er  ein  Gehet  an  Gott  und  den  Prophe- 
ten, und  soll  durch  einen  Traum  bestimmt  worden  sein,  die  Steinmetzen 
hei  dem  Werke  anzustellen. 

2)  In  dem  ToJifät-algiräni  wird  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  As.  S.  of  B.  XIV,  p-  157 
die  Stadt  irrthämlich  Dthir  genannt  und  in  der  vollständigen  UebersetzuBg 
dieses  Berichts  in  demselben  Werke  ebend.  VII,  p.  163  ebenso  unrichtig 

ählt,  dafs  DillÄr&ga  seine  Residenz  nach  Brahmanäbäd  verlegte. 

tfusDo'8  Dissertation  m  the  Hiver  lnam  im  /.  of  tke  &.  As.  &  It  P«  Ä 
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mal  es  einige  Zeit  erforderte;   ehe  es  vollendet  werden  konnte. 
Was  die  Zeit  dieses  Ereignisses  betrifft,  so  ist  die  zuverlässigste 
Bestimmung   die,  dafs  Dillür&ga  um  das  Jahr  der  Hegra  140  re- 
gierte,  welches  mit  dem  258bm  Mai  757  der  christlichen  Zeitrech- 
nung anfängt.1)    Diese  Bestimmung  kann  jedoch  nur   als  eine 
annähernde  gelten  und  läfst  sich  durch  die  Erwägung  der  Nach- 
richten  der    Arabischen  Geschichtschreiber   genauer    feststellen. 
Der  von  dem  im  Jahre  724  gestorbenen  Khalifen  Jezid  dem  Zwei- 
ten in  Sindh   angestellte  Statthalter    Tamin-alzaid-alatH   zeigte 
Schwäche  und  Unfähigkeit.    Viele  Bewohner  Sindh's  hatten  sich 
von  dem  Islam  abgewendet  und  waren  zum  einheimischen  Glau- 
ben zurückgekehrt.  f)    Die  Muhammedaner  waren  grofsen  Gefah- 
ren preisgegeben   und   entbehrten  einer  sichern   Zufluchtsstätte. 
Diese  günstige  Gelegenheit  wird  Dittürdga  benutzt  haben,  um  sich 
von  der  Oberhoheit  des  Khalifen  loszureifsen  und  ein  unabhängi- 
ges Reich  zu  gründen.    Unter  dem  Khalifate  Hi$Mmy$,   der  von 
724  bis  743  regierte ,  trat  eine  Aenderung  in  den  politischen  und 
religiösen  Zuständen  Sindh's  ein.   Der  Nachfolger  Tamta's  in  der 
Statthalterschaft  in  Sindh  Hak  am-  ben-  'Aväna-cdkatbi,  der  um  726 
sein  Amt  antrat,  zeichnete  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  aus.    Er 
legte  eine  neue  Stadt  Mahfüdha,  d.  h.  die  wohlbeschützte ,  an,  in 
der  seine  Glaubensgenossen  eine  sichere  Zufluchtsstätte  fanden. 
Er  be&afs  in  Amrii  -  ben  -  Muhammed  -  ben  -  Kassam  einen  tüchtigen 
Gehülfen,   dem  er  alle  wichtigen   Angelegenheiten  anvertrauen 
konnte.     Diesen   ernannte    er  zum  Befehlshaber  in   der  neuen 
Stadt.    Amrft  rechtfertigte  das  Vertrauen  seines  Obern  dadurch, 
dafs  er  einen  Sieg  über  die  Inder  erfocht.    Zum  Andenken  an 
üeaen  Sieg  legte  er  die  Stadt  Mancura,  d.  h.  die  siegreiche,  an 
und  erhielt  als  Belohnung  für  seine  Dienste  den  Titel  eines  Amlr's. 
Diese  Stadt  wurde  um  733  gegründet  und  nach  ihr  wanderten 
die  Einwohner  des  nahe  gelegenen  Brahmandbdd  aus,  welche  dem 
mohammedanischen  Glauben  huldigten,  während  diejenigen  unter 
ihnen,  welche  dem  einheimischen  Glauben  treu  blieben,  in  Brah- 
manäbäd  zu  wohnen  fortfuhren.8)    Von  diesen  befestigten  Punk- 


1)  M^Mordo  a.  a.  O.  p.  28. 

2)  Retbaud'b  Fragmeng  Arabes  et  Persang  Mdits  etc.  p.  206  flg. 

t>)  Ubqatto's  Mbnoire  etc.  sur  finde  p.  192.    Es  ist  daher  ein  Irrthum ,  wenn 
Mc-  Muhdo  in  seinem  Account  of  the  Country  of  Sindh  im  J.  of  ihe  R.  As.  S. 
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ten  aus  unternahmen  die  Arabischen  Anführer  einzelne  Streif^ 
gegen  die  Inder  und  unterwarfen  wieder  einige  verloren  geganr 
gene  Gebiete.  DillürAga  wird  die  Zeit,  während  welcher  Turfa 
in  Sindh  die  Herrschaft  der  Khalifen  vertrat,  benutzt  haben,  um 
die  Inder  zum  Aufstande  zu  veranlassen,  d.  h.  in  den  dreifeiger 
Jahren  des  achten  Jahrhunderts«  Er  behauptete  sich  im  Besitn 
auch  der  südlichsten  Provinz  seines  Reichs  bis  etwa  732,  weil 
in  diesem  Jahre  Amrfi  den  Sieg  über  die  Inder  gewonnen 
wird,  zu  dessen  Andenken  er  die  Stadt  Man9Üra  anlegte. 
Wiederverbreitung  der  Herrschaft  der  Muselmänner  in  der  Biet 
tung  nach  Norden  wird  die  wahre  Ursache  davon  gewesen  sei%] 
dafs  Dilltiräga  Brahmanäb&d  verliefe,  welches  Ereigniis  in  de». 
einheimischen  Geschichten  durch  eine  andere  Veranlassung  mc 
virt  wird. ')  Nach  ihr  hatte  Dillarftga  einen  Bruder  Namens  Kl 
iah  oder  Katd,  der  dem  Glauben  der  Muhammedaner  sehr 
ben  und  besonders  des  Korans  sehr  kundig  war.  Er  bescblc 
nach  Mekka  zu  pilgern,  um  dort  eine  in  der  heiligen  Schrift 
Muselmänner  wohlbewanderte  Gattin  zu  entdecken.  Er 
daselbst  eine  des  Korans  und  der  zukünftigen  Dinge  höchst 
dige  Jungfrau  Namens  Fatotih,  die  ihm  verkündigte,  daü  m 
bestimmt  sei,  einen  Eingeborenen  Sindh's  zum  Gatten  zu  erhalt* 
Katah  oder  Katä  heirathete  sie.  kehrte  mit  ihr  nach  Sindlfr 
rück  und  versuchte  dort,  seinen  altern  Bruder  von  seiner  schhi- 
ten  Aufführung  abzuwenden.  Dieser  beabsichtigte,  die  Fran  Jo- 
nes Bruders  zu  verfuhren.  Als  dieses  ihm  nicht  gelang,  sagte 
er  den  Untergang  Brahmanäbädfs\^ro  sein  regierender  Brote 
damals  verweilte,  und  aller  Einwohne?  dieser  Stadt  voraus.  Viele 

I f  p.  230  annimmt ,    dafs  sie  an  dem  Sagark*>*n*nnie*  Arme  de8 *" 

Indus  lag,  wo  später  Napirpur  gegründet  wurdk   Beide  8tidte  X**** 

nahe  bei  einander,   dafs  die  Arabischen  Schrittst16*  die  Namen  W(1<f 

nicht  selten  mit  einander  vertauschen.  \ 

1)  Das  Tohfät-algiräni  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Am.  S.  of\  VUt  P  1W  * 

Mc  Mübdo's  Dissertation  on  (he  River  Indus  im  J.  of  iM11'  A*' S*  \^ 

Hier  lautet  der  Name  Katä,  für  welches  ich  keine  Ableitung  "**  **" f 

anzugeben  vermag;  Kanüä  ist  der  Nom.  Sing.  Masc.  *n    '      ' .' 

bedeutet  aber  Tödter.    Die  zweite  Form  entspricht  zxr^    '  LL  j« 

—  ä.  miii  ein  Wort »» 

drig  oder  durchbohrt.    Wird  Kkoia  geschrieben ,  erhäjf  ,        ...       ^ 

VolW *— ,  das  klein  bedeutet  und  als  Name  ff  ***** iUBgm> 

;n  kann. 
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Einwohner  schenkten  dieser  Wahrsagung  Glauben  und  entflohen. 
Drei  Nächte  nachher  soll  die  Stadt  in  die  Erde  versunken  sein. 
Diltärftga  nahm  auch  die  Flucht  und  verlegte  seine  Residenz  nach 
Sckwdn.  Der  wahre  Grund  dieser  Flucht  wird  seine  Furcht  vor 
den  Arabern  gewesen  sein.  Er  behauptete  sich  in  den  nördlichen 
Theilen  seines  Reichs,  besonders  auf  dem  Westufer  des  Indus 
und  mag  hier  regiert  haben  bis  etwa  740 ,  welche  Zahl  der  über- 
lieferten 757  ziemlich  nahe  kommt. 

Nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Ommaj jaden  im  Jahre 
750  blieb  Sindh  der  ihr  folgenden  Dynastie  der  Abhanden  unter- 
fchan  während  der  ersten  Zeit  ihres  Waltens.  Von  den  während 
derselben  in  Sindh  stattgefundenen  Begebenheiten  können  nur 
einzelne  darauf  Anspruch  machen,  in  einer  allgemeinen  Geschichte 
Indiens  Platz  zu  finden. 

Es  ist  zuerst  zu  erwähnen,  dafs  dem  ersten  Khalifen  aus 
der  neuen  Dynastie,  dem  Abu-9lAbbd$  -  Sa  ff  ah,  mit  dem  Beinamen 
&U''lmtisIim,  der  Besitz  des  von  dem  Mittelpunkte  der  Herr- 
schaft am  entferntesten  gen  Osten  gelegenen  Landes  von  einem 
Stellvertreter  der  Ommaj  jaden  zuerst  streitig  gemacht  ward.1) 
Dieser  Stellvertreter  der  ihrem  Untergange  nahen  Dynastie  hiefs 
Xancür-ben-Gamhür-alkaiM  und  der  gegen  ihn  von  dem  Fürsten 
der  Gläubigen  ausgesandte  Statthalter  Sindh's  Abu-arrhamdn.  Die- 
ser wurde  von  jenem  in  einer  Schlacht  erschlagen  und  der  Kha- 
lif  vertraute  darauf  dem  Musä-ben-Ka*ab  die  Mühewaltung  seiner 
Angelegenheiten  in  Sindh  an.  In  der  am  Indus  geschlagenen 
Schlacht  wurde  Marujür  genöthigt,  die  Flucht  zu  ergreifen  und 
sein  Bruder  Mandhür  wurde  getödtet;  der  erstere  starb  auf  der 
Flucht.  Musä  bemeisterte  sich  der  Stadt  Mancüra;  er  vergröfserte 
die  dortige  Moschee  und  unternahm  mehrere  erfolgreiche  Feld- 
es6 g%en  die  Sindher.  Durch  diese  Erfolge  wurde  die  Macht 
der  Abb&siden  am  untern  Indus  befestigt. 

Der  nächste  Khalif  Almanpur,  der  754  diese  höchste  Würde 
*rtrat,  stellte  den  Bishdm-ben-Amrü-attaghleH  als  Statthalter  in 
der  östlichsten  Provinz  seines  Reiches  an.  Er  unterwarf  meh- 
l*ere  Gebiete,  deren  Bewohner  bis  dahin  den  Waffen  der  Musel- 
männer Widerstand  geleistet  hatten;  zu  diesen  gehörte  auch  Mulidn. 
Gegen  diesen  Theil  des  Berichts  Beladoris  läfst  sich  nichts  erin- 


!)  &BntAin>'8  Fragment  Arabes  et  Persans  inidüi  etc.  p.  211  flg. 
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nern;  dagegen  ißt  sein  Zeugnifß  zu  verwerfen,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  auch  Kacmtra  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Moham- 
medanern erobert  worden  sei.  In  diesem  Lande  hatte  allerdings 
Gaga  den  rechtmäfsigen  Besitzer  des  Throns  Gajdpida  verdrängt 
und  herrschte  in  jenem  Lande  von  751  bis  754,  in  welchem  Jahre 
er  wieder  vertrieben  wurde.1)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  erst 
im  vierten  Jahre  der  Regierung  Almangür's  das  nach  Sindh  be- 
stimmte Heer  vollständig  gerüstet  war,  so  dafs  es  erst  um  759 
am  Indus  angelangt  sein  kann.  Die  Verwaltung  Hishäm's  wird 
sehr  gelobt;  er  nahm  immer  Rücksicht  auf  die  Interessen  des 
Volks,  sorgte  aber  zugleich  dafür,  dafs  die  Oberhoheit  des  Für- 
sten der  Gläubigen  von  den  Unterthanen  anerkannt  wurde. 

Der  ungestörten  Herrschaft  AlmangÄr's  in  Sindh  drohete  von 
einer  andern  Seite  her,  als  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
eine  unerwartete  Gefahr.    Eine  Anzahl  der  Nachkömmlinge  des 
Khalifen  ~Alfs,  die  zahlreich  geworden  waren  und  von  ihren  Wi- 
dersachern grausame  Verfolgungen  zu  erdulden  hatten,  war  nach 
dem  Indus  -Thale  geflohen  und  hielt  sich  dort  verborgen  auf.'/ 
Ueber  den  Namen  des  damaligen  Vertreters  der  Macht  der  Kha- 
lifen in  Sindh  weichen  die  Berichterstatter  von  einander  ab.  Am 
meisten  Glauben  verdient  die  Angabe  Betadori's,  dafs  es  Omar- 
ben -  Hafs  -  ben  -  Othmdn  mit  dem  Beinamen  Hazarmard  war.    Der 
Anführer  der  Äliden  hiefs  Abd-allah.    Omar  scheuete  sich,  seine 
Hände  mit   dem   Blute  der  Nachkömmlinge  eines  so  verehrten 
Monarchen  zu  besudeln,  als  "Ali  gewesen  war,   und  erlaubte  den 
in  Sindh  sich  befindenden  Aliden  nach  Kandäbil  zu   entfliehen, 
welches  von  einem  ungläubigen  Könige  beherrscht  ward.    Der 
Statthalter  des  Khalifen  griff  diesen  Fürsten  an,  tödtete  ihn  und 


1)  Räga-Tarangini  IV,  476  flg.  und  die  chronologische  Tabelle  der  Könige 
dieses  Landes  in  A.  Troykb's  Ansg.  II,  p.  366;  dann  das  Tohfat-aigirod 
a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  XIV,  p.  157. 

2)  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  finde  p.  193  und  dessen  Fragmens  Jrabet  el 
Persans  w&düs  etc.  p.  213.  Täbari  macht  den  HisJiam  znm  Nachfolger 
Omar'*,  setzt  aber  das  obige  Ereignifs  ebenfalls  unter  die  Statthalter- 
schaft desselben.  Da  er  768  zum  Statthalter  in  Afrika  ernannt  wurde, 
mufß  er  der  Nachfolger  Hishftm's  gewesen  sein.  Kandäbil  ist  nach  Ke- 
naud's  Memoire  etc.  sur  finde  p.  176  eine  Stadt  in  Balukistan,  nicht  weit 
von  dem  heutigen  Kosdar. 
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em&chtigte  sieb  seines  Staats.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  auch 
\bd-allah,  durch  dessen  Tod  die  den  Abbäsiden  in  Indien  dro- 
ende  Gefahr  beseitigt  wurde. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  Khalifen  sich  veranlafst  fanden, 
o  häufig  die  mit  [der  Verwaltung  Sindh's  betrauten  Männer  zu 
rechsein,  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  jene  diesen 
ein  volles  Vertrauen  schenkten  und  es  für  angemessen  hielten, 
ie  Statthalter  in  dieser  fernen  Provinz  nicht  zu  lange  auf  ihrem 
taten  zu  lassen.  Während  des  Khalifat's  des  Almanfür's  finden 
rir  aufser  den  zwei  oben  erwähnten  Hishäm  und  Omar  noch  des 
azid  -  ben  -  Hätim  und  dessen  Bruders  Kuh  gedacht.  Der  letzte 
rurde  mit  dieser  Würde  bekleidet  zwischen  den  Jahren  771  und 
12,  also  drei  oder  vier  Jahre  vor  dem  Tode  jenes  Khalifen.1) 
)iese  häufigen  Wechsel  in  der  Wahl  der  Statthalter  Sindh's 
"uhrten  jedoch  den  Vortheil  herbei,  dafs  kenntnifsreiche  und  wifs- 
aegierige  Männer  eine  günstige  Gelegenheit  fanden,  sich  mit  den 
Lehren  und  Gebräuchen  der  Sindher  und  ihrer  östlichen  Nach- 
barn vertraut  zu  machen.  Die  Früchte  ihrer  Beobachtungen  sind 
uns  in  mehrern  Arabischen  Schriften  aus  der  Zeit  erhalten,  von 
der  jetzt  die  Rede  ist. 

Unter  der  Regierung  Almamüris,  der  812  den  Thron  der 
Kialifen  bestieg,  gab  zum  ersten  Male  ein  Statthalter  Sindh's 
das  Beispiel  eines  Aufruhrs.  Er  hiefs  Bashar  -ben-  Däüd.  Gegen 
ihn  wurde  Ghasdn-ben-*Abbdd,  der  während  zehn  Jahre  Statthal- 
terin Khoräs&n,  Sejpstan,  Kerman  und  andern  östlichen  Provin- 
zen des  Reichs  der  Khalifen  gewesen  war,  ausgesandt. *)  Bashar 
Hatte  die  Steuern,  die  er  in  den  von  ihm  verwalteten  Provinzen 
erhoben  hatte ,  zurückgehalten.  Er  begab  sich  zu  Ghas&n  ,  nach- 
dem dieser  ihm  sicheres  Geleite  zugesagt  hatte,  und  begleitete 
am  dann  nach  Baghd&d.  Dieses  geschah  um  828.  Ghas&n  Über- 
trag die  Verwaltung  Sindh's  auf  Mtea-ben-Jahja-ben-Khdlid-ben 
Bormak.  Dieser  besiegte  den  Fürsten  von  AJsharki,  Namens  Bdla, 
otwoLl  er  ihm  fünf  Hundert  Tausend  dirhem  oder  Silbermünzen 


')  Reihaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  194  und  dessen  Fragmens  Arabes  et 
Persans  inidil*  etc.  p.  213. 

-)  Hamzae  Itpahanensis  Annalium   libri  X.    Edidit  J.  M.  E.  Gottwaldt  p.  227 
***  RRttAUD'g  Note  3  a.  a.  O. 
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versprochen  hatte,  wenn  er  seines  Lebens  schonen  würde.1) 
Bftla  mufs  ein  Indischer  Fürst  gewesen  sein,  der  sich  des  nörd- 
lichsten Theils  von  Sindh  bemächtigt  hatte,  allein  nachher  toh 
dem  Statthalter  des  Khalifen  verdrängt  wurde,  der  seinen  Bitten 
kein  Gehör  schenkte,  als  er  vor  ihm  in  Begleitung  von  mehrern 
Prinzen  erschien.  Die  letztern  waren  ohne  Zweifel  seine  Va- 
sallen und  es  erhellt  hieraus,  dafs  B&la,  obwohl  nur  kurze  Zeit, 
ziemlich  mächtig  gewesen  sein  mufs.  Müsa  erwarb  sich  grofses 
Lob  durch  seine  Verwaltung  und  starb  im  Jahre  836.  Sein  Sohn 
Amrdh  wurde  von  dem  Khalifen  MiOassimbillah ,  der  seit  833  re- 
gierte, in  dem  Amte  seines  Vaters  bestätigt. 

Von  den  Thaten  Amräh's  sind  zwei  für  die  Geschichte  Sindh's 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  auf  verschiedene  Weise  von  eini- 
ger Bedeutung.    Die  erste  ist  sein  Krieg  gegen  die  Zdth  und  die 
mit  ihnen  stammverwandten  Meid.1)    Das  erste  Volk  wohnte  in 
dem  Gebiete  Kikan,   welches  am  passendsten  nach  dem  südost- 
lichen Balukistan  und  zwar  nach  dem  Las  genannten  Theile  die- 
ses Landes  verlegt  wird.    Amräh  überwand  die  Z&th,  gründete 
in  ihrem  Lande  die  Stadt  Albaidhd,  d.  h.  die  weifse,   und  legte 
dort  eine  Militär -Kolonie  an.     Er  begab  sich   nach  Kariffl, 
das  von  einem  Muhammedaner  Namens  Mufiammed  -  ben-  KhcM  ® 
Besitz  genommen  war.*)    Amr&h  eroberte  diese  Stadt  und  ver- 
setzte einen  Theil  der  vornehmsten  Einwohner  nach  dem  ode 
gelegenen  Kosdar.    Er  setzte  danach  seinen  siegreichen  Marsch, 
von  den  Häuptlingen  der  Zäth  begleitet,   gegen  die  Meid  fort, 


1)  Statt  Alsharki  schlage  ich  vor  AUirki  in  leBen,  weil  t  von  sh  in  der  An- 
bischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterscheidet  und  Sirki  uns  *hoa 
oben  S.  610  ab  Name  des  nördlichen  Theil*  von  Sindh  vorgekommen  i*t 
Der  Name  ist  von  Sirra  abgeleitet  und  al  der  Arabische  Artikel  Die* 
Stadt  lag  ohne  Zweifel  an  dem  gleichnamigen  See ,  über  welchen  sieb  oben 
S.  615,  Note  2.    Bäla  bedeutet  im  Sanskrit  einen  Jüngling. 

2)  Reihaud's  Fragment  Arabes  et  Persans  inidiU  etc.  p.  214  flg.  und  über  di< 
Meid  sieh  ebend.  p.  XI  Priface  und  über  die  Zäth,  welche  von  den  heutige» 
Oät  nicht  verschieden  sind,  sieh  oben  II,  S.  874 flg.  Das  von Bbten  fhu»l 
(sieh  Foe-Kouen-Kip.295,  N.  117)  erwähnte  Land  Kha-khang-na  mufc  einref- 
schiedenes  sein ,  weil  es  östlich  an  Karana  gränzte,  über  dessen  Lsg*  0t* 
unten.  Eb  fehlt  ohnehin  in  der  Uebersetsung  der  Lebensbeschreibung  ')&* 
Pilgers  von  Stakislas  Julien  an  der  betreffenden  Stelle  p.  225. 

>  Ueber  die  Lage  von  Kanddbä  sieh  oben  S.  621. 
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von  denen  er  drei  Tausend  erschlug.  Er  lieis  sodann  eine  Strafse 
nach  ihrem  Lande  erbauen,  um  vorkommenden  Falles  leichtern 
Zugang  zu  den  Gebieten  der  Meid  zu  haben.  Er  wandte  sich 
dann  wieder  gegen  die  Zdth  und  liefs  eine  Versammlung  von  den- 
jenigen unter  ihnen  berufen,  welche  die  Oberhoheit  des  Khalifen 
anerkannten.  Er  legte  ihnen  die  Gizija  genannte  Kopfsteuer  auf, 
wie  es  die  Muselmänner  zu  thun  pflegten,  wenn  ungläubige  Völ- 
ker sich  ihnen  unterwarfen.  Um  seine  Verachtung  vor  diesem 
rohen  Volke  an  den  Tag  zu  legen,  befahl  er,  dafs  jeder  von 
Omen  sich  vor  ihm,  wie  ein  Hund,  niederwerfen  sollte.  Er  führte 
endlich  einen  Kanal  von  dem  Meeresgestade  in  ihr  Land  und  lei- 
tete dadurch  das  salzige  Wasser  in  den  Teich,  aus  welchem  die 
Z&th  ihr  Wasser  schöpften.  Es  war  ohne  Zweifel  seine  Absicht, 
sie  zu  zwingen,  sich  nach  einer  Gegend  zu  begeben,  wo  er  sie 
leichter  angreifen  konnte.  Er  that  dieses  auf  mehrern  Punkten 
mit  glücklichem  Erfolge.  Die  Bedeutung  dieser  That  für  die 
Geschichte  Sindh's  ist  die,  dafs  ein  Anfang  gemacht  wurde  zur 
Unterwerfung  und  zur  Sittigung  dieses  fremden  Volks,  das  be- 
kanntlich einen  Hauptbestandteil  der  Bevölkerung  Sindh's  und 
des  Peng&b's  bildet. 

Die  zweite  belangreiche  That  Amrän's  ist  die,  dafs  er  sich 
nicht  von  dem  Partheigeiste  frei  zu  halten  vermochte,  der  die 
von  dem  Urgrofsvater  des  Gründers  des  Isl&m's,  dem  Nizdr  ab- 
stammenden Araber  und  die  aus  Jemen  hergekommenen  Stämme 
dieses  Volks  überall  entzweite,  wohin  sie  erobernd  vordrangen.1) 
Amrftn  nahm  sich  der  Interessen  der  aus  Jemen  abstammenden 
Araber  an  und  wurde  deshalb  von  Omar-ben-*AziZ'Olhabbdri  er- 
schlagen. Durch  diese  Partheiname  des  höchsten  Beamten  des 
Undes  für  eine  der  zwei  mit  einander  streitenden  Araber  mufste 
üeser  Streit  heftiger  entbrennen  und  konnte  nicht  verfehlen, 
ure  Macht  den  von  ihnen  unterworfenen  Indern  gegenüber  zu 
^w&chen. 

Die  weiteste  Verbreitung  der  Macht  der  Muselmänner  vor 
der  Periode  der  Ghazneviden  und  ihrer  Nachfolger  war  die  nach 
<fer  Stadt  Sindan  an  der  Küste  Guzerat's  zwischen  Suppara,  dem 


1)  Riuaud'b  Invasion*  des  Sarrazins    en  France  et   dans  les  contries  voisines 
p.  72  flg. 
^wn»  l0<1,  Alterthsk.,  III.  41 
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fürpdraka  der  Inder,  und  Simylla,  dem  heutigen  Bassein.1)  Wäh 
rend  der  Regierung  des  Khalifen  Aimamün's  von  809  bis  833  hatte 
sich  ein  Araber  Namens  Fadhl-ben-Mahand  dieser  Stadt  hernach 
tigt  und  durch  das  Geschenk  eines  Elephanten  seine  Ergebenheit 
dem  Khalifen  bethätigt.  Sein  Sohn  Muhammed  rüstete  eine  Flotttj 
aus  und  unternahm  einen  Kriegszug  gegen  die  Metd,  von  denen 
er  eine  bedeutende  Anzahl  tödten  liefs.  Während  seiner  Abwe- 
senheit hatte  sein  Bruder  Mahän  sich  zum  Herrn  der  Stadt  ge- 
macht und  den  damaligen  Fürsten  der  Gläubigen  Mutasstm-billah, 
der  von  833  bis  842  herrschte ,  für  sich  günstig  zu  stimmen  ge- 
sucht, indem  er  ihm  einen  ungewöhnlich  grofsen  JfeAr-Baum  zu- 
sandte. Die  Inder  waren  jedoch  seinem  Bruder  mehr  gewogen 
und  erschlugen  ihn  nach  der  Rückkehr  desselben.  Einige  Zeit 
nachher  machten  sich  die  Inder  unabhängig,  gestanden  aber  den 
Muselmännern  die  freie  Ausübung  ihrer  Religion  zu.*)  Hiemit 
erreichte  diese  vereinzelte  muhammedanische  Herrschaft  ihr  Ende, 
die  nur  deshalb  einer  Erwähnung  werth  erschien,  weil  sie  beweist, 
dafs  die  Araber  bestrebt  waren,  ihre  Macht  so  weit  als  möglich 
auszubreiten. 

Die  grofse  Macht  der  Abbäsiden  sank  im  Laufe  des  neuntes 
und  der  folgenden  Jahrhunderte  allmählig  von  der  hohen  Stufe 
herunter,  die  sie  in  dem  achten  Jahrhundert  erstiegen  hatte.  Dff 
Ursachen  des  Verfalls  waren  vier.  Zuerst  die  Ungewifsheit  der 
Erbfolge  und  die  dadurch  verursachten  gewaltsamen  Verdr&npffl* 
gen  der  berechtigten  Thronfolger  und  Ermordungen  derselben. 
Als  zweite  Ursache  erscheint  die  Anstellung  von  Türkischen 
Leibwachen,  die  schon  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
ihre  Macht  dadurch  bethätigten ,  dafs  nur  mit  ihrer  Hülfe  Gtfü' 
almutavakkil  im  Jahre  847  die.  Würde  eines  Khalifen  sich  rer* 
schaffen  konnte.  Die  als  Gegengewicht  gegen  die  Türkisch** 
Söldlinge  von  Muhammed  Mutaz  in  Dienste  genommenen,  noch 
nicht  aus  ihrem  Vaterlande  ausgewanderten  Araber  erschlag01 
ihn   im  Jahre   869,  weil  die  Erschöpfung  seines  Schataes  iho 


1)  Sieh  die  Nachweisungen  von  Reinaud  in  dessen  Memoire  etc.  w  " 
p.  222.    Mas'üdi  nennt  die  erste  Stadt  Subbara ,  die  zweite  Seimur.  lT<** 
Suppara  und  Qürpäraka  sieh  oben  I ,  S.  107 ,  Note  2  und  ebend.  S.  #"•' 
dann  über  Sintylla  oben  S.  183. 

2)  Reinaud's  Fragment  Arabes  et  Persans  inedits  p.  216. 
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nicht  erlaubte,  ihre  Forderungen  zu  befriedigen.  Durch  den 
profsen  Einflufs  und  den  Uebermuth  dieser  Miethstruppen  mufsten 
»rofse  Unordnungen  im  Reiche  entstehen.  Die  dritte  Ursache  des 
Verfalls  der  Macht  der  Ehalifen  war  die  seit  dem  Schlüsse  des 
neunten  Jahrhunderts  auftretende  Secte  der  Karmathier,  welche 
dem  geistlichen  Ansehen  des  Oberhauptes  der  Gläubigen  bedeu- 
tenden Abbruch  that.  Als  vierte  Ursache  des  Sinkens  der  Macht 
der  Khalifen  mufs  die  Uebertragung  der  Regierungsgeschäfte  auf 
einen  Grofsvezier  gelten,  während  die  Khalifen  selbst  sich  den 
Genüssen  des  Harems  hingaben  und  sich  mehr  um  die  Intriguen 
ihrer  Gemalinnen  bekümmerten,  als  um  die  Angelegenheiten  des 
Staats.  Eine  nothwendige  Folge  von  diesem  zerrütteten  Zustande 
des  Khalifats  war,  dafs  mehrere  Statthalter  die  Khalifen  nur  als 
geistliche  Oberhäupter  anerkannten  und  thatsächlich  unabhängig 
waren. 

Bei  dieser  Bewandtnifs  der  Zustände  in  dem  Staate  der  Kha- 
fifen  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Statthalter  derselben 
in  den  von  dem  Mittelpunkte  des  Reichs  entfernten  Provinzen 
sich  ganz  von  der  Oberhoheit  der  Fürsten  der  Gläubigen  los- 
rissen, sobald  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot. 
Unter  den  unabhängigen  Dynastien  dieser  Art  kommen  drei  hier 
besonders  in  Betracht.  Die  Thäheriäen  hiefsen  so  nach  Thdher, 
der  Statthalter  in  Khoräsän  gewesen  war  und  sich  nach  820  wäh- 
rend des  Khalifats  des  Almamüris  unabhängig  machte.  Er  und 
»eine  Nachfolger  residirten  in  Nisapur.  Die  Herrschaft  dieser 
Fürsten  dauerte  bis  872.  Sie  wurde  vernichtet  von  Jakttb  -  ben- 
büh,  dem  Gründer  der  Soff  ariden-  Dynastie,  die  so  benannt  ward> 
weil  der  Vater  des  Stifters  ein  Kupferschmied  war,  der  im  Ara- 
bischen soffdr  heifst.  Er  eroberte  Khorftsän,  Fars  nebst  Kerman, 
Segistan,  Balkh  und  Tokharestan  und  unterwarf  sich  auch  Ba- 
mian.1)  Er  würde  dem  Khalifate  den  Untergang  gebracht  haben, 
wenn  ihn  nicht  der  Tod  auf  seinem  Heereszuge  nach  Baghdäd 
gegen  den  Khalifen  Ahmed  Muhammed  im  Jahre  878  ereilt  hätte. 
Die  nachfolgende  Dynastie  der  Samäniden  wurde  von  Ahmed,  der 
von  Khor&sän  aus  Mävarnahar  oder  Transoxiana  874  sich  unter- 
warf, verdrängt.  Sein  Sohn  Ismael  stürzte  908  die  Herrschaft 
der  Soff&riden.    Die  Macht  der  Samäniden  unterlag  im  Jahre  977 


0  Kxixaud's  Memoire  etc.  *ur  rinde  p.  209. 

41* 


644  Zweites  Buch. 

dem  Sebektegin,  dem  Gründer  der  Ghazneviden-DynaBÜe.  Die  St- 
m&niden  residirten  in  Bukh&ra  und  haben  den  gröfsten  Theii  d« 
östlichen  Irans  beherrscht,  obwohl  nicht  immer  ohne  Unterbre- 
chungen in  einzelnen  Provinzen  ihres  Reichs.  Sie  leiteten  sich 
ab  von  den  Säs&niden.  Sie  gaben  dadurch  zu  erkennen,  dafii 
sie  bestrebt  waren,  die  Sympathien  der  alten  Bewohner  der  Tim 
ihnen  beherrschten  Gebiete  für  sich  zu  gewinnen.  Dieses  Strebes 
gab  sich  auch  in  der  Begünstigung  des  Gebrauchs  der  einheimi- 
schen Iranischen  Sprache  kund.  Dieses  Streben  ging  zuerst  tod 
dem  zweiten  Soff&riden  Amru  aus,  der  von  872  bis  908  regierte. 
Das  Ziel  dieser  Begünstigung  der  einheimischen  Rede  war,  da- 
durch dem  Einflüsse  der  Macht  der  Ehalifen  entgegen  zu  arbei- 
ten und  die  Unterthanen  enger  an  die  Interessen  der  von  ihnen 
unabhängigen  Machthaber  zu  knüpfen. 

Die  vorhergehenden  kurzen  Bemerkungen  über  die  Zustände 
des  Khalifats  und  die  im  östlichen  Iran  waltenden  Dynastien  be- 
zwecken, den  Umstand  in's  Licht  zu  stellen,  dafs  während  dei 
neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  der  von  den  Khalifen  docI 
behauptete  Theil  Asiens  von  Indien  durch  weite  Gebiete  getrennt 
war,  deren  Beherrscher  die  Oberhoheit  der  Khalifen  nicht  aner- 
kannten.   Es  mufsten  daher  die  Bande  zwischen  diesen  und  dm 
Vertretern  ihrer  Macht  in  Sindh  und  den  übrigen  angränzeodefl 
Indischen  Ländern  immer  lockerer  werden.    Diese  Thatsaehewd 
dadurch  bewiesen,  dafs  wenigstens  im  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts und  höchst   wahrscheinlich   schon   früher   unabhängige 
Fürstentümer  in  Sindh  entstanden  waren.    Unter  ihnen  treten 
zwei  am  bedeutendsten  hervor,    nämlich  diejenigen,  deren  Ami* 
in  Mancüra  und  Mulidn  residirten.1)    Die  dort  wohnenden  Hu* 
hammedaner  erfreuten  sich  eines  grofsen  Wohlstandes.    Wegen 

dieses  Umstandes  hatte  Multän  von  den  Arabern  den  Beinamen 

i 

Almamur  ah,  d.  h.  die  blühende,  erhalten  und  Mangüra  diente 
vorzugsweise  als  ein  fester  Platz,  um  die  einheimische  Bevölke- 
rung im  Zügel  zu  halten  und  ihren  verwegenen  Geist  zu  bündi- 
gen. Als  Mas'üdi  im  Jahre  915  das  Indus -Thal  besuchte,  war 
der  Amtr  in  Multän  ein  Araber  aus  dem  vornehmen  Geschlecht 
der  Koreishiien  und  hiefs  Abu' -  Idolhat  -  almutabbih  und  war  der 
Sohn  Assdd's.    Er  unterhielt  ein  bedeutendes,  stets  schlagfertig** 


"   ^«inaud's  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  212  flg. 
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Heer.  Um  die  Hauptstadt  lagen  ein  Hundert  und  zwanzig  Tau- 
send Dörfer  oder  Pachthöfe.  Der  dortige  Tempel  des  Sonnen- 
gottes, dessen  schon  Hinten  Thsang  gedacht  hat/)  war  der  be- 
rühmteste aller  damaligen  und  wurde  von  Pilgern  aus  weit  ent- 
legenen Gegenden  besucht.  Der  Arabische  Fürst  zog  den  gröfs- 
ten  Theil  seiner  Einkünfte  aus  den  frommen  Gaben  der  Pilger, 
die  in  Silber,  Perlen,  Aloö  -  Holz  und  Wohlgerüchen  bestanden. 
Der  Amlr  wurde  so  hart  von  den  benachbarten  Indischen  Fürsten 
bedrängt,  dafs  er  ihre  Angriffe  nur  dadurch  abzuwehren  ver- 
mochte, dafs  er  drohete,  das  von  ihnen  so  hochverehrte  Stand- 
bild des  Adüja  zu  zerschlagen  oder  das  eine  Auge  desselben  zu- 
zudecken. Wegen  der  großen  Reichthümer  des  Tempels  hatte 
dieser  den  Namen  des  goldenen  Hauses  und  der  Mehran  oder  der 
Indus  unterhalb  Mult&n's  die  Benennung  goldener  Mehran  er- 
halten. •) 

Mancura  und  dessen  Gebiet  gehorchte  zu  der  Zeit,  als  Mas'üdi 
rieh  dort  aufhielt,  einem  Araber  Namens  Abu -Imu&dr-  'Omar- 
ben-Abd-allah,  der  ebenfalls  dem  berühmten  Stamme  der  Khorei- 
shiten  angehörte  und  von  Hdbhdr  abstammte,  der  von  Muhammed 
verbannt,  um  730  seine  Zuflucht  in  Indien  gefunden  hatte.  Ein 
Grofsenkel  von  ihm  Abd-Aziz,  der  Sohn  Otnar's,  zeichnete  sich 
in  diesem  Geschlechte  vor  den  übrigen  Mitgliedern  desselben  aus. 
Einige  Zeit  nachher  benutzte  seine  Familie  den  anarchischen 
Zustand  des  Landes ,  um  sich  des  untern  Indus  -  Thaies  zu  be- 
mächtigen. Es  fanden  sich  dort  mehrere  Abkömmlinge  des  Kha- 
lifen  Ali,  die  durch  die  Verfolgungen  ihrer  Widersacher  genöthigt 
worden  waren,  in  diesem  fernen  Lande  einen  sichern  Aufenthalt 
zu  suchen.    Mas'üdi  wurde  von  dem  damaligen  Amir  und  seinem 


1)  Sieh  oben  II,  S.  778  und  Stanislas  Julien' s  Bist,  de  la  we  de  Hiouen 
Tktang  p.  413. 

2)  Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  von  Mas'üdi  a.  a.  O.  bei  Rkinaüd  p.  214  be- 
richtet wird,  der  Name  der  Stadt  bedeutete:  goldene  Wiese,  Die  wahr- 
scheinlichste Erklärung  ist  die,  dafs  Mnltftn  ans  Müiasthänl  entstellt  sei, 
wie  die  Göttin  PärvaA  auch  genannt  wird;  sieh  oben  I,  S.  99,  Note  1. 
Der  von  Hüten  Thsang  mitgetheilte  Name  dieser  Stadt  entspricht  einem 
Sanskritischen  Mülapamburu;  der  lotste  Theil  gewährt  jedoch  keinen  pas- 
senden Sinn,  auch  wenn  angenommen  würde,  dafs  er  ans  pawpitra,  <L  h, 
Glueksstadt,  entstellt  wäre. 
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Vezier  mit  grofser  Zuvorkommenheit  aufgenommen.   Jener  besaü 
achtzig  Kriegs  -  Elephanten ,  die  mit  einer  Art  von  krummen  Sä- 
beln bewaffnet  waren ,    mit  denen  sie  alles  ihnen  etwas  in  den 
Weg  legende  entzwei  schneiden  konnten.    Von  Zeit  zu  Zeit  wor- 
den sie    durch    aus   Eisenplatten    zusammengefügte    Panzer  ge- 
schützt; zum  Schutze  trugen  sie  immer  eine  Bedeckung  von  Hörn 
und  Eisen.    Dazu  kamen  noch  fünf  Hundert  Fufsleute.    Die  Len- 
ker der  Elephanten  verstanden  es,  sie  mit  grofser  Geschicklich- 
keit vorwärts  und  rückwärts  zu  bewegen.    Wenn  es  heifst,  dafe 
ein  auf  diese  Weise  bewaffneter  und   beschützter  Elephant  im 
Stande  gewesen  sei,  fünf  Tausend  Reitern  mit  Erfolg  zu  wider- 
stehen, so  darf  diese  Nachricht  nicht  als  richtig  gelten,  was  die 
Zahl  der  Reiter  betrifft,  weil  es  zwar  bekannt  ist;   dafs  vor  des 
Elephanten  sich  die  Pferde  fürchten,   es  jedoch  unglaublich  ist, 
dafs  fünf  Tausend  mit  Lanzen  und  mit  Bogen  bewaffnete  Reiter 
nicht  vermögen  sollten,  einen  einzigen  Elephanten  in  die  Flacht 
zu  schlagen  oder  zu  tödten.     Uebrigens  erhellt  aus  dem  obigen 
Berichte  Mas'üdi's,   dafs  die  Araber  den  Indern   den  Gebrauch 
von  Kriegs  -  Elephanten  entlehnt  hatten  und  sie  als  solche  sehr 
hoch  schätzten.   Dieses  ergiebt  sich  daraus,  dafs  sie  noch  groben 
Sorgfalt  auf  ihren  Schutz  verwendeten,   als  die  Inder  selbst1) 
Wir  verdanken  endlich  dem  Arabischen  Schriftsteller,  dem 
die  obigen  Angaben  gehören,    die  Nachricht,   dafs  damals  reprf* 
mäfsige  Handelsverbindungen  zwischen  Sindh  und   den  übrigen 
von  muselmännischen  Monarchen  beherrschten  Ländern  bestanden 
Es  zogen  Karawanen  aus  dem  Indus  -Thale  nach  Khor&s&n  und 
von  diesem  Lande  nach  dem  Indus -Thale  zurück.     Sie  folgten 
gewöhnlich  der  grofsen  Strafse  durch  Kabulistan  und  über  Barnim 
nach   Westen.    Aufserdem   unterhielten   Karawanen   einen  Han- 
delsverkehr zwischen  Indien  einerseits   und  Zabulistan  und  Se- 
gistan  andererseits.     Diese  Karawanen  nahmen  ihren  Weg  über 
Ghazna  und  Kandahar.  *)    Von  Zabulistan  und  KhorasAn  worden 


1)  Was  Mas'udi  sonst  bei  Rbinaud  a.  a.  O.  p.  216  von  dem  Gebrauche  der  Ele- 
phanten meldet,  dafs  sie  als  Zug-  oder  Lastthiere  und  zum  Zerstampfe" 
des  Heises  verwendet  wurden,  ist  sonst  woher  bekannt. 

2)  Zabulistan  mufs  nach  der  Zusammenstellung  desselben  mit  Segittan  du  #* 
biet  zwischen  dem  letzten  Lande  und  Kandahar  gewesen  sein»  d«*** 
Hauptstadt  Alrakhoa  war,   welcher  Name  bei  ihm  Arachonen  beieieM; 


\i 
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ohne  Zweifel  die  Indischen  Waaren  weiter  nach  den  westlichem 
Ländern  befördert. 

Dieser  Zustand  Sindh's,  wie  er  uns  von  Mas'üdi  geschildert 
wird,  erhielt  sich  bis  auf  die  Zeit  Mahmud' s,  des  ersten  moham- 
medanischen Monarchen,  der  seinen  siegreichen  Waffen  einen  be- 
deutenden Theil  Hindustan's  unterwarf.  Da  dem  zunächst  vor- 
liegenden Zwecke  Genüge  geleistet  werden  wird,  wenn  seine  Un- 
ternehmungen gegen  Sindh  berichtet  werden,  können  seine  son- 
stigen Thaten  in  Indien  vorläufig  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden* 

Mahmud  gelangte  zum  ersten  Male  nach  Multün  im  Jahre 
1004. l)  Er  zog  bei  dieser  Gelegenheit  ungehindert  durch  das 
Gebiet  des  Dynasten  von  Multan,  dessen  Namen  wir  daher  nicht 
erfahren,  sondern  erst  bei  dem  nächsten  Indischen  Feldzuge  Mah- 
müd's,  zu  dem  ich  jetzt  übergehe. 

Er  faf8te  im  Jahre  1005  den  Entschlufs,  Multän  zu  unter- 
werfen.2) Der  frühere  Regent  hiefs  Slieikh  Amid  Lodr,  war  also 
ein  Afghane,  hatte  dem  Vater  Mahmüd's,  dem  Sebeklegin  Gehor- 
sam versprochen,  ohne  Zweifel,  um  seine  Anhänglichkeit  an  ei- 
nen so  mächtigen  glaubensverwandten  Herrscher  und  seine  Ab- 
neigung gegen  die  ihm  benachbarten  Indischen  Fürsten  zu  be- 
tätigen. Sein  Enkel  Abu-'lfatah-Däüd,  der  Sohn  Nacir's,  hatte 
dem  Mahmud  den  Gehorsam  aufgekündigt  und  sich  an  den 
Anandapäla,  den  Sohn  Gajapdla's,  den  König  des  Pengäb's,  um 
Hülfe  gewandt  und  mit  ihm  einen  Vertrag  geschlossen,  vermöge 
dessen  der  Indische  Fürst  sich  verpflichtete,   den  Marsch  Mah- 


sieh  Reinaud's  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  173.  Der  Name  wird  sonst  mit 
Kabul  identificirt;  sieh  Ritter' s  Asien  V,  S.  238  und  VI,  S.  123  u.  S.  142. 

I)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  38  und  bei  Dow  I,  p.  39.  Beide  Uebersetzun- 
gen  geben  das  Jahr  der  Hegra  305,  das  mit  dem  Y&**  October  1004  be- 
ginnt.  Rsuuüd  hat  dafür  Memoire  etc.  sur  finde  p.  254  das  Jahr  der 
Flucht  396,  welches  mit  dem  8*"  October  1006  anfängt,  und  Wilken  in 
Beiner  Ausgabe  des  Mirchoncts  p.  158  1002.  Von  diesen  Angaben  ist  ohne 
Zweifel  die  erste  die  allein  annehmbare.  Der  richtige  Name  der  Stadt, 
gegen  die  Mahmud  seinen  .Marsch  richtete,  ist  nach  Rkihaud  und  Briggs 
Bhatia,  das  dem  heutigen  Bhatnir  entspricht.  Bei  Mirchond  ist  Bhatia 
statt  Bahatia  zu  lesen  und  bei  Dow  Tahera  ein  Fehler. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  40  und  bei  Dow  i,  p.  40;  dann  Mirchond  in  der 
F*.  WiLKJEir'schen  Ausg.  p.  160. 
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mud's   gegen    Multin  zu   verhindern.     Er  zog   ihm    mit 
Beere  bis  nach  PeshAver  entgegen,  wo  er  von  dem  ßhaxneritj 
geschlagen  ward ;  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  muTste  i 
nach  der  Stadt  Sodra  an  der  Kamdrabhagä  zurückziehen. ' )     Na 
dem  AnandapaJa  nach  Kac,mtra  geflohen  war,   fühlte    sich  AI 
*lfatah-Daud  za  schwach,  um  mit  Erfolg  seinem  mächtigen  Gl 
ner  Widerstand  leisten  zu  können.     Dieser  marschirte  im  Fri 
linge   des   besagten  Jahres   über  Bitunda   nach   HultiLn,    weit 
Stadt  er  besetzte.     Der  Regent  Multän's  erhielt  seine  Verzeihn: 
von  dem  siegreichen  Ghazneviden  durch  das  Gelübde,  ihm  ein 
jährlichen  Tribut  von  zwanzig  Tausend  goldenen  dir  hm  zu 
len   und  ihm  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten.     Er  muürte 
auch  versprechen,  künftig  nie  mehr,  wie  er  es  getban  hatte, 
rechtgläubigen   Lehren    der   Muselmänner    zu    entsagen.     Unt 
diesen   Bedingungen   wurde   er  in  der  Verwaltung  der  Prorti 
gelassen,   deren  Hauptstadt  Multan  war.     Da  die  übrigen  Ereis» 
nisse  dieses  zweiten  Indischen  Feldzugs  Mahmuds  keine  Bexm 
hungen  auf  Multan  haben ,  brauchen  sie  hier  nicht  berücksichtigt : 
zu  werden.  i 

Trotz  seiner  Versprechungen  blieb  Abu  -  'Ifatah  -  DAAd  üWn  j 
nicht  treu  und  Mahmud  fand  sich  daher  genÖthigt,"im  Jahre  tOK 
wieder  gegen  Multan,  zu  marschiren.  *)  Sein  ungehorsamer  Vt 
sali  leistete  seinem  Oberherm  keinen  Widerstand.  Dieser  Be&  | 
eine  Anzahl  der  ungetreuen  Einwohner  erschlagen  und  ffikrte 
Daüd  nach  Ghazna  ab,  wo  er  ihn  auf  Lebenszeit  in  die  dortig 
Festung  einsperren  liefe.  Wen  er  statt  seiner  als  UnteriöDtg 
dort  einsetzte,  erfahren  wir  nicht  Auch  bei  den  spätem  Erwäh- 
nungen MultÄn's,  als  Mahmud  im  Jahre  1026  auf  seinem  Rück- 
märsche von  Guzerat  diese  Stadt  berührte,  und  am  Ende  dessel- 
ben Jahres  von  Multan  aus  einen  Feldzug  gegen  die  Gät  unter- 
nahm, wird  des  in  Multan  residirenden  Vasallen  nicht  gedacht.1) 
Diese  Erscheinung  läfst  sich  am  natürlichsten  durch  die  Annahme 
erklären,  ctaft  Mahmud  dort  einen  seiner  eigenen  hohen Besmttu 


erklären,  dafs  Ma 

1)  Nach   der  Nota  • 

räbäd. 

t        2)   Ferühla  bei  Brno 

8)  Ftrithta  bei  Bbig 

Memoire  etc.  tvr 


1)  N'arJi   der   Note   von  Beigqs  s»  a.  O.   p.  41   heilst   diese  Stadt  jetit  l'Ö- 

2)  Ferükta  bei  IlnmoB  1,  p.  48  und  bei  Dow  I,  p.  SO. 
8)  FerUkta  bei  Baioas  I,  p.  78  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  70  ig.;  dann  Rta.^'1 

Memoire  etc.  nr  rinde  p.  269, 
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Üult4n  als  seinen  Statthalter  anstellte.  Dafs  Manftirds  bei  den 
dzügen  Mahmüd's  in  fiesem  Theile  Indiens  keiner  Erwähnung 
chieht,  hat  darin  seinen  Gruud,  dafs  dieses  Bollwerk  der  mu- 
oännischen  Macht  am  Indus  von  den  Gät  eingenommen  war, 
che  auch  das  Fürstenthum,  dessen  Hauptstadt  Multan  war, 
bert  und  den  dortigen  Amhr  genöthigt  hatten,  dem  Islam  zu 
sagen.  ■) 

Es  war  natürlich;  dafs  ein  so  mächtiger  und  von  so  grofsem 
inbenseifer    beseelter  Monarch,   wie   es   Mahmud   war,   nicht 
»e  That    ungerächt  würde   hingehen    lassen.     Es   kam   noch 
izu ,  dafs  die  Gät  einen  Theil  der  reichen  Beute ,  die  sein  Heer 
f  dem  Rückmarsche  nach  der  Einnahme  Somandlha's  und  Ana- 
xitds  mitf&hrte,  geraubt  hatten.1)    Als  er  nach  seiner  Ankunft 
Mult&n  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  das  von  jenem  Volke 
wohnte  Land  von  Strömen  durchflössen  sei,  befahl  er,  vierzehn 
ler  nach  einer  andern  Lesart  fünfzehn  Hundert  von  Booten  zu 
ftaen,  deren  Seiten  oder  Vordertheile  mit  sechs  eisernen  Spitzen 
ersehen  wurden.    Diese  Vorrichtung  hatte  den  Zweck,  die  der 
Kriegführung  auf  Strömen  sehr  kundigen  Gät  am  Entern  zu  ver- 
Mwtarn.    Nachdem  die  Flotte  vom  Stapel  gelaufen  war,  wurde 
jedes  Boot  mit  fünf  sehr  tüchtigen  Bogenschützen  und  fünf  Män- 
nern bemannt,  die  es  verstanden,    mit  Naphtha  die  Schiffe  der 
Feinde  in  Brand  zu  stecken.   Als  die  Gät  Kunde  von  diesen  Rü- 
rtungen  bekommen  hatten,  welche  bestimmt  waren,  sie  auszurot- 
ten, sandten  sie  ihre  Weiber  und  Kinder  nebst  ihren  wertvoll- 
sten Gütern  nach  den  benachbarten  Inseln  und  machten  nach  den 
verschiedenen  dem  Ferishta  vorliegenden  Berichten  vier  oder  acht 
Tausend  Kähne  flott,    die  vollständig  bemannt  und  ausgerüstet 
*aren,  um  den  Kampf  mit  dem  Feinde  zu  bestehen.    Als  die 
wei  Flotten  zusammentrafen,  entbrannte  ein  sehr  heftiger  Kampf . 
ßwch  die  eisernen  Spitzen  wurden  mehrere  Boote  der  Gät  um- 
geworfen.   Zu  gleicher  Zeit  überschütteten  die  muselmännischen 
Bogenschützen  die  Gät  mit  Pfeilen,  so  dafs  Viele  von  ihnen  über 
Bord  sprangen.    Durch  das  auf  die   Boote   der  Gät   geworfene 
wennende  Naphtha  fingen  einige  derselben  Feuer,  dessen  Flam- 


!)  BsnuuD'g  Memoire  etc.  sur  finde  p.  272.    Diese  Nachricht  gehört  dem 
2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  71  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  72  flg. 
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men  andern  Booten  eich  mittheilten.  Von  diesen  versanken  ei- 
nige; andere  wurden  von  den  Mohammedanern  geentert;  andere 
endlich  in  die  Flucht  getrieben.  Nur  wenige  von  den  G&t  ent- 
rannen diesem  Blutbade  und  die  Gefangenen  worden  von  den 
Muselmännern  erschlagen.  Nach  diesem  Siege  kehrte  Mahmöd 
an  Ende  des  Jahres  1026  nach  Ghazna  zurück.  Durch  diewa 
Sieg  leistete  er  den  Bewohnern  der  Umgegend  von  Multan  einen 
«vsenttichon  Dienst,  weil  sie  fortan  nicht  mehr  von  den  Einfäl- 
len jene*  rohen  Volks  zu  leiden  hatten,  das  nach  dem  vorherge- 
fci-ndou  Berichte  den  Islam  nicht  angenommen  hatte  und  den  ße- 
Ivvttvru  desselben  feindselig  war. 

It»  die  Ereignisse,  welche  unter  den  Nachfolgern  des  üa 
X*hre  1030  gestorbenen  Mahmuds  sich  in  Sindh  und  den  mit 
i£*W6Ui  Lande  in  naher  Besiehung  stehenden  Indischen  Gebieten 
4*£t4ragen  haben,  so  unbedeutend  sind,  um  auf  eine  besondere 
t>wahnung  bei  dieser  Gelegenheit  Ansprach  machen  au  können, 
xtMTSuare  ich  die  Darstellung  derselben  auf  die  Geschichte  der 
Mohammedaner  in  Indien  and  scbliefse  die  Geschichte  Smdo* 
mit  den  zwei  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen. 

Die  erste  ist  die,  dafs,  obwohl  Sindh  während  beinahe  diu 
Hundert  Jahren  von  Muselmännern  beherrscht  gewesen  war,  ek 
die  Eroberungen  der  übrigen  Indischen  I  Ander  ihren  Adüut 
uahnten ,  der  Islam  und  das  mohammedanische  Wesen  dock  kei- 
nen erkennbaren  Eindufs  auf  das  übrige  Indien  ausgeübt  tu, 
IVr  L< rund  dieser  Erscheüunig  ist.  dafs  Sindh  durch  die  pv** 
ladus-Wüste  von  den  östlichen  Indischen  Ländern  geschieden  w- 

Die  xweite  Bemerkung  ist  die,  dafs  ht  Sindh  selbst  die  au- 

hanunedanifche  Religion  lihnahfig  aUgenHäneai  Eingang  gemad« 

und  die  ihom  dort   herrschenden  BeÜgionen,  die  BsnhmsaUeV 

wwviJ.  als  die  Buddhistische  verdrängt  hat.    Eine  «weile  Foip 

der  lachen  FrnndhtYrschaA  ist  die  Ersefcen-ang,  dats  die  Ksstra 

us  Sindh  verschwanden   sind.     Der  mal  nimi  <■■■■  ■     EhuW* 

-nebt  akst  auch  in  der  Tracht  und  nun  Tnen"  in  den  änen  de* 

Sinda-ar  kiad-     Am  treCKeiea  hat  die  Sn-mche  ihre  Inancbe  Ei 

:<w«!ui.  irrd«  *ie  wwal  in  den  (.isssnuriirht 

ts  bei  -r::;;i-a  snib-fäoasten  Wörtern  Ire  intsr 

t;t  ,;;r  k;-;I-o--e  Srsncfce  der  Bralanaaea  besesT- 


SSI 


Geschichte  des  innern  und  des  östlichen 

Indiens 

•cttlt»  ncfc  OrM  Ccfcort  tb 


Aus  dem  Umstände ,  dafs  die  Geschichte  der  Indischen  Reiche, 
welche  in  dem  innern  und  dem  östlichen  Indien  au  der  Zeit  be- 
standen, als  Mahmud,  der  Gründer  nicht  des  Reichs,  sondern  der 
Macht  der  Ghazneviden,  seine  Indischen  Eroberungssüge  begann, 
nur  dann  verständlich  ist,   wenn  sie  mit  der  Darstellung  jener 
Feldzüge  verbunden  wird,  folgt,  dafs  die  Geschichte  der  meisten 
hauchen  Staaten  in  den  besagten  Gebieten  nur  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte heruntergefuhrt  werden  kann,   mit  welchem  die  erfolg* 
reichen  Unternehmungen  Mahmüd's  begannen.    Dieser  Zeitpunkt 
ist  für  die  verschiedenen  Indischen  Reiche  ein  verschiedener;  es 
kann  daher  im  Allgemeinen  keine  Gränze  festgestellt  werden  für 
die  Geschichte  der  Indischen  Monarchien,  um  die  es  sich  hier 
bandelt;  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  nur  in  solchen  Fäl- 
len statthaft,    wenn  ein  Indisches  Reich  ganz  von  den  Muham- 
medanem  vernichtet  ward   oder   nur  eine  kurze  Zeit  nach  den 
Einfällen  der  Mohammedaner  in  die  Indischen  Länder  fortdauerte ; 
die  Geschichte  solcher  Indischer  Staaten,   welche  noch  längere 
Zeit  während  der  Herrschaft  der  Muhammedaner  im  innern  oder 

• 

un  östlichen  Indien  sich  erhielten,  mufs  der  Geschichte  der  näch- 
sten Periode  vorbehalten  bleiben.  Der  Grund,  warum  die  Ge- 
schichte des  innern  Indiens  nicht  füglich  von  der  des  östlichen 
getrennt  werden  kann,  ist  der,  dafs  Gebiete,  die  zu  einem  die- 
*er  zwei  Haupttheile  Hindustans  gehören,  in  mehrern  Fällen  der 
Herrschaft  desselben  Monarchen  unterworfen  waren. 

Bei  der  Geschichte  der  grofsen  Ländermasse,  von  der  jetzt 
toeHede  ist,  tritt  der  nachtheilige  Umstand  ein,  dafs  wir  für  die 
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Geschichte  derselben  nur  sehr  dürftige  Hülfsmittel  besitzen ,  wij 
rend  die  Quellen  für  die  Geschichte  der  westlichen  Staaten  Hii 
dustans  viel  reichlicher  niefsen.  Dieser  Mangel  an  ausreichende 
Hülfsmitteln  wird  am  schmerzlichsten  hei  dem  Versuche  empfui 
den,  von  der  Geschichte  der  Jüngern  Gupla  einen  einigermafsei 
vollständigen  Bericht  abzufassen.  Bis  jetzt  ist  nur  eine  einzif 
Inschrift  eines  Fürsten  aus  dieser  Dynastie  bekannt  geworden 
nämlich  des  Buddhagupta's,  welche  aus  dem  Jahre  165  der  Aen 
dieser  Dynastie  oder  dem  Jahre  484  der  christlichen  Zehrech 
nnng  datirt  ist.1)  Es  ist  dieses  um  so  mehr  zu  bedauern,  weil 
es  gewifs  ist,  dafa  Inschriften  von  Herrschern  dieses  Geschlecht 
in  Indien  vorhanden,  welche  vom  zweiten  Jahrhundert  an  bis  in 
das  fünfte  hinunter  reichen. 

Die  jungem  Gupta  beherrschten  keine  Gebiete  im  Süden  de« 
Gebirges,    durch  welches  Hindustan  von  Dekhan   getrennt  «rird. 
Der  Gründer  ihrer  spätem  Macht  mnfs  dem  Zweige  der  Familie 
angehört  haben,  dessen  letzter  uns  bekannt  gewordene  Vertreter 
Mahendragupta  ist,  der  etwa  bis  280  regierte.*)    In  dem  östlich» 
Theile  ihres  Reichs  folgte  ihnen  ein  namenloser  König  au»  dei 
altberühmten  Geschlechte  Pärtdu's,  der  in  Pdtalipufra  residirte  wd 
Kaiinga  beherrschte.1)     Durch  die  Regierung  seines  Sohnes  wirf 
die  Zeit  bis   319  ausgefüllt,   mit  welchem  Jahre    die  Aeri  fa 
Jüngern  Gnpta- Dynastie  beginnt.     In  diesem  Jahre  mnfs  dibrr 
ein  bedeutendes  Ereignifs  sich  zugetragen  haben,   durch  weH« 
ihre  Macht  aufs  neue  gegründet  wurde,  die  sich  spater  zur ne am 
Blüthe  erhob.     An   eine  vollständige  Vernichtung  der  Macht  d" 
altern  Gupta  in  den  westlichen  Provinzen  ihres  Staates  darfsit" 
gedacht  werden   und   in  einer  von  diesen  wird  ein  unbekannte 
Fürst  aus   dem  Geschlechte  der  spätem  Gupta  gewaltet  bahra, 
von  dem  ihn  Macht  eine  neue  Begründung  erhielt.     Man  nin,Bt 
am  täglichsten  an,  dafs  er  in  Bhopal  oder  Bandelakhand  regiert'- 
weil  diMi?  Gebiete  zu  den  frühesten  Besitzungen  der  Jüngern  Gopa 
gehört   haben  müSBen.     Die  Schicksale  der  spätem  Gnpta  *»> 
rend  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  sind  uns  bis  jetzt  nm 
sehr  -rindig  bekannt  geworden.     In  die  Trüheste  Peri<* 

i)  Sieh  vorHuilif  über  diese  Inschrift  oben  II,  S.  751  nebst  Note  5. 
2)   Sieh  oben  II,  8.  971  und  8.  070. 

I   Sieh  efaend.  8.  070  flg. 


S)    Steh  ebend.  8. 
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iftwa  in  das  letzte  Drittel  des  vierten  Jahrhunderts  darf  Devogupta 
jfersetzt  werden,  von  welchem  selbst  wir  zwar  keine  Inschrift 
besitzen,  sondern  nur  eine,  in  welcher  seiner  Erwähnung  ge~ 
fehieht  und  mit  welcher  wir  uns  zunächst  beschäftigen  wollen. 

■ 

t      Sie  ist  in  Seoni  im  obern  Narmadft-Thale  gefunden  worden.1) 
Sevagupta  wird  in  ihr  Oberkönig  und  Besieger   seiner  Feinde 
fenannt.    Das  Gebiet,  in  welchem  die  in  der  Inschrift  aufgeführ- 
ten Fürsten  regierten,  heifst  Väkätaka  und  mufs  nach  dem  Fund- 
orte derselben  im  obern  NarmadA-Thale  gesucht  werden.    Diese 
Fürsten  leiteten  sich  ab  von  Vishnurudra  und  waren  eifrige  Ver- 
•hrer  Mahefvara's  oder  Civa's,  der  hier  auch  Bhairava  geheifsen 
nircL    Der  erste  König,  dessen  Erwähnung  geschieht,  Pravara- 
ma,  zeichnete  sich  durch  Veranstaltung  von  verschiedenen  Ar- 
ten von  Opfern  aus.     Zu   den  bekanntern  Opfern  gehören   das 
•grmhioma  genannte,  das  aus  an  fünf  Tagen  im  Feuer  verrichte- 
ten Opfern  besteht,   so  wie  das  vdgapeja,    dessen  Bestandteile 
gegorenes  Mehl  und  Wasser  sind,  und  das  aptorjäma,   das  den 
Zweck  hatte,  gegen  Verletzungen  von  Thieren  zu  schützen  und 
Unheil  von  den  Verwandten  abzuwehren.*)    Pravarasena  hatte 
•ofserdem  ein  Pferdeopfer  veranstaltet.    Dem  Pravarasena  folgte 
»ach  einer  nicht  zu  bestimmenden  Zwischenzeit  Budrasena.    Er, 
wie  sein  Vorgänger,  liefs  sich  mit  von  der  Bhägirathi  oder  der 
Gangd  gebrachtem  Wasser  die  Königsweihe  geben.')    Ihm  folgte 


1)  Factimües  of  Ancieni  Inscriptions ,  lithographed  by  Jähes  Prinsep,  See.  etc. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  72Ö  flg. 

2)  Sanskrit- Wörterbuch  y  herausgegeben  von  O.  Boehtlingk  undR.  Roth  u.  d.  W. 
Von  den  übrigen  Opfern  bildet  das  atirätra  einen  Theil  des  ajotishtoma's; 
sieh  ebend.  u.  d.  W.  Dieses  ist  wahrscheinlich  auch  der  Fall  mit  den 
ikodoeja  genannten  Handinngen.  Statt  Brihaspati  savajdskara ,  wofür  in  der 
Uebersetenng  sich  Brihaspati  saajaskara  findet,  ist  vermuthlioh  Brihaspati 
»Qwmatadjaskara  zu  lesen.  Es  ist  mnthraafslich  ein  an  diesen  Planeten 
gerichtetes  Opfer. 

*)  Dafs  Rudrasena  nicht  unmittelbar  seinem  Vorgänger  nachfolgte,  erhellt 
daraus,  dafs  Sthäne  an  dessen  Stelle  wiederholt  wird.  Es  ist  ein  Ver- 
sehen in  der  Uebersetzung,  wenn  es  heifst,  dafs  Rudrasena  der  Enkel 
der  Gautam,  der  Tochter  des  Bhaoänga'g  oder  Bhavanäthas  gewesen  sei, 
der  aus  einem  siegreichen  Geschlechte  abstammte  und  berechtigt  sei ,  sich 
^it  dem  fleckenlosen  Wasser  der  Bhägirathi  oder  Oangä  salben  zu  lassen. 
Die  Worte  bieten  nur  den  im  Texte  mitgetheilten  Sinn  dar. 
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■■]■    -■  -    Ui«MK  ßmtirasena  der  Zweite,  welcher  mit  der  Pn 
ii  mm"'    der  Tochter  des  oben  erwähnten  Dewgvptat  vermil 
>*».     Ihr  dehn  war  Pravarasena  der  Zweite.     Er  verlieh  eina 
«    iuu*  tiesehtechte  Müudgaija  abstammenden  und    in  den  Leh 
-u  je»   r«sn»ri>a    oder    schwarzen    Jagvrveda    wohlbewandert« 
:  jaaäwam  Namens  Ikvacarman  im  achtzehnten  Jahre  seine: 
^Mruog  das  Dorf  Brahmapurnka ,   welches  wegen  seines  Namen 
vwrangsweise  von  Brahnuraen  bewohnt  gewesen  sein    mofs.     Da 
^irwnkuags  -  Urkunde   ist  verfafst   worden   von   dem    Sohne   des 
iieoersis  Hdpjadeva  Bappaäeva't;   der  Käme  des  erstem   fehlt  1 
Dia  insehrift   enthält   die  gewöhnlichen  Motive  solcher   fromm« 
Handlungen  and  genaue  Bestimmungen,  der  Lage  des  geschenk- 
ten Dorfes,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  kört 
mm.    Das  Alphabet  der  Inschrift  stimmt  genau  mit  dem  in  des 
Inschriften    der   altern   Gvpta   gebrauchten    überein.*)     Es  winf 
daher  nSthig  sein,   den  Devagupta  nicht  zu  weit  von   den  altem 
Monarchen  aus  dieser  Dynastie  zu  trennen.    Ich  vermuthe  daher, 
dafs  er  etwa  von  380  bis  400  regierte;    dafa   er  nicht  später  in- 
gesetzt werden  dürfe,  orgiebt  sich  aus  der  sicher  bestimmten  Zeit 
des   zunächst    zu   erwähnenden   Gupta-  Königs.     Ob  DevagopU 
früher  gelebt  habe,  als  oben  angenommen  worden,  darüber  kön- 
nen erst  noch  nicht  entdeckte  Inschriften  entscheiden.    Die  r» 
dem  Gebiete  Vdkdfaka  regierenden  Fürsten  erweisen  sich  du«* 
den  Gebrauch  des  Wortes  send,  Heer,  als   zweiten  Bestandteil 
ihres  Namens  als  Verwandte  der  Ballabhi,  bei  denen  Bhmwm, 
Dharasena  und  fridharasena  vorkommen  und  welche  ebenfalls  in 
ilor  altern  Periode  ihrer  Herrschaft  als  Verehrer  fiva's  auftreten. 
Km  dürfte  daher  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dais  ein  Zweig 
tlnr  Jlallabhi- Dynastie  im  obem  Narmadä - Thale  sich  festgesetzt 
iiml    dort  ein   von   der   Haupt- Dynastie   ziemlich  unabhängige 
Ulrich   K(i|rrUndct  hatte.     Da  vor  Pravarasena  dem  Zweiten  vier 

l'ik |  dtfl  Umgliche  Würde  bekleidet  haben,  fällt  die  Stift"".? 

>ii»Tii  Staats  in  eine  nicht  viel  spätere  Zeit,  als  die  &* 
HaHJltitMtoi.  Dt  ßevagypta  Oberkönig  und  Besieger  seiner  Fein* 
C Unit   wii4.  unterwarf  er  sich  ohne  Zweifel  das  Gebiet  Cdf" 

ii  feMl  vimen  du  General*  kommt  der  ernte  im  Test«,  der  i*«'-' 
UslmioUunir  tot.    Er  führte  daher  wohl  beide  die»  Numd. 
M«.«i-  n.  *.  O.  im  J.  of  tke  At.  S.  of  B.  V,  p.  727. 
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rfa.    Weil  er,    um  dieses  thun  zu  können,   ein  angrinsendes 
And  im  Korden  des  Vindhja-Gebirgs  beherrscht  haben  mufs, 
ird  der  Site   seiner  Regierung  in  Bandelakhand  gewesen  sein, 
tb  er  oder  einer  seiner  Vorganger  die  Macht  der  Ptindm-  Könige 
1  Pdtaltputra   vernichtet  habe,   lafst  sich  nicht  bestimmen,   weil 
ie  Daner  der  Herrschaft  jener  Monarchen  unbekannt  ist.    Der 
»ichfite  König  aas  der  ßupta-  Dynastie,  dessen  Name  uns  be- 
gannt geworden,  wird  dem  Devagnpta  nicht  unmittelbar  gefolgt 
ein,  weil  er  erst  um  42S  regierte.    Dafs  er  nicht  einem  andern 
Zweige  dieser  königlichen  Familie  entsprossen  sei,  erhellt  daraus, 
lafs  es  nicht  zulässig  ist,  in  zwei  nicht  weit  von  einander  ent- 
fernten Gebieten  des  innern  Indiens  zwei  neben  einander  wal- 
kende Verzweigungen  desselben  Geschlechts  anzunehmen.     Sein 
Haine  Kcmdraprija ,  d.  h.  der  vom  Monde  geliebte,  kann  nur  eine 
andere  Gestalt  des  gewöhnlichem  Namens  Kandragvpta,  d.h.  der 
vom  Monde   beschützte,  sein.1)    Nach  den  Chinesischen  Schrif- 
ten sandte  dieser  König,   der  in  Kapüavastu  residirte,   im  Jahre 
ttS  an  den  Kaiser  Wuli  aus  der  Dynastie  der  Song  eine  Gesandt- 
schaft mit  dem  Auftrage,  ihm  ein  Schreiben  einzuhändigen  nebßt 
den  folgenden  Geschenken:  einem  mit  Diamanten  besetzten  Ringe, 
einem  Armbande  aus  reinem  Golde,    einigen   andern  kostbaren 
Gegenständen,  einem  weifsen  und  einem  rothen  Papageie.    Da 
Kandraprija  ohne  Zweifel  Magadha   beherrschte  und  in  Kapüa- 
tastu  residirte,  mufs  ihm  auch  ein  bedeutendes  Gebiet  im  Norden 
ies  Ganges  unterworfen  gewesen  sein,  weil  Magadha  im  Süden 
dieses  Stromes  und  Kapüavastu  in  ziemlicher  Entfernung  im  Norden 
desselben  liegen.    Zu  diesem  Theile  des  innern  Jndiens  gehört 
&uch  Kofaia  mit  der  Hauptstadt  Ajodhjd,  wo  während  der  ersten 
Periode  der  spätem  Gupta  ein  unabhängiges  Reich   der  Kdlukja 

^nannten  Bägaputra  bestand,  von  welchem  zunächst  zu  handeln 

ist.1) 

Dieses  Geschlecht  giebt  sich  nicht  für  Abkömmlinge  des  alten 


1)  Sieh  oben  II,  S.  751  und  Notices  sur  les  pays  et  les  peuples  Stranger*  tirtes 
de*  geographica  et  des  annale»  Ckwoises  par  M.  Staäislas  Jüllkh  V.  Thien* 
Tc?mf  ou  rinde  im  Jour.  As.  IV"«  Serie,  X,  p.  90  und  über  die  Lage 
Kapüavastu's  oben  S.  200,  Note  3. 

2)  B&du  Inseriptions ,  by  Waltbb  Elliot,  Esq.y  Madras  Civil  Service,  im  J. 
of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  5  flg. 
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Sürjavanfa's  oder  Sonnengeschlechte  aus,  sondern  leitet  sich  nacl 
der  vorzuziehenden  Darstellung  ab  von  dem  alten  Somavancao&t 
Mondgeschlechte,  wie  ihre  Stammgenossen  in  Jnalavctfa.  In  dei 
Inschriften  kommen  zwei  Genealogien  vor.  Nach  einer  hieb  de 
Stammvater  Brahma;  von  ihm  stammten  nach  einander  ab  Manu 
Mri,  der  sonst  unbekannte  Mandavi  oder  Mdndavja,  Hariia  tum 
Pankofikha.1)  Bei  den  Feueropfern  des  letzten  entstand  Kdlukn 
aus  dem  Schaume  des  ausgesprengten  Wassers.  Diese  Darstel 
lung  weicht  von  der  gewöhnlichen  ab  und  es  dürfte  daher  d 
zweiten  der  Vorzug  zuzuerkennen  sein.  Nach  ihr  war  Brak 
der  Stammvater  und  Manu  sein  Sohn;  mit  dessen  Tochter  IIa  er 
zeugte.  Budha  den  Purüravas. 

Dieses  ist  die  bekannte  Darstellung  des  Ursprungs  des  Soma 
vanpa's;  eine  Abweichung  davon  ist  dagegen  die  Fortsetzung.  Nach 
ihr  war  der  Sohn  des  Purüravas  Hariia,  der  mit  feurigem  Haar- 
büschel  begabte,  welcher  das  Mondgeschlecht   berühmt  machte 
und  von  dem  sich  viele  königliche  Geschlechter  ableiteten.    Da* 
glorreichste  war  das  der  Kälukja.   Der  älteste  bekannt  geworden« 
ist  Gajasinha,   der  um  435  regierte;*)   vor  ihm  herrschten  neun 
und  fünfzig  Fürsten  in  Ajodhjä  und  andern  Städten  Hindnsto; 
von  den  als  in  Ajodhjä  residirenden  werden  Vishnuvardhana }  Vi- 
gajäditja  und  Saijapri  namhaft  gemacht.    Die  Angabe ,  daft  mcb 
ihnen  sechszehn  Fürsten  in  Dekhan  regiert  hätten,  verdient  kei- 
nen Glauben,  weil  in  der  Geschichte  kein  Platz  für  sie  ist;  sie 
müssen  daher  noch  in  Hindustan  die  Vertreter  dieses  Geschlechts 
von  R&gaputra  gewesen  sein.    Wenn  dieses  an  dem  ißt,  wie  ich 
glaube,  so  mufs  Vishnuvardhana  nach  dem  Untergange  der  ältere 
Gupta- Herrschaft  ein  Reich  in  Kopaia  gegründet  haben.    Eß  folg- 
ten ihm  siebenzehn  Könige  vor  Gajasinha;  er  und  seine  nächsten 
Vorgänger  können  nicht  mehr  unabhängig  gewesen   sein,  wl 


1)  Statt  Manuhputra  wird  zu  lesen  sein  Manokputra;  Atri  ist  einer  der  tob 
Manu  Sväjambhuva  erzeugten  pragdpati  oder  Herrn  der  Geschöpfe;  «** 
Man.  dh.  p.  I,  35  und  36.  Statt  Hariti  ist  zu  ändern  Bwthta;  so  beifc 
nämlich  ein  alter  Gesetzgeber,  der  dem  Stammvater  der  Grahäota  und  * 
der  Volkssprache  Gehlote  genannten  Rägaputra  die  Würde  eines  W 
verlieh;  sieh  oben  II,  S.  34  nebst  Note  4.  Pankapitoa  wird  aourt  & 
flohn  Dkarma's,  des  Gottes  der  Gerechtigkeit ,  genannt;  sieh  Wiwo*  *.«".*• 
^fefc  oben  II ,  S.  936. 
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ndraprija  um  428  Kapüavastu  besafs,  sondern  Vasallen -Für- 
n  unter  der  Oberhoheit  der  Gupta.  Diese  untergeordnete  Stel- 
ig bewog  ohne  Zweifel  den  Gajasinha,  Hindustan  zu  verlassen 
d  mit  seinen  Anhängern  nach  dem  Dekhan  auszuwandern,  wo 
zwei  ältere  dort  herrschende  königliche  Familien,  die  der 
tria  und  der  Ratta  verdrängte;  wahrscheinlich  auch  die  An- 
rdbhrüja  -  Könige. ') 

Nach  der  Regierung  Kandraprijä's  tritt  wieder  eine  Lücke  in 
iT  Geschichte  der  Jüngern  Gupta  ein,  die  es  noch  nicht  möglich 
t,  mit  einzelnen  Thatsachen  auszufüllen.  Ihre  Macht  mufß  sich 
ährend  dieser  Zeit  bedeutend  erweitert  haben,  weil  wir  an  zwei 
>n  einander  weit  entlegenen  Stellen  Spröfslinge  dieser  könig- 
chen Familie  vorfinden.  Es  ist  schon  früher  dargethan  worden, 
als  die  unter  den  Fürsten  Nepdla's  aufgeführten  Vishnugupta, 
'riHmagupta  und  Bhümigupta  in  die  Zeit  der  Jüngern  Gupta  zu 
erlegen  nnd  höchst  wahrscheinlich  Vasallen  der  im  südlichem 
^ande  gebietenden  GeBchlechtsgenossen  gewesen  sind.*)  Da 
Xandraprija  nicht  sehr  weit  im  S.  von  Nepäla  herrschte ,  wird  er 
üesea  Land  dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinzugefügt  haben. 

Wir  finden  zweitens  einen  Gupta  im  Anfange  des  sechsten 
Jahrhunderts   im  Besitze    eines   Reiches   am  Indus.8)      Es    soll 


1)  Sieh  oben  II,  S.  035. 

2)  Sieh  oben  8.  477. 

3)  Stahisxja  Juliey's  oben  S.  638,  Note  1  angeführten  Noticcs  etc.  im  Journ. 
As.  IV"*  Serie,  X,  p.  00.   Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  meines  Freun- 
des Stahislas  Jullbs's  ist  der  Name  Kutola  entweder  durch  Talada  oder 
Taladha  im  Sanskrit  wiederzugeben.     Da  lala  anch  die  Bedeutung  Boden, 
Grundlage  hat,   ziehe  ich  vor,    Taladha   zu  lesen;    der  Name  würde  dann 
einen  Mann  bezeichnen,  der  eine  feste  Grundlage  begründete.     Ueber  den 
Titel  Kong-shi  ist  folgendes  zu  bemerken.    Es  ist  weder  die  Uebersctzung, 
noch   die  Umschreibung  eines  Sanskritwortes,    sondern  ein  Chinesischer 
Titel.    Er  wurde   zuerst  eingeführt  unter  der  Dynastie  der  Han  und  be- 
zeichnete einen  kaiserlichen  Commiss&r,   der  nach   den  Provinzen  ausge- 
sandt wurde ,  um  die  Handlungen  der  Verwalter  derselben  zu  untersuchen 
und  dem  Kaiser  darüber   Bericht   zu  erstatten.      Matuanlin,   aus   dessen 
Werke  der  hier  benutzte  Berieht  geschöpft  ist,  scheint  einen  Beamten  zu 
meinen,    der  in  Indien  ähnliche  Geschäfte  zu  versehen  hatte,   wie   ein 
Kong-ehi  in  China.    Nach  dem  Thsien-kio-luiku  ist  der  Kong-shi  der  Vor- 
steher aller  Geschichtschreiber  und  kaiserlichen  Secretaire,   und  es  giebt 
keinen  Zweig  der  Verwaltung,  der  nicht  der  Controle  des  Kongshi  unter- 

Umo-t  Ind.  AUtrthsk.,  III.  42 
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nämlich  ein  Gupta ,  dessen  Eigennamen  wir  nicht  erfahren ,  im  Jah 
501  an  den  Chinesischen  Kaiser  Wuti  aus  der  Dynastie  der  Liangi 
nen  vornehmen  Beamten  des  Titels  Taladh*  mit  einem  Schreiben ; 
ihn  und  einem  Becken  aus  Lapis  lazuli,  verschiedenartigen  Wohlg 
rüchen  und  baumwollenen  Stoffen  geschickt  haben.  Sein  Reich  li 
an  dem  Flusse  Sindhu.  Hieraus  folgt,  dafs  in  der  Zwischen« 
zwischen  der  Regierung  Kandraprija's  und  dem  Schlüsse  <li 
fünften  Jahrhunderts  die  Gupta  ihr  Reich  bis  an  den  Indus  an 
gedehnt  haben  müssen.  Da  das  Reich  dieses  Gupta  nicht  i 
PengAb  gesucht  werden  darf,  welches  damals  von  den  kleine 
Jueiichi  beherrscht  wurde/)  so  mufs  das  hier  erwähnte  Reich  i 
her  südlicher  gelegen  haben,  d.  h.  Sindh  gewesen  sein.  Für  die* 
Auffassung  spricht  noch  der  Umstand,  dafß  Buddhagupia,  der  i 
der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  herrschte,  das  ■ 
Mdlava  gränzende  Bhopal  besafs,  wie  später  gezeigt  werden  sol 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auch  das  erste  Gebi 
ihm  unterworfen  war,  und  er  hat  die  gegründetsten  Ansprüc 
darauf,  die  Gränzen  der  Herrschaft  seiner  Vorgänger  bis  an  ti 
Indus  ausgedehnt  zu  haben. 

Den  Mittelpunkt  der  weiten  Macht  der  Jüngern  Gupta  bildete 
geyfifo  Magadha ,  weil  die  übrigen  noch  zu  erwähnenden  Monarchen 
aus  dieser  Dynastie  als  Beherrscher  dieses  in  der  Geschichte  der 
Lehre  Cäkjamunis  so  bedeutend  hervortretenden  Landes  h&tA- 
net  werden. 

Es  ist  möglich,  jedoch  nicht  ganz  gewifs,  dafs  Ifandraprijti 
Nachfolger  Cakrddilja  gewesen  sei.  Er  war  ein  grofaer  Verehrer 
der  Lehre  Buddha' s  und  schätzte  sehr  das  triralna  oder  Buddha, 
dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die  Versammlung.*)   Aus  Liebe 


worfen  wurde.  Der  Kaiser  Wuti.  aus  der  Dynastie  der  Hau  legte  einen 
Minister  diesen  Titel  bei.  Im  vorliegenden  Falle  pafat  die  erste  Bestimmung 
am  besten. 

1)  Sieh  oben  S.  587. 

2)  Stamslas  Julien's  Hist.  de  la  vie  de  Humen  Thsang.  Die  den  foArM- 
und  seine  vier  Nachfolger  betreffende  Stelle  in  dem  Si-jü-ki  dieses  B^1 
senden  kann  ich  in  einer  mir  von  Staäislas  Jdlteh  mUgetheUten  fcber 
Setzung  benutzen.  In  der  ersten  Schrift  wird  $akr&dUja%*  Zeit  bot  *> 
Allgemeinen  so  bestimmt,  dafs  er  ein  alter  König  war,  der  nach  deo"7' 
väna  Buddluis  gelebt  habe;    in  der   zweiten  heifst  er  dagegen  der  **" 


Buddhagupta.  659 

m  Lehre  Buddha's  lie£s  er  auf  seine  Koßten  ein  Kloster  in  Nd- 
Ma  erbauen. !) 

Sein  Sohn   Buddhagupta  folgte  ihm  nach  in  der  Herrschaft 
fes  weiten  Reiches  und  war,  wie  sein  Vater,  der  Buddhistischen 
leligion  sehr  ergeben.    Er  liefs  in  geringer  südlicher  Entfernung 
ton  dem   von    Qakr&ditja  erbauten  Kloster   ein  anderes  bauen, 
ienauere  Aufschlüsse  über  seine  Regierung  gewährt  die  von  ihm 
•adelnde  Inschrift,  die  aus  dem  Jahre  165  der  eigentümlichen 
lera  der  Gupta  oder  aus  dem  Jahre  484  nach  Chr.  Geb.  datirt 
ftt.*)    Ana  diesem  Datum  kann  mit  einiger  Zuverlässigkeit  seine 
tegierungszeit  gefolgert  werden.    Nimmt  man  an,    dafs   er  den 
Phron  460  bestiegen  und  Kandraprija  etwa  bis  435  regiert  habe, 
tird  die  Zwischenzeit  von  da  an  bis  460  durch  die  Herrschaft 
Sakrddüja's  genügend  ausgefüllt.    Die  Inschrift  besagt,  dafs  von 
Vhanjavishnu ,   dem  Bruder  des  gestorbenen  Königs  Mdtrivishnus, 
fem  Sohne   Harivisknu's   und   dem    Grofsenkel   lndravishmis   ein 
Tempel  dem   Ndrdjana  in  seiner  Verkörperung  als  Vardha  oder 
•meg  Ebers  geweiht  sei.    Dieses   geschah  im   ersten  Jahre  der 
Regierung  Tdrapdni's  am  zehnten  Tage  des  Monats  Phdlguna  oder 
*n*  fünf  und   zwanzigsten  Februar.    Wenn  Tärapäni  Oberkönig 
der  Könige  genannt  wird,  so  ist  dieses  ohne  Zweifel  der  Schmei- 
chelei seiner  Diener  zuzuschreiben  und  TärapAni  wird  sicher  nur 
der  Unterkönig  Buddhagupta1  s  in  Bhopal  oder  dem  östlichen  M4- 
la?a  gewesen   sein.    Die   Fahnenstange  war  von    Vaidalavishnu, 
fcnem  Jüngern  Bruder  Mcutrdjands,  errichtet  worden  und  die  Kö- 
rten des  ganzen  Unternehmens  hatte  Dhanjavishnu  bestritten.   Die 
«tote  Handlung  wurde  vorgenommen  am   dreizehnten  Tage  des 
Monats  Ashddha's  oder  am  Ende  Juni's  und  in  dem  ein  Hundert 
und  fünf  xind  sechzigsten  Jahre  des  trefflichen  Königs  Buddha- 


König  und  wird  kurz  nach  jenem  Ereignisse  gesetzt.    Die  erste  Darstel- 
lung ist  ohne  Zweifel  die  richtigere. 

I)  Sieh  über  Ndlanda  oben  II,  S.  73,  Note  1. 

r)  'nscription  from  a  Temple  of  Varaha  and  a  Dhvajastamblia  in  the  vicinity  of 
ßnm  or  Airun  in  Bhopal  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII ,  p.  631  flg.  Statt 
Maiiräjana  kripabhtuja  wird  zu  lesen  sein:  Maiträjana  kulaoasja,  d.  h.  in 
tarn  Geschlechte  Mitra's  geboren.  Dhvaaastambha  bedeutet  Fahnenstange ; 
M  wird  hier  die  Benennung  des  Pfeilers  sein ,  auf  welchem  die  Flaggen 
«rfgdiifst  wurden. 

42* 
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gupta's,  der  die  Tagenden  der  Lokapäla  oder  der  die  Weltgegen 
den  beschützenden  Götter  besafs  und  sich  dadurch  Glück  um 
Rohm  erworben  hatte,  der  in  dem  Lande  zwischen  der  Kdlinä 
oder  Jamunä  und  der  Narmaää  herrschte.  Der  Pfeiler  wurde  n 
Ehren  Gandrdana's  oder  Vishnu's  aufgestellt,  der  hier  ein  Quila 
der  frommen  Menschen  genannt  wird,  eine  spätere  AuffcuwuDf 
der  Vorstellung  von  diesem  Gotte,  nach  welcher  die  Menschtf 
der  Verehrung  dieser  Gottheit  nicht  Genüge  leisten  können,  wäh- 
rend die  eigentliche  Bedeutung  dieses  Namens:  Menschenbtörm 
ger,  zu  der  Vermuthung  führt,  dafs  er  ursprünglich  einen  so  ge- 
nannten Volksgott  bezeichnete.1) 

Die  Angabe  der  Inschrift,  dafs  Buddhagupta  das  Gebiet  be- 
safs,  das  im  N.  von  der  Jamunä  und  im  S.  von  der  Narmadl 
begränzt  wird,  läfst  sich,  wenn  sie  mit  dem  Fundorte  derselben 
in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  verstehen,  dafs  sein  Reich  imft 
in  der  Nähe  von  Mathurä  an  der  Jamunä  begann,   von  wo  au» 
die  Gränze  in  einer  wenig  nach  Süden  abweichenden  Richtung 
sich  bis  nach  Mittun  am  Indus  erstreckte.    Buddhagupta  hatte 
nach  einer  frühern  Bemerkung  höchst  wahrscheinlich  Sindh  dem 
Staate  seiner  Vorfahren  hinzugefügt. f)    Ob  ein  grofser  Theil  de« 
untern  Rägasthan's  ihm  unterworfen  gewesen  sei,  läfst  sich  nicht 
genauer  ermitteln ;  dafs  es  bei  einem  Theile  dieses  weiten  GÄ» 
der  Fall  war,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  Mälava  erobert  hatte. ') 
In  diesem  Lande  und  östlicher  bildete  das   Vindhja-  Gebilde  ^ 
Allgemeinen  die  Gränze ;  nur  überschritt  sie  im  S.  Bhopal's  diese 
Gränze,   weil   das  obere  Narmadä-Thal  dem  Buddhagupta  ge- 
horchte.   Die  östliche  Gränze  läfst  sich  nicht  genauer  feststellen; 
als  so,   dafs  sie  Magadha  einschlofs.    Im  N.  der  Gangä  biMete 
Kocala  einen  Theil  des  Staats  nebst  dem  Gebiete,   in  dem  4'*/* 
lavastu  lag.  Nördlicher  gehorchte  Nepdla  schon  früher  dem  Zepter 
der  Jüngern  Gupta.4)    Die  westliche  Gränze  im  N.  der  Gwft 
setzte  dieser  Strom  von  seinem  Austritte  aus  dem  Gebirge  bis 
nach  Allahäbäd  dem  Reiche  Buddhagupta's  und  von  da  an  be- 
gränzte  die  Jamunä  bis  etwa  nach  Mathurä  nach  einer  frohem 


1)  Sieh  die  oben  I,  S.  777,  Note  5  angeführte  Stelle  ans  dem  MdhtiMr*- 

2)  Sieh  oben  S.  658. 

3)  Sieh  oben  S.  650. 

4)  Sieh  oben  S.  Ö57. 
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smerkung  seine  Herrschaft.1)  Obwohl  diese  Gränzbestimmun- 
n  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Hülfsmittel  nicht  als  genau 
tlten  können,  reichen  sie  jedoch  hin,  am  zu  beweisen,  dafs 
iddhagnpta  den  gröfsten  Theil  Hindustan's  unter  sein  Zepter 
reinigt  hatte« 
Was  die  Religion  dieses  mächtigen  Monarchen  anbelangt, 
darf  dem  Uiuen  Thsang  darin  Glauben  zugestanden  werden, 
&  er  der  von  fdkjamuni  gestifteten  Religion  sehr  ergeben  war, 
ie  schon  sein  Name:  „der  von  Buddha  beschützte"  beweist, 
ieseß  schliefst  jedoch  nicht  aus,  dafs  er  den  Brahmanisch  ge- 
einten Unterthanen  seines  grofsen  Reichs  die  gebührende  Rück- 
cht  zugestanden  habe.  Er  gestattete  nämlich  seinem  Unterkö- 
ige  Tdrapäni  eine  vollständige  Freiheit  des  Handels.  Er,  wie  seine 
orgänger,  welche  dem  unbekannten  Bdpaputra-GeBchlechte  der  Mai- 
djana  entsprossen  waren,  erscheinen  als  eifrige  Verehrer  Vishnu's. 
Von  den  Nachfolgern  Buddhagupta's,  der  etwa  bis  490  re- 
giert haben  mag,  wird  uns  nichts  berichtet,  als  von  ihren  Bau- 
en; nur  von  Baläditja  erfahren  wir  eine  bedeutende  Thatsache.*) 
Sein  Sohn  Tathägatagupia  liefs  im  Osten  des  von  seinem  Va- 
ter erbauten  Klosters  ein  anderes  erbauen.  Sein  Sohn  Balädiija 
that  dasselbe;  das  von  ihm  veranlafste  Kloster  lag  im  N.O.  von 
dem  vorhergehenden.  Später  kam  ein  frommer  Buddhist  aus 
China  und  wandte  sich  an  den  König,  um  von  ihm  die  nöthigen 
Lebensmittel  zu  erhalten;  dieser  soll  dadurch  sp  sehr  erfreut 
worden  sein,  dafs  er  dem  Throne  entsagte  und  sich  dem  religiö- 
sen Leben  widmete;  eine  Nachricht,  die  füglich  in  Abrede  ge- 
tollt werden  darf. 

Viel  bedeutender,  als    dieser  Bau,  ist   die   folgende    That 


1)  8ieh  oben  S.  660. 

2)  Stixislab  Julun's  BisUrire  de  la  vie  de  Humen  Thsang  p.  150.    Die  ent- 
sprechende Stelle  in  dem  Si-jü-ki  lautet:  „Buddhagupta's  Sohn  Taihdgata- 
gitpta  regierte  mit  Eifer  das  Reich,  das  seine  Vorfahren  ihm  hinterlassen 
hatten.    Im  O.  des  vom  Vater  errichteten  Denkmals  banete  er  ein  ande- 
res Kloster.     Sein  Nachfolger  war  Vaara,  der  so  sehr  vom  Glauben  be- 
seelt war,    dafs   er  im  W.  des  Nälandasanghdräma's  ein  anderes   Kloster 
trbanete.    Balädiija  folgte  ihm  nach ;  er  bauete  ein  anderes  Kloster  im  W. 
fa*  erstem."    Es  ist  hier  die  Abweichung,  dafs  Balädiija  nach  Vaara  und 
nicht  vor  ihm  aufgeführt  wird.    Ich  ziehe  die  in  der  Lebensbeschreibung 
^tgetheilte  Darstellung  vor,  weil  innere  Gründe  für  sie  sprechen. 
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Bal&ditja's. !)    Um  die  Tragweite  dieses  Ereignisses  zu  würdigen 
wird  es  nöthig  sein,  die  Lage  des  Landes  Tsekia  zu  bestimmen 
Es  hatte  einen  Umfang  von  10,000  li  oder  etwa  500  geogr.  Md 
len,   eine  Angabe,  die,  wie  die  meisten  dieser  Art!  übertriebei 
ist.    Das  Land  war  im  W.  vom  Sindhu,  dem  Indus,  und  im  0 
von  der  Vipdcd  begr&nzt.    Die  Hauptstadt  hatte  schwerlich  einer 
Umfang  von  20  li  oder  1  geogr.  Meile.    Das  Klima  ist  heifs  und 
das  Land  wird  häufig  von  Wirbelwinden  überfallen.     Es  bring 
Reis  und  Gerste  hervor,  und  man  findet  dort  Gold,  Silber,  Mes 
sing,  Kupfer  und  Eisen.    Die  Einwohner  kleideten  sich  tbeils  ü 
glänzend  weifse  seidene,   theils  in,   wie  die  aufgehende  Sonne; 
glänzende  rothe  Stoffe,  deren  Natur  nicht  angegeben  wird.    Die 
Einwohner  besafsen  einen  leidenschaftlichen  und  heftigen  Cha- 
rakter und  ihre  Sprache  war  gemein  und  plump.     Nur  wenige 
von   ihnen  glaubten  an  das  Gesetz  Buddha' s  und  Hiuen  Thsang 
fand  in  diesem  weiten  Gebiete  nur  zehn  Klöster;    die  Mehrzahl 
verehrte  die  Geister  des  Himmels  oder  die  Brahmanischen  Götter, 
denen  Hunderte  von  Tempeln  gewidmet  waren.     Früher  bestan- 
den in  diesem  Lande  punjacdld  genannte  wohlthätige  Anstalten, 
von  denen  Arme  und  Unglückliche  unterstützt  wurden;   dies» 
geschah   durch   Vertheilung   theils   von    Heilmitteln,   theils  vob 
Speisen.    Auch  Reisende   erhielten  solche-  Unterstützungen  w 
geriethen  daher  nie  in  Verlegenheit.    Von  der  damaligen  Haayt- 
stadt  etwa  15  Ji  oder  %  geogr.  Meile  entfernt  lag  die  alte  Haupt- 
stadt Cdkala,  deren  Mauern  zerstört  waren;  nur  ihre  festen  Fun- 
damente waren  noch  sichtbar.   Die  Stadt  hatte  einen  Umfang  von 
20  li  oder  1  geogr.  Meile ;  auf  den  Ruinen  der  alten  Stadt  hatto 
man  eine  neue,  ein  Drittel  kleinere  erbaut,  die  in  der  Mittete 
alten  lag  und  deren  Bewohner  reich  waren.    Diesen  Angaben  ist 
endlich  noch  hinzuzufügen,  dafs  Hiuen  Thsang  von  BdpapvrßAm 
heutigen  Rägävar,   aus  südöstlich  reisend,    von   einem  Gebirg« 
herabstieg,  dann  einen  Flufs,  d.  h.  die  obere  Kandrabhdg&j  ^>er' 
schritt  und  nach  Zurücklegung  von  700  li  oder  35  geogr.  Meilen 
Tsekia  erreichte.2) 


1)  St  anislas  Julien1  s  Memoire*  sur  les  Contrees  oeddentaies ,  tradtdt*  * lflf 
skrii  en  chinois  en  Van  648  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  180  flg. 

2)  R&gapura,  das  heutige  Rftgftvar,  liegt  nach  Alexander  Cunkihghav's  ''* 
rification  of  (he  IUnerary  of  ffwan  Thsang  etc.  in  J.  of  the  Av  S. 
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Die  in  dieser  Beschreibung  erwähnte  alte  Hauptstadt  Tsekia's 
um  nur  das  östliche  Cdkala  der  Inder  sein,  welches  von  den 
eschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen  Sangala  geheifsen 
ird  und  nach  ihnen  zwei  Tagemärsche  im  O.  der  Irävati  lag; 
ffe  Lage  ist  schon  früher  nachgewiesen  worden.1)  Die  spätere 
[auptstadt  wird  am  fuglichsten  nach  Amriiasaras,  der  heiligen 
ladt  der  Sikh',  deren  alter  Name  Kek  oder  Keka  war,  benannt.1) 
fie  damaligen  Gränzen  des  Gebiets  Tsekia's  waren  die  folgenden, 
in  0.  die  Vipdcd  bis  zu  ihrem  Zusammenflüsse  mit  der  Catadrü. 
fas  nach  diesem  Strome  benannte  Land  bildete  später  ein  be- 
>nderes  Reich;1)  es  läfst  sich  aber  aus  dem  Verlaufe  des  Kampfes 
wischen  Mihtrokula  und  Ba&ädüja  folgern ;  dafs  es  damals  dem 
raten,  dem  Beherrscher  Tsekia's  unterworfen  war.  Es  ist  nicht 
ewifs,  jedoch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  erste  Monarch  das 
iebiet  beherrschte,  das  von  der  Catadrü  nach  ihrer  Vereinigung 
ait  der  Vipäfd  im  O.  und  dem  Sindhu  im  W.  eingeschlossen  wird. 
)ie&e?  Strom  setzte  der  Macht  Mihirakula's  gen  W.  ihre  Gränze. 
in  N.  wird  sein  Reich  an  Taxacild  und  Rdgapura  gegränzt  haben. 4) 
Was  die  übrigen  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers  von  Tsekia 
iubelangt,  so  lassen  sie  sich  durch  unsere  Bekanntschaft  mit 
Lesern  Theile  Indiens  rechtfertigen.     Die   Wirbelwinde  kamen 


XVII,  2,  p.  22  an  dem  Tohi  genannten  Zuflüsse  zur  Kandrabhagä.  Dafs 
die  Angabe  in  der  Lebensbeschreibung  unsers  Reisenden,  der  gemäTs  er 
nach  zwei  Tagereisen  von  RAgapura  aus  über  die  Kandrabhagä  setzte,  die 
unbekannte  Stadt  ßajapura  und  den  nächsten  Tag  Qäkala  erreichte,  werth- 
los  sei,  hat  Vivieh  de  St.-Mabtiä  dargethan  in  Nouv.  Ann.  des  Voyages 
XXXVI,  1853,  II,  p.  184  flg. ;  vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Staäislas 
Julie*  hierüber  ebend.  III,  p.  27. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  652,  Note  2. 

*)  Vivieh  de  St.-Martin  a.  a.  O.  p.  187  und  Alexander  Cunnikqham  a.  a.  O. 
P-  22.  Die  Vermuthung  Vivieh  de  St.-Mabtih's  a.  a.  O.  p.  188 ,  der  ge- 
*&Cs  der  Name  Keka  sich  in  Takva  wiederfinde,  der  nach  Hemakandra 
IV,  25  mit  Bähika  (sieh  oben  I,  S.  821)  gleichbedeutend  ist  und  dafs  da- 
*frr  Takka  zu  lesen  sei,  wird  nicht  durch  die  Ausg.  Otto  Boehtlingk's 
8-  H9  bestätigt. 

3)  Stahislas  Julieh's  Memoire«  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  265  und  HisL 
de  Ig  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  103. 

V  Tassacüä  ist  das  Gebiet  zwischen  dem  Indus  und  der  VitastA,  wo  Ma- 
nila liegt;  sieh  oben  II,  S.  1177,  Note  2  und  III,  S.  139.  Ueber  die 
W*  Räfapura's  sieh  oben  S.  662,  Note  2. 
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Bal&ditja's. ')    Um  die  Tragweite  dieses  Ereigr>*  Wirkungen 
wird  es  nöthig  sein,  die  Lage  des  Landes  'aufgenommen.1)  Q 
Es  hatte  einen  Umfang  von  10,000  li  otydcd.*)    Ob  Silber  in 
len,   eine  Angabe,  die,  wie  die  meis*  «*lhaft;  dagegen  gewifs, 
ist.    Das  Land  war  im  W.  vom  Sir  werden, 
von  der  Vipäfä  begränzt.    Die  F  ^'hte  wieder  auf,   so  hatte  1 
Umfang  von  20  li  oder  1  geor    vor  der  Anwesenheit  Hiuen  TM 
das  Land  wird  häufig  von  y  >  fdkala  aufgeschlagen.     Er  war  i 
Reis  und  Gerste  hervor,  ^  *nt  Talent  und  Scharfsinn  ausgerüste 
sing,  Kupfer  und  Eise*.^*^  dafs  er  der  Beherrscher  der  t 
glänzend  weifse  %w.fa  dafs  es  keinen  benachbarten  König 
glänzende  rothe  S;^<fiesea  eine  grofse  Uebertreibung,  weil« 
Einwohner  bes-  r.  v»  Gupia  noch  in  ü**er  vollen  Blüthe  fortdaue 
rakter  und  V   ^rakula  unmöglich  machte,    seine  Herrschaft 
von   ihnen    ^^^Üicher  Richtung  auszubreiten;   nur  nach  Koni 
fand  in  "  fo*^**  er  im  Stan<le,   dieses  zu  thun.    Da  er  im  4 
verehr*    ^>r  sechsten  Jahrhunderts  regiert  haben  mufs,  darf  J 
denf      fi*S^e8eizt  werden,  dafs  er  die  Macht  der  kleinen/«! 
de        ^jer^sen  Hunn*n  sehr  beschränkt  habe  nach  dem  Tode  da 
t^^n  Gollas,  der  kurz  vor  ihm  mit  kräftiger  Hand  die  Schick 
*£&#*  kriegerischen  Volks  lenkte.4)   In  Betreff  der  Gupta'i* 
t  ^erken,  dafs  der  Sohn  und  Nachfolger  Buddhaguptäi,  fr 
'^aiagupta,  bis  505  der  Vertreter   dieses  Heirschergeschleit? 
sf9Sl  ihre  Macht  keine  Beschränkung  erlitten  haben  wird.  U 
sie  in  der  westlichsten  Provinz  ihres  weiten  Reichs,  in  Smdh,  voA 
&  Jahre  501  sich  behauptet  hatten,    haben  wir  oben  gesehen.1: 
Wenn  dieser  Fürst  auch  selbstständig  gewesen  sein  mag,  warft 
jedenfalls   ein  Bundesgenosse    seines   in    den    östlichen  Ländern 
waltenden  Stammesgenossen  und  Mihiraktda  kann  nur  Tsekia  nebst 
einigen  westlichen  und  nördlichen  Gebieten  beherrscht  haben. 

Mihirakula  wird  dargestellt  als  ein  Fürst,  der  von  Mm 
zum  Gesetze  Buddha 's  beseelt  war  und  seine  Stunden  der  ** 


1)  Sieh  oben  I,  S.  223. 

2)  Sieh  oben  I ,  Beilage  1 ,  8.  LVIII  und  Steikbach's  The  Punjaub  ete.  j>. c 

3)  Stanislas  Jumkn's  Memoires  etc.  par  Hirnen  Thsang  I,  p.  190  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  773. 

5)  Sieh  oben  S.  658.    In  diesem  Jahre  sandte  nämlich  ein  namenloi*  flf 
einen  Botschafter  an  den  Chinesischen  Hof. 
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^^  te,  um   sich  mit  ihm  bekannt  zu  machen; 

z.         ^£  e  für  das  ascetische  Leben  besafs,  gegen 

:y%>  m  gleichgültig  war.1)    Als  er  von  der 

>#i  *  *^L  *  einen  Mann  von  überlegener  Tugend 

'*>    '  **J^b  A  er  das  heilige  Gesetz  belehren  las- 

^a.   "%;  ^  derselben,  dieser  Aufforderung 

*  ^    vj.  .    ^  nlug  sie  dem  Monarchen  einen  seiner 

.b   ^  -i*  die  Tracht  eines  Geistlichen  angelegt 

jSj   der  mit  Klarheit  Fragen  zu  erörtern  im 
Deredt  war.    Mihirakula  nahm  diesen  Vorschlag 
uung  so  übel;  dafs  er  ihr  erklärte,  er  könne  das  Ge- 
Atha's  nicht  ferner  achten,  weil  die  Versammlung  keine 
^en  und  aufgeklärten  Männer  besitze.    Er  befahl  darauf,  in 
«mem  ganzen  Staate  alle  Buddhisten  auszurotten  und  zu  ver- 
leiben.   Der  wahre  Hergang  wird  gewesen  sein,  dafs  Mihirakula 
b  seinem  Herzen  der  Religion   Cdkjamunts  abgeneigt  war  und 
ich  nur  als  einen  Begünstiger  derselben  stellte;   er   ergriff  die 
tvte  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit,  um  seinen  längst  geheg- 
ten Plan  auszuführen. 

Als  Baladitja ,  der  ein  eifriger  Anhänger  des  Buddhismus  war 
*nd  Bein  Volk  sehr  liebte,  von  dieser  grausamen  Behandlung  der 
Buddhisten  in  dem  Nachbarstaate  Kunde  erhalten  hatte,  liefs  er 
üeGränzen  seines  Reichs  bewachen  und  soll  dem  Mihirakula  den 
«ibut  verweigert  haben.    Um  diese  letzte  Angabe  zu  würdigen, 
urf  nicht  übersehen  werden,   dafs  ff  wen  Thsang  diesen  Bericht 
m  dem  frühern  von  Mihirakula  beherrschten  Lande  vorfand,  des- 
Kn  Bewohner  diesen  Monarchen  in  das  günstigste  Licht  zu  stel- 
len sich  bestrebten.    Wenn  er  in  ihm  nur  als  König  Magadhats 
^zeichnet  wird,  so  erklärt  sich  dieser  Irrthum  aus  dem  Umstände, 
uk  dieses  Land  den  Mittelpunkt  seines  weiten  Reichs  bildete. 
**  ist  ferner  unglaublich,   dafs  Baladitja  aus  Furcht  vor  Mihi- 
ntala  beschlofs,  sich  nach  einem  morastigen  Lande  zu  flüchten 
tt&d  sich  dort  zu  verbergen,  und  dafs  mehrere  Tausende  seiner 
^terthanen  ihm  auf  seiner  Flucht  folgten.    Das  einzig  Wahre 
*ird  sein ,  dafs  Mihirakula  plötzlich  den  unvorbereiteten  Baladitja 
überfiel  und  ihn  oder  einen  seiner  Heerführer  besiegte.    Wenn 
*a  Wst,  dafs  er  sich  einschiffte ,  um  seinen  Gegner  anzugreifen, 


l)  Staäibus  JuLiui'g  Mtmoires  etc.  par  ffiouen  Thsang  I,  p.  100. 
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ist  es  unklar,  welcher  Flufs  hier  gemeint  sei;  am  passend» 
denkt  man  an  die  Jamund,  weil  dieser  Flufs  nach  den  früh 
Bemerkungen  über  die  Gränzen  des  Reichs  der  Gupta  in  di 
Gegend  es  nach  Westen  begränzte.1)    Baläditja  hatte  mit  sein 
Heere  die  Engpässe  besetzen  lassen  und  liefs  seinen  Feind  d 
leichte  Reiterei  angreifen;    durch  sie  wurden  die  Truppen  Mih 
rakula's  in  einen  Hinterhalt  verlockt  und  er  selbst  gefangen 
nommen  und  seinem  siegreichen  Gegner  vorgeführt.    Dieser 
ihm  seine  Grausamkeit  gegen  die  Anhänger  der  Religion  Cdkj 
sinha's  und  seine  Geringschätzung  des  triratna's,  d.  h.  Buddha. 
des  dharma's,  des  Gesetzes ;  und  des  sangha's,  der  Versamml 
vor  und  war  willens,  ihn  um's  Leben  bringen  zu  lassen;  auf  di 
Fürbitte  seiner  mit  umfassenden  Kenntnissen  und  tiefer  Einsi 
in  den  Charakter  der  Menschen  begabten  Mutter,    die  von  d 
Schönheit  und  der  Klugheit  des  gefangenen  feindlichen  König* 
eingenommen  war,  liefs Baläditja  sich  bewegen,  diesem  das  Leben 
zu  schenken.   Er  behandelte  ihn  mit  Güte  und  gab  ihm  eine  sei- 
ner Töchter  zur  Gemalin.    Er  sammelte  darauf  sein  Heer  und 
rückte  mit  ihm  aus  der  unzugänglichen,  morastigen  Gegend  her- 
vor, wo  er  seinen  Sieg  erfochten  hatte.    Wenn  es  heifst,  dafs 
Mihirakula's  jüngerer  Bruder  nach  dessen  Reiche  zurückkehrte 
und  sich  auf  den  Thron  setzte,  so  leuchtet  von  selbst  ein,  d*& 
er  nur  mit  Zustimmung  Bal&ditja's  dieses  unternehmen  konnte, 
dessen  Vasall  er  wurde.     Durch  dieses  Ereignifs  erreichte  die 
Herrschaft  der  Jüngern  Gupta  einen  bedeutenden  Zuwachs,  indem 
der  südliche  Theil  Pankanada's  dem  damaligen  Träger  ihrer  Hackt 
tributpflichtig  wurde.    Die   spätem  Thaten  Mihirafaüds  gehören 
nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte  Kacmira's;  ich  werde  da- 
her später  auf  sie  zurückkommen. 

Wann  diese  Machtvergröfserung  der  Gupta  eingetreten  sei, 
läfst  sich  nicht  genau,  sondern  nur  annähernd  ermitteln.  Nimmt 
man  an,  was  nach  dem  Zusammenhange  der  obigen  Begebenheit 
das  wahrscheinlichste  ist,  da&  Mihirakula  die  ersten  Regierungs- 
jahre benutzte,  um  Baläditja  plötzlich  in  der  Hoffnung  mit  Krieg 
zu  überziehen,  dafs  sein  Gegner  noch  nicht  fest  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  säfse,  würde  der  Kampf  beider  Monarchen  etwa 
um  510  begonnen  und  kurz  nachher  sein  Ende  erreicht  haben. 


1)  Sieh  oben  S.  660. 
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Wenn  ich  dem  Baläditja  bis  530  sein  weites  Reich  verwalten 
lasse,  so  verkenne  ich  nicht,  dafs  diese  Annahme  nur  einen  ge- 
wissen Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen  könne;  sie 
gründet  sieh  hauptsächlich  darauf,  dafs  das  Ende  der  Herrschaft 
der  Gupta  in  dem  gröfsten  Theile  ihres  Reichs  um  540  gesetzt 
werden  mufs  und  dem  letzten  bekannt  gewordenen  Monarchen 
aus  diesem  Geschlechte,  dem  Vagra,  nur  eine  kurze  Regierung 
angestanden  werden  kann.  In  Nepdla  wird  die  Herrschaft  der 
jungem  Gupta  bald  nach  dem  Tode  Baldditja's  ihre  Endschaft 
erreicht  haben.  Die  drei  in  der  Geschichte  dieses  Landes  auf- 
geführten Gupta:  Vishnugupla,  Krishnagupta  und  Bhümigupta,*) 
werden  Zeitgenossen  Buddhaguptäs,  TathdgatagupUJs  und  Bald- 
dtija's  gewesen  sein.  Ihnen  folgte  dort  ein  Geschlecht  der  14k- 
khovi  aus    VaifdH,   wie  später  dargethan  werden  wird. 

Vagra7  s   Vater  Bal&ditja  entsagte  zu  Gunsten  seines  Sohnes 
dem  Throne ;  das  für  diese  Handlung  angegebene  Motiv  ist  deut- 
lieh eine  Buddhistische  Dichtung.*)    Von  Vagra  erfahren  wir  nur, 
dafs  er  in  geringer  Entfernung  von  dem  von  seinem  Vater  in 
Xdlanda  aufgeführten  Kloster  ein  anderes  erbauen  liefs.    Für  die 
Wicht,    dafs  er  nicht  der  Vater ,   sondern  der  Sohn  Baläditja' s 
war,   spricht  besonders  die  Erwägung,  dafs  es  höchst  unwahr- 
scheinlich  sein  würde,   dafs  ein  so  mächtiger  Monarch,   wie  es 
Baläditja  war,  der  letzte  gewesen  sein  sollte.    Vagra  war,  wie 
seine  Vorgänger,  dem  Buddhismus  eifrig  ergeben,  wie  Mitten  Thsang 
bezeugt;  aus  seinem  Zeugnisse  würde  es  jedoch  gewagt  sein,  zu 
folgern,    dafs  er  nicht  gegen  den  Brahmanisch  gesinnten  Theil 
aeiner  Unterthanen  sich  rücksichtsvoll  benommen  habe. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte 
der  letzten  Zeit  der  Jüngern  Gupta  geschöpft  werden  mufs  und 
die  zuletzt  ganz  versiegen,  ist  es  nicht  möglich,  über  den  Un- 
tergang ihrer  Macht  etwas  anderes,  als  Wahrscheinlichkeiten  vor- 
tragen. Der  Grund,  warum  Inschriften  aus  dem  sechsten  und 
den  folgenden  Jahrhunderten  in  dem  westlichen  innern  und  öst- 
lichen Indien  viel  seltener  geworden  sind,  während  sie  ein  ziem- 
lich reichhaltiges  Material  für  die  gleichzeitige  Geschichte  des 


1)  Sieh  oben  8.  477. 

2)  Sieh  ebend.  S.  661,  Note  2  und  Stanislas  Julien' s  Hist.  de  la  vie  de  Hiouen 
Th<**g  p.  150. 
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Dekh&n's  darbieten,  wird  der  sein,  dafß  die  Mohammedaner 
ger  und  ununterbrochener  in  Hindustan  gewaltet  haben,  als  i 
Dekhan,   und  dafs   sie  aus  Hafs  gegen  die  Ungläubigen  m 
Denkmale  der  Geschichte  des  nördlichen  Indiens  verstört  hab 
als  des  südlichen.    Das  Wenige,  was  über  die  letzten  Schick 
der  Jüngern  Gupta  vermuthet  werden  kann,  ist  das  folgende. 

Die  erste  Einbuße  erlitt  die  Macht  der  spätem  Gupta  d 
die  Losreifsung  Nepdla's  nach  dem  Jahre  530  j1)  die  übrigen  P 
vinzen  ihres  weiten  Reichs  werden  ihnen  bis  kurz  nach  dem  T 
Balüdiijats  im  Jahre  530  treu  geblieben  sein ;  es  läfst  sich  wenige 
das  Gegentheil   nicht   beweisen.     Den   eigentlichen  Grand  zun 
Untergange  ihrer  Herrschaft  legte  die  Eroberung  Malawis  toi 
dem  BallabM-Kömge  CUddüja,   der  von  545  bis  595  der  Träga 
der  Macht  dieser  Dynastie  war,  also  kurz  nach  Vayra's  Tode  54« 
seine  Regierung  antrat.*)    Eine  nothwendige  Folge  von  dem  Ver- 
luste dieses  Landes  war,  dafs  Sindh  und  der  südliche  Theil  Ar* 
kanada's,  oder  Tsekia  nach    der  damaligen  Benennung,  andere 
Herrscher  erhielten,   so  dafs  den  Gupta  nur  noch  Bandelakhoti 
Magadha,  Kocala  und  das  Gebiet  geblieben  sein  werden,  dessen 
Hauptstadt  Kapüavastu  war.    Wie  lange  ihre  Macht  in  dieses 
Ländern  fortdauerte,   ist  vorläufig  unbekannt,   so  wie  auch,  ob 
diese  Theile  ihrer  einst  so  mächtigen  Monarchie  unter  das  Zq'fer 
eines  Monarchen  vereinigt  wurden. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Geschichte  der  spätem  Staaten 
des  innern  und  des  östlichen  Indiens,  so  läfst  sich  die  Geschichte 
der  Päla- Dynastie,  welche  in  dem  östlichen  und  dem  innern  In- 
dien eine  weite  Herrschaft  ausübte,  mit  Hülfe  der  Inschriften  bis 
in  das  achte  Jahrhundert  zurück  verfolgen.  Vor  den  Pdla-Üw- 
archen  herrschte  in  Magadha  und  dem  nördlichen  Gebiete,  des- 
sen Hauptstadt  Kanjdkubga  war,  eine  Dynastie,  die  wegen  des 
häufigen  Vorkommens  von  dditja,  als  des  zweiten  Bestandteile* 
der  Namen  ihrer  Mitglieder,  als  die  der  Ädiija  bezeichnet  werden 
kann.  Die  Nachfolger  der  Pdla  waren  im  östlichen  Indien  di« 
angeblich  aus  der  Vaidja-  Kaste  stammenden  Fürsten,  w  «* 
innern  Indien  dagegen  die  Räshtraküta.  Beide  diese  königl^11 
Familien  wurden  von  den  Muhammedanern  gestürzt.    In  ^ftf 

1)  Sieh  oben  S.  667. 

2)  Sieh  oben  S.  517. 
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meisterten  sich  die  Prämär a  der  Herrschaft ;  der  letzte  Ballabhi 
iruvasena  der  Vierte  bekleidete  den  Thron  bis  etwa  698. !) 

Von  den  oben  erwähnten  Dynastien  ist  die  der  Äditja  dieje- 
je ,  deren  Geschichte  am  frühesten  beginnt  und  deren  Residenz 
mjdkubga  war.  In  ihrem  Reiche  trat  im  Jahre  607  folgende 
nwälzung  ein,  durch  welche  die  dort  herrschenden  Monarchen 
Böthigt  wurden,  von  der  hohen  Stufe  herabzusteigen,  die  sie 
&  dahin  eingenommen  hatten.1)  Es  herrschte  dort  Harshavar- 
vna  oder  Criharsha;  es  zerfielen  damals  die  Völker  Hindustan's 
Anhanger  des  ältesten  Glaubens  der  Brahmanen  und  Anhän- 
t  der  Lehre  Cdkjamuni's.  Harshavardhana  war  den  Buddhisten 
hr  ergeben  und  verursachte  den  Brahmanen  grofses  Ungemach. 
&  kam  noch  hinzu,  dafs  er  durch  seine  Verschwendungen  ge- 
tthigt  wurde,  die  Abgaben  zu  erhöhen,  und  erregte  dadurch 
ie  Unzufriedenheit  seiner  übrigen  Unterthanen.  Nach  dem  Tode 
unes  Vaters  im  Jahre  607  wurde  sein  Sohn  Karagavardhana, 
essen  Name  einen  Fürsten  bezeichnet,  der  den  Ertrag  der 
feuern  vermehrt  und  welcher  daher  dem  Beispiele  seines  Vaters 
[efolgt  sein  wird,  von  den  Brahmagläubigen  Fürsten  angegriffen 
md  durch  Verrath  getödtet.  Sein  Bruder  fiidditja  hatte  grofse 
Kühe,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten;  seine  Vasallen-Fürsten 
standen  gegen  ihn  auf  und  er  wurde  dadurch  gezwungen,  dem 
fitel  eines  makdräga's  oder  eines  Grofskönigs  zu  entsagen.  Die 
politische  Einheit  Indiens  hörte  von  da  an  auf,  was,  um  es  ne- 
benbei zu  bemerken,  unrichtig  ist,  weil  eine  solche  Einheit  nie* 
mals  in  Indien  bestand.  Es  kann  daher  der  Sinn  des  Ausdrucks 
&ut  der  sein ,  dafs  Kanjdkubga  einige  Zeit  aufhörte ,  der  Sitz  der 
einflufsreichsten  Macht  in  Hindustan  zu  sein. 

Dieser  Bericht  Albirimfs  wird  in  mehrern  Punkten  von  Htuen 


1)  Sieh  oben  8.  528.  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  in  Ayeen  Akbery  II, 
P-  61  die  Prämdra  als  Nachfolger  Putrar  ägd's  oder  Vanpdvalas  aufgeführt 
werden ;  sieh  oben  II,  8.  888. 

2)  Geographie  ffiAbulfida  tradtate  de  V  Avale  en  francais.  Par  M.  Rsihaüd  I, 
taroAcctibft,  p.  CCCXXX VIII.  AWirtini,  dem  dieser  Bericht  gehört,  nennt 
*a  einer  andern  Stelle  inRsnrAun's  .Fragment  Arabes  et  Persans  etc.  p.  138, 
wo  er  die  verschiedenen  in  Indien  geltenden  Aeren  aufzählt,  ihn  Qrtharsha. 
Die  nach  ihm  genannte  Aera  begann  607  und  war  in  Mathurd,  wie  zu 
tat*  ist  statt  Mahurah,  und  Kanjäkubaa  im  Gebrauche. 
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Thsang  berichtigt  und  vervollständigt. ')  Der  in  k'anj6kvb§<i  r 
aidirende  König  war  aas  der  Kaste  der  Vaifj*  und  hiefs  Hank 
varähana.  Er  besafs  das  ganse  Reich  und  man  zählte  drei  Fä 
sten  in  zwei  Geschlechtern.  Sein  Vater  trog  den  Beiname 
Prabhdkaravardhana.  Sein  ältester  Sohn  Liefe  Rdajavardhana  m 
röhrte  eine  tugendhafte  Regierung;  er  hatte  den  Thron  vennög 
seiner  Erstgeburt  bestiegen.  Sein  jüngerer  .Bruder  ffarsAavariito* 
zeichnete  sich  durch  seine  Menschlichkeit  aus  and  sorgte  für  di 
Wohl  seiner  Unterthanen,  die  deshalb  nicht  aufhörte«,  seine  Ti 
genden  an  preisen.  Er  wurde  von  Capänka,  dem  Könige  ™ 
Karnaswarna,  der  mit  grimmigem  Hasse  die  Buddhisten  verfolgt« 
zu  einer  Zusammenkunft  verleitet  und  hinterlistig  erschlagen. ') 
Was  die  Verschiedenheit  der  Namen  der  von  dem  Chine* 
sehen  Pilger  and  dem  Arabischen  Schriftsteller  erwähnten  Mos 
archen  betrifft,  so  wird  der  Vorgänger  fUdditja's,  des  jüngste: 
der  drei  Brüder,  wirklich  Harshmvardhana  geheifsen  haben  und 
Karagavardhana  nur  sein  Beiname  gewesen  sein;  für  die  Einerleüeo" 
beider  Namen  spricht  die  Art  des  Todes  ihres  Trägers.  Er  ™ 
nicht  ein  Feind,  sondern  ein  Gönner  der  Buddhisten.  JMff*- 
varähana  wird  nur  kurz  regiert  haben,  weil  Mbiritni  seiner  jp 
nicht  gedenkt.  Der  Vater  dieser  drei  Könige  wird  Üanhew 
ähana,  d.  h.  Vermehrer  der  Freude,  und  frthartha,  d.s.  der 
durch  sein  Gluck  erfreuende,  gewesen  sein.  Prabhdkarasaräo* 
war  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chinesischen  Ei- 
senden nur  sein  Beiname.  Da  prabh&kara  glanzverbreitend  md 
daher  auch  Sonne  bedeutet  und  mit  dditja  gleichbedeutend  >rt 
darf  Prabhäkaravardhana  nur  als  eine  andere  Form  von  Atöj'- 
vardhana  gelten.  Mit  ja  kehrt  in  mehrern  spatem  Namen  der 
Mitglieder  dieser  Dynastie  wieder,  deren  Geschichte  uns  jetf 
beschäftigt,  und  gewährt  in  Ermangelung  einer  bessern  eine  pu- 
Bende  Benennung  für  die  ganse  Dynastie.     Was  die  Zeit  i» 


sende   Benennung 

1)  ■  >.b  Juli* 
miircs  etc.  par  h 
wem  <w  heilst,  d 

2)  Dicsi*  Sieich  lag 
rahM  im  öetlicht 
dienet-  Länder  ge; 
77,™,,,  I,  p.  340 


1)  HumsUs   Jdlibn's   Histeire  de  la   nie  de  BUnttn  Thema   p    111  n«  "' 
i  etc.  par  Stauen    Titsang  1,   p.  247  flg.     Ei  ist  eine  ÜEgen»»4tfl " 

i  i»  heilst,  dal«  der  damalige  König  noch  Hare/iaeardhane  bitf»- 

2)  DifUM  Reich  lag,    wie  ich  splter.icigen  werdu,   an  dem  Fhu"  *"*"*'' 
n  östlichen  Indien.     Ein  Beispiel  von  dem  Hasse  des  Beb»rr««-'! 

iliesn  Länder  gegen  die  Buddhisten  findet  »ich  in  Memoiret  etc.  pe"""**' 
t  I,  p.  340. 
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anfangs  ihrer  Macht  anbelangt,  so  gewährt  der  Tod  Nürshavar- 
bana's  des  Zweiten  im  Jahre  607  eine  Anleitung.  Sein  Vater 
lürfte  um  580  seine  Regierung  angetreten  haben  und  war  der  erste 
lerrscher  ans  diesem  Geschlechte.  Auf  welche  Art  er  zur  Herr- 
chaft  gelangte,  darüber  wäre  es  müfsig,  sich  in  Vermutirangen 
o  verlieren;  gewifs  ist  es,  dafs  er  reich  an  Tugenden  war  und 
üt  Ruhm  regierte. ')  Da  er  sein  Hoflager  in  Kanjdkubga  aufge* 
chlagen  hatte,  wird  er  das  östlichere  Land  beherrscht  haben, 
reiches  früher  den  Gupta  unterthan  gewesen  war.  Dieses  eroberte 
t  vennuthlich  von  einem  Nachfolger  des  um  540  gestorbenen  Va- 
rarV.*)  Aus  dem  Umstände,  dafs  die  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
latirte  Aera  auch  in  Mathurd  galt,  läfst  sich  folgern,  dafs  auch 
las  Duab  zu  seinem  Reiche  gehörte.  Als  Grund,  warum  der 
Beherrscher  Karnasuvarna's  sich  entschlofs,  Harshtwardhana  den 
breiten  auf  hinterlistige  Weise  zu  verdrängen,  wird  angegeben, 
lafs  er  seinem  Minister  täglich  erklärte,  es  sei  ein  Unglück  flu? 
sein  Reich,  wenn  in  der  Nähe  ein  weiser  Monarch  herrsche. *) 
Es  darf  hieraus  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  Staaten  dieser 
zwei  Herrscher  an  einander  gränzten ,  weil  sich  nachher  heraus- 
stellen wird,  dafs  in  Magadha  damals  Purnavarman  regierte,  mit 
dem  sich  der  König  von  Karnasuvarna  verbunden  haben  wird* 
Diese  verratheriscbe  Handlung  fällt  in  das  Jahr  614,  das  erste 
der  Regierung  filddHja's,  wie  ich  später  darthun  werde. 

Da  Kanjdkubga ,  d.  h.  das  nach  dieser  Stadt  benannte  Gebiet, 
den  Stammsitz  und  den  Mittelpunkt  des  Reichs  der  Könige  bil- 
dete, mit  deren  Schicksalen  wir  uns  befassen,  halte  ich  es  für 
Angemessen,  die  uns  von  Hiuen  Thsang  hinterlassene  Beschreibung 
dieses  Gebiets  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier  einzuschal- 


1)  A.  a.  0.  Memoire*  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  248« 

?)  Sieh  oben  S.  668.  Die  Angabe  ffiuen  Thsang' st  dafs  in  zwei  Geschlech- 
tern drei  Könige  regiert  haben,  ist  Butffarshavardhana  den  Ersten,  Räqja- 
vardhana  und  Harshavardhana  den  Zweiten ,  die  Vorgänger  des  gleichzeiti- 
gen (TilddUja'Sf  zu  beziehen. 

fy  A.  a.  0.  Memoire*  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  242.  Karnasuvarna  mufs 
vermöge  seines  Namens  an  dem  Strome  Suvarnarekhd  gesucht  werden. 
Ei  liegt  nämlich  S.O.  von  Pundravardhana  oder  Burdwan  und  W.N.W. 
Ton  Samaiaia  oder  Dhakkd  nach  Vivibx  db  St.  *  Mabtik  in  Xouv.  Annales 
<*"  Voyages  1853,  XXXVI,  p.  III,  141, 
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ton.1)  Der  Umfang  des  Reichs  oder  richtiger  der  Gegend,  de- 
ren Hauptstadt  damals  Kanjäkubga  war,  betrog  4000  li  oder  etwa 
200  geogr.  Meilen;  eine  Angabe,  die  übertrieben  iat,  wie  dif 
Mehrzahl  derselben«  Die  Hauptstadt  lag  am  Ganges;  ihre  Aus- 
dehnung yon  N.  nach  S.  betrug  20  li  oder  1  geogr.  Meile;  ifoe 
Breite  4  bis  5  li  oder  lfo  oder  1/a  geogr.  Meile,  was  wahr  seil 
wird,  weil  Kanjäkubga  damals  die  Hauptstadt  eines  groben  Staaä 
war  und  in  solchen  Fällen  die  morgenländischen  Residenzen  schnei 
an  Ghröfse  zunehmen.  Die  Hauptstadt  war  von  sehr  hohen  Wal 
len  und  fest  gebauten  Gräben  umgeben.  Auf  den  entern  fan 
den  sich  viele  Thürme  und  Pavillons.*)  An  vielen  Stellen  er 
blickte  man  blühende  Haine  und  Teiche  mit  spiegelklarem  Wassee 
Nach  diesem  Lande  wurden  die  kostbarsten  Waaren  ans  viel 
Ländern  gebracht.  Das  Land  selbst  hat  ein  mildes  Klima, 
sehr  fruchtbar  und  besitzt  regelmässige  Aussaaten  und  Aernd 
Die  Männer  zeichneten  sich  durch  ihre  schönen  Gestalten  ai 
und  ihre  Bekleidung  war  sehr  reich.  Die  Einwohner  erfrei 
sich  eines  grofsen  Wohlstandes  und  führten  ein  sehr  zufriede 
Leben.  Sie  studierten  mit  Eifer  die  Wissenschaften  und  wank 
ten  grofsen  Fleifs  auf  den  Anbau  der  Künste.  Ihre  Aussprach 
war  rein  und  ihre  Unterhaltung  gewöhnlieh  ernsthaft  und  tief* 
sinnig.  Die  Anzahl  der  Anhänger  der  Brahmanischen  Religio 
war  der  der  Buddhisten  ziemlich  gleich.  Es  gab  dort  gegetf 
ein  Hundert  von  Klöstern,  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend 
Geistlichen  bewohnt  wurden,  welche  theils  die  Mahdjdnasütn, 
iheils  die  Hinajdnasütra  studierten.  In  einem  dortigen  siüpa  war- j 
den  Buddhas  Haare  und  Nägel  aufbewahrt.  Die  Zahl  der  da*-m 
läjä  oder  Brahmanischen  Tempel  betrug  zwei  Hundert,  die  tob 
Lehrern  Tausenden  von  Anbetern  der  Deva  besucht  wurden. 
9^Adtt/a  trug  wesentlich  zur  Verschönerung  der  Hauptstadt  raA 
^erßr^HjdJte  seines  weiten  Reiches  bei,  wie  später  dargetb» 

t&fy*9       \         ,oggen  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre,  ** 
*<&.**  ofÜLIBN'8  archen  der  bei  weitem  hervorragendste  und 

°$it,  dafs  de* 
>*&  £  «^  \  lag,   wie  ic*   de  la  trie  de  Humen  Thsang  p.  ili  M>  ** 

**?*  4rJ**  4j^*  #.      «dien  Indien,  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  243  flg. 

'*  «*,**  ^*w  %>^  gegen  die  B*  O,  die  Beschreibung  auf  alle  Städte  Ä* 


V*.     "**  gegen 


'^«  **%  %- '  349. 
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adurch  vor  den  übrigen  bevorzugt;  dafß  wir  von  seinen  Thaten 
lücklicher  Weise  vollständiger  unterrichtet  sind,  als  von  denen 
siner  Vorgänger  und  Nachfolger.  Diese  Belehrung  verdanken 
ir  dem  Hiuen  Thsang.*)  Eine  Folge  von  der  Verehrung,  wel- 
ker dieser  Monarch  sich  von  Seiten  der  Anhänger  der  Lehre 
ikjasmha's  zu  erfreuen  hatte,  ist  die,  dafs  in  einigen  Fällen 
di  Uebertreibungen  eingeschlichen  haben  und  dafs  in  der  Dar- 
ftUung  seiner  Thaten  der  eigentümliche  Zug  Indischer  Ge- 
üchtschreibung  sich  darbietet,  dafs  noch  in  ganz  historischen 
fliten  Dichtungen  der  Wahrheit  zugesellt  worden  sind. 

Nach  dem  Tode  ffarshavardhana's  des  Zweiten  fiel  das  Seich 
)r  Unordnung  anheim.  Einer  der  ersten  Minister  des  ermorde- 
n  Königs,  Bänifiy1)  der  ein  grofses  Ansehen  besafs,  stellte  sei- 
fe Collegen  vor,  dafs  in  den  Schicksalen  des  Staats  eine  ent- 
ladende Wendung  eingetreten,  dafs  der  jüngere  Bruder  des 
«torbenen  Fürsten  eine  schöne  und  gebietende  Gestalt  besitze, 
tt  kriegerischen  Talenten  und  unermeßlichen  Kenntnissen  be- 
4t  sei*,  dafs  er  wohlwollend  und  menschlich  gesinnt  und  von 
lebe  zu  seinen  Verwandten  erfüllt  sei;  dafs  sogar  die  Deva  seine 
erechtigkeit  bewundern.  Bänin  legte  den  übrigen  Ministern 
tili  an' s  Herz,  dafs  die  Majestät  seiner  Macht  und  der  wohl- 
mende  Eindruck  seines  Verhaltens  allgemein  anerkannt  würden 
ad  es  Niemand  gebe,  der  sich  der  Herrschaft  seiner  Tugenden 
i  entziehen  im  Stande  sei.  Sie  möchten  ihn  deshalb  auf  den 
taon  erheben,  weil  er  bald  die  seinem  Bruder  widerfahrene 
'fibill  rächen,  sich  ganz  Indien  unterwerfen  und  die  Ruhe  im 
•äche  wieder  herstellen  würde;  es  würde  dann  das  Volk  sich 
tfs  neue  des  Wohlseins  ungestört  erfreuen.  Die  übrigen  Mini- 
ter  stimmten  diesem  Vorschlage  bereitwillig  bei  und  begaben 
*h  zu  dem  Prinzen,  dem  sie  die  Krone  antrugen.  Dieser  stellte 
«en  vor,  dafs  er  wohl  einsehe,  dafs  er  nicht  die  gehörige 
*aft  besitze,  um  die  schwere  Last  der  Regierung  zu  tragen  und 
**  Glück  seiner  Unterthanen  zu  begründen;    er  sei  jedoch  be- 


1)  Stjaiilas  Juusx's  Histoire  de  la  me  de  Humen  Thsang  p.  112,  p.  180  and 
p.  400  and  Memoire»  etc.  par  ffiauen  Thsang  It  p.  248  flg. 

2)  Dieses  ist  die  richtigere  Herstellung  dieses  Namens;  Bänin  bedeutet  auch 
Büdner;  die  gewöhnliche  Form  ist  Vämn;  in  der  Lebensbeschreibung  lau- 
k*  er  Bkanu 

u««»'t  Ind.  Alterthik.,  HI.  43 
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reit,  der  öffentlichen  Stimme  zu  gehorchen  and  den  Thron  n 
besteigen.  Um  sich  für  seinen  hohen  Beruf  zu  stärken,  beschlol 
Qil&ditja,  Gebete  an  den  Bodhisattva  Avalokiiecvara  zu  richten 
der  viele  Wunder  verrichtete  und  von  dem  eine  Statue  sich  so 
Ufer  der  Gang&  befand.1)  Er  enthielt  sich  hier  der  Nahnmg 
richtete  inbrünstige  Gebete  an  dieses  göttliche  Wesen,  welche 
ihm  erschien,  und  klagte  über  seine  Unfähigkeit,  die  hohe, 
angetragene  Stelle  würdig  auszufüllen,  Avalokite^vara  bei 
den  Qil&ditja,  dafs  er  in  einer  frühern  Geburt  als  Bhixu  in 
Einsiedelei  daselbst  gelebt  und  alle  seine  Pflichten  treu 
habe;  dafs  er  zur  Belohnung  dafür  in  der  Familie  des  Königs  v 
Kanj&kubga  geboren  und  berufen  sei,  das  von  dem  Behemc 
Karnasuvarna's  über  die  Buddhisten  verhängte  Unheil  zu  ve: 
und  sich  die  fünf  Indien  zu  unterwerfen;  wenn  er  wünsche, 
seine  Dynastie  fortbestehen  solle,  möge  er  seiner  Aufford 
Gehör  leihen  und  die  Krone  annehmen.  Avalokitegvara  verspi 
dem  Qilftditja  seinen  geheimen  Schutz,  verbot  ihm  aber,  sich  tfi 
den  Thron  zu  setzen  und  den  Titel  eines  mahdrdpa's  oder  Groll- 
königs sich  beizulegen;  erfüllte  er  diese  Bedingungen,  würde  ff 
sich  glänzendes  Glück  erwerben  und  kein  König  würde  im  Stande 
sein,  ihm  Widerstand  zu  leisten. 

Es  ist  klar,  dafs  die  Buddhisten  diese  Legende  ersoffltf 
haben,  um  das  grofse  Glück  und  die  ausgebreitete  Macht  ^B- 
ditja's  durch  die  Dazwischenkunft  eines  göttlichen  Wesens  n 
erklären;  sie  bedienten  sich  dabei  der  bei  den  Buddhisten  *Ug+ 
mein  verbreiteten  Ansicht,  dafs  das  Glück  dieses  Lebens  eine 
Belohnung  für  die  in  einem  frühern  ausgeübten  guten  Handlun- 
gen sei.  In  dem  Verbote  Avalokitegvara's,  dafs  QilÄditja  sick 
nicht  auf  den  Thron  setzen  und  sich  des  Titels  eines  Groiskönig» 
bedienen  dürfe,  giebt  sich  der  Hochmuth  der  Buddhistischen  Geist- 
lichen kund.  Es  ist  unglaublich,  dafs  ein  so  mächtiger  Indischer 
Monarch  sich  dieses  einfachen  Titels  nicht  bedient  haben  soll$ 


1)  Avalokitepvara  bedeutet  den  Herrn  des  Abwärtsschauens ;  er  ist  den  a* 
fachen  SiUra  und  den  Schriften  der  südlichen  Buddhisten  fremd,  ^ 
aber  bei  den  nördlichen  sehr  verehrt  und  gilt  als  der  Schuttgeist  Täte** 
Burhouf  hat  ausführlich  von  ihm  gehandelt  in  seiner  Introd.  ä  rtö*.  &#•*■ 
I,  p.  222  flg.,  p.  539  flg.  und  p.  619;  dann  in  Le  Lotus  de  1*  *■*  *" 
p.  261  flg. 
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mmal  Indische  Fürsten  von  viel  geringerer  Macht  sich  zu  ruh- 
nen  pflegten,  Oberkönige  der  Könige  zu  sein.1)  Das  Verbot 
les  Thronbesteigens  bezieht  sich  auf  die  nicht  ganz  unglaubliche 
Nachricht,  dafs  (Jiläditja  solche  Buddhistische  Weise,  die  die 
Regeln  der  Disciplin  treu  befolgten  und  sich  durch  die  Reinheit 
krer  Tugenden  auszeichneten,  seinen  Thron  besteigen  liefs,  um 
ron  ihnen  Belehrung  zu  empfangen.1) 

Nachdem  Qtlftditja  auf  diese  Weise  zur  Regierung  gelangt 
rar,   erliefe   er   an   alle  seine  Unterthanen  folgenden  Befehl:8) 
iDer  Mord  meines  Bruders  ist  noch  nicht  gerächt  und  die  be- 
nachbarten Königreiche  sind  noch  nicht  meinen  Gesetzen  unter- 
worfen;  ich  sehe  noch  nicht  den  Zeitpunkt  voraus,   wann  ich 
terde  ruhig  essen  können.    Leistet  mir,    alle  ihr  Obrigkeiten, 
eure  Hülfe  durch  die  Vereinigung  eurer  Herzen  und  eurer  Armee." 
EHeich  darauf  versammelte  er  die  Truppen  seines  Reiches  und 
liefe  die  Krieger  sich  einüben.    Sein  Heer  bestand  aus  fünf  Tau- 
send Elephanten,  zwanzig  Tausend  Reitern  und  fünfzig  Tausend 
Pufsleuten.    Er  richtete  seinen  Marsch  von  W.  nach  O.,  um  die 
noch  nicht   unterworfenen  Fürsten   zu  züchtigen,    eine  Angabc, 
Üe  bo  zu  verstehen  sein  wird,  dafs  er  seine  Waffen  zuerst  gegen 
die  seinem  Reiche  im  O.  liegenden  Staaten  richtete ;  denn  es  wird 
öch  später  herausstellen,   dafs  Qiläditja  auch  westliche  Gebiete 
«ich  unterworfen  hat.    Er  gönnte  seinen  Truppen  keine  Ruhe, 
ehe  er  sein  Ziel  erreichte.    Um  die  Mitte  des   sechsten  Jahres, 
in.  etwa  am  Ende  des  Jahres  620,  soll  er  Beherrscher  der  fünf 
Indien  gewesen  sein  oder  eher  nur  eines  Theils  des  innern  und 
ws  östlichen  Indiens ,  mit  Ausschlufs  einiger  zum  letztern  gehö- 
ftnden  Gebiete;  ohne  diese  Voraussetzung  wird  die  zunächst  fol- 
gende Angabc  unverständlich.     Er  vergröfserte  nämlich  nachher 
fcme  Kriegsmacht;   die  Zahl  der  Elephanten  wurde  auf  sechzig 
Tausend  erhöht,    die  der  Reiterei  auf  hundert  Tausend.     Erst 


»)  Es  Ut  daher  ganz  unglaublich,  dafs  er  nach  Mbnovres  etc.  I ,  p.  251  nach 
räner  Thronbesteigung  sich  Kvmäraräga  genannt  habe. 

*)  Sbeud.  p>  268. 

*)  A.  a.  O.  Mtmoiret  etc.  par  Blauen  Thsang  I,  p.  251  flg.  In  Histoire  de  la 
9ie  <fe  Hkmen  Thsang  p.  112  findet  sich  die  widersprechende  Nachricht, 
dafs  QtiädUja  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Rüstungen  einstellen  und 
die  Säbel  und  Langen  in  den  Arsenalen  einschliefsen  liefs. 
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am  Ende  von  dreifsig  Jahren  ruheten  seine  Waffen.  Es  erb«1 
hieraus,  dafs  Qüäditja  auch  in  den  letzten  Jahren  seiner  Hat1 
schaft  Kriege  fuhren  mufste. 

Während  seiner  langen  Herrschaft  verbreitete  Qiladitja  dw 
seine  weisen  Maferegeln  überall  hin  Einigkeit  und  Frieden.  . 
befleifsigte  sich  der  Sparsamkeit  und  soll  mit  solchem  Eifer* 
Ausübung  der  Tugend  obgelegen   haben,    dafs   er   darüber  r 
Schlafen  und  das  Essen  vergafs.     Er  verbot  in  dem  ganzen  I 
fange  seines  weiten  Reiches  den  Genufa  von  Fleischspeisen: 
ein  lebendes  Wesen  tödtete,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft;  ev 
Verbrechen  dieser  Art  wurde  stets  die  Verzeihung  versagt 
Ufer  des  Ganges  Hefa  er  angeblich  mehrere  Tausende  von  * 
erbauen;  jedes  Gebäude  dieser  Art  war  etwa  hundert  Fuis  b 
LTeberall,  wo  Buddha  Spuren  seines  Wandels  hinterlassen  n 
befahl  er  sangMräma  oder  Klöster  zu  erbauen.     Auf  seinen 
fehl  wurden  in  allen  Städten  des  Reichs,   grofsen  und  kk 
Dörfern,  an  Scheidewegen  und  wo  zwei  Straften   sich  kr« 
Häuser  der  HülfsleiBtung  gebaut,    die  deswegen  punjarälü, 
len  der  frommen  Handlungen  genannt  wurden;    ans  diesen 
bänden  erhielten  die  Reisenden  Speisen,  Getränke  und  Heil« 
Alle  fünf  Jahre  berief  er  eine  grofse  Versammlung  der  Befrs 
die  daher  moxamahäparishad  geheiisen  wird;  bei  diesen  Gefc 
heiten  erhielten  alle  Menschen  Geschenke  aus  der  Schatsbn 
und  den  Magazinen  des  Staats.    Jedes  Jahr  wurden  die  Cn 
oder  die  frommen  Buddhistischen  Geistlichen  aus  allen  Pron 
zusammenberufen;   an  jedem  dritten  und  siebenten  Tage  ea. 
gen  sie  vom  Könige  vier   Geschenke.     Seine  Freigebigkeit 
darin  in  überschwenglicher  Weise  übertrieben,   dafs  er  oft 
Waffen  für  sich  zurückhielt,   die  nicht  als  Almosen  venu 
werden  konnten;    um  diese  seine  ungewöhnliche  Wohltbsu, 
zu   schildern,   wird   Ciladitja   mit  Suddna  verglichen,  der 
Anüthapindaka  genannt  wird  und  wegen  Beiner  Freigebigkt 
der   ältesten   Buddliistischen  Sage    hoch   gefeiert   wird.'}   '" 


diese  Lugende  alt 
,»tor,  welchu 
henkt  ti»tt* 

,11     ll,-.<ilst.     | 
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entgegen,   der  anermüdet  bestrebt  war,  das  Wohl  seiner  Ui 
thanen  zu  befördern,  die  Gerechtigkeit  streng  zu  handhaben, 
tüchtigen  Beamten  zu  belohnen  und  die  unfähigen  zu  best 
die  weisen  und  frommen  Männer  zu  ehren  und  die  lasterl 
und  unwissenden  zu  tadeln  und  zurückzusetzen,   für  die  Bedi 
nisse  der  Beisenden  zu  sorgen;    der  zwar  den   Interessen 
Lehre  fdkjamuni's  entschieden  den  Vorzug  einräumte,  jedoch 
Bekenner   des   ältesten  Glaubens   nicht  aus  den  Augen  v< 
Was  noch  von  ihm  zu  berichten  ist,  läfs  sich  am  angemessen* 
unter  zwei  Gesichtspunkte  zusammenfassen;  nämlich  erstens 
Umfang  seines  weiten  Reichs  zu  bestimmen  und  zweitens 
Bemühungen   darzulegen,    um  die  Reinheit  der  Religion  CS 
sinha's  aufrecht  zu  erhalten. 

Weil  Qil&ditja  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  Konig 
Kanjdkubga  genannt  wird,  mufs  das  Gebiet,  in  welchem  died 
Stadt  liegt,  als  die  Hauptstadt  des  ganzen  Reichs  betrachte! 
werden.  Die  uns  von  Hiuen  Thsang  überlieferte  Beschreib^ 
desselben  ist  schon  oben  den  Lesern  vorgelegt  worden.1)  I 

Die  Angaben  dieses  Chinesischen  Reisenden  genügen  nicht, 
um  genau  den  Umfang  des  Reichs  zu  bestimmen,  welches  CU- 
Mit  ja  beherrschte.  Nach  seinem  Berichte  gehorchten  ihm  acht- ' 
zehn  Könige  des  innern  Indiens.  Die  untergeordnete  SteUoy 
derselben  ergiebt  sich  daraus,  dafs  sie  im  Gefolge  jenes  Königs 
erscheinen.*)  Die  von  Hiuen  Thsang  mit  dem  Namen  des  In- 
nern Indiens  bezeichnete  Ländermasse  enthält  jedoch  eine 
gröfsere  Zahl  von  sogenannten  Königreichen,  als  achtzehn  oder 
richtiger  neunzehn,  weil  Kanjdkubga  jedenfalls  dem  Qil&ditj»  m- 
terthan  war.  Er  mufs  aufser  Karnasuvarna  auch  andere  Gebiete 
erobert  haben ;  obwohl  dieses  nicht  ausdrücklich  von  dem  Chine- 
sischen Pilger  berichtet  wird,  so  folgt  es  aus  mehreren  Angaben 
in  seiner  Lebensbeschreibung.  Sein  Vorgänger  in  Magadha  hiefs 
Purnavarman  und  war  erfüllt  von  Verehrung  vor  den  weisen  und 
frommen  Männern.  Einem  derselben,  dem  Gajasena,  bot  er  zu 
seinem  Lebensunterhalte  die  Einkünfte  von  zwanzig  Städten  «n? 
die   Annahme   dieses   Anerbietens  verweigerte    dieser  Lehr»,  j 


1)  Sieh  oben  8.  672. 

2)  Sieh  a.  a.  O.  p.  254  flg. 

3)  Sieh  a.  a.  0.  p.  212. 
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leirseht  haben  un£  dar  Ikascrcijjrer  oe   ^iair^rx.  r»i/u*.  n  14a- 

r%iiatftTni.  Traf»  jciturr  ll&ra«infc  antt     **ts» 

itÄür   nfrr   H-T^naf; 
les  v  «tp»p«hr  sicn:  tnrnnr  r^v^irasL  k.    Jte  ^r  *ei:  •*; 

LfcäflBk*  KC.  UHLfcr   C  VHL   Sli    HCT.   *\#.  .TU 

617  sens-  lie^ienmr  amxsi.   nn£    aet   namenloser. 
iichf olger 

Bei  der  Benrtheünnr:  der  Anpüiei:  Emm.  Tn*nv  >  utxc  fhc 
•mi&ge  gnngiajiiuachfr  Vertneitiinr  äs-  van  ünt  herräaar.  lnd:- 
eben  Linder  int  nicfal  zu  iüns^beE..  äiu*  er  umrt  einer  truhnrn 
lemerkung  in  auimaxen  Fiilisn  der.  ausnanman  Könurrw^hc» 
ach  den  Xamnn  ihrer  Haupsakcft^  ihre  Benenmnurex  crüi^ik, 
Wohl  dieses  sdbwerJrcL  der  eiiihemuftche  äujachrtäfranck  £fw*- 
«n  sein  wird.*,  Itieae  XLöincreiche  waren  ahne  Zweitd  «um 
rkdl  einen*  Carnigen  Monarchen  nmenhsn  und  «ud  daher  *k 
Provinzen  groiaerer  Staaten  n  betrachten,  zumal  der  Chinesi- 
sche Pilger  nkfc  £e  Ahmrihi  haue,  eine  polnisch  -c«*CT*phische 
Beschreibung  Indiens  ahrafasnen.  Seine  Entbrihmg  Indiens  in 
ein  inneres,  westliches,  nördliches,  Bauches  nnd  süaliches  stimmt 
»eder  in  allen  Fallen  mit  der  einheimischen  nbemn/  ikvK  lafst 
sie  sich  mit  den  Xatnrgrnnxen  überall  in  ^iftV^p  bring*«;  *ie 
rerdient  jedoch  mägetheüt  am  werden,  weil  HQuen  Ttatuag  «« 
zweifelsohne  in  Indien  vorfand  nnd  sie  nun  Theüo  wenigstens 
aoB  den  damaligen  politischen  Zuständen  Indiens  sich  erklären 
lüst  Ich  werde  daher  nur  diejenigen  Lander  hervorheben ,  durch 
welche  das  innere  Indien  nach  den  vier  Weltgegenden  b^grÄnst 
wird,  da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  dt« 
Beschreibung  des  ganzen  Indiens  hier  an  behandeln  >  welche  der 
Chinesische  Beisende  uns  hinterlassen  hat. 

Zum  westlichen   Indien  gehören   folgende   LUndor:    (Surgam 


1)  A.  8naLnra's  Am  Accoutiletc.  of  Oriua  in  A$.  Ret.  XV.  p,  80Ö. 

2)  Sieh  oben  8.  524. 

3)  Sieh  über  diese  Einteilungen  oben  I,  S.  77  flf.  und  8.  90  flg. 
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oder  ein  Theil  des  antern  R&gasthan's  nach  den  oben  vorgele 
Bestimmungen  seiner  öränzen;1)    dann  Parjäira  oder  Sheka^ 
und  das  Gebiet,   dessen  Hauptstadt  Maihur ä  ist*)     Dach  du 
Begrenzung  werden  YSnteT-Bdpasthan  und  die  Gebiete  im  W. 
Jamunft  vom  innern  Indien  ausgeschlossen. 

Dem  nördlichen  Indien  zählt  Hiuen  Thsang  folgende 
zu:  Parvata  oder  das  Land  an  der  Ir&vatf ;  Kuluta  oder  das 
biet  an  der  obern  Vipftjft  und  ihren  Zuflüssen  im  Gebirgsl 
Brahmapura  oder  Gerhwal  und  Kamaon  und  endlich  Nepdla 
Nepal.3)     Hiuen  Thsang  betrachtet  daher  der  Wahrheit  g< 
das  nördliche  Gebirgsland  als  die  Nordgränze  des  innern  Indk 

Zu  dem  östlichen  Indien  rechnet  dieser  Reisende  Kl 
oder  Vorder- Asam;  Samatata  oder  die  Dhakkä  genannte  Pro 
Bengalen's,  Tämralipti  oder  das  Gebiet  im  W.  des  untern  Ganj 
Karnasuvarna  oder  das  Land  an  dem  Strome  SuvarnarekM, 
oder  Orissa  und  endlich  Konjodha,  welcher  Name  das  Gebiet 


1)  Sieh  oben  8.  545  flg. 

2)  Stahiblas  Julibn'b  Histoirt  de  la  vis  de  Hiouen  Thsang  p.  426  und  p. 
und  Menunres  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  206  und  Vmsv  ob  St.- 
in  Nouv.  Annales  des  vayages  1853,  XXXVI,  p.  192.  Der  Name  Paji 
lautet  im  Sanskrit  Parijatra  und  bedeutet  ein  Gebirge,  welches  in  M. 
III,  312,  17318,  I,  p.  826  neben  dem  Himavat,  dem  Vindhja  und  dem 
laja  oder  dem  Westghat  als  die  höchsten  Gebirge  aufgeführt  wird.  PI 
j&tra  mufs  daher  die  Ardvati-Kette  sein;  Shekavati  und  Makerri  liegen 
den  nördlichsten  Vorstufen  derselben;  sieh  oben  I,  S.  102  und  S. 
Auch  in  einer  andern  Stelle  des  grofsen  Epos,  wo  aufserdem  andere 
birge  auf  gesuhlt  werden,  III,  180,  12930,  Iv  p.  609  erscheint  PsxijÜ 
welcher  Name  hier,  wie  sonst  oft,  unrichtig  Paripätra  geschrieben 
nach  dem  Vindhja  und  dem  Malaja.  Nach  dem  Vishnu  -  Puräna  p.  1] 
sind  Nishadha  und  Parijatra  die  Gränzgebirge  der  Welt  gen  West;  ül 
das  erste  Gebirge  sieh  oben  II ,  S.  135.  Unter  den  Angaben  der  öbri| 
Puräna  verdient  die  des  Väju  -  Puräna  die  meiste  Beachtung  (sieb  Va- 
son's  Note  2  a.  a.  O.  p.  174).  Nach  ihm  ist  das  Parijatra  Gebirge  der 
westliche  Theil  des  Vindhja  s.  Der  Name  Parijatra  wird  noch  hest  n 
Tage  einem  Gebirgszuge  Guzerats  zugeschrieben  und  aus  ihm  «ollen  di< 
Karmanvatt  (Kumbul)  und  andere  Ströme  M&lava's  entfliefsen.  Diese  Vor 
Stellung  läfst  sich  mit  der  Wirklichkeit  vereinigen,  weil  der  aüdlichfte 
Theil  der  Arftvali-Kette  Guzerat  im  Osten  begränzt  und  der  Ostseite  der 
selben  die  Karmanvati  und  andere  Ströme  entströmen. 

3)  Sieh  bei  Stanislas  Julien  a.  a.  O.  p.  103,  p.  407,  p.  413  u.  p.  434  und 
Vivira  ob  St.-Mabtiw  a.  a.  O.  XXXVI,  I,  p.  86  u.  p.  187  und  H,  P-1* 
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\.  des  Mabftnada  bis  etwa  Vizagapatana  an  der  Küste  nebst  einem 
deinen  Theile  des  Binnenlandes  bezeichnet. ')  Für  diese  Bestim- 
Bung  lassen  sich  weder  die  damaligen  politischen  Zustände  gel- 
md  machen  ,  weil  von  den  zum  östlichen  Indien  gezählten  Län- 
dern nur  die  drei  vorletzten  dem  mächtigen  Beherrscher  des  in« 
ern  Indiens  unterworfen  waren ,  noch  die  geographischen  Vpr- 
iltnisse  der  dortigen  Gegend,  weil  die  von  Hiuen  Thsang  auf- 
ezahlten  Gebiete  weder  durch  ein  Gebirge,  noch  durch  einen 
Ms  vom  innem  Indien  gesondert  werden.  Qfl&ditja  züchtigte 
en  Fürsten  des  zuletzt  genannten  Landes  K&njodha,*)  woraus 
»Igt,  dafs  er  es  nicht  seinem  Reiche  einverleibte.  Im  N.  des 
langes  bildete  die  Tistd  etwa  seit  619  die  östliche  Gränze  seiner 
[acht,  wie  später  dargethan  wird.  Südlicher  wird  der  Ganges 
ie  östliche  Gränze  des  Reichs  Qfläditja's  bis  zum  Meeresgestade 


1)  Sieh  bei  Stahislab  Julien  a.  a.  O.  p.  390,  p.  400,  p.  443,  p.  450,  p.  425 
and  p.  411.    Samaiaia  wird  in  der  Inschrift  Samudragup'ta's  erwähnt  (sieh 
oben  II,  S.  942),  wo  der  Name  Samaia  zu  verbessern  ist ,  weü  der  folgende 
unbekannte  Käme  Tädävaka  auch  Ädävaka  gelesen  werden  kann.    Samaiaia 
bedeutet  flaches  Uferland ;  die  dort  ihm  gegebene  Lage  ist  nach  dem  Text 
zu  berichtigen.    Der  Name  Konjodha  ist  nicht  ganz  sicher;   vielleicht  ist 
er  ans  Konajodha  entstellt  und  würde  dann  ein  Volk  bezeichnen,  das  mit 
Keulen  oder  Stäben  kämpfte,  weil  kona  auch  diese  Bedeutungen  hat.   Nach 
Hiuen  Thsang*.  a.  O.  p.  41  i  war  es  ein  kleines  Gebiet  und  hatte  nur  einen 
Umfang  von  1000  H  oder  50  geogr.  Meilen.    Es  lag  an  einer  Meeresbucht 
und  hatte  Berge  und  hohe  Hügel.    Vivien  de   St. -Martin  a.  a.  O.  IV, 
p.  150  bezieht  die  Meeresbucht  auf  den  See  Kilka  an  der  Küste  Orissa's, 
was  sich  jedoch  nicht  mit  den  Worten  des  Chinesischen  Pilgers  vereinigen 
läfst;    zwischen  den  Mündungen  des  Mahanada  und  Vizagapatana  findet 
sieh  ein  Meerbusen.    Auch  beschränkt  der  franzosische  Gelehrte  die  Aus- 
dehnung Orissa's  zu  sehr,  indem  er  annimmt,  dafs  Kärürapura,  welches  zu 
Orissa  gehörte,   im  N.  des  Mahanada  zu  suchen  sei.    Nach  Hiuen  Thsang 
&.  a.  O.  p.  146  ist  es  die  letzte  Stadt  Orissa1  s,  welches  einen  Umfang  von 
7600  li  oder  380  geogr.  Meilen  hat.    Die  Vermuthung,  dafs  der  Name  in 
dem  heutigen  Kaouda  oder  Kaourapakri  enthalten  sei,  welches  nicht  weit 
un  8.  von  Balasor  liegt,  hat  gegen  sich ,  dafs  der  erste  Theil  des  Namens 
in  den  Volkssprachen  nicht  diese  Formen  annehmen  kann  und  dafs  die 
L&ge  nicht  pafst.    Ich  halte  Käritrapura  für  das  heutige  Kalingapatana, 
weil  Hiuen  Thsang  bezeugt,   dafs  von  hier  aus  Reisen  nach  Ceylon  unter- 
nommen wurden.    Der  Name  bedeutet  Stadt  des  herkömmlichen  Wandels 
und  mofs  in  diesem  Falle  auf  den  Betrieb  des  Seehandels  bezogen  werden. 
2)  Sieh  bei  8taxislas  Julibn  a.  a.  O.  p.  236. 
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bezeichnet  haben.  Dann  gehorchte  ihm  nach  einer  frühern  Be 
merkung  Orissa,  welches  die  äufserste  Provinz  seines  Reichs  h 
dieser  Richtung  war. 

Bei  den  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers,  die  sich  auf  du 
Gränzen  zwischen  dem  innern  und  dem  südlichen  Indien  beziehen 
ist  es  nicht  möglich,    zu  sichern  Ergebnissen  zu  gelangen,  wei 
sie  nicht  vollständig  sind,  indem  er  von  Kofala  aus  nach  Süd« 
weiter  reiste  und  erst,  nachdem  er  quer  durch  das  Dekhanischi 
Hochland  gezogen  war,  sich  wieder  nordwärts  wandte  und  dam 
erst  wieder  zu   dem  innern  Indien  gelangte.    Die   Länder  da 
südlichen  Indiens,   welche  an  das  innere   gränzen,    sind  diese 
Kaiinga,  welcher  Name  bei  ihm  das  Küstenland  von  Viz&gapa 
tana  bis  zur  God&vari  bezeichnet;    dann  Kocaia,    d.  h.  das  Ge 
biet,  das  von  dem  Laufe  der  obern  Narmadä,   der  Venvä  m 
des  Mahänada's  eingeschlossen  wird ;  dann  tritt  eine  Lücke  ein; 
das  nächste  Land  ist  Mahäräshtra ,  welches  damals  noch  das  kleine 
Gebiet  Baglana  an  der  obern  Godävarf  bezeichnete. f)    Am  auf- 
fallendsten ist  die  Bestimmung,    dafs  Mälava  zum   südlichen  In- 
dien gehöre,*)  weil  dieses  Land  im  Norden  des  großen  Scheide- 
gebirgs  liegt,  durch  das  Hindustan  von  Dekhan  getrennt  wird. 
Diese  befremdende  Abweichung  von  der  Wirklichkeit,  für  welche 
keine  andern  Gründe  sich  denken  lassen,  wird  ihre  Veranlassung 
darin  gehabt  haben,  dafs  der  damalige  Beherrscher  Mftlavasin 
einem  südlichen  Lande  residirte   und  das  innere  Indien  in  des 
theils  beschränkten,   theils  erweiterten  Umfange,   den  ihm  der 
Chinesische  Pilger  beilegt,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Indien  fast 
ausschliefslich  von  dem  mächtigsten   aller   damaligen   Indischen 
Monarchen ,  dem  Cilddiija  beherrscht  ward.   Diese  Ansicht  erhält 
dadurch  ihre  Bestätigung,  dafs  Hiuen  Thsang  im  innern  Indien 
nur   ein   einziges   Königreich  zu  nennen   weifs,   welches  jenem 
Herrscher  nicht  unterworfen  war.    Dieses  ist  Matipura,  welches 
dem  heutigen  Rohilkhand  im  O.  des  Ganges  entspricht  und  des- 


1)  Sieh  bei  Stamslas  Julien  a.  a.  O.  p.  185  flg.,  p.  390,  p.  395  und  p.41* 
Sieh  über  die  verschiedenen  Gränzen  Kaiinga' $  oben  S.  202  and  aber  <fo 
Lage  des  südlichen  Kofala's  I,  S.  129,  S.  178  und  S.  565,  Note  3;  ffli 
S.  200,  Kote  1;  endlich  aber  die  damalige  Verbreitung  der  Mahnt*» 
ebend.  S.  515. 

2)  A.  a.  O.  p.  41  und  p.  418. 
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m  König  ein  füdra  war.1)  Dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus, 
als  der  Fürst  dieses  Landes  von  Qfl&ditja  abhängig  und  sein 
asall  war,  weil  er  zu  wenig  mächtig  war,  um  sich  den  Geboten 
©es  Monarchen  entziehen  zu  können.  Es  ist  auch  zu  erwägen, 
&fc  neben  Qtläditja  nur  zwei  Könige  in  dem  Berichte  des  dä- 
nischen Pilgers  auftreten,  als  eine  selbstständige  Macht  in  die- 
m  Theile  Indiens  besitzend,  deren  Reiche  an  das  des  Qflädit- 
!s  gränzten.  Diese  sind  Dhruvapaiu  oder  Bhruvasena  der  Zweite, 
er  Beherrscher  M&lava's,  Änandapura's,  Kita,  Atali's,  Surftshtra's, 
urgara'ß  und  der  Halbinsel  Guzerat's,  welcher  der  Schwieger- 
>hn  Qiläditja's  war,  und  Kumdra,  der  König  K&marüpa's  oder 
order- Asam'».*)  Wenn  der  erste  der  König  des  südlichen,  der 
weite  der  des  östlichen  Indiens  geheifsen  wird,  so  ist  dieser 
insdruck  so  zu  verstehen,  dafs  sie  nicht  die  einzigen  Fürsten 
1  diesen  Ländern  waren,  sondern  dafs  sie  über  eine  gröfsere 
(acht  verfugen  konnten ,  als  die  übrigen.  Qiläditja  übertraf  jene 
»eiden Könige  bedeutend  an  Macht.  Kumära,  durch  seine  Droh- 
ftgen  eingeschüchtert,  wagte  es  nicht,  den  Chinesischen  Pilger 
>ei  sich  zu  behalten,  sondern  zog  es  vor,  ihn  selbst  dem  Qll- 
L&tja  zuzuführen.8)  Ein  anderes  Beispiel  von  der  überlegenen 
Macht  Qülftditja's  gewährt  die  folgende  Erzählung.4)    Er  erfuhr, 


1)  Sieh  bei  Stajuslab  Julien  a.  a.  O.  p.  420;  dann  Vitien  de  St.-Maatih 
a.  a.  O.  XXXVI,  I,  p.  102,  wo  die  Nachweisung  gegeben  wird,  dafs  auf 
einer  dem  Bhäganata-  Puräna  entnommenen  Karte  der  Indischen  Kosmo- 
graphie,  welche  in  Mohtoombby  Mabtin's  The  Mstory  etc.  of  Eastem  India 
U,  p.  19  mitgetheiit  ist,  der  Name  Majüra,  mit  welchem  Hiuen  Thsang  in 
seinem  Si-jü-ki  die  Hauptstadt  Matipura's  nennt,  als  Name  eines  nörd- 
lichen Landes  erscheint.  Die  Vergleichung  dieses  Namens  mit  dem  der 
Stadt  der  Maurja  oder  Morija  in  der  Päli- Sprache  (sieh  oben  II,  8.  196) 
ist  unstatthaft,  weil  Majüra  in  dieser  Sprache  Mora  lautet. 

2)  Sieh  bei  Staxislas  Jflisn  a.  a.  O.  p.  214  u.  p.  260  und  über  den  Um- 
fang der  Macht  Dhruvasena's  oben  8. 522  flg.  Kumära  ist  nicht  ein  Eigen- 
name» sondern  der  Titel  der  Könige  Kamarüpa's;  sieh  oben  8.  466.  Die 
Dichtigkeit  der  obigen  Bemerkung  erhält  ihre  Bekräftigung  dadurch,  dafs 
ein  anderer  Fürst  des  südlichen  Indiens  (lapdnka  in  Karnatuvarna  als  selbst- 
ändiger Herrscher  aufgeführt  wird ;  sieh  Hiuen  Thsang  a.  a.  O.  p.  235. 

3J  Sieh  a.  a.  O.  p.  236  flg. 

4)  Sieh  ebend.  p.  248  flg.  üeber  die  Geschichte  dieses  Zahns  war  dem  Hiuen 
Thang  folgende  Legende  zu  Ohren  gekommen.  Ein  BkUcu  war  während 
ta  verhakten  Herrschaft  der  Krltja  aus  KacmSra  nach^  einem  andern 
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dafs  es  in  Kapnlra  einen  Zahn  Buddha' s  gebe,  welcher  von  detj 
sen  Bewohnern  sehr  verehrt  ward,  und  zog  selbst  an  die  Gran- 
zen  dieses  Landes,  wo  er  forderte,  diesen  Zahn  zu  sehen  mu] 
zu  verehren.  Die  Einwohner,  durch  Geiz  dazu  verleitet,  blie- 
ben taub  gegen  seine  Forderungen,  zogen  den  Zahn  am  dem 
Reliquienkasten  und  verbargen  ihn  an  einem  andern  Orte.  Der 
König  Kacjmira'ß,  die  überlegene  Macht  Qil&ditja's  fürchtend, 
liefs  Kachforschungen  anstellen  und  beeilte  sich,  nachdem  dei 
Zahn  wiedergefunden  worden,  ihn  selbst  dem  QilAditja  darzu- 
bringen. Dieser  bezeugte  der  Reliquie  eine  grofse  Verel 
und  der  Gewalt  seiner  Macht  vertrauend,  bemächtigte  er  ßi 
des  heiligen  Zahns,  den  er  mit  sich  führte,  um  ihm  seine  fl 
digungen  darzubringen.  Er  liefs  für  ihn  ein  Kloster  in  der  K 
der  Hauptstadt  Kanjäkubga's  erbauen,  wo  der  Zahn  aufbew 
wurde.    Er  soll  1%  Zoll  lang,  von  weifser  Farbe  mit  einem  Aß- 


Indischen  Lande  geflohen  und  kehrte  nach  der  Verdrängung  der  Kritji 
durch  den  Konig  der  Tukhära ,   welcher  den  Buddhisten  sehr  ergeben  wv 
(sieh  oben  II ,  S.  760  flg.) ,  dahin  zurück.    Auf  seiner  Wanderung  beft» 
nete  er  auf  dem  halben  Wege  einer  Heerde  von  Elephanten,  welche  « 
klagendes  Geschrei  erhoben.    Der  Bhizu  nahm  seine  Zuflucht  aufeüfli 
Baum;  die  Elephanten  schöpften  mit  ihren  Rüsseln  Wasser,  mit  dem« 
den  Fufs  des  Baumes  überschwemmten  und  gruben  die  Wurzel  desselben  aö 
ihren  Zähnen  aus.     Der  Baum  stürzte   sogleich  nieder  und  einer  der  &» 
phanten  nahm  den  frommen  Mann  auf  seinen  Bücken  und  trug  ihn  ^ 
einem  entfernten  Orte.    In  einem  tiefen  Walde  angelangt,   führte  eH« 
Bhizu  nach  einem  auf  der  Erde  liegenden  Elephanten,  der  an  einer  schü- 
ren Wunde  litt.    Der  fromme  Mann  entdeckte  in  der  Wunde  ein  Stock  roa 
einem  Bambusrohre ,  das  er  heraussog ;  das  verdorbene  Blut  preiste  er  tu 
und,  seine  Kleider  zerreifsend,  verband  er  damit  die  Wunde.  Der  Eleplurf 
erholte  sich  all  mal  ig.    Am  nächsten  Tage  brachten  alle  Elephanten  da 
Bhizu  die  auserlesensten  Früchte  und  boten  sie  ihm  an.    Während  er  da- 
von afs,  brachte  ein  Elephant  dem  kranken  Elephanten  ein  goldenes  Kir- 
chen, welches  dieser  sogleich  dem  Bhixu  überlieferte.    Darauf  trugen  & 
Elephanten  abwechselnd  den  frommen  Mann  aus  dem  Walde  und  liefet 
ihn  an  seinem  Wohnorte  nieder;  sie  begrÜfsten  ihn  darauf,  indem  sie  tx 
ihm  niederknieten  und  zogen  sich  hierauf  zurück.    Als  der  Bhizu  dtsKfr 
chen  öffnete,  fand  sich  in  ihm  der  Zahn  Buddha's,  den  er  zu  sieh  *& 
und  ihm  seine  Verehrung  darbrachte.    Diese  Legende  ist  offenbar  erdicfl- 
tet,  um  die  Herkunft  des  untergeschobenen  Zahns  zu  erklären,  n**** 
Erdichter  derselben  bedienten  sich  der  Elephanten,   weil  diesen  XWeres 
eine  besondere  Verehrung  von  den  Buddhisten  gezollt  wird« 
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trich  von  Gelb  gewesen  sein  und  einen  hellen  Glanz  verbreitet 
aben.  Es  mufs  damals  Dxtrlabhavardhana  in  Kagmtra  geherrscht 
aben,  weil  er  zwischen  597  und  643  auf  dem  Throne  seiner 
erfahren  safs  und  diese  Handlung  Qiläditja's  als  eine  in  der 
ingsten  Zeit  geschehene  dargestellt  wird.1) 

Ehe  ich  zur  Darstellung  der  letzten  Begierungshandlung  und 
er  Werke  übergehe,  die  dieser  damals  mächtigste  Indische  Mon- 
rch  zur  Verherrlichung  der  Buddhistischen  Religion  veranstalten 
iefs,  halte  ich  es  für  passend,  den  Umfang  seines  weiten  Reichs 
n  bestimmen,  soweit  dieses  bei  der  Unvollständigkeit  der  Hiilfs- 
Mttel  möglich  ist.    Er  mufs  grofse  Eroberungen  gemacht  haben, 
ibwohl  derselben  von  Hiuen  Thsang  keine  Erwähnung  geschieht 
\a  ist  gewifs,  dafs  er  mit  Gewalt  der  Waffen  sich  Magadha's 
ind  Odra? s  oder  Orissa's  bemeisterte.')    Gegen  W.  bildete  höchst 
mthrscheinlich  die  nördliche  Fortsetzung  der  Ardvali-Kette  im  N. 
H&lava's  die  Gränze.    Ob  weiter  im  N.  die  Gebiete  zwischen  der 
JamunÄ  und  den  Gränzen  Kagmira's  dem  Qfl&ditja  gehorchten, 
ist  zweifelhaft,    weil  dfer  Umstand,    dafs  er  ungehindert  durch 
Andere  Könige  dorthin   gelangen  konnte,    nichts   beweist,   weil 
diese  nicht  mächtig  genug  gewesen  sein  würden,    um  sich  ihm 
mit  Erfolg  zu  widersetzen.    Gegen  N.  darf  das  .Gebirgsland  im 
Allgemeinen   als  Gränze  zwischen   dem  Reiche  Qiläditja's   und 
den  von  ihm  unabhängigen  Staaten  gelten,  sowie  im  S.  das   Vin- 
4hja-  Gebirge  im  O.  Bhopal's.    Gen  O.  läfst  sich  die  Tisiä  und 
südlicher  der  Ganges  als  Gränze  betrachten;   der  letzte  Strom 
schied  die  Besitzungen  Qil&ditja's  von  denen  Kumdra's,  des  Kö- 
nigs von  Kdmarüpa.*)    In  der  Richtung  nach  S.W.  war  Orissa 
die  äulserste  Provinz  des  Staats  dieses  Monarchen,  wie  früher 
dargethan  worden  ist.4)     Sie  gränzte  im  S.  an  Konjodha  und  im 
W.  an  Kamasuvarna,    Der  Fürst  des  ersten  Landes  wurde,  wie 
früher  bemerkt  worden,  nicht  unterworfen.8)    Dafs  der  Behend 
*cher  des  zweiten  Landes  unabhängig  war,   wird  noch  dadurch 


1)  Sieh  die  chronologische  Tabelle  der  Konige  dieses  Landes  in  Troykb's 
***%.  der  Htya-Taranginl  II,  p.  364  and  oben  S.  606,  Kote  2. 

2)  Sieh  oben  8.  678  und  S.  682. 
*)  Sieh  oben  8.  683. 

*)  Sieh  oben  8.  681. 
5)  Bieh  oben  8.  681. 
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bekräftigt,  dafs  er  sonst  nicht  gewagt  haben  würde,  die  heiligen 
Feigenbäume  zu  zerstören« ')  Qil&ditja  beherrschte  dieses  weite 
Reich  etwa  von  614  bis  650,  in  welchem  Jahre  er  starb,  nach- 
dem er  kurz  vor  der  Abreise  Hiuen  Thsangs  aus  Indien  über 
dreifsig  Jahre  regiert  hatte.*)  Da  dieser  nun  im  Jahre  646  sein 
Vaterland  erreichte,  wird  Qil&ditja  etwa  sechs  und  dreißig  Jahre 
das  Zepter  mit  kräftiger  Hand  gehandhabt  haben. 

Es  stand  zu  erwarten ,  dafs  ein  so  mächtiger  und  der  Reli- 
gion Cäkfamunfs  so  ergebener  Fürst,  als  es  Qil&ditja  war,  auf 
jede  Art  seine  Anhänglichkeit  an  sie  bethätigt  habe,  um  dadnrck 
seinen  Glaubenseifer  an  den  Tag  zu  legen.  Ueber  seine  derar- 
tigen Bestrebungen  sind  wir  nur  theilweise  genauer  von  Kwai 
Thsang  belehrt  worden.  Seine  wichtigsten  Mittheilungen  beziehen 
sich  auf  Qil&ditja's  Bemühungen,  die  Reinheit  der  wahren  Lehn 
aufrecht  zu  erhalten;  viel  geringer  ist  die  Auskunft,  welche  über 
die  Bauten  dieses  Königs  mitgetheilt  wird.  Sie  erscheint  beson- 
ders als  eine  solche,  wenn  man  sich  den  bedeutenden  Umfaaj 
seines  Reichs  vergegenwärtigt. 

In  Ndianda,  einem  in  der  frühesten  Geschichte  des  BndcD* 
muB  gefeierten  Dorfe,  hatte  er  neben  dem  älteren  ein  ander« 
Kloster  erbauen  lassen,  welches  wohl  nicht  ganz  aus  Kupfer  be- 
stand, sondern  mit  Kupferplatten  bedeckt  war.8)  Es  hatte «tf 
Höhe  von  100  Fufs  und  seine  Pracht  wurde  in  fremden  Länto 
gerühmt.  Die  Mönche  dieses  Klosters  folgten,  wie  sich  späte 
zeigen  wird,  ausschliesslich  den  Grundsätzen  der  Afahitfdnßsto*' 
während  die  in  Odra  oder  Orissa  lebenden  Buddhistischen  Geist- 
liehen  die  Hinajdnasütra  studierten  und  den  Lehren  der  ersteren 
keinen  Glauben  schenkten,  indem  sie  von  ihnen  behaupteten, 
sie  wären  nicht  von  Buddha  selbst  erläutert  worden,  sondern 
von  Irrlehrern,  welche  wahrscheinlich  Cunjapushpa  hieben.  AI* 
Qtläditja  nach  seinem  erfolgreichen  Feldzuge  gegen  den  Fürsten 
von  Konjodha  durch  Orissa  kam,  beklagten  sich  die  Geistlichen 
dieses  Landes  bei  ihm  darüber,  dafs  er  das  besagte  Kloster  ne- 
ben dem  in  Ndianda  und  nicht  bei  dem  der  Käpälika  habe  baue» 
lassen,    welche  von  den  funjapushpa  nicht  verschieden  waren. 


1)  Sieb  bei  Stantslas  Jdlibn  a.  a.  O.  p.  235. 

2)  Sieb  ebend.  p.  215  und  p.  251. 

3)  Staxislas  Julieh'8  ffistoire  de  la  vie  de  Hiouen  Tlisang  p.  222. 
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ie  KdpdHka  waren  eine  verrufene  Brahmanische  Secte,  die 
is  später  begegnen  wird,  fünjapushpa  wird  ein  Spottname 
teeer  Secte  gewesen  sein,  weil  er  Leute  bezeichnet;  die  leere, 
h.  geruchlose  oder  werthlose  Blumen  lesen;  man  könnte  diese 
amen  mit  dem  deutschen  Ausdrucke:  leeres  Stroh  dreschen  ver- 
gehen. Qtl&ditja  hatte  aufserdem  ein  Kloster  bei  Prajdga  oder 
em  Zusammengemünde  der  Jamunä  und  der  Gangft  erbauen 
tssen,  wo  die  grofse  Versammlung  gehalten  wurde;  in  ihm  wurde 
er  aus  Kagmira  gebrachte  Zahn  Buddha* s  aufbewahrt.1) 

Wichtiger,  als  diese  Nachrichten  von  den  von  Qtlftditja  ver- 
nlafsten  Bauten,  ist  die  Beschreibung  der  sanghäräma  oder  der 
Uöater,    welche  uns  Hruen  Thsang  hinterlassen  hat.*)    Es   gab 
hier  damals  in  Indien  Tausende,   allein  keine  von  ihnen  könn- 
en in  Hinsicht  ihrer  Pracht,  ihrer  Reichthümer  und  ihrer  Höhe 
sine  Vergleichung  mit  denen  in  Magadha,    der  Wiege  des  Bud- 
ihismus,    aushalten.    Es  lebten  dort  stets  Tausende  von  Geist- 
lichen,  theils  innerhalb,  theils  aufserhalb  der  Klöster.     Sie  stu- 
dierten alle  die  Mahdjdnastitra.    Die  Anhänger  der  achtzehn  Sec- 
ten  waren    dort  vereinigt  und  sie  beschäftigten  sich  mit  allen 
Arten  von  Schriften  von  den,  den  Buddhisten  als  profan  gelten- 
den Veda,   bis  zu  den  Büchern,   welche  von  der  hetuvidjd,   der 
Wissenschaft  der  ersten  Gründe,   von  der  cabdavidjd,   der  Wis- 
senschaft der  Worte  oder  der  Sprache,  und  von  der  kiküsävidjd, 
derMedicin,  handeln.    Dazu  kamen  noch  Werke,   in  denen  die 
Arithmetik  und  die  geheimen  Wissenschaften  vorgetragen  waren. 
Man  zählte  dort  ein  Tausend  frommer  Männer,  die  zwanzig  Schrif- 
ten über  die  Sütra  und  edstra  zu  erklären  verstanden;  fünf  Hun- 
dert, welche  nur  in  zehn  Werken  bewandert  waren.    Der  Chi- 
nesische Pilger  übertraf  die  letztern,  weil  er  fünfzig  solcher  Werke 
*aeh  der  Versicherung  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung 
»ich  zu  eigen  gemacht  hatte.    Alle  andern  Lehrer  überragte  CUa- 
Mmdra,  der  sämmtliche  Schriften  gelesen  und  ergründet  hatte. 


0  Sieh  oben  8.  684,  wo  auch  erwähnt  ist,  dafs  CilAditja  in  dem  Kloster 
in  flälanda  eine  goldene  Statue  dieses  Keligionsstifters  habe  aufstellen 
lassen. 

2)  Sieb  bei  Stamisuls  Juluk  a.  a.  0.  p.  151  flg.  Smghdrama  bedeutet  ei- 
gentlich einen  Garten  oder  Hain  der  Versammlung;  diese  Benennung  ist 
daher  der  durch  vihara  verwandt,  über  welche  sieh  oben  II,  8.  456. 
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Seine  hervorragenden  Tagenden  and  sein  ehrwürdiges  Alter  hat- 
ten ihm  den  höchsten  Rang  anter  allen  dortigen  Geistlichen  er* 
worben.  In  dem  Kloster  in  Nälanda  waren  Hundert  Lehrotäiile 
errichtet,  welche  täglich  von  Lehrern  bestiegen  worden;  die  Zu- 
hörer folgten  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  ihren  Vorträgen. 
Unter  den  frommen  und  tugendhaften  Insassen  dieses  siebet 
Hundert  Jahre  alten  Klosters  herrschten  strenge  und  ernste  Sit- 
ten und  man  hatte  nie  von  einer  Uebertretung  der  Ordensregeln 
gehört.  Der  König  war  erfüllt  von  Achtung  und  Verehrung  g* 
gen  die  frommen  und  weisen  Männer  und  hatte  die  Einkünfte  von 
Hundert  Städten  dazu  bestimmt,  die  Geistlichen  zu  unterhalten, 
Jeden  Tag  sollten  zwei  Hundert  Familien  aus  jeder  Stadt  ihnef 
Scheffel  von  Reiß,  grofse  Töpfe  von  Butter  oder  richtiger  Oet 
und  Milch  regelmäfsig  bringen.  Eine  Folge  hievon  war,  dafedi* 
Schüler  niemals  bettelten  und  sich  die  vier  nöthigen  Dinge:  KleH 
der,  Speisen  nebst  Getränken,  Bettzeug  und  Heilmittel  ohne1 
Mühe  verschafften.  Ihren  Fortschritten  und  ihren  glänzende* 
Erfolgen  verdankten  sie  hauptsächlich  die  Ergebenheit  des  Mob*4 
archen. 

Das  bedeutendste  Ereignifs  der  Regierung  Qil&ditjas  w*. 
in  den  Augen  des  Chinesischen  Berichterstatters,  dem  wird*' 
Nachrichten  darüber  zu  verdanken  haben,  die  grofse  Versäum* . 
lung,  die  im  Jahre  643  in  Kanjäkubga  gehalten  wurde  und  <ta  . 
Zweck  hatte,  die  Einwürfe  der  Irrlehrer  jeder  Art  einer  öfferir 
liehen  Prüfung  zu  unterwerfen  und  durch  gründliche  Widerlegung 
zu  unterdrücken.1)  Da  dieses  Ereignifs  nicht  dieselbe  Wichtig- 
keit für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  die  sie  für  jenen  frommen  und  gläubigen  Pilgtf 
besafs,  wird  es  genügen,  die  Hauptmomente  dieser  Begebenheit 
hervorzuheben.  Von  den  Persönlichkeiten,  welche  dabei  die 
wichtigsten  Rollen  spielten,  sind  aufser  dem  früher  erwähnten 
fiiabhadra  zwei,  die  am  bedeutendsten  hervortreten,  nämlich 
Hiuen  Thsang  selbst  und  Gajasena,  von  welchem  wir  folgende* 
erfahren. 


1)  Sieh  bei  Stahislas  Julien  a.  a.  O.  p.  202  flg.  T>%.  Ruten  Th$a*g'mlÜR 
645  sein  Vaterland  wieder  erreichte  und  einige  Zeit  auf  die  Bfiefcnu« 
verwendet  haben  nrafs,  wird  die  Versammlang  im  Jahre  648  statt  $&*' 
den  haben. 
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Er  war  aus  SuräsJtira  gebürtig  und  seiner  Abkunft  nach  ein 
[otrija. ')  Er  zeigte  von  Jugend  an  eine  grofse  Neigung  zu  den 
tadien  und  studierte  zuerst  die  hetuvidjd,  d.  h.  die  Wissen- 
cbaft  von  den  letzten  Gründen  unter  der  Leitung  eines  Meisters 
er  heiligen  Schriften,  Namens  Bhadraruki;  er  studierte  ferner 
uter  ihm  die  Hinajdnasütra.  Ein  anderer  berühmter  Lehrer, 
äsen  Name  wahrscheinlich  Sihitamata  Bodhisattva  lautete,  er- 
bte ihm  das  Cabdavidjdcdstra  und  andere  Schriften  der  Mahd- 
toasütra  und  der  Hinajdnasütra.  Ein  dritter  noch  berühmterer 
ehrer  CUabhadra  unterrichtete  den  Gajasena  in  dem  Jogacästra. 
ieser  hatte  aufserdem  die  arithmetischen,  astronomischen  und 
»graphischen  Schriften,  sowie  die  medicinischen  Werke  genau 
trchstudiert  und  sich  sogar  mit  den  magischen  Schriften  (der 
ijämdjd)  beschäftigt.  Die  Gründe  der  in  diesen  Schriften  ent- 
dtenen  Lehren  hatte  er  sich  klar  gemacht  und  sie  bis  zu  ihren 
tzten  Ergebnissen  verfolgt.  Er  umfafste  sowohl  die  esoteri- 
hen,  als  die  esoterischen  Lehren  und  seine  hervorragende  Tu- 
ftd  erwarb  ihm  die  Achtung  seiner  Zeitgenossen.  Er  lebte  da- 
ftls  als  ein  Updsaka,  d.  h.  als  ein  Anhänger  Buddha }s  auf  dem 
vhäüanoffiri  in  Magadha,  wo  er  die  Buddhistischen  Schriften 
ilärte.  Er  zog  viele  Schüler  an  sich,  sowohl  Geistliche  als 
•wen;  ihre  Zahl  betrug  mehrere  Hunderte,  die  sich  seiner  Lei- 
mg  anvertrauten.  Wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs 
tya$ena'$  Lob  in  diesem  Berichte  übertrieben  worden  ist,  so  ist 
fleh  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  er  ein  sehr  ausgezeichneter  Mann 
ftr,  der  von  Königen  hoch  geehrt  ward,  obwohl  die  ihnen  nach- 
J&ökmte  Freigebigkeit  von  dem  ihn  so  hochschätzenden  Verfas- 
■*  der  vorigen  Erzählung  etwas  übertrieben  sein  mag.  Auch 
*t  Gajasena  nicht  von  Hochmuth  freizusprechen,  wenn  er  die 
wb  von  Pürnavarman  und  dessen  Nachfolger  in  der  Herrschaft 
Qöer  Magadha  angebotenen  grofsen  Geschenke  aus  dem  Grunde 
UKunehmen  sich  weigerte,  dafs  er  ausschliefslich  darauf  bedacht 
iei>  das  Heil  der  Menschen  herbeizuführen  und  sich  nicht  um 
weltliche  Angelegenheiten  bekümmern  dürfe.') 

Wenn  die  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsangs 
sich  bemühen,  ihm  hauptsächlich  die  Widerlegung  der  Irrlehren 


1)  8TAW8I.AB  JULIBH  *.   8.    O.  p.    212   flg. 

•)  Sieh  Ober  diese  Geschenke  oben  S.  678. 
Uttea'«  lad.  Allerthik.,  III.  44 
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zuzuerkennen,  so  mögen  sie  aus  Liebe  zu  ihm  sich  einer  lieber- 
treibung  schuldig  gemacht  haben ;  die  Kritik  würde  jedoch  a 
weit  gehen,  wenn  sie  in  Abrede  stellen  wollte,  dafs  er  eine  he* 
vorragende  Rolle  dabei  spielte.  Er  hatte  sich  während  sein« 
vieljährigen  Aufenthalts  in  Indien,  besonders  in  Magadha,  wo* 
fünf  Jahre  verweilte,  eine  gründliche  grammatikalische  und  loi 
kalißche  Kenntnifs  der  gelehrten  Sprache,  so  wie  der  schwer  vm 
ständlichen  Terminologie  der  Indischen  Grammatiker  zugeeignet^ 
Er  hatte  sich  aufserdem  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisto) 
das  Tripitaka  und  die  wichtigsten,  sie  erklärenden  und  erg&nM 
den  Werke  gründlich  erklären  lassen  und  selbst  studiert  % 
hatte  ferner  mit  den  grammatischen  und  philosophischen  Schäl 
ten  der  Brahmanen  sich  emsig  und  erfolgreich  beschäftigt  114 
sich  die  Lehren  der  Buddhistischen  und  Brahmanischen  Secta 
klar  gemacht.*)    Er  hatte  endlich  selbst  in  der  Sanskrit-Spr*cl| 


1)  Dieses  erhellt  besonders  daraus,  dafs  die  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibetj 
nach  seinen  Mittheilungen  p.  166  flg.  seinen  Landsleuten  einen  Begriff  rot« 
Formenlehre  der  Sanskrit -Sprache  zn  verschaffen  sieh  bemühen,  j«Ür 
schwerlich  mit  Erfolge ,  wenn  man  erwägt ,  dafs  die  Chinesische  Spntt 
ganz  der  grammatischen  Formen  entbehrt.  Sie  mufften  sich  daher,  sf 
den  Chinesen  die  grammatischen  Formen  der  heiligen  Sprache  derBns; 
manen  verständlich  zu  machen,  Wörter  bedienen,  welche  in  ihrer  eigfllV 
Sprache  ganz  verschiedene  Bedeutungen  haben  und  in  einigen  Fallen  Äi 
mit  Beispielen  von  den  Biegungen  der  Nomina  und  der  Zeitworter  W 
helfen. 

2)  A.  a.  O.  p.  164  und  p.  224.  Die  philosophischen  Schriften  haben  folgall; 
Titel:  Jogapastra,  mit  welchem  Namen  wohl  nur  das  bekannte  Werk» 
tanqali's  gemeint  sein  kann;  Njäjärmäracästra  f  ohne  Zweifel  eine  SefcA 
über  die  JV/4/a-Pliilo8ophie  oder  die  Logik ;  Abhidharmapastra ,  d.  b.  Le^ 
buch  der  Philosophie,  die  sich  auf  die  heiligen,  Abtedharma  betitelt« 
Schriften  der  Buddhisten  gründet ;  die  Hettwidjä  ist  die  Wissenschaft  r« 
den  ersten  Gründen.  Die  übrigen  Schriften  sind:  Qübdavüyäpistra,  Lefcf* 
buch  der  Sprachwissenschaft;  PränjamidaAkä  wird  der  Conunsntar  n  » 
nem  Werke  sein,  in  dem  von  den  lebenden  Wesen  gehandelt  wird;  C&- 
pdstra  ist  vermuthlich  ein  Werk ,  in  dem  das  Benehmen  in  der  Halle  <& 
der  Versammlung  bestimmt  wird.  Zwei  Schriften  haben  Chinesische  Titfi- 
deren Sinn  ich  nicht  anzugeben  weifs.  Hüten  Thtang  hatte  sich  schon  2 
Kacmira  bemüht,  sich  mit  der  Indischen  Philosophie  vertraut  zu  nuc&£ 
und  sich  folgende  Werke  auslegen  lassen:  Abhidharmakoihay  AbMSer^- 
vibhäshd ,  Shatpaddbhidharmapäatra  and  mehrere  andere.  Sein  Lehrer  (*• 
bhadra  war  ein  eifriger  Anhänger  der  Joga  *  Lehre  und  hatte  den  Hfo«* 
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©e  Schrift  abgefafst,  in  der  er  die  in  den  Htnajänasütra  vorge- 
agenen  Lehrsätze  einer  gründlichen  Prüfung  unterzogen  hatte. 
las  Hauptwerk  der  Gegner  hatte  zum  Verfasser  einen  Brahma- 
en  aus  dem  sudlichen  Indien.  Namens Pragndgupta,  und  enthielt 
in  Hundert  cloka  oder  Disticha.  Es  wurde  mit  grofser  Freude 
)n  den  Vertheidigern  der  Htnajänasütra  begrtifst.1)  Des  Chine- 
ichen  Pilgers  Vertheidigungsschrift  bestand  aus  Tausend  cloka 
id  durch  sie  erwarb  er  sich  grofsen  Ruhm  und  die  beiden  Kö- 
ige  CUdditja  und  Kwndra,  von  denen  der  erste  ein  eifriger  An- 
biger  des  Buddhismus  war,  der  zweite  dagegen  sich  noch  nicht 
mz  von  der  Wahrheit  desselben  überzeugt  haben  soll,  fafsten 
ine  grofse  Achtung  vor  dem  aus  einem  so  fernen  Lande  gekom- 
men frommen  und  gelehrten  Manne. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  weitern  Entwickelung  der 
ffiiBtigkeiten  unter  den  zwei  Buddhistischen  Secten  weiter  fort- 
ihre,  halte  ich  es  für  passend;  auch  die  übrigen  Gegner  der  un- 
erfabchten  Lehre  fdkjamuni's  hier  aufzuführen,  die  sich  bei 
en  Streitigkeiten  betheiligten,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist, 
■eil  wir  dadurch  einen  Ueberblick  über  die  damals  in  Indien 
&  meisten  hervortretenden  religiösen  und  philosophischen  Sec- 
8&  und  Schulen  gewinnen.  Die  Anhänger  der  Lokdjata  waren 
in  Zweig  der  Kdrväka;  sie  behaupteten,  dafs  die  Seele  nicht  vom 
förper  verschieden  sei  und  dafs  das  Denken  und  die  Empfindungen 
mr  Gährungen  in  den  zu  einem  organischen  Körper  vereinigten 
dementen  seien;  einer  derselben  hatte  an  der  Pforte  des  Klosters 
•  ydlanda  ein  aus  vierzig  Artikeln  bestehendes  Schriftstück  an- 
puhlagen  und  die  Insassen  desselben  herausgefordert,  es  zu 
•Merlegen.  Diese  waren  Widersacher  sowohl  der  Buddhisten, 
*» der  Brahmanen.  Von  den  Kdpdiika  wird  erwähnt,  dafs  sie 
*R  Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am 
*Mse  trugen  und  Felsschluchten  bewohnten ;  sie  werden  in  die- 
ser Beziehung  mit  den  Jaxa  genannten  Halbgöttern  verglichen,*) 
"u  ein  Mifsverständnifs  sein  wird,  weil  diese  Halbgötter  in  den 


Ttauig  das  Jogacastra  und  das  von  Qinaputra  verfaßte  Jogäkärjabhionipdstra 

«läutert;  a.  a.  O.  p.  163,  p.  211  und  p.  232. 
l)  Stasiblas  Julies' 6  Histoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  231  nnd  p.  226. 
2i  Sieh  bei  Stakislab  Julien  a.  a.  O.  p.  222  flg.   und  Colbbbookk'b  On  the 

philotopky  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  JSss.  I,  p.  402  flg. 

44* 
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Legenden  der  Buddhisten  in  einem  günstigem  Lichte  erscha 
nen.1)  Eine  andere  niedrige  Secte  wird  entweder  Ku-kiag-H 
oder  King-kia  genannt;  ihre  Anhänger  tragen  schmutzige  Ele 
der;  afsen  verdorbene  Speisen  und  faules  Fleisch,  waren  m 
Aussatz  behaftet  und  von  äufserst  widerlichem  Anblicke, 
einheimischer  Name  ist  nicht  sicher  ermittelt  worden.*) 
Bhüia  rieben  ihren  Körper  mit  Asche  ein  und  glaubten  damit 
sehr  verdienstliches  Werk  zu  thun.  Ihre  Haut  hatte  eine 
lieh  blasse  Farbe,  wie  Körper,  die  in  einem  Kamine  gel 
haben.  Wegen  ihres  Namens  müssen  sie  Verehrer  der  bö 
Geister  gewesen  sein,  weil  diese  bhüta  heifsen.  Auch  die 
hänger  der  zwei  bekannten  Brahmanischen  philosophischen  Sei 
len  Sänkhja  und  Vaifeshika  nahmen  Antheil  an  den  da: 
religiösen  Streitigkeiten.  Die  sowohl  von  den  Buddhisten 
den  Brahmanen  abweichenden  Pdshanda  werden  bei  dieser 
genheit  erwähnt,  ohne  dafs  wir  genauere  Aufschlüsse  über 
erhalten.8)  Die  letzte  häretische  Secte  ist  die  der  Atrj 
welche,  wie  ihr  Name  besagt,  sich  von  allen  Banden  losgesaf 
hatten  und  keine  Rücksichten  auf  die  Gebräuche  anderer  Men- 
schen nahmen.  Sie  trugen  keine  Kleider  und  hielten  es  für  ei» 
Tugend,  die  Haare  auszureifsen ;  ihre  Haut  war  zerrissen,  ihn 
Füfse  hart  und  zerborsten;  man  konnte  sie  mit  verfaulten  6ü* 
men  in  der  Nähe  von  Strömen  vergleichen.  Sie  wurden  weffl 
ihrer  gemeinen  Sitten  verachtet.  Sie  werden  frühe  in  der  ä* 
ghalesischen  Geschichte  genannt  und  müssen  eine  niedrige  Brak 
manische  Secte  gewesen  sein ;  sie  waren  den  Buddhisten  besoft* 
ders  feindselig. 4)  Sie  traten  besonders  als  Wahrsager  aof ;  «■ 
Nirgrantha  soll  dem  Hiuen  Thsang  seine  ihn  in  Indien  erwartend* 


1)  Sieh  oben  II,  S.  54  und  S.  1086. 

2)  Nach  Stanislab  Julien  a.   a.   O.  p.  224  geben  die   Chinesischen  Silto 
Gutika;  da  gulaka,  welches  nur  wenig  davon  verschieden  ist,  denffa°*tf 
einen  Anbeter  dieses  Gottes  bezeichnet,  der  das  Haar  in  einen  Zopf  [f: 
zusammengeflochten  trägt,  war  es  wohl  eine  Qivaitische  Secte. 

3)  Bei  Stanislab  Julien  a.  a.  O.  p.  242  und  p.  254.  Sieh  sonst  oben  Jl 
S.  466  und  S.  902.  Sie  werden  in  den  Inschriften  Acoka's  undtf^'' 
hanas  erwähnt. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  107  und  S.  167;  dann  Bübnoup'b  Le  lohn  deü*** 
loi  p.  708  und  p.  766  flg. 
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Tofse  Gunst  bei  den  Königen  Cüdditja  und  Kumdra,  so  wie  seine 
tockliche  Rückkehr  vorausgesagt  haben,  und  zugleich,  dafs  er 
on  dem  Tage  der  Prophezeiung  an  noch  zehn  Jahre  leben 
rürde.1)  Am  heftigsten  entbrannten  die  Streitigkeiten  zwischen 
en  Vertretern  der  in  den  Mahdjdnasütra  und  Hinajdnasülra  ent- 
iltenen  Lehren;  es  ist  bekannt,  dafs,  so  wie  von  den  Kriegen 
ie  bürgerlichen  mit  der  gröfsten  Leidenschaftlichkeit  geführt 
»erden,  so  auch  die  Zwistigkeiten  innerhalb  der  Secten  dessel- 
en  Glaubensbekenntnisses  einen  grimmigem  Hafs  entzünden, 
b  die  zwischen  den  Glaubensbekenntnissen  selbst.  Von  den 
ecten  der  Vertheidiger  der  in  dem  Mahdjdnasütra  dargestellten 
»ehren  tritt  die  der  Sammati  ja  am  bedeutendsten  hervor.  Diese 
chule  kann  nur  eine  von  den  drei  Unterabtheilungen  der  mit 
iesem  Namen  benannten  Schule  sein,  die  von  einem  der  berühm- 
»ten  Schüler  Buddha'*,  dem  Upäli,  gestiftet  worden  ist.*)  Es 
rossen  vollständigere  Mittheilungen  über  die  philosophischen 
fehulen  der  Buddhisten  abgewartet  werden,  um  zu  bestimmen, 
reiche  von  jenen  dreien  im  vorliegenden  Falle  gemeint  sei. 

Die  grofse  Versammlung  wurde  dadurch  herbeigeführt,  dafs 
fie  Klosterbrüder  in  Nälanda  den  König  QilÄditja  aufforderten, 
<ich  von  der  Richtigkeit  der  Lehren  zu  überzeugen,  dafs  er  die 
Vertreter  der  verschiedenen  Schulen  zusammenberufen  und  ein- 
uxler  gegenüberstellen  möge,  damit  es  sich  herausstelle,  auf 
»reicher  Seite  die  Wahrheit,  auf  welcher  der  Irrthum  sich  finde. s) 
Der  Monarch  lieh  diesen  Vorstellungen  ein  günstiges  Gehör  und 
richtete  ein  Schreiben  an  Cilabhadra,  in  dem  er  ihn  daran  erin- 
nerte, dafs  sein  Schüler  Hiuen  Thsang  auf  seiner  Reise  durch 
Orisaa  die  Lehren  der  Anhänger  der  Hinajänasüira  angegriffen 
htte,  welche  in  ihren  Schriften  die  Grundsätze  der  Mahdjdna- 
rtfr«  verläumdeten  und  ihre  Gegner  anschwärzten  5  sie  gingen  in 


I)  Sieh  bei  Stanislas  Julien  a.  a.  O.  p.  228. 

•)  Csoua  Köbösi's  Notices  of  t/te  Life  of  Shakya  from  Tibetan  Aiäfiorities  in  As. 
Ä«.  XX,  p.  298  und  Bubnouf'b  Introd.  a  l'hisl.  du  B.  I,  p.  446.  In  Hiuen 
Thong'a  Biographie  lautet  der  Name  unrichtig  Sammü\ja>  weil  samtnita 
ähnlich,  sammata  dagegen  geheiligt,  geehrt  bedeutet.  Stanislas  Julien 
h*t  später  diesen  Fehler  verbessert  in  seinen  Memoires  etc.  par  Hiouen 
™*<**g  I,  p.  234,  Note  2. 

3)  Stuuuu  Julibn's  HUtoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  221  flg. 
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ihrer  Dreistigkeit  so  weit,  mit  den  weisen  Männern  von  NÄkads 
einen  Streit  hervorrufen  zu  wollen,  von  denen  viele  durch  ihn 
hervorragende  Tugend,  durch  ihre  Talente  und  durch  Einsicht« 
sich  auszeichneten  und  deren  tiefe  Kenntnisse  alle  Zweige  doi 
Wissens  umfafsten.  Aus  ihnen  mögeQilabhadra,  der  den 
men  Schulz  des  wahren  Gesetzes  (etwa  Saddharmagarbhd) 
hatte,  vier  wählen,  welche  durch  ihre  Bekanntschaft  mit 
zwei  Arten  der  Sütra,  so  wie  mit  der  esoterischen  und  ex 
sehen  Wissenschaft  den  Kampf  mit  den  Irrlehrern  in  Orissa  aafj 
zunehmen  fähig  seien.  Qilabhadra  wählte  vier  seiner  ausgezeicbl 
netsten  Schüler  Sdgaramaü,  Gnähaprabha  y  Smharacmi  und  Hmd 
Thsang.  Die  drei  ersten  lehnten  den  Auftrag  ab  und  beeeichneted 
den  letztern  als  den  am  meisten  befähigten.  i 

Dieser  benutzte  den  oben  erwähnten  Vorfall,  dafs  ein  Brabi 
mane,  welcher  der  Lokdj ata -Secte  zugethan  war,  eine  Erklärung 
seiner  Grundsätze  an  der  Pforte  des  Klosters  hatte  anschlaget 
lassen.1)    Hiuen  Thsang  liefs  diesen  Anschlag  durch  einen  In- 
sassen des  Klosters  abreifsen  und  mit  Füfsen  treten«     Der  Brak- 
mane  gerieth  darüber  zuerst  in  einen  heftigen  Zorn,   wurde  aber 
nachher  sehr  erfreut,   als  er  erfuhr,   dafs  die  That  von  dem  ihm 
bekannten  und  von  ihm  sehr  geschätzten  Fremdlinge  veranlaßt 
worden  war.    Dieser  lud  den  Brahmanen  zu  einer  Versamm% 
im  Kloster  während  der  Nacht  ein,  in  welcher  jener  die  Leben 
der  verschiedenen  Schulen  einer  scharfen  Prüfung  unterwarf  und 
widerlegte.    Der  Brahmane,   von   der  Unrichtigkeit   seiner  frü- 
hern Grundsätze  überzeugt,  schlofs  sich  dem  Hiuen  Thsang  an, 
von  dem  er  nachher  über  die  alleinige  Richtigkeit  der  in  den 
Mahäjdnasülra  enthaltenen  Lehren  unterrichtet  wurde.    Der  Brah- 
mane nahm  sodann  Abschied  von  Cilabhadra  und  begab  sich  nach 
K&marüpa,  wo  er  dessen  Beherrscher,  dem  Kumdra,  die  Tugen- 
den und  die  Gerechtigkeit  des  Meisters  des  Gesetzes,  wie  Hiuen 
Thsang  gewöhnlich  genannt  wird,   nach   Gebühr  anpries.    Der 
König  Kämar&pa's  wurde  durch  diese  Mittheilung  sehr  entzückt 
und  sandte  sogleich  einen  Beamten  ab ,  um  den  berühmten  aus- 
ländischen Lehrer  nach  seinem  Staate  zu  berufen.    Hiuen  Thsang 
entschlofs  sich  erst,  dieser  Einladung  Folge  zu  leisten,  nachdem 
Kum&ra   seine  Einladung  drei  Male   wiederholt   und  fUabkafr* 


1)  Sieh  oben  8.  691. 
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einem  Schüler  vorgestellt  hatte,  dafs  das  Gesetz  Buddhas  noch 
«nig  Anhänger  in  K&marüpa  zählte,  dafs  der  Beherrscher  die- 
es  Reichs  von  grofser  Verehrung  von  dem  aus  dem  fernen 
Sana  gekommenen  Lehrer  erfüllt  und  dafs  jetzt  gerade  der 
ichte  Augenblick  gekommen  sei,  um  zum  Heile  der  Bewohner 
ämarüpa's  zu  wirken.1)  Kum&ra  kam  dem  nach  dieser  Ermah- 
ong  abgereisten  Hiuen  Thsang  mit  seinen  vornehmsten  Beam- 
m  entgegen  und  nahm  denselben  in  seinen  Pallast  auf;  er  ver- 
nstaltete  täglich  ihm  zu  Ehren  ein  glänzendes  Fest  und  tiber- 
iufte  ihn  mit  Geschenken.  Kumära  nahm  endlich  die  Regeln 
er  Disciplin  an*  Hiuen  Thsang  hatte  einen  Monat  am  Hofe 
kumära's  verweilt,  als  Ciläditja,  der  von  seinem  siegreichen  Feld- 
uge  gegen  den  Fürsten  von  Konjodha  zurückkehrte,2)  vernahm, 
fcfs  der  fromme  hochberühmte  Chinese  sich  bei  Kumära  aufhielt 
vftd  sandte  sogleich  einen  Boten  an  ihn  mit  der  Aufforderung 
ib,  dafs  er  ihm  den  Hiuen  Thsang  zusenden  möge.  Kumära 
verweigerte  zuerst,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten;  als 
iber  Qilftditja  ihm  mit  seinem  Zorne  drohete,  liefs  er,  wie  es 
seifst,  ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Elephanten  und  dreifsig 
Tausend  Schiffen  ausrüsten,  mit  denen  er  nebst  dem  Botschafter 
(^lAditja's  und  dem  Hiuen  Thsang  auf  dem  Ganges  bis  nach 
Kagugira  hinauffuhr.3)    Hier  angelangt,  liefs  er  den  Meister  des 


I)  Starislas  Jülien's  Hxstoire  de  la  vie  de  Hirnen  Thsang  p.  228  flg. 
1)  Heber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  S.  681. 

%)  Dieses  kleine  Reich  lag  im  O.  von  Kampa,  welcher  Name  der  alten  Haupt- 
stadt Anga's  oder  des  nordwestlichen  Bengalens  gehörte  und  auf  dieses 
Gebiet  übertragen  worden  ist.    In   der  alten  Zeit  entspricht  er  dem  Ge- 
biete von  Bhagalpur  und  Ragmahal ;   sieh  oben  I ,  S.  143  und  Vivlen  de 
St.-Martih   in  NouveUes  Annales  des  Voyages  1853,  XXXVI,   II,   p.  137. 
Der  Name  lautet  auch  Kaqingara;  sieh  S.  463.    Der  Französische  Geo- 
graph hält  es  für  ein  Gebiet  auf  dem  Westufer  des  Ganges  zwischen  Fur- 
ruckab&d  und  Suti;  nach  seinem  Berichte  erreichte  jedoch  Hiuen  Thsang 
von  diesem  Lande  aus  Pundravardhana  oder  Burdwan,   nachdem  er  den 
Ganges  überschritten  hatte;   die  Richtung  ist  irrthiimlich  als  eine  östliche 
bezeichnet,   weil  Burdwan  auf  dem  Westufer  des  Ganges  liegt;    es  mufs 
statt  0.  heifsen  S.W.  %Auch  lag  nach  p.  237  der  Pallast  (Ttläditja's  in 
diesem  Lande  auf  dem  nördlichen  oder  linken  Ufer  dieses  Stromes.    Ka- 
gägir*  mufs  daher  ein  Gebiet  auf  dem  Ostufer  des  Ganges  im  S.  der  Ein- 
mündung der  Tisiä  in  diesen  sein.  Es  war  klein  und  hatte  nur  einen  Um- 
fing von  2000  li  oder  100  geogr.  Meilen,     Der  Französische  Geograph 


696  Zweites  Bach. 

Gesetzes  in  einem  auf  seinen  Befehl   erbauten  Reisepallasto  n 
rück  und  besuchte  darauf  den  QÜaditja.    Dieser  stattete  in  da 
folgenden   Nacht   dem    verehrten    fremden   Lehrer,    von  vieler. 
Fackelträgern,   Trommelschlägern  und  seinen  höchsten  Besmtai 
begleitet,   einen  Besuch  ab.    Auf  seinen  Märschen  liefs  nimlxfc 
dieser   Monarch    hundert   Trommelschläger  vorangehen,   weicht 
auf  metallenen  Trommeln  bei  jedem  Schritte  einen  Schlag  seife 
gen.    Dieses  Vorrecht  besafe  er  allein  vor  allen  Indischen  Kö- 
nigen,    Qtlftditja  begrüßte  den  Hiaen  Thsang  sehr  gnädig,  lieft 
Blumen  vor  ihm  ausstreuen  und  bezeugte  ihm  seine  gröTste  Ver 
ehrung.     Bei  ihrer  nächsten  Zusammenkunft  verlangte  der  Ki 
rüg  C/iläditja  die  Schrift  zu   sehen,    in  welcher  der   Chinesisch 
Lehrer  die  Ansichten   der  Anhänger  der  Hinajänamtra  als  giai 
lieh  verwerflich  erwiesen  hatte  und  wurde  von   großer  Bewu» 
derung  von  ihr  erfüllt,.     Er  erwähnte,   dafs    der    Präsident  im 
Gegner   der   rechtgläubigen   Lehre   Devasena   die   Ueberlegenbdl 
des  Ausländers  zugestanden  und  es  vorgezogen  habe,  nach  im 
Ankunft  desselben   nach   Vaifdii  sich  zurückzuziehen,   indem 
vorgab,    die   dortigen   heiligen   Denkmale   verehren    zu  wol 
Eine    in    den    Lehren    der    Sammatija  -  Schule    sehr    bewandal 
Schwester    C,  iläditja's ,    die   bei    dieser    Zusammenkunft    gegd 
wärtig  war,   spendete  dem  Chinesischen  Lehrer  das  groTste  IM 
Der  König  schlofs  diese  Zusammenkunft  mit  der  Erklärung,  dJ 
er,  weil   die  Vertheidiger  der  Hinajänasütra  auch  in  den  i 
Königreichen  in  ihrer  Verblendung  beharren  möchten,   beseliot 
sen  habe,   eine  grofse  Versammlung  in  KmijAkubga  zusammen« 
berufen,    zu   welcher  er  die  pramana  oder  die  Buddhisten 
Brahmanen,    die  Päshandte  und  andere  Ketzer   einladen  w 
damit  dem  Hiuen  Thsang  eine  günstige  Gelegenheit  dargebol« 
werde,    um   die   wahre  Lehre  zu  vertheidigen  und  die  Irrthümtf 
der  Widersacher  mit  einem  Schlage  zu  vernichten;  dadurch  würd* 
der  Glanz  seiner  Tugenden  und  die  Tiefe  seines  Wissens  in  ^r 
volles  Licht  gestellt  worden.    C,  iläditja  sandte  noch  an  demselben 


bemetkt,  dafs  der  Name  in  dem  des  Dorfes  Kaveri  erhalten  sei,  Atr  ""' 
l  n.'s  Karte  auf  dem  Ostufer  des  Ganges  liegt.  Der  Name  ein»  •"*■ 
östlichen  Volkes  Kapnga,  welches  im  fuhnu-Pia-äxa  p.  196,  Note  183  & 
pcfiilirt  wird,  ist  schwerlich  derselbe,  als  Kat/Agira  oder  Kagixgore,  [tl1, 
er  uur  eine  Variante  für  Kaiinga  sein  wird. 
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Tage  Botschafter  nach  den  verschiedenen  Ländern  ab,  mit  der 
Aufforderung,  dafs  alle  Geistliche,  welche  der  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  kundig  waren,  in  Kanj&kubga  zusammenkom- 
men und  an  den  Berathungen  mit  dem  aus  China  stammenden 
Heister  des  Gesetzes  Theil  nehmen  sollten. 

Von  diesem  begleitet,  gelangten  die  zwei  Könige  am  Ende 
le8  Jahres  nach  dem  Orte  der  Versammlung.  Hier  waren  auf 
len  Befehl  QilÄditja's  zwei  grofse  und  hohe  Gebäude  erbaut 
forden,  sie  waren  mit  Stroh  bedeckt  und  jedes  konnte  ein  Tau- 
lend  Menschen  aufnehmen.1)  Vor  ihnen  waren  dort  schon  ange- 
kommen die  achtzehn  Könige  des  innern  Indiens,  drei  Tausend 
toddhißtische  Geistliche,  welche  dqr  Mahäjänasutra  und  der  HU 
wjdnasütra  kundig  waren,  zwei  Tausend  Brahmanen  und  Häre- 
iker  oder  Nirgrantha,  endlich  gegen  Tausend  Geistliche  aus  den 
Klöstern  in  Ndlanda.  Alle  diese  weisen  Männer  waren  wegen 
hres  tiefen  Wissens  und  ihrer  Beredsamkeit  berühmt  und  waren 
hit  grofser  Bereitwilligkeit  der  königlichen  Einladung  gefolgt. 
Sie  ritten  auf  Elephanten  oder  wurden  in  Palankinen  getragen ; 
ihnen  folgte  eine  grofse  Zahl  von  Begleitern.  Jede  Gruppe  von 
ftncn  war  von  Elephantenführern  umgeben.  Die  Menge  wuchs 
täglich  und  füllte  zuletzt  mehrere  Meilen.  Am  Tage  seiner  An- 
kunft befahl  Qiläditja,  eine  goldene  Statue  Buddha1  s  zu  giefsen. 
Sie  wurde  von  einem  grofsen  Elephanten  unter  einem  Thronhim- 
mel getragen.  Zur  rechten  Seite  des  Elephanten  zog  Qil&ditja 
in  der  Tracht  des  Gottes  Indra,  einen  weifsen  Fliegenwedel  tra- 
gend-, zur  linken  Seite  Kumära,  als  Brahma  gekleidet,  einen 
Sonnenschirm  aus  kostbarem  Stoffe  haltend.  Beide  Fürsten  tru- 
gen göttliche  Tiaren,  von  denen  Blumenkränze  und  reichlich  mit 
Edelsteinen  besetzte  Bänder  herunterhingen.  Wenn  diese  Herab- 
würdigung ihrer  Götter  grofsen  Anstofs  bei  den  Brahmanen  er- 
regen mufste,  so  konnte  es  bei  den  Buddhisten  nicht  der  Fall 
*eia,  weil  von  ihnen  die  Brahmanischen  Götter  auf  eine  ziemlich 
niedrige  Stufe  gestellt  werden. s)  Dem  Buddha  folgten  zwei  grofse 
Elephanten,  welche  Körbe  voll  der  seltensten  Blumen  trugen; 
diese  wurden  bei  jedem  Schritte  ausgestreut.  Der  Meister  des 
Gesetzes  und  die  Beamten  des  Pallastes  wurden  eingeladen,  je* 


M  Stajislas  Joliem'8  HiHoire  de  la  vie  de  ff  tauen  Thsang  p.  2-12  flg. 
*)  Sieh  oben  II,  S.  9  und  8.  455. 
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der  einen  groben  Elephanten  au  besteigen  und  nach  den  Köni- 
gen ihre  Stellen  einzunehmen;  drei  Hundert  grofse  Elephanten 
wurden  den  übrigen  Königen ,  den  Ministem  und  den  berühmte- 
sten Geistlichen  aus  den  andern  Königreichen  angewiesen.  Sie 
stimmten  Lobgesänge  an.  Nachdem  der  festliche  Aufzug  an  den 
Eingange  zu  dem  Versammlungsplatze  angelangt  war ,  stiegen  auf 
den  Befehl  des  Königs  alle  Theilnehmer  an  der  Zusammenkunft 
von  den  Elephanten  ab.  Die  Statue  Buddhas  ward  nach  dem 
für  sie  bestimmten  pallaetahnlichen  Gebäude  getragen,  wo  sie 
auf  einen  kostbaren  Thron  gestellt  wurde;  darauf  brachte  ihr  \ 
CÜäditja  von  Hiuen  Thsang  begleitet  ihre  Verehrung  dar.  Nach- 
dem dieses  geschehen,  führten  die  achtzehn  Könige,  von  ihrem 
Oberhaupte  dazu  aufgefordert,  die  berühmtesten  und  gelehrtesten 
Buddhistischen  Geistlichen,  deren  es  Tausende  gab,  in  die  Ver- 
sammlung ein.  Nach  ihnen  betraten  fünf  Hundert  Brahmsnen 
und  häretische  Lehrer,  die  durch  ihre  Handlangen  sich  bekannt 
gemacht  hatten,  und  zwei  Hundert  Minister  und  hohe  Beamte 
der  verschiedenen  Königreiche  den  Versammlungsort.  Die  Geist- 
lichen und  Laien ,  welche  nicht  innerhalb  des  Versammlungsort» 
Platz  fanden,  wurden  aufserhalb  der  Pforte  desselben  in  w- 
schiedenen  Abtheihingen  gruppirt.  Sodann  wurde  die  gessmmtt 
dort  vereinigte  Menge  bewirthet.  Hiuen  Thsang  und  die  Geist- 
lichen erhielten  kostbare  Geschenke  vom  Könige;  nämlich:  eis 
goldenes  für  den  Dienst  Buddhas  bestimmtes  Becken ;  eine  gol- 
dene Tasse ;  sieben  goldene  Wasserkrüge ;  goldene  Stäbe ,  wie  ■* 
die  Geistlichen  tragen;  drei  Tausend  Goldmünzen  und  eben  » 
viele  baumwollene  Kleider  der  aasgesochtesten  Art-  Alle  sjok 
Geschenke  waren  nach  den  Verdiensten  der  beschenkten  stimm 
norniirt. 

Um  an  richtigen  Maisstab  an  den  Bericht  zu  legen,  ooj 
die  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsange  von  dem 
Verlaufe  'lieser  Versammlung  gegeben  haben,  ist  daran  su  erin- 
nern, dais  er  in  dem  von  ihm  verCafsten  St-Jü-ki  nur  ein  eine 
gee  Mal  seine  eigene  Person  auftreten  labt  und  dafs  die  ntd 
sehte»!  in  Jahre  664  erfolgten  Tode  von  seinem  Schüler  Sott'11 
alijji-ia.it i'  Lebensbeschreibung  Hiuen  Thsangs  nach  dem  Tode 
des  Vortsssnrs  verloren  ging  und  erst  nach  einigen  Jahren  & 
Handschrift  wiedergefunden  wurde,  in   der  die  Lebensbescbm- 
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bong  enthalten  war. ')  Nach  ihrer  Wiederauffindung  beauftragten 
die  Schüler  Hoel-li's  ihren  Mitschüler  Jen-thong  damit,  die  zer- 
streuten Blatter  der  Handschrift  zu  ordnen  und  eine  Einleitung 
m  schreiben.  Jen-thong  berichtigte  die  Irrthümer  und  ergänzte 
mit  Hülfe  von  neu  entdeckten  Urkunden  die  Lücken  des  Werks 
seines  Vorgängers.  Das  Todesjahr  Jen-  thong's  ist  unbekannt; 
«ein  Werk,  kann  schwerlich  lange  vor  700  verfafst  worden  sein, 
weil  er  ein  Schuler  eines  Schulers  Hiuen  Thsang's  war.  Wenn 
nnn  auch  einerseits  zugegeben  werden  kann,  dafs  Jen-thong  die 
Ehren,  welche  dem  Hiuen  Thsang  von  den  Indischen  Königen 
erwiesen  -worden  Bind,  vergröfsert  habe  und  ihm  eine  enifluls- 
reichere  Rolle  in  den  Verhandlungen  der  grolsen  religiösen  Ver- 
sammlung in  Kanjäknbga  spielen  lafst,  als  ihm  in  Wahrheit  ge- 
bühre, so  darf  andererseits  sein  Bericht  nicht  als  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen  gelten,  zumal  da  in  ihm  viele  Einzelheiten  vor- 
kommen, welche  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  Indischen  Din- 
gen bekunden  und  theils  aus  den  neu  entdeckten  .Urkunden, 
theils  aus  den  mundlichen  Mittheilungen  des  wahrheitliebenden 
Hiuen  Thsang's  geschöpft  sein  können.  Ich  glaube  daher,  dafs 
mau  bei  den  Theilen  der  vorliegenden  Darstellung  der  Versamm- 
lung, welche  die  Person  des  Hiuen  Thsang's  selbst  betreffen,  in 
der  Kritik  nicht  zu  weit  gehen  mufs,  obwohl  sie  nicht  ganz  weg- 
bleiben darf. 

Nach  der  Verth eilung  der  Geschenke  befahl  der  König,  eine 
prachtvolle  Tribüne  zu  errichten,  welche  er  Hiuen  Thsang  zu 
besteigen  bat,  er  solle  das  Lob  der  Mahdjänasütra  verkündigen 
und  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  auseinandersetzen.  Hiuen 
Thsang  beauftragte  einen  Mönch  aus  dem  Klostor  in  Ndlanda, 
die  Einleitung  zu  seiner  Schrift  der  versammelten  Menge  bekannt 
zu  machen;  eine  Abschrift  davon  liefe  er  über  der  Pforte  des 
Versammlungsplatzes  anschlagen,  damit  die  Versammelten  sie 
besprechen  könnten.  Er  fügte  noch  die  Erklärung  hinzu,  dafs, 
wenn  Jemand  ein  einziges  irriges  Wort  darin  zu  finden  oder  zu 
widerlegen  im  Stande  wäre,  er  ihm  seinen  eigenen  Kopf  aus 
Dankbarkeit  zum  Abhauen  darbieten  würde.    Dieser  Umstand 

0  Sieb  den  Ton  A.  Sceibfkeb  veröffentlichten  Bericht  über  die  wissenschaft- 
liche ThKtigkeit  des  Professor*  WiaeiLraw  in  Mttangex  Asiatiqitts  II,  p.  löil 
and  StmiBLAB  Juliem's  Vorrede  ».  a.  O.  p.  LXXVI  flg. 
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darf  wohl  dem  Jen  -  thong  auf  die  Rechnung  gesetzt   werden. 
Da  nach  dem  Verlaufe  von  fünf  Tagen  die  Anhänger  der  Bma* 
jdnasütra  erkannten ,  dafs  ihre  Lehren  über  den  Haufen  geworfen 
seien,  fafsten  sie  gegen  ihren  fremden  Gegner  einen  tiefen  Hafs 
und  verschworen  sich  gegen  sein  Leben.    Qil&ditja,   davon  un- 
terrichtet, erliefe  eine  Verordnung  folgenden  Inhalts:   „Die  Ver- 
treter der  Irrthümer  verdunkeln  seit  langer  Zeit  die  Wahrheit, 
verläumden  die  heilige  Lehre  und  verführen  auf  unwürdige  Weise 
das  Volk.    Wenn  es  nicht  weise  Männer  von  überlegenem  Ver- 
dienste gebe,    würde  es  nicht  möglich  sein,    die  Lüge  zu  ent- 
decken.   Der  Meister  des  Gesetzes  aus  China,   der  eine  seltene 
Einsicht  besitzt  und  dessen  Auffuhrung  ihm  grofse  Achtung  er- 
worben hat,   reist  in  diesem  Lande,   um  die  Irrthümer  zu  ent- 
wurzeln, das  göttliche  Gesetz  an's  Licht  zu  stellen  und  die  Men- 
schen von  der  Finsternifs  zu  befreien,  von  der  sie  umhüllt  sind. 
Dessen  ohngeachtet  finden  sich  Vertheidiger  der  ausschweifend- 
sten Lehren,  die,  statt  sich  ihrer  zu  schämen,   sich  gegen  den 
frommen  Mann  verschwören  und  sein  Leben  bedrohen.    Solches 
Benehmen  zu  dulden  hiefse  den  schwersten  Verbrechen  Straflo- 
sigkeit verleihen.     Es   wird   daher  befohlen,   dafs   Jedermann, 
der  den  Meister  des  Gesetzes  angriffe  oder  verwundete,  seinen 
Kopf  verlieren  würde ;    wer  aber  eines  beleidigenden  oder  ver- 
läumdenden  Wortes  sich  gegen  ihn  bediene,  dem  solle  die  Zunge 
ausgeschnitten  werden;  denjenigen  dagegen,   die,  der  Gerechtig- 
keit des  Königs  vertrauend,  auf.  angemessene  Weise  sich  bespra- 
chen, würde  vollständige  Freiheit  der  Rede  zugesagt."    Von  die- 
sem Augenblicke  an  zogen  sich  die  Vertreter  der  Irrlehren  zu- 
rück und  zwar  in  solcher  Weise,   dafs  während  achtzehn  Tagen 
keiner  von  ihnen  es  wagte,  den  Mund  zu  öffnen.    Am  letsten 
Abende  vor  der  Auflösung  der  Versammlung  verherrlichte  Hiuen 
Thsang  die  Mahdjänasütra  und  pries  mit  Begeisterung  die  Ver- 
dienste und  die  Tugenden  Buddha 's.    In  Folge  von  diesen  Pre- 
digten soll  eine  zahllose  Menge  von  Menschen  die  Pfade  der  Irr- 
thümer verlassen  und  den  rechten  Weg  betreten  haben;  sie  sol- 
len den  engherzigen  Lehren  der  Hina jdnasütra  entsagt  und  den 
erhabenen  Grundsätzen  der  Mahdjdnasülra  ihre  Zustimmung  ge- 
geben haben. 

Durch  diesen  glänzenden  Erfolg  wurde  nach  der  Versiche- 
rung der  Biographen  Hiuen  Thsang's  die  Verehrung  CUädUj** 
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vor  dem  fremden  Lehrer  so  sehr  gesteigert,  dafs  dieser  bewogen 
wurde,  ihm  zehn  Tausend  Goldmünzen,  dreifsig  Tausend  Silber- 
münzen und  Hundert  kostbare  baumwollene  Kleider  als  Geschenk 
darzubringen*  Die  ihm  von  den  achtzehn  Königen  des  innern  In- 
diens angebotenen  Geschenke  lehnte  Hiuen  Thsang  ab,  so  wie  auch 
den  Vorschlag  Qil&ditja's,  dafs  er,  auf  einem  grofsen,  reichge- 
schmückten  Elephanten  reitend  und  von  den  vornehmsten  Staats- 
beamten begleitet,  der  Versammlung  mit  lauter  Stimme  verkün- 
den solle,  dafia  er  die  Grundsätze  der  Wahrheit  unwiderleglich 
festgestellt  habe.  Der  König  übernahm  darauf,  wie  es  heifst, 
dieses  Amt  selbst  und  erklärte  der  Versammlung,  dafs  der  aus 
China  gekommene  Meister  des  Gesetzes  die  alleinige  Richtigkeit 
der  Mahdjdnasülra  -  Lehren  erwiesen  und  die  Irrthümer  der  An- 
hänger der  HinajdnasiUra  über  den  Haufen  geworfen  habe.  Ob 
der  mächtigste  damalige  Indische  Monarch  der  von  ihm  aller- 
dings sehr  verehrten  Buddhistischen  Religion  diesen  Dienst  wirk- 
lich geleistet  habe,  darf  fuglich  bezweifelt  werden. 

Die  Anhänger  der  Mahäjänasütra  ertheilten  dem  Hiuen  Thsang 
den  Ehrentitel  Mahäjänadeva ,  d.  h.  Gott  des  grofsen  Fuhrwerks, 
wie  bekanntlich  die  ausführlichen  Sütra  genannt  werden. 

Von  den  Vertheidigern  der  Lehren  der  HinajdnasiUra  erhielt 
Hiuen  Thsang  den  Ehrennamen  Moxadeva,  d.  h.  Gott  der  Be- 
freiung. Sie  verbrannten  darauf  Wohlgerüche,  streuten  Blumen 
ans  und  bezeugten  ihm  die  gröfste  Verehrung. 

In  dem  vorhergehenden  Berichte  tritt  ein  Umstand  hervor, 
der  ein  triftiges  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  desselben 
erregt.    Der  eigentliche  Zweck  der  Versammlung  war   nämlich 
die  freie  Erörterung  der  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Lehr- 
meinungen ;  eine  solche  findet  jedoch  nicht  wirklich  statt.    Dafs 
Qil&ditja  in  der  That  eine  religiöse  Versammlung  zusammenbe- 
rufen habe,   haben  wir  keinen  Grund  zu  bezweifeln,   weil  das 
Zusammentreten  von  Synoden  ein  uralter  Gebrauch  bei  den  Bud- 
dhisten war,  um  die  reine  Lehre  von  Entstellungen  zu  reinigen. 
D&s  Ungewöhnliche  im  vorliegenden  Falle  ist  die  Hinzuziehung 
vonBrahmanen  und  Secten,  die  sowohl  ihnen  als  den  Anhängern 
£äkjasinha[$  feindlich  gegenüberstanden.   Diese  Abweichung  läfst 
»ich  durch  die  Annahme  rechtfertigen,    dafs  Qil&ditja   von  der 
Wahrheit  seiner  Religion  innig  überzeugt  und,   ihres  Sieges  ge- 
*tf*>  diese  Gelegenheit  benutzen  wollte,  um  bei  den  Vertretern 
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aller  in  seinem  weiten  Reiche  herrschenden  Parteien  die  Ueber- 
legenheit  des  Buddhismus  in's  hellste  Licht  stellen  zu  lassen. 
Die  Vertheidiger  der  in  den  Mahdjdnasütra  enthaltenen  Lehren 
trugen  ohne  Zweifel  den  Sieg  davon,  obwohl  nicht  in  dem  Grade, 
wie  behauptet  wird.  Auch  wird  dem  Hiuen  Thsang  nicht  ein 
wesentlicher  Antheil  an  diesem  Siege  abgesprochen  werden  dür- 
fen, wenn  gleich  auch  die  ihm  dabei  zugetheilte  Rolle  über  die 
Wahrheit  hinaus  vergröfsert  sein  mag.  Dafs  übrigens  der  Bud- 
dhismus damals  im  nördlichen  Indien  noch  mächtig  auftrat,  geht 
sowohl  aus  dem  Berichte  des  Hiuen  Thsang's  hervor,  als  aus 
den  Nachrichten  der  Brahmanen  selbst,  wie  später  dargetban 
werden  wird.  : 

Nach  Beendigung  der  Versammlung  wurde  die  goldene,   bei  j 
der  Eröffnung  derselben  gegossene   Statue  Buddhas  nach  dem 
Kloster  in  Nälanda  gebracht  und  eine  grofse  Menge  von  kostba- 
ren Kleidern  und  werthvollen  Münzen  der  Obhut  der  dortigen 
Geistlichen  anvertraut.1)     Hiuen  Thsang  nahm  dann    Abschied 
von  den  dorthin  gereisten  Mönchen  und  beschlofs  am  neunsehn- 
ten Tage  nach  dem  Schlüsse  der  Versammlung,  in  sein  Vater- 
land mit  den  von  ihm  in  Indien  gesammelten  Büchern  und  Sta- 
tuen zurückzukehren.    Als  er  sich  bei  pildditfa  beurlaubte,  stellte 
dieser  ihm  vor,    dafs  er  schon  über  dreißig  Jahre  über  Indien 
geherrscht  habe  und  dafs  er,  berücksichtigend ,  dafs  er  nur  ge- 
ringe Fortschritte  in  der  Tugend  und  dem  Heile  gemacht  habe, 
deshalb  beunruhigt  gewesen  sei.    Er  habe  früher,  trostlos  über 
seine  Unfähigkeit,   seinen  Bestrebungen,   das  Gute  zu  thun,  so 
genügen,  eine  unermefsliche  Masse  von  Schätzen  und  kostbaren 
Sachen  zusammengebracht  in  dem  Reiche  oder  richtiger  in  der 
Provinz  Prajäga,  wo  die  Gangä  und  die  Jamunä  sich  vereinigen. 
Alle  fünf  Jahre  berief  er  eine  grofse  Versammlung,  zu  welcher 
er  die  Gramana  oder  die  Buddhisten,  die  Brahmanen,  die  Armen, 
die  Waisen  und  die  ihrer  Familien  beraubten  Männer  einlad,  um 
unter  sie  während  fünf  und  siebenzig  Tagen  zahlreiche  Geschenke 
zu  vertheilen;  die  Versammlung  wurde  deshalb  die  der  moxa  oder 
der  Befreiung  genannt.2)    Der  König  habe  bis  jetzt  fünf  solche 


1)  Staaislas  Julien' 8  ffistoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  251  flg. 

2)  Nach  p.  113  dauerten  solche  Versammlungen  nur  drei  oder  sieben  Tage 
und  es  wurden  zu  ihnen  nur  Geistliche  eingeladen.    Dieser  Widenprodi 
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Versammlungen  berufen  und  stehe  nun  im  Begriffe,  die  sechste 
zu  halten ;  es  möge  deshalb  der  Meister  des  Gesetzes  seine  Rück- 
reise um  einige  Zeit  aufschieben.  Dieser  gab  ihm  zur  Antwort, 
dafs  ein Bodhisattva ,  mit  dem  er  also  sich  selbst  verglich,  sowohl 
dem  Heile  als  der  Erkenntnifs  nachstrebe.  Ein  weiser  Mann, 
der  eine  Frucht  erhält,  vergesse  nicht  der  Wurzel,  aus  der  sie 
entwachsen  sei.  Da  der  König  seine  Schätze  nicht  spare,  um 
mit  ihnen  den  Menschen  Gutes  zu  thun,  sehe  er  keinen  Grund, 
warum  er  nicht  noch  etwas  länger  bei  ihm  verweilen  solle. 

Qiläditja  begab  sich  darauf,  d.  h.  am  ein  und  zwanzigsten 
Tage  nach  Projdga,  und  zwar  nach  einem  Orte,  wo  zwischen  der 
östlich  strömenden  Jamunä  und  der  südlich  fliefsenden  Gangft  eine 
14  bis  15  li  oder  etwa  %  g.  M.  im  Umkreise  weite  Ebene  sich 
findet    Seit  alter  Zeit  begaben  sich  die  Könige  jährlich  dahin, 
um  Almosen  zu  vertheilen.    Wegen  dieses  Umstandes  hatte  der 
Ort  den  Namen  Siäiie  der  Almosen  erhalten;   der  Sanskrit -Name 
lautete  wahrscheinlich  Dhanamandala.   Es  solle  mehr  verdienstlich 
sein,  dort   eine  einzige  Münze   zu  verschenken,    als  anderswo 
Ihrer  Tausende.    Zu  allen  Zeiten  wurde  dieser  Ort  sehr  geehrt. 
Das  Zusammengemünde  der  Jamunä  und  der  Gangä  ist  bekannt- 
lich der  heiligste  aller  prajdga.    Qfl&ditja  liefs  eine  Stelle,  welche 
ein  an  jeder  Seite  Tausend  Fufs  langes  Viereck  bildete,  mit  Rohr- 
Hecken  umschliefsen;  sie  war  zur  Vertheilung  der  Almosen  be- 
stimmt.   In  der  Mitte  waren  mehrere  Zehner  von  mit  Stroh  be- 
deckten Hütten  errichtet,  in  welche  die  zur  Vertheilung  bestimm- 
ten kostbaren   Gegenstände  zusammengetragen  werden    sollten. 
Sie  bestanden  in  Gold,   Silber,  schönen  Perlen,  rothem  Glase, 
Smaragden,    Saphiren  und  andern  Edelsteinen,  nebst  mehrern 
nicht  näher  bezeichneten  werthvollen  Gegenständen.    Aufserdem 
wurden  mehrere  Hunderte  von  .langen  Gebäuden  aufgeführt,   in 
denen  seidene  und  baumwollene  Kleider,  goldene  und  silberne 
Münzen  u.  s.  w.  niedergelegt  wurden.    Aufserhalb  der  Hecken 
wr  eine  grofsartige  Speise- Anstalt  angelegt.    Vor  den  Gebäuden, 

• 

m  welchen  die  Sachen  jeder  Art  zusammengetragen  worden  wa- 
ren, befahl  Qil&ditja  lange,   in  geraden  Linien  neben  einander 


ftfst  sieh  durch  die  Annahme  heben,  dafs  ^ilftditja  später  die  Dauer  und 
die  Zwecke  dieser  Versammlungen  erweitert  und  zu  ihnen  auch  Laien  ein- 
geladen habe. 
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sich  forterstreckende  Wohnungen  zu  errichten;  sie  waren  geord- 
net; wie  die  Kaufläden  in  der  Hauptstadt  Ghina's.  Sie  waren 
so  lang,  dafs  in  jeder  tausend  Personen  sitzen  konnten. 

Schon  vorher  hatte  Qiläditja  die  Cramana,  die  Pdshanda,  die 
Nirgrantha,  die  Armen,  die  Waisen  und  die  familienlosen  Männer 
zum  Orte  der  Vertheilung  einladen  lassen ;  ihnen  sind  nach  einer 
frühern  Stelle  noch  die  Brahmanen  hinzuzufügen.1) 

Nach  der   Vollendung  dieser  Vorbereitungen  zog    £iladitja 
mit  den  achtzehn  Fürsten  des  innern  Indiens  und   dem  Meister 
des  Gesetzes  von  Kanjäkubga  dahin.    Auch  Dhruvapatu,  der  Kö- 
nig des  südlichen  Indiens,  mxAKumära,  der  König  des  östlichen 
Indiens,  hatten  sich  daselbst  eingefunden.     Sie  sollen  dort  fünf 
Hundert  Tausend  Geistliche  und  Laien  vorgefunden  haben,  eine 
vielleicht  übertriebene  Zahl,  obwohl  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs 
in  einem   so  weiten  Reiche,   wie  dem  des  Qll&ditja's,   leicht  so 
viele  Personen  sich  können  zusammengefunden  haben,  und  dafs 
noch  in  der  jüngsten  Zeit  bei  den  grofsen  religiösen  Festen,  wie 
z.  B.  in  Gagannätha  in  Orissa,  mehrere  Hundert  Tausend  Men- 
schen zusammengeströmt  sind.*)    Qtläditja  schlug  sein  Zelt  im 
S.  der  Gangft,  Dhruvapatu  das  seinige  im  W.  des  Zusammenflus- 
ses  dieses  Stromes  mit  der  Jamunä  und  Kumftra  das  seinige  im 
S.  dieses  Flusses  auf;  die  übrigen  Besucher  bewohnten  Zelte  im  W. 
des  Lagers  Dhruvapatu's,  also  in  der  Mitte  der  zwei  heiligstes 
und  in  der  alten  Sage  am  meisten  gefeierten  Indischen  Flüsse. 

Am  Tage  nach  der  Ankunft  bestiegen  Qilftditja  und  Kumira 
Schiffe,  Dhruvapatu  dagegen  einen  Elephanten  und  trafen  mit 
einander  zusammen  in  der  Nähe  des  Ortes  der  Versammlung. 
Die  achtzehn  Könige  des  innern  Indiens  nahmen  nebst  ihren 
Truppen  die  ihnen  angewiesenen  Plätze  ein. 

Am  nächsten  Tage  wurde  in  einem  mit  Stroh  bedeckten,  aif 
dem  Platze  der  Versammlung  gelegenen  Tempel  die  Statue  Bud- 
dha's  aufgestellt;  dann  wurden  die  werth vollen  Sachen  und  die 
kostbaren  Kleider  vertheilt.  Die  anwesenden  Gäste  wurden  mit 
auserlesenen  Speisen  bewirthet  und  zugleich  Blumen  unter  dem 


1)  Sieh  oben  S.  702. 

2)  In  den  Jahren  1819 — 1820  kamen  nach  A.  Stirliho'b  AnAccomtofOrü* 
etc.  in  As.  Res.  XV,  p.  325  131,374  Wallfahrer  nach  Gagannfttha;  anfser- 
dem  nahmen  noch  viele  andere  Personen  Theil  an  diesem  Feste. 
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Klange  rauschender  Musik  ausgestreut.  Abends  kehrten  alle  nach 
ihren  Zelten  zurück.1)  Am  zweiten  Tage  wurde  eine  Statue  des 
Sonnengottes  oder  Aditja's  aufgestellt;  die  dabei  vertheilten  Ge- 
schenke betrugen  nur  die  Hälfte  derjenigen  des  ersten  Tages. 
Am  dritten  Tage  fand  die  Aufstellung  einer  Statue  Icvara's  oder 
Cim's  statt;  die  Geschenke  waren  eben  so  zahlreich,  wie  die  am 
?orhergehenden  Tage.  Am  vierten  Tage  begann  die  Austheilung 
der  Almosen,  welche  nämlich  zuerst  an  die  Buddhistischen  Geist- 
lichen verliehen  wurden.  Es  waren  ihrer  etwa  zehn  Tausend  und 
rie  safcen  in  Reihen,  deren  es  ein  Hundert  gab;  jeder  von  ihnen 
erhielt  tausend  Goldmünzen,  ein  baumwollenes  Kleid,  verschie- 
dene Getränke  und  Speisen,  so  wie  Wohlgerüche  und  Blumen. 
Nach  Empfang  der  Geschenke  zogen  sie  sich  zurück.  Diese 
Vertheilung  dauerte  zehn  Tage  und  ebenso  lange  die  zwei  fol- 
genden.1) Sodann  kam  die  Reihe  an  die  Brahmanen,  welche, 
nachdem  sie  die  für  sie  bestimmten  Geschenke  erhalten,  zurück 
kehrten.  Nach  ihnen  folgten  die  Häretiker.  Auch  die  Bettler 
WS  verschiedenen  Ländern,  unter  welcher  Benennung  vorzugs- 
weise die  Nirgrantha  zu  verstehen  sind,  wurden  während  zehn 
Tagen  beschenkt.  Zuletzt  kam  die  Reihe  an  die  Armen,  die 
Waisen  und  die  Familienlosen ;  die  Vertheilung  an  sie  dauerte 
einen  ganzen  Monat.  Hiemit  waren  die  während  fünf  Jahren 
?on  Qil&ditja  gesammelten  Schätze  ganz  und  gar  erschöpft  und 
»  blieben  ihm  nur  noch  seine  Elephanten,  seine  Pferde  und 
seine  Waffen,  deren  er  bedurfte,  um  die  Verbrecher  zu  bestra- 
fen und  die  Ordnung  in  seinem  Reiche  aufrecht  zu  erhalten. 
Was  die  übrigen  kostbaren  Dinge  betrifft,  die  der  König  noch 
ksafö,  so  verschenkte  er  seine  eigenen  Kleider,  seine  Halsbän- 
der und  Armbänder,   seine   Ohrgehänge,   die    Guirlande   seines 

0  Stasiblas  Julibn'8  Hütoire  de  la  vie  de  Birnen  Thsang  p.  255  flg. 

*)  Es  mufs  ein  Fehler  sein  f  wenn  es  heifst ,  dafs  die  Vertheilung  an  die  Brah- 
manen zwanzig  Tage  währte  und  nicht  angegeben  wird,  wie  lange  die  an 
die  Buddhisten  dauerte,  die  keinen  Falle  kürzer,  als  die  vorhergehende 
w&r.  Die  ganze  Versammlung  dauerte  fünf  und  siebenzig  Tage;  von  die- 
»CQ  fallen  vier  auf  die  ersten  Vorbereitungen  und  die  Aufstellung  der  Göt- 
terbilder; die  Vertheilung  der  Almosen  an  die  Buddhisten,  Brahmanen, 
die  Häretiker  und  die  Bettler  nahm  vierzig  Tage  in  Anspruch  und  die 
letzte  einen  Monat.  An  dem  letzten  oder  dem  fünf  und  siebenzigsten 
Tage  wurde  die  Versammlung  geschlossen. 
*****•»  lad.  Alterlhik.,  Hl.  45 
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Diadems,  die  Perlen ;  die  er  am  Halse  trug,  nebst  dem  in  seinen 
Haaren  glänzenden  Karfunkel  als  Almosen  und  behielt  gar  nichts 
übrig.    Er  lieh  zuletzt  ein  gewöhnliches,  abgetragenes  Kleid  von 
seiner  Schwester  und  verehrte,    nachdem  er  es   angezogen,  die 
Buddha  der  zehn  Länder  oder  richtiger  der  zehn  Weltgegenden,') 
indem  er  ausrief:   „So  lange  ich  Reichthümer  und  Schatze  sam- 
melte, fürchtete  ich  stets,  sie  nicht  in  meinen  festen  und  gegen 
Einbrüche  geschützten  Schatzkammern  aufbewahren  zu  können. 
Jetzt,    nachdem  ich  sie  als  Heils  -  Almosen  auf  dem  Boden  der 
Befreiung  niedergelegt  habe,  betrachte  ich  sie  als  für  immer  ge- 
schenkt.    Ich   wünsche  in  allen   meinen  zukünftigen    Geborten 
unermefsliche  Schätze  zusammenzuhäufen,  um  sie  den  Menschen 
als  Almosen  darzubieten  und  die  zehn  göttlichen  Fähigkeiten  in 
ihrer  ganzen  Fülle  zu  erlangen."    Nachdem  (^il&ditja  durch  die 
Vertheilung  so  grofsartiger  Geschenke  während  der  zwei  in  der 
vorhergehenden  Erzählung  beschriebenen  Versammlungen  infm- 
jdkubga  und  bei  Prajäga  alle  seine  Schätze  erschöpft  hatte,  sam- 
melten die  achtzehn  ihm  unterworfenen  Vasallen-Fürsten  in  ihren 
Reichen  grofse  Schätze  und  bedeutende  Summen  Geldes  an;  a< 
kauften  die  von  ihrem  Oberherrn  verschenkten  Schmucksachen 
das  kostbare  Halsband  und  die  übrigen  Kostbarkeiten  zurück  and 
boten  dem   Cfläditja  alles  an.     Dieser  nahm  sie  zwar  an,  g*b 
aber  diese  werthvollen  Sachen  bald  nachher  wieder  als  Atoo- 
sen  weg. 

Diese  Erzählung  sündigt  durch  die  in  solchen  Berichten  bei 
den  Brahmanischen  und  Buddhistischen  Indern  gewöhnlichen  Ue- 
bertreibungen  gegen  die  Wahrheit.  In  dem  vorliegenden  Falle  ist 
sie  eine  verkleinerte  Wiederholung  einer  von  dem  in  den  Buddhisti- 
schen Ueberlief orangen  so  hoch  gefeierten  Afoka  berichteten,  der 
seine  Schätze,  sein  Reich,  seine  Minister,  Frauen  und  Kinder, 
endlich  auch  sich  selbst  der  Versammlung  der  Arja  verschenkt 
haben  soll,  so  dafs  ihm  nur  die  Hülse  der  Frucht  eines  änuüakd^ 
eines  PhyllarUhus  emblica  übrig  geblieben  sei.*)    Wenn  dieses  nur 


1)  Dieses  wird  der  Sinn  dieses  Aasdrucks  sein,  weil  im  Sanskrit  oft  ^ 
<ffp,  d.  h.  die  zehn  Weltgegenden  gebraucht  wird,  um  die  ganse  Weltn 
bezeichnen.  Aufser  den  acht  Weltgegenden  werden  Zenith  und  Nadir  h 
▼erstehen  sein. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  261. 
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eine  Legende  ist,  so  hatte  eine  Inschrift  von  ihm  bezeugt,  dafe 
er  den  ganzen  Gambüdvlpa  den  Priestern  der  vier  Weltgegenden 
geschenkt,  allein  wieder  für  Geld  ihnen  abgekauft  habe.  Es 
war  dieses  eine  symbolische  Handlung,  um  seine  Unterwürfig- 
keit unter  die  Priester  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  unterhal- 
ten, zu  bekunden.  Qfl&ditja  ging  nicht  so  weit  in  seiner  Unter- 
würfigkeit unter  die  Priesterschaft,  selbst  nicht  nach  der  oben 
mitgetheilten  Erzählung.  Er  wird  den  Priestern  grofse  Schätze 
geschenkt  haben,  allein  auf  keinen  Fall  alle. 

Wenn  ich  die  Erzählung  vom  Verlaufe  der  zwei  Versamm- 
lungen, die  Qiläditja  veranstalten  liefs,  beinahe  vollständig  wie- 
derholt habe,  so  hat  mich  dazu  besonders  der  Grund  bestimmt, 
dafs  wir  gerade  aus  dieser  Zeit  ähnliche  Berichte  von  dem  öffent-  . 
liehen  Leben  der  Inder  in  den  einheimischen  Schriften  nicht  be- 
sitzen. Ein  Geschichtschreiber  Indiens  sieht  sich  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Quellen,  aus  denen  er  schöpfen  mufs,  gewöhn- 
lich darauf  beschränkt,  trockene  Thatsachen,  wie  Thronwechsel, 
Opfer  und  Landschenkungen,  und  allgemeine  Erwähnungen  von 
Siegen  und  Lobeserhebungen  der  Urheber  der  Inschriften  und 
ihrer  Vorfahren  den  Lesern  mitzutheilen ;  nur  ausnahmsweise  wird 
es  ihm  vergönnt,  einzelne  Umstände  mitzutheilen.  Da  nun  der 
Bericht  des  Hiuen  Thsang's  einen  sehr  erfreulichen  Gegensatz  zu 
dem  Inhalte  der  Inschriften  bildet,  habe  ich  kein  Bedenken  ge- 
tragen, ihn  mit  einzelnen  Ausnahmen  wiederzugeben.  Dagegen 
würde  es  unpassend  sein,  mit  derselben  Ausführlichkeit  den  Be- 
richt von  den  eigenen  Erlebnissen  des  Chinesischen  Pilgers  wie- 
derzugeben, weil  diese  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von 
keinem  Belange  sind.  Sein  Hauptverdienst  ist  ein  dreifaches. 
Er  hat  erstens  die  Zustände  des  Buddhismus  in  den  Ländern  des 
nmern  Asiens  und  einem  grofsen  Theile  des  östlichen  Irän's  und 
dem  westlichen,  innern  und  östlichen  Vorderindien,  nebst  einem 
Theile  des  südlichen  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts genau' beschrieben.  Er  hat  ferner  in  seinem  Werke  die  in 
den  von  ihm  bereisten  Ländern  vorhandenen  Klöster  und  religiö- 
sen Bauwerke  meistens  vollständig  verzeichnet.  Er  liefert  ferner 
einige  Nachrichten  von  den  Lehren  der  achtzehn  Buddhistischen 
Beeten,  von  denen  bis  jetzt  gröfstentheils  nur  die  Namen  bekannt 
geworden  sind,  und  gedenkt  einer  ziemlich  grofsen  Anzahl  von 
'ruber  unbekannten  Buddhistischen  Schriften ,  die  in  den  Klöstern 

45* 
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studiert  wurden,   so  wie  auch  der  Namen  mehrerer  damals  be- 
rühmter Lehrer.    Er  bereichert  endlich  unsere  bisherige  Kennt- 
nifs  von  den  in  der  Geschichte  der  Religion  Cäkjamunfs  wichtigen 
Ereignissen,  z.  B.  von  den  Arbeiten  der  vierten  Buddhistischen 
Synode. f)    Hiuen  Thsang's  zweites  Verdienst  zeigt  sich  in  seinen 
geographischen  Mittheilungen  von  den  Indien  im  W.  und  N.W. 
liegenden  Gebietein  und  den  Indischen  Ländern.    Durch  sie  wer- 
den wir  in  den  Stand  gesetzt,  eine  ziemlich  vollständige  Karte 
von  Indien,  einem  Theile  Balukistan's,  Kabulistan's  und  den  Län- 
dern am  Oxus  und  am  Jaxartes,  so  wie  vdn  dem  westlichen  and 
östlichen  Turkistan  zu  entwerfen.     Einzelne  Fehler  in  den  Zah- 
len des  Umfangs  der  Länder  und  der  Entfernungen   derselben 
von  einander,   so  wie  in  den  Richtungen  der  Strafsen  können 
dem  Werthe   dieses  Theils  seiner  Arbeit  keinen  Abbruch  thuD, 
wenn  nicht  unbillige  Forderungen  an  sie  gestellt  werden.*)   Die- 
ser Werth  wird  bedeutend  dadurch  erhöht,  dafs  wir  für  die  Zeh, 
in  der  Hiuen  Thsang  diese  Länder  durchwanderte,    von  keinem 
andern  der  Chinesischen  oder  einer  andern  Sprache  sich  bedie- 
nenden Schriftsteller  eine  so  genügende  Auskunft  über  jenen  Theii 
von  Asien  besitzen.    Das  dritte  Verdienst,   welches  sich  Hiuen 
Thsang  erwarb ,  betrifft  sein  eigenes  Vaterland.    Er  brachte  eine 
bedeutende  Anzahl  von  in  der  Sanßkrit-Sprache  abgefafsten  Bad- 
dhistischen  Schriften  mit  nach  Hause  und  übersetzte  mehrere  d* 
wichtigsten   derselben   in  seine   Muttersprache.2)     Auch   trag  er 
sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  der  Lehre  Cäkjamunfs  in  seinem 
Vaterlande  durch  Heranbildung  von  Schülern  und  durch  Erklä- 
rung der  wichtigsten  Schriften  bei.     Seine  Bestrebungen  wurden 
thatkräftig  von  dem  Kaiser  Thien-rvu-shi-hoangti  unterstützt;  von 
ihm  aufgefordert,  verfafste  er  Si-jü-ki,  dessen  vollständiger  Titel 
Thang-si-jü-ki  lautet  und  die  unter  dem  Thang  veröffentlichte  Be- 
schreibung der  westlichen  Länder  bedeutet.     Das  Werk  wurde 


1)  Stanisla8  Julien' s  Histovre  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  95  flg.  und  <& 
moires  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  172  flg. 

2)  So  Bind  z.  B.  bei  den  Ländern  in  der  Nähe  Guzerat's  die  Zahlen  betriebt!^ 
zq  grofs  und  die  Richtungen  der  Strafsen  mitunter  falsch  angegeben;  «^ 
Stahislas  Julien's  Vorrede  p.  LXIV. 

3)  Ein  Verzeichnife  der  von  ihm  mitgebrachten  und  übersetzten  Sehnte* 
findet  sich  bei  Stahislas  Julien  a.  a.  O.  p.  205  flg.  und  p.  302  4g. 
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im  Jahre  648  vollendet. ')  Es  bildet  die  Hauptquelle ,  aus  welcher 
die  Chinesen  ihre  Kenntnisse  von  den  westlichen  Ländern  schöpf- 
ten, und  enthält  eine  bedeutende  Anzahl  von  Nachrichten  über 
die  Religion ,  die  Sitten,  den  Handel  u.  s.  w.  Indiens.  Wenn 
dessen  Verfasser  der  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  dafs  er 
manche  Legenden  mittheilt,  so  zerfällt  dieser  bei  näherer  Erwä- 
gung in  Nichts.  Er  hat  sie  als  gläubiger  Buddhist  so  wieder- 
holt, wie  er  sie  aus  dem  Munde  der  Inder  vernahm  und  ohne 
ihn  würden  sie  uns  unbekannt  geblieben  sein.  Wer  mit  der  re- 
ligiösen und  politischen  Geschichte  Indiens  vertraut  ißt,  weifs, 
dafs  die  Legenden  in  manchen  Fällen  den  Mangel  historischer 
Berichte  ersetzen  müssen  und  dafs  sie,  mit  der  gehörigen  Vor- 
sicht benutzt,  eine  historische  Ausbeute  liefern  können.  Es 
wird  der  Werth  dieses  Werks  bedeutend  dadurch  erhöht ,  dafs 
es  gröfstentheils  von  Hiuen  Thsang  aus  dem  Sanskrit  übersetzt 
worden  ist;  es  wurde  seine  Uebersetzung  nachher  von  Pien  -  ti 
redigirt.    Diese  Redaction  ist  diejenige,  die  noch  erhalten  ist.*) 

Ueber  die  letzten  Lebensereignisse  des  Meisters  des  Gesetzes 
kann  ich  mich  kürzer  fassen.  In  seinem  Entschlüsse,  nach  einer 
beinahe  siebenzehnjährigen  Abwesenheit  in  sein  Vaterland  zurück- 
zukehren, liefs  er  sich  durch  die  Bitten  der  ihm  so  sehr  wohl- 
wollenden und  ihn  so  hoch  verehrenden  Könige  £il&ditja's  und 
Kuraara's  nicht  irre  machen.8)  Er  gab  dem  ersten  zu  bedenken, 
dafs  sein  Vaterland  zwar  eine  allgemeine  Kenntnifs  der  Gesetze 
Buddha* s  besitze,  jedoch  es  nicht  in  seiner  Gesammtheit  erfafst 
habe ;  dafs  es  mit  den  heifsesten  Wünschen  seine  Bückkehr  ver- 
lange und  er  nicht  die  Worte  der  heiligen  Schriften  vergessen 
tärfe,  welche  so  lauten:  „Wer  das  Gesetz  vor  den  Menschen 
verberge,  würde  in  allen  seinen  künftigen  Wiedergeburten  von 
Blindheit  getroffen  werden."  Wenn  daher  Qil&ditja  ihn  an  sei- 
ner Rückkehr  verhindere,  würde  er  die  Ursache  sein,  dafs  zahl- 


l)  Sieh  a.  a.  O.  p.  364. 

-)  Sieh  den  Auszug  aus  den  Sie  -ku-siuen-  ku-  tsang-mo ,  dem  Cataloge  der 
groben  Bibliothek  des  Kaisers  Khien-long  bei  Stanislas  Julien  in  Mi- 
*oirt*  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  XXIII.  Eine  Ausnahme  bilden  natür- 
lich die  Theile,  die  sich  auf  die  persönlichen  Erlebnisse  Hiuen  Thsang' s 
^riehen;  sieb  ebend.  p.  VI. 

3)  8taii8la8  Julibii's  HUtoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  257  flg. 
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lose  Völker  des  Glücks  beraubt  würden,  das  Gesetz  kennen  zq 
lernen.    Qfl&ditja  gab  diesen  Vorstellungen  nach  und  bot  ihm  an, 
ihn  mit  allen  Dingen,  Gold,  Kleidern  u.  s.  w.  zu  versorgen, de- 
ren  er   auf    seiner   weiten  Reise   bedürftig   sein  würde.    Hiuen 
Thsang  lehnte  alle  diese  Geschenke  ab,  so  wie  die  ihm  vontf* 
mdra  angebotenen,  mit  Ausnahme  eines  Mrali  genannten  Kleid«, 
welches    ihn   gegen  Feuchtigkeit  und  Regen    schützen  könne.1) 
Beide   Fürsten   begleiteten   ihn   mit   einem  zahlreichen   Gefolge 
mehrere   Meilen  und   nahmen   dann    mit  traurigem  Herzen  Ab- 
schied. a)     Qil&ditja   hatte   einen  König   des   nördlichen  Indiens 
Udhita  damit  beauftragt,   den  Hiuen  Thsang  zu  begleiten,  ihm 
drei  Tausend  Goldmünzen  und  zehn  Tausend  Silbermünzen  mit- 
gegeben ,   um  mit  ihnen  die  Reisebedürfnisse  Hiuen  Thsang's  zu 
bestreiten  und  seine  heiligen  Schriften  und  Statuen  auf  Pferden 
und  Kriegswagen  in  ktirzen  Tagereisen  weiter  zu  befördern-    Er 
führte  aufserdem  einen  grofsen  Elephanten  mit  sich,    den  ohne 
Zweifel  der  Chinesische  Pilger  besteigen  sollte,  wenn  er  sich  müde 
fühlte.     Qfläditja  ging  in  seiner  Fürsorge  für  ihn  noch  weiter. 
Er  sandte  nämlich  noch  vier  Beamte  ab,  welche  mahatiara,  d.h. 
die    sehr  Grofsen   genannt   werden.*)    Sie    führten    auf   weifser 
Baumwolle    geschriebene    und    mit    rothem    Wachse    versiegelte 
Schreiben  Qfläditja's  mit,  welche  diese  Beamte  den  Fürsten  i& 
Reiche  vorzeigen  sollten,    durch  welche  sie  kamen,   damit  dies* 
nach  einander  bis  zur  Gränze  China's  Wagen  liefern  sollten. 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  dafs  Hiuen  Thsang,  dessen  Ruf 
sich  so  weit  unter  seinen  Glaubensgenossen  verbreitet  hatte  und 
der  so  angelegentlich  von  dem  mächtigsten  damals  herrschenden 


1)  Die  Chinesischen  Silben  lio-la-li  entsprechen  nach  p.  471  dem  Indischen 
Worte  härali,  welches  in  den  Sanskritwörterbüchern  nicht  vorkommt;  es 
ist  wahrscheinlich  ein  Wort  der  Volkssprachen. 

2)  Als  ein  Zusatz  der  Verfasser  der  Lebensbeschreibung  mufs  es  angesehes 
werden,  wenn  es  helfet,  dafs  drei  Tage  nach  Hiuen  Thsang's  Abrei* 
(JUdditja,  Kumdra  und  Dhruvapatu  mit  mehreren  Hunderten  von  Reiter» 
ihm  nachgezogen  seien,  um  ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  nm  noch  ein- 
mal Abschied  von  ihm  zu  nehmen.  Der  Name  Udhita  giebt  nur  einen  ab- 
gemessenen Sinn,  wenn  er  Udita  gelesen  werden  könnte,  welches  anfgt- 
gangen  und  erhaben  bedeutet. 

3)  Diese  Umschreibung  von  dem  Chinesischen  mo-ho-la-lo  wird  die  richtiger« 
sein,  und  nicht  maliätara  oder  mdhatära. 
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Indischen  Könige  empfohlen  worden  war,  auf  seiner  Rückreise 
von  den  Buddhistischen  Geistlichen  und  den  Fürsten  der  Länder 
ehrenvoll  empfangen  wurde,  welche  er  durchzog.  Er  nahm  sei- 
oen  Rückweg  durch  das  DuAb,  das  Pehgäb  und  Kabulistan. ') 
Der  in  diesem  Lande  damals  herrschende  König  von  Kapifa  war 
sehr  mächtig.  Dieser  Name  bezeichnet  zunächst  nur  eine  alte 
Stadt  am  obern  Aushang,  sodann  auch  das  umliegende  Gebiet, 
dessen  Gränzen  oben  angegeben  sind.2)  Sein  Beherrscher  befand 
sich  in  Utakhanda  oder  Attok,  als  Hiuen  Thsang  dieser  Stadt 
sich  näherte.  Er  zog  ihm  feierlich  entgegen,  führte  ihn  nach 
dieser  Stadt  mit  sich  und  brachte  ihn  mit  nach  der  Hauptstadt 
seines  Reiches,  wo  auf  den  Befehl  des  Königs  ihm  ein  höchst 
feierlicher  Empfang  vorbereitet  worden  war.  Von  hier  folgte  er 
dem  obern  Laufe  des  Oxus;  er  ist  der  erste  bekannte  Reisende, 
der  als  Augenzeuge  die  Hochebene  Pamer  und  den  See  Sir~i-kul, 
dem  der  Oxus  entströmt,  beschrieben  hat.3)  Er  durchwanderte 
(»dann  das  östliche  Turkistan  und  verweilte  einige  Zeit  in  des- 
sen Städten  Kashgar,  Jarkand  und  Khoten.  Er  kehrte  auf  Um- 
wegen im  Jahre  645  nach  seinem  Vaterlande  zurück,  dessen 
Hanptstadt  damals  Lojang  war.  Der  damalige  Kaiser  Thten-wu- 
tht-hoang-ii  bereitete  ihm  einen  glänzenden  Empfang;  die  von 
ihm  mitgebrachten  heiligen  und  andern  Schriften  wurden  in  dem 
Kloster  zur  grofsen  WdhliMUgkeit  aufbewahrt.  Es  wurde  für  ihn 
auf  den  Befehl  des  Kaisers  ein  besonderes  Gebäude  errichtet,  in 
dem  er  die  heiligen  Schriften  in  seine  Muttersprache  übertragen 
hatte.4)  Ueber  seine  Leistungen  und  seine  Verdienste  habe  ich 
schon  früher  das  Nöthige  bemerkt. &)  Er  starb  im  Jahre  664  und 
wurde  auf  das  Geheifs  des  Kaisers  feierlich  bestattet.  Er  wurde 
nicht  nur  von  seinen  Zeitgenossen  aufs  höchste  verehrt,  sondern  sein 
Andenken  lebt  noch  fort  nicht  nur  bei  seinen  Landsleuten,  sondern 
auch  bei  den  glaubensverwandten  Tübetern  und  Mongolen.8) 


t)  Stanislas  Julibn's  Histoire  de  la  trie  de  Hiouen  Thsang  p.  260  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  135  und  über  Utakhanda  S.  128,  welches  damals  zu  Kapica 
gehört  haben  mute. 

3)  Sieh  bei  Stanislas  Julien  a.  a.  O.  p.  270  flg. 

4)  Sieh  bei  Stanislas  Julien  a.  a.  O.  p.  291  flg. 

5)  Sieh  oben  8.  707  flg. 

6)  Sieh  bei  Stanislas  Juliin  a.  a.  O.  Priface  p.  LXV1I  und  den  oben  S.  699, 
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Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  Indiens  zurück,  so  starb 
fttddUJa  im  Jahre  650  und  nach  seinem  Tode  wurde  das  guue 
Indien  von  einer  schrecklichen  Hungersnoth  heimgesucht  und 
schlechte  Menschen  führten  eipen  erbitterten  Krieg  mit  einan- 
der. f)  An  der  Wahrheit  dieser  Thatsacho  l&fst  sich  nicht  zwei- 
feln, weil  Wang-Muen-t$e ,  der  Gesandte  des  Kaisers  von  China, 
selbst  davon  Zeuge  war.    Diese  Thatsache  unterliegt  daher  kei- 


Note  1  angeführten  Bericht  über  die  wissenschaflUche  Thätigkeü  des  Profes- 
sors Wassiljbw's  in  MiUtnges  Asiaiiques  II,  p.  365. 
1)  Steh  bei  Stanislas  Julien  a.  a.  O.  p.  214  flg.    Hiuen  Thsang  sah  sich 
im  Traume  nach  dem  Kloster  in  Nälanda  versetzt;  alle  Zellen  waren  5de 
und  verlassen ;   die  Höfe ,  die  Haine  und  die  Kloaken  waren  Ton  Büffeln 
erfüllt,  die  dort  festgebunden  waren;    weder  Mönohe,  noch  Novizen  «i- 
ren  dort  sichtbar.    Der  Meister  des  Gesetzes  war  durch  die  von  Bilidüji 
erbaute  Pforte  in  das  Kloster  hineingegangen  und  erblickte  im  viertes 
Stockwerke   eines  Thurmes  einen  goldfarbigen  Menschen  mit  ernsthaftes 
und  würdigem  Antlitze,    der  einen  hellen    Glanz  verbreitete.    Entzückt 
von  dieser  Erscheinung,    wünschte  Hiuen  Thsang  zu  ihr  emporzusteiges. 
konnte  aber  keinen  Weg  entdecken,  der  zu  der  Stelle  hinaufführte,  «* 
der  heilige  Mann  sich  befand.    In  dieser  Verlegenheit  bat  er  das  heilig 
Wesen,  zu  ihm  herabzukommen.    Dieser  erklärte  ihm,   dafs  er  May&> 
sei  und  dafs  die  frühern  Sünden  den  Hiuen  Thsang  verhinderten,  hufcr 
emporzusteigen.     Mangucri  zeigte  diesem  mit  seiner  Hand  eine  Stelle  Sto 

a 

das  Kloster  hinaus,  nach  dem  er  seinen  Blick  richten  solle.    Hiuen  Thatf 
erblickte  in  der  Ferne  eine  grofse  Feuersbrunst ,    welche  die  Städte  os4 
die  Dörfer  zerstörte  und   sie    in  Asche  verwandelte.     Mit   dem  Niaer 
Mangucri  wird  theils  ein  BodMsativa  bezeichnet,  der  als  Moster  der  Tu- 
gend und  der  Weisheit  gilt,    theils  ein  Geistlicher  oder  ein  Häuptling, 
der  im   östlichen  Indien  wirklich  gelebt  hat ;    sieh   Bubxouf's  Iniroi.  * 
Vhiat.  du  B.  J.  I,  p.  112  und  dessen  Le  Lotus  de  la  bonne  Loi  p.  448  flg.. 
wo   ausführlich  von   ihm  gehandelt   worden   ist.    Mangucri  erklärte  des 
Hiuen  Thsang  die  Bedeutung  der  Feuersbrunst,  nämlich,  dafs  nach  zehn 
Jahren  nach  dem  Tode  (MAdiffas  grofses  Unglück  einbrechen  werde ,  und 
forderte  ihn   auf,    diese  Erscheinung  und  seine  Worte  zu  verkündigen. 
Hiuen  Thsang  theilte  seinen  Traum  dem  Gajasena  mit,  der  ihm  eröffnet*. 
dafs  die  drei  Welten  noch  weit  davon  entfernt  seien ,  sich  der  Freude  s 
erfreuen  und  dafs  diese  Prophezeiung  wahrscheinlich  in  Erfüllung  geta 
werde;   endlich,   dafs  Hiuen  Thsang  dem  gemäfs  seine  Mafsregeln  treten 
möge.    Dieser  erkannte  in  dieser  Erscheinung  eine  Bestätigung  der  Ab- 
sicht,   dafs   die  Handlungen   der  Weisen  von  den  Bodhtoattoa  beschäl 
werden,   und  eine  Aufforderung,  seinen  Aufenthalt  in  Indien  nicht  lang« 
zu  verlängern, 
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Dem  Zweifel;  es  mögen  auch  Könige  nach  dem  Tode  fildditja' s 
Kriege  mit  einander  geführt  haben,  oder  es  mögen  eher  nach  der 
Fassung  der  Wahrsagung  religiöse  Streitigkeiten  zwischen  den 
Brahmanen  und  den  Buddhisten  ausgebrochen  sein,  nachdem  die 
letztern  eines  so  mächtigen  Beschützers  der  Lehre  fdkjasinha's 
beraubt  worden  waren,  als  es  jener  König  während  seiner  lan- 
gen Regierung  gewesen  war.  Es  ist  jedenfalls  gewifs,  dafs  ohn- 
gefähr  fünfzig  Jahre  später  die  Brahmanen  sich  gegen  ihre  Geg- 
ner erhoben,  welche  sie  nach  langen,  blutigen  Verfolgungen  und 
Kämpfen  endlich  besiegten. 

Da  es  an  irgend  einer  Angabe  darüber  fehlt,  wer  der  Nach- 
folger CUddiijas  gewesen  ist,  sind  wir  genöthigt,  unsere  Zuflucht 
zu  Vermuthungen  zu  nehmen ;  als  eine  höchst  annehmbare  dürfte 
die  folgende  gelten,  dafs  er  Dharmddüja  hiefs.  Dieser  König 
wird  in  einer  in  der  Nähe  Gorakhpur's  an  der  Gandaki  gefunde- 
nen Inschrift  erwähnt,  die  zwar  kein  Datum  trägt,  die  jedoch 
wegen  der  Formen  der  Buchstaben  aus  einer  frühern  Zeit  her- 
stammen mufs.1)  Nach  diesem  Merkmale  darf  gefolgert  werden, 
dafs  diese  Inschrift  in  das  siebente  Jahrhundert  versetzt  werden 
kann.  Wenn  einerseits  die  Anrufung  des  Civa's  und  des  Vkhnu's 
in  der  Einleitung  der  Inschrift  gegen  eine  Verwandtschaft  Dharm- 
ädüja's  mit  dem  Buddhistisch  gesinnten  fildditja  sprechen  könnte, 
60  entscheidet  die  Vergleichung  desselben  mit  einem  Bodhisattva 
dafür,  dafs  er  der  Lehre  fdkjamurWs  ergeben  war.  Auch  das 
Vorkommen  des  Wortes  dharma  in  seinem  Namen  ist  dieser  Vor- 
aussetzung günstig.  Dafs  er  derselben  Dynastie  angehört  habe, 
als  CtiddHja>  darf  aus  der  Wiederkehr  des  Wortes  ddilja  in  sei- 
nem Namen  und  dem  seines  Sohnes  Gajddtya  mit  Sicherheit  ange- 
nommen werden.  Die  Hauptstadt  Dharmäditja's  Vigajapura  lag 
höchst  wahrscheinlich  auf  einem  nördlichen  Vorsprunge  des  Vin- 
%a- Gebirges  in  der  Nähe  von  Mirzapur  am  Ganges.  Aus  die- 
sem Umstände  läfst  sich  folgern,  dafs  nach  fildditja' s  Tode  sein 
Reich  in  zwei  zerfiel,  indem  Dharm&ditja  die  östlichen  Provin- 


1)  Colibeooke'8  On  Ancient  Monuments  containing  Sanskrit  Inscriptions  in  des- 
sen Mise.  Ess.  II,  p.  247  flg. ,  wo  ein  Facsiraile  der  Inschrift  nebst  einer 
Umschrift  in  der  jetzigen  Form  der  Devanagari  -  Schrift  mitgetheilt  ist. 
Die  Knpferplatte  ist  nur  auf  der  einen  Seite  mit  eingegrabenen  Schrift- 
lichen bedeckt;  die  Inschrift  enthält  vier  und  zwanzig  Zeilen. 
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zen  beherrschte  and  ein  anderer  Nachfolger  die  westlichen  Pro- , 
vinzen  behauptete  und  in  Kanjdkubga  residirte,  wie  nachher  ge- ; 
zeigt  werden  soll.    Dharmäditja  wird  als  ein  mächtiger  and  glück-  < 
licher  Herrscher  gepriesen  and  wird  mit  glücklichem  Erfolge  den  ) 
von  ihm  beherrschten  Theil  des  frühern  grofsen  Reichs  gegen .' 
seine  Gegner  vertheidigt  haben.    Sein  Sohn  Gajddüja,  von  den  j 
nichts  erwähnenswerthes  berichtet  wird,   war  noch  jung,  als  die 
hier  benutzte  Inschrift  verfafst  wurde.1)    Sein  Minister  Madd^i 
der   Sohn  KritakirtWs,   war   von    dem   Könige  mit   dem  Dorfe 
D&rmadumä  beschenkt  worden,   welches  der  Hinister  dar  Göttin ' 
Durgd  weihete.     Der  Verfasser  der  Inschrift  NägadaUa  gehorte-. 
der  gemischten  Kaste  der  Käjaslha  an,  deren  Beschäftigung  die  i 
von  Schreibern  ist  und  welche  in  der   spätem  Geschichte  des 
östlichen  Indiens  bedeutend  hervortritt«    Er  war  ein  Anhänger 
des  Buddhismus;  weil  er  ein  Bild  Sugata's  oder  Buddha1  $  hatte 
aufstellen  lassen.    Es  folgt  hieraus,    dafs  damals  noch  die  zwei 
grofsen  Religions- Parteien,  in  welche  das  Indische  Volk  zerfiel, 
friedlich  neben  einander  lebten.    Wenn  die  zwei  obigen  Könige 
denen  in  der  Indischen  Geschichte  keine  angemessenere  Stellung 
angewiesen  werden  kann,  als  hier  geschehen  ist,  zusammen  dreißig 
Jahre  regierten,   wird  durch  ihre  Regierungen  die  Zeit  vo*4öfl 
bis  680  ausgefüllt.    Von  da   an  hört  unsere  Bekanntschaft  sü 
den  politischen  Schicksalen  des  Theils  von  ilndien  vorläufig  auf, 
in  dem  Dharm&ditja  und  Gaj&ditja  walteten. 

In  Kanjäkubga  finden  wir  um  700  den  König  Jacouartm 
herrschend,  der  wegen  seines  Namens  einem  andern  königlichen 
Geschlechte  angehört  haben  mufs.*)  Er  war  auf  keinen  Fall 
der  erste  Monarch  aus  dieser  Dynastie;  wie  viele  Vorgänger  er 
gehabt  habe,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Von  ihm  wird  in  der 
Geschichte  Ka$mfra's  folgendes  berichtet.  Der  tapfere  und  kriegs- 
lustige Herrscher  dieses  Landes  Lalüdditja,  der  mit  kräftiger  Hand 


1)  Nach  Colebrookis's  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  249  wird  dieser  Fürst  ab  ein 
alter  Monarch  bezeichnet ,  der  mehrere  in  Käpi  oder  Benares  lebende  alte 
Schriftsteller  beschützte  und  in  dem  Titel  der  Vämanakäpika  erwähl 
Colbbroohb  lafst  es  mit  Recht  dahingestellt,  ob  dieses  derselbe,  ab  der 
in  der  Inschrift  genannte  sei. 

2)  Hdga- Tarangini  IV,  133  flg.  und  die  chronologische  Tabelle  der  Kooire 
Kacmira's  in  A.  Tboybr's  Ausg.  II,  p.  306. 
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die  Schicksale  dieses  Staats  von  695  bis  732  lenkte,  griff  bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  den  oben  genannten  König  .von 
Kanjäkubga  an;  welcher  als  ein  weiser  and  von  den  dankbaren 
Menschen  wegen  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  gepriese- 
ner Fürst  gelobt  wird.  Er  beugte  sich  vor  der  überlegenen  Macht 
Lalitäditja's,  während  seine  stolzen  und  übermüthigen  Minister 
anderer  Ansicht  waren.  Der  Friede  zwischen  beiden  Monarchen 
wurde  vermittelt  von  Ja^varman's  Minister  des  Friedens  und 
des  Kriegs  Mitracarman  nach  einem  langwierigen  Kriege  und 
nachdem  die  Heerführer  desselben  überdrüssig  geworden  waren. 
Nach  der  wenig  glaubwürdigen  Darstellung  Kalhana  Pandüa's 
hätte  Lalitaditja  den  König  Kanjäkubga's  ganz  seiner  Macht  be- 
raubt  und  sein  Reich  bis  zu  dem  unbekannten  Flusse  Akdlikä 
sich  unterworfen.1)  Hiemit  im  Widerspruche  wird  später  von 
Ja^ovarman  erzählt ;  dafs  er  sich  durch  seine  Tugenden  auszeich- 
nete und  dafs  aufser  andern  Dichtern  Vdkpati,  Rdgafri  und  Bha- 
rabhüti  ihm  ihre  Huldigungen  darbrachten.  Die  zwei  ersten  sind 
unbekannt;  von  dem  letzten  besitzen  wir  bekanntlich  drei  Dra- 
men: das  Mälaümädhava ,  das  Mahdvlrakaritra  und  das  Uitara- 
Rämakaritra.  Lalitaditja  wird  daher  den  Beherrscher  Kanjä- 
kubga's  als  seinen  Vasallen  in  seinem  Reiche  gelassen  haben. 
Die  übrigen  ihm  nachgerühmten  Siege  verdienen  gar  keinen 
Glauben,  weil  der  Verfasser  der  Geschichte  K^mfra's  ihm  einen 
tyvigaja  oder  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  andichtet,  des- 
sen Begriff  mit  sich  führt,  dafs  ein  König  die  vier  Weltgegen- 
den siegreich  durchzieht,  die  von  ihm  durchzogenen  Länder  be- 
siegt und  sich  von  dessen  Beherrschern  als  obersten  Herrscher 
anerkennen  läfst.2)    Wenn  daher  Lalitaditja  Kaiinga,  Gauda  und 


1)  Es  heifst  nämlich  148:  „und  er  entwurzelte  mit  seiner  Wurzel  den  König 
Ja^üarman.^  Vor  dieser  Strophe  findet  sich  eine  Lücke  im  Texte  und 
die  zwei  folgenden  Verse  müssen  ihre  Stellen  vertauschen,  weil  die  von 
Lalitaditja  eingeführten  fünf  höchsten  Staatsämter  auf  Kacmira  und  nicht 
auf  Jacovarman  bezogen  werden  müssen;  es  ist  daher  lad  zu  lesen  statt 
tdm. 

V\  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  I,  S.  349  und 
Itäga-Tarangini  IV,  146  flg.  Um  die  Unglaub Würdigkeit  dieses  Berichts 
zu  erhärten,  kommt  noch  hinzu,  dafs  Kaiinga  vor  Gauda  oder  Bengalen 
gegen  die  geographische  Reihenfolge  aufgeführt  wird  und  dafs  ein  König 
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Karnäta  bis  zur  Kaveri  mit  seinem  sieggekrönten  Heere  durch- 
marschirte,  so  sind  diese  Angaben  lediglich  als  Dichtungen  zu 
verwerfen;  die  einzige  für  die  Geschichte  des  östlichen  Indiens 
brauchbare  Notiz  ist  die,  dafs  damals  ein  besonderes  Reich  in 
Gauda  bestand. 


Karnäla's  Namens  Raitä  erscheint,  während  die  Macht  des  so  genannten 
Stammes  längst  vor  Gqjasinha  vernichtet  worden  war ;  sieh  oben  11,  S.  (fö 
und  in,  8.  656. 
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Geschichte  des  östlichen  Indiens, 


Von  der  altern  Geschichte  Gaudats  oder  Bengalens  besitzen  wir 
lur  sehr  dürftige  und  wenig  zuverlässige  Nachrichten,  nämlich  nur 
Verzeichnisse  der  Fürsten  dieses  Landes,  nebst  chronologischen 
tagaben  der  Dauer  der  Regierungen  derselben,  die  in  den  aller- 
neisten  Fällen  als  zu  grofs  verworfen  werden  müssen.1)  Nach 
inen  kam  Bhägavata  oder  richtiger  Krishna  4096  oder  4240  Jahre 
ror  dem  vierzigsten  Regierungsjahre  Akbar's,  1596  oder  2500 
oder  2644  vor  Chr.  Geb.  dem  Durjodhana  in  Delhi  zur  Hülfe 
and  fiel  in  der  grofsen  Schlacht.  Da  Krishna  der  unversöhnliche 
Feind  der  Kawrava  war,  springt  die  Unzuverlässigkeit  dieser 
Darstellung  der  ältesten  Geschichte  Bengalens  von  selbst  in  die 
Augen.  Der  Grund  dieser  Darstellung  ist  ohne  Zweifel  der, 
daft  der  epische  König  Angcis  oder  des  nordwestlichen  Benga- 
lens, Karna,  so  wie  überhaupt  die  östlichen  Völker  auf  Seiten 
der  Kaurava  standen.2)  Die  spätem  Bearbeiter  der  Bengalischen 
Geschichte  haben  die  vier  und  zwanzig  ältesten  Monarchen,  die 
m  diesem  Lande  herrschten;  in  diese  älteste  Dynastie  zusammen- 
gefafst.  Von  ihnen  dürfen  die  spätesten  als  Zeitgenossen'  der 
Ütern  Gupia  betrachtet  werden;  die  wahren  Anfänge  der  Ge- 
schichte Bengalens  festsetzen  zu  wollen,  wäre  ein  eiteles  Be- 
mühen. Von  ihnen  müssen  einige  als  unabhängige  Herrscher 
^geführte  von  jenen  Monarchen  abhängig  gewesen  sein,  weil 
fomudraffupta,  der  von  195  bis  230  regierte,  das  östliche  Indien 
Wafs.')    Der  Name  der  nächsten  Dynastie  Gor  ja,  der  richtiger 


1)  Diese  Verzeichnisse  finden  sich  in  Ayeen  Akbery  H,  p.  20  flg.  and  in  Jobbph 
TamiTHALBB's  Beschreibung  von  Hindostan  I,  S.  339  flg.  Sie  sind  aas 
diesen  »wei  Schriften  zusammengestellt  worden  in  Beilage  III ,  iv,  1. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  070  flg.  and  S.  605. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  925  and  Beilage  II,  S.  XXX. 
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Gaur  ja  geschrieben  würde  und  aus  Gaudja  entstellt  ist,  alsolW 
galisch  bedeutet,  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  null 
dem  Untergange  der  altern  Gupia-  Dynastie  Bengalen  sich  vo% 
ihr  losrifs  und  während  der  Herrschaft  der  jungem  Gupia  seinj 
Unabhängigkeit  behauptete*  Dafs  diese,  wie,  die  drei  nächste^ 
Herrscherfamilien  aus  der  gemischten  Kaste  der  Kdjastha  entj 
sprossen  sei,  darf  füglich  bezweifelt  werden,  weil  es  von  d*i 
vierten  erweislich  falsch  ist.  Es  ist  wahrscheinlich  dieses  eim; 
Erfindung  von  Mitgliedern  dieser  Kaste,  die  in  der  nachherigorf 
Geschichte  Bengalens  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  wie  sidb 
nachher  zeigen  wird«  In  der  dritten  Dynastie  tritt  ihr  Stifte! 
Adisura  besonders  hervor.  Er  wird  in  den  Indischen  Ueberli» 
ferungen  auch  Ädicvara  genannt  und  gilt  auch  als  Einführer  ddj 
fünf  Geschlechter  der  Gauda  oder  Bengalischen  Brahmanen  tf£ 
Kanjdkubpa.1)  Er  wird  mit  Unrecht  in  das  neunte  oder  dail 
sehnte  Jahrhundert  versetzt;  da  er  der  Gründer  der  H 
der  der  Pdla  vorhergehenden  Dynastie  war,  mufs  er  im  Anfi 
des  siebenten  Jahrhunderts  gelebt  haben.  Er  regierte  mit  G* 
rechtigkeit  sein  Volk  und  wurde  von  einem  Brahmanen,  welcher 
nach  einer  heiligen  Stätte  in  Kanjdkubga  gewallfahrtet  hatte,  uf- 
gefordert,  Bhaiia  Ndrdjana  und  vier  andere  Brahmanen  zu  wh 
einzuladen.  Adisüra  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  be- 
auftragte jenen  Brahmanen  mit  der  Einladung.  Die  fünf  Bnk- 
manen,  welche  damals  nach  Bengalen  tibersiedelten,  hiefseo 
Bhatta  Ndrdjana,  aus  dem  Geschlechte  ßdndilja's,*)  eines  Sohn* 
des  Stammvaters  Eapjapa's;  Daxa,  ein  Abkömmling  desselben 
Stammvaters;  Vedagarva  oder  Vedagarbha,  aus  der  Familie  Vatses 
oder  nach  einer  andern  später  mitsutheilenden  Angabe  ans  dem 
Geschlechte  Bhrigvt*;  Kandra  oder  Khandada,  aus  der  Familie 
Suvarna's,  eines  andern  Sohnes  von  Ka$japa,  endlich  Criharsk, 
der  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bharadvdgds  enttprw* 


1)  Colbbrooke's  Enumeration  of  the  Indian  Classes  in  dessen  Mite,  Eu.  p.  87  fig 
und  XüicavancdvaRkaritam.  A  Ckronicle  of  the  Family  of  Rdja  Kriskna  Ch&irt 
of  Navadvipa  BengaU  Edited  by  W.  Putsch  p.  1  flg.  Admtra's  Eiafii- 
rnng  der  Brahmanen  wird  Qäka  999  oder  921  gesetzt. 

2)  Dieser  QdndUja  mufs  ein  anderer,  als  die  drei  in  der  Vedischen  Uetafc' 
ferung  berühmten  Lehrer  dieses  Namen*  gewesen  sein,  über  welebi  «■» 
oben  II,  S.  1097,  Note  4. 
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sen  war.  Diese  Brahmanen  kamen ,  begleitet  von  ihren  Frauen, 
dem  heiligen  Feuer  und  ihren  Opfergeräthen,  Vor  ihnen  hatten 
sich  nur  wenige  Brahmanen  aus  dem  Geschlechte  der  Sdrasvata, 
wie  eines  der  sehn  Brahmanischen  Geschlechter  heilst,  in  Ben- 
galen niedergelassen;  aufserdem  einige  Vaidika- Brahmanen,  mit 
irelchem  Namen  im  Allgemeinen  Veda-  kundige  Brahmanen  be- 
zeichnet  werden.  Dafs  lange  vor  Adisfira's  Zeit  sich  Brahmanen 
in  Bengalen  eingefunden  hatten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Für 
leine  Zeit  bezeugt  Exuen  Thsang  ihre  Anwesenheit  in  Ländern, 
welche  im  weitern  Sinne  dieses  Namens  zu  Gauda  gehören.1) 
Diese  Brahmanen  müssen  die  nach  Gauda  benannten  sein.  Wenn 
gegenwärtig  mit  diesem  Namen  zubenannte  Brahmanen  auch  in 
der  Provinz  Delhi  wohnen,  so  bleibt  diese  Erscheinung  räthsel- 
haft,  weil  ihr  Name  ihnen  ihren  Ursprung  aus  Bengalen  zuweist. 
Was  die  unter  Ädisüra's  Regierung  nach  Bengalen  ausgewander- 
ten Brahmanen  betrifft,  so  behandelte  er  sie  zuerst  auf  eine  sie 
beleidigende  Weise,  wurde  jedoch  bald  genöthigt,  seinen  Fehler 
einzusehen  und  sie  um  Verzeihung  zu  bitten.  Er  liefs  fünf 
Städte  für  sie  erbauen,  welche  eine  zahlreiche  Einwohnerschaft 
erhielten.  Hier  wohnten  diese  Brahmanen  ein  Jahr.  Der  König, 
höchst  erfreut  über  die  übernatürlichen  Eigenschaften  des  BhaUa 
Xäräjana,  der  ein  Sohn  des  Königs  vonKanjdkubga,  Xitica's,  war, 
bot  demselben  mehrere  Dörfer  als  Geschenke  an;  der  reiche 
Brahmane  zog  es  vor,  diese  Dörfer  dem  Könige  für  einen  nie- 
drigen Preis  abzukaufen.  Der  König  fügte  diesen  Dörfern  die 
Einkünfte  der  früher  von  Bhatta  Näräjana  besessenen  hinzu  und 
beschlofs,  dafs  er  während  vier  und  zwanzig  Jahren  keine  Abga- 
ben für  sie  zahlen  sollte. ') 


0  Stanislas  Julibh's  Histoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  440,  wo  er  von 
f^dravardhana  oder  Bardvan ,  und  p.  452,  wo  er  von  Kampa ,  wie  Anga 
oder  das  nordwestliche  Bengalen  nach  seiner  alten  Hauptstadt  hier  heifst, 
*a  bezeugt.  —  Ueber  die  Gauda  -  Brahmanen  in  Delhi  sieh  Colkbbooke's 
Mise.  Em,  I,  p.  26,  Note. 

2)  Sieh  bei  W.  Pbbtsch  a.  a.  O.  p.  2,  wo  dieses  Ereignifs  mit  mehrern  wun- 
derbaren Umstanden  erzählt  wird ,  die  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  können.  Auch  die  p.  17  flg.  mitgetheilten  Auszüge  aus  andern 
Werken,  in  welchen  diese  Begebenheit  dargestellt  wird,  brauchen  hier 
rieht  berücksichtigt  zu  werden. 
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Bhatta  N&räjana  (unterliefe  eine  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft,  nämlich  SQchszehn  Söhne,  von  denen  Ntpa  von  den  übri- 
gen  als  Herrscher  eingesetzt  worden  sein  soll.  Da  die  den  Prie-  ' 
stern  geschenkten  Ländereien  immer  abgabenfrei  sind,  ist  n  ■ 
nicht  glaublich^  dafs  Adisüra  dem  Bhatta  N&r&jana  dieses  Vor- 
recht nur  während  vier  und  zwanzig  Jahren  eingeräumt  haben 
sollte. ')  ". 

Die  älteste  Niederlassung  der  Brahmanen  in  Bengalen  scheint! 
Gangira  am  Ganges  gewesen  zu  sein.*)    Einen  noch  gröfsern  Ein-* 
flufs  verdankten  die  Brahmanen    dem   spätem  Bafldlasena,  wirf 
nachher  gezeigt  werden  soll.     Von  Adisüra  ist  noch   zu  bemerk 
ken,  dafs  er  höchst  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  ffarsha^ 
vardhana's  von  Kanjäkubga  war;    der  dem  damaligen   dort  herr 
sehenden  Monarchen  gegebene  Name  Xiüca  ist  kein  Eigenname, 
da  er  Erdenbeherrscher  bedeutet.    Die  kurz  vor  dem  Tode  die- 
ses Fürsten  obwaltenden  Streitigkeiten  zwischen  den  Brahmanen 
und  den  Buddhisten  mögen  die  erstem  geneigt  gemacht  haben, 
der  Einladung  Adisüra  s  Folge  zu  leisten.    Nach   den   Verzeich- 
nissen hiefs    der   Sohn    und    Nachfolger  Ädisüra' 8  JamantbhäM 
oder  nur  Bhdna*)    Da  CUäditja  seit  dem  Jahre  619  die  östlichen 
Provinzen  seines  weiten  Beichs  beherrschte/)  müssen  die  ersten 
Nachfolger   Adisfira's   von  den  Aditja   abhängig    gewesen   sein. 
Erst  gegen   den  Schlufs   des   siebenten  Jahrhunderts  nach  dem 
Untergange  dieser  Dynastie  werden  die  Könige  Bengalens  ihre 
Unabhängigkeit  wiedergewonnen    haben.     Diese  Auffassung  er- 
hält durch  zwei  Umstände  ihre  Bestätigung.    Es  ist  erstens  ge- 
wifs,    dafs    CUäditja  von   etwa   619  bis  650  einen    bedeutenden 
Theil  Bengalens  beherrschte.6)    Wir   finden    zweitens,   dafs  tm 
Zeit,  als  Gajäpida  in  Ka9mtra  regierte,   d.  h.   von  754  bis  785, 
in  Gauda  ein  unabhängiges  Reich  bestand,  dessen  König  Gajanto 
hiefs.6)    Er  regierte  demnach  kurz  vor  der  Erhebung  der  Päla. 


1)  Ein  anderer  Irrthum  dieser  spätem  Geschichte  ist,  dafs  Bhatta  Ntrsj'aiu 
und  sein  Sohn  Nipa  als  Könige  dargestellt  werden. 

2)  Mobtoombby  Mabtih's  The  Antiquities  etc.  of  Eastern  India  II,  p.  613. 

3)  Ayeen  Akbcry  II,  p.  25  und  Joseph  Tieffbhthaleb  a.  a.  O.  I,  p.  340. 

4)  Sieh  oben  S.  681. 

5)  Sieh  oben  S.  712. 

6)  Räga-Tarangim   IV,  420  flg.    und  A.  Tboyeb's  Verseichnifs  der  Kfafc 
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Wenden  wir  ans  jetzt  zur  Geschichte  der  nächsten  Dynastie, 
80  ist  die  einzige  brauchbare  Zeitbestimmung  diejenige,  dafs  die 
letzte  einheimische  Herrscherfamilie,  die  der  Vaidja,  ein  Hun- 
dert und  sechzig  Jahre  regierte  und  im  Jahre  1200  unterlag. 
Danach  fällt  das  Ende  der  /ttfo- Dynastie  in  das  Jahr  1040. ') 
flfaa  den  Anfang  der  Herrschaft  dieser  Könige  betrifft,  so  kann 
lie  Angabe,  dafs  sie  sechs  Hundert  und  acht  und  neunzig  Jahre 
^waltet  haben,  selbstverständlich  keinen  Qlauben  beanspruchen, 
feil  das  vollständigste  Verzeichnis  der  Mitglieder  dieser  könig* 
ichen  Familie  nur  vierzehn  Namen  auffuhrt.1)  Nimmt  man  für 
Üese  Könige  eine  durchschnittliche  Begierungsdauer  von  zwan- 
ig  Jahren,  nach  der  Analogie  von  andern  Dynastien,  an,1)  so 


Kacmlra's  in  seiner  Ausg.  II,  p.  366.  Dieser  König  wird  derselbe  gewe- 
sen sein ,  der  von  Abulfazl  ia  Ayeen  Akbery  II ,  p.  25  und  von  Joskph 
Tieffkhthalbs  in  Beschreibung  von  Hindostan  I,  S.  340  Qajadhara  genannt 
wird  und  der  letzte  ans  der  Dynastie  Adisüra's  war.  Gajarta  bedeutet 
siegreich  und  Gajadhara  den  Sieg  davon  tragend.  Er  regierte  nach  bei- 
den 23  Jahre. 

1)  James  Pbissbp  nimmt  sowohl  in  seinen  Usefid  Table»  II,  p.  117,  als  in 
seinen  Factimües  of  Ändert  lnscripiions  im  J*  of  the  As.  S.  of  B.  VII, 
p.  41  an,  dafs  Sukhasena  seine  Regierung  im  Jahre  1063  antrat;  ans 
welchem  Grunde,  ist  mir  unklar,  so  wie  warum  er  den  Laxmamja  erst 
1200  zur  Regierung  gelangen  läfst.  Nach  des  letztern  von  ihm  bekannt 
gemachten  Inschrift  hiefs  der  Gründer  der  Dynastie  Viqajasena,  d.  h. 
Siegesheer,  welches  richtiger  sein  wird  als  Sukhasena,  d.  h.  ein  glück- 
liches Heer  besitzend.  In  der  Inschrift  fehlt  Mddhavasena,  der  in  beiden 
Verzeichnissen  vor  Kecavasena  aufgeführt  wird  und,  wie  Jambs  Pbiksbp 
vermuthet,  ein  älterer  Bruder  des  letztem  war.  An  der  ersten  Stelle 
setzt  er  statt  Nowgeh  oder  Noza  den  Namen  Närctfana;  die  richtige  Form 
ist  Bhoaa;  sieh  unten.  An  der  zweiten  Stelle  führt  er  irrthümlich  Lax- 
vuinya  als  von  Abulfazl  erwähnt  auf.  Nach  James  Bibb's  History  ofQujarat 
p.  68  hätte  Laxman\ja  siebenzig  Jahre  regiert.  Die  vorgeschlagene  Aende- 
rung  von  3  zu  13  bei  Sukhasena  wird  durch  die  von  Jamks  Pbimsxp  in 
Facszmües  of  Ändert  Inscriptions  im  As.  «/.  of  B.  V,  p.  669  bekannt  ge- 
machte Inschrift,  welche  im  Jahre  74  am  Ende  der  Regierung  Laxmana- 
senäs  datixt  ist,  bestätigt;  diese  Zahl  bezieht  sich  nicht,  wie  hier  vor- 
geschlagen wird,  auf  die  Gründung,  der  Hauptstadt  Oauda9  sondern  auf 
den  Anfang  der  Macht  der  Dynastie. 

2)  Diese  Zeitbestimmung  wird  von  Abulfazl  gegeben  j  sieh  unten  Beilage  III,  iv,  1. 
Das  vollständigste  Verzeichnifs  findet  sich  in  der  Inschrift  von  Angdkhi; 
sieh  Colbbbookb's  On  Ändert  Monuments  etc.  in  Mise,  Ess.  II,  p.  286. 

3)  Sieh  die  Angaben  hierüber  oben  II,  S.  788,  Note  1. 

Uuen'i  Ind.  AUerthsk.,  III.  46 
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erhält  man  eine  Gesammtrqgierung  von  zwei  Hundert  und  acht- 
zig  Jahren  für  diesen  Zweig  der  Päla-  Dynastie.  Dieser  Zweig 
darf  als  der  ältere  gelten,  weil  in  den  von  Mtdfazl  und  Joses 
Tibfpjbnthaleb  mitgeteilten  Listen  der  Könige  von  Bw&iea 
die  drei  ersten  mit  denen  in  der  Inschrift  von  Mongir  üben»» 
stimmen,  während  die  Namen  in  der  Inschrift  von  Angäkhiat 
weichen. 

Da  der  späteste  Herrscher  ans  dem  zweiten  Zweige  Jog*pk 
im  Jahre  1040  an  regieren  aufhörte  und  sehn  Vorgänger 
deren  ältester  Gopdla  oder  Bhupdla  spätestens   seine 
im  Jahre  810  angetreten  haben  kann/)  dürfen  wir  den 
des  ältesten  Zweiges  eine  frühere  Zeit  anschreiben.   Hiemit 
sich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Anfange  der 
schichte  Asam's  in  Einklang  bringen,  nach   welchen 
dar  Gründer  der  ältesten  Dynastie  war  und  einen  Theil 
sich  unterworfen   hatte,  um  diese  Zeit  zur  Regierung 
und  nach  dessen  Tode  eine  Theilung  des  Reichs  eintrat,  weh 
von  seinem  Sohne  Dharmapdia  wieder  vereinigt  ward.    Er 
herrschte  außerdem  Dinagpur,  KakkhaBihar  und  Asam 
Texpnr;  wahrscheinlich  gehörte  anch  Tirhut  an  seinem  RekUj 
Die  Jahreszahl  seiner  Inschriften  36  besieht  sich  ohne  Z\ 
auf  eine  von  seinem  Vater  eingeföhrte  Aera,  deren  Anfang 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafe  sie  spätestens  760 
gann.    Aus  den  Angaben  der  Chroniken  der  Asamesen  folgt, 
diese  Dynastie  eine  der  Xatrija  war.    Dieses  ist  anch  die 
heimische  Ueberlieferang.*)     Sie  wird  ferner  von  Bmt* 


1)  ErwM^^^T<m^MrclndJosB«TnnnimiUftn>p.»v 
ffendt»  in  dar  Imchrift  tob  Mmgv  gemannt;  tick  A  Aejof  Grw*  cf 

tJtffttT'-'Pw&tCy   Mtay  m&tt  taen^y  -»Obvr   JfMTt  htf&t 
wmomg  tfc  Ana»  «f  Ifeneaeer.     Tiwmtltti  fr*m  «V  0*r 
Smukrü  ty  Ckabues  Wiumn,  £tf.,  in  As.  Ret.  I,  p.  128  fg.    Da 
#•  ah  M*  Erde  bedenten,  ist  der  Wune  beider  QneBen  nicht 
CoLnmnooni  hat  in  seinen  Jfiar,  £».  II,  p.  300  gesagt,  enis 
■naathBcfslich  snf  die  Aera  Fifr—S*ffi'#  an  hitrtehen  n4;  dit  1& 
mnfs  daher  ron  der  Kegierang  ffaaiV*  verstanden  weiden,  der  aet*  *■ 
swei  Verzeichnissen  55  Jahre  hui  achte. 

*)  Sieh  oben  &  475,  Kote  1. 

3)  Monoomi   ntucrot^s   The  ,tfntf|nMn   He.  of  «entern  /ad»  m,  h  ** 

Urheber   *?■■  ■  »tm»   -%  i        ■M*  «k* 
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bestätigt,  welcher  bezeugt,  dafs  die  Beherrscher  Kämarupds 
sieht  von  den  Käjastha  abstammten.1)  Durch  diese  Angaben 
wird  die  frühere  Bemerkung,  dafis  auch  die  zwei  vorhergehenden 
Dynastien  nicht  der  gemischten  Kaste  der  Kdjasiha  angehörten, 
bestätigt.  *)  Der  Grund  dieser  irrigen  Darstellung  war  der  grofte 
Einflufa,  den  diese  gemischte  Kaste  in  dem  Bengalischen  Staate 
rieh  zu  verschaffen  verstanden  hatte.  Wir  werden  später  finden, 
kfs  Männer  aas  dieser  Kaste  es  verstanden  hatten,  in  Gajanagara 
md  Kälangara  sich  die  königliche  Macht  zu  verschaffen. 

Von  der  Geschichte  des  ältesten  Zweiges  der  Päia  -  Könige 
fird  es  erst  dann  möglich  sein,  einen  genauem  Bericht  zu  er- 
tatten,  wenn  die  Inschrift  seines  letzten  Vertreters  Vigrahapdla 
fcnfr  vollständig  mitgetheilt  sein  wird;  bis  jetzt  kennen  wir  nur 
fce  in  ihr  aufgeführten  Namen,  nämlich:  Lokapäia,  ßharmapdia, 
knn  ein  unleserlicher  Name,  dann  Gajapdla,  Devapdla,  sodann 
«ei  oder  drei  Namen,  die  nicht  mit  gehöriger  Sicherheit  gelesen 
»den  konnten;  der  erste  lautete  wahrscheinlich  Ndrdjanapdla. 
kh  ihnen  folgen  Itdpapdla,  — päla  Deva,  MaMpäla  Deva,  Naja- 
41a  und  endlich  Vigrahapdla  Deva.  Seine  Inschrift  ist  aus  dem 
zwölften  Jahre  seiner  Regierung  datirt.1) 

Die  Kärglichkeit  der  Quellen,  die  für  die  Geschichte  des 
iltesten  Zweiges  der  itfto-Fürsten  benutzt  werden  müssen,  macht 
»  unmöglich,  zu  bestimmen,  in  welchem  Theile  des  östlichen 
adiens  sie  den  Grund  zu  ihrer  Herrschaft  legten.  Auch  geben 
ie  kein  Kittel  an  die  Hand,  um  zu  bestimmen,  auf  welche  Art 
ie  ihre  Macht  erlangten.  Die  oben  aus  der  Geschichte  Kapni- 
is  angeführte  Thatsache,  dafs  im  Anfange  des  achten  Jahrhun- 
lerts  Gauda  einen  besondern  Staat  bildete,4)  klärt  in  dieser  Be- 
iehung  nichts  auf;  nur  aus  dem  Umstände,  dafe  wir  die  Päla- 
(onarchen  zuerst  in  Dinagpur,  Kakkha  Bihar  und  Kämarfipa 
errechend  finden,  läfst  Bich  folgern,  dafs  sie  von  diesem  nörd- 
chen  Lande  aus  ihre  Macht  nach  Süden  verbreiteten*  Ueber 
as  Ende  ihrer  Herrschaft  läfst  sich  nichts  ganz  genaues  sagen; 
nr  führt  die  Zahl  der  Könige  zu  der  Vermuthung,  dafs  es  mit 


1)  Sieh  oben  8.  468. 

I)  Sieh  oben  8.  718. 

I)  CoucnooKB  a.  *.  O.  in  Mite  Rss.  II,  p.  286. 

I)  Sieh  oben  8.  552. 
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i^Bicir  v#»(  war  *.'^i.  ; 

OÜf**    »ei**   **W4.-JB«*    Luv.a^&   r*Ä..rt    öcm 
nt  mum»  **'-i  rsj*c**L  bumm/tlm  «ad  r« 

HB   ***>■<*- i**XH    '.'*&   *>>T    1*26 

f«jt  *■*  «^ü*r  wy,ii[— .i.,  m  wie  asf  die  «imt  -=H 
vi«  4**»  M-'Mi*i"  .*..*•  JttpttyäM  T*mAa£*  —>dea  ■md  i 
Mitt  'r>i*jf ttymirtto ,  <W  it.  ter  F*»t— g  Abt«*  «der  r.J4 
l'iMr«  **  d«r  l»*»*  AJiaJüAovl »  «atdeekt  wwdn  ist. 
4m  iJjUn/M  »<//}  «W.  (W  A*rm  des  F'ifc 


ff    //■  Aii-irHtit  fif  Ihr  ftifinrty  of  tmo  tlfn»  in  ÜU  wirbdty  of  Itntmret.      ! 

t,  !••••  I' ,  &•-,,  I*  A.  Aw.  V,  p.  IS  »f. 

C,  »ut.  eJMM  *    tto. 

jj,  A«  /„...!,■•'■■"  M  »  mar  neor  Umd&td.  Trmulttd  frmm  tue  »yw'  * 
„,ii  li„  <  naUM  Wh.««,  ««#.,  in  -i..  Ra.  I,  f.  131  flg.  K"  * 
ninef*  I  Pili  raih  «nag  rflmer  Inaclirift  bat  dugethu,  dali  »u=l>  &*•?¥■-■ 
bi  ltl*tM  lutehrift  arwKImt  wird;  lieh  Counoon'i  Jfüe.  £w.n,p-K 
rinrf  41*   <{<<"< 'lnuigan  von  Wji.lja*  Joh*  in  Am.  Ha.  I,  p.  143. 

4)   Ute  1*1   ut>t«l    v.ii  CM.MWOH  mltgotbellt  worden  in  A.  fl».  ttf-f 
iiml  in  iU-Bim  ,1f/fn,  Ä«.  II,  p.  277  wieder  «bgedmckt.     9pB*>WBI 
II  l'Mimii   i'unaiior  liorniwifeKoljnn  in  A  '/ Me  Am.  S.  afAtV 
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...  ;<m  Gopdia,  der  in  den  zwei   Verzeichnissen   der   Könige 

Jens  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Bhüpäia  geheifsen 

erfahren  wir  ans  der  ersten  Inschrift  nur  weniges  von  der 

nmung  seines  Geschlechts,  und  sie  enthält  nichts ,  wps  den 

.    jlben  zugeschriebenen  Ursprung  seiner  Vorfahren  von  der 

chten  Kaste  der  Kdjastha  oder  Schreiber  bestätigen  könnte, 

Kaste  wird  gewöhnlich  als  nicht  verschieden  von  den  Karana 

Atet,  welche  von  einem  Vrätja-Xalrija,  oder  nach  andern  von 
-   i  Vaicja  und  einer  Cüdra- Fr &u  abstammen  sollen;  in  Ben« 
_-_    betrachten  sich  dagegen  die  Kdjastha  als  Cüdra.    Da  ihr 
_  ;  in  dem   altern  Gesetzbuche  fehlt,   wird  diese  Benennung 
jßgalen  entstanden  und  spätem  Ursprungs  sein.1)    Ihre  Be- 
ugung ist  die,   entweder  den  Fürsten  zu  dienen  oder  als 
störe  und   Schreiber  von  den  andern  Kasten  beschäftigt  zu 
;,    ot.    In  Bengalen  werden  sie  muthmafslich  in  beiden  Eigen- 
r   Xen  von  den  Beherrschern  dieses  Landes  angestellt  worden 
and  dadurch  eine  Gelegenheit  erhalten  haben,   sich  Reich- 
.  rer  und  Besitz  von  Ländern    zu  verschaffen.    Dieses    wird 
e  der  Fall  gewesen  sein,    weil  man  sich  nicht  anders  erklä- 
-   kann,  dafs  dreien  von  den  in  Bengalen  herrschenden  Dyna- 
lein  solcher  Ursprung  beigelegt  worden  ist.    Dafs  die  Kd- 
Jto  in  Bengalen  eine  wirkliche  Herrschergewalt  sich  jemals  zu 
Schaffen  gewufst  hätten,    läfst  sich  nicht  erweisen;   dagegen 
tet  die  Geschichte  der  im  Westen  von  Bengalen   gelegenen 
ader  mehrere  Belege  dafür,  dafs  die  aus  diesem  Lande  stam- 
mten Kdjastha  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  auszeichneten  und 
ä  auswärtigen  Fürsten  beschäftigt  wurden.    Am  meisten  tritt 
Je  Bedeutsamkeit  im  Ka§mirischen  Staate  hervor,    dessen  Be- 
arrscher  bisweilen  durch  ihre  Finanznoth   gezwungen    wurden, 
*h  Männer  aus  dieser  Kaste  zu  bedienen,   um  Geld  herbeizu- 
ehaffen,  und  ihnen  grofse  Vorrechte  zugestanden,  welche  diese 
^brauchten,  um  sich  auf  Kosten  der  übrigen  Unterthanen  zu 
^reichern.    Die  Ka9mtrischen  Kdjastha  luden  dadurch  die  Ver- 


1)  Ueber  die  Karana  flieh  oben  I,  S,  636,  Note  3  und  über  die  Vrätja  ebend. 
I,  p.  820.  Ein  Vrätja  gehört  vermöge  seiner  Geburt  einer  der  drei  Ka- 
sten der  dmqa  an,  hat  aber  durch  die  Vernachlässigung  der  Aufnahme  in 
die  Kaste  diese  eingebüfst.  Sieh  aniserdem  Colebbooks's  Mise.  Ess.  II, 
p.  182. 
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achtang  ihrer  Landsleute  auf  sich  and  sogar  die  Achtung  ™ 
der  königlichen  Gewalt  wurde  durch  die  dieser  Mischkost«  gt 
währte  Bevorzugung  geschmälert,  welches  nicht  wenig  aar  Zet 
ruttung  der  Kacmtrischen  Staatsverfassung  beigetragen  hat,  m 
sich  später  ergeben  wird.  In  so  fem  die  Kascmh-ischen  ii 
jattka  dazu  dienten,  die  Fürsten  aus  ihrer  Finansnoth  au  rettei 
können  sie  mit  onsern  Bankiers  verglichen  werden,  deren  Hülfi 
leistung  in  mehreren  Europäischen  Staaten  unvermeidlich  gewoi 
den  ist. 

Von  dem  ältesten  Vertreter  dieser  Dynastie  werden  nur !: 
unbestimmten  allgemeinen  Ausdrücken  seine  grofse  Macht  ur. 
seine  Tugenden  gerühmt.1)  Er  wird  in  dieser  Beziehung  mit  dei 
altberühmten  Königen  Prilhu  und  Sagara  verglichen.  Der  erst 
gilt  als  der  Wiederhersteller  der  Gesetze  auf  der  Erde  und  Gn 
päla  kann  durch  diese  Vergleichung  als  der  Gründer  einer  miM« 
und  gerechten  Herrschaft  bezeichnet  werden. 

Ueber  den  Sitz  seiner  Herrschaft  lafst  sich  nichts  genau« 
feststellen.  Es  gehorchte  ihm  wohl  vorzugsweise  Bengalen  im 
W.  des  Ganges.  Dafs  Gopala  ziemlich  mächtig  war,  erbeut 
daraus ,  dafs  er  nach  der  Zeitrechnung  derjenige  König  Gattdas  ge- 
wesen sein  mufs,  der  den  Beherrscher  Mdlava's  angriff,  aber  von 
dem  Räshtraktya  -  Fürsten  Karkaräga  dem  Zweiten,  der  am  i\ 5 
starb,  zurückgedrängt  ward.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  ßhamapdla  behauptete  die  M»(4i 
seines  Vaters  und  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmigkeit  nu. 
Diese  hethätigte  er  besonders  dadurch,  dafs  er  nach  seinen  Sie- 
gen seine  Diener  nach  Kedära  an  den  Ganges -Quellen,  nach  der 
Auwaundung  dieses  heiligen  Stroms  in  das  Meer,  nach  Geben* 
an  der  Malabarküate  und  nach  Ortho  oder  Wallfahrtsorten  pilgern 
Hofs.')  Er  heirathete  die  liamnA,  die  Tochter  Parabaia's,  vtp& 
lieh  eines  Beherrschers  vieler  Länder,  welche  ihm  grofa«  Oft1* 


I)   .4*.  Ret,   ».  s.  O,   I,  p.  123   und  über   die   iwci  Könige  oben  I,  S.  <w. 

Noto  3  nnd  lirilage  I,  S.  VII,  Note  13. 
%   8i«li  oben  8.  552. 
3)   At.  Rti.  ».  ».  0.  I,  p.  124  und  über  Kedära  oben  I,  8.  » tri  •**** 

karnu  obend.  S.  071. 
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rafährte.  Ihr  Sohn  war  Devapdla.  Unter  ihm  oder  vielleicht 
schon  unter  seinem  Vater  trat  eine  Aenderung  in  den  religiösen 
Ansichten  dieser  Fürsten  ein.  Von  Devap&la  wird  nämlich  ge- 
sagt, dafs  er  seinem  Vater  nachfolgte,  wie  ein  Bodhisattva  dem 
Svgala  oder  Buddha  und  in  seiner  Inschrift  erhält  sein  Vater  den 
Beinamen  Sugata;  dieses  Wort  bedeutet  auch  einen  Buddhisten. ') 
Was  von  seinen  Siegen  gemeldet  wird,  mufs  mit  grofser  Be- 
jchränknng  verstanden  werden.  Es  wird  ihm  nämlich  nachge- 
rühmt, dafs  er  die  ganze  Erde  von  den  Quellen  der  Gangä  bis 
sor  Brücke  Rdma's  oder  der  Adamsbrücke  zwischen  dem  Fest- 
ande  im  N.  und  Ceylon  im  S.,  zwischen  dem  unbekannten  Flusse 
Jjomkikala  im  O.  und  dem  Sitze  Varuna's  im  W.  unterworfen 
iabe.*)  Es  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Bemerkung,  dafs  diese 
Vngabe  eine  leere  Prahlerei  sei.  Auch  die  Erwähnung,  dafs 
«ine  Elephanten  die  Wälder  des  Vindhja  durchzogen  hatten  und 
leine  Rosse  mit  denen  der  Kamboga  zusammengekommen  waren, 
W  nicht  in  dieser  Ausdehnung  zugelassen  werden,  weil  Deva- 
plla  nach  dieser  Darstellung  ganz  Hindustan  bis  zum  östlichen 
Kftbnlistan  siegreich  durchzogen  haben  würde.  Ferner  können 
nicht  alle  die  Stämme  dem  Devap&la  gehorcht  haben,  die  als 
von  ihm  unterworfen  in  der  Inschrift  aufgeführt  werden.  Als 
nicht  hieher  gehörige  müssen  die  Khaca,  die  ffüna,  die  Mälava 
und  Komata  entfernt  werden.  Von  ihnen  hatte  der  erste  seine 
Sitze  im  Himalaja;  der  zweite  kann  nicht  von  den  weifsen  Hun- 


1)  A$.  Res.  a.  a.  O.  I,  p.  125  tmd  p.  126. 

2)  A.  a.  0.  p.  125.    Nach  der  Vermuthung  von  Wilmas   ist  der  oben  ge- 
nannte Flufs  der  bei  Lakkipitra  in  Bengalen ,  welche  Stadt  nach  Walter 
Hamiltons  A  Descript.  of  Hindostan  I,  p.  179  60  Engl.  Meilen  S.  0.  von 
OhakkA  lag.    Biese  Vermnthnng  ist  gewifs  richtig.    In  der  Inschrift  des 
Xdrcijanapdla'i  wird  a.  a.  O.  in  As.  Res.  I,  p.  134  diese  Eroberung  so 
ausgedrückt,  dafs  Devapdla  die  Erde  von  der  Narmadä  bis  «um  Htmä- 
foja  und  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  im  0.  bis  zum  Berge  des  Son- 
nenuntergangs Atta  im  W.  sich  unterworfen  habe.    Diese  Worte  beziehen 
sich  zwar  auf  den  Brahmanen  Darbhapäni,  da  aber  Devap&la  dieses  ganze 
Reich  erobert  haben  soU,   müssen  jene  Worte  auch  von  ihm  verstanden 
werden.    In  der  ersten  Inschrift  ist  ohne  Zweifel  statt  Kamboge  zu  lesen 
Kamboga,  mit  welchem  Namen  ein  Altindisches  Volk  des  östlichen  Kabuli- 
rtan's  benannt  wurde,  Welches  den  Bewohnern  des  innern  Indiens  Pferde 
nährte;  sieh  oben  II,  S.  143  und  S.  546. 
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rva  den  zwei  letzte«  wohnt   «aar  erste  bc 

.     ier  zweite   auf  dem  HoeUude  des  De 

an  die  Meäa   und  die  JmdkrmJka  xagelute 

i  wird,  dafs.  der  ente  Käme  aaf  eines 

„«*  srnbeaden  Stamm  übertragen  worden  sei,  na 

wn  Falle  nicht  das  bekannt«  Volk  in  Telingana,  »n 

imettboche  niedrige  Kaste  bezeichne,    welche  da 

»    uadazustellen  haben.1)    Nach  AuweWidnng  dien 

„er  gehörenden  Völker  und  Stamme  bleiben  nur  uoe 

,<amfa  oder  die   Bengalescn  und  die    Utkala,    die  Ei» 

tms*  sT   welche  dem  Devapäla  gehorchten.     Das  letn 

v.  .»-.,  er  ganz  ausgerottet  haben. 

~-*ui  Reich  wird  ursprünglich  Bengalen   auf   beiden  Seita 

>    -äuge»  umfafst  haben  und  Orissa  von   ihm  erobert  wortk» 

..     >ti  er  wirklich  seine  Eroberungen  bis  zum  örtlichen  T*| 

■.  .wugedehnt  habe,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.     Daü  er  d« 

•n*m»  der  Könige  Dravida't  oder  des  Tamulen- Landes  gebrod» 

gnl   die   Fürsten   Gvgara's  gedemöthigt   habe,    inufc   wegen  At 

"■  »uernuag  dieser  Lander  von  Bengalen  in  Abrede  gestellt  nr 

L«tkM     Die  Angabe  der  Inschrift,  dafs  die  Fürsten  des  Not«* 

:out  ihre  Heere  zuführten  und  dafs  mehrere  Könige  GamlritJti 

m'i   ihm   in    seiner   Hauptstadt    ihre   Huldigungen    dazbrachtH, 

kaust  naher  dahin  bestimmt  werden ,   dafs  die  erstem  von  Dn* 

ytUth   abhängig    waren   und    zu  ihnen   auch    wohl   der  damalig . 


V  Sieh  die  ente  Inschrift  ».  a-  O.  p.  126  und  die  zweite  p.  136.  t'es«  A 
*  Itapm  lieh  oben  I,  S.  848  und  Beilage  I,  6.  X.LVI ;  über  die  ffiw  ebtnA  Ä 
Btüage  II,  S.  XT,  Note  8.  Die  in  der  ersten  Inschrift  erwähnten  JM* 
Lmmia  nnd  SAni»  sind  wahrscheinlich  falsch  gelesen  worden ;  rielleicW  & 
tUttt  Kalika  in  lesen  Koäka,  weil  A»/o  der  Name  eines  Urrolia  is  Ori» 
tat;  sieh  oben  I,  S.  375.  i 

)\  itf<M.  d/i.  p.  X,  36  nnd  48  nnd  oben  I,  8.  820.  Statt  AnMofkn  •>&  i 
*.  s,  0.  in  At.  Ret.  I,  p.  126  AnJAraka  gelesen  werden.  Ueher  1'**  j 
■Ata  eben  I,  S.  186,  Note  2  nnd  über  die  Bedeutung  des  Namen»  Dm*  \ 
tbwi    8.  180,  Note  3.  j 

;ll    ivlmr  dl|  Bedeutung  des  Namens  Guaartt,  der  richtiger  Gxrgera  geul"*'    ; 
hnwtrd,  sieh  oben  S.  602,  Note  2.   Dieae  Siepe  über  die  örimrfa  und  ftf"    : 
Tilvii  nwsr  erst  anter  die  Regierung   Särapäla't  gesetit;    de  ei  H" 
im     i.irsnf  ankommt,   die  nicht   hieher  gehörigen  Völker  w  t**'11" 
üiftn  sie  bei  dieser  Gelegenheit  mit  erwähnt  werden. 
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Monarch  aas  dem  altem  Zweige  der  Pdla  gehörte;  von  den  zweiten 
werden  gewifs  nicht  alle  Fürsten  des  ganzen  Indiens ,  sondern  nur 
wiche  ihm  gehuldigt  haben,  die  in  Ländern  herrschten,  die  an 
las  Reich  Devap&la's  grenzten,  und  zu  schwach  waren,  um 
dicht  seine  Oberhoheit  anzuerkennen. 

Unter  diesem  Monarchen  gewann  das  Brahmanen-Geschlecht 
kr  CdndUja  einen  grofsen  und  dauerhaften  Einflufs. ')  Als  Stamm* 
»ter  der  besondern  Familie  dieses  Geschlechts ,  von  der  hier  die 
siede  ist,  wird  Viraäeva  aufgeführt;  sein  Sohn  hiefs  Pankala, 
Jessen  Sohn  Garga.  Jener  war  erster  Minister  unter  der  Regie« 
■trag  Gopdla's,  dieser  bekleidete  dasselbe  hohe  Amt  unter  Dharma- 
w/a.  Er  mufs  diese  Stellung  gemifsbraucht  haben,  weil  von 
hm  berichtet  wird,  dafs  er  in  einer  Weltgegend  geherrscht,  aber 
wn  einem  Daitja,  einem  Götterfeinde  gedemüthigt  worden  sei. 
är  versuchte  vielleicht,  seinen  Oberherrn  zu  verdrängen,  weil 
lieser  der  Lehre  Cdkjasinha's  vor  der  Brahmanischen  Religion 
Jen  Vorzug  zugestand.  Der  Einflufs  der  fdndäja  mufs  sehr 
Üefe  Wurzeln  geschlagen  haben,  weil  Garga's  Sohn  DarbhapAni, 
loi  ihm  seine  Gattin  IM  gebar,  sich  in  der  höchsten  Würde  im 
Bengalischen  Staate  behaupten  konnte.  DarbhapAni  wich  darin 
von  dem  Gesetze  ab,  dafs  er  auch  die  Kriege  für  seinen  Herrn 
rührte  und,  wie  es  heifst,  für  ihn  die  ganze  Erde  eroberte. 
Wenn  dieses  eine  deutliche  Uebertreibung  ist,  darf  nicht  bezwei- 
felt werden,  dafs  Darbhapäni  viel  zu  den  glücklichen  Erfolgen 
Devap&la's  beigetragen  habe.  Dieser  Einflufs  der  Brahmanen 
am  Hofe  des  Königs  von  Gauda  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs 
in  der  Inschrift  Devapäla's  seiner  Anhänglichkeit  an  die  von 
Sugata  oder  Buddha  gestiftete  Religion  nur  nebenbei  gedacht 
*ird;  dieses  hindert  jedoch  nicht,  an  die  Neigung  dieses  Fürsten 
an  den  Buddhismus  zu  glauben ,-  weil  die  Inschriften  der  Ballabhi- 
Könige  mehrere  Beispiele  uns  davon  dargeboten  haben,  dafs  ihre 
Buddhistischen  Gesinnungen  ganz  mit  Stillschweigen  in  ihnen 
Vergangen  worden  sind.*)  Die  Macht  der  Cändilja  erhielt  sich 
bei  den  Pdla- Königen  unter  den  Nachfolgern  Devapäla's  und 
*ar  erblich  geworden,  wie  sich  später  ergeben  wird. 

1)  Die  zweite  Inschrift  a.  a.  O.  in  As.  Res.  I ,  p.  133  flg.  und  über  Cändilja 
oben  n,  g.  1097,  nebst  Note  4. 

2)  8ieh  oben  S.  515  und  8.  520. 
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DevapAla  wird  besonders  wegen  seiner  Freigebigkeit  geprie- 
sen« Er  öffnete  wieder  die  Bahn  der  Freigebigkeit,  die  zuerst 
in  Kritajuga  von  dem  Axura  Bali  betreten  worden  war,  der  dem 
Vishnu  die  ganze  Erde  schenkte,  welcher  Bhdrgava  oder  Paraph 
Rdma  im  Tretäjuga  gefolgt  war,  die  von  Karna,  dem  Könige 
Anga's  oder  des  nordwestlichen  Bengalens  im  Dvdparajuga  gerei- 
nigt und  zuletzt  im  Kalijuga  von  dem  fakadvish  oder  Vikramä- 
ditja  geschlossen  worden  war.1)  Die  Nichterwähnung  anderer 
Tugenden  Devap&la's  giebt  die  Vennuthung  an  die  Hand,  dafs 
er  sich  nur  wenig  um  die  Geschäfte  seines  Reichs  bekümmerte 
und  die  Besorgung  derselben  seinem  ersten  Minister  überliefe. 

Die  Hauptstadt  des  Reichs  war  ohne  Zweifel  Mudgagiri,  das 
heutige  Mongir,  weil  es  von  dieser  Stadt  heifst,  dafs  der  König 
dort  mit  seinem  ganzen  Heere  lagerte,  daft  er  eine  Schiffbrücke 
dort  über  den  Flufs  habe  schlagen  lassen,  dafs  dorthin  die  Für- 
sten des  Nordens  ihre  Pferde  und  ihre  Elephanten  gebracht 
hätten  und  dafs  dort  mehrere  mächtige  Monarchen  Gamtmdvipef 
dem  Devapäla  ihre  Huldigungen  darbrachten.*) 

Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  von  der  Landschenkung  Den- 
p&la's  zu  berichten.  Das  von  ihm  geschenkte,  ihm  selbst  zuge- 
hörige Dorf  Misika  lag  in  dem  Bezirke  KrimilA  und  der  Proviw 
Crinagara.*)  Der  mit  diesem  Dorfe  belehnte  Brahmane  hiefs 
Vikharälamipra,  der  Sohn  Var&haräta's  und  der  Enkel  Vifvaräcs; 
er  hatte  die  heiligen  Schriften  unter  der  Anleitung  Apvdtöjanäs, 


1)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  O.  in  As.  Res.  I,  p.  125  and  aber  den  Atv* 
Bali  oben  I,  S.  781;  aber  Bhdrgava  oder  Pardcu-Rdma  ebend.  S.  714  £?; 
seine  Freigebigkeit  bethätigte  er  dadurch,  dafs  er  nach  der  Vertflgouc 
der  Xatrija  den  Opferpriestern  die  Erde  schenkte;  über  Karna  sieh  abend. 
8.  559  flg.  Seine  Freigebigkeit  mnfs  darin  bestanden  haben,  dafs  er  w» 
ganz  den  Interessen  der  Kaurava  opferte.  Ein  anderer  Grand  seiner  Er- 
wähnung im  vorliegenden  Falle  ist,  dafs  er  der  in  der  alten  Sage  gefeierte 
König  eines  Theils  von  Bengalen  war. 

2)  Die  erste  Inschrift  a.  a.  0.  in  As.  Res.  I,  p.  125.  Durch  diese  Fora 
des  Namens  wird  die  von  Fbahcis  Haxilto*  (sieh  oben  I,  S.  143,  Note  l1 
vorgeschlagene  Erklärung  desselben:  Berg  des  Phaseohts  Mungo,  beetitigt 

3)  Wilkin's  hält  Qrinagara  für  das  heutige  Patna ,  welches  jedoch  nie  dieien 
Namen  gehabt  hat.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  heutige  Nagare,  die  *te 
Hauptstadt  Birbhum's;  sieh  Waltee  Hajoltoh's  A  Deseriptkm  ete.  «fÄr 
dostan  I,  p.  100. 
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eines  Abkömmlings  der  Aupamanjava,  studiert  und  war  durch 
aeine  strenge  Bufse  berühmt  geworden. ')  Da  diese  Landschen- 
kong  in  allen  übrigen  Beziehungen  mit  den  sonstigen  Urkunden 
des  frommen  Sinnes  der  Indischen  Könige  übereinstimmt,  sich 
jedoch  vor  diesen  dadurch  auszeichnet ,  dafs  sie  eine  vollständige 
Aufzählung  der  Staatsftmter  darbietet,  wird  es  angemessen  sein, 
von  der  Regel  abzuweichen  und  eine  Darstellung  des  ausgebil- 
deten Organismus  des  Indischen  Staats  vorzulegen,  wie  er  da* 
m&ls  in  Bengalen  bestand.  Dabei  mufs  eine  zweite  Inschrift  be- 
rücksichtigt werden*,  welche  dem  Kepavasena  aus  der  letzten  ein- 
beimischen Dynastie,  der  der  Vaidja,  gehört  und  aus  dem  drit- 
ten Jahre  seiner  Regierung  oder  1127  datirt  ist.1) 

Die  Landschenkung  Devap&la's  ist  an  alle  hohen  Beamten 
des  Königs,  so  wie  an  alle  Unterthanen  desselben,  von  der  ober- 
sten Kaste  der  Priester  an  bis  zu  der  niedrigsten  aller,  der  der 
Ktndäla.  An  der  Spitze  der  ganzen  Verwaltung  steht  der  Mahd- 
Urjaknüka7  der  grofse  Vollzieher  der  Geschäfte.  Als  höchste 
Minister  finden  wir  einen  purohita,  einen  Hauspriester  des  Mon- 
«chen  und  Verrichter  der  von  ihm  veranlafsten  Opfer;  einen 
der  Justiz,  einen  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  einen  Ober- 
befehlshaber des  Heeres  und  einen  der  Hofcäremonien.  Den  Titel 
Mah&dauhsddhanasddhanika  finden  wir  auch  in  der  kürzern  Form 
XahdtddhanabJiaga  wieder.4)  Da  sddhana  sowohl  das  Material 
bezeichnet,  aus  denen  Dinge  verfertigt  werden,  als  die  Mittel, 
u*  Geschäfte  zu  vollenden,  ist  es  schwierig,  eine  entsprechende 
Benennung  in  den  neuern  Sprachen  aufzufinden.  Es  war  wohl 
der  Minister  der  öffentlichen  Bauten,  vorzugsweise  der  schwie- 
rigen. Ißt  der  Erziehung  der  jungen  Prinzen  war  ein  besonde- 
rer hoher  Staatsbeamter  beauftragt.  Der  Pramdtri,  dessen  Be- 
nennung gewöhnlich  den  Führer  eines  Beweises  bezeichnet,  war 
vermuthlich  der  Bewahrer   der  Urkunden,   aus  welchen   dieser 


0  Statt  Aüdjana  ist  ohne  Zweifel  Äpväldjana  zu  lesen,  wie  ein  berühmter 
Lehrer  heißt,  von  dem  noch  QrauUuiUra  und  Grif{ja$ätra  erhalten  sind. 
^*P<»*DV<wa  iat  der  Name  einer  Schule  der  Vediachen  Ueberlief erung ; 
>fch  A.  Wxbeb'b  Ind.  St.  I,  S.  151  u.  s. 

2)  Facturile*  of  Ancienl  InseHptiotu  \m  J.  of  the  As.  8.  of  B.  VIII,  p.  45  flg. 

3)  Mq+Taratgtnt  IV,  143.  Bhaga  bedeutet  Antheil  oder  Looa  und  gewährt 
somit  keine  nähere  Bestimmung. 
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Beamte  vorkommenden  Falles  Beweise  entlehnen  konnte.1)   Der 
höchste  Staatsbeamte  war  der  Rdgdsthdfäja,  der  Stellvertreter  da 
Königs,  welches  Amt  nur  in  'solchen  Fällen  von  einer  Person 
bekleidet  worden  sein  wird,  wenn  der  Monarch  in  eigener  Per- 
son nicht  die  Geschäfte  besorgen  mochte  oder  konnte.    Welche 
Würde  mit  dem  Worte  Uparika  bezeichnet  sei,  ist  unklar,  da  es 
an  und  für  sich  nur  einen  am  höchsten  stehenden  Mann  bedeutet; 
vielleicht  war  es  der  Aufseher  der  zunächst  zu  erwähnenden  G* 
richtsbeamten.    Diesen  Beamten  lag  es  ob,  die  niedrigen Diene^ 
die  strafbaren  Menschen  und  die  Räuber  auszurotten  oder  eher 
durch  Strafen  zu  züchtigen.*)    Ferner  werden  genannt  die  Straf- 
richter  und  die  Diener  der  strafenden  Gerechtigkeit.    Einem  an- 
dern Gebiete  der  Staatsverfassung  gehörten  die  Steuereinnehmer  an, 
denen  ohne  Zweifel  ein  Finanzminister  vorstand.     Die  Anfährer 
kleiner  Heeres  -  Abtheilungen  waren  wohl  bestimmt,  Unruhen  ii 
den  Provinzen  zu  unterdrücken.     Der  Sicherheit  der  Person  da 
Königs  dienten  die  Stabträger  oder  Thorwächter.     Für  die  Sich* 
heit  der  Hauptstadt  und  ihrer  Vorstädte  hatten  die  über  sie  ein- 
gesetzten Statthalter  Sorge  zu  tragen.    Die  Befehle  des  Koip 
und  seiner  höchsten  Räthe  überbrachten  Boten  verschiedener  Art. 
Ein  besonderer  Beamter  hiefs  Tärapati  und  war  wohl  verpflichtet, 
die  zur  Ueberschiffung  der  Ströme  nöthigen  Kähne  in  Bereitschaft 
zu  halten ;  die  Ueberschiffung  selbst  besorgte  ein  anderer  Beamte. 
In  der  zweiten  Inschrift  kommt  noch  ein  Aufseher  über  die  Schife 
hinzu;  es  waren  wohl  solche  Schiffe,  die  in  Kriegen  auf  Flüssen 
gebraucht  wurden.')    Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  Statthalter 
in   den   verschiedenen   Provinzen  des    Reichs   angestellt  waren 
Besondere   Beamte    hatten    die  Aufsicht    über,  die    Elephanten. 
Pferde,  Kühe,  Büffel,  Kamele  und  Schafe.    Es  erhellt  hieran 
dafs  die  Staatsverwaltung  auch  darauf  Bedacht  nahm,  da&  die 
zahmen  und  für  die  Unterthanen  nützlichen  Thiere  mit  Schonung 
behandelt  und  gepflegt  wurden.4) 


1)  Nach  der  Erklärung  von  Wilkuts  a.  a.  O.  in  As.  Res.  I,  p.  130,  Note* 

2)  In  der  ersten  Inschrift  lautet  dieser  Titel:   D&sdparddkikakoriM**^ 
in  der  zweiten:  Dauhsädharikäkäroddharinika. 

3)  Sieh  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  B.  VII,  p.  45. 

4)  Wcuoas  liest  a.  a.  O.  p.  126  ktyatrapa  and  übersetit  p.  130  die»»*** 
durch  Supervisor  of  culiivaiion;  das  Wort  kann  aber  nicht  richtig  f****8 
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Vergleichen  wir  diese  Darstellung  der  Indischen  Staatsver- 
fassung mit  andern  Beschreibungen  derselben,  so  stehen  uns  zwei 
solche  zu  Gebote,  von  denen  die  eine  sich  auf  die  ältesten  Zei- 
ten besieht,  die  zweite  aus  dem  Anfange  des  achten  Jahrhun- 
derts herrührt.  Die  letzte  ist  die  von  dem  Könige  K^mtra's 
Laläddäja  eingeführte. ')  AuXser  den  früher  erwähnten  Ministern 
der  öffentlichen  Arbeiten  finden  wir  nur  vier  höchste  Staats- 
beamte aufgeführt,  nämlich  einen  obersten  Minister  des  Empfan- 
ges am  Hofe  oder  einen  Minister  der  Hofcäremonien;  einen  höch- 
iten  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  einen  Hof  Stall- 
meister und  endlich  einen  Aufseher  der  königlichen  Gerätschaf- 
ten. Um  diese  Angaben  richtig  zu  beurtheilen,  ist  nicht  zu  Über- 
lehen, dafs  der  oberste  Stallmeister  nicht  nur  für  die  Pferde  zu 
sorgen  gehabt  haben  wird,  sondern  auch  die  Bedürfnisse  des 
Beeres  wahrzunehmen  hatte.  Da  bhdndägära  auch  ein  Schatz- 
baus  bezeichnet,  mufs  der  mit  der  Beaufsichtigung  der  könig- 
lichen Geräthschaften  beauftragte  Minister  auch  als  Finanzanini- 
tier  angesehen  werden«  In  dieser  Aufzählung  fehlt  der  Justiz- 
minister;  dieser  Umstand  erklärt  sich  daraus,  dafs,  wie  früher 
dargethan  worden,  eine  Lücke  im  Texte  Bich  findet,  in  welcher 
dieser  höchste  Beamte  genannt  sein  wird.1)  Die  Statthalter  der 
Provinzen  und  der  Städte  werden  so  wenig  im  Ka§mirischen 
Reiche  gefehlt  haben,  als  in  andern  Indischen  Reichen.    In  der 


Bein,  weil  käjatra  nicht  vorkommt;  pa  bedeutet  beschützend.  Da  es  nach 
guimika,  d.  h.  Führer  einer  kleinen  Heeresabtheilung ,  folgt,  erwartet  man 
ein  Wort  ähnlicher  Bedeutung.  Särabhanga,  welches  Wilkuhb  durch  patroU 
wiedergiebt,  kann  nicht  richtig  entziffert  sein,  weil  bhanga  Bruch  bedeutet; 
liest  man  bhaga,  Antheil,  Loos,  könnte  Särabhaga  einen  Beamten  bezeich- 
nen, der  für  die  Aufrechterhaltung  der  kräftigen  und  starken  Verwaltung 
zu  sorgen  habe;  dieses  ist  jedoch  zweifelhaft.  Einer  der  Titel  ist  eigen- 
tümlich, nämlich  Gaunagunika,  d.  h.  einer,  der  die  Eigenschaften  erforscht; 
es  war  eine  Art  von  Polizeiminister. 

1)  Räga-tarangin\  IV,  140  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  715,  Note  1.  Die  im  cloka  141  erwähnten  achtzehn  karma- 
*ihana  sind  Gebäude  der  Verwaltung  und  bezeichnen  zugleich  die  Beamten, 
die  dort  ihren  Geschäften  obliegen.  Andere  Beispiele  dieses  Ausdrucks 
finden  sich  IV,  581  u.  588  und  V,  166  u.  s.  Diese  waren  schon  früher 
in  Kacmlra  eingeführt  und  waren  Aemter  zweiten  Banges.  Wenn  Kalhana 
Pandüa  nur  von  fünf  höchsten  Staatsämtern  spricht,  mufs  er  sich  geirrt 
haben,  weil  in  allen  Indischen  Staaten  ein  Justizminister  sich  fand. 
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Was  die  Vertheilung  der  Provinzen  des  ungetheüten  Reicfo 
unter  die  zwei  Staaten  betrifft,  in  welche  es  nach  dem  Tode  Dero- 
pdla's  zerfiel,  so  werden  Rdgjapdla  und  seine  Nachfolger  in  den 
nördlichen  Provinzen  sich  behauptet  haben,  weil  BtukW,  der 
Fundort  der  Inschrift,    die  von  ihrem  Dasein  Kunde  giebt,  in 
W.  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme  im  nordwestlichen  Ben- 
galen liegt.1)    Bhüpapdla   oder  Bhüpatipdla  werden   deshalb  die 
südlichen  Provinzen  des  gröfsern  Reichs  sich  zugeeignet  haben. 
Von  seinen  sechs  Nachfolgern  kennen  wir  nur  ihre  Namen;  der 
letzte,  Jogapdla,  erlag  im  Jahre  1040  den  Vaidja  und  mit  diesem 
Jahre  erreichte  die  Herrschaft  dieser  Familie  der  Päla  ihre  End- 
schaft. *) '  Ueber  die  Religion  dieser  Fürsten  gewähren  ihre  Na- 
men keinen  Aufschluß,  wie  es  bei  der  nördlicher  herrschender 
Familie  der  Fall  ist. 

Von  diesen  Namen  bezeugt  der  Surapdla's,  dafs  sein  Träger; 
ein  Verehrer  der  Sonne  war,  weil  süra  diese  Bedeutung  hat;  der 
zweite,   Ndrdjanapdla ,   beweist,   dafs  er  ein  Anhänger  der  Brak 
manischen  Secte  war,  die  den  Vishnu  als  den  höchsten  Gott  be- 
trachten.8)   Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hui  : 
dafs  das  Brahmanen*  Geschlecht  der  QdndUja  seinen  EinflufsM 
den  Monarchen,  denen  es  diente,  geltend  machte  und  sie  veran- 
lafste,  der  Lehre  fdkjasinha's  zu  entsagen.    Seine  Macht  behaup- 
tete es  noch  unter  der  Regierung  Ndräjanapdla' $.     Gaurawrw*  < 
wird  mit  dem  Rdma  Gämadagni  verglichen,    der  nach  der  &p  j 
alle  Xatrija  -  Geschlechter  vertilgte,  weil  sein  Vater  von  einen  • 
von  ihnen,  dem  Arguna  Kdrtavirja,  erschlagen  worden  war.  & 
wird  wegen  seiner  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften,    seiner  Be- 
redsamkeit und  seiner  Gerechtigkeit  sehr  gepriesen  und  wurde 
deswegen  von  N&r&janapäla  aufs  höchste  verehrt.     Dieser  war 
kein  Sohn  seines  Vorgängers  Sürap&la's.    Da  von  Gauravamijn 
gesagt  wird,  dafs  seine  Politik  sich  auf  das  Vertrauen  auf  die  1 
Gewalt  der  Bede  über  die  zukünftigen  Dinge  und  auf  die  Ver- 
bindung mit  solchen  Familien  gründete,   welche  die  Tugenden 
grofser   Männer  anerkennen,    darf  angenommen   werden,  dal* 
Näräjanapäla    mit   dem   Beistande    Gauravamigra's   seinen  Ver 


1)  Sieh  oben  S.  724. 

2)  Sieh  oben  S.  721  und  Beilage  III,  iv,  2,  wo  ihre  Namen  angegeben  sind. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  777. 


\ 
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wandten  SörapAla  verdrängte.  Dieser  nahm  unter  Beiner  Regie- 
rung die  Stelle  eines  Qrofs-Vizirs  ein,  welche  in  seiner  Familie 
erblich  geworden  war.  Gauravamicjra  vereinigte  in  seiner  Per- 
son; wie  seine  Vorgänger,  die  oberste  Leitung  der  Staatsge- 
ichäfte  mit  dem  Amte  des  Oberfeldherrn;  der  von  ihm  über  die 
Feinde  des  Königs  erfochtene  Sieg  wird  der  über  die  Anhänger 
ftrap&la's  gewesen  sein.  Die  hohe  Stelle,  welche  Gauravamigra 
n  dem  Staate  der  Päla  einnahm,  bezeugte  auch  die  hohe,  von 
Jim  errichtete  und  von  Vindubhadra  verfertigte  hohe  Säule,  auf 
leren  Spitze  der  Vogel  Vishnu's,  Garuda,  mit  einer  Schlange  im 
Monde  angebracht  war.  Wie  dieser  Vogel  den  Gott  durch  die 
ranze  Welt  überall  hinträgt,  wo  seine  Thätigkeit  nöthig  ist,  und 
iberall  seine  Feinde,  die  Schlangen,  vernichtet,1)  wurde  auf 
ihnliche  Weise  der  Ruhm  Gauravami^a's  durch  die  ganze  Welt 
'erbreitet  und  seine  Widersacher  überall  von  ihm  besiegt.  Was 
len  Namen  der  Stadt  betrifft,  in  deren  Nähe  diese  Säule  aufge- 
teilt wurde,  so  mufs  er  ursprünglich  Buddhäla  gelautet  haben 
öd  ist  wie  Pankdla,  Himdla  und  ähnliche  Wörter  aus  Buddha 
od  äla  statt  dlajay  d.  h.  Aufenthalt,  zu  erklären.  Es  war  daher 
lort  ein  Buddhistisches  Heiligthum. 

Nach  dem  Tode  Näräjanapdla's  tritt  eine  Lücke  in  der  Ge- 
schichte des  Jüngern  Zweiges  der  Pdla-Kövige  ein.  Der  nächste 
Monarch  aus  dieser  Dynastie  erscheint  als  in  KanjAkubga  oder 
£anog  im  Jahre  1017  herrschend,  woraus  folgt,  dafs  einer  der 
Nachfolger  Devapdla's  die  Macht  seiner  Vorfahren  bedeutend  in 
(restlicher  Richtung  ausgedehnt  hatte;  dafs  es  nicht  schon  von 
faxtpdla  gethan  worden,  erhellt  daraus,  dafs  unter  den  von  ihm 
unterworfenen  Völkern  keines  genannt  wird,  welches  eine  so 
'estliche  Lage  hat.  In  dem  oben  genannten  Jahre  zog  Mahmud 
ron  Ghazna  mit  einem  zwar  kleinen,  jedoch  tapfern  Heere  gegen 
Rfyjapdla,  welcher  in  Kanjäkubga  residirte  und  der  mächtigste 
anter  den  Monarchen  des  innern  Indiens  war.*)    Mahmuds  Ehr- 


1)  Sieh  oben  I,  8.  736  flg.;  Über  die  Bedeutung  Garuda't  und  über  seine 
Feindschaft  mit  den  Schlangen  ebend.  II,  S.  651  flg. 

2)  Rbihaud's  Mimoire  etc.  sur  finde  p.  263,  wo  der  Bericht  Otbft  von  die- 
sen Ereignissen  mitgetheilt  ist.  Wenn  es  heifst,  dafs  der  Indische  König 
«ach  Mäkdräga  hiefs ,  so  ist  dieses  nur  sein  Titel.  Nach  Mirkhond  (sieh 
die  Ausg.  von  dessen  Geschichte  der  Ghazneviden  von  Friedbrich  Wil- 
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darbet.    Von  der  grobe*  Hackt  da  RijiiikäMJjm  in 
tms  schon  mehrere  Beispiele  Yorgekomiiien. 

Kehien  wir  jetzt  mr  Geschichte  der  ÄJa-Monarchen  «ridj 
so  fällten  die  Begiemngen  der  drei  ersten  Herrscher  gewifii  n* 
den  Zeitraum  ran  einem  Hunderte  und  drei  and  ■rlrf*fc  Jata% 
die  ihnen  in  den  Verzeichnissen  sageschrieben  werden,4)  somies 
höchstens  Ton  drei  und  achtzig  Jahren,  also  etwa  Ton  800  bis>* 
Nach  Devapäla's  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reiches  ein.  M* 
ses  erhellt  daraus,  dafs  in  den  Verzeichnissen  sein  Nachfolgt 
Bhüpapdla  oder  Bhüpaüpdla  heifst,  während  nach  den  Inschrift^ 
sein    Sohn   und  Nachfolger  RäqapMa  oder  richtiger   Rdgj*F* 


1)  Bieh  hierüber  oben  I,  8.  810  flg.    Mit  Manu  stimmt  Jä^av^ja  in*t 
Hauptpunkten  Überein;  sieh  dessen  dharmap&tlra  I,  311  flg.  und  II,  1  fr 

3)  Hieh  oben  II,  S.  471  und  S.  1110  flg. 
ft)  Bleh  oben  It  S.  811. 

4)  81«h  tinUn  Beilage  III,  IV,  2. 


> 


Hr.1)   Er  wurde  v%m 

J^er  anerkannt.    Er 
j  Mhaprt,  uad  6t, 
qg  der  Staatsverwaltung 

Jvon  ihm  Thaien  in 
sich  durch   den 
4  and  wird  deshalb 
l&hthümer,  verglichen; 
IT  dritte  Pänduide  Ä 
dtar  parkard,  welche 
f  erbte  die  höchste  Stelle 
sofern  Ruhme  unter   der 
den  Monarchen,  des 
tnisse  gepriesen  und  deshalb 
Jnppiter,    dem  Lehrer  der 
er  eines  Gesetzbuches  ▼< 
günstigste  Gelegenheit  dar,  greise 
er  als   siegreicher  Führer  der 
e   desselben  besiegte  and 
im  Allgemeinen  nicht  bexweäeb 

der  Inschrift  verworfen 
die  Pursten  von  Dravida  und 
borten.8)    Seine  Reichthamer 
>  Hülfsbedürftigen  sn 
d   den    Sohn    Gauravamtpra.*)    Dvrch 
oes  Vaters  erfreute  sich  Siarapäia 
rrschnft  und  mag  daher  bis  etwa  925 


Sieh  unten  Beilage  HI,  iv,  2  und  die  erste  laeckrift  a-  *k  O,  m  jbjl 

I,  p.  128,  wo  der  Name  Ragjap/Ua,  <L  h. 

tet,    was   passender  ist,    als   Räoapela, 

zweiten  Inschrift  fehlt  nach  der  Bemerkans;   stma  &-  723  seä*  S 

der  Englischen  Uebersetzung.    Es  sind  saf  flas  ss  Vrisriw« 

d  —  lO  der  Inschrift  a.  a.  O.  p.  135  and  p.  IÄ. 

Die  iwehe  Inschrift  a.  a.  0.  in  As.  Reg.  I,  p.  19$  wmä  p~  MT7 
zwei  Personen  sind  die  Verse  11  — 16  zu  fc^>u**p» 

Ueber  diese  Namen  sieh  oben  S.  728. 

Statt  Vmm&,  welches  kein  Wort  ist,  sehen*  F*bJ,  d,  kv  Fi 
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mit  einer  unermefslichen  Beute  nach  seiner  Hauptstadt 
die  einzelnen  Angaben  darüber  gehören  nicht  hieher,  weil  sie 
hauptsächlich  bei  der  Plünderung  der  reichen  Stadt  Mathurd  ge- 
wonnen wurde,  welche  nicht  zu  dem  Staate  der  Päla  geborte. 
In  Kanjäkubga  hatte  der  Beherrscher  des  Ghaznevidischen  Rei- 
ches einen  Fürsten  aus  dem  altberühmten  Geschlechte  der  ftm 
als  seinen  Vasallen  eingesetzt;  wie  aus  dem  Verfolge  der  Erzäh- 
lung von  seinen  Thaten  hervorgeht.1) 

Im  Jahre  1021  gelangte  nämlich  an  Mahmud  die  Botschaft  aus 
Indien,  dafs  die  benachbarten  Indischen  Fürsten  während  der  Abwe- 
senheit seines  Beschützers  den  Kuru  von  Kanj&kubga  angegriffen 
hatten ,  weil  er  sich  dem  fremden  Monarchen  unterworfen  und  mit 
ihm  ein  Bündnifs  geschlossen  hatte.    An  der  Spitze  dieser  Erhe- 
bung   der   Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  stand  Nanda,  der 
mächtige  König  von  Kdlangara.    Mahmud  brach  darauf  sogleich 
aus  Ghazna  auf  und  zog  in  Eilmärschen  nach  Indien.     Als  er 
am  Ufer  der  Jamund  anlangte,  entdeckte  er,  dafs  Trüokcmapfa 
der  Sohn  Jnandapdla's,   des  Königs  des  Peng&b's,   auf  dem  ört- 
lichen Ufer  dieses  Stromes  mit  seinem  Heere  lagerte.    Auch  «fe- 
ser Indische  Fürst  hatte  daher  seinem  Gehorsam  gegen  den  frem- 
den Herrscher  entsagt,  der  seinen  Vater  mehrmals  besiegt  hatte.1) 
Trotz  des  schwierigen  Uebergangs  gelang   es  dem  Ghaznevidi- 
schen Heere,  den  Flufs  zu  überschreiten.    Der  Indische  FW 
zog   sich   dann  zurück  und  dem  Beherrscher  der  Muselmänner 
stand  der  Weg  nach  dem  innern  Indien  offen.    Nanda  hatte  mitt- 
lerweile das   Gebiet  um  Kanj&kubga   überfallen  und  den  Em 
erschlagen.    Kachher  kehrte  er  seine  Truppen  gegen  das  heran- 
nahende Heer  der  Muselmänner  und  stellte  sich  den  Fortschritte! 
desselben  an   der  Gränze  seines  Reiches  mit  einem  Heere  von 
fünf  und  vierzig  Tausend  Fufsleuten,    sechs  und  dreiCaig  Tsn- 


1)  Ferishta  bei  Bbiogs  I,  p.  63,  wo  der  Name  Kuwur  lautet;  bei  Dow  I, 
p.  58  fehlt  der  Name;  von  Mirkhond  wird  er  a.  a.  O.  p.  201  Munt  ge- 
nannt ;  diese  Form  ist  die  richtigere  und  mnfs  dem  Sanskrit  £**  e* 
sprechen. 

2)  Den  richtigen  Namen  giebt  Rkivaüd  Memoire  eto.  sar  finde  p.  265;  bei 
Mirkhond  a.  a.  O.  p.  202  ist  er  zu  Trtkipol  entstellt.  Nach~<Wf  Beriefe 
wäre  es  nicht  der  König  selbst ,  der  sich  dem  Mahmud  widersetst  kitte, 
sondern  einer  seiner  Vasallen  Namens  Qandra;  auch  nach  FerisÜ*  wir  « 
jedoch  der  König  selbst. 
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send  Reitern  und  sechs  Hundert  und  vierzig  Elephanten  entgegen* 
Nanda  wagte  jedoch  keinen  Widerstand  zu  versuchen,  sondern 
flüchtete  sich  während  der  Dunkelheit  der  Nacht;  am  nächsten 
Morgen  nahmen  die  Feinde  vom  Lager  des  Indischen  Monarchen 
Besitz,  wo  sie  eine  ansehnliche  Beute  machten.  Mahmud  kehrte 
dann  nach  Ghazna  zurück. 

Da  keiner   der  mohammedanischen  Geschichtschr eiber,  aus 
deren  Schriften  die  Kenntnifs  von  den  Thaten  des  Ghaznevidi- 
•chen  Sultans  geschöpft  werden  mufs,  meldet,  dafs  er  nach  sei- 
nem Siege  über  Nanda  sich  nach  Kanjakubga  gewendet  habe, 
darf  angenommen  werden ,    dafs  er  dem  Reiche,    dessen  Haupt- 
stadt es  war,  seine  Unabhängigkeit  liefe.    Diese  Freiheit  vom 
fremden  Joche  benutzte  Mahipdla,  um  die  seinem  Vorgänger  ent- 
rissenen Provinzen  seines  Reiches  wieder  zu  erobern.    Wir  be- 
sitzen von  ihm  eine  aus  dem  Jahre  1026  datirte  Inschrift,   die 
auf  zwei  in  der  Nähe  von  Väränasi  oder  Benares  1794  entdeck- 
«.  Urnen,  einer  silbernen  und  einer  marmornen,  sich  findet  und 
in  welcher  auch  seine  Söhne  Sthirapäla  und  Vasantapäia  erwähnt 
werden.    Da  er  in  ihr  Oberherr  Gauda's  betitelt  wird,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dafs  er  ein  Nachfolger  Ndrdjanapdla's  gewe- 
sen ist.    Diese  Inschrift  wurde  in  den  Ruinen  eines  alten  stüpa's 
bei  Sarnäih  oder  richtiger  Sdrandtha  im  N.  von  Benares  und  4 
Engl.  ÄL  davon  entdeckt.1)    Dieses  Denkmal  der  Buddhistischen 
Frömmigkeit  ragt  ohngefahr  fünfzig  oder  nach  einer  andern  An- 
gabe sechzig  Fufs  aus  der  Erde  empor;   es  ist  aus  Erde  erbaut, 
mit  einer  äufsern  Bekleidung  von  Ziegelsteinen  bedeckt  und  hat 
die  gewöhnliche  pyramidalische  Gestalt  derselben.    In  den  Rui- 
nen ist  eine  Statue  Buddha 's  entdeckt  worden  -,   in  der  innern  sil- 
bernen Urne   sind    Goldblättchen,   Perlen,  Juwelen  und   einige 
Gegenstände   gefunden   worden,   deren  Bestimmung  unklar   ist. 
Die  zerbröckelten  menschlichen  Knochen  waren  zweifelsohne  Re- 
liquien eines  unbekannten  Buddhistischen  Lehrers.    Diese  Tope 
wird  höchst  wahrscheinlich  eine  von  den  dreien  sein,  von  denen 


1)  Sieh  den  oben  S.  724,  Note  1  angeführten  Aufsatz  von  Jonathan  Duncan 
in  As.  Res.  V,  p.  33.  Säranätha  bedeutet  Herren  der  wahren  Kraft ,  der 
&*»*nc«  Die  erste  Angabe  giebt  Wilford  in  seinem  Essay  an  ihe  Sacred 
t'le*  in  the  West  in  As.  Res.  VIII,  p.  260;  die  zweite  in  der  Fortsetzung 
dieser  Abhandlung  ebend.  X,  p.  130. 
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Hvuen  Thsang  einen  Bericht  hinterlassen  hat. ')    Sie  lagen  in  der 
Nähe  eines  Klosters  im  N.  der  Stadt  und  zwar  10  li  oder  ^  g.  U. 
von  ihr  entfernt  in  der  Nähe  eines  Teiches,  dessen  auch  in  der 
Inschrift  Erwähnung   geschieht.     In  ihm   hatte    Tathägata  oder 
Buddha  sich  gebadet  und  die  Kleider  der  Geistlichen  gewascha. 
Der  erste  slüpa  war  hundert  Fufs  hoch  und  ein  Werk  des  4* 
ka's;  vor  ihm  erhob  sich  eine  siebenzig  Fufs  hohe  Säule  an  der 
Stelle,  wo  Buddha  zuerst  das  Rad  des  Gesetzes  in  Bewegung  ge- 
setzt oder  zuerst   seine  Lehre  verkündigt  hatte.*)     Der  zweite 
stüpa  war  an  der  Stelle  erbaut,   wo  er  der  Legende  zufolge  in 
der  Bhadrakälpa  genannten  Periode  in  der  Gestalt  PrabMpaHü 
aufgetreten  war  und  von  seinem  angeblichen  Vorgänger  Käcjop* 
Buddha  die  Voraussagung  seiner  künftigen  Bestimmung  vernom- 
men hatte.8)  Der  dritte  stüpa  fand  sich  an  der  Stelle,  wo  Budäk 
die  Gestalt  eines  weifsen,  mit  sechs  Zähnen  versehenen  Elepis* 
ten  angenommen  hatte,    welche  er  den  Jägern  schenkte.    Vot 
diesen  drei  stüpa  kann  nur   der  noch  erhaltene    der  erste  sent 
weil    in   der  Inschrift,   wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  enf 
Anspielung  auf  das  in  Bewegungsetzen  des  Rades  des  GeseCsn 
von  Buddha  vorkommt.     Hieraus  folgt,   dafs  diese   Tope  mek 
von  einem  unbekannten  Fürsten  Buddhasem,  sondern  von  deo 
berühmten  Afoka  herrührt;    es  wird  aber  richtig   sein,  da&si 
von  den  Muhammedanern  zerstört  worden  ist.4) 

Die  Inschrift  besagt,  dafs  der  Oberkönig  Gaudis,  MaMpäk 
nachdem  er  die  Füfse  seines  geistlichen  Lehrers  verehrt  hatte  vd 
der  einen  Haufen  von  Juwelen-Gruben  des  Ruhmes  von  den  glän- 
zenden Halsbändern  anderer  Erdenbeherrscher  zusammengetragen 
hatte,  bei  Kdcl  oder  Benares  ein  Werk  hatte  ausführen  lassen,  wel- 
ches nicht  näher  bezeichnet  wird.5)   Er  liefs  wahrscheinlich besch»* 


1)  Stanislab  Julien' s  Hi&toire  de  la  vie  de  Hiouen   Thsang  p.  131  flg.  ^ 
Menwires  etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  354  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  76. 

3)  Prabhäpäla  ist  der  zwei  und  sechzigste  der  Tausend  in  einer  Weltperi*!« 
auftretenden  Buddha;  sieh  J.  J.  Schmidt  Ueber  die  Tausend  Buddha's  e# 
Weltperiode  der  Einwohnung  oder  gteicfon&fsigtn  Dauer  8.  33  des  bewirf«11 
Abdrucks. 

4)  Diese  Nachrichten  theilt  Wilford  mit  in  seinem  Essay  on  yfamWl' 
and  Salivahäna  in  As.  Res.  IX,  p.  204. 

5)  Die  Inschrift  a.   a.   O.  in  As.  Res.  V ,  p.  133.    Im  ersten  Distieto»  * 


j 
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igte  Theile  der  Tope  wieder  herstellen.  Sein  älterer  Sohn  &W- 
rapdla  and  dessen  jüngerer  Bruder  Vasantapdia  besafeen  angebo- 
rene Gelehrsamkeit  und  waren  unablässig  bestrebt,  eich  Kennt- 
0666  zu  erwerben.  Sie  hatten  das  Rad  des  Gesetzes  des  Dhar- 
mäga's  oder  Buddhas  mit  den  ihm  angehörenden  Theilen  wieder 
a Umlauf  gesetzt  und  ein  neues ,  hochragendes;  grofses  Gebäude 
lern  frühem  hinzugefugt.1)  Die  Inschrift  beginnt  mit  den  Wor- 
an: Verehrung  sei  dem  Buddha  und  schliefst  mit  dem  bekannten 
Glaubensbekenntnisse  der  Buddhisten,  welches  hier  zum  Theil 
tehr  fehlerhaft  mitgetheilt  ist.  Diese  Fehler  hier  nachzuweisen, 
me  überflüssig;  um  so  mehr,  als  es  schon  von  einem  der  gründ- 
eten Kenner  des  Buddhismus  geschehen  ist.1) 

Diese  Inschrift  läfst  uns  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  Mahi- 
dla  und  seine  zwei  Söhne  aufrichtig  der  Religion  Cäkjamunfs 
«ddigten.  Wie  lange  nach  1020  Mahip&la  das  Zepter  seiner 
Forfahren  handhabte,  läfst  sich  nicht  bestimmen,  da  wir  nicht 
wissen,  ob  Sthirapäla  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte;  dieses 
wird  dadurch  zweifelhaft,  dafs  Jacahpdla  in  einer  lückenhaften, 
an  einem  Thorwege  der  45  Engl.  Meilen  N.W.  von  Allahäbäd, 
also  im  Duäb  gelegenen  Festung  Kurrah  oder  Khüra  gefundenen 
Inschrift  Oberkönig  der  Könige  genannt  wird.  Die  Inschrift  ist 
aus  dem  Jahre  1036  datirt  und  enthält  einen  Befehl  an  das  Ober- 
haupt des  Dorfes  Pajapdsa  in  dem  Bezirke  Jfaufdmbi's.*)  Dieses 
Gebiet  liegt  zwar  westlicher,  als  Benares;  es  steht  jedoch  nichts 
der  Annahme  entgegen,  dafs  die  Päia  auch  in  einer  spätem  Zeit 


guroh  statt  gurxn  zu  lesen  und  im  zweiten  Kitra  statt  Kinna  und  ralnaka- 
rakaja  statt  ralnadharäkaja. 

1)  Im  dritten  Distichon  ist  dharmakakram  punarbhuvau  zu  lesen  statt  dharma- 
kakra  punabhuvam  und  im  vierten  navtnäm  statt  navinam;  auf  das  folgende 
mahästhäna  ist  das  vorhergehende  eshu,  d.  h.  unter  diesen,  zn  beziehen. 

2)  $oie  on  the  Inscription  front  Särndth ,  printed  in  the  last  number  of  this  Jour- 
nal (nämlich  p.  133).  By  B.  H.  Hodgson,  Esq.,  in  J.  of  the  A.  S.  of  B. 
IV,  p.  211  flg.  und  über  das  fragliche  Glanbensbekenntnifs  sieh  oben  II, 
8.462. 

3)  Colebbookb's  On  Aneient  Monuments  coniaimng  Sanscrit  Inscriptions  in  des- 
sen MUc.  Ess.  II,  p.  277.     Diese  Inschrift  ist  zum  zweiten  Male  von 
Jambs  Pbissep  herausgegeben  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  V,  p.  731 
mit  einigen  Verbesserungen  der  Lesarten.    Ueber  die  Lage  von  Kaucämb\ 
»ieh  oben  8.  200,  Note  3. 
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dieses  Land  besessen  haben ,  zumal  ihnen  auch  Kanjäkubga  un- 
terworfen war.  Der  Titel  eines  obersten  Herrschen  führt  darauf, 
dafs  Jacahpala  auch  die  übrigen  Provinzen  des  Kelch«  der  nörd- 
lichen Pdia  beherrscht  habe.  Es  ist  daher  möglich,  daXa  StÜn- 
päta  vor  ihm  etwa  von  1030  bis  1036  auf  dem  Throne  gesessen 
habe;  Jacahpala  war  jedenfalls  der  letzte  Vertreter  der  Macht 
der  nördlichen  Pdia,  weil  die  f 'aidja- Dynastie  im  Jahre  1040  sich 
der  Herrschaft  über  Gauda  bemeisterte;  Japahpdla  kann  sich  je- 
doch einige  Zeit  oder  etwa  bis  1050  behauptet  haben,  da  nicht 
vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  die  Vaidja  -  Honarchen  gleich 
nach  ihrer  Machterlangung  über  Bengalen  hinaus  geherrscht 
hätten. 

Aufser  den  I'dia-F  iiiaten ,  deren  Geschichte  uns  vorzagswei» 
nur  durch  Inschriften  bekannt  geworden  ist,  gab  es  noch  zwei  un- 
tergeordnete Dynastien  derselben  Herkunft,  deren  Dasein  mu  nur 
durch  Schriften  bezeugt  wird.  Die  erste  residirte  nicht  in  Delhi, 
sondern  beherrschte  unter  der  Oberhoheit  ihrer  Östlichen  Staoua- 
verwandten  das  Duäb  der  Jamund  und  der  Gangd  und  zwar  ovo 
der  berichtigten  Zeitrechnung  erst  von  820  bis  1050.')  An 
,  Macht  wurde  im  letzten  Jahre  von  den  BdsAtroküta  gestört 
Die  zweite  Dynastie  wurde  gegründet  von  Sürjasena  oder  Ski- 
pdia;  er  nahm  nachher  den  Titel  SurdgaplUa  an  und  gründete  im 
Jahre  332  nach  der  Aera  des  Vikramdditja's  oder  275  nach  Clr. 
Geb.  die  berühmte  Festung  Gwalior.*)    Er  soll  dieser  Festung  dffl   j 


I)  Von  dieser  Dynastie  tliuilt  Joseph  TmcvESTiLiLKii  in  seiner  Baefoti**! 
von  Hindoitan  I,  8.  110  ein  Verzeichnifs  mit,  über  welches  sieh  meiw  I* 
merknngen  unten  Beilage  III,  vm  ,  1.  Dafs  es  eine  Nebendynsstie  •*■'■ 
folgt  daraus,  dafs  die  bekannten  Namen  LakapMa  und  DharmapÜ*  Ü" 
in  anderer  Umgebung  erscheinen.     Das  Verzeichnifa  ist  das  folgend«: 

Jahre  Murin«  Tiffs  Jihr»  Hh>U  I" 

12       5      ' 
14        8     » 


l,   Kaiulrapäta  .      .     30 

5 

14 

9.   Vaxakpäla  . 

2.   I'awapäla    .      .     21 

4 

11 

10.  Bhipäla 

3.  Daxrtpäla      .      .     41 

1 

18 

11.  üaripäla      . 

1.   SarttsixhapMa    ,     18 

4 

11 

12.   Valiimpäla  . 

5,  SukhaplOa     .      .     27 

1 

27 

13.   Aladunapäla 

fi.  Cpkapila      .     .     22 

3 

23 

14.  KarmaptUa  , 

7.   Gopcndrapdta     .     28 

1 

27 

15.  Hiranjapäta 

8.  Dhurmapäla  .      .     2U 

10 

13 

2)  Joseph     l  hpfbwthaleb'h 

Beic/irei&un- 

von    Hhidoslan 

1 
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Namen  nach  einem  Einsiedler  Gvdlapa,  d.  h.  der  Beschützer  der 
Flamme,  beigelegt  haben;  eine  Ableitung,  welche  sich  schwerlich 
sprachlich  rechtfertigen  läfst.     Das   Jahr  der  Gründung   dieser 
Stadt  wird  dadurch  gewonnen,  dafs  Teqakarna  ein  Hundert  und 
drei  Jahre  vor  der  Einnahme  jener  Festung  im  Jahre  1289  zu 
regieren  aufhörte  und  die  Herrschaft  dieser  Fürsten  vor  ihm  über 
vier  Hundert    und   zehn  Jahre  gedauert   habe.    Hienach   wäre 
Gwalior  776  angelegt  worden;1)  was  möglich  ist,  jedoch  unmög- 
lich, dafs  die  Gründung  durch  die  Fortschritte  der  muselmänni* 
sehen  Eroberungen    Indischer    Gebiete   verursacht    worden   sei. 
Da  jedoch  den  fünf  und  achtzig  Fürsten,  deren  Namen  in  den 
Verzeichnissen    derselben    aufgeführt    werden,    im    Allgemeinen 
keine  zu  langen  Regierungen  zugeschrieben  werden,   stehe  ich 
nickt  an,  die  Gründung  dieser  berühmten  Feste  und  die  Anfänge 
der  dort  herrschenden  Dynastie   frühe  anzusetzen.      Was    die 
Verwandtschaft  dieser  Päla  mit  ihren  in  den  östlichen  Ländern 
herrschenden    Namensgenossen    betrifft,    so   ist   die  Entfernung 
Gwalior's  von  dem  Zweistrom -Lande  der  Jamund  und  der  Gangd 
nicht   zu   grofs,    um  zu    läugnen,    dafs    ein  Zweig   der    Päla 
akh  von    hier   aus   Gwalior' 8    und   des    angränzenden  Gebiets 
bemeistert  habe.    Diese  Päla  behaupteten  sich  in  dieser  starken 
Festang  langer,  als  ihre  Namensgenossen  in  den  östlichen  Ge- 
bieten.   Ihre  Macht  wurde  nämlich  erst  ein  Hundert  und  drei 


WiuroiD'8  Essay  an  Vikramädüja  and  SaUoahäna  in  As.  Bes.  IX,  p.  153  flg., 
wo  jedoch  die  zweifelhafte  Angabe  sich  findet,  dafs  er  auch  Somapäla  ge- 
nannt worden  sei.    Nach  diesem  Schriftsteller  wird  der  Ursprung  dieser 
Dynastie  dem  Vipvasphatika  oder  Fipuasphurgi  zugeschrieben,  der  nach  den 
Purdna  in  Magadha  andere   Stämme  einführte  und,  nachdem  er  alle  Ko- 
nigtgesehlechter  vernichtet  hatte,  andere  Stämme  zur  königlichen  Würde 
erhob;  unter  ihnen  sollen  auch  die  Päla  genannt  sein;   sieh  über  diesen 
König  oben  II,  Beilage  II,  S.  XVIII.    Wiupokd  verwechselte  wohl  die 
Pata  mit  den  Päla.     Andere  von  ihm  dort  mitgetheilte  Angaben  können 
fuglich  mit  Stillchweigen  übergangen  werden;  z.  B.  dafs  diese  PÄla  zuerst 
in  der  nördlich   gelegenen   Stadt  KanHpura  residirten,  die  jetzt  Kotwal 
heifst. 

1)  Wilfobd  sehreibt  diese  Eroberung  dem  Shams-eddbn  oder  Firuz  dem  Zwei- 
ten  zu,  der  nach   1289   den    Thron  bestieg;    er   war   aber   schon  1236 

gestorben  und  damals  regierte  QeUäl-ed#mt    der  Gründer  der  GhUgi-Dy- 
nastie. 
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Jahre  vor  1232,  in  welchem  Jahre  Shdhäb- eddin  diese  Fertoog 
einnahm,  oder  1129  von  einem  Fürsten  ans  dem  bekannten ä^ö- 
jnrira-Geschlechte  der  Prämdra,  Namens  Rdmadeva,  gestürzt.1) 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  östlichen  Indischen  Lin- 
der zurück;  so  unterlag  die  Macht  der  dort  waltenden  Päla  in 
den  östlichen  und  südlichen  Gebieten  ihres  Reichs  im  Jahre  1040 
der  Ptfityo-Dynastie,  in  den  westlichen  dagegen  dem  Bdgaputra* 
Geschlechte  der  RdshtrakiUa ,  die  schon  um  1020  zu  regieren  an- 
gefangen haben ,  allein  erst  später  zur  großem  Macht  sich  er- 
hoben.1) 

Die  zuverlässige  Geschichte  der  Vaidja-  Dynastie ,  mit  wel- 
cher wir  uns  zunächst  zu  beschäftigen  haben,    ist  in  zwei  In- 
schriften uns   überliefert.    Die    erste   ist  in    der   Dorfgemeinde 
Edilpur  in  dem  Bezirke  Bakergang  120  Engl.  M.  gerade  östlich 
von  Kalkutta  gefunden  worden  und  ist  auf  einer   Kupferplaite 
eingegraben.8)     Sie  enthält  eine  Landschenkung  MädhovasmX 
auf  die  ich  nachher  zurückkommen  werde.    Die  Einleitung  ist 
in  Versen  abgefafst,    der  übrige  Theil  in  Prosa.     Es  tritt  <fer 
ungewöhnliche  Umstand  ein,  dafs  überall,  wo  der  Name  JM** 
vasena  vorkommt,    Spuren  einer  Auskratzung  sich  wahrnehme* 
lassen.    Der  Herausgeber  der  Inschrift  hat  daraus  den  Schlafe 
gezogen ,  dafs  die  Inschrift  vor  dem  Tode  Kecawsenrfs,  des  äheru 
Bruders,  nicht  vollendet  war  und  der  Name  seines  Nachfolgen 
an  dessen  Stelle  gesetzt  worden  ist.    Dieses  konnte  um  so  eher 
geschehen,  als  beide  Namen  dieselbe  prosodische  Geltung  haben 
Auf  dem  Siegel  unter  der  Inschrift  findet  sich  eine  schön  gear- 
beitete Gestalt  des  sechsarmigen,  mit  untergeschlagenen  Beines 
sitzenden   Civa's.     Die  zweite  Inschrift  ist  von  Buddhagaja  ge- 
bracht worden  und  fand   sich  auf  einem  Steine   in  der  M*Qff 
eines  dortigen  Buddha- Tempels.    Die  Inschrift  gehört  dem  & 
hasrapäda,  dem  Schatzmeister  des  Prinzen  Dacaratha,s1  des  Jün- 
gern Bruders  von  Acoka-Kandradeva,  und  ist  aus  dem  Jähret 


1)  Joseph  Tieffekthaleb  a.  a.  O.  I,  S.  154.    Der  Name  Prdmära  Sit  ü* 
zu  Paunwar  entstellt. 

2)  Sieh  vorläufig  Sanserit  Inscriptions*    By  the  (late)  CapUetn  £.  Fell 
Observation*  by  H.  H.  Wilboh,  £sq.f  See.  As.  S.  in  As.  Res.  XV,  p. 

3)  James  Funbbp'b  Facnmües  of  Andient  Inscriptkms  in  J.  of  the  As.  S.  of  & 
VIT,  p.  40  flg. 
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im  Schlüsse  der  Regierung  Laxmanasena's  datirt.1)  Dieses  Jahr 
ist  nach  einer  frohem  Bemerkung  auf  den  Anfang  der  Herrschaft 
der  Vaidja-Dynaatie  zu  beziehen.  Nor  der  Anfang  dieser  ziem- 
lich langen  Inschrift  ist  bekannt  gemacht  worden. 

Für  die  überlieferte  Ableitung  des  königlichen  Geschlechts, 
ron  dem  jetzt  die  Rede  ist,  von  einem  Arzte,  gewährt  die  erste 
Inschrift  keine  Beglaubigung,  weil  in  ihr  diese  Monarchen  dem 
Kandravanca  oder  dem  alten  Mondgeschlechte  zugeschrieben  wer- 
den.1) Da  Vaidika  auch  einen  Mann  bezeichnet,  welcher  sich 
nach  den  Vorschriften  der  Veda  richtet,  bietet  sich  von  selbst 
die  Annahme  an  die  Hand,  dafs  diese  Fürsten  sich  so  nannten, 
weil  die  von  ihnen  verdrängten  Pdla-  Könige  wenigstens  zum 
Theil  den  Lehren  Cdkjasinha's  huldigten.3)  Die  Vaidja  stamm- 
ten, wie  die  Inschrift  bezeugt,  von  frühern  Herrschern  ab,  die 
sich  durch  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  auszeichneten. 4)  Diese 
Eigenschaft  giebt  sich  auch  in  dem  mit  Vorliebe  gebrauchten  Zu- 
sätze zu  ihren  Namen:  sena  von  send  Heer,  kund.  Sie  waren  wahr- 
scheinlich Unterkönige  in  einem  Theile  des  Reichs  der  Päla;  in 
welchem,  läfst  sich  nicht  näher  ermitteln.  Vigajasena,  der  in  den 
zwei  Verzeichnissen  ihrer  Namen  Sukhasena  geheifsen  wird,  rot- 
tete nach  der  Versicherung  des  Verfassers  der  Inschrift  ein  Hun- 
dert von  Geschlechtern  der  altern  Fürsten  aus,  eine  in  solchen 
Urkunden  gewöhnliche  Lobeserhebung,  aus  welcher  nur  gefol- 
gert werden  darf,  dafs  er  mit  Gewalt  der  Waffen  die  frühern 
Herrscher  und  ihre  Vasallen-Fürsten  verdrängte.  Vigajasena  oder 
Sukhasena  regierte  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  drei, 
wudern  dreizehn  Jahre,  oder  von  1040  bis  1053.*)  Von  seinem 
tahne  und  Nachfolger  Bcdldlasena  berichten  die  gelehrten  Brah- 
i&aaen  eine  ganz  werthlose  Legende.6)    Nach  ihr  gebar  die  Gat- 


1)  Facsbmles  of  Ancient  Inscriptiotis  lUhographed  by  James  Pbihsep,  Secreiary 
A*.  Soe.  etc.  im  J.  of  Che  As.  S.  of  ß.  V,  p.  658  flg.  Ein  Facsimile  des 
Anfangs  der  Inschrift  ist  mitgetheilt  PL  XXII.  Ich  werde  diese  Inschrift 
mit  II,  die  erste  mit  I  bezeichnen. 

2)  Die  Inschrift  I.  v.  2  a.  a.  O.  VII,  1,  p.  43  und  p.  47. 

3)  Sieh  oben  S.  727  und  742. 

4)  Die  Inschrift  I,  3  —  6  a.  a.  O.  p.  43  und  p.  47. 

5)  Sieh  oben  8.  721,  Note  1. 

ft)  Mobtgoxbey  Mabtih's  The  History  etc.  of  Eattern  India  II,  p.  613. 
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*4*+tas%  des  Gründers  der  dritten  altern  Dynastie,  von  deaj 

.er  vJoftialt  eines  Brahmanen  erscheinenden  Flosse  Brahmcp* 

*  ^bchwängert,   den  Sohn  Balldlasena,   der  ihm  in  der  Herr- 

Nwiiatt  gefolgt  sein  soll  und   ein  Anhänger  fnrts  war.    Diel* 

schrift  weifs  von  dieser  wunderbaren  Geburt  nichts,  weil  in  li 

B&U&lasena  der  Sohn  des  Vigajasena's  genannt  wird;   von  seinaj 

Siegen  erfahren  wir  keine  einzelnen  Thatsachen,1)  so  dafs  vi 

nur  im  Allgemeinen  annehmen  dürfen,  dafs  er  durch  erfolgreich 

Kämpfe  seine  Macht  befestigte  und  vielleicht  erweiterte.   Wich 

tiger  sind  zwei  andere  ihm  zugeschriebene  Handlungen:  die  Ee 

gelung  der  Stellung  der  Brahmanischen  Familien  und  die  Ei 

bauung  der  Festung  Gauda.    Die  fünf  altern  Geschlechter  hattet 

sich  so  sehr  vervielfältigt,   dafs  während  seiner   Regierung  ei 

nicht  weniger  als  ein  Hundert  und  sechs  und  fünfzig  Familie* 

gab.     Ball&lasena  bestimmte  ihren  Rang.*)     Ein  Hundert  von 

diesen  Familien  hatten  "sich  in  Vdrendra,  die  sechs  und  fönfog 

übrigen  in  Rädhd  niedergelassen.    Von  den  erstem  sind  acht  Fi- 

milien  die  vornehmsten,  nach   ihnen  nehmen  acht  den  zweites 

Rang  ein;   von  den  letztern  haben  sechs  Familien  den  Vonug 

vor  den  übrigen.    Die  Kamen  dieser  Familien  brauchen  hiermit 

angeführt  zu  werden.    Die  Brahmanen  vom  vornehmsten  Bange 

nennen  sich  mit  den  besondern  Namen  der  Familien;  bei  da 

meisten  Brahmanen  der  übrigen  Familien  herrscht  dieser  Gebraai 

nicht  mehr  und  parman,  ein  dem  ganzen  Stamme  der  Brahma» 

gemeinschaftlicher  Zusatz  zu  ihren  Namen,   wird  von  ihnen  p 

braucht.    Wegen  dieses  Gebrauchs  werden  die  Brahmanen  Ben- 

galens  von  ihren  Stammgenossen  in  Mithild  und  andern  Länden 

getadelt,  welche  jenes  Titels  sich  nur  bei  wichtigen  Veranlass«; 

gen  bedienen,  so  wie  bei  religiösen  Cäremonien. 

Ball&lasena  ordnete  auch  die  Verhältnisse  der  übrigen  Kasten. 
In  Bezug  hierauf  wissen  wir  bis  jetzt  nur,  dafs  die  Kdjasthä  oder 


1)  Inschrift  I,  7  a.  a.  O.  p.  43  und  p.  47. 

2)  Golsbbooks  a.  a.  0.  in  Mise.  E$x.  II,  p.  188.     V&rendra  ist  d*J  W* 
im  nordwestlichen  Bengalen ,  welches  der  Ueberschweramang  der  F"1** 
sehr  ausgesetzt  ist  und  im  W.  von  der  Mah&nanda  und  im  0.  von  der  « 
raiojä  eingeschlossen  ist;  im  N.  grünst  es  an  Kakkha  Bihar;  geflS.  *#* 
es  bis  zu  den  Verzweigungen  jener  Ströme  mit  dem  Gang»  <** 
Brahmaputra;  sieh  unten. 
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Schreiber  in  Bengalen  sich  von  solchen  ableiten,  welche  die 
Brahmanen  von  Kanjdkubga  begleiteten.  Sie  verzweigten  sich  in 
ihrem  neuen  Vaterlande  in  drei  and  achtzig  Familien,  deren  Vor- 
rang anter  einander  jener  König  festsetzte.  Von  diesem  Namen 
Jer  gemischten  Kaste ,  von  der  jetzt  die  Rede  ist,  habe  ich  schon 
Täter  bemerkt,    dafs  er  wahrscheinlich   in  Bengalen   statt  der 

Ötern  Benennung  Karana  aufgekommen  ist.1) 

*  »       * 

Adisura  oder  Adicvara  residirte  gewöhnlich  in  Suvarnagräma 
n  der  Nähe  Bhakkd's ,  hatte  aber  auch  einen  Pallast  bei  Gauda 
a  der  westlichsten  Provinz  seines  Reichs.*)  Dieses  scheint  auch 
inter  seinen  Nachfolgern  der  Fall  gewesen  zu  sein  und  ebenso 
ffiter  der  Regierung  Baltdlasena's.  Nach  dem  Zeugnisse  AhüfazVs 
irbauete  er  eine  Festung.  Ueber  die  Dauer  seiner  Regierung  läfst 
rieh  nichts  bestimmen,  weil  die  ihm  von  AbtUfazl  und  Tieffen- 
tahler  zugeschriebene  Herrschaft  von  fünfzig  Jahren  offenbar 
keinen  Glauben  verdient,  um  so  mehr,  als  seinem  viel  bedeuten- 
dem Sohne  Laxmanasena  nur  sieben  Jahre  zugestanden  werden.*) 
Aus  der  früher  erwähnten  Inschrift  ist  es  gewifs,  dafs  der  letzte 
vier  und  siebenzig  Jahre  nach  1040  oder  1114  zu  regieren  auf- 
hörte. 

Der  hervorragendste  Herrscher  aus  der  Dynastie  der  Vaidja 
war  ohne  Zweifel  Laxmanasena,  dessen  Glück  daher  erklärt  wird, 
dafs  sein  Vater  allen  weltlichen  Genüssen  entsagte  und  an  dem 
Ufer  des  heiligsten  aller  Indischen  Ströme,  der  Gangd,  sich  die 
Gunst  Hara's  oder  fiva's  erwarb.«)  Er  unternahm  mehrere  sieg- 
reiche  Feldzüge  nach  Süden  und  nach  Westen.  Er  errichtete 
Sieges-  oder  Opfer- Säulen  am  Ufer  des  südlichen  Meeres  oder 
Altäre  Mushaladhara's  oder  Baiardmas  und  Gadupdnis  oder  Vish- 
täs,  also  in   Gagandtha  in  Orissa.5)     Ferner  auf  dem  heiligen 


1)  Sieb  oben  S.  725. 

2)  Moktooiury  Mabtib'b  The  History  etc.  of  EasUrn  India  III,  p.  72  und 
p.  168.  Von  diesem  Pallaste  sollen  noch  Ueberreste  erhalten  sein.  Nach 
einer  andern  Stelle  ebend.  II,  p.  613  residirte  Adisura  gewöhnlich  in  Vi- 
kramapura,  8  Engl.  M.  im  0.  von  Dhakkft.  Von  den  Rainen  dieser  Stadt 
finden  sich  Nachrichten  ebend.  III,  p.  44. 

3)  Sieh  unten  Beüage  III,  rv,  3. 

4)  Inschrift  I,  10  a.  a.  0.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  1,  p.  43  und  p.  48. 

5)  Ebend.  13  a.  a.   0.  im  J.  of  the  As.  &   of  B.  VII,  1,  p.  44  und  p.  48. 
Statt  Astoarana  wird  au  lesen  sein :  Napwarä;  sieh  oben  I,  S.  129,  Note  4. 
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Gefilde   Vicvepvara's  oder  fiva's,  an  der  Stelle,    wo  die  Flosa 
Varfi  and  Haft  sich  mit  dem  Ganges  vereinigen,    oder  in  Ben* 
res.     Weiter  an  dem  durch  das  Opfer  Brahmas   verherrlichter 
Trivent  oder  bei  dem  jetzigen  Allah&bAd,  wo  nach  der  Vorstel- 
lung die  Sarasvati  unter  der  Erde  fortströmt  und  sich  mit  <k 
Jamunä  und   der    Gangd  vereinigt.1)    Auch  im  N.  des  ostwärts 
strömenden  Ganges  begründete  er  seine  Macht.  *)     Nach  dem  in 
Mithüä  oder  Tirhut  gebräuchlichen  Kalender  eroberte  er  im  Jahre 
1104  dieses  Land.    Die  von  ihm  dort  erbauete  Festung  Serajä 
kann  nicht  den  Zweck  gehabt  haben-,  es  gegen  die  Muhammeda« 
ner  zu  achütssen,    sondern  gegen  die  Rdshtraküla.     Es  gehorchte 
wahrscheinlich   bis   dahin  Nachfolgern  der  Päia;    Laxmanaseni 
dehnte  seine  Herrschaft  nach  der  Unterwerfung  dieses  Gebiet» 
bis  eu  dem  nördlichen  Gebirge  aus.     In  einer  abhängigen  Stel- 
lung zu  ihm  stand  höchst  wahrscheinlich  der  Fürst  Acoka-Aa- 
dradeva  in  Magadha,    obwohl  er  in  der  Inschrift,  in  der  seioar 
gedacht  wird,  Oberkönig  der  Könige  betitelt  wird.*)    Er  hatte 
aufser  andern  ihm  feindselig  gegenüberstehenden  Königen  vtA 
Krühnanripati  und  Garuda  Ndrdjana  besiegt,  von  welchen  die  mcht 
sehr  verständliche  Angabe  vorkommt,  sie  seien  im  Hause  eines 
pflugtragenden  Königs  geboren. 4)    Er  war  wohl  ein  reicher  Land- 
besitzer. Afoka-Kandradeva  benutzte  wahrscheinlich  den  Tod  Lar- 
manasena's,  um  sich  von  seiner  Abhängigkeit  loszureiXsen.  Er  wir! 
dabei  sehr  von  seinem  Schatzmeister  Sahasrapdda ,  dem  Sohne  Kalt- 
brakman's,  dem  Enkel  Mifrabrahman's,  unterstützt  worden  sein.  Die- 
ser wird  in  der  Inschrift  ein  Bodhisatiw  genannt,  der  sich  von  der  Er- 
füllung seiner  Pflichten  nicht  abwenden  Hefa.  Seinen  Buddhistische" 
Glauben  bezeugt  auch  die  Anrufung  Buddha1  $  im  Anfange  der 
Inschrift,  die  er  nach  dem  Wunsche  seines  von  ihm  hochverehr- 
ten Lehrers  Mahdvira  verfafste.   Er  wünschte  durch  diese  fromme 
Handlung,   auf  die  Tugenden  seiner  Lehrer  und  seiner  Eltern 
sich  stützend,    die  Belohnung   seiner  Frömmigkeit  und  seiner 
Kenntnisse  zu  erlangen. 


1)  Sieh  oben  I,  S.  91,  Note  2  und  Zusatz  dazu  S.  LI. 

2)  Mohtgoxbby  Maetin's  The  Hi$tory  etc.  of  Rastern  India  III,  P«  &** 
p.  47. 

3)  Die  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  S.  of  B.  V,  p.  658 

4)  Statt  haladara  nrafs  kaladhara  gelesen  werden. 


i 


; 
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Was  die  dem  Laxmatxasena  angeschriebenen  Siege  betrifft,  so 
ist  zu  erwägen,  dafs  in  Kanjäkübga  mit  ihm  gleichzeitig  die  Rdshirar 
kiiii  Kanäradeva  und  Madanapäia  regierten ,  deren  Regierungen 
etwa  die  Jahre  von  1072  bis  1120  ausfüllen.1)  Von  dem  ersten 
wird  berichtet,  dafs  er  Kanjäkübga  eroberte  und  nach  JCdgi  oder 
Benares  wallfahrte te,  welche  Stadt  ihm  gehorcht  haben  wird, 
weil  nicht  angenommen  werden  darf,  dafs  er  mit  frommen 
Zwecken  die  Stadt  eines  ihm  feindlichen  Herrschers  besuchte. 
Laxmanaaena  mag  daher  siegreich  gegen  Kandradeva  gefochten 
baben,  ohne  jedoch  sein  Reich  sich  zu  unterwerfen.  Laxmana- 
lena  wird  daher  das  Land  im  0.  davon  oder  Komata  beherrscht 
aaben,  dessen  Hauptstadt  AJodhjä  war.  Auch  unter  der  Regie- 
rung Madanapäla's  nahmen  die  RdshtrakiUa  eine  untergeordnete 
Stellung  gegen  die  Vaidja  ein,  weil  nur  im  Allgemeinen  von  den 
Siegen  jenes  Fürsten  die  Rede  ist  und  keine  bestimmten  Erobe» 
rangen  bezeichnet  werden.  Der  Annahme,  daß  Laxmanaaena 
Orissa  sich  unterworfen  hatte,  steht  nichts  im  Wege,  weil  die 
Vorgänger  Kurängas,  welcher  1131  Kataka  eroberte  und  die 
Gangdvanca-DyiiSL&tie  gründete,  machtlos  waren. *) 

laxmanaeena  führte  eine  neue  Eintheilung  seines  weiten 
Reichs  ein.3)  Die  mittlere  Provinz  war  Gauda  im  engern  Sinne 
dieses  Namens;  in  ihr  lag  die  gleichnamige  Hauptstadt,  die  er 
gründete  und  nach  seinem  Namen  Zaxmanavaä  zubenannte«    Um 


1)  Sanskrit  InscripHons.  By  tht  (täte)  Coptoin  £.  Fell.  Wxth  Observation*  by 
H.  H.  Wiiaoh,  Esq.,  See.  As.  S.  in  As.  Bas.  XV,  p.  447  und  p.  457; 
auch  Colebbookb's  On  Ancient  Monuments  coniaining  Sanscrit  Inscriptions  in 
dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  286.  In  einer  dritten  Inschrift  wird  unter  den 
von  Kandradeva  besiegten  firtha  auch  Kucikotsava  genannt;  sieh  Note  on 
<*  Copper  grant  of  Jajachandra  in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  101.  Fbll 
bezieht  diese  Erwähnung  auf  den  Vater  GamadagnVs  Rffäka,  der  auch  Kit- 
£&tf  genannt  wird,  und  verlegt  daher  das  Heüigthum  nach  dem  Flusse 
KsucakH  in  Bihar,  der  wenigstens  sehr  unbekannt  ist,  wenn  es  überhaupt 
dort  einen  dieses  Namens  geben  sollte.  Da  GädkCs  Vater  auch  Kucika 
genannt  wird  und  nach  einer  Inschrift  Kanjäkübga  auch  Oädhipura  heifst, 
wird  es  passender  sein,  dieses  tlrtha  in  der  Nähe  Kanjähtbaa's  zu  suchen 
und  den  Namen  Kucikotsava,  d.  h.  Fest  des  Kucika,  auf  eine  dortige  Le- 
gende su  beziehen. 

')  A..  Stülwo's  An  Account  etc.  of  Orissa  Proper,  or  Cuttack  in  As.  Res. 
XV,  p.  209. 

3)  Moitoombiy  Mabtiä  a.  a.  O.  II,  p.  614. 


750  Zweites  Buch. 

Gefilde   Vicvepvara's  oder  fiva's,  an  der  Sie}?  •         war  im  1 
Varfi  und  Aapi  sich  mit  dem  Ganges  verr/  /       >4  und  im 
res.     Weiter  an  dem  durch  das  Opfef   /  i.  erstreckte  * 

TriveM  oder  bei  dem  jetzigen  AUahl9'  /  tes  mit  dem  Ga 

lang  die  Sarasvati  anter  der  Erde   '     '  aiapatra.     Sie  oi 

Jamunä  und   der   Gangd  vereinig  ai's  und  Dinagpnr 

strömenden  Ganges  begründete  )b  diese  Provinz  d 

Mithüä  oder  Tirhut  gebrauch!'  .atte,   als  gegenwarti 

1104  dieses  Land.    Die  vc   .  .anges  die  südliche  Gräm 

kann  nicht  den  Zweck  f  uigsten  so  bestimmt,    dafs  a 

ner  zu  achütssen,   son«*  im  O.  des  Brahmaputra^,   im  1 

wahrscheinlich   bis   '*         ,  Silhet's  und  Tripura's  umfafste. !)  Di 
dehnte  seine  Herr       uuptstadt  Bengalens  früher  in  dieser  Pn 
bis  eu  dem  nörd*  *  nachher  dahin  verlegt  ward,  hat  wahrsciein 
long  zu  ihm  bj     faCs  der  Name  Banga  auf  ganz  Bengalen  ausge 
äradeva  in  V  < * j$tf  jedoch  erst  später;  Bangäla  bedeutet  den  Auf- 
gedacht  w\  ^unga  oder  des  nach  diesem  Namen  benannten  Voltv 
aufsetr  *    +:  fr  Ganges,  dessen  Gränzen  wegen  der  wechsebda 
Krüfw    ml  p  Inseln  an  den  Mündungen  dieses  Stromes  nick  pe* 
sehr     .-^rimmt  werden  können,  hiefs  Bagri  oder  wohl  richtig 
pfl      /^  jüsel.    Die  Provinz  RdQM  lag  im  W.  des  untern  Gang« 
>        Pjjtf  im  S,  durch  das  Meer  begränzt.    Die  westliche  Gita* 
'*  $ich  nicht  genau  festsetzen;    sie  mufs  damals  gen  K.  s 
*\  gegrÄnzt  haben ,   welches  Gebiet  somit  im  S. ,  imK^ 
0.  von  den  übrigen  dem  Laxmanasena  unterworfenen  Pro 
•pjen  eingeschlossen  war.    Es  gehorchten  ihm  ferner  nach  <fen 
frühem  Bemerkungen  hierüber  auch  ütkala  oder  Orissa,  Magadha 
und  KoQala.*)    Er  vereinigte  somit  unter  sein  Zepter  das  gantf 
östliche  Hindu* tan,  mit  Ausnahme  der  Gebiete  an  der  Ostgräu* 
Dagegen  eroberte  er   im  Jahre   1104  Nepal.4)    Von  der  Haupt 
stadt  seines  großen  Reichs  sind  noch  weit  ausgedehnte  Bm& 
übrig.5)  Sie  liegen  im  S.  von  English  Baisar,  zwischen  den  Flüssen 


1)  Sieh  Über  die  Bedeutung  de»  Namens  Banga  oben  I,  8.  143,  'Note  1. 

2)  Sieb  oben  I,  S.  143,  Note  I. 

3)  Sieh  oben  S.  751. 

4)  Fkjjtcib  Hamiltons  Account  of  the  Kingdom  of  Nepal  p.  46. 

5)  Montoombry  Mabtih  a.  a.  O.  III,  p.  69  flg.    Ein  Plan  der  Ruinen  fo*«1 
sich  auf  PI.  I,  p.  72. 
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Bhägfrathi,   d.  h.  der  kleinen  Bhagtrathi. 
'fgeführten  Mauern  erstrecken  sich   7% 
**d  in  der  Richtung  von  W.  nach  O. 
'%^it  ~8   *%  Engl.  M.     Der  ganze  von 

\*  *%£ <£  n  beträgt  ohngefähr  12  bis  13 

\  "  <*£%:     ^        %  '  durch  hohe  W&Ile  und  tiefe 

r.    <£ ^^<^  ^n  im  N.  und  S.  Vorstädte. 

\/   ^      t&v*  and  Tank  oder  künstliche 

:    "^r    ^ta>  ^  aälter  fanden  sich  ebenfalls  in 

*  *  .  ,  >  otadt  selbst;  die  im  südlichen  Theile 

".»  Ag  hatte  eine  Länge  von  etwa  einer  Engl. 

.ite  von  sechs  bis  acht  Hundert  Ellen.    Die 
aus  Ziegelsteinen  stark  gebaut,   gehören  jedoch 
^i   den   Muselmännern.     Im   südöstlichen   Winkel   der 
stand  der  Pallast ,  der  von  einem  vierzig  Fufs  hohen  und 
Fufs  breiten,  dicken  Walle  umzingelt  war;  er  war  mit  Zin- 
ersehen.    Der  Fallast  war  durch  Wälle  in  drei  Höfe  getheilt. 
estimmung  der  dort  einst  vorhandenen  Gebäude  läfst  sich 
ihren  Ueberresten  nicht  mehr  bestimmen.    Diese  Bemerkung 
h  von  den  Ruinen  der  Bauten  in  der  Stadt  selbst.    Wenn 
henräume  der  Vorstädte  mit  in  Rechnung  gebracht  wer- 
so  schlofs  die  ganze  Stadt  einen  Umfang  von  etwa  zwanzig 
Quadratmeilen  ein  und  enthielt  nach  der  wahrscheinlichsten 
hnung  zwischen  600,000  und  700,000  Einwohner.   Den  gröfs- 
Theil  der  einst  so  blühenden  und  prachtvollen  Stadt  bedecken 
Schutthaufen  und  Aecker  und  Laxmanavati  theilt  das  ge- 
ldliche Schicksal  der  morgenländischen  Metropolen,  nämlich 
sie,  wenn  sie  aufhörten  Mittelpunkte  der  Regierung  und  des 
Pudels  zu  sein,  bald  von  den  Einwohnern  verlassen  wurden. 

Dafs  Läftmanasena  durch  den  Besitz  eines  so  grofsen  und 
m  fruchtbaren  Provinzen  bestehenden  Reichs  grofse  Reichthü- 
w  besafs,  darf  dem  Verfasser  der  Inschrift  seines  zweiten  Soh- 
es  Kegavasena's  geglaubt  werden. f)  Audi  darf  zugestanden  wer- 
&*,  dafs  ihm  mehrere  Fürsten  ihre  Huldigungen  darbrachten, 
renn  darunter  Vasallen  verstanden  werden,  weil  es  bei  den  In- 
dischen Herrschern   gewöhnlich   war,    die    von  ihnen    besiegten 


1)  Inschrift  I,  8,  9  und  II  a.  a.  O.  im  J.  of  ike  As.  S.  of  B.  VII,  1,  p.  43, 
p.  47  und  p.  48. 

Um««',  hd.  AHerthtk.,  IO.  48 
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Könige  in  ihren  Reichen  als  untergeordnete  Regenten  zu  lauen. 
Was  die  Dauer  seiner  Regierung  betrifft,  so  wird  mm  tob  den 
sieben  und  fünfzig  Jahren,  welche  ihm  und  seinem  Vater  gebühr»), 
jenem  den  gröfsern  Theil  zuschreiben ,  so  dafs  sein  Vater  etwa 
von  1057  bis  1077,  er  von  da  an  bis  1114  geherrscht  hat. 

Von  seinem  ältesten  Sohne  Määhavasena  erfahren  wir  n«r  den 
Kamen  und  die  Dauer  seiner  Regierung,  welche  sehn  Jahre  be- 
trug. ')  Aus  dem  Umstände,  daü  sein  Name  in  der  Inschrift  «eines 
Jüngern  Bruders  Kegatmena's  vertilgt  zu  sein  scheint,  darf  gefol- 
gert werden,  dafs  er  von  diesem  vom  Throne  gesto/sen  worden 
ist.    Seine  Mutter  hiefs   Vasudevi  und   wird  als   ein  Juwel  der 
Frauen  gepriesen.1)   Er  behauptete  ohne  Zweifel  die  ganze  Mach 
seines  Vaters;  es  mufs  jedoch  als  eine  Prahlerei  verworfen  wer- 
den, wenn  ihm  nachgerühmt  wird,    dafs  er  der  Oberherr  unter 
den  drei  obersten  von  den  Herrschern  Indiens,  den  JVarflpfltf,  den 
A^vapaU  und  den  GagapaH  gewesen  sei,  weil  der  zweite  Titel  den 
in  Delhi  residirenden  Herrscher,  der  erste  den  König  JMt  oder 
Karndltis,  der  dritte  den  König  Orissa's  bezeichnet.3)    Nor  in  Be- 
ziehung auf  den  letzten  Monarchen  kann  diese  Behauptung  zu- 
gelassen werden.    Kegavasena  war  gewifs  ein  sehr  kriegerischer 
Fürst,  und  es  wird  daher  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  von  «einen 
Eltern  erzeugt  worden  war,   wie  £akiidkara,   der  keulentragende 
Kriegsgott,   von  Civa  und  seiner  Gemalin.4)     Er  ist  der  er* 
Fürst  aus  dieser  Dynastie,    der   seinem   Urgro&vater,  Beine* 
Gro&vater ,  seinem  Vater  und  sich  selbst  den  Beinamen  der  dem 
Gauda  glückbringenden  Herrscher  beilegt.  *)     Hieraus  darf  ge- 
folgert werden,   dafs   der  heutige  Name  Bengalens  eist  spSter 
allgemeine  Gültigkeit  erlangt  hat.    Es  muft  befremden,  dafs  so- 
wohl er,  als  sein  Bruder  Namen  tragen,   die  sie  als  Verehrer 
Vishnu's  oder  eher  Krishna's  bezeichnen,  der  bekanntlich  Mddkru 
und  Keyxva  genannt  wird,  während  K^avaaena  in  der  Inschrift 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  iv,  3,  ü. 

2)  Inschrift  I,  14  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  1,  p.  44  usdp* 

3)  Sieh  über  diese  Titel  oben  II,  S.  27,  nebst  Kote  3  nnd  Inschrift  I  ** -a 
im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  VII,  1,  p.  45  nnd  p.  49. 

4)  Sieh  ebend.  15  a.  a   O.  p.  44  nnd  40. 

5)  Die  Inschrift  II,  15  a.  a.  O,  im  J.  of  the  As.  &  of  B.  VII,  1,  p.  ** 
p.  48. 
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mit  Rudra  oder  Cwa  verglichen  wird. ')  Es  läfst  sich  daraus  fol- 
gern ,  dafs  damals  in  Bengalen  keine  scharfe  Scheidung  unter 
den  zwei  grofsen  Secten  obwaltete,  in  welche  die  Brahmanischen 
Inder  zerfallen« 

Dem  Ke£avaßena  wird  nachgerühmt,  dafs  er  von  seiner  Ju- 
gend an  sich  seinen  kriegerischen  Neigungen  hingab  und  von  den 
Helden  gepriesen  ward;  dafs  er  die  ihm  feindlichen  Fürsten  mit 
glücklichem  Erfolge  bekämpfte;  dafs  er  viele  Opfer  verrichten 
liefs  and  dafs  er  sehr  freigebig  war.1)  Diese  Freigebigkeit  war 
natürlich  vorzugsweise  an  die  Brahmanen  gerichtet,  denen  er 
mehrere  Dorfschaften  schenkte,  die  hohe  Gebäude  enthielten  und 
?on  fruchtbaren  Feldern  umgeben  waren.  Diese  Gesinnung  des 
Königs  spricht  sich  auch  in  seiner  Landschenkung  aus,  von  der 
zunächst  zu  berichten  ist. 

Diese  Schenkangs- Urkunde  ist  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
DevapdWs,  an  alle  höhere  Beamte  des  Staats  gerichtet.  Da  ich 
früher  nach  beiden  Inschriften  eine  Darstellung  der  damals  in 
Gauda  eingeführten  Staatsverwaltung  vorgelegt  habe,*)  brauche 
ich  hier  nicht  darauf  zurückzukommen,  und  begnüge  mich  mit 
der  Bemerkung,  dafs  im  Anfange  der  Inschrift  die  Krieger  von 
den  Mc/aputra  unterschieden  werden,  woraus  geschlossen  werden 
kann,  dafs  die  letztern  im  östlichen  Indien  eine  hervorragende 
Stellung  damals  einnahmen.  Die  Urkunde  ist  aus  dem  dritten 
Jahre  der  Regierung  des  Königs  und  zwar  an  seinem  Geburts- 
tage datirt.  Der  Schlufs  der  Inschrift  fehlt  und  die  Namen  und 
die  Titel  der  Verfasser  derselben  können  nicht  richtig  gelesen 
worden  sein,  weil  sie  keine  bekannten  Formen  darbieten«4)  Ein 
Siegel  mit  dem  Bilde  des  achtarmigen  Civtfs  war  an  der  Kupfer- 
platte  festgebuüden.  •)     Der  bei   dieser  Gelegenheit   beschenkte 


0  Iuicturift  I,  21  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  1,  p.  45  u.  p.  49. 

2)  Die  Inschrift  I,  16  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.   VII,  1 ,  p.  44 

^d  p.  48. 

3)  Sieh  oben  S.  731  flg. 

4)  Die  Inschrift  II,  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VII,  1,  p.  46  n.  p.  51. 
'  Die  zwei  untersten  Arme  sind  auf  der  Brust  zusammengefaltet;    Qiva  er- 
scheint daher  hier  als  Büfser.    In  den  drei  andern  rechten  Armen  hält  er 
einen  Lotus,  seinen  tripda  oder  Dreizack  und  eine  Handschrift,  wohl  der 
Vtia.    Was  er  im  dritten  linken  Arme  trägt,  ist  unklar;  vielleicht  ist  es 

48* 
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Brahmane  hiefs  Igvaradevagarman,  war  der  Sohn  Vanamdlas,  der 
Enkel  Garhefvaradevagarmaris  und  der  Urenkel  Parägaradmykr- 
tnaris ,  die  alle  von  Vatsa ,  einem  der  Stammväter  der  fünf  Ge- 
schlechter der  £at/<fa-Brahmanen;  abstammten.1)  Der  beschenkte 
Priester  zeichnete  sich  durch  seine  Kenntnifs  der  Veäa  ans;  es 
wurden  ihm  und  seinen  Nachkommen  mehrere  Ländereien,  deren 
Namen  gleichgültig  sind ,  nebst  allen  Erzeugnissen  der  dazu  ge- 
hörigen Gebiete  geschenkt.  Die  Gränzen  dieser  Dörfer  werden 
genau  bestimmt;  ihre  Lagen  lassen  sich  nicht  genauer  angeben, 
als  dafs  sie  in  der  Nähe  von  Vikramapura  lagen.')  Da  die  Mo- 
tive und  die  Bestimmungen  dieder  Kundgebung  der  frommen  Ge- 
sinnungen Kegavasenäs  die  gewöhnlichen  sind ,  brauchen  sie  hier 
nicht  mitgetheilt  zu  werden;  nur  möge  erwähnt  werden,  dafs  in 
den  dem  tgvaradevagarman  verliehenen  Ländereien  ein  Stamm 
Kandabhanda  wohnte,  den  zu  bestrafen  der  König  jenem  Bir- 
manen das  Recht  verlieh.8)  Es  erhellt  hieraus,  dafs  Brahmaneo 
auch  mit  einem  Theile  der  königlichen  Gewalt  ausgerüstet  wer- 
den konnten. 

Kegavasena  regierte  fünfzehn  Jahre  oder  von  1124  bis  1139-*) 
Es .  mufs  damals  in  Orissa  Kwranga  oder  Koraganga  regiert  haben, 


die  Pärvatt;  der  zweite  scheint  leer;   im  dritten  hält  er  einen  Diskos.  & 
ist  mit  seinem  gewöhnlichen  Kopfschmucke  geziert. 

1)  Sieh  oben  S.  718.  VaUa  wird  hier  als  ein  Nachkömmling  Bhrigu's  auf- 
geführt, indem  unter  seinen  Vorfahren  genannt  werden:  Bhärgwta,  &)*- 
vana,  Apnuvat,  Aurva  und  Gämadagnja.  Der  letzte  ist  Parapu-Räma;  der 
dritte  Name  mufs  falsch  gelesen  sein;  der  zweite  und  der  vierte  gehöre» 
der  Nachkommenschaft  des  Bhrigu's;  sieh  oben  I,  S.  573  und  S.  "M* 
Statt  BhArgava  ist  Bhrigu  zu  lesen,  weil  JSjavana  dessen  Sohn  ist ,  und« 
fehlt  der  Rik\kaf  der  Vater  GamadagnCs. 

2)  Es  ist  ein  Fehler  in  der  Uebersetiung,  wenn  es  heifst,  dafs  dasGeacbenk 
in  den  Dörfern  VäguViy  Battagdta  und  Üdjamdna  bestanden  habe,  weil  diese 
Angabe- auf  die  NordgrKnze  der  geschenkten  LUndereien  sich  besieht  W 
Vagufinki,  wie  nach  dem  Texte  zu  lesen,  ein  einziger  Eigenname  ist 

3)  Statt  pravefäoatirjantd  scheint  pravepävatiijanti,  d.  h.  das  Land,  welch«* 
duroh  die  Wohnungen  (der  Khundabhanda)  begrünst  wird,-  gelesei  werde 
zu  müssen  und  nachher  dandjäbhracättmtkrUja  in  danc(Jännfdsantkri{je  <° 
ändern  zu  sein.  Kanda  bedeutet  zornig  und  bfutnda  einen  SpaftmAci>er; 
es  war  daher  wohl  ein  roher  Stamm. 

4)  Sieb  Beiluge  HI,  iv,  3,  6,  5. 
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der  im  Jahre  1139  dieses  Land  sich  unterwarf,1)  welches  dadurch 
den  Vaidja  verloren  ging ;  ihre  Macht  mufste  durch  diesen  Ver- 
lust geschwächt  werden. 

Von  seinem  Nachfolger  Cuddhasena  erfahren  wir  nur  sehr 
wenig.  Er  safs  achtzehn  Jahre  auf  dorn  Throne  seiner  Vorfah- 
ren oder  bis  1157.*)  Nach  seinem  Tode  wurden  die  nördlichen 
Provinzen  Kocala,  Mithilä  oder  Tirhut  und  Nepdla  der  Herrschaft 
der  Vaidja  entrissen.8)  Sein  Nachfolger  Bhoga  wurde  nach  einer 
dreijährigen  Regierung  von  Laxmanija,  dem  Sohne  Laxmana's, 
verdrängt.  Dieser  verlegte  die  Residenz  nach  Navadvipa,  d.  h. 
neue  Insel,  welche  Stadt  gewöhnlich  irrthümlich  Nuddea  genannt 
wird  und  in  dem  südlichsten  Theile  Bengalens  liegt. 4)  Laxma- 
nija that  dieses  höchst  wahrscheinlich  aus  der  Voraussicht,  dafs 
die  bisherige  Residenz  Laxmanavatf  bald  von  der  wachsenden 
Macht  der  Muhammedaner  heimgesucht  werden  würde.  Auch 
soll  ihm  von  Astrologen  vorausgesagt  worden  sein,  dafs  er  sein 
Reich  verlieren  und  eine  fremde  Religion  eingeführt  werden 
würde.  Der  König  schenkte  dieser  Voraussagung  keinen  Glau- 
ben; viele  seiner  Unterthanen  thaten  es  aber  und  entflohen  in 
ferne  Länder,  um  dort  Schutz  vor  den  fremden  Eroberern  zu 
finden.  Navadvipa  war  damals  ein  Sitz  der  Gelehrten;  allein 
nachher  wanderten  viele  seiner  Einwohner  aus  und  zur  Zeit  des 
Kaisers  Jkbar's  besafs  es  nur  eine  sehr  wenig  zahlreiche  Einwoh- 
nerschaft. 

Jene  Prophezeiung  wurde  jedoch  erfüllt ;  unter  der  Regierung 
des  Kaisers  Muhammed  besiegte  der  tapfere  Heerführer  Kutb- 
eddiris,  Muhammed  Bakhtiär  Ghilgi  den  König  Gajakandra  von 
Kanjäkubga  und  Benares  in  einer  entscheidenden  Schlacht  1194, 
in  welcher  der  Indische  Monarch  sein  Leben  verlor.  Dieser  hatte 
bi&her  den  Fortschritten  der  Muselmänner  gen  Osten  eine  Schranke 


1)  Sieh  oben  S.  751. 

2)  Sieh  Beilage  III,  iv,  3,  6,  0. 

3)  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  die  Pändüa  in  Puranija  den  fuddha&ena ,  des- 
Ben  Name  hier  zu  Susen  verdorben  ist,  als  den  letzten  Fürsten  nicht  so- 
wohl einer  Indischen,  als  der  Bengalischen  Dynastie  anführen ;  sieh  JJont- 
Qom»T  Mabtin's  The  History  of  Eastern  India  II,  p.  614. 

4)  A*fte*  Akbery  II ,  p.  20.  Navadvipa  liegt  50  Engl.  Meilen  im  N.  von  Kal- 
kutta; Walteb  Hamiltoh'b  A  Description  etc.  of  Hindottan  I,  p.  140. 
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gesetzt,  die  jetzt  gebrochen  wurde,  und  der  Biegreiche  Feldherr 
des  Mohammedanischen  Kaisers  überschritt  zum  ersten  Male  den 
südwärts  strömenden  Ganges ,  nachdem  ihm  der  Weg  nach  Ben* 
galen  geöffnet  war.  Er  nahm  Navadvipa  ein,  das  er  ganz  zer- 
störte. Laxmanija  entfloh  auf  einem  Schiffe;  der  Musebnänni&cke 
Eroberer  machte  Laxmamvati  zu  seiner  Hauptstadt  und  von  d» 
an  begann  Bengalen  von  den  Kaisern  von  Delhi  unterworfen  zu 
werden.  Diese  Ereignisse  fallen  in  die  Jahre  1195  bis  etwa  1200, 
und  mit  diesem  Jahre  erreichte  die  Unabhängigkeit  Bengalen* 
ihre  Endschaft1)  Mit  der  vorhergehenden  Darstellung  der  Un- 
terwerfung Bengalens  von  den  Muselmännern  stimmen  die  Ueber- 
lieferungen  der  Bengalischen  Brahmanen  nur  zum  Theile  überein. 
Nach  ihnen  brachte  sich  Laxmanija  selbst  um's  Leben,  weil  er 
die  Vernichtung  der  Brahmanen  und  der  heiligen  Thiere  befürch- 
tete, wenn  er  versuchen  würde,  Widerstand  zu  leisten.*)  Diese 
Darstellung  wird  der  Wahrheit  nur  darin  entsprechen,  dafs  Lax- 
manija es  sich  nicht  zutraue te;  seinen  mächtigen  Feinden  einen 


1)  Nach  Feriskta  bei  Briggs  I,  p.  102  and  bei  Dow  I,  p.  144  begann  fci 
Feldzug,  in  welchem  Gajakandra  getödtet  ward,  nach  dem  Jahre  der 
Heara  589,  welches  mit  dem  7toB  Januar  1293  beginnt;  die  Schlackt 
wird  daher  im  Anfange  des  Jahres  1194  geschlagen  worden  sein,  wie  tadi 
Momstuabt  Elphinstoke  in  seiner  The  Bistory  of  lndia  I,  p.  612  annimmt 
Da  nun  die  Eroberung  des  ganzen  Bengalens  und  die  vollständige  Er- 
richtung der  neuen  Regierung  mehrere  Jahre  erfordert  haben  müs»», 
kann  als  letztes  Jahr  der  Unabhängigkeit  Bengalens  1200  angesetzt  werdet. 
Wilford  nimmt  in  seinen  Essay  on  Vikramädaja  and  Saitoahana  in  At. 
Res.  IX,  p.  203  ohne  triftige  Gründe  das  Jahr  1207  an.  Die  Angabe  von 
Feriskta  bei  Briggs  IV,  p.  328,  die  bei  Dow  fehlt,  dafs  Muhammed  B*kk& 
Ohilgi  im  Jahre  1191  zuerst  Bengalen  angegriffen  habe,  kann  nicht  ricbüf 
sein,  weil  damals  Gajakandra  noch  zu  mächtig  war. 

2)  Montgomeey  Mabtin's  The  Hislory  etc.  of  Eastern  lndia  II,  p.  614  vd 
p.  615.  Laxmanija  soll  es  nach  dieser  Ueberlieferung  vermöge  der  kei- 
ligen Männern  inne  wohnenden  äprakarta  und  anuddeca  genannten  Kratt 
gethan  haben.  Das  erste  Wort  ist  jedenfalls  fehlerhaft;  vielleicht  ist  apre- 
kriti  zu  lesen,  was  eine  ungewöhnliche  Handlung  bedeuten  konnte.  Pddeci 
bedeutet  unter  anderm  auch:  Erklärung  durch  ein  Beispiel;  an&d&pa tiefe 
demnach :  durch  ein  angemessenes  Beispiel  erklären ,  ist  jedoch  kein  be- 
legbares Wort.     Die  von  Fkancis  Hamilton  a.  a.  O.  II,  p.  614  herrtü- 

9 

rende  Vermuthung,  dafs  Laasman\fa  nicht  von  Lmxmana  verschieden»«1' 
ist  nicht  stichhaltig. 
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erfolgreichen  Widerstand  entgegen  zu  stellen;  sie  wird  dagegen 
in  dem  Punkte  von  der  Wahrheit  abweichen ;  dafs  er  sich  selbst 
?etödtet  habe.  Es  wird  dieses  nur  eine  Dichtung  sein,  um  seine 
Flucht  zu  beschönigen.  Sein  Geschlecht  ging  jedoch  nicht  mit 
ihm  unter,  weil  die  später  in  Navadvipa  herrschenden  Fürsten 
sich  von  am  ableiten.  Sie  residirten  theils  in  dieser  Stadt,  theils 
in  dem  nahe  gelegenen  Krishnapura.  Wir  besitzen  von  ihnen  eine 
besondere  Geschichte  von  einigen  spätem  Fürsten  aus  dieser  Fa- 
milie, auf  welche  hier  keine  Rücksicht  zu  nehmen  ist. ')  Das  in 
lern  südöstlichen  Bengalen  gelegene  Suvarnagrdma  (Sonargang)  bot 
den  jetzigen  Indern  eine  Zufluchtsstätte  dar,  die  sich  nicht  mehr 
in  Gauda  sicher  fühlten,  und  wurde  erst  lange  nach  Laxmanija's 
Regierung  von  den  Muselmännern  zerstört.') 

Der  Geschichte  der  letzten  einheimischen  Monarchen  Benga- 
len» ist  noch  hinziuufugen,  dafs  während  ihrer  Herrschaft  eine 
Brahmanische  Familie  die  höchste  Würde  im  Staate  erblich  be- 
ut. Dieses  wird  durch  eine  zum  Lobe  ihrer  Vasallen  von  einem 
vornehmen  Brahmanen  Namens  Väkaspali  verfafsten  Inschrift  be- 
zeugt8) Sie  stammte  ab  von  Siwarna  Mufii,  dem  Stammvater 
eines  der  fünf  Geschlechter  der  Bengalischen  Brahmanen.  Der 
erste  Nachkömmling  von  ihm,  dessen  Erwähnung  geschieht,  ist 
Bhaua  Bhavadeva.  Seine  Familie  besafs  grofse  Besitzungen  in 
ftädhd,  wo  ein  Theil  der  Bengalischen  Brahmanen  von  Balldla- 
xna  angesiedelt  worden  war.  Er  wird  als  ein  Schmuck  Arjdvar- 
m's  gepriesen;  seine  zwei  Brüder  Mahddeva  und  Atlahdsa  standen 
ihm  zur  Seite,  wie  Brahma  und  Civa  dem  Vishnu,  dessen  eifriger 
Verehrer  Bhatta  Bhavadeva  war.  Dieser  war  mit  einem  schönen 
Landstriche  in  der  Nähe  Qrihastinis  von  dem  Beherrscher  Gauda  s 
belehnt  worden.    Mit  diesem  Namen  kann  nur  der  grofse  Nord- 


1)  Sie  ist  bekannt  gemacht  unter  folgendem  Titel :  Xiticavanpävafikaritra. 
A  Ckronicle  of  the  Family  of  Räja  Krisfina  Chandra  Navadvtpa,  Bengal. 
Edited  and  translated  by  W.  Pebtsch.   Berlin  1852. 

2)  Montqombby  Mabtin'b  The  History  etc.  of  Easlern  India  II,  p.  016.  Su~ 
varnagräma  liegt  13  Engl.  Meilen  8.0.  von  Dhakkä;  sieh  Walteb  Hamil- 
tons A  Descripiion  etc.  of  Hindostan  I ,  p.  142. 

3)  Translation  of  an  Inscription  on  a  stone  in  the  Society  s  Museum  marked  No.  2. 
By  Captain  A.  T.  Mabshalj,,  Examner  in  the  College  of  Fort  William,  im 
J-  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  88  flg. 
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zufluÜB  des  Mahänada  Hastin  gemeint  sein/)  Ins  wohin  sich  da- 
mals die  Macht  der    Vaiäja   erstreckt  haben  mufs;    dafe  sie  so 
zu  verstehen  sind,  beweist  der  Titel  des  unbenannten  Fürsten, 
weil  sie  sich  die  dem  Lande  Gauda  Heil  bringenden  Könige  nen- 
nen. 2)     Die  zunächst  aufgeführten  Rathäga ,  Aijanga ,  Budha  und 
Ädideva  waren  die  Nachkömmlinge  des  oben  genannten  Brahma- 
neu;   der  letzte  war  der  erste  Minister  des  Königs  von  Ban§a 
und  vereinigte  in  seiner  Person  die  Würde  eines   Ministers  der 
Justiz  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten.     Sein  Sohn  Gwar- 
dhana  führte  die  Kriege  seines  Herrn  mit  grofsem  Erfolge  und 
befestigte  dadurch  die  Macht  desselben.    Am  meisten  wird  na- 
türlich Govardhana's  Sohn  Bhaiia  Bhavadeva  mit  dem  Beinamen 
Bdlavalabhibhuganga  gefeiert.     Durch   seine  weisen   Rathscfclitge 
geleitet  regierten  der  gerechte  Fürst  Harivarmadeva  nnd  sein  an- 
genannter Sohn  ihr  Reich  mit  Glück.     Sie  waren  ohne  Zwei/ei 
Vasallen -Fürsten  der  Vaiäja  in  dem  südwestlichen  Theile  ihres 
Reichs.    Für  die  Geschichte  der  Indischen  Secten  ist  eine  *uf 
Bhatta  Bhavadeva  bezügliche  Stelle  von  einigem   Belange.   Em 
heifst  nämlich  in  ihr,  dafs  der  Verein  der  Cakti  als  Theilc/k* 
meevaras,  des  höchsten  Herrn ;  gepriesen  werden,    nämlich  sin 
Ruhm  in  der  Gestalt  der  Gauri,    sein  Arm   in  der  grausamen, 
schreckenerregenden,  blutigen  Kandi  und  seine  schöne  Gestalt  in 
der  Form  der  Laxmi.*)    Die   Verehrung  der  höchsten  Gottheit 
in  der  Gestalt  von  weiblichen  Gottheiten ,  durch  welche  die  Ener- 
gien ihrer  Gatten  dargestellt  werden,  ist  jetzt  in  Bengalen  sehr 
verbreitet. 4)     Bhatta  Bhavadeva  war  ein  grofser  Feind  der  Bsd 
dha;  nach  der  überschwenglichen  Ausdrucksweise  der  Inschrift?» 
verschlang  er  das  Meer   der  Bauddha,   wie  Agastja  den  Ozean 
austrank. 5)    Auch  bekämpfte  er  mit  Erfolg  die  Pdshanda,  trelck 


1)  Es  ist  gewifs  nicht  die  am  Gange«  gelegene  alte  Hauptstadt  der  Kos™* 
Hästinapura  geraeiut,   welche  damals  lange  nicht  mehr  bestand. 

2)  Bieh  oben  S.  754. 

3)  Die  Inschrift  18  a.  a.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VI,  p.  91  und  p.  & 

4)  Wilson's  Sketch  of  the  Religious  Sects  of  the  Hindus  in  As.  Res.  XVII» 
p.  217.  Es  ist  ein  Irrthura,  anzunehmen,  dafs  Bhatta  Bhavadera  seltö 
Anhänger  dieser  Secte  gewesen  sei ,  da  diese  Gottheiten  hier  nur  als  Scbm»c* 
der  Rede  eingeführt  worden  sind. 

5)  Veber  diese  Benennung  Agastja' s  sieh  oben  I,  S.  582,  Note  2  nndfttfd* 
Pdshanda  oben  II,  S.  264  u.  S.  1095  und  III,  S.  692. 
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sich  damals  noch  erhalten  hatten,  obwohl  ihre  Lehren  trotz  ihrer 
häufigen  Erwähnung  noch  nicht  näher  bekannt  geworden  sind. 
Bhatta  Bhavadeva  wird  als  ein  Mann  von  überlegenen  Geistes- 
gaben  und  als  Besitzer  übermenschlicher  Kenntnisse  gepriesen. 
Er  war  ein  trefflicher  Dichter;  er  besafs  gründliche  Kenntnisse 
in  der  Mathematik  und  Astronomie  und  hatte  ein  astrologisches 
Werk  verfafst,  das  er  Hordcdstra  betitelt  hatte,  wie  Varäha  Mi- 
hira  das  seinige.  Bhatta  Bhavadeva  wird  mit  diesem  berühmten 
Astronomen  verglichen  und  ihm  sogar  gleichgestellt.  Er  hatte 
ferner  die  altern  Gesetzbücher  bearbeitet  und  durch  seine  Arbei- 
ten die  altern  verdunkelt.  Er  hatte  endlich  auch  eine  genaue 
Kenntnifß  der  Mimdncd-  Philosophie ,  des  Ajurvedcfs  oder  der  Me- 
dizin, und  des  Astravidjcis  oder  der  Kriegswissenschaft.1) 

Von  diesem  so  sehr  gefeierten  Brahmanen  ist  noch  zu  mel- 
den, dafs  er  in  der  Nähe  eines  Dorfes,  das  an  der  Gränze  Rd- 
dkd's  in  der  wasserloBen  Waldwildnifs  lag,  einen  Teich  hatte  an- 
legen lassen,  damit  die  verschmachtenden  Wanderer  sich  mit 
'lern  Wasser  desselben  ihren  Durst  löschen  könnten.  Sein  Haupt- 
werk war  ein  prachtvoller  Tempel  Vishnu's,  der  gewifs  in  Rddhd 
lag,  wenngleich  seine  Lage  nicht  genauer  angegeben  werden 
kann.  In  ihm  war  ein  steinernes  Bild  Ndrdjana's  aufgestellt  und 
in  dem  innersten  Heiligthume  Bilder  dieses  Gottes ,  seiner  Schlange 
Ananta's  und  der  Gestalt  des  Nrisinhas  oder  des  Mannlöwen. 
Diesem  Tempel  hatte  Bhatta  Bhavadeva  hundert  schöne  Mädchen 
geweiht,  welche  in  einem  besondern  Gebäude  wohnten  und  in 
den  Künsten  der  Liebe  sehr  erfahren  waren.  Es  waren  daher 
Bajaderen.  Vor  dem  Tempel  waren  ein  Teich  und  an  der  Gränze 
des  heiligen  Geheges  schöne  Gärten  angelegt.  Dieser  Tempel 
mufs  damals  sehr  berühmt  gewesen  sein,  weil  von  ihm  gerühmt 
*W,  dafs  er  die  Siegesfahne  Indras  die  Vaigajanti  überflügelte 
und  ßn«  keine  Freude  mehr  an  seiner  Wohnung  auf  dem  Kai» 
l<ka  darüber  empfand.  Die  Inschrift  ist  aus  dem  Jahre  32  da- 
ürt;  da  nun  von  den  spätem  Vaidja  nur  Laxmanija  länger  als 
zwei  und  dreifsig  Jahre  regiert  hat,  nämlich  von  1160  bis  1200,2) 


1)  Dieser  Bhatta  Bhavadeva  ist  gewifs  nicht  von  dem  Bhattadeva  verschieden, 
der  ein  Kitaal  znm  Gebrauche  der  Sämavedi- Priester  vertatet  hat;  sieh 
Colebrookk's  Mise.  Ess.  I,  p.  149,  Note  1.  Von  seineu  übrigen  Schriften 
habe  ich  keine  Erwähnung  angetroffen. 

2)  Sieh  unten  Beilage  111,  iv,  3,  6,  7. 
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mufs  Bhatta  Bhavadeva  dessen  Zeitgenosse  gewesen  sein.  Hie- 
mit  stimmt  auch,  dafs  Kepava&ena,  der  von  1124  bis  1139  die 
Schicksale  des  Reichs  der  Vaidja  lenkte,  nicht  mehr  Orissa  be- 
safs.1)  Es  wird  daher  einer  der  Vorgänger  Harwarmadcväs  sich 
zwar  nicht  ganz  von  der  Oberhoheit  der  Vaidja  losgesagt,  jedoch 
eine  ziemlich  unabhängige  Stellang  eingenommen  haben.  Die 
Inschrift  gehört  den  letzten  Begierungsjahren  Laxmanfja's,  wäh- 
rend welcher  er  sich  wenig  um  die  Angelegenheiten  der  entfern- 
ten Provinzen  seines  Reichs  bekümmern  konnte.  Hieraus  erklärt 
sich  die  Erscheinung ,  dafs  sein  Vasall  sich  auch  in  Bddhä  Be- 
sitzungen erworben  hatte.  Sicher  leistete  ihm  Bhatta  Bhavadeva 
wesentlichen  Beistand.  Da  von  ihm  vier  Vorgänger  genannt 
werden,  wird  der  erste  Bhatta  Bhavadeva  während  der  Regierung 
BalldJasena's  oder  Laxmanasena's  sich  das  höchste  Amt  in  dem 
untergeordneten  Staate  erworben  haben,  dessen  einziger  namhaft 
gemachter  Vertreter  Harivarmadeva  ist 

Von  der  ältesten  Geschichte  Asam's  ist  schon  früher  gezeigt 
worden,  dafs  in  ihr  Kätnarüpa  oder  Vorder- Asam  eine  Hauptrolle 
spielt  und  dafs  von  diesem  Lande  aus  die  Arisch-Indische  CWttr 
nach  den  östlichem  Ländern  verbreitet  worden  ist;  daft  die  oft 
dort  herrschende  Dynastie,  von  der  uns  eine  zuverlässige  Knade 
zugekommen,   die  der  Päia  ist,  dessen  ältester  König  Lokopato 
etwa  um  760  seine  Regierung  antrat  und  aofser  Kämarups  «wh 
das  im  W.  anglänzende   Land  beherrschte;   dafs   nach  Beinen 
Tode  K&marfipa  während^  einer  kurzen  Zeit  ein  besonderes  Reich 
bildete,  bis  Dharmapäia  den  frühern  Staat  in  seinem  ganzen  Um- 
fange wieder  herstellte;  dafs  er  der  Verehrung  Oiwts  in  Vorder- 
Asam  eine  weite  Verbreitung  verschaffte;  dafs  naoh  seinem  Tode 
ein  Zweig  seiner  Familie  bis  960  in  K&marüpa  regierte;  daftn*^ 
den  Pdla  die  Dynastie  der  Brahmaputrija  folgte,  welche  bis  12W 
im  Besitze  der  Macht  verblieb ;  dafs  sie  in  diesem  Jahre  von  der  von 
dem  Induvanca  oder  von  dem  alten  Mondgeschleehte  sich  ableitenden 
königlichen  Familie  verdrängt  wurde.')     Der  zweiten  DynwW 
gehört  höchst  wahrscheinlich  der  König  Vanamdla  oder  Vanomfr 
varman  nebst  seinen  zwei  Vorgängern.*)    Für  diese  AuffM*DD? 


1)  Sieh  oben  8.  757. 

2)  Sieh  oben  S.  467  flg. 

3)  Papers  on  Ändert  Land  Grants  on  Copper,  discovered  in  Auan.    ft*"*' 


\ 
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fpricht  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  der  Flufs  Lauhit  ja  oder  der 
Brahmaputra  als  ein  besonderer  Freund  von  dieser  königlichen 
Familie  dargestellt  wird  und  der  Charakter  des  Alphabets 
der  Inschrift  weist  ihr  die  Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts  zu. 
Die  Inschrift  ist  in  der  Nähe  der  Stadt  Tezpur  in  der  Durung 
genannten  mittlem  Provinz  Asam's  ausgegraben  worden;  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  sind  noch  bedeutende  Ruinen  von  Tem- 
peln erhalten,  in  denen  alte  Götterbilder,  besonders  Civa's,  ge- 
funden werden.1)  Vanamälas  Familie  leitet  sich  von  dem  alt- 
epischen Könige  Bhagadatta,  dem  Beherrscher  Prdggjoti$haJs  oder 
West-Butans  ab.*)  Der  erste  in  der  Inschrift  erwähnte  Fürst 
Prdlambha  wird  als  Herrscher  dieses  Landes  dargestellt.  Seine 
Gemalin  Givadd  gebar  ihm  Hagara,  der  ihm  in  der  Regierung 
gefolgt  sein  wird.  Er  wird  als  ein  sehr  siegreicher  und  mäch- 
tiger Herrscher  gepriesen,  wenngleich  er  gewifs  nicht  der  König 
aller  Könige  gewesen  sein  wird.  Sein  und  der  Tdrd  Sohn  war 
Vmmala,  der,  wenn  auch  nicht  sämmtliche,  so  doch  die  in  sei* 
nem  Staate  nahe  gelegenen  Gebieten  herrschenden  Fürsten  ver- 
trieb und  seine  Macht  bis  zum  waldreichen  Gestade  des  Meeres 
ausdehnte.')  Wenn  dieses  richtig  wäre,  und  der  Fundort  der 
Inschrift  mit  in  Anschlag  gebracht  wird,  würde  Vanamäla  das 
westliche  Butan  nebst  dem  zwischen  ihm  und  der  Meeresküste 
gelegenen  Gebiete  beherrscht  haben.  Dieser  Annahme  wider- 
spricht jedoch  der  Umstand,  dafs  damals  im  gröfsten  Theile  des 
östlichen  Bengalen'*  noch  die  Vaidja  herrschten.  Es  wird  daher 
richtiger  sein,  sein  Reich  auf  das  westliche  Butan  und  das  vor- 
dere und  mittlere  Asam  nebst  einem  schmalen  Landstriche  im  W. 
und  im  O.  des  Ganges  zu  beschränken.  Vanam&la  war  ein  eifriger 
Verehrer  fiva's,  dem  ein  auf  dem  Berge  Kämakrdta  am  Brahma- 
putra erbautes,  sehr  verehrtes  Heiligthum  dieses  Gottes  geweiht 


cated  by  Major  E.  Jshkiss,  Governor  Genera? s  Agent  N.  E.  Frontier  im 
J-  of  the  As.  S.  of  B.  IX ,  p.  760  flg.  Dafs  Lavhiia  der  alte  Name  des 
Brahmaputra  nnd  Lauhitja  der  eines  Theils  von  Asam  ist,  habe  ich  oben 
I)  S.  554,  Note  I  gezeigt.  In  der  Inschrift  wird  der  Strom  Lauhitja  ge- 
nannt. 

1)  William  RobihsojTs  A  Descriptive  Account  of  Assam  p.  298  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I ,  S.  551  flg. 

*)  Die  Inschrift  14  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  768. 
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war.  Er  hiefs  hier  Kämefvara;  seine  Gattin  wird  in  einer  froher 
benutzten  Legende  Kdmepvari  und  Kamdkhjä  genannt,  ohne  Zwei- 
fei mit  Beziehung  auf  den  Namen  h'dmarupa.')  Die  Inschrift 
Vanamäla's  besagt,  dafs  er  dem  Brahmanen  Indra,  dem  Sohne 
des  durch  Beine  Kenntnifs  des  Jagurveda's  und  der  zu  ihm  gehö- 
renden Schriften  ausgezeichneten  Brahmanen  Bhigpata  aus  dem 
Geschlechte  der  Caundilja  ein  am  Triprotas  oder  dem  Ganges  lie- 
gendes Dorf  Namens  Abhiqdra  geschenkt  habe.  Nach  dem  Com- 
mentare  Qrtdhara's  zum  Bhägavata  Purdna  hatte  Vanamäla  anf, 
dem  westlichen  Ufer  des  Triprotas,  auf  dem  er  daher  ein  kleine« 
Gebiet  besafs,  ein  Opfer  veranstalten  lassen  und  den  Opferprie- 
ster mit  diesem  Geschenke  für  seine  Leistung  belehnt.*)  Diesa 
wird  Indra  gewesen  sein. 

Die  Brahmaputra-Dynastie  wurde  einige  Zeit  vor  1200,  et« 
1190  der  Herrschaft  verlustig.')  Ihr  folgten  Könige,  welche  tÜ 
von  dem  Induvanqa,  dem  alten  Mondgeschlechte  ableiten.  Ym 
Geschichte  mufs  daher  einem  spätem  Theile  dieses  Werks  nr- 
behalten  bleiben;  ehe  ich  jedoch  zur  Geschichte  des  örtlich» 
und  des  innern  Indiens,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  fortscfaaii'. 
halte  ich  es  für  passend,  einige  allgemeine  Bemerkungen  Bim 
die  Stellung  Asam's  in  dem  Indischen  Staatensysteme  hinzu'  j 
zufügen. 

Durch  seine  geographische  Lage,  welche  die  einer  IsngP' 
streckten,  schmalen,  aus  dem  Körper  Indiens  hervorspringenden 
Mark  ist,  konnte  Asam  nie  in  die  Schicksale  des  übrigen  Indiens 
bedeutend  eingreifen.  Die  Bevölkerung  des  Thaies  und  des  süd- 
lichen Gebirgslandes  war  ursprünglich  und  ist  zum  Tbeil  noch 
gegenwärtig  Hinterindisch,  die  des  nördlichen  Gebirges  Tübetini 
Dieser  Umstand  mufate  den  Brahmanen,  welche  in  Asam  ihre 
Gultnr  einzuführen  unternahmen,  bedeutende  Schwierigkeiten  ent 
gegcastellcn,   und  es  konnte  kaum   ausbleiben,    dafs  weder  Un? 


1)   Die   IiuHslirifl  a.   a.   O.   im   J.   of   Ae  Ai.   S.   of  B.  IS,  p.  770  nnd*« 

S.  470. 
3)   Diese  Stell«  ist  mitgetheül  a.  a.  Ü.   p.  771    uud  besieht  sich  «nf  Jie  ^ 

Äclilagiuif.-  lies  Narakas,  über  welchen  sieh  oben  I,  S.  552,  nebst  N«'*- 

lii  dem      iiifzigoten  Kapitel  des  sehntet!  Buchs  des  Bhägiicata  Arm*  »"' 

der  Küiiig  Vanumälavarman  genannt. 
Oben  8.  472. 
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Religion,  noch  ihre  Gesetzgebung  in  diesem  Lande  in  ihrer  gan- 
zen Reinheit  durchgeführt  werden  konnte.  Wir  finden  daher, 
dafs  sie  zwar  bei  den  Königen  des  Landes  sich  einen  mächtigen 
Einflufs  zu  verschaffen  gewufst  haben,  allein  nicht  bei  mehrern 
Stammen  des  Volks.1)  Neben  dem  Gesetzbuche  Manu's  gelten 
in  Asam  noch  andere  diesem  Lande  unverständliche  alte  grau- 
same Gesetze,  und  das  Indische  Kastensystem  hat  in  ihm  be- 
trächtliche Abweichungen  erhalten,  besonders  durch  die  Verwen- 
dung von  Stämmen  der  einheimischen  Bewohner  zu  den  unter- 
geordneten Beschäftigungen,  welche  das  Indische  Gesetzbuch  der 
gemischten  Kaste  zuschreibt.2)  Die  Brahmanen  selbst  halten  in 
Asam  weniger  strenge  auf  die  Beobachtung  ihrer  Gesetze,  legen 
keinen  hohen  Werth  auf  die  Abstammung  von  den  vornehmern 
Geschlechtern  und  sind  daher  weniger  geachtet,  als  in  den  übri- 
gen Indischen  Ländern,  obwohl  sie  in  grofser  Anzahl  in  Asam 
ach  angesiedelt  haben.  *)  Diese  Eigentümlichkeit  bewährt  sich 
weh  in  den  in  Asam  herrschenden  Sprachen.  Während  die  er- 
sten Eroberer  dieses  Landes,  die  Ahorn  oder  Asami,  ihre  ursprüng- 
liche, der  Thai  oder  der  Siamesischen  verwandte  Sprache  ganz 
verlernt  und  eine  Mundart  der  Bengalischen  Sprache  angenom- 
men haben,  während  ihre  Schriftsprache  nur  noch  von  ihren 
Priestern,  den  Deobhang  studiert  wird,  reden  die  übrigen  zahl- 
reichen Stämme  noch  im  Allgemeinen  ihre  ursprünglichen  Spra- 
chen, eine  Ausnahme  bilden  nur  diejenigen,  welche  in  den  Staats- 
verband aufgenommen  sind. 4)  Diese  Erscheinung  findet  zum  Theil 
darin  ihre  Erklärung,  dafs  die  Herrschaft  der  Arisch -Indischen 
Könige  sich  nie  über  das  untere  und  mittlere  Asam  ausgedehnt 
tat;  der  große  Einflufs  der  Brahmanen  aber  darin,  dafs  sie 
schon  um  die  Mitte  dös  siebenten  Jahrhunderts  ihre  Götterver- 


1)  So  verehren  2.  B.  die  zahlreichen  Kok  oder  Kuki  besonders  einen  Rishi 
genannten  Gott  and  haben  ein  besonderes  Pries tergeschlecht ,  das  KoUta 
oder  Kolia  genannt  wird;  sieh  William  Robinson  a.  a.  0.  p.  261  flg. 

*)  8ieh  ebend.  p.  196  flg.  und  p.  263  flg. 

3)  Sieh  ebend.  p.  264. 

4)  William  Robinson  a.  a.  O.  p.  252  und  oben  I,  S.  453  flg.  nebst  den  Zu- 
sätzen Beilage  I,  S.  LXXXI  flg.  Asam  wurde  erst  1228  von  Kukapha  er- 
obert; sieh  ebend.  p.  161.  Die  Asamesischen  Brahmanen  erklären  den 
Namen  ans  Mama,  <L  h.  unvergleichlich;  es  ist  aber  dadurch  aus  Ahorn 
entstanden,  dafs  die  Asamesen  t  statt  h  setoen;  sieh  oben  JL,  S.  456,  Note  1. 
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inde,  dafs  Kanwsena  wegen  seines  Namens  der  in  Bengalen 
:  1200  herrschenden  Vctidja  -  Dynastie  angehört  haben  mufs, 
rohl  er  nicht  der  oberste  Herrscher  gewesen  sein  kann,  weil 
&  Name  nicht  unter  denen  derselben  sich  findet1)  Die  Ero- 
rrag  der  Stadt,  von  der  hier  die  Bede  ist,  von  Oajärpha  kann 
uer  wegen  des  spätem  Namens,  mit  dem  sie  in  der  Geschichte 
ipura's  bezeichnet  wird,  erst  nach  1200  stattgefunden  haben, 
i  «war  erst  lange  Zeit  nachher,  weil  die  Fürsten  von  Udaja- 
w  erst  nach  diesem  Jahre  ein  selbstständiges  Reich  gestiftet 
sen  können,  das  einige  Zeit  bestanden  haben  mufs,  ehe  es 
terlag;  wie  lange,  Iftfst  sich  nicht  bestimmen.  Seine  älteste 
«Dptstadt  wird  Udßjapvra  gewesen  sein,  über  dessen  Lage  ich 
ine  Auskunft  zu  geben  vermag;  ihr  Name:  Stadt  des  Sannen* 
fyangs,  führt  auf  die  Vermuthung,  dafs  sie  im  südöstlichsten 
agalen.lag. 

Dafs  diese  Geschichte  Tripura's  keineswegs  vollständig  ist, 
ftt  »ich  daraus  entnehmen,  dafs  in  einer  in  Tripura  gefunde- 
ft,  auf  einer  Kupferplatte  eingegrabenen  und  aus  dem  fdka- 
Are  1141  oder  1219  datirten  Inschrift  ein  König  dieses  Landes 
Samens  Ranavangamalla  erwähnt  wird,  der  seinem  nicht  mit  sei* 
<em  Namen  genannten  ersten  Minister  zwanzig  drona  Land  in 
lern  Dorfe  Igakhanäa  verlieh.*)  Möglicher  Weise  war  er  ein 
vasall  des  obersten  Beherrschers  dieses  Landes. 

Das  erste  Ereignifs  in  der  Geschichte  Tripura's,  das  eine 
.inigermalsen  genauere  Zeitbestimmung  möglich  macht,  ist  das 
folgende.8)  Ein  Sohn  des  acht  und  neunzigsten  Fürsten  Khai- 
wgfah,  Namens  Ratdnfah,  wurde  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
aach Bengalen  gesandt,  wo  er  einige  Zeit  verweilte  und  von  den 
dortigen  Muselmännern  freundlich  aufgenommen  ward.  Er  kehrte 
mit  ihrem  Beistande  zurück,  eroberte  Tripura,  aus  welchem  Lande 


1)  8ieh  aber  das  Jahr  des  Sturzes  der  Vcddja  oben  S.  75& 

2)  Colbbbookk'8  On  Ancient  Monument*,  contatmng  Sanscrit  InscriptUms  ia  des- 
»en  Mise.  Ess.  II,  p.  241  flg.  Colibbookk  bemerkt,  dal»  drona  ein  in 
mehrern  Theilen  des  ostlichen  Bengalen^  gebräuchliche«  Landmafs  ist  und 
ursprünglich  so  viel  Land  bezeichnete,  als  mit  einem  drona  von  Samen 
besäet  werden  konnte*  Es  wird  in  den  verschiedenen  Bezirken  verschie- 
den bestimmt,  kann  jedoch  im  Allgemeinen  8  Mgha  oder  2%  Englischen 
Morgen  (aeres)  gleichgesetzt  werden. 

*)  Öieh  a.  a.  O.  in  Am.  J.  of  B.  XIX,  p.  540. 
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er  vertrieben  gewesen  sein  wird,  and  schlag  seinem  Bruder  den 
Kopf  ab.    Dieses  wird  vermathlich  zwischen  1277  and  1282  ge- 
schehen sein,  während  welcher  Jahre  Muez- eddin  Toghnd  Kkän 
der  Statthalter  des  Kaisers  Ghtds  -  eddin  Baiban  war  und  sich  ge- 
gen seinen  Oberherrn  auflehnte,   vor  dem  er  zuletzt  genöthigt 
war,  sich  nach  Orissa  zu  flüchten.1)   Einige  Zeit  nachher  erhielt 
er  von  dem  Könige  Bengalens,  anter  welchem  Namen  der  von 
seinem  Vater  als  Statthalter  in  diesem  Lande  eingesetzte  Näar- 
eddin  Kerra  Khan  gemeint  sein  wird,   vier  Tausend  Mann,  um 
sie  als  Besatzungen  in  die  wichtigsten  Städte  Tripura'e  zu  legen. 
Der  Fürst  dieses  Landes  wurde  mit  dem  Titel  Mdnikja  beehrt, 
den  seine  Nachfolger  bis  auf  die  jüngste  Zeit  behalten  haben.') 
Die  Beherrscher  Tripura's  wurden  jedoch  durch  dieses  Ereignifs 
nicht   den   Muselmännern  unterthan;    auch   entsagten   sie  nicht 
ihrem  Brahmanischen  Glauben,  wie  der  Verfolg  ihrer  Geschichte 
darthun  wird. 

Von  den  spätem  Königen  Tripura's  tritt  erst  Crtdharma  be- 
deutender hervor.*)    Er  bekämpfte  mit  Erfolg  die  rohen  knti, 
deren  Hauptstadt  Thämansi  sein  General  Räga  Kdhang  nach  einer 
langen  und  schwierigen  Belagerung  einnahm.    Dieser  unterwarf 
darauf  im  Jahre  1512  Kalurgrdma  oder  Kittagong,  nachdem  er 
das  muselmännische  Heer  besiegt  hatte.    Der  König  Tripura's 
wurde  dadurch  in  einen  Krieg  mit  2Ud  -  eddin  ffusain  Shdh  ver- 
wickelt, der  von  1498  bis  1521  regierte.    Er  sandte   ein  gewal* 
tiges  Heer  anter  dem  Befehle  des  Bengalesen  Mdlik  gegen  den  t 
Fürsten  von  Tripura  aus,  welches  nach  einigen  Erfolgen  an  der  j 
Gomati  von  den  Truppen  des  letztern  angeblich  durch  den  Bei-   \ 
stand  der  Göttin  Bhuvanecvari,  der  Gemalin  Cwcfs,  mit  grofsem 
Verluste  in  die  Flucht  geschlagen  wurde. 4)    Der  Sieger  verfolgte   • 


■ 

I 


1)  In  As.  J.  of  B.  wird  a.  a.  O.  p.  541  1279  als  Jahr  dieses  Einfalls  ge- 
setzt; sieh  sonst  Feriihta  bei  Bbiogb  I,  p.  260  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  1& 

2)  Der  Name  lautet  a.  a.  O.  MAnik;  die  richtige  Form  ist  aber  Mtäj&i 
ein  berühmter  K&kum&na  hiefs  so;  sieh  oben  S.  465. 

3)  A.  a.  O.  im  As.  J.  of  B.  XIX,  p.  451  flg. 

4)  Die  richtige  Form  des  Namens  findet  sich  p.  544,  während  sie  543  Äs**- 
kart  lautet;  auch  der  Name  des  Königs  ist  hier  durch  einen  Dreckfehler 
au  $ridt\juka  entstellt  worden.  Es  wurde  der  Göttin  ein  schwaner  A**- 
data- Knabe  geopfert,  dessen  Haupt  in  das  feindliche  Lager  geschiefert 
ward.    Dieses  Opfer  soll  der  Göttin  so  sehr  gefallen  haben ,  daft  sie  in 


j 
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die  fliehenden  Feinde  und  besetzte  einige  dem  Könige  Bengalens 
unterworfene  Gebiete«  Dieser  übergab  dem  ßäün  Jthdn  eine  an- 
dere Armee,  mit  der  er  zwar  die  Feinde  überwand,  jedoch  nicht 
gehörig  seinen  Sieg  benutzte,  sondern  umkehrte  und  deshalb  nach 
seiner  Rückkehr  seiner  Würde  entsetzt  ward.  Cridharma  kehrte 
sodann  nach  seiner  Hauptstadt  RangamaH  zurück,  wo  er  zu  Ehren 
der  zwölf  in  Tripura  angebeteten  Gottheiten  ein  feierliches  Opfer 
beging.1)  Er  liefs  ein  goldenes,  ein  man  schweres  Bild  der  Bhu- 
tanecvari  verfertigen  und  bei  der  Aufstellung  desselben  die  prdna- 
pratishthd  oder  die  Cäremonie  vornehmen,  durch  welche  die  Götzen- 
bilder mit  Leben  begabt  werden  sollen.  Er  war  ein  eifriger  Ver- 
ehrer des  linga's  oder  des  Phallus  und  liefs  zu  Ehren  dieses  Sym- 
bols Civäs  viele  Tempel  erbauen.  Wenn  Qridharma  bei  diesen 
Handinngen  nicht  von  den  Gebräuchen  abwich,  die  in  andern 
Indischen  Ländern  herrschen,  so  that  er  es  dagegen  durch  fol- 
gende Bestimmung,  bei  der  er  allerdings  die  in  Tripura  alteinhei- 
mische Entartung  des  Brahmanischen  Cultus  etwas  milderte.  Er 
befahl  nämlich,  dafs  Menschen  künftig  nur  jedes  dritte  Jahr  ge- 
opfert werden  sollten,  während  früher  alle  Jahre  tausend  solche 
Opfer  dargebracht  worden  waren. 

Der  Erfolg  dieses  Kampfes  zwischen  •  dem  Könige  Tripura's 
und  dem  muhammedanischen  Beherrscher  Bengalens  liefert  eines 
von  den  mehrern  in  der  Geschichte  des  erstem  Landes  wieder- 
kehrenden Beispielen  davon,  dafs  es  den  Muselmännern  nicht 
gelang,  ihre  Macht  auf  jenes  Gränzland  auszudehnen,  obwohl 
«e  schon  lange  in  dem  benachbarten  Bengalen  ihre  Herrschaft 
befestigt  hatten.  Diese  Thatsache  ist  um  so  befremdender,  als 
die  Könige  Tripura's  Afghanen  in  ihre  Dienste  genommen  hatten,*) 
die  in  andern  Indischen  Ländern  mehrere  Male  die  höchste  Macht 
an  sich  gerissen  haben.    Diese  tapfern  Krieger  verursachten  zwar 


dem  feindlichen  Heere  erschien  und  dort  ein  so  lautes  Geschrei  erhöh, 
dafs  die  Muselmänner  vom  panischen  Schrecken  ergriffen  wurden  und  flohen. 
Losq  bemerkt,  dafs  man  den  Verdacht  hege ,  dafs  Menschenopfer  gelegent- 
lich noch  bei  dem  Tempel  der  KämäkhjA  in  Asam  (über  welchen  sieh  oben 
S.  470)  und  dem  der  KtUi  in  Kalkutta  vorkommen,  sie  aber  nirgends  so 
häufig  gewesen  sind,  als  in  Tripura. 

1)  Ueber  die  zwölf  Gottheiten   sieh  oben  S.  471  und  über  das  Gewicht  man 
S.  560,  Kote  1. 

2)  Sieh  s.  B.  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  B.  XIX,  p.  540. 
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durch  ihre  Aufstände  den  Beherrschern  Tripura's   bei  mehiern 
Gelegenheiten  Gefahr,   es  gelang  diesen  jedoch  immer,  obwohl 
nicht  stets  ohne  bedeutende  Verluste,  solche  Auflehnungen  gegen 
ihre  Macht  zu  unterdrücken.   Der  Grund  dieser  Erscheinung  wird 
hauptsächlich  in  der  Lage  Tripura's  gesucht  werden  müssen,  weil 
es,  nachdem  in  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Panipat  im  Jahre 
1556  die  Macht  der  Sär-Dynastie  unter  Humdjim's  Regierung  tob 
dem  Generale  des  letztem  Deran  Kkän  vernichtet  worden  war/) 
eu  weit  von  dem  Mittelpunkte  der  mohammedanischen  Gewalt  ent- 
fernt war,  als  dafs  ihre  Vertreter  sich  um  Tripura  bekümmern 
konnten.    Spätere  Aufstände  der  muselmännischen  Statthalter  in 
Bengalen  änderten  in  diesem  Verhältnisse  nichts,  weil  eben  da- 
durch die  Kaiser  verhindert  wurden,  an  die  Eroberung  Tripura » 
zu  denken.*)    Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  wenn  dem  Zeugnis*? 
der  einheimischen  Geschichte  Glauben  beigemessen  werden  darf. 
im  Jahre  1587  ein  gegen  einen  nicht  namhaft  gemachten  König 
Tripura's  ausgesandtes  Heer  von  zwölf  Tausend  Mann  unvemei- 
teter  Sache  wieder  umkehrte.     Durch  diesen  Erfolg  ermuntert, 
beschlofs  der  König  von  Tripura,  Arakan  anzugreifen.    Er  mar 
schirte  selbst  mit  einem  Heere  nach  diesem  Lande,  wo  er  meh- 
rere feste  Plätze  einnahm;  nachher  wurde  er  aber  von  dem  Kö- 
nige der  Mug  oder  Arakaner  überwunden,  dem  die  Portogieaeü 
Hülfe  leisteten.    Die  Mug  benutzten  ihren  Sieg  und  fielen  in  fc 
Reich  des  besiegten  feindlichen  Königs  ein,  wo  sie  Udajepw 
eroberten.    Der  König  von  Tripura  entfloh  nach  der  Festaog 
Dumghat,  wo  er,  von  diesem  und  andern  Unglücksfällen  gebeugt 
eines  freiwilligen  Todes  starb.9)    Der  König  von  Arakan 


1)  William  Ersxinb*s  A  History  of  India  II,  p.  503  flg. 

2)  Der  letzte  bedeutende  Aufstand  ron  Dä&d  Khan  wurde  im  Jahre  1575  ro- 
ter Akbar*8  Regierung  unterdrückt;  sieh  Ferishta  bei  Briqg's  II,  p •*#*&• 
und  bei  Dow  II,  p.  251  flg.  Ddud  Khan  mubte  dem  Beeitse  Beopk" 
entsagen  und  behielt  nur  Orissa ;  sieh  aufserdem  a.  a.  O.  in  As.  J*°f  * 
XIX,  p.  540. 

3)  A.  a.  O.  in  As.  J.  of  B,  XIX ,  p.  549.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  »n* 
fehler,  wenn  es  helfet,  dafs  die  letzte  Schlacht  im  Jahre  1587  ststtgeft* 
den  habe,  weil  in  diesem  Jahre  der  Konig  von  Tripura  schon  emenKri«* 
mit  den  Muhammedanern  geführt  hatte  und  Arakan  sueralich  weit  ?öB 
Tripura  liegt,  so  dafs  längere  Zeit  auf  die  Hin-  und  Hermarsclie  der  Ar- 
meen verwendet  worden  sein  mufs.   Es  wird  ein  Mifsverständnüa  d* '** 


Die  Geschichte  Tripura'ß.  771 

später  «liege  Eroberung  aufgegeben  haben,  weil  Udajapura  spä- 
ter als  eine  Besitzung  des  Fürsten  von  Tripura  erscheint. 

Unter  der  Regierung  des  Gasadhara  Mdnikja  hörte  die  Selbst- 
ständigkeit der  Fürsten  Tripura's  auf. ')  Er  bestieg  den  Thron 
im  Jahre  1591.  Einige  Zeit  nachher  kamen  Muselmänner  im 
Auftrage  des  Kaisers  Gihdngirs,  der  von  1605  bis  1627  die  Schick- 
sale des  Grofsmongolischen  Reichs  lenkte,  um  dort  sich  Pferde 
and  Elephanten  zu  verschaffen.    Ihr  Anführer  war  der  Statthalter 


fasser  der  Geschichte  Tripura' s  sein,  wenn  der  König  Arakan's  Sikander 
Shdh  genannt  wird,  weil  dieser  ein  Mohammedaner  gewesen  sein  mufs, 
während  die  Beherrscher  Arakan's  bekanntlich  Buddhisten  waren.  Sikander 
8hih  wird  daher  nur  der  Anführer  des  Arakanischen  Heeres  gewesen  sein, 
den  die  Verfasser  der  Geschichte  Tripura' b  in  einen  König  verwandelt  ha- 
ben. Für  diese  Ansicht  läfst  sich  folgendes  anführen.  MongBhuxg,  Kö- 
nig von  Ava,  warf  im  Jahre  der  Mug-Aer&  768  oder  1406  (sieh  über  diese 
638  nach  Chr.  Geburt  beginnende  Aera  oben  II,  S.  1026)  das  Joch  ab, 
sog  mit  einem  Heere  nach  Arakan  und  unterwarf  sich  dieses  Land; 
CaAELss  Patoh's  Historical  and  Statistical  Sketch  of  Aracan  in  As.  Res. 
XVI,  p.  30 1  flg.  Der  Beherrscher  Arakans  Gümtiwdi,  der  unfähig  war, 
Widerstand  zu  leisten,  flüchtete  sich  nach  Hindustan,  wo  er  sich  die 
Gunst  des  Kaisers  dadurch  erwarb,  dafs  er  die  Krieger  desselben  lehrte, 
Elephanten  zu  fangen  und  zu  dressiren.  Der  damalige  Kaiser  hiefs  Näcir- 
eddt*  Mahmud  Shäh  und  gehörte  der  Dynastie  der  Ohüai- Afghanen  an.  Um 
den  vertriebenen  König  Arakan's  zur  Wiedererlangung  seines  Thrones  zu 
verhelfen,  sandte  er  einen  seiner  Minister,  den  Walt  Khan,  mit  einem 
Heere  nach  Arakan,  der  zwar  die  Barmanen  vertrieb,  allein  sich  selbst 
des  Throns  bemächtigte  und  den  Oümüwäl  in's  Gefängnifs  warf.  Es  ge- 
lang dem  Bruder  des  gefangenen  Königs,  nach  dem  Hofe  des  Kaisers  zu 
entfliehen,  der,  von  diesem  Ungehorsam  seines  Ministers  in  Kenntnifs  ge- 
setzt, den  Sohn  desselben,  Sddik  Khan,  zu  sich  entbot  und  nach  Arakan 
nebst  zwei  andern  Ministern  mit  dem  strengen  Befehle  zurückschickte, 
den  GümüwÄi  auf  den   Thron   zu  erheben  und  seinen  Vater  zu  tödten. 

m 

Diesem  Befehle  des  Kaisers  wurde  Folge  geleistet  und  Gümüwäi  kehrte 
1430  nach  seinem  vorväterlichen  Reiche  zurück,  wo  er  seine  Residenz 
von  Kandala  nach  Arakan  verlegte.  In  den  Jahren  1562  bis  1593  re- 
gierte in  Arakan  Mänik  Phatak,  der,  wie  sein  Nachfolger  Mänik  Räqgiri 
und  sein  Vorgänger  Mänik  Da  auffallender  Weise  den  Titel  der  Könige 
Tripura's  führten.  Sikander  ShAh  wird  ein  Nachkömmling  eines  dieser 
Minister  gewesen  sein.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Husain  Shäh, 
der  in  den  Jahren  nach  1501  als  Beherrscher  Arakan's  a.  a.  O.  in  As.  J. 
of  B.  XIX,  p.  551  erscheint. 
1)  Sieh  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  B.  XIX,  p.  451  flg. 
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Futih  Gang.    Den  Beherrscher  Tripura's,  der  sich  ihm  widersetzte, 
nahm  er  gefangen  und  sandte  ihn  als  Gefangenen  nach  Delhi, 
wo  ihm  zugestanden  wurde,  nach  den  heiligen  Stätten  zu  pilgern. 
Sein  Nachfolger  Kaljäna  Mänikja,  der  1625  von  den  Vornehmes 
des  Reichs  als  Herrscher  eingesetzt  worden  war,  mufste  verspre- 
chen, dem  Kaiser  einen  Tribut  zu  zahlen.    Damit  erreichte  die 
Unabhängigkeit  der  Fürsten  von  Tripura  ihre  Endschaft,  die  sie 
trotz  ihrer  Versuche  niemals  wiedergewannen.    Sie  standen  unter 
der  Aufsicht  des  NavaVs  oder  richtiger  NuwäVs  von  MursMddbädS) 
Der  den  Beherrschern  Tripura's   von  den  muselmännischen 
Kaisern  gelassene  Schatten  von  Macht  dauerte  noch   unter  der 
Englischen  Herrschaft  fort.     Im  Jahre   1765  wurde  JCridma  Mi- 
nikja  von  den  Engländern  als  ihr  Vasall  eingesetzt  und  dadurch 
Tripura  dem  mächtigen,  weit  entfernten,  die  Meere  beherrschen 
den  Inselreiche  unterthan.*) 


1)  Navab  ist  die  in  Indien  gewöhnliche  Absprache  von  Nuwab,  dem  Arabi- 
schen Plural  is  von  näjib,  Stellvertreter,  entsprechend.  Die  Engländer  ia- 
hen daraus  Nabob  gemacht. 

2)  Sieh  a.  a.  O.  in  As.  J.  of  ß.  XIX,  p.  556. 
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Aus  der  während  des  Drucks  dieser  Abtheilung  meines  Werks 
erschienenen  Uebersetzung  des  Si-jü-ki  des  Hiuen  Thsang' s  erhellt, 
dafs  die  Religion  Cäkjamuni's  in   dieses  Land  eher  Eingang  ge- 
funden hat,  als  früher  angenommen  worden  ist. ')    Das  Land  hatte 
einen  Umfang  von  4000  li  oder  etwa  200  geogr.  Meilen ;  die  Haupt- 
stadt den  von  20  li  oder  1  geogr.  Meile,   welche  Angaben  beide 
offenbar  übertrieben  sind,   besonders  die  zweite.    Das  Land  ist 
sehr  reich  an  Gebirgen  und  Thälern  und  hat  ein  eiskaltes  Klima; 
dieses  letztere  kann  nur  auf  die  höchsten  Thäler  Nepäla's  bezo- 
gen werden ,   weil  die  südlichem  bekanntlich  sich  eines  ziemlich 
milden  Klima's  zu  erfreuen  haben.    Der  Boden  ist  dem  Erzeug- 
nisse von  Kornarten  günstig  und  das  Land  besafs  viele  Blumen 
und  Früchte.     Man  findet  dort  rothes  Kupfer  und   die  givanglva 
genannten  Vögel.2)    Die  Jak  oder  Tübetischen  Kühe  müssen  die 
Nepalesen   aus  Tübet   hezogen   haben.    Diese  waren  von  einer 
harten  und  leidenschaftlichen   Gemüthsart,   schätzten   Treu   und 
Glanben  und  Gerechtigkeit  gering  und  ihre  Sitten  waren  durch 
Falschheit  und  Verrätherei  verschlechtert.     Sie  besafsen  ferner 
keine  litterarischen  Kenntnisse;   sie  waren  dagegen  gewandt  und 
in  Handwerken  geschickt.    Die  Gestalten  ihrer  Körper  schildert 
Bitten  Thsang  als  häfslich  und  unedel.     Diese  Beschreibung  pafst 
auch  in  Beziehung  auf  die  Sitten  im  Allgemeinen  auf  die  Bhoia 
überhaupt  sowohl,  als  auf  die  Newar,  die  Urbe wohner  des  eigent- 
lichen HepaFs.3)    Im  Handel  bedienten  die  Nepalesen  sich  kupfer- 
ner Münzen.    Die  Klöster  und  me  Tempel  der  Brahmanischen 


1)  Stamblas  Julien' ß  Memoire*  etc.  par  Hiuen  Thsang  I,  p.  407  und  p.  408. 
1)  Nach  Wilson   u.  d.  W.  bezeichnet  dieses  Wort   sowohl  eine  Art  von  Fa- 
sanen, als  von  Rebhühnern. 
3)  Sieh  oben  I,  S.  442  flg. 
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Götter  lagen  nahe  bei  einander.  Die  Zahl  der  Brahmanen  und 
die  der  Anbeter  der  Deva  war  nicht  bekannt;  die  der  Buddhisti- 
schen Geistlichen  betrug  nur  gegen  zwei  Tausend ,  welche  tn- 
gleich  die  Mahdjdnasütra  und  die  Hinajänasiära  studierten;  hieraus 
erhellt,  dafs  der  Buddhismus  damals  in  Nepal»  wenig  verbreitet 
war.  Die  Könige  dieses  Landes  gehörten  der  Kaste  der  Xatrija 
und  stammten  aus  dem  Geschlechts  der  Likkhawi  in  Vaicü'i .'■■ 
Der  damalige  Fürst  zeichnete  sich  durch  seine  reinen  Gesinnun- 
gen, seine  überlegenen  Kenntnisse  und  seinen  aufrichtigen  Glau- 
ben an  das  Gesetz  Buddhas  aus.  Er  hiefs  Anptvarmtm  und  be- 
sals  grofsen  Scharfsinn,  den  er  in  einer  von  ihm  selbst  verfaß- 
ten grammatischen  Schrift  bethätigt  hatte;  ihr  Titel  lautete  ßitai- 
vidjdcdsffa,  d.  h.  Lehrbuch  der  Wissenschaft  der  Wörter.  Et 
ehrte  sehr  die  Wissenschaften  und  die  Tugenden  und  sein  Ruhm 
war  weit  verbreitet. 

Aus  diesem  Berichte  ergeben  sich  für  die  frühere  Geschieh« 
Nepäla'g  folgende  Ergänzungen.  Da  Hiuen  Thsang  zwar  beseifft 
dafs  die  Religion  fdkjamtmts  in  diesem  Lande  Eingang  gefundra 
hatte  und  der  Beherrscher  desselben  ihr  geneigt  war,  jedoch  leiser 
Buddhistischen  Denkmale  dort  gedenkt,  dürfen  wir  annehme, 
dafs  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  diese  Seli- 
gion dort  nur  wenig  Anhänger  zählte.  Die  Anfänge  der  Bekeh- 
rung der  Nepalesen  zu  ihr  mögen  von  Indien  ausgegangen  sein: 
die  vollständige  Einführung  des  Buddhismus  in  Nepals,  derbe 
kanntlich  den  Bewohnern  dieses  Landes  aus  Tübet  mitgethdt 
worden  ist,  kann  erst  später  stattgefunden  haben,  weil  änJ^r* 
629  Srong-dsan-gambo  den  Thron  bestieg  und  nachher  einen  Für- 
sten Namens  Tahmi-Sambodha  nach  Indien  sandte,  der  dort  & 
Sanskrit-Sprache  lernte  und  die  Indische  Schrift  in  Tttbet  » 
führte.  Es  war  davon  eine  naturliche  Folge,  dafs  erst  in  <" 
zweiten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Buddhismus  von 
Tübet  nach  Nepala  gebracht  worden  ist.1)  Die  zweite  Erganm»? 
YjelTifft  die  politische  Geschichte.  Nach  den  in  der  Geschick 
der  Jüngern  Gupta  darüber  vorgelegten  «Bemerkungen  hörte  u" 


1)  Uebcr  welche  sieh  oben  II,  S.  81  flg. 

2)  J.  J.  äcHHiDT's  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Mitteliuiatiiibe*  *•*"* 
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Herrschaft  in  Nepäla  nach  dem  Tode  Baläditja's  530  auf. ')  Durch 
welche  Veranlassung  fivadevavarman  bewogen  worden  sei,  Vaicäli 
zu  verlassen,  um  in  Nop&la  seine  Zuflucht  zu  suchen,  und  durch 
welche  Mittel  es  ihm  gelang,  sich  dort  die  königliche  Gewalt  zu 
verschaffen,  darüber  wäre  es  müfßig,  sich  in  Vermuthungen  ein- 
zulassen ;  nur  so  viel  darf  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
voraussetzen,  dafs  er  mit  der  Herrschaft  unzufrieden  war.  Seine 
Ansprüche  darauf,  von  dem  alten  Sonnengeschlechte  oder  dem 
Sürjavanfa  abzustammen,  konnte  er  darauf  stützen,  dafs  die  alten 
in  Vaicäli  residirenden  Monarchen  ihm  gehörten.*)  Wenn  die 
Newar  diesen  König  und  Beine  Nachfolger  als  einheimische  dar- 
stellen, so  erklärt  sich  dieser  Umstand  durch  die  Voraussetzung, 
dafs  Qivadevavarman  nur  wenige  Anhänger  nach  seinem  neuen 
Vaterlande  mit  führte,  die  allmählig  mit  der  einheimischen  Bevöl- 
kerung verschmolzen.  Mit  der  Geschichte  dieses  Alpenlandes  hat 
es  eine  ähnliche  Bewandtnifs,  wie  mit  der  Asam's.  Durch  seine 
Uge  in  einer  gebirgigen  Gegend  und  durch  das  ihm  im  S.  vor- 
liegende ungesunde  und  schwer  zugängliche  Terrai  wurde  es  von 
dem  eigentlichen  Indien  geschieden  und  konnte  keinen  erwähnens- 
werthen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Indiens  ausüben,  dagegen 
solchen  von  ihm  empfangen« 

Da  früher  dargethan  worden  ist,  dafs  die  Geschichte  Nepäla's, 
wie  sie  in  den  einheimischen  Schriften  dargestellt  wird,  erst  seit 
SSO  anfängt,  zuverlässig  zu  werden/)  brauche  ich  diesen  Theil 
der  Geschichte  dieses  Landes  hier  nicht  weiter  zu  berühren  und 
fange  mit  Nänäjüpadeva  an,  der  um  1097  in  der  Milhild  genann- 
ten südlichen  Gränzprovinz  herrschte  und  in  Simroun  residirte, 
von  welcher  Stadt  noch  Ruinen  erhalten  sind.  Aus  dieser  That- 
ßache  darf  gefolgert  werden,   dafs  die  Brahmanischen  Niederlas- 


1)  Sieh  oben  S.  477  und  S.  667.  Für  die  Annahme ,  dafs  dieses  Ereignifs 
nicht  später  eingetreten  sei,  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  zwischen 
Raghavadeva,  der  880  die  Nctoar -Aei&  einführte,  und  dem  Gründer  der 
iVeiwir-  Dynastie,  dem  fivadevavarman ,  siebenzehn  Fürsten  aufgeführt 
werden,  denen  noch  Anpuuarman  nach  S.  77  t  und  Aramunda  nach  S.  479 
zuzufügen  sind.  Durch  diese  zwanzig  Regierungen  wird  der  Zeitraum  von 
&30  bis  880  genügend  ausgefüllt,  zumal  das  Verzeichnifs  dieser  Könige 
sehr  unvollständig  ist. 

2)  8ieh  oben  I,  Beitage  I,  u,  2,  S.  XIV. 

3)  Sieh  oben  8.  480  flg. 
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sungen  in  diesem  Gebirgslande  auf  ein  höheres  Alter  Ansprüche 
zu  machen  berechtigt  sind,  als  ihnen  früher  zugestanden  worden 
ist.  In  der  Inschrift  Ndndjupa's  wird  gesagt,  dafs  die  von  den 
altepischen  Königen  Rdma,  Nala,  Pururavas  und  Jlarka  gesam- 
melten Schätze  in  einem  von  einer  Schlange  bewohnten  Teiche 
bewahrt  wurden.  Der  König  gewann  durch  die  Tödtong  der 
Schlange  diese  Schätze  und  erbauete  mit  ihnen  eine  Borg.1) 
Ueber  den  wahren  Ursprung  dieser  Schätze  wäre  es  müfsig,  sich 
in  Vermuthungen  zu  verlieren. 

Wenn   die  Erwähnung  jener  in  der  alten    Sage  gefeierten 
Könige  beweist,   dafs  sie  auch  in  jenes  ferne  Land  Eingang  ge- 
funden hatte,  so  thut  der  Name  einer  dortigen  alten  Stadt  ftww- 
kapura,  so  wie  der  der  Provinz  Mithild  dar,  dafs   die  frühesten 
dortigen   Indischen   Niederlassungen  von   dem    südlichen  Lands 
ausgingen.    Die  spätere  dort  herrschende  Deva  genannte  Dynastie 
endigte  mit  dem  angeblich  sechsten  Fürsten  aus  derselben,  den 
Harisinhadeva,  der  im  Jahre  1323,  in  welchem  der  Kaiser  Toghkk 
Shdh  die  Hauptstadt  eroberte  und  zerstörte.    Harisinhadeva  flüch- 
tete sich  nach  dem  Hochlande  und  bemächtigte  sich  des  TIrhk 
desselben,  indem  er  den  Gajadeva  aus  der  Newarischen  Rägapw- 
Dynastie  dessen  beraubte.  *)     Nach  der  einheimischen  Ueberliefe- 
rung  wurde  Simroun  1097  gestiftet.     Gegen  dieses  Datum  kann 
der  Einwurf  erhoben  werden,   dafs  wenn  nur  sechs  Fürsten  in 
Ganzen  über  dieses   Gränzgebiet  geherrscht  hätten,   jeder  von 
ihnen  37%  Jahr  auf  dem  Throne  gesessen  haben  müfste;  da  je- 
doch die  Verzeichnisse  der  Könige  aus  dieser  Dynastie  sehr  an» 
vollständig  sind  und  das  Datum   1097  schwerlich  erdichtet  sein 
kann,    darf  es  als   richtig    zugelassen   werden.      Zur  Zeit  der 
höchsten  Blüthe  ihrer  Macht  besafsen  die  Deva  -Fürsten  das  0e- 


i 

1)  B.  H.  Hodgbon'b  Account  of  a  Visit  to  the  Ruins  of  Simroun,  onee  fa(+  j 
piial  of  the    Mithüa  Province  in  /.   of  the  As.  S.  of  B.   IV,  p.  M  fc 
P.  124  mufs  statt  gartam  gelesen  werden  gadanu    In  der  Uebersetooug 
findet  sich  die  gewöhnliche  Aussprache  des  Wortes  Garh,  d.  h.  die  Botf 
oder  Feste  bei  Simroun. 

2)  Kirkpatbick's  An  Account  of  the  Kingdom  of  Nepal  p.  261.  Nach  einer** 
dern  Stelle  ebend.  p.  206  hätten  Harisinhadeva 's  Vorfahren  nach  eisen 
andern  Berichte  seit  sataoat  001  oder  958  regiert,  was  anch  nicht  ti^S 
sein  kann ,  aber  doch  dazu  beitragen  kann ,  das  spätere  Datum  w  ** 
s  tätigen. 
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biet  zwischen  der  Koci  und  der  Gandakt  und  dem  Ganges  und 
den  Vorbergen  NepaTs. 

Ans  der  Geschichte  des  Hauptlandes  sind  nur  wenige  Bege- 
benheiten zu  erwähnen,  weil  die  von  den  Beherrschern  desselben 
berichteten  Thaten  von  keiner  Bedeutung  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  sind.1)  Dagegen  wird  es  angemessen  sein,  von 
einer  andern  Person  die  wichtigsten  ihr  beigelegten  Thaten  hier 
an  berichten.  Diese  ist  Mangugri,  die  nach  der  Sage  der  Newar 
nicht  nur  ein  göttliches  Wesen  ist,  sondern  ein  wirklicher  Mensch 
war,  von  dem  die  Bekehrung  der  Bewohner  NepaTs  zum  Bud- 
dhismus ausging.1)  Nach  der  annehmbarsten  Darstellung,  der 
des  Chinesischen  Geschichtschreibers  McUuantiris,  war  er  der  Sohn 
eines  Indischen  Königs,  der  um  988  regiert  haben  soll.  Sein  Sohn 
kam  als  Buddhistischer  Priester  nach  China,  wo  er  zuerst  mit 
Wohlwollen  aufgenommen  wurde,  allein  nachher  durch  Intriguon 
anderer  Buddhistischen  Priester  gezwungen  ward,  das  Land  zu 
erlassen.8)     Nach  der  Sage   der  Newar  war  sein   Geburtsland 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  kurze,  auf  einem  Dreizack 
fWs  in  Bar  aha  t  in  Gerhwal  gefundene  Inschrift  zwar  einem  Fürsten  aus 
der  obigen  Dynastie  gehören ,  die  Zeit  desselben  aber  nicht  bestimmt  wer- 
den kann.  Sie  ist  zweimal  von  James  Pbihskp  bekannt  gemacht  worden 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  V,  p.  347  und  p.  385,  nebst  einem  Facsiraile 
auf  PI.  IX ,  Ho.  2  und  einer  Uebersetzung  von  Mill.  Der  Name  lautet 
AnekamaUa,  wofür  Anikamalla  vorgeschlagen  wird,  was  jedenfalls  passen- 
der ist,  weil  anika  Heer  bedeutet  und  aneka,  wie  das  Wort  richtiger  ge- 
schrieben wird ,  die  Bedeutung  von  „einige*  *  hat.  Die  Zusammenstellung 
dieses  Königs  mit  dem  von  Kibkpat&ick  in  seinem  Account  of  the  King- 
dom  of  Nepal  p.  266  erwähnten  Anjamalla,  dem  achten  Vorgänger  des  Ha- 
risinhadeva,  ist  daher  sehr  unwahrscheinlich  wegen  der  Verschiedenheit  der 
Namen  und  nur  sicher,  dafs  Anikamalla  der  Newarischen  Dynastie  der 
Räyaputra  angehörte. 

2)  B.  H.  Hodosoh's  Classification  of  the  Newar*,  or  Aborigines  of  Nepal  Proper, 
preceded  by  the  mosl  auihorUaiioe  Legend  of  their  Origin  and  Early  History 
in  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  214  flg.  und  Burnouf's  Le  Lotus  de  la 
banne  loi  p.  418  flg. ,  wo  alle  auf  den  Manaucri  bezüglichen  Stellen  zusam- 
mengestellt sind.  Von  dem  göttlichen  Manaucri  habe  ich  oben  S.  000 
gehandelt. 

3)  Stahislas  Julien'8  Notices  sur  les  pays  et  les  peuples  Oranges,  tirees  des 
geographies  et  des  annales  Chinoises  im  Jour.  As.  IIIme  Serie,  X,  p.  417  und 
die  von  Bdbnoup  a.  a.  O.  p.  407,  Note  4  angeführten  Stellen. 
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der  Pankadrsha  genannte  Berg  im  Lande  der  Mahdkma  oder  China. 
Er  wanderte  mit  dem  Könige  Dharmakara  y  der  von  einem  zahl- 
reichen Gefolge  begleitet  war,  nach  Nepal  aus.    Hier  bauete  er 
eine  nach  seinem  Namen  Mangupaitana  genannte  Stadt  und  setzte 
Dharmakara  als  Herrscher  des  Landes  ein.    Dieser,   der  Herr- 
schaft überdriifsig,  entsagte  dem  Throne  zu  Gunsten  Dharmapatii, 
des  Königs  von  Gauda  oder  Bengalens,  welcher  der  zweite  vor- 
historische Buddha ,  Krakukkhanda  mit  einem  grofsen  Gefolge  von 
Bhixu   oder  Anhängern  fdkjamuni's  dort  eingeführt  hatte.    Da 
Dharmapdla's  Zeit  ziemlich  genau  bestimmt  werden  kann,  indem 
der  erste  König  dieses  Namens  etwa  von  780  bis  810  herrschte,1) 
gewinnen  wir  eine  genügendere  Zeitbestimmung  für  die  Zeit  der 
historischen  Mangufri's,   als  die  sich  widersprechenden  Angaben 
darüber.    Die  Abstammung  Dharmakara^  und  MangucrVs  bei  den 
Newar  ist  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dafe  sie  aus  einem 
nördlichen  Lande,  nämlich  aus  Tübet  abstammen  und  ihnen  der 
Buddhismus  von  daher  zugeführt  worden  ist,  jedoch  erst  seit  635.*) 
Es  kann  jedenfalls  erst  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderte 
geschehen  sein,  weil  Hiuen  Thsang  noch  wenig  von  dieser  Religio) 
in  Nepal  weifs.8)    Der  historische  Mangupri  kann  daher  erst  Bach 
dieser  Zeit  der  Verbreiter  der  Lehre  Cdkjamuni's  in  Nepal  gewe- 
sen sein.    Er  nahm  den  Namen  des  su  seiner  Zeit  noch  hochver- 
ehrten Bodhisattva's  Mangucri's  an,   der   seit  den  Anfangen  des 
fünften  Jahrhunderts  in  Indien  sich  dieses  Vorrangs  zu  erfreuen 
hatte.4)    Es  mag  richtig  sein,  dafs  er  nach  China  gekommen  sei 
und  von  dort  aus  Nepal  erreicht  habe;  der  Dichtung  gehört  da- 
gegen sicher  der  Name  Dharmakara ,  d.  h.  der  Betreiber  oder  der 
Beförderer  des  Gesetzes.    Er  bezeugt  nur  die  Thatsache,  (Uli 
Mangugrt  zuerst  mit  Erfolg  den  Buddhismus  in  Nepal  verkün- 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  iv,  3  u.  2.  Dafs  nicht  der  spätere  Dhermeptit 
gemeint  sein  kann  erhellt  daraus,  dafs  er  nicht  so  weit  nach  Nordes  ge- 
legene Provinzen  beherrschte,  um  nach  Nepal  versetzt  werden  zu  konsen. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  431  und  Beilage  I,  S.  LXXX. 

3)  Sieh  oben  S.  774. 

4)  Nämlich  nach  dem  Zeugnisse  FaMeris  in  seinem  Foe-koue-ki  p.  254.  Wein 
diese  Stelle  richtig  übersetzt  ist,  nahmen  sogar  Brahmanen  diesen  Name* 
an.  Durch  die  obige  Annahme  glaube  ich  die  Schwierigkeit  za  beben, 
welche  Bubmouf  a.  a.  O.  p.  500  darin  findet ,  die  Nachricht  MstossR*' 
mit  dem  Zeugnisse  FaMeris  zu  vereinbaren. 
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digte.  Ob  Dharmapdla  sich  Nepal  unterworfen  habe,  oder  nicht; 
ist  für  die  Geschichte  der  Verbreitung  der  Lehre  Cdkjasinhas  in 
diesem  Lande  gleichgültig,  da  wir  keine  Beweise  für  die  Bud- 
dhistischen Gesinnungen  dieses  Monarchen  besitzen.  Da  er  Tirhut 
besafs,1)  ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  er  einen  Theil  Nepal's  sich 
unterworfen  habe;  jedenfalls  beweist  seine  Hineinziehung  in  die 
Geschichte  Mangugri's,  dafs  dieser  seit  780  für  die  Verbreitung 
der  Buddhistischen  Religion  in  Nepal  hat  thätig  sein  können. 

Die  Einwanderung  der  Gauda  oder  Bengalen  in  Nepal  und 
die  Bekehrung  der  Newar  zum  Buddhismus  schreibt  die  Sage  der 
letztern  einem  Könige  Gauda' s,  Namens  Prakandadeva  zu.')    Er 
war  aus  der  Kaste  der  Xatrija,  und  die  weisesten  Männer  seines 
Vaterlandes  wurden  zuletzt  von  dem  Wunsche  erfüllt,   das  nir- 
väna  oder  die  höchste  Stufe  der  Vollendung  zu  erringen.    Der 
König  entsagte  der  weltlichen  Macht  und  durchwanderte  mit  eini- 
gen weisen  Männern  mehrere  Länder,  bis  er  nach  Nepal  gelangte, 
\on  dessen  Schönheit  er  gefesselt  ward.   Er  besuchte  alle  heilige 
Statten  und  brachte  dem  triratna,  d.h.  dem  Buddha,  dem  dharma 
oder  dem  Gesetze  und  dem  sangha  oder  der  Versammlung  seine 
Verehrung  dar;    nachher  verrichtete   er  seine  Andacht  in   dem 
Tempel  Svajambhu's,  wie  Adi- Buddha  von  den  Nepalesen  genannt 
wird.    Er  bestieg  darauf  den  Mangufti  genannten  Berg,   wo  er 
seine  Gebete  an  den  verehrten  Weisen  verrichtete,   und  wurde 
endlich  ein  Schüler  Gunakara's,   eines  Anhängers  jenes  heiligen 
Mannes.    Dieser  hielt  den  König  für  würdig,  in  den  geistlichen 
Stand  aufgenommen  zu  werden.  Er  verlieh  ihm  nach  seiner  Auf- 
nahme den  Beinamen   Cdntacri.    Eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Brahmanen  und  andern  Männern,   die  dem  Könige  nachgefolgt 
waren,  erhielten  die  Tonsur  und  wurden  Blüxu  zugleich  mit  ihm. 
Sie  liefsen  sich  nieder  in  den  Nepalesischen  Klöstern.    Andere 
Begleiter  des  Indischen  Königs  zogen  es  vor,  ihren  weltlichen 
Beschäftigungen  in  Nepal  treu  zu  bleiben,  mehrere  nahmen  jedoch 
gleichfalls  den  Buddhismus  an.    Ein  Theil  der  Begleiter  des  Pra- 
fandadeva's  kehrte  nach  ihrem  Heimathlande  zurück.     Er  selbst 
dachte  seinem  Lehrer  den  Vorschlag,    die  heilige  Flamme  Sva- 
jambhu's mit  einem   Gebäude   zu   bedecken.     Sein  Lehrer  nahm 

1)  Sieh  oben  S.  727. 

2)  Hodobo»  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  219. 
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diesen  Vorschlag  mit  großer  Bereitwilligkeit  auf  und 'ertheilte 
seinem  ergebenen  Schüler  den  Beinamen  von  Dixitafdnäkara- 
vagräkarja.1)  Aus  der  Bedeutung  dieses  Titels  folgt,  dafs  der 
frühere  König  nach  seinem  Üebertritte  in  den  geistlichen  Stand 
sich  d  An  praktischen  Theil  seiner  Pflichten  vorzugsweise  unterzog. 

Obwohl  es  gewagt  ist,  Vermuthungen  über  einen  Gegenstand 
aufsustellen,  bei  dem  es  sogar  an  Andeutungen  fehlt,  durch  welche 
man  geleitet  werden  könnte,  kann  ich  mich  nicht  enthalten,  fol- 
gende Bemerkungen  über  die  Einführung  des  Buddhismus  in 
Nepal  und  die  Einwanderung  der  Bengalen  in  dieses  Land  vor- 
zulegen, so  wie  über  die  Folgen,  welche  sie  auf  die  Zustände 
dieses  Landes  ausgeübt  haben. 

Mangucri  wird  den  Grund  zur  Verbreitung  der  Religion  fäkja- 
muni's  in  Nepal  gelegt  haben.  Er  hinterliefs  dort  eine  Ansah/ 
von  Anhängern  und  wurde  wegen  jener  That  dort  Behr  verehrt, 
wovon  eine  Folge  war,  dafs  sein  Charakter  mit  dem  des  gleich- 
namigen Bodhisaäva  sich  so  sehr  vermischte,  dafs  es  schwierig  ist, 
in  der  sie  betreffenden  Legende  jeder  der  zwei  Personen  den  ihr 
gebührenden  Theil  zuzuweisen.  Die  allgemeinere  Verbreitof  ge- 
wann der  Buddhismus  erst  durch  seinen  Anhänger  Gunrikmt 
Was  seine  Zeit  betrifft,  so  gewährt  nur  der  Name  Prakandadmi 
eine  Anleitung,  um  sie  zu  ermitteln.  Er  kann  nicht  König  von 
Bengalen  gewesen  sein,  weil  sein  Name  sich  weder  unter  denen 
der  P&la- Dynastie,  noch  unter  denen  der  Vaidja- Könige  findet 
Sein  Name  weist  ihm  eine  Stelle  unter  den  2fa>a-Fürsten  in  Sin- 
roun  an,  welcher  in  der  Legende  leicht  nach  dem  groTsern  und 
bekanntern  Gauda  verlegt  werden  konnte.  Prakandadeva  wird 
daher  etwa  dem  zwölften  Jahrhunderte  angehört  haben;*)  genauer 
läfst  sich  seine  Zeit  natürlich  nicht  bestimmen.  Das  bedeutendste 
Moment  in  der  Legende  ist  der  Umstand,  dafs  er  von  Brabma- 
nen  und  andern  Arischen  Indern  begleitet  wurde.  Die  erstem 
werden  bei  ihrem  Üebertritte  zur  Buddhistischen  Religion  nicht 
ganz  den  Vorrechten  entsagt  haben,    die  sie  in  ihrem  frühem 


1)  Dixita  bedeutet  geweiht;  fäntikara  Beruhigung  verbreitend;  vagr&teö1 
ist  nach  B.  H.  Hodosok'b  Sketch  of  Buddhism,  derivcd  from  thc  Berit? 
Scriptures  in  Trans,  of  ihe  R.  As.  S.  II,  p.215  der  unterste  der  fünf  Gr«<fc 
der  Geistlichen ,  der  sich  der  Ausübung  des  praktischen  Theils  des  Bud- 
dhismus widmet.    In  Nepal  ist  der  Titel  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

2)  Sieh  über  die  Zeit  der  Deva  oben  S.  776. 
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Vaterlande  besafsen,  und  ihrem  Einflösse  dürfte  die  eigenthüm- 
liche  Vermischung  der  Religion  fdkjasinha's  mit  dem  fivaismus 
zuzuschreiben  sein,  durch  welche  die  reine  Lehre  des  Indischen 
Reformators  in  Nepal  vielfach  verunreinigt  erscheint.    In  noch 
höherm  Grade,  als  in  Asam,   wufsten  die  Brahmanen  bei  den 
Urbewohnern  Nepals  ihre  Gesetzgebung  einzuführen.    Sie  fanden 
auch  hier  viele  Stämme  nicht  Arisch -Indischen  Ursprungs  vor, 
unter  denen  die  Einwohner  des  eigentlichen  NepaPs,  die  Netvar, 
nickt  ohne  höhere  Bildung  waren.1)    Es  darf  uns   daher   nicht 
befremden,  wenn  wir  in  Nepal  keiner  strengen  Durchführung  des 
Kastensystems  begegnen  und  wahrnehmen!  dafs  selbst  die  Brah- 
manen vielfach  von  der  strengen  Befolgung  ihrer  heiligen  Gesetze 
abweichen.     Einer  ähnlichen  Umgestaltung  ihres  ursprünglichen 
Wesens  unterlagen  die  aus  Kitor  im  Jahre  1306  eingewanderten 
Rdgaptdra,  die  durch  Heirathen  mit  einheimischen  Frauen  in  Be- 
zug auf  ihren  ursprünglichen  Typus  und  ihre  Lebensweise  man- 
cherlei Aenderungen  erlitten  haben.*)    Sie  schlössen  sich  höchst 
wahrscheinlich  dem  Harisinliadeva  an,   der   im  Jahre   1323   sich 
Nepals  bemeisterte  und  dort  einen  aus  sehr  verschiedenartigen 
Best&ndtheilen    zusammengesetzten    Staat   vorfand.    Neben    den 
PfovaUja,   wie  die  nach  dem  Gebirgslande  (parvata)  nebst  den 
Priestern  und   Begleitern   geheifsen  wurden,   wohnten  dort  die 

Newar  und  andere  Stämme  der  Bhola.   Von  diesen  waren  die  ersten 

• 

Buddhisten;  die  übrigen  Stämme  haben  den  zwei  fremden  Reli- 
gionen, der  Brahmanischen  und  der  Buddhistischen,  jedoch  im 
Allgemeinen  nur  in  geringem  Grade  Einflufs  zugestanden.  Bei 
den  eingewanderten  Hindu  herrschen  beide  Religionen.  In  welchem 
Verhältnisse  sie  in  frühern  Zeiten  zu  einander  standen,  läfst  sich 
nicht  bestimmen  und  ihre  spätem  Schicksale  gehören  nicht  hieher, 
wo  es  nur  darauf  ankam,  zu  zeigen,  dafs  in  Nepal  sehr  verschie- 
dene Verhältnisse  obwalteten,  welche  eigenthümliche  Gestaltun- 
gen der  Religion  und  des  Staats  erzeugen  mufsten. 


1)  B,  H.  Hodosoh's  On  the  Laws  and  Legal  Practice  of  Nepal ,  as  regards 
Familiär  Intercourse  between  a  Hindu  and  an  Outcasl  im  J.  of  the  R.  As.  S. 
I>  p.  45  flg.  und  desselben  Some  Account  of  the  System»  of  Law  and  Police , 
"  reeognised  in  Nepal  ebend.  p.  258  flg. 

2)  Fkahcis  Hamxltoh'b  An  Account  of  the  Kingdom  of  Nepal  p.  12 ,  p.  13  und 
P.  39. 
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Geschichte  des  innern  Indiens. 


In  dem  innern  Indien,  zu  dessen  Geschichte  ich  jetet  über- 
gehe, bestanden  in  den  drei  leisten  Jahrhunderten  vor  den  An- 
fängen der  muselmännischen  Eroberungszüge  nach  Indieo  vier 
Staaten.    Der  erste  lag  in  Magadka,  der  zweite  in  Bandelakhoni 
der  dritte  in  Mdlava  und  der  vierte  in  dem  Gebiete ,  dessen  Hmj*  • 
Stadt  Kanj&kubfja  ist.    Die  Geschichte  dieser  Staaten  ist  um  be- 
nähe nur  in  Inschriften  erhalten;  nur  für  die  Geschichte Milwii 
liefern    Abülfazl   und   Tieffenthalee    einige,  jedoch  weoy 
brauchbare  Nachrichten.    Von  den  Beherschern  des  letzten  Lu 
des,  den  Bhopd's,  finden  sich  gröfstentheils  märchenhafte Ea& 
lungen  in  dem  Bhogakaritra  und  dem  Bhogaprabandha. 

Am  angemessensten  wird  mit  der  Geschichte  des  Stutesm 
Magadha  begonnen ,  weil  die  Inschrift,  in  der  die  Geschick  ««* 
ner  Monarchen  enthalten  ißt,  uns  ein  Mittel  darbietet,  um*^ 
die  Zeit  des  gleichzeitigen  Reichs  in  Bandelakhand  zu  bestuDB* 
Sie  findet  sich  auf  einer  5*4  Fub  langen,  3  Fofs  breiten 
Hk  Fufs  dicken  steinernen  Platte,  welche  in  einem  der  A 
Tempel  gefunden  wurde,  von  denen  noch  Ueberreste  vorhanden  »M 
in  Khuyrao,  einer  Stadt  in  der  Nähe  von  Khatrapura,  auf  dergrofcß 
Strafse,  durch  welche  Sagor  mit  Hamirpur  verbunden  wird.1)  Kio 
grao  liegt  ganz  nahe  bei  Bdgagada,  d.  h.  Königswehr,  einer  be- 
festigten  Stadt  **  u£er  des  Kena's,  eines  Zuflog  ^  Jamui* 
Die  sieben  Tempel  waren  den  folgenden  Gottheiten  geweiht:  *■ 
Mahddeva  oder  fiva,  der  PärvaÜ;  die  Namen  der  zwei  n**5*0 
Gottheiten  Kandhari  und  Laiapi  können  nicht  rielitig-  anf?**«1 
sein,  *e*l  *™  &  dem  Indischen  Pantheon  ganz  unbekannt^ 


*)  floHce  of  an  Irucriptton  on  a  Slab  dbcovered  in  February  1838  by  W* 
J,  S.  Bubt,  Bengal  Engineer*  in  Bundelkhand,  near  Khatorpur.  fy  * 
Editor*  im  J>  °f  &e  A*>  s>  °f  Ä-  VIII,  p.  159  flg. 
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In  dem  vierten  Tempel  ist  die  Inschrift  gefunden  worden,  von 
der  jetzt  die  Bede  ist.  Der  fünfte  Tempel  ist  dem  Stiere  fiva's, 
dem  Nandi  gewidmet  gewesen,  der  sechste  dem  Katurbhuga  oder 
dem  Vishnu  und  der  siebente  und  letzte  demselben  Gotte  in  sei- 
aer  Gestalt  des  Vardha's  oder  des  Ebers.1)  In  welchem  Theile 
les  Tempels  die  Platte,  auf  der  die  Inschrift  eingehauen  ist,  sich 
ursprünglich  befand,  lä&t  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Die  In- 
schrift ist  in  Versen  abgefafst  und  enthält  drei  und  sechzig  Stro- 
phen. Sie  bietet  zwei  Daten  dar;  das  erste  ist  aus  dem  wrrwaU 
Jahre  962  oder  1019  und  bestimmt  die  Zeit  des  Königs  Banga; 
das  zweite  samvat  1173  oder  1116  ist  später  unter  der  Herrschaft 
hmarmadeva's  hinzugefügt  worden.*) 

Die  Lage  des  Reiches,  dessen  Geschichte  uns  jetzt  beschäf- 
tigt, wird  besonders  durch  eine  Stelle  der  Inschrift  bestimmt,  aus 
der  hervorgeht,  dafs  von  dem  Könige  Banga  die  Gattinnen  des 
Fürsten  von  Kägi  oder  Benares,  von  Rddhd  oder  dem  südwest- 
lichen Bengalen  und  von  Anga  oder  dem  nordwestlichen  Theile 
dieses  Landes  gefangen  -gehalten  wurden.  *)  Es  mufs  daher  sein 
Reich  im  S.  des  Ganges  und  im  W.  von  Bengalen,  d.  h.  in  Ma- 
gadha  gesucht  werden.  Diese  Fürsten  leiten  sich  ab  von  dem 
Vedischen  Rishi  Alri,  dessen  Sohn  Kändrätreja  und  der  Sohn  des 
letzten  Vdjvarjama  waren.4)  Sie  waren  daher  Brahmanen«  Ueber 
die  Art,  wie  sie  sich  der  weltlichen  Herrschaft  bemächtigten,  er- 
fahren wir  aus  der  Inschrift  nichts,  weil  in  ihr  nur  die  Altern 
frommen  und  gerechten  Erdenbeherrscher  als  verehrungswürdige 
gepriesen  werden.6)  Wer  mit  der  Sprache  der  Inschriften  ver- 
traut ist,  wird  keinen  Anstand  nehmen,  zu  behaupten,  dafs  vor 
Xannuka,   von  dem  es  heifst,   dafs  er  im  Verlaufe  der  Zeit  ein 


1)  Vishnu  igt  hier  dargestellt  auf  der  Schlange  Ananta  ruhend;  das  Bild  der 
LaxnA  ist  weggenommen  worden.  Die  kleine  Gestalt  auf  dem  Rücken  der 
Schlange  ist  wahrscheinlich,  wie  a.  a.  O.  p.  166  vermuthet  wird,  das  Bild 
der  Erde,  welche  Visfmu  in  der  Gestalt  des  Ebers  aus  dem  Gewässer  em- 
porhob. 

2)  Die  Inschrift  63  und  64  a.  a.  0.  p.  176. 

3)  Ebend.  45  a.  a.  O.  p.  173  und  p.  182. 

4)  Die  Inschrift  6  flg.  a.  a.  O.  VIII,  p.  168  und  p.  177.  räjvarjama  ist  ans 
dem  Kamen  Väju ,  dem  des  Gottes  der  Winde ,  und  dem  Arjaman's,  eines 
Aditftftt  zusammengesetzt. 

5)  Ebend.  U  — 13  a.  a.  O.  p.  169  und  p.  177. 
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glorreicher  Erdenbeherrscher  ans  diesem  Geschlechte  wurde,  kein 
Mitglied  dieser  Brahmanen-  Familie  die  königliche  Macht  besais 
und  dafs  seine  Vorfahren  nur  die  ersten  Minister  eines  andern 
Monarchen  waren,  bis  es  dem  Nannuka  gelang,   sich  auf  den 
Thron  zu  setzen.    Dach  ihrer  Machterlangung  gaben  sich  diese 
Brahmanischen  Fürsten  wohl  für  Abkömmlinge  des  Kandrtsvanyii 
oder  des  alten  Mondgeschlechts  aus,  weil  von  ihnen  gesagt  wird, 
dafs,  so  lange  der  Mond  bestehen  werde,  die  Erdenbeherrscher 
aus   der  Familie   des  Kändräireja   die  Erde   erleuchten  mögen. 
Ihr  Stammvater  ist  muthmafislich   eine   ersonnene  Person;    sein 
Name  ist  jedenfalls  sehr  unbekannt.1)    Was  die  Zeit  der  Anfange 
dieser  Dynastie  anbelangt,  so  lassen  Bie  sich  selbstverständlich 
nicht  genau  ermitteln;  das  einzige  Mittel  ist,   die  Zeit  Banges 
zu  Grunde  zu  legen.    Da  er  um  962  regierte  und  sechs  Vorgän- 
ger hatte,  mag  Nannuka  kurz  nach  800  sein  Geschlecht  zur  kö- 
niglichen Würde  erhoben  haben.    Ueber  die  vor  ihm  in  Magadbs 
herrschende  Dynastie  läfst  sich  nichts  sagen,  weil  wir  nicht  wie- 
sen, welcher  König  dem  Gajäditja  nachgefolgt  sei  und  etwa  hu 
680  Magadha  beherrschte1)  und  über  die  Zwischenzeit  uns  iaae 
historischen  Nachrichten  zu  Gebote  stehen. 

Von  Nannuka' s  oder  richtiger  Nandaka's  vier  Nachfolgern 
Arpuna,  Vägjuii,  Vigaja  und  Vahüa,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgän- 
ger waren,  wird  nur  sehr  weniges  gemeldet,  das  einer  Erw* 
nung  werth  ist.')  Der  zweite  zeichnete  sich  durch  seine  Tapfer- 
keit und  seine  Siege  aus;  der  letzte  durch  seine  Gerechtigkeit 
und  seine  Freigebigkeit;  auch  werden  ihm  Siege  über  mächtige 
Fürsten  nachgerühmt.  Etwas  bedeutender  war  sein  Sohn  frihanki, 
obwohl  seine  Macht  zu  sehr  vergrößert  wird,  wenn  von  ihm  be- 
hauptet wird,  dafs  die  am  Meere  langgestreckte  Erde  von  ihm, 
wie  eine  Stadt,  beschützt  wurde  und  dafs  mehrere  Fürsten  sich 
ihm  bereitwillig  unterworfen  hatten.4)    Die  Wahrheit  wird  sein, 


1)  Der  Name  ist  wahrscheinlich  falsch  gelesen  worden,  weil  Nannuka kei* 
zulässige  Form  ist;  ich  vermuthe,  dafs  er  Nandakay  d.  h.  der  Erfreoer, 
hiefs;  Nanda  ist  ein  bekannter  Königsname. 

2)  Sieh  oben  8.  714. 

3)  Die  Inschrift  13  —  23  a.  a.  O.  im  J.  of  the  M.  S.  of  B.  VIII,  p.  1Ö0  n»d 
p.  178. 

4)  Die  Inschrift  23—30  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  1$** 
p.  178. 
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ikfs  Qrfharsha  das  Reich  seiner  Vorfahren  vergröfsert  habe ;  in 
welchem  Umfange,  läfst  sich  natürlich  nicht  sagen.  Seine  ge- 
liebteste Gattin  Kcmiukd,  von  deren  Herkunft  sich  nur  die  unbe- 
stimmte Angabe  findet,  dafs  sie  von  dem  Qeschlechte  des  Götter- 
flasses  oder  der  Gangä  abstammte,  gebar  ihm  den  Sohn  'Ja$o- 
dharmadeva;*)  vielleicht  war  sie  die  Tochter  eines  Königs  von 
Bengalen;  welches  Land  von  diesem  Strome  durchflössen  wird 
und  an  Magadha  gränzt.  Er  mufs  im  vorgerückten  Alter  König 
geworden  sein,  weil  es  von  ihm  heifst,  dafs  sein  graues  Haupt 
durch  den  Staub  der  Füfse  der  Brahmanen,  vor  denen  er  sich 
beugte,  Glanz  erhielt. f)  Wenn  einerseits  von  ihm  behauptet 
wird,  dafs  andere  Monarchen  es  sich  zur  grofsen  Ehre  anrech- 
neten, ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen,  so  bekundet  anderer- 
seits eine  andere  Stelle  der  Inschrift,  dafs  seine  Regierung  eine 
höchst  unglückliche  war.  Es  wird  nämlich  gesagt,  dafs  er,  ob- 
wohl er  die  Klagen  der  Gändhäri  vernehme,  welche  die  altbe- 
ruhmten  Helden  Bhima,  Drona  und  Karna  betrauerte,  und  er, 
»fe  JudMshihira ,  dem  Dharma,  dem  Gotte  der  Gerechtigkeit  seine 
Entstehung  verdanke,  er  doch  meist  in  den  Zustand  des  Dhri- 
tarfahtra  gerieth,  als  sein  Geschlecht  zu  Grunde  ging.  Es  erhellt 
hieraus  zur  Genüge,  dafs  während  Ja§odharmadeva,s  Regierung 
sein  Reich  von  grofsem  Unheile  heimgesucht  ward,  dessen  ein- 
zelne Umstände  mit  Stillschweigen  tibergangen  worden  sind. 
Sein  und  der  Narmadevfs  Sohn  Banga  war  ohne  Zweifel  der 
Nächtigste  Herrscher  aus  der  Familie  der  Kdndrätreja,  wenn- 
gleich seine  Thaten  aufsein  viel  engeres  Mafs  beschränkt  werden 
Äsen,  als  ihnen  in  der  Inschrift  zugestanden  wird.8)  Es  mag 
richtig  sein,  dafs  er  die  Gattinnen  der  Fürsten  von  Kä$i  oder 
Benares,  von  Rddhä  oder  dem  südwestlichen  Bengalen  und  von 
%«,  dem  nordwestlichen  Theile  dieses  Landes,   in   Gefangen- 


1)  In  Strophe  28  ist  statt  Kankuketi  zu  lesen  Kantuketi;  Konto  bedeutet 
»glücklich"  und  ist  aufserdexn  ein  Name  Kämadeva's  oder  des  Gottes  der 
Liebe. 

2)  Die  Inschrift  31  — 38  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  171  und 
P- 180.  Der  zwischen  Drona  und  Karna  erwähnte  Held  wird  hier  Nor  äs  ja 
genannt;  da  dieser  Name  nur  eine  Umschreibung  von  Naramukha,  d.  h. 
Fürst  der  Manner,  ist,  wird  es  ein  anderer  Name  Durjodhana's  sein. 

3)  Die  Inschrift  39—46  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  172  und 
P.  181. 
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glorreicher  Erdenbeherrscher  aus  diesem  Ges<&V       ^^  «auneE 
Mitglied  dieser  Brahmanen -Familie  die  IjpV    j^^»,  ^ 
und  dafs  seine  Vorfahren  nur  die  erstr     '   tf  eraen    dafs  er  Al 
Monarchen  waren,  bis  es  dem  Nanr         jkanntiich  4/^dwar, 
Thron  zu  setzen.    Nach  ihrer  Mac'  Friedens  zwischen 

Brahmanischen  Fürsten  wohl  für  iflt  dagegen  wenig  14k 

oder  des  alten  MondgeschlechU  r  ^^  oder  r^r^,  den 

dafs  so  lange  der  Mond  b  jm  von  KmUm  oder  deffi  Dekb 
aus  der  Familie  des  Kö  jrfheüt  habe  t)  EbenB0  wenig  kanI 
Ihr  Stammvater  ist  nr  ae  Gattin  deg  Beherrscher8  deg  Ä 
Name  ist  jedenfalls  p  ^^  in  Gefangen8chaft  abgeführt  bbe. 
dieser  Dynastie  ar  ^  der  Inschrift  enth&lt  einen  Bericht  von  *} 
meto  genau  enr  ^' König8  Banga.«)  Er  hatte  einen  praevia 
zu  Grunde  zu }^s^u  oder  p|t;a  erbauen  lassen,  der  hier  Pr<mtö* 

ger  hatte,  ry^^  Pramätha's,   eines  Begleiters  dieses  Gottes,  p 
nigüchenV^    Daß  Bud  diegeg  Gottes  war  aufl  gtein.  ^^ 

herrsch  '  'jjj^  ÄUfl  Smaragd  verfertigt.    Wenn  die  Steinplatte,  uf 

9     X^Xnschrift  eingegraben  ist,   ursprünglich  in  dem  vierter 

i^j  aufgestellt  gewesen  ist,  kann  dieser  nicht  den  »irei  oben 

f^juiten  unbekannten  Göttinnen  gewidmet  gewesen  sein,  w 

]\  dem  fwa.     Da  Banga  jenem  Symbole  der  schöpferisch 

^ft  dieses  Gottes  seine  Verehrung  darbrachte,  ehe  es  errichter 

|fltfd,  mufs  die  Stadt  Khugrao  zu  seinem  Reiche  gehört  haben 

giid  dessen  Gränze  in  der  Richtung  gen  W.  wird  der  Ken»^1 

gewesen  sein.    Vielleicht  residirte  er  in  Rägagada,  dessen  ^ 

es  als  Residenz  eines  Fürsten  bezeichnet.     Er  hatte  aufgerdem 

sieben  vornehmen  Brahmanen  Pallaste  erbauen  lassen  und  ® 

mit  L&ndereien,  Korn  und  andern  Bedürfnissen  ihres  Lebend 

terhalts  beschenkt.  Der  Verfasser  des  Lobgedichts  Cririm  stiau^ 

aus  dem  Geschlechte  Sävara;  sein  Großvater  Crmandana  nr,** 

es  heifst,   ein  kakravartm,    ein  Oberherrscher  der  Dichter;  ** 

Vater  hiefs  BaJabhadra. 


1)  Sieh  über  Kraika  oben  I,  S.  611  und  über  KwUti*  Waltki  &*" 
/ferne  Imscriptioms  im  J.  of  ike  R.  As.  S.  IV,  p.  33.    Die  Hupt**»  ^ 

3)  Die  Inschrift  47  flg.  a.  a.  O.  im  J.  o/"  Ae  As.  S.  of  Ä  VIII,  P-  '*  *' 
p.  182.  Der  Name  des  Baumeister»  dieses  Tempeb  Xikkks  kau  *& 
richtig-  gelesen  worden  sein. 


/  \  Der  König  Banga,  787 

^ga  widmete  sich,  nachdem  er  angeblich  hun- 
>  Glücke  die  meerumgürtete  Erde  beherrscht 
de  and  stürzte  sich  in  das  Znsammenge- 
^er  6ang&.f)    Als  eine  Dichtung  mufs 
Inschrift   durch   die  Thränen   der 
}  in  Kämpfen  erschlagenen  Feinde 

jrden  sei.*)  Banga  wird  den  frei- 
.1  entweder;  weil  seine  Regierung  un- 
cil  er  nicht  mächtig  genug  war,  um  der 
-  seiner  Widersacher  mit  Erfolg  Widerstand  zu 
seinem  Tode  wird  sein  Besieger  die  Inschrift  ha- 
aeiben  lassen.  Dieser  hiefs  Gajavarmadeva  und  liefs  sie 
^wat-Jahre  1173  oder  1116  mit  deutlicher  Schrift  von  seinem 
Gauda  oder  Bengalen  stammenden  Käjasiha  Gajapäla  eingraben. 
ie  Buchstaben  dieser  Schrift  werden  Kakud-  oder  Spitzen  ahn- 
te genannt^  weil  dieses  Alphabet  mehr  zugespitzte  Formen 
;,  als  die  altern  Alphabete ,  und  eine  geringere  Aehnlichkeit 
der  klassischen  Schrift  an  den  Tag  legt;  als  jene.  Es  geht 
dieser  Inschrift  hervor,  dafs  die  Kdjastha-Ka,&te  in  Bengalen 
eines  grofsen  Ansehens  zu  erfreuen  hatte  und  dafs  zu  ihr 
.  gehörende  Männer  auch  yon  auswärtigen  Königen  angestellt  wurden. 
Dafs  sie  bei  den  Monarchen  Gauda 's  sich  einen  grofsen  Einflufs  zu 
verschaffen  gewufst  hatten,  ist  früher  gezeigt  worden,  aber  zu- 
i  gleich,  dafs  die  Ueberlieferung,  nach  der  auch  die  meisten  Dy- 
^nastien  dieses  Landes  aus  dieser  Mischkaste  entsprossen  seien, 
1  nicht  stichhaltig  ist. 8) 

Wie  lange  Banga  regierte,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen; 
man  wird  jedoch  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abirren,  wenn  man 
ihn  bis  etwa  980  herrschen  läfst.  Er  war  jedenfalls  der  letzte 
Monarch  aus  der  Familie  der  Kändrdtreja.4)    Ihre  Macht  wurde 


1)  Die  Inschrift  54  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  174  und 
p.  182. 

2)  Die  Inschrift  62  und  63  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII ,  p.  176 
und  p.  183. 

3)  Sieh  oben  S.  718  und  723. 

4)  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  ein  Abkömmling  dieses  Geschlechts 
Bhoocmarman  am  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ein  Reich  in  Ban- 
delakhand gestiftet  hatte,  welches  kurz  nach  1228  zu  bestehen  aufhörte. 
Ich  werde  nachher  darauf  zurückkommen. 
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von  einer  in  Bandelakhand  herrschenden  Dynastie  gestürzt,  deren 
Dasein  durch  eine  Inschrift  bekundet  wird.  Diese  ist  in  der 
Nähe  der  Stadt  Mow  in  jenem  Lande  gefunden  worden,  welche 
nur  10  Engl.  Meilen  von  Khatrapura  entfernt  liegt.  Diese  In- 
schrift ist  auf  einem  3  Fufs  6  Zoll  hohen,  4  Fufs  7  Zoll  breiten 
und  6%  Zoll  dicken  Steine  eingegraben.1)  Sie  ist  zwar  zum  Thal 
verstümmelt;  es  ist  jedoch  noch  genug  von  ihr  erhalten,  um  sie 
für  die  Geschichte  dieses  Theils  von  Indien  ergiebig  zu  machen. 
Sie  ißt  zwar  in  Versen  abgefafst,  zeichnet  sich  jedoch  durch 
ihren  einfachen  Stil  aus  und  macht  dadurch  Ansprüche  auf  Glaub- 
würdigkeit. Sie  ist  aus  der  Regierungszeit  des  Königs  Madana- 
varmaris  und  ist  veranlafst  worden  durch  fridhara,  Vidjädkara 
und  ihre  Brüder,  welche  den  Königen,  die  in  dieser  Inschrift 
aufgeführt  werden,  als  erste  Minister  Dienste  leisteten.1)  Sie 
leiten  sich  ab  von  dem  Vedischen  Rishi  Angiras  und  dessen  Sohne 
Gaulama,  der  hier  als  der  Gründer  der  Jty'4/a-Philosophie  darge- 
stellt wird,  der,  wie  man  leicht  einsieht,  kein  so  früher  Anfang 
zugestanden  werden  darf.  Von  ihm  stammte  der  tugendhafte  nnd 
weise  Prabhdsa,  der  als  erster  Minister  den  zwei  ersten  Königen, 
dem  Dhanga  und  dem  Gandadeva,  treffliche  Dienste  leistete.1) 

Von  der  Abstammung  dieser  Dynastie  läfst  sich  nichts  be- 
richten, weil  der  Anfang  der  Inschrift  fehlt;  hingegen  läfet  sich 
der  Anfang  ihrer  Herrschaft  annähernd  bestimmen.  Da  n&mlicl 
Gajavarmadeva  um  1116  regierte  und  sechs  Vorgänger  hatte,  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  durchschnittliche  Dauer  der  Regierungen  der  In- 
dischen Könige  zu  Grunde  legen  und  dabei  beachten,  dafe  Gnjew- 
madeva  einige  Zeit  geherrscht  haben  mufs,  ehe  er  die  Inschrift  B<m- 
ga's  erneuern  liefs ,  wird  Dhanga  seine  Regierung  kurze  Zeit  vor 
980  angetreten  haben,  weil  Banga  noch  am  Leben  war,  als  seine 
Inschrift  abgefafst  wurde.4)  Es  folgt  hieraus,  dafs  die  neue  Dy- 
nastie sich  unmittelbar  an  die  vorhergehende  anschlofs. 


1)  .Translation  of  an  Sanscrii  Inscription  on  a  Stone  finmd  in  thmdeOthni.  k 

Lieutenant  W.  Pbice  in  As,  Res.  XII,  p.  351  flg. 

2)  Die  Inschrift  16  und  44  a  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  *& 
und  p.  306.  Gaulama  wird  hier  Axapäda  genannt,  welcher  Name  scost  ntf 
seine  Anhänger  bezeichnet. 

3)  Sieh  ebend.  20  a.  a.  O.  p.  361  und  p.  368. 

4)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  788,  Note  2. 
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Dhanga  Überwand  einen  Fürsten  von  Kanjdkubga  oder  Kanog. ') 
Er  folgte  dem  Beispiele  anderer  Indischer  Herrscher  darin,  die 
höchste  Stelle  im  Staate  erblichen  Ministern  zn  übertragen.  Es 
war  in  diesem  Falle  der  Angiranide  Prabhdsa,  der,  wie  schon  er- 
wähnt worden,  diese  Würde  erhielt  und  auch  unter  Gandadeva 
sie  bekleidete«  Er,  wie  seine  Söhne  Vidjddharadeva  und  Vigaja- 
pdla,  waren  siegreich  gegen  ihre  Feinde;  über  welche  läfst  sich 
nicht  genauer  bestimmen.9)  Unter  dem  ersten,  dem  Vidjädhara- 
deva,  besafs  Prabh&sa's  Sohn  Civanaha  einen  grofsen  Einflute 
durch  seine  Kenntnifs  der  Gesetze  und  durch  seine  Tapferkeit. 
Er  soll  bewirkt  haben,  dafs  alle  Fürsten  der  Erde  dem  Vidjd- 
dharadeva tributpflichtig  wurden.  Unter  dem  zweiten,  dem  Vi- 
gajap&la,  stieg  der  Einflute  und  die  Macht  der  erblichen  ersten 
Hinister  noch  höher.  Qivanama's  Sohn  MaMpdla  verwaltete  un- 
ter ihm  alle  Staatsgeschäfte. 

Noch  mehr  wird  Mahipäla's  Sohn  Ananta  gerühmt,  welcher 
unter  der  Regierung  des  nächsten  Monarchen,  des  Sohnes  von 
Vigajadeva,  Ktrtwarman's,  sie  bekleidete.8)  Sein  jüngerer  Bruder 
hiefs  Jogeqvara;  er  selbst  ragte  durch  seine  Kenntnifs  der  heili- 
gen Schriften,  durch  seine  Beredsamkeit  und  durch  seine  unwi- 
derstehliche Tapferkeit  unter  seinen  Zeitgenossen  hervor;  sein 
König,  den  er  sich  ganz  untergeordnet  hatte,  bediente  sich  sei- 
ner bei  jedem  Geschäfte.  Auf  Kirtivarman  wird  eine  Stelle  in 
dem  Prologe  am  dem  Schauspiele  Prabodha  Kandrodaja  des  Krishna- 
wipra's  zu  beziehen  sein,  in  der  er  als  siegreicher  Fürst  und  als 
Stirnschmuck  der  Könige  gelobt  wird.4)  Wenn  Gopdla,  auf  des- 
sen Befehl  dieses  Drama  aufgeführt  ward,  als  ein  mächtiger 
Füret  dargestellt  wird,  von  dem  Kirtivarman  die  königliche  Weihe 
erhielt,  so  war  Gopäla  nach  der  gewifs  richtigem  Angabe  des 
einen  Erklärers  nur  dessen  Heerführer,  der  sich  allerdings  durch 
seine  Thaten   als  Feldherr  ausgezeichnet  haben    wird  und    ein 


1)  Die  Inschrift  61  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  175  undp.  183 

uui  die  Inschrift  3  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII,  p.  365. 
*)  Die  Inschrift  4  —  6  und  22  —  26  a.  a.  O.   in  As.  Res.   XII,  p.  365  und 

P-  368. 

3)  Die  Inschrift  7  und  27  -  32  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII ,  p.  360,  p.  365  und 
P-  369. 

V  Die  Ausg.  yon  Hebamann  Brockhaus  S.  2  and  3  und  8.  6  der  Schotten. 
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Vasallen-Fürst  unter  der  Oberhoheit  Kirtivarman'ß  gewesen  sein 
mag,  der  jedoch  auf  keinen' Fall  selbstständig  handeln  konnte; 
um  so  weniger  konnte  er  seinem  Oberherrn  die  königliche  Wurde 
verliehen  haben.    Ein  solches  Lob  ihrer  M&cene  ist  bei  den  In- 
dischen Dichtern  nichts  ungewöhnliches.  Es  sei  nebenbei  bemerkt, 
dafs  durch  die  Erwähnung  Kirtivarman's  die  Zeit  Krishrtaraiyas 
bestimmt  wird;   er  mufs  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts 
gelebt  haben.    Sein  Drama  ist  eine  der  eigentümlichsten  Schö- 
pfungen des  Indischen  Geistes,  der  kaum  eine  andere  Litteratnr 
eine  ähnliche  an  die  Seite  zu  stellen  hat.    Der  Inhalt  des  Schau- 
spiels ist  ein  theologisch -philosophischer,  indem  in  ihm  der  Sieg 
der  wahren  Lehre  über  den  Irrthum  oder,  wie  der  Titel  des  Dia- 
ma's  es  ausdrückt,  der  Aufgang  des  Mondes  der  wahren  Einsicht 
dargestellt  wird.     Obwohl  nicht  wirkliche  Personen   die  Bühne 
betreten,  sondern  Begriffe,  Seelen  vermögen,  Leidenschaften  und 
Secten,  so  hat  es   doch  der  Dichter  verstanden,   diese  ideellen 
Wesen  scharf  zu  charakterisiren,  ihre  Handlungen  grundlich  zu 
motiviren  und  ihnen  das  Leben  wirklicher  Personen  einzuhauchen, 
so  dafs  der  Leser  mit  derselben  Spannung  an  dem  Ausgange  des 
Kampfes  zwischen  der  Wahrheit  und  dem  Irrthume  theil  nimmt, 
als  ob  es  ein  wirklicher  Kampf  wäre.   Dieses  Drama  erregt  eine 
hohe  Meinung  von  der  Bildung  der  höhern  Stände  unter  den  In- 
dern, welche  mit  den  verschiedenen  herrschenden  Lehren  vertraut 
gewesen  sein  müssen,  um  mit  Kenntnifs  der  Sache  und  Aufmerk- 
samkeit der  Aufführung  eines  solchen  Schauspiels  folgen  zu  kön- 
nen.    Es  liefert  endlich  Krishnamicrd's  Dichtung  nicht  zu  ver- 
schmähende Beiträge  zur  Kenntnifs  der  damals  im  Innern  Indien 
verbreiteten  religiösen  und  philosophischen  Systeme  und  Secten. 
Der  Name  des  Sohnes  Kirtivarman's  ist  nur  unvollständig  erhal- 
ten ,  weil  nur  der  Schlufs  desselben  varman  sich  noch  vorfindet.1) 
Es  wird  ihm  nachgerühmt,  dafs  er  sehr  tapfer  und  in  der  Kennt- 
nifs der  heiligen  Schriften  sehr  bewandert  war,  dafs  er  sich  als 
Freund  der  tugendhaften   und   der  heiligen  Schriften  kundigen 
Männer  bewährte  und  keinen  Unterschied  zwischen  den  ihm  ge- 
horchenden Fürsten  und  seinen  eigenen  Unterthanen  gelten  liefe 
Ob  Änania  auch  unter  ihm  erster  Minister  war,   geht  nicht  aus 
der  Inschrift  hervor,  die  hier  gerade  lückenhaft  ist;  es  wird  jedoch 


1)  Die  Inschrift  9  und  10  a.  a.  O.  in  A*.  Res.  XII,  p.  WO  und  p. 
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lorcfa  den  Verfolg  der  Geschichte  beinahe  gewifs,  weil  Ananta 
och  dem  Sohne  desselben,  dem  Gajavarmadeva,  als  erster  Mini- 
ter  diente.1)  Er  hatte,  wie  es  scheint,  drei  Söhne,  Vatsa,  Vd- 
uma  und  Pradjumna,  aufser  andern,  deren  Namen  in  der  In- 
chrift  verschwunden  sind.  Da  alle  diese  Söhne  von  Gajavarma- 
bva's  jüngerm  Bruder  Sallaxanavarman,  nachdem  er  sich  ihrer 
;aten  Eigenschaften  versichert  hatte,  in  solchen  Aemtern  ange- 
feilt wurden,  wie  sie  redlichen  und  tapfern  Männern  gebühren, 
vährend  es  von  Gajavarmadeva  heifst,  dafs  er,  nachdem  Ananta 
seinen  Körper  in  die  Jamunä  gestürzt,  einen  Züchtiger  der 
feinde  anstellte,  um  gegen  diese  geschützt  zu  sein,1)  leidet  es 
Kohl  keinen  Zweifel,  dafs  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  ein  Streit 
zwischen  den  zwei  Brüdern  sich  entspann,  und  dafs  es  dem.  Jün- 
gern gelang,  Ananta' s  Söhne  für  sich  und  seine  Pläne  zu  gewinnen. 
Dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  Sallaxanavarman  schon  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  einen  Kampf  in  Antarvedi  oder  dem  Zweistrom- 
lande der  Jamunä  und  der  Oangä  gewagt  hatte,  allein  die  Schlacht 
gegen  einen  Feldherrn  seines  Bruders  verlor,  der  die  Feinde  sei- 
nes Königs  demüthigte,  das  Reich  vom  Unheile  und  die  Unter- 
tanen von  Furcht  befreite,  wonach  der  König  sie  mit  Gerech- 
tigkeit und  zu  ihrem  Gedeihen  regierte;  er  wurde  dabei  von  sei- 
nen Kathgebern  wirksam  unterstützt.  Sein  siegreicher  Feldherr 
wird  schwerlich  ein  Sohn  Ananta's  gewesen  sein,  sondern  eher 
ein  Nachkömmling  Gopdlas,  der  seinem  Grofsvater  Kirtivarman 
so  wesentliche  Dienste  leistete. s) 

Grajavarmadeva's  Reich  dehnte  sich  in  westlicher  Richtung 


1)  Die  Inschrift  36  und  37  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII,  p.  363  und  p.  371. 

2)  Die  Inschrift  35  —  40  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII,  p.  361  und  p.  371.  Von 
dem  Gajavarman  wird  gesagt,  dafs  er  einen  Mann  als  Züchtiger  der  Feinde 
pratihärje  anstellte.  Pratihdra  bedeutet  nicht  nur  einen  Thorwärter,  son- 
dern auch  einen  Vertrag,  als  Erwiederung  für  geleistete  Hülfe,  und  pra- 
tihardka,  Vermeider.  Verbindet  man  diese  zwei  Bedeutungen,  erhält  man 
den  obigen  Sinn.  Fbice  hat  das  Wort  durch  guardianship  übersetzt. 
Mattajai  erklärt  er  durch  fmth  und  fafst  die  Stelle  so,  dafs  Gajavarma 
faoted  kimseif  to  faith  in  dem  Sinne ,  dafs  er  der  Herrschaft  entsagte ;  es 
ist  aber  statt  dimd  mattajai  anlesen:  ätmämätjaih.  Dieses  giebt  den  Sinn: 
Von  dem  wegen  seiner  Gesinnungen  von  seinen  Batbgebera  gepriesenen 
Gajavarman,  dem  Erdenbeherrscher,  wurde  u,  s.  w. 

3)  Sieh  oben  S.  7S9. 


792  Zweites  Buch. 

bis  zu  dem  Zuflüsse  der  Jamunä  Kena  aus,  weil  er  die  in  der 
dort  liegenden  Stadt  Khugrao  befindliche  Inschrift  Banga's  erneuern 
Uefa.1)    Er  mufs  auch  einen  Landstrich  auf  dem  Nordufer  der 
Jamunä  besessen  haben,   weil  er  ohne  diesen  Besitz  dort  nicht 
seinen  Bruder  bekämpfen  konnte.    Er  stellte  wahrscheinlich  einen 
Brahmanen  aus  einer  andern  Familie,  als  der  Anantäs,  ab  Lei- 
ter der  Staatsangelegenheiten  an,  weil  wenigstens  die  Sohne  des- 
selben auf  die  Seite  seines  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Bru- 
ders getreten  waren  und  er  sie  unmöglich  in  seinen  Diensten 
dulden  konnte,    Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  von  dem 
nächsten  ersten  Minister  nur  gesagt  wird,  dafs  er  aus  einem  gu- 
ten Geschlechte  geboren  sei,  ohne  dafs  dabei  die  Rede  von  AmnUa 
ist,  dessen  Söhne  früher  erwähnt  worden  sind.*)     Er  zeichnete 
sich  durch  seine  genaue  Kenntnifs  der  Gesetze  und  deren  Befol- 
gung, durch  seine  Redlichkeit  und  seine  kriegerische  Tüchtigkeit 
aus.    Er  wurde  deshalb  als  erster  Minister   von   dem  nächsten 
Monarchen  Prithvivarman  mit  der  Mühwaltung  der  höchsten  Staats- 
angelegenheiten betraut.     Sein  Vorgänger    regierte   um   1116;') 
wie  viele  Jahre  er  es  gethan,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  San 
jüngerer. Bruder  Sallaxanavarman  war  nicht  sein  Nachfolgerin 
der  Herrschaft  und  wird  nicht  als  solcher  bezeichnet,   sondern 
Prithvivarman.4)  ^  Er  scheint  kein  Sohn  Gajavarmadeva's  gewesen 
zu   sein,   weil  dieses  Umstandes  in  der  Inschrift  nicht  gedacht 
wird.     Sein  namenloser  erster  Minister  verwaltete  sein  Amt  zur 
gröfsten  Zufriedenheit  des  Königs.    Sein  Sohn  hiefs  Madanavar- 
tnan,  unter  dessen  Regierung  Madana  mit  sehr  glücklichem  Er- 
folg   den   Staatsgeschäften   oblag.     Durch    die  Anwendung  der 
sechs  Eigenschaften  in  der  wohleingerichteten  Führung  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  und  des  Krieges  gelang  es  diesem  treff- 
lichen Minister  «war  nicht,  alle  Fürsten  der  Erde,   sondern  nur 
einige  der  Reihe  nach  zur  Unterwerfung  zu  bringen  und  nicht 
dadurch  die  Macht  seines  Herrn,   wie  es  heifst,  zu  der  einzigen 


1)  Sieh  oben  S.  787. 

2)  Die  Inschrift  41  a.  a.  O.  in  A$.  Res.  XII,  p.  363  and  p.  372.    Der  Kam 
dieses  Ministers  fehlt  in  der  Inschrift. 

3)  Sieh  oben  S.  788. 

4)  Die  Inschrift  12  und  42  a.  a.  Q.  in  As.  Res.  XII ,  pt  360 ,  p.  366 ,  p.  3« 
und  p.  372. 
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Macht  der  Erde  zu  erheben,  sondern  nur  zu  vergröfsern.1)  Ueber 
diese  Erweiterung  der  Herrschaft  Madanavarman's  giebt  die  In- 
schrift einige  nähere  Aufschlüsse.  Ein  kriegerischer  König  der 
k'edi  war,  wie  es  heifst,  durch  die  blofse  Nennung  seines  Namens 
dazu  bewogen  worden,  vor  ihm  sich  zu  beugen.*)  Da  das  Volk  der 
Kedi  in  dem  nordwestlichen  Bandelakhand  zwischen  den  Flüssen 
Tamara  und  Qona  ihre  Sitze  hatte/)  war  sein  Beherrscher  ver- 
muthlich  von  einem  Vorgänger  Madanayarman's  unterworfen  wor- 
den und  versuchte  es  umsonst,  seine  Unabhängigkeit  wiederzu- 
gewinnen. Durch  die  Freundschaft  Madanavarman's  wurde  der 
in  Käqi  oder  Benares  residirende  Monarch  in  den  Stand  gesetzt, 
ohne  Furcht  seinen  Staat  zu  verwalten.  Nach  der  Zeitrechnung 
mufs  dieser  Govindakandra  gewesen  Bein,  der  von  1118  bis  1163 
regierte.4)  Im  Widerspruche  mit  der  Inschrift,  mit  der  wir  uns 
jetzt  beschäftigen ,  soll  dieser  Rdshiraküia,  nach  einer  Inschrift, 
die  seinem  zweiten  Nachfolger,  dem  Gajakandra  gehört,  Nava- 
räshtra  im  westlichen  Indien  erobert  haben,   was  unmöglich  ist, 

weil  Navaräshtra  an  einem  der  obern  Zuflüsse  zur  Karmanvati 

•  •  • 

liegt  und  die  Herrschaft  der  Rdshtraküta  sich  nie  so  weit  nach 
W.  erstreckt  hat,  wie  sich  nachher  ergeben  wird.  Die  Angabe 
in  der  ersten  Inschrift  wird  sich  darauf  beziehen,  dafs  Madana- 
varman dem  Govindakandra  in  einem  seiner  Kriege  wirksamen 
Beistand  leistete.  Er  soll  endlich  die  Macht  des  iibendUthigen 
Beherrschers  Mdlava's  vernichtet  haben.  Es  ist  nicht  klar,  ob 
in  diesem  Falle  Naravarman,  der  bis  1133,  oder  Jagovarman,  der 
bis  1150  auf  dem  Throne  M&lava's  saft,  gemeint  sei,6)  weil  die 
Dauer  der  Regierungen  des  Gajavarmadeva's  und  des  Prühvivar- 


1)  Die  Inschrift  41  und  42  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII ,  p.  363  und  p.  372. 
Skädgwtja  oder  die  sechs  Eigenschaften  sind:  Friede  schliefsen,  Krieg  führen, 
su  marschiren  und  Halt  zu  machen,  Uneinigkeit  unter  den  Feinden  zu 
stiften  und  Bündnisse  zu  schliefsen. 

2)  Die  Inschrift  15  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII,  p.  300  und  p.  367. 

3)  Sieh  oben  I,  8.  575,  Note  1. 

4)  Sanscrü  InscripHons.  By  (he  (lote)  Captain  £.  Fbll.  Wxtk  Observation*  by 
H.  IL  Wilsoh,  Esq.y  See.  As.  S.t  in  As.  Res.  XV,  p.  448  und  p.  461.  Ueber 
die  Lage  von  Navaräshtra  sieh  Z.  /*.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  351.  Auf  die  Dauer 
der  Regierung  des  Govindakandra' s  werde  ich  später  zurückkommen. 

5)  Ueber  die  Zeit  dieser  Könige  Mälava's  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  345 
und  Colxbbookb'0  Mise.  Ess.  II,  p.  299. 
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bis  zu  dem  Zuflüsse  der  Jamunft  Kena  aus,       ^         ß       'W& 
dort  liegenden  Stadt  Khugrao  befindliche  Inig^^  {£        ^  fe 

Uefs.1)    Er  mufs  auch  einen  Landstrich  j£  ^?  -  /"  •  na4 

Jamunä  besessen  haben,   weil  er  ob-§'  pi  f  *^^% 

seinen  Bruder  bekämpfen  konnte.   Tftf  ß  *  ^iert  L 

Brahmanen  aus  einer  andern  Par/.^/f  Jf  .*  **t^  p 

ter  der  Staatsangelegenheiten  a*/ 1  /  j  f  *  die  R 

selben  auf  die  Seite  Beines  ifev/  \  ^  5'  '"  .      r    *  ^QrJT   ^ 

ders  getreten  waren  und  f/J  1  f  /  i  l  ^SiH      ^ 

dulden  konnte,    Dieses  jr   /  $     /  j  _    -^^^a^k    *  **. 

nächsten  ersten  Ministe*  /f  *  i  5  o«!^*"  ^  AjJ^    ^ 

ten  Geschlechte  gebor*  /  /  *  ömige  dc>r*   ^Ji^n ,  *  Üfc 

ist,  dessen  Söhne  f ,  /  f  ae  *^ 

sich  durch  seine  r;  '  ^er  Minister  Madana  nnter*tUt~ 

gung,  durch  sei-  der  Verwaltung  seines    -Rafe^         *»<** 

aus.    Er  wurV        fl  md  vidjddhara  nebst  andern  Qö^r^^ 
Monarchen  /     uem  höch8ten  Amte  des  Staates.')    Sie  Sei*^6* 
angelegen  ^  ftIg  Feldherren  aus,  ihr  Vater  durch  die  tr^S^ 
wie  V1°l'    '  seiner  Schätze  zu  Opfern  und  andern  heiligen  Z^^9 
junger ^^fger  andern  Bauten,  deren  Zwecke  wegen  der!,«, 
A^jwi*  ^er  iMchrift  nicht  ermittelt  werden  können,  auch 
>^  erbauen  lassen.    Der  Verfasser  der  Inschrift  war  au  q^^   ~ 
7       <M*  Lande   der   Kedi  und  der    Baumeister   desselben  hi^r 

purch  die  Regierungen  des  letzten  Königs  und  seines  V*ttv 
Rogers  Pritkrtvarmaris  wird  die  Zeit  von  dem  Tode  Qajmtrm*- 
jgva's,  dessen  Tod  in  Erwägung  des  Anfangs  dieser  Dynastie  „^ 
ggö  und  der  nicht  grofsen  Zahl  seiner  Vorgänger  nicht  wohl  über 
das  Jahr  1120  heruntergerückt  werden  darf,  bis  ohngefthr  1150 
ausgefüllt  Wegen  seiner  vielen  Thaten  macht  Madanavanuu) 
Ansprüche  auf  eine  längere  Herrschaft,  als  Prithvfvarman    der 


1)  Die  Inschrift  16,  43  und  44  a.  a.  O.   in  As.  Res.  XII,  p.  jty        ^ 
p.  868  und  p.  373.  '    '       ' 

2)  Die  Inschrift  43—40  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XII,  p.  303  und  p.  37a    m 
hier  p.  371  vorgetragene  Vermuthung ,  dafs  ihr  Vater  VaUa  gewettn 

ist  nicht  haltbar,  weil  dieser  einer  andern  Brahmanen  -Familie  anw^T* 
sen  und  ein  Freund  der  Söhne  Awmkts,  des  VHmumats  und  des  iW; 
na's  war. 
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*  > 


^%.  ^  im  Besitze  des  Throns  geblieben  sein  mag. 

^t^  Heint  diese  Dynastie  ihr  Ende  erreicht  zu 

?    &      ^jw  *  bis  jetzt  kein  Nachfolger  von  ihm  be- 

"4(L^         y&  königliche  Familie  nach  Madanavar- 

';  %^     ^n  ^mächtigte,  ist  nicht  klar;  dagegen 

^*^*V  Tem  Rdshtraküta-  Könige  Vtyaja- 

^   %*>:  "V*    <*C  f«v  *lte>   ^ai*  er  a*8  derjenige 

t  "<£,   ^m/.^m ,.  ^  vorhergehenden  Dynastie 

o      '^-  ^v  ^*  ihatsache   ergiebt  sich    aus 

t      ?f    *>  *idenen  Inschriften,  in  denen  der 

-*  .in  Bezirke  im  S.  von  Rotas  am  Qona- 

.  atdpadhdvala's  erklärt;  dafs  einige  betrtige- 

^arch  List  und  Bestechung  von  dem  Könige  in 

*,  dem  Vigajakandra,  sich  die  Dorfschaften  Kahandda 

ttfidajitä  haben   abtreten  lassen.9)    Aus   den  Daten   dieser 

fltthriften  1162  und  1172  folgt,   dafs  Vigajakandra  einige  Zeit 

vorher  das  Gebiet  am  Qona-Flusse  sich  unterworfen  hatte,  weil  er 

iort  gelegene  Dorfschaften  sonst  nicht  hätte  abtreten   können. 

Hgajakandra  mufs  auch  das  Gebiet  im  N.  der  Jamunä,  welches 

ruber  den  Beherrschern  Bandelakhand's  unterthan  war,   erobert 

laben  7  weil  er  sonst  mit  dem  in  Cdkambhari  in  Mewar  residiren- 

knHammira  aus  einem  ifctyapw/ra-Geschlechte  nicht  würde  einen 

glücklichen  Krieg  haben  führen  können.3)     Vigajakandra  konnte 

lieses  nicht  thun,    ohne  die  Gränzen  seines  Reichs  bis  zur  Ja- 

Qunä  ausgedehnt  zu  haben. 

Ehe  ich  zur  Geschichte  der  Rdshtraküta- Könige  von  Kanjd- 
wbga  fortschreite,  halte  ich  es  für  passend,  einen  kurzen  Bericht 
iber  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Gaj anagar a  einzuschalten. 


1)  SanscrÜ  Inscriptions.    By  the  (lote)  Captain  E.  Fell,  Esq.t  See.  Äs.  &,  in 
As.  Res.  XV,  p.  401.     Nach  einer  von  Colebrookk  in  Mise.  Ess.  mitge- 
teilten Inschrift  regierte  Vigajakandra  wenigstens  bis  1172. 

2)  Colbbbookb'b  Mise.  Ess.  II,  p.  295. 

3)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  455.  Wilson  bemerkt  p.  466 
mit  Recht,  dafs  Hamnära  das  Arabische  Wort  Am\r,  Forst,  sein  mufs. 
Dieser  Hammtra  mufs  daher  der  Befehlshaber  des  Kaisers  Gh\j  äs- eddin' s 
hi  Qftkambharl  gewesen  sein,  der  1167  den  Thron  bestieg,  aber  die  Aus- 
übung seiner  Regierangs-Handlungen  seinem  Bruder  ShaJidb*eddin  meistens 
überlief». 
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Sie  besafsen  auch  die  in  der  spätem  Geschichte  Indiens  so  be- 
rühmt gewordene  starke  Festung  Kälangara.  Der  Berg,  auf  wel- 
chem sie  später  erbaut  wurde ,  wird  schon  in  dem  grofsen  Epos 
als  ein  in  der  Welt  weit  berühmter  gepriesen;  wer  in  dem  dor- 
tigen Göttersee  badete,  erwarb  sich  dasselbe  Verdienst,  als  ob 
er  tausend  Kühe  geschenkt  hätte,  und  wurde  nachher  in  dem 
Himmel  verherrlicht.1)  Es  war  daher  dort  ein  thriha  oder  ein 
Wallfahrtsort.  Ein  anderer  Name  dieses  Berges  Ravikitra  weist 
darauf  hin,  dafs  dort  früher  ein  der  Sonne  geweihter  Tempel 
vorhanden  war.  Der  vereinzelt  sich  erhebende,  zwischen  700 
und  800  Fufs  hohe,  schwer  zugängliche  Berg  mufste  frühe  die 
Aufmerksamkeit  der  dort  waltenden  Monarchen 'auf  sich  ziehen 
und  sie  veranlassen,  ihn  zu  befestigen,  um  sich  dort  gegen  ihre 
Feinde  behaupten  zu  können.  Die  dort  noch  erhaltenen  Befe- 
stigungswerke sind  jedoch  ziemlich  späten  Ursprungs,  nämlich 
erst  in  den  samvat-  Jahren  1209  oder  1152  errichtet  worden.1) 
Bei  ihrer  Erbauung  sind  Theile  der  altern  Tempel  benutzt  Ver- 
den; von  ihnen  sind  jedoch  einige  noch  erhalten.  Der  bedeu- 
tendste war  der  dem  fiva  gewidmete,  der  nach  einer  Inschrift 
vor  1131  erbaut  sein  mufs.8) 

Von  den  unabhängigen  Indischen  Beherrschern  dieser  Gegend 
besitzen  wir  zwei  Inschriften,  von  denen  die  eine  in  Apajagadc, 
einer  16  Engl.  Meilen  von  Kälangara  gelegenen  Festung,  die 
zweite  in  dieser  Festung  selbst  gefunden  worden  ist. 4)  Die  erste 
Inschrift  ist  auf  einer  Statue  eingegraben  und  enthält  zwei  und 
dreifsig  Zeilen;  von  der  zweiten  sind  nur  die  sieben  ersten  Zei- 
len nutgetheilt  worden,  so  dafs  wir  von  dem  wichtigsten  Theile 
ihres  Inhalts  nur  erfahren,  dafs  in  ihr  der  König  Paramdlika  er- 
wähnt wird.    Die  zweite  Inschrift  ist  auf  einer  4!4  Fufe  langen 


1)  M.  Bh.  III,  85,  8100—8200,  III,  p.  557. 

2)  Description  of  the  AntiquiUes  of  Kdlinjar.  By  Lieut.  E.  Maidlsy  im  J.  ofto 
As.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  171  flg.  und  besonders  p.  182,  Kote  40.  / 

3)  E.  Maidlbt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  191. 

4)  James  Pbihskf'b  Facsimües  of  Ändert  Jnscrfptions  im  J.  of  the  As,  S.  ofB- 
VI,  p.  665  flg.  und  p.  881  flg.,  nebst  PI.  XLVIII ,  wo  ein  FacsimiU  sit- 
getheilt  ist,  und  ebend.  p.  88  flg.,  PI.  XXXIII,  wo  die  drei  ersten  Zeile» 
der  andern  Inschrift  bekannt  gemacht  worden  sind.  Ueber  die  Lage  t*° 
Agßjagada  sieh  E.  Maidley  a.  a.  O.  p.  107. 
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and  2'A  Fufs  breiten  Sandsteinplatte  am  Eingange  des  Tempels 
Mahddeva's  gefunden  worden.  Sie  ist  in  gebundener  Sprache  ab- 
gefafst  and  enthält  sieben  and  dreifsig  Strophen;  die  Nachschrift 
ist  in  Prosa.  Sie  ist  datirt  aus  dem  samvai- Jahre  1345  oder  1288 
und  bezieht  sich  auf  eine  Statue  Harts  oder  Vishnu's,  welche  der 
König  Näna  in  der  Festung  der  Stadt  Gajanagara  hatte  aufstellen 
lassen,  so  wie  auf  einen  von  der  Gemalin  dieses  Fürsten  errich- 
teten ilortigen  Tempel.  Die  Verschiedenheit  der  zwei  Kamen 
läfet  sich  so  auffassen,  dafs  von  Gajanagara,  d.  h.  Siegesstadt, 
Agajagada,  d.  h.  unbesiegbares  Wehr,  der  erste  der  Stadt  ursprüng- 
lich gehörte,  der  letztere  aber  später  auf  die  Stadt  übertragen  wor- 
den sei.1)  An  das  spätere  erst  im  siebzehnten  Jahrhunderte  er- 
baute Gajapura  ist  schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  Namen 
nicht  zu  denken. 

Die  Fürsten,  von  denen  diese  Inschriften  uns  die  Kunde  auf- 
bewahrt haben,  spielen  zwar  an  und  für  sich  eine  höchst  unter- 
geordnete Rolle  in  der  allgemeinen  Geschichte  Indiens;  sie  ge- 
winnen aber  dadurch  einige  Bedeutung,  dafs  sie  uns  ein  Bei- 
spiel davon  liefern,  dafs  Männer  aus  der  gemischten  Kaste 
der  Käjasiha  oder  Schreiber  oder  Secretäre  es  verstanden  haben, 
sich  eine  fürstliche  Macht  zu  erwerben.  Eine  Folge  hievon  ist 
die,  dafs  sie  sich  nicht,  wie  es  in  den  Gesetzbüchern  geschieht, 
?on  einem  Vaifja- Vater  und  einer  fudra-Mntter  ableiten,1)  son- 
dern von  dem  Erschaffer  vieler  Wesen  Kacjapa.  Dieser  Stamm- 
vater wird  hier  nicht  dargestellt  als  der  Sohn  Marikfs,  sondern 
wird  von  dem  Einrichter  der  Opfer,  dem  Gdlavedas  oder  Agni, 
dem  Gotte  des  Feuers  erzeugt,  um  die  Götter  durch  Feuer  zu- 
frieden zu  stellen.  Kayapa  erzeugte  zwei  Söhne  Kuca  und  Ku- 
candbha,  welche,  wie  die  Sonne  und  der  Mond,  die  Finsternisse 
vertrieben.*)    Der  erstere  hatte   seinen   Wohnsitz   in  Kaufdmbi, 


1)  Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  ergiebt  sich  daraus,  dafs  nach  Joseph 
Tibffxnthaleb's  Beschreibung  von  Hindostan  I,  S.  175  Azeghar  ein  Kastell 
auf  einem  Berge  ist. 

2)  Colebbooxk's  Enumeration  of  (he  Inttian  Classes  in  dessen  Mise,  Ess.  II, 
p.  182.  Die  vielen  Schöpfungen  Kacjapa's  werden  aufgeführt  M.  Bh%  I, 
5,  2516  flg.,  I,  p.  92  flg. 

3)  Die  Inschrift  11  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  885. 
Statt  Oätaveda  mnfs  Gätavedä  gelesen  werden,  und  statt  Kaucaqjapure  ist 
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einer  bekannten  alten  Stadt  in  dem  südlichsten  Theile  des  Zwei- 
stromlandes der  Jamunä  und  der  Gangä,  aufgeschlagen.   Bei  die- 
ser Ableitung  mufs  jedoch  der  Umstand  ein  gerechtes  Bedenken 
erregen,  dafs  Ku$a  nach  der  epischen  Sage  einen  Sohn  Eucanä&ka 
hatte,1)  so  dafs  es  nahe  liegt,  anzunehmen,  dafs  jene  zwei  Söhne 
Ka$japa's  der  spätem  Dichtung  ihr  Dasein  zu  verdanken  haben. 
Diese  Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  es  heilst,  es  lebte 
dort  ein  Mann,  der  durch  seine  schöne  Gestalt  und  seine  Frei- 
gebigkeit unter  den  Käjasiha  hervorragte,   eine  Zuflucht  der  Be- 
dürftigen und  eine  Zierde  der  Guten  war  und  von  Katfapa  ab 
stammte«    Dieser  namenlose  Mann  darf  als  der  eigentliche  Grün- 
der der  Macht  dieser  Fürsten  gelten,  zumal  er  der  pravanea,  der 
erste  seines  Geschlechts  genannt  wird.    Er  eroberte  eine  unver- 
gleichliche Festung,  um  daselbst  gesichert  zu  wohnen.    Er  war 
ohne  Zweifel  vorher  in  einem  hohen  Amte  von  einem  dortigen 
Monarchen  angestellt  gewesen  und  benutzte  seine  Stellung,  am 
durch  die  Eroberung  einer  Festung  den  Grund  zur  Unabhängig- 
keit seiner  Nachfolger  zu  legen.    Diese  Festung  war  wahrschein- 
lich Agajagada.    Um  die  Zeit  dieser  Eroberung  zu  ermitteln  giebt 
der  Umstand  eine  Anleitung,  dafs  sein  fünfter  Nachfolger  Iföftty 
der  Fürst  von  KdXangara  genannt  wird,   im  Jahre  1247  von  dem 
Kaiser  von  Delhi  Ndfir-eddin  Mahmud  besiegt  wurde.*)    Danach 
würde'die  Gründung  dieser  Dynastie  der  Käjasiha  um  die  Mitte 
des  zwölften  Jahrhunderts  zu  setzen  sein.    Nach  der  Lage  der 
Stadt  Kaugämbi  zu  urtheilen,  wo  jener  namenlose  Häuptling  reri- 
dirte,  diente  er  dem  Vigajakandra,  der  wenigstens  bis  1172  der 
Vertreter  der  Gewalt  der  Rashirakuta  war.1)    Der  Stifter  dieser 
Dynastie  und  seine  ersten  Nachfolger  waren  gewifs  noch  abhän- 
gig von  den  in  Kanj&kubga  residirenden  Monarchen. 

Erst  von  dem  nächsten  dieser  Vasallen  lernen  wir  den  Ka- 
men kennen.  Er  hiefs  Gahnu  und  erhielt  den  Beinamen  Härvk^ 
d.  h.  der  Entreifser,  welches  daher  erklärt  wird,  dafs  er  die  Her- 
zen der  Frauen  durch  seine  Schönheit,   die  Neigung  der  Erden- 


2n  verbessern   Kaupdmbtpure.     Ueber    die  Lage  dieser  Stadt   sieb  °k" 
III,  S.  269,  Note  3. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  065. 

2)  Ferishta  bei  Bbhkis  I,  p.  237  und  bei  Dow  I,  p.  171. 

3)  Sieh  oben  S.  796,  Note  1. 


Die  Käjastha-Füreten  von  Gajanagara.  799 

beherrscher  durch  seine  verständige  Verwaltung  und  die  Achtung 
der  weisen  Männer  durch  seinen  Verstand  sich  erwarb.1)  Er 
stand  an  der  Spitze  der  Schreiber  und  besafs  eine  genaue  Kennt- 
nifs  der  ägama  oder  der  heiligen  Schriften.  Es  folgt  hieraus,  dafs 
er  einem  andern  Könige  diente  und  zwar  höchst  wahrscheinlich 
dem  Gajakandra,  dem  Nachfolger  des  Vigajakandra's,  der  1173 
den  Thron  bestieg. 

Von  seinen  Nachfolgern  Galhana,  Gangddhara  und  Kamala, 
die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  ist  nur  zu  erwähnen,  dais 
sie  wegen  ihrer  Tugenden  gelobt  werden.*)  Bei  Mälika,  dem 
Sohne  des  letztgenannten  Vasallen -Fürsten,  tritt  der  in  der  In- 
dischen Geschichte  unerhörte  Fall  ein,  dafs  während  wir  gewöhn- 
lich berechtigt  sind,  ihre  Titel  zu  beschränken,  Mälika  keine  An- 
sprüche auf  den  Titel  eines  unabhängigen  Herrschers  macht,  ob- 
wohl es  gewifs  ist,  dafs  er  Kälangara  als  unabhängiger  Fürst 
wenigstens  kurze  Zeit  besafs.8)  Er  unterliefs  dieses  wahrschein- 
lich aus  Rücksicht  auf  seine  niedrige  Abstammung,  um  nicht  den 
Stolz  der  reinen  Kasten  durch  die  Annahme  eines  königlichen 
Titels  zu  verletzen. 

Ueber  die  ältere  Geschichte  des  Gebiets,  in  welchem  diese 
berühmte  Festung  liegt,  besitzen  die  dortigen  Brahmanen  folgende 
Ueberlief erung. 4)  Die  dortigen  Fürsten  gehörten  zu  dem  Rdga- 
/ndra-Geschlechte  der  Kandela  und  zählen  sich  zu  dem  SomavatiQa, 
dem  alten  Mondgeschlechte,  indem  ihr  Stammvater  Kandramas, 
der  Mondgott,  und  ihre  Stammmutter  die  Brahmanin  Hemavati 
gewesen  sein  sollen.  Diese  Könige  führten  daher  den  Titel  Bräh- 
mana.  Sie  werden  jedoch  gewöhnlich  nicht  als  Ragaputra  von 
reiner  Abstammung  betrachtet.  *)  Ihr  Stammsitz  war  Mdhava  in 
Bandelakhand  und  vor  der  muselmännischen  Eroberung  scheint 
es  die  Hauptstadt  eines  Fürstenthums  gewesen  zu  sein,  welches 


1)  Die  Inschrift  16  nnd  17  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  883  und 
p.  886.     Statt  Ganhu  ist  gewifs  Oahnu  zu  verbessern. 

2)  Die  Inschrift  17—19  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  883  und 
p.  886. 

3)  Sieh  oben  S.  708. 

4)  E.  Maidley  a.  a.   O.   im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  1,   p.  182  nnd 
p.  188. 

5)  Walte»  Elliot's  Supplement  to  the  Olossary  of  Indian  Terms  I ,  p.  180. 
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sich  südwärts  bis  zur  NarmadÄ  erstreckte  und  die  Provini  #»- 
deri  oder  Kandari  umfafste.    Nach  dieser  Provinz  hat  dieses  Krie- 
gergeschlecht seinen  Namen  erhalten.    In  dem  Verzeichnisse  sei- 
ner Fürsten  werden  ein  nnd  zwanzig  aufgeführt;  der  letzte  heifet 
Paramalabrahman ;  er  kann  nicht  von  dem  in  der  zweiten  InaMt 
nur  Mdlika  und  in  der  ersten  etwa  sieben  Hundert  Jahre  alten 
Inschrift  Paramdlika  genannten  Könige  verschieden  sein,  der  im 
Jahre  1247  von  dem  Kaiser  Ndpr-eddin  Mahmud  besiegt  wurde.1) 
Läfst  man  jeden  von  diesen  Fürsten  auch  nur  fünfzehn  Jahre 
regieren,  so  fällt  der  Anfang  ihrer  Herrschaft  vor  der  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts.     Der  vorletzte  Fürst   Kirdiabrahman  soll 
nach  einer  bei  den  dortigen  Brahmanen  umlaufenden  Legende 
durch  das  Baden  in  der  Quelle  auf  dem  Berge  von  Kftlangar* 
von  einem  Aussatze  geheut  worden  sein  und  aus  Dankbarkeit 
dafür  den  dortigen  Teich  und  die  Festung  haben  erbauen  lassen.') 
Um  das  Ende  der  Macht  dieser  Kotige  zu  bestimmen,  ist  daran 
zu  erinnern,  dafs  Mdlika  sich  der  F^ung  Kälangara's  bemäch- 
tigte,  wozu  ihm  die  damals  häufigen  Bfiege  in  diesem  Tbeile 
Indiens  leicht  eine  günstige  Gelegenheit  ^bieten  konnten.  Er 
und  Dtdika  hatten  das  ganze  Gebiet  im  S.   cft^  Jamunä  sich  un- 
terworfen und  von  ihnen  wurden  die  Besatzi?gei1  des  ^m 
von  Mdiava  an  bis  Karra  in  der  Nähe  von  A^^^  v* 
Sie  residirten  gewöhnlich  in  K&langara  zusammerV  woraa8 10  ^ 
dafs  der  letzte  ein  Vasall  des  ersten  gewesen  sei?  mu^8' ' 
rückten  dem  Kaiser  mit  vereinter  Heeresmacht  ber**17*611^ 
gen,  wurden  aber  von  ihm  geschlagen.     Nach  ih)er  ™iederÄfc 
wurden   mehrere    Mitglieder   der    Familie   gefan£#n  Smm 


1)  Die   erste  Inschrift  a.  a.   O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  /?.  ~\Pi  P-  D0U'  * 

^kf    N&cb  ^ 
James  Prinskp  die  Gleichheit  beider  Namen  schon  erkannt  iE 

'••toben  Ho* 
in  Kälanaara  herrschenden  Ueberlieferung  ist  die  Inschrift  vorV      l* 

dert  Jahren  abgefafst ,  was  durch  die  oben  S.  798  angeführten  %7 
bestätigt  wird.  ^j 

2)  E.  Maidley  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  ß.  XVII,  1 ,  p.  182.    Aui 
Legende  bezieht  sich  sein  Beiname  Ärbmkotha,  von  krimi     Wuri 
kotha,  Aussatz. 

3)  Ferishta  bei  Brigo'b  I,  p.  237  und  bei  Dow  I,  p.   173.     In  d< 
Uebersetzung  lautet  der  Name  Didky,  in  der  zweiten  Düleki.    y< 
Lesarten  dürfte  die  erste  die  bessere   sein,  weil  duli  die  Bedeul 
heiligen  Mannes ,  eines  Munt 8  hat. 
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and  ihre  Gebiete  von  ihm  geplündert.  Der  Kaiser  kehrte  darauf 
nach  Delhi  zurück.  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  die  Herrschaft  der 
Kandela  in  Kälangara  etwa  vor  1240  ihre  Endschaft  erreicht 
haben  muTs. 

Die  Herrschaft  der  Käjastha  -  Fürsten  behauptete  sich  nur 
noch  eine  kurze  Zeit.  Von  Mälika's  vier  Söhnen  war  Ratnasmha 
der  ausgezeichnetste;  ihm  folgte  Ndna*1)  Von  ihm  braucht  nur 
hervorgehoben  2u  werden  ,  dafs  er  in  Kämpfen  sich  grofsen  Ruhm 
erwarb  und  dadurch  die  Gunst  eines  Herrschers  aus  der  Familie 
ler  Kändrätreja,  und  von  diesem  in  seinen  Diensten  als  hoher  Be- 
rniter angestellt  wurde.  Dieser  hiefs  Bhogavarman  und  mufs  ein 
Nachkömmling  jenes  königlichen  Geschlechts  gewesen  sein,  wei- 
tes seit  längerer  Zeit  der  Macht  verlustig  gewesen  war,  die 
Ihogavarman  wieder  herstellte.  Er  verdankte  diese  Machterlan- 
Jing  dem  Nftna.    Dieses  wird  in  der  Inschrift  so  ausgedrückt, 

:  tfs  dieser,  nachdem  er  bei  jenem  Könige  angelangt  war,  ihm 
feht  sein  Rofs,  sondern  seinen  freundschaftlichen  Rath  dar- 
Achte;  nachdem  der  Träger  der  Tugenden  N&na  von  Bhoga- 
«rman  als  Lenker  seiner  Angelegenheiten  angestellt  worden 
*r,  wurde  er  von  ihm  lange  Zeit  geliebt  als  die  Glücksgöttin 
aner  Herrschaft,  gleichsam  wie  eine  königliche  Weihe.  Näna 
Jurte  seinem  Herrn  ein  Gefolge  von  Dienern  mit.  Sein  Bei- 
lud gedieh,  dem  Monarchen  reiche  Früchte  tragend,  und  sein 
\nx  verbreitete  sich  durch  die  ganze  Welt.1)  Nach  dem  Fund- 

£fc  h#«  .  .**.,  Ug  d.  Reich,  <*.  11^«. 

trschte,  im  nordwestlichen  Bandelakhand.    Er  ist  der  letzte 

*  ?dem  Geschlechte  der  Kändrätreja,    von  dem  uns  eine  Nach- 

n^%t  erhalten  ist    Er  benutzte   vermuthlich   die  unruhige  Zeit 
\  dem  Tode  des  Kaisers  Näcir-eddin  Mahmud7 s  im  Jahre  1 266, 

r  -Vfcnd  welcher  die  Macht  der  muselmännischen  Herrscher  durch 

,nnt  Ift 

rift  vor 

cfuhrten  -x^^  22  flg    a    ft   0    ^  Jt  of  Mfi  M    s    of  ßt  VI,  p.  884  und 

y  ist  ein  Irrthum  in  der  Uebersetzung,  wenn  diesem  Könige  ein 
i  P*       "      -yfger  Sohn  zugeschrieben  wird. 

kri**)  foft  gtrophe  30  so  ausgedrückt,  dafs  Nana  dem  Könige  Glanz  ver- 

Jsh  Darbringung  (eigentlich  Opfer)  seiner  Diener.  Statt  tanoja, 
173.  *n  Aufs  gelesen  werden  sanaja,  d.  h.  mit  kluger  Leitung  begabt.  Es 
DÜleti-  Vt Irrthum,  wenn  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Au  S.  of  ß.  VI,  p.  887 
lie  &e"enßhiram  auf  N&na's  Vater  bezogen  wird. 

lind.  Allerlbsk.,  III.  51 
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die  Intriguen  der  Grofs-Vizire  sehr  geschwächt  wurde.  Diese 
Schwäche  dauerte  bis  zum  Jahre  1286,  in  welchem  der  letzte 
sogenannte  Sclavenkönig  Kai  Kobäd  ermordet  ward,1)  am  mit 
N&na's  Hülfe  ein  anabhängiges  Reich  zu  gründen.  Mit  dem  er- 
sten  Kaiser  aus  dem  Stamme  der  Ghügi,  dem  Geüäl-edd\n  Fvruz, 
tritt  die  geordnete  Herrschaft  wieder  an  die  Stelle  der  Verwir- 
rung und  der  Staat,  welchen  Bhogavarman  gestiftet  hatte,  kann 
nicht  lange  nach  dem  Datum  der  Inschrift  1288  fortbestanden 
haben. 

Aus  seiner  Geschichte  verdienen  zwei  Umstände  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.    Der  erste  ißt,   dafs  in  der  Festung 
Gajanagara  die  Kdjastha  zusammen  wohnten,  weil  einer  von  ihnen 
Befehlshaber  derselben  war.*)    Der  Name  seines  Vaters  blutete 
vermuthlich  Supaurusha  und  der  seines  Sohnes  etwa  Pdnpihalhakfr 
Der  erste  erhält  den  Titel   Thakuray   der  verehrungswürdig  be- 
deutet und  auch  von  Göttern  gebraucht  wird,   z.  B.  von  Gopdto 
oder  Krühna.*)    Eine  Anwendung  dieser  Benennung  auf  einen 
Stamm  oder  eine  Abtheilung  des  Volks  gewährt  die  Geographie 
des  Ptolemaios,  in  welcher  ein  Takoraoi  genanntes  Volk  im  mitt- 
lem  Him&laja   aufgeführt  wird.4)     Das    Zusammenwohnen  Jet 
Kdjastha  in  einem  besondern  Quartiere  der  Festung  beweist  den 
grofsen  Einflufs  und  die  hohe  Bedeutung,  welche  dieser  gemisch- 
ten Kaste  von  den  Indischen  Fürsten  zugeschrieben  wurden. 

Der  zweite  bemerkenswerte  Umstand  ist  die  ungewöhnliche 
Aufzählung  der  Verkörperungen  Vishnus  in  der  Einleitung  m 
der  Inschrift.5)  An  der  Spitze  derselben  steht  Krühna;  die  übri- 
gen Verkörperungen  werden  in  der  in  den  Purdna  herkömmlichen 


1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  246  und  p.  283  flg.  and  bei  Dow  I,  p.  179  und 
p.  205  flg. 

2)  Die  Inschrift  38  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  S.  of  D.  VI,  p.  884  und  p.  887. 
Der  Name  des  Vaters  lautet  hier  Sujau;  Supaurusha  heisst  mit  guter  Äßa* 
lichkeit  ausgerüstet;  richtiger  wäre  Saupurusha,  Der  Name  des  6oba0 
Pansuhaduka  giebt  keinen  Sinn;  Pdncuhafhaka  bezeichnet:  Staub  betä- 
tigend. 

3)  Das  Qabda-Kalpadrwna  u.  d.  W.,  wo  eine  Stelle  aus  der  AnoaksaM 
angeführt  ist,  in  der  Gapdia  oder  Krühna  der  schöne  Thakura  genaust  wird. 

4)  Sieh  oben  S.  154. 

5)  Die  Inschrift  1  —  10  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  382  n*l 
p.  385. 
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Reihenfolge  aufgeführt;  nur  fehlen  hier  die  neunte,  die  des  Brah- 
manischen Gottes,  als  Buddha,  und  die  zehnte  zukünftige ,  die 
des  Kalkin 's.*)  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  die  letzte  Verkör- 
perung ihre  Entstehung  den  Einfällen  der  Muselmänner  zu  ver- 
danken hatte.  Es  darf  ferner  hieraus  gefolgert  werden,  dafs,  ob 
zwar  Buddha  im  zehnten  Jahrhundert  unter  die  Epiphanien  Vish- 
nu's  aufgenommen  worden  war,  diese  Einfuhrung  des  den  Brah- 
manen  so  gefährlichen  Religionsstifters  in  den  Kreis  der  Vish- 
nuitischen  Verkörperungen  noch  nicht  allgemeinen  Eingang  ge- 
fanden hatte.  In  Beziehung  auf  Krishna  ist  zu  bemerken,  dafs 
er  wenigstens  in  einem  Theile  Indiens  sich  einer  besondern  Ver- 
ehrung zu  erfreuen  hatte  und  zwar  in  seinem  Charakter  als  Hirte, 
weil  er  am  Ende  der  Inschrift  unter  dem  Namen  von  Gopäla  an- 
gerufen wird.*)  Wie  in  Bengalen,  finden  wir  auch  im  linnern 
Indien  den  Vishnuismus  und  den  ^ivaismus  friedlich  neben  einan- 
der besthehen.  Während  in  Kdlangara  der  Haupttempel  dem  Ctva 
geweiht  war  und  er  in  der  dort  gefundenen  Inschrift  angerufen 
wird,*)  erscheint  die  Verehrung  seines  Nebenbuhlers  in  dem  be- 
nachbarten Gaj anagar  a  als  vorherrschend.  Ein  ziemlich  gut  erhal- 
tener Tempel  des  Gaganndtha's  oder  Ndrdjana's  wenig  südlich  von 
Benares  war  nach  der  dort  gefundenen  Inschrift  vor  dem  samvat- 
Jahre  1293  oder  1236  erbaut.4) 

Ein  Gegenstück  zu  dem  von  der  gemischten  Kaste  der  Kä- 
jastha  gegründeten  Staate  bildet  ein  anderer,  dessen  Gründer  von 
Kjavana,  dem  Sohne  des  Vedischen  Bishi,  des  Bhrigu's,  abgelei- 
tet wird  und  daher  als  ein  einem  Brahmanen  -  Geschlechte  ent- 
sprossener Herrscher  dargestellt  wird.  Wir  besitzen  von  einem 
seiner  Nachfolger,  dem  Könige  Laila  eine  Inschrift,  die  auf  einem 
in  der  im  nördlichen  Duäb  gelegenen  Stadt  Vifdiapura  ausge- 
grabenen Steine  eingehauen  und  vom  siebzehnten  Tage  der  dun- 
kein  Hälfte  des  Monats  Märgacirsha  des  samval- Jahres  1049  oder 
▼om  fünften  November  992  datirt  ist.6)    Sie  ist  in  Versen  abge- 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1109. 

2)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  884  und  p.  887. 
*)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  665. 

4)  On  the  Tempies  and  Ruins  of  Oomga  by  Capt.  M.  Kittob  ,  6,h   N.  J. ,   im  J. 
ofthe  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  656  flg. 

5)  Account  of  an  Inscription  found  by  Mr.  H.  S.  Bouldbbson  in  the  neighbour- 

51* 
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fafst  und  bestellt  aus  fünf  und  dreifsig  Strophen  mit  einer  Nach- 
schrift in  Prosa.    Obwohl  die  in  dieser.  Inschrift  erwähnten  Tat- 
sachen für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  geringem  Be- 
lange sind,  mögen  sie  doch  hier  angeführt  werden,  weil  sie  einen 
Beitrag  zu  den  verschiedenen  Gestaltungen  des  Indischen  Staats 
liefern.     Dieses  Geschlecht  von  Fürsten  trägt  den   ganz  unbe- 
kannten Namen  Khindu.1)    Der  Gründer  der  Macht  desselben  war 
Viravarman;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  es  heifst,  dafs  die  Glücks- 
göttin Laxmi,  das  künftige  Glück  der  in  diqßem  Geschlechte  ge- 
borenen Männer,  in  der  Voraussicht  bei  ihm  ihren  Sitz  aufschlug, 
dafs  sie  von  vielen  hervorragenden  Mitgliedern  dieser  Familie 
beschützt  werden   würde.  *)     Es   war   wahrscheinlich   der  erste 
Minister  eines  im  nordöstlichen  Duftb  herrschenden  Fürsten,  der 
eine  günstige  Gelegenheit  ergriff,  um  sich  eine  unabhängige  Macht 
zu  verschaffen.    Nach    seiner  Machterlangung  gab   er  sich  für 
einen  Nachkömmling  des   alten  Sürjavanfa's  oder  des  Sonnen- 
geschlechts der  Könige  aus.    Dieses  wird  in  dem  ersten  Drittel 
des  zehnten  Jahrhunderts   geschehen  sein.     Der  Sohn  Viravar- 
man's,  dessen  Name  wahrscheinlich  Märtandapratäpa  lautete,  dehnte 
durch  Siege  über  seine  Feinde  die  Gränzen  des  väterlichen  Reichs 
weiter  aus ,  dessen  Hauptstadt  am  Ganges  gesucht  werden  mut.1) 
Sein  jüngerer  Bruder  Malhana  scheint  seinen  altern  Bruder  vom 
Throne  verdrängt  zu  haben,   weil  von  ihm  gesagt  wird,  dafe  er 
die  königliche  Würde,  die  durch  das  Mitleid  seines  Bruders  anf 
ihn  übertragen  worden  sei,  bekleidete  und,  obwohl  er  dadurch 
grofses  Glück  erlangte,  sich  doch  liebevoll  gegen  seine  Verwandten 


hood  of  Bareilly.     By  James  Prinsep  etc.  im  «/.  of  the  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  777  flg.     Ueber  Kjavana  sieh  oben  I,  S.  573  flg. 

1)  Die  Inschrift  3  und  30  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ab.  S.  of  B.  VI,  p.  779  md 
p.  781. 

2)  Ebend.  5  und  6  a.  a.  O.  p.  780  und  p.  783. 

3)  Die  Inschrift  7  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  780  irad 
p.  7$4.  Die  Inschrift  bietet  die  sinnlose  Lesart  Mdnpkaxdapratfp*  ü*t 
wofür  der  Pandit  Sarodaprasäda  die  höchst  wahrscheinliche  VerbesMflVt 
Märtandapratäpa  vorgeschlagen  hat,  weil  dieser  Name  Glut  der  Sonn* 
bedeutet.  Dafs  die  Hauptstadt  am  Ganges  lag,  erhellt  daraus,  daft  ^* 
nach  22  einen  Kanal  von  seiner  Residenz  nach  der  Gangä  leitete,  wie  der 
alte  Herrscher  Bhaglratha. 
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and  seine  Freunde  benommen  habe. ')  Seine  Königin ,  die  wahr- 
scheinlich dem  bekannten  Rdpapulra-Ge&cklechte  der  Kdlukja  an- 
gehörte, gebar  ihm  den  Sohn  lalla.  Die  ihm  zugeschriebenen 
vielen  Siege  werden  von  keinem  erheblichen  Belange  gewesen 
sein,  weil  keine  von  ihm  überwundenen  Fürsten  namhaft  gemacht 
werden.1)  Gröfsere  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  verdient  die 
Angabe,  dafs  er  gegen  die  Priesterkaste  sehr  freigebig  war.  Er 
war  ein  eifriger  Verehrer  Civa's  und  der  Pdrvati  und  weihete  dem 
Dienste  dieser  Gottheiten  Ländereien  in  dem  Bezirke  Majütd, 
denen  er  den  Namen  Devapalli,  d.  h.  Götterdorf,  verlieh.9)  Der 
Verfasser  der  Inschrift  war  der  Dichter  Nahüa,  der  Sohn  Ctva- 
rudra's,  und  stammte  ab  von  Vatsa,  einem  der  fünf  Stammväter 
der  Götttfa- Brahmanen-  Geschlechter.4)  Die  zwei  noch  übrigen 
an  und  für  sich  gleichgültigen  Namen  mögen  deshalb  hier  noch 
erwähnt  werden,  weil  sie  beide  zu  Bemerkungen  eine  Veranlas- 
sung an  die  Hand  geben.  Die  Abschrift  der  Inschrift  hatte  der 
Sohn  Vishnuharfs  gemacht,  der  in  Gauda  geboren  war  und  sich 
der  bei  einer  frühem  Gelegenheit  schon  genannten  Kutila-Yovm 
des  Alphabets  bediente.  *)  Er  war  ohne  Zweifel  ein  Kdjastha  und 
die  Verwendung  eines  solchen  im  vorliegenden  Falle  beweist, 
dafs  die  Tüchtigkeit  der  in  Bengalen  geborenen  Männer  aus  die- 
ser Kaste  auch  aufserhalb  ihres  Vaterlandes  anerkannt  wurde. 
Der  Einhauer  der  Inschrift  Somandtha,  der  Sohn  KAmadeva's,  war 
von  Kanjdkubga,  der  wahrscheinlichen  Residenz  Lallet  s>  gekommen ; 
dieses  weist  darauf  hin,  dafs  diese  Stadt  unter  den  dortigen 
den  vornehmsten  Rang  behauptete,  auch  nachdem  sie  aufgehört 


1)  Die  Inschrift  10  — 13  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  780  und 
p.  784.  Strophe  13  wird  statt  Kulukxcvaravanpa  zn  lesen  sein :  Kdlukjicva- 
ravanpa;  kuluka  bedeutet  unter  anderm  auch  unreines  Wasser. 

2)  Die  Inschrift  17  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  781  und 
p.  785. 

3)  Ebend.  32  a.  a.  O.  p.  782  und  p.  786.  Palli  bedeutet  Dorf,  besonders  in 
DekhanUchen  Namen. 

*)  Die  Inschrift  34  und  35  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI ,  p.  86. 
Im  Texte  ist  ein  Druckfehler,  nämlich  Vastu,  wofür  die  Uebersetzung 
richtiger  Vatsja  darbietet;  die  richtige  Form  ist  Vatsa. 

5)  Die  Inschrift  36  und  37  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VI,  p.  783  and 
P«  786  und  über  die  A«(i/a- Schrift  oben  S.  538, 
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hatte,  die  Residenz  mächtiger  Monarchen  zu  sein.  Sie  wurde 
dieses  bald  nachher  dadurch  wieder,  dafs  die  Räshtrakuta  dort 
residirten.  Da  der  Gründer  dieser  Dynastie  erst  um  1024  seine 
Regierung  antrat ,  wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  kann  das 
Reich  der  Jf Hindu  bis  dahin  fortbestanden  haben,  und  da  Lalla 
um  992  regierte,  wird  ihm  wenigstens  ein  Nachfolger  gefolgt 
sein.  Dafs  er  den  Räshtrakuta  unterlag,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, weil  der  Mittelpunkt  ihrer  Macht  der  Hauptstadt  der  Khbdu 
so  nahe  lag. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Geschichte  der  Räshtraküia,  der  be- 
deutendsten Dynastie  im  innern  Indien  in  dem  Zeiträume  zwi- 
schen 680,    dem  vermutlichen  Todesjahre  Gajdditjas,  des  letz- 
ten  bekannt  gewordenen  Aditja's,  und  dem  Jahre   1194,   in  wel- 
chem der  letzte  Monarch  aus  diesem  Geschlechte  Gafakandra  in 
der  unglücklichen   für  ihn   entscheidenden  Schlacht  gegen  den 
Muhammed  Bakhtidr  Ghilgi,  den  Befehlshaber  Kutb-eddin's  wahrend 
der  Regierung  Shahdb-eddin's,  sein  Leben  und  sein  Reich  verlor. 
Ihre  ältere  Geschichte  ist,   wie  gewöhnlich,   nur  aus  Inschriften 
zu  schöpfen.    Von  solchen  sind  bis  jetzt  drei  bekannt  geworden. 
Die  am  frühesten  mitgetheilte  ist  nur  in  einem  Auszuge  veröf- 
fentlicht worden  und  zwar  nicht  nach  dem  Originale  selbst,  son- 
dern nach  der  Entzifferung  derselben  von  einem  Brahmanen.  Sie 
gehört  dem  vorletzten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie,  dem  Fi- 
gajakandra  und  enthält  eine  auB  dem  samval- Jahre  1220  oder  1163 
datirte   Landschenkung.1)     Die   zweite   Inschrift   ist   auf  sieben 
Kupferplatten  eingegraben,  welche  in  der  Nähe  von  Benares  am 
Ganges  gefunden  worden  sind.     Auf  den  sechs  gröfsern  finden 
sich  Landschenkungen  desselben  Königs  aus  den  samvai-Jahrw 
1234  und  1236  oder   1177  und  1179;   auf  der  siebenten  Kupfer- 
tafel   ist   eine   solche    Schenkung   des  Govindakandra,   des  dritt- 
letzten Fürsten  dieser  Dynastie  enthalten;  sie  ist  aus  dem  Jahre 
1177  derselben  Epoche  oder  1120  datirt.*)    Die  sechs  ersten  In- 
schriften bilden  demnach  eine  einzige  Inschrift,  welche  zwar  nur 
in  einer  Englischen  Uebersetzung  vorliegt,  jedoch  mit  Zuversicht 


1)  Colebrooke's  On  Ancienl  Monuments  containing  Sanscrii  Insaiptions  in  <**** 
sen  Mise.  Ess.  II,  p.  286. 

2)  Sanscrii  Inscriptwns.    By  the  (late)  Capiain  £.  Fell.     Wüh  Obstrosäß**  ^ 
H.  H,  Wilson,  Esg.,  See.  As.  £.,  in  As.  Res.  XV,  P»  446  flg. 
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benatzt  werden  darf,  weil  der  Uebersetzer  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  Sanskritspracho  besaft.  Die  dritte  Inschrift  ist  die  ein- 
zige, welche  zugleich  in  der  Urschrift  und  in  einer  Uebersetzung 
zugänglich  ist.  Sie  ist  bei  Feizdbdd  in  Aud  'gefunden  und  eben- 
falls auf  einer  Kupferplatte  eingegraben  worden.  Es  ist  ferner 
eine  Landschenkung  Gajakandra's  aus  dem  samvat-  Jahre  1243 
oder  1183.  *)  Aufserdom  sind  noch  die  Inschriften  zu  Rathe  zu 
ziehen,  welche  dem  Pratdpadhavala  gehören,  der  das  Gebiet  Go- 
pdla  unter  der  Oberhoheit  Gajakandra's  beherrschte.  Es  sind  drei 
Inschriften  von  ihm  zum  Vorschein  gekommen.  Die  wichtigste 
derselben  ist  auf  einem  Felsen  in  dem  Engpasse  zwischen  Sa- 
hasräräma  und  Roiasghar  gefunden  worden.  *)  Ueber  der  Inschrift 
erblickt  man  ein  kleines  Bild  der  Göttin  Tärdkandi ,  die  in  Bihar 
auch  Haragauri  genannt  wird  und  eine  Gestalt  der  Pdrvaii  oder 
Durgd  dein  mufs,  die  dort  sehr  verehrt  ward.  Der  dort  angestellte 
Priester  war  eiaSannjdsin  oder  eurBrahmanischer  Ascet;  das  von 
den  frommen  Leuten  noch^Verehrte  Bild  wird  dem  Urstamme  der 
Kero  zugeschrieben,  der  als  ein  Zweig  der  weit  verbreiteten  Gonda 
betrachtet  werden  darf.3)  Es  findet  sich  dort  eine  lange,  dem 
ViqajaUsndra  angeblich  zugehörige  Inschrift.  Sie  .mufs  dem  Pra- 
iäpadhavala  beigelegt  werden  und  trägt  das  Datum  samvat  1229 
oder  1172.  Die  zweite  Inschrift  ist  in  der  Nähe  des  Wasserfalls 
bei  TüoUha  angebracht,  wo  ein  Bild  der  Göttin  Patald  vorkommt, 
das  gleichfalls  den  Kero  zugeschrieben  wird.  In  ihr  werden  die 
Familien -Mitglieder  Pratäpadhavala's    aufgeführt;  sie   ist  datirt 


1)  Note  on  a  Copper  Land  Grant  by  Jaya  Chandra  im  J.  of  the  As,  S.  of  B. 
X,  p.  98  flg.  Ich  werde  die  erste  Inschrift  durch  I,  die  zweite  durch  II 
und  die  dritte  durch  III  bezeichnen. 

2)  Colebbooke's  Inscription»  from  Rata*  in  South- Bihar  in  dessen  Mise,  Est. 
II,  p.  280  flg. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  378.  Durch  die  frühere  Untersuchung  dieser  Inschrift  in 
einem  dem  Francis  Hamilton  beigegebenen  PandU  war  er  verleitet,  den 
Pratdpadhavala  als  den  Vater  des  Vigajakandra's  zu  betrachten,  wie  Cole- 
brookb  a.  a.  O.  gezeigt  hat.  Die  Stelle ,  welche  dieser  aus  den  Papieren 
des  ersten  anführt,  ist  von  Mohtoomebt  Martin  weggelassen  worden, 
in  The  History  etc.  of  Eastern  lndia  I ,  p.  432 ;  dagegen  kommt  dort  die 
ebenso  irrige  Angabe  vor,  dafs  Pratdpadhavala  der  letzte  Kaiser  von  In- 
dien unter  Gajakandra  gewesen  sei. 
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aus  dem  samvat-J&hre  1219  oder  1162.1)    Die  dritte  Inschrift  ist 
bei   Bandughäia  am   Qona- Strome   der   Stadt    Gapüa   gegenüber 
erhalten;   nach  dieser  Stadt  ist  ein   Fürstenthum  benannt  wor- 
den.   Sie   ist  wahrscheinlich  in  dasselbe  Jahr  der  Aera  Vikram- 
ddiija's  zu  setzen,  weil  121   nur  ein  Fehler  sein  kann.    Die  In- 
schrift scheint  während  der  Regierung  des  Nachfolgers  Pratapa- 
dhavala's,    Varkä  oder    Vikrama's  gesetzt  worden  zu  sein.    Die 
übrigen  Namen  müssen  später  hinzugefügt  worden  sein;  der  spä- 
teste ist  der  des  Njuniaräja  aus  dem  samvat-  Jahre  1643  oder 
1586  und  Praidpardjas  oder  Pratdparudrd's  aus  dem  samwt-Jvhrt 
1653  oder  1596,  in  welchen  Jahren  diese  zwei  Fürsten  starben. 
Ueber  die  Geschichte  desjenigen  Theils  des  innern  Indiens, 
dessen  Hauptstadt  Kanjdkubga  ist,  schwebt  nach  dem  Untergange 
der  Aditja  um  680  und  der  Erhebung  der  Rdshlrakuta  ein  tiefes 
Dunkel,  das  nur  wenig  durch  zwei  früher  gemeldete  ThAsschen 
erhellt  wird.    Die  erste  ist  dia>vdafs  zur  Zeit  der  Regierung  des 
K^mtrischen  Königs  Lalitdditja's  { 6»5*~  73^sin  Kanjdkvbga  J« 
fovarman  herrschte,  der  von  ihm  zwar  besiegt,  jedoch  nicht  ver- 
drängt, sondern  als  sein  Vasall  in  seinem  Reiche  gelaasen  ward.1) 
Dieses  Ereignifs  ist  in  die  Anfänge  des  achten  Jahrhunderts  zu 
verlegen.     Ueber  die   Abstammung  dieses   Herrschergeschlechts 
erfahren  wir    nichts;    von  den   damals    bestehenden  B&papvtn- 
Geschlechtern  besitzen  die  Prdmdra  die  am  meisten  begründeten 
Ansprüche,  weil  sie  schon  viel  früher  in  einem  südlichen,  nicht 
weit  von  Kanjäkubga  gelegenen  Gebiete  sich  niedergelassen  hat- 
ten.    Es  ist  nämlich  früher  dargethan  worden,  dafa  die  von  Pto- 
lemaios  erwähnten  Parvaroi  nicht  von  den   Prdmdra   verschieden 
sind.3)    Die  zweite  Thatsache  ist  die,  dafs  seit  etwa  820  bis  1050 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  ein  untergeordnetes  Reich  der 
Pdla  im  östlichen  Duäb  bestand ;  diese  Fürsten  waren  ohne  Zwei- 
fel von  der  im  O.   der  Gangd  waltenden  Hauptdynastie  abhän- 
gig.4)   Es  leidet  daher  wohl  keinen  Zweifel,   anzunehmen,  daß 


1)  Eine  Beschreibung  der  Oertlichkeiten  dieser  Inschriften  giebt  Moitoo«** 
Mastis  a.  a.  O.  I,  p.  181. 

2)  Sieh  oben  S.  715  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  150,  wo  ihre  Lage  bestimmt  ist.    Ein  späterer  Pr****** 
Namens  Japovarman  regierte  von  1133  bis  1150. 

4)  Sieh  oben  S.  744. 
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auch  Kcmjäkubga  den  PAla  in  der  Regel  nnterthan  war;  ich  sage 
in  der  Regal ,  denn  in  der  Geschichte  Bandelakhand's  erscheint 
anter  der  Regierang  Dhangds .  um  980  der  damals  in  KanjA- 
kubga  residirende  Fürst  als  selbstständig. ')  Von  den  zwei  letz- 
ten  Vertretern  der  Macht  des  Jüngern  Zweiges  der  Pdla,  dem 
MaMpäla,  der  um  1026  herrschte ,  und  dem  Japahpdfa,  der  1037 
auf  dem  Throne  safs,1)  ist  es  gewifs,  dafs  der  erste  Benares, 
der  zweite  Kaucärnbi  besafs.  Hieraus  folgt,  dafs  sie  die  Gebiete 
im  O.  der  Gangä  und  im  S.  der  Jamunä  besafsen,  so  dafs  erst 

nach  dem  Tode  des  letzten  dieser  zwei  Monarchen  die  Rdshtra- 

• 

kiäa  ihre  Macht  so  weit  verbreitet  haben  können,  obwohl  nichts 
der  Voraussetzung  im  Wege  steht,  dafs  sie  schon  früher  den  Grund 
zu  ihrer  Herrschaft  gelegt  haben  mögen.3)    Der  letzte  bekannt 
gewordene  Herrscher  aus  dem  im  westlichen   Indien   waltenden 
Zweige   derselben,    Karkardga  der  Zweite,   herrschte  allerdings 
nur  bis  etwa  815;  es  haben  sich  jedoch  Gründe  für  die  Annahme 
ergeben,  dafs  seine  Nachfolger  bis  etwa  980  sich  dort  behaupte- 
ten.4)    Für  diese  Herleitung  der  in  Kanjäkubga  residirenden  kö- 
niglichen Familie  dieses  Namens  spricht  ihr  Name,  der  einen  in 
Rdshtra  gelegenen  Berg  bezeichnet,  wo  ihr  Stammsitz  gewesen 
sein  wird.5)     Einige  Mitglieder  der  im  Westen  herrschenden  kö- 
niglichen Familie  fanden    sich  höchst  wahrscheinlich  durch  die 
wachsende  Macht  der  Solanki  bewogen,    ihre  Heimath  zu  verlas- 
sen und   sich  nach  neuen  Sitzen  umzusehen.    Sie  wandten  sich 
nach  dem  innern  Indien  und  traten  in  die  Dienste  der  letzten 
A2/a-Könige  und  gewannen  bei  ihnen  grofsen  Einflufs,   den  sie 
benutzten,  um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen.    Dieses  geschah 
wohl  gewifs  durch  Gewalt.    Ihre  Inschriften  verschweigen  daher 
ganz  die  Art  und  Weise  ihrer  Machterhebung,  sie  besagen  nur, 
dafs  Jafovigraha ,  nachdem  die  Reihenfolge  der  Erdenbeherrscher 
aus  dem  Sonnengeschlechte  zum  Himmel  emporgestiegen,  ein,  wie 
der  Sonnengott,   mit  reichem  Glänze  leuchtender  Fürst  war.6) 


1)  Sieh  oben  S.  788. 

2)  Sieh  oben  8.  741  and  S.  743. 

3)  Sieh  oben  8.  746. 

4)  Sieh  oben  8.  746  und  8.  555. 

5)  Sieh  oben  8.  540. 

0)  Die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  447  und  Inschrift  II  a.  a.  O. 
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Diese  Räshtraküta  betrachteten  sich ,  wie  ihre  westlichen  Stamm- 
verwandten,  als  Abkömmlinge  des  alten  Sürjavanpa's  oderSon- 
nengeschlechts.  Jagovigraha  bemeisterte  sich  wohl  zuerst  eines 
kleinen  nahe  gelegenen  Gebiets  im  Reiche  der  Pdla,  wo  er  sieh 
behauptete.  Wann  er  es  that,  läfst  sich  nicht  genau  bestimmen; 
man  wird  jedoch  schwerlich  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfer- 
nen ,  wenn  man  voraussetzt,  dafs  er  es  um  1024  that.1) 

Jagovigraha's  Sohn  uqd  Nachfolger  Mahendra  erweiterte  nicht 
den  Besitz  seines  Vorgängers;  dagegen  mu&  des  letztern  Sohn 
Crikandradeva  als  Gründer  der  Macht  der  Räshtraküta  gelten. 
Er  gewann  die  oberste  Herrschaft  in  Kanjäkubga  und  unter- 
nahm eine  Pilgerfahrt  nach  Kdqi  oder  Benares,  nach  Ajodhjd, 
nach  dem  muthmafßlich  in  der  Nähe  gelegenen  tirtha,  wo  Kucika  oder 
Gdähi  ein  Fest  beging,  und  nach  dem  unbekannten  Indrasih&na,  so 
wie  nach  mehrern  andern  heiligen  Stätten.2)  Er  beschenkte  die  dort 
wohnenden  Brahmanen  mit  eben  so  vielem  Golde,  als  sein  eige- 
ner Körper  wog;  dieses  Geschenk  wird  tuldddna,  d.  h.  Gewicht- 
Gabe  genannt  und  ist  noch  in  neuerer  Zeit  von  einem  Könige 
von  Tangor  beobachtet  worden.9)    Da  es  nun  ganz  unglaubliel 


im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  98.  £0  ist  nach  Fell's  Bemerkung  »•  a.0. 
p.  463  in  Inschrift  I  von  dem  Indischen  Gelehrten  irrig  pripata  gelesen 
worden.  Es  darf  uns  nicht  wandern,  dafs  ein  Geschlecht  der  Krieger 0 
verstanden,  eine  günstige  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  sich  eine  unab- 
hängige Stellung  zu  verschärfen,  da  wir  in  dem  nicht  weit  entfernten 
Gaj  anagar a  und  Katangara  ein  Beispiel  davon  gefunden  haben,  dafs  Minner 
aus  der  gemischten  Kaste  der  Käjastha  es  verstanden  hatten,  sich  di« 
höchste  Würde  im  Staate  zuzueignen  und,  obwohl  nur  während  ein* 
kurzen  Zeit,  eine  selbstständige  Herrschaft  zu  gründen. 

1)  In  Inschrift  III  bedeutet  asilaajuti  (richtiger  acitadtfuti)  nicht  Mond,  Mil- 
dern Sonne;  eigentlich  nicht  kalt,  d.  h.  warmstrahlend*  Hienach  ist  die 
Englische  Uebersetzung  zu  berichtigen.  —  Sieh  sonst  Wilsoh  a.  a.  0.  in 
As.  Res.  XV,  p.  467. 

2)  Die  Inschrift  1 ,  2  und  3  a.  a.  O.  bei  Colbbbookb  p.  286 ,  Inschrift  ft 
3— 5  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  447  und  Inschrift  III,  3— 5  a.  a.  0. 
im  J.  of  the  As.  S.  ofB.  X,  p.  80.  Zur  Note  1,  S.  751  ist  nachzutragen,  d*6 
nach  dem  M.  Bh.  und  dem  ffarivanpa  (sieh  O.  Bokthldig's  und  B.  Bora'« 
Sanskrit-Wörterbuch  u.  d.  W.)  Kucika  den  GääTd  bezeichnet,  der  König  in 
dem  nach  ihm  GädMpura  benannten  Kanjäkubga  war.  Kucikotsaoa  kum 
daher  auch  auf  ein  von  Gädhi  dort  begangenes  Fest  bezogen  werden. 

3)  Sieh  die  Note  von  Fell  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  474.    Dieser  Furt 
verehrte  dieses  Gold  den  Priestern  in  Benares. 
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ist,  daJ&  Qrikandradeva  die  heiligen  Stätten  besucht  habe,  welche 
in  nicht  von  ihm  beherrschten  Ländern  lagen,  mufs  das  Gebiet 
zwischen  Ko$ala  und  der  Gangä  ihm  unterthänig  gewesen  sein. 
Cebcr  die  Dauer  seiner  und  seines  Vaters  Regierung  entbehren 
wir  zwar  bis  jetzt  aller  Angaben;  es  kann  daher  nur  vermuthungs- 
ireise  angenommen  werden,  dafs  Mafükanära  von  1048  bis  1072 
und  sein  Sohn  von  da  an  bis  1096  im  Besitze  der  königlichen 
Gewalt  geblieben  sind.1) 

Von  dem  nächsten  Könige,  dem  Madanapdla,  dem  Sohne 
seines  Vorgängers,  wird  berichtet,  dafs  bei  seiner  Königsweihe 
der  Schmutz  des  Kalijuga's  durch  das  bei  derselben  gebrauchte 
Wasser  weggespült  worden  sei  und  dafs  er  viele  Siege  erfochten 
habe.*)  Diese  Angabe  wird  dadurch  beglaubigt,  dafs  ihm  ein 
Tempel  Civa's  bei  Vaidjandiha  in  R&mghar  im  südlichen  (Biliar 
zugeschrieben  wird;  in  diesem  Tempel  fand  sich  ein  linga  oder 
ein  Phallus. s)  Er  mufs  daher  die  Besitzungen  seiner  Vorgänger 
in  südlicher  Richtung  so  weit  ausgedehnt  haben*  Von  ihm  be- 
sitzen wir  kleine  silberne  und  kupferne  Münzen  mit  einem  Rei- 
ter auf  den  Aversen  und  auf  den  Reversen  mit  den  Legenden 
fri  Madanapdladeva  und  (Mädhava)  Samantadeva.4)  Der  Beherr- 
scher Kanjäkubga's  bekundet  durch  diese  Münzen  seine  Bezieh- 
ungen  zu  den  Brahmanischen  Königen  Kabulistans,  die  sich 
allmälig  vor  den  Fortschritten  der  Muhammedaner  aus  Kabuli- 
stan  nach  dem  Pengäb  zurückziehen  mufsten.  Von  ihnen  hat 
Madanapäla  die  Typen  der  Münzen  angenommen,  so  wie  den 
Namen  des  gröfsten  Brahmanischen  Königs  Samanla,  der  etwa  seit 
935  regierte.  Vielleicht  unterstützte  er  einen  von  ihnen,  dessen 
Name  uns  entgeht,  gegen  die  fremden  Eroberer.    Wenn  er  näm- 


t)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  461. 

2)  Die  Inschrift  III,  6  — 7  a.  a.  ()•    "n  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  X,  p.  99  und 
die  Inschrift  II,  6  und  7  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  447. 

3)  Mostoomeby  Mabtm's  The  History  etc.  of  Eastern  India  I,  p.  463. 

4)  On  (he  Coins  of  ihe  Dynasty  of  the  Hindu  Kings  of  Kabul.  By  Edwabd 
Thomas,  Esq.,  Bengal  Civil  Service,  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  X,  p.  177  flg., 
nebst  PI.  No.  13.  Seine  Annahmen ,  dafs  die  Münzen  MadanapAla's  dazu 
dienen  könnten ,  die  Lücken  in  der  Geschichte  der  Indischen  Könige  Ka- 
bul'» auszufällen  p.  188  und  dafs  dieser  1070  sur  Regierung  gelangt  sei  p.  197, 
vertragen  sich  weder  mit  der  Stellung  dieses  Fürsten ,  noch  mit  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Zeitrechnung  seiner  Nachfolger. 
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lieh  den  Namen  Mddhava  auf  seinen  Münzen  hat  anbringen  las- 
sen, nrafs  er,  was  ohnehin  angenommen  werden  muls,  Maihurd 
besessen  haben,  weil  hier  die  Verehrung  Krishna's  ihren  Hupt- 
sitz  hatte. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Govindakandra  fährte  einen  sieg- 
reichen Kampf  mit  einem  Beherrscher  Navardshtra$y  eines  Gebiets 
an  einem  obern  Zuflüsse  zur  Karmanvati.1)    Dieser  Fürst  muü 
der  König  von  Mälava  Naravarman  gewesen  sein,   der  von  1093 
bis  1133  regierte,   wie  später  dargethan  werden  wird,  und  wird 
seine  Herrschaft  bis  zur  JamunA  ausgedehnt  haben,  um  mit  Go- 
vindakandra kämpfen  zu  können,  dafs  dieser  Navar&shtra  nicht 
sich  unterwarf,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.  *)     Von  ihm 
sind  Münzen  erhalten,   auf  deren  Aversen  die  mit  untergeschla- 
genen Beinen  sitzende  Laxmi  abgebildet  ist  und  auf  deren  Rever- 
sen die  Legende  lautet:  pri  Govindakandra.9)    Da  seine  Inschrif- 
ten aus  dem  Jahre  1120  datirt  sind,  mufser  vor  diesem  Jahre, 
etwa  1118   den  Thron  bestiegen  haben;   sein  Vater  würde  dem- 
nach von  1096  bis  1118,  er  selbst  von  da  an  bis  1163  geherrscht 
haben. 

Auch  der  nächste  Monarch  aus  dem  königlichen  Geschlechte 
der  Rdshtraküia,  Vigajakandra,  der  Sohn  des  Vorigen,  führte 
einen  Krieg  mit  einem  Beherrscher  eines  westlichen  Indische 
Landes.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  von  ihm  gesagt  wird,  <W* 
er  die  Thränen  der  Frauen  HamtmraJs  fliefsen  machte,  dessen 


1)  Die  Inschrift  II ,  8  und  9  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV ,  p.  448  und  die  In- 
schrift  III,  8  und  9  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  99.  lud" 
Uebersetzung  der  letztern  ist  p.  102  der  Name  dieses  Landes  ferkan»* 
worden,  indem  sie  so  lautet:  „he  kept  the  netoty  acquired  Kingdo*"'*  ** 
richtige  Uebersetzung  ist  die  von  Fbll  :  „he  was  abel  to  restrai*  enelefW 
of  the  Kingdom  of  Navardshtra".  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  sieh  ota 
I,  S.  656,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  S.  566. 

3)  Wilsons  Ariana  Antiqua  p.  435 9  nebst  PI.  XX,  No.  22.  Wenn  dort* 
muthet  wird,  dafs  diese  Göttin  dieDurgd  oder  BhavänX  sei,  so  wideripri* 
dieses  den  Anfangen  der  Inschriften  der  RdshprakiUa,  in  denen  dfc  /*** 
angerufen  wird.  Diese  Göttin  wird  auch  auf  zwei  andern  ähnlichen)'"11' 
aen  No.  23  und  No.  24  anzunehmen  sein,  auf  denen  die  Namen  I*** 
pdladeva  und  Qadgejadeva  lauten,  von  welchen  der  letzte  nicht  rfchtif  P" 
lesen  sein  kann.    Es  waren  ▼ermuthlich  Vasallen  der  RäshtreMts, 
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rod  er  daher  veranlafst  haben  rnufs.1)   Da  nun  weder  der  in  den 
Liedern  der  Rdpaputra-  Barden  gefeierte  Hammtra,  der  im  vier- 
sehnten Jahrhundert  lebte,  noch  ein  anderer  Hammfra,  den  Ki- 
ranay  der  Oheim  des  noch  mehr  gepriesenen  Prühviräga's  and  von 
liesem   deshalb  mit  der  Festung  Hansi  in  Hariana  im  W.  der 
JamunA  belehnt  ward,    der  aufserdem  in  einer  aus  dem  Jahre 
1168  datirten  Inschrift   erwähnt  wird,2)  gemeint  sein   können, 
bleibt  als    der  einzige  befolgenswerthe  der  schon  früher  vorge- 
schlagene Ausweg,   nämlich  anzunehmen,   dafs  Hammfra  nichts 
anderes,  als  der  Arabische  Titel  Amtr,  Fürst,  sei.    Wir  dürfen 
daher   voraussetzen,    dafs  Vigajakandra   glücklich   gegen   einen 
Befehlshaber  der  letzten  Ghazneviden  focht,  von  denen  Biräm 
1152,,  Khösru  der  Erste  1160  und  Khosru  der  Zweite,    mit  dem 
Beinamen   Mälik,    1184  starben.  ■)     Da  damals   die  Macht   der 
Ghazneviden  sehr  geschwächt  und  ihrem  Untergange  nahe  war, 
konnte  Vigajakandra  leicht  einen  General  dieser  Kaiser  besiegen« 
Die  Landschenkung  Vigajakandra's  ist  an  alle  Beamte  und 
Einwohner  der  Stadt  Nagalt' $  gerichtet,  welche  in  der  Stadt  Dtva- 
palttpaUana  versammelt  waren,  und  besagt,  dafs  er  in  dem  sam- 
raf- Jahre  1220  oder  1163,  nachdem  er  einen  juvaräga  oder  Nach- 
folger eingesetzt  hatte ,  zwei  Brahmanen  mit  Ländereien  beschenkt 
nahe.4)    Er  herrschte  noch  im  Jahre  1172,  weil  die  früher  er- 
wähnte Inschrift  des   Pratdpadhavala's  aus  diesem  Jahre  datirt 
ist.5)    In  ihr  verwahrt  sich  dieser  Häuptling  von  GopAla  gegen 


1)  Die  Inschrift  II,  10— 12  a.a.O.  in  As.  Res.  XV,  p. 448  und  die  Inschrift 
III,  10 — 12  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  09.  Colbbbooke  ist 
durch  die  ungenaue  Uebersetzung  der  ersten  Inschrift  von  einem  Indischen 
Gelehrten  a.  a.  O.  in  Mise.  Ess.  II,  p.  286  verleitet  worden,  den  Vigaja- 
kandra nicht  von  Qajakandra  verschieden  su  halten. 

2)  In  der  Inschrift  III  ist  p.  102  der  Name  flammira  weggelassen  worden. 
Sieh  sonst  die  Inschrift  von  Banst  bei  Fell  a.  a.  O.  in  As.  Ret,  XV, 
p.  443  flg.  und  Wilbob's  Bemerkungen  ebend.  p.  406. 

3)  ferishia  bei  Bbioob  I,  p.  154  und  p.  158  und  bei  Dow  I,  p.  119  und 
p.  121. 

4)  Colbbbookb  a.  b.  O.  in  Mise.  Es».  II,  p.  286. 

5)  ßieh  oben  8.  808.  Um  das  Ende  seiner  Regierung  und  den  Anfang  der 
Regierung  seines  Sohnes,  des  Gajakandra's,  bu  bestimmen,  gewähren  die 
Inschriften  des  letztern  keine  sichere  Anleitung,  weil  die  frühesten  aus 
tom  samvat- Jahre  1234  oder  1177  datirt  sind.    Da  der  Sohn  in  der  Blüthe 


8t 4  Zweites  Buch. 

die  betrügerischen  Brahmanen,  welche  sich  von  ihrem  Oberherrn 
durch  unerlaubte  Mittel  die  Dörfer  Kalahandi  und  Badajitä  hat- 
ten abtreten  lassen.  Diese  Häuptlinge  waren  die  erblichen  Be- 
sitzer des  Bezirks  Gapila's.  Der  Vater  Prat&padhaval&'s  hiefe 
Udajadhavala;  er  legt  sich  selbst  theils  den  Titel  von  Näjaka, 
d.  h.  Häuptling,  theils  den  von  Mahänripati,  d.  h.  Grofskönig, 
bei.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich  im  Besitze  dieses  sehr 
untergeordneten  Staats  bis  1596,  wie  schon  früher  bemerkt  wor- 
den ist.  *) 

Aufter  diesem  Vasallenreiche  in  Bandelakhand  bestand  noch 
im  östlichen  Du&b  ein  Reich  dieses  Geschlechts,  dessen  Vorhan- 
densein nur  durch  auswärtige  Zeugnisse  beglaubigt  wird.*)  Ihre 
Macht  dauerte  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  von  1050  Iris 
1170. 

Mit  Gajakandra  erstieg  die  Macht  der  Bdshirakuia  im  innern 
Indien  ihren  höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  plötzlich  mit  Gewalt 
herabgestürzt  ward.     Gajakandra  wird  in   den  Inschriften  der 
oberste  Herrscher,   der  oberste  König  der  Könige,   der  oberste 
Herr  der  Könige  des  Narapali,  des  Acvapati  und  des  Gagapaäft- 
nannt.*)    Von  diesen  Titeln  bezeichnet  der  erste  den  Führer  der 
Männer,   wahrscheinlich  das  Oberhaupt   des  Reichs   in  Karnäta 
und  TeUngana;  der  zweite  den  Führer  der  Reiter,  das  Oberhaupt 


des  männlichen  Alters  für  seine  Unabhängigkeit  kämpfend  fiel  und  mehr 
Thaten  verrichtet  hatte ,  als  sein  Vater ,  darf  jenem  eine  ziemlich  lange 
Regierung,  etwa  von  1173  an,  zugeschrieben  werden. 

1)  Sieh  oben  S.  808. 

2)  Nämlich  durch  Joseph  Tikfpenthalkr  in  dessen  Beschreibung  vom  Binh* 
stan  I,  p.  129.  Die  Namen  dieser  Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Herr 
Schäften  sind  die  folgenden: 


Jahre  Monate  Tage 

Jahre  Monate  Tife 

Trüokanakandra 

•                      m 

2 

— 

— 

Kalak&makandra    .     10        6     10*) 

Vikramakandra . 

■ 

.     12 

7 

19 

Bhhnakandra   .     .     16        2     29 

• 

Sanyakandra 

1 

— 

2 

Lokakandra     .      .     26        3       1 

• 

Rämakandra 

• 

.     13 

1 

8 

Govindakandra.     .21        7      12 

• 

Ädrüakandra     . 

.     14 

9 

24 

Die  Königin  Premavati  1      —     — 

•)  Bei  Tieffen  thaler  10  J.  6  tt.  II  T. 

3)  Die  Inschrift  II,  13  und  14,  nebst  dem  Anfange  des  prosaischen  Tbeüs 
a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  449  und  die  Inschrift  III,  13  und  14,  nebst 
dem  Anfange  des  prosaischen  Theils  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
X,  p.  160.    Ueber  die  im  Texte  erwähnten  Titel  sieh  oben  n,  S.  27 
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des  Reichs  in  lndraprasiha ;  der  dritte  den  Führer  der  Elephan- 
ten,  das  Oberhaupt  des  Reichs  in  Orissa.  Vergleichen  wir  die 
Ansprüche  Gajakandra's  mit  den  Thatsachen  selbst,  so  herrschte 
gerade  damals  in  dem  letzten  Reiche  der  kriegerische  Fürst 
Anijaka-Bhimadeva  von  1174  bis  zum  Schlüsse  des  zwölften  Jahr- 
hunderts und  macht  Ansprüche  darauf,  Karndta  und  Gauda  oder 
Bengalen  beherrscht  zu  haben.1)  Obwohl  diese  Behauptungen 
einer  Beschränkung  unterworfen  werden  müssen,  so  ist  es  doch 
ganz  unglaublich,  dafs  der  Monarch  der  Odra  dem  Gajakandra 
gehuldigt  haben  solle.  Von  einem  Beherrscher  eines  im  S.  des 
Vindhja  gelegenen  Reiches  ist  es  noch  weniger  glaublich.  Der 
in  den  Inschriften  Gajakandra's  genannte  Acvapaii  kann  nur  der 
berühmte  Prithvirdga  gewesen  sein,  der  in  Agamidha  oder  Agmbr 
seit  1174  regierte  und  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Tamara- 
Geschlechte  die  Macht  seines  eigenen  Geschlechts,  des  der  K&- 
humäna  Rdgaputra  bedeutend  vergröfserte  und  lndraprasiha  oder 
Delhi  nebst  dem  dazu  gehörenden  Gebiete  gewann,  wie  später 
gezeigt  werden  wird.  Da  nun  nicht  vorausgesetzt  werden  darf, 
dafs  ein  so  mächtiger  und  tapferer  Regent,  als  Prithvfr&ga  war, 
dem  Gajakandra  untergeordnet  gewesen  sei,  müssen  jene  An- 
sprüche Gajakandra's  beschränkt  und  im  Gegentheile  behauptet 
werden,  dafs  seine  Macht  in  dieser  Richtung  nur  bis  zur  Jamunft 
reichte,  so  dafs  ihm  wenigstens  der  grössere  Theil  des  Duäb's 
unterworfen  war.  Die  Angabe  der  Inschriften,  dafs  seine  Füfse 
von  dem  Kreise  der  gesammten  Könige  verehrt  wurden,  kann 
deshalb  nur  den  Sinn  haben,  dafs  seine  Vasallen  in  Duäb,  Ko- 
9«to,  Magadha  und  Bandelakhand  dieses  thaten.  Wahrscheinlich 
gehorchte  ihm  auch  der  westliche  Theil  Bengalens  mit  Einschlufs 
Rämghar's.  Da  diese  Gebiete  zu  den  fruchtbarsten  und  reichsten 
des  innern  Indiens  gehören,  mufste  ihr  damaliger  Beherrscher 
sehr  mächtig  sein. 

Dieses  mächtige  Reich  wurde  mit  einem  einzigen  Schlage 
vernichtet.  Zu  diesem  Unglück  trug  auch  der  Umstand  bei,  dafs 
zwischen  den  zwei  damals  mächtigsten  Monarchen  des  nördlichen 
Indiens  eine  Rivalität  herrschte,  die  trotz  ihrer  nahen  Verwandt- 


1)  A.  Stirliwg's  An  Account  etc.  ofOrisia  or  Cuttack  in  As.  Res.  XV,  p.  209  flg. 
Die  richtige  Form  des  ersten  Theils  des  Namens  ist  die  obige  und  nicht 
Ananga,  wie  ich  später  darthun  werde. 
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schaft  sie  verhinderte,    mit  vereinter  Macht  den  Angriffen  der 
Muselmänner  entgegenzutreten.    Sowohl  Gajakandra  als  Piiüm- 
r&ga  waren  Enkel  des  letzten  Tomära- Königs  von  Delhi,  des 
Anandapdla's,  durch  die  Heirat  von  zwei  Töchtern  desselben  mit 
ihren  Vätern. ')    Der  erste  war  wegen  seiner  in  religiösen  Din- 
gen duldsamen  Gesinnungen  sehr  verehrt  und  sogar  Eingeborene 
Persiens  und  der  Tartarei  traten  in  seine  Dienste.1)    Er  machte 
grofse  Vorbereitungen,  um  ein  rjtyapöjVi- Opfer  zu  begehen,  bei 
dem  es  zwar  nicht  gefordert  wurde,   dafs  auch  tlie  allerniedrig- 
sten  Dienste  von  Königen  verrichtet  werden  sollten,  bei  dem  es 
jedoch  eine  unerläfsliche  Bedingung  war,  dafs  alle  Fürsten  die 
Oberhoheit  des  Veranstalters  dieses  Opfers  anerkennen  mufsten.') 
Es  wird  dagegen  richtig  sein,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten  der 
mächtigste  Monarch  dem  ihm  an  Macht  nächsten  seine  schönste 
Tochter  zur  Gemalin  gab.    Alle  Indischen  Fürsten  leisteten  der 
Einladung  Gajakandra's  Folge,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von 
Prithvir&ga,  der  es  bei  den  Zurüstungen  zur  Reise  sein  Bewen- 
den  haben  liefs.    Als  ihm  die  Bemerkung  gemacht  wurde,  daß 
von  Rechtswegen  der  Jfdhitmdna-DjWLBtie  die  oberste  Herrschaft 
gebühre  und  Gajakandra  daher  nicht  berechtigt  sei,  ein  solches 
Opfer  zu  unternehmen,  wurde  Priihvir&ga's  Zorn  entzündet,  nnd 
er  schob   deshalb   seine  Reise  auf.    Gajakandra  wollte  darauf 
seinen  Nebenbuhler  mit  Krieg   überziehen,    gab  jedoch  seinen 
Plan  nach  den  Vorstellungen  seiner  Höflinge  auf,  da  ein  solches 
Unternehmen  grofser  Vorbereitungen  bedürfe  und  dafs  die  Zeit 
des  Opfers  nahe  bevorstehe.    Um  die  Abwesenheit  Prithvir&ga* 
unschädlich  zu  machen,   liefs  Gajakandra  ein  goldenes  Bild  des- 
selben verfertigen,  dem  das  Amt  eines  Thürstehers  an  der  Pforte 
des  Pallastes  gegeben  ward.    Wenn  der  vorhergehende  Theil  die- 
ser Erzählung  im  Ganzen  der  Wahrheit  entsprechen  wird,  so 
kann  der  folgende  nicht  darauf  Ansprüche  machen»    Prithvirig* 
soll  nämlich  mit  seiner  Leibgarde,   die  aus  fünf  Hundert  auser- 
lesenen, Sdmanta  genannten  Kriegern  bestand,  das  Opferfest  ver- 
kleidet besucht,  ein  groüses  Blutbad  angerichtet  und  das  goldene 


1)  James  Tod'b    The  Annais  etc.  of  Räjasthan  I,  p.  259  und  II,  p.  ö  nod 
p.  451.     Prithxfaräqa'*  Vater  hiefe  Samepvara, 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  119. 
8)  Sieh  oben  I,  8.  671. 
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Bild  entfuhrt  haben.1)  Er  kehrte  nach  dieser  kühnen  That  zu- 
rück. Die  Königstochter,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  fafste  eine 
heftige  Liebe  zu  Prithviräga,  wurde  aber  deswegen  von  dem  er- 
zürnten Vater  aus  dem  Harem  verbannt  und  verurtheilt,  in 
einem  besondern  Pallaste  zu  wohnen.  Seine  Absicht,  die  Ge- 
liebte zu  entfuhren,  gelang  ihm  durch  die  Hülfe  seines  be- 
rühmten Hofbarden  Kand  oder  richtiger  Kandra.*)  Der  wahre 
Hergang  wird  gewesen  sein,  dafa  Gajakandra  dem  Prithvt- 
räga  seine  Tochter  zu  einer  Zeit  zur  Gemalin  gegeben  hatte, 
als  er  noch  nicht  die  Macht  desselben  fürchtete.  Wenn  es  in 
dem  von  diesem  Ereignisse  von  Abulfazl  mitgetheilten  Berichte 
heilst,  dafs  Prithviräga  durch  seine  Liebe  zu  seiner  Gemalin 
ganz  der  Angelegenheiten  seines  Reichs  vergafs  und  sich  ganz 
den  Genüssen  der  Liebe  hingab,  wodurch  der  Kaiser  Muhammed 
Shahdb-eddm  veranlafst  wurde,  mit  Gajakandra  ein  Bündnifs  zu 
schliefsen,  wird  dieser  Zusatz  den  Muhammedanern  zuzuschrei- 
ben sein,  die  durch  diese  Dichtung  sich  wegen  der  grofsen  Ver- 
loste rächen  wollten,  die  Prithvir&ga  ihren  Heeren  zugefügt  hatte. 
Dieses  wird  dadurch  gewifs,  dafs  er  im  Jahre  1193  in  der  Schlacht 
an  der  Sarasvati  heldenmüthig  gegen  die  Muhammedaner  kämpfend 
fiel  Auch  der  Umstand,  dafs  Gajakandra  ein  Bündnifs  mit  dem 
Kaiser  Muhammed  Shah&b-eddin  geschlossen  habe,  dürfte  schwer- 
lich in  der  Wahrheit  begründet  sein,  weil  es  nicht  glaublich 
ist,  dafs  sein  Hafs  gegen  seinen  Rivalen  ihn  so  weit  von  den 
Rücksichten  auf  sein  Vaterland  und  seinen  Glauben  abgeführt 


Nach  der  Niederlage  Prithvirdga!  s  stand  dem  siegreichen  mu- 
selm&nnischen  Heere  der  Weg  nach  dem  innern  Indien  offen  und 


1)  Sämanta  wird  richtig  durch  Führer  eines  Heeres  von  Abulfazl  a.  a.  O. 
p.  118  erklärt,  weil  das  Wort  auch  Führer  und  Häuptling  bedeutet. 

2)  Ktmdra  begab  sich  nämlich  nach  dem  Hofe  des  Gajakandra's  und  pries  in 
seinen  Liedern  die  Tapferkeit  seines  Beschützers,  der  mit  einer  auserle- 
senen Schaar  von  hundert  Sämanta  sich  verkleidet  auch  dorthin  begab. 
Es  gelang  ihm ,  einen  Briefwechsel  mit  der  Prinzessin  anzuknüpfen ,  welche 
sich  leicht  entschlofs,  mit  ihm  nach  Delhi  zu  entfliehen ;  sie  wurden  jedoch 
verfolgt.  Bei  dem  darauf  erfolgten  Angriffe  wurden  alle  Sämanta,  nach- 
dem sie  die  glänzendsten  Beweise  ihrer  unerschrockenen  Tapferkeit  gege- 
ben, erschlagen;  ihre  Namen  werden  am  passendsten  in  der  Geschichte 
Prithütrdfa's  angegeben. 
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der  Führer  benutzte  sogleich  diese  Gelegenheit,  um  seine  Waffen 
gegen  Gajakandra  zu  tragen.     Dieser  wird  König  von  Kanjd- 
kubga  und  Värdnast  genannt  und  war  mit  Einern  beträchtlichen 
Heere,  in  dem  sich  auch  drei  Hundert  Elephanten  befanden  und 
das  vorzugsweise^aus  Reitern  bestand,  dem  Befehlshaber  des  musel- 
männischen  Heeres,  dem  Kufb-eddin,  entgegen  gezogen.1)  Inder 
Schlacht  durchbohrte  der  Oberanführer  des  muselmännischen  Hee- 
res, der  ein  sehr  geschickter  Bogenschütze  war,  dem  Indischen 
Könige  sein  Auge,  welcher  durch  diese  Wunde  seines  Lebens 
beraubt  ward.     Seine  Leiche  wurde   erst  nach   langem  Suchen 
wieder  aufgefunden.    Die  Zahl  der  erschlagenen  Inder  war  sehr 
bedeutend.    Aufser  der  übrigen  Beute  wurden  die  drei  Hundert 
Elephanten  gefangen  genommen,  unter  denen  ein  aufaerordentüch 
grofser  weifser  besonders   von  den  Muhammedanern  bewundert 
wurde  und  daher  von  Kutb- eddin  dem  Kaiser  Muhammed  zuge- 
sandt ward.    Dieser  zog  nach  dem  Siege  nach  der  Festung  Asni, 
wohin  Gajakandra  seine  Schätze  geflüchtet  hatte.    Die  Festung 
wurde  nach  einer  kurzen  Belagerung  eingenommen  und  dort  eise 
bedeutende  Menge  von  Gold,   Silber  und  Edelsteinen  erbeutet 
Das  nächste  Ziel  des  Marsches  des  sieggekrönten  muhammeda- 
nischen  Heeres  war  die  heilige  Stadt  Värdnast.    Hier  wurden  e  n 
Tausend  von  Tempeln  gereinigt  und  dem  Isldm  geweiht;  die  Göt- 
terbilder wurden  vernichtet.    Die  Beute,  die  hier  gemacht  ward, 
war  so  grofs,  dafs  sie  auf  vier  Tausend  Kamele  geladen  worden 
mufste.    Muhammed  kehrte  danach  nach  der  Festung  Koel  im 
Duäb  zurück,   wo  er  den  Kutb-eddin  als  Vicekönig  über  Indien 
bestätigte,  und  führte  dann  sein  mit  Beute  beladenes  Heer  nach 
Ghazna  zurück. 

Durch  diese  Siege  wurden  die  Gränzen  der  muselm&nnischen 
Herrschaft  bis  zum  Ganges  ausgedehnt,  der  fortan  ihren  weitem 
Fortschritten  keine  Schranken  setzen  konnte.  Gauda  oder  Ben- 
galen  wurde,  wie  schon  früher  berichtet  worden,*)  vondemSttf 
halter  Kutb-eddin's,  dem  Muhammed  Bakhiiär  Ghügi,  in  den  M- 
genden  Jahren  bis  1200  der  Macht  der  fremden  Monarchen  n* 
terworfen;  in  dem  besagten  Jahre  mufste  der  letzte  einheimisch 


1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  178  flg.  und  p.  102  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  135  %• 
nnd  p.  144  flg. 

2)  Sieh  oben  8.  757. 
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Beherrscher  Bengalens  aus  der  Familie  der  Vaklja,  Laxmcmxja, 
ich  flüchten.  Hietait  war  das  weite  Gebiet  im  N.  des  Vindhja- 
febrrgs  seiner  einheimischen  Herrscher  beraubt  und  es  trat  jetzt 
nch  für  das  innere  und 'das  östliche  Indien  im  Allgemeinen  eine 
teue  Periode  ein ;  nur  in  dem  Hochlande  im  N.,  an  der  östlichen 
kränze  und  in  den  schwer  zugänglichen  Landschaften  im  W. 
Sengalens  und  am  Kordgehänge  des  Vindhja  -  Gebirges  behaup- 
eten  sich  längere  oder  kürzere  Zeit  unabhängige  Indische  Für* 
ten  von  geringer  Macht.  Eine  zweite  Folge  dieser  folgereichen 
Ereignisse  war  die  Gründung  einer  unabhängigen  Dynastie  in 
Varwar  im  Jahre  1210  von  den  Enkeln  Gafakandra's  pivagft  und 
tatrama,  wie  später  gezeigt  werden  wird. 

Von  Gajakandra's  Thaten  ist  nur  noch  weniges  zu  melden. 
Sach  einer  glaubwürdigen  Ueberlieferung  hatte  er  einen  Pallast 
in  Gnnapur  oder  richtiger  Jamunapura  erbauen  lassen.1)  Auf 
»einen  Befehl  war  dort  eine  ältere  Stadt  wieder  hergestellt  und 
verschönert  worden.  Unter  ihm  oder  seinen  Vorgängern  reBidir- 
ten  daselbst  wahrscheinlich  die  Fürsten,  von  denen  einer  Dhara- 
nwardha  hiefs  und  durch  eine  dort  gefundene  Inschrift  bekannt 
geworden  ist,  in  der  er  dem  Hart  oder  dem  Vishnu  seine  Vereh- 
rung darbringt.*)  Da  der  grofsere  Theil  der  Inschrift  verstüm- 
melt und  unverständlich  ißt,  läfst  sich  von  diesem  Fürsten  nichts 
weiter  berichten. 

Von  Gajakandra's  zwei  Landschenkungen  ist  die  erste  datirt 
aas  dem  samvat-  Jahre  1234  oder  1177.')  Die  Schenkung  fand 
statt  am  Tage  des  Vollmonds  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Pausha 
oder  am  Ende  Decembers.  Der  Ort  der  Schenkung  war  Vdrd- 
nasi,  welche  Stadt  in  den  dem  Bhartrihari  zugeschriebenen  Ge- 
dichten als  ein  Hauptsitz  des  Büfserthums  gegriesen  wird4)  und 
ttch  hier  als  eine  vorzugsweise  heilige  erscheint.  Gajakandra 
Rlhrte,  dem  Beispiele  älterer  Indischen  Fürsten  folgend,  selbst 
fiese  Schenkung* auB.  Er  badete  zuerst  in  dem  heiligen  Ganges; 
tot  verrichtete  dann  die  Opfer  an  die  Deva,  an  die  Manen  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  925 

2)  InscripÜon  fnm    Ghasi  near  Jounpttr   im   /.    of   the  As,   S.    of  B.    VII, 
p.  635. 

3)  Die  Inschrift  II  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  457. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1162. 
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Vorfahren  und  an  die  bhüta  oder  die  Geschöpfe;  er  richtete  so- 
dann seine  Anbetung  an  den  Gott,   dessen  Haupt  mit  der  Mond- 
sichel geschmückt  ist,  oder  fiva,  und  an  Vdsudeva  oder.  Vkknu; 
er  lieft  zuletzt  ein  Feueropfer  verrichten.    Der  beschenkte  Mann 
war  ein  Krieger,  Namens  Rdshtradharavarman,  der  Sohn  des  Tha- 
kura  Vidjddhara  und  der  Enkel  Gagaddhara's;  er  gehörte  der  Fa- 
milie  Vatea's,  eines  Nachkömmlings  des  Vedischen  Ri&Ms  Bkri- 
gu's.    Da  Vatsa  der  Stammvater  eines  der  /ünf  Geschlechter  der 
Bengalischen  Brahmanen  ist,1)  mufs  R&shtradharavarman  Brah« 
manischer  Herkunft  gewesen  sein;  er  hatte,  wie  andere  mit  einem 
hohen  Amte  im  Staate,  bekleidete  Priester,    sich  auch  den  Lei- 
stungen eines  Kriegers  unterzogen.    Es  ist,  um  dieses  nebenbei 
zu  bemerken,  ein  zweites  Beispiel  von  dem  Gebrauche  des  Wor- 
tes thafcura  als  Bezeichnung  eines  vornehmen  Mannes.  *)   Die  fünf 
dem    Räshtradharavarman   geschenkten    Dörfer    hiefsen    laralk 
Sarava,  Tatalja,  Nanagana  und  Daxapalli,  lagen  in  dem  Bezirke 
Ambiaüi  und  waren  abhängig  von  Dhavctlarüdha ,  der  muthmali- 
lich  ein  dasiger  Häuptling  war.    Die  zweite  Landschenkung  Ga- 
jakandra's  trägt  das  D^tum  samvat  1243  oder  1186,  am  sieben- 
ten Tage  des  Monats  Ä&hddha  oder  im  Anfange  der  letzten  Woche 
des  Juni's.*)     Sie  unterscheidet  sich  nur  in  einzelnen  Funkten 
von   der  vorhergehenden.     Aufser   den  gewöhnlich   bei  solchen 
Gelegenheiten  aufgeführten  Personen  werden  noch  der  juvardga, 
der  Thronfolger,   die  Aerzte  und  die  Deuter  der  Vorbedeutun- 
gen angegeben,  als  solche,  die  dem  königlichen  Befehle  Gehor- 
sam leisten  sollten.    Es  folgt  hieraus,  dafs  die  Auaüber  der  Heil- 
kunst und  der  Kunst  der  Wahrsagung  damals  eine  grofte  Bedeu- 
tung erlangt  hatten.  Der  mit  dem  Dorfe  Kamalt  beschenkte  Mann 
hiefs  Ananga,  war  der  Sohn  Indra's  und  der  Enkel  Atalts.  Seine 
Familie  leitete  sich  ab  von  der  des  Vedischen  Rishfs,  des  Bha- 
radvdpa's,   war  aber  auch  mit  dem  Geschlechte  des  alten,  eben- 
falls in  den  Vedischen  Hymnen  erwähnten  Angfras  und  mit  den 
des  Lehrers  der  Götter,  des  Brihaspatts,  verwandt.4)    Diese  Io- 


1)  Sieh  oben  S.  756. 

2)  Das  erste  Beispiel  findet  sich  oben  S.  832. 

3)  Die  Inschrift  III  a.  a    O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  100  und  p.  101 

4)  Dieser  Ausdruck  kehrt  in   einer  in   Uggajim  gefundenen  Inschrift  wieder 
und  laHtet:  Bharadvägdngirasa-ßdrhaspatjatripravarQja;  sieh  Colbbbooib'1 
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sehrift  bestätigt;  dafs  die  Anhänger  der  zwei  grofsen  Götter, 
Cwa's  und  Visknu's*  damals  im  friedlichen  Einvernehmen  neben 
einander  lebten. 

Wenden  wir  ans  jetzt  zur  Geschichte  des  westlichen  Gebiets 
des  innern  Indiens;  so  theilten  sich  in  die  Beherrschung  dessel- 
ben in  dem  Zeiträume  nach  dem  Untergange  der  Brtlabhi-Dyna,- 
stie  am  700  drei  Geschlechter  der  Rdgapulra,  nämlich  die  Prä- 
mdra.  die  Tomära  und  die  Kdhumäna.  Das  erste  Geschlecht 
herrschte  zuerst  an  der  obern  Narmadd,  nachher  in  Mälava  und 
dehnte  seine  Macht  von  da  über  Grvalior  und  Khandes  aus.  Das 
zweite  Geschlecht  waltete  zuerst  an  der  mittlem  Jamund  und 
stiftete  von  hier  aus  später  ein  kurz  dauerndes  Reich  in  Udaja- 
pura.  Ihre  bedeutende  Macht  gewannen  sie  zuerst  durch  ihre 
Verbindung  mit  den  Brahmanischen  Königen  von  Kabulistan. 
Das  dritte  Geschlecht  war  in  Mentor  zu  Hause  und  breitete  seine 
Gewalt  von  hier  nach  Norden,  Osten,  Süden  und  Westen  aus, 
indem  es  den  in  Delhi  residirenden  Tomära  in  der  Herrschaft 
nachfolgte,  so  wie  auch  in  Mälava;  dann  herrschten  Zweige  des- 
selben in  Mdrävaä  und  einem  kleinen  Theile  des  untern  Rdga- 
sthdna's.  Es  kämpfte  mit  unerschütterlichem  Muthe,  allein  mit 
wechselndem  Erfolge  gegen  die  Angriffe  auf  die  Unabhängigkeit 
seines  Vaterlandes  von  den  Muselmännern,  bis  es  zuletzt  unterlag; 
jedoch  in  einzelnen  Theilen  Hindustan's  hat  es  sich  noch  erhalten 

Um  mit  der  Geschichte  der  Prämär a  anzufangen,  welche  sich 
weiter  rückwärts  verfolgen  läfst,  als  die  der  zwei  andern  Ge- 
schlechter, so  zählen  sie  sich  zu  den  vier  Agnihüa  oder  den  aus 
dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtern  und  verlegen  ihren  Stamm* 
sitz  nach  dem  Berge  Jrbuda,  wo  durch  die  Gunst  des  dort  hoch« 
verehrten  Vedischen  Rtshi's,  des  Vasishtfia's*  ihr  Stammvater  Pa- 
ramdra,  d.  h.  Tödter  der  Feinde,  geboren  sein  soll.1)    Die  früheste 


Mite.  Eis.  II,  p.  301  und  p.  305.  Das  letzte  Wort  bezeichnet  einen,  der 
Ton  dreien  alten  heiligen  Mannern  seine  Herkunft  ableitet«  Ich  bemerke 
noch,  dafs  nach  der  Englischen  Uebersetzung  a.  a.  O,  p.  103  die  Stadt, 
in  deren  Nähe  Kamali  lag,  Amtreshapatianä  geheifsen  haben  würde;  asur 
bedeutet  jener,  and  die  Stadt  hiefs  nur  Epapaüanä.  Ananga  und  seine 
Vorfahren  erhalten  den  'Titel  Räula,  welches  eine  in  den  Volkssprachen 
gebräuchliche  Ableitung  von  rdgan  sein  wird.  Diese  Familie  war  wohl 
durch  Heirath  mit  einer  königlichen  verwandt. 
1)  Sieh  oben  S.  572  und  Z.  f.  d.  K,  d.  M.  VII,  S.  82], 
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Spar  des  Vorkommens  dieses  Kriegergesohlechts  gewährt  der  Geo 
gr&ph  PidemaioSy  welcher  bezeugt,  d&fs  in  der  ersten  Hälfte  dei 
zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Porvaroi  in  Bändels- 
khand   zwischen   der   mittlem    Tdmasä  und    dem   mittlem  Cona 

9  • 

wohnten. l)  Ihr  Name  kommt  in  dieser  Gestalt  der  ältesten  niheT, 
als  die  heutigen  Purwar  und  Powar,  von  denen  der  zweite  noch 
in  Powarghar,  d.  h.  Pmargada,  Feste  der  Powar,  erhalten  ist; 
es  ist  der  Name  JCampanir's,  der  alten  Hauptstadt  eines  Bezirks 
im  nördlichen  Guzerat. 

Die  ältere  Geschichte  der  Pr&m&ra  ist  uns  nur  in  Inschriften 
auf  glaubwürdige  Weise  überliefert;  durch  solche  Urkunden  ist 
ihre  Geschichte  überhaupt  vollständiger  beglaubigt,    als    es  bei 
manchen  andern  Geschlechtern  der  Rftgaputra  der  Fall  ist;  es 
sind  nämlich  zehn  Inschriften  vorhanden,   die  sich  auf  die  Prä- 
mftra  beziehen.   Die  älteste  Inschrift  ist  wahrscheinlich  diejenige, 
welche  in  Udajapura  gefunden  worden  ist  und  eine  Landscheo- 
kung  des  Königs    Vinäjakapdla  enthält.*)    Der  Stammbaum  die- 
ser Fürsten  kommt  in  zweierlei  Gestalt  vor;   einmal  in  der  In- 
schrift selbst,    zum  zweiten  Male  auf  dem  an  der  Kupfeipbtt? 
befestigten  Siegel.    Wenn  ich  mich  berechtigt  glaube,  diese  In- 
schrift den  Pr&m&ra  zuzueignen,    bo  bestimmen  mich  dazu  fol- 
gende Gründe.    Erstens  ihr  Fundort,  weil  Udajapura,  wie  nach- 
her gezeigt  werden  soll,    von  dem  Könige  Udajäditja  aus  diesem 
Geschlechte  gegründet  worden  ist;  zweitens  der  Name  Mahendra- 
pdla,   welcher  in  dem  Verzeichnisse  der  Könige  aus  dieser  Fa- 
milie von  Abulfazl  vorkommt  und  welcher  als  der  Name  der  älte- 
sten  Monarchen,   die  ihr  entsprossen  waren,   erscheint.5)    Auch 
findet  sich  der  Name  Bhoga  zwei  Male  in  diesem  Verzeichnisse, 
der  bekanntlich  einem  sehr  berühmten  Herrscher  aus  dem  Ge* 


1)  Sieh  oben  S.  150. 

2)  Inacriptum  from  Vinaya ,  MatuHr ,  Udayapur  etc.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B. 
XVII ,  1 ,  p.  68  flg.  Die  Inschrift  enthält  einen  Hymnus  an  den  Smntri 
den  Sonnengott.  Die  Namen  aller  in  dieser  Inschrift  genannten  König« 
haben  den  Zusatz  deva,  der  daher  sie  nicht  besonders  unterscheidet,  w«3 
dieses  Wort  bekanntlich  auch  König  bedeutet;  ich  habe  es  daher  wegge- 
lassen. Das  Udajapura,  wo  diese  Inschrift  gefunden  worden,  nmfo  <h* 
südöstliche  sein ,  weil  es  der  Verwaltung  der  Englischen  Agenten  in  Bko- 
pal  anvertraut  ist. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  ti,  1. 
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schlechte  der  Prämära  gehört.  Für  die  Zuverlässigkeit  dieses 
«eichnisses  spricht  der  Umstand,  dafs  auch  die  Mütter  der 
toten  angegeben  werden;  für  sie  zeugt  auch  der  einfache  Stil 
Inschrift.  Die  Beziehung  der  am  Ende  angegebenen  Zahl  65 
dunkel,  da  der  Setzer  der  Inschrift  unmöglich  so  lange  ge- 
ht haben  kann.  Da  Udajapura  im  Jahre  614  gegründet 
de  und  die  in  dieser  Inschrift  aufgeführten  Könige  als  Nach- 
er  von  Udajäditja  gelten,  mufs  Vindjakapäla ,  sein  zehnter 
achfolger,  um  814  gesetzt  werden.  Der  Einwurf,  dafs  wir  in 
von  Ajht  Akberi  aufbewahrten  Verzeichnisse  nur  einen  der  Na- 
en  der  Inschrift  wiederfinden,  nämlich  den  Mahendrapdla's,  er- 
digt sich  dadurch,  dafs  wir  in  der  Inschrift  einen  andern  Zweig 
{vor  Augen  haben,  als  den  in  Mdlava  herrschenden,  welches  erst 
von  Mahendrapäla  dem  Zweiten  der  Inschrift  erobert  sein  wird. 
Die  erste  Eroberung  dieses  Landes  von  den  Prämära  kann  erst 
um  700  stattgefunden  haben;  hiemit  stimmt,  dafs  Äbulfazl  und 
Tieffekthaleb  vor  ihrem  Mahendrapäla  fünf  Vorgänger  kennen, 
deren  erster  Kandrasena  um  700  gelebt  haben  mufs. ')  Auf  den 
Inhalt  dieser  Inschrift  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zweite  Inschrift  ist  auf  der  Mauer  eines  Tempels  in  Uda- 
japura in  Gondavana  angebracht  und  zum  Lobe  des  Königs  Uda- 
jäditja* s  aus  dem  Stamme  Päwära  abgefafst,  welche  Form  des 
Namens  dem  in  den  Völkersprachen  gewöhnlichen  Potvar  nahe 
kommt.1)  Sie  bietet  vier  Daten  dar,  nämlich  das.  Jahr  1116 
nach  der  Aera  des  Vikramddüja,  das  Jahr  981  nach  der  Epoche 
des  Cdiivdhana,  das  Jahr  4160  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga's 
und  das  Jahr  446  des  Udajäditja' s,  welches  Jahr  von  der  Grün- 
Jung  der  Stadt  von  einem  altern  gleichnamigen  Könige  verstan- 
den werden  mufs.  Die  Inschrift  ist  demnach  im  Jahre  1059  .ge- 
setzt worden  und  die  Gründung  der  ältesten  Hauptstadt  der  Prä- 
mära in  das  Jahr  613.  Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte,  diese 
Stadt  von  einem  altern  Udajäditja  gegründet  sein  zu  lassen,  so 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1.    Ich  werde  diese  Inschrift  mit  I  bezeichnen. 

2)  Note  an  an  Inscription  from  Oodeypore  near  Sogar  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IX,  p.  545  flg.  Dieses  Udajapura  mufs  von  der  bekannten  gleichnami- 
gen Stadt  in  Mewar  unterschieden  werden;  jene  liegt  61  Engl.  Meilen 
N.O.  von  Batnapura;  sieh  Walteb  Hamilton  A  Descriptton  of  Hinduttan 
II,  p.  19. 
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berufe  ich  mich  sowohl  auf  den  Namen  der  Stadt,  als  auf  den 
Gebrauch  einer  nach  dem  Gründer  derselben  benannten  Zeit- 
rechnung.') Die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift  besteht  darin,  dafs 
wir  aus  ihr  erfahren,  dafs  die  Pramfira  ans  Bandelakhand  nach 
Süden  gezogen  waren  and  sich  in  dem  nordwestlichen  Gonda- 
vana  niedergelassen  hatten,  von  wo  aas  sie  nachher  M&lava  einem 
andern  Zweige  desselben  Geschlechts  abgewannen.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dafs  die  Abschrift  der  Inschrift  ziemlich  ungenan  war 
und  die  von  dem  Uebersetzer,  dem  Pandit  Kamalakänta  Vtdjälanda, 
vorgeschlagenen  Verbesserungen  mitunter  nicht  zulassig  sind.1) 

Die  dritte  Inschrift  befand  sich  so  gut,  wie  gewifs,  ursprüng- 
lich in  fiägapura,  der  Hauptstadt  des  östlichen  Mährattenstaat*, 
und  ist  von  da  nach  Sattära,  der  Residenz  des  vornehmsten  Hahrat- 
tenkönigs  im  südlichen  Mahrattenlande  gebracht  worden.1)  Sie 
enthalt  eine  Landschenkung  des  Königs  Laxmtffeva's,  des  jungem 
Bruders  Naravarman's,  aus  dem  Jahre  1104.  Ihr  Werth  besteht 
nicht  in  der  Aufzahlung  der  angeblich  grofsen  Siege  Laxmfde- 
va's,  sondern  in  den  Angaben  über  die  altern  Monarchen,  die 
in  keiner  andern  Inschrift  so  vollständig  aufgezahlt  worden  wod. 
Diese  Inschrift  ist  ganz  in  Versen  geschrieben. 

Die  drei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  sind  gleich- 
falls Landscbenkuugen  und  bei  Vggajint  gefunden  worden;  keine 
von  ihnen  ist  vollständig  erhalten.')     Die  erste  rührt  von  Jaco- 

1)  Schon  Javbh  Panrm  hat  dieee  Anriebt  ».uagwprochen  im  J.  of  du  Ai.  X 
of  B.  VII,  p.   1056. 

2)  lob  werde  diese  Inschrift  mit  II,  Weiehnen. 

3)  Sie  Ut  luerit  bekannt  gemuht  worden  im  J.  of  the  ß.  B.  of  ike  R.  M- 
8-  I,  p.  259  flg.  unter  folgendem  Titel :  Translation  of  ort  Imcriptio«  laut 
ut  Nagpore:  wiih  a  Factmätt  aitd  a  Trantcriptio*  in  Balbodh.  Bf  Bin 
ßitngadhar  Sbajtms,  Etq.     BalbodA  Ut   die  Mihrattüche  Benennung  in 

i; -Schrift;  ich  heb«  lie  später  nnah  einer  Ton  Wtlliab  Euch 
mitpetl]  eilten  Abschrift  h  er  ausgegeben  im  ter  folgendem  Titel:  Eine  *mf  tbur 
Kupferptulit  in  SuttAra  gefundene  Intehrift  Naraearma'i  au*  dem  Jttrt  II» 
in  ?,.  f.  d.  K.  d.  M.  VIT,  8.  204  flg. 
4(  CoMiBHoOÖ'i  Three  Orandt  of  Land  ineerBed  ob  Copper  fouud  tl  Cji* 
i/ini,  and  pretented  by  Major  Jambs.  Tod  to  Vit  Royal  Ariaäe  Sodtt)  '<* 
Tran»,  of  Die  R.  Ai.  S.  I,  p.  330  flg.  und  p.  462  flg.  nnd  daher  in  dow* 
Misr.  Est.  II,  p,  207  flg.  Ich  bezeichne  diese  Inschriften  mit  IV,  V 
lind  VI. 
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tarman,  dem  Sohne  Naravarman's,  her  und  trägt  zwei  Daten, 
nämlich  samvat  1192,  am  Jahrestage  des  Todes  des  Vaters,  und 
1200  oder  1135  und  1143.  Die  zweite  Inschrift  gehört  Jagovar- 
man's  Sohne,  Gajavarman;  das  Datum  fehlt.  Von  der  dritten 
Inschrift  endlich  fehlt  der  Anfang;  sie  ist  datirt  aus  dem  samvat- 
Jahre  1192  oder  1135.  Die  Richtigkeit  der  in  diesen  Inschriften 
mitgetheüten  Jahresangaben  wird  zum  Ueberflusse  dadurch  be- 
glaubigt, dafs  die  in  der  ersten  Inschrift  erwähnte  Mondfinster- 
nifs  am  16ton  Juli  1144  in  Uggajinf  sichtbar  war.  Alle  diese  drei 
Inschriften  sind  mit  Ausnahme  einiger  in  solchen  Urkunden  her- 
kömmlichen Verse  in  Prosa  abgefafst. 

Die  siebente  Inschrift  ist  veranlafst  worden  von  Harickandra, 
dem  Sohne  Laxmivarmaris,  des  Jüngern  Bruders  Gajavarman% 
der  Ton  diesem  als  Unterkönig  über  einen  Theil  Beines  Reichs 
eingesetzt  worden  war  und  in  der  Stadt  Nilagiri  residirte.1)  Sie 
ist  entdeckt  worden  in  dem  Dorfe  Piplianagara  in  dem  Bezirke 
Shugdlpvra.  Der  Unterkönig  verleiht  durch  diese  Schenkungs- 
Urkunde  mehrern  Brahmanen,  deren  Namen  vorläufig  mit  Still- 
schweigen Übergangen  werden  können,  die  Nutzniefsung  des 
Dorfes  Savart.  Die  Inschrift  ist  datirt  aus  dem  samvat-  Jahre 
1235  oder  1178  und  zum  gröfsten  Theile  in  Prosa  abgefafst. 

Die  achte  Inschrift  fällt  in  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft 
der  PrftmAra  und  gehört  dem  Könige  Vindhjavarman.  Sie  ist  ge- 
funden worden  bei  demselben  Dorfe  Piplianagara  und  enthält  eine 
Landschenkung  des  oben  genannten  Monarchen  aus  dem  samvat- 
Jahre  1267  oder  12J0.*)  Sie  enthält  zuerst  neunzehn  Strophen 
in  dem  epischen  floka  und  dann  einen  prosaischen  Theil. 

Die  neunte  in  Prosa  geschriebene  Inschrift  mufs  wegen  der 
Namen  der  in  ihr  genannten  Fürsten  der  Familie  der  in  Mdlava 


1)  Inscription  on  a  Tamra-Patra,  found  in  the  vittage  of  PipUättagar  in  the  Shu- 
jälpur  Purgana  and  preeented  to   the  Polüical  Agent  by  the  Jagirdhar.    By 
L.  Wilkivson,  Esq.%  Pol.  Agent,  im  J.  of  the  A».  8.  of  B.  VII,  p.  786  flg. 
Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VII. 

1)  Translation  of  a  Tämra  Patra ,  which  was  found  in  a  field  of  Pipliänagar  in 
the  Shu jätpur  Pargand ,  by  a  Kristin  engaged  in  ploughing  and  presented  to 
Mr.  L.  Wilkinson  ,  the  PoKtical  Agent  at  BhoptU  by  the  Jaghirdar  im  J.  of 
the  As.  S.  of  B.  V,  p.  371  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  VIII  be- 
zeichnen. 


826  Zweites  Buch* 

herrschenden    Prämdra   zuerkannt  werden,   obwohl  die  Samen 
eigentümlich   sind.    Sie  findet  sich  auf  einem  Siegel,  welches 
aus  Astrgarh  in  Ifhandes  gebracht  worden  ist.1)    Die  Ueberein- 
Stimmung  der  Namen  Igiebt  uns  das  Recht,   eine  ebenfalls  auf 
einem  Siegel  befindliche  Inschrift  diesem  Zweige  der  Prämära 
beizulegen.*)     lieber  der  Inschrift  ist   der  Stier  fivas,    Nandi, 
abgebildet    Er  trügt  auf  seinem  Rücken  einen  mit  Bändern  ge- 
schmückten Sonnenschirm,   wodurch  die  Heiligkeit  des  Thieres 
bezeichnet  werden  soll.    Der  Stier  wird  von  einem  Führer  ge- 
zogen, der  in  der  linken  Hand  einen  ankupa  oder  einen  Haken 
trägt,  mit  welchem  sonst  Elephanten  getrieben  werden.    In  der 
Rechten  trägt  er  eine  mit  Bändern  geschmückte  Stange,  auf  de- 
ren Spitze  der  Discus  jenes  Gottes  angebracht  ist.    Von  hinten 
wird  der  Stier  von  einem  andern  Manne  gehalten;  er  hält  in  der 
Linken  ebenfalls  einen  anJcufa,   in  der  Rechten  einen  Fliegen- 
wedel, der  bekanntlich  zu  den  königlichen  Insignien  gehört  Die 
Namen  der  in  diesen  zwei  Inschriften  aufgeführten  Monarchen 
lauten  nach  der  Vergleichung  beider  Harivarman,  Adüjavarvm, 
ffwravarman,  Sinhavarman  und  Sarvavarman.    Es  fehlt  zwar  eis 
Datum;  wir  werden  aber  kaum  irren,  wenn  wir  annehmen,  dafs 
der  erste  Fürst  dieser  Verzweigung  der  Prämära  in  Khandes  eine 
unabhängige  Herrschaft  kurz  nach  dem  Tode  des  spätem  Ufa 
jäditja's  gründete,   weil  unter  seiner  Regierung  und  der  seiner 
Nachfolger  die  Macht  der  Prämära  ihre  höchste  Stufe  erstieg. 
Aus  dieser  Zusammenstellung  erhellt,    dafs  für  die  Erforschung 
der  Geschichte  der  Prämära  die  Quellen  reichlicher  fliefsen  nnd 
lauterer  sind,  als  bei  den  meisten  Herrscherfamilien  der  Big* 
putra» 

Nach  dem  Berichte  über  die  Inschriften,  in  welchen  die  äKere 
Geschichte  der  Prämära  allein  uns  erhalten  ist  und  die  spätere 


1)  Facsunües  of  Ancient  Inseriptions  9  Uihographed  by  James  Pkimif,  &f 
Fl.  XXIII,  1.  Asirgarh  Inscription  im  J.  of  thc  As.  S.  of  B.  V,  p.  482  fr 
Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  IX. 

2)  Translation  of  an  Inscription  on  an  Ancient  Hindu  Seal  by  thc  Ute  * 
Chablbs  Wilkimb  ,  L.  L.  P.  etc. ,  wiih  Observation*  by  Professor  Wo** 
im  J,  of  ihe  R.  As.  S.  III,  p.  377  flg.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  1 
bezeichnen. 


\ 
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Geschichte  derselben  glaubwürdiger  dargestellt  wird,  als  in  Schrif* 
ten,  gehe  ich  über  zur  Darstellung  der  Thaten  dieser  mächtigen 
Geschlechter  der  Rftgaputra.     Die  erste  wohl  beglaubigte  That 
ist  die  Gründung  Udajapura's  von  Udajddilja  im  Jahre  613,  welche 
Stadt  er  nach  seinem  Namen  benannte.1)    Ob  der  in  der  Inschrift 
von  dieser  Stadt  zuerst  aufgeführte  König  Deva$akü  ihm,  unmit- 
telbar folgte,  läfst  sich  weder  behaupten,  noch  läugnen.1).    Von 
seinen  Nachfolgern  erfahren  wir  nur  die  Namen  ihrer  Väter  und 
Mütter,   so  wie  die  der  Götter,  welche  diese  Könige  verehrten. 
Die  Namen  dieser  Fürsten ,  die  alle  den  bescheidenen  Titel  mahä- 
rdga  erhalten,  sind:  BevagaJcti,  Vindjardgay  Nägadaüa,  Rdmabhadra, 
Bhoga  I.,  Mahendrapdla  L,  Bhoga  IL  und  Mahendrapdla  IL    Sie 
waren   alle  Söhne  ihrer  Vorgänger,  mit  Ausnahme  des  Letalen, 
der  ein  jüngerer  Bruder  seines  Vorgängers  war.    Die  Mehrzahl 
dieser  Könige  waren  Verehrer  Vishnu's  oder  seiner  Gattin,  welche 
hier  nicht  Zaxmi,  sondern  Bhagavali  genannt  wird;  nur  Rdmabhadra 
war  ein  Verehrer  Aditja's  oder  des  Sonnengottes,   der  in  Udaja- 
pura  einer  besondern  Verehrung  theilhaftig  gewesen  sein  mufs, 
weil  dort  ein  Hymnus  gefunden  worden,  in  dem  er  unter  dem 
Namen  Savitri  angerufen  wird.     Mahendrapdla  darf  nach   einer 
frühern  Bemerkung  als  der  König  Mdlava's  gelten,  welcher  von 
Abuifazl  als  solcher  aufgeführt  wird.3)    Mahendrap&la  wird  um 
813  dieses  Land  sich  unterworfen  haben,  wo  vorher  ein  anderer 
Zweig  der  Präm&nl  herrschte,  von  dem  Abuifazl  fünf  vor  Mahen- 
drapdla   nennt,    nämlich:    Kandrasena,    Karadasenay   IfhatraktUa, 
Kanakasena  und  Khatrapdla.4)     Von  ihnen  wird  der  erste   sich 
Mälava's  nach  dem  Untergange  der  Ballabhi  -  Dynastie  nach  700 
bemächtigt  haben.    Diese  Könige  müssen  einem  andern  Zweige 
der  Präm&ra  angehört  haben,  als  diejenigen,    dessen  Mitglieder 
in  Udajapura  residirten ;  sie  hatten  vermuthlich  ihren  Stammsitz 
in  einem  westlichem  Lande. 

Mahendrapäla's  Sohn   Vindjakapäla,  welcher,  wie  sein  Vater, 
Verehrer  Aditja's  oder  des   Sonnengottes   war,    mufs  bedeutende 


1)  Sieh  oben  S.  823. 

2)  Die  Inschrift  I  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVII,  1,  p.  71. 

3)  Sieb  oben  S.  822. 

4)  Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1,  2. 
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Eroberungen  gemacht  haben.     Dieses  geht  daran«  hervor,  dsf« 
er  den  in  dem  Tikarikd  genannten,  in  der  Nähe  von  Benares  ge- 
legenen Dorfe  versammelten  Einwohnern   ankündigen   liefe,  dafs 
er  einem  brahmakärm  oder  einem  dem  Stadium  der  heiligen  Wis- 
senschaften obliegenden  jungen  Brahmanen,   dem  des  Aihanwe- 
da's  kundigen   BhaUabhaUa   die  Einkünfte    des   besagten   Dorfes 
verliehen  habe,   so  weit  es  nicht   schon  früher  den  Göttern  und 
den  Brahmanen   geschenkt   worden   war.')     Aus   der   Lage    vod 
Benares  folgt,  dafs  Mahendrapäla  auch  Bandelakhand  besessen 
haben  mufs;  es  ist  jedoch  möglich,  dafs  diese  Eroberungen  schon 
von  seinem  Vater  gemacht  worden  sind ;  es  ist  jedenfalls  gewife, 
dafs  der  im  Ajin  Akberi  genannte  Mahendrapftla  nicht   von  dem 
zweiten  in  der   Inschrift  von  Udajapura  verschieden  sein  kann. 
Der  Nachricht,    dafs  Bandelakhand    und    das   ihm  nördlich   am 
Ganges  gelegene  Gebiet,  dessen  Hauptstadt  Benares  war,  in  den 
ersten  Jahrzehenden  des  nennten  Jahrhunderts  von  Königen  Mi 
lava's  beherrscht  worden  Bei,  steht  keine  in  der  Geschichte  die- 
ses Landes  bekannte  Thatsache  entgegen.    Da  uns  keine  zuver- 
lässigen Bestimmungen  Über   die  Dauer  der  Regierungen  dieser 
Könige  zu  Gebote  stehen,  aufser  der  wenig  brauchbaren  Angibe, 
dafs  Mahendrapäla  sieben  oder  hundert  Jahre  regiert  habe,1)  kann 
nur  eine  annähernde  Ansetzung  versucht  werden.  Ich  nehme  daher 
an,  dafs  Vindjaltapdla  etwa  bis  830  regiert  habe. 

Mit  ihm  hört  die  KenntnifB  der  Geschichte  dieses  Zweigs  der 
Pramara  -  Monarchen  auf  und  wir  sind  in  Beziehung  auf  ihr« 
nächsten  Nachfolger  auf  die  Notiz  beschrankt,  dafs  in  MHare 
dem  Mahendrapäla  Karmakandra  und  diesem  Vigajänand*  folgte; 
der  erste  soll  nur  ein,  der  zweite  dagegen  sechs  und  sechsig  Jahr« 
regiert  haben.*)  Da  sie  vor  Mwnga  aufgeführt  werden,  der  naen 
den  Inschriften  andere  Vorgänger  hatte,   und  sie  einem  andern 


1)  Die  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Ä».  S.  of  B.  XVII,  1 ,  p.  70. 

2)  Sich   unten   Beilage   III,   vi,    1,6;    die    sweite    Augube    findet   lieb  hw 

.   hulkk   I,  8.  253 ,   wo  er  Kandramala  hellst.     Dafs    Mahe*trcfii> 
mit.  -M   weggelassen   worden,  erhellt  daran«,   dsfa   im  Ayet*  AVxr, 

auch  die  Zahl  dar  Konige  dieser  Dynastie  angegeben   ist,   die  durch  i« 

"■log  nuv  oll  ständig  wird. 
*i  »ich  unten  Beilage-  III,  ti,  I,  7j  beide  diese  Namen  fehlen  in  dem  A* 
^ange  zun  Agni  Purdna. 


Die  ältesten  Pr&mära- Könige.  829 

Geschlechte  der  Pr&m&ra  gehören^,  dürfen   sie  als   Vinäjakapälay$ 
Nachfolger  in  M&lava  gelten  und  mögen  bis  850  geherrscht  haben. 
In  dem  Stammlande  der  Macht  der  Prämära  trat  dagegen  eine 
Unterbrechung  ihrer  Herrschaft  durch  d&BBdgapidra-Gesvhlecht  der 
Kalaßcuri  ein.  Dieses  Vorkommnifs  wird  durch  eine  Inschrift  beglau- 
bigt, die  bei  dem  Dorfe  Kambhi  an  dem  Hiranja-Strome,  einem  obern 
Zuflüsse  der  Narmadft,  35  Engl.  Meilen  nach  O.  von  Gabhalpura 
in  dem  Gebiete  Saghara  gefunden  worden  ist.1)    Diese  Inschrift 
ist  auf  einer  Kupferplatte  eingegraben;  an  welcher  ein  Stegel  »mit 
dem  Bilde  der  von  einem  Elephanten  getragenen  Durgd  befestigt 
gewesen   war;    ihr  au  Füfsen  fand  sich  eine  Darstellung  fiva's. 
Die  Inschrift  besteht  aus  43  Strophen;   zwischen  der  26sten  und 
275len  Strophe,   so  wie  am  Schlüsse  kommen  in  Prosa  abgefafste 
Stellen  vor.    Es  ist  eine  Landschenkung  des  Königs  Viqajasiriha, 
welche  aus  dem  samvat-J&hre  932  oder  875  datirt  ist.     Die  Für* 
sten,  die  in  dieser  Inschrift  erwähnt  werden,  leiten  sich  ab  von 
dem  alten  Kandravanca,  dem  Altindischen  Mondge schlechte,  und 
zählen  sich  zu  dem  Stamme  der  Haihaja,  einem  der  mächtigsten 
des  grofsen  Volks  der  Jddava,  und  betrachten  den  Ar  gutta,  den 
Sohn  Kritavirja's,  als  den  Gründer  ihrer  Herrschaft.*)    Ihre  älteste 
Hauptstadt  war  Mdhismaii  an  der  obern  Narmadft.    Der  früheste 
aus  der  Nachkommenschaft  des  Gründers  namhaft  gemachte  spä- 
tere Fürst  hiefs  Juvardga,  dessen  Sohn  Kokdia,  dessen  Sohnffdn» 
geja  und  dessen  Sohn  Koma.9)    Diese  fürstliche  Familie  gehörte 
zu  dem  Zweige  der  Haihaja,  welcher  hier  weniger  richtig  Kala- 
kyri  genannt  wird  als  Kulakuri,  neben  welcher  Form  eine  unrich- 


1)  Notices  of  Grant  engraved  on  Copper,  found  at  Kambhi  in  the  Saugor  Terri- 
tory.   By  the  Editors  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  481  flg. 

2)  Die  Inschrift  1—5  s.  s.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  488  und 
p.  488.  Im  Widerspruch  mit  der  herkömmlichen  Darstellung  wird  hier 
Bharaia,  der  Sohn  Dushjanta's ,  auch  unter  den  Vorfahren  Argunds  auf- 
geführt,  von  welchem  nicht  die  Jddava  abgeleitet  werden;  sieh  oben  Bei- 
lage I,  8.  xvii  und  über  das  alte  Beieh  Arguna's  ebend.  S.  714. 

3)  Die  Inschrift  7-12  a.  a.  O.  im  7.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII,  p.  484  und 
p.  489.  Ueber  diesen  Namen  sieh  Hindu  ZnscripHons.  By  Waltkk  Elliot 
im  J.  of  the  #.  As.  S.  IV,  p.  10.  Dieses  spätere  Geschlecht  leitet  sich  ab 
von  Santarasat  der  von  einer  Brahmanischen  Mutter  dem  Krishna  gebo- 
ren ward  und  welcher  über  Kdlangarapura  herrschte;  es  betrachtet  daher 
diese  Stadt  als  seinen  Stammsitz. 
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tige  Kaläbhuri  vorkommt.    Von  JCarna  ist  nur  zu  erwähnen,  dafs 
er  dem  Brahma  eine  Säule  errichtete,   die  er  als  das  Ruder  der 
Rede  betrachtete,  dem  er  folgen  könne,   und  als  ein  Zeichen, 
dafs  die  Welt  dieses  Gottes  auf  der  Erde  sei.    Es  würde  miß- 
lich sein,  aus  dieser  Erwähnung  zu  folgern,  dafs  Brahma  durch 
Opfer  oder  andere  beilige  Gebräuche  verehrt  worden  sei,  da  der 
Zweck  jener  Handlung  Karna's  nur  der  Wunsch  gewesen  sein 
wird,  sich  eine  Stelle  im  höchsten  Himmel  zu  verschaffen.   Eine 
räthselhafte  Angabe  ist  die,  dafs  Karna's  Gemalin  Avelladeri  oder 
richtiger  Avelld,  weil  devi  bekanntlich  nur  ein  ehrenvoller  Zusatz 
zu  dem  Namen  ist,    aus  dem  zahlreichen  Volke  der  Hima  ab- 
stammte,1)    Sie  wird  nämlich  als  die  Laxtm  oder  die  Glücks- 
göttin dieses  Volks  bezeichnet,  die  aus  seinem  Meere  entstand, 
wie  jene  Göttin  bei  der  Qüirlung  des  Weltozeans  von  den  Der* 
und  Assura  zum  Vorschein  kam.    Diese  Erwähnung  ist  um  so 
auffallender,  als  der  Name  Hima,  welcher  den  weifsen  Hunnen 
angehört,  den  Indern  nur  wenig  bekannt  ist  und  nur  in  einem 
einzigen  Pur  Ana  angeführt  wird  als  der  eines  Volkes,   welches 
in  Indien  geherrscht  hat.*)    Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  un- 
glaublich i6t,  dafs  ein  Indischer  König  eine  Gemalin  aus  einem 
fremden  Volke  angenommen  haben  sollte,  welches  an  der  West- 
gränze  Indiens  einst  geherrscht  hatte  und  die  ihm  als  eine  Aus- 
länderin erscheinen  mufste. 

Der  aus  dieser  Ehe  entsprossene  Sohn  hiefs  Jacahkarna,  des- 
sen Sohn  Gajakarna  und  dessen  Enkel  NarasinJia.*)  Bei  dem 
*  zweiten  zeigt  sich  eine  undeutliche  Beziehung  auf  den  Namen 
einer  bekannten  Stadt  in  Magadha;  ich  sage  undeutlich,  weil  alle 
Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie  der  Kalakwri  zu  unbedeutend 
Und  zu  unmächtig  waren,  um  (ihre  Macht  so  weit  auszubreiten. 
Dieses  geht  besonders  daraus  hervor,  dafs  von  ihnen  keine  be- 
stimmten Thaten  erwähnt  werden,  sondern  nur  allgemeine  Lobes- 


1)  Die  Inschrift  13  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VIII  t  p.  4M  ni 
p.  490. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  xv,  und  ebend.  8.  1149,  Note  5,  wo  beaerkt 
worden  ist ,  dafs  die  von  Kälid&sa  erwähnten  /i&na  entweder  die  Bwya 
oder  die  Hdrdh&na  des  MahäbhArata  gewesen  sein  müssen. 

3)  Die  Inschrift  13—21  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  ofB.  VIII,  p.  4Mnwl 
p.  490. 
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erhebungen  von  ihnen  dargeboten  werden.  Sie  werden  von  dem 
Jahre  850  an  geherrscht  haben  und  waren  von  den  Prdmdra- 
Monarchen  abhängig,  von  denen  es  dahin  gestellt  bleiben  mufs, 
ob  Karmakandra  und  Vigajakandra  inUdajapnra  damals  herrsch- 
ten oder  ob  dem  Vindjakapdla  einer  oder  zwei  Nachfolger  ge- 
folgt seien. 

Erst  mit  dem  Jüngern  Bruder  Narasinha's,  dem  Gajasinha, 
trat  ein  Wendepunkt  in  den  Schicksalen  der  Kälakuri  ein. ')  Das 
ihm  gespendete  Lob,  dafs  ihm  andere  Monarchen  huldigten,  wird 
durch  mehrere  Angaben  beglaubigt,    obwohl  in  der  Darstellung 
der   Siege  dieses  Königs  mehrere  Uebertreibungen  vorkommen. 
Sobald  die  Krönung  Gajasinha's  in  der  Welt  bekannt  geworden; 
entsagte  der  König  Gurgara's  seiner  obersten  Herrschaft;  eben  so 
der  der  Turushka;  der  Beherrscher  Kuntala's  oder  des  Dekhanischen 
Hochlandes  im  N.  der  Krishnd  und  der  Tungäbhadrd  gab  seine 
verliebten  Spiele  auf;   andere  Fürsten  flohen  über's  Meer.     Da 
wir  keinen  Beherrscher  Gurgara's  aus  dem  Geschlechte  der  Rdsh- 
traküta  kennen ;  der  später  als  der  etwa  um  816  gestorbene  Kar- 
kardga  regierte ,*)  so  ist  es  möglich,  dafs  GafasHtha  einen  seiner 
spätem  Nachfolger  vertrieben  habe.    GrÖfseres  Bedenken  erregt 
dagegen  diese  Behauptung  in  Beziehung  auf  einen  Monarchen  der 
Turushka  9  weil  dieser  Name  bekanntlich  die  Indoskythen  bezeich- 
net, von  denen  Kanishka  der  berühmteste  war.1)    Sie  wird  daher 
im  vorliegenden  Falle  im  Allgemeinen  die  Turdnischen  Völker  be- 
zeichnen ,  weil  die  Indoskythischen  Könige  längst  aufgehört  hat- 
ten, zu  regieren.    Von  der  Herrschaft  eines  andern  Tur&nischen 
Volks  in  Indien  in  der  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt,  wissen 
wir  nichts,  weil  weder  die  Tukhdra  ihre  Macht  so  weit  nach  Sü- 
den ausgedehnt  haben,   noch  von  den  Türken  dieses  geschehen 
war.4)     Es  ist  daher  die  Angabe,  dafs  Gajasinha  einen  Turushka- 


1)  Die  Inschrift  22  und  23  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VIII ,  p.  485 
und  p.  491. 

2)  Sieh  oben  S.  538  und  S.  555. 

3)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  I,  8.  729  und  II,  S.  827. 

4)  In  einer  bei  Hund  nicht  weit  von  Attok  gefundenen  Inschrift  wird  der 
Name  Turushka  auf  die  Türken  zu  beziehen  sein,  welche  in  ihr  als  ein 
mächtiges  Volk  dargestellt  werden,  welches  Fleisch  ifst  und  Schrecken 
erregt ;  in  Jajues  Prinskp's  Factimües  of  Ancient  Itucriptions  im  /.  of  the 
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König  ans  seinem  Beiche  vertrieben  habe,  als  eine  leere  Prahle- 
rei zu  verwerfen,,    Größere  Anspräche  auf  Glaubwürdigkeit  be- 
sitzt die  Nachricht,  dafs  Gajasinha  siegreich  gegen  einen  Beherr- 
scher Kuntula's  gekämpft  habe,  weil  in  der  That  in  dem  Zwischen- 
räume zwischen  Vigajädüja  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja,  der 
in  dem  Jahre  656  der  fdka-  Aera  oder  733  seine  Regierung  an- 
trat, und  Teüa,  der  etwa  C&ka  820  oder. 898  regierte,  die  Macht 
der  Kdlukja  geschwächt  war.1)    An  eine  bleibende  Beherrschung 
eines  Theils  von  Kuniala  von  Gajasinha  ist  schwerlich  zu  denken; 
noch  weniger  daran,  dafs  andere  indische  Fürsten  aus  Furcht  vor 
seiner  Macht  iiber's  Meer  geflohen  seien«    Da  Gajasinha  ein  jün- 
gerer Bruder  war,  wird  er  nicht  lange,  etwa  bis  865  geherrscht 
haben»    Unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Vigajaünha  erreichte 
die  Macht  der  Kalakuri  ihren  Gipfel.*)    Er  war  ein  eifriger  Ver- 
ehrer fiva's>,  der  hier  Vämadeva  genannt  wird,  and  erhalt  hier 
den  Titel  eines  Oberkönigs  der  Könige.    Er  wird  ferner  als  ober- 
ster Herrscher  Trikcüinga's  bezeichnet  und  soll  durch  die  Kraft 
seines  Armes  die  Herrschaft  über  die  drei  Beiche  des  Apvapatfs, 
des  Narapaits  und  des  Gagapaiis  errungen  haben.    Um  diese  An- 
gaben zu  beurtheilen,   ist  zuerst  daran  zu  erinnern,    dafs  G*rha 
Mandala,   wo  Vigajaainha's  Residenz  lag,  durch  ein  weites  and 
unzugängliches  Gebiet  vom  östlichen  Indien  getrennt  ist,  um  es 
glaublich  zu  machen,  da£s  er  auch  nur  einen  Krieg  mit  dem  Eo- 
nige von  Orissa  geführt  habe,  dessen  Titel  bekanntlich  Gogapati 
ist;  eben  so  wenig  kann  er  dieses  mit  einem  Beherrscher  Trika- 
lingäs  gethan  haben,   welche  Benennung  dieses  Landes  meines 
Wissens  sonst  nicht  vorkommt;   sie  bezieht  sich  vermuthlich  so! 
eine  Eintheilung  dieses  Reichs  in  drei  Provinzen.    Der  mit  dem 
Titel  Narapati  benannte  Monarch  kann  nur  als  der  Beherrscher 
Karnätas  betrachtet  werden,  wo  er  residirte,')   weil  Karndtasn 


As.  SP  of  B.  VI,  p.  876  flg.  Di^ae  Inschrift  wird  ans  der  Zeit  der  entea 
Angriffe  der  Ghazneviden  auf  die  Indischen  Grenzgebiete  im  Westen  sein, 
weil  in  den  Heeren  derselben  bekanntlich  viele  Türken  dienten. 

1)  Hindu  Inscriptions.  By  Waltkr  Elliot,   Egg.,  im  J.  of  ihe  R.  Au  &  IV, 
p.  10  und  p.  11. 

2)  Die  Inschrift  24—26  nebst  dem  folgenden  Theile  in  Pros«  im  J.  of& 
As>  S.  of  ß.  VIII,  p.  425  nnd  p.  491. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  27. 


Vigajasinha  und  Agajasinha.  833 

Kuntala  gehörte.  Es  dürfte  demnach  nichts  der  Vermuthung  im 
Wege  stehen,  dafs  Vigajasinha  mit  einem  Beherrscher  Karn&ta's 
glücklich  gekämpft  habe,  wie  schon  sein  Vater.  Unter  dem  Titel 
igvapati,  dessen  Sitz  nach  Indraprashla  oder  Delhi  verlegt  wird, 
lurfte  im  vorliegenden  Falle  am  füglichsten  ein  Fürst  aus  dem 
}eachlechte  der  Kdhumdna  verstanden  werden,  weil  wir  später 
völlige  aus  demselben  waltend  dort  finden  werden;  wegen  der 
tQBichern  Zeitbestimmung  dieses  Theils  seiner  Geschichte  läfst 
«ich  nicht  angeben,  wie  der  damalige  Vertreter  seiner  Macht  am 
>75  hiefs.  Es  darf  füglich  bezweifelt  werden,  dafs  Vigajasinha 
nächtig  genug  gewesen  sei,  um  einen  Kähumäna- Fürsten  von 
»ich  abhängig  zu  machen;  er  wird  nur  einen  erfolgreichen  Krieg 
;egen  ihn  geführt  haben.  Wenn  dieses  zugestanden  wird,  be- 
herrschte Vigajasinha  aufser  Garha  Mandala  auch  Mdlava  und 
las  untere  Thal  der  Narmadd,  weil  nur  durch  dieses  Gebiet  sein 
Vater  nach  Gurgara  gelangen  konnte. 

Durch  die  Regierungen  Gajasinha's  und  Vigajasinha's  tritt 
eine  Unterbrechung  der  Herrschaft  der  Prdmdra  in  Mälava  und 
Garha  Mandala  ein,  welche  von  etwa  850  bis  900  dauerte;  dem 
zweiten  Könige  darf  keine  zu  kurze  Regierung  zugestanden  wer- 
den ;  ich  lasse  ihn  daher  von  865  bis  890  auf  dem  Throne  seiner 
Vorfahren  sitzen;  die  folgenden  zehn  Jahre  fallen  demnach  seinem 
Sohne  Agajasinha  zu,  der  als  Thronfolger  in  der  Inschrift  auf- 
tritt. Mit  diesen  Annahmen  stimmt  überein,  dafs  wir  keinen 
Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Prämära  mit  seinem  Namen 
bis  jetzt  kennen,  der  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhun- 
derts gesetzt  werden  kann.1) 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  der  Landschenkung  Vigaja- 
sinha's  so  viel  zu  sagen,  als  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens 
von  Belange  ist.  Sie  ist  abgefafst  im  Namen  des  Königs ,  seiner 
Königin  Gäsaladevi  und  des  Thronerben  Agajasinha's  und  ist  an 
alle  hohe  Staatsbeamte  gerichtet.     Die  Residenz  dieser  Könige 


1)  In  dem  Verzeichnisse  der  Könige  von  Garha  Mandala  in  Hislory  of  the 
Gurha  Matklala  Räjaa.  By  Captain  W.  H.  Slkkman  im  J.  of  the  As.  S.  of 
B.  VI,  p.  025  flg.  fehlen  zwar  die  Namen  der  in  der  Inschrift  genannten 
Konige;  dieses  Verzeichnifs  kann  aber  nicht  als  vollständig  gelten,  weil 
jedem  von  diesen  drei  nnd  sechzig  Königen  eine  Regierang  von  33  Jahren 
zugeschrieben  wird. 
Lassen'»  Ind.  Alterthsk.,  III.  53 
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wird  CrtmanÜpuri  gewesen  sein,  weil  sie  als  solchem  der  Inschrift 
erscheint,  and  lag  an  der  Narmadd,  weil  der  König  der  Vorschrift 
gemäfs  erst  in  diesem  Strome  badete  and  dem  Mahddew  oder 
dem  ftiva  seine  Verehrung  darbrachte,  ehe  er  die  Schenkung  yoII- 
zog. ')  Der  durch  diese  Schenkung  bevorzugte  Brahmane  hiefs 
Sldhacarman ,  war  der  Sohn  Khttu's,  der  Enkel  Sdhlana's  und  der 
Grofsenkel  Gandrdana's.  Seine  Familie  gehörte  den  Bhärgma  an, 
den  Abkömmlingen  des  Vedischen  Bishi  Bhrigu's  und  betrachteten 
Suvartf a,  den  Stammvater  eines  der  fünf  aus  Kanjäkvbga  nach 
Bengalen  ausgewanderten  Brahmanen-Geschlechter  als  den  Grün- 
der ihres  Geschlechts.*)  Sidha^arman  und  seine  Vorahnen  wer- 
den alle  als  pandita  oder  Gelehrte  bezeichnet,  worin  eine  Andeu- 
tung vorliegt,  dafs  dieser  später  so  gewöhnlich  gewordene  Titel 
schon  damals  angefangen  hatte,  gäng  und  gebe  zu  werden.  Der 
Verfasser  der  Inschrift  Vatsardga,  der  Sohn  Cridharma's,  war  ein 
Ausländer. ') 

Da  mit  der  Machterlangung  des  Zweiges  der  Prdmdra,  dem 
der  berühmteste  Herrscher  aus  diesem  Geschlechte  Bhoya  ent- 
sprossen war,  ihre  Macht  ihren  höchsten  Gipfel  erreichte  nai 
Mälava  am  bedeutendsten  unter  den  Ländern  des  innern  Indiens 
hervortritt,  halte  ich  es  für  angemessen,  hier  die  Beschreibung 
dieses  Landes  den  Lesern  vorzulegen,  die  uns  Hhten  Thsang  hin- 
terlassen hat.  Sie  bezieht  ßich  zwar  auf  eine  frühere  Zeit,  ak 
diejenige,  deren  Ereignisse  uns  jetzt  beschäftigen;  ihre  Mittfaei- 


1)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.   VIII,  p.  486  fig  od 
'  p.  491  flg.    Unter   den   höchsten   Staatsbeamten   wird    auch    ein  Astf- 

sädhjkarädhjaxa  genannt,  welches  eine  andere  der  oben  8.  732,  Not«* 
erwähnten  Bezeichnung  eines  Polizeiministers  ist. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  718. 

3)  VaUaräga  wird  auch  unter  den  hohen  Staatsbeamten  aufgeführt  und  er- 
hält an  beiden  Stellen  den  ungewöhnlichen  Beinamen  dacarnnBu  D»* 
camüla  ein  aus  den  Wurzeln  von  sehn  Pflanzen  zusammengesetztes  He3 
mittel  bedeutet,  die  im  Qabdakalpadrvma  u.  d.  W.  aufgezählt  werde* 
würde  dacamälin  den  Zubereiter  oder  Besitzer  eines  solchen  Heifauttefc 
bezeichnen ,  was  auf  Vatoar&qa  nicht  palst.  Auch  die  zwei  Engtiseta 
Uebersetzungen  des  Worts:  chief  judge  und  capable  often  works,  biete» 
keinen  annehmbaren  Sinn  dar.  Vielleicht  ist  daptmmdrin  zu  lesen;  <* 
wäre  dann  ein  Beiwort,  wie  dacalnxana ,  d.  h.  zehn  Kennzeichen  be- 
sitzend. 
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long  wird  jedoch  durch  die  Erwägung  gerechtfertigt,  dafs  diese 
Beschreibung  die  einzige  aus  einer  frühern  Zeit  auf  die  Nachwelt 
gekommene  ist. ') 

Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  6000  li  oder  etwa  300 
geogr.  Meilen,  eine  Bestimmung,  die  nur  dann  als  richtig  gelten 
kann,  wenn  auch  einige  im  O.  angränzende  Gebiete  hinzugezogen 
werden.  Es  kommt  noch  hinzu ,  dafs  der  Chinesische  Pilger  Mä- 
lava  in  südöstlicher  oder  richtiger  in  südwestlicher  Richtung  sich 
nach  dem  Strome  Mahl  erstrecken  läfet,  der  bekanntlich  ausser- 
halb dieses  Landes  fliefst.  Dieser  Irrthum  ist  aus  dem  Umstände 
zu  erklären,  dafs  der  damalige  Monarch  Dhruvasena  der  Zweite 
oder  Dhruvapatu  auch  das  im  S.  W.  angränzende  Land  beherrschte.2) 
Die  Hauptstadt  Uggajini  hatte  schwerlich  einen  Umkreis  von  30  li 
oder  1*&  geogr.  M.  Der  Boden  ist  fett  und  fruchtbar  und  die 
Kornarten  gedeihen  dort  in  reicher  Fülle.  Auch  giebt  es  dort 
eine  erstaunliche  Menge  von  Blumen  und  Früchten.  Die  Bewoh- 
ner liebten  besonders  Kuchen  aus  Mehl.  Sie  waren  tugendhaft, 
lernbegierig  und  im  Allgemeinen  sehr  einsichtsvoll.  Ihre  Sprache 
war  rein  und  ihre  Aussprache  deutlich  und  wohllautend.  Sie  wa- 
ren wohlbewandert  in  den  Wissenschaften,  Künsten  und  Gewerben. 
M&lava  und  Magadha  waren  damals  die  Hauptsitze  der  gelehrten 
Studien,  die  mit  unermüdlichem  Eifer  betrieben  wurden.  In  bei- 
den Ländern  wurde  die  Gerechtigkeit  strenge  gehandhabt  und  die 
Tugenden  sehr  geschätzt.  Magadha  zeichnete  sich  in  den  Augen 
unsers Berichterstatters  dadurch  aus,  dafs  daselbst  die  Buddhisten 
getrennt  von  den  Brahmagläubigen  lebten,  in  Mälava  hingegen 
beide  unter  einander  gemischt.  Es  fanden  sich  dort  mehrere 
Hunderte  von  Klöstern  mit  etwa  zwanzig  Tausend  Geistlichen, 
die  alle  der  Schule  AerSammadja  folgten,  deren  Grundsätze  sich 
auf  die  MaMjänasutra  gründen.8)  Die  Zahl  der  devdlaja  oder 
Tempel  der  Brahmanischen  Götter  war  nicht  geringer  und  die 
Zahl  der  Verehrer  derselben  außerordentlich   grofs.    Die  Mehr- 


1)  Sie  findet  sich  in  Stanislab  Julien' s  Histoire  de  la  vie  de  ffiouen  Thsang 
p.  204  flg.  und  p.  419  flg.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ich  die 
früher  oben  8.  523  flg.  ans  diesem  Berichte  geschöpften  Mittheilungen 
Hiuen  Thsang' $  über  M&lava  hier  weglasse. 

2)  Sieh  oben  8.  525. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  519,  Note  3  und  S.  693. 
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zahl  gehörte  der  Pdn$upata  genannten  (Jivakischen  Secte.1)  Diese 
letztere  Nachricht  ist  nicht  zu  übersehen ,  weil  nach  der  Anwe- 
senheit des  Hiuen  Thsang  die  Brahmanische  Religion  in  Milava 
das  Uebergewicht  gewann. 

Nach  dieser  Abschweifung   nehme  ich   die   Geschichte  der 
Prämära  wieder  auf ,  von  denen   sich  ein  Geschlecht  zu  grofser 
Macht  erhob ;  sein  berühmtester  Vertreter  ist  Bhoga.    Die  einzige 
genügende  Auskunft  über  die  Schicksale  dieses  Zweigs  der  Pii- 
mära-Könige  gewährt  die  Inschrift  Laxmideva's,  während  die  in 
den  Volksmährchen  uns  überlieferten  Nachrichten  meistens  unzu- 
verlässig sind.    Der  älteste  aus  diesem  Geschlechte  namhaft  ge- 
wordene Herrscher  ist  Vairisinha,  von  dem  nur  Allgemeinheiten 
gemeldet  werden,  aus  denen  blos  gefolgert  werden  darf,  dafs  er 
siegreich  gewesen  sei.*)    Aus  dem  Verlaufe  der  Geschichte  die- 
ser Verzweigung  der  Prämära-Monarchen  wird  es  ersichtlich  wer- 
den, dafs  sie  in  Mäiava  herrschten  und  in  der  alten  Hauptstadt 
Uggajini  residirten.    Vairisinha  wird  daher  in  diesem  Lande  die 
Herrschaft  der  Kalakuri  gestürzt  und  die  Macht  seiner  Altvordern 
dort  wiederhergestellt  haben.    Welchen  Umfang  sein  Reich  da- 
mals erlangt  hatte,   läfst  sich  nicht  näher  bestimmen.    Von  sei- 
nem Sohne  und  Nachfolger  Sljaka  erfahren  wir  ebenfalls  nur  im 
Allgemeinen,  dafs  er  mit  hohen  Tugenden  begabt  und  in  seines 
Kämpfen  erfolgreich  war.9)     Erst  bei  seinem  Sohne  Munga  und 
dessen  Nachfolger  Bhoga  stehen  uns  in  den  Volksmährchen  nm- 
ständliche  Berichte  zu  Gebote,  die  jedoch  für  die  wirkliche  Ge 
schichte  wenig  erheblich  sind.     Es  sind  bekanntlich  zwei  solche 
Schriften  im  Umlaufe,  nämlich  der  Bhogaprabandha  oder  dichte 
rische  Erzählungen  von  Bhoga  und  das  Bhogakaritra ,  d.  b.  Wao- 
del  des  Bhoga.    Die  erste  Schrift  hat  zum  Verfasser  den   VaR*- 
bha  Pandita  und  wird  vor  1340  verfafst  worden  sein.4)   Der  erste 
Theil  dieses  Werks  enthält  die  Vorkommnisse,  welche  der  Thron 


1)  Ueber  sie  sieh  oben  S.  516. 

2)  Die  Inschrift  III,  16  —  21  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  298  and  8.  322. 

3)  Die  Inschrift  III,  20  —  22  a.a.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  21)8  und  S.  VX 

4)  Sieh  Wilson1  s  Vorrede  zur  ersten  Aasgabe  seines  Sanskrit-Lexicons  p.  WL 
Nach  einer  andern,  wenig  zuverlässigen  Angabe  hiefs  der  Verfasser  Vdük 
Pandita ,  oder  eher  Balldia  Pandita,  weil  ein  König  Bengalens  Baßito** 
hiefs;  sieh  oben  8.  748. 
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besteigung  Bhoga's  vorhergingen;  der  zweite  viel  ausführlichere 
Theil  giebt  einen  Bericht  von  den  Dichtern  und  Gelehrten ,  welche 
theils  wirklich  Zeitgenossen  dieses  Monarchen  waren,  theils  will- 
kürlich in  seine  Zeit  versetzt  werden.  Sie  sollen  aus  allen  Indi- 
schen Ländern  am  Hofe  dieses  Königs  sich  versammelt  und  Pro- 
ben von  ihrer  Dichtkunst  und  Gelehrsamkeit  ihm  vorgelegt  haben. 
Da  jetzt  der  erste  Theil  dieses  Werks  in  der  Urschrift  und  einer 
Französischen  Uebersetzung  vorliegt;  ist  es  möglich,  sich  ein 
Urtheil  über  den  Werth  desselben  zu  bilden.1) 

Nach  der  ersten  dieser  Schriften  war  Sindhu  selbst,  von  dem 
Munga  adoptirt  worden.*)  Er  fand  auf  einer  Wanderung  im 
Walde  am  Ufer  eines  Stromes  ein  neugeborenes  männliches  Kind 
auf  einem  Haufen  von  Munga- Grase  liegen;  von  der  Schönheit 
desselben  angezogen,  brachte  er  es  mit  nach  Hause  und  zeigte 
es  seiner  Gattin  Ratnävali,  welche  mit  seiner  Einwilligung  vor- 
gab, sie  habe  diesen  Sohn  heimlich  geboren.  Es  ist  klar,  dafs 
der  Name  die  einzige  Veranlassung  zu  dieser  Dichtung  gegeben 
hat.  Er  war  fünf  Jahre  älter,  als  sein  Bruder  Sindhula.  Ihr 
Vater  entsagte  dem  Throne  zu  Gunsten  des  altern  Sohnes,  dem 
er  seine  unedle  Geburt  offenbarte  und  ihm  die  Obhut  seines  Bru- 
ders empfahl;  Munga  stach  diesem  aber  die  Augen  aus  und  trach- 
tete dem  Sohne  desselben,  dem  Bhoga,  nach  dem  Leben.  Er 
bereuete  jedoch  'nachher  dieses  verbrecherische  Vorhaben  und 
legte  die  Regierung  nieder,  die  er  dem  Bhoga  abtrat.9)  Er  un- 
ternahm darauf  einen  Feldzug  nach  dem  Süden,  von  dessen  Be- 


1)  Bhödja- Prabandha,  Histoire  de  Bhödja,  rot  de  Malta,  et  des  Pandiis  de  son 
temps.  Par  M.  Thäodohe  Pavik  in  Jour.  As.  IVme  Strie,  III ,  p.  135  flg. ; 
dann  Le  Poete  Kalidasa  ä  ta  cour  de  Bhödja ,  roi  de  Malva  (extrait  de 
Bhöajaprabandka  de  Pandil  Bellal)  ebend.  IV,  p.  385  flg.  und  Les  Pandiis 
ä  la  cour  de  Bhödja  {Suite  de  Vanalyse  de  Bhödjaprabandha)  ebend.  V, 
p.  76  flg.  Der  bier  dem  Verfasser  gegebene  Name  PandU  Bellal  oder 
richtiger  Pandita  Balldia  kann  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  gebil- 
ligt werden. 

2)  Colbbbookk  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  203,  wo  diese  Er- 
zählung im  Auszuge  aus  dem  Bhogakaritra  I,  14  —  22  mitgetheilt  ist.  Von 
Abulfazl  wird  diese  Nachricht  in  Ayeen  Akbery  II,  p.  65  mitgetheilt.  Der 
Vater  heifat  hier  Bcegehnund,  wofür  die  Sanskritform  Viaäjananda  sein 
muf«.     Der  botanische  Name  des  Grases  ist  Saccharum  Munga, 

3)  Bhogakaritra  I,  88  flg.  a.  a.  O.  p.  2?8  flg. 
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herrscher  er  gefangen  genommen  and  in's  Geföngnifs  geworfen 
wurde.    Bhoga  versuchte  ihn  aus  seiner  Gefangenschaft  zu  be- 
freien;  allein  der  Plan  wurde  durch  den  Verrath  einer  Dienerin 
vereitelt,   wie  sich  später  zeigen  wird,    wenn  ich  ausführlicher 
von  dem  Untergange  Munga's  handeln  werde.    In  dem  Bhofa- 
prdbandha     lautet     die    Erzählung     wie     folgt. ')      Vor    Alters 
herrschte  Sindhula  mit  grofser  Gerechtigkeit  in  Dhdrd,  wo  ihm  in 
seinem  vorgerückten  Alter  der  Sohn  Bhoga  geboren  ward.    Die- 
ser war  nur  fünf  Jahre  alt,   als  sein  Vater  Beinen  Tod  als  nahe 
bevorstehend  erkannte  und  durch  die  Erwägung,   dafs   sein  jün- 
gerer Bruder  Munga  einen  grofsen  Anhang  besafs,  während  sein 
eigener  Sohn  noch  zu  jung  sei,  um  den  Thron  besteigen  zu  kön- 
nen, bewogen  wurde,  seinem  Jüngern  Bruder  die  Herrschaft  ab- 
zutreten, indem  er  ihm  die  Schonung  seines  Sohnes  dringend  ans 
Herz  legte.    Munga  beging  die  Unvorsichtigkeit,   seinen  ersten 
Minister  Buddhisdgara  zu  entlassen  und  dessen  Amt  einem  weni- 
ger würdigen  Manne  anzuvertrauen.    Die  Erziehung  seines  Nef- 
fen vertrauet©  er  trefflichen  Lehrern  an,  durch  deren  Bemühun- 
gen  ihr  Zögling   eine  gründliche  Kenntnifs  der    Veda  und  der 
Astronomie  erlangte,  wovon  Bhoga  öffentlich  glänzende  Proben 
ablegte.    Munga,  durch  die  Ueberlegenheit  seines  Neffen  beult- 
ruhigt,  liefs  durch  den  Buddhisdgara ,   den  Minister  des  frühem 
Königs,  Bhoga's  Horoskop  stellen.    Der  Brahmane  erklärte,  dafc 
Bhoga  fünf  und  fünfzig  Jahre   sieben  Monate    und   drei  Tage 
in    Mdiava   herrschen   und    seinem    Reiche   Gauda   oder  Benga- 
len  hinzufügen  würde.     Erschreckt  durch  diese  Voraussagung, 
beschlofs  Munga,  den  Bhoga  um's  Leben  zu  bringen  und  sandte 
einen  seiner  Thorwächter  zu   Valsardga,   dem  mächtigen  Könige 
Banga's  oder  Bengalen s,  um  diesen  nach  seinem  Hofe  zu  entbie- 
ten.   Vatsaräga  leistete  dieser  Aufforderung  Folge.    Als  Munga 
ihn  aufforderte,  den  Bhoga  nach  einem  Walde  bringen  und  töd- 
ten  zu  lassen,  lehnte  Vatsaräga  zuerst  diesen  Auftrag  durch  die 

• 

Bemerkung  ab,  dafs  Bhoga  schwach  und  unfähig  sei.  Als  Munga 
dem  Vatsaräga  mit  seinem  Zorne  drohet e,  begab  sich  dieser  nach 
der  Wohnung  des  jungen  Prinzen  und  sandte  einen  seiner  Krie- 
ger zum  Lehrer  desselben  mit  der  Aufforderung,  dafis  der  Leh- 
rer den  seiner  Obhut  anvertrauten  jungen  Prinzen  ihm  ausliefern 


l)  Sieh  bei  Th.  Pavik  a.  a.  O.  in  Jour.  As.  IV™  SMe,  III,  p.  210 
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solle.      Bhoga,   der  den  ganzen  Vorgang  wahrgenommen   hatte, 
kam  jetzt  herbei  and  schlug  aus  Zorn  über  die  bösen  Absichten 
des  Bengalischen  Königs  ihm  mit  seinem  Pantoffel  auf  die  Stirne. 
Vats&r&ga  entschuldigte  sich  dadurch;  dafs  er  dem  Befehle  des 
Beherrschers  des  Landes  gehorcht  habe.    Er  setzte  den  Knaben 
auf  seinen  Wagen,   zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide  und  fuhr 
nach  dem  Tempel  der  Mahdmdjd,   welche  eine  andere  Form  der 
Durgd  gewesen  sein  wird.    Als  das  Volk  vernommen  hatte,  dafs 
dem  Bhoga  eine  so  grofse  Gefahr  drohe,  erstürmten  sie  die  Ställe 
des  Königs  Munga  und  tödteten  dessen  Elephanten  und  Pferde. 
Eine    tiefe    Finsternifs    bedeckte    darauf    ganz    Dhdrd   mit    al- 
len   Einwohnern.    Bhoga' s  Mutter  Savitri  erschien  in  der  Gestalt 
einer  Sclavin  und  jammerte  über  das  unglückliche  Schicksal  ihres 
Sohnes  und  stürzte   dann  zu  Boden.    Unterdessen  ward  Bhoga 

• 

nach  dem  Tempel  der  Mahämäjä  gebracht,   wo  er  zwei  Blätter 
des  heiligen  Feigenbaumes  nahm;  in  dem  einen  sammelte  er  daß 
Blut  auf,  das  aus  der  ihm  beigebrachten  Wunde  ausströmte ;  auf 
das  zweite  schrieb  er  einen  Vers  und  bat  den  Vatsaräga,  es  sei- 
nem  Oheime  zu  bringen  und  den  ihm  ertheilten  Befehl  auszu- 
führen.    Als  Vatsaräga  im  Begriffe  stand,   es  zu  thun,   stellte 
dessen  jüngerer  Bruder  ihm  das  Unrecht  vor,  das  er  zu  begehen 
vorhabe.    Vatsaräga  besafs  durch  'seine  Versenkung  in  der  Selbst- 
anschauung  übernatürliche  Kräfte  und  brachte  vermöge  derselben 
Bhoga  nach  seiner  eigenen  Wohnung  in  die  Stadt  zurück,  wo  er 
ihn  in  einem  Hofe  verbarg.     Er  machte  darauf  einen  falschen 
Kopf  Bhoga's,  welchen   er  dem  Munga  nebst  dem  beschriebenen 
Feigenblatte  zustellte.    Auf  den  Befehl  Munga' s  begrub  er  den 
untergeschobenen  Kopf  und  entfernte  sich  darauf.  Munga  erkannte 
aus  dem  Sinne  der  Verse,  die  besagten,    dafs  auch  die  mächtig- 
sten Könige  der  Vorzeit,  wie  Mdndhdtri,1)  Judhishthira  und  seine 
Brüder,  zu  Grunde  gegangen  wären,  seine  grofse  Sünde  und  fiel 
bestürzt  zu  Boden.    Als  er  wieder  zu  Sinnen  gekommen  war,  be- 
rief er  eine  Versammlung  seiner  Minister,   in  welcher  Buddhi- 
mgara  ihm  bewies,  dafs  sein  Verbrechen  um  so  gröfser  sei,    als 
er  seinem  Bruder  gelobt  habe,   dessen  Sohn  zu  schützen.    Die 
Minister  riethen  dem  Könige,   sich    dem  Feuertode  zu  weihen. 
Als  Munga  in  der  Nacht  im  Begriffe  stand,   dieses  auszuführen, 


1)  Ueber  diesen  alten  König  sieh  oben  I,  Beilage  I,  i,  S.  VI. 
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verbreitete  sich  in  der  Stadt  und  in  dem  Pallaste  das  falsche 
Gerücht  von  seinem  Tode.  Vatsaräga  verrieth  darauf  dem  Bud- 
dhisdgara  sein  Geheimnifs  und  führte  auf  dessen  Rath  einen  Jogin 
oder  Büfser  in  die  Versammlung  der  Minister  ein.  Munga,  der 
sich  in  der  Nähe  derselben  verborgen  hielt  und  durch  die  grofse 
Gewalt  des  Büfsers  über  die  Kräfte  der  Natur  davon  in  Kennt- 
nifs  gesetzt  wurde,  trat  plötzlich  in  der  Versammlung  auf  and 
ersuchte  den  frommen  Mann,  den  getödteten  Prinzen  in  das  Le- 
ben zurückzurufen.  Bhoga  ward  daher  aus  seinem  Verstecke 
hervorgezogen,  in  die  Versammlung  geführt  und  von  dem  er- 
freuten Munga  aufgefordert,  auf  dem  Throne  Platz  zu  nehmen. 
Bhoga  wurde  dann  mit  den  Insignien  der  königlichen  Würde  be- 
kleidet  und  Munga  zog  sich  in  den  Wald  mit  seinen  Frauen  zu- 
rück;  um  sich  strengen  Kasteiungen  hinzugeben,  nachdem  er  je- 
dem seiner  Söhne  ein  Dorf-  geschenkt  hatte.    Ueber  die  letzten 

Begebenheiten  in  Munga's  Leben  lautet  der  Bericht  in  dem  Bhoga- 

.  * 

karüra  verschieden.1)  Nachdem  er  dem  Throne  entsagt  hatte, 
sammelte  er  ein  grofses  Heer,  um  sich  im  südlichen  Indien  ein 
neues  Reich  zu  erobern,  wurde  aber  von  einem  dortigen  Fürsten 
durch  eine  Kriegslist  überwunden  und  gefangen  genommen.  Er 
rettete  sich  nach  einer  Hürde  von  Kuhhirten ,  denen  er  sich  ror- 
stellte  als  den  mächtigen  König  Munga,  der,  einst  der  Führer 
von  siebenzig  Tausend  Mann,  jetzt  genöthigt  sei,  bei  ihnen  Schatz 
zu  suchen.  ^  Die  Kuhhirten  nahmen  ihn  gefangen  als  den  Feind 
ihres  Monarchen,  sperrten  ihn  in  einem  Thurme  ein  und  gaben 
ihm  zur  Bedienung  nur  eine  Sclavin.  Bhoga,  aus  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Wohlthäter,  suchte  ihn  zu  befreien;  sein  Plan  wurde 
aber  von  der  Dienerin  verrathen  und  der  ihm  feindliche  König 
desDekhan's  verurtheilte  den  Munga,  als  Bettler  in  seiner  Haupt* 
stadt  sein  Leben  zu  fristen.  Nachdem  er  einige  Zeit  in  diesen 
traurigen  Zustande  verlebt  hatte,  Hefa  sein  Feind  ihn  kreuzigen. 
Vergleichen  wir  mit  diesen  Dichtungen  die  Angaben  der 
Inschrift,  in  welcher  die  allein  gültige  Auskunft  über  diese  zwei 
Könige  enthalten  ist,  so  hiefs  Munga's  Vater  nicht  Sindku,  son- 
dern Sijaka;  er  selbst  war  kein  gefundenes  Kind,  sondernder 
wirkliche  Sohn  seines  Vaters ,  und  sein  Bruder  hiefs  nicht  Smdhvfa 


1)  Sieh  Tod  a.  a.  0.  in  Trans,  ofthe  R.  As.  S.  I,  p.  220.    Er  findet  sieh 
MJ  Bhoqakaritra  I,  45  flg. 
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sondern  Sinhardga. ')  Munga  kann  daher  nicht  zu  Gunsten  seines 
Neffen  die  Regierung  niedergelegt  haben ,  da  es  gewifs  ißt,  dafs 
nach  ihm  sein  jüngerer  Bruder  regierte.  Es  ist  möglich,  dafs 
Munga  einen  Feldzug  gegen  einen  König  des  DekhanB  unternom- 
men hat,  bei  dem  er  eine  Schlacht  verloren  und  von  seinem  Be- 
sieger gefangen  wurde ,  weil  er  nach  dem  Zeugnisse  der  Inschrift 
viele  Kriege  führte;  dagegen  mufs  die  Nachricht,  dafs  ein  Be- 
herrscher Gauda's  oder  Bengalens  von  ihm  abhängig  gewesen  sei, 
als  eine  Dichtung  verworfen  werden. 

In  die  Zeit  Munga' s  ist  eine  Inschrift  zu  setzen,  welche  aus 
dem  samvat-  Jahre  1036  oder  979  datirt  ist.*)  Sie  ist  auf  zwei 
Kupferplatten  eingegraben,  auf  deren  zweiter  Vishnu's  Fuhrwerk, 
der  Vogel  Garuda  abgebildet  ist,  und  in  der  Nähe  von  Uggajini 
bei  dem  Ausgraben  einer  Ruine  entdeckt  worden.  In  der  Ein- 
leitung wird  Vishnu  um  Schutz  angerufen;  darauf  werden  die 
folgenden  Fürsten  aufgezählt,  von  denen  jeder  folgende  der  un- 
mittelbare Vorgänger  des  Vorhergehenden  war.1)  Krishnaräga, 
Vairisinha,  Sijaka  und  Amoghavarsha ,  der  mit  einem  zweiten  Na- 
men Vdkpatirdga  geheifsen  wird.  Sie  erhalten  alle  die  pomphaf- 
ten Titel:  die  höchste  Majestät,  Oberkönige  der  Grofskönige  und 
höchster  Herrscher,  welche  Titel  nur  auf  den  zweiten  und  drit- 


1)  Die  Inschrift  111,  20—28  in  Z.  f.  d.  K.  d.  AI.  VII,  S.  298  und  S.  332. 
Ich  habe  6.  310  bemerkt,  dafs  die  Abschrift,  die  ich  benutzt  habe,  S\jaka 
und  nicht  Bbamaka  darbietet,  und  S.  311,  dafs  die  richtige  Lesart  nicht 
Bhadrardga,  sondern  Sinharäga  sei.  Da  Sijaka  keine  passende  Bedeutung 
gewährt,  könnte  man  an  säjaka  denken,  das  „Pfeil"  und  auch  „ord- 
nungsmäfsig"  bedeutet. 

2)  Note  on  an  Inscription  from  Oojein ;  by  Rajbhdralal  ,  Mittra  Librarian  Asia- 
tic  Society ,  im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  XIX ,  p.  475  flg.  Die  hier  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dafs  die  in  dieser  Inschrift  erwähnten  vier  Könige 
Krishnaräaadeva ,  Vairisinhadevay  Syakadeva  und  Amoghavarshadeva  oder 
Väkpatirägadeva  nach  dem  von  Abulfazl  aufgeführten  Kähtanäna  Malladeva, 
der  866  zu  regieren  angefangen  habe,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  dieser 
Zweig  der  Kähumäna  später  in  Udajapura  herrschte  (sieh  oben  S.  821) 
und  die  in  der  Inschrift  genannten  Könige  dem  Geschlechte  der  Prämära 
gehören. 

3)  Statt  pädanakhjata  ist  überall  pddänudhjdta  zu  verbessern ,  weil  dieses  ein 
bekannter  Ausdruck  für  Nachfolger  ist;  sieh  oben  S.  505,  Note  2.  Ich 
habe  deva  weggelassen,  weil  dieses  gewöhnlich  nur  ein  nichtssagender 
Zusatz  zu  den  Königsnamen  ist. 
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ten  Monarchen  einigermafsen  passen,  weil  der  erste  der  Groß- 
vater,   der    zweite     der  Vater  Mungo! s   war    und    Mdbm  be- 
herrschten«1)   Krishnardga  wird  dagegen  nur  ein  Vasallen-Fürst 
unter  der  Herrschaft    Vindjaica's  gewesen  sein.*)    Da    Vairitmka 
und  Sijaka  die  Träger  der  Macht  der  Prämära  von  etwa  921  bis 
961  waren,')  wird  Amoghavarsha  daher  ein  Zeitgenosse  Mungds 
gewesen  sein,  der  von  961  bis  985  auf  dem  Throne  safe,  kann 
aber  trotz  der  Behauptung    der   Inschrift   kein    selbstatandiger 
Fürst  gewesen  sein,  sondern  von  jenem  abhängig.    Dieses  Vor- 
hältnifs  ergiebt  sich  auch  daraus,   dafs  der  siegreiche  gluckbe- 
gabte Rudrädüja  den  Befehl  zur  Ausführung  der  in  der  Inschrift 
beschriebenen  Schenkung  ertheilte;  dieser  war  nämlich  der  erste 
Minister  jenes  Königs.4)    Der  eigentliche  Urheber  der  Inschrift 
ist  Mahdi/cdi  der  in  der  Stadt  Bhagavatpura  seinen  Wohnsitz  hatte 
und  Statthalter  eines  kleinen  Bezirks  in  der  Nähe  von  Uggajiiü 
gewesen  sein  wird.8)    Sein  Befehl  ist  an  die  in  dem  Dorfe  Sem- 
balapuraka  versammelten  Brahmanen,  den  PaUaküa  oder  den  Dorf- 
vorsteher, die  Städter  und  Landleute  gerichtet  und  lautet  dahin, 
dafs  Mahdika  auf  die  Bitte  seiner  Gattin  Äsini  um  das  Tagend- 
verdienst  und  den  Ruhm  ihrer  selbst  und  ihrer  Eltern  zu  ver- 
mehren, in  dem  besagten  Jahre,  als  in  dem  Monate  Kärtiku  eine 
Mondfinsternifs  eintrat,  das  Dorf  Sembalapuraka  nebst  allen  Ge- 
bäuden,  Ländereien   und   Einkünften  desselben  auf  ewige  Zeit 
dem  Tempel  der  Göttin  Hatte yvari  in  Uggajini  geschenkt  habe.') 


1)  Sieh  oben  S.  827. 

2)  Sieh  oben  8.  827. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  vi,  2,  2. 

4)  Die  Inschrift  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIX,  p.  478.  Die  b 
gchrift  schliefst  mit  den  Worten,  dafs  Väkpatiräqa  diesen  Befehl  Rudri- 
dHja's  angenommen  habe;  über  welchen  sieh  unten  S.  843. 

5)  Er  erhält  zwei  Male  den  Titel  mahäsäjanika,  welches  Wort  hier  keine» 
Sinn  hat,  weil  täjana  die  Länge  eines  Planeten  bezeichnet,  die  tob 
Punkte  des  Frühlings- Anfangs  berechnet  wird.  Ich  schlage  daher  tot. 
mahäprajanika  zu  lesen,  d.  h.  einer,  der  sich  sehr  dadurch  auszeichnet, 
dafs  er  andern  Zuflucht  gewährt.  Es  ist  ferner  statt  Bhagavatp*ravwtor 
zu  verbessern  Bhagavatpurdvasihatair.  Der  Name  des  Urhebers  der  Schen- 
kung dürfte  aus  Mahdjika  entstellt  sein« 

6)  Der  Monat  Kärtika  entspricht  der  letzten  Hälfte  Octobers  und  der  effttf 
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>ie  JETiittepwri  ist  eine  ganz  eigentümliche  Gottheit,  weil  ihr  Name 
ie  Beherrscherin  oder  Herrin  eines  Marktplatzes  bezeichnet;  sie 
ird  die  Beschützerin  der  Märkte  in  jener  Stadt  gewesen  sein« 
>urch  diese  Schenkung  sollten  die  Kosten  bestritten  werden, 
eiche  die  Anschaffung  von  Salben,  Wohlgerüchen,  Blumen, 
«ampen  und  andern  Gegenständen  und  die  Instandhaltung  der 
&der   verursachten. 

Von  Munga  ist  nur  noch  weniges  zu  melden*  Nach  dem 
3hogakaritra  besaßt  eine  Familie,  deren)  Mitglieder  den  Zu- 
atz  ddüja  zu  ihren  Namen  gebrauchten,  die  höchste  Würde 
n  diesem  Staate.  Unter  Munga's  Vorgänger  hiefs  er  fwddUja, 
Lessen  Sohn  Rudrddiija  bei  dem  Begierungsantritte  Munga's  zu 
lieser  Würde  erhoben  wurde.1)  Munga  gilt  ferner  als  der  Be- 
schützer der  Wissenschaften  und  ein  von  ihm  verfaßtes  Werk 
über  die  Geographie  war  von  seinem  Neffen  Bhogadeva  berich- 
tigt worden.*)  Wie  in  ähnlichen  Fällen  wird  Munga  auch  in  die- 
»em  nicht  der  Verfasser  jener  Schrift,  sondern  nur  der  Beschützer 
des  Verfassers  derselben  gewesen  Bein. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft ,  so  gewähren  die  Inschriften 
der  Prämdra  mehre  sichere  Anhaltspunkte.  Naravarman  starb 
im  samval-  Jahre  1190  oder  1133  und  sein  Nachfolger  UdajddUja 
regierte  schon  im  Jahre  1110  derselben  Aera  oder  1059. 8)  Da 
aus  dieser  Inschrift  dieses  Monarchen  hervorgehen  wird,  dafs  er 
damals  Mdlava  erobert  hatte ,  mufs  er  mehrere  Jahre  vorher  seine 
Regierung  angetreten  haben.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken, 
ihm  sowohl  als  seinem  Nachfolger  eine  vierzig  Jahre  dauernde 
Herrschaft  zuzueignen.  Die  Bestimmung  der  Dauer  der  Regie- 
rung Bhoga's  von  den  Astrologen,  der  zu  Folge  er  fünf  und  fünf- 
zig Jahre  sieben  Monate  und  drei  Tage  regieren  würde,  kann 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein,  weil  kein  Grund  der  Zahl  der 
Monate  und  Tage  in  den  astrologischen  Motiven  vermuthet  werden 


Novembers.  Die  Worte  tinisapadradvadasaka  sind  gewifs  falsch  entziffert 
worden;  wegen  des  folgenden  samAaddhaf  d.  h.  verbunden  mit,  erwartet 
man  Eigennamen  entweder  von  Männern  oder  von  Dörfern. 

1)  Colbbbooke  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  H.  As,  S,  I,  p.  220;  sieh  auch  oben 
S.  842. 

2)  Rkduod's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  282. 

3)  Sieh  oben  S.  823. 
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kann.1)    Bhoga  würde  demnach  von  997  bis  1053  auf  dem  Timme  :- 
gesessen  haben. 

Aus  dem  obigen  Grande  halte  ich  die  Voraussetzung  für  , 
überflüssig;  dafs  in  jener  Zahl  auch  die  Regierongsjahre  Beines  j< 
Sohnes ,  des  Gajakandra's,  mit  enthalten  Bein  sollten.  Mit  der  j 
obigen  Ansetzung  stimmen  auch  die  Nachrichten  der  Astronomen  i 
in  Uggajinx  überein,  welche  ihn  um  1042—1043  im  BesiUe  des ; 
Thrones  sein  lassen.1)  Sie  wird  ferner  durch  den  Umstand  be-j 
s  tat  igt,  dafs  ein  König  KabuFs  vor  Mahmud  von  Ghana  zul 
Bhoga  deva  1018  entfloh.3)  Hieraus  folgt,  dafs  die  Angaben  inj 
einer  Handschrift  von  des  Gaina's  AmüagcUis  Werk  Sadtkäshita- 1 
ralnasandoha  y  nach  der  Munga  im  samvat-  Jahre  1050  oder  9931 
regiert  habe,  falsch  sein  mufs,  weil  zwischen  ihm  und  Bhoga  sein  I 
jüngerer  Bruder  Sinharäga  regierte.  Wenn  diesem  auch  nur  zwölf 
Jahre  zugestanden  werden  (und  viel  länger  wird  er  als  jüngerer 
Bruder  nicht  das  Zepter  gefuhrt  haben),  hörte  Munga  985  auf, 
zu  regieren.  Ueber  die  Dauer  der  Regierung  desselben  giebt  es 
nur  die  werthlose  Bestimmung  in  dem  Anhange  zum  Agni  PwräM, 
nach  welcher  er  sechs  und  achtzig  Jahre  geherrscht  hätte.4)  Diese 
Zahl  ist  auch  zu  grofs,  wenn  angenommen  wird,  dafs  auch  die 
Regierungen  seiner  zwei  Vorgänger  Vairasirihäs  und  Sfyakas  mit 
einbegriffen  wären.  Man  kann  daher  nur  eine  annähernde  Be- 
stimmung ihrer  Regierungen  aufstellen;  dem  Munga  darf  eise 
etwas  längere  Herrschaft  zugeschrieben  werden,  als  seinen  zwei 
Vorgängern.    Alle  drei  mögen  zusammen  vier  und  sechzig  Jahre 


1)  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  VII,  8.  345  und  Beilage  I LI,  vi,  2,  1—3.  Gajskswt* 
wird  nur  in  den  Verzeichnissen  genannt. 

2)  Colebbooke's  Dissertation  on  the  Algebra  of  ihe  Hindus  in  dessen  Mk. 
Ess.  II ,  p.  462 ,  wo  jedoch  die  unzuverlässige  Angabe  aus  der  SchriA 
Sadbhäshüaratnasandoha  des  Gainas  AttälagatVs  vorkommt ,  dafs  Mtaina  wäh- 
rend Bhoga 's  Minderjährigkeit  Reichsverweser  gewesen  sei. 

3)  Rkihaud  a.  a.  O.  p.  261. 

4)  Sieh  unten  Beilage  III ,  vi ,  l ,  6.  Nach  den  obigen  Bestimmungen  moA 
die  Angabe  in  dem  Kum&rakarUra  des  Sailug  Suri  Qr\~Akärja,  du  io 
zwölften  Jahrhundert  verfafst  ist  und  von  der  Dynastie  in  Pattao*  Nebr- 
valla  handelt  (sieh  Tod  in  Trans,  of  ihe  R.  As.  S.  I,  p.  222)  verworfe« 
werden,  nach  welcher  der  König  Durlabha  aus  jener  Dynastie  seine« 
Sohne  Bhma  im  samvat  -  Jahre  1079  oder  1022  die  Herrschaft  abtrat  und 
auf  seiner  Pilgerfahrt  den  Munga  besucht  hatte. 
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giert  haben ;  der  erste  also  seit  921 ,  was  auch  mit  der  That- 
iche  übereinstimmt,  dafs  der  letzte  Kalakuri  Agajasmha  bis  um 
DO  regiert  hat;1)  dem  Munga  fielen  demnach  die  Jahre  von  961 
iß  985  zu. 

Kehren   wir  nach  dieser  Auseinandersetzung  über  die  Zeit- 
echnung  der  Prdmära-Könige  des  zweiten  Zweiges  zu  ihrer  Ge- 
chichte    zurück,   so  ist  von  Munga's  Bruder  Smharäpa  nur  zu 
bemerken,    dafs  er  als  ein  sehr  ^siegreicher  Herrscher  dargestellt 
rird,  ohne  dafs  diese  Behauptung  durch  die  Anführung  von  ein- 
seinen Thateachen  beglaubigt  wird. ')    Sein  berühmter  Sohn  Bhoga 
heilt  mit  den  zwei  Epochestiftern  Vikramäditja  und  fdJtvdhana  die 
unverdiente  Ehre,  als  Beherrscher  der  weit  von  einander  entfernten 
Indischen  Länder  Orissa  im  Osten  und  des  Landes  der  Pändja  im 
aulseraten  Süden  aufgeführt  zu  werden;  mit  dem  ersten  wird  er 
auch  dadurch  in  einer  Sammlung  von  Volksmärchen  in  Beziehung 
gesetzt,  dafs  er  dessen  wundervollen  verschwundenen  Thron  wie- 
der auffinden  und  nach  der  Hauptstadt  Dhärä  bringen  liefs. 3)    Da 
in  der   Inschrift  keine  Bestimmungen  über  den  Umfang  seines 
Reichs  vorliegen,  mufs  eB  dahin  gestellt  bleiben,  welche  Länder 
aufser  Mälava  ihm  unterworfen  waren.    Es  läfst  sich  deshalb  nur 
im  Allgemeinen  von  ihm  behaupten,  dafs  er  mit  grofsem  Glück 
Kriege  führte  und  einen  bedeutenden  Einflufs  unter  den  gleich- 
zeitigen Indischen  Monarchen  sich  erworben  hatte.    In  einer  In- 
schrift  wird   dieses   in  der  in  solchen  Urkunden  gewöhnlichen 
sehr  überschwenglichen  Weise  so  ausgedrückt:4)  „Früher  war  der 
glückbegabte   König  Bhogadeva  der  hervorragendste   unter   den 
Geschlechtern  der  Prämär a;  er  erreichte  die  GrÖfse  des  Tödters 
Kansas  (d.  h.  Krishna's)  und  durchzog  den  Erdkreis  bis  zu  des- 


1)  Sieh  oben  8.  833- 

2)  Die  Inschrift  III,  26—28  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  296  und 
8.  324. 

8)  A.  STiBLina's  An  Account  etc.  ofOrissa.  Sieh  Proper  or  Cuttack  in  As.  Res.  XV, 
p.  202  nnd  William  Taylob's  (Mental  Historical  Manuscript  I,  p.  199.  Bhoaa 
regierte  nach  dieser  Stelle  100  Jahre  im  Reiche  der  Pändja,  wo  drei  Fürsten 
Detapkshana,  Rägapüshana  nnd  Kulapüshana  unter  seiner  Oberhoheit  das 
Reich  verwalteten.  Vierzig  Jahre  nachher  gewann  das  Land  seine  Unab- 
hängigkeit wieder,  Ueber  den  Thron  Vikramäditja 's  und  dessen  Wieder- 
tuffindung  durch  Bhoga  sieh  oben  If,  S.  806,  Note  2. 

4)  Die  Inschrift  VIII,  5— 6  im  J.  ofthe  As.  S.  of  B.  V,  p.  376. 
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sen  äufsersten  Grannen.  Als  sein  Ruhm  sich  erhob,  wie  das 
Mondlicht  über  die  Höhen  und  die  Ströme  der  Weltgegenden, 
▼ersehwand  der  Ruhmeshaufe  der  feindlichen  Erdenbeherncher, 
wie  weifse  Lotus  sich  schliefsen."  In  einer  andern  Inschrift  wird 
sein  Siegesruhm  in  einer  ebenso  hyperbolischen  Weise  gepriesen, 
indem  er  sogar  von  den  drei  höchsten  Göttern  Brahma,  Yühnu 
und  pwa  gefeiert  worden  sein  soll.1)  Dafs  Bhoga  beträchtliche 
Gebiete  seinem  Reiche  hinzufügte ,  bezeugt  Abuifazl.  *)  Von  dem 
mächtigen  Einflüsse,  dessen  sich  Bhoga  unter  den  gleichzeitigen 
Indischen  Monarchen  zu  erfreuen  hatte,  ist  ein  vereinzeltes  Bei- 
spiel die  Thatsache,  dafs  ein  König  Kabul's,  der  sich  vor  Mah- 
mud von  Ghazna  flüchten  mufste,  an  Bhoga's  Hofe  Zuflucht 
fand.  •) 

Nach  dem  Zeugnisse  einer  Inschrift  unterlag  Bhoga  den  An- 
griffen überlegener  Feinde;    dieses  wird  so  ausgedrückt:4)   „Als 
er  die  Gemeinschaft  mit  Väsava  (Indra)  erlangt  hatte  und  das 
Reich  von  Fluthen  überströmt  worden,   wurde  sein  Verwandter 
UdajädUja  Beherrscher  der  Erde."   Da  dieser  einem  andern  Zweige 
der  Pr&m&ra  angehörte  und  daher  der  Kampf  zwischen  ihm  und 
seinem  Vorgänger  ein  Streit  unter  Verwandten  und  ein  wider- 
rechtlicher war,  ist  es  natürlich,  dafs  die  nähern  Umstände  die- 
ses Ringens  um  die  oberste  Herrschaft  mit  Stillschweigen  in  der 
Inschrift    übergangen   worden    sind.     Udajftditja   eroberte,  wie 
nachher  gezeigt  werden  wird,  das  Hauptland  Mdlava.    Von  dem 
Untergange  Bhoga's  besitzen  Wir  eine  allerdings  durch  märchen- 
hafte Zusätze  verunstaltete  Erzählung,  der  jedoch  eine  historische 
Grundlage  nicht  abgesprochen  werden  darf/)    Ein  Jogin  oder  ein 
Büfser  hatte  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  und  wurde 
von  Bhoga  verurtheilt,   auf  einem  Esel  durch  die  Straften  der 
Hauptstadt  geführt  zu  werden.    Der  fromme  Mann  gelobte,  we- 
gen dieser  Schmach  sich  an  dem  Könige  zu  rächen  and  zog 
nach  Kapmtra,   wo  er  sich  die  übernatürliche  Kraft  verschaffte. 


1)  Die  Inschrift  111  a.  a.  0.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII ,  S.  306  und  S.  325. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  55. 

3)  Sieh  oben  S.  844. 

4)  Die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  299  und  8.  825. 

5)  Nämlich  in  dem  Bhogakaritra  IV,  1  flg.  bei  Ton  a.  a.  O.  in  Trans,  of  to 
R.  As.  8.  I,  p.  324. 
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die  Seelen  der  Menschen  in  andere  Körper  einziehen  zu  lassen. 
Mit  dieser  Wanderkraft  ausgerüstet  kehrte  er  zurück  und  zwang 
die  Seele  des  Königs,  den  Körper  eines  Papagei's  anzunehmen; 
während  er  mit  seiner  eigenen  Seele  den  Leib  des  Königs  be- 
seelte. In  dieser  Eigenschaft  befahl  er,  alle  Papageien  zu  tödten. 
Der  königliche  Papagei  entfloh  in  den  Wald,  wo  er  von  einem 
Bhilla  gefangen  und  dem  Fürsten  von  Kandravatl,  dem  Kandra- 
sena,  gebracht  ward.  Er  wurde  der  Liebling  der  Tochter  dieses 
Fürsten  und  setzte  sie  in  Kenntnifs  von  seiner  Verwandlung; 
durch  eine  List  wurde  der  Jogin  veranlafst,  nach  dem  Hofe  Kan- 
draaena's  zu  kommen,  um  sich  um  dessen  Tochter  zu  bewerben. 
Hier  wurde  er  erschlagen.  Bhoga  erlangte  seine  frühere  Gestalt 
und  seine  Herrschaft  wieder.  Später  verbannte  Bhoga  seine 
Söhne,  den  neunjährigen  Devaräga  und  den  siebenjährigen  Vatsa- 
rdgaS)  wegen  ihrer  schlechten  Aufführung.  Sie  kehrten  nach 
vielen  Wanderungen  nach  Dhärä  zurück,  wo  der  Vater  sie  freund- 
lich aufnahm  und  den  ältesten  Sohn  zwm  juvardga  oder  zum  Nach- 
folger ernannte. 

Entkleidet  man  diese  Erzählung  ihrer  dichterischen  Zuthaten, 
so  treten  zwei  historische  Momente  hervor:  ein  Angriff  von  einem 
Beherrscher  Kagmira's  oder  eher  eines  angränzenden  Landes  auf 
den  König  Mälava's  und  die  Wiederherstellung  der  Herrschaft  des 
letztern  mit  dem  Beistande  des  Fürsten  von  Kandravatl.  Was  den 
ersten  Punkt  betrifft,  so  wissen  wir  von  dem  Kagmfrischen  Kö- 
nige Ananiadeva,  der  von  1029  bis  1083  regierte,  'also  zur  Zeit, 
als  Bhoga  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war*1)  keine  That,  die 
irgend  eine  Beziehung  auf  die  Vertreibung  Bhoga's  hat;  eben  so 
wenig  darf  an  einen  Angriff  von  Mahmud  von  Ghazna  gedacht 


1)  Nach  Tod  a.  a.  O.  p.  224  hiefs  er  Väkräqa;  nach  Colbbbookb'b  Bemer- 
kung ebend.  p.  229  hat  eine  Handschrift  Vakharäga  nnd  ist  Vatsaräqa 
die  richtige  Lesart.  Dieses  ist  um  so  gewisser,  als  Fatsaräya  anch  in 
dem  Bhogakaritra  auftritt,  wiewohl  in  einer  andern  Stellung;  sieh  oben 
8.  838. 

2)  Räqa-Tärangini  VII,  135  flg.  und  die  chronologische  Tabelle  der  Kacmiri- 
schen  Könige  in  A.  Troybr's  Ausg.  III,  p.  627.  Aus  VII,  191  flg.  ergiebt 
sich,  dafs  Bhoya  freundliche  Beziehungen  zu  Ananiadeva  angeknüpft  hat; 
es  kann  somit  an  einen  Krieg  zwischen  beiden  Monarchen  nicht  gedacht 
werden. 


1 
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werden/)  weil  weder  er,  noch  seine  Nachfolger  ihre  kriegerischen 
Operationen  so  weit  ausgedehnt  haben.    Wir  müssen  uns  diher 
nach  einem  Fürsten  umsehen,  der  ein  im  N.  an  Mälava  grinsen- 
des Gebiet  beherrschte ;  am  fuglichsten  denken  wir  an  einen  Kd 
kumäna- König,  weil  wir  um  diese  Zeit  dieses  Geschlecht  im  X. 
MAlava's  waltend   finden   werden;    wegen  der  Unsicherheit  der 
Zeitrechnung,  an  der  die  früheste  Geschichte  der  Kähumäna-Kö- 
nige  leidet,  wäre  es  müTsig,  bestimmen  zu  wollen,  welcher  Mon- 
arch aus  diesem  Geschlechte  darauf  Anspruch  machen  kann,  Bhoga 
auf  kurze  Zeit  aus  seinem  Reiche  vertrieben  zu  haben.    Was  den 
zweiten  Punkt  betrifft,  so  war  Kandrasena  höchst  wahrscheinlich 
aus  demselben  Geschlechte,  wie  Bhoga.    Wir  finden  nämlich  in 
der  spätem  Zeit  Prdmära  in  dem  am  Westgehänge  des  Arbuda- 
Gebirgs   gelegenen  Kandravati  herrschend. f)     Kandrasena  wird  J 
daher   ein  Vasall  Bhoga's  gewesen  sein,    der  ihm  zur  Wieder- 
erlangung seiner  Macht  verhalf,   so  bald  sich  eine  günstige  Ge- 
legenheit dazu  darbot.    Es  war  also  ein  Gebiet  an  der  West 
gränze  M&lava's  von  Bhoga  abhängig. 

Nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  Abulfazfs  verlegte  Bhoga  . 
seine  Residenz  von  Uggajinl  nach  ßhdrd.*)  Er  zeichnete  sich  sehr 
durch  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Freigebigkeit  aus ;  er  gewährte 
den  gelehrten  und  weisen  Männern  eine  so  grofse  Aufmunterung, 
dafs  fünf  Hundert  Männer  in  seinem  Pallaste  sich  fanden.4)  Er 
liefs  sie  Proben  von  ihren  Talenten  ablegen  und  wurde  dadurch 
überzeugt,  dafs  Virdg  und  Dharapdia  die  am  meisten  begabten 
waren.  Ihre  Werke  waren  noch  zur  Zeit  des  Verfassers  dieses 
Berichts  sehr  geschätzt.  In  dem  Bhogaprabandha  werden  bekannt- 
lich die  Unterhaltungen  Bhoga's  mit  den  an  seinem  Hofe  versam- 
melten Dichtern  und  Gelehrten  berichtet,  die,  durch  den  ßuf 
seiner  grofsen  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  der  Dichtkunst 


1)  Wie  Tod  gethan  hat  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ihe  R.  As.  S.  I,  p.  222. 

2)  Sanscrü  Inscription  from  Abu.  By  Hobacb  Haymahh'  Wilsoh,  Ksq.%  Sec- 
As.S.,  in  As.  Res.  XV,' p.  322.  Das  früheste  Datum  ist  1174;  da  w 
dem  damals  regierenden  Jacodhavala  nur  vier  Vorgänger  aufgeführt  wer- 
den, steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  Kandrasena  ein  Zeitgenosfe 
Bhoga's  gewesen  ist.     lieber  die  Lage  Kandravati' 8  sieh  oben  8.  153. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  52. 

4)  Ayeen  Akbery  II,  p.  55. 
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azn  veranlafst,  aus  verschiedenen  Ländern  in  Dhdrd  sich  ver- 
imnielt  hatten  und  dem  Könige  Bhoga  ihre  Verse  und  ihre 
prüche  vortrugen.  Dieselbe  Zahl  kehrt  in  dieser  Schrift  wie- 
er;  von  jenen  zwei  berühmten  Männern  wird  dagegen  nur  der 
iveite  erwähnt.1)  In  einer  Stelle  dieser  Schrift  werden  die  her- 
uragendsten  Männer  aufgezählt,  die  an  Bhoga' s  Hofe  lebten. 
ie  lautet,  wie  folgt:  „In  Dhärä  war  kein  Dummkopf,  aber  fünf 
hundert  gelehrte  Männer  brachten  der  Reihe  nach  dem  glückbe- 
abten  Bhoga  ihre  Huldigungen  dar:  Vararuki,  Sübandhu,  Vdna, 
fajüra,  Rdmadeva,  ffarivanpa,  fankara,  Kaiinga,  Karpüra,  Vindjaka, 
Jädhava,  Vidjdvinada,  Kakila,  Tdrendra  und  andere." 

Von  den  hier  aufgeführten  Männern  erscheint  nur  ein  einzi- 
er, nämlich  Vararuki,  unter  den  neun  Juwelen  am  Hofe  Vikra- 
MUja's;*)  dagegen  tritt  in  andern  Stellen  des  Bhogapräbandha 
äliddsa  als  ein  Zeitgenosse  Bhoga' s  auf,  und  zwar  als  die  be- 
eutendste  Persönlichkeit.  Von  den  oben  erwähnten  Gelehrten 
nd  Dichtern  sind  die  meisten  jetzt  nur  wenig  oder  gar  nicht 
ckannt  und  einige  gehören  sicher  einer  altern  Periode  der  Ge- 
ihichte  der  Indischen  Litteratur  an,  als  der  Zeit  Bhoga's.    Dahin 

• 

ehören  der  Dichter  Kdiiddsa,  der  Grammatiker  Vararuki  und 
<v  Philosoph  Cankardkdrja,  von  dem  ein  Dichter  Namens  fan- 
ara  zu  unterscheiden  ist;  hierauf  werde  ich  nachher  zurück - 
oinmen.1)  Harivanfa  ist  bekanntlich  nicht  der  Name  eines  Men- 
chen,  sondern  der  Titel  eines  mythologischen  Gedichts,  das  als 
in  Anhang  zum  Mahdbhdraia  betrachtet  wird.    Es  ist  vermuth- 


1)  Wilsons  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit  -Lexicons  p.  VIII 
und  p.  IX.  In  Tn.  Pavie's  Auszuge  aus  diesem  Buche  in  Jour.  As. 
V*0  SMe,  IV,  p.  396  findet  sich  keine  wörtliche  Uebersetzung  der  be- 
treffenden Stelle  und  die  dort  angegebene  Zahl  von  neun  berühmten  Män- 
nern wird  dadurch  zweifelhaft,  weil  Wilson  a.  a.  O.  bemerkt,  dafs  in 
keiner  der  von  ihm  untersuchten  Handschriften  jene  Zahl  vorkommt.  Die 
Namen  bei  Th.  Pavie  sind  die  folgenden:  Varaniki,  Buna,  Majüra,  Iiäma- 
deva,  Huri,  Qankara,  Kaiinga,  Karpüra,  Naki,  Rägavinaja,  Rämadäna,  Vidja- 
wioda,  Kokali  und.  Tärendra.  Da  hier  vierzehn  Kamen  erscheinen,  wider- 
spricht sogar  diese  Aufzählung  der  Behauptung  des  Französischen  Ge- 
lehrten. 

2)  Sieh  über  diese  Namen  oben  II,  S.  806,  Note  1. 

3)  Ueber  die  Zeit  Kälidäsa's  sieh  oben  II,  S.  1160  und  über  die  Vararuki  s 
ebend.  S.  1156. 
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lieh  etwas  älter,  als  die  Zeit  Bhoga's,  weil  es  zur  Zeit  Jltäiati 's 
schon  als  ein  sehr  bekanntes  galt')  Subandhu  und  V6m  sind 
beide  Verfasser  von  Gedichten  in  künstlicher  Prosa  von  der  Gat- 
tung, die  \anpii  genannt  wird.  Sie  sind  beide  noch  erhalten. 
Das  erste  hat  den  Titel  FdstwadaUä;  das  zweite  den  von  Kädan 
bort  and  ist  im  Jahre  1850  zn  Kalkutta  gedruckt  worden.1)  Ob 
diese  zwei  Dichter  mit  Recht  als  Zeitgenossen  Bhoga's  dargestellt 
werden,  ist  zweifelhaft;  wenigstens  fehlt  in  dem  Gedichte  Yän&s 
eine  Angabe,  nach  der  seine  Zeit  bestimmt  werden  könnte;  die 
gröfsere  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  Väna  etwas  später 
lebte,  als  Dandi,  der  Verfasser  des  DapakumärakaritrtCs ,  der  nach 
der  Ueberlieferung  in  der  Zeit  Bhoga's  gelebt  haben  soll,  eine 
Ueberlieferung,    die    durch    mehrere    Gründe    bestätigt    wird.'! 

1)  Reibadd'b  Fragmens  Arabes  et  Persans  inedäs  relalifs  d  Finde,  Prrf:" 
p.  XXXIV. 

2)  Colkmooke'b  Dinerialhnt  on  Saniert!  and  Präerit  Poetry  in  dessen  JBV. 
Et*.  II,  p.  134  und  Ä.  Wub*'s  Analyst  der  Kidombor)  in  Z.  d.  d.  a.  ff. 
VII,  S.  582  Bg. 

3)  WiLsob'b  Vorrede  zn  seiner  Aulgabe  p.  2  Sg.  Und  desselben  Seit c l  Speriam 
of  the  Theatre  of  Ute  Uindu*  I,  Prefacc  p.  XXII.  Ich  bemerke  bei  dies« 
Gelegenheit,  dsls  Dandi't  Dacakamärakarilra  »war  beachtenswerthe  Bei 
trage  inr  Kenntnifo  der  damaligen  sittlichen  Zustände  eines  Theils  tuo 
Hindustan  und  dem  Dekhan  darbietet,  jedoch  keine  brauchbaren  Hilfr- 
mittel  für  die  dumalige  politische  Geschichte  enthalt,  weil  weder  die  i* 
diesem  Werke  vorkommende  Eintbailung  pafat,  noch  die  in  ihm  anff- 
rührten  Monarchen  durch  anderweitige  Zeugnisse  beglaubigt  werden,  *>e 
aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgehen  wird.  In  Magadio  residirf 
Riigahanta  in  PälaUputra  p.  2;  in  Mälma  herrschte  Mähasdra  p.  3;  in  Vi 
'*•''"  i-Ut  Videha,  d.  h.  Tirhut,  Praharawman  p.  10;  in  JMa  oder  Gs- 
SHsjt  MaHakära  p.  14 ;  der  König  Anga's  oder  des  nord weltlichen  Beisv 
lens  liiof»  Sinhmamum  nnd  hielt  Hof  in  Kampa  p.  09;  der  König  ä«t'i 
il.  h.  Henares,  hatte  den  Namen  Hämapäla  p.  113;  der  in  (Jriwuti  (über 
dessen  i.jgc  sieh  oben  S.  200,  Note  3)  DhamovardJuma  p.  134;  d>< 
Beherrscher  KaUnga's  hiefs  Kardama  p.  168;  der  von  Andhra  oder  T; 
lingann.  Qajasinha  p.  172;  der  Ton  Vidarhha  Anantimaman  nnd  sein  Sab 
Punjavannan  p.  102;  in  Mäiiit/itnati  an  der  obern  Naraiadä  wurde  Jfi" 
vanaan  von  Prakändaearman  verdrängt  p.  194.  Um  die  Unbrauchbaikei 
dieser  Darstellung  der  damaligen  in  Indien  bestehenden  Reiche  so  beor- 
theilcii,  genügt  es,  daran  in  erinnern,  dafs  SajarMa  nach  S.  65C  das 
Bolen  der  Kälukja  in  Dekhan  um  435  gründete.  Die  einzige  brsnclbirr 
Angabe  ist  die,  dafs  die  Beherrscher  Vidarbha's  aus  dem  Getcaletsl« 
fihouii'i  abstammten. 
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hmdi  ist  aufserdem  Verfasser  eines  Werks,  welches  Kävjadarfä 
etitelt  ist  und  von  der  Poetik  handelt. 

Von  den  andern  Dichtern,  die  in  der  oben  angeführten  Auf - 
ihlung  genannt  werden,  mufs  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  Su- 
mdhu  and  Majüra,  der  Verfasser  eines  Sitrjacaiaka  betitelten 
«dichts,  mit  Recht  als  Zeitgenossen  Bhoga' ß  dargestellt  worden 
nd.1)  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  Cankaräkärja 
fle  die  Gedichte  gedichtet  habe,  welche  die  Ueberlieferung  ihm 
eilegt,  anter  denen  eines,  das  Amarücataka  erotischen  Inhalts  ist 
od  einen  andern  Urheber,  als  einen  Philosophen  verräth,  trage 
h  kein  Bedenken,  anzunehmen,  dafs  derjenige  Cankara,  der  am 
fofe  Bhoga's  gelebt  haben  soll,  ein  anderer  als  der  Philosoph 
ewesen  sei.1)  Ein  Eingehen  auf  die  Frage,  wie  diese  Gedichte 
nter  beide  Schriftsteller  zu  vertheilen  seien,  gehört  nicht  hie- 
er;  ich  begnüge  mich  daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Aima- 
odha  und  die  Anandalahari  zum  Urheber  haben  mögen;  das 
rste  Gedicht,  weil  es  eine  kurze  Darstellung  des  Vedänta-Sy- 
tems  enthält,  die  mit  der  Darstellung  desselben  in  andern 
ichriften  desselben  Philosophen  genau  übereinstimmt,  und  weil 
iie  allgemeine  Ueberlieferung  den  Cankaräkärja  als  den  Verfas- 
er  bezeichnet;8)  das  zweite  Gedicht,  weil  es  den  Gott  fiva  ver- 
»errlicht,  dessen  Verehrung  von  ihm  bekanntlich  mit  grofsem 
^ifer  betrieben  wurde.  Ueber  das  Zeitalter  des  Dichters  Can- 
wa  dürfte  es  noch  zu  frühe  sein,   etwas  festsetzen  zu  wollen. 

Von  den  übrigen  berühmten  Männern,  die  sich  an  Bhoga's 
3ofe  durch  ihre  Leistungen  berühmt  machten,  bin  ich  auch  nicht 
w  Stande,  zu  sagen,  ob  sie  wirklich  in  diese  Zeit  zu  verlegen 
>ind,  oder  nicht.  Da  ihre  Schriften  uns  unbekannt  sind,  läfst 
sich  ebenfalls  noch  nicht  bestimmen,  mit  welchem  Rechte  ihnen 
w  grofses  Lob  ertheilt  worden  ist.  Es  mufs  daher  einer  spätem 
genauem  Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litte- 


1)  Das  zweite  Gedicht  ist  abgedruckt  worden  in  Dr.  Johh  Haebermk's  Kävja 
Sangraha  p.  192  flg. 

2)  Mehrere  früher  unbekannte,  ihm  zugeschriebene  Gedichte  sind  zuerst  in 
der  Note  1  angeführten  Anthologie  von  John  Habbbblik  gedruckt  wor- 
den, (kmkardkärja  wird  am  wahrscheinlichsten  um  die  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts  gesetzt ;  sieh  meine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der 
Bhagavadgttä  p.  XXXV. 

3)  J.  Taylor1  8  Prabodha  Chandrodaya  Dedication  p.  V. 
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ratur  vorbehalten  bleiben,  zu  bestimmen,  ob  von  diesen  Männern 
noch  Schriften  erhalten  sind  und  ob,  wenn  dieses  der  Fall  sein  solhe, 
diese  eines  so  groisen  Lobes  würdig  seien.1)  Ich  stehe  daher 
nicht  an,  dieUeberlieferung  für  wahr  zu  halten,  nach  der  Bhoga  an 
seinem  Hofe  die  berühmtesten  Gelehrten  und  Dichter  der  dama- 
ligen Zeit  um  sich  versammelte  und  ihre  Bestrebungen  aufmun- 
terte und  belohnte.  Da  während  seiner  Regierung  die  westlichen 
Indischen  Reiche  theils  von  den  Mohammedanern  unterworfen 
waren,  theils  mit  ihren  Einfallet  bedroht  wurden,  mufste  ein 
noch  nicht  von  diesen  Feinden  heimgesuchter  Indischer  Monarch 
sich  besonders  geneigt  fühlen,  den  hervorragendsten  Geistern 
seiner  Zeit  seinen  Schutz  zu  gewähren. 

Nicht  nur  die  Dichtkunst,  sondern  auch  die  Mathematik  und 
Astronomie  zählte  unter  Bhoga's  Regierung  mehrere  bedeutende 
Bearbeiter.     Er  wird  selbst  unter  den  Astronomen  in  einem  Yer- 


1)   Dhanapäla  wird  anter  den  Grammatikern  aufgeführt  in  der  Mädhatlijaeriit, 
die  dem  Qankaräkärja  zugeschrieben  wird,  aber  gewifs  nicht  diesem  Phi- 
losophen gehört;  sieh  Colbbbookk's  Vorrede  zu  seiner  Sanskrit -Gramma- 
tik in  dessen  Mise.  Ess.  I,  p.  43  nnd  p.  48.    Die  Zeit   dieses  Grammati- 
kers ist  aber  noch  nicht  bestimmt.    Nach  dem  Bhoaakaritra  trat  er  naea 
James   Tod   a.   a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  219  zur  Lehre  der 
Gaina  Über,  was  richtig  sein  wird,  aber  nicht,  dafs  er  ein  Schüler  des  beruh»* 
ten  Grammatikers  Vararuki  gewesen  sei.    Von  den  verschiedenen  Finäjsb. 
welche  aufgeführt  werden  ( sieh  Handschriften  -  Verzeichnisse  der  königHckf* 
Bibliothek.   Herausgegeben  von  Dr.  Pertz.   Erster  Theil.    Die  Sanskrit- Bitt- 
schriften, Von  A.  Weber),  ist  keiner,  der  mit  Sicherheit  in  die  Zeit  Bhog»? 
verlegt  werden  kann.    Einer  ist  der  Lehrer  des  Shadgurucishja ,  der  einen 
Commentar  zu  Qaunaka's  Anukramaniki  nnd  zu  Kedjäjana's  Sariaxukraae» 
verfafst  hat;  der  letzte  ist  betitelt:  Vedärthadtpikä\  sieh  ebend.S.13.  Der 
zweite  war  der  Sohn  Mädhavabhattas  aus  Vriddhanagara  nnd  wird  f'i*& 
jakabhatta  genannt;  von  ihm  giebt  es  einen  Commentar  zu  der  Modbj&- 
dinakauthumänugam;  sieh  ebend.  S.  19.   Der  dritte  ist  einer  der  sieben  Lehrer 
des   Govinda'Sy    der  einen  Commentar  zn  dem  Theile  der  Cankkajänasto* 
verfafst  hat,   welcher  den  Titel  Mahdvrata  führt;  sieh  ebend.  8.28.    Der 
vierte  heifst  Vinäjakapandita  und  ist   der  Sohn  von  Rämapandäa.    Er  h4 
einen  (Juddhikandriku  betitelten  Commentar  zn  Adi(jäkdrja's  Schrift  Apmt* 
nirnaja  hinterlassen ;  sieh  ebend.  S.  320.    Alle  diese  Schriftsteller  geboren 
zu  solchen,  die  sich  mit  der  Vedischen  Litteratnr  vorzugsweise  beschK 
tigten.    Da  dieser  Theil  der  Indischen  Gelehrsamkeit   an  Bhoga's  Hofe 
nicht  betrieben  worden  zu  sein  scheint,  wird  der  in  dem  BhogaprabtaSa 
erwähnte  Vinajaka  ein  anderer  gewesen  sein,  als  die  vier  übrigen* 
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zcichnisse  aufgeführt,  welches  die  Astronomen  UggajinVs  uns 
aufbewahrt  haben;1)  aufserdem  Cvetoipdla,  der  um  1017 — 1018, 
und  Varunabhatta ,  der  um  1040  —  1041  gesetzt  wird.  Dann 
lebte  damals  höchst  wahrscheinlich  der  dritte  Vardha  Mihira,  der 
Sohn  Caidnanda's  und  der  Verfasser  des  Gdtakdrnava's.  Von  den 
Schriften  der  zwei  andern  Astronomen  ist  keine  bis  jetzt  bekannt 
geworden.  Die  Leistungen  dieser  Männer  werden  sich  darauf 
beschränkt  haben,  die  Schriften  ihrer  Vorgänger  zu  bearbeiten 
and  zu  erläutern.  Uggajini  darf  als  diejenige  Indische  Stadt  be- 
trachtet werden,  in  welcher  die  astronomische  Wissenschaft  vor- 
zugsweise bearbeitet  ward.  Dieses  wird  durch  zwei  Umstände 
erwiesen.  Zuerst  dadurch,  dafs  die  Indischen  Astronomen  den 
ersten  Meridian  durch  den  Berg  Meru  im  Norden,  durch  Ugga- 
jini  und  die  Insel  Lanka  bis  zum  Südpole  ziehen;  zweitens  da- 
durch, dafs  die  in  jener  Stadt  wohnenden  Astronomen  ein  "Ver- 
zeichnifs  der  altern  Astronomen  aufbewahrt  haben,  deren  jüngster 
Kaljänafcandra  ist  und  um  1179 — 1180  blühete.  Der  bedeutendste 
anter  diesen  spätem  Bearbeitern  der  Astronomie  war  der  wenig 
ältere  Bhdskardkdrja.*) 

Eine  Folge  davon,  dafs  Bhoga  ein  Beschützer  der  Gelehrten 
and  Dichter  war,  ist  die  gewesen,  dafs  ihm  selbst  mehrere  Schrif- 
ten beigelegt  worden  sind.  Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden, 
dafs  er  ein  geographisches,  von  seinem  Oheim  Munqa  verfafstes 
Werk  berichtigt  haben  soll.8)  Die  Schrift  des  ersten  Monarchen 
führte  den  Titel:  Munga  -  pratidecavjavasthd ,  d.  h.  die  Lage  der 
einzelnen  Länder;  die  verbesserte  Ausgabe  von  seinem  Neffen 
trug  denselben  Titel ,  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  sein  Name  die 
Stelle  von  dem  seines  Onkels  erhalten  hat.4)    Beide  Werke  sind 


1)  Colsbsookb  Dissertation  on  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess. 
II,  p.  461  und  p.  482.    Bhoga  selbst  wird  um  1042  —  1043  gesetzt. 

2)  Rxinaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  368  und  Colebrooke's  Dissertation 
on  the  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  461.  Bhäskarä- 
kdrja  wird  um  1150  — 1151  gesetzt. 

3)  Sieh  oben  S.  843. 

4)  Wilford's  On  the  Ancient  Geography  of  India  in  As.  Res.  XIV,  p.  375. 
Diese  hier  gegebenen  Bestimmungen  des  Zeitalters  beider  Könige,  nach 
welchen  der  erste  im  neunten ,  der  zweite  im  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts gelebt  hätten ,  sind  nach  S.  045  und  S.  044  zu  berichtigen. 
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von  dem  Araber  Albirüni  benutzt  worden  und  sollen  noch  in  Gu- 
aerat  «bähen  sein,  obwohl  es  den  Nachforschungen  der  Englän- 
der noch  nicht  gelangen  ist,  sie  wieder  aufzufinden.  Es  ittksom 
einem  Zweifel  unterworfen,  dais  beide  Schriften  nicht  v«n  jäten 
Fürsten  selbst  verf'afst,  sondern  nur  auf  ihren  Befehl  unternom- 
men worden  sind.  In  demselben  Sinne  wird  dem  Bhoga  ein  me- 
dizinisches Werk,  Vriddha-Bhopa  betitelt,  zugeschrieben,  so  wie 
ein  Smritigästra  oder  ein  Gesetzbuch. ')  Es  war  ohne  Zweifel  die 
Bearbeitung  einer  altern  Schrift.  Ein  deutliches  Beispiel  von 
dem  Verfahren,  einem  wegen  seines  den  Gelehrten  gewährten 
Schutzes  geehrten  Fürsten  Schriften  zuzueignen,  welche  während 
der  Regierung  desselben  verfallt  worden  sind,  ist  das  folgende. 
Ein  Commentar  zu  dem  Joffafästra  des  PalangaiCs,  der  den  Titel 
Rdgamartanda  führt,  wird  in  der  Vorrede  sowohl,  als  in  dem 
Schlufatitel  dem  Rdnarangamaila  beigelegt,  der  zugleich  den  Bei- 
namen Bhogardga  oder  Bhogapati  erhält.')  Obwohl  nicht  erwie- 
sen werden  kann,  dafs  Bhoga  die  Gaina  begünstigte,  so  steht 
doch  fest,  dafs  während  Mungo1  $  und  Bhoga 's  Regierungen  meh 
rere  Anhänger  dieser  Secte  als  Schriftsteller  thätig  gewesen  sind.' 
Dieses  sind  die  wenigen  Thatsachen,  die  wir  im  Stande  sind, 
von  einem  Herrscher  zu  berichten,  der  in  den  Augen  der  Inder 
eine  so  hervorragende  Stelle  einnimmt.  Wie  die  Sachen  jetzt 
liegen ,  besitzt  Bhoga  eine  gröfsere  Bedeutung  für  die  Geschieht? 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften,  als  für  die  politisch 
Geschichte  Indiens,  indem  einesteils  nur  im  Allgemeinen  von 
ihm  behauptet  werden  kann,  dafs  er  das  Reich  seiner  Ahnen 
vergrößerte,  während  es  andcrntheils  thunlich  ist,  mehrere  Diel- 
ter  und  Gelehrte  namhaft  zu  machen,  die  während  seiner  Regie 
rung  blüheten,  obwohl  diese  nicht  gerade  zu  den  ausgezeichnet- 
sten gehören.  Für  die  Vermathung,  dafs  Bhoga  der  Wiederher- 
steller der  durch  den  Buddhismus  in  den  Hintergrund  gedrinf 


i  A.  ■■!■('■    Akndermtcht    Vortevngen   fiter   lnditehe   Liueratur -  Ge*t&" 

B.  287  and  desielben  Ind.  St.  I,  S.  467.  Dm  »weite  Werk  wird  «'> 
führt  im  CsUloge  der  Bibliothek  der  Asiatischen  Gesellschaft  «nMi» 

i  L'oLfcmtaoKB  On  the  jihüosophy  of  the  Hindus  in  dessen  Mite.  &>■  '■ 
p.  235. 

'  Wii.eon'3  Sketch  of  the  Religiout   Seele  of  the   Hindu*   in  A*.  Ra.  IVB. 
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?n  Brahmanischen  Religion  gewesen  sei/)  fehlen  die  Beweise. 
>ie  Lehre  Cdkjamunfs  hatte  unter  der  Bdlldbhi-  Dynastie  zwar 
on  einigen  Mitgliedern  derselben  eine  Bevorzugung  vor  der 
Item  Religion  erhalten;  von  ihren  Nachfolgern  darf  dieses  je- 
och  nicht  behauptet  werden. 

Nach  Bhogtfs  Tode  trat  eine  Theilung  des  Reiches  ein.  Es 
iufs  dahingestellt  bleiben,  ob  der  nach  dem  Bhogdkarüra  zum 
lachfolger  bestimmte  Vaisaräga  ihm  wirklich  in  der  Herrschaft 
achgefolgt  sei;  zumal  er  in  dem  Bhogaprabandha  als  König  von 
Bengalen  erscheint;1)  dagegen  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  zu 
iugnen,  dafs  Gajakandra  oder  Gajänanda  nach  Bhoga  regierte, 
renn  darunter  nur  ein  kleiner  Theil  des  väterlichen  Reiches  ver- 
tanden  vrird.3)  Sein  Reich  wird  am  füglichsten  im  S.  des  Vindhja- 
lebirges  gesucht  werden,  weil  Udajäditja  Mdlava  eroberte,  wie. 
Lachher  dargethan  werden  wird.  Da  er  die  Gegend  besafs,  wo 
Vdajapura  liegt,  bleibt  nur  Khandes  übrig,  als  ein  Gebiet,  in 
lern  Gajakandra  oder  Gajänanda  auf  kurze  Zeit,  d.  h.  nämlich  zehn 
Jahre  oder  bis  1063  sich  behaupten  konnte.  Für  diese  Ansicht, 
lafs  er  einem  andern  Zweige  der  Prdmdra  unterlag,  spricht  be- 
sonders der  Umstand,  dafs  die  aus  Asirgarh  oder  richtiger  Acir- 
gada  gebrachte  Inschrift  die  dortige  Herrschaft  eines  solchen  be- 
glaubigt, wie  unten  genauer  gezeigt  werden  wird.4)  Für  die  Ver- 
legung der  Herrschaft  Gajakandra' s  oder  Gajänanda' ß  nach  Khan- 
des kann  ich  noch  den  Umstand  geltend  machen,  dafs  nach  dem 
in  diesem  Falle  zulässigen  Zeugnisse  des  Dichters  Dandi's  in  Vi- 
fiarbha  oder  Berar  eine  dem  Bhoga  verwandte  königliche  Familie 


1)  Diese  Vermuthung  ist  aufgestellt  worden  von  Tu.  Payie  a.  *.  O.  im  Jour, 
As.  V»*  Serie,  III,  p.  189. 

2)  Sieh  oben  S.  838. 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  52,  wo  die  Angabe  falsch  ist,  dafs  nach  Gajakandra 
kein  Prdmdra  mehr  zu  finden  gewesen  nnd  deshalb  ein  ausgezeichneter 
Zembiddr  oder  grofser  Landbesitzer  Namens  Khatrapäla  gewählt  worden 
sei,  von  dem  die  Tentoor-  oder  richtiger  Tamära-Dynt^tie  gegründet  wurde. 
Nach  Wilfobd  in  Es$ay  on  VikramddHja  and  Sdlwähana  in  As.  Res,  IX, 
p.  167  hätte  Bhoaa  91  Jahre  in  Dekhan  regiert  und  nach  ihm  Qajdnanda 
89  Jahre.  Die  annehmbarste  Bestimmung  ist  die  von  J.  Tieffbhthaler, 
dafs  er  nur  10  Jahre  herrschte;  sieh  unten  Beilage  III,  vi,  1,  7. 

4)  Sieh  vorläufig  oben  S.  820. 
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waltete. ')  Der  älteste  Vertreter  derselben, 
tapfer  und  mächtig;  sein  Sohn  AnanUwarman  dagegen  mkmmch 
and  lasterhaft  und  verlor  im  Kampfe  gegen  seine  Widenadser 
sein  Reich  und  sein  Leben.  Seine  Königin  Vasudhard  ncfee  mit 
ihrem  Sohne  Bhdskaravarman  Zuflucht  bei  ihrem  Stieflirader  Jft- 
travarman,  dem  Fürsten  von  MdhishmaÜ,  an  der  obern  Xamadi. 
Dieses  königliche  Geschlecht  wird  die  Schwäche  des  E&uLja- 
Monarchen  Somepvara  des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  BMmje- 
kamalla  oder  Bhiwdrümalla ,  der  von  991  bis  998  herrschte,  be- 
natzt haben,  um  diesen  Theil  des  Staats  der  Kälukja  sn  unter- 
werfen.*) Sein  Nachfolger  Vikramddüja  der  Dritte,  mit  dem  Bei- 
namen Kdlivikrama  and  Tribhuvanamalla,  der  bis  1049  mit  kräftiger 
Hand  das  Zepter  seiner  Ahnen  führte,  stellte  die  Macht  seiner 
Vorgänger  über  den  nördlichsten  Theil  ihres  Reichs  wieder  her; 
dafs  er  auch  die  dem  Bhoga  stammverwandten  Könige  verdrängte, 
kann  daher  entnommen  werden,  dafs  er  auf  seinen  Kriegslagen 
auch  die  Narmadd  überschritt.  Diese  vorübergehende  Herrschaft 
der  Prätndra  in  Vidarbha  bezeichnet  die  äufserste  südliche  Grinse, 
die  sie  je  erreicht  hat. 

Den  bei  weitem  gröfsern  Theil  des  Reichs  Bhoga's  unterwirf 
sich  sein  Verwandter  üdajäditja.   Von  seiner  Abstammung  erfahren 
wir,  dafs  er  in  dem  Geschlechte  der  Povdra,  wie  hier  der  Käme 
desselben  lautet,  Süravira  geboren  ward  und  sich  sehr  ausseiet 
nete. 3)     Sein  Sohn  hiefs  Gondala  und  dessen  Sohn  AribalamatkaN. 
der  vom  Vater  zum  juvardga  oder  Nachfolger  ernannt   wurde. 
Später  eroberte  er  als  König  Mälava  in  Afadhjadefa,  wenn  diese« 
die  richtige  Lesart  ist.4)    Dieses  that  er  ohne  Zweifel  während 
der  Zeit,   als  Bhoga  aus  seinem  Reiche  vertrieben  war.    Naci 
ßhoga's  Wiedererlangung  seiner  Herrschaft  muls  Aribalamathana 
Mälava  wieder  verloren  haben,  obwohl  dieses  in  der  Inschrift  mit 


1)  DacakwnurakarUra  p.  172  flg. 

2)  Hindu  Ingcriptwn*.  By  Walter  Elliot,  Esq.t  Madras  Civil  Senke,  im/ 
of  the  R.  Au.  8.  IV,  p.  4  und  p.  14. 

3)  Die  Inschrift  II  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p.  547. 

4)  Es  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  statt  Mdlave  Madhjadete* 
zu  lesen  ist  Mdlavam  Madhjadece,  weil  Mälava  zu  Madhjadepa  gebort  In 
der  lieber setaung  werden  die  Thaten  UdajAdi^ja's  zum  Theile  seinem  Va- 
ter zugeschrieben  durch  die  falsche  Auffassung  der  Worte. 
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Stillschweigen  übergangen  wird.  Von  Aribalamathana's  übrigen 
rhaten  ist  nichts  zu  melden,  weil  die  des  Vaters  in  der  Ueber- 
ietzung  mit  Unrecht  auf  seinen  Sohn  übertragen  worden  sind.  Er, 
(ein  Vater  und  sein  Grofsvater  können  nicht  unabhängige  Für- 
ten gewesen  sein,  sondern  nur  Vasallen  unter  der  Oberhoheit 
ier  Könige  aus  dem  andern  Zweige  der  Präm&ra.  Sie  müssen 
n  dieser  untergeordneten  Stellung  verharrt  haben  von  etwa  995 
ris  1053,  dem  Todesjahre  Bhoga's. 

Aribalamathana's  Sohn  Udaj&ditja  darf  als  derjenige  Herr- 
icher  der  Prämära  betrachtet  werden,  von  dem  nach  den  Quel- 
len, die  für  die  Geschichte  dieses  Geschlechts  uns  fliefsen,  seine 
(lacht  am  weitesten  verbreitet  worden  ist.    In  den  Inschriften, 
in  denen  seiner  Erwähnung  geschieht,   werden  ihm  zwar  Siege 
über  viele  feindliche  Fürsten  zugesprochen,  jedoch  nur  einer  mit 
Namen  genannt,  nämlich  Karna,  der  Beherrscher  Karndta's,  der 
als  ein  grofser  Eroberer  dargestellt  wird. !)    Da  in  dem  Verzeich- 
nisse   der   Kdlukja,   welche   damals   Karnäta  beherrschten,    der 
Name  Karna  nicht  vorkommt,  liegt  es  nahe,  zu  vermuthen,  dafs 
er  nicht  wirklich  König  war,    sondern  zu  dem  Rdgaputra  -  Ge- 
schlechte der  Kulakuri  gehörte,   die  am  Hofe  zu  Kaljdna  eine 
einflußreiche  Stellung   einnahmen  und  zuletzt  die  Kälukja  ver- 
trieben.*)   In  diesem  Geschlechte  findet  sich  allerdings  der  Name 
Koma  bei  einem  Fürsten  vor.    Der  damals  regierende  Kälukja- 
Monarch  war  Somepvara  der  Dritte,    welcher  von  1149  bis  1160 
auf  dem  Throne   safs,  und  Karna  wird  sein  Statthalter  in  der 
nordöstlichsten  Provinz  seines  Reichs  gewesen  sein.    Nach  sei- 
nem Siege  über  ihn  wird  Udajäditja  im  ungestörten  Besitze  von 
Garha  Mandala  geblieben  sein.    Von  hier  aus  konnte  er  seine 
siegreichen    Waffen   bis   zu  den  :Mündungen  der  Narmadä  und 
der  Taptt  tragen  und  den  Sohn  Bhoga's  Gajakandra  der  Herr- 
schaft  des  an  letztem  Strome  gelegenen  Landes  berauben,   wo 
dieser  nach  einer  frühern  Bemerkung  regierte.  *)     Er  hatte  ohne 
Zweifel  schon  früher  Mälava  erobert,   nachdem  Bhoga  der  ver- 


i)  Die  Inschrift  II,  32—34  a.  a.  O.  in  Z.  /".  d.  K.  d.  M.  VII,  S.  301  und 
8.  320  und  die  Inschrift  VIII,  7  und  8  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
V,  p.  380  und  p.  386. 

2)  Waltkb  Elliot's  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV ,  p.  19. 

3)  Sieh  oben  8.  855. 
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.itr&a.  -      _r  _eic£iiEfe  -ica  3**nr  «mrcifc  lerne  f  reigetHgaeit  aus. 

.«  ,oav  i.    £r  ■■■!!  itn -iniicn.  L»H*3  starb,4)  halle  aaberdem 
:it»-i     ^-v^ia-.      «•roamaas  mit  Lttaamäewm.     Der  erale   war  der 
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vor*  cttrtu   iaa  ^4naa  Imü*«  ruhst,  anf  dem  er  sogar  nach 
«  >tas  -  Ljoutf  ^piiaozx  «iä  wüL*)    Nach  der  Darstellung  in 
Im*:ar:l  /fjiwriB  er  messt  die  Hauptstadt  von  Gouda  oder  Ben- 
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r   CVr  fc*»t*rift  VIII,  9  und  10  a.  a.  O.  im  J.  of  ike  As.  8.  of  B.  V,  p.  P 
tw-l  p*  3Ä** 

$>   l>w  Uwcfcrift  II  a.  *.  O.  im  J.  of  Ute  As.  S.  of  B.  IX,  p.  548. 

M  IH*  Uacfcrift  UI,  35—54  a.  a.  O.  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  S.30Ö* 
^b«|  iWn  Erläuterungen  8.  348  flg. 
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reit  von  der  Narmadä  lag.  Später  bestand  er  glückliche  Kämpfe 
lit  den  Anga,  den  Kaiinga  und  den  Koda,  von  den  die  ersten 
ach  dem  nordwestlichen  Bengalen  gehören.  Da  sie  durch  Gauda 
on  den  Kaiinga  getrennt  sind,  erhellt  schon  hieraus  die  Un- 
laubvriirdigkeit  dieser  Erzählung.  Nach  diesen  Erfolgen  besiegte 
,axmideva  den  König  der  Pdndja  und  zog  dann  nach  Ceylon 
anüber  und  gelangte  zur  Sudspitze  dieser  Insel.  Von  hier  aus 
lurchzog  er  die  Westküste  Indiens,  wo  Timingala  zu  suchen  ist, 
>is  zu  dem  Vorberge  des  Himälaja's  Mamdka.  Von  hier  aus 
lehnte  er  seine  Eroberungszüge  bis  zu  dem  Gebiete  des  Vanxu's 
>der  des  Oxus  hin  aus.  Die  dort  von  Laxmtdeva  angeblich  be- 
siegten Turushka  müssen  die  Selschuken  sein,  über  welche  San- 
Uchar  von  1114  bis  1157  herrschte  und  dessen  Reich  zu  weit 
von  Indien  entfernt  war,  als  dafs  auch  nur  eine  Schlacht  zwi- 
schen ihm  und  einem  im  innern  Indien  regierenden  Fürsten  denk- 
bar sei.  Was  Bengalen  betrifft,  so  herrschte  dort  der  mächtige 
Monarch  Laxmanasena  aus  der  Vaidja  -  Dynastie  von  1077  bis 
1114,1)  also  gerade  zu  einer  Zeit,  als  Laxmideva  nach  seiner 
Inschrift  die  Hauptstadt  dieses  Reichs  erobert  haben  will. 

Aus  diesen  Bemerkungen  geht  zur  Genüge  hervor,  dafs  von 
den  Kämpfen,  die  Laxmideva  mit  andern  Indischen  Fürsten  ge- 
führt haben  soll,  höchstens  an  Kriege  mit  den  Beherrschern  Ka- 
Imgds  und  Kodas  gedacht  werden  könnte,   obwohl  auch  hiebei 
sich  das  Bedenken  entgegenstellt,  dafs  Nägapura  durch  ein  wei- 
tes, unwegsames  Gebiet  von  der  Ostküste  Indiens  getrennt  wird. 
Auch  zugegeben,   dafs  solche  Kämpfe  wirklich  stattgefunden  ha- 
ben, so  können  sie  doch  von  keinem  glücklichen  Erfolge  gewe- 
sen sein.    Laxmideva  war  höchst  wahrscheinlich  schon  als  Statt- 
halter von  seinem  Vater  in  den  Gebieten  seines  Reiches  ange- 
stellt worden,   welche  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan's  liegen, 
und  wurde  in  seiner  Würde  von  seinem  altern  Bruder  bestätigt. 
Dieses  ergiebt  sich  daraus,    dafs  er  von  diesem  veranlafst  wor- 
den war,   einen  Tempel  in  Nägapura  zu  erbauen. *)    Er  lehnte 
sich  gegen    seinen   altern  Bruder   auf,    von   dem  er  vertrieben 
ward.    Mit  den  ihm  treu  gebliebenen  Truppen  wird  Laxmideva 


1)  Sieh  oben  S.  754. 

•2)  Die  Inschrift  III  t  56  a.  a.  O.  in  der  Z.  /".  d.  K.  d.  M.  VII ,  S.  305  und 
8.  331. 
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versucht  haben,  ein  selbstständiges  Reich  zu  erobern,  was  ihm 
jedoch  mifslang.  Seine  Auflehnung  gegen  seinen  Bruder  nrafs 
vor  1104  stattgefunden  haben,  weil  die  Inschrift  aus  diesem  Jahre 
datirt  ist. 

Während  seiner  Statthalterschaft  hatte  Laxmideva  zwei  in 
dem  Bezirke  Vjäpxira  gelegene  Dörfer  ohne  Zweifel  dem  Tempel 
geschenkt;  nach  seiner  Vertreibung  änderte  Naravarman,  der  es 
nicht  wagte,  den  Tempel  eines  Besitzes  zu  berauben,  jene  Be- 
stimmung seines  Bruders  dahin,  dafs  er  das  Dorf  Moukhalapätaka 
an  die  Stelle  setzte. 

Nachdem  Naravarman  durch  die  Verdrängung  seines  Bruders 
die  Ordnung  in  seinem  Staate  wieder  hergestellt  hatte,  versuchte 
er,  jedoch  ohne  glücklichen  Erfolg,  seine  Macht  über  die  Gran- 
zen  des  Reichs  seines  Vaters   auszudehnen.     Wir  haben  schon 
oben    gesehen,   dafs  er  mit  dem  Räshtraküta  Govindakandra  und 
dem  Könige  von  Bandelakhand  Madanavarman  unglückliche  Kam- 
pfe zu  bestehen  hatte.1)    Hiebei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dafs  diese  Darstellung  von  seinen  Gegnern   herrührt  und  ihre 
Siege,  wenn  sie  solche  wirklich  erfochten  haben,  in  dem  Beste 
stände  ihres  Feindes  keine  Aenderung  herbeigeführt  haben.    Die- 
ses ergiebt  sich  daraus,  dafs  im  Jahre  1129,  also  vier  Jahre  vor 
dem  muthmafslichen  Tode  Naravarman's,  sein  Stammverwandter 
Rämadeva  sich  der  starken  Festung  Gwalior's  bemeisterte.1)    Er 
war  ohne  Zweifel  ein  Vasall  Naravarman's.    Da  er  der  Prdmarä 
sein  mufs,   der  mit  Govindakandra  Krieg  führte  und  bei  dieser 
Gelegenheit  als  Besitzer  Navaräshtra's ,   das  an   einem  obern  Zu- 
flüsse der  Karmanvaü  liegt,8)  und  Gwalior  nicht  weit  östlich  da- 
von entfernt  ist,  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel,  dafs  Naravarman'« 


1)  Sieh  oben  S.  824  und  S.  843. 

2)  Sieh  oben  S.  746.  Die  Namen  dieser  Fürsten  nnd  die  Daner  ihrer  Re- 
gierungen sind  nach  Joseph  Tieftenthaleb's  Beschreibung  von  Hindun* 
I,  S.  156  die  folgenden: 

Jahre.  Jährt 

Rämadeva 19      '  Lankadeva 15 

Varnadeva 7         Varasinhadeva 17 

Naxatradeva 13        Paramalladeva 21 

Ratnadeva 11 

3)  Sieh  oben  S.  812  und  über  die  Lage  Navaräshtra's  Z.f.  d.K.  d.  M.  VII,  S.361- 
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Reich  in  dieser  Richtung  sich  bis  zur  Jamunä  erstreckte,  das  in  die- 
ser Gegend  von  dem  Staate  der  Rdshiraküla  begränzt  wurde.  Na» 
ravarman  kann  erst  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  diese 
Eroberung  gemacht  haben.  In  Gwalior  dauerte  die  Herrschaft 
der  Pr&mära  bis  1232,  in  welchem  Jahre  diese  Festung  von 
lern  Kaiser  Shams-eddin  erobert  und  das  angränzende  Gebiet  sei- 
nem Reiche  einverleibt  wurde.1)  Naravarman  mufs  sich,  als  er 
Gfwalior  sich  unterwarf  und  dort  einen  Stammverwandten  als  sei- 
nen Vasallen  einsetzte,  von  den  Niederlagen  erholt  haben,  von 
denen  er  in  der  mittlem  Periode  seiner  Regierung  betroffen  wor- 
den war.  Es  ist  nämlich  schon  früher  berichtet  worden,  dafs  der 
k'dlnkja-Kömg  von  Guzerat,  Gajasinha  oder  Siddharäga,  der  muth- 
mafslich  bis  1124  die  Krone  seiner  Ahnen  trug,  die  Gebiete  der 
Prämdra  verwüstete  und  ihren  Beherrscher  in  seiner  Residenz 
gefangen  nahm.*)  Dafs  in  den  Inschriften  dieses  Vorkommnisses 
keiner  Erwähnung  geschieht,  darf  nicht  ein  Grund  sein,  an  der 
Wahrheit  desselben  zu  zweifeln. 

Um  dieses  beiläufig  zu  bemerken,  so  ist  die  weiteste  Ver- 
breitung dieses  Kriegergeschlechts  in  östlicher  Richtung  seine 
Niederlassung  in  Bhogjapura  in  Nord-Bihar.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  leiten  sich  theils  von  dem  altepischen  Könige  Mahd- 
bhoga,  theils  von  dem  spätem  historischen  Monarchen  Bhoga*) 
ab.  Die  Präm&ra  vertrieben  aus  dieser  Gegend  einen  Stamm  der 
Urbe wohner,  den  der  Kero,  und  zwar  um  die  Zeit  der  ersten 
Einfälle  der  Muhammedaner.  Nach  dem  Namen  der  Stadt  zu 
schliefen,  wird  diese  Auswanderung  während  der  Regierung 
Bhoga's  vor  sich  gegangen  sein,  im  Anfange  des  eilften  Jahr- 
hunderts.  Diese  Auswanderer  bildeten  nur  einen  kleinen  Theil 
dieses  weitverbreiteten  Kriegergeschlechts.  Sie  standen  wahr- 
scheinlich   in  Diensten   der  Kälukja  -  Könige   von  Guzerat   und 


1)  Sieh  oben  S.  746. 

2)  Sieh  oben  S.  560. 

&)  Fr.  Johhsok's  Sclectwns  from  Ute  Mahdbhdrata  p.  43  und  H.  M.  Elliot's 
Supplement  to  the  Qlaeeary  of  Indien  Terms  I,  p.  135.  Bhogjapura  liegt 
nach  Waltkb  Hamiltons  A  Description  etc.  of  Hindostan  I,  p.  343  120 
Engl.  Meilen  im  N.  Ton  Lucknow.  Ueber  die  Verbreitung  der  Kero,  die 
sonst  unter  den  im  Vindhja  -  Gebirge  ansässigen  Urstftmmen  aufgeführt 
werden  ( sieh  oben  I ,  S.  379 ) ,  liefert  Elliot  a.  a.  O.  den  vollständigsten 
Bericht. 


Z  ■..»■■  BkJl 
w*iii]    durch    die    CaftUe 


a*  ncW. 

Von  Xanvanatsa  ist  noch  nu  melden 
«ter  AssVaantfa  hieb  wad  awei  Söhne  Jfaaäatar  hol  ii**»**, 
«eiche  dieselbe  hob«  Stelle  einnahmen,  waac 
■ein  wird,  ihren  Vater  anter  Vdujdditja  die*»  McLheib* 
kleiden  m  In—  '  J  Qrfh&rm  hatte  dem  Goß  (atan-V 
in  Hdrdvati  erbaoen  lauen  in  dem  snavpef-Jahre  IW  «b-I 

Naravarman  regierte  bis  1133.')  Er  wird  we-ei  *s* 
rochtigkoit,  Weisheit  and  Freigebigkeit  gegen  ä»  f^m\ 
priesen,  denen  er  seinen  mächtigen  Schatz  verfiel.  - 
liefs  seinem  Sohne  Ja$ovarman  ein  mächtiges  BekL  » 
tende  Gebiete  im  K.  und  S.  des  mittlexn  nnd  da-  »*>* 
FmdA/a-Gebirges  einachlofi.  Er  nnd  seine  swed  Taste?1 
daher  mehr  als  andere  Indische  Monarchen  berecfcür.  ■*[ 
Titels  des  höchsten  Herrschers  und  des  Oberkönip  t?» 
am  rühmen.  Jacovarmans  Reich  wurde  wenig  tibi  Fa** 
belügt  nnd  er  konnte  eich  daher  jungestört  durch 
seinen  frommen  Bestrebungen  hingeben,  v 
Kunde  durch  Inschriften  auf  die  Nachwelt  gefangt  ist 
auf  1  Jad crhmVnnrrn  beschranken.  Die  erste  ist 
runden  «nrden  und  ans  dem  tamvat  -Jahre  1200  oder  1H?" 
Mit  der  Äusfahrnng  dieser  Landachenkung  war  de»  Kö^_. 
tor  Sohn  Laxmhn*rman  beauftragt.  Er  war  mit  BWöIf** 
belehnt,  von  diesen  tieften  mwei  Sordvmi  „nd   Tiptä***^ 


h   fiiiiininir  mi  an  Ifcr>Ptian  "P0"  JMflro'e  °/"  Maämcarffar  osjf  ^ 
t»*.<W/W  »t  GWW  /'r0m  W*00,     Äf  Ä«J8r  JiM"  To»  in   !«• 
N    .4«    £    I    P-  Z2C-     D'e  ^'aKe    dieses  Tempel«    wild  nur   im  A!)pi 
bMttmmt,   d»l»   er   zwischen  dem  Bildlichen  und  nordlicien  lab 
)„„,n  ipl)  lieb  Colbbbookb'*  Note  a.  a.  O.     Nach  tfwn  Fundorte  i 
»i-hrift  mar«  er  in  dem   bekannten,   HäräoaA  genannten  Gei/ett 
werden-    Die  Behauptung  TWb  a.a.O.  p.222,  dau  WaVra|i  oder 
.<-*-  aU«  Berftfnagen    der  Prämära  erobert   und   Narmerm*  gefs 
prooBimi'ii   bat»,    ist  »hr  «i   beicbräuken.     Diener    König  regierte  ' 
(124  bin  Uli  and  war  auerdinga  ein  Zeitgenone  NaraTarmM'/,  *r« 
i.ii  au  aemaw  Tode  im  Beeitae  (einer  Macht  blieb. 
jt  Die  laiohrlft  VIII.  li  und  10  a.  a.  O.  im  J.  ef  the  Ai.  S.ift.  F,*** 
3t  Die  [ntchrift  IV  in   Cownoeii1«  Mite.  Bu,  II,  p.  2flQ  flg. 


, 
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im  ersten  lag  das  Dorf  Badenida,  im  zweiten  das  Dorf  Uiha- 
.  a.    Die  Verordnung  ist  an  den  Paitakila  oder  Dorfvorsteher, 
e  Brahmanen  und  die  übrigen  Einwohner  gerichtet.    Der 
.   t  der  frommen  Handlung  war,  das  Andenken  des  gerade 
ahn  Jahren  am  achten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
_-  ka  oder  am  drei  und  zwanzigsten  October  gestorbenen  Va- 
faravarman's  zu  ehren.    Sein  Sohn  hatte  in  der  Hauptstadt 
:  i  aufser  den  gewöhnlichen  Opfern  und  heiligen  Gebräuchen 
den  Bhavdnipati  oder  Qiva  verehrt.    Der  mit  den  zwei  Dör- 
:..  >eschenkte  Brahmane  war  der  Enkel  Mihirasvdmin's,  der  Sohn 
.  rupa's  und  hiefs  Vanapdla.    Er  war  in  Karndia  gebürtig  und 
v_iete  sich  durch  seine  Kenntnifs  der  zwei  Veda  aus,  welche 
.  chule  der  Vedischen  Ueberlieferung  gehören,  die  von  dem 
Lehrer  Agvdldjana  ausgegangen  war.1)    Das  Geschlecht  die- 
rahmanen  leitete  sich  ab  von  dem  Vedischen  Bishi  BMra- 
,  zählte  aber  unter  seinen  Vorfahren  noch  Abkömmlinge  des 
chen  Bishi  Angtras  und  des  Planeten  Brihaspati*)    Die  zweite 
rift  Jagovarman's  ist  unvollständig.    Sie  bezieht  sich  auf  die 
ikung  eines  Theils   des  Dorfes    Vjdkdrikd  und  des  ganzen 
»  Vainganapadra  an  einen  Brahmanen,  dessen  Name  fehlt.9) 
.    t  Schenkung  geschah  zu  Ehren  der  Königin  Momaladevi  und 
(tirt  vom  Anfange  Februar  des  samvat- Jahres  1192  oder  1135, 
ftwa  zwei  Jahre  vor  dem  Regierungsantritte  ihres  Gemals  ver- 
flicht worden.     Sie  ist  unterzeichnet  von  dem  purohita ,  dem 
~  fpriester  des  Königs,    Vdmana's,   dem  ersten  Minister,    dem 
"rfyUra  Devadhara  und  andern  vornehmen  Männern  als  Zeugen 
Aechtheit  der  Urkunde. 

Wie  lange  Ja90varman  dac  Zepter  führte,    läfst  sich  nicht 
rfwta  bestimmen.    Er  hatte  vier  Nachfolger,  deren  letzter,   Ar- 
im  samvat  -  Jahre  1267  oder  1210  regierte.4)    Nach  einer 


■räf>*' 


'V 


Mväläjana  ist  besonders  bekannt  durch  seine  Qrautasxära. 
^/Feber  ^en  Ausdruck  tripravara  sieh  S.  820,  Note  4.     Pravara  bezeichnet 
v  "Wohl  eine    Abtheilung    eines    Geschlechts.      Das    Wort    Adrelavadd/iaväri 

*ird  in  der  zweiten  Inschrift  a.  a.  O.  p.  308  geschrieben  Adiyalavidävari 

und  nach  ihr  der  Wohnort  des  beschenkten  Brahmanen. 
3J  Die  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  Colbbbooke's  Mise.  Ess.  II,  p.  310  flg. 
4)  Die  Inschrift  VIII  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  V,  p.  482.    Im  Texte 

wt  ein  Druckfehler,  nämlich  1237. 
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andern  Inschrift  verwaltete  der  Sohn  seines  Bruders  Laxmidaet, 
Namens  Barifkandra  im  Jahre  1236  derselben  Aera  oder  1179 
einen  Theil  Bhopal's,  mit  dem  er  von  seinem  Oheime  belehnt 
worden  war.1)  Diese  verschiedenen  Bestimmungen  lassen  rieh 
am  angemessensten  durch  die  Annahme  vereinigen,  dafs  Jaco- 
varman  bis  1150  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  geblieben  ist; 
sein  Sohn  Gqjavarman  oder  Agajavarman  bis  1170.  *)  Von  ihm 
ist  nur  zu  melden ,  dafs  während  er  sich  in  Bandrapuri  aufhielt, 
er  einem  Brahmanen  aus  der  südlichen  Gegend  aus  dem  Ge- 
schlechte Bharadväga's  eine  Schenkung  gemacht  habe.  Er  wird 
derjenige  Beherrscher  M&lava's  gewesen  sein,  dessen  Unterkönig 
in  einer  südwestlichen  Provinz  seines  Reichs  Valldla  einen  An- 
griff auf  die  dem  Kälukja  -  Monarchen  von  Guzerat  Bvmdrapüe 
unterworfeneu  Gebiete  machte,  jedoch  von  einem  Vasallen  des 
letztern  Jagodhavaia ,  der  dem  Prdmdra  -  Geschlechte  entsprossen 
war,  zurückgeschlagen  wurde.1)  Gajavarman  wird  ziemlich  lange 
regiert  haben,  etwa  bis  1170.*) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Vmähjavarman  zeichnete  sich  durch 
seine  Tapferkeit  ans  und  bewährte  diese  dadurch ,  dafs  er  sieb 
eifrig  bestrebte,  Gurgara  zu  vernichten.  Dieses  Ereignifs  fauH 
in  die  Regierungszeit  des  Bhimadeva  aus  der  in  Guzerat  damals 
herrschenden  Dynastie  der  Bagheta,  der  1178  die  Muhammedaner 
zurückschlug,  aber  im^Jahre  1194  von  dem  Feldherrn  des  Mo- 
hammedanischen Heeres  Butb-eddin  besiegt  und  vertrieben  wurde.') 
Vindhjavarman  wird  die  Schwächung  der  Macht  des  Königs  von 
Guzerat  durch  seinen  Kampf  mit  den  Muselmannern  benutzt  ha- 
ben, dessen  Reich  zu  verwüsten,  ohne  es  zu  unterwerfen.     Wi* 


1)  Die  Inschrift  VII  s.  »,  0.  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  TU,  p.  737  und 
p.  740. 

2)  Die  erste  Form  findet  sich  in  der  Inschrift  V  bei  Colkbmooss  a.  a.  O.  a 
Aewm  Miic.  Eit.  II,  p.  307  und  p.  309;  eben  io  in  Inschrift  VII  ■.  a.0. 
im  J.  of  the  An.  S.  of  B.  VII,  p.  737  und  p.  739;  die  »weite  in  d* 
Inschrift  VIII  ebend.  V,  p.  378,  wo  sie  dnreh  du  Metrum  gesichert 
wird. 

3)  Sich  oben  S.  507  und  -8.  578.  KumärapAia  regierte  ron  etwa  1144  bu 
1174. 

i)  Die   Inschrift  VIII,    18   und   13  a.   a.   O.   im  /.  of  the  At.  S.  of  B.  V, 
p.  37»  unJ  p.  381. 
Sieh  oben  8.  5S1. 
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inge  er  regierte,  kann  nur  vermuthungsweise  bestimmt  werden; 
r  blieb  etwa  bis  1190  im  Besitze  des  Throns. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  Subhatavarman.1)  Er  eroberte 
ie  Stadt  Pattana  in  Gvrgara,  die  er  verbrannte.  Da  dieses  ein 
nderer  Name  von  Anaiavaia,  der  Hauptstadt  dieses  Landes  ißt, 
mfs  Subhatavarman  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Mohammed 
<horfs  1206  die  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergriffen  ha- 
•en,  um  jene  Stadt  zu  überfallen  und  zu  verbrennen.  Der  da- 
oalige  Beherrscher  Guzerat's  war  der  Baghela  Arguna.*) 

Während  Subhatavarman  seine  Macht  an  den  westlichen  Gr&n- 
en  seines  Staats  behauptete,  erlitt  sie  einen  Verlust  an  der  nord- 
östlichsten Gränze,  wo  Grvalior  seit  dem  Jahre  1128  den  Prämdra 
mterwürfig  geworden  war.8)  Der  muselmännische  Kaiser  Mu- 
kammed  Ghori  übertrug  im  Jahre  1195  die  Verwaltung  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches  auf  den  Bahd-eddin  Toghrul  und 
befahl  ihm,  Gwalior  zu  belagern.4)  Dieser  nahm  diese  starke 
Festung  nach  einer  langen  Belagerung  ein,  deren  Beherrscher 
sich  zu  einem  Tribute  verpflichtete  und  seine  Schonung  von  Sei- 
ten des  feindlichen  Generals  durch  die  Beibringung  einer  beträcht- 
lichen Geldsumme  und  vieler  Juwelen  erkaufte.  Bahä-eddfn  Togh- 
rul kehrte  später  zur  Belagerung  dieser  Festung  zurück  und  ver- 
krustete die  Umgegend,  weil  ihm  die  Einnahme  nicht  gelang.^  Der 
Indische  Fürst  wandte  sich  deshalb  an  Kutb-eddm,  den  Oberbe- 
fehlshaber des  muselmännischen  Heeres,  und  trug  ihm  die  Ueber- 
gabe  der  Festung  an,  die  Grausamkeit  des  Bahä-eddin  ToghruTs 
fürchtend.  Dieser  Rival  Kutb-eddin's  starb  gerade  während  die- 
ser Unterhandlung  und  Kutb- eddin  sandte  Truppen,  um  Besitz 
von  Gwalior  zu  nehmen.  Dieses  geschah  in  dem  Jahre  1196. 
Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Prämdra  in.Gwalior  mufs 
yarasinhadeva  gewesen   sein.5)     Es  erhellt  hieraus,;  dafs  dieser 


1)  Die  Inschrift  VIII,  14  und  15  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  8.  of  B.  V, 
p.  378  und  p.  381.  Armuhjäjana  ist  nicht  Name  eines  Königs,  wie  das 
Wort  hier  verstanden  wird,  sondern  bezeichnet  einen  Menschen  ans  einer 
bekannten  Familie  und  einen  Abkömmling  desselben. 

2)  Sieh  oben  8.  578. 

3)  8ieh  oben  8.  860. 

4)  Ferukta  bei  Bbjggs  I ,  p.  180,  p.  105  und  p.  201  und  bei  Dow  I ,  p.  132, 
p.  142  und  p.  147. 

">)  Sieh  das  Verzeichnis  dieser  Vasallen-Fürsten  oben  S.  860,  Note  2. 

Utsen't  Ind.  Allerlhtk.,  III.  55 
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'  Brahmanen  und  die  übrigen  Einwohner  der  Dörfer  Pola  und 
ädif  die  beide  in  dem  pratigdgarana  Madrdpadra  lagen.  Der 
inz  badete  zuerst  in  der  Narmadd  und  verehrte  dann  den  fiva, 
-  hier  Märkandepvara  genannt  wird.1)  Die  bei  dieser  feier- 
ten Gelegenheit  vertheilten  Geschenke  bestanden  zuerst  in  tau- 
id  Kühen,  welche  ohne  Zweifel  die  Opferpriester  erhielten, 
inn  wurden  zwei  geehrte  Brahmanen  durch  folgende  Geschenke 
^gezeichnet:  Dacaratha  erhielt  zwei  Antheile  an  den  Einkünf- 
i  des  Dorfes  Savddd;  Mdlünacarman  am  Vollmonde  des  Monats 
'i'fdkha  oder  im  Anfange  Mai's,  also  später  als  Dafaratha,  drei 
ntheile  an  den  Einkünften  des  besagten  Dorfes  Savddd,  nebst 
-ei  Antheilen  an  den  Einkünften  der  Festung  Gunapuri.*)  Die 
itzniefsung  dieser  Ländereien,  die  genau  von  dem  Landmesser 
taffhimandala's  vermessen  worden  waren,  wurde,  wie  gewöhnlich, 
:nmt  allen  ihren  Erzeugnissen  von  Feldern  und  Bäumen,  so  wie 
junt  den>-  in  ihnen  etwa  gefundenen  Schätzen  jenen  zwei  Brah- 
inen  auf  ewige  Zeiten  verliehen  und  die  pattakila  der  zwei 
örfer,  so  wie  die  Ackerbauer  angewiesen,  den  Befehlen  jener 
jmmen  Männer  Folge  zu  leisten. 

Wenn  einerseits  die  im  Vorhergehenden  benutzte  Inschrift 
<)  an  und  für  sich  wenig  belangreiche  Thatsache  gewährt,  dafs 
irickandra  von  seinem  Oheime  mit  einem  grofsen  Gebiete  be- 
knt  worden  ist  und  nach  dem  herkömmlichen  Gebrauche  Indi- 
her  Monarchen  Brahmanen  mit  Ländereien  von  jenem  beschenkt 
orden,  so  liefert  sie  andererseits  einen  nicht  unwichtigen  Bei- 
ag  zum  Verständnisse  der  damaligen  politischen  Geschichte  In- 
tens.   Harigkandra  war  nämlich  ohne  Zweifel  ein  mdhdmanda- 


1)  Dieser  Name  (Xoa's  beiieht  sieh  vielleicht  auf  einen  Tempel  dieses  Gottes 
in  dem  Passe  Mokandarra,  der  ans  Märkandadvära ,  d.  h.  Thor  oderPafs, 
Markanda  entstellt  sein  kann  und  wo  noch  grofsartige  Ueherreste  dessel- 
ben erhalten  sind;  sieh  James  Tod's  The  Annais  sie.  ofRäjasthan  II,  p.  702 flg. 
Da  durch  diesen  Pafs  Mdlava  von  Härävafi  getrennt  wird ,  konnte  dieser 
Tempel  einen  passenden  Namen  für  jenen  in  dem  Reiche  der  JPrämära  sehr 
▼erehrten  Gott  abgeben.  Eine  Beziehung  des  Namens  Märkandepvara  auf 
den  in  der  epischen  Sage  berühmten  heiligen  Mann  Mdrkandtja ,  der  auch 
Markaifa  genannt  wird,  scheint  nicht  annehmbar. 

2)  Im  Texte  lautet  der  Name  Mdl&neparmane,  wofür  Mdtonaparmane  an  setzen 
ist;  in  der  Uebersetzung  dagegen  Malvinu. 

55» 
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legvara,  d.  h.  der  grofse  Herr  eines  Länderkreises  unter  der 
Oberhoheit  seines  Verwandten  und  seine  Würde  eine  erbliche. 
Solche  hohe  Beamte  finden  wir  anch  bei  andern  Bdgaptfra  in 
Dekhan,  z.  B.  bei  den  Kdlukja,  wo  in  Kolapura  ein  erblicher 
Vasfell  residirte.1)  Durch  den  Besitz  von  grofsen  Landereien 
wurden  diese  Statthalter  mächtig  und  auch  sie  unterhielten  ohne 
Zweifel  selbst  Truppen ,  deren  Treue  und  Ergebenheit  sie  sich 
durch  Freigebigkeit  versicherten.  Sie  konnten  daher  günstige 
Gelegenheiten  benutzen,  um  ihre  Oberherren  zu  verdrängen,  wo- 
von die  Geschichte  der  Rdgapuira  manche  Beispiele  darbietet 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  der  herrschenden  Faniili« 
zurück;  so  folgte  dem  Subhaiavarman  im  samvat-  Jahre  1267  oder 
1210  sein  Sohn  Ar  gutta.1)  Er  besiegte  schon  in  seiner  frühesten 
Jugend  den  Gajasinha,  den  er  vertrieb.  Dieser  Fürst  kann  nicht 
von  dem  Sinhavarman  verschieden  sein,  der  in  der  Inschrift  auf 
einem  Siegel  erwähnt  wird  und  dem  in  Khandes  residirenden 
Zweige  der  Prdmdra  angehörte ,  wie  schon  früher  bemerkt  wor- 
den ist. ')  Dieser  'Zweig  stand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der 
Beherrscher  Mälava's,  von  der  Harivarman  sich  losgesagt  haue 
und  Sinhavarman  machte  einen  erfolglosen  Versuch,  Beine  Unab- 
hängigkeit zu  behaupten.  Arguna  zeichnete  sich  durch  seine 
Liebe  zur  Musik  und  zur  schönen  Literatur  aus  und  verherr- 
lichte seine  Thronbesteigung  am  zehnten  Tage  des  Monats  Phä< 
guna's  oder  am  Ende  Februars  im  Jahre  1207  durch  das  Ge- 
schenk des  Dorfes  Padiridis  in  dem  pratig&garanaka  fakapuraS] 
Nach  dem  Namen  dieses  Bezirks  zu  schliefen,  war  die  Haupt- 
stadt desselben  die  Gründung  eines  der  Turanischen  Beherrscher 
Mälava's ,  von  denen  Kadphises  und  Kanishka  gewifs  dort  walte* 
ten.5)  Der  durch  das  Geschenk  jenes  Dorfes  ausgezeichnete 
Brahmane  war  sein  purohiia  oder  Hauspriester  und  hieft  Goand*t 
seine  Vorfahren  waren  Belanama,  Somadeva  und  GaUrasinha.  Seid 
Geschlecht   leitete   sich   ab    von   Kacjapa,  zählte  aber  zugleich 


1)  Walter  Elliot's  Hindu  Inscriptions  im  J.  of  the  Ä.  Am.  S.  IV ,  p.  4. 

2)  Die  Inschrift  VII,   16—18  a.  a.  O.  im  /.  of  the  A$.  S.  of  B.  V,  p.  W 
und  p.  381. 

3)  Sieh  oben  S.  825. 

4)  Die  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  /.  of  the  At.  S.  of  B.  V ,  p.  379  und  p.  381 

5)  Sieh  oben  II,  S.  813  flg.  und  S.  853  flg. 
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anter  seinen  Vorahnen  Abkömmlinge  Vdtsara's  und  Naidhruva's.1) 
jovinda  erhält  daher  den  Beinamen  tripravara,*)  Er  folgte  der 
Vädhjandina  genannten  Schule  der  Ueberlieferung  des  Weisen 
»der  des.  Vdgasaneji  Japurveda's. 

Wie  lange  Argana  im  Besitze  der  königlichen  Gewalt  blieb, 
äfst  sich  nicht  genau  festsetzen,  weil  die  von  AbtUfazl  und  Jo- 
eph  Tieffenthaler  überlieferte  Zeitrechnung  für  die  Geschichte 
dälava's  ganz  unbrauchbar  ist,  wie  später  dargethan  werden  wird ; 
s  geht  nur  aus  ihrer  Darstellung  hervor,  dafs  den  Prämära  in 
[er  Beherrschung  Malava's  die  Tomära  folgten;  eine  Angabe,  die 
ich  später  als  ^erthlos  herausstellen  wird.  Da  Arguna  in  früher 
ugend  seine  Regierung  im  Jahre  1210  antrat,  darf  das  Ende 
lerselben  schwerlich  später  als  1225  angesetzt  werden.  Etwas 
iDger  dauerte  die  Herrschaft  dieses  Kriegergeschlechts  in  Khan- 


1)  Statt  VaUura  ist  Vdisara  zu  lesen,  weil  der  Stammvater  der  in  Bede 
stehenden  Brabmanen  Vatsara  geheifsen  haben  mufs,  wovon  nachher. 
NaidJtruva  setzt  eine  Form  Nidkruva  oder  Nidhruvi  voraus;  die  letzte  kommt 
vor  in  der  Vdgasanejasanhitd  VII,  63  nnd  erscheint  in  dem  Brihad-Aran- 
jaka  Yin,  5,  4  in  der  Ausg.  von  E.  Roeb  p.  109  in  dem  Namen  Kdcjapa 
Saidhruvi  als  ein  Schüler  der  Vak  Ambhini  oder  richtiger  Ambhrini  (über 
welche  sieh  oben  I ,  S.  784 ,  Note  1 )  nnd  als  Lehrer  des  Qilpa  genannten 
Kacjapa's.  Von  diesem  Naidftruvi  leitet  sich  das  Brabmanen  -  Geschlecht 
ab,  von  dem  hier  die  Bede  ist;  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob  der  in  der 
Inschrift  erwähnte  Kacjapa  dieser  sei  oder  der  pragdpati,  der  Schöpfer  zu 
verstehen  sei.  Von  Vatsara  8  Abstammung  geben  die  Purdna  folgende 
Darstellung.  Uttdnapdda  war  der  Sohn  des  Manu  Svdjambhuva's ;  dessen 
Sohne  Dkruva  gebar  seine  Gattin  Bhrami  die  Söhne  Kalpa  und  Vatsara; 
sieh  Wn.sov's  Vishnu  Purdna  p.  28  und  p.  98,  Note  1.  Diese  Vorstel- 
lungen sind  deutlich  astronomisch,  weil  dkruva  auch  die  Bedeutung  von 
Polarstern  hat,  bhrami  die  Umwälzung  und  kalpa  die  grofsen  Perioden  be- 
zeichnen ,  vatsara  dagegen  Jahr.  Der  Sinn  ist  demnach ,  dafs  die  Bewe- 
gung der  Gestirne  um  den  Polarstern  die  grofsen  Perioden  und  die  Jahre 
hervorbringen. 

l)  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Iripravara  sieh  oben  S.  820,  Note  1. 
Das  dem  Namen  Delanama  vorhergehende  Wort  avasäoika  kann  kein  Ei- 
genname sein ,  sondern  mufs  eine  ähnliche  Bedeutung  mit  pandiia,  Gelehr- 
ter, haben,  das  dem  folgenden  Eigennamen  vorhergeht.  Vielleicht  ist 
avasdvjika  zu  verbessern ,  weil  avasävja  eigentlich  nicht  links ,  also  rechts 
bedeutet;  sieh  O.  Bobhtling's  und  B.  Both's  Sanskrit-Wörterbuch  u.  d.  W. 
Es  könnte  daher  einen  der  rechten  Bahn  folgenden  Lehrer  bezeichnen. 
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des  und  Sirohi,  in  dem  letzten  Gebiete  zwar  am  längsten,  jedoch 
nur  in  einer  untergeordneten  Stellung. 

Für  die  Zeitrechnung  der  Geschichte  des  Zweiges  der  Pra- 
mära,  der  in  Khandes  regierte,  gewährt  die  Angabe,  dafs  Ar- 
guna  den  Gajasmha  oder  Smhavarman  vertrieb  oder  eher  in  einer 
Schlacht  in  die  Flucht  schlug,  eine  Grundlage.1)    Setzt  man  die- 
ses Ereignifs  in  das   Jahr  1215,  dürfte  sein  dritter  Vorganger 
Harivarman  etwa  um  1145  seine  Regierung  begonnen  haben.    Er 
wäre  demnach  ein  Zeitgenosse  seines  Stammverwandten  Agajt- 
varman's  oder  Gajavarman's,  der  von  1150  bis  1170  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren  safs.  *)    Um  die  Stellung  dieser  Verzweigung  der 
Prämära  ihren  in  Mälava  gebietenden  Stammgenossen  gegenüber 
zu  verstehen,   ist  daran  zu  erinnern,   dafs  Udajdditja  den  Sota 
Bhoga's  Gajakandra  oder  Gajdnanda  aus  Khandes  verdrängte  und 
dieses  Land  seinem  Reiche  hinzufugte,8)  und  dafs  seine  Nachfolger 
Naravarman  und  Jagovarman  den  Besitz  dieser  Provinz  behauptet 
haben  werden.    Erst  unter  Gajavarman  scheint  eine  Aendernfi? 
eingetreten  zu  sein,  wenigstens,  wenn  den  Ansprüchen  Glauben 
geschenkt  wird,  die  Harivarman  darauf  macht,  dafs  sein  Ruhm  sieh 
nach  den  vier  Meeren  verbreitet  habe,  und  dafs  andere  Könige 
durch  seine  majestätische  Macht  sich  vor  ihm  beugen  müßten.1! 
Es  darf  daher  angenommen  werden,    dafs  Harivarman  sich  von 
der  Oberhoheit  des  stammverwandten  Monarchen  in  M&lava  los- 
sagte.   Die  Residenz  dieses  Fürsten  und  seiner  Nachfolger  war 
die  Festung  Agirgada,  d.  h.  Feste  des  Segens,  aus  welcher  Fonn 
die  gewöhnliche  Asirgarh  entstellt  ist.    Dafs  Harivarman  keine 
ausgedehnte  Herrschaft  besafs,  erhellt  daraus,   dafs  er  sich  nur 
den  Titel  mahdrdga  beilegte,  welches  Wort  zwar  Grofskönig  be- 
deutet, jedoch  auf  den  Griechisch -Baktrischen  und  Indo-Skythi- 
schen  Münzeü  als  gleichbedeutend  mit  ßaöiXevg  gebraucht  wird.1; 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  868. 

2)  Sieh  oben  8.  864. 

3)  Sieh  oben  S.  857. 

4)  Die  Inschrift  IX  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A$.  S.  of  B.  V,  p.  482  flg .  w* 
die  Inschrift  X  im  J.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  377  flg.  Da  diese  zwei  Iß 
Schriften  nur  verschiedene  Ausgaben  derselben  sind ,  müssen  die  ▼eradue- 
denen  Lesarten  danach  beurtheilt  und  die  unrichtigen  verworfen  werte 

5)  Sieh  oben  II,  S.  310,  Note  1. 


Die  Prämära-Dynastie  in  Khandes.  871 

Harivannan  bestrebte  sich  während  seiner  Regierung,  die  Ord- 
nung unter  den  Kasten  und  den  vier  dprama  oder  Stadien  des 
Lebens  der  Brahmanen ,  wie  Visknu,  aufrecht  zu  erhalten.1)  Sein 
and  seiner  Königin,  der  Gajasvdtnirü  Sohn  hiefs  Ädüjavarman, 
dem  seine  Königin  Har$haguptd  den  Sohn  Jgvaravartnan  gebar.*) 
Der  erste  wird  ein  Zeitgenosse  des  Vindhjavannaris,  der  zweite 
der  des  Subhatavartnaris  gewesen  sein.  Beide  scheinen  ihre  Un- 
abhängigkeit behauptet  zu  haben;  dafür  spricht  wenigstens,  dafs 
von  den  zwei  oben  erwähnten  Beherrschern  Mälava's  nichts  er- 
wähnt wird,  dafs  sie  andere  Siege  erfochten  hätten,  als  über  die 
Fürsten  Gurgara's.*)  Es  darf  daher  angenommen  werden,  dafs 
die  drei  ersten  Fürsten  dieses  Zweiges  der  Prdmdra  in  dem  von 
dem  Mittelpunkte  der  Residenz  der  obersten  Herrscher  entfernten 
Khandes  ihre  Selbstständigkeit  behaupteten.  Sie  verbanden  sich, 
nach  den  Namen  der  zwei  Königinnen  Harshaguptd  und  Umdgupid 
zu  schliefsen,  mit  Nachkömmlingen  der*  einst  so  mächtigen  Fa- 
milie der  Gupta;  Icvaravarmaris  Gremalin  hiefs  Umdguptd.  Ihr 
Sohn  Sinhavarman  wurde  nach  dem  Zeugnisse  einer  andern  früher 
benutzten  Inschrift  von  Arguna  nach  dem  Jahre  1210  in  die  Flucht 
geschlagen  und  wird  sich  seinen  besiegten  Stammverwandten  un- 


1)  Die  richtigere  Lesart  ist  die  in  Inschrift  X  vorkommende:  varndpramavja- 
vasihdpanakakraf-kakradhara  iva,  wofür  Inschrift  IX  folgende  Worte  dar- 
bietet: varnäpramavjavasthdmata  pravritta  vakrapukradkanaprasäsmarUa  hart. 
Kakradhara  ist  ein  Name   VisJmu's  oder  Krishna's. 

2)  Die  richtige  Lesart  Aditjavarman  statt  Divjavarman  liefert  die  Inschrift  IX, 
die  richtige  der  Königin  Gajasvämini  dagegen  die  Inschrift  X,  wo  die 
Worte  lauten :  Gajasvämini  bhattdrikddevjdm;  wofür  IX  diese  Lesart  darbie- 
tet: GajaJiprhnatatadvdrankadevjdm,  wofür  die  Uebersetzung  Ankadem  dar- 
bietet. Bhalldrika  bedeutet  ehrwürdig  und  wird  auch  als  Beiwort  von 
Königen  gesetzt.  Auch  der  Name  der  zweiten  Königin  ist  in  Inschrift  IX 
falsch  gegeben,  wo  tatpifritutjdtiharsha  guptagärikadevjäm  nach  X  zu  ver- 
bessern ist  zu:  tatpädänudhjäta  HarshagitptäbhaUärikadevjäm.  Mit  X  ist 
Umdguptd  zu  lesen  statt  Imäguptä  in  IX,  wo  Sinhavarman  vorzuziehen  ist; 
in  X  ist  oft  das  dem  8  vorangehende  kurze  t  mit  einem  langen  verwech- 
selt worden;  aus  dem  $  mit  dem  anusvära  ist  sä  statt  pd  geworden  und  aus  h 
ein  7i,  so  dafs  hier  der  Name  zu  Isänavarman  entstellt  ist.  Taipdddnu- 
dhjätay  eigentlich  der,  von  dem  die  Füfse  seines  Vaters  meditirt,  d.  h. 
verehrt  werden,  ist  ein  bekannter  Ausdruck  für  Thronfolger. 

3)  Sieh  oben  S.  809. 
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terworfen  haben.1)  Ob  Sinhavarman  bis  zu  dem  etwa  im  Jahre 
1225  erfolgten  Tode  Arguna's*)  die  Oberhoheit  ßeinee  Nachfolgers 
anerkannte,  mufs  dahingestellt  bleiben,  weil  der  ihm  beigelegte 
Titel  eines  Oberkönigs  der  Grofskönige  ihm  von  seinem  Sohne 
aus  Verehrung  zuerkannt  worden  sein  kann;  es  ist  jedoch  mög- 
lich, dafs  Sinhavarman  vor  Arguna  gestorben  sei.  Sein  und  der 
Harshmi  Sohn  Sarvavarman  gewann  jedenfalls  die  Selbstständigkeit 
wieder,  weil  er  sich  die  Titel  eines  obersten  Herrschers  und  eines 
Oberkönigs  der  Grofskönige  zuschreibt.  *) 

Wie  lange  Sarvavarman  regierte,  läfst  sich  bei  der  Abwe- 
senheit von  genügenden  chronologischen  Angaben  nicht  ermit- 
teln; man  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestimmung  treffen. 
Schreibt  man  ihm  und  jedem  seiner  vier  Vorgänger  eine  Regie- 
rung auch  nur  von  sechszehn  Jahren  zu,  würde  er  nach  der 
Voraussetzung,  dafs  Harivarman  die  Beinige  um  1155  angetreten 
habe,4)  bis  1235  im  Besitze  der  Macht  geblieben  sein. 

Aus  dem  vorhergehenden  Berichte  hat  sich  herausgestellt, 
dafs  der  in  Khandes  herrschende  Zweig  der  Prdmära  bis  etwa 
1235  zu  herrschen  fortfuhr,  während  der  Hauptzweig  dieses  Ge- 
schlechts schon  zehn  Jahre  früher  seine  Macht  verlor;  wir  ken- 
nen wenigstens  bis  jetzt  keinen  Nachfolger  Arguna's. 

Um  die  Zeit  des  Endes  der  Beherrschung  dieses  Landes  von 
einheimischen  Fürsten  zu  ermitteln,  gewährt  Abuifazfs  Beriebt 
von  der  Unterwerfung  desselben  von  den  Muselmännern  eine 
Anleitung.6)  Midikardga,  von  dem  Bahäder  der  zweite  Abkömm- 
ling war,  kam  nach  vielen  Wechselfallen  von  Bander  nach  Khan- 
des, wo  er  in  dem  Dorfe  Kimadei  sich  niederliefs,  das  von  Thalnir 


1)  Sieh  oben  S.  869. 

2)  Sieh  oben  S.  870. 

3)  Die  richtige  Lesart  findet  sich  auch  in  diesem  Falle  in  Inschrift  X,  nim* 
lieh  tatpädänudhjäta  Harshimbhaltärikä  mahddevjdm  und  nachher  Sarvacerae; 
wogegen  sie  in  IX  lautet:  tatpürituljätüiarshajuktä  Bhärakämaharjäm}  wo- 
nach der  Name  BhdrakämahaA  sein  würde.  Statt  des  richtigen  Name» 
des  Königs  findet  sich  hier  Kharvavarmd,  dagegen  am  Schlosse  die  bessert 
Lesart  hepvarah  statt  hoväri,  weil  dieses  keinen  Sinn  giebt,  jenes  aber  fi 
mahcpvaraJt  ergänzt  werden  kann. 

4)  Sieh  oben  S.  870. 

5)  Ayeen  Akbery  II,  p.  57  Summary  HUtory  of  the  Kings  of  Kha*da.   &* 
Name  ist  fehlerhaft,  indem  er  Dandees  lautet. 
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»bhängig  war.1)    Von  den  Eingeborenen  vertrieben;  wandte  er 
ich  nach  Delhi ,  wo  er  von  dem  Kaiser  Ftruz  in  Dienste  genom- 
men ward  und  von  dem  mit  seinen  Leistungen  zufriedenen  Mon- 
xchen  die  Gunst  erhielt,  sich  zu  wählen,  was  er  wünschte.    Er 
rbat  sich  und  erhielt  das  oben  genannte  Dorf.    Er  verwaltete 
las  angränzende  Land  mit  grofser  Klugheit  und  bevölkerte  die 
rüher  öde  Gegend  mit  Ansiedlern.    Er  safs  im  Jahre  der  Hegra 
'84    oder   1382  auf  dem  Throne  und   nahm   damals   den   Titel 
idilshdh  an.    Da  Firüz  von  1351  bis  1382  regierte,  mufs  die  mu- 
iammedanische  Eroberung  Mdlava's  in  eine  frühere  Zeit  verlegt 
werden,  etwa  nach  dem  Jahre  1292,   in  dem  der  Kaiser  Gettdl- 
xldin  Flrüz  Ghügi  seinen  ersten  Feldzug  gegen  dieses  Land  un- 
ernahm,    obwohl  die  vollständige  Eroberung  Mälavas  und   des 
nördlichen  Dekhan's  erst  von  seinem  Neffen  jild-eddln  in  den  Jah- 
ren 1293  und  den  folgenden  ausgeführt  wurde.*)   Khandes  wurde 
ohne  Zweifel  von  demselben  Schicksale  betroffen,  (von  dem  die 
angrenzenden  Länder  heimgesucht  wurden,  obwohl  nicht  so  voll- 
ständig und  ununterbrochen,   wie  Mälava.    Da  es  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  hier  die  Geschichte  der  Staaten  des  südlichen 
Indiens  darzustellen,  begnüge  ich  mich,   zu  bemerken,    dafs  die 
Lücke  in  der  Geschichte  von  Khandes  zwischen  1235  und  1293 
durch  eine  Dynastie  der  Jddava  ausgefüllt  wird,  welche  das  ganze 
Konkana  beherrschte,  Dvdrakd  auf  der  Halbinsel  Guzerat  bcsafs 
und  von  welcher  in  Thanna  auf  der  in  der  Nähe  von  Bombay 
gelegenen  Insel  Saiseiie  Inschriften  gefunden  worden  sind.8)    Sie 
tragen  die  Daten   1194  und   1212  nach  der  Aera  des  Cdlivdhana 
oder  1272  und  1290.   Von  den  Königen  aus  dieser  Dynastie  hatte 
Mmäkandra  oder  Rdmadeva  Dvdrakd  erobert  und  glückliche  Kriege 
mit  den  Beherrschern  Mdlava's  und  Gwrgards  geführt.    Da  er  vor 


1)  Bänder  ist  vermuthlich  ein  Fehler  statt  Banda;  dieses  liegt  nach  Walter 
Hamilton^  A  Descripiion  etc.  of  Hindos  tan  I,  p.  324  90  Engl.  Meilen  im 
W.  yon  AllahAbftd;  der  Fehler  konnte  leicht  durch  die  Aehnlichkeit  des 
r  und  h  in  der  Persischen  Schrift  entstehen.  Thalmr  liegt  an  der  Taptl ; 
sieh  ebend.  II,  p.  701. 

2)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  302  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  215  flg.  und  Ayeen 
Akbcry  II,  p.  57. 

3)  Mr.  Wathbn's  Translation*  of  Aneient  Hindu  Inscriplions  im  /.  of  the  R. 
Am.  S.  V,  p.  178  flg. 
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1272  seine  Regierung  angetreten  hat,  wird  sein  zweiter  Vorgän- 
ger Krishna  in  den  vierziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
den  Thron  bestiegen  haben,  und  da  er  als  ein  siegreicher  Fürst 
dargestellt  wird,  darf  er  als  derjenige  dieser  Jädava  gelten,  der 
von  der  Küste  aus  sich  Ehandes  unterwarf.1) 

Es  ist  schließlich  daran  zu  erinnern,  dafs  ein  Zweig  dieses 
mächtigen  und  weit  verbreiteten  ifcfyapw/rö-Geschlechts  in  Sirok 
im  W.  des  4rbuda-BergeB  eine  abhängige  Herrschaft  besafs.1)  Er 
stand  anfangs  unter  der  Oberhoheit  der  K&lukja;  da  seine  Be- 
ziehungen zu  dieser  schon  früher  dargelegt  worden,  bronchol 
hier  nur  die  wenigen  Thatsachen  hervorgehoben  zu  werden,  dtft 
während  der  Herrschaft  der  Baghela-Dyniksüe  in  diesem  Vasallen* 
Staate  sich  zugetragen  haben.  Bahladeva,  der  jüngere  Bru 
DhardvarsMa's  und  daher  wohl  ein  Zeitgenosse  des  Bagheia-^A 
archen  Bhima  (1178—  1220),  unterstützte  mit  Erfolg  einen  Fürs 
von  Gurgara,  der  gegen  Sdmantasinha  unglücklich  im  Felde  ge 
sen  war.3)  Dieser  war  wahrscheinlich  ein  Nachkömmling  dar 
lanki,  der  die  noch  nicht  festbegründete  Macht  der  Baghela 
benutzen  suchte ,  seinem  Geschlechte  die  Selbstständigkeit  wi 
zu  erringen.  Somasinha,  der  Sohn  seines  altern  Bruders  D 
varshila,  zeichnete  sich  dadurch  aus,  dafs  er  die  Brahmanen  t 
Abgaben  befreite,  und  durch  seine  Siege  über  alle  seine  Feinde. 
Das  letzte  allgemeine  Lob  wird  darauf  zu  beschränken  sein, 
er  einige  glückliche  Kämpfe  gegen  seine  Gegner  bestand.  Wi 
das  erste  Lob  betrifft,  so  gereicht  ihm  dieses  weniger  zu  El 
.als  es  auf  den  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  weil  die  Län< 
reien  der  Brahmanen,  an  welche  zunächst  gedacht  werden  m 
steuerfrei  waren,  und  weil  das  Gesetzbuch  dem  Könige  zwar 


w 


1)  Ich  bemerke    bei  dieser  Gelegenheit ,    dafs   in  Ayeen  Akbery  II ,  P        ' 
Acirgada  mit  dem  Namen  Asirtahnah  benannt  und  von  ihm  erwähnt  *^D 
dafs  das  Land  früher  wenig  bewohnt  wurde ,  mit  Ausnahme  Ton  Aar,  <^^ 
ein  Ort  der  Verehrung  war.    Der  Name  ist  ohne  Zweifel  aus  Acmth 
d.  h.  Ort  des  Segens,  entstellt  und  deshalb  nur  eine  andere  Benenn 
Acirgada's.  | 1\ 

2)  Sieh  oben  S.  572  flg. 

3)  Sanscrit  -  Inscriptions  cd  Abu.     By  Hobacb   Hayuann  Wilsow,  Esq.  ek 
As.  Res.  XVI,  p.  306  flg.    Sieh  aufserdem  oben  8.  573. 

4)  Die  Inschrift  XIX  von  Abu  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  305. 
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stattet,  Abgaben  vop  einem  Brahmanen  zu  erheben,  der  der  Veda 
sieht  kundig  ist ; ')  die  Indischen  Könige  werden  jedoch  nur  in 
Zeiten  großer  Bedrängnifs  von  dieser  Erlaubnis  Gebrauch  ge- 
macht haben. 

Somasinha  war  mahämandale$wra  oder  Statthalter  mit  den  Rech- 
ten eines  Vasallenfürsten  utoter  BMmadeva.  Dieses  erhellt  daraus, 
dafs  in  einer  andern  aus  demselben  Jahre  herrührenden  Inschrift 
sein  Sohn  Krishnardga  und  sein  Enkel  Gajantasinha  erwähnt  wer- 
den.1) Es  wird  daher  Somasinha  im  Anfange  der  Regierung 
Bkimadeva's  und  Krishnar&ga  während  derselben  gestorben  sein, 
Bajantasinha  noch  unter  der  Herrschaft  des  nächsten  Baghela 
Madeva! s.  Von  Krishnar&ga  und  Gajantasinha  wird  nichts  ge- 
rottet, das  einer  besondern  Erwähnung  werth  sei.  Wer  unter 
kr  Regierang  Argunadeva's  (1250 — 1260)  die  Stelle  einnahm, 
»eiche  in  diesem  Geschlechte  der  Prämära  erblich  geworden  war, 
tf  unbekannt,  dagegen  gewifs,  dafs  Vipdladeva  dem  Sdrangadevd, 
ier  1294  starb,  in  dieser  Eigenschaft  diente.  •)  Sein  VerhältniTs 
i  seinen  Vorgängern  in  Beziehung  auf  die  Verwandtschaft  ist 
aklar.  Mit  ihm  endigt  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte 
ieser  Vasallen. 

Viel  bedeutender  tritt  das  Geschlecht  der  Prägväta  -  Kälukja 
adem  Fürstenthume  KandravaÜ  auf,  deren  Geschichte  ich  mit 
miga,  der  dort  unter  BMmadeva  Stellvertreter  der  Baghela  war, 
^schlössen  habe.4)  Besonders  ragen  seine  zwei  jüngsten  Brüder 
Wsiupdla  und  Tegapdla  hervor.  Der  erste  zeichnete  sich  als  Mi- 
ister  und  als  Dichter  unter  den  Kälukja  aus;  der  zweite  noch 
•ehr  durch  seine  vielen  trefflichen  Eigenschaften  und  als  Freund 
b  Königs  der  Erde,  welcher.  BMmadeva  war.  Beide  werden 
«kr  gefeiert  wegen  ihrer  prachtvollen  Tempelbauten  auf  dem 
tage  Arbuda,  in  denen  von  ihnen  und  ihren  Söhnen  auf 
Bephanten  reitende  Bilder  aufgestellt  waren,  so  wie  wegen 
ber  Anhänglichkeit  an   die  Lehre   der  Gama.     Wenn  ich   in 


I)  Man.  dh.  f.  VII,  133.    Es  wird  dem  Könige  hier  untersagt,   es  su  thun 

selbst  wenn  er  im  Begriffe  stehe,  su  sterben. 
I)  Nimlieh  in  der  Inschrift  XIX  von  Abu  42  flg.  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  306. 
*)  Sieh  oben  S.  578. 
4)  Sieh  oben  S.  575  und  die  Inschrift  XIX  von  Abu  13  flg.  und  46  flg.  a.  a.  O. 

in  As.  Bes.  XVI,  p.  303  und  p.  306. 
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diesem  Falle  und  in  andern  Fällen  kein  Bedenken  getragen 
habe,  die  untergeordneten  Staaten  in  möglichster  Köm  zu 
berühren,  so  hat  mich  dazu  die  Erwägung  bestimmt,  dafs  du 
Verhältnis  von  Vasallen  zu  ihren  Oberherren  einen  wesentlichen 
Bestandteil  der  Indischen  Staatsverfassung  bildet,  wie  sie  sich 
im  Indischen  Mittelalter  entwickelt  hat. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  den  Inhalt  einer  Inschrift 
darzulegen,  die  sich  wohl  gewifs  auf  den  Baghela-König  Arfpm- 
deva  bezieht  und  aus  welcher  entnommen  werden  kann,  dafs  von 
ihm  die  Halbinsel  Guzerat  abhängig  war.  Diese  Beziehung  wird 
dadurch  gewifs,  dafs  er  ein  Kölukja  genannt  wird;  sein  Geschlecht 
leitete  sich  bekanntlich  von  dem  aus  diesem  Geschlechte  stam- 
menden Brahmadeva  ab.1)  Diese  Inschrift  ist  an  der  Westküste 
Guzeratfs  gefunden  worden  und  zugleich  nach  der  Hepa,  der 
Aera  des  Vikramdditja  und  der  der  Ballabhi  datirt. s)  In  der  Ein- 
leitung wird  erwähnt,  dafs  in  Anhalpurapaltana  oder  richtiger  in 
Analavatapattana  eine  Versammlung  gehalten  ward,  an  der  4rg* 
nadeva  und  sein  Minister  Malladeva,  alle  Staatsbeamten,  Honm 
von  Belakul,  der  in  Diensten  des  Amfr's  Rukn-edd&n's  stand ,  und 
Khvägeh  Ibrahim  von  fformuz,  der  Sohn  des  Admirals  Nür-edtö* 
Mrüz,  nebst  mehrern  Häuptlingen  der  Kaura  oder  Saura  und  de- 
nen anderer  Stämme  theilnahmen,  deren  Namen  hier  f&glici  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden  können.1)     Zu  ihr  hatte 


1)  Sieh  oben  S.  577. 

2)  Jamxs  Tod's  The  AnnaU  etc.  of  Rdjasthan  I,  p.  801.  Das  in  ihr  erwSfati 
Jahr  der  Heara  662  beginnt  mit  dem  4te*  November  des  christlichen  Jah- 
res 1208.  Das  Jahr  nach  der  Aera  Vikramdditja'*  1120  entspricht  des 
Jahre  1263  der  christlichen  Zeitrechnung ,  das  Jahr  der  BaüabH-kn*  $ 
dagegen  dem  christlichen  1264.  Dieser  Unterschied  ist  ans  den  verschie- 
denen Anfangen  der  Indischen  und  der  christlichen  Jahre  in  erklären 
Bei  der  Zurückfii  hrung  von  Jahresangaben  nach  Indischen  Acren  auf  ding- 
liche Jahre  ist  es  gebräuchlich ,  die  Indischen  Jahre  den  christlichen  gleich- 
zusetzen, in  denen  die  genannten  christlichen  ablaufen;  sieh  oben  I,  S. 500, 
Note  1.  Es  ist  daher  in  gegenwartigem  Falle  818  der  Zahl  945  hxuw- 
fügen.  Die  Inschrift  ist  vom  13<e»  Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Von*" 
Äshddha  datirt,  welcher  Tag  um  die  Mitte  Juli's  zu  setzen  ist  Ei»e 
vierte  in  dieser  Inschrift  gebrauchte  Aera  ist  die  des  ChasMa's;  sie  ward« 
nach  Tod' a  Bemerkung  a.  a.  O.  im  Jahre  1112  auf  der  Insel  Dm  «° 
dem  Räqaputra  OoHla  eingeführt. 

3)  Belakul  ist  |  wahrscheinlich  ein  Fehler;   ich  weifs  wenigstens  nicht  ü* 
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Purst  Nansirdga,  ein  Einwohner  von  Devapattana,  alle  Kaufleute 
trafen  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Versammelten  verord- 
iet,  dafs  die  Tempel  hergestellt  und  dafür  Sorge  getragen  wer- 
ten sollte,  dafs  Blumen  und  Wasser  dem  Budregvara,  dem  Ku- 
ecvara  und  den  Heiligthümern  der  Pulinda  geliefert  werden  soll- 
en; endlich,  dafs  eine  Mauer  um  den  Tempel  Somandihäs  er- 
achtet und  mit  einem  Thorwege  versehen  werden  sollte,1)  Die- 
sem Zwecke  widmeten  zwei  Häuptlinge  der  Kawra  oder  richtiger 
ler  Saura  und  zwei  Kaufleute,  deren  Namen  fehlerhaft  gegeben 
ind  hier  gleichgültig  sind,  den  wöchentlichen  Gewinn  ihrer  Ge- 
schäfte. Fhriiz  wurde  mit  der  Sorge  beauftragt,  dafs  diese  Be- 
stimmungen genau  aufrecht  erhalten  werden  sollten  und  dafs  die 
Ueberschüsse  der  Opfer  und  anderer  Gaben  den  übrigen  heiligen 
Zwecken  nicht  entzogen  werden  durften. 

Um  diese  Angaben  richtig  zu  beurth eilen,  ist  zuerst  daran 
eu  erinnern,  dafs  der  Bagfiela-MonsLYch  Arpunadeva  zwar  von  1250 
bis  1260  regierte,*)  die  Inschrift  jedoch  erst  vier  Jahre  nach 
seinem  Tode  abgefafst  worden  sein  kann,  indem  die  in  ihr  er- 
wähnten Mafsregeln  so  viel  später  zur  Ausführung  gelangten. 
Malladeva  ist  ein  auch  sonst  unter  den  Kdlukja  vorkommender 
Name.3)  Der  Annahme,  dafs  wenigstens  Arqunadeva  sich  die 
Halbinsel  Guzerat  unterworfen  und  Sdrangadeva  diese  Eroberung 
einige  Zeit  behauptet  hatte,  steht  nichts  im  Wege,  weil  der  Jd- 
dava-Kömg  von  Konkana  Rämakandra  oder  Rdmadeva  erst  seit  1273 
Dvärakä  erobert  hatte.4)    Die  Bedeutung  der  oben  benutzten  In- 


Stadt nachzuweisen,  fformux  ist  eine  bekannte  Stadt  am  Eingange  des 
Persischen  Meerbusens,  die  gewöhnlich  Ormuz  genannt  wird.  Khvägeh  ist 
kein  Eigenname,  sondern  ein  Persischer  Titel  vornehmer  Männer. 

1)  Tod  hält  Devapattana  für  die  Insel  Diu;  dieser  Name  ist  aber  ans  dvtpa% 
Insel,  entstellt  und  Devapattana,  d.  h.  Götterstadt,  mufs  eine  andere  Be- 
nennnng  Somanäihäs  sein.  In  der  Uebersetzung  ist  Ratna  lcvara,  d.  h. 
Herr  des  Schatzes,  ein  Fehler  statt  Rudrecvara;  Rttdra  ist  ein  bekannter 
Käme  Qiva's.  Kutecvara  war  nach  Tod  die  Schutzgottheit  der  Kaura, 
wofür  hier,  wie  oben  S.  546,  Sattra  zu  lesen.  Endlich  ist  Pulinda- Dem 
nicht  die  Göttin  der  Bhüla,  sondern  der  Pulinda,  Über  die  sieh  oben  III, 
S.  142. 

?)  Sieh  oben  S.  578. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  vir,  3. 

4)  Sieh  oben  S.  571. 


878  Zweites  Buch. 

schrift  ist  hauptsächlich  die,  dafs  aas  ihr  hervorgeht,  dafs  unter 
den  Baff  heia  eine  Art  von  Verfassung  bestand,  kraft  deren  die 
Häuptlinge  zusammenberufen  wurden,  um  über  öffentliche  Ange- 
legenheiten zu  berathen  und  zu  beschliefsen.  Ein  zweites  wich- 
tiges Moment  ist  dieses,  dafs  der  Handel  damals  dort  sehr  blü- 
hend war  und  grofsen  Gewinn  brachte.  Die  Rücksicht  auf  die 
sen  Vortheil  bestimmte  die  Indischen  Fürsten,  auch  Ausländern 
solchen  Berathungen  zuzulassen  und  sie  als  Beamte  anzustellen 
Die  ausländischen  Handelsleute  übertrafen  die  einheimischen  u 
der  Kunde  der  Schifffahrt,  was  zur  Folge  hatte,  dafs  sie  y<h 
Indischen  Monarchen  als  Admirale  angestellt  wurden.  Es  giefa 
sich  endlich  ein  Mangel  an  religiösen  Vorurtheilen  darin  kund 
dafs  für  den  Cultus  der  rohen  Pulmda  Sorge  getragen  wurde. 
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Der  Grund,  warum  die  Geschichte  des  oben  bezeichneten 
indes  und  der  zwei  oben  genannten  Äd^a/>«/ra-Geschlechter  mit 
Minder  zu  verbinden  sind,  ist  der,  dafs  die  Schicksale  dersel- 
sn  zu  innig  mit  einander  verschlungen  sind,  als  dafs  sie  von 
nander  getrennt  werden  könnten;  das  erste  Geschlecht  gewann 
ter  erst  eine  bedeutendere  Macht,  als  es  mit  den  Brahmanischen 
Mgen  Kabulistan'B  sich  verbunden  hatte.  Ich  fange  daher  mit 
ar  Geschichte  dieses  Landes  an. 

Die  Geschichte  desselben  habe  ich  bis  zum  Jahre  630,  bis 
i  dem  Mahendra  das  untere  Kabuli stan  beherrschte,  erzählt. ') 
r  hatte  höchst  wahrscheinlich  keine  Nachfolger,  weil  kurz  nach- 
ar  der  König  Kapiert s  das  ganze  Kabulistan  besafs.  Er  beherrschte 
tndhära  im  östlichen  Kabulistan  auf  dem  Südufer  des  Kabul- 
romes.2)  Dieses  war  das  eine  der  zehn  von  ihm  unterworfenen 
genannten  Königreiche.  Kapica  hatte  einen  Umfang  von  4000  li 
ler  ohngefähr  2000  geogr.  Meilen.  Es  gränzte  im  N.  an  das 
»be  Schneegebirge  oder  an  den  äufsern  Hinduköh;  an  den  drei 
idem  Seiten  war  es  eingeschlossen  von  den  Ketten  des  innern 
ndukoh.*)  Die  gleichnamige  Hauptstadt  hatte  einen  Umfang 
m  etwa  10  U  oder  %  geogr.  Meile,  eine  offenbar  übertriebene 
ogabe.  Sie  lag  nach  den  frühern  Untersuchungen  hierüber  am 
lern  Alishang,  wo  etwa  heut  zu  Tage  Miriam  liegt. 4)   Das  Land  ist 


)  Sieh  oben  S.  580  flg. 

)  Stahiblas  Julibn's  Hisioire  de  la  vie  de  ffiouen  Thnang  p.  77  flg.,  p.  263  flg., 

p.  391  flg*  und  p.  404  flg. ;  dann  Memoire  etc.  de  ffiouen  Thsang  I,  p.  41  flg. 

und  p.  104  flg. 
')  Sieh  über  diese  Unterscheidung  oben  I,  S.  19,  Note  3. 
I)  Sieh  oben  III,  8.  135. 
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sehr  günstig  gelegen,  um  Weitzen  und  andere  Kornarten  zu  er- 
zeugen.  Auch  ist  es  reich  an  Obstbäumen«    Es  ist  bekannt,  daß 
in  dem  Gebirgslande  Kabulistan'B  treffliches  Obst  gedeiht  Die 
dortigen  Pferde  sind  vortrefflich ;   der  dort  vorkommende  Wohl- 
geruch wurde  aus  einer  Art  des  curcuma  gewonnen,   das  nicht 
näher  bestimmt  werden  kann.    Das  Klima  ist  kalt  und  es  wehen 
dort  mitunter  heftige  Stürme.    Seiner  Lage,  die  dadurch  für  den 
Handel  günstig  war,  dafs  die  grofse  Strafse  aus  den  nördlichen 
Ländern  nach  Kabulistan  und  weiter  nach   Indien  führte,  Ter* 
dankte  das  Land  die  Begünstigung,  dafs  dorthin  die  kostbarsten 
Waaren  aus  andern  Ländern  gebracht  wurden.    Die  Einwohnet 
besafsen  einen  leidenschaftlichen  und  grausamen  Charakter;  ihn 
Sprache  war  niedrig  und  gemein.    Die  Verheiratheten  ergaben 
sich  allen  Arten  von  Lastern.    Ihre  Schrift  hatte  theilweise  Aeh* 
lichkeit  mit  der  der  Tukhdra,  der  Tocharer  der  klassischen  Schritt- 
steller;   eine  Angabe,   die  uns  nicht  über  den  Ursprung  des  in 
Kapifa  gebräuchlichen  Alphabets  aufklärt,   weil  von  der  Schrift 
der  Tukhära  nur  berichtet  wird,    dafs  sie  von  der  von  den  Chi- 
nesen Hu  genannten  Schrift   sehr  verschieden  sei.1)     Da  diese 
Nachricht  aus  den  Jahren  356  bis  558  nach  Chr.  Geb.  stammt, 
beweist  sie,  dafs  die  Tukhära,  welche  einige  Zeit  vor  der  Reise 
Hiuen  Thsang's  sehr  mächtig  waren,  eine  eigene  Schrift  besafsen. 
Hinsichts  der  Sprache,  der  Sitten  und  der  Gesetze  wichen  dage- 
gen die  Bewohner  Kapi^a's  ganz  von  den  Tukh&ra  ab.     Sie  til- 
gen Mützen  von  Filz  und  von  Baumwolle  und  kleideten  sieb  n 


1)  Cabl  Frikdkrich  Neuxaxk's  Asiatische  Studien  I,  S.  53.  Nkümaä»  beruft 
sich  auf  seine  Abhandlung  zur  Geschichte  der  Schrift  bei  den  Tatarisckt 
Völkerschaften,  in  der  er  angenommen  hat,  dafs  die  Schrift  von  Ptf- 
sien  nach  Mittelasien  gebracht  worden  sei.  Für  diese  Annahme  giebt  h 
jedoch  keine  Beweise.  Im  vorliegenden  Falle  wird  am  passendsten  an  #e 
Pahlam-SchriH  gedacht ,  welche  noch  anf  Münsen  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hunderte erscheint.  —  Was  das  Urtheü  des  Buten  Thsang  von  der  8prack 
der  Bewohner  Kapica's  betrifft,  so  gründet  es  sich  wohl  auf  die  Anefcb? 
dafs  die  im  N.  Laghmän's  wohnenden  Stämme  zu  den  Mle&ta  gehörtes, 
sieh  a.  a.  O.  p.  75.    Nach  den  Untersuchungen  über  die  Stellung  der  w- 

•  sprünglichen  Einwohner  des  westlichen  Kabulistans  (oben  I,  S.  490)  warea 
sie  mehr  Iranisch  als  eigentlich  Indisch.  Dieses  beweisen  auch  die  Pro- 
ben der  Sprachen  der  LaghmänX  und  Kashkari,  die  von  B.  Lbscb  imJ*f 
the  As.  S.  of  B.  VII,  p.  780  bis  p.  782  mitgetheilt  sind. 
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liute  and  in  wollene  Zeuge;  eine  Angabe,  die  so  zu  verstehen 
ein  wird,  dafs  der  rohere  Theil  der  Einwohner  sich  mit  Fila- 
Bützen  und  Häuten  begnügte,  während  der  weiter  fortgeschrit- 
ene  Theil  baumwollene  Mützen  und  wollene  Kleider  vorzog.  Im 
landel  bedienen  sie  sich  goldener  und  silberner  Münzen,  so  wie 
leiner  kupferner.  Alle  diese  Münzen  unterscheiden  sich  von 
enen  anderer  Länder  durch  ihre  Gröfse  und  ihre  Form.  Der 
[önig  ist  aus  der  Kaste  der  Xatrija;  er  ist  mit  Klugheit  und 
Tapferkeit  begabt  und  besitzt  eine  tapfere  und  gebieterische  Ge- 
mütsart. Seine  gefürchtete  Macht  flöfst  den  Nachbaren  Schrecken 
in.  Etwa  zehn  Königreiche  gehorchten  seinen  Befehlen.  Er 
ebte  sehr  das  Volk  und  schätzte  sehr  die  drei  Schätze,  das  tri- 
itoa  oder  Buddha ,  dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die  Ver- 
unmlung.  Jedes  Jahr  liefs  er  eine  achtzehn  Fufs  hohe  Statue 
tvddha's  verfertigen  und  berief  alljährlich  eine  grofse  Versamm- 
ing,  welche  die  Versammlung  der  Befreiung  oder  moxaparishad 
enannt  ward.  Während  derselben  liefs  er  Almosen  an  alle 
inne  vertheilen  und  den  verwittweten  Männern  und  Frauen 
Pohlthaten  erzeigen.  Die  Buddhistische  Religion  erfreuete  sich 
■mals  in  diesem  Lande  einer  grofsen  Blüthe.  Der  Chinesische 
ilger  fand  dort  gegen  ein  Hundert  von  Klöstern  mit  ohngefähr 
ehn  Tausend  frommen  Insassen,  deren  Mehrzahl  den  Lehren  der 
fahäjänasütra  oder  den  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks  folgte.  Die 
üpa  und  die  sanghdräma  oder  Klöster  waren  hoch,  geräumig 
od  prachtvoll  und  regten  in  den  Betrachtern  derselben  reine  Ge~ 
Innungen  und  Achtung  an.  Die  Brahmanische  Religion  war 
agegen  in  Kapiga  in  keinem  blühenden  Zustande.  Es  befanden 
ich  damals  dort  nur  gegen  zehn  Tempel  der  Brahmanischen 
bttheiten,  die  von  ohngefähr  einem  Tausend  an  Buddha  nicht 
habender  Personen  besucht  wurden.  Diese  waren  theils  iVirr- 
raniha,  welche  nackt  einhergingen,  theils  Pdncupaia,  die  ihren 
Körpern  Asche  einrieben,  theils  endlich  Kapdladhdrin ,  welche 
lalsbänder  von  Schädeln  trugen.1) 


I)  Ueber  Nirgrantha  sieh  oben  S.  692;  über  Pänpupata  ebend.  S.  516,  Note  2. 
Kapdladhdrin  ist  eine  andere  Benennung  der  sonst  Käpälika  genannten 
Secte.  Sie  hat  bekanntlich  ihren  Namen  daher ,  dafs  ihre  Anhänger  Hals- 
bänder von  Schädeln  tragen  und  werden  so  von  ßkavabhuä  im  ersten 
Drittel  des  achten  Jahrhundert»  in  seinem  Drama  Mälattmädhava  darge- 
Uuen't  Ind.  Alterlhsk.,  III.  56 
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Da  der  Chinesische  Pilger,  dem  die  Nachwelt  allein  die 
Kunde  von  der  damaligen  großen  Macht  des  nicht  namhaft  ge- 
machten Königs  von  Kapica  verdankt,  die  Jahre  zwischen  629 
und  643  auf  seinen  Reisen  zubrachte,  wird  die  Regierongsieit 
jenes  Herrschers  dadurch  ziemlich  genau  bestimmt;  es  folgt  je- 
doch nicht  aus  dieser  Bestimmung,  dais  dieser  König  nicht  lange 
den  Thron  bekleidet  hatte,  als  Urnen.  Thsang  zum  ersten  Male 
sein  Reich  durchzog;  es  ist  wahrscheinlicher,  dais  er  erst  wäh- 
rend der  Anwesenheit  dieses  frommen  Buddhisten  in  Indien  sein 
vorväterliches  Reich  durch  Eroberungen  vergrößerte.  Für  diese 
Annahme  führe  ich  an,  dais  Hiuen  Thsanff  auf  seiner  Rückreise 
mit  diesem  Konige  in  Utakhanda,  dem  heutigen  Attok,  am  Indu 
zusammentraf.')  Seine  Vorgänger  in  einem  kleinen  Theile  Beine« 
weiten  Reichs  müssen  Vasudeva  und  Makendra,  die  Zeitgenossen 
des  628  gestorbenen  S&aaniden  Khotru  Parviz,  gewesen  sein.'} 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  die  zehn  Königreiche  zu  ermitteln, 
welche  damals  Provinzen  des  Staats  Kapifa  waren.  Die  sichente 
Anleitung  dazu  gewahren  die  Erwägung  der  geographischen  La- 
gen der  dortigen  Lander  und  der  Umstand,  dais  die  Macht  die- 
ses nicht  namhaft  gemachten  Monarchen  bis  zum  Indus  sich  er- 
streckte. Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  betrachte  ich 
aofser  Kapifa  und  Gandhdra  als  Provinzen  des  Reichs,  von  den 
jetzt  die  Rede  ist,  Laghman  oder  Lamghan  im  westlichen  Kabn- 
listan  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Kabulstromes  und  NagaraÜr* 
auf  dem  Südufer  desselben  in  der  Gegend  des  heutigen  Geiti- 
Idbäd's  halte  ich  'für  Theile  des  Reichs  von  Kapica.*)     Von  dem 


t teilt  (lieh  oben  II,  S.  HCT).  Sie  erscheinen  all  Zauberer  und  Aaset» 
der  KOmundd,  einer  Form  der  Drei  oder  der  Pärtaä  (sieh  p.  81  flg.  *o 
Kulte  Anif. ).  Der  in  diesem  Schauspiele  auftretende  Zauberer  beul 
Ayharakan{fia.  Die  Käpäiika  opferten  ihrer  Göttin  Menschen.  Eint  «'■ 
wandte  Secte  ist  die  der  Aghori ,  welche  ursprünglich  die  Den  in  tisa 
ihrer  echreckenerregonden  Gestalten  verehrtet!  und  ebenfalls  Mensch»  t* 
Ttiron  'Weihen  opferten.  Ihre  Stube  waren  mit  Knochen  beaetat  rad  itn 
Trmltgsfafse  bestanden  in  Schadein  nach  Wmoi'i  Stete*  of  tiu  Rebfm 
SeeU  of  (he  Hindus  in  At.  Ret.  XVII,  p.  204. 

1)  -.äs  Julibh'b  Hitloirt  de  lu  m>  dt  Hbnten  Ttaang  p.  M4  nnd  * 
moiret  etc.  de  flioven  Tfuang  I,  p.  163.  Ueber  den  Namen  fftaUeWs  w> 
oben  III,  S.  128,  Note  3. 

2)  Siel)  oben  S.  58»  %. 

3)  Ueber  die  Lage  and  die  Namen  dieser  Lander  sieh  oben  8.  lKnf.;  du> 
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weiten  Lande  wird  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  die  dort  re- 
ierende  Familie  vor  langer  Zeit  ausgestorben  sei  und  da£s  die 
ornehmen  Familien  sich  um  die  höchste  Macht  im  Lande  ge- 
treten hatten,  bis  das  Land  zuletzt  sich  dem  Beherrscher  Ka- 
ica's  unterworfen  habe,  dem  es  damals  noch  gehorchte.  Aufser 
iesen  vier  Reichen  dürfen  noch  andere  hieher  gezählt  werden, 
ämlich  das  wahrscheinlich  Avakna  genannte  Gebiet,  Tsduküta, 
essen  Name  auch  nicht  ganz  sicher  ist,  und  Vrigisthdna.  Diese 
rei  Lander  müssen  im  W.  von  Nagarahära,  Laghmän  und  Ka- 
iga  gesucht  werden  und  zwar  vom  Süden  nach  Korden  sich 
rigend.  Die  genauem  Bestimmungen  dieser  drei  Länder  sind 
ie  folgenden.1)    Avakna   entspricht  dem  westlichen   Eabulistan 


Stakibt-ab  Julmh'8  HüUrire  de  la  vie  de  Bitmen  Thsang  p.  264  nnd  p.  412 
und  Memoire*  etc.  de  Btouen  Thsang  I,  p.  195. 

1)  Stahiblas  Julien'8  Histoire  de  la  vie  de  ffiouen  Thsang  p.  265  und  Mi- 
moires  etc.  de  Hiouen  Thsang  I,  p.  06.     Hiuen  Thsang  reiste  fünfzehn  Ta- 
gereisen   südwärts  von  Kapica  nach  Varana,  welches  nach  dieser  Angabe 
im  S.  O.  von  Ghazna  gesucht  werden  mnfs ,  wie  es   auf  Kiepert1»  Karte 
zu  meinem  Werke   dargestellt  wird.     Der   nicht  wesentlich   verschiedene 
Name   Vorhut  bezeichnet  im  Vendidäd  Fargard  I   das  äufserste  Land  gen 
0.  und  wird  vor  ffendu  oder  Indien  erwähnt.    Es  wird  das  viereckige  ge- 
nannt  und  erscheint  sehr  bedeutungsvoll  in  der  alten  Iranischen   Sage, 
weil  Thraetona,  der  später  Fertdun  genannt  worden,  dort  geboren  war  und 
dort  die  Schlange  Dahäka  erschlug.    Der  Name  bezeichnet  ohne  Zweifel 
später  ein  wirkliches  Land,    obwohl  er   nach  N.  L.  Westebgaard'b  Ver- 
muthung   in  seinem   The  Ancient  lranian  Mythology  im   J.  of  the  B.  B.  of 
the  B.  As.  S.  V,  p.  83  nach  der  etymologischen  Bedeutung  desselben:  was 
abwehrend  oder  begränzend  ursprünglich  die  äufserste  Gegend  der  Luft 
bedeutet  haben  wird,  welche  den  Himmel  von  der  Erde  scheidet  und  den 
Gesichtskreis   begränzt.     Avakna   lag  von   Varana  aus   nordwestlich    und 
darf  daher  im  westlichen  Kabulistan  gesucht  werden ;  es  wird  der  Gegend 
desselben  entsprechen,  dessen  Mittelpunkt  die  Stadt  Kabul  bildet.     Tsäu- 
kttta  erreichte  der  Berichterstatter,  dem  wir  diese  Angaben  verdanken,  in 
derselben   Sichtung  weiter   reisend.      Genauere  Nachrichten   von  diesem 
Lande  enthält  sein  Si-jü-ki  a.  a.  O.  I,  p.  466  und  p.  496.     Die  belang- 
reichsten Angaben  sind  die  folgenden.    Es  hatte  einen  Umfang  von  7000  li 
oder  etwa  350  geogr.  Meilen,    eine  Bestimmung,  die   offenbar  tibertrieben 
**t.    Die  damalige  Hauptstadt  hiefs  Busina,   welches   wahrscheinlich   aus 
Rosna  entstellt  ist;    der  Name  der  altern  Hauptstadt  war  Hosala,   etwa 
Kosla  oder  Kosra.    Beide  Städte  waren  durch  ihre  Lagen  stark  befestigt. 
In  diesem  Lande  fanden  sich   hohe  Berge,   tiefe  Thäler  und  Hochebenen, 
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ud  Bwmr  besonders  demjenigen  Theile  desselben , 
stadt  Kabul  ist.     Tsduküta  umfafct  den  Theil  des 


die  sehr  nun  Anbau  geeignet  waren.    Das  Getreide  wurde  sa 
gen  Zeiten  gesaet  und  geärndtet ,  reifte  jedoch  langsam.    Die 
wuchsen  sehr  häufig  und  trugen  eine  staunemerregende  Fülle  *a 
Das  Klima  war  kalt  und  starke  SchneettOo  gewöhnlich.    Die 
waren  jähzornig,  leichtsinnig,  boshaft  und  zum  Lugen,  Betrage 
Stehlen  geneigt.   Sie  liebten  die  Wissenschaften  und  die  Knaste  sei  ie| 
neten  sich  besonders  in  solchen  Künsten  aus,   deren  Ausübung 
heit  und  Geschicklichkeit  erheischen ;  sie  waren  dagegen  nicht  wat 
kenswerther  Einsicht  ausgerüstet.    Ihre  8chrift  und  ihre  Sprache* 
von  denen  der  übrigen  Königreiche  ▼erschieden.    Die  Brahmasen 
ten  eine  grofse  Ansah!  von  Göttern,  unter  denen  Tsemnay  deas 
Name  wahrscheinlich  Xonadeva  oder  eher  Xomdevm,  d.h. Erdgott, 
Sein  Sits  war  früher  der  Berg  Aruna  in  Kmmipm,  woher  der  Gett 
Sitz  nach  dem  Berge  Niraghi  in  TVdttJbftJ*  ▼erlegt  hatte;  der  Hsse 
am  richtigsten  durch  Hülagiri,  d.  h.  Drosselberg,  wiedergegeben. 
Qotte  beseigten  nicht  nur  die  Einheimischen,  sondern  auch  die 
Minister  und  Obrigkeiten  der  andern  Reiche  die  gröfste  Verehrtsf . 
Buddhisten  schätzten  sehr  das  triratna,  die  drei  Schatze,  oder 
dfcaism,  das  Gesets,  und  sangha,  die  Versammlung.    Der  damalige 
war  der  Lehre  (MUtfammCs  sehr  sugethan  und  stammte  aus  e 
liehen  Geschlechte  ab ,  das  seit  Tausenden  von  Jahren  dort  gewaltet  la- 
ben sollte.    Auch  seine  Unterthanen  gaben  dem  Buddhismus  den  Vor»* 
▼or  der  Brahmanischen  Religion.    Wenn  endlich  mehrere  st*p*  destia" 
augeschrieben  wurden,  so  mag  dieses  richtig  gewesen  sein,  weil  iaa** 
der  Erste  dieses  Land   dem   Kandragupta   so  wie    auch   das  laad  te 
Pmron*mumdtn  abtrat  (sieh  oben  II,  S.  208).    Was  die  Lage  dieus  Ln** 
betrifft ,  so  ▼ertragt  sich  die  Annahme  Amisannn  Cmnmioaix'i  is  *&* 
rtrificmtiom  of  tkt  Itmerary  of  Hvang  Tksang  thromgk  Afghanis***  mni  & 
im  7.  of  ike  Am.  5.  of  B.  XVII,  1,  p.  52,  dafs  es  das  ▼om  Armckototte*' 
strömte  Gebiet  Arachma's  sey,  weder  mit  der  Lage  Verena'*  usd  der  t» 
folgenden  Vriquihäna's,  noch  mit  der  Beschreibung  der  Eigenthsnbcftfei- 
ten  Tsdukuia's  von  Hirnen  Thsang,    Diese  pafst  am  besten  auf  des  Tkeß 
des  westlichen  Kabulistan*s,  den  KoMddmän,  Saum  des  Gebirges,  tsii* 
ihm  im  N.  zunächst  angrenzende,  an  Gebirgen  und  Thalern  reiche  Gebup- 
land.    Hier  finden  wir  ein  kaltes  Klima  im  Winter,  eine  Fülle  tob  Seh* 
und  eine  Mannigfaltigkeit  des  schönsten  Obstes;  sieh  oben  I,  8.  24  * 
Biuen  Thsaxg  Recht  habe,  den  Bewohnern  dieses  Landes  eine  eigestfes* 
liohe  Schrift  und  Sprache  beizulegen,  mufs  dahingestellt  bleiben;  ich  w&* 
wenigstens  nicht,   sie  zu    rechtfertigen.    Dagegen  liegt  kein  Grand  t*< 
seine  Angabe  zu  bezweifeln ,  dafs  dort  eine  in  der  Brahmanischen  Mytho- 
logie unbekannte  Gottheit  Xonideva  den  höchsten  Platz  einnahm-  —  Vei 
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ist&n'B,  der  von  dem  ebenen  Lande  im  S.  und  dem  Ghorband- 

Bse  im  N.  begränzt  wird.    Gen  W.  wird  es  bis  zu  dem  höch- 

1  Gebirge  sich  erstreckt  haben,  gen  O.  bis  Laghm&n.    Die 

ire  Cäkjamihäs  zählte  dort  mehr  Anhänger,  als  die  Brahma- 

dhe  Religion,  deren  Anhänger  vorzugsweise  einen  Gott  verehr- 

,  dessen  Name  in  der  klassischen  Sprache  Xonideva,  d.h.  Erd- 

A,    lautete.     Wenn  ich  annehme,    dafs  der  dortige  Fürst  von 

n  Beherrscher  Kapiqcts  abhängig  war,   so  stütze  ich  diese  An- 

fame  darauf,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  Hiuen  Thsang's  ihm  etwa 

in  Könige  gehorchten   und   diese  Zahl    ohne   diese  Annahme 

h  nicht   nachweisen  läfst.    Dann  ist  noch  zu  erwägen,    dafs 

r  König  von  Ts&uküta  nicht  mächtig  genug  war,  um  dem  Be- 

rrBcher   Kapiga's  mit  Erfolg  Widerstand  zu  leisten.    Die  La- 


dern dritten  Königreiche  Vrigisth&na  liefert  Hiuen  Thsang  in  seinem-  Si-jü^ki 
a.  a.  O.  p.  378  folgende  Beschreibung.    Es  hatte  einen  Umfang  von  2000  li 
oder  100  geogr  Meilen  in  der  Richtung  von  W.  nach  Osten  und  1000  li 
oder  SO  geogr.   Meilen  in  der  Richtung  von  N.  nach  S. ,  welche  Zahlen, 
wie  gewöhnlich,  su  grofs  sind.    Die  Hauptstadt  hatte  den  Namen  Hupina, 
welches  vielleicht  richtiger  HubUna  geschrieben  wurde.     Das  Klima  war 
eisig  kalt.    Hinsichts  der  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Sitten  der  Ein- 
wohner  waltete  Uebereinstimmung  mit  Tsäuk&ta  ob.    Die  Sprache,  welche 
sie  redeten,  war  eine  eigentümliche.    Dir  Charakter  war  wild  und  grau- 
sam.    Ihr  König  war  Türkischer  Herkunft,  schätzte  sehr  hoch  das  triratna 
und  liebte  die  Wissenschaften.    Er  bezeugte  tugendhaften  Männern  Will- 
fahrigkeit.   Für  die  Ermittelung  der  Lage  dieses  Gebiets  sind  die  folgen- 
den Angaben  wichtig.    Bei  seiner  Abreise  aus   ihm  hatte  Hiuen   Thsang 
hohe  Gebirge  und  einen   grofsen  Strom   zu    überschreiten.    Er  berührte 
dann  ohngefahr  sehn  kleine  Dörfer  an  den  Grunzen  Xapica's  und  gelangte 
dann  nach  einem  hohen  mit  Schnee  bedeckten  Berge,  dessen  Name  vor- 
muthlich  Varasena  lautete.    Drei  Tage  später  erreichte  er  Ander ab ,   eine 
bekannte  Stadt  im  N.  des  Hindukoh.    Der  grofse  Flufs,  von  dem  in  die- 
sem Berichte  die  Rede  ist,  mufs  der  Pankshir  sein,  der  in  dem  nördlich- 
sten Hochgebirge  entspringt  und  von  seinen  Quellen  an  erst  S.S.W,  und 
dann  8.8.0.  strömt.    Er  bildete  wohl  ziemlich  gewifs  die  Gränze  zwi- 
schen Kapipa  und   Vrigisthäna,    dessen  Chinesische  Benennung  ßb-U-sM- 
*a~Umg-na  auf  diese  Weise  wiederzugeben  ist,  und  nicht  durch  Pangshir, 
wie  Alkiahdbb  Cuknihoham  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  XVII,  1, 
p.  5S  gethan  hat.    Er  hat  dagegen  ohne  Zweifel  recht,  die  alte  Haupt* 
stadt  m  dem  heutigen  2r*ptän  wieder  ansuchen,  welches  nach  Chablbs  Massox's 
Narratfae  of  Various  Journeys  III,  p.   136  im  N.  von  Karikär  und  dem 
Ghorband-Flusse  liegt. 
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gen  der  damaligen  Hauptstadt  Kosita  and  der  altern  Korn  oder 
Kosta,  wie  die  Namen  gelautet  haben  werden,  lassen  eich  eicht 
ermitteln.  Das  dritte  Gebiet  Vrigisthäna  muh  nach  dem  nord- 
westlichen Theile  des  westlichen  Kabulistan's  verlegt  werden. 
Seine  Gräazen  waren  im  O.  der  Panksfur-VluTs ,  im  S.  der  Ghor- 
band,  im  W.  und  im  N.  das  höchste  Gebirge.  Der  Name  seiner 
alten  Hauptstadt  Hupina  oder  ITubhina  ist  in  dem  des  heutigen 
Hüpiän  noch  erhalten.  Die  Nachricht,  dafs  der  es  regierende 
Fürst  Türkischer  Herkunft  war,  ist  beachtenewerth,  weil  es  du 
älteste  Beispiel  davon  ist,  dafs  dieses  damals  weit  verbreitete 
und  mächtige  Volk  eine  Herrschaft  im  S.  des  Hindukoh  gegrün- 
det hatte.  Dafs  dieser  Regent  von  dem  viel  mächtiger«  Beherr- 
scher Kapiqa's  abhängig  war ,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel. 
Das  Vorkommen  des  Namens  Vrigisthäna  iu  diesem  von  dem  k- 
nern  Indien  so  weit  entfernten  Lande  ist  befremdend,  indem  er 
sogleich  ein  in  dem  letztem  Lande  wohnendes  altes  Geschlecht 
bezeichnet,  dessen  Hauptstadt  Vaicält  hiefs  und  dessen  Beherr- 
scher, die  Likkhavt,  eine  eigentümliche  aristokratische  Verfa  I 
sung  besafsen.')  Da  an  eine  Verwandtschaft  dieser  alten  Vrigi 
mit  den  viel  spätem  nicht  gedacht  werden  darf,  muls  die  Ueber- 
einstimmung  der  zwei  Namen  eine  zufällige  sein. 

Als  das  achte  Reich,  das  dem  damaligen  Könige  von  £apw 
unterthan  war,  oder,  wenn  man  will ,  als  die  achte  Provinz  sei- 
nes Staates  glaube  ich  Udjdna  ansehen  zu  können.  Dieser  Nsw 
bezeichnet  das  Gebiet  auf  den  beiden  Ufern  des  Stromes,  der 
jetzt  Suwad  heifst  und  ein  östlicher  Zunufs  des  größten  Flusse* 
des  östlichen  Kabulis  tan's ,  des  Pangkc-ra  ist,  von  den  Inders 
dagegen  theils  Suvästu,  theÜB  Qubhavastu  genannt  wurde.')  In 
spaterer  Zeit  erscheint  es  noch  als  ein  Hauptsitx  der  Buddhitfi- 
schen  Religion;  der  Chinesische  Pilger  bezeugt  jedoch,  dafs  sie 
früher  in  einem  noch  blühendem  Zustande  sich  dort  befand. 
Er  berichtet,  dafs  ehemals  dort  vierzehn  Hundert  Klöster  and 
achtzehn  Tausend  Geistliche  gewesen  waren;  die  Mehrzahl  dieser 
Gebäude  war  damals  verlassen  und  die  Zahl  der  frommen  Män- 
ner viel        uiur  geworden. 

1)  Sieb  oben  II,  8.  80. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  132,  nebst  Note  4,  and  Stutiiuj  Jui.m'1  Bufin  ii 
ia  oit  de  Uimun  Thtang  p.  45  and  p.  424  und  Mtmoin*  etc  dt  Ä»» 
tsw-v  I,  P-  13«  %. 
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Das  Land  hatte  einen  Umfang  von  2000  li  oder  ohngefahr 
0  geogr.  Meilen.  Die  Hauptstadt  hiefs  wohl  nicht  Mxmgcdi, 
ndern  Mangala,  und  lag  an  der  Einmündung  des  Buner-Thales 
das  des  Suwad's. !)  Der  Name  bedeutet  glücklich  und  ist  noch 
halten  in  dem  eines  dortigen  Dorfes  Mangalihan,  der  aus  Man- 
lasthdna,  d.  h.  Stätte  des  Glücks ,  entstellt  ist.  Sie  soll  einen 
mfang  von  16  bis  17  U  oder  etwa  4/5  geograph.  Meile  ge- 
bt haben,  eine  Angabe,  die  deutlich  übertrieben  ist,  obwohl 
e  Stadt  ohne  Zweifel  stark  bevölkert  war.  Es  war  die  ge- 
Shnliche,  nicht  die  ausschliefsliche  Residenz  des  Fürsten  dieses 
indes. 

Von  diesem  erfahren  wir  durch  den  Chinesischen  Pilger  fol- 
rade  nähere  Umstände.  Es  war  sehr  reich  an  Gebirgen,  Thä- 
rn,  Strömen  und  Seen,  welche  in  den  Niederungen  der  Thäler 
ch  bildeten.  Dadurch  wurde  der  fruchtbare  Theil  des  Bodens 
sengt,  aber  zugleich  verschieden.  Es  wurden  daher  man- 
tierlei  Arten  von  Korn  gesäet,  die  Aerndten  waren  jedoch  nicht 
dchhaltig.  Die  Wärme  und  die  Kälte  waren  gemäfsigt  und  die 
Tinde  und  der  Regen  stellten  sich  regelmäfsig  ein.  Es  gab 
ort  Gold  und  Eisen;  die  Wälder  wuchsen  üppig  und  die  Obst- 
äume  lieferten  eine  grofse  Menge  von  Früchten.  Die  Einwoh- 
er  waren  weichlich,  kleinmüthig  und  waren  gewöhnlich  zu  Listen 
ad  Betrügereien  geneigt.  Sie  befleifsigten  sich  nur  wenig  des 
Jnterrichts ;  ihre  Lieblingsbeschäftigung  war  die  mit  Wahrsagerei 
tnd  mit  magischen  Formeln ;  ihre  gewöhnlichste  Bekleidung  die 
ait  baumwollenen  Kleidern.  Obwohl  sie  eine  besondere  Sprache 
•edeten,  war  diese  jedoch  sehr  wenig  von  der  Indischen  abwei- 
send. Auch  ihre  Schrift  und  ihre  Formen  der  Höflichkeit  zeig- 
ten grofse  Aehnlichkeiten  mit  denen  der  Inder.  Sie  waren  eifrige 
Verehrer  des  Gesetzes  Buddha? s,  und  folgten  dabei  vorzugsweise 
ienHinajdnasidra,  den  Sittra  des  kleinen  Fuhrwerks,  während  die 
tehr  verminderte  Zahl  der  Insassen  der  Klöster  den  Mdhdjdna- 
*tora  oder  den  Siära  des  grofsen  Fuhrwerks  den  Vorzug  zuge- 
standen und  sich  dabei  vorzugsweise  der  Meditation  widmeten. 


1)  Sieh  meine  Anieige  von  Bitten  Thsantfi  Lebensbeschreibung  in  der  Z.  d. 
D-  M.  0.  VH,  p.  440,  Note  1.  Stahislas  Julien  hat  den  Kamen  durch 
Afayutt  wiedergegeben,  zweifelt  jedoch  selbst  an  der  Richtigkeit  dieser 
Wiederherstellung. 
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Sie,  lasen  die  keiligen  Texte  dieser  Lehre,  bemühten  sieb  jedoch 
nicht,  den  Sinn  derselben  zu  ergründen.    Ihre  Außfitthraag  war 
übrigens  rein  und  strenge  und  die  Regeln  der  Disciplin  nad  der 
Cäremonien  bildeten  den  Gegenstand  des  religiösen   Unterrichte. 
Auch  bei  den  Klosterbrüdern  nahm  das  Studium  der  magischen 
Formeln  die  wichtigste  Stelle  ein.    Es  erhellt  hieraus ,  dsda  nicht 
nur  die  Zahl  der  Klöster  und  der  Mönche  in  üdjäna  abgenom- 
men hatte,  sondern  auch  die  Lehre  selbst  war  vom  rechten  Pfade 
abgewichen.    Man  zählte  damals  fünf  Schulen  in  diesem  Lande, 
nämlich  die  der  Dharmagupia,  die  der  MahäQdsaka,  die  der  EäQJa 
pija,  die  der  Sarvästiväda  und  die  der  MahäsanghUca.     Von  die- 
sen Schulen  war  die  der  Sarvästiväda   von  Bdhula,  dem  Sohne 
Buddha' s,   gestiftet  worden  und  die  der  Dharmagupia  eine  ihrer 
sieben  Abtheilungen;  die  der  Mahäfäsaka  eine  zweite  Abtheüsfig 
derselben.     Die  Schule  der  Käqjayija   hatte  zum  Gründer  den 
Kapjapa,  einen  der  berühmtesten  Schüler  fdfy'amunfs;  der  Name 
Mahdsanghika  bezeichnet   sonst  dieselbe  Schule,    mag  aber  im 
vorliegenden   Falle   von   einer   Abtheilung    derselben   gebraucht 
worden  sein.1)    Die  Brahmanische  Religion   zählte  nur   wenige 
Anhänger.     Es  gab   dort  nur  etwa  zehn  devälaja  oder  Tempel 
der  Brahmanischen  Götter,    deren  Anbeter  untermischt  mit  der 
übrigen  Bevölkerung  zusammen  wohnten. 

Von  den  Buddhistischen  religiösen  Denkmalen,  an  denen 
Udjftna  ziemlich  reich  war,  möge  hier  nur  eines  einzigen  ge- 
dacht werden,  nämlich  desjenigen,  welches  zum  Andenken  u 
folgende  That  Buddhas  gebaut  worden  war.  An  einer  Stelle, 
wo  er  die  Hälfte  einer  gäthä,  mit  welchem  Worte  die  Buddhi- 
sten auf  Buddha  sich  beziehende  moralische  Erzählungen  benen- 
nen, vernommen  hatte,  bezeigte  er  den  Halbgöttern,  den  /« 
seine  Zufriedenheit  damit  und  schenkte  ihnen  seinen  eigenen 
Körper.')    Dieses  ist  eines  von  den  zahlreichen  Beispielen,  dafs 


1)  Cboma  Köröbi's  Notice*  of  the  Life  of  Shakya  from  Tibeta*  AuAmHa  « 
As.  Res,  XX,  p.  298;  sieh  anfordern  oben  II,  8.  456  flg. 

2)  Stanislas  Juluh's  Hisioire  de  la  nie  de  Hunten  Thsang  p.  87  und  oberfe 
Bedeutung  des  Worts  gathä  sieh  Bubmouf's  bUrod.  d  tMsL  dm  B.  J.  I 
p.  56.  Die  berühmtesten  Buddhistischen  Denkmäler  in  Gamdkär*  geafren 
dem  Turushka-Kömge  Kamshka  und  der  Zeit  der  kleines  JueUchi  es;  »•* 
oben  II,  S.  863  flg.  und  III,  S.  586. 
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He  Th&tigkeit  des  Gründers  der  Buddhistischen  Religion  sptter 
iach  Ländern  verlegt  worden  ist,  wohin  er  nie  gekommen  war. 

Wenn  ich  annehme,  dafs  Uäjäna  auch  einen  Bestandtheü 
ies  Reichs  des  Königs  von  Kapifa  bildete,  so  fofse  ich  meine 
Voraussetzung  theils  darauf,  dafs  ffmen  Thsang  keines  Fürsten 
n  diesem  Lande  gedenkt,  theils  darauf,  dafs  der  Besitz  des 
lüdlicher  gelegenen  Gandhdra's  auch  den  des  nördlichem  Udja- 
aa's  in  sich  schliefst. 

Von  den  zwei  übrigen  Provinzen  des  damals  so  mächtigen 
Reichs  Kapi$a  ist  die  neunte  gewifs  Varana,  weil  es  nach  dem 
Si-jü-ki  des  ßiuen  Thsang' s  von  jenem  Lande  abhängig  war.1) 
Für  die  sehnte  Provinz  des  Staats,  mit  dem  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen, wird  am  fuglichsten  das  Land  im  W.  Udjdna's  ange- 
nommen,  das  von  dem  Chinesischen  Pilger  nicht  besucht  wurde. 

Es  springt  aus  diesen  Mittheilungen  des  Chinesischen  Pilgers 
über  die  von  ihm  bereisten  Kabulischen  Länder  in  die  Augen, 
dafs  die  Buddhistische  Religion  die  vorherrschende  war.  Von 
einer  Verehrung  der  Iranischen  Götter  findet  sich  in  seinem  Be- 
richte gar  keine  Spur.  Es  läfst  sich  daraus  folgern,  dafs,  wenn 
die  Vorgänger  des  namenlosen  Königs  von  Kapifa  Väsudeva  und 
Mahtndra  auf  ihren  Münzen  Symbole  der  Iranischen  Religion  ha- 
ben anbringen  lassen,*)  sie  dieses  nur  aus  Rücksicht  auf  ihre 
abhängige  Stellung  von  den  S&säniden  gethan  haben  und  dafs 
diese  Religion  bei  ihren  Unterthanen  keinen  Eingang  gefunden 
hatte. 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  der  namenlose  mächtige  Beherrscher 
Kapifa9 s  kurz  vor  der  Ankunft  Hiuen  Thsang' $  den  Thron  bestie- 
gen hat,  wird  er  damals  noch  nicht  die  Gebiete  am  Eabulstrome 
and  Varana  erobert  haben,  sondern  erst  nach  630,  dem  wahr- 
scheinlichen Todesjahre  Mahendra's.    Er  waltete  noch  mit  ganzer 


l)  Foe-koue-ki  p.  391.  Ich  benatze  diese  Gelegenheit,  am  sa  bemerken,  dafs 
nach  Kizpkkt  in  üeber  die  geographische  Anordnung  der  Namen  arischer 
tandschaften  im  ersten  Fargard  des  Vendidad  in  dem  Sitzungsberichte  der 
K.  Pr.  Akad.  der  W.  vom  15<«n  Deeember  1856  Varena  im  S.  von  Gan- 
dbara  an  dem  Westzuflusse  zum  Indus  Oomal  verlegt  wird,  was  mit  meiner 
Bestimmung  übereinstimmt.  Diese  hat  auch  Vcvikn  de  St.-Mabtiw  ange- 
nommen in  Nouv.  Annales  des  Voyages  XXXVI,  1853,  IV,  p.  186. 

*)  Sieh  oben*  8.  589  flg. 
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Kraft  im  Jahre  644,  in  welchem  jener  Chinesische  Pilger  von 
ihm  ehrenvoll  aufgenommen  wurde;  wie  lange  nachher,  läfttnch 
nicht  festsetzen. 

Ueber  die  nächsten  Schicksale  dieser  Länder  geben  uns  die 
Arabischen  Schriftsteller  Auskunft.    Im  Jahre  662  hatte  »ich  un- 
ter dem  Khalifate  JÜi's  Harb-ben-Marra  des  Landes  KUam  be- 
mächtigt, das  vermuthlich  S.W.  von  Kabulistan  zu  suchen  ist1) 
Zwei  Jahre  später  griff  Muhalleb  Abu- Suff ra  Kabul  an  und  drang 
bis  nach  Lamgh&n  vor.    Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Macht 
der  Beherrscher  Kapifa's  damals  sehr   beschränkt  worden  war. 
Andere  Feldzüge,   die  in  der  nächstfolgenden  Zeit  von  den  Ars- 
bern  gegen  die  östlichen  Iranischen  Länder  unternommen  wur- 
den, haben  keine  Beziehung  auf  die  Geschichte  Kabulistan'*  nsd 
können  daher  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.    Unter 
dem  Ehalifate  Mmvia's  erneuerte  Abd-arrahmdn  die  Angriffe  asf 
Kabulistan,  dessen  Hauptstadt  er  nach  einer  Belagerung  von  einem 
Monate  einnahm  und  die  Provinzen    dieses  Reichs,    namentlich 
Arachosien,  sich  unterwarf.    Der  König  von  Kabul  vertrieb  mit 
Hülfe  von   Indischen  Bundesgenossen    die  Muhammedaner  und 
benutzte,  seinen  Sieg,  um  sich  Bast  und  Diver  in  Arachosien  sa 
unterwerfen ;  er  zog  sich  jedoch  bei  dem  Herannahen  eines  feind- 
lichen Heeres  zurück  und  wurde  gezwungen,  den  Frieden  durch 
das  Versprechen  eines  jährlichen  Tributs  von  einer  Million  zu 
erkaufen.    Ein  späterer  König  von  Kabul  benutzte  im  Jahre  683 
die  Unordnungen  im  Reiche  der  Khalifen,   um  sich  der  Tribut- 
leistung  zu  entziehen.    Der  damalige  Statthalter  Ir&k's  ßarb-al 
Allah,  mit  dem  Beinamen  Alkubd,  übertrug  die  Verwaltung  Se- 
gistan's  auf  Abd  -  alaziz ,   welcher  dem  Könige  von  Kabul  den 
Krieg  erklärte,  der  in  der  Schlacht  besiegt  und  getödtet  wurde. 
Der  Krieg  wurde  unter  dem  Nachfolger  des  erschlagenen  Königs 
von  Kabul  fortgesetzt,   der  genöthigt  wurde,   sich  zu  Tributlei- 
stungen  zu  verpflichten.    Die  Abhängigkeit  der  Beherrscher  Ka- 
bulistan's war  jedoch   keine  bleibende  und  dieselben  benutzten 
jede  Gelegenheit,  um  ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erringen. 
Da  ihre  Residenz  die  Stadt  Kabul  war,  darf  geschlossen  werden, 
dafs  sie  Nachkömmlinge  der  Beherrscher  Kapicas  gewesen  sind. 
Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  da£s  sie  der  von  Barhakfa 


1)  RsnuuD's  Mimoire  etc.  tur  VInde  p.  175  flg. 
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gegründeten  Türkuchen  Dynastie  angehörten.  Dieser  durch  seine 
Eigenschaften  hervorragende  Mann  liefs  sich  in  Kabul  nieder  und 
reiste  dort'  durch  seine  Klugheit  sich  die  Herrschaft  au  ver- 
ichaffen. *) 


1)  Buuüd's  Fragwiens  Arabes  et  Persans  inidiis  rslaüfs  d  VInds  etc.  p.  147  flg. 
Dieser  Bericht  ist  geschöpft  aas  der  Schrift  AlMrüxCs>  der  jedoch  darin 
irrt,    dafs  er  diesen  Türken  eine  Tübetisehe  Abstammung  beilegt,  was 
bekanntlich  mir  von  den  Jueilchi  richtig  ist.    Von  den  Mitteln,  deren  sich 
Barhategin  bediente ,  nm  sich  der  höchsten  MAcht  im  Staate  zn  bemeistern, 
hat   er   folgende  Erzählung  mitgetheilt.     Nach  seiner  Ankunft  in  Kabul 
Hefa  sich  Barhategin  in  einer  damals  noch  bekannten  und  Bakar  genann- 
ten Hohle  nieder,  an  welcher  man  nur  gebückt  und  sie  durchbrechend  ge- 
langen konnte  und  in  welcher  eine  Quelle  flofs.    Die  Personen,  welche 
sich  den  Segen  zu  verschaffen   wünschten  9  der  an  das  Andenken  Barha- 
tegin's    geknüpft    wurde,  gingen  damals  noch  in  die  Höhle  hinein  und 
brachten  aus  ihr ,   wenn  sie  wieder  herausgingen ,   ein  wenig  Wasser  aus 
der  Quelle  mit  heraus.   Barhategin  hatte  sich  mit  Lebensmitteln  für  einige 
Tage  versehen.    Scharen  von  Bauern  arbeiteten  an  der  Pforte  der  Hohle, 
um  den  Eingang  zu  erweitern.    Dieses  konnte  nur  dann  gelingen,    wenn 
die  Arbeiter  im  Einverständnisse  mit  Jemand  waren.     Leute,  welche  im 
Einverständnifs  mit  Barhategin  waren,  munterten  die  Bauern  auf,   ohne 
Unterbrechung  Tag  und  Nacht  zu  arbeiten  und  sich  abzulösen.     Eine 
Folge   davon  war,   dafs  diese  Stelle  stets  von  Menschen  angefüllt  war. 
Nach  einiger  Zeit  trat 'Barhategin  plötzlich  aus  der  Höhle  hervor  und  die 
in  der  Nähe  des  Eingangs  sich  gerade  befindenden  Menschen  sahen  ihn  so 
erscheinen,    wie   einen,   der  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  hervorkommt. 
Barhategin  war  auf  Türkische  Weise  bekleidet,  mit  einem  Kaftan,  Mütze 
und  Stiefeln;  und  vom  Haupte  bis  zu   den  Füfsen  bewaffnet.    Man  be- 
trachtete ihn  als  einen  aufserordentlichen  Menschen ,  als  einen ,  der  durch 
seine  Geburt  zum  Herrscher  bestimmt  war.     Er  bemächtigte  sich  dann 
des  Throns  in  Kabul,    welcher  in  seinem  Geschlechte  vom  Vater  auf  den 
Sohn  beinahe  während  sechzig  Geschlechtern  forterbte.    Albiruni  bemerkt 
mit  Hecht ,  dafs  die  Inder  es  vernachlässigen ,  die  Chroniken  ihrer  Könige 
zu  schreiben;  es  war  ihm  jedoch  erzählt  worden,  dafs  die  Chroniken  der 
Könige  auf  seidenen  Stoffen  aufgezeichnet  waren,   welche  bei  der  Ein- 
nahme von  Nagarakota  von  den  Muselmännern  erbeutet  wurden;   es  war 
ihm  jedoch  nicht  gelungen,  sie  selbst  zu  Gesichte  zu  bekommen.    Naga- 
rakoia lag  in  dem  östlichen  Pengäb  in  der  Nähe  der  Viptyd  und  wurde 
im  Jahre  1008  von  Mahmud  von  Ghazna  eingenommen;  Ferishta  bei  Briggs 
I,  p.  48  und  bei  Dow  I,  p.  46;   dann   Mohammedi  Füü  Chandschari  vulgo 
Mirchondi  Bistoria  Qasnevtdarum.     Edidit  Fbtosbious  Wilkks  p.   167  flg. 
Barha  bedeutet  im  Türkischen  tapfer;   Ugbi  kehrt  in  den  Namen  Alptegin 
und  Sebektegin  wieder. 
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Entkleidet  man  diese  Erzählung  ihrer  erdichteten  Zwtae, 
so  eroberte  Barhategtn  im  Einverständnisse  mit  ihm  befrennde- 
ten  Männern  in  Kabul  diese  Stadt  and  nachher  das  ganze  Land. 
Die  Angabe,  dafs  seine  Nachfolger  in  ununterbrochener  Betben- 
folge während  beinahe  sechzig  Geschlechtern  sich  auf  dem  Tonne 
Kabul's  behaupteten,  ist  eine  deutlich»  Uebertreibung.  Nach  der 
wahren  Geschichte  kann  Barhategln  sich  frühestens  am  650  in 
den  Besitz  der  Herrschaft  Ober  Kabulistan  gesetzt  haben,  weil 
etwa  bis  dahin  der  König  von  Kapifa  regiert  haben  wird.1)  Die 
Dynastie,  zu  der  Barhategln  gehörte,  stammte  ziemlich  gewiß 
von  derjenigen  ab,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Vripi- 
sthäna  eine  Herrschaft  gegründet  hatte  und  die  von  dem  Beherr- 
scher Kapifa' s  abhängig  war.*) 

Der  letzte  König  dieser  Dynastie  wird  tbeÜs  LaJcfuremi» 
theils  Kank  genannt ,  von  welchen  Namen  der  zweite  den  Vorzog 
zu  verdienen  scheint,  weil  er  durch  die  Münzen  dieses  F&nten 
eine  Bestätigung  erhält,  auf  denen  leicht  das  Zeichen  für  im 
der  Indischen  Schrift  durch  eine  Verletzung  des  hintern  Theili 
die  Gestalt  eines  v  erhalten  haben  kann.')   Von  ihm  hat  uns  RatHd- 


S 


1)  Sieh  oben  S.  882. 

2)  Sieb  oben  8.  880. 

S)  R>maud  a.  a.  O.  p.  153.  Der  Name  Laktuzeman  gebärt  dem  Albirind,  in 
zweite  dem  Raihid-eddin,  »tu  dessen  Gäm-aftavMkh  die  betreffende  Steh 
angeführt  worden  ist  in:  On  the  Cobit  of  the  Dynatty  of  Hindu  Äbfl 
Kabul.  By  Bdwabd  Tboxu,  £*?.,  Bmgal  Cwi!  Scrtiet,  im  /.  <tf  At  IL 
At.  8.  IX, p.  192 flg.  Lakt  ist  AnbUeb  und  boMiohnat  nach  L.  Liklh'1 
Pitter«,  fiA-r  4tn  ""i^  und  die  Bedeutung  der  Sttmumem  9.  226  die  St 
etirne  im  Sternbild?  rles  Orion'».  Laktuxem&n  bedeutet  daher  die*«  8tsr» 
und  die  Zeil.  Vielleicht  wird  richtiger  Lakt-i-ZemAn ,  d.  b.  Stern  der  ZÄ 
gelesen.  Es  int  rUtier  nnr  der  Titel  dieses  Forsten.  Da  die»  Tbk* 
«eh  so  lauge  in  den  östlichen  Iranischen  Lindern  aufgehalten  hatten  m' 
dort  mit  der  Arabischen  und  Persischen  Sprache  bekannt  worden  ■» 
können,  steht  der  obigen  Erklärung  dieses  Namens  kein  Zweifel  irnWort 
Be  ist  bekannt ,  .Inf*  die  Otmonxen  viele  Arabische  und  Panische  Worts 
in   ihre   Sprache  enommeu   haben.      Auf  den  MQnien   dieses  FVnW 

lautet  der  Name  iaieva,  der  wegen  des  im  Texte  gegebenen  Granit 

leicht  aus  Kankodeva  entstellt  sein  kann.  Für  diese  Form  spricht  an* 
der  Umstand,  dati  luAdkithäura  bei  seinem  Aufenthalte  In  dem  !*»*• 
der  Iriräia  sich  für  einen  Konkm  gaheifsenen  Brahmanen  aosgtb;  ■»* 
oben  I,  S.  083.     Dieser  Ktmka   ist   von  demjenigen  Terschfeden,  de  * 
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4dm  folgende  Ersählang  aufbewahrt  *)  Kank  kehrte  nach  »einem 
ifaterlande  zurück  and  war  der  letzte  der  Kalurmän-Kömge]  die- 
tes  wird  der  Name  dieses  Geschlechtes  sein.  Es  trag  sich  zu, 
lab  die  Zeitumstände  ihm  günstig  waren  and  das  Glück  ihn  ver- 
knlafste,  sich  zu  überheben.  Er  eignete  sich  die  Schätze  frühe- 
rer Herrscher  zu  and  verstärkte  dadurch  seine  Macht;  dieser  Reich* 
thum  verlieh  ihm  Glanz.  Zuletzt  wurde  er  übermüthig,  vergafs 
seiner  Pflichten  und  machte  sich  grofser  Schlechtigkeit  schuldig. 
Das  Volk  wandte  sich  von  ihm  and  beschwerte  sich  über  seinen 
Herrscher  bei  dem  Viztr  desselben«  Dieser  warf  den  König  in's 
GrefangniXs ;  dieser  gewann  jedoch  zum  zweiten  Male  die  Herrschaft. 
Dieser  Bericht  wird  durch  Abirum  dahin  vervollständigt,  dafs  sein 
Viztr  ein  Brahmane  Namens  KaUer  war.*)  Er  wurde  vom  Glück 
begünstigt  und  fand  in  der  Erde  Schätze,  durch  die  er  seine  Macht 
verstärkte.  Kaller  warf  den  durch  seine  Laster  verhafeten  Laktu- 
zemdn  in's  Gefangnifs ;  durch  seine  Reichthümer  gewann  er  grofsen 
Anhang  und  bemächtigte  sich  zuletzt  des  Thrones. 

Aas  der  Darstellung  dieses  Ereignisses  von  Ra&hid-cddm 
scheint  hervorzugehen,  dafs  Laktuzeman  oder  Kanka  sich  im  An- 
fange seiner  Regierung  nicht  fest  auf  dem  Throne  fühlte  und  sich 
deshalb  nach  seinem  Stammlande  begab,  um  von  dort  Verstär- 
kungen zu  erhalten;  dieses  war  nach  einer  frühern  Bemerkung 
vennuthlich  Vrijfisthdna.  *)  Durch  diesen  Beistand  gelang  es  ihm, 
sich  einige  Zeit  im  Besitze  der  Herrschaft  zu  behaupten.  Kach- 
her zog  er  sich  durch  seine  Verschwendungen  und  seine  schlech- 
ten Mafsregeln  den  Haus  und  die  Verachtung  seiner  Unterthanen 
zu,  die  sein  erster  Minister  KäUer  oder  richtiger  Sjala  zu  seinem 
Nutzen  ausbeutete  und  seinen  Oberherrn  in's  Gefangnifs  werfen 
liefe.    Wie  es  diesem  gelang,  seine  Macht  auf  kurze  Zeit  wieder 


Mrta'  a.  a.  O.  bei  Bmxau*  p.  140  für  den  Nachfolger  B*rhaUg&9  aus- 
gebt and  von  dem  die  oben  II,  8.  852  flg.  mitgetheilte  Eraahlung  be- 
richtet wird,  auf  den  TWioAto-König  Kankhka  «n  beliehen  ist.  Kamthka 
hatte  aafserdem  mehrere  Nachfolger  (sieh  oben  üf  8.  865  flg.);  Mamk  war 
dagegen  nach  RasMd-akB*  der  letzte  seine«  Geschlechts. 

1)  Bei  Edwaäd  Thomas  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  A:  S.  IX,  p.  194  flg.,  wo 
euch  eine  Wintere  hieher  gehörige  Stelle  ans  dem  Tm4kk-i-&MM6  autge- 
theüt  ist. 

2)  Bei  Buvabd  a.  a.  O.  p.  153. 

3)  Sieh  oben  8.  892. 
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ta  gewinnen,  ist  undeutlich;  allein  gewift,  dafs  er  von  seinem 
Grofsviaftr  zuletzt  seiner  Herrschaft  beraubt  ward.  Ehirch  dieses 
Eroignils  trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  Kabnb'stsn's  ein. 
Die  vorhergehende  Dynastie  war  der  Religion  Cäkjasmhrfs  roge- 
than,  deren  Blüthe  in  diesem  Lande  von  Hirsen  Thsang  bezeugt 
wird.1)  Den  Buddhistischen  Glauben  des  Türkischen  Monarchen 
Eabolistan's  bezeugen  die  Münzen  des  letztern,  acf  denen  der 
von  den  Buddhisten  so  hoch  verehrte  Elepbant  erscheint;  ebenso 
der  Löwe.1)  Durch  die  Brahmanischen  Beherrscher  Kabalist&n's 
mufste  die  altere  Religion  begünstigt  werden;  sie  thaten  dieses 
mit  Erfolg,  weil  wir  später  keine  Spuren  des  Buddhiamus  in 
diesem  Lande  finden.  Die  Münzen  der  neuen  Herrscher  stellen 
auf  den  Aversen  einen  rahenden  Backelochsen,  auf  den  Reversen 
einen  Reiter  dar.  Der  erste  Fürst  der  BrahmaniBchen  Dynastie  wiri 
auf  seinen  Münzen  SjalapciHBeva  genannt.  Sie  finden  sich  häufe 
in  Afghanistan,  aber  selten  im  Pengab  and  dem  nördlichen  Hin- 
dustan.1)  Die  Fundorte  dieser  Münzen  weisen  dem  ersten  Prie- 
sterkönige Kabnlistan's  Beine  Herrschaft  im  W.  des  Indus  in  Es- 
bulistan  an.  Sjalapatideva  wird  im  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts diese  Umwälzung  in  den  religiösen  and  politischen  Zu- 
standen KabuliBtan's  herbeigeführt  haben ;  dafür  lafst  sich  geltend 
machen,  dafs  sein  vierter  Nachfolger  Gajapdla  sicher  958  seine 
Regierang  antrat,  wie  sich  später  herausstellen  wird. 

Sjaiapatideva's  Nachfolger  Samantodeva  darf  als  derjenige  Be- 
herrscher Kabulistan's  gelten,  durch  den  die  neue  Dynastie  befe- 
stigt und  ihre  Macht  vergröfsert  ward.     Seine  Münzen,  die  den- 


1)  Sieb  oben  S.  881. 

2)  Diese  Kern  erkling  ist  schon  von  Edwahd  Tboiuls  gemacht  worden  a.i.0. 
im  J.  af  the  11  At.  S.  IX,  p.  183.  Buddha  wird  bekanrJieh  aneh  p*b> 
tüi/ia,  iL  li.  der  Loire  unter  den  fälja,  genannt.  Wu  die  TenohMn 
beit  der  N :i :.  betrifft ,  so  dürfte  die  von  ihm  p.  180  vorgeschlagene  An- 
kunft die  beste  sein,  dafa  in  den  Handschriften  AlbtrinCt  der  Aifu* 
iw  (oder  elier  -.*»)  mit  <4  vorweoh«jlt  sei.  Am  Bude  konnte  leicht  ta 
dam  h  ein  r  werden.  SjaUt  dürfte  aus  dem  Sauskrrtworte  rf&lm,  BraJ* 
der  Mutter,  entstellt  sein. 

Sieh   die   \  .-«uraii  bei  Edward   Thomis  a.   a.  O.   im  J.   of  t*'  I. 

At.  S.  IX,  p.  IWl.  Manien  von  Sjalapatidewa  lind  anch  TOn  Wlllo»  b*- 
schrieben  worden  in  ^rtana  Antiqua  p.  490,  PI.  XIX,  JTo.  13.  Et  iW 
'•tar  runde  Kiipfermanaen. 
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selben  Typus  darbieten,  kommen  häufig  in  der  Gegend  von  Kabul 
vor,  jedoch  in  ungewöhnlich  grofser  Anzahl  im  Peng&b  and  den 
westlichen  Provinzen  Hindustan's. ')  Als  Ursachen  dieser  Erschei- 
nung können  zwei  gedacht  werden.  Seine  Münzen  können  ent- 
weder wirklich  von  ihm  selbst  herrühren  und  ihre  Anzahl  würde 
in  diesem  Falle  die  weite  Ausdehnung  seiner  Besitzungen  bewei- 
sen ;  oder  Samantadeva  eignete  sich  die  Münzen  seiner  Türkischen 
Vorgänger  in  der  Weise  zu,  dafs  er  auf  ihnen  seinen  eigenen 
Namen  und  ein  Symbol  seines  Glaubens ,  den  Stier  Qwäs  Nandi, 
anbringen  liefs.  Dafs  er  dieses  gethan,  folgt  mit  ziemlicher  Ge» 
wifsheit  aus  dem  Umstände ,  dafs  keine  silbernen  Münzen  von 
den  Türkischen  Monarchen  sich  erhalten  haben  und  nicht  ange- 
nommen werden  kann,  dafs  sie  zu  arm  an  Silber  waren,  um  sil- 
berne Münzen  prägen  zu  können.  Ich  halte  es  für  am  wahr* 
scheinlichsten,  dafs  beide  diese  Ursachen  zusammengewirkt  ha- 
ben, um  die  beträchtliche  Zahl  der  Münzen  dieses  Brahmanischen 
Herrschers  herbeizuführen.  Nach  den  Fundorten  seiner  Münzen 
zu  sohliefsen,  dehnte  er  die  Macht  seines  Vorgängers  über  den 
Indus  in  östlicher  Richtung  hin  aus.  Sein  Ruhm  giebt  sich  darin 
kund,  dafs  seine  Nachfolger  auf  ihren  Münzen  seinen  Namen 
haben  wiederholen  lassen.       * 

Sein  Nachfolger  führte  nach  dem  Zeugnisse  seiner  Münzen 
den  Namen  Kvadavajaka,  der  jedenfalls  verdorben  ist,  weil  er 
gar  keinen  Sinn  darbietet.*)    Er  wird  nur  kurz  regiert  haben, 


1)  Edward  Thomas  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  Am.  8.  IX,  p.  121.  Der  erste 
TheiT des  Namens  würde  richtiger Sämania  geschrieben,  über  welche« Wort 
sieh  oben  S.  817,  Note  1.  Wilson  hat  a.  a.  O.  p.  430  sechs  von  seinen  Mün- 
zen beschrieben  und  auf  PI.  XIX,  No.  11,  13,  15,  16,  17  nnd  22  abbilden 
lassen.  Der  Name  ist  hier  su  Samangadeva  verdorben.  Auf  No.  11  findet 
sich  der  Elephant  und  der  Löwe  der  Türkischen  Könige.  Auf  No.  12 
kommt  Asaoari  vor ,  was  eine  unrichtige  Form  statt  Apävari  sein  mufs. 
Nach  Edward  Thomas'  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  180  ist  es  ein  Name  der 
Dwrgä;  er  bedeutet  die  trefflichste  der  Hoffnungen. 

2)  Die  in  den  Handschriften  Albir&nfs  erscheinende  Form  ist  KamaUmä. 
Edward  Thomas  bemerkt  a.  a.  O.  p.  180,  dafs,  vorausgesetst,  die  ur- 
sprüngliche Form  des  Namens  Kadävä  gewesen  wäre,  aus  der  Silbe  däo 
leicht  ntlv  entstanden  sein  könnte;  durch  diese  Voraussetiung  werden  je- 
doch die  zwei  letzten  Silben  jaka  nicht  erklärt  und  man  thut  am  besten, 
diesen  Namen  unerklärt  zu  lassen. 
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weil  bis  jetet  nur  vier  Münzen  von  ihm  zum  Vorschein  gekom- 
men sind.1)    Auch  die  von  BMmadeva  sind  selten. 

Nach  dem  Tode  des  letzten  Monarchen  trat  eine  Aenderang 
in  der  Herrschaft  ein.    Während  er  und  seine  Vorfahren  durch 
den  Zusatz  dem  zu  ihren  Kamen  sich  unterscheiden,    bedienen 
sich  Qajapdla  und  seine  Nachfolger  des  Zusatzes  pdla.     Da  sich 
später  ergeben  wird,   dafs  Gajap&la  nicht  von  den  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Tomdra-Könige  von  Delhi,  die  uns  von  AJtmlfazl 
und  JOSEPH  Tieffbnthaleb  erhalten  sind,  verschieden  ist,  kann 
dieser  Wechsel  in  den  Namen   nur  seinen  Grund  darin  gehabt 
haben,  dafs  die  Brahmanischen  Könige  von  Kabulistan  sich  wahr- 
scheinlich durch  eine  Heirath  mit  den   Tomära  verbanden,  die 
jenen  in  der  Herrschaft  folgten;  wahrscheinlich  hinterliefs  Bhmth 
deva  keinen  Thronerben.     Gajapdla  bestieg  den  Thron  im  Jahre 
958.    Da  ich  jetzt  die  Geschichte  der  Brahmanischen  Könige  tob 
Kabulistan  bis   zu  dem  Zeitpunkte  fortgeführt  habe,   wo   diese 
Wendung  eintrat,  liegt  mir  zunächst  ob,  die  wenigen  Thatsacheu 
darzulegen,  die  aus  der  altern  Geschichte  dieses  Rdpaputra-Gc- 
schlechts  aufbewahrt  sind.*) 

Für  die  Geschichte  dieses  Geschlechts  fließen  die  Quellen 
nur  sehr  kärglich,  indem  sie  lediglich  in  Verzeichnissen  der  ihm 
entsprossenen  Fürsten  nebst  einigen  dürftigen  Notizen  bestehen, 
während  uns  für  die  nächste  Dynastie,  die  der  Kdhumdna,  aufeer 
diesen  auch  Inschriften  zu  Gebote  stehen.  Dieses  Verhältnis 
der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  ste- 
henden R&gaputra  -  Geschlechter  geschöpft  werden  mufs,  ent- 
spricht einifgermafsen  dem  Platze,  den  sie  in  der  Geschichte  In- 
diens einnehmen.     Während  das  erste  Geschlecht  nämlich  gsn* 


1)  Edwahd  Thomas  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IX,  p.  181. 

2)  Eswabd  Thomas  führt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  IL  As.  &  IX,  p.  182  an,  fc& 
Wabd  in  View  of  the  Hütory,  IAUratore  and  Mythology  of  the  Btäm 
einer  Dynastie  dar  Jogin  gedenke,  deren  Gründer  Samudrapäla  war  ibJ 
unter  den  seehsehn  Königen  derselben  drei  erscheinen,  von  denen  jetf 
die  Bede  ist.  Diese  Stelle  findet  sich  bei  Wabd  HI ,  p.  27.  Es  sin*  fr 
doch  nur  zwei,  ßhimapäla  und  Anandapdla,  die  hieher  gehören,  tuidfc 
die  übrigen  Namen  abweichen ,  ist  diese  Besiehung  unstatthaft ,  suad  4* 
VikramapMa  von  dem  Könige  von  Benares  Triiokakmdra  getodtet  wtflea 
sein  soll,  der  sich  darauf  Delhi  unterwarf. 


1 
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rerech wunden  ist,  ist  das  zweite  noch  weit  Über  Hindustan  ver- 
leitet and  die  aus  ihm  stammenden  Könige  sind  es  hanptsäch« 
ich,  die  mit  grofser  Begeisterung  und  unerschütterlichem  Muthe 
hr  Vaterland  gegen  die  fremden  Eroberer  vertheidigt  haben. 

Die  Tomdra  stammten  vermuthlich  aus  dem  nördlichen  Ge- 
nrgslande.  Sie  werden  nämlich  in  den  Purdna  unter  den  dorti- 
gen Völkern  aufgeführt,  jedoch  in  einer  solchen  Weise,  dafs  kein 
iicherer  Schlaf»  auf  ihre  Lage  daraus  gezogen  werden  kann;') 
lagegen  verleiht  der  Umstand,  dafs  die  Tomara  in  dem  eigentl- 
ichen Indien  zuerst  in  der  Gegend  von  Delhi  auftreten,  der  Vermu- 
tung einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dafs  sie  ursprüng- 
ich  in  Sirmor  an  der  obern  Jamuna  zu  Hause  waren  und  von  dort 
ms  sich  die  südlichere  Gegend  unterwarfen.  Wann  dieses  gesche- 
hen sei,  ist  ungewifß,  weil  die  Angabe,  dafs  die  Herrschaft  der 
Tomara  an  der  mittlem  Jamunä  schon  im  Jahre  637  begonnen 
tiabe,  grofses  Bedenken  erregt,  weil  die  von  Abxdfazl  und  Jo- 
seph Tieffenthaler  überlieferten  chronologischen  Bestimmun- 
gen für  die  ältere  Geschichte  Indiens  in  der  Regel  sich  als  un- 
brauchbar ausweisen.*)  Auch  zugegeben,  dafs  ein  Theil  der 
Tomara  in  dem  besagten  Jahre  sich  in  der  Gegend  niedergelas- 
sen hätte,  wo  später  Delhi  die  Hauptstadt  wurde,  können  sie 
doch  keine  grofse  Macht  besessen  haben.  Da  die  den  einzelnen 
Regierungen  der  Monarchen  aus  den  in  Delhi  residirenden  Dy- 
nastien in  den  Verzeichnissen  meist  übereinstimmend  zugeschrie- 
bene Dauer  im  Allgemeinen  nicht  die  Wahrscheinlichkeit  zu  über- 
steigen pflegt,  darf  der  Anfang  der  Herrschaft  der  Tomära  in 
Delhi  673  als  ziemlich  richtig  gelten,  während  die  Angabe,  dafs 
die  Herrschaft  dieses  Geschlechts  in  Mdlava  schon  700  begonnen 


1)  Wilsov's  The  VUhnu-Puräna  p.  169,  wo  sie  nach  den  Kiräta  und  vor  den 
Bansamärga  und  Kharabhanqika  aufgeführt  werden.  Nach  dem  Fäju-Pu- 
rana  durchströmt  der  Flufs  Nälint  (über  welchen  sieh  oben  I,  8.  842)  ihr 
Land.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Köcher  ans;  Wilfobd's  Essay  on  the 
saered  Isles  in  the  West  in  As.  Res.  VIII,  p.  332.  Nach  dieser  Angabe 
waren  ihre  Ursitse  im  N.  des  Himalaja,  was  .kaum  richtig  ist.  Sie  werden 
in  dem  Brahmända-Pwrana  mit  den  Kapmtra,  Tangana,  Kiräta  und  Hansa' 
m&rga  nnd  andern  Völkern  zusammen  genannt;  sieh  ebend.  p.  336.  Am 
meisten  Beachtung  verdient  die  Erwähnung  des  ersten  Volkes. 

2)  Sieh  unten  Beilege  HI,  vi,  lt  2,  3  und  4. 
Uuea's  Ind.  Alterlhtk.,  III.  57 
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habe ,  sich  nicht  mit  der  beglaubigten  Geschichte  dieses  Landes 
vereinbaren  läßt,  weil  nach  den  BaUdbhi  dort  die  Prdmdra  herrsch- 
ten.1) Dann  ist  diese  Dynastie  nicht  nach  Milava  am  verlegen, 
sondern  nach  dem  nördlichem  Udajapwra.  Die  Tomära  konnten 
in  der  frühem  Zeit  ihres  Waltens  ihre  Macht  nicht  in  östlicher 
Richtung  ausbreiten,  weil  im  östlichen  Du&b  die  Päla  von  620 
bis  1050  herrschten,  and  in  dem  südlichen  Theile  desselben 
waltete  bis  1000  das  K Hindu  genannte  Rdgaputra-  Geschlecht.'] 
Die  Tomära  vermochten  daher  ihre  Herrschaft  in  diesen  Rieh 
tnngen  nicht  auszudehnen  und  wir  müssen  daher  die  Besitzun- 
gen der  Tomära  in  der  frühesten  Periode  zwischen  der  Jami 
und  der  SarasvaÜ  suchen.  Dieses  Gebiet  mufs  als  der  Stamm- 
sitz ihrer  Macht  gelten,  weil  sie  in  Delhi  nach  den  allerdings 
nicht  gan»  zuverlässigen  Verzeichnissen  der  Mitglieder  dieses 
Geschlechts  seit  637  regierten.8)  Von  hier  aus  unterwarf  es  sich 
viel  später,  nämlich  im  Jahre  1073,  Udajapura. 

Wiewohl  nicht  ursprünglich,  so  betrachteten  sich  jedenfalls 
später  die  Tmdra  als  Abkömmlinge  des  alten  Samavanyi  okt 
Mondgeschlechts  und  zwar  als  zu  dem  Zweige  desselben  gehö- 
rend, zu  dem  die  Pändava  gehörten.4)  Schatten  viele  Siegein 
Sehlachten  erfochten,  woraus  gefolgert  wWlen  darf,  daisae 
durch  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  sich  auszeichneten  und  al* 
Anführer  siegreicher  Heere  eine  günstige  Gelegenheit  ergrfe 
um  sich  unabhängig  zu  machen.  Der  Gründer  des**1  Delhi  be- 
sehenden Zweiges  hieü  Anangapdla, 5)  dessen  Name  aucil  e'm 


1)  Sieh  oben  S.  520. 

2)  Sieh  oben  S.  744  und  S.  805. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  vm,  1. 

4)  Dieses  bezeugt  J^mbs  Tod  in  The  Annais  etc.  of  Rajasthan  I,  p.  o' 
.  eine  allerdings  späte  und  erst  aus  der  Zeit  Akbar's  stammende 

bezeugt  es;  sieh  Sanscrü  Inscripäon  en  the  Stab  removed  from  a 
Koüiouäya  gate  of  the  Fort  Rotas.    By  the  Editors  im  J.  of  1he  As.* 
VIII,  p.  693  flg. 

5)  Ayeen  Akbery  II,  p.  118,  wo  die  unrichtige  Zeitrechnung  sich  ^ndc\.  .t 
Delhi  im  Jahre  429  nach  der  Aera   des   VVcramädUja  oder  486  4r" 
worden  sei,  während  Abulfazl  in  den  übrigen  Angaben  den  Ammgsp^ 
seine  Regierung  antreten  läfst.    Wilpoiid's  Berechnung  (sieb  unten  Mw* 
III,  ?i,  6),  nach  welcher  Delhi  von  Änangap&la,  der  auch  Ekqti*®* 
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i  viel  berühmtem  Fürsten  aus  dieser  Dynastie  angehört 

-*m  er  den  Thron  bestiegen,   erbauete  er  die  Stadt  Delhi 

-  -  »elitiger  Dhüli  an  der  Stelle,  wo   die   altberühmte  Haupt- 

?     r  Pändava  Indraprastha  lag.1)    Diese  Stadt  blieb  die  Re- 

m      auch  der  spätem  Monarchen,  bis  Akbar  sie  nach  dem  süd- 

Agra  verlegte. 

elchea  königliche  Geschlecht  vor  den    Tomära  in  Delhi 

ate,   läfst  sich  nicht  sagen,   weil  Abulfazl  nichts  darüber 

ilt    und   die    aus    Persischen    Schriftstellern    von   JOSBPH 

/enthalbb    geschöpfte  Nachricht,    dafs    vor    den   Tom&ra 

.  Prämära  in  Delhi  die  Macht  besessen  hätten,  um  so  weni- 

Beachtung  verdient,   als  das  aus  dieser  Quelle   geschöpfte 

zeichnifs  der  Tomära  sehr  unvollständig  ist.*)    Auch  der  be* 

.ubigten  Geschichte  der  i¥<fotdra~Monarchen  widerspricht  diese 

achricht,  weil  sie  nach  ihr  niemals  so  weit  nach  Norden  ihre 

lacht  ausdehnten. 

Von  den  zunächst  folgenden  Tom&ra-Fürsten  lernen  wir  nur 
ihre  Namen  kennen;  erst  von  Gajaptya  erfahren  wir  wirkliche 
Thatsachen.  Sein  Vorgänger  in  dem  vorväterlichen  Reiche  hiefs 
Saüaxana;  in  dem  früher  von  den  Brahmanischen  Königen  be- 


R&aapHa  geheilten  haben  soll,  erst  im  Jahre  1050  erbaut  worden  sei,  ist 
,  um  so  unzulässiger,  als  Anangapala  nach  ihm  der  Sohn  Oaitrapäla's ,  des 
°^  Gründers  der  in  Mälava  herrschenden  Dynastie  der  Tom&ra  sein  würde, 
ies  der  erst  um  1108  zur  Regierung  gelangt  sein  wird;  sieh  unten  Beilage  Hl, 
lg,  vi,  6.  Die  richtige  Schreibart  des  Namens  ist  Dhüli;  Colebbooke's  On 
Sanserit  and  Präcrit  Poetry  in  dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  193;  die  Bedeu- 
tung des  Namens  ist  unklar;  er  gehört  vermuthlich  den  Volkssprachen. 

I  Sieh  unten  Beilage  III,  vii,  1. 

)  Sieh  dessen  Beschreibung  von  HindtaUm  I,  p.  HO.    Es  werden  hier  nur 

sechs   Tomära  aufgeführt,   deren  Namen  so  lauten:    Tharra,  Sukhapäla, 

Qaja,  Viqay  (UtÜoäkana  und  Anangapala.    Von  den  verdorbenen  Namen 

p.'0   wird  Qaja  der  von  Abulfazl  aufgeführte  Qajadeva  oder  auch  Qajapala  und 

ade      Päuvahäma  Saüaxana  sein;  die  übrigen  weichen  ganz  ab;  sieh  unten  Bei- 

*  Q     lagern,  viu,  2.    Ebend.  vni,  1  habe  ich  geneigt,  dafs  von  den  von  Joseph 

4       TmirxrauLsa  aufgeführten  Dynastien,  die  in  Delhi  geherrscht  haben 

sollen,  not  die  Sink*  hieher  geh&reu,  wahrend  die  Päla  (sieh  oben  S.  744) 

Im  östlichen  Duab  herrschten,    so  wie  die  Kandra  oder  Räshtrakitia  (sieh 

•       oben  8.  814).    Die  Sena  oder  Va&dja  gehören  nicht  hieher,  so  wenig  als 

e      die  Baraprema. 

*&>  57* 
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herrschten  Rabulisten  war  es  BMmadeva.1)  Da  ich  die  frnhern 
Schicksale  dieses  Reichs  schon  oben  erzählt  habe,  brauche  ich 
hier  nur  daran  zu  erinnern,  dafs  Gajapäla  vermuthfich  der  Sohn 
einer  Tochter  des  sohnlos  gestorbenen  BMmadeva's  war  und  ab 
solcher  dazu  berechtigt,  das  Reich  des  letztern  dem  seinigen  hin- 
zufügte. Gajapäla  wird  ausdrücklich  König  von  Delhi  gehaben. 
Er  beherrschte  ein  weites  Reich,  das  im  W.  bis  Lamgkd*,  im 
O.  bis  Sirhind,  im  N.  bis  Kacmira  und  im  S.  bis  Mxdtä*  sich 
erstreckte.1)  Diesen  Besitzungen  mufs  noch  die  des  Gebiets 
hinzugefugt  werden,  in  dem  Delhi  liegt.  Aus  dem  Umstände, 
dafs  die  Verwüstungen  der  Umgegend  der  Stadt  KdhuH  von  Sei- 
ten Sebektegin's  den  Gajapäla  veranlafste,  diesen  anzugreifen, 
dürfte  geschlossen  werden,  dafs  jener  im  Anfange  Beiner  Regie- 
rung auch  dieses  Gebiet  besafs. 

Was  %die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  muls  ein  Fehler  in  den 
Zahlen  in  dem  Verzeichnisse  dieser  Könige  von  Abulfazi  ange- 
nommen werden,  weil  nach  ihm  Gajapäla  ein  Hundert  und  fünf- 
zig Jahre  vor  dem  Untergange  der  Tom&ra  -  Dynastie  im  Jahre 
1110  seine  Regierung  angetreten  haben  würde;*)  nun  regierte 
aber  Gajapäla  noch  in  dem  Jahre  1101  und  etwa  bis  1103.  £r 
mufs  ferner  mehr  als  16  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  haben, 
ehe  er  gegen  Sebektegin  im  Jahre  977  einen  Krieg  zu  fähren  un- 
ternahm. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  ihm  und  seinem 
Sohne  Anandapdla  ein  König  Delhi's  Kumdrapäla  mit  neun  und 
zwanzig  Jahren  aufgeführt  wird.  Dieser  Kumärapäla  wird  da 
von  Ferishta  erwähnte  König  Delhi's  sein,   der  Gajapäla's  dorti- 


1)  Sieh  unten  Beilage  III,  vin,  2  und  oben  S.  896  flg. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  15.     Nach  Dow  I,  p.  23  hätte  Bein  Reich  bis  » 
den  Mündungen  des  Indus  gereicht,    was  offenbar  ein  Irrthnm  ist.  Er 
heifst  bei  dem  ersten  ein  Sohn  ffutpafs,  bei  dem  »weiten  Her  Bupeft, 
bei  Mirkhond  in  der  Ausg.  von  Fb.  Wilkbh  p.  147  Risäl,   in  dem  Tmtk- 
Jemini  dagegen  HitkpaL     Diese  Verschiedenheiten  lassen  sich  durch  die 
Annahme  ausgleichen,  dafs  Oajap&la's  Vater  awei  Namen  führte,  nlinBei 
Sallaxana,  d.  h.  der  mit  guten  Merkmaien  begabte,  und  etwa  HaäpM*>  &•  k 
Beschützer  der  Waffen.    Wenn  Ferishta  den  Gajapäla  den  Abkömmling  •* 
Stammes  der  Brahmanen  nennt,  so  ist  diese  Angabe  auf  die  Verbistat 
seines  Vaten  mit  den  Brahmaniachen  Königen  Kabulistan's  su  besiehe* 

3)  Ayeen  Akbery  II,  p.  174  und  Beilage  III,  vm,  2;   dann  Rsnumv*  *** 
moire  etc.  swr  VInde  p.  252  flg. 
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ger  Statthalter  gewesen  Bein  kann.  Da  Gajap&la  ein  hohes  Alter 
erreichte,  wird  es  kaum  gewagt  sein,  ihm  eine  Regierung  von 
fonf  und  vierzig  Jahren  zuzuschreiben.  Er  würde  demnach  von 
958  bis  1103  geherrscht  haben.  Ferishta  wird  deshalb  in  die- 
sem Falle  den  Statthalter  Delhi's  mit  einem  König  verwechselt 
haben. 

Gajap&la  hatte  sein  Hoflager  in  der  Festung  Büunda  auf- 
geschlagen, um  die  Maisregeln  zu  treffen,  die  erforderlich  wa- 
ren, um  den  wiederholten  Angriffen  der  Muselmänner  Widerstand 
leisten  zu  können;  diese  hatten  ihn  nämlich  überzeugt,  dafs  er 
sonst  nicht  in  seinem  Reiche  in  Ruhe  gelassen  werden  würde.1) 
Er  brachte  ein  zahlreiches  Heer  nebst  vielen  Elephanten  zusam- 
men, um  den  Sebektegtn  in  seinem  eigenen  Reiche  mit  Krieg  zu 
überziehen.*)  Dieser  Kampf  hatte  für  ihn  selbst  einen  unglück- 
lichen Ausgang.  Er  zog  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht 
über  Laghm&n  hinaus  gegen  den  muselmännischen  Herrscher,  von 
dem  er  nicht  nur  die  Sicherheit  seines  Reichs,  sondern  auch  sei- 
ner Religion  gefährdet  sah.  Beide  Heere  trafen  an  den  Gränzen 
beider  Staaten  zusammen;  in  der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
siegte  Sebektegtn  durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Reiterei  und 
dadurch,  dais  er  ein  furchtbares,  die  Inder  erschreckendes  Un- 
wetter zu  seinen  Gunsten  benützte.  Gajap&la  wurde  dadurch 
genöthigt,  dem  Sieger  einen  Frieden  durch  Gesandte  anzutragen. 
Er  bot  ihm  einen  jährlichen  Tribut  und  reiche  Geschenke, 
Gold  und  Elephanten  an;  auch  versprach  er,  alles  zu  thun,  was 
der  Sieger  von  ihm  verlangen  würde.  Sebektegtn  war  nicht  ab- 
geneigt, diese  Vorschläge  anzunehmen;  allein  sein  Sohn  Mahmud 
gab  schon  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Beispiel  von  dem  fanati- 
schen Glaubenseifer,  von  welchem  er  erfüllt  war,  er  überredete 


1)  Ferishta  bei  Bbioos  I,  p  15;  bei  Dow  fehlt  die  Angabe.  Der  Name 
Bitunda  ist  wahrscheinlich  verderbt;  ieh  wenigstens  weifs  diese  Festung 
nicht  nachzuweisen. 

2)  Ferishta  bei  Baioos  I,  p.  15  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  28  flg.  Einen  Be- 
richt über  diesen  Krieg  liefert  auch  Mirkhond  in  Muhammeät  Filü  Chand-* 
shah  vulgo  Mirchondi  Historia  Gasnevidarum  Persice.  Ex  codiabus  Beroli- 
niensibus  nunc  primum  edidit$  lectionis  varietaie  instruxü  amwiatiombusque  hi- 
»toricis  Uhtstravit  Cabolus  Wilkkh  p.  146  flg.  Einige  andere  Angaben 
über  ihn  fheiH  auch  Rsihadi>  mit  in  seinem  Memoire  etc.  sur  finde 
p.  250  flg. 
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seinen  Vater,  die  von  dem  Indischen  Könige  gemachten  Friedera- 
vorschläge  zu  verwerfen.    Die  Indischen  Gesandten   kehrten  da- 
her unverrichteter  Sache   zu  ihrem  Fürsten  zurück*     Gsj*p41a 
lielß  darauf  dem  Sebektegin  ankündigen  ,  dafs  es  bei  den  Indern 
herkömmlich  sei,  dafs,  wenn  sie  zur  Verzweiflung  getrieben  wor- 
den,  sie  ihre  Frauen  und  Kinder  ermordeten,  ihre   Häuser  in 
Brand  steckten  und  mit  losgebundenen  Haaren  sich  in  den  Kampf 
stürzten.    Diese  Nachricht  muis  selbstverständlich  auf  die  Krieger 
bezogen  werden.    Sebektegin  gestand  in  Folge  der    Erwägung, 
dafs  es  ihm  Gefahr  bringen  könnte,  den  Math  der  Indischen 
Krieger  bis  zur  Verzweiflung  zu  reizen,  dem  Gajapila  den  Frie- 
den unter  der  Bedingung  zu,  dafs  er  ihm  eine  Million  von  dindn 
auszahlen  und  ihm  fünfzig  Elephanten  abtreten  sollte ,  dann  wünfe 
er  mehrere  Städte  und  Festungen    dem   Sebektegin  übergeben 
Da  Gajap&la  nicht  die  ganze  Summe  auf  ein  Mal  bezahlen  tonnte, 
wurden   ihm  von  dem  Ghazneviden  vier  seines  Vertrauen«  ge» 
niefsende    Personen  beigegeben,    welche   darüber  wachen  toll- 
ten,  dafs  der  Indische  König  den  Rest  der  Gelder  nachzahlen 
sollte,    und    welche  diesen  nach  Lahor  begleiteten,   nach  wel- 
cher Stadt  er  sich  zurückzog.    Diese  Ereignisse  fallen  in  <fa 
Jahr  778. 

Nachdem  Gajap&la  nach  Labor  zurückgekehrt  war  and  er- 
fahren hatte,   dafs  Sebektegin  mit  seinem  Heere  zurückgekehrt 
sei,  glaubte  er,  Beiner  Verpflichtung  sich  entziehen  zu  könno 
und  liefs  die  ihm  mitgegebenen  Geifßel  in's  Gef&ngnifs  werfet 
Er  berief  darauf  eine  gro&e  Raths Versammlung,  in  welcher  so- 
gleich ehrwürdige  Brahmanen  und  Xatrija  in  gleicher  Zahl  Aefl- 
nahmen,  wie  es  bei  wichtigen  Vorkommnissen  herkömmlich  w. 
Die  Brahmanen  safsen  dem  Throne  zur  rechten,  die  Krieger  tu 
linken  Seite.    Sie  stellten  ihrem  Fürsten  das  Gefährliche  Baues 
Unternehmens  vor,  indem  sie  daran  erinnerten,  dafs  seine  Trup- 
pen noch  nicht  die  Tapferkeit  ihrer  Feinde  vergessen  hätten  mul 
ihr   siegreicher   Beherrscher  nie  den  Treubruch    ihm  veiseifaen 
würde;  dafs  sein  Betragen  ihm  und  seinem  Reiche  grofses  UnW 
zuziehen  würde.     Gajapäla  lieh  diesen  wohlgemeinten  und  tff 
das  Recht   sich    stützenden  Rathschlägen   des  doppelten  Ratte 
kein  Gehör,    sondern   schickte  Gesandte  zu   den   gleichzeitige 
Indischen  Königen  von  Kälangara,  Apntir  und  Karydhibpo;  diß 
irrthümlich  ein  König  von  Delhi  mit  aufgeführt  worden,  ist 
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roher  erinnert  worden.1)    Welcher  Indische  Fürst  damals  in  der 
raten  Stadt  residirte,  läfst  sich  nicht  nachweisen;  in  Kanj&kubga 
aufs    damals    ein   namenloser   Vorgänger  Rdgjapdla's  auf  dem 
Throne  gesessen  haben,    weil  dieser  letzte  unter  Mahmuds  Re- 
gierung auftritt.*)  In  Agmir  herrschte  wahrscheinlich  damals  der 
(ähumdna  Dolor dga,  wie  später  gezeigt  werden  wird.    Diese  Kö- 
rige entsprachen  der  Aufforderung  Gajapäla's  und  sandten  ihm 
huppen  zu.     Durch   diese  Heerestheile   seiner  Bundesgenossen 
rerst&rkt,  konnte  Gajapftla  über  ein  Heer  von  hundert  Tausend 
Reitern    und   zwei   hundert   Tausend  Mann   Fufsvolk  gebieten. 
Bit  diesem  zahlreichen  Heere  marschirte  er  dem  Feinde  entge- 
gen.    Dieser;  von  den  Anstalten  des  Indischen  Königs  benach- 
richtigt, hatte  nicht  gezögert,  mit  seinem  Heere  dem  Indischen 
Pursten  entgegenzurücken.    Die  feindlichen  Armeen  stießen  auf 
einander  bei  NUdb,  einem  kleinen  Zuflüsse  zum  Indus.*)    Sebek- 
tegtn benutzte  die  Ueberlegenheit  seiner  Reiterei,    um  das  be- 
trächtlich gröfsere  Heer  des  Indischen  Monarchen  zu  überwinden. 
Er  theilte  diese  nämlich  in  Geschwader  von  fünf  Hundert  Mann 
und  liefe  durch  sie  nach  einander  das  Indische  Heer  angreifen, 
welches    durch  dieses  Manöver  ermüdet  ward.     Die  Indischen 
Reiter  besafsen  nicht  so  tüchtige  Pferde,  als  ihre  Gegner,  welche 
diese  Thiere  aus  den  nördlichen  Ländern  erhielten,  wo  die  Pferde- 
zucht zu  Hause  ist.    Nachdem  durch  jenes  Manöver  das  Indische 
Heer  in  Unordnung  gerathen  war,  befahl  Sebektegtn  einen  allge- 
meinen Angriff,    durch  den  der  Kampf  zu   seinen  Gunsten  ent- 
schieden wurde.    Die  fliehenden  Inder  wurden  in  den  Strom  ge- 
trieben; viele  der  Inder  waren  in  der  Schlacht  getödtet  worden; 
viele  andere  ertranken  im  Wasser.   Sebektegin's  siegreiches  Heer 
plünderte  dann  die  Besitzungen  des  Gajapäla's  und  machte  grofse 
Beute.    Er  zerstörte  die  Indischen  Tempel  und  die  in  ihnen  vor- 
gefundenen Götterbilder;    er  widmete  die  erstem  dem  Islamiti- 
schen Gottesdienste.   Er  fügte  endlich  Lamgh&n  und  den  östlichen 


1)  Sieh  oben  S.  900  flg. 

2)  Sieh  oben  8,  737. 

3)  NilAb  ist  ein  Ort  am  Indus,  3  Meilen  S.  von  Attok,  an  welcher  Stelle 
Kaiser  Baber  über  diesen  Flnfs  Betete;  der  Ort  hat  noch  den  alten  Namen 
bewahrt;  Bittsb's  Asien  VII,  S.25.  Es  ist  also  nicht  mit  Dow  in  seiner 
Uebersetsung  von  FerUhta  I,  p.  26  der  Hydaspes  darunter  sn  verstehen. 


Beinen  Vater,  die  von  dem  Indischen  Könige  gemaa**        -^>" 
vorschlage  au  verwerfen.     Die  Indischen  Gesaa-f"  %*  -Sjr 

her  unterrichteter  Sache    au  ihrem   Fürsten/   '.^   *_5>  »^ 

lie/s  darauf  dem  Sebektegtn  ankündigen,  f    %,  *"     -^         .; 
herkömmlich  sei,  dafs,  wenn  sie  zur  Veaf,  *    %    *3*"    \iJ 
den,   sie  ihre  Fraaen  and  Kinder  erK  rf  *L   -A  *?J>    y>* 
Brand  steckten  und  mit  losgebundene--:  *   %   %  %;     ^ 
stürzten.    Diese  Nachricht  ma&  selk*\  t%.  *     •<  %,    va    "  - 
bezogen  werden.    Sebektegm.   gea* 4,  .#  ^  -£r-  *      *»■-   '•'■- 
dafa   ee  ihm  Gefahr  bringen  kf^.%"^  ^V  %.  **  ~-= 
Krieger  bia  aar  VeraweinWg  t \t  %  %-  *     A  V1    -     ~^       % 
den  anter  derBedingang  vat  %  \  ^  \    %.  p*  ' 


auezahlen  and  ihm  fünfzig  F  |  K%%,%    %.    ft  1 
er  mehrere  Städte  nnd  fL$  I  \\  ^  \  ^ 
Da  Gajapftla  nicht  die  g/tlt  ^.%  ;«    tf'Wj  ^ 
worden    ihm   von  dem  i  \  \ 
niefsende    Personen   Vi  \  fr  4 
ten,    dafs  der  Indis'!  \  '■?  \ 
sollte ,    and    welcW  * 
eher  Stadt  er  sie/ 1 


U 


Jahr  778.  J{?  -*ien.     Selbst  aber 


Nachdem  f  £  |  ->aa  zwischen  dem  von  dem 

fahren  hatte ,  i  7  und  dem  muselmännischen  Mon- 

sei,  glaubte,  |"  -^e  geworden  war,  mit   einem  Hw 

and  liefe   •'  -eitern,    dreifsig    Tausend   Fnfalenteii  m 

Er  berief  ■  .ianten.     Mahmud,  hieven  benachrichtigt,  eilt* 

gleich  o\  ileere  entgegen.  In  der  darauf  erfolgten  Schlaf 
nahmar  -.edische  König  die  Unvorsichtigkeit,  sich  angreifen 
Die  J  •  Er  wurde  nebst  einigen  seiner  Söhne,  seinem  Neffen 
link'  a  Dienern  und  fünfzehn  vornehmen  Beamten  gefanga 
Ur  jLloiinen.')  Fünf  Tausend  seiner  Krieger  waren  auf  den 
P  ^- 

j,  Die   iilfestc   Erwähnung    dieser  Stadt  findet   «Ich  in    der   Räga  -  rmwi 
IV,    1*1    unter   der  Regierung   des    Kacmtri scheu  Königs    LaKtidüjt,  fc 
von  (WG  bia  732  regiert«.     Sie  wird  hier  Lohara  genannt. 
2)  BeiRinn  a.  «,.  O.  p.  252  flg. . 

3}  Diese  Zahl   firnlet  «ich   bei  Ferithta  bei  Bbioob  I,   p.  87,    wo  hinmpic-' 
»ird,  dafs  einige  jener  vornehmen  Beamten  den  König»  Söhn«  und  Brid*r 
;  bei  Dow  I,  p.  38.    Unter  der  groftwu  Beute  fanden  aieb  tmia^» 


'W;  bei  IJow  J,  i 
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^         56 


3$  Nfeen.    Mahm&d  unterwarf  sich  wieder  das  Land 

^  ^     ^  ,  "%i  Indus.    Gajap&la  erhielt  von  seinem  Be- 

C^p        <t+  «einen  Sohn  Anandapäla  zu  veranlassen, 

%**"+.%     \  <IBI  den  gefangenen  Indischen  Kriegern 

\.\>  ***J%,    %>  ^fcn-     öajapftla   kehrte   sodann    zum 

%.&  *o"\  \     '\  "Hnschen  des  Vaters  entsprach.    Als 

^  *oJ%>*^  *\  \.     %  mten  angenommen,   welche  dem 

!%-*^i%  \?*.  \  *  *>iner  ®*hn*  hatte  GajapWa 

''*%***  %?°    %\  \  '    dienen    sollte.    Der  Vater 


Wundheit  durch  seine  Un- 

hinzu,   dafs  es 

Fürsten,  der 


*  *V%  \\\  "<,  \  Wundheit  dui 

>  %x*+  **%•  .<i.  4%  umstand  hi 

%  *  Jv>  V\  ♦>,  '*    *,     ,r  dhrer 

%VV%^>V%'^      *  ar,   der  Regierung 


■*  n\\^ 


V-  ^    ff^  .'tdapdla.     Da   dieser 

.   ^  *%r  *  Schreiber  durch  Beschützer 

%„  Äiar,    dafs  die  in  der  Sprache 

*  .er  gewöhnliche  Form  Anangapdla  zu 

-«all  von  ihm  residirte  in  der  Stadt  Bha- 
.ai  wahrscheinlich  dem   heutigen  Bhatnir   ent- 
tarne dieses  Häuptlings  wird  BagrA  oder   Bahird 
-*4  geschrieben ;  von  dieser  Form  verdient  die  letzte  den 
«<g,  weil  sie  aus  Vigajardga,   d.  h.  Siegeskönig,    sich  ablei- 
*  lätBt.    Er  stellte  sich  dem  Mahmud  entschlossen  'entgegen, 
d*  im  Jahre  1005  zum  ersten  Male  den  Indus  überschritt;  allein 
ro  ohnmächtig,  um  dessen  überlegener  Macht  einen  erfolgreichen 
Widerstand  entgegenzustellen,  entfloh  er  in  die  Wüste  und  brachte 
neb  dort  selbst  um's  Leben.    Der  nächste  Feldzug  Mahmüd's 

*it  Juwelen  besetzte  Halsbänder,  von  denen  das  eine  dem  Gajapala  selbst 
"gehörige  nach  der  Schätsnng  der  Juwelire  den  Werth  von  186,000  dina- 
m  hatte,  oder  nach  der  Note  von  Briggs  a.  a.  O.  von  81,000  Pfd.  St. 
E«  Ut  daher  die  Angabe  von  Ihn  Haider  in  Wilken's  Note  an  Mirkhond 
P-  168,  dafs  der  Gesamratwerth  der  bei  dieser  Gelegenheit  erbeuteten 
BdeUteine  81,000  andre  betragen  habe,  schwerlich  richtig. 
l)  8ieh  oben  8.  900. 

)  BmttTO  a.  a.  O.  p.  254  und  Ferishta  bei  Brioos  I,  p.  38  flg.  nnd  bei 
Dow  li  P-  30,  wo  die  ganz  fehlerhafte  Schreibart  Bakera  sich  findet. 
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steht  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  der 
Monarchen  und  braucht  deshalb  hier  nicht  näher  berührt  su 
den. ')    Dagegen  ist  an  erwähnen,  dafs  Änandap&la  wenige  Jahre 
nach  seinem  Regierungsantritte,    nämlich  im  Jahre  1006 ,   seine 
Stellung  dem  mächtigen,   damals   von  einem  von  jenseits  des 
Oxus  gekommenen  Türkischen  Heere  angegriffenen  Beherrscher 
des  Ghaaneviden  •  Reichs  gegenüber  anerkannte.    Er  richtete  so 
diesem  Zwecke  an  ihn  folgendes  Schreiben:*)  „Ich  habe  erfahren, 
daGs  die  Türken  einen  Einfall  in  Deine  Staaten  gemacht  und  sich 
nach  Kerman  verbreitet  haben.    Wenn  Du  es  wünschest,  werde 
ich  mit  fünf  Tausend  Reitern,  doppelt  so  vielen  Fufsleuten  und 
fünfzehn  Elephanten  Dir  au  Hülfe  kommen.    Wenn  Du  es  vor- 
siehst,  werde  ich  Dir  einen  meiner  Sohne  mit  der  doppelten  An- 
zahl süßenden.    Indem  ich  dieses  thue,  ist  es  nicht  meine  Ab- 
sicht, Dein  Wohlwollen  au  erschleichen.    Du  hast  mich  besiegt, 
und  ich  will  nicht,   dafs  Du  einem  andern,  als  mir,  sein  Reckt 
widerfahren  lassen  mögest." 

Der  von  Mahmud  im  Jahre  1008  unternommene  Feldsug  nraft 
hier  genauer  dargelegt  werden,   weil  er  im  engen  Zusammen- 
hange mit  den  Schicksalen  Jnandapdia's  steht.    Dieser  benutzte 
die   Abwesenheit  seines  mächtigen  Gegners  in  den   nördliches 
Qränzprovinaen  seines  weiten  Reiches,  um   einen  Aufstand  in 
Mult&n  m  veranlassen.  •)    Als  Mahmud  von  diesen  Bestrebungen 
Kunde   bekam,   sammelte  er  ein  groües  Heer  und  brach  tod 
Ghazna  gegen  Indien  auf.    ÄnandapAla  sandte  überall  Gesandt- 
schaften dorthin,  woher  er  Hülfe  erwarten  konnte,  um  dieser 
drohenden  Gefahr  mit  Erfolg  entgegenzutreten.     Er  konnte  die- 
ses um  so  eher  thun,   als  die  Inder  die  Vernichtung  der  Musel- 
männer als  eine  sowohl  in  politischer,  als  in  religiöser  Einriebt 
verdienstliche  Handlung  betrachteten.    Die  Könige  von  Uffajim, 
Delhi,  GwaIiory  Kdlangara,  Agmvr  und  Kanjdkubga  schlössen  ein 


1)  Rbinaüd  a.  a.  O.  p.  259  flg.  Es  war  gegen  die  mohammedanische  Seele 
der  Karmaiher,  welche  damals  sioh  Mnlttn's  bemeistert  hatten. 

2)  Rruuud's  Memoire  etc.  ntr  rinde  p.  200  und  dessen  Fragmeng  Arakt  * 
Persans  inidUs  rtlattfs  d  rinde  p.  254. 

3)  Ferishta  bei  Bsioas  I,  p.  46  and  bei  Dow  I,  p.  45;  dann  JfirAAoWbei 
Wmbn  a.  a.  O.  p.  426 ,  wo  jedoch  der  Indische  König  irrthünlios  /W 
^nd  Sohn  ÄndpaVs  genannt  wird. 
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iündnifb  mit  Anandapala  and  zogen  mit  ihren  Heeren  ihm  zu 
[älfe.  Da  Anandapala  Delhi  besafs,  mufs  irrthümlieh  sein  in 
ieser  Stadt  reeidirender  Statthalter  als  selbstständiger  Fürst  auf- 
efiihrt  worden  sein.  Wie  der  König  von  Gwalior  hiefs,  läfst 
ich  nicht  bestimmen;  dagegen  wird  der  in  Kälangara  waltende 
fandet  gewesen  sein,  der  ans  schon  früher  in  der  Geschichte 
lieser  starken  Festang  begegnet. ')  Der  König  von  KanjÄkubga 
aufs  der  später  von  Mahmud  mit  Krieg  überzogene  Rdgjapäla 
gewesen  sein.1)  In  Malava  herrschte  damals  Bhoga;  der  damal- 
ige in  Agmir  residirende  ffähumdna  hiefs  nicht  Vifdladeva,  son- 
lern  ffonsardga.*)  Es  läfst  sich  füglich  bezweifeln,  ob  diese 
Fürsten  selbst  an  dem  Feldzage  th eilnahmen,  wie  es  Ferishia  dar- 
(teilt,  so  wie  ob  das  vereinte  Heer  Änandapala's  and  seiner  Bun- 
lesgenossen  das  gröfste  gewesen  sei,  das  seit  mehrern  Hundert 
Jahren  in  Indien  aufgestellt  worden  sei;  es  war  jedenfalls  das 
zahlreichste  Heer,  das  bis  dahin  zusammengebracht  worden  war, 
um  dem  Vordringen  der  Muhammedaner  Schranken  zu  setzen. 
Die  zwei  Heere  worden  einander  ansichtig  in  der  Provinz  Pe- 
shawer  in  einer  weiten  Ebene,  wo  sie  vierzig  Tage  in  Unthätig- 
keit  verblieben.  Das  Indische  Heer  erhielt  täglich  durch  neue 
Zuzüge  Verstärkung,  unter  diesen  werden  auch  aufser  andern 
kriegerischen  dortigen  Stämmen  die  Gucker  erwähnt,  mit  welchem 
Namen  ein  Indisches  Volk  benannt  wird,  das  einst  zwischen 
dem  Indus  und  der  Vitastä  herrschend  gewesen  sein  soll.4) 
Diese  Erscheinung  beweist,  dafs  auch  die  rohern  Indischen 
Stämme  von  der  sie  bedrohenden  Gefahr  angespornt  wurden, 
ihr  entgegenzutreten.  Es  darf  daher  nicht  befremden,  dafs  auch 
die  Indischen  Frauen  ihre  Juwelen  und  ihren  kostbaren  Schmuck 
verkauften,  um  damit  die  Kriegskosten  zu  bestreiten. 

Durch  diese  Verstärkungen  wurden  die  Muselmänner  so  hart 
bedrängt,  dafs  sie  genöthigt  wurden,   sich   in  ihrem  Lager  zu 


1)  Sieb  oben  S.  740. 

2)  8ieh  oben  8.  730. 

3)  Diese  Behauptung  gehört  Jambs  Tod;  sieh  dessen  The  Annais  etc.  of  Ra- 
jatfhan  II,  p.  451  und  dessen  Translation  of  a  Sanscrii  Inscriptfon,  relative 
to  the  tost  Hindu  King  of  Delhi,  unth  comments  thereon  in  Traut,  of  the  R. 
As.  8.  1,  p.  147. 

4)  Sieh  die  Nschweisungen  über  sie  oben  I,  S.  889,  Note  2. 
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verschanzen.  In  der  Schlacht  vereitelten  die  Gucker,  deren  Zahl 
achtzig  Tausend  betrag,  die  ersten  Anstrengungen  der  Moham- 
medaner; der  Kampf  nahm  erst  eine  andere  Wendung,  ab  der 
Elephant,  auf  dem  der  über  das  ganze  Heer  den  Oberbefehl  fah- 
rende Änandap&la  ritt,  umkehrte  und  floh.  Die  Inder,  sich  von 
ihrem  Generale  verlassen  glaubend,  wurden  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen  und  nahmen  die  Flucht  Die  in  Mahmuds 
Heere  dienenden  Türken  und  Afghanen  verfolgten  die  Inder 
während  zweier  Tage  und  Nächte.  Zwanzig  Tausend  fliehende 
Inder  wurden  von  ihnen  erschlagen;  eine  noch  greisere  Zahl  war 
auf  dem  Schlachtfelde  geblieben  und  dreifsig  mit  Beute  belade« 
Elephanten  wurden  dem  Sieger  zugeführt. 

Durch  diese  Niederlage  wurden  die  vereinten  Anstrengungen 
der  mächtigsten  damaligen  Indischen  Monarchen,  dem  Umsich- 
greifen der  Macht  der  Muselmänner  Einhalt  zu  thun,   vereitelt. 
Mahmud  richtete  nach  diesem  vollständigen  Siege  seine  Waffen 
gegen  die  Stadt  Bhimanagara ,   welche  auch  Nagarakola  genannt 
wird  und  an  einem  kleinen  Zuflüsse  zur  IrAvatf  im  Grebirgslande 
Bhaiel  lag.1)    Sie  hatte  ihren  Namen  daher  erhalten,  dala  BMma, 
der  Vorgänger  Gajapdla!$y  sie  vergrößert  hatte;  der  zweite  Name 
bezieht  sich   auf  ihre  feste  Lage,   weil  kota  Festung  bedeutet 
Sie  war  wegen  ihrer  festen  Lage  berühmt,  indem  die  Feste  auf 
einem  hohen,  von  Wasser  umflossenen  Berge  erbaut  war.    Auf 
dem  Wege  dahin  hatte  das  muselmännische  Heer  zuerst  einen  Sofa 
Anandapdla's,   Namens  Brahmapäla,   zu  bekämpfen,    der  es  um*     | 
sonst  versuchte,   den  Marsch  des  Feindes  aufzuhalten«    Es  wir 
dort  auch  ein  berühmter  Tempel  und  die  in  der  dortigem  Umge- 
gend wohnenden  Inder  hatten  ihre  Schätze  dort  zusammengebracht 
Mahmud  rückte  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  gegen  die  FertuH? 
vor,  dafs  er  dem  grofsen  vor  derselben  sich  befindenden  Thal 
der  Besatzung  die  Rückkehr  abschnitt,  während  nur  eine  klebte 
Zahl  von  Kriegern  dort  zurückgeblieben  war;   dagegen  fanden     j 
sich  daselbst   sehr  viele  Priester,   welche,  der  Fortsetzung  des 
Kampfes  abgeneigt,  es  bewirkten,  dafs  die  Festung  nach  wenigen 


1)  Rbdmud  a.  a.  O.  p.  257,  Ferishta  bei  Dow  a.  a.  O.  I,  p.  46  undbe 
Bsieos  a.  a.  O.  I ,  p.  48;  dann  Mirkhond  bei  Wujoev  p.  37  ond  p.  109. 
Hier  ist  der  zweite  Theil  des  Namens  verdorben  au  baghtlä;  der  wahr* 
Lesart  am  nächsten  kommt  naghard. 
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Pagen  dem  Mahmud  übergeben  wurde.  Bei  Beinern  Einzöge 
würfen  sich  die  Brahmanen  vor  dem  Sieger  auf  die  Erde  nieder. 
2r  erbeutete  dort  aufserordentlich  grofse  Schätze ,  nämlich  700,000 
xoldmünzen,  700  mand  von  goldenen  und  silbernen  Greschir* 
•en,  260  mand  von  reinem  Golde  und  2000  mand  von  Silber  in 
Stangen  und  20  mand  von  ungewöhnlich  grofsen  Edelsteinen, 
welche  seit  der  Regierung  Bhima's  dort  gesammelt  worden  wa- 
ren;1) ausserdem  fanden  sich  dort  viele  Perlen  und  kostbare 
Kleider  vor.  Die  grö&te  Bewunderung  der  Eroberer  erregte  eine 
aus  Silber  verfertigte,  30  Ellen  hohe  und  15  Ellen  breite  Ka- 
pelle, welche  zusammengesetzt  und  auseinander  genommen  wer- 
den konnte.  Mit  dieser  überreichen  Beute  kehrte  Mahmud  im 
Jahre  1008  nach  Ghazna  zurück.  * 

Dieses  Beispiel  ist  eines  von  den  vielen,  welche  beweisen, 
dafa  Indien  vor  der  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muselmänner 
sehr  blühend  und  reich  war.  Es  waren  besonders  die  Tempel 
reich  an  Schätzen,  welche  die  bei  ihnen  angestellten  Brahmanen 
dem  frommen  Sinne  der  Indischen  Könige  zu  verdanken  hatten. 
Eine  Folge  von  diesem  erfolgreichen  Unternehmen  des  Beherr- 
schers des  Ghazneviden-Reichs  war,  dafs  der  mächtigste  Indische 
Fürst,  mit  welcher  Benennung  nur  Änandapdla  gemeint  sein  kann, 
»ich  zu  schwach  fühlte,  um  der  überlegenen  Macht  der  Musel- 
männer mit  Glück  Widerstand  leisten  zu  können.  Er  versprach 
daher,  dem  Mahmud  einen  jährlichen  Tribut  zu  zahlen,  ihm  funf- 


V)  Mand  ist  ein  Indisches  Gewicht,   dessen  Schwere  verschieden  bestimmt 
wird.     Nach  Waltbb  Hamilton  A  Descripäon  etc.  of  ffindottan  II,  p.  824 
enthält  es  in  Maskat  23,  in  Bombay  28,  in  Surat  49,  in  Bengalen  dage- 
gegen  80  Pfund.    Nach  Briggs  Note  a.  a.  O.  p.  48  in  Maskat  nur  8  Pfund 
12  Unzen.    Wird  auch  die  niedrigste  Bestimmung  angenommen,  erhält 
man  1400  Pfund  an  Gold  und  Silber  in  Platten,  400  Pfund  Gold  in  Stan- 
gen, 4000  Pfund  Silber  in  Barren  und  40  Pfund  Perlen  und  Edelsteine. 
Würde  das  Mittel  der  höchsten  Bestimmung  angenommen,  würde  das  Ge- 
sammtgewicht  vervierfacht  werden,   und  wenn  der  Geldwerth  eines  mand 
auf  \0sh.  berechnet  wird,  der  Gesammtwerth  über  318,333  Pfund  Sterling 
betragen.    Die  Persischen  Schriftsteller  geben  diesem  Gewichte  den   Na- 
men man.     Mirkhond  bei  Wilkxn  a.  a.  O.  p.  470  giebt  700,600  Goldmün- 
zen ,   70,700  man  in  Gold  und  Silber  an ;   seine  Angaben  können  aber  kei- 
nen Ansprach  auf  Glauben  machen,   wenn  sie  mit  denen  Ferithtct*  ver- 
glichen werden. 


910  Zweites  Bach. 

zig  seiner  trefflichsten  Kriegselephanten  sumsenden  und  zwei 
Tausend  Reiter  zu  unterhalten!  über  welche  der  Sultan  ver&gen 
könne.  Er  gelobte  ferner)  allen  seinen  Söhnen  und  Verwandten, 
die  Provinzen  seines  weiten  Eeichs  verwalteten,  zu  befohlen, 
dasselbe  zu  thun.  Mahmud  nahm  diese  Vorschläge  an  und  sandte 
Beamte  nach  Indien,  um  den  Tribut  zu  erheben.1)  Durch  die- 
sen Vertrag,  durch  welchen  Anandap&la  seine  Abhängigkeit  von 
einem  muselmännischen  Monarchen  anerkannte,  wurde  der 'eiste 
Grund  zur  Unterwerfung  des  eigentlichen  Indiens  unter  die  Ge- 
walt der  Muhammedaner  gelegt.  Es  war  vorläufig  noch  nicht 
eine  unmittelbare  Herrschaft,  sondern  eine  blofse  Anerkennung 
seiner  Abhängigkeit  von  Seiten  der  dasigen  Könige;  bald  nach- 
her wurden  aber  die  Zügel  straffer  angezogen,  die  Indischen 
Herrscher  beseitigt  und  an  ihre  Stellen  muhammedanische  Statt- 
halter eingesetzt. 

In  dem  nächsten  Jahre,  d.  h.  1009,  unternahm  MahmAd  einen 
Kriegszug  nach  einem  südlichem  Lande.  Dieses  wird  von  AM- 
runi  Karzai  und  dessen  Hauptstadt  Naräna  genannt.*)  Der  Name 
der  Stadt  wird  daher  erklärt,  dafs  dort  Ndrdjana  oder  Vüknu 
sich  einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatte.  Diese  Stadt 
wird  am  fuglichsten  nach  dem  obern  Bfi^asthan  verlegt,  in  die 
Nähe  Qajapura's,  und  würde  unter  dieser  Voraussetzung  zu  dem 
Reiche  der  Jidhumdna  gehört  haben.  Der  in  dieser  Stadt  readi- 
rende  Fürst  demüthigte  sich  vor  Mahmud;  er  wird  ein  Vasall 
Hansar äga's  gewesen  sein,  wie  später  gezeigt  werden  wird.3) 
Des  Zusammenhanges  wegen  mufs  hier  schon  erzählt  werden, 
dafs  Mahmud  im  Jahre  1014  einen  zweiten  Kriegszug  gegen  die- 
sen Indischen  König  unternahm.  Dieser  entfloh  bei  dem  Heran- 
nahen des  muselmännischen  Heeres  nach  einem  zwischen  »wo 


1)  Mirkhond  bei  Wilkeh  a.  a.  O.  p.  40  und  p.  172. 

2)  Rbihaud  a.  a.  O.  p.  257.  Die  zweite  Form  des  Namens  Bazäna  ist  « 
verwerfen,  weil  sie  keinen  Bezug  auf  Ndrqjana  hat.  Aach  die  von  OM 
mitgetheilte  Form  des  Namens  Nardin  kann  nicht  die  richtige  sein;  viel- 
leicht ist  Narain  zu  lesen ;  sieh  Mirkhond  bei  Wilkeh  a.  a.  O.  p.  00  u.  61 
und  p.  187.    Ferühta  übergeht  diesen  Feldzug  mit  Stillschweigen. 

3)  Nach  Mirkhond  würde  er  ein  selbststttndiger  Fürst  gewesen  sein;  auf  *• 
Darstellung  dieses  Verhältnisse«  von  einem  so  späten  Schriftsteller  ist  aar 
wenig  Gewicht  zu  legen. 
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hohen  Beigen  gelegenen  Paeae  und  stellte  am  Eingange  au  ihm 
grofse  £lephanten  auf.  Er  forderte  dann  seinen  Heerführer  auf, 
ihm  sein  Fufßvolk  und  seine  Reiterei  zuzuführen.  Auf  diese 
Verstärkungen  vertrauend ,  rückte  der  Indische  König  aus  seinem 
Engpasse  hervor  und  stellte  seine  Truppen  vor  demselben  in 
Schlachtordnung  auf,  die  durch  eine  Reihe  von  gewaltigen  Ele- 
phanten  beschützt  wurden.  Das  Heer  der  Mohammedaner  wurde 
in  der  darauf  geschlagenen  Schlacht  zuerst  hart  von  den  Ele* 
phanten  der  Inder  bedrängt,  bis  sich  zuletzt  das  Glück  dem 
Mahmud  zuneigte«  Die  Inder  ergriffen  die  Flucht,  ihr  König 
zog  sich  in  das  innere  Land  zurück.  Unter  der  grofsen  Beute 
wird  besonders  ein  geschnittener,  aus  einem  Tempel  gebrachter 
Edelstein  hervorgehoben,  auf  dem  sich  eine  Inschrift  des  Inhalts 
befand,  dafs  diesem  Tempel  ein  Alter  von  vierzig  Tausend  Jah- 
ren zugeschrieben  wurde.1) 

Der  in  dem  Jahre  1011  unternommene  Indische  Feldzug 
MabmAd's  ist  in  der  Geschichte  der  vielen  Heerzüge  dieses  uner- 
müdeten  Verbreiters  des  Isl&m's  und  der  Macht  der  Muselmän- 
ner dadurch  berühmt  geworden,  dafs  er  gegen  ein  zum  Reiche 
Anandapälas  gehörendes,  von  den  Indern  aufs  tiefste  verehrte 
Heiligthum  gerichtet  war,  das  er  eroberte  und  plünderte.  Dieses 
war  Sthdnefvara,  dessen  Name  in  den  Volkssprachen  zu  Thanesar 
entstellt  worden  ist,  wie  es  jetzt  heifst.  Es  liegt  in  dem  Zwei- 
stromlande  zweier  in  dem  Glauben  der  Inder  geheiligtster  Ströme, 
der  Jamund  und  der  Gangä,  83  Engl.  Meilen  von  Delhi.  Dieses 
Heiligthum  wird  früher  schon  von  dem  Chinesischen  Pilger  er- 
wähnt und  auf  folgende  Art  beschrieben.  *)  Er  stellt  es  zwar  als 
ein  besonderes  Reich  dar,  was  so  zu  verstehen  ist,  dafs  es  eine 
besondere  Provinz  eines  gröfsern  Reichs  war.  Es  hatte  einen 
Umfang  von  7000  li  oder  ohngeföhr  350  geogr.  Meilen,  was  ohne 
Zweifel  zu  viel  ist.  Es  hat  einen  fetten  und  fruchtbaren  Boden 
und  brachte  eine  Fülle  von  Korn  hervor.  Es  erzeugt  aufserdem 
die  seltensten  Erzeugnisse  anderer  Länder.  Es  besitzt  ein  heifses 
Klima  und  die  Sitten  waren  sehr  verdorben,  wie  es  zu  gesche- 
hen pflegt,   wenn  viele  Pilger  einen  heiligen  Ort  besuchen  und 


1)  Reuuud'8  Mim/Are  etc.  sur  finde  p.  258. 

2)  Stavulas  Julieh'8  Histoire  de  la  vie  de  Hiouen  Theang  p.  425  und  Memoi- 
re* etc.  par  Hiouen  Thsang  I,  p.  211  flg. 


912  Zweites  Buch. 

die  dort  weilenden  Tempeldiener  durch  die  Geschenke  derselben 
reich  und  üppig  werden.  Alle  Familien  waren  dort  reich  und 
legten  einen  ungewöhnlichen  Luxus  an  den  Tag.  Die  Einwoh- 
ner waren  sehr  erfahren  in  den  geheimen  Wissenschaften  und 
erwiesen  Männern  von  ungewöhnlichen  Talenten  grofse  Achtung. 
Viele  von  ihnen  waren  sehr  gewinnsüchtig  und  nur  wenige  leg- 
ten sich  auf  den  Ackerbau.  Es  gab  dort  nur  drei  Buddhistische 
Klöster,  in  denen  ohnge&hr  7000  Geistliche  sich  aufhielten;  sie 
folgten  ßämmtlich  den  Lehren  der  Mahdjänasütra ;  dagegen  fand 
der  Chinesische  Pilger  nahe  an  hundert  Tempel  der  Brahmani- 
schen  Götter,  die  von  einer  erstaunlichen  Menge  von  Pilgern  be- 
sucht wurden.  Diese  Beschreibung  wird  bestätigt  von  den  nra* 
hammedanischen  Schriftstellern. ')  Vor  der  Stadt  war  ein  Tempel 
erbaut,  in  welchem  ein  Götterbild  aufgestellt  war;  die  Einwohner 
rückten  das  Alter  dieses  Götterbildes  in  die  Zeit  der  Komma 
und  Pdndava  hinauf.  Dieses  Bild  stellt  den  Vishnu  dar.  der  in 
der  einen  Hand  seine  Waffe,  den  Kakra  oder  den  Discos  trug 
und  deshalb  Kakrasvämin,  der  Besitzer  des  Discus,  gehei&en 
wurde.  Dieser  Gott  hat  auch  dem  Orte  den  Namen  gegeben, 
welcher  den  Herrn  einer  heiligen  Stätte  bezeichnet  Ein  »weiter 
Name  des  dort  verehrten  Vishnus  war  Jogasvämm,  der  Besitzer 
der  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit.1)  Die  dortigen  Priester 
hatten  aufserdem  eine  ganze  Schaar  von  Götterbildern  dort  auf- 
gestellt, und  das  Heiligthum  wurde  von  den  Indern  ebenso  sehr 
verehrt,  als  Mekka  von  den  Muselmännern.  Wenn  Mahmud 
beschlofs,  dieses  reiche  Heiligthum  zu  überfallen,  so  bewog  ihn 
dazu  neben  [seinem  Fanatismus  auch  die  Habsucht.  Als  er  auf 
seinem  Heereszuge  an  der  Stelle  angelangt  war,  wo  der  Indw 
den  Fünfstrom  des  Peng&b's  in  sich  aufnimmt,  oder  bei  Mittun, 
erwartete  er,  dafs  Anandapäla,  ihrem  Vertrage  gemäfs,  ihm  den 
ungehemmten  Durchmarsch  durch  sein  Reich  gestatten  würde, 
und  sandte  zu  diesem  Behuf e  eine  Gesandtschaft  an  ihn,  mit  der 
Aufforderung,   dafs  der  «Indische  König  Besatzungen  nach  den 


1)  Bxihaub  a.  a.  O.  p.  258  und  Ferishia  bei  Dow  I,  p.  48  und  bei  Bsieot 
I,  p.  50. 

2)  Bei  Ferishia  lautet  der  Name  Ougsoma,  nach  Buckk  a.  a.  O.  I,  p.  31 
und  Qngium  nach  Dow  a.  a.  O.  I,  p.  48;  beide  sind  ans  Jogasvämk  est- 
stellt. 
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Städten  und  Dörfern  seines  Landes  senden  möge,  durch  welche 
sein  Harsch  sein  Heer  f&hren  würde.  *)  Er  versprach  zugleich, 
dafs  das  von  ihm  durchzogene  Land  nicht  von  dem  Trofse  seines 
Heeres  belästigt  werden  sollte.  Änandap&la  genügte  dieser  Auf- 
forderung und  erliefs  an  seine  Unterthanen  den  Befehl,  Mahm&d's 
Truppen  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln  zu  versehen.  Er  sandte 
zugleich  seinen  Bruder  nebst  zwei  Tausend  Reitern  in  das  Lager 
des  muhammedanischen  Monarchen,  mit  einem  Schreiben  des  In- 
halts, dafs  er  seine  Abhängigkeit  von  ihm  anerkenne,  dafs  StM- 
nepvara  das  von  den  Indern  am  höchsten  verehrte  Heiligthum  sei, 
dafs  Mahmud  seiner  Verpflichtung,  die  Religion  der  Andersgläu- 
bigen zu  verletzen,  durch  die  Zerstörung  des  Tempels  in  Naga- 
ralcota  Genüge  geleistet  habe ;  dafs ,  wenn  Mahmud  seine  Absich- 
ten gegen  Sth&nefvara  aufgeben  würde,  er  es  übernehme,  ihm 
die  jährlichen  Einkünfte  des  dortigen  Landes  zu  zahlen  und  er 
die  Kosten  des  Feldzugs  dem  Mahmud  erstatten  würde;  dafs  er 
endlich  bereit  sei,  ihm  fünfzig  Elephanten  und  höchst  werthvolle 
Juwelen  zu  schenken.  Mahmud  gab  dem  Anandap&la  zur  Ant- 
wort, dafs  es  ein  allgemein  anerkannter  Grundsatz  der  muham- 
medanischen Religion  sei,  dafs,  je  mehr  die  Ehre  des  Propheten 
verherrlicht  werde  und  je  mehr  die  Jünger  desselben  sich  an- 
strengten, den  Götzendienst  zu  zerstören,  desto  gröfser  würde 
ihre  Belohnung  im  Himmel  sein.  Es  sei  daher  sein  fester  Ent- 
scÜufs ,  mit  Hülfe  Gottes  den  verabscheuungswerthen  Götzendienst 
in  Indien  auszurotten;  es  sei  daher  kein  Grand  vorhanden,  um 
SthÄnegvara  zu  schonen. 

Als  Änandap&la  aus  dieser  Antwort  erkennen  mufste,  dafs 
sein  fanatischer  Gegner  nicht  freiwillig  seinen  Absichten  entsa- 
gen würde,  entschlofs  er  sich,  durch  die  Gewalt  der  Waffen  das 
bedrohte  Heiligthum  zu  retten.  Er  schickte  Gesandte  nach  vie- 
len Heilen  Indiens  und  setzte  die  Beherrscher  derselben  davon 
inEenntnifs,  dafs  Mahmud  ohne  irgend  einen  Grund  oder  irgend 
eine  Herausforderung  mit  einem  zahllosen  Heere  nach  Sthftne- 
jvara,  welches  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze  stehe,  im  An- 
züge sei,  um  es  zu  zerstören;  dafs,  wenn  diesem,  das  ganze  In- 


1)  Ferishta  bei  Dow  I,  p.  48  und  bei  Bbiggs  I,  p.  50  und  die  Stelle  in  lfm 
Haidar  bei  Wilxeh  a.  a.  O.  p.  170.  Mirkhond  gedenkt  dieses  Feldzugs 
gar  nicht. 
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dien  mit  Untergang  drohenden  Strome  keine  Schranke  gftetst 
würde,  es  dem  Verderben  preisgegeben  sein  wurde.  Es  sei  des- 
halb rathsam,  dafa  sie  ihre  Macht  mit  der  seinigen  bei  Sthine- 
cvara,  vereinigten,  am  auf  diese  Weise  die  furchtbare  Gefahr  ab- 
zuwehren. 

ÄuiuidiipÄla'a  Torstellungen  bewirkten,  daft  mehrere  Indische 
Ffirsten,  die  von  Mahmud  abhängig  gewesen  sein  ward«,  ihm 
die  Tribute  zu  leisten  verweigerten,  und  dafs  sie  die  Beamten 
desselben,  welche  mit  der  Vernroviantirang  seines  Heeres  be- 
auftragt waren,  aus  ihren  Staaten  verjagt  hatten.  Die  Indiicaf.ii 
Könige,  welche  Hülfstruppeu  stellen  sollten,  hatten  nicht  Zeil 
genug,  es  zu  thun,  ehe  Mahmud  Sth&necvara  erreichte.  Wäh- 
rend Mahmud  auf  seinem  Marsche  nach  Sth&neyvara  mehren 
Festungen  belagerte,  erkannte  das  Indische  Volk,  dafs  es  gsn 
unmöglich  sei,  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  au  können.  Dit 
Inder  kamen  deshalb  aus  ihren  befestigten  Orten  heraus,  baten 
den  Mahmud  um  Verzeihung  für  ihren  Abfall  und  versprachen- 
ihm  die  fünfzehn  Tausend  Goldmünzen,  die  sie  ihm  noch  schuldig 
waren,  auszuzahlen,  und  anfterdem  eine  bedeutende  Summe  ge- 
münzten Goldes  darzubringen,  welche  ihm  auf  fünfzehn  Fiephin- 
ten  zugeführt  wurde.  Hiedurch  wurde  Mahmuds  Zorn  besänftigt 
Fr  erreichte  darauf  Sthanesvara;  die  Stadt  wurde  geplündert, 
die  Götterbilder  wurden  niedergeworfen  und  das  Bild  Jogastämuii 
nach  Ghazna  gebracht,  wo  es  seines  Schmuckes  beraubt,  ihm 
sein  Kopf  abgeschlagen  und  sein  Körper  auf  die  Strafte  geworfen 
ward.  Unter  den  zahlreichen ,  in  den  Tempeln  erbeuteten  Schitiei 
fand  sich  auch  ein  Bubin,  dessen  Werth  auf  150  ntiskal  geschitit 
ward.') 

Nach  der  Zerstörung,  dieses  Heiligthums  trat  Mahmud  seinen 
Rückmarsch  an  und  richtete  ihn  zuerst  nach  Delhi,  weichet  ei 
einnahm.  Seine  Absicht  war,  das  Reich  Anandaoala's  seines 
Besitzungen  einzuverleiben;  seine  Vornehmen  stellten  ihm  aber  tot, 
dafs  es  unmöglich  sei,  es  zu  behaupten,  ehe  erst  Multan  gau 
erobert  und  die  Familie  Anandapäla 's  ganz  ausgerottet  sei,  vd 
durch  Anandapälas  Besitzungen  Delhi   von  den  westlichen  f» 


i  Sott  ■■  a.  O.   p.  50  igt  ein  ntiskal  Sß  rattt  nnd  ein  n 
Itt  jedoch  diese  Angabe  nicht  für  übertrieben. 
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yinsen  des  Beichß  Mahm&d's  getrennt  würde« f)  Um  diesen 
Grand  zu  verstehen,  ist  zu  erwägen,  dafs  die  grafse  Strafte  von 
Kabulistan  nach  Mult&n  durch  das  Peng&b  führt,  das  dem  Änan- 
dapäla  gehorchte.  Es  kam  noch  hinan,  dafs  dieser  sich  mit  so 
vieler  Klugheit  und  so  gastfreundlich  gegen  seinen  Besieger  be- 
nahm ,  data  er  friedlichen  Gesinnungen  gegen  den-  Indischen  Kö- 
nig bei  seinem  Entschlüsse  Baum  gestattete.  Er  liefs  ihn  daher 
als  seinen  Vasallen  in  Delhi  zurück  und  kehrte  nach  seiner  Haupt- 
stadt zurück,  vierzig  Tausend  Gefangene  und  so  viele  Schätze 
mit  sich  führend,  dals  Ghazna  beinahe  eben  so  viele  Reichthü- 
mer  besessen  haben  soll,  als  Indien;  was  eine  deutliche  Ueber- 
treibuag  ist. 

Von  Änandap&la  sind  viele  Münzen  im  Peng&b  und  dem  nörd- 
lichen Du&b  gefunden  worden.  Sie  stimmen  in  ihren  Typen  ge- 
nau .mit  denen  der  altern  Könige  überein,  welche  vor  ihm  im 
Peng&b  regierten.1)  Auf  den  Aversen  bieten  sie  nur  eine  Le- 
gende dar,  nämlich  $ri-S4maniadevay  welcher  Name  dem  awei- 
ten Brahmaniaehen  Monarchen  Kabul's  gehört,  durch  welchen  ihre 
Macht  am  weitesten  verbreitet  ward,  und  der  hier  also  wieder- 
holt wird,  um  sein  Andenken  zu  ehren.  Auf  den  Reversen  ist 
ein  Reiter  dargestellt  mit  der  unvollständigen  Legende:  fri  Ana- 
gam — ,  in  welcher  der  anusvära  falsch  angebracht  sein  mufs,  so 
daü  die  vollständige  Legende  Anandapdla  gelautet  haben  würde, 
obgleich  es  uns  befremden  mufs ,  diese  fehlerhafte  Form  auf  Mün- 
zen zu  finden,  die  auf  den  Befehl  eines  Indischen  Monarchen  ge- 
prägt worden  sind. 

Änandapäla  starb  kurz  nach  der  Zerstörung  Sth&negvara's 
1013.  Nach  seinem  Tode  scheint  eine  Theilung  in  der  obersten 
Herrschaft  eingetreten  zu  sein,  weil  von  zweien  seiner  Söhne  aus- 
drücklich gemeldet  wird,  dafs  sie  ihm  nachfolgten.  Der  eine  hieTs 
Trüokanapäla  und  war  ein  Verehrer  fiva's,  weil  Trüokana,  d.  h. 


1)  Es  wird  ein  Fehler  in  Dow's  Uebersetzung  sein ,  wenn  es  heifst ,  von  den 
nördlichen  Provinzen.  Diese  Angabe  fehlt  zwar  bei  Baiaos;  ich  habe 
früher  die  Gründe  angegeben,  warum  ich  seiner  Uebersetznng  nicht  aus- 
schliesslich folge;  sieh  oben  S.  403,  Note  1. 

2)  Bdwabd  Thomas  On  the  Coin$  of  the  Dynasty  of  (he  Hindu  Kings  of  Kabul 
im  J.  of  the  H,  As.  S.  IX,  p.  181 ,  nebst  der  Tafel  177,  auf  der  Ko.  9 
und  No  10  dem  Arumdapäla  gehören. 
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dreiängig,  ein  Name  dieses  Gottes  ist.1)  Er  versachte,  jedoch 
ohne  Erfolg,  im  Jahre  1021  sich  dem  Harsche  Makm&tt  yon 
Ghazna  an  der  Jamunä  su  widersetzen.1)  Der  Name  des  rot- 
ten Sohnes  lautete  vermnthlich  Nardaganapdia,  obwohl  er  keinen 
passenden  Sinn  gewährt.*)  Er  kann  den  Thron  nicht  im  Jahre 
1012  bestiegen  haben,  weil  sein  Vater  damals  noch  lebte,  son- 
dern erst  1013;  er  wurde  1021  getödtet. 

Beide  diese  Söhne  Anandap&la's  werden  umsonst  versucht 
haben,  sich  von  der  Fremdherrschaft  loszureißen.  Aus  dem  Um- 
stände, dafs  Trilokanapftla  dem  Mahmud  den  Uebergang  über 
die  Jamunä  zu  versperren  versuchte,  läfst  sich  entnehmen,  dafs 
er  als  Vasall  die  östlichen  Provinzen  des  väterlichen  Reichs  ver- 
waltete, Nardaganap&la  hingegen  die  westlichen.  Dein  ersten 
Fürsten  war  die  Festung  Nhräün  unterworfen,  welche  im  Gebirge 


1)  RBiftAtro'8  Mimeire  etc.  svr  finde  p.  259  und  dessen  Fragment  Jrabet  et  fenm 
p.  158.  Die  Handschrift  OtbCe  bietet  Brrüpmapäl;  bei  Mfrkkmd  a.  s,  0.  b« 
Fb.  Wilkkh  lautet  der  Name  Ttriganapäl.  Da  in  der  Arabisdt-Petsueba 
Schrift  I  und  b ,  so  wie  a  und  A  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden» 
kann  Tirükanapäla  an  beiden  Stellen  verbessert  werden.  Diese  Fora 
mufs  eine  Entstellung  des  Namens  Trilokana  sein,  in  dem  r  nach  der 
Art  der  Volkssprachen  elidirt  und  /  zu  r  geworden  ist.  Bei  Dow  botet 
der  Name  I,  p.  Od  Putturtyapdl;  in  den  Handschriften  bei  Rxnum>  fr*t 
mene  etc.  p.  153  Tiruaajapdl  oder  Tfraanop&lf  da  die  erste  Fora  ein« 
Sanskritischen  Tirofajapäta,  d.  h.  auf  Umwegen  siegend,  entsprechen  ward«, 
ist  sie  jedenfalls  zu  verwerfen.  Bei  Bbigg's  Ixp.  51  findet  sich  die  gu* 
abweichende  Angabe ,  dafs  Anandap&la's  Sohn  Ötiapdla  hiefs.  Diese  Les- 
art wird  um  so  eher  zu  verwerfen  sein,  als  in  zw^i  alten  muhammedani- 
schen  Schriften,  dem  Rozat-alsafä  und  Hätib-alsair ,  <**  Nachfolger  i** 
dapAla's  nur  PAl  geheifsen  wird  nach  Edward  ThoicAp*  a*  0.  hn  /  f 
the  Ä.  Äs.  S.  IX.  p.  181.  ^ 

2)  Sieh  oben  S.  740.  f 

3)  Nach  Rbinaud's  Bemerkung  in  Fragment  etc.  p.  153   könnt *QC*1  ^ 
qanapäla  oder  TarvaganapAla  gelesen  werden,    was  jedoch^*  wen*flf 
eine  angemessene  Bedeutung  gewährt.    Da  Nardaganap&ia  V  ^*r* 
(Rbinaud's  Memoire  etc.  p.  220)   im  Jahre  1018  getödtet  wur^116  f 
von  Trilokanapäla  unterschieden  werden ;  die  von  Reinaud  vori* ** 
Aenderung ,   zu  lesen :  er  bestieg  den  Tkron ,   statt :    er  wurde  or  '  ^ 
nicht  zu  billigen.     Narda  findet  sich  nur  in  gonarda^    da«  im 
Kranich  und  wohlriechendes  Gras  bezeichnet;   ich  bin   nicht  im 
diesem  Namen  eine  passende  Bedeutung  abzugewinnen.  ^ 
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Balan&th  lag.  ')•  Mahmud  griff  diese  Festang  auf  seinem  Rück- 
märsche aas  Kapaüra  im  Jahre  1013  an;  der  dort  residirende 
Fürst  wagte  keinen  Widerstand  dem  überlegenen  Feinde  entge- 
genzustellen,  sondern  entfloh  mit  dem  gröfsten  Theile  seiner 
Trappen  nach  Ka$mtra,  eine  Besatzung  zurücklassend.  Diese 
ergab  sich  anter  der  Bedingung,  dafs  Mahmud  ihres  Lebens  scho- 
nen würde.  Der  Sieger  verfolgte  den  entflohenen  Indischen  Für- 
sten nach  Ka$m!ra,  welches  Land  er  zum  Theil  plünderte  und 
dann  nach  seiner  Hauptstadt  zurückkehrte. 

Nach  seinem  Siege  über  den  Pdla-König  Rdgjapdla  im  Jahre 
1017*)  unternahm  Mahmud  einen  Kriegszug  gegen  die  altberühmte 
Stadt  MatJturd.  Diese  Stadt  war  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  ein 
Hauptsitz  der  Verehrung  Krühna's;  eines  der  ältesten  Zeugnisse 
dafür  ist  das  des  Megasthenes,  der  bezeugt,  dafs  dort  und  bei 
dem  Volke  der  fürasena  Herakles,  d.  h.  Krishna,  besonders  ver- 
ehrt ward;  die  Nachricht  des  Piolcmaios,  dafs  Modura  eine  Stadt 
der  Götter  wa^r,  wird  hauptsächlich  von  dem  dortigen  Cultus 
dieser  Gottheit  gelten.*)  Wenn  ffiuen  Thsang  dieses  Umstandes 
nicht  gedenkt  und  nur  erwähnt,  dafs  es  dort  fünf  Tempel  der 
Brahmanischen  Götter  gebe/)  so  beweist  sein  Zeugnifs  nicht, 
dafs  damals  nicht  die  Verehrung  Krishna's  fortbestand,  wenn 
gleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  damals  die  Religion  fdhja- 
mhäs  sich  in  MathurA  eines  grofsen  Aufschwungs  zu  erfreuen 
hatte.  In  der  Zeit,  von  der  jetzt  die  Bede  ist,  hatte  sich  die- 
ser Zustand  gänzlich  geändert,  und  die  Stadt  war  dem  Krisfma 
oder  Väsudeva  geweiht.9) 

Mahmud  marschirte  über  Mirut  im  nördlichen  Duftb  gegen 


1)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  54  und  bei  Dow  I,  p.  51 ;  dann  Mirkhond  a.  a.  O. 
p.  187.  Diese  Festung  lag  wahrscheinlich  auf  der  grofsen  Strafse  von 
Lahor  nach  Muzufferäbäd  nach  Rittkb's  Asien  V,  3.  542. 

2)  Steh  hierüber  oben  S.  737  flg. 

dq;  3)  Sieh  oben  II,  8.  698  und  III,  S.  151. 

0ch  4)  Staniblas  Julikb's  Memoires  etc.  de  Hiouen  Thsang  I,  p.  268. 

£ja  ty  Ferishia  bei   Briggs   I,  p.  57  flg.  and  bei  Dow  I,  p.  53  flg.;    dann  Rsi- 

t  ^rc  naud's  Mimovre  etc.  sur  finde  p.  202  flg.  und  Mirkhond  bei  Wilkbbt  p.  196, 

ror&,wo  jedoch  der  Name  dieser  Stadt  nicht  genannt  wird.    Von  Otbi  wird 

urje  g£h»t  Stadt  unrichtig  Barnah  genannt  und  gemeldet,    dafs  Harideva  mit 

,^  im  pausend  der  Seinigen  zum  Islam  übergetreten  sei,  wovon  Ferishta  nichts 
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diese  von  den  Indern  00  heilig  gehaltene  Stadt,  die  dem  von  ihm 
abhängigen  König  von  Delhi  Trilokanapäla  unterworfen  war.  Der 
Häuptling  von  Mimt  ffaridaita  oder  Harideva  entfloh  bei  dem  Heran* 
nahen  des  feindlichen  Heeres;  die  von  ihm  zurückgelassene  Be- 
satzung mufste  sich  bald  ergeben  und  sich  verpflichten,  dem  feind- 
lichen Monarchen  zwei  Hundert  und  fönfoig  Tausend  silberne 
dindre  zu  zahlen  und  ihm  fünfzig  Elephanten  abzutreten.   Mah- 
mud wandte  sich  dann  nach  der  Festung  Muhmdn>  die  an  der 
Jamund  lag.    Der  dortige  von  Haridaüa  oder  Harideva  abhängige 
Häuptling  Kalakandra  veranlafste  unüberlegter  Weise  einen  Streit 
zwischen  seinen  und  den  feindlichen  Kriegern,  in  dem  er  eine 
vollständige  Niederlage   erlitt.    Seine  Truppen   wurden  in  den 
Flufs  getrieben  und  er  brachte  seine  Gattin,  seine  Kinder  und 
sich  selbst  um's  Leben.    Die  Festung  ergab  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade  und  die  muselmännischen  Sieger  machten  eine  ansehn- 
liche Beute;  es  fanden  sich  dabei  achtzig  Elephanten.    Der  Thal 
der  Einwohner,   die  nicht  erschlagen  wurden,   trat  zur  Religion 
Muhammeäs  über. 

Mahmftd's  Angriff  auf  die  unbefestigte!  vertheidigungsloie 
Stadt  Mathurd  stellt  uns  seinen  Charakter  in  einem  höchst  un- 
günstigen Lichte  dar,  weil  er  dazu  durch  Fanatismus  und  Hab- 
sucht bestimmt  wurde.  Es  fanden  sich  dort  tausend  marmorne 
Palläßte  und  eine  Unzahl  von  prachtvollen  Tempeln;  die  einhei- 
mischen Fürsten  und  vornehmen  Personen  besafcen  in  MaÜnuri 
eigene  Palläste.  Der  Sultan  spricht  in  seinem  Briefe  an  den 
Statthalter  Ghazna's  mit  Bewunderung  von  den  Tausenden  vod 
prachtvollen  Tempeln  und  Gebäuden  und  erkennt  an,  dafs  Jahr- 
hunderte und  ungeheure  Kosten  dazu  gehört  haben  mulsten,  um 
eine  solche  Stadt  zu  erbauen.1)  Mahmftd  zog  ohne  Widerstand 
in  die  Stadt  ein,  die  er  seinem  Heere  zur  Plünderung  preis  gab. 
Alle  Götterbilder  wurden  verbrannt  und  die  Tempel  dem  Erdbo- 
den gleich  gemacht.  Die  Muselmänner  gewannen  dort  eine  üb* 
ermefsliche  Beute  an  Gold  und  Silber.  Fünf  Götterbilder  waren 
aus  purem  Golde  und  ihre  Augen  aus  Rubinen,  deren  Werth  stf 


1)  Dieses  Schreiben  lautete  nach  Mirkhond  a.  a.  O.  wie  folgt:  „Wenn  Je- 
mand solche  Gebäude  errichten  wollte,  mufste  er  100,000,000,000  GoM- 
münzen  darauf  verwenden  und  während  zwei  Hundert  Jahren  geschickt« 
Baumeister  dazu  gebrauchen. 
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fünfzig  Tausend  dindre  geschätzt  wurde. ')  An  einem  Götterbilde 
wurde  ein  Sapphir  erbeutet,  der  vier  Hundert  miskal  wog,  und 
das  Gold  des  Bildes,  nachdem  es  geschmolzen,  acht  und  neunzig 
Tausend  drei  Hundert  miskal.  Aufeerdem  erbeutete  Mahmud 
hundert  silberne  Götterbilder,  die  auf  eben  so  viele  Kamele  ge- 
laden wurden.    Diese  Ereignisse  fallen  in  die  Jahre  1019 — 1020. 

Mahmud  verweilte  zwanzig  Tage  in  dieser  zerstörten  und 
ausgeplünderten  Stadt  und  richtete  dann  seine  sieggekrönten  Waf- 
fen gegen  den  König  Bdgfapdla  von  Kanjdkubga  im  Jahre  1021, 
wie  früher  berichtet  worden  ist.*)  Da  ihm  Thlokanapdia  bei  die- 
ser Gelegenheit  den  Uebergang  über  die  Jatnund  ohne  Erfolg  zu 
versperren  versuchte,  mufs  er  damals  noch  geherrscht  haben. 
Mahmud  eroberte  auf  diesem  Marsche  sieben  an  jenem  Flusse 
gelegene  starke  Festungen  nach  einander,  die  von  dem  obigen 
Fürsten  abhängig  gewesen  sein  werden.3) 

In  demselben  Jahre  griff  Mahmud,  vor  seinem  Zuge  gegen 
Kaprtira,  die  starke  Festung  Lakoie  an,  welche  auf  einem  Berge 
in  einem  zum  Kagmlra  führenden  Passe  liegt.  Mahmud  sah  die 
Unmöglichkeit  ein,  diese  starke  Festung  einzunehmen,  und  be- 
gab sich  nach  Lahor.  Diese  Stadt  nahm  er  ohne  grofsen  Wider- 
stand ein ;  sie  wurde  von  seinen  Truppen  ausgeplündert,  die  eine 
reiche  Beute  machten.4)  Der  Indische  Fürst,  zu  schwach,  einem 
so  mächtigen  Gegner  zu  widerstehen,  rettete  sich  nach  Agmlr, 
um  dort  Schutz  zu  suchen,  und  Mahmud  setzte  einen  seiner  Be- 
amten dort  als  Statthalter  ein  und  eroberte  Städte  in  den  verschie- 
denen andern  dem  Indischen  Fürsten  unterworfenen  Gebieten  In- 
diens. Dieser  Fürst  mufs  Trüokanapdla  gewesen  sein.  Da  sein 
Bruder  in  demselben  Jahre  erschlagen  ward,5)  scheinen  sich  beide 
gegen  den  fremden  Gewalthaber  verbunden  zu  haben;  ihr  Ver- 
such, ihre  Unabhängigkeit  wieder  zu  erringen,  mifslang. 

Mit  diesen  Ereignissen  hörte  die  schon  so  sehr  geschmälerte 
Unabhängigkeit  der  Tomära  auf.    Dem  TrilokanapöJa  folgte  als 


1)  Nach  Bbiggb'  Note  a.  a.  O.  I ,  p.  59  betrug  der  Werth  833  Pfd.  Sterling, 
üeber  das  Gewicht  miskal  sieh  oben  8.  914,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  S.  740. 

3)  FerUfua  bei  Bbiggb  I,  p.  59  und  bei  Dow  I,  p.  54. 

4)  Ferishio  bei  Briggs  I,  p.  05  und  bei  Dow  I,  p.  59. 

5)  Sieh  oben  S.  916. 


V» 


Vaaafl  öfter  der  rjbeAökkdt 
ftnf  Jahre  oder  bis  H/M  in 
blieb.1;    Von  BhtaapUa  erfahre» 
Vasall  des  leisten,  l'adhf  oder  A 

^—^"'fSll^Pll   fflSu    WS7   u£Snaln 

nmbt  worden«    Es  wnrde  rersacht, 

schlichten,  dals  tkbmpM*  d 

eer  nahm  jedoch  »einen  künftigen 

sperrte  Hm  in  einer  Festung  ein«    Er  erklärte, 

Bedingung  wieder  in  Freiheit  zu  setzen, 


^  -»•  ■  •- 


gelangte  Mahmud  im  Jahre  1021  tot  der  Fi 
der  rieh  tu  schwach  fühlte,  seinem 
gegemotreten  und  deshalb  entfloh»    Da  fi 
und  Bhlmapala  nicht  die  Bede  ist,  erhiit  die 
Thatsacbe,  dals  knrz  nach  dem  Jahre  1021  die  T* 
die  Omen  gelassene  abhängige  Stellung  wahread 
biüsten,  ihre  Bestätigung» 

Ans  der  rorhergehenden  Darstellung  ihrer  GeacÜESjfee  hat 
sich  ergeben,  dal*  die  Tomlra  am  Ende  des  siebente*  Jahrhun- 
derts ein  Reich  in  dem  im  W.  der  Jamuni  und  im  (X  elerSim- 
ratf  gelegenen  Gebiete  gestiftet  haben,  welches  Loge  Zeit  woig 
mächtig  war  und  erst  durch  Gajapdla,  der  von  95S  bis  10113  re- 
gierte,*) eine  grolse  Macht  erlangte.  Zur  Zeit  ihrer  huthilm 
Blftthe  erstreckte  sich  ihr  Reich  von  T^mglA»  im  W«  bis  SAir 
nefvara  im  O.,  von  den  Gränzen  Kagmtra's  im  N.  bis  Mnlfetn  im 
S. ;  das  in  Unter-R&gasthan  gelegene  Gassalmir  war  ihnen  tribut- 
pflichtig.4) Sie  residirten  nach  dieser  bedeutenden  Erweiterung 
ihrer  Herrschaft  gewöhnlich  in  Lahor  und  werden  deshalb  oft  m 
Ferishta  als  Könige  von  Lahor  bezeichnet. 


1)  Bkihaud's  Fragment  Arabet  et  Pertan$  etc.  p.  153  und  Memoire  etc.  m 
tlnde  p.  250,  wo  sich  p.  205  die  richtige  Angabe  findet,  dals  Bkbmwä* 
der  Sohn  TrilokanapAlcts  war.  Dafs  es  nicht  nöthig  sei,  die  Lesart  bei 
Alblrttni,  nach  der  Nardafan*pdla  1021  erschlagen  sei,  in  andern,  habe 
ich  oben  S.  016,  Kote  8  bemerkt. 

2)  Rmihaüd'i  Mtmoire  etc.  tur  tlnde  p.  265. 
8)  Sieh  oben  8.  807  und  9.  000. 

4)  Eowabd  Thomas  On  the  Cobu  of  the  Dynaety  of  the  Hindu  Kmge  of  KM 
im  /.  of  the  H,  A$.  8.  IX,  p.  186. 
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Da  wir  von  der  altern  Geschichte  der  Tamara  nichts  erfah- 
ren, als  ihre  Namen,  ist  es  nicht  thunlich,  etwas  genaueres  von 
ihnen  zu  berichten  und  ich  beschränke  mich   daher  auf  einige 
Bemerkungen  über  die  von  Äbvifazl  mitgetheilten  Verzeichnisse 
derselben.    Der  von  ihm  zwischen  Gajapdla  und  Anandapdla  auf- 
geführte Kumdrapdla  mit  über  neun   und  zwanzig  Jahren  mufs 
Unterkönig  des  ersten  gewesen  sein,   weil  dieser  von  958  bis 
1003  auf  dem  Throne  safs.1)    Die  nach  Anandapdla  erwähnten 
Fürsten  Vipapdla,  Mahigdla  und  Axapdla  tragen  zwar  Namen,  die 
auf  ihren  Ursprung  aus  einer  andern  Familie  hinweisen,  müssen 
jedoch  nahe  Verwandte  gewesen  sein.    Der  erste  ,  wird  noch  ein 
Vasall   TrüokanapdJa's  und  Bhimapdla's  gewesen  sein.*)    Da  der 
Tod  des  zuletzt  genannten  Fürsten  im  Jahre  1021   eintrat,  wer- 
den Vipapdla  in  den  spätem  Jahren  seines  Lebens ,  Mahtydla  und 
Axacdla  ihre  Unabhängigkeit  von  der  Fremdherrschaft  allmählig 
wieder  gewonnen  haben.    Dieses  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dafs  unter  der  Regierung  Modütfs,  der   1040  den  Thron  bestieg, 
der  König  von  Delhi  sich  mit  andern  Indischen  Fürsten  verbun- 
den und  im  Jahre  1043  Hansi  und  Sthdnegvara  nebst  den  zu  die- 
sen Städten  gehörigen  Landschaften  der  Macht  des  Fremdherr- 
Bchers  entrissen  und  griffen  darauf  Nagarakota  im  Pengäb  an.  *) 
Sie  belagerten  diese  Festung  vier  Monate,   nach  deren  Ablaufe 
die  Besatzung  derselben,  die  von  Lahor  aus  nicht  entsetzt  wurde 
und  der  die  Lebensmittel  ausgingen,  sich  ergeben  mufste.  Dieser 
Erfolg  führte  ihm  eine  grofse  Anzahl  von  Indern  zu,  die  von  den 
über  die  Verwüstung  ihrer  Heiligthümer  entrüsteten  Brahmanen 
angespornt  wurden.    Der  siegreiche  Indische  Monarch  liefs  ein 
neues  Bild  des  dort  verehrten  Gottes ,  das  von  den  Muselmännern 
zerstört  worden  war,  verfertigen  und  sorgte  dafür,  dais  es  jenem 


1)  Ayeen  Akbery  II ,  p.  144  und  Beilage  HI,  vii,  1;  dann  oben  S.  900. 

2)  Dieses  erhellt  daraus ,  dafs  diesen  drei  Fürsten  nach  Anandapdla  eine  Ge- 
sammtregierung  von  93  Jahren  zugeschrieben  wird;  sieh  Beilage  III, 
vin,  1.  Da  nun  Anandapdla  1013  starb,  mufs  Figapäla  von  1017  bis 
1041,  MaMpäla  von  da  an  bis  1066,  Axapdla  von  da  an  bis  1087  und 
Priihvirdaa  von  da  an  bis  1110  regiert  haben. 

3)  Ferishta  bei  Bhiqgb  I,  p.  118  und  bei  Dow  I,  p.  113.  üeber  die  Lage 
Nagarakota' t  sieh  oben  8.  891,  Note  1.  Hansi  wurde  nach  Bbivaud's  Mi- 
«otrc  etc.  rar  tJnde  p.  226  den  Ghasneviden  im  Jahre  1037  entrissen. 
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in  jeder  Beziehung  ganz  ähnlich  sei.  Es  wurde  in  der  Nacht 
heimlich  nach  dem  Tempel  gebracht,  wo  es  aufgestellt  und  für 
das  alte  ausgegeben  wurde.  Die  Einweihung  des  Bildes  wurde 
mit  grofoer  Feierlichkeit  begangen  und  erregte  greisen  Jubel  un- 
ter den  Indern,  unter  denen  der  Ruf  dieses  Heiligthums  sich 
weit  verbreitete.  Fromme  Leute  strömten  aus  allen  Theilen  Hin- 
dustans  herbei  und  brachten  so  viele  Geschenke  von  Gold,  Silber 
und  Edelsteinen  dar,  dafs  diese  Schätze  die  Höhe  derjenigen  er- 
reichten, die  Mahmud  bei  seiner  Besitznahme  dieses  Tempels  vor- 
gefunden und  entfuhrt  hatte.  Die  früher  vor  der  Macht  der 
Muselmänner  sich  furchtenden  Häuptlinge  und  Einwohner  des 
Fünfstromlandes  wurden  durch  diesen  Erfolg  des  Königs  von 
Delhi  ermuthigt  und  griffen  mit  einem  zahllosen  Heere  Lahor 
an;  als  sie  aber  erkannten,  dafs  sie  nichts  gegen  die  Muhamme- 
daner  ausrichten  würden,  die  entschlossen  waren,  ihre  Gesetze, 
ihre  Familien  und  ihre  Besitztümer  bis  aufs  äußerste  zu  ver- 
theidigen,  gaben  sie  die  Belagerung  auf  und  ergriffen  die  Flucht, 
bei  welcher  sie  heftig  von  den  Feinden  verfolgt  wurden  und  eine 
grofse  Niederlage  erlitten. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Ereignissen,  dafs  MahfyUa,  der 
von  1041  bis  1066  herrschte,  unabhängig  war  und  einen  bedeu- 
tenden Theil  des  vorväterlichen  Reichs  wiedergewonnen  hatte. 
Er  und  sein  Nachfolger  AxacäJa  behaupteten  noch  ihre  Selbst- 
ständigkeit. Der  letzte  in  Delhi  waltende  Tomdra-Kbmg  PrükFi~ 
räga  wurde  im  Jahre  1110  von  dem  Kähumäna  Baladeva  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  durch  ihn  die  Herrschaft  des  ersten  Ge- 
schlechts gestürzt.1) 

Von  der  Geschichte  des  zweiten  Zweigs  der  Tomära,  des  in 
Udajapura  herrschenden,  isjb  nur  weniges  zu  melden,  weil  wir  nur 
ihre  Namen  erfahren.  Nach  der  Darstellung  ihrer  Schicksale  von 
Ätnüfazl  folgte  dem  Prdmdra  Gajakandra,  dem  Sohne  Bhogdt, 
in  Mdiava  Gaitrapdla,  der  Sohn  Bdmakandra's,  ein  reicher  Zemm- 
ddr,  der  von  den  Vornehmen  zum  Könige  gewählt  ward.1)  Um 
diese  Darstellung  zu  würdigen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  Qaj* 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  118.  Die  von  Wilfobd  aufgeführten  Namen  dtf 
Tomära  (sieh  Beilage  III,  vra,  1  lind  2)  haben  keinen  Werfh ,  insofern  se 
von  den  von  Ahdfazl  erwähnten  abweichen. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  158;  sieh  anfserdem  Beilage  JU,  tu,  1. 
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\andra  etwa  um  1063  starb ;  und  nicht  in  Mdlava,  sondern  in 
)ekhan.f)  Gaitrap&la's  Reich  mufs  ferner ,  da  er  nach  der  be- 
ichtigten Zeitrechnung  schon  1038  zur  Regierung  gelangte  und 
Shoga  bis  1053  Mftlava  beherrschte;  in  einem  nördlichen  Lande, 
[.  h.  in  Udajapura  gesucht  werden.  Gaürapäla  und  seine  Nach- 
big er,  die  zusammen  ein  Hundert  und  zwei  und  vierzig  Jahre 
der  bis  982  regierten;  werden  in  der  Regel  von  den  Prämära 
n  Mftlava  abhängig  gewesen  sein;  weil  sie  zu  schwach  waren, 
im  ihre  Selbstständigkeit  zu  behaupten  und  es  gewifs  ist;  dafs 
rajavarman  oder  Agajavarman,  der  bis  1170  der  Träger  ihrer 
tfacht  war/)  sich  noch  im  Besitze  M&lava's  behauptete  und  da- 
1er  mächtig  genug  war,  um  seine  Oberhoheit  über  Udajapura 
geltend  zu  machen.  Der  Grund,  warum  diese  Tbrndra-Fürsten  unter 
Jen  Beherrschern  M&lava's  aufgeführt  worden  sind;  wird  der  sein, 
im  mit  ihren  Namen  die  ältere  Geschichte  M&lava's  auszufüllen. 

Nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  behaupteten  sich  die 
Tomära  in  Udajapura  von  700  bis  842. a)  Der  letzte  Regent  aus 
dieser  Dynastie;  Kumärapäla,  wurde  in  dem  besagten  Jahre  von 
dem  Kdhumdna-Fürsten  Gagaddeva  oder  Jogadeva  verdrängt.  Die- 
ser K&hum&na  gehörte  nicht  der  Dynastie;  die  in  M&lava  wal- 
tete, sondern  derjenigen;  die  Udajapura  beherrschte;  an.4) 

Viel  besser  ist  es  mit  der  Geschichte  der  Kdhumdna  bestellt; 
zu  der  ich  jetzt  übergehe;  weil  wir  von  ihnen  mehrere  Inschrif* 
ten  besitzen;  deren  die  Tomära  beinahe  ganz  entbehren.  Die 
Kihum&na  besitzen  ausserdem  den  Vorzug  sowohl  vor  dem  zu- 
letzt genannten  Geschlechte  der  Rdgaputra,  als  vor  den  Prämära, 
indem  sie  noch  in  Hindus  tan  weit  verbreitet;  die  zwei  andern 
Geschlechter  dagegen  verschollen  sind.  Die  richtige  Form  des 
Samens  ist  die  oben  mitgetheilte ,  während  die  übrigen :  Kaühäna, 
Kähuväma  und  besonders  Bähuväna  fehlerhaft  sind.5) 


1)  Sieh  oben  S.  843  und  S.  855. 

2)  8ieh  oben  S.  864. 
&)  Sieh  oben  8.  897. 

4)  Es  sind  yermuthlich  Fehler  in  den  Zahlen,  weil  dem  KumArapdta  nur  1, 
«einem  Vorgänger  Anandapäla  dagegen  60  Jahre  zugeschrieben  werden; 
sieh  Beilage  III,  vir,  1. 

5)  8ieh  hierüber  die  Bemerkungen  ron  Colbbrooke  in  dessen  Mise.  Est.  II, 
P.  236. 
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Das  älteste  Denkmal  der  Geschichte  dieses  berfihnton  Ge- 
schlechts der  Rdgapvtra  ist  eine  ans  dem  samval-J&hre  1018  oder 
961  datirte  Inschrift,  welche  in  den  Ruinen  eines  dem  MtUdeva 
oder  ptva  geweiheten  Tempels  in  Shekavat!,  einer  Vorstufe  Obw- 
RägaBtban'B  gefunden  worden.1)  Sie  gehört  dem  Könige  SM* 
nlga  and  enthält  auerst  48  Strophen  in  verschiedenen  Vereras/sen, 
dann  einen  in  Prosa  abgefafsten  Theil  and  am  Schlüsse  4  Stro- 
phen. Diese  Inschrift  ist  die  einzige,  welche  ans  über  die  ältere 
Geschichte  der  Käkumäna  auf  eine  zuverlässige  Weise  belehrt. 

Die  Berechtigung,  die  zunächst  au  erwähnende  Inschrift  den 
Kähumäna  zuauoignen,  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dabdu 
Geschlecht  der  Rägaputra  in  Cäkambhari  herrschte.  Sie  findet  sieh 
auf  der  Säule  AfOka's  in  Delhi,  welche  der  LAlh  oder  Pfeiler  Fru 
Shdh's  genannt  wird ,  weil  sie  von  ihm  zwischen  1361  und  13m 
wieder  errichtet  worden  ist.1)  Sie  ist  datirt  vom  sammt  Jslire 
1220  oder  1 163.  Das  etwas  unklare  Verhältnifs  der  zwei  in  di*w 
Inschrift  erwähnten  Könige  Visdladeva's  und  VigraMuräga'i  schönt 
am  füglichsten  so  aufgefaist  werden  zu  können,  ,dafs  der  er* 
Oberkönig,  der  zweite  dagegen  ein  Unterkönig  war,  der  in  <,*' 
kambhart  residirte.  Er  war  wahrscheinlich  ein  mit  dem  Gebiete, 
in  welchem  diese  Stadt  Hegt,  belehnter  Vasall.  Für  diese  Auf- 
fassung spricht,  dafs  er  König  genannt  wird  -und  ihm  dieselben 
Siege  beigelegt  werden,  als  dem  Visaladeva,  während  dieser  n- 
erst  genannt  wird.     Die  Inschrift  enthalt  Lobeserhebungen  St 


1)  Rettiiation  and  Translation  of  the  InscripOon  found  in  the  Rubu  of  At  #*■ 
taute  Temple  of  Shekaeati.  By  W.  H.  Hill,  D.  D.,  Principal  of  tk  * 
»hop's  College,  Pice-Pretidenl  etc.,  im  J.  of  the  At.  S.  of  B.  IV,  p.3£* 
Ich  werde  diese  Inschrift  durch  I  bezeichnen. 

2)  Sieh  oben  II,  8.  316,  nebst  Note  1.  Sie  Ist  ruemt  Ton  Chablss  Wm» 
bekannt  gemocht  worden  unter  folgendem  Titel  in  At.  Ret.  I,  p.  W*J 
Intcriptione  of  the  Stoff1  of  Flna  Shah.  Trmtlated  from  the  Summt  v  " 
plained  hy  Radhalanta  Sarman.  Sir  William  Joses  wurde  durch  &iy 
geuanigkeit  der  Abschrift  verleitet ,  die  Jahressahl  123  lasnlassen.  &u 
«hocke  Imt  nach  einer  genauern  Abschrift  die  Zahl  berichtigt,  «•* 
samval  I  ISO  ist;  sieh  dessen  Trantlation  of  one  of  tkt  Intcrip&w  "  * 
PÜlar  at  Hella,  calted  the  IM  of  Firix  Shah  in  Am.  Bei.  VII,  p.  79  Bf-  «=ä 
Uue.  Kien.  II,  p.  232  flg.;  anch  die  frühere  Uebersetsung  ist  hier  in  <"* 
een  -:ngün  verbessert  worden.    Ich  werde  diese  Inschrift  «"wob  ] 

-eichnon. 


~jj* 


g* 


«/WSSSJ*      N9JST     ■■£     MSfnx 

Air  Itfü»*  Kfc^W  <fer*  isV 
F*ckvnf*sr     $b+  W$*ttft  W 

^HvÄSBr    «Sjl   ^SSJfff>rssj|   ^WaSISj^r  nHBÄ 

ilm  £w*i£*  Aar  4  >******* 


a.  a»  O.  p-  362.    W 


materethtid+t  *rif  l  t***Kfo*t  *** 


1) 


V  Sieh  Swucrit  Insertion.    By  {tke  tat)  C**««*t  K*  r\iv*    Mwt  <***♦>*•**** 
fty  H.  H.  Wilsos,  Esq.,  See.  As.  S.%  in  As,  rt**.  X\\  f ,  449  ty*  und  **** 
8.  813.    Nachher  wird  der  berühmte  Anftlhrer  PrUhvtv*jj*%s   AiM***  «* 
nannt  und  anJserdem  dessen  Sohn  KiU*—ti«  und  dstwu  Knfcc)  *>«*«  «?- 
wlknt.    Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  heselohnsn» 

3)  Translation  of  a  Sanscrit  Inseriptio*,  rtUtit*  to  tk*  t*st  iH*4*  Kl*$  #/  MMi 
«Oft  commenU  tkerem.  By  Captein  Jambs  Tun ,  J\  H.  A*  ,4,  &,  In  f>***. 
oftheR.  Am.  S.  I,  p.  133  flg.  Ich  werde  dies«  Inschrift  durch  IV  be- 
zeichnen. 
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fufse  des  Arbuda  lag.  Die  älteste  Inschrift  der  Fürsten  dieses 
Reichs  ist  auf  dem  Berge  Arbuda  in  dem  Tempel  Akaieporas, 
eines  dort  verehrten  Gottes ,  gefunden  worden  und  beaeqgt  sonst 
auch  die  von  dem  Könige  LmdMra  befohlene  Emehtoig  dieses 
Tempels.  Sie  trägt  das  Datum  somvat  1377  oder  1320.1)  Die 
übrigen  Inschriften  sind  auf  demselben  Berge  gefunden  werden 
und  sind  ans  dem  Jahre  der  Aera  Vikramddfya's  1394  oder  1337 
datirt.*)  Wir  lernen  ans  ihnen  zwar  nur  die  Namen  der  dort 
herrschenden  Fürsten  kennen,  sie  beweisen  aber  die  spätere  Fort 
datier  der  Macht  eines  Zweiges  des  dort  waltenden  Geschlecht* 
der  Eähumäna. 

.  Von  ihrer  ältesten  Geschichte  stehen  uns  nur  die  Berichte 
ihrer  Chronikenschreiber  und  Barden  au  Gebote,  deren  Benutnog 
dadurch  aum  Theil  erschwert  wird,  dafs  der  Verfasser  da-  Ge- 
schichte der  Rägaputra  in  einigen  Fällen  nicht  mit  meb  selbst 
übereinstimmt.8)  Nach  dem  Zeugnisse  ihres  bezähmten  Barden 
Kandra  oder  Kand  zählen  sie  sich  zu  den  vier  Agnücula  oder  im 
ans  dem  Feuer  entstandenen  Geschlechtern.  Dieses  mag  aller- 
dings die  jetzt  am  meisten  verbreitete  Ansicht  sein;  sie  ist  jedoch 
nicht  die  allgemeine,  weil  nach  einer  ihrer  Inschriften  die  Ka- 
kumftna  sich  als  Nachkömmlinge  des  alten  Jfandravanfa's  oder 
des  Mondgeschlechts  betrachten.  Jenen  Ableitungen  verdanken 
ihre  zwei  Stammväter  ihre  Entstehung,  nämlich  Anala  und  Jgm- 
pdla,  von  deren  Namen  der  erste  das  Feuer,  der  zweite  den  Be- 
schützer des  Feuers  bezeichnet  Die  K&humäna  verlegen,  wie  die 
Prdmdra,  ihren  Stammsitz  nach  dem  Berge  Arbuda.  Nach  ihren 
Ueberlieferungen  verbreiteten  sie  sieh  in  einer  ziemlich  frühen 
Zeit  nach  beiden  Seiten  dieses  in  ihren  Sagen  hochgefeierten  Ge- 
birges. In  Uebereinstimmung  hiemit  finden  wir  die  Efihumin* 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Geschichte  in  diesen  Gegenden 


1)  Sanscrü  Inscripiion  at  JbiL  By  Hoeace  Hatxah  Wxlsoh,  £•?.,  See.  At 
Soc,  in  At.  Ret.  XVII,  p.  285  flg.  Ich  wende  diese  Inschrift  dnrca  V 
bezeichnen, 

2)  Sieh  ebend.  p.  314.  £s  sind  die  mit  XXVII  und  XXIX  beceidtaeten  b- 
schriften.    Ueber  die  Lage  Randrava&'s  sieh  oben  S.  153. 

3)  Jaxss  Tod's  The  Annale  and  Jnäqidtie*  af  Räjas&an  II,  p.  445  4g.  md 
dessen  Translation  of  a  SanscrU  Inseription  etc.  in  Trms.  of  tke  iL  As.  S. 
T,  p.  158  und  Inschrift  II  in  As.  Res.  XV,  p.  414. 
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ansässig.  Es  mufs  daher  die  Angabe  Zweifel  erregen,  dafs  sie 
sich  von  jenem  Gebirge  nach  Mdkavaii  im  obern  NarmadA-Thale 
oder  Garha  Mandala  verbreitet  haben  sollen.  Von  hier  ans ,  heifst 
es,  zog  Agnipäla  aus  und  gründete  in  einer  nicht  genau  au  be- 
stimmenden Zeit  Agamiäha  oder  Agmir.  Seine  vier  und  awanzig 
Söhne  verbreiteten  sich  in  der  dortigen  Gegend  und  erfüllten  sie 
mit  ihrer  Nachkommenschaft.  Unter  seinem  zweiten  Nachfolger 
Mämkjaräga  kamen  im  Jahre  der  Uegra  63  oder  682  —  683  Ara- 
ber aus  Sindb,  welche  die  Feste  von  Agmtr  Garh  Bitli  belagerten. 
Der  damalig«  Fürst  Mänikjaräga  wird  nicht  erschlagen  worden 
sein!  sondern  sich  geflüchtet  haben;  dagegen  wurde  sein  ganz 
junger  Sohn  lolp  tödtlich  verwundet.1)  Mänikjarfiga,  der  sich 
durch  die  Flucht  gerettet  hatte,  stiftete  im  Jahre  694  fd/camblmri, 
welche  Stadt  als  eine  der  ältesten  Besitzungen  der  Kähum&na 
dargestellt  wird.8)  Mänikjarf^a  gewann  später  Agmir  wieder, 
hinterließ  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  und  wurde  zuletzt 
erschlagen. 

Um  die  Zuverlässigkeit  der  obigen  Angaben  zu  beurtheilen, 
ist  zuerst  danin  zu  erinnern,  dafs  Agmir  ohne  Zweifel  viel  frü- 
her  gegründet  war,  als  hier  behauptet  wird,  weil  das  von  Plole- 
tnoios  erwähnte  Gagasmira  davon  nicht  verschieden  sein  wird. 
Dann  mufs  auch  fäluunbhart s)  ebenfalls  eine  viel  ältere  Stadt  ge- 


1)  Diese  letzters  Darstellung  giebt  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  Ä.  As.  S. 
I,  p.  140;  in  The  Amals  etc.  of  Rdjaslhan  heifst  es,  dafs  er  was  siain  by 
(he  Aauras,  und  der  geflohene  Mdmkjaräaa  war  ein  Onfcel  Lottes.  Auch 
sein  Vater  Dolaräqa  fiel  bei  dieser  Gelegenheit.  Tod  «etat  irrtbiünlich 
das  Jahr  685  an,  weil  das  obige  Jahr  der  Heqra  mit  dem  I0te«  Septem- 
ber 612  beginnt. 

2)  Dieses  Datum  gründet  sich  auf  ein  Distichon,  in  welchem  das  samvat- 
Jahr  741  genannt  wird. 

3)  M.  Bh.  III,  84,  80910—80911,  I,  p.  530.  Es  heifst  in  dieser  Stelle, 
„dafs  ein  brahmakärm  oder  ein  dem  Studium  der  heiligen  Dinge  sich  wid- 
mender junger  Brahmane,  der  dort  drei  Tage  verweilte,  mit  frommen 
Gemüthe  die  dort  verehrte  Göttin  pries  und  sich  mit  päka  nährte,  wird 
zur  Belohnung  von  der  Göttin  erhalten,  dafs  seine  Speisen  sich  12fach 
vermehrten."  Qäka  bedeutet  verschiedene  Arten  von  Gemüsen  und  bhari 
„hervorbringend" ;  die  Belohnung  hat  daher  dem  Namen  des  Cirtha  ihre 
Entstehung  au  verdanken.  (Utkambhari  heifst  jetzt  Sambher  und  liegt  30 
Engl  Meilen  W.  von  Gajapura;  sieh  Colkbbooxb's  Mise.  Ess*  II,  p.  234. 
Ueber  Gagasmira  sieh  oben  S.  151. 
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wesen  sein,  weil  ihrer  schon  im  Mahdbhdraia  als  eines  Grihät  ge- 
dacht wird.  Es  kann  daher  nicht  von  einer  Gründung  fieser 
Städte  Ton  Fürsten  der  Kihumina  die  Rede  sein,  sondern  nur 
Ton  einer  Besitenahme  derselben  von  ihnen;  dann  wird,  wenn 
sie  sich  von  Süden  nach  Norden  verbreiteten,  wie  es  kaum  zwei- 
zweifelhaft  ist,  Agmir  früher  von  ihnen  erreicht  worden  sein, 
als  das  nördlichere  Q4kambhaii. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  kann  unmöglich  vor  dem 
Jahre  712,   in.  welchem  unter  dem  Khalifen    Foiid  Mukmmed 
ben  Alkdshn  Sind  eroberte,    an  einen  Feldsug  der  Araber  von 
Sindh  aus  gegen  Agmir  gedacht  werden.    Dm  nun  eines  solchen 
Unternehmens  nicht  nur  von  dem  Dichter  Kand  Erwähnung  ge- 
schieht, sondern  auch  von  den  Verfassern  der  Chroniken,1)  darf 
angenommen   werden,    dafis  eine  wirkliche  Thatsache  vorliege, 
deren  Zeit  es  wichtig  wäre,  genau  au  bestimmen,  um  einen  An- 
haltspunkt für  die  Zeitrechnung  der  altern  Geschichte  der  KUm- 
mftna  zu  gewinnen.    Das  einzige  wohlbeglaubigte  Ereigmfs  der 
obigen  Art  ist  das  folgende.    Im  Jahre  725  war  ein  kleines  zur 
See  nach  Guzerat  gekommenes  muselm&nnisches  Heer  nach  MÄ- 
lava  gedrungen;   von   dem  Erfolge   dieses  Kriegszugs  erfahren 
wir  jedoch  nichts  und  im  Allgemeinen  machte  der  Isl&m  von  der 
Eroberung  Sindh's  von  Mohammed- ben -AlkAaim  Ins  zur  Mitte 
des  zehnten  Jahrhunderts  keine  Fortschritte  über  das  Indnsthai 
hinaus.*)    Da  es  nicht  möglich  ist,  die  Zeit  des  Eriegszngs  der 
Araber  gegen  Agmfr,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  zu  ermitteln, 
mufs  es  versucht  werden,  auf  einem  andern  Wege  die  Zeit  A<p- 
japdla's  und  Mdnikjardgtfs  festzustellen. 

Das  einzige  Mittel,  das  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden 
kann,  sind  die  Listen  der  Könige  von  Agmlr,  die  uns  jedoch 
in  einer  wenig  brauchbaren  Weise  mitgetheilt  worden  sind.  Wäh- 
rend an  einer  Stelle  zwischen  Agnipäla,  der  von  Anala  nicht  ver- 
schieden sein  kann,  und  Mänikjar&ga  es  ein  langes  Verzeichnis 
von  Kamen  giebt,  finden  sich  in  der  genealogischen  Tabelle  die- 
ser Fürsten  nur  fünf  Namen.')    Unter  diesen  Königen  findet  sieh 


1)  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  /?._  As.  S.  I,  p.  140. 

2)  Bsiiuud'8  Memoire  etc.  eur  finde  p.  191. 

9)  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  IL  As.  S.  I,  p.  140  and  The  Anneis  etc.  ff 
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in  dem  Ungern  Verzeichnisse  ein  Kandragupta  als  König  von 
üppajM,  der  in  einer  in  alter  Schrift  eingegrabenen  Inschrift  mit 
dem  Datum  nach  der  Aera  des  Vikramdditja's  427  oder  370  er- 
wähnt wird ;  dieser  Kandragupta  mnfs  der  zweite  Monarch  dieses 
Namens  sein,  welcher  von  230  bis  240  regierte  und  MAlava  be- 
safs.1)  Hieraus  erhellt  zur  Genüge,  dafs  diese  Liste  ganz  un- 
zuverlässig ist,  zumal  dieser  Kandragupta  in  einem  Verzeichnisse 
nach  M&nikjar&ga  aufgeführt  wird.*)  In  dieser  von  einem  Gaüuh 
Priester  herrührenden  Liste  der  Könige  von  Agmir  wird  Hansa- 
räffa  zwischen  den  samvat- Jahren  812  und  827  oder  zwischen  755 
und  770  gesetzt  und  von  ihm  berichtet,  dafs  er  in  dem  Jahre 
der  Hefjra  143  oder  760  in  einem  Kampfe  gegen  die  Muselmän- 
ner gefallen  sei.1)  Da  in  dieser  Zeit  an  einen  Angriff  der  Mu- 
hammedaner  gegen  A^mtr  gar  nicht  gedacht  werden  kann ,  springt 
es  in  die  Augen,  dafs  diese  Nachricht  keinen  Werth  hat,  um  die 
Zeit  HansarA^a's  zu  ermitteln.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  er 
nach  dem  zuverlässigsten  Verzeichnisse  der  Könige  von  Agmtr 
nicht  der  zwölfte,  sondern  der  unmittelbare  Nachfolger  Mänikja- 
r&ga's  gewesen  ist. 

Den  einzigen  einigermafsen  sichern  Anhaltepunkt,  um  die 
Zeiten  der  altern  Könige  von  Agmir  zu  ermitteln,  gewährt  die 
Geschichte  Firavelanadeva,s1  obwohl  von  ihm  mehreres  berichtet 
wird,  was  einer  historischen  Grundlage  gänzlich  entbehrt.4)    Er 


R&jatthan  II,  p.  451.  Nämlich  Suvaka,  Maüana,  der  vermnthete  Stamm- 
vater des  Stammes  der  Mallani,  Galana  Swa,  Agajapäla  und  Dolaräqa  oder 
Dholardfü, 

1)  8ieh  oben  II,  8.  001  und  Bcäage  II,  S.  XXX. 

2)  Nämlich  in  der  Liste  des  tfomö- Priesters  Gaiga;  sieh  Tod' s  The  Annal*  etc. 
of  Räjaühan  II,  p.  446. 

3)  Ton  a.  a.  O.  II,  p.  440.  Eine  von  ihm  dort  aus  FerUhta  mitgetheüte 
Stelle,  nach  der  die  Muselmänner  im  Jahre  der  Heara  143  oder  760  sich 
Kennen ,  Peehäwer  und  die  angränseade»  Länder  unterworfen  hätten ,  und 
dafs  ein  König  von  Lahor,  der  mit  dem  von  Agmtr  verwandt  war,  seinen 
Bruder  gegen  die  damals  eben  cum  Islam  bekehrten  Afghanen  gesandt 
habe,  Ton  dem  sie  zurückgetrieben  wurden,  fehlt  an  der  betreffenden 
Stelle  bei  Dow  I,  p.  19  und  wird  von  Bbiogs  I,  p.  7  in  das  Jahr  der 
ütara  63  oder  682  gesetst.  Da  die  Feinde,  mit  denen  die  Indischen  Kö- 
nige tu  kämpfen  hatten,  hier  Atura  oder  Götterfeinde  genannt  werden, 
ist  es  klar,  dafs  es  keine  Muselmänner  waren. 

4)  Tod's  AnnaU  etc.  of  Räjasthan  II,  p.  447  flg.    Bei  ihm  lautet  der  Name 
L*mm*i  lad.  Altorlhsk.,  DJ.  59 


L 


930  Zweites  Buch. 

soll  erstens  Sebekfegin  zurückgeschlagen  haben,  was  unmögfeh 
ist,  weil  dieser  niemals  seine  Unternehmungen  gegen  hfiadie 
Könige  so  weit  gen  Osten  ausdehnte.    Dagegen  wird  dem  «wei- 
ten von  ihm  gemeldeten  Ereignisse  eine  wirkliche  Thatsache  zu 
Grunde  liegen.    Er  soll  nämlich  bei  der  Vertheidigung  Agmh's 
gegen  Mahmud  von  Ghazna  gefallen  sein.    Nun  finden  wir  von 
Feriihta  erzählt,   dafs  Mahmud  auf  seinem  Zuge  nach  Somanätka 
im  Jahre  1024  Agmtr  angriff,  dessen  Einwohner  nebst  dem  Kö- 
nige  geflohen  waren,  jedoch  davon  abstand,  die  starke  Festung 
zu  belagern.1)    Da  es  nun  nichts  unwahrscheinliches  an  sich  hat, 
dafs  in   der  Erzählung  der  Chronikenschreiber  aus  der  Flucht 
ein  Tod  geworden  ist,   so  darf  angenommen  werden,  dafs  der 
vor  Mahmftd  geflohene  König  von  Agmir  Vtravelanadeva  gewe- 
sen ist.    Er  würde  demnach  um  1022  regiert  haben.    Ein  ande- 
res Datum,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  ist  die  in  der  Chro- 
nik Hammkra  Rdsa  enthaltene  Bestimmung,  dafs  sein  Sohn  Vice- 
ladeva  im  samvat-Jahre  1130  oder  V***"     mg  von  Agmtr  war.*) 
Legt  man  dieses  Datum  zu  Qr  Jrtirde  sein  Vater  etwa 

von  1020  bis  1040  und  sein  f  1040  bis  1065  auf  dem 

Throne  gesessen  haben.    Dr  iga  nach  der  zuverlässig- 

sten laste  der  Könige  von  J  zweite  Vorgänger  des  VI- 

ravelanadeva's  ist,  wird  er,  .  '  man  die  durchschnittliche 
Dauer  der  Regierungen  Indischer  Fürsten  von  etwa  zwanzig 
Jahren  zu  Grunde  legt,  etwa  um  980  seine  Regierung  angetre- 
ten haben,  und  um  diese  Zeit  wird  fdkambhari  zwar  nicht  ge- 
gründet, sondern  doch  erst  dann  der  Herrschaft  Mfaikjariga's 
unterthan  geworden  sein.     Nach  diesem  Mafsstabe  müssen  den 


Bir  Bilimdev,  wofür  die  obige  Herstellung  die  angemessenste  sein  wird, 
weil  dieser  Name  einen  Helden  yerdunkelnd  oder  niederwerfend  bedeutet 
kann.  Er  wird  auch  Dharmaqaya  genannt  und  nach  p.  443  auch  Jfefca* 
deva.  Der  Dichter  Kand  giebt  ihm  ein  falsches  Datum ,  ««—iL*  §mt* 
921  oder  944. 

1)  Ferishia  bei  Dow  I,  p.  62  und  bei  Baioas  I,  p.  60.  Ton  besieht  die» 
Ereignifs  a.  a.  O.  in  Tran*,  of  the  H.  A$.  S.  I,  p.  145  auf  den  nickst* 
König  von  Agmir  Vipäladeva,  den  er  für  denselben»  als  den  FUaUfc 
der  Inschrift  auf  einem  Pf  euer  des  Firüz  Shdk's  hält,  jedoch  ohne  Gravi 
wie  auch  nachher  angegeben  worden. 

2)  Sieh  Beilage  III,  tu,  6  nnd  über  die  durchschnittliche  Daner  der  Ber* 
rangen  Indischer  Könige  oben  II,  S.  778,  Note  2. 
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«weiten  Vorgänger  des  zuletzt  genannten  Königs  Agajapäla  die 
Jahre  von  940  bis  960  zufallen  und  der  angebliche  Stammvater 
Anala  oder  Agnipäla  um  860  zu  setzen  sein. 

Diese  Bestimmungen  können  wegen  der  über  die  Beschaf- 
fenheit der  hier  benutzten  Quellen  vorgelegten  Bemerkungen  nur 
auf  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  ma- 
chen, lassen  sich  jedoch  mit  den  aus  der  frühesten  Geschichte 
der  K&humftna  bekannt   gewordenen   Thatsachen   in    Einklang 
bringen.    Geht  man  davon  aus,  wie  man  nicht  umhin  kann   zu 
thun,  dafs  dieses  Gesohlecht  der  Rdgaputra  am  Arbuda-  Gebirge 
su  Hause  war  und  von  dort  aus  nach  Korden  auswanderte,  mufs 
Agmir  sein  erster  und  Q&kambhaif  sein  zweiter   Herrschersitz 
gewesen  sein.    Wir  erfahren  aus  einer  ihrer  Inschriften,    dafs 
schon  um  850  in  dem  südlich  von  Agmfr  gelegenen  Shekavatt 
ein  Staat  von  den  K&hum&na  gegründet  worden  ist,  woraus  folgt, 
dafs  schon  von  den  ältesten  Herrschern  derselben  Agmir  in  Be- 
sitz  genommen  worden  sein  mufs ,  jedoch  von  andern  Mitgliedern 
derselben,   als  denjenigen,   von  denen  es  «zuerst  berichtet  wird. 
Von  hier  aus  ging  vermuthlich  der  Zweig  dieses  Geschlechts  aus, 
der  um  1030  ein  kleines  Reich,  zwar  nicht  in  Mdlava,  sondern  in 
einem  nördlicher  gelegenen  Gebiete  stiftete,   das   ohne  Zweifel 
anfangs  von  den  in  jenem  Lande  waltenden  Prämära  abhängig 
war.1)     Etwas  später  fallen   die   Gründungen    der   Staaten  der 
Kähum&na  in  EdrävaÜ  und  Kandravati,   wie  nachher  dargethan 
werden  wird.    Die  letzte  in  einem  kleinen  Theile  Mdlava* $  herr- 
schende Dynastie   dieses  Geschlechts  begann  zu  herrschen   im 
Jahre  1193. s)   In  Agmir  selbst  beginnt  die  einigermafsen  sichere 
Geschichte  der  K&hum&na  erst  kurze  Zeit  vor  dem  Jahre  1000. 
Diese  Beschaffenheit  der  Quellen,  aus  denen  die  Geschichte  die- 
ses R&gaputra  -  Geschlechts  geschöpft   werden  mufs,    führt  den 
Nachtheil  mit  sich,  dafs  wir  die  Darstellung  seiner  Geschichte 
nicht  mit  der  des  bedeutendsten  Reiches  unter  denen  beginnen  kön- 
nen, welche  es  gegründet  hat,  weil  es  erst  später  in  der  Geschichte 
bedeutender  hervortritt.    Ich  wende  mich  daher  zuerst  zur  Dar- 
legung der  Thatsachen,  welche  die  in  einem  Tempel  in  Shekavatt 
gefundene  Inschrift  uns  aufbewahrt  hat. 


1)  Usber  jenes  Datum  rieh  Beilage  III,  vi,  3. 

2)  Sieh  ebend.  vi,  2. 
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Der  erste  Fürst  au*  diesem  Zweige  der  KAhnmAna,  der  och 
durch  seine  Thaten  auszeichnete,  war  Güvaka,  der  um  850  mm 
Regierung  angetreten  haben  wird. ')    Sein  Sohn  hieb  Katänrig* 
und  dessen  Sehn  Güvaka  der  Zweite,  dem  Kandana  geboren  ward.1) 
Dieser  war  in  seinen  kriegerischen  Unternehmungen  glücklich. 
Erst  von  seinem  Sohne  und  Nachfolger   Väkpati  wird  eine  be- 
stimmte That  berichtet,   nämlich  sein  Sieg  über  den  Twtirapäla, 
den  er  in  einer  Schlacht  überwand  und  aus  seinem  Reiche  ver- 
trieb.   Dieser  Fürst  kann  nicht  der  Atta-Dynastie  des  östlichen 
Indiens  zugesellt  werden ,  deren  Herrschaft  sich  nie  so  weit  im 
S.W.  von  Delhi  ausgedehnt  hat,  wo  sie  geherrscht  haben,  son- 
dern der  in  Gnxüior  residirenden  königlichen  Familie  dieses  Na- 
mens. a)    V&kpati  bemächtigte  sich  daher  dieser  starken  Festung. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Sinhardga  war  erst  glücklich  ge- 
gen Lavana ,  der  vermuthlich  der  Anfuhrer  eines  feindlichen  Hee- 
res war,  mufs  aber  später  unglücklich  gewesen  sein,  weil  er  ge- 
nöthigt  wurde,  Hülfe  bei  Vigraharäga  zu  suchen,  welcher  in  dem 
Geschlechte  Ragkits  geboren  war  und  somit  aus  der  königlichen 
Familie  abstammte,  welche  sich  zu  dem  Surjavanpa  oder  Sonnen- 
geschlechte  der  alten  Könige  zählte.4)  Wo  das  Reich,  das  Vi- 
grahar&ga  beherrschte,  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  klar;  es 
laut  sich  jedoch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  vennutben, 
dafa  er  in  fdkambhari  residirte,  weil  wir  später  einen  gleichna- 
migen Fürsten  dort  antreffen  werden,  der  zwar  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  erscheint,  was  jedoch  nicht  ausschliefst,  daü 
einer  seiner  Vorgänger  selbstständig  war.*;  Au&er  dem  Sinha- 
räga  besiegte  Vigrahar&ga  auch  noch  andere  ihm  feindlich  ge- 
genüberstehende Fürsten.  Er  gewann  dadurch  gro&en  Ruhm  und 
erhielt  von  seinen  Unterthanen,  die  ihm  dadurch  ihre  Verehrung 


1)  Die  Inschrift  I,  IS  — 14  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  37* 
und  p.  809. 

2)  Ebend.  15—16  a.  a.  O.  p.  375  nnd  p.  300,  wo  die  Vermnthnng  augc- 
sproohen  wird,  dafs  dieser  Tantrapdta  der  PBa  *  Dynastie  des  östlich« 
Indiens  angehört  habe,  die  jedoch  nach  der  im  Texte  gemachten  Beaa- 
knng  nicht  gebilligt  werden  kann. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  744  nnd  S.  861. 

4)  Die  Inschrift  I,  17—26  a.  a.  O.  im  As.  J.  of  B.  IV,  p.  376  und  p.  377. 
6)  Sieh  oben  8.  025. 
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bezeugen  wollten!  die  folgenden  Geschenke:  sehr  kostbare  Bre- 
chen von  Perlen;  treffliche  Rosse;  sehr  werth volle  Kleider  und 
Waffen;  Kampfer  and  Kuchen  von  Areka-  Nüssen;  das  voraüg- 
liebste  Sandelholz  ans  Malabar;  unzählige  Stangen  von  Gold; 
Vögel  ans  verschiedenen  Gegenden  und  Elephanten  -  Heerden.  * ) 
Smhardpa  wird  wohl  wegen  seiner  Frömmigkeit  mit  dem  altepi- 
schen  Könige  Hari$kandra  verglichen  und  verwendete  eine  bedeu- 
tende Summe  Geldes  auf  die  Verschönerung  des  Tempels  in  sei- 
ner Hauptstadt*)  Er  liefs  auf  der  Spitze  desselben  ein  golde- 
nes Bild  des  Vollmonds  aufstellen,  eines  bekannten  Attributs 
des  Gottes  ftvets.  Diesem  Gotte  weihete  Vigrahar&^a  zwei  Dör- 
fer ,  von  denen  das  eine  Khairadhdra,  das  zweite  Sankaränaka 
hieft.  Der  Gott  friharsha,  d.  h.  der  durch  Glück  erfreuende, 
war  die  Schutzgottheit  der  in  Shekavatf  herrschenden  königlichen 
Familie,  welche  ihr  und  ihrer  Ergebenheit  an  den  Gott  fambhu 
oder  fiva  ihr  Glück  zu  verdanken  hatte. a) 

Später  mufs  Vigrahar&ga  wieder  von  Sinhar&ga  verdrängt  . 
worden  sein,  weil  von  ihm,  seinem  Bruder  Vauaräga  und  seinen 
Söhnen  Kanärarfya  und  Govindardga  Schenkungen  erwähnt  wer- 
den.4) Bei  dem  Tempel  friharsha' s  war  ein  besonderer  Priester 
angestellt,  der  zugleich  die  Würde  eines  geistlichen  Lehrers  bei 
diesen  Königen  bekleidete.  Vifvarüpa  zeichnete  sich  durch  seine 
mannichfaltigen  Kenntnisse  und  seine  Gewandtheit  aus,  auf  alle 
Fragen  genügende  Antworten  zu  geben ;  er  folgte  den  in  dem  Ge- 
schlechte der  PankdrÜuüa  genannten  Brahmanen  überlieferten  Leh- 
ren. Sein  Schüler  Pragäsia  war  ein  vollendeter  Verehrer  füxfs 
in  seiner  Gestalt  als  Paptpaii  und  hatte  durch  Weihe  einen  ho- 


1)  Nach  Mill's  Uebersetsung  würde  Vtgrahard^a  durch  diese  Geschenke 
den  Famitienschutzgott  dieser  Kähtm&na  Qriharsha  verehrt  haben;  dieser 
Name  fehlt  aber  im  Texte  Strophe  24  und  statt  prähritair  ist  su  lesen: 
prdkritair,  d.  h.  yon  den  Unterthanen;  sisheve  ist  frier  als  passiv  su  fassen. 
Die  Stelle  lautet:  „er  wurde  von  den  vielen  auf  diese  Art  besonntsten 
Unterthanen  verehrt  durch"  u.  s.  w.  Dann  ist  statt  ribkir  zu  lesen: 
fribMr,  d.  h.  „durch  Vögel/4  und  statt  kulata  wohl  kulita,  d.  h.  einem  Ge- 
sehlechte  angehorig. 

2)  Ueber  Haripkandra  sieh  oben  I,  Beilage  I,  8.  VII. 

3)  Die  Inschrift  I,  27—31  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IV,  p.  376 
und  p.  370. 

4)  Sieh  die  Inschrift  I  und  den  prosaischen  Thesl,  ebend.  p.  8S2  und  p.  385 
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hep  Grad  unter  den  Anhängern  dieser  Seete  erlangt«  Er  er- 
kannte mit  scharfem  Sinne  die  Bedeutung  der  mantra  oder  der 
Gebete.1)  Da  diese  Priester  keine  Bedeutung  für  die  Geschichte 
Indiens  besitzen,  wird  es  genügen,  nur  diejenigen  von  ihnen 
berichteten  Umstände  anzuführen,  die  einer  solchen  Auszeich- 
nung werth  sein  mögen«  Prapdsta's  Schüler  hiefs  Toüeta  und 
dessen  Suvastu.  Dieser  hatte  keine  andere  Bekleidung,  als  die 
Luft,  oder  mit  andern  Worten,  er  entsagte  jeder  Bekleidung. 
Er  unterdrückte  ganz  seine  sinnlichen  Regungen  durch  seine 
strengen  Bufsübungen  und  gewann  dadurch  so  sehr  die  Quast 
des  von  ihm  göttlich  verehrten  Stieres  Nandi's,  dafi  er  dessen 
Gestalt  annahm. f)  In  dieser  Gestalt  soll  er  den  Bau  des  Tem- 
pels in  ßarshä,  in  dem  auch  die  Energie  friharsha's  unter  dem 
Namen  der  Kandi  angebetet  ward,  geleitet  haben.  Es  erhellt 
daraus,  dafs  jener  N^me  auch  den  fiva  bezeichnet.  Suvastu' s 
Schüler  Sandipika,  der  seinem  Lehrer  nicht  in  seinem  frommen 
,  Eifer  nachstand,  erhielt  von  ihm  den  Befehl,  das  begonnene 
Werk  zu  vollenden  und  zu  weihen.  Von  ihm  wurde  der  Plati 
mit  Steinplatten  bis  zu  dem  Wasserbehälter  belegt  und  auf  ihm 
eine  Halle  errichtet.  Diese  sollte  den  BüJDsern  bei  ihren  Ka- 
steiungen zum  Aufenthalte  dienen.  Der  schöne  Tempel  war  von 
dem  Sohne  Vdrarudra's  erbaut  worden  und  vorne  mit  einer  offe- 
nen Halle  versehen;  der  Thorweg  am  Eingange  zu  ihr  war,  wie 
es  scheint,  durch  einen  Besuch  des  Gottes  geheiligt*)  Die  dort 
weilenden  frommen,  der  Bufse  und  der  unabänderlichen  Sich- 
tung der  Gedanken  auf  den  Vernichter  Tripura's  oder  fwa  sich 
hingebenden  Mftnner  trugen  keine  Kleider  und  in  einen  Zopf 
zusammengewickeltes    Haar;    sie   bestrichen  ihren   Körper  mit 


1)  Nach  der  kaum  zweifelhaften  Ergänzung  Mill's  (matttrape)  sfofoft. 

2)  Die  Inschrift  I,  32—38  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Am.  8.  of  B.  IV,  p.  378  ob* 
p.  379.  Tottata  war  in  einem  in  der  Nähe  Hartha's  gelegenen  Dorf«  ge- 
boren; diese  Stadt  war  vermuthlich  die  Hauptstadt  dieser  Fürsten. 

3)  Die  Inschrift  I,  39—48  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Am.  8.  of  B.  IV,  p.  380  nnd 
p.  383.  In  der  Strophe  44  lautet  der  Text:  p&roadeüagqjak&rator***** 
welche  Worte  Mill  übersetzt:  thU  fine  poräoo  graced,  wüh  the  preience  of 
Goya,  the  holy  Asura  und  bezieht  diese  Anspielung  auf  das  bekannte  Gl}* 
in  Magadha  p.  396,  indem  er  annimmt,  dafs  Gaja  ein  Name  ArftV* 
sei.  Es  wird  zu  lesen  sein :  gama ,  Ankunft.  Ich  fasse  daher  die  Worte 
so :  „das  durch  eine  frühere  Ankunft  des  Gottes  geheiligt«  Thor/' 
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Asche  und  bedienten  sich  ihrer  Hände  als  Trinkgefiifse.  Es  galt 
ab  eine  dem  Gotte  wohlgefällige  Handlung,  den  Platz  vor  dem 
Tempel  mit  Wasser  zu  besprengen  und  die  Kühe  mit  ihm  zu 
tranken,  so  wie  dem  Gotte  schöne  Blumen  als  Opfer  danabrin- 
gen. Wenn  der  Qivaismus  in  diesem  Falle  sich  uns  in  einem 
günsügern  Lichte  darstellt,  als  gewöhnlich,  so  liegt  *der  Grund 
dieser  Erscheinung  darin,  dafs  hier  nur  von  dem  Gottesdienste 
frommer  Männer  die  Bede  ist.  Die  Geschichte  des  Baues  dieses 
Tempels  gewährt  einige  Anhaltspunkte,  um  die  Zeit  der  Regie- 
rung Sinhardfrfs  festzustellen.  Er  hatte  unter  Anleitung  des  oben 
genannten  Architekten  einen  Anfang  gemacht  in  dem  samvat- 
Jahre  1018  oder  961  am  achtsehnten  Tage  des  Monats  Äshddha's, 
als  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  eingetreten  war  und  die 
Planeten  eine  glückbedeutende  Stellung  eingenommen  hatten.1) 
Am  fünfzehnten  Tage  desselben  Monats,  an  einem  Schalttage 
des  MMtraf-Jahres  1030  oder  973  wurde  die  Schenkungs-Urkunde 
festgestellt  und  niedergeschrieben.  Der  König  der  Könige,  der 
Oberkönig  Smharäga  schenkte  damals  das  ihm  selbst  zugehörige 
Dorf  Sinhapraushiha.  Er  verlieh  ferner  dem  Tempel  CriharsMs 
die  drei  in  einem  ihm  selbst  zugehörigen  Bezirke  gelegenen  Dör- 
fer Ekakakra,  Krifänu  und  Arusara  und  das  im  Bezirke  Kona 
liegende  Dorf  Kanhapalika  an  einem  glücklichen  Tage.  Der 
Zweck  dieser  Schenkung  war  der,  die  nach  dem  nicht  weit  von 
Agmir  liegenden  Pushkara  wallfahrtenden  frommen  Männer  mit 
allen  Bedürfnissen  zu  versehen,  deren  sie  bedurften.  Bei  solchen 
Gelegenheiten  badeten  sie,  brannten  Weihrauch  und  zündeten 
Lampen  an.  Der  dortige  See  gilt  noch  jetzt  als  der  heiligste 
im  ganzen  Indien  und  es  wird  noch  von  vielen  frommen  Män- 
nern   dorthin  gepilgert.*)    Die   obige  Erwähnung  dieses   Wall- 


i)  Sieh  die  Inschrift  I  und  den  prosaischen  Theil  a.  a.  O.  im  J.  ofiheAs.  S.  ofB. 
IV,  p.  382  bis  p.  385.  Der  Monat  Ä$hädha  entspricht  der  letzten  Hälfte 
Jnni's  und  der  ersten  Hälfte  Juli'«.  Die  Worte  juka  doddapakt,  die  in 
Mua's  Uebersetzung  durch  on  ihe  lV*  day  of  the  Lion  übersetzt  werden, 
können  schwerlich  diese  Bedeutung  haben,  weil  in  der  von  ihm  ebend. 
p.  303  angefahrten  Stelle  ans  Raghundiha'i  SatkrUjafnaktAvaii  juka  eine  Ent- 
stellung des  Griechischen  (eyor,  Wage,  ist  Wie  die  Lesart  zu  verbes- 
sern sei,  entgeht  mir. 

2)  Jaus  Tod's  The  AwmlU  etc.  of  Räjatthan  I,  p.  773. 
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fahrtsortes  ist  die  früheste  in  der  Geschichte  Indiens  vorkom- 
mende. Der  Tempel  friharsto's  war  damals  von  den  dortigen 
Indern  sehr  verehrt,  wozu  ohne  Zweifel  viel  beitrug,  daü  die 
Gottheit,  welcher  er  geweiht  war,  die  Schutsgottheit  der  könig- 
lichen Familie  war.1)  Ganz  ungewöhnlich  ist  die  Erwähnung, 
dafis  auch  zwei  Frauen  gerühmt  werden,  weil  sie  bei  derartigen 
frommen  Handlungen  behülfiich  waren  und  Dörfer  diesen  from- 
men Zwecken  widmeten.  Es  isind  zwei,  fdkambhari,  die  Gattin 
Earshapata's,  und  Tdrikd,  deren  Gemal  nicht  namhaft  gemacht 
wird.  Es  waren  höchst  wahrscheinlich  Gattinnen  von  vornehmen 
und  reichen  Beamten  Sinharägrts. 

Was  nun  die  Zeitrechnung  der  in  Shekavatf  herrschenden 
E&hum&na- Könige  betrifft,  von  deren  Geschichte  die  im  vorher- 
gehenden benutzte  Inschrift  die  einzige  auf  die  Nachwelt  ge- 
langte Urkunde  ist,  so  war  Sinharäga  im  Jahre  961  im  Besitze 
der  Herrschaft  und  hatte  sie  im  Jahre  973  wiedergewonnen.  Wie 
lange  er  vorher  schon  auf  dem  Throne  gesessen  hatte,  l&fst  sich 
natürlich  nur  annähernd  bestimmen;  man  wird  aber  nicht  weit 
von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  ihn  950  zur  Regierung 
gelangen  laut,  und  da  er  fünf  Vorgänger  hatte,  darf  der  An- 
fang der  Regierung  Giwakd's  des  Ersten  um  850  angesetzt  wer- 
den, wie  schon  oben  geschehen  ißt.1)  Die  Dauer  der  Regierung 
dieses  Königs  und  seiner  Nachfolger  genauer  begränzen  zu  wol- 
len, wäre  ein  mülsiges  Unternehmen;  es  genügt,  zu  wissen,  öäJä 
Sinhar&ga  etwa  um  950  zu  regieren  begann.  Wie  lange  er 
nach  973,  in  welchem  Jahre  er  den  Vigrtiharäga  schon  verdrängt 
haben  rnuls,  geherrscht  habe,   ist  auch  nicht  möglich  genauer 


1)  Aufser  den  von  Vigrdharäqa  diesem  Tempel  geweihten  zwei  Dörfern  fht- 
tradhära  nnd  Sankaränaka  hatte  des  Könige  Bruder  VaUar&ga  Kardamt- 
khata  nnd  dessen  Söhne  Kandraräaa  nnd  Oovindaräga  die  Nutzniefsung  tob 
zwei  Dörfern,  mit  denen  sie  belehnt  worden  waren ,  dem  Tempel  geschenkt. 
Diesem  Beispiele  folgten  auch  die  Lehnsleute  des  Königs.  Ein  solcher, 
Namens  Dandhuka,  der  nur  mit  Mühe  von  den  Dienern  des  Königs  in  Ge- 
horsam gehalten  werden  konnte*  tiberliefs  dem  Dienste  des  Gottes  du 
Dorf  Majüräpaka.  Gajaprirdga,  der  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  *■■ 
Könige  gestanden  haben  wird,  als  Dandhuku,  widmete  dem  QrVusrth*  du 
Dorf  Kotikupaka.  Die  Ergänzung  Mill's  von  -fjdh  %u  jwxirdffik,  §is  oh 
Gajaprirdga  ein  Sohn  Sinhardga't  gewesen  sei,  ist  nicht  zulässig. 

-'eh  oben  S    932. 
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festzustellen.  Es  ist  daher  nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  annehme, 
daf8  er  bis  980  in  Shekavati  das  Zepter  seiner  Vorfahren  gehand- 
habt habe.  Folgte,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ihm  sein  Sohn  Ku- 
märardga,  so  dauerte  die  Herrschaft  dieser  Nebendynastie  der  Kd- 
humdna  bis  zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts.  Welche  Um- 
stände seinen  Untergang  herbeiführten,  ist  unklar;  dafs  -es  die 
Fortschritte  der  muselmännischen  Eroberungen  gethan,  ist  nicht 
annehmbar,  weil  sie  erst  seit  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhun- 
derts begannen,  so  weit  nach  Osten  sich  auszubreiten. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  Kdhu- 
mäna  fortfahre,  halte  ich  es  für  geeignet,  einen  kurzen  Bericht 
von  den  spätem  Schicksalen  der  Tomära  einzuschalten,  welche 
die  Vorgänger  der  Kdhumdna  in  Delhi  und  Udajapura  waren. 
Nach  dem  Verluste  ihrer  Macht  wanderte  ein  Theil  dieses  Stam- 
mes nach  dem  innern  Indien  aus  und  erwarb  sich  im  Thale  des 
Cona-  Stromes  neue  Sitze.1)  Die  in  ihr  genannten  Fürsten  er- 
scheinen zuerst  in  einer  abhängigen  Stellung  von  den  muselmän- 
nischen Herrschern ;  diese  liefert  jedoch  einen  nicht  ganz  zu  ver- 
schmähenden Beitrag  zu  der  damaligen  Geschichte  Indiens.  Der 
letzte  Fürst  Mitrasena  eroberte  im  Jahre  1631  die  Festung  Rotas, 
die  hier  mit  ihrem  alten  Namen  Rohiläqva  genannt  wird.  Er  liefs 
die  Festung  wieder  erbauen  und  errichtete  dem  Civa  und  der 
Durgd  einen  prachtvollen  Tempel.  Der  hier  erwähnte  Sher  Khan 
kann  nicht  der  berühmte  Shir  Khan  Sür  gewesen  sein,  der  1544 
getödtet  wurde,1)  sondern  vermuthlich  Shir  Afshan  Khan,  der  von 

9 

Akbar  mit  einem  gagir  in  Bengalen  belehnt  wurde.  Mitrasena 
erwarb  sich  dadurch  die  Gunst  des  Kaisers  Geiläl  -  eddin' s  oder 
Akbar" sf  der  bekanntlich  sehr  tolerant  war  und  viele  Rägaputra 

1)  Sieh  die  oben  S.  808,  Note  1  angeführte  Inschrift  im  J.  of  the  As.  S. 
of  B.  VIII,  p.  673  flg.  Diese  Inschrift  ist  in  Versen  abgefaßt  und  ent- 
hält ein  nnd  zwanzig  Strophen.  Sie  trägt  das  Datum  savmat  1688  oder 
1631 ,  etwa  am  15ton  April.  Die  in  ihr  erwähnten  Fürsten  sind  die  fol- 
genden: Vtrasinha,  Uddharana,  Ganapati,  Hunkarasirihadeva ,  Ka{jänasähi^ 
MänasäM,  FikramäsäM,  RämaaäH,  QAlw&hana,  die  alle  Söhne  ihrer  Vor- 
ganger  waren;  der  letzte  hatte  awei  Söhne,  Qjämasähi  nnd  Mitrasena. 
Das  obige  Datum  ist  nicht  auf  die  Eroberung  der  Festung,  sondern  auf 
die  Vollendung  der  Bauwerke  zu  beziehen. 

2)  William  Ebskihe'b  The  ffistory  oflndia  etc.  II,  p.  440.  In  der  Inschrift  14 
wird  der  Name  Shershän  geschrieben ;  sh  wird  nämlich  jetzt  oft  wie  kh  aus- 
gesprochen. 
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in  seinem  Heere  und  sonst  anstellte.  Dieses  Geschlecht  der  T<h 
mdra  scheint  sich  bestrebt  zu  haben ,  durch  Dienstleistungen  sich 
den  Schutz  der  fremden  Gewalthaber  zu  gewinnen  und  dadurch 
sich  zu  behaupten.  Von  Miirasena's  sechsten  Vorfahren  Ealjäna- 
sinhd  wurde  der  Beherrscher  Javanapura's  in  seinem  Reiche  wie- 
der eingesetzt,  nachdem  der  Kaiser  von  Delhi  aus  ihm  vertrieben 
worden  war. ')  Diese  Nachricht  wird  am  füglichsen  auf  den  Kai- 
ser Belloli  aus  dem  Afghanenstamme  Lodi  bezogen,  unter  dessen 
Regierung  während  seiner  Abwesenheit  in  Muitän  Mahmud  Shäh 
Sharki,  der  König  von  Guanpura  oder  richtiger  Jamimapwa,  die 
Hauptstadt  Delhi  belagerte,  allein  von  dem  schnell  herbeieilen- 
den Belloli  wieder  vertrieben  ward.*)  Da  dieser  Monarch  viel- 
jährige Kriege  zu  führen  hatte,  mufste  es  ihm  erwünscht  sein, 
bei  ihnen  die  Hülfe  jenes  Tomdra-Ti&uj>t\mg&  zu  erhalten. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  der  Kä- 
humäna  zurück.  Nach  den  frühern  Bemerkungen  über  die  frü- 
heste Geschichte  der  in  Agmtr  residirenden  Kdhumäna  und  ihre 
Zeitrechnung  beginnt  ihre  einigermafsen  zuverlässige  Geschiebte 
erst  kurze  Zeit  vor  dem  Jahre  1000.8)  Der  erste  bedeutender 
hervortretende  Fürst  Agajapdla  hat  zwar  nicht  diese  Stadt  gegrün- 
det, sondern  war  der  erste  Monarch  aus  diesem  Zweige  der  Kähu- 
mäna, der  sie  nebst  dem  angränzenden  Gebiete  (unterwarf.  Sein 
Sohn  Dolardga  sandte,  von  diesem  dazu  aufgefordert,  dem  Gajapdla 
von  Lahor  im  Jahre  977  ein  Hülfsheer  zu,  um  ihm  gegen  den  &- 
bektegin  beizustehen,  der  aber  die  Schlacht  gewann.4)  Sein  Sohn 
Mdnikjardga,  der  zwischen  980  und  1000  die  Krone  getragen  ha- 
ben wird,  fügte  dem  Reiche  fdkambhari  zu.5)  Von  seinem  Sohne 
und  Nachfolger  Hansar dpa  wird  berichtet,  dafs  er  läng6  der  Art- 


1)  Inschrift  a.  a.  O.  7  und  8  im  J.  of  ihe  As.  S,  of  B.  VIII,  p.  696  und  p.  700. 

Der  Name  der  Stadt  wird  hier  Dilti,  nicht  wie  sonst  Dhüli  (sieh  oben  S.  808, 

Note  5)  geschrieben. 
2)|  Ferishta  bei  Bbioos  I,  p.  533  flg.  und  bei  Dow  II,  p.  48  flg.    Ueber  fo 

Lage  Jamunapura's  sieh  oben  II,  S.  025.    Javanapura  beseiehnet  oh* 

Zweifel  Delhi  y  weil  in  dieser  Zeit  Jaoana  auf  die  Muselmänner  su  M** 

hen  ist. 

3)  Sieh  oben  S.  931. 

4)  Sieh  oben  S.  902. 

5)  Sieh  oben  S.  930. 
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ittft-Kette  bis  zum  Arbvda-Gebirge  und  von  da  an  ostwärts  über 
die  Karmanvati  hinaus  geherrscht  habe.1)  ^Er  mufs  derjenige 
Monarch  von  Agmir  gewesen  sein,  der  den  Tamara  Anandapdla 
bei  seinem  Feldzuge  gegen  Mahmud  im  Jahre  1008  unterstützte 
und  sein  Vasall  der  Fürst  Närdjana  gewesen  sein,  der  in  dem 
folgenden  Jahre  einen  Angriff  von  demselben  Eroberer  zu  be- 
stehen hatte.1)  Die  Stadt,  in  der  er  residirte,  wird  am  passend- 
sten in  der  Nähe  Gajapura's  gesucht.  Dafs  er  persönlich  an  den 
Kämpfen  mit  den  Muselmännern  oder  gar  mit  den  Arabern  Theil 
genommen  habe  und  gegen  die  letztern  gefallen  sei,  ist  ein  Irr- 
thum,  wie  schon  früher  dargethan  worden  ist.1)  Es  mag  dage- 
gen richtig  sein,  dafs  er  wegen  seiner  Tapferkeit  den  Namen 
arimardana,  d.  h.  Vemichter  der  Feinde,  erhalten  hat. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  hiefs  am  wahrscheinlichsten  Vira- 
velanadeva;  er  führte  den  Beinamen  Dharmagaga,  d.  h.  Elephant 
des  Gesetzes,  eine  Benennung,  die  wohl  den  Sinn  hat,  dafs  er 
sich  unter  den  Königen  durch  seine  Gerechtigkeit  eben  so  sehr 
aaszeichnete,  als  der  Elephant  unter  den  Thieren.4)  Eine  An- 
spielung auf  Buddhistische  Gesinnungen  darf  in  diesem  Zuna- 
men nicht  gesucht  werden,  obwohl  dharma  bekanntlich  bei  den 
Buddhisten  eine  weite  Anwendung  erhalten  hat  und  die  Elephan- 
ten  von  ihnen  besonders  geschätzt  werden.  Es  mufs  der  König 
von  Agmir  sein,  der  im  Jahre  1024  aus  seiner  Hauptstadt  vor 
dem  Ghazneviden  Mahmud  entfloh.5)  Es  war  natürlich,  dafs  er 
sich  bestrebte,  sich  wegen  dieser  schmachvollen  Flucht  an  seinem 
Gegner  zu  rächen.  Er  verband  sich  dann  im  Jahre  1026  mit 
dem  Baghela  -  Monarchen  Bhimadeva  und  andern  Indischen  Für- 
sten ,  die  ein  grofses  Heer  in  der  Indus  -  Wüste  zusammenbrach- 
ten und  den  nach  der  Zerstörung  des  berühmten  Tempels  in 
Somanätha  heimkehrenden  Beherrscher  des  Ghazneviden  -  Reichs 
zwangen,  die  Strafse  durch  Sindh  nach  MultAn  einzuschlagen. 9) 


1)  Tod's  The  Annais  etc.  of  Räjasthan  II,  p.  446. 

2)  Sieh  oben  S.  010. 

3)  8ieh  oben  S.  930. 

4)  ßieh  oben  S.  804  and  Tod's  The  Annais  ete.  of  Räjasthan  II,  p.  448,  wo 
der  Beiname  erklärt  wird:  in  failh  like  on  elephant,  eine  Erklärung,  die 
gans  unpassend  ist,  weil  dem  Elephanten  kein  Glaube  beigelegt  wird. 

5)  Sieh  oben  8.  030. 

6)  Ferithia  bei  Bmioos  I,  p.  78  und  bei  Dow  I,  p.  00. 
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Die  Dauer  seiner  Regierang  lafst  sich  nur  vermuthungswebe  W 
ütimmen;  er  wird  von  1020  bis  1040  der  Träger  der  Macht  der 
Haupt  -  Dynastie  der  Kähumäna  gewesen  sein.  Sein  Sohl  «od 
Nachfolger  Vigdladeva  mufs  genau  von  dem  Vlsaladeva  mter- 
schieden  werden,  der  in  -der  Inschrift  anf  der  Saale  des  Frriu 
Shäh  in  Delhi  als  Beherrscher  fdkambhari's  auftritt  and  denen 
Zeit  durch  das  Datum  der  Inschrift  1163  feststeht.')  Von  den 
vielen  ihm  zugeschriebenen  siegreichen  Feldzügen  darf  nur  ein 
einsiger  darauf  Ansprach  machen,  in  der  Wahrheit  begründet 
zu  sein.  Er  besiegte  in  einer  Sohlacht  einen  König  von  Guie- 
rat  und  gründete  aum  Andenken  an  diesen  Sieg  eine  Stadt  Fi- 
fälapwa.*)  Der  damalige  Beherrscher  Ouzerat's  mofs  der  Ki- 
lukja  Vtradhavala  gewesen  sein ,  in  dessen  Geschichte  zwar  die- 
ses Ereignisses  nicht  gedacht  wird;*)  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
su  glauben,  dafs  er  von  VicAladeva  besiegt  worden  Bei.  Es  mufi 
aber  bezweifelt  werden,  dafs  er  auch  eine  Stadt  in  dem  Staat« 
des  von  ihm  überwundenen  Forsten  angelegt  habe. 


1)  Sieh  oben  8.  930.  Tod  nimmt  s.  a.  O.  in  Trott,  of  Che  R.  Ai.  S. 
t,  p.  145  an ,  dato  Viijdlada>a  der  von  Mahmud  von  Ohaxna  bei  sein;» 
ersten  Angriffe  anf  Agmir  geflohene  König  nnd  nicht  von  dem  Vüalaio* 
der  Insofarift  verschieden  »ei,  und  dato  itatt  1220  an  lesen  sei  1130;  »A 
dessen  The  Anaais  etc.  of  Rajiuthan  II,  p.  447;  da  die  Zahl  jedoch  p» 
»icher  gelesen  ist,  innfs  diese  Vermuthnng  «irückguwiiaan  werden,  di 
anfBwdam  die  Namen,  obwohl  ähnlich,  doch  verschieden  sind.  Beine  Vor- 
aussetzung, dafs  Vie&ladeva't  Eroberungen  später  der  Inschrift  in  DelM 
beigefügt  seien,  ist  eben  so  werthlos.  Aach  Wilfowi  hült  in  seine« 
Euag  Ott  VikramädUia  and  Saiivahäna  In  At.  Ret.  ES,  p.  188  beide  Mob- 
arohen  mit  Unrecht  für  nicht  verschieden  nnd  gtebt  ebenfalls  ein  felwsef 
Datom  an,  nämlioh  tamoat  1164  oder  1107.  Nach  Wilidid  hleXs  er  sott 
Karnarigadaia,  weil  er  eben  so  mächtig  nnd  freigebig  war,  als  der  «f- 
soha  Beherrscher  Anga't  Karna.  Er  soll  ferner  ana  dem  in  Gnxerat  »■ 
haltenen  Stamme  Kaitara  entsprossen  sein ,  nach  dem  die  berühmt«  Sttit 
in  Agmir  Äuttm-  oder  Ktiar  benannt  worden  sein  soll;  dieser  Name  st 
aber  ans  Kllra,  d.  h.  die  wundervolle,  abzuleiten.  Er  soll  grofse  Eroh- 
ningen  gemacht  haben ,  deren  Erwähnung  nachträglich  in  der  Insehrifl 
anf  dem  Pfeiler  des  Ftrix  Shäh  In  Delhi  angebracht  worden  sei;  nid 
FerUhla's  oben  S,  561,  Note  1  angeführten  Zeugnisse  fand  jedoch  JfoW 
die  Stadt  Agmfr  von  dem  Könige  nnd  vielen  Einwohnern  verlassen. 

3)   Tods   The  Anaalt  etc.  of  Rajiuthan  II,  p.  467. 
iben  3.  505. 
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Von  Beinen  nächsten  Nachfolgern  erfahren  wir  nur  wenige 
Ereignisse.  Sein  Sohn  Särangadeva  starb  nach  einer  Stelle  min- 
derjährig; in  einer  andern  Stelle  heifst  es  dagegen  von  ihm,  dafs 
er  seinem  Vater  nachfolgte  und  dafs  es  wahrscheinlich  sei,  dafii 
er  aus  Agmlr  vertrieben  worden. ')  Von  diesen  zwei  Kachrichten 
verdient  die  aweite  den  Vorzug,  weil  sonst  die  Zahl  der  Nach- 
folger Vif&ladeva's  au  klein  sein  würde,  als  dafs  durch  sie  der 
Zeitraum  zwischen  1065,  dem  Todesjahre  Vif&ladeva's,  und  1193, 
dem  Todesjahre  Priihvirdga't,  genügend  ausgefüllt  werden  könnte. 
In  Beziehung  auf  die  spätem  Herrscher  wird  die  frühere  Dar- 
stellung die  annehmbarere  sein.  Nach  der  spätem  war  Somepa 
der  Sohn  Särangadeva'*,  nach  der  frühem  folgte  diesem  dagegen 
Ahana,  der  Ahanasdpara  in  Agmir  gründete,  ihm  Gajapdla,  die- 
sem Agajadeva  oder  Änandadeva,  dessen  Sohn  Somepa  hiefs.  Um 
die  Dauer  der  Regierungen  dieser  Fürsten  zu  bestimmen,  ist  zu 
beachten,  dafs  Prithvtrdpa  sicher  im  Jahre  1167  regierte  und 
zwar  einige  Jahre  früher  den  Thron  bestiegen  haben  mufs ,  weil 
er  in  dem  genannten  Jahre  einen  Sieg  erfochten  hat.1)  Durch 
diesen  Umstand  erhält  die  von  Abulfazl  ihm  beigelegte  Regie- 
rungszeit von  acht  und  vierzig  Jahren  ihre  Beglaubigung.  *) 
Er  würde  demnach  im  Jahre  1145  den  Thron  bestiegen  haben 
und  seinen  fünf  Vorgängern  die  Zeit  von  1045  bis  1156  zufallen. 
Wie  diese  Jahre  unter  Prithvfräga's  Vorgänger  zu  vertheilen 
seien,  laut  sich  selbstverständlich  nicht  feststellen;  jedenfalls 
wird  diese  Zwischenzeit  von  neun  und  neunzig  Jahren  durch 
fünf  Regierungen  genügend  ausgefüllt,  weil  jedem  weniger  als 
zwanzig  Jahre  durchschnittlich  zugewiesen  werden. 

Nach  diesen  Bestimmungen  würde  Agajadeva  oder  Änanda- 
deva im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  regiert  haben  und 
während  seiner  Regierung  die  Herrschaft  der  Kdhumdna  durch 


1)  *Die  erste  Angabe  findet  sich  in  TWs  The  AnnaU  etc.  of  Räjaeihan  II, 
p.  459;  die  sweite  a.  a.  O.  in  Trans,  of  tke  R.  Am.  8.  I,  p.  145. 

2)  Sieh  oben  8.  025. 

3)  Sieh  unten  Beilage  III,  yii,  1.  In  den  Verzeichnissen  der  einseinen  Re- 
gierungen werden  ihm  swar  über  48  Jahre  zugeschrieben;  es  mnfs  aber 
sin  Fehler  in  den  einseinen  Zahlen  sein,  weil  diese  durch  die  Addirung 
nur  83  Jahre  geben;  die  überschüssigen  11  Jahre  gehören  nur  seiner  Herr- 
schaft in  Delhi  y  wie  a.  a.  O.  nachgewiesen  worden  ist. 
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Baiadeva  in  Delhi  im  Jahre  1110  stattgefunden  haben.')  In  wie 
fern  diese  Ausdehnung  der  Macht  der  Kahom&na  durch  dea  Kö- 
nig von  Agmir  veranluftt  worden  sei,  iäfst  sich  wegen  Hügel« 
an  ausdrücklichen  Zeugnissen  hierüber  nicht  sagen;  ans  innera 
Gründen  ist  es  jedoch  wahrscheinlich. 

Durch  Somefa  oder  Samecvara  tritt  ein  Ereigxuls  in  den 
Schicksalen  der  Kähumäna  dadurch  ein,  dafs  er  die  Tochter  de* 
aohnlosen  Tomära  Jnandapdla's  heirathete,  wahrend  die  zweite 
Tochter  desselben  die  Gattin  Gajakanara's,  dea  MäshtraßctOß-Ka- 
niga  in  Kanjäkubga  wurde.1)  Es  ist  hiebet  anklar,  wie  durch 
diese  Helrath  die  Kahumana  Ansprüche  auf  die  Nachfolge  auf 
dem  Throne  von  Delhi  erwerben  konnten,  da  Prüfwirdpa  von 
Atnüfazl  als  der  letzte  Tomära  -  König  in  Delhi  dargestellt  wird. 
Wenn  hiemit  im  Widerspruche  Anandapdla  als  solcher  bezeichne! 
wird,')  so  durfte  sich  dieser  Widerspruch  durch  die  Annahme 
erledigen,  dafs  Prithviräga  auch  keine  Söhne  hatte  und  Ananda- 
pala  sein  jüngerer  Bruder  war,  der  ihm  nachgefolgt  sein  wurde, 
aber  von  dem  Lobsänger  des  Kahumana  Prükvirüga's,  dem  Bar- 
den /fand  als  wirklicher  Herrscher  dargestellt  worden  sei.  Ge- 
wife  ist,  dafs  die  von  ihm  an  Somepvara  verheirathete  Tochter 
die  geliebteate  war  und  für  seinen  Sohn  die  Gunst  erwarb,  dafs 
er  von  ihrem  Vater  zum  Thronfolger  ernannt  wurde.  Es  kam 
noch  hinzu,  dafs  ihr  Gatte  dem  Könige  von  Delhi  in  einem 
Kriege  mit  dem  Herrscher  in  Kanjdkvbga  wesentliche  Hülfe  gela- 
stet hatte.  Eine  andere  Bethätigung  seiner  Gunst  gegen  seinen 
Enkel  legte  Anandapäla  dadurch  an  den  Tag,  dafs  er  ihn  u 
seinem  Hofe  erziehen  liefe. 

Somecvara  führte  während  der  Minderjährigkeit  seine«  Sol- 
neB  die  Regierung  und  genob  nach  dessen  Thronbesteigung  der 
Ausübung  königlicher  Vorrechte. ')  Er  soll  während  dieser  Zeh 
viele  siegreiche  Kriege  geführt  haben,    aber  zuletzt  von  eines 


1)  Sieh  oben  8.  921. 

2)  Ton'a  The  Annaü  etc.  of  RäjoMthan  II,  p.  450  und  a.  a.  O.  in  JVwu./ 
l/,e  R.  A».  S.   I,  p.  145. 

3)  Von  Tod  iu  The  AmaU  of  R&jatttum  I,  p.  255  natd  II,  p.  451  and  a.n.0. 
in  Trans,  of  Ute  R.  Am.  S.  I,  p.  140.  Nach  der  orstan  SteDo  wurdi  Fn* 
virfipit  in  seinem  achten  Jahre  al*  KSnig  anigerufen. 

4)  Ton  a.  a.  O.   in  Trau*,  of  Ihr.  R.  Am.  S,  I,  p.  147. 


kr    * 


Die  Geschichte  Agmfr's.  943 

Fürsten  Quseraf  s  erschlagen  worden  sein.  Dieser  Fürst  molk 
Kumdrapdto  ans  dem  Geschlechte  der  KdluJcja  gewesen  sein« ')  Durch 
das  leiste  Ereigmfs  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen  ihm  and 
Prithvfr&ga,  Reicher  durch  den  Tod  seines  Gegners  sein  Ende 
erreichte.  Ob  die  Nachricht  wahr  sei,  dafs  der  siegreiche  Prith- 
vir&ga  mehrere  Provinzen  des  Reiches  Guzerat  seinem  eigenen 
einverleibte,  kann  erst  später  untersucht  werden. 

PrithvfcrÄga  bestieg  nach  der  frühern  Auseinandersetzung 
hierüber  den  Thron  im  Jahre  1156,  auf  dem  er  sich  so  greisen 
Ruhm  erwarb.*)  Kurz  nach  dieser  Begebenheit  mufs  der  stamm- 
verwandte Fürst  von  fäkambhari,  VUaiadeva,  der  Sohn  Avella's 
oder  Veitä$>  sich  gegen  die  Oberherrlichkeit  des  Monarchen  in 
Agmir  erhoben  und  sein  oberster  Feldherr  VigraharAga  einen 
grofsen  Theil  Arjävarta's  siegreich  durchzogen  haben.1)  Auf  diese 
That  wird  die  Behauptung  der  Inschrift  zu  beschränken  sein, 
dafs  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  Himavat  im  N.  und  dem 
Vindhja  im  8.  ihm  tributpflichtig  gewesen  sei,  weil  auiier  an- 
dern Fürsten  damals  Gajakandra  in  Kanjdkubga  noch  im  vollen 
Besitze  seiner  Macht  war.  Vigraharäga  mufs  einige  Zeit  Delhi 
besessen  haben,  weil  er  dort  auf  dem  Pfeiler  des  Ftruz  Shäh  zwei 
Inschriften  hat  eingraben  lassen;  dieses  geschah  im  Jahre  1163. 

Der  Besitz  Delhi's  von  einem  in  Qäkambhari  residirenden 
Fürsten  wird  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein,  weil  PrithvtrAga 
schon  im  Jahre  1167  einen  Sieg  über  den  Stamm  der  Doda  er- 
fochten hatte« 4)  Dieses  Geschlecht  der  Rägaputra  gehörte  zu  den 
königlichen  Familien|Indiens  und  zeichnete  sich  durch  seine  Tapfer- 
keit aus,  obwohl  niemals  unabhängige  Herrscher  aus  ihm  her- 
vorgegangen sind.  Sie  waren  ein  Zweig  der  Kdhumdna  und  ein- 
zelne Ueberbleibsel  von  ihnen  sind  noch  zerstreut  in  Hindustan 


1)  Sieh  oben  8.  567. 

2)  Sieh  oben  S.  043. 

3)  Die  Inschrift  II  in  Colbbbookb's  Mise.  Ess.  II,  p.  232  fig,  Naeh  der  er- 
Bten  Abschrift  war  der  Käme  unrichtig  Amilla  gelesen  worden.  Der  erste 
Minister  VUaiadeva' s  hiefs  Lawanapdla,  ein  Räaaputra;  der  Verfasser  der 
Inschrift  seheint  der  ans  Gauda  oder  Bengalen  stammende  Kd\ja$tha  Qr\- 
paäy  der  Sohn  Mäkava's  gewesen  an  sein. 

4)  Die  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  186,  p.  139  nnd 
P.154. 
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erhalten;  Bio  haben  jedoch  dem  Glauben  ihrer  Vater  eattagt.') 
Ali  Prithvträga's  Bundesgenossen  oder  eher  ab  seine  Vnudleo 
erscheinen  Kilhana,  der  Bruder  seiner  Mutter,  und  Bammiru,  der 
Fürst  von  ffdrdvati.*) 

In  demselben  Jahre  gewann  Frithvtraga  im  Vereine  mit  sei- 
nem mütterlichen  Oheime  Kirana  oder  Fahime  einen  glansenden 
Sieg  über  einen  ffammtra  genannten  Feind.  Mach  den  frühem 
Bemerkungen  Über  diesen  Namen  kann  es  kein  Eigenname  Bein, 
sondern  der  Arabische  Titel  Amir.*)  Da  die  Thai,  von  der  hier 
die  Bede  ist,  mehrere  Jahre  vor  dem  Datum  der  Inschrift  1167 
sich  angetragen  haben  mufs,  wird  Hammira  ein  General  de* 
öhaaneviden  Khosru  Mdlik  gewesen  sein,  den  Prithvtrfiga  besiegt 
hatte.  Mach  diesem  Siege  bemächtigte  er  sich  der  Festung  Hansi, 
mit  welcher  er  den  Kirana  belehnte. 

Von  Frithviraga's  Eroberungen  enthalten  die  Schriften,  in 
den  von  ihnen  Erwähnung  geschieht,  keine  genauem  Nachwei- 
sungen.  Von  seiner  angeblichen  Eroberung  GuserafB  wird  nu- 
ten die  Rede  sein.  Eine  andere  Eroberung,  nämlich  die  da 
ganzen  Provinz  Delhi,  kann  nicht  in  der  Weise  stattgefunden 
haben,   in  der  sie  dargestellt  wird.*)     Es  gab  eine  Dynastie  der 


■ 


1)  H.  M.  Elliot's  Supplement  lo  Olt  Gtoitary  of  Indien  Ttrnu  I,  p.  240.  Sit 
worden  liier  Dar  genannt. 

2)  Der  erste  wird  «ach  in  der  Inschrift  III  genannt;  lieh  oben  8.929.  Hach 
Tos  stammte  er  au  dem  Geschlecht«  dar  QrahÜole,  wm  ein  Irrthmn  vii 
muh,  weil  diene  weder  mit  den  Tomära,  noch  mit  den  JTJUaaa**  tct- 
wsmdt  waren. 

3)  Steh  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  At.  Ra.  XV,  p.  768  flg.  ond  die  bV 
morknngen  oben  8.  813. 

4)  Josifh  TrarraBTHU.n'1  Bttckrtibtmg  Bbiduttan'i  I,  8.  110.  Dipcwit, 
drang  an*  Badardet  hervor  und  bemächtigte-  eich  der  Profit»  Delhi. 
Die  Namen  der  Fürsten  und  die  Daner  ihrer  Regierungen  ai&d  die  fol 
genden: 

Jahn  Komb  Ttg»                                              Jahn    Mouta  Tan 

D'iptwnha ...     18  1  26 

RdmaiinJiti       .       .      14  &  — 

tithßi.-iilkn         ,       .         0  6  11 

Nach  dieser  Schrift  würde  Prith*iraga  10  Jahre  2  Monate  und  10  Tage 
regiert  haben.  Die  GeaamraUahl  der  Regierungen  der  SMta  betraft  IM 
Jahre;  da  rh-om/ia  nicht  45  Jahre  regiert  haben  kann,  darf  man  «eis* 
Regierung  auf  20  Jahre  beschranken.     Kpatiitka  würde  nanttach  70  J&" 
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Stoha,  die  in  dem  Gebirgslande  an  tieft  Queüen  der  Gftfigä,  wo 
bekanntlich  Badart  liegt,  ohngefähr  äu  der  Zeit  gegründet  hatten, 
als  die  Timära  in  Delhi  von.  den  Kdhumtina  gestürzt  wurden,  näm- 
lich 1110.  Dafs  die  Sinket  nicht  in  Delhi  residir*  haben,  erhellt 
aus  der  Darstellung  AbulfazVs,  nach  der  Prithvfr&ga  1182  Delhi 
sich  unterworfen  haben  mufs.1)  Er  vertrieb  daher  in  diesem 
Jahre  den  Givatsinha,  der  sich  in  sein  Erbreich  rarüekflüchteto, 
and  fügte  seinem  Reiche  das  von  sechs  Vorgängern  desselben 
beherrschte  Land  hinzu.  Da  er  damals  noch  in  keinen  Kri&g 
mit  Shahäb-eddin  Muhammed  verwickelt  war,  hatte  er  freie  Hand, 
seine  Macht  nach  Norden  auszubreiten.  Er  gelangte  überhaupt 
zur  Herrschaft  zu  einer  Zeit,  als  einem  Indischen  Fürsten,  der 
die  Macht  und  den  Unternehmungsgeist  beaafs,  um  diese  gegen 
die  ausländischen  Herrscher  era  gebrauchen,  eine  günstige  Gele- 
genheit dargeboten  wurde,  um  mit  Aussiebt  auf  glücklichen  Er- 
folg gegen  sie  zu  kämpfen«  Die  Herrschaft  der  Ghazneviden 
näherte  sich  damals  immer  mehr  ihrem  Untergänge  und  Skahtib- 
eddin%  der  eigentliche  Gründer,  der  Macht  der  Ghoriden,  unter- 
nahm seinen  ersten  Indischen  Feldzug  er$t  in  dem  Jahre  1176. 
Vor  diesem  Ereignisse  konnte  Prithvtr&ga  ungestört  seine  Ver» 
gröfserungs*  Pläne  verfolgen.    Von  seinen  Übrigen  Eroberungen 


vor  1193  oder  1114  feine  Eroberung  gemacht  haben.  —  Ein  anderer  Be- 
rieht  von  diesen  Sinha  -  Fürsten  findet  sich  in  dem  Khilässet  -  atlawärikk 
(über  welches  sieh  oben  S.  487)  im  Journ.  As,  IV»  Sirie,  III,  369  flg., 
nach  der  Ueberaetzang  von  Beätrahd.  Diesem  Berichte  zufolge  verdrängte 
Dlpasinha  den  König  von  SitäHka  oder  dem  Gebirgslande  an  der  ober»  Ja- 
mund,  Namens  Dämadmvtsena>  und  bemeistette  sieh  nachher  Inirapraetiuf* 
oder  Delhi's.    Die  Namen  dieser  Fürsten  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen 

sind  die  folgenden: 

Jahre    Monte    Tege    •  Jfthr*  -Monafe   Ta?e 

Dipasmka.     .     .     27«         2        >—     •   Varaairiha      .     .     10  1        <— 

Rmumnha      .     .     22  5        —        Nrütoka   ...     25  3        — 

Räqasinhä       .     .       9  8        —        (tooanasinhm    .      .     20  6<      — 

Nach  diesem  Berichte  würde  Dipasinha  115  Jahre  oder  nach  dem  Texte 
139  Jahre  vor  PrWhArä^a  regiert  haben.  Da  nun  nioht  angegeben  wird, 
in  welchem  Jahre  seiner  Herrschaft  der  letztere  &twma*mh<i  vertrieb,  haben 
die  Zahlen  dieser  Darstellung  keinen  Wertb.  Aneh  die  Angäben,*  dafs 
PrittoAräya  abhängig  von  Glvanaiinha  gewesen  sei  und  VaifMä  oder  das 
Land  der  MaUtfa  beberrecht  habe,  sind  wertbfos. 
1)  Sieh  oben  S.  941. 

Usiea't  lad.  Allerlhsk.,  III.  60 
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«in)  mar  im  Allgemeinen  berichtet ,  so  dafe  aus  ihnen  keine  be- 
ctämmte  Thatsache  gefolgert  werden  kann.  Dagegen  erhellt  «u 
einigen  Erwähnungen  der  Verleihungen  von  Statthalterschaften 
an  die  Sdmtmta  genannten  Anführer  des  Königs,  dafs  er  die 
Gtänaen  seines  Reichs  nach  verschiedenen  Seiten  hin  ausgedehnt 
hatte;  nur  dürfen  diese  Angaben  nicht  ohne  genauere  Prüfung 
angelassen  werden. ')  Er  hatte  ein  Hundert  von  solchen  ange- 
stellt; ihr  Name  als  Vorsteher  eines  Bezirks  oder  einer  Provinz 
and  Führer  eines  Heertheils  zeigt  an,  dafs  sie  auch  dam  be- 
stimmt waren,  als  von  dem  Könige  abhängige  Vasallen  den  Pro- 
vinzen seines  Reichs  vorzustehen.  Es  läfst  sich  nichts  dagegen 
erinnern ,  dafs  er  einen  Parihdra  in  Mandawar  und  einen  Dakma  in 
Brana,  einer  70  Eng.  Meilen  S.W.  von  Agra  gelegenen  Stadt, 
anstellte.  Auch  erregt  die  Angabe,  dafs  Tuk,  mit  welchem  Na- 
men ein  Stamm  bezeichnet  sein  wird,1)  mit  Asir  belehnt  worden 
sei,  kein  Bedenken,  weil  in  dieser  Stadt  die  Rainen  eines  Palln- 
stea  von  Prithviraga  noch  erhalten  sind.')  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  der  Erwähnung,  dafs  Gatt,  oder  richtiger  Gaitra,  und 
SSakh,  oder  richtiger  Cildxi,  am  Arltuda- Berge  als  Statthalter  ein- 
gesetzt worden  sind,  wenn  das  unter  diesem  Gebirge  im  Osten 
liegende  Gebiet  verstanden  wird.  Wenn  es  dagegen  ferner  keifet, 
dafs  ein  Jädava  in  Suräshtra  oder  gar  ein  Fürst  in  Govaikand  oder 
Golkimda  in  Dekhan  mit  Statthalterschaften  belehnt  worden  seien, 
darf  diese  Angabe  nicht  zugelassen  werden.  Wir  finden  zwar  Jädava 
sowohl  auf  der  Halbinsel  Guzerat,  als  in  Khandes;  im  vorliegen- 
den Falle  kann  jedoch  nur  an  die  in  Analavata  reuidirenden  Kä- 
lukja  gedacht  werden,  deren  Beherrscher  damals  Kumärapäla 
war.4)    Es  mufs  daher  auch  die  oben  mitgetbeilte  Angabe  ver- 


1)  Ton  a.  a.  U.  in  Trau,  of  Ihe  R.  At.  S.  1,  p.  218  flg. 

2)  Naeh  To»  (sieh  The  Anntüt  etc.  of  RäjaOhan  I,  p.  102)  warn  TWr  oder 
Tu/uhak  der  allgemeine  Name  der  in  letzter  Zeit  in  Indien  eingewander- 
ten Bkytlii bcIi an  Völker;  diese  Ansieht  hat  jedoch  keinen  Wertfa  and  i»! 
eine  Folge  von  seiner  bekannten  Hjpotheae  Ton  dem  Indoskythiseben  Cr- 
Sprunge  der  tjil,  über  welche  sieh  oben  II,  8.  358,  Note  3. 

3)  Tu«  a,  a.  O.  in  Trans,  of  tlui  R.  Am.  S.  I,  p.  186.  Er  aeaat  »>  theil» 
Am-,  tln-ils  \irgmrh,  welches  genaaer  Äcirgads,  d.  b,  Fette  des  Segtw, 
güscliriübeu  würde. 

'*i  Sieh  ..l>eu  3.  .'tOO  und  8.  668;  dann  Samcrii  Imtcriptwu  at  AU.    4>  Ho 
M     aicK  Havhak   IVilsoh,  Biq.,  Str.  At.  S.,  In  At.  Ret.  XVI,  p.  321. 
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worfen  werden,  nach  welcher  Prithvfräga  den  Tod  seines  Vaters 
dadurch  rächte,  dafs  er  den  König  von  Gurgara  angriff,  über* 
wand  und  mehrere  Provinzen  des  Reichs  desselben  seinem  eige- 
nen zufügte. ')  Statt  Golkonda  wird  Gopälaghar  zu  lesen  sein,  weil 
mit  diesem  Namen  ein  Gebiet  im  östlichen  MÄlava  bezeichnet 
wird.  *) 

Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen,  so  beherrschte  Prith- 
viräga  Mewar  nebst  einem  Theile  des  östlichen  Mälava's.  Dann 
gehorchte  ihm  das  nördlichere  Gebiet,  in  dem  Delhi  liegt,  und 
zwar  bis  zum  Fufse  des  Hochgebirges,  wo  die  Sinha  früher  ein 
kleines  Reich  besessen  hatten.*)  Im  W.  der  Jamunä  erstreckte 
sich  seine  Macht  wenigstens  bis  Acirgada  oder  Astr  und  bis 
Biana.  Südlicher  war  ihm  das  von  dem  Stamme  Priikuhdra  oder  Pari- 
hära  bewohnte  Gebiet  in  Marwar  unterthan.  Ihre  Hauptstadt  hiefs 
Mundarvar  und  liegt  in  Marwar.4)  In  Marwar  findet  sich  auch 
die  Stadt  Xagara,  wo  nach  den  Ueberlieferungen  der  Kähum&na 
Prithvträga  durch  die  Vermittelung  seines  Schwagers,  des  fdma- 
nacri's,  einen  alten  Schatz  von  sieben  Millionen  Goldes  entdeckt 
haben  soll.5)  Die  in  Udajapura,  HärdvaÜ  und  Kandravaü  residiren- 
den  königlichen  Familien  werden  von  Prithvir&ga  abhängig  ge- 
wesen sein.  In  Delhi  war  nach  einer  frühern  Bemerkung  die 
Herrschaft  der  K&humäna  im  Jahre  1145  von  Virasvnha  gestürzt, 
aber  von  Prithviräga  im  Jahre  1182  durch  die  Verdrängung  GU 
vatsinha's  wiederhergestellt  worden.6) 

Aus  der  obigen  Auseinandersetzung  stellt  sich  heraus,  dafs 
die  drei  mächtigsten  Staaten  des  westlichen  und  des  innern  In- 
diens in  der  Zeit,  mit  deren  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäfti- 
gen, an  einander  gränzten.  Es  waren  das  Reich  der  Kdlukja  in 
Guzerat,    das  der  Kdhumdna  und  das  der  Rdshtraküta.    Der  da- 


1)  Sieh  oben  S.  942. 

2)  Waltbb  Haxilton'b  A  Descripiion  etc.  of  Bindosian  I,  p.  734.  Am  Gopäl* 
konnte  leicht  Govalt  «her  nicht  Gol  entstehen. 

3)  Sieh  oben  S.  944,  Kote  2. 

4)  Tod  The  Annalt  etc.  of  RäjasÜian  I,  p.  100. 

&)  Tod  The  Annais  etc.  of  Rtyasthan  I,  p.  256,  wo  der  Name  zu  Samansi  ver- 
derbt ist.  Er  war  mit  PrithvirAga's  Schwester  verheirathet,  sein  Vasall 
in  Kitor  und  ihm  sehr  treu  ergeben.  Ueber  die  Lage  Nagara's  sieh  Wal- 
tbk  Hamiltons  A  Descripiion  etc.  of  Hindostan  I,  p.  535. 

Q)  Sieh  oben  S.  945. 
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malige  Träger  der  Macht  des  ersten   Geschlechts  war  Ktmdra- 
päto,   der  der  Macht  des   dritten  Gajakandra.')    Mar  die  zwei 
ersten  Staaten  waren  durch  ihre  geographische  Lage  den  Angrif- 
fen der  Muselmänner  preisgegeben.     Es  hätte  daher  im  eigenen 
Interesse  ihrer  Beherrscher  gelegen,  ihre  Streitkräfte  su  vereini- 
gen, um  mit  bessern  Aussichten  auf  Erfolg  der  drohenden  Ge- 
fahr zu  begegnen ;    die  Eifersucht  verhinderte  sie  jedoch  daran, 
und  nach  den  allerdings  nicht  sehr  zuverlässigen  Nachrichten  des 
berühmten  Hofdichters  Prithvir&ga's  Kandra,  der  gewöhnlich  Kand 
genannt  wird,   haben  blutige  Kampfe  zwischen  ihnen  stattgefun- 
den.*)    Wenn  dieses  anch   von  den  damaligen  Beherrschern  der 
Reiche  der  Käluhja  und  der  Kähvmä»a  zugegeben  werden  kann, 
zwischen  welchen  der  Zwiespalt  von  dem  Vater  Somefoara  auf 
den  Sohn   forterbte,    so   darf  es  dagegen  von  Gajakandra  nur 
mit  der  Beschränkung  zugegeben  werden,   dafs  er  nicht  im  An- 
fange seiner  Regierung  dem  Prithvträga.  feindlich  gegenübertrat, 
sondern  erst  später,  als  er  Ursache  hatte,  .die  erobernngssüchti 
gen  Plane  seines  mächtigen  Nachbars  zu  furchten.     Wenn  mau 
auch  darauf  kein  Gewicht  legen  will,    data  die  GenuUinnen  bei- 
der Monarchen  Schwestern  waren,  so  spricht  gegen  die  Ansiebt, 
dafs  Gajakandra  vom  Anfange  an  dem  Prithvträga  feindlich  ge- 
sinnt war,  der  Umstand,  dafs  jener  diesem  eine  seiner  Tochter 
zur  Gemalin  gab  j  dafs  die  von  dem  Dichter  Kmtbr*  mitgetheilte 
Darstellung  dieser  Heirath,  nach  welcher  Prithviräga  die  Tochter 
Gajakandza's  entführt  haben  soll,  eine  Dichtung  sei,   habe  ich 
schon  früher  dargethan.*)    Dafs  Gajakandra  in  der  spätem  Zeit 
seiner  Herrschaft  ein  Mitbewerber  um  den  höchsten  Rang  anter 
den  damaligen  Indischen  Monarchen  war,  erhellt  besonders  dar- 
aus, dafs  er  ihm  seinen  Beistand  nicht  leistete,   als  er  von  den 
Shahüb  -  cdiiiii  angegriffen  wurde.     Dafs  er  und  Kumärap&U  so 
weit  in   ihrem  Hasse  gegangen    seien,    die    Hülfe  des    fremder! 
Herrschers  zu  wünschen,    ist  um  so  weniger  glaubwürdig,  als 
diese   Angabe    nur   aus   dem   Gedichte  Kemds   entlehnt  ist    & 
läfst  sich  eher  annehmen,    dafs  diese  zwei  Fürsten  Türkiscl« 


1)  Sieh  gIhhi  S.  5Ö7  und  S.  814  flg. 

Tod   The  .-hmali  etc.  of  Mujaiihu*  I,  p.  250  üg.  und  II,  p.  9  flg. 
'■  oben  S.  817. 
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in  ihren  Heeren  angestellt  haben,  wenngleich  auch  diese 
ieli£kiipt,UDg  einer  andersartigen  Bestätigung  bedarf. 

l>er  einzige  Werth  der  Dichtung,  Von  der  eben   die  Bede 
^wesen  ißt,   besteht  in  der  Angabe  der  Stämme ,  zu  denen  die 
mndert  SdmasUa  gehörten,  die  bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Leben 
jiogpefeiifst  haben  sollen.1)    Es  waren  die  folgenden.    Zuerst  die 
GoviruZardga  aus  dem  Stamme  der  Grahüota>  deren  Name  in  den 
Volkssprachen  zu  Qehlole  entstellt  ist.     Dieses  Geschlecht   der 
Rd&€cpt*£ra  leitet  sich  von  Gnltüa  ab.    Es  war  in  Guserat  zb  Hause 
und  ein,  aus  ihm  abstammender  Fürst  pri^fdmana  wird  .in  einer 
ans  dem  Jahre  1285  datrrten  Inschrift  erwähnt.')    Dei»  Sitz  sei- 
ner Herrschaft  ist  unklar,  wie  der  Name  desselben  Meddpäta  un~ 
bekannt  ist.    Da  mehrere  Vorgänger  des  oben  genannten  Königs 
Kriege  mit  einem  Beherrscher  Gnrpära's  und  den  Turushka  führten, 
mit  ^welchem  Namen  in  diesem  Falle  die  Muhanimedaner  gemeint 
sein  müssen,  und  da  ferner  die  Grahilota  in  der  frühesten  Zeit  ihrer 
Geschichte  in  Ederwara,  einem  Gebiete  zwischen  der  Nordgr&nze 
Gnzeratfs  und  Agmfr*  auftreten,  von  wo  aus  sie  nach  Kitör  aus- 
wanderten,1) nehme  ich  an,  dafs  Med&p&ta  in  dem  Gebirgslande 
irischen  Ederwara  und  Agmtr  gelegen  habe.    Hier  konnten  sie 
sich  mit  Erfolg  gegen  die  Angriffe  der  Muselmänner  behaupten. 
Dem  Stamme  der  Selanki  entsprossen  waren   Nrisiriha,   Kandrü- 
tumäa  und.  (Jdrdüku    Könige  aus  diesem   Geschlechte   hätten  in 
Guzerat  von  etwa  980  bis  1G52  geherrscht.4)    Nach  dem  Verluste 
ihrer  Herrschaft   hatten  Nachkömmlinge   desselben  Dienste   bei 
;    Herrschern  ans  andern  Stämmen  der  R&gapulra  genonuhen,  wie 


■» 


i 

£      V)  Ayeen  Akbery  II,  p.  118  flg. 

2)  Sanscril  lnscripiions  at  Abu.    By  Horaoe  Hatmam  Wilsoh,  £#?.,  See 
Soc,f  in  At.  Res.  XVI,   p.  297  und  oben  II,  S.  34.    Ueber  die 
Bedentang  des  Namens  Turushka  sieh  oben  I,  8.  728. 
^  Tod  The  Annais  etc.  of  Räjasthan  I,  p.  220  flg.     Ich  habe  dbe*  IL  S.  3t 
dargethan,  dafs  Töd's  Darstellung  der  altern  Geschichte  der1 
Geschlechts  der  Rdgaputra  gar  keinen  Glauben  verdiene    Da 
sicheres  von  ihrer  Geschichte  wissen  und  sie  ohnehin  Im 
in  der  Geschichte  Indiens  ßpielen,  ist  es  nicht  noifcig,  Are 
in  verfolgen.  Ihr  Name  QrahUota  scheint  ihnem  tob 
za  sein,  indem  er  aus  graM,  ergreifend, 
«eageittBt  ist. 
^  Bisa  Beilage  III,  1,  3. 
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res  der  Erwähnung  ihres  Namens  bei  dieser  Gelegenheit  hervor- 
geht. Dem  Geschleckte  der  Kukvaha  oder  richtiger  Kiukeaha 
gehörte  Palhanadeva.  Diese  Rägaputra  leiten  sich  von  Kaea,  dem 
ältesten  Sohne  des  Dacaralhiden  Rdma  ab.  Sie  hatten  in  einer 
frühem  Zeit  die  Festung  Nirwar  gegründet  and  ein  Zweig  von 
ihnen  im  zehnten  Jahrhundert  Amber  oder  richtiger  Amara  in  Ober- 
Ragasthan  besessen. ')  Sie  verdrängten  von  hier  einen  Stemm 
dos  Urvolks,  die  Mera.  Sie  gehorchten  in  der  Zeit,  von  der 
jetzt  gehandelt  wird,  den  Kähumdna  and  waren  ihre  vornehmsten 
Vasallen.  Da  die  von  Abulfazl  mitgetheilte  Erzählung  nicht  als 
eine  solche  gelten  kann,  in  der  alle  Sdmanta  namhaft  ge- 
macht werden,  leidet  es  kaum  einen  Zweifel,  dafs  dein  Pritb- 
viräga  auch  tapfere  Manner  ans  den  vielen  übrigen  Krieger- 
geschlechtern  dienten.  Die  Fürsten  dieser  kriegerischen  Stämme 
unterschieden  sich  durch  ihre  Wappen  und  ihre  Banner.  Die 
Rdna  von  Mewar,  die  auf  diesen  Titel  ausechliefslich  Ansprüche 
machen,  führten  eine  von  Strahlen  umgebene  Sonne  in  einem 
karmoisinrothem  Felde;  die  Fürsten  von  Amara  das  ptmkarmtg* 
oder  das  fünf  farbige  Banner;  und  die  der  Kandra  einen  Löwen; 
von  den  übrigen  erfahren  wir  nichts  über  diesen  Funkt.*) 

Ich  habe  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  bemerkt,  dafs 
die  Erzählung,  der  zu  Folge  PrUhviräga  sich  nach  seiner  Verbin- 
dung mit  der  schönen  Tochter  Gajakondra's  ganz  der  Angelegen- 
heit seines  Reiches  und  seiner  frühern  Siege  uneingedenk  gewor- 
den sei  und  sich  ganz  den  Genüssen  der  Liebe  hingegeben  habe, 
eine  Dichtung  sei,  die  mit  dem  Benehmen  dieses  heldenmüthigen 


] )   Tn  n   The  AnnaU  etc.  of  Eäjatüian  I,  p.  80  und  über  Araber  oder  Amurm  sieh 

(Atta  I,  S.  114  und  über  Kuf.a  ebend.  Beilage  I,  8.  X.     Di»  Festung  Nir- 

ntt  wird  auch,   und   gewifa  richtiger,   Nwvwr  von    Wai.teb  Huilto*   in 

■    "'.;cription  etc.  of  ftinrfoitan  I,  p.  382  genannt      Sie  liegt  40  Engl.  II. 

P.  W.  von  Gwalior.     Ueber   die   Mtra   eieb   oben  I ,   S.   380.     Ueber  dir 

ige   Verbreitung  der   Ktiktaha  giebt  H.   W.  Elliot  Nachweiauigeii  in 

plemeU  lo  the  Glottsrtl  °f  I*dta>*   Ttrnts  1;  p.  200. 

•i)  Ton   a.  a.  O.   in  Trtnu.   of  IMe  R,  At.   S.  I,   p.  *I8.     Die  Kmtdert,  iin 

tfeofe  Handel  genannt  werden,   waren  nr«prünglioh   in  Ober  -  RSgastban  n 

Hause,  eind  aber  spater  nach  Oaten  gewandert  und  in  verschiedenen  Pf- 

ita   dee   innem  Indiens   zerstreut;    ijeli   H.  M.  Elliot's  S 
O»  eiouary  of  Indian    Termt  I,  p.  180. 
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Könige  in  den  lotsten  von  ihm  geschlagenen  Schlachten  im  grellen 
Widerspräche  stehe.1) 

Shahdb- eddin  Muhammed  konnte  nicht  eher  daran  denken, 
den  Prükvtrdya  anzugreifen,  ehe  er  den  letzten  Ghazneviden, 
den  Khosru  MdUk  überwunden  und  dadurch  den  letzten  Wider- 
stand der  frühern  Herrscher  ganz  vernichtet  hatte.  Dieses  ge- 
schah im  Jahre  1186,  in  dem  er  Lahor  einnahm  und  den  Khosru 
Malik  nebet  seiner  Familie  gefangen  nahm  und  sie  seinem  regie- 
renden Bruder,  dem  Ghi&$- eddin  zugesandt  hatte,  der  sie  nach 
einer  Festung  in  öorgistan  bringen  und  dort  als  Gefangene  be- 
wachen liefe.  *)  Shahab-  eddin  verweilte  einige  Zeit  in  Lahor, 
um  die  Angelegenheiten  des  eroberten  Landes  zu  ordnen.  Nach- 
dem er  dieses  Geschäft  vollendet  hatte,  richtete  er  im  Jahre  1191 
seinen  Marsch  gegen  den  König  von  Agmir.  Er  nahm  auf  sei- 
nem Marsche  dahin  Bitunda  ein,  wo  er  den  Mälik  Zia- eddin  mit 
tausend  auserlesenen  Reitern  zurücklief s,  um  diesen  Platz  zu  ver- 
teidigen. Als  Shahab -eddin  von  hier  zurückkehrte,  brachte  er 
in  Erfahrung,  dafs  Pritkvtrdga  nebst  seinem  Bruder,  dem  Vice- 
könig  von  Delhi,  der  wahrscheinlich  Kandraräga  hiefs,8)  und 
andern  mit  ihnen  verbündeten  Indischen  Fürsten  auf  dem  Mar- 
sche nach  Bitunda  sich  befanden.  Ihr  Heer  bestand  aus  zwei 
Hundert  Tausend  Reitern  und  drei  Tausend  Elephanten.  Der 
gegen  die  Indischen  Könige  zum  Entsätze  der  Festung  Bitunda 
herbeieilende  Shahab  -  eddin  erreichte  sie  jenseits  derselben  bei 
dem  Dorfe  Ndrdjana  an  der  Sarasvati.*)  Bei  dem  ersten  Angriffe 
wurden  die  beiden  Flügel  des  muselmännischen  Heeres  von  den 
Indern  zurückgeschlagen;   dem  im  Zentrum  der  Schlachtordnung 


1)  Sieh  oben  S.  817. 

2)  Ferithia  bei  Briggs  I,  p.  171  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  120  flg. 

3)  Bei  Briggs  lautet  der  Name  Käwund  Hai,  bei  Dow  Kandi  Ra.  Da  Kan~ 
draräoa  noch  der  Titel  eines  Fürsten -Gesohlechte  der  Kähumdna  ist  und 
die  Indischen  Namen  bei  Ferishiu  die  Formen  der  Vulgärsprachen  ange- 
nommen haben,  dürfte  die  obige  Herstellung  kaum  zweifelhaft  sein. 

4)  Nach  Bmieos  Ueberaetiung  hiefs  das  Dorf  später  Tirouri;  Dow  hat  nur 
einen  Namen,  nämlich  Sirauri.  Es  lag  14  Heilen  von  Thanesar  und  80 
Meilen  von  Delhi;  eine  Angabe,  die  richtig  sein  "kann,  weil  Thanesar 
83  Engl.  Meilen  O.  von  Delhi  liegt«  Wenn  auch  der  spätere  Name  sich 
nicht  auf  den  Karten  findet,  kann  die  Lage  jenes  Dorfs  im  Allgemeinen 
nicht  zweifelhaft  sein. 
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sich  befindenden  Mütanmied  GfaorJ  irbrds.  gerathdnr^  für  die  Si- 
cherheit seiner  eigenen  Person  Sorge  zu  tragen»    Er  «nürnte 
wegen  dieses  Raths  so  heftig,  daft  er  die  Botschafter  niederhieb 
und  mit  wenigen.  Bögleitern .  sich  mitten  inls  dichte  Sehbehtge* 
dränge  ßtürzte.    Hier  wurde  er  Ton  dem.  auf  seineta  Elephlnten 
reitenden  Kandraräga  zuerst  im  Munde   und  dann  im  rechten 
Arme  mit  einer  Lanze  yerwundet»    Er  wurde  mit  genauer  Kotk 
gerettet.     Sein  Heer;   driroh   diesen.  Unfall  in  Verwirrung  ge- 
bracht  >  ergriff  die  Flueht  und  wurde  vierzig  Meilen  weit  von  den 
siegreichen  Indern  verfolgt.    Shah&b  + eddin  Wurde  nach  Lahor 
gebracht ,   wo  seine :  Wunden  geheilt  wurden.    Er  ernannte  hier 
Statthalter  in  den  Indiaohfen  Provinzen  seines  Reichs  und  hebte 
dann  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.    Nach  diesem  gfitnaenden 
Siege  marschirte  Prithvir&ga  mit  seinen  Bundestruppen  nach  Bi- 
ttinda,  deren  Besatzung  er  nach  einer  Belagerung  rhu  eisern  Jahre 
und  einem  Monate  zwang,  sich  ihm  unter  günstigen  Bedingungen 
zo  ergeben.. 

Au&er  diesem  Siege  mufs  der  Indische  Monarch  noch  sechf 
andere  über  seinen  mächtigen  Feind  errungen  haben.  Dieses 
erhellt  daraus,  dafs  er  nach  Jindfazts  ZexigtaBae  seinett  Gegner 
sieben  regelm&fsige  Schlachten  geliefert  habe  und  erst  in  der 
achten  vollständig  besiegt  worden  sei.?)  Dfcreh  diese  Erfolge 
mu&te  die  Macht  PrithvirAga's  sehr  vergrößert  und  er  in  seinem 
Vorhaben  bestärkt  werden,  sein  Vaterland  und  seinen  Glauben 
gegen  den  fremden  Eroberer  mit  allen  ihm  zu  Gtebote  stehenden 
Mitteln  zu  vertheidigen.  Shah&b-oddfn  hatte  durch  seine  Rümpfe 
mit  ihm  Gelegenheit  gehabt,  sich  zu  überzeugen,  dafs  er  seinen 
Gegner  nicht  überwinden  würde,  ohne  alle  seine  Kräfte  aufzu- 
bieten. Er  verwendete  mehr  als  ein  Jahr  auf. diese  Rüstungen 
und  hatte  zuletzt,  ein  Heer  von  einem  H,uudqrt  und  zwanzig  Tau- 
send auserlesenen  Reitest  auffammengetaacht.i1)    Es  bestand  aus 


1)  Apee*  Akbery  II,  ]k  116.  8hoh&*eddin  wird  hier  mit  «slam  früam  Na- 
men  Meök-ed&n  benannt*,  Bi  Ut  wohl  eine  Uiigenaiiigfceit ,» weite  »keift, 
dafs  dieser  sieben  FeldMigfe  nach  Indien  unternommen  habe*  ohne  eines 
Sieg  in  gewinnen,  weil  ohne  Zweifel' mehr  als  eine  Schlaebt  während 
desselben.  Pe)dzngs  gesohkgen  werden  ist.  Es  ist' ein  brthum,  daft  die 
ietst*  entscheidende  ßefclachi  bei  Tfcaaesar  stattfand.' 

2)  Femhta  bei  Baiaos  I,  p.  173  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  »31  flg.  - 
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Türken,  Afghanen  und  Tägik,  m\t  welchem  Hainen  bekanntlich 
die  Nachkömmlinge  der  alten  einheimischen  Bevölkerung  in  demr 
östlichen  Irin  benannt  werden.  Manche  von  ihnen  trugen  J«Wel& 
auf  ihren  Helmen  und  hatten  mit  Gold  und  Silber  belegte  Panzer. 
Mit  diesem  großen  Heere  zog&kah&b-edctth  über  Peshawer  nach 
MuMn,  Wo  er  die  ihm  treu  gebliebenem  Beamten  durch  Verleihung 
von  Aemtern  und  Ehrentiteln  belohnte.  Er  sog'  darauf  nach 
Lahor,  von;  wo  aus  er  den  Kuvbm^ almulk  tinnzi  und  andere  vor- 
nehme Amtre  nach  Agmtr  mit  der  Botschaft  an  Prithvhräga  sandte, 
dafs  er  nar  die  Wahl  habe,  den  Islam  anzunehmen  oder  eines  Krie- 
ges mit  ihnr  rfch  2ju  ■  gewärtigen«  PrithvirAga  wies  diese  Zumu- 
thung  auf  eine  stolze  und  verletzende  Wieäse  zurück«  Er  for- 
derte zugleich  alle  benachbarten  Fürsten  auf,  ihm  schleunigst 
zum  Beistände  herbeizueilen.  Die  Indischen  Könige  leiäteteii 
mit  grofser  Bereitwilligkeit  dieser  Aufforderung  •  Folge.  Nach 
den  glaubwürdigsten  Angaben  bestand  diu».  Indische  Heer  and 
drei  Hundert  Tausend«  Reitern,  über  drei  Tausend'  Etephaatien 
und  einer  beträchtlichen  Zahl  von  JFufsvolk«  Mit  diesem  ge- 
waltigen Heere  sog  Prithvtt&ga  seihe»  Feinde  entgegen  und  ein 
wartete  die  Angriffe  desselben  äh\  Ufer  >  der  heiligen  SaraswdU 
welche  beide  schlagfertige  Armeen  trennte**  In  dem  weit  ausge* 
dehn  tön  Indischen  Lager  befanden  sich  ein  Hundert  und  fünfzig 
Personen  fürstlicher  Abstammung»  Als  sie  sich  versammelt  hat- 
ten, bezeichneten  sie  ihre  Stirnen  mit  tttüka  öder  Strichen  von 
verschiedenen  Farben,  wie  es  noch  bei  den  Inderia.  gebräuchlich 
ist;  sie  schwuren  dann  bei  dem  heiligen  Wasser  des  Ganges, 
dafs  sie  siegen  oder  als  Märtyrer  für  ihren  Glauben  sterben 
würden«  '  Sie  richteten  dann  ein  Schreiben  an  den-  Ghdriden,  in 
dem  sie  im  Vertraiien  auf  ihre  überlegene  Zahl  und  auf  ihre 
früberh  Siege  ihm;  riethen,  sich  zurückzuziehen ,  weil  er  in  dem 
Kampfe  «fit  ihnen  unterliegen  würde,  zumal  sie  bei  ihren  Göt- 
tern geschworen  hätten,  alle  ihre  Kräfte  aufzubieten,  um  den 
Feind  ihrer  Religion  zu  vernichten.  Shah&b-  eddin  ertheilte  den 
Indischen  Fürsten  die  Antwort,  da£s  er  der  General  seines  reh 
gierenden  Bruders  Ghids-eddiris  sei  und  ohne  dessen  Einwilligung 
ihrer  Aufforderung  nicht  willfahren  dürfe;  wenn  dieser  es  ihni 
erlauben  würde,  sei  er  bereit  r  es  zu  thun. 

Diese  Antwort  brachte  die  erwünschte  Wirkung  hervor.   Die 
Inder,  keinen  Angriff  von  Seiten: ihrer  Feind»  erwartend,  bxaeh- 


. 
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ten  die  Nacht  mit  Belustigungen  zu,  wahrend  Shfthib-eddtn  «ich 
vorbereitete,  sie  unerwartet  zu  überfallen.  Er  führte  vor  den 
Anbräche  des  Tages  seine  Trappen  durch  eine  Fürth  auf  du 
östliche  Ufer  des  Stromes  hinüber,  wo  er  sie  in  Schlachtordnung 
aufstellte  und  in  das  Heer  der  Inder  eindrang,  ehe  es  allarmirt 
worden  war.  Trotz  der  durch  den  unvorhergesehenen  Ueberfall 
verursachten  Unordnung  in  dem  Indischen  Lager  war  es  so  aus- 
gedehnt, dafs  der  groTsere  Theil  des  Indischen  Heeres.  Zeit  ge- 
nug hatte,  sich  zu  ordnen.  Die  Inder  hatten  ihr  Heer  in  vier 
SchlachtHnien  aufgestellt  und  griffen  mit  Entschlossenheit  die  Mo- 
hammedaner an.  Shahab-eddfn  liefs  sein  Heer  Halt  machen  und 
theilte  es  in  vier  Abtheilungen,  durch  die  er  die  Inder  in  der 
Weise  angreifen  liefs,  dafs  jede  vorderste  Abtheilung  sich  hinter 
das  Hintertreffen  Burücksog,  nachdem  sie  mehrere  Haie  ihre 
Pfeile  abgeschossen  hatte;  doch  gewannen  die  Inder  stets  mehr 
Boden,  weil  ihre  Elephanten  die  Muselmänner  zurückdrängten. 
Mohammed  Ghori  setzte  Bein  Manöver  bis  zum  .Sonnenunter- 
gänge fort.  Als  er  einsah,  dafs  er  die  Indischen  Krieger  hin- 
reichend ermüdet  hatte,  machte  er  zuletzt  einen  entschlossenes 
Angriff  an  der  Spitze  von  twölf  Tausend  Reitern,  die  in  stäh- 
lerne Panzer  gekleidet  waren.  Auch  nahmen  mehrere  semer 
Generale  Theil  an  diesem  entscheidenden  Angriffe,  durch  des 
das  Indische  Heer  vollständig  in  die  Flucht  geschlagen  ward  und 
in  der  gröfsten  Unordnung  sich  zurückzog.  In  dieser  Schlacht 
hatte  dem  Prithviräga  sein  Schwager  Cdmana$ri,  der  Unterkönig 
in  Kitor,  die  treuesten  Dienste  geleistet. ')  A'tmärardga ,  der 
Bruder  des  Königs ,  und  viele  der  Indischen  Fürsten ,  so  wie  eine 
bedeutende  Zahl  der  Sdmania  lagen  todt  auf  dem  Schlachtfelde. ') 
Prithviräga  wurde  gefangen  und  getödtet.  In  diesem  Benehmen 
des  muselmänni  sehen  Siegers  spricht  sich  der  fanatische  Charak- 
ter des  Islams  aus,  besonders  wenn  er  mit  dem  Benehmen  Ale- 
xanders des  Groben  verglichen  wird,  der  dem  tapfern  gefange- 
nen J^oros  nicht  nur  das  Leben  schenkte,  sondern  auch  das  Beka 
desselben   vergröfserte.    Wegen  seiner  Thaten   wird  Prrthviragi 

i|   Tod    V<>-   AwtaU  etc.  of  RHjatthM  I,  p.  250. 

Kacb    ricrawtben   «■  ».  O.    in    Trau*,  ef  l/ie  H.  Ai.  S.  I,  p.  146  Tier  n* 
«ebiig.     Di«  Gesammtuhl  war«    nach    ditesr  Stell*  «im  Sondert  «d». 
I  (fcr  Angab«  AbtdfazCt  widerspricht. 


Die  Niederlage  Prithvir&ga's.  955 

vor  allen  Helden  seines  Geschlechts  am  meisten  von  dem  be- 
rühmten Barden  Kandra  gepriesen. ')  Er  läfst  nämlich  die  Apsaras 
ana  dem  Himmel  Indra's  herabsteigen,  um  an  den  Thaten  Prith- 
vir&ga's und  seiner  Kampfgenossen  sich  zu  erfreuen  und  ihn  nach 
seinem  Tode  in  den  Bhänuloka,  die  Welt  der  Sonne,  emporsteigen 
zu  sehen.  Er  erhält  somit  dieselben  Ehren,  wie  die  glorreichen 
Heroen  der  alten  Zeit.1)  In  dem  Lager  der  Inder  machten  die 
Sieger  eine  ansehnliche  Beute. 

Durch  den  für  ihn  glücklichen  Ausgang  dieser  Schlacht,  die 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1193  stattfand,  legte  Shah&b- 
eddin  den  Grund  zu  dem  bleibenden  Besitze  eines  bedeutenden 
Theih  des  innern  Indiens.  Einer  der  muthigsten  und  tapfersten 
Indischen  Monarchen  verlor  das  Leben  und  dem  Sieger  stand  der 
Weg  nach  dem  innern  Indien  offen.  Die  nächsten  Folgen  waren 
der  Sturz  der  Macht  der  Rdshtraküta-DyruLBtie  im  Jahre  1194  und 
der  Vaidja-Dyn&stio  im  Jahre  1196.a)  Wenn  Muhammed  Ghori 
trotz  der  geringern  Anzahl  seiner  Truppen,  deren  er  nur  ein 
Hundert  und  zwanzig  Tausend  besafs,  gewann,  so  lag  der 
Grund  darin ,  dafs  er  lauter  Kerntruppen  in  die  Schlacht  führte ; 
dann  darin,  dafs  die  Türken,  Afghanen  und  Perser,  die  dem 
Shahäb- eddin  als  Söldner  dienten,  abgehärteter  waren,  als  die 
Inder,   obwohl  diese  jenen  nicht  an  Muth  und  Tapferkeit  nach- 


1)  Tod  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  151  flg.  Tod  verlegt  die 
letzte  entscheidende  Stablacht  hier  and  The  Atmais  etc.  I,  p.  250  nach 
dem  Kaggavy  dem  Weitarme  der  Sarasvati,  der  richtiger  Qharghar  statt 
Gkargkara  genannt  wird  (sieh  oben  I,  8«  91,  Note  2),  was  eich  mit  dem 
Berichte  FerisJua's  vereinigen  läfst. 

2)  Nach  der  Ueberlieferung  der  Inder  soll  Prithviraga  (sieh  Ayeen  Akbery 
II,  p.  121)  nicht  getödtet,  sondern  nach  Ghazna  gebracht  worden  sein, 
wohin  sein  treuer  Kandra  nachfolgte.  Dieser  erwarb  sich  die  Gunst  des 
Sultans  und  veranlafste  ihn,  dem  Prithrir&ga  eine  Gelegenheit  darzubie- 
ten ,  seine  Fertigkeit  im  Bogenschießen  au  bewahren.  Der  Indische  Ro- 
sig benutzte  diese  Gelegenheit,  um  seinen  Besieger  an  erschiefsen.  Diese 
Erzählung  ist  dem  Gedichte  Kandra*  s  entnommen;  sieh  Tod  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  the  R,  As,  S.  I ,  p.  148.  Nach  dieser  Stelle  brachten  sich  der 
König  nnd  sein  Dichter  nach  dem  Erschienen  ShahAb-eddin's  selbst  um's 
Leben.  Dem  Dichter  gehört  die  unglaubliche  Angabe,  dafs  Shah&b-eddin 
»wei  Male  von  Prithvirftga  gefangen  genommen  nnd  wieder,  in  Freiheit 
gesetzt  worden  sei. 

3)  Sieh  oben  S.  757  und  6.  756. 
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standen.  Der  haupts&ahliuhste  Grund  des  Sieges .,  den  der  fremde 
Monanih  erfettht,  lag  aber  darin,  dafs  die'  vorziiguehste  Starke 
des  masehnahniaclien  Heeres  in  seiner  Reiterei  bestand,  mit 
«elcher  die  -  der  Inder  sich  nicht  messen  konnte  and  gegen 
welche  die  Indischen  Elephanten  nicht  Stand  hielten ,  wenn  die 
Pferde  der  Mohammedaner  die. ihnen  tot  den  Elephanten  inne 
wohnende  Furcht  überwunden  hatten' und  die  »uaeknännischeQ 
Heerführer  es  verstanden ,  ihre  Reiterei '  so  zu  gebrauchen ,  dafs 
die  Elephanten  von  den  Rettarn '.  verwundet  worden,  ohne  dafs 
diese  den  Rossen  schaden  konnten. 

Von  Prrthviräga  ist  noch  zu  erwähnen,  dats  von  ihm  Kupfer- 
münzen erhalten  sind,  die  die. Typen  des  Reiters  wiederholen, 
welche  auf  den  Mannen  älterer  Fürsten  vorkommen,  die  vor  ihm 
in  Delhi  resfdirt  haben,  wie  z.  B.  auf  denen  des  Tomära  Aarmia- 
pdla'S.')  Auf  den,  Aversen  findet  sich  folgende  Legende:  Axitmri 
Sdmantadaia,  auf  den  Reversen  dagegen  unter  dem  Reiter  diese: 
fri-  Prithvirägaäeva.  Der  Harne  Sämanta  gehört  bekanntHca  dem 
zweiten '  Brahiuanisohen  Könige  Kabul'e:;  das  dem  Namen  vorher- 
gehende Wort  wird  am  füglichsten  in  Jpävari  geändert  und  ab 
eine  ungewöhnliche  Benennung  der  DurgA  betrachtet.  Der  Name 
würde  dann  „die  beste  der  Hoffnungen"  bedeuten. 

Nach  Beinern  Siegle  unterwarf:  Shakäb  -  eddm  die  Festangen 
Sorosvati,  Samana,  Karam  und  ffana,1)  von  denen  die  erste  an 
dem  gleichnamigen  Flusse  und  die  zweite  und  dritte  zwischen 
ihm  und  der  letzten  gelegen  haben  müssen.  Der  Qhoride  wandte 
sich  dann  gegen  Agmtr,  von  welcher  Stadt  er  Besitz  nahm;  bei 
der  Besitznahme  liefe  er  grausamer  Weise  mehrere  Tausende  der 
Einwohner  über  die  Klinge  springen  und  wollte  die  übrigen  zu  Scls- 
ven  machen,  stand  jedoch  von  diesem  Vorhaben  ab,  ajs  ein  mv 
ebenbürtiger  Sohn  Prithvfraga's,  Namens  Gola,  ihm  einen  Tribut 
zu  zahlen  versprach.  Dieser  wurde  dadurch  sein  Vasall,  um 
unter  seiner  Oberherrlichkeit  dieses  Land  zu  verwalte«.  Hu- 
hammed  Ghori  begünstigte  ohne  Zweifel  diesen  nicht  erbberech- 
tigten Hohn  des  frühern  Herrschers,   um  sich1  dessen  Gehorsams 


0»   Ihe  Cotns   of  the  Dynatty  of  ihe  Hindu   Kings  nf  Kabul.     Bg  Edwiu» 
Thomas1,  Eiq-.,  Semgal  Oiett  Service,  im  J.  of  Ae  R.  At.  8.  VTf,  p.  188  boJ 
p.  103.    E«  int  die  neuncehnte  Httaie  auf  der  Tafal. 
feriil'la  bei  Baiooa  I,  p.   HO  und  bei  Demi,  pJ  -IM. 
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zu  versichern;  nach  der  Absicht  Prithvlrdga's  sollte  ihm  Vijjaja- 
rdga,  der  Sohn  seines  Bruders  Kdhtrdevds,  auf  dem  Throne  ge- 
folgt sein.1)  Shahäb- eddin  hatte  sich  vorgenommen,  von  Agmtr 
nach  Delhi  zu  marschiren,  liefs  sich  jedoch  von  Gola  durch  sehr 
kostbare  Geschenke  bestimmen ,  diesen  Plan  aufzugeben.  Er  liefs 
einen  seiner  ausgezeichnetsten  Heerführer,  den  Kutb-eddmy  in  der 
Festung  Karam  mit  einer  ansehnlichen  Heeresmacht  zurück,  zog 
aber  selbst  mit  einem  Theile  des  Heeres  nach  dem  Gebirgslande 
im  Norden  Delhi' s,  welches  er  ausplünderte  und  dann  nach  Ghazna 
zurückkehrte«  Dieses  geschah  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1193.  Kutb-eddin  eroberte  die  Festung  Mirut  im  Osten  von  Delhi 
und  entzog  der  Familie  des  Bruders  PrithvirAga's,  des  Kandra- 
deva's,  die  Herrschaft.*)  Später  schlug  er  seine  Residenz  in  Delhi 
auf,  unterwarf  sich  die  Festung  Koel  im  Duäb.  Er  zwang  nach- 
her das  um  Delhi  liegende  Gebiet,  die  Oberhoheit  des  moham- 
medanischen Kaisers  anzuerkennen  und  beförderte  nach  Kräften 
die  Verbreitung  des  Isl&m's.  Hiemit  ward  die  Unabhängigkeit 
des  königlichen  Geschlechts  Prithvfräga's  vernichtet  und  die  Ver- 
suche der  Mitglieder  desselben,  sie  wieder  zu  gewinnen,  mifslan- 
gen,  wie  sogleich  berichtet  werden  wird. 

Hinardqa,  ein  Vetter  des  von  Shahäb -eddin  in  Agmir  einge- 
setzten Gola' $,  war  aus  dem  Gebirgslande  um  Alrvar  hervorge- 
brochen und  vertrieb  im  Jahre  1194  seinen  Verwandten  aus  Ag- 
mir;  dieser  flüchtete  sich  in  der  Richtung  nach  der  Stadt  Bana- 
stambhabhrarnara.3)  Gleichzeitig  marschirte  Hinaräga's  General 
Khairardga  nach  Delhi.    Kutb  -  eddin  eilte  zum  Entsätze  seiner 


1)  Tod  The  Annais  etc.  of  Räjasthan  n,  p.  451. 

2)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  178  and  bei  Dow  I,  p.  134. 

3)  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  179  u.  p.  193  and  bei  Dow  I,  p.  135  a.  p.  145. 
Aboar  bildet  den  nordwestlichsten  Theil  der  jetzigen  Provinz  Delhi ;  Wal- 
ter Hamltoh's  A  Description  of  Hindostan  I,  p.  394.  Der  Name  der  Stadt, 
in  dessen  Nahe  sich  Gola  flüchtete,  wird  theils  Rintimpor,  theils  Rtmtumbhor, 
theils  Rinthambhor  geschrieben;  die  richtige  Form  ist  nach  Colbbbooke's 
Bemerkung  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  143  Ranastambhabhramara,  d.  h. 
Biene  der  Saale  der  Schlachten.  Nach  Joseph  Tieffenthaler's  Beschrei- 
bung von  Hindustan  I,  S.  226  liegt  sie  in  der  Provinz  Gajapura,  26  o  nördl. 
Br.,  nnd  nach  den  Karten  westlich  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  einem 
Zuflüsse  der  Parn&pö.  Wegen  ihrer  starken  Lage  war  diese  Festung  im 
ganzen  Indien  weit  berühmt. 
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Residenzstadt  herbei  und  schlag  mit  zwanzig  Tausend  Reitern 
den  Feind.    Khatrar&ga  sammelte  einige  Tage  nachher  seine  ans 
einander  gesprengten  Truppen  und  zog  sich  in  guter  Ordnung 
nach  Agmtr  zurück,  jedoch  von  dem  Statthalter  des  Oheriden 
verfolgt.    Hinar&ga,  durch  das  Vertrauen  auf  die  ihm  von  sei- 
nem   Generale   zugefuhrte  Verstärkung   verleitet,    wagte,    eine 
Schlacht  zu  liefern,   in  der  er  aber  getödtet  und  sein  Heer  auf- 
gerieben wurde.    Agmtr  wurde  dadurch  der  Herrschaft  der  Mu- 
selmänner  wieder  unterworfen  und  gehorchte  von  da  an  ihren 
Gesetzen.    Der  vertriebene  Goto  bethätigte  dadurch  seine  Unter- 
würfigkeit,  dafß  er  den  Kutb-  eddin  festlich  bewirthete  und  bei 
seiner  Abreise  mit  kostbaren  Juwelen  und  goldgestickten  Gewe- 
ben beschenkte,   als  dieser  von  einem  erfolgreichen  Zuge  gegen 
Gola'e  Bruder  zurückkehrte,  der  die  Gegend  um  Rana$Utmbka~ 
bhramara  bedroht  hatte. ') 

Auf  diese  Art  verlor  das  einst  so  mächtige  Reich  der  Kd- 
humäna  in  Agmtr  durch  die  Absetzung  des  Unterkönigs  in  DeK 
und  den  Tod  Hmarägds  den  letzten  Schatten  seines  Fortbeste- 
hens, der  ihm  nach  dem  Tode  Prithvfr&ga's  noch  geblieben  war. 
Die  zwei  Hauptursachen  dieses  Ereignisses  sind  schon  oben  dar- 
gelegt worden,  nämlich  der  Mangel  am  gemeinschaftlichen  Han- 
deln der  drei  damaligen  mächtigsten  Monarchen  des  westlichen 
und  des  innern  Indiens,  des  Gajafamdra's  von  Kanj4kubyay  des 
Königs  von  Guzerat  Ktmärapdla's  und  Pritkrtrdffa'Sy  und  die 
Ueberlegenheit  der  Kriegskunst  der  Muselmänner.*)  Es  darf 
uns  daher  diese  Thatsaohe  nicht  wundern,  weil  Indien  entern 
ein  Ländergebiet  von  sehr  beträchtlichem  Umfange  ist  und  des- 
sen Beherrscher  zu  weit  von  einander  residirten,  um  die  Notb- 
wendigkeit  einer  gleichförmigen  Politik  einzusehen,  und  weil 
zweitens  die  Sonderinteressen  der  Kasten  das  Volk  verhinderte, 
von  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllt  zu  sein.  Dazu  kam  noch  die 
religiöse  Spaltung  der  Inder  durch  die  zwei  weit  verbreiteten 
Secten  der  Vishnuiten  und  Civaüen.  Die  hier  berührte  Thatsacke 
ist  um  so  weniger  befremdend,  als  in  Ländern  von  einem  viel 
kleinern  Umfange,  in  Deutschland  und  Italien,  ihre  ZerfaUenheit 
in  mehrere  Staaten  die  Fürsten  derselben  davon  zurückgehalten, 


1)  Feriihta  bei  Bbi«os  I,  p.  194  «ad  bei  Dow  I,  p.  148* 

2)  Sieh  oben  S.  948  und  955. 
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gemeinschaftlich  gegen  ihre  Feinde  zusammen  bu  wirken  und 
dadurch  den  Eingriffen  der  fremden  Mächte  in  ihre  Politik  einen 
grofsen  Vorschub  geleistet  hat. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  Kdhu- 
mäna,  die  in  Hdrdvad,  KandravaH  und  Udajapura  walteten,  fort- 
fahre, halte  ich  es  für  passend,   von  der  Hauptstadt  des  mäch- 
tigsten ihrer  Reiche,  Agmiry  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten.1) 
Der  Berg,  an  dessen  Fufse  die  Stadt  erbaut  ist,   liegt  von  ihr 
nordöstlich  und  hat  die  Höhe  von  Tausend  Fuft.     Zur  Stadt 
führen  fünf  hohe,  starke  und  im  schönen  Stil  erbaute  Thore.  Die 
Festung,  welche  Taragada  heifst,  sehliefst  leinen  grofsen  Theil 
der  Bergeshöhe  ein  und  ist  von  hohen  Mauern  umgeben,  die  ein  unre- 
gelmäßiges Parallelogramm  bilden.   Es  findet  sich  dort  ein  iadäga 
oder  ein  Wasserbasein,  dessen  Wasservorrath  früher  sehr  ge- 
schont wurde,  damit  während  einer  Belagerung  es  nicht  an  Was- 
ser fehle.    Die  Stadt  ist  besser  gebaut  und  hat  breitere  Straften, 
als  es  in  den  meisteri  übrigen  Indischen  Städten  der  Fall  ist. 
Die  Mehrzahl  der  frühern  Tempel  der  Indischen  Götter  hat  den 
Moscheen  Platz  machen  müssen,   doch  finden  sich  noch  einige 
derselben,  die  massiv  gebaut  sind.    Aufserhalb  der  Mauern  ist 
ein  alter  GatTia-  Tempel  erhalten  und  im  S.  derselben  ein  grofser 
Teich,  der  nach  dem  alten  König  Anala  den  Namen  Analasagara 
erhalten  haben  soll.8)    Wenn  in  Agmtr,  welche  Stadt  zur  Zeit 
der  Bltithe  der  dort  residirenden  Indischen  Monarchen  ohne  Zwei- 
fel eine  sehr  prachtvolle  Stadt  war,  so  wenig  alte  Bauwerke  sich 
uns  darbieten,  so  liegt  der  Grund  darin,  dafs  dort  das  musel- 
m&nnische  Wesen  das  Uebergewicht  gewonnen  hat  und  die  Mu- 
hammedaner  die  meisten  alten  Denkmale  zerstört  haben.     Ein 
schlagendes  Beispiel  davon  ist  die  Thatsache,   dafs  in  der  Fe- 
Btung  ein  mohammedanischer  Heiliger  sehr  verehrt  wird;  zu  des- 
sen Heüigthume  pilgern  ziemlich  viele  Hindu,  dagegen  eine  grofse 


1)  Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  dieser  Stadt  liefert  Edward  Thobntoh 
in  seinem  Gazetteer  I  u.  d.  W.  Ajmere.  Er  hat  dabei  aufser  dem  bekann- 
ten Werke  von  James  Tod  The  Annais  etc.  of  Räjasihan  die  Reisebeschrei- 
bungen von  Jacquehowt  und  Hebeb  und  handschriftliche  Berichte  über 
diese  Stadt  zu  Käthe  gezogen. 

2)  So  ist  ohne  Zweifel  statt  Ana  na  lesen;  Anala  ist  nämHeh  der  Stammvater 
dieser  KäJmmäna;  sieh  oben  S.  020. 
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Menge  von  Muselmännern,  besonders  im  Monate  Oc tober,  wenn       l 
dort  ein  viel  besuchter  Markt  gehalten  wird.  I 

Ich  kehre  jetzt  zur  Geschichte  der  übrigen  Zweige  der  M-  H 
humäna  zurück  und  beginne  mit  der  der  Hdrd,  mit  welchem  Sa-  irt 
men  ein  Stamm  der  Käkumäna  sich  nannte.  Ihre  Geschichte 
wird  in  zwei  Schriften  dargestellt,  deren  Titel  Hammira  Bdsa  und 
£Tdr./a  sind.1)  Ueber  die  Zeit  ihrer  Abfassung  kann  ich  keine 
Auskunft  geben;  nur  wird  die  erste  später  als  1316  verfallt 
worden  sein,  weil  der  König  Hammira,  nach  dessen  Namen  sie 
betitelt  ist,  vor  diesem  Jahre  in  Ranastambhabhramara  regierte. 
Dann  giebt  es  von  Oovinda,  dem  Barden  der  Härd,  ein  Gedicht, 
welches  den  Titel  Buch  der  Könige  führt.  Weiter  hat  der  Barde 
des  Stammes  der  Khiki,  Namens  Moggi,  ein  Gedicht  historischen 
Inhalts  hinterlassen,  dessen  Titel  nicht  mitgetheilt  wird.  Die 
Zeit  dieser  beiden  Gedichte  wird  nicht  näher  bestimmt;  sie  kön- 
nen aber  auf  keinen  Fall  älter  sein,  als  die  zwei  ersten  der  vier 
hier  erwähnen  Bücher. 

Nach  dem ' fehler  Govinda  stammten  die  Hdrd  ab  von  J» 

"*f*  dem  &>/^  *hricdladeva's,  während  Mogyi  den  Stamm  iß 

**«*  to*  ^htrAj«    ''  Henmmen  läfst,  den  er  zum  zweiten  Soh* 

**  *^jm*JT  *W^  derd  berichtet,  dafc  dieser  Stamm  aw 

<fc»  y         **tnä«»nde  «wischen  dem  Indus  nnd  d« 

*-     %r?    '--.iMia-p  vor:  es  ist  ohnehin  unwahr- 

ib^  w     _  *  "v^r..  ^  deftaa  eine  andere  Heim«  g* 
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seines  Oheims  fiel/)  mufs  er  bis  1193  regiert  haben.  Die  Resi- 
denz dieses  Zweigs  der  Kähttm&na  war  Ranastambhabhramara, 
wenigstens  während  der  längsten  Zeit  ihrer  Herrschaft.1)  Obwohl 
es  kaum  einem  Zweifel  unterliegt;  dafs  die  Vasallenfürsten  in 
Härävatf  nach  dem  Tode  ihres  Oberhauptes  die  Oberherrlichkeit 
der  fremden  Herrscher  anerkennen  Imitaten,  scheinen  sie  doch 
bald  ihre  Unabhängigkeit  wiedergewonnen  zu  haben,  weil  Gelldl- 
eddin  Fvruz  im  Jahre  1291  umsonst  versuchte,  ihre  Hauptstadt  zu 
unterwerfen.  Die  Festigkeit  dieser  Stadt  leistete  ihnen  bei  die- 
sen Bestrebungen  wesentlichen  Vorschub.  Erst  unter  der  Regie- 
rung des  vierten  Nachfolgers  Hammira's,  des  Rägakandra,  wurde 
ihre  Herrschaft  durch  JÜd-eddin  gestürzt.  Dieser  griff  im  Jahre 
1294  Acirgada  an,  wo  sich  der  eben  genannte  Fürst  aufhielt. 
Dieser  fiel  bei  der  Verteidigung  dieser  Stadt.8)  Nachdem  A1&- 
eddin  im  Jahre  1296  den  Thron  bestiegen  hatte,  unterwarf  er 
auch  die  Hauptstadt.  Mit  diesem  Ereignisse  erreichte  die  Unab- 
hängigkeit der  Kdhumäna  in  Härävati  ihre  Endschaft.  Einige 
Mitglieder  dieses  Stammes  machten  zwar  später  Versuche,  ihre 
Unabhängigkeit  wiederzuerringen ;  diese  blieben  jedoch  ohne  Er- 
folg und  haben  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens.    Ihr  alter  Ruhm  und  ihre  Tapferkeit  verschafften  den 


The  AnnaU  etc.  of  Rdjasthan  II,  p.  455.    Läfst  man  Hammfra's  vier  Vor- 
gänger hundert  Jahre  herrschen,  regierte  Hammira  von  1160  bis  1193. 

1)  Sieh  ebend.  II,  p.  460.  Nach  Tod  a.  a.  O.  in  Tran»,  of  the  R.  As.  S.  I, 
p.  143  hatte  ein  ffammira  dem  Aid- eddin,  dem  Neffen  des  Kaisers  Gelldl- 
eddin  Firüz,  ans  dem  Afghanen -Stamme  der  Ghilqi,  eine  Zufluchtsstätte 
gewährt,  als  er  bei  diesem  in  Ungnade  gefallen  und  aus  Delhi  geflohen 
war;  es  kann  auf  keinen  Fall  der  damals  regierende  Fürst  gewesen  sein. 

2)  Diese«  erhellt  daraus,  dafs  nach  Ferithta  bei  Briggs  I,  p.  301  und  bei 
Dow  I,  p.  213  Gelldl- eddin  Firüz  im  Jahre  1291  gegen  diese  Stadt  mar- 
schirte,  um  einen  Aufstand  in  der  dortigen  Qegend  zu  unterdrücken,  we- 
gen der  Festigkeit  des  Platzes  aber  unverrichteter  Sache  abziehen  mufste. 

3)  Tod  The  AnnaU  etc.  of  Rdjasthan  II,  p.  456  und  p.  460.  Dieses  Datum 
beruht  auf  einer  aus  dem  Bonmot-  Jahre  1351  datirten  Inschrift;  dann 
a.  a.  O.  in  Trane,  of  the  R.  As.  S.  I,  p.  143,  wo  jedoch  die  zweifelhafte 
Nachricht  vorkommt,  dafs  in  Powargada ,  Devagiri  und  sonst  nnabhüngige 
Herrschaften  der  Kahum&na  bestanden;  von  diesen  Städten  liegt  aber  die 
erste  im  nördlichen  Guzerat  (sieh  oben  S.  150)  und  gehörte  den  Prämära  ; 
die  zweite  liegt  bekanntlich  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan's,  wo  die 
KAhumäna  nie  herrschten. 
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Kdhumdna,  wie  andern  RdpaputraStkmmen,  die  früher  geherrscht 
hatten,  die  Auszeichnung,  von  den  muhammedanischen  Kaisern 
in  ihren  Heeren  angestellt  zu  werden;  ein  solcher  war  ein  späte- 
rer Hammira ,  der  in  Cäkambhari  residtrte  und  dem  Kaiser  Mah- 
mud Kam  diente,  der  von  1325  bis  1351  regierte.1) 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  die  wenigen  Thatsschen 
zu  berichten,  welche  von  der  in  KandravaÜ  nnd  Udajapwra  herr- 
schenden Dynastie  einer  Hervorhebung  werth  sind.  Vor  ihr  herrschte 
dort  ein  königliches  Geschlecht,  welches  sich  von  dem  alten  Kon 
dravanca  oder  Mondgeschlechte  abzuleiten  scheint. f)  Der  erste 
in  diesem  Geschlechte  geborene  Fürst,  dessen  Erwähnung  gethan 
wird,  hiefs  Vakkha,  ein  späterer  Sindhuputra  nnd  dessen  Sohn 
Laxmana.  Nach  ihm  trat  eine  andere  Dynastie  durch  Mämkja 
an  die  Stelle,  von  dem  es  heilst,  dafß  seine  Residenz  Cdkambhari 
ausgezeichnet  war  und  dessen  Klugheit  und  Tapferkeit  geloht 
werden.  Es  wird  daher  kaum  gewagt  sein,  ihn  für  denselben 
König  von  Agmir  zu  halten,  der  diese  Stadt  Bich  unterwarf  und 
von  dem  auch  die  zweite  in  Udajapwra  herrschende  Dynastie  der 
Kdhumdna  abstammte.8)  Seine  Nachfolger  bis  auf  Lavanjakam 
waren  wohl  gewifs  abhängig  von  den  Oberkönigen  in  Agmir  und 
ihren  muselmännischen  Nachfolgern.  Der  oben  genannte  Fürst 
verehrte  den  Gopdla  oder  Krishna  als  den  Schutzgott  seiner  Fa- 
milie. Sein  Bruder  Lundhdgara  besiegte  seine  Feinde  und  ge- 
wann das  Gebiet  um  die  Stadt  Kandravaü  und  einen  Landstrich 

• 

am  Gebirge  Ärbuda.  Er  feierte  seine  Triumphe  auf  diesem  Berge 
und  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  dort  Statuen  seiner  selbst  und 
Beiner  Königin  errichten.  Er  stellte  einen  Tempel  Some&aris 
oder  Civa's  auf  diesem  Berge  her  und  liefs  ferner  einen  Tempel 
dem  Akale$vara  oder  dem  Herrn  des  Berges  erbauen.    Es  folgt 


1)  Colkbbooke  On  Santcrü  and  Pracrit  Poetry  in  dessen  Mite.  Ett.  II,  p.  & 

2)  Santcrit  IntcrtpHont  ai  Abu*  By  Hoback  Hatmanh  Wilson,  £*?.,  See,  M* 
Soc.y  in  As.  Ret.  XVI,  p.  285  flg.  Das  Wort  agara  im  Anfange  ist  dun- 
kel; es  bezeichnet  vielleicht,  wie  auch  Wilso*  vermuthet,  eine  Stadt. 

3)  Sieh  oben  S.  927  und  S.  936.  Seine  Nachfolger  sind  die  folgenden:  Afc 
rdga,  Htraktapat*  (?) ,  Mahutdu,  SmdfotrAga,  Prakusavardhana ,  Prakkmit^ 
Dandaka,  Kirttipdla,  Sunarasinka,  l/dqjatmha,  M&unmtwha,  Fratäpe,  D*- 
catjandana,  Lava$jakarna  nnd  dessen  Bruder  Limdhägara  oder  Lx*&*$* 
oder  Ltmdha. 
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hieraus,  dafs  dieser  Berg  einer  göttlichen  Verehrung  tbeilhaftig 
geworden  war.  Dem  Dienste  dieses  Tempels  hatte  LundhAgara 
das  Dorf  Heiungi  geschenkt  und  dieser  Schenkung  eine  jährlich 
zu  bezahlende  Summe  Geldes  hinzugefugt,  um  seinen  Eifer  für 
die  Verehrung  der  auf  diesem  Berge  angebeteten  Götter  zu  be- 
tätigen. Da  Lundh&gara  der  dreizehnte  Nachfolger  Mdnikja's 
ist  und  seine  Schenkung  «das  Datum  samvat  1377  öder  1320  dar- 
bietet, kann  M&nikja  drei  Hundert  und  zwanzig  Jahre  vor  1320 
seine  Regierung  angetreten  haben,  was  mit  der  frühern  Bestim- 
mung seiner  Zeit  stimmt. ')  Lundhägara  wird ,  obwohl  dieses  in 
der  Inschrift  verschwiegen  wird,  von  dem  damaligen  muhamme' 
dänischen  Kaiser  Mubärik  Ghügi  abhängig  gewesen  sein,  weil  er 
damals  im  Besitze  Guzerat's,  des  Dekhan's  und  der  meisten  Pro- 
vinzen des  nördlichen  Indiens  war.*)  Dieser  Zweig  der  Kähwnäna 
erhielt  sich  noch  später  in  dieser  abhängigen  Stellung.  Wir  be- 
sitzen nämlich  eine  Inschrift  aus  dem  Jahre  1394  nach  der  Aera 
des  VikramädUja  oder  1337,  welche  in  einem  Tempel  Vaashtha's 
auf  dem  Arbuda-  Berge  gefunden  worden  ist  und  in  welcher  der 
Fürst  Tegasinha  und  dessen  Söhne  Kandradeva  und  Sdmantasinha 
als  in  Kandravaä  regierende  Kdkumdna  aufgegefuhrt  werden.0)  Sie 
werden  gepriesen,  weil  sie  dazu  beigetragen  hatten,  dafs  die  Welt 
von  den  Irrlehren  der  Gama  befreit  und  die  gruti  und  die  smriti 
oder  die  heiligen  Schriften  und  die  Gesetzbücher  der  Brahmanen 
wiederhergestellt  worden  seien.  Dieses  vorübergehende  Ueberge- 
wicht  der  Gaina  war  herbeigeführt  worden  durch  die  Herrschaft 
des  Baghela-KönigB  Sarangadeva's  in  Analavatapaiiana,  der  Kandra- 
vati  erobert,  dort  als  seinen  Statthalter  Vfydladeva  eingesetzt  und 
einen  dortigen  ßama-Tempel  beschenkt  hatte.4)  Das  Datum  der 
Inschrift  ist  samvat  1350  oder  1293.  Mit  Sdmantasinha  endigt  un- 
sere Bekanntschaft  mit  der  Geschichte  dieser  Nebendynastie  eines 
der  mächtigsten  Geschlechter  der  Rügaputra. 

Von  den  Schicksalen  der  in  Udßjapura  waltenden  Käkumdna 
läfst  sich  nur  weniges  berichten,  weil  wir  nur  ihre  Namen,  die 
Dauer  ihrer  Regierungen  und  die  Umstände  kennen  lernen,  welche 


1)  8ieh  oben  8.  080. 

2)  Fcrithta  bei  Bbioos  I,  p.  300  und  bei  Dow  I,  p.  267. 

3)  Sieh  a.  ».  O.  in  At.  Res.  XVI ,  p.  314.    Es  ist  die  Inschrift  XXIX. 

4)  Sieh  ebend.  p.  311.    Es  ist  die  Inschrift  XXII. 
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ihren  Stars  herbeiführten. *)    Ihre  Macht  wurde  in  dem  Jahre  842 
von  dem  Kdhtundfta  Joffadeva  oder  Gagaddeva  gestiftet.1)    Da  IM- 
lava  damals  von  den  Prdmdra  beherrscht  wurde/)  können  diese 
K&humäna  dort  nicht  gewaltet  haben,    sondern,   wie  ihre  Vor- 
gänger, in  dem  nördlichem  Udajapura.    Sie  behaupteten  aki  ein 
Hundert  und  vierzig  Jahre  lang  oder  bis  982»    In  diesem  Jahre 
kam  Sheikh  Shäh   von   Ghaana,    verdrängte   den  letzten  König 
Malladeva  aus  diesem  Zweige  der  KAhmn&na  und  erfreute  sich 
einer  langen  Regierung.4)    Er  diente  wahrscheinlich  in  dem  Heere 
dieses  Herrschers  und  ergriff  eine  günstige  sieh  ihm  darbietende 
Gelegenheit,  um  ein  selbstständiges  Reich  au  erobern.    Bei  sei- 
nem Tode  war  sein  Sohn  jüd- eddin  noch  unmündig  und  «ein 
Grofs-Vizir  aus  dem  Kriegergeschlechte  der  Cuddha  bemeisterte 
»ich  des  Throns,  wurde  aber  von  dem  mächtig  gewordenen  Sohne 
seines  Oberherrn  angegriffen  und  getödtet    Der  Nachfolger  des 
letztern,  Kemdl-eddin,  wurde  im  Jahre  1072  von  Gaürapdla,  der 
in  seinen  Diensten  gestanden  hatte,  verdrängt,  der  von  dem  be- 
rühmten Mämkjardga  abstammte*)  und  die  Macht  der  Kähumäm 
in  diesem  Theile  Indiens  wiederherstellte. 

Der  letzte  Vertreter  dieser  Bdpaputra-Dyri&BÜe  Twrasena  oder 
Virasena  wurde  von  einem  Afghanen  auf  einer  Jagd 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  257  u.  p.  262  und  Joseph  Tibffehtbalbb's  Beitrei- 
bung von  Hindustan  1,8.  254.  Sieh  sonst  meine  Bemerkungen  unten  Be- 
lage III,  vir,  1. 

2)  Sieh  oben  S.  856. 

3)  Sieh  oben  S.  566  und  S.  573. 

4)  In  der  Ueberachrift  fehlt  bei  Ayeen  Akbery  II,  p.  262  die  Angabe  der  Dtoer 
der  Herrschaft  des  Sheikh  Shäh* $  und  seiner  Nachfolger,  und  nur  die  der 
Kdhumdna  mit  77  Jahren  wird  angegeben.  Da  Sheikh  Shfth  unmöglich  70 
Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  haben  kann,  liegt  es  nahe,  Yorausausetzes, 
dafs  diese  Zahl  die  der  ganzen  Dauer  seiner  Regierung  und  der  seiner 
Naohfolger  ist.  Da  die  Anfinge  der  Herrschaft  der  Tamara  in  Udqqf** 
nicht  später  als  700  angesetzt  werden  können  und  das  Ende  der  erntet 
mischen  Herrschaft  in  MdUna  1310  feststeht,  nehmeich  an,  dafs  die  Herr 
Schaft  des  Sheikh  Shäh* s  und  seiner  Nachfolger  Dharmerdgat~Al&-e4dinV)i 
KemM- eddin  zusammen  70  Jahre  oder  tvon  082  bia  1052  dauerte.  SkeM 
Shäh'»  Auftreten  in  Indien  darf  nicht  vor  dem  ersten  Feldaqge  Sebektog*'* 
077  (sieh  oben  S.  000)  angesetzt  werden. 

5)  üeber  welchen  sieh  oben  S.  058.  Die  Namen  dieser  Jfihmäm  «ad  &« 
Dauer  ihrer  Regierungen  sind  die  folgenden: 
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erschlagen ;  dieser  bemeisterte  eich  danach  des  Throns  und  nahm 
den  Titel  Gdidl-eddtn  1127  an.1)  Der  Sohn  des  auf  diese  verrft- 
therkohe  Art  um's  Leben  gebrachten  Indischen  Herrschers  Kcuwka* 
sena  begab  sieh  nach  Kämarüpa  oder  Varder-Asam ,  dessen  Beherr- 
scher er  wesentliche  Dienste  leistete  und  zur  Belohnung  dafür  die 
Tochter  desselben  zur  Gemalin  erhielt  und  zum  Thronfolger  von 
seinem  Schwiegervater  bestimmt  wurde;  dieses  fand  wenigstens 
Abulfazl  in  den  von  ihm  benutzten  Schriften  vor,  obwohl  dieser 
Theil  des  Berichts  Bedenken  erregt.  Wie  dem  auch  sei ,  Kanaka- 
sena  führte  nach  seiner  Thronbesteigung  ein  Heer  gegen  Mdtova, 
um  den  Mord  seines  Vaters  .zu  xftehen.  Da  dieses  Ereignifs  in 
das  Jahr  1127  zu  setzen  ist  und  damals  das  innere  Indien  von  den 
wenig  mächtigen  Ghazneviden  Jrslan  Shdh  und  Mrdm  beherrscht 
wurde,  von  denen  der  erste  von  1118  bis  1121,  der  zweite  von 
da  an  bis  1152  die  Vertreter  der  Macht  der  Ghazneviden  waren, 
die  damals  mit  rasdien  Schritten  ihrem  Untergange  entgegen- 
eilte,*) ist  es  nicht  unmöglich,  dafs  Eanakasena  mit  einem  Heere 
von  Kämarüpa  marschirt  sei.  Qenug,  er  griff  den  Sohn  Gell&l- 
eddin's ,  den  "Alam-SMh  an ,  erschlug  ihn  und  unterwarf  sich  M&- 
lava.  Gegen  diese  Darstellung  läfst  sich  nichts  erinnern,  weil, 
so  viel  wir  wissen,  dieses  Land  damals  nicht  der  Gewalt  der 
Muselmänner  unterworfen  war.8)    Der  letzte  Vertreter  dieser  Dy- 


Ayeen  Akbery.  Jahre  Tibffenthaleb.         Jahre 

Qaüropdla 20  ffarifkandra 20 

Harickandra 20  Gcätrapäla 20 

Kirltikandra 2  Kirttikandra 2 

Ugrasena 13  Ugrasena     ......     13 

Sürjänanda 12  Sürjänanda 12 

Tivrasena 10  Vxrasena 10 

Im  Ayeen  Akbery  lautet  der  Name  des  vierten  Königs  Keyrätkund,  bei 
JotBPH  Tieffehthaläb  dagegen  Kirätakand;  da  diese  Formen  eine  Sanskri- 
tische, Kirdtakandra,  voraussetzen,  die  für  einen  Arisch  -  Indischen  Mon- 
archen ganz  unpassend  ist,  habe  ich  dafür  Kirttikandra  gesetzt. 

1)  Der  erste  Name  des  lettten  Kähumäna  gehört  dem  Abulfazl,  der  zweite  dem 
Joseph  TixiraHTBALiB ;  sieh  unten  Beilage  III,  yxi,  1. 

2)  Ferithta  bei  Banjos  I,  p.  149  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  113  flg. 

3)  Um  die  Zeit  dieser  Begebenheit  su  ermitteln,  ist  es  nöthig,  vorauszuschicken, 
dafs  Mdlava  nach  FerisMa  IV,  p.  168  bei  Briggs  unter  der  Regierung  des 
Kaiser*  QJ&ds-eddm's  B&tbfot  vollständig  von  den  Mohammedanern  erobert 
wurde  «ad  von  da  an  vorläufig  unter  ihrer  Herrschaft  blieb.    Nach  Sib 
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naräe,  der  vermuthiich  Sukaiasinha  hiefe,  wurde  im  Jahre  1310 
von  einem  mußelm&nniflchen  Anführer  erschlagen  und  Mala?«  der 
Herrschaft  des  damaligen  Kaisers  Ghkts^eSdin  Bdlbün  unterworfen. 
Hiemit  erreichte  schließlich  die  Macht  eines  der  glorreichsten  «nd 
am  beharrlichsten  sich  verteidigenden  Geschlechts  der  Rdpapfra 
ihre  Endschaft,  die  mehr  als  irgend  ein  anderes  ihr  Vaterland  mit 
unerschrockenem  Mathe  gegen  die  Bekenner  einer  fanatischen  Re- 
ligion vertheidigt  hatten. 

Die  Schicksale  der  drei  Stimme  der  spätem  Vertreter  der 
alten  Xatrija,  welche  in  dem  nördlichen  Indien  die  gröfsten  Bäche 
gestiftet  und  die  bemerkenswertbeaten  Thaten  verrichtet  haben, 
nämlich  der  RdshtrakiOa,  der  Primära  und  der  Kdhwnäna,  sind 
höchst  verschieden.  Nach  dem  Untergange  der  Macht  des  ersten 
Stammes  im  Jahre  1104  wanderten  Gajakanära's  Enkel  fwofit 
und  Satrama  im  Jahre  1210  aus  and  worden  von  einem  Häupt- 
linge der  Solmki  in  Kokumad,  einer  20  Engl.  Meilen  im  W.  von 


Johh  Malcolm' s  Central  India  I,  p.  28  wäre  dieses  erst  1387  von  Bakadcr 
Shäh  geschehen ,  der  den  Kaiser  von  Delhi  Shahab  -  eddin  angriff  und  in 
einer  Schlacht  gegen  ihn  fiel ,  worauf  Dildoar  Khan  zum  Statthalter  in  Vi- 
lava  von  ihm  ernannt  ward.  Dieses  wird  auch  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  57 
berichtet.  Nach  Jonra  Tibfmhthaläb  a.  a.  O.  I,  9.  2*4  faitls  dieser 
Fürst  Sokattinha,  "der  in  der  Schlacht  zwischen  PrWttfordga  und  ShaMb- 
eddin,  also  1193  fiel,  nachdem  er  60  Jahre  regiert  hatte.  Diese  Darstel- 
lung widerspricht  jedoch  dem  glaubwürdigen  Berichte  Ferighta's^  und  im 
Ayeen  Akbery  wird  dem  Bdhäder  Shah  nur  eine  Regierung  von  einem  Mo- 
nate in  dem  Verzeichnisse  der  Könige  Mälava's  beigelegt.  Es  kommt  noch 
hinzu ,  dafs  in  den  Verzeichnissen  dieser  Monarehen  zu  lange  Regierungen 
ihnen  zugestanden  werden,  wie  folgende  Zusammenstellung  darthut: 

Ayeen  Akbery.  Jahre  Tikpfehthalkb.  jtfo 

QelUU-eddin 22  GeUdl-eddin 22 

jiUmShäh 24  "Alwn  Shäh 24 

Kanakasena 8  Karga    ....*..  8 

Naravähana 20  Narao&hana 20 

Firofdla 10  Vxratfla      ......  18 

Pärämalla 32  PärämaUa 39 


Harbanda 62         JBmrinanda W 

Suckdi(Sukäta?)sMa  ...     60         Sakat(?)anka <*> 

Da  hieraus  erhellt,  dafs  diese  Zahlen  unzuverlässig  «iad,  nehme  ieh  1$ 
Jahre  als  Gesammtzahl  der  Regierungen  dieser  Konige  an,  deren  Herrschaft 
demnach  137  Jahre  vor  1310  oder  1173  begonnen  haben  würde. 
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Bikanir  gelegenen  Stadt,  freundlich  aufgenommen.1)  Sie  erwi- 
derten die  ihnen  widerfahrene  gastfreie  Aufnahme  durch  den 
Beistand,  den  sie  jenem  Häuptlinge  gegen  die  ihm  feindlich  ge- 
sinnten Gharega  leisteten.  Saitrama  büfste  dabei  sein  Leben  ein, 
Qivagit  erhielt  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  die  Schwester 
des  Häuptlings  zur  Gemalin.  Später  wurde  er  von  einer  Anzahl 
in  Paltt  wohnender  Brahmanen,  die  viel  von  den  Einfällen  der 
Mera  und  Mlna  zu  dulden  hatten,  aufgefordert,  ihnen  zu  Hülfe 
zu  kommen. f)  Die  für  die  Befreiung  von  diesen  Heimsuchungen 
dankbaren  Priester  traten  dem  Qivagit  mehrere  Ländereien  ab. 
Sein  Grofsenkel  Raipäla  eroberte  Mundor  von  den  Parihdra.*) 
Ein  Nachkömmling  von  ihm,  Jodha,  wurde  durch  innere  Fehden 
veranlafst,  Mundor  zu  verlassen  und  gründete  im  Jahre  1459' 
Jodhapura.  In  demselben  Jahre  unternahm  sein  Sohn  Bika  unter  der 
Leitung  seines  Onkels  Kandala's  und  begleitet  von  drei  Hundert 
Nachkömmlingen  einen  Zug  in  die  Wüste,  um  die  Gränzen  der  Be- 
sitzungen der  RäsJtirakiUa  zu  erweitern.4)  Seine  Schaar  erschlug 
eine  Anzahl  der  Wüstenbewohner  und  ihr  Führer  kam  dadurch  in 
Berührung  mit  den  Bhaüi,  deren  Häuptling  ihm  seine  Tochter  zur 
Gemalin  gab.  Bika  liefs  sich  in  Korundesir  nieder  und  erweiterte 
allmählig  seineBesitzungen.  Bika  unterwarf  sich  später  einen  Stamm 
von  den  in  diesem  Lande  weit  verbreiteten  Gdt  und  eroberte  nach- 
her  eine  westlicher  gelegene,  den  BhaUi  gehörende  Landschaft, 
wo  er  im  Jahre  1489  die  Stadt  Bikanir  anlegte.  Diese  Stadt 
wurde  die  Hauptstadt  des  kleinen  Fürstenthums,  welches  unter 
der  Oberherrlichkeit  der  Englischen  Beherrscher  von  Nachkömm- 
lingen Bika's  verwaltet  wird. 

Während  die  Räshtraküta  in  diesem  äufsersten  Gränzlande 

•  •         • 

sich  noch  erhalten  haben!  sind  sie  in  den  übrigen  von  ihnen  einst 
beherrschten  oder  bewohnten  Ländern  beinahe  ganz  verschollen. 


1)  Tod  The  AnnaU  etc.  of  Rdjasthan  II,  p.  11  flg.  Der  erste  Name  ist 
hier  entstellt  and  lautet  Seogi;  wie  der  zweite  zu  verbessern  sei,  ent- 
geht mir. 

2)  lieber  diese  zwei  Stumme  der  Urbe wohner  sieh  oben  I,  8.  369. 

3)  Ueber  diesen  Stamm  sieh  oben  8.  946. 

4)  Sieh  Tod  a.  a.  O.  II,  p.  178  flg.  und  über  die  Bhatti,  die  Bewohner  Bhai- 
mr's,  oben  I,  8.  141. 
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Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Prämära.  Dagegen  finden 
wir  die  Kdhumdna  noch  weit  über  das  nördliche  Indien  ver- 
breitet.1) Für  den  hier  vorliegenden  Zweck  wird  es  genügen, 
eine  gedrängte  Uebersioht  ihrer  jeteigen  Verbreitung  vorzulegen. 
Es  finden  sich  viele  K&hum&na  in  dem  innern  Indien,  im  Duib 
und  von  dort  aus  östlich  nach  Gorakhpur;  die  bekanntesten  woh- 
nen im  S.  der  Jamunft,  von  Agra  an  ostwärts  bis  nach  Shrgageh 
und  Sohagepur  im  S.  der  Kimur-Kette.  Von  Sangati,  dem  Grofs- 
enkel  Kdhirdevas,  dem  Bruder  Prühvirdga's,  und  dessen  ein  und 
zwanzig  Söhnen  leiten  sich  die  vornehmsten  Familien  der  KA- 
hum&na  ab.*)  Sangati  hatte  eine  Frau  aus  dem  Stamme  der 
Tomära- Familie  Gilopaiana  geheirathet;  von  seinem  Sohne  Loh 
'stammen  die  Fürsten  von  Mandavar  ab;  von  Lovre  die  Ninrtma. 
Die  übrigen  Söhne  suchten  ihr  Glück  in  verschiedenen  Gebieten. 
Sie  sollen  Fürstenthümer  in  dem  nördlichen  Gebirgslande  gestif- 
tet haben.    Die  vier  vornehmsten  Familien  sind  die  von  Ragor, 

m 

Pratäpamra,  Khatranagara  und  Marikana,  dessen  Beherrscher  ge- 
wöhnlich der  von  Minpuri  genannt  wird.  Diese  vier  Familien 
betrachten  die  übrigen  als  von  niedrigem  Range  seiend  und  be- 
haupten dieses  Vorrecht  in  ihrem  Verkehr  mit  jenen.  Sie  grün- 
den diese  Auszeichnung  auf  ihre  Abstammung  von  Prühukaga 
und  sind  dadurch  verwandt  mit  dem  königlichen  Hause  Ninrtma. 
Die  Kähumäna  im  mittlem  Du&b  hielten  besonders  treu  zosaro- 
men  und  leisteten  oft  den  mohammedanischen  Kaisern  und  ihren 
Heerführern  erfolgreichen  Widerstand.  Dieses  war  hauptsächlich 
der  Fall  während  der  Herrschaft  der  Kaiser  aus  dem  Afghanen- 
Stamme  Lodi,  welche  von  1450  biß  1526  regierten. 

Da  in  der  Geschichte  Indiens  nicht  nur  in  den  zwei  letzten 
Zeiträumen  seiner  Unabhängigkeit,  d.  h.  seit  57  vor  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Eroberungen  der  Muhammedaner,  sondern  auch 
in  der  folgenden  Periode  der  Kämpfe  der  Inder  mit  den  auslän- 
dischen Eroberern  die  RdgaptUra  eine  bedeutende  Rolle  spielen 
und  ihre   eigentümliche  Verfassung  sich  vorzugsweise  in  dem 


1)  Die  genauesten  Nachweisungen  hierüber  giebt  H.  M.  Elliot  in  seinem 
Supplement  to  ihe  Glossary  of  Indian  Terms  I,  p.  146  flg. 

2)  H.  M.  Elliot  bemerkt,  dafs  Tod  in  The  Annale  etc.  of  Rjjatthan  H, 
p.  451  diese  Zahl  irrthümlich  dem  Laxmanapn  ^  dem  Vater  SanattCs,  sv- 
tfcbreibt. 


Schlufsbemerkungen.  969 

westlichen  Hindustan  entwickelt  hat,  wird  es  passend  sein,  der 
Geschichte  der  Rdgapuira-HAiche  im  innern  und  westlichen  Indien 
eine  kurze  Darstellung  derselben  beizufügen.  Dieses  wird  um  so 
angemessener  sein,  als  in  den  zwei  übrigen  Staaten  des  west- 
lichen Indiens,  deren  Geschichte  erzählt  oder  zu  erzählen  ist,  in 
Kabulistan  und  in  Kacmlra  keine  Rägaputra  anzutreffen  sind.  Die 
Darstellung  wird  am  passendsten  mit  einer  Uebersicht  der  Ent- 
stehung und  Verbreitung  dieser  Stellvertreter  der  alten  Xatrija 
eingeleitet. 

Zur  Entstehung  solcher  kriegerischer  Stämme  haben  ohne 
Zweifel  die  Eroberung  des  westlichen  Indiens  von  den  Türdni- 
schen  Völkern  und  ihre  lange  Beherrschung^  derselben  wesentlich 
beigetragen.1)  Dadurch  wurden  die  Indischen  Völker  aufgerüt- 
telt und  genöthigt,  ihre  Stammsitze  zu  verlassen,  um  eine  neue 
Heimat  zu  gewinnen.  Dieses  konnte  ihnen  nur  gelingen,  wenn 
sie  tüchtige  Krieger  waren,  weil  die  altern  Besitzer  nur  durch 
die  Gewalt  der  Waffen  gezwungen  werden  konnten,  den  Eindring- 
lingen ihren  bleibenden  Aufenthalt  bei  sioh  einzuräumen.  Diese 
als  Sieger  werden  sich  den  Besitz  von  Ländereien  zugeeignet  ha- 
ben und  betrachteten  sich  ohne  Zweifel  als  eine  besondere  Ab- 
theilung des  Volks,  unter  dem  sie  eine  neue  Heimath  gewonnen 
hatten,  obwohl  sie  Inder  waren,  wie  die  altern  Einwohner.  Es 
lag  daher  nahe,  dafs  die  siegreichen  Krieger  sich  als  eine  beson- 
dere Kaste  in  einem  Lande  von  dem  übrigen  Volke  absonderten, 
zumal  das  Kastensystem  bei  den  Indern  so  tiefe  Wurzeln  geschla- 
gen hat.  Es  traten  neue  Beziehungen  zwischen  den  altern  und 
spätem  Bewohnern  der  Länder  ein ,  aus  denen  sich  allmählig  ein 
Herkommen  entwickelte,  das  im  Verlaufe  der  Zeit  gesetzliche 
Kraft  erhielt. 

Die  frühesten  Wanderungen  Indischer  Krieger  lernen  wir 
aus  dem  Werke  eines  Schriftstellers  des  feinen  Westens,  der 
Geographie  des  Ptolemaios  kennen.  Die  Marundai,  die  Muranda 
der  Inder,  waren  ein  Stamm  der  Lampdka  und  ursprünglich  'im 
westlichen  Kabulistan  einheimisch  und  hatten  sich  von  hier  aus 
durch  das  ganze  nördliche  Indien  durchgeschlagen,  wo  sie  imO. 
des  Ganges  ein  bedeutendes  Ländergebiet  sich  unterworfen  hat- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  878. 
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tea. ')  Dia  Boüngoi,  die  von  den  Indern  Bhaulmgi  genannt  wur- 
den, waren  aas  Unter  -JUgwthan  nach  Bandelakhand  gesogen 
und  hatten  sich  dort  neue  Sitz«  errangen.')  Die  Porvaroi,  deren 
Name  von  dem  der  Prdmdra  nicht  verschieden  ist,  stammten  höchst 
wahrscheinlich  aus  Poxargada  in  Qncerat  and  waren  die  Nachbarn 
des  eben  erwähnten  Stammes  geworden.1)  Beide  Stämme  hatten 
vennuthlich  Dienste  bei  dem  Könige  Kacmirn'e  Meghavdhana,  der 
von  110  biß  144  nach  Chr.  Geb.  regierte,  getha«  and  waren  für 
ihre  Hilfsleistung  mit  Ländereien  belehnt  worden.')  Von  andern 
unbedeutendem  Stämmen,  deren  Dasein  uns  nur  durch  die  Geo- 
graphie des  PtoIemaioB  bekannt  geworden  ist,  hatten  die  Man- 
daten nach  der  oben  vorgeschlagenen  Erklärung  ihres  Namens 
sich  von  Garha  Mandala  längs  dem  fona  erobernd  nach  Norden 
verbreitet  und  sich  der  altberühmten  Hauptstadt  Palibothräs  be- 
mächtigt.') In  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten  die  Cha- 
Iriasoi  ihre  siegreichen  Waffen  getragen,  wenn  die  Vennuthoog 
richtig  ist,  wie  ich  kaum  zweifele,  dafa  sie  in  Pratttfuhäna  sa 
Hause  waren.')  Sicher  ist  es  jedenfalls,  dafs  ein  Stamm  der 
eigentlichen  Xatrija  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  Geb.  in  Gaasalmir,  Marwar  im  engern  Sinne 
dieses  Namens  und  in  Sirobi  sich  niedergelassen  hatte.  Das  Auf- 
tauchen von  früher  ganz  unbekannten  Namen  Indischer  Völker 
und  das  Fehlen  von  altberühmten  Namen  derselben,  die  uns  in 
dem  Werke  des  Alexandrinischen  Geographen  entgegentreten, 
beweisen,  dafs  in  dem  ersten  Drittel  des  zweiton  nachchristli- 
chen Jahrhundorts  gewaltige  Umwälzungen  in  dem  altern  Be- 
sitzstände der  Indischen  Völker  im  nördlichen  Indien  stattgefun- 
den hatten. 

Ueber  die  spätem  Wanderungen  der  R&gaputra  gewähren  die 
Indischen  Quellen  folgende  Aufschlüsse,    Die  Käiukja  hatten  en- 


i]   Sieh  oheu  U,  B,  879  und  III,  S.  136  und  über  di*  Grämen  ihrei  Luid 

ebend.  S.  ISO  flg. 
■1)  Sieh  oben  III,  8,  150. 

3)  Sieh  abend. 

4)  Sieb  ohend.  S.  118. 

b)  Siel,  oben  in,  S.  160. 
t>)   Sich  ehend.  B.  141. 
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ter  der  Anführung  Gqjasinhas  um  437  nach  Chr.  Geb.  von  4jo* 
dhjä  aus  ihre  siegreichen  Waffen  nach  dem  Hochlande  des  De* 
khan's  getragen  und  die  früher  dort  herrschenden  Familien,  die 
Karia  und  die  RaUay  überwältigt  und  ohne  Zweifel  die  dort  wal- 
tende Andhrabhritja-DjneLßüe  gestürzt. !)  Später  waren  die  Gwrgara 
aus  der  gleichnamigen  Stadt  im  Pengäb  südwärts  gesogen  und 
hatten  ein  bedeutendes  Gebiet  in  Unter  -Rägasthan  erobert,  das 
nach  ihnen  benannt  worden  ist;  dieser  Name  wurde  nachher  auf 
die  jetzt  Gnzerat  benannte  Halbinsel  und  Küste  des  Festlandes 
übertragen.*)  Die  Tomära  waren  nach  der  annehmbarsten  Dar- 
stellung im  Himalaja  zu  Hause,  unterwarfen  sich  nachher  das 
Land  im  W.  der  Jamunä  und  im  O.  der  Sarasvatf ,  wo  sie  nach* 
her  herrschten.  Ein  Stamm  von  ihnen  war  später  ostwärts  ge- 
zogen und  hatte  im  Thale  des  Arno -Flusses  Sitze  gewonnen. s) 
In  der  Richtung  von  W.  nach  O.  dehnten  sich  die  Räshlrakiäa 
aus,  deren  Heimat  und  ältester  Herrachersitz  Guzerat  war.4) 
Sie  gründeten  in  der  Folgezeit  bekanntlich  einen  mächtigen 
Staat  im  innern  Indien.  Die  Prämdra  verlegen  ihre  Ursitze  nach 
dem  Ärbuda-  Gebirge,  von  wo  aus  sie  ihre  Besitzungen  theils 
nach  S.W.,  hauptsächlich  aber  nach  O.  und  dann  nach  N.  aus- 
dehnten.6) Auch  die  Kdkumdna  betrachten  dieses  Gebirge  als 
ihren  Stammsitz,  von  wo  aus  sie  zuerst  nach  dem  obern  Narmatid- 
Thale  auswanderten.  Nachdem  sie  dort  einige  Zeit  verweilt  hatten, 
verbreiteten  sie  sich  nach  Agmur  und  gründeten  von  hier  aus  Reiche 
in  Shekavaä,  Hürävaü  und  KandravatL  Ihre  Häuptlinge  leiten  sich 
ab  von  Prithviräga  und  seinen  Vasallen.  Ueber  die  jetzige  Ver- 
breitung dieses  einst  so  mächtigen  Kriegergeschlechts  habe  ich  oben 
die  nöthigen  Nachweisungen  gegeben»  Sie  zeichnen  sich  vor  den 
übrigen  Bdpaputra  nicht  nur  durch  ihre  Tapferkeit,  sondern  auch 
durch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihren  alten  Glauben  und  ihre 
angeerbten  Sitten  aus.')     Alle  Rdgapuira,  auch  die  niedrigsten 


1)  Sieh  oben  II,  S.  935. 

2)  Sieh  oben  &  502  flg.  und  S.  500. 

3)  Sieh  oben  8.  874  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  530  flg. 

5)  Sieh  oben  S.  927. 

6)  8ieh  oben  S.  926  und  964. 
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unter  ihnen,  betrachten  sich  als  Verwandte  der  Fürsten.  Eine 
Eigentümlichkeit  dieser  Stämme  ist  ihr  Festhalten  an  der  ge- 
meinschaftlichen Abstammung  der  hüa  oder  der  Geschlechter 
und  an  den  Vorrechten  derselben.  Der  ärmste  R&gaputra  hält 
es  für  erniedrigend,  den  Pflug  zu  führen,  und  es  ist  noch  bis 
auf  die  jüngste  Zeit  «ein  Stolz  geblieben,  als  Reiter  die  Lanze 
zu  schwingen. 

Die  oberste  Eintheilung  der  R&gaputra  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Besitzes  von  Ländereien  herbeigeführt, 
durch  welche  ein  verschiedenes  Verhältnifs  der  Vasallen  zu  ihren 
Lehnsherren  entsteht.  Sie  werden  entweder  Gräsja  Thakura  oder 
Bhümia  genannt. ')  Der  erste  Theil  der  ersten  Benennung  ist  ans 
gras  abgeleitet,  welche  Wurzel;  nach  der  zehnten  Klasse  conju- 
girt,  die  Bedeutung  von  Ergreifen  und  im  vorliegenden  Falle  die 
von  Besitzergreifen  hat  Das  zweite  Wort  thakkura  oder  thakvra 
ist  uns  schon  früher  mit  der  Bedeutung  eines  vornehmen  oder 
verehrungswürdigen  Mannes  vorgekommen.')  Der  Gräsja  Thak- 
kura besitzt  sein  Land  vermöge  eines  paUas  oder  einer  königli- 
chen Schenkungs- Urkunde ,  mit  der  Verpflichtung,  Dienste  mit 
einer  gewissen  Anzahl  von  Mannen  im  Inlande  und  im  Auslande  < 
zu  leisten.  Unter  gewissen  Umständen  kann  seine  Belehnung 
zurückgezogen  und  erneuert  werden.*)  Der  Bhümia,  dessen  Name 
von  bhütm,  Erde,  abstammt,  hat  nicht  nöthig,  die  Belehnung  er- 
neuern zu  lassen ,  und  besitzt  sein  Lehn  vermöge  eines  verjährten 
Rechtes.    Er  folgt  seinem  Vorgänger  in  dessen  Genuese,  ohne 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  163  flg.  Dieser  Bericht  besieht  sich  vorzugsweise  auf 
Mewar ,  wo  diese  Eintheilung  am  deutlichsten  hervortritt  und  am  meist« 
ausgebreitet  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  154,  Note  1  und  S.  802. 

3)  Der  Name  GrAy'a  wird  in  Gazerat  in  einem  weit  aasgedehnteren  Sinsc 
gebraucht,  indem  er  theils  wirkliche  Landbesitzer,  theils  solche  Männer 
bezeichnet,  welche  eine  feudale  Gerechtigkeit  über  Ländereien  and  Dorfer 
ausüben;  er  wird  auch  von  Söldnern,  Landpächtern  und  Verleihern  von 
Gelde  gebraucht.  Die  Gras  ja  in  Guzerat  sind  sehr  verschiedener  Abstam- 
mung, und  sogar  Mohammedaner  und  Perser  erhalten  diese  Benennung, 
die  erst  nach  der  Regierung  Akbar's  dort  im  Gebrauche  gewesen  ist:  sieb 
W.  Hamiltons  A  Descriptton  of  Bindoatan  I,  p.  606  flg.  Es  ist  daher 
eine  Abweichung  von  der  eigentlichen  Bedeutung  dieses  Wortes. 


\ 
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f&r  die  Einführung  in  dasselbe  eine  Abgabe  zu  entrichten,  und 
zahlt  nur  eine  kleine  jährliche  Grundsteuer.  Er  ist  verpflichtet, 
in  dem  von  ihm  bewohnten  Bezirke  Dienste  zu  thun.  In  Mewar 
sind  zum  Theile  Abkömmlinge  der  altern  Beherrscher  dieses  Lan- 
des; jedoch  nur  in  solchen  Gebieten,  wo  sie  durch  Gebirge  vor 
Unterdrückung  geschützt  wurden.  Dieses  gilt  besonders  von  Ko- 
mälmir  und  dem  Gebirgslande  in  der  Arävali  -  Kette.  Hier  be- 
haupteten sie  sich  durch  den  Ackerbau,  den  sie  betreiben  liefsen, 
und  bewahren  noch  den  Stolz  ihrer  Vorfahren,  obwohl  sie  nicht 
ganz  so  trotzig  sind,  wie  diese  es  waren.  In  den  meisten  Fäl- 
len werden  es  die  ursprünglichen  Besitzer  der  Ländereien  sein, 
die  sie  von  ihren  Vorältern  geerbt  haben. 

Von  den  Grd$ja  Thakura,  welche  wegen  der  Art  ihrer  Be- 
lehnung patktvai  geheifsen  werden,1)  giebt  es  vier  Klassen.  Zur 
ersten  Klasse  gehören  sechszehn  Häuptlinge,  die  grofse  Einkünfte 
haben  und  in  der  Gegenwart  der  Monarchen  nur  erscheinen,  wenn 
sie  eingeladen  werden ,  wie  es  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  ge- 
schehen pflegt.  Sie  sind  die  erblichen  Rathgeber  der  Könige. 
Die  Mitglieder  der  zweiten  Klasse  haben  geringere  Einkünfte; 
sie  müssen  am  Hofe  verweilen*  Aus  ihr  werden  gewöhnlich  die 
Anführer  von  Abtheilungen  des  Heeres  gewählt,  so  wie  auch  un- 
tergeordnete Officiere.  Die  dritte  Klasse  besteht  hauptsächlich 
aus  Landbesitzern;  sie  sind  theils  mit  Dörfern,  theils  mit  Län- 
dereien belehnt  und  leisteten  in  frühern  Zeiten  ihren  Lehnsher- 
ren wesentliche  Dienste,  indem  sie  verpflichtet  sind,  sich  stets 
in  der  Nähe  derselben  aufzuhalten  und  ihnen  Beistand  zu  leisten, 
wenn  die  mächtigen  Vasallen  sich  mit  einander  verbunden  hatten, 
um  ihrem  Landesherrn  zu  widerstehen.  Die  vierte  Klasse  bilde- 
ten Nachkömmlinge  der  Jüngern  Zweige  der  eigenen  Familie  der 
Könige;  sie  werden  deshalb  dessen  bala  oder  Kinder  genannt. 
Sie  erhalten  Apanagen  von  dem  Fürsten  und  sind  daher  von  ihm 
abhängiger,  als  die  eigentlichen  Vasallen.  Nach  dem  altern  Ge- 
brauche fielen  die  ihnen  verliehenen  Landgüter  nach  dem  Aus- 
sterben ihrer  Familien  an  die  Fürsten  zurück. 

Die  Form  der  Belehnung  ist  diese.*)  Der  Fürst  nahm  Platz 
auf  seinem  Throne  in  seiner  Audienzhalle;  an  beiden  Seiten  des 


1)  Tod  a,  a.  O.  I,  p.  155  und  p.  141  flg. 
V)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  171  flg. 
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Thrones  stellte  sich  sein  Gefolge  auf.  Der  Vasall  erklärte  dann 
mit  lauter  Stimme,  dafs  er  der  Sohn  des  Fürsten  sei;  dal*  ihm 
sein  Kopf  und  sein  Schwert  gehöre ;  dafs  er  seine  Dienste  ihm 
zur  Verfügung  stelle«  Das  ursprüngliche  Recht  dea  Monarchen, 
einem  Vasallen  das  ihm  verliehene  Lehn  in  solchen  Fällen  zu 
entziehen,  wenn  dieser  sich  des  Ungehorsams  oder  eines  andern 
Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  l&fst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen.1)  Dieses  beweist  der  Gebrauch,  dal*  bei  dem  Absterben 
eines  grofsen  Vasallen  der  Lehnsherr  einen  Beamten,  der  den 
Titel  eines  Sequestrators  fährt,  mit  einer  Anzahl  von  Kriegern 
ausendet,  der  im  Namen  des  Herrschers  Besitz  von  dem  Lehn- 
gute nimmt.  Der  Sohn  des  Vasallen  richtet  daher  daa  Gesuch 
an  den  Hof,  gegen  die  Erlegung  der  für  solche  Fälle  bestimm- 
ten Geldsumme  in  sein  Eigenthum  wieder  eingesetzt  au  werden. 
Nach  der  Erlegung  dieser  Summe  wird  der  junge  Lehnsmann  auf- 
gefordert, sich  nach  dem  Hofe  zu  begeben.  Hier  bringt  er  dem 
Oberherrn  seine  Huldigung  dar  und  legt  das  Gelübde  des  treuen 
Dienstes  und  des  Gehorsams  ab.  Er  erhäh  darauf  eine  neue 
Belehnungs  -  Urkunde.  Der  Fürst  umgürtet  ihn  dann  mit  einem 
Schwerte  und  der  Vasall  wird  dann  mit  einem  Rosse,  einem 
Turban,  einem  Federbusche  und  einem  Ehrenkleide  beschenkt. 
Der  Sequestrator  kehrt  dann  nach  der  Residenz  zurück,  der  neu 
belehnte  Lehnsmann  dagegen  nach  seinem  Lehngute,  wo  ihm  von 
seinen  eigenen  Vasallen  feierlich  gehuldigt  wird.  Auch  ein  An- 
derer noch  in  neuerer  Zeit  vorgekommener  Gebrauch,  einen 
Lehnsmann  wegen  eines  Vergehens  nach  einem  andern  Lehne 
zu  versetzen,  spricht  für  das  ursprüngliche  Recht  des  Fürsten, 
verliehene  Lehne  zurückzunehmen.  Die  Nachsicht  der  Herrscher 
und  die  grofse  Macht  der  vornehmsten  Vasallen  haben  jedoch 
zur  Folge  gehabt,  dafs  die  Lehne  gröfstentheils  erblich  gewor- 
den sind.  Die  Fürsten  erben  einerseits  die  Ansprüche  und  die 
Gewalt  ihrer  Vorgänger  über  die  Personen  und  das  bewegliche 
Eigenthum  der  Vasallen  und  das  ausschließliche  Recht  auf  den 
Gehorsam  derselben;  andererseits  übernehmen  sie  aber  auch  die 
Verpflichtung,  die  Vasallen  in  ihren  Besitzungen  und  in  ihren 
Ehrenrechten  zu   beschützen.     Dieses  beweisen  sowohl  die  Be- 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  158  flg.  und  p.  164  flg. 
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lehnungs-Urkunden ,  als  die  Beschwerde-Schriften  der  Häuptlinge 
von  Marwar.1) 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs,  nachdem  die  Lehne  erb- 
lich geworden,  die  mächtigen  Vasallen  einen  grofsen  Einflufs  in 
den  Staaten  der  Rftgaputra  gewannen  und  der  königlichen  Ge- 
walt  Widerstand  zu  leisten  geneigt  wurden ,  wenn  sie  (mit  den 
Mafsregeln  der  obersten  Regierung  unzufrieden  waren.  Von  der 
bedeutenden  Macht,  welche  einige  der  Stämme  und  Familien  in 
den  Reichen,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  sich  zu  verschaffen 
gewütet  hatten,  liefert  ihre  Geschichte  mehrere  Beispiele.  Es 
waren  in  Marwar  besonders  die  Stämme  der  KAndravat  und  der 
Cuktavat,  so  wie  die  Häuptlinge  von  Devagada.*)  Die  Fürsten 
trafen  mehrere  Mafsregeln,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen. 
Die  eine  bestand  darin,  Vasallen  aus  andern  Ländern  herbeizu- 
ziehen und  mit  Gütern  zu  belehnen.  Diese  Vasallen  waren  von 
den  Lehnsherren  abhängiger,  als  die  übrigen,  und  mufsten  sich 
vorzüglich  auf  sie  stützen,  um  ihre  Besitzungen  zu  behaupten. 
Ein  zweites  Mittel  ist  bedenklicher  Art,  nämlich  Zwiespalt  unter 
den  verschiedenen  Stämmen  zu  erregen  und  dadurch  die  Macht 
der  Häuptlinge  derselben  zu  schwächen.  Noch  tadelnswerther  ist 
das  dritte  Mittel.  Die  Vormünder  haben  in  mehrern  Fällen  ihre 
Mündlinge  ihrer  Erbschaften  während  des  hülflosen  Zustandes 
derselben  beraubt.  •)  Dieses  Uebel  wird  dadurch  zum  Theile  ver- 
mindert, dafs  die  Mütter  gewöhnlich  die  Vormundschaft  erhalten 
und  mit  'dem  Beistande  der  altern  Mitglieder  der  Familie  die 
jungen  Söhne  erziehen  und  nur  ausnahmsweise  die  Monarchen 
und  die  Häuptlinge  die  Stelle  von  Vormündern  einnehmen.  Es 
trägt  viertens  folgende  Sitte  dazu  bei,  den  Einflufs  der  obersten 
Herrscher  bei  ihren  Vasallen  aufrecht  zu  erhalten.  Kein  Rftga- 
putra darf  eine  Frau  aus  seinem  eigenen  Stamme  nehmen  und 
die  Häuptlinge  müssen,  ehe  sie  heirathen  dürfen,  dem  Fürsten 
davon  Anzeige  machen.  Sie  thun  dieses  gerne,  weil  sie  bei  sol- 
chen Gelegenheiten  ihrem  Stande  angemessene  Geschenke  erhal- 
ten. Diese  Sitte  giebt  dem  Monarchen  ein  Mittel  in  die  Hand, 
Heirathen  seiner  Vasallen  mit  ihm  feindlich  gesinnten  Familien 


1)  To»  a.  a.  O.  I,  p.  197  flg. 

2)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  150  flg.  und  p.  156  flg. 

3)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  161  flg. 
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zu  verhindern.  Es  erhielt  fünftens  die  Macht  des  Forsten  dirch 
die  Einrichtung  einige  Unterstützung,  daß  es  eine  Klasse  tob 
Läadereien  in  Mewar  giebt,  oder  richtiger  gab,  deren  Einkaufte 
Männern  von  Verdienst  auf  Lebenszeit  verliehen  wurden,  jedoch 
auch  wieder  zurückgenommen  werden  konnten«1)  An  eine  Mab- 
regel,  die  höchst  wirksam  gegen  die  grofse  Macht  der  Vasallen 
hätte  sein  können  und  die  sich  in  der  Geschichte  der  Unter- 
drückung derselben  in  den  Europäischen  Staaten  erprobt  hat,  an 
die  Errichtung  stehender  Heere  haben  die  Beherrscher  der  Riga- 
putra  nie  gedacht.  Nur  die  Könige  von  Mewar  unterhielten  cor 
Zeit  ihres  Glücks  und  der  Blüthe  ihrer  Macht  fünfzehn  Tausend 
Reiter,  zu  deren  Unterhalt  ihnen  Ländereien  durch  Schenkungs- 
urkunden verliehen  wurden;  dieses  geschah  sowohl  bei  den  ein- 
zelnen Reitern!  als  bei  Vasallen!  die  fünf  Hundert  Mann  ins 
Feld  führten.  *)  Zum  Unterhalte  eines  einzelnen  Reiters  wurde 
ihm  ein  kursa  oder  eine  Haut  von  Land  verliehen;  es  wird  da- 
mit ein  Landgut  von  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig 
bäga  verstanden.  Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  hiemit 
ist,  dafs  bei  den  Angelsachsen  das  Land  ebenfalls  in  Häute  ein- 
getheilt  wurde;  eine  Haut  bedeutet  so  viel  Land,  als  mit  einem 
Pfluge  in  einem  Tage  gepflügt  werden  konnte.  Diese  Truppen  nrofa- 
ten  im  Inlande  und  im  Auslande  Dienste  thun ,  so  oft  es  verlangt 
ward.  Von  den  grofsen  Vasallen  verweilten  einige  am  Hofe  wäh- 
rend einiger  Monate,  um  ihm  Glanz  zu  verleihen,  und  wurden 
dann  von  einer  andern  Abtheilung  derselben  abgelöst.  Bei  dem 
grofsen  militärischen  Feste  erschienen  sie  sämmtlich  und  blieben 
am  Hofe  bis  zum  Ende  des  Festes. 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  100. 

2)  Tod  a,  a.  O.  I,  p.  147  nid  p.  17S.  In  einer  ebend.  p.  198  mitgethefltes 
Inschrift  heifst  es ,  data  ein  kursa  Landes  dem  Haue  eines  joden  Mf- 
putra  gehöre.  Nach  W.  Haho.toh'8  A  Description  etc.  of  JSmioHtm  0« 
p.  822  wird  die  Gröfse  dieses  Landmafses  verschieden  bestimmt;  von  da 
Landbauern  Bengalens  wird  es  1602  Engl.  Ellen  gleichgesetzt.  Die  rich- 
tige Orthographie  ist  nach  H.  M.  Elliot's  Supplement  to  the  Qlossary  of 
Indian  Terms  I,  p.  46  bägam  oder  eher  bäga.  Die  Vermuthung,  es  sei  am 
dem  Persischen  bägh,  Garten,  zu  erklären,  scheint  mir  zweifelhaft;  >eh 
möchte  eher  das  Sanskritwort  bhäga,  Theil,  Antheil,  damit  Vergleiches; 
dagegen  ist  kursa  vielleicht  Persisch ,  weil  kuras  oder  kunuk  Weide  be- 
deutet. 
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Rückte  der  Fürst  in's  Feld,  mufsten  sie  sich  alle  auf  ihre 
eigenen  Kosten  stellen;  nur  wenn  das  Heer  die  Or&nzen  über- 
schritt, trug  der  Monarch  die  Kosten.  Diese  Einrichtung  ist, 
wie  man  leicht  sieht,  weit  von  der  Errichtung  und  Unterhaltung 
eines  stehenden  Heeres  entfernt. 

Die  Staatsverfassung  der  R&gaputra  leidet  an  zwei  wesent- 
lichen Gebrechen:  der  Macht  der  grofsen  Vasallen  und  dem  be- 
deutenden Einflüsse  der  praähäna  oder  der  erblichen  Minister. 
Die  grofsen  Vasallen  benutzten  ihre  Stellung,  um  mit  Hülfe  der 
ihnen  ergebenen  Truppen  die  Monarchen  zu  verdrängen,  wenn 
sich  eine  günstige  Gelegenheit  ihnen  dazu  darbot.  Es  hing  da- 
her vieles  von  dem  Charakter  des  obersten  Herrschers  ab;  war 
dieser  schwach,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Vasallen 
seine  Schwäche  zu  ihrem  Vortheile  ausbeuteten  und  ihre  Vater- 
landsliebe und  ihre  Verpflichtungen  gegen  ihren  Lehnsherrn  aus 
Ehrgeiz  hintansetzten.1)  Nur  wenn  der  Monarch  mit  kräftiger 
Hand  das  Ruder  des  Staatsschiffs  lenkte,  konnten  die  grofsen 
Vasallen  in  ihrem  Gehorsam  erhalten  werden.  Das  Mittel,  durch 
Zwiespalt  die  Macht  der  grofsen  Vasallen  zu  schwächen,  führte 
die  Gefahr  mit  sich,  dafs  wenn  kein  auswärtiger  Krieg  sie  be- 
schäftigte, sie  ihre  Waffen  gegen  die  andern  Vasallen  gehorchen- 
den Stämme  richteten.  Dadurch  entstand  ein  gewöhnlicher  Zu- 
stand innerer  Fehden,  in  welchen  ein  grofser  Theil  der  dritten 
Klasse  der  Vasallen,  diejenigen,  die  von  den  Jüngern  Zweigen 
der  königlichen  Familie  abstammten,9)  aufgerieben  wurde  und 
somit  die  Regierung  der  Fürsten  ihre  Hauptstütze  verlor. 

Was  den  zweiten  Funkt  betrifft,  so  war  die  Civil- Verwaltung 
in  der  frühern  bessern  Zeit  von  dem  Einflufs  der  mächtigen  Vasal- 
len und  der  Häuptlinge  frei  und  durch  sie  nicht  beeinträchtigt.8) 
Die  Mafisregeln  wurden  von  dem  Fürsten  selbst,  seinem  Civil- 
Rathe,  den  vier  Ministern  und  ihren  Abgeordneten  berathen  und 
beschlossen,  wonach  sie  im  Kamen  des  Fürsten  als  Gesetze  be- 
kannt gemacht  wurden.  Diese  Gesetze  betrafen  die  Rechte  und 
Bedürfnisse  des  ganzen  Staates.    Bei  außergewöhnlichen  Veran- 


1)  Vgl.  Tod  ä.  a.  O.  I,  p.  148  flg. 

2)  Sieh  oben  8.  973. 

3)  Tod  a.  a.  O.  I,  p,  14~>  flg. 
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lassungen ,  wenn  es  sich  um  Krieg  und  Frieden  handelt  oder  die 
Rohe  der  Regierung  bedroht  wird,  bilden  die  Häuptlinge  den 
Rath  des  Monarchen.  Sie  berathen  sich  zuerst  mit  ihren  eigenen 
Käthen  und  bereiten  sich  auf  diese  Art  vor,  ihrem  Fürsten  wohl- 
erwogene Ansichten  vorzutragen«  Von  solchen  Berathungen  aas- 
geschlossen  zu  werden,  gilt  als  die  höchste  Ungnade«  Die  klei- 
nen Rathsversammlungen  der  Häuptlinge  sind  ein  Abbild  der  des 
Monarchen.  Sie  bestehen  aus  den  vornehmsten  UntemBalko, 
dem  bürgerlichen  pradhätia  oder  dem  Minister  des  königlichen 
Hauses,  dem  purohUa  oder  dem  Hauspriester,  dem  Barden  und 
aus  zwei  oder  drei  der  einsichtsvollsten  Bürger. 

Unter  den  Ministern  der  Könige  nimmt  der  militärische 
pradhäna  die  höchste  Stelle  ein.1)  Die  ihm  und  den  vornehm- 
sten Häuptlingen  in  Mewar  zugestandenen  Ehrenbezeugungen 
sind  so  grofs,  «dafs  nur  bei  einzelnen  Gelegenheiten  der  Vorrang 
des  Fürsten  noch  zu  erkennen  ist.  Wenn  sie  nicht  in  Geschäf- 
ten an  den  Gränzen  abwesend  sind  oder  mit  Erlaubnils  des  Hon- 
archen auf  ihren  Gütern  sich  einige  Zeit  aufhalten,  verweilen  sie 
in  der  Hauptstadt,  um  persönliche  Dienste  im  Pallaste  zu  tbvn 
und  dem  Hofe  gröfsern  Glanz  zu  verleihen.  In  allen  B&gapatrs* 
Staaten  haben  die  ersten  militärischen  Minister  es  verstanden,  durch 
ihre  Talente,  durch  ihren  Charakter  und  durch  Intriguen  sich  einen 
grofsen  Einflufs  zu  verschaffen.  Sie  haben  die  Verwaltung  der 
militärischen  und  politischen  Angelegenheiten  der  Lehne  zu  be- 
sorgen. Mit  der  Civilverwaltung  haben  sie  nichts  zu  tbun  und 
die  ersten  Minister  dieses  Zweigs  der  Staatsverwaltung  müssen 
aus  einer  andern  Kaste  sein.  Der  erste  Minister  hat  in  d« 
übrigen  R&gaputra-Staaten  andere  Namen ;  in  Udqfapura  wird  er 
bhangagärd  und  in  Jodhapura  pradhäna  genannt;  in  Gajapura  W 
er  den  muhammedanischen  in  Delhi  gebräuchlichen  Titel  muca& 
und  in  Kotan  den  von  kiladdr  oder  dtvän.1)    Diese  Minister  rer 


N 
\ 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  134  flg.  \ 

2)  Mupdhib  bedeutet  einen  Begleiter  oder  Günstling  eincl  Fürsten;  kütdi' 
,  bezeichnet  den  Besitzer  eine»*  Ehrenkleide«;    died*\he4entet  einen  tat 

liehen  und  einen  Gerichtshof,  so  wie  auch  die  yjtsammlnwg  der  Bfc 
einet  Fürsten.  Das  Wort  ist  hier,  wie  auch  sonst''  anf  to  ***** 
derselben  übertragen.  Die  zwei  letzten  Titel  sind  ***  ^  ******  *** 
fremden  Ursprungs. 
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fügen  über  die  Gunstbezeugungen  der  Herrscher  und  durch  sie 
gelangen  die  Bittschriften  an  diese  zu  ihnen.  Ihre  Stellung  ver- 
schafft ihnen  daher  eine  unbegränzte  Gewalt  über  das  Heerwesen 
und  die  niedrigen  Officiere.  Da  sie  stets  über  eine  bedeutende 
Zahl  von  ihnen  ergebenen  Kriegern  verfügen  können,  ist  es  zu 
verwundern,  dafs  sie  nicht  häufiger,  als  es  geschehen  ist,  ihr 
Amt  benutzt  haben,  um  die  Fürsten  vom  Throne  zu  stofsen.  In 
einigen  Staaten  ist  ihre  Würde  erblich  geworden.  Es  springt  von 
selbst  in  die  Augen,  dafs  die  Macht  der  Fürsten  durch  solche 
erste  Minister  sehr  geschwächt  werden  mufste.  In  Eotan  und 
Gassalmir  war  den  Herrschern  nur  ein  Schatten  ihrer  Macht  ge- 
blieben. 

Die  Vertheilung  der  übrigen  höchsten  Staatsämter  in  Mewar 
zeigt  eine  Abweichung  von  der  in  den  übrigen  Indischen  Staaten 
gewöhnlichen. ')   Es  sind  vier  höchste  Beamte.    Der  erste  ist  der 
bürgerliche  praähdna.    Er  darf  nicht  einem  Stamme  der  Krieger 
angehören  und  ihm  liegt  die  Verwaltung  aller  auf  das  Landeigen- 
tum,  den  Betrieb  des  Ackerbaues   und   die   Finanzen   bezüg- 
lichen Angelegenheiten  ob.    Er  ernennt  die  bürgerlichen  Statt- 
halter der  Bezirke  und  die  Erheber  der  Steuern  und  die  Einneh- 
mer der  Zölle.    Sein  Ministerium  umfafst  vierzehn  Abtheilungen. 
Der  Titel  des  zweiten  Ministers  bakhshi,  d.  h.  Zahlmeister,  zeigt 
an,  dafs  er  mit  der  Führung  des  Heeres  nichts  zu  schaffen  hat. 
Er  kann  nicht  einem  Geschlechte  der  Krieger  entsprossen  sein 
und  seine  Geschäfte  sind  theils  bürgerlicher,  theils  militärischer 
Natur.    Er  führt  die  Musterrollen ,  bezahlt  die  Söldner  und  läfst 
die  Razionen  an  die  Hörigen,  wenn  diese  aufsergewöhnliche  Dienst- 
leistungen zu  verrichten  haben,  vertheilen.    Er  sendet  einen  Ab- 
geordneten,  der  den  Titel  fägdär  oder  Befehlshaber  erhält,   mit 
dem  Heere,  wenn  es  in's  Feld  rückt,  und  nach  den  Gränzposten. 
Die  königlichen  Insignien,  die  Standarte  und  Pauken  begleiten 
ihn  und  die  vornehmsten  Adeligen  versammeln  sich  unter  seiner 
Leitung,  niemals  dagegen  unter  der  eines  Mitgliedes  ihrer  eige- 
nen Körperschaft.    Von  ihm  werden  alle  Patente  und  Schreiben 
erlassen,  durch  welche  Lehne  sequestrirt  werden.    Er  hat  vier  Se- 
cretäre  unter  sich;   der  erste  verfafst  die  Urkunden,   der  zweite 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  479  flg. 
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ist  der  Rendant,  der  dritte  steht  dem  Archive  der  Patente  und 
Schenkungs  -  Urkunden  vor,  deren  Duplikate  :der  vierte  aufbe- 
wahrt. 

Während  dem  vorhergehenden  Minister  ein  Persischer  Titel 
beigelegt  worden  ist,  führt  der  nächste  einen  Indischen,  nämlich 
sdratandma,  d.  h.  einen  werthvollen  Namen  besitzend.1)  Wir  wur- 
den ihn  den  Minister  des  königlichen  Hauses  nennen.  Er  revidirt 
und  führt  das  Buch  über  alle  Rechnungen,  die  sich  auf  die  Hof- 
haltung beziehen,  und  bezahlt  die  königliche  Dienerschaft  und 
die  Lieferanten  durch  von  ihm  ausgestellte  Anweisungen.  Seine 
vier  Unterbeamten  legen  ihm  täglich  Berichte  über  die  Ausgaben 
des  königlichen  Hauses  und  den  Stand  der  Kasse  vor. 

Der  Titel  des  vierten  höchsten  Beamten  im  Staate  Mewar 
lautete  vermuthlich  sahdja,  welches  Wort  im  Sanskrit  einen  Be- 
gleiter oder  einen  Gehülfen  bezeichnet.1)  Er  besorgt  die  einhei- 
mische und  auswärtige  Correspondenz  des  Fürsten;  er  verfafst 
die  königlichen  Schenkungs-  Urkunden  und  läfst  sie  auf  Kupfer- 
platten  eingraben,  wenn  diese  Schenkungen  religiösen  Anstalten 
zu  Gute  kamen.  Seitdem  der  sdratandma  das  Vorrecht  verloren 
hat,  derartige  Urkunden  dadurch  zu  bestätigen,  dafs  er  ilroeu 
sein  Siegel,  das  das  Zeichen  einer  Lanze  hat,  aufdrückte,  bestä- 
tigt sie  der  sahfya  durch  seine  eigenhändige  Unterschrift.  Auch 
die  übrigen  Minister  müssen  den  von  ihnen  ausgehenden  Ver- 
ordnungen durch  die  Beifügung  ihres  Siegels  die  Gültigkeit  ver- 
leihen. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  eine  vollständige 
Beschreibung  des  Staatsorganismus  in  Mewar  den  Lesern  vorzu- 
legen, sondern  nur  die  Hauptmomente  desselben  hervorzuheben, 
durch  die  er  besonders  charakterisirt  wird,  brauche  ich  nicht  die 
von  Rdna  selbst  ernannten  achtzehn  Beamten  zweiten  Banges  auf- 
zuzählen; nur  möge  eines  einzigen  von  ihnen,  des  naijdjikds  ge- 
dacht werden,8)  mit  welchem  Namen  selbstverständlich  nicht  eis 


1)  Bei  Tod  lautet  dieser  Titel  Särätnama. 

2)  Nach  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  470  soll  *uhaje,  wie  hier  das  Wert  gegeba 
wird,  das  monogrammatische  Zeichen  sein,  da»  dieser  Beamte  den  Ur- 
kunden beifügt. 

3)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  480. 
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Anhänger  der  Njäja  -  Philosophie  bezeichnet  sein  kann,  sondern 
ein  Justizbeamter.  Es  wird  nicht  ein  Richter  sein,  sondern  ein 
Beamter;  der  für  die  geregelte  Handhabung  der  Gesetze  und  die 
anparteiische  Führung  der  Gerichtshöfe  Sorge  zu  tragen  hat. 
Was  diese  letztern  anbelangt;  so  besteht  in  jeder  Stadt  und  in 
jedem  Dorfe  ein  Gericht;  dessen  Beisitzer  von  ihren  Mitbürgern 
gewählt  werden  und  das  Recht  sprechen;  so  lange  sie  sich  kei- 
ner Parteilichkeit  schuldig  gemacht  haben.1)  In  den  Städten 
leisten  sie  dem  nagara^reshthin^  dem  höchsten  Civil  -  Beamten  in 
jeder  gröfsern  Stadt  R&gastban's ,  Hülfe.  Dieses  ist  eine  eigen- 
tümliche Benennung;  creshthin  bezeichnet  sonst  bekanntlich  den 
Vorsteher  einer  Innung.  In  den  Dörfern  heifsen  diese  Gerichte 
pankdja/a  und  zu  ihnen  gehören  der  paltdkila,  der  erbliche  Vor* 
steher  eines  Dorfes,  und  der  pataväri,  der  Registrator  des  Dorfes.2) 
In  'den  Gränzstädten  war  ein  besonderer  königlicher  Beamter 
neben  dem  Statthalter  des  Bezirks  angestellt;  der  das  dreifache 
Amt;  die  Steuern  einzusammeln;  die  Durchgangszölle  zu  erhe- 
ben und  Recht  zu  sprechen  in  einer  Person  vereinigte;  bei  dem 
letzten  Theile  seiner  Amtsverwaltung  wird  er  von  dem  Gerichte 
unterstützt.  In  die  Handhabung  des  Rechts  dürfen  die  Häupt- 
linge sich  keine  Eingriffe  erlauben;  es  wird  als  eine  Handlung 
der  Widersetzlichkeit  angesehen;  wenn  ein  Häuptling  einen  Ge- 
richtshof innerhalb  der  Gränzen  seines  Lehns  errichtet. 

Da  die  R&gaputra  Indischer  Abstammung  sind  und  die  Für- 
sten derjenigen  Stämme  derselben;   die  in  R&gasthan  geherrscht 


1)  Tod  a.  a.  O.  I,  p.  144  flg. 

2)  lieber  die  Dorfgerichte,  welche  pankäjata  genannt  werden,  findet  sich  die 

genaueste  Nachweisung  in  Monstuabt  Elphinstone's   The  Judicial  System 

of  (he  Deccan  im  As.  Journ.  XXIII,  1,  1827,  p.  329  flg.     Sie  wurden,  wie 

der  Name  besagt,  aus  fünf  Beisitzern  gebildet.    Der  Name  des  erblichen 

Dorf  Vorstehers  wird  theils  Pattel,   theils  Patail  und  anders  geschrieben; 

die  richtige  Form  ist  die  oben  mitgetheilte ;  sieh  Colbbbookx's  Mise.  Ess. 

II,  303  u.  s. ,  wp  sie  nach  Inschriften  gegeben  ist.    Der  Name  darf  nicht 

mit  Tod  a.  a.  O.   p.   500  von  pati,  Haupt,    eigentlich  Herr,   abgeleitet 

werden ,   sondern  von  patla.    Den  zweiten  Beamten  nennt  Tod  patwarri; 

nach  J.  T.  Molbswobth's  A  DicHonary,  Märathee  and  English  u.  d.  W.  ist 

die  richtige   Orthographie    die  obige;   im  Sanskrit  wird  die  Form  wohl 

pattavari  sein.    Seine  Geschäfte  bestimmt  Sib  Job*  Malcolm  A  Memoir 

of  Central  India  II,  p.  17. 
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haben ,  stets  nur  Brahmanische  Götter  verehrt  haben,  werden  sie 
in  der  früher  bestehenden  religiösen  und  bürgerlichen  Gesetz- 
gebung keine  Neuerungen  versucht  und  die  Kasten- Verfassung  auf- 
rech  terhalten  haben.  Wenn  daher  in  Ober-R&gasthan  und  beson- 
ders  in  Unter-Ragasthan  in  der  gegenseitigen  Stellung  der  untern 
Kasten  und  besonders  in  der  dort  vorhandenen  Anzahl  derselben 
Abweichungen  von  ihren  Zuständen  in  den  östlichem  Ländern 
sich  uns  darbieten,  so  ist  diese  Erscheinung  nicht  ab  eine  Folge  von 
der  Beherrschung  jener  Gebiete  von  Monarchen  der  R&gaputra  zu 
betrachten,  sondern  daher  zu  erklären,  dafs  in  ihnen  die  Gewerbe 
und  der  Handel  nicht  in  derselben  Weise  geblüht  haben,  wie  in 
dem  südlichem  Mälava  und  in  den  im  O.  des  obern  Ragasthans 
liegenden  Gebieten.  Dann  ist  das  untere  Ragasthan  häufig  von 
durchziehenden  kriegerischen  Völkern  heimgesucht  worden,  wo- 
durch manches  in  den  altern  Zuständen  seiner  Einwohner  geän- 
dert werden  mufste.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 
dieser  Gelegenheit  die  hier  gemeinten  Verschiedenheiten  in  der 
Kasten  -  Verfassung  und  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Bewohner  des  obern  und  des  untern  Ragasthan's  darzulegen,  be- 
schränke ich  mich  auf  eine  einzige  Bemerkung.  Die  nicht  eben- 
bürtigen Kinder  der  Rä^aputra  werden  gola  oder  däsa  genannt; 
die  erste  Benennung  ist  aus  dem  Arabischen  ghuldm,  Knabe, 
Sclave,  abzuleiten;  die  zweite  bezeichnet  im  Sanskrit  einen  Die- 
ner und  einen  Cüdra.  Sie  bilden  eine  zahlreiche  Klasse  in  den 
Familien  der  Rägaputra,  weil  alle  Kinder  einer  ddsit  einer  Die- 

a 

nerin,  Sclaven  werden.1)  In  Mewar  tragen  sie  als  Zeichen  ihres 
Standes  einen  silbernen  Ring  am  Fufte  statt  am  Halse.  Sie 
werden  gut  behandelt  und  bekleiden  in  den  Familien  der  Riga- 
putra- Familien  Stellen,  die  das  Vertrauen  der  Herren  erfordern. 
Sie  werden  nach  dem  Stande  ihrer  Mutter  geachtet,  je  nachdem 
sie  einem  vornehmern  oder  einem  niedrigem  Stamme  entsprossen 
oder  von  einem  Muselmanne  erzeugt  ist.  Sie  dienen  ihren  Her- 
ren auch  als  Krieger  und  haben  sich  als  solche  nicht  selten  aus- 
gezeichnet; ein  Häuptling  von  Devagada  konnte  über  zwei  Tau- 
send solcher  Hörigen  verfügen  und  hatte  in  seinem  Gefolge  drei 
Hundert  berittene  gola.    Ihr  Loos  ist  daher  weniger  zu  bekla- 


1)  Tod  a.  ».  O.  I,  p.  177  flg. 


Die  Verfassung  der  R&gaputra.  983 

gen,  als  das  der  Bussi  in  H&r&vatf,  welche  jetzt  für  Tagelohn 
die  Aecker  bearbeiten  müssen,  die  sie  einst  selbst  besafsen, 
und  zu  dem  Stande  eines  haiin,  eines  Pflügers,  herabgewürdigt 
sind.  ')- 


1)  Der  Name  Bussi  wird  von  dem  Hindostanischen  Zeitworte  busnd,  wohnen, 
abzuleiten  sein«   Das  davon  abstammende  bussit  bezeichnet  den  Landbauer. 


984 
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Die  Geschichte  dieses  von  Bergen  eingeschlossenen  und  da- 
durch so  sehr  gegen  die  Angriffe  der  ausländischen  Eroberer  ge- 
schützten Alpenthales  habe  ich  früher  bis  zur  Unterwerfung  des- 
selben von  den  weifsen  Hunnen  fortgeführt  und  gezeigt;  dafs  diese 
Zwischenzeit  durch  die  Dichtung  ausgefüllt  worden  ist,  dafs  Ran- 
däitja  drei  Hundert  Jahre  regierte.1)  Diese  Dichtung  lautet  da- 
hin, dafs  Ranäditja  in  einem  frühern  Leben  ein  unglücklicher 
Spieler  gewesen  sei,  der  fein  ganzes  Vermögen  verloren  und 
sich  nach  den  Wildnissen  des  Vindhja's  zurückgezogen  habe,  wo 
er  sich  die  Gunst  einer  Gottheit  gewann  und  von  ihr  da«  Ver- 
sprechen erhielt,  dafs  sie  im  nächsten  Leben  seine  Gemalin  wer- 
den würde.*)  Er  wurde  als  Ranäditja,  sie  als  Randrambhd  wie- 
dergeboren. Da  er  auch  den  Namen  Tunglna  führte,  wird  der 
andere  Name:  „Sonne  der  Schlachten"  der  Dichtung  seinen  Ur- 
sprung zu  verdanken  haben,  wie  der  der  Königin:  „Unterneh- 
merin von  Schlachten".  Er  war  auf  keinen  Fall  der  jüngere  Bru- 
der Narendrädilja's.  Möglich  ist  es,  dafs  er  während  seines  Auf- 
enthalts in  der  Fremde  sich  am  Hofe  des  Königs  von  Kola  Bau- 
sena's  aufhielt,  dessen  Tochter  seine  Gemalin  wurde.  Wie  es  dem 
Ranäditja  gelang,  sich  des  Reiches  seiner  Vorfahren  zu  bemäch- 
tigen, wird  uns  natürlich  nicht  von  Kalhana  Pandiia  berichtet, 
der  die  Dichtung,  dafs  er  drei  Hundert  Jahre  geherrscht  habe, 
gläubig  nacherzählt.  Es  wäre  daher  müfsig,  sich  darüber  in 
Vermuthungen  verlieren  zu  wollen.  Ran&ditja  kann  nur  wenig 
Thaten  verrichtet  haben,  weil  nur  von  seinen  Bauten  berichtet 
wird,  die  in  so  fern  zu  beachten  sind,  als  sie  einiges- Licht  auf 
die  damaligen  religiösen  Zustände  in  Kagmira  werfen«    Es  sind 


1)  Sieh  oben  II,  S.  408  flg. 

2)  Räga-Tarangüd  III,  886  flg.    Nach  dem  Qloka  hiefs  er  auch  Tw^vul 
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zuerst  Bwei  prachtvolle  Tempel,  von  denen  der  eine  dem  Hart 
oder  dem  Närdjana,  der  zweite  dem  Hara  oder  dem  Civa  geweiht 
ward,  dessen  Symbol,  das  linga  oder  der  Phallus,  damals  in 
Ka^mtra  besonders  verehrt  worden  zu  sein  scheint.  Für  die  An- 
hänger dieses  Gottes,  die  Päcupäta  heifsen,  liefe  er  eine  Lehr- 
anstalt errichten,  die  unter  die  Aufsicht  eines  Pradjumna's  gestellt 
wurde.  In  dem  Dorfe  Sinharostika  wurde  auf  Ran&ditja's  Befehl 
dem  Gotte  Mürtanda,  dem  Sonnengotte,  ein  Tempel  hergestellt; 
dieser  Gott  war  dort  besonders  unter  dem  Namen  Ranaprasvdmin 
gefeiert. f)   Die  Göttin  Sendmukhi,  der  eine  Statue  errichtet  wurde, 


1)  Räaa-Tarangini  III,  439  flg.    Von  dem  im  Texte  erwähnten  Sonnentempel 
and  dem  Amritecvara  genannten  Tempel  sind   noch  Ueberreste  erhalten, 
die  von  Alexander  Cuxbingham  besehrieben  sind  in:  Essay  on  the  Arian 
Order  of  Architecture  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  258  flg.    Auf 
PI.  IV  flg.  finden  sich  Abbildungen  dieser  Tempel.     Tboykr  übersetzt  die 
cloka  462  und  463  wie  folgt:    ,,/i  construit  aussi  au  vif  läge  de  Sinharostika 
un  sanctuaire  au  soleit ,  lequel,  sous  le  nom  de  Ranapurasvdmi  acquit  wie 
renomntfe  repandue  partout. "    463.  „Amritaprabhd,  une  des  autres  femrnes 
du  roi,  bAHt  un  Amritepvara  d  la  droite  (du  Qiva)  du  dieu  du  combat.1* 
Axexaädkb  Cunjuäqham  schlägt  p.  260  folgende  Uebersetznngen  vor;  „£fe 
in  the  village  of  Sinharostika ,   erected  a  temple  named  Ranapurasvdmi, 
near  (that)  of  the  famous  atl-reverting  Sun."    463.   „Amritaprabhd,  one 
of  the  längs  wives,  erected  an  Amritecvara  dos  to  the  south-side  of  Ra- 
nepa."    Ranepa,  d.  h.  Herr  der  Schlachten,  soll  nach  ihm  ein  dem  (Jiva 
etgenthümlicher  Name  sein,  was  jedoch  nicht  richtig  ist,  weil  dieses  in 
dem  Wörterbache  fehlt  und  eher  den  Kriegsgott  Kärtikeja  bezeichnen  wird, 
dem  auch  Ran&ditja  einen  Tempel  erbauen  liefe.    (7foa  erhalt  oft  in  der 
Geschichte  den  Namen  Pigajepa,  d.  h.  Herr  des  Sieges;  dieser  kann  aber 
hier  nicht  gemeint  sein.    Dann  erregt  der  Name  Ranapurasvämin  ein  Be- 
denken, weil  er  voraussetzt,  dafs  es  eine  Stadt  Ranapura  dort  gegeben 
babe.    Ich  schlage  daher  vor,  Ranaparasvdmin  zu  lesen,    was  den  vor- 
nehmsten Herrn  der  Sehlachten  bedeutet  und  daher  mit  Ranepa  gleichbe- 
deutend ist.     PratipddaJ  hat  unter  andern  die  Bedentang  feststellen  und 
bei  Kalkana  Pandita  oft  die:  ein  ffeiUgthum  und  ein  Götterbild  zu  errichten. 
Die  wörtliche  Uebersetzang  wird  daher  sein:   „Er  befestigte  seinen  über- 
allhin strahlenden  Ruhm  durch  den  naeh  Ranaparasvdmin  benannten  Tem- 
pel (und)  errichtete  in  dem  Dorfe  Sinharostika  einen  dem  Mdrtanda,  der 
Sonne. "    463.  „Von  der    AmritaprabhA,  einer  andern  Qemalin  dieses  Kö- 
nigs, wurde  an  der  südlichen  Seite  des  Ranepa' s  ein  Götterbild  Amritecva- 
ra's  errichtet."    Wir  erhalten  daher  drei  Tempel,  von  denen  noch  Rui- 
nen erhalten  sind.    Da  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  der  Ge- 
schichte der  Baukunst  vorbehalten  bleiben  mufs ,  beschranke  ich  mich  auf 
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nrafs  die  Gattin  des  Kriegsgottes  Kärtikeja's  gewesen  sein,  der 
sonst  nicht  den  Beinamen  Senämukha  erhält.    In  einem  von  der 
Bhinnd,   einer  Oemalin  MeghavAhma's,  gegründeten  Kloster  liefe 
er  ein  schönes  Bild  Buddha?*  aufstellen.    Es  erhellt  daraus,  dafs 
der  König  Ranftditja  nicht  nur  die  zwei   grofsen  Religionspar- 
teien,  in  die  das  indische  Volk  zerfiel,  sondern  auch  die  den 
Brahmanen    feindselige   Buddhistische   Religion    schätzte.     Den 
Lehren  derselben  huldigte  er  wohl  durch  den  Bau  eines  Hospi- 
tals zur  Heilung  der  Kranken.    Ranftditja  mufs  eines  unnatür- 
lichen Todes   gestorben   sein,   weil  es  von  ihm  heilst,  dafs  er 
durch  eine  Höhle  in  dem  Strome  Kandrdbhdgd  in  die  Unterweh 
gelangte,  wo  er  sich  mit  den  Frauen  der  Daüja  erfreute.1) 

In  die  Zeit  RanädUja's  ist  die  vorübergehende  Beherrschung 
Kagmfra's  von  dem  Könige  Tsekia's,  dem  Mihtrakvla  zu  setzen, 
der,  nachdem  er  von  dem  Gupta- Monarchen  BcUAditja  etwa  um 
508  besiegt  und  seines  Reiches  beraubt  worden  war,  bei  dem 
Könige  dieses  Alpenthaies  eine  günstige  Aufnahme  fand  und  von 
diesem  mit  einer  Stadt  und  deren  Umgegend  beschenkt  worden 
war. ')  Er  griff  nach  dem  Verlaufe  einiger  Jahre  mit  den  Be- 
wohnern jener  Stadt  seinen  Wohlthäter  an,  den  er  vertrieb  und 
sich  des  Throns  bemeisterte.  Seinen  Sieg  benutzend ,  unternahm 
er  einen  Krieg  gegen  den  Beherrscher  Gandhära>s9  welches  Land 
bekanntlich  auf  dem  Südufer  des  Kabulstromes  im  östlichen  Ka- 
bulistan  liegt.  Er  verlockte  diesen  in  einen  Hinterhalt,  todtete 
ihn  und  rottete  die  ganze  königliche  Familie  des  hinterlistig  um- 
gebrachten Fürsten  aus.    Er  liefe  danach  alle  stupa  und  Klöster 


die  Bemerkung ,  dafs  der  dortige  Tempel  des  Sonnengottes  daa  grofiir- 
tigste  Denkmal  der  Kacmirischen  Baukunst  ist.  In  der  Nahe  von  diesem 
findet  sieh  ein  kleines  Gebäude  mit  swei  Kammern ,  welches  nach  ext- 
xjlxdb*  CuavmoBAM  wegen  seiner  Gestalt  und  seiner  Grörsen-Verhlltsiiie 
ein  Symbordes  Hngcts  oder  des  Phallus  sein  soll.  Dieses  mag  richtig  Min; 
nach  den  obigen  Bemerkungen  nehme  ich  an,  dafs  dieser  Tempel  den 
Sohne  (3faa*«,  dem  Kärükeja  oder  Ranepa  geweiht  wer.  Der  aüdlieh  tob 
dem  letztern  gelegene  Tempel  fallt  demnach  dem  AmnUpvora  su.  Unta* 
diesem  Namen  wird  Indra,  der  König  der  Dem,  bu  verstehen  sein,  die 
auch  Jmrita,  die  unsterblichen,  geheUsen  werden. 

1)  Räqa  -  TaranginX  III,  468  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  664  und  Stahislas  Julibw's  Memoire*  etc.  de  Birnen  fnms 
I,  p.  196  flg. 
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xerstören,  deren  Zahl  schwerlich  sechs  Hundert  betrug«  Auch 
wird  er  nicht  so  viele  Bewohner  dieses  Landes  haben  ermorden 
lassen,  daft  nur  neun  hundert  Tausend  übrig  geblieben  sein 
sollten.  Trotz  der  Vorstellungen  seiner  Minister  befahl  er  nach 
dem  dem  Einen  Thsang  zugekommenen  Berichte  drei  hundert  Tau* 
send  Männer  der  ersten  Klasse  am  Ufer  des  Sinähu  zu  ermorden 
and  eben  so  viele  der  zweiten  Klasse  in  diesem  Strome  zu  erträn- 
ken; dieselbe  Anzahl  von  Männern  der  niedrigsten  Klasse  ver- 
teilte er  unter  seine  Truppen.  Er  zog  dann  mit  einer  reichen 
Beute  ab  und  starb  bald  nachher.  Von  den  frommen  Männern 
wurde  sein  plötzlicher  Tod  seiner  Zerstörung  der  Bodhi-  Bäume 
oder  der  heiligen  Feigenbäume  zugeschrieben ,  welche  von  den 
Anhängern  der  Religion  fdkjamuni's  so  sehr  verehrt  werden.  Sein 
Tod  fällt  wahrscheinlich  in  das  Jahr  517,  in  dem  Vikramdditja 
den  Thron  bestieg,  nachdem  er  etwa  drei  Jahre  im  Besitze  der 
von  ihm  auf  ungerechte  Weise  erworbenen  Krone  geblieben  war. 
Von  Ran&ditja's  Sohne  und  Nachfolger  VikramddUja  erfah- 
ren wir  nur,'  d&fs  er  mit  Hülfe  seiner  zwei  Minister  Brahma  und 
Galdna  während  zwei  und  vierzig  Jahren  oder  bis  zum  Ende  des 
Jahres  559  regierte»  Der  erste  Minister  liefe  eine  Lehranstalt 
für  Brahmanen,  der  zweite  nebst  seiner  Gattin  Rainävali  ein  Klo- 
ster errichten.1)  Sein  jüngerer  Bruder  Balddüj'a  wird  wegen  sei- 
ner Tapferkeit  und  seiner  Siege  gepriesen,  die  jedoch  sehr  über- 
trieben werden,  indem  gesagt  wird,  dafs  seine  Siegessäulen  noch 
am  Ufer  des  östlichen  Meeres  gesehen  wurden  und  dafs  er,  nach- 
dem er  Bangkälä  besiegt ,  dort  für  die  Kagmirer  eine  Kdlambja  ge- 
nannte Zufluchtsstätte  erbaut  habe.*)  Dagegen  darf  die  Angabe 
zugelassen  werden,  dafs  er  in  dem  Königreiche  Mddava  dem 
Brahmanen  Bedara  Ländereien  geschenkt  habe,  wenn  dieses  un- 
bekannte Land  etwa  in  dem  Fünfstromlande  gedacht  wird;  ein 
Theil  desselben,  durch  den  die  Kandrabhdgd  strömt,  mufs  nach 
der  vorhergehenden  Erzählung  seinem  altern  Bruder  gehorcht 
haben.8)    Als  Minister  dienten  dem  Balftditja  seine  drei  Brüder 


1)  Räga-Taranginl  III,  475  und  476. 

2)  Sieh  ebend.  III ,  477  flg.    Statt  Bankdia  würde  richtiger  Bangdia  gelesen 
werden,  weil  nur  Bengalen  gemeint  sein  kann. 

3)  Nach  A.  Tboybr's  Note  zu  RAga-Tarangini  V,  84,  I,  p.  528  wäre  es  eine 
Provinz  Kaemira's;  es  ist  jedoch  nur  gewifls,  dafs  Mädava  an  der  VUattä 
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Khankha }  fatruahna  und  Mälava,  welche  sieh  durch  den  Bau  von 
Tempeln,  Lehranstalten  und  Brücken  bemerklich  machten. 

Die  Umwälzung,  welche  nach  dem  Tode  Baliditja's  im  Jahre 
597  sich  ereignete,  hatte  folgende  Ursache.1)  Ein  Wahnsger 
prophezeiete  der  Tochter  Baläditja's  Anangalckhä,  dafs  sie  ei- 
nen Sohn  gebären  würde,  der  die  Macht  der  von  Gonarda  ab- 
stammenden Ka§m!rißchen  Herrscher  besitzen  werde,  und  ihr 
Vater  beschlofs ,  sie  einem  nicht  aus  königlichem  Geblüte  abstam- 
menden Manne  zu  geben.  Er  wählte  zu  seinem  Schwiegersohne 
einen  in  Acvaghdna  wohnhaften  Käjastha  oder  Schreiber,  Hamens 
Durldbhavardhana,  wegen  seiner  Schönheit,  seiner  Tugenden  und 
seiner  Weisheit,  ohne  zu  wissen,  dafs  die  Mutter  desselben  mit 
dem  Schlangengotte  Karkota  sich  verbunden  hatte.  Er  sog  ihn 
nachher  an  seinen  Hof,  wo  sein  Schwiegersohn  wegen  seiner 
Weisheit  den  Beinamen  Pragndditja,  Sonne  der  Weisheit,  erhielt. 
Seine  Gemalin,  die  ihren  Mann  wegen  seiner  niedrigen  Abkunft 
wenig  achtete,  liefe  sich  von  ihrem  Schwager  Khankha  verfuh- 
ren ;  ihr  argwöhnisch  gewordener  Gatte  überraschte  sie  und  ihren 
Buhlen  bei  einer  nächtlichen  Zusammenkunft,  während  beide 
schliefen.  Wahrscheinlich  aus  Furcht  vor  der  Bache  des  Königs 
beschlofs  er,  den  Khankha  nicht  zu  tödten,  sondern  liefs  eine 
schriftliche  Warnung  des  Inhalts  zurück,  dafs  er  sich  erinnern 
möge,  dafs  er  sich  des  Todes  schuldig  'gemacht  habe.  Dieser 
entsagte  darauf  aus  Dankbarkeit  seiner  Liebschaft«  Als  Bali- 
ditja  nach  einer  Regierung  von  sieben  und  dreilsig  Jahren  und 
vier  Monaten  starb,  wufste  der  dankbare  Khankha  den  Wider 
stand  der  übrigen  Minister  gegen  den  Regierungsantritt  Durlsbba 
vardhana's  zu  beseitigen  und  stand  selbst  der  Krönung  des  neuen 
Herrschers  vor. 

Ohne  alle  Einzelnheiten  der  obigen  Erzählung  verbürgen  za 
wollen,  trage  ich  kein  Bedenken,  den  Hergang  im  Ganzen  für 
richtig  dargestellt  zu  halten.  Wenn  Durlabbavardhana  auch  nicht 
mit  einem  Amte  vonBalftditja  bekleidet  worden  ist,  wird  er  sieb 
einen  grofsen  Einflufs  verschafft  und  in  grofser  Gunst  bei  seinen 
Schwiegervater   gestanden   haben.    Ein  anderes  Beispiel  davon, 


lag.    Wenn  es  eine  Provins  gewesen,  würde  ee  Kämar&gjm,  KSaigreicb, 
genannt  worden  «ein. 
1)  RAg*-Tarangpfi  III,  464  flg. 
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dafs  die  Käjastha  es  verstanden,  eine  Herrschaft  zu  gründen,  bat 
ans  die  Geschichte  von  dem  Theile  Bandelakhand's  dargeboten, 
in  dem  Gajanagara  liegt.1)  Dorlabhavardhana  erhielt  dadurch  be- 
sondere Ansprüche  auf  den  Thron,  dafs  kein  berechtigter  Erbe 
aufoer  seiner  Königin  erhalten  war,  woraus  geschlossen  werden 
darf,  dafs  seine  drei  Schwager  gestorben  oder  vielleicht  von  ihm 
auf  gewaltsame  Weise  um's  Leben  gebracht  worden  waren.") 
Es  mufs  nach  den  frühern  Bemerkungen  hierüber  der  König 
Kacmtra's  gewesen  sein,  der  bis  643  einen  Krieg  mit  dem  Be- 
herrscher Sindh's  Koka  zu  bestehen  hatte.9)  Er  mufs  daher  im 
sieben  und  vierzigsten,  statt  im  sieben  und  dreifsigsten  Jahre 
seiner  Herrschaft  gestorben  sein.  Dieser  Irrthum  konnte  um  so 
leichter  entstehen,  als  Durlabhavardhana's  Sohn  früher  den  Na* 
men  Durlabha  führte.  Sein  Reich  wurde  durch  den  mit  jenem 
Fürsten  geschlossenen  Frieden  auf  die  Gränzen  Ka$mira's  be- 
schränkt. Während  seiner  Regierung  dauerte  die  Duldsamkeit 
der  Ka$mtrischen  Herrscher  gegen  die  verschiedenen  in  ihrem 
Staate  herrschenden  Religionen  fort.  Die  Königin  liefs  einen 
nach  ihrem  Namen  Anangabhava  genannten  vihdra  erbauen.  Sein 
ältester  Sohn  Mahlana,  dem  von  einem  Wahrsager  ein  kurzes  Le- 
ben vorausgesagt  worden ,  errichtete  ein  Mahlanasvämin  genanntes 
Heiligthum  und  von  seinem  Vater  wurde  das  auf  dem  Berge 
Vifokaketa  gelegene .  Dorf  Kanäragrdma  ausgezeichneten  Brahma- 
nen  geschenkt.  Er  war  ein  besonderer  Verehrer  Haris  oder  Ci- 
va's,  dem  zu  Ehren  auf  seinen  Befehl  ein  Durlabhasvämin  Hari 
genannter  Tempel  erbaut  ward* 

Durlabha  nahm  den  Namen  Pratäpdditja  zu  Ehren  seiner 
Mutter  an,  weil  durch  sie  sein  Vater  der  Schwiegersohn  Balädit- 
ja's  geworden  war,  in  dessen  Familie  diese  Benennung  eine  ge- 
bräuchliche war.4) 

Da  Prat&päditja's  Regierung  in  eine  Zeit  fällt,  aus  welcher 
die  Mittheilungen. Biuen  Thsang's  über  Indien  herrühren,  scheint 
es  passend,  sie  bei  dieser  Gelegenheit  den  Lesern  vorzulegen, 
insofern  sie  sich  nicht  auf  frühere  Begebenheiten  und  Zustände 


1)  Sieh  oben  8.  707. 

2)  Räqa-Tarangi*i  IV,  2—6. 

3)  8ieh  oben  S.  606. 

4)  R6ya~Tar<mgin\  IV.  7  flg. 
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beziehen« ')  Nach  allen  vier  Weltgegenden  hin  ist  es  von  Gebir- 
gen eingeschlossen,  die  eine  bedeutende  Erhebung  haben;  eine 
Folge  davon  ist,  d&fs  man  nur  durch  enge  Pässe  in  das  Land 
gelangen  kann;  der  westliche  Pafs,  den  man  von  Uracä  kom- 
mend durchreiste,  hieü  das  steinerne  Thor.9)  Eine  andere  Folge 
war,  dafs  die  benachbarten  Fürsten  den  Beherrscher  ohne  Erfolg 
angegriffen  hatten.  Die  Hauptstadt  lag  auf  dem  westlichen  Ufer 
eines  grofsen  Stromes  (d.  h.  der  Vitastd)  und  soll  in  der  Sich- 
tung von  N.  nach  S.  eine  Ausdehnung  von  12  bis  13  li  oder 
etwa  %  geogr.  Meile  und  in  der  von  W.  nach  O.  von  4  bis  5  H 
oder  etwa  Vi  geogr.  Meile  gehabt  haben.  Das  Klima  ist  sehr 
kalt;  es  fällt  dort  im  Winter  viel  Schnee;  durch  die  Beige  ist 
es  sehr  gegen  die  Winde  geschätzt.  Das  Land  ist  dem  Anbau 
der  Kornarten  sehr  günstig  und  es  bringt  viele  Blumen  and 
Früchte  hervor.  Unter  den  Erzeugnissen  des  Pflanzenreichs  wer- 
den heilbringende  Pflanzen,  eine  Art  von  Linsen  und  ein  ans 
Saffrän  gewonnener  Wohlgeruch  erwähnt;  der  Kagmiriache  Safiran 
wird  bekanntlich  sehr  geschätzt«  Die  Männer  tragen  wollene 
Mützen  und  Kleider  von  weifser  Baumwolle.  Die  Einwohner 
werden  all;  leichtsinnig,  diebisch,  weichlich  und  feigherzig  ge- 
schildert, so  wie  den  Ränken  und  dem  Betrüge  sehr  geneigt, 
jedoch  meistens  von  schöner  Gestalt.  Diese  Beschreibung  palst 
noch  heute  auf  den  Charakter  der  Kagmfrer.  Beide  Religionen, 
die  Buddhistische  und  die  Brahmanische,  zählten  zahlreiche  An- 
hänger. Es  gab  dort  gegen  hundert  Klöster,  die  von  fünf  Tau- 
send Geistlichen  und  Novizen  bewohnt  wurden.  In  einem  von 
diesen  Klöstern,  dem  Gafendravihdra,  nahm  Einen  Thsang  seinen 
Aufenthalt.*)  Er  fand  dort  vier  Topen  vor,  die  Werke  Acokas 
waren,  sich  sowohl  durch  ihre  Höhe  als  durch  ihre  Pracht  aus- 
zeichneten und  Reliquien  Buddhas  enthielten.  Es  fanden  sieb 
dort  mehrere  berühmte  Lehrer  und  der  damalige  König  Kapni- 
ca'a,  der  DurtobtoMrdhana  gewesen  sein  muü,  war  der  Leine 
fäkjamunfs  sehr  zugethan.  Er  nahm  den  frommen,  aus  dem 
fernen  China  gekommenen  Pilger  sehr  ehrenvoll  auf  und  stellte 


1)  Staxiblas  Julibx'8  ffistoire  de  la  vie  de  Hiouen  Thsang  p.  90  £g,  na* 
p.  380  flg. 

2)  Ueber  l/rapd  sieh  oben  S.  139. 

3)  Gajendra  regierte  von  73—110;  sieh  oben  II,  Beilage  II,  S.  XXllL 
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zwanzig  Abschreiber  ihm  zur  Verfügung,  um  durch  sie  die  hei« 
ligen  und  andere  Schriften  abschreiben  zu  lassen.  Von  dem  Be- 
herrscher des  Kagmfrischen  Reiches  waren  damals  Taxäpld,  Sinha- 
pura,  Urapd,  Kuluta,  welches  jetzt  Kulu  heifst  und  an  der  obern 
Vipäpa  liegt,  Bdpapura,  dessen  Name  jetzt  Rägavari  lautet ,  und 
Panuka,  dem  das  heutige  Punk  entspricht,  abhängig.1)  Wenn  an 
der  Richtigkeit  dieser  Nachricht  deshalb  gezweifelt  werden  könnte, 
weil  berichtet  wird ,  dafs  durcji  den  Friejlensschlufs  zwischen  Kaka 
und  Durlabhavardhana  das  Reich  des  letztem  auf  dessen  Gränzen 
beschränkt  war,  so  fällt  dieser  Zweifel  durch  die  Erwägung  weg, 
dafs  jene  Nachricht  zu  allgemein  gehalten  ist,  als  dafs  die  Be- 
stimmungen dieses  Vertrags  über  die  Gränzen  beider  Staaten 
beurtheilt  werden  könnten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  nur 
Taxäcilä  und  Sinhapura  im  S.  von  Kagmira  lagen  und  zwar  in 
keiner  sehr  grofsen  Entfernung. 

Von  Pratdpdditja  ist  nur  weniges  zu  melden.  *)  Er  liels.  eine 
Stadt  erbauen,  die  er  nach  seinem  Namen  Pratdpapura  benannte. 
Sein  erster  Minister  Oda  schenkte  den  Brahmanen  mehrere  Län-. 
dereien,  denen  er  zu  Ehren  des  göttlichen  Affen  die  Benennung 
Hanumat  beilegte.  Ein  reicher  Kaufmann,  Namens  Nonay  der  in 
dem  von  vielen  aus  verschiedenen  Ländern  gekommenen  Lande 
Rohita  gebürtig  war,  gründete  eine  nach  seinem  Namen  zube- 


1)  Foe-koue-ki  p.  380  und  p.  381.  Diese  Angaben  müssen  in  dem  Si-jü-ki  sich 
finden,  üeber  die  Lage  von  Taxdpild  sieh  oben  II,  S.  890;  über  die  von 
Urapä  oben  S.  145  und  die  von  Kuhäa  ebend.  S.  184,  Note  2.  Sinhapura 
liegt  nach  Hiuen  Thsang*.  a.  O.  p.89  700  U  oder  35  geogr.  Meilen  S.  O. 
von  der  Stadt  Taxdgüä  und  nach  p.  261  22  Tagereisen  westlich  von  Galan- 
dhara,  einer  bekannten  Stadt,  die  52  Engl.  Meilen  S.  O.  von  Amritsir  liegt. 
Nach  diesen  Angaben  glaube  ich  die  Stadt  nicht  weit  östlich  von  der 
Vitattä  suchen  an  müssen  und  nicht  mit  Alexander  Cunninoham  in  seiner 
Verification  of  the  Itinerary  of  Hwang  Thsang  through  Afghanistan  and  Irtdia 
im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  20  in  dem  heutigen  Sunghela,  zwi- 
schen der  Kandrabhägä  und  der  Irävali  wiederzufinden.  Sinhapura  wird 
übrigens  schon  im  Mahäbhärata  erwähnt;  sieh  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.45. 
Dagegen  hat  Alexander  Cunninoham  richtig  erkannt,  dafs  Panuka  das 
heutige  Punk  im  O.  der  Vitattä,  nicht  weit  im  8.  von  der  Gränze  Kacmf- 
ra's  und  Räqapura,  das  gegenwartige  Rägavari,  wie  der  Name  richtiger 
als  Ragaori  geschrieben  wird,  an  dem  Tohi,  dem  Tutapos  des  Megasthenes 
(sieh  oben  II,  S.  560),  einem  Zuflüsse  aur  Kandrabhägä,  tu  suchen  ist. 

2)  Räfa-Tarangini  IV,  0  flg. 


992  Zweites  Buch. 

nannte  Lehranstalt,  in  welcher  die  ans  seinem  Vaterlands  weh 
Kagmira  übergesiedelten  Brahmanen  wohnen  und  dem  Stadium 
der  heiligen  Schriften  obliegen  sollten,    Dieses  Land  wird  nicht 
von  dem  im  Mahäbhäraia  erwähnten  RoMtaka  verschieden  sein, 
welches  am  füglichsten  nach  den  Vorstufen  des  Vindhja-QebiTp* 
Shekavati  und  Makerri  oder  Mewat  verlegt  wird. f )    Die  Liebe 
des  Königs  zu  der  frinarendraprabhd,   der  Gattin  dieses  Kauf- 
manns,  benutet  Kalkana  Pand&a.  um  sein  dichterisches  Talent 
an  den  Tag  zu  legen,   und  stellt  den  Verlauf  dieses  zärtlichen 
Verhältnisses  mit  grofser  Ausführlichkeit  dar;    es  genügt!  hier 
kurz  zu  erwähnen,  dafs  Nana  dem  Könige  seine  Oemalin  abtrat, 
die  ihm  der  Reihe  nach  die  Söhne  Täräpida,  Aviktdpida,  Muktä- 
pida9    Vagräditja,   Udajddfya,  Lalitäditja  und  Kandräpida  gebar. 
Pratdpädfya  regierte  nicht  fünfzig,   sondern  nur  vierzig  Jahre, 
oder  bis  683.') 

Kandräpida ,  sein  ältester  Sohn  und  Nachfolger,  wird  wegen 
seiner  vielen  Tugenden,  besonders  wegen  seiner  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit gepriesen.  •)  Seine  Regierung  mufs  sehr  arm  anTba- 
ten  gewesen  sein,  weil  der  Verfasser  der  Kafmirischen  Geschichte 
nur  von  während  derselben  ausgeführten  Bauten  zu  berichten 
weifs.  Diese  sind  ein  von  dem  Könige  selbst  dem  Kecava  oder 
dem  Krishna  geweiheter  Tempel;  ein  von  seiner  Königin  Prakä- 
fadevi  veranlafstes  Kloster  und  ein  dem  Näräjana  gewidmetes 
Heiligthum,  welches  dem  geistlichen  Lehrer  der  Königin,  dem 
Mihirddatta,  seine  Entstehung  verdankte. 

Von  Kandräpida  ist  noch  zu  melden,  dafs  Ranamalla,  sein 
Statthalter  in  der  südwestlichsten  Provinz  Kämarägja,  von  ihm 
beauftragt  wurde,  einem  Nachkömmlinge  der  ältesten  in  Sindh 
waltenden  Dynastie,  der  der  Bdi,  gegen  den  Brahmanen -König 
Dähir  Beistand  zu  leisten,  jedoch  ohne  Erfolg.4) 


1)  Sieh  meine  Untersuchungen  hierüber  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  8.  185  t%. 

2)  Weil  nämlich  die  zehn  letzten  Regierungsjahre  seines  Vaters  auf  ihn  über- 
tragen worden  sind;  sieh  oben  S.  989, 

3)  Räya-  Tarangint  IV,  45  flg. 

4)  Sieh  oben  8.  612.  Ich  habe  schon  oben  8.  091  hervorgehoben,  dafr  die 
Angaben  in  der  Geschichte  Sindh**  zu  allgemein  gehalten  sind,  als  dsfr 
daraus  ein  genauer  Schlufs  auf  die  Grinsen  der  beiden  Staaten  gesogen 
werden  könne.    Diese  Bemerkung  gilt  in  noch  höherem  Grade  tob  der 
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Bei  Kandrdpida  tritt  der  besondere  Fall  ein,  dafs  die  Chine- 
sischen Annalen  einige  Kachrichten  von  ihm  und  seinem  Nach- 
folger uns  aufbewahrt  haben;  nur  können  die  Jahre  nicht  richtig 
angegeben  worden  Bein.1)  Die  erste  Gesandtschaft  aus  Kagmfra 
gelangte  an  den  Chinesischen  Hof  im  Jahre  713.  Im  Jahre  720 
verlieh  der  Chinesische  Kaiser  dem  Ka9mirischen  Könige  Ken- 
to-lo-pi-U  die  königliche  Würde;  eine  bekannte  Formel  der  Chi- 
nesischen Hofkanzlei,  die  nur  besagt,  dafs  der  Kaiser  eine  Bot- 
schaft von  ihm  erhalten  hat.  Dieser  sandte  dem  Beherrscher  des 
Reichs  der  Mitte  Heilmittel  und  devaddru-  Holz.  •)  Da  d  wie  r 
aasgesprochen  zu  werden  pflegt  und  dieses  leicht  in  /  übergeht, 
leidet  es  keinen  Zweifel ,  dafs  der  Ka^mfrische  König  Kandrdpida 
gemeint  ist,  eben  so  wenig  aber,  dafs  die  Jahreszahl  unrichtig 
angegeben  ist,  sei  es  im  Originale,  sei  es  vom  Uebersetzer,  weil 
an  der  Genauigkeit  der  Ka^irischen  Zeitrechnung  in  diesem 
Falle  zu  zweifeln  kein  Grund  vorliegt.  Kandräpida  wurde  von 
seinem  Bruder  Tdräpida  ermordet,  nachdem  er  acht  Jahre  und  acht 
Monate,  oder  bis  691  regiert  hatte»  Sein  Bruder  wurde  zu  die- 
sem Verbrechen  von  einem  Brahmanen  verleitet,  der  wegen  eines 
Brahmanenmorde8  von  Kandrdpida  bestraft  worden  war.  TArÄ- 
pida  genofs  nur  während  vier  Jahre  eines  Monats  und  sechs 
Tage  die  Früchte  seines  Verbrechens,  d.  h.  bis  zum  Ende  des 
Jahres  695*  Er  soll  durch  Zaubersprüche  von  Brahmanen  ge- 
tödtet  worden  sein.8)  Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel, 
dafs  sein  Bruder  Laiüdditja  den  Hafs  benutzte,  den  der  Bruder- 
mörder bei  den  Priestern  hervorgerufen  hatte,  um  ihn  um 's  Le- 
ben bringen  zu  lassen. 


Nachricht,  dafs  von  dem  muhammedanischen  Statthalter  Sindh's,  dem 
Muhammed-ben- Käsvn,  die  frühere  Grttnzbestimmung  (oben  S.  630)  wie- 
derhergestellt worden  sei,  weil  der  mächtige  Laliläditja  von  695  bis  732 
mit  grofser  Energie  das  Zepter  seiner  Ahnen  handhabte. 

1)  Diese  Nachrichten  sind  mitgetheilt  von  Klaprotb  in  einem  Anhange  zu 
seiner  zuerst  im  Journal  Asialiquc  1825  abgedruckten  Histoire  de  Kachmrf 
extraite  de  la  tradticHon  de  M.  Wilson  in  seinen  M&moires  rilatifs  ä  VA  fit 
II,  p.  276  flg. 

2)  Nach  Klaproth'b  Uebersetzung:  hau  du  ciel;  devaddru,  Götterholz,  ist  4er 
Name  der  im  Himalaja  wachsenden  Lärche ;  sieh  oben  I,  S.  252. 

3)  Räga-ToTünginl  IV,  110  flg. 

Lmsseo'i  Ind.  Alterthtk.,  III.  63 
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Lalitiditja  ist  der  hervorragendste  Monarch  aus  der  K*rkota- 
Dynastie,  obwohl  seine  Eroberungen  weit  über  die  Wahrheit 
hinaus  vergröfsert  worden  sind.1)  Es  wird  ihm  nämlich  ein  dty- 
vifjßja,  eine  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  zugeschrieben, 
dessen  Begriff  es  mit  sich  führt,  dafs  er  alle  Länder  siegreich 
durchziehe.1) 

Von  Lalit&ditja's  erstem  Feldzuge,  den  gegen  den  König 
von  Kanjdkubya,  Jacovarman,  ist  schon  früher  Bericht  erstattet 
worden.1)  Er  besiegte  zwar  diesen  Monarchen,  liefs  "ihm  aber 
als  seinem  Bundesgenossen  Beinen  Staat  fort  beherrschen,  wäh- 
rend Lalit&ditja  das  Gebiet  im  O.  der  Jamunä  bis  zu  dem  unbe- 
kannten Strome  Akdiikä  dem  Kacmtrischen  Reiche  hinzufügte. 
Die  fernem  Feldzüge  in  östlicher  Richtung  nach  GauSa  oder 
nach  Bengalen,  von  da  an  längs  dem  Gestade  des  östlichen 
Meeres  nach  Komata  oder  dem  Hochlande  des  Dekhan's,  wel- 
ches von  einer  Königin  aus  dem  Geschlechte  der  längst  gestürz- 
ten Ratla  beherrscht  worden  sein  soll,  bis  zur  Kaveri,  müssen 
als  Dichtungen  verworfen  werden.4)  Von  dem  Gebiete  diese» 
Stromes  aus  gelangte  Lalitftditja  nach  der  Darstellung  Kalhm 
Panäitas  an  die  Malabar -Küste,  wo  er  die  sieben  Kramuka  und 
die  sieben  Konkana  mit  seinem  sieggekrönten  Heere  durchsog. 
Diese  Eintheilung  ist  eben  so  unbekannt,  als  der  Name  Kramuka, 
mit  dem  die  Küste  im  S.  von  Konkana  bezeichnet  werden  müfste.') 
Der  Name  ist  ihr  von  dem  dort  trefflich  gedeihenden  Baume  Arek* 
faufel  oder  catechu  beigelegt  worden.  Dafs  solche  altberflhmte 
Städte,  wie  Dvdrakd  und  AvanH  oder  Uqgajvd,  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  würden,  stand  zu  erwarten.  la- 
litftditja richtete  nach  dieser  Dichtung  Beinen  Marsch  gegen  <fe 
Katnboga  im  östlichen  Kabulistan,  deren  Pferde  gerühmt  werden, 
gegen  die  Bewohner  Bhükdra's,  dessen  Name  sonst  Bukhdra  lau- 
tet, gegen  die  BhauUa  oder  die  Tübeter,  gegen  Prägyjotisha  oder 


1)  R&ya-Tarangim  IV,  126  flg. 

2)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  in  Z.  f,  d,  K.  d.  M.  I,  S.  349. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  715,  Note  1 ,  wo  auch  gezeigt  worden  9  dafs  ete 
Lücke  im  Texte  ist  und  die  fünf  höchsten  von  Lalitftditja  eingetöfcrt* 
Staatsämter  auf  Kapmira  und  nicht  auf  Jacooarman  au  beziehen  amd. 

4)  Räga-  TarangitA  IV,  146  flg.  Die  Dynastie  der  Haifa  wurde  um  4»  ** 
dem  Kdlttkja  Oajasinha  gestürzt;  sieh  oben  II,  S.  635. 

5)  Räqa-Tarangim  IV,  159  flg.  und  über  die  Areka- Palme  oben  I,  S.  «Ä 


J 


Lalit&ditja'fl  Feldzüge.  995 

West-Butan,  gegen  Strirdgja,   das  Reich  der  Frauen,   mit  wel- 
chem Namen  ein  Theil  Tübet's  bezeichnet  wird,  und  endlich  ge- 
gen das  heilige  Land  der  Utlara  Kwru. l)   In  das  Gebiet  der  Dich- 
tung mofs  auch  die  Angabe  verwiesen  werden,   dafs  Lalitäditja 
mehrern  Völkern  und  ihren  Beherrschern  die  Verpflichtung  auf- 
legte, gewisse  Kennzeichen  zu  tragen,  um  dadurch  ihre  Nieder- 
lagen zu  bezeugen.*)    Die  Turushka  oder  die  Tur&nischen  Völ- 
ker  sollten  ihre  Arme   rückwärts  tragen  und  ihre  Köpfe   halb 
scheren,  als  Zeichen  der  ihnen  auferlegten  Ketten;    den  Bewoh- 
nern der  südlichen  Weltgegend  wurde  befohlen ,  um  ihre  niedrige 
Herkunft  wahrnehmbar  zu  machen,  ihre  Lenden  mit  Kleidern  zu 
umgürten ,  von  denen  bis  auf  die  Erde  reichende  Schwänze  herab- 
hingen.   Dieses  ist  eine  Uebertragung  der  alten  Sage  von  dem 
Könige   Sogar a,   der  den  Javana,   Pärada  und  Pahlava  gewisse 
Kennzeichen  vorgeschrieben  haben  soll.8) 

Wird  von  diesen  Erdichtungen  abgesehen,  so  bleibt  nur  eine 


1 )  Jbfyo-  Tarangmi  IV,  164  flg. ;  über  die  Kamboqa  oben  I,  8.  430  und  II,  8.  444 ; 
über  Pragajotisha  ebend.  1 ,  8.  552  und  über  Strirägja  ebend.  8.  851 ;  über 
Uttara  Kuru  endlich  oben  III,  8.  131. 

2)  Häfa-Tarangim  IV,  178—180.  Ein  Beispiel  davon,  wie  frühere  Erzäh- 
lungen auf  LaütAditja  übertragen  worden  sind,  ist  das  folgende  Räqa- 
Tarangim  IV,  177  flg.  angeführte.  Auf  einem  Feldzuge  stellte  sich  ihm  ein 
Minister  des  Königs  der  Indischen  Wüste  vor,  dem  die  Hände  und  die 
Nase  abgehauen  waren  und  der  dem  Lalitäditja  vorspiegelte,  es  sei  ihm 
dieses  widerfahren,  weil  er  seinem  Herrn  gerathen  habe,  sich  dem  Be- 
herrscher Kaemtra's  au  unterwerfen.  Dieser  versprach  ihm ,  ihn  an  dem 
Könige  Sindh's  an  r&ohen  und  unternahm  einen  Feldzug  in  die  Wüste, 
nachdem  jener  ihm  versprochen ,  das  Heer  auf  dem  rechten  Wege  zu  füh- 
ren ;  dieser  führte  es  jedoch  in  eine  Gegend ,  wo  kein  Wasser  war ,  und 
das  Kacmirische  Heer  in  Qefahr  gerieth,  vor  Durst  umzukommen.  Auf 
Lalit&ditja's  Frage  gab  der  Minister  des  Königs  der  Indischen  Wüste  ihm 
zur  Antwort,  dafo  er  sein  Leben  aufgeopfert  habe,  am  das  Wohl  seines 
Herrn  an  befördern.  LalitAditja  befahl  dann ,  die  Erde  mit  Lanzen  auf- 
zugraben, worauf  ein  Strom  hervorbrach,  der  hinreichte,  am  den  Durst 
des  ganzen  Heeres  zu  stillen.  Der  Verräther  floh  nach  seiner  Heimaths- 
Stadt y  wo  er  nach  KäUiana  Pandita  nachher  starb;  eine  offenbare  Dich- 
tung, am  Lalhäditja's  Grofsmnth  zu  beweisen.  Dieser  wird  den  VerrH- 
ther  ohne  Zweifel  mit  dem  Tode  bestraft  haben.  Der  Keim  dieser  Erzäh- 
lung findet  sich  in  einer  Bnddmsten-Legende  von  Kanbkka;  sieh  oben  II, 
S.  853  flg. 

3)  Sieh  oben  I,  Beilage  I,  8.  VIT,  Note  13. 
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*^  -  u  hätten ;  sie  liefsen  keine  Personen  diese  Strafsen  be- 
-"•*-Der  Indische  Botschafter  fügte  noch  hinzu,  dafs  wenn 
f  '-*^irscher  des  himmlischen  Reiches  ein  Heer  in  sein  Land 
.ürde,  in  das  Polin  genannte,  er  im  Stande  sei,  Lebens- 
_-td  alle  sonstigen  Bedürfnisse  für  zwei  hundert  Tausend 
r   liefern ;  das  kaiserliche  Heer  würde  an  dem  grofsen  See 
nciung  ein  passendes  Lager  finden.     Wenn  noch  hinzu- 
:    _-%•  w^*n*d,  dafs   der  Indische  Botschafter  den  Kaiser  um  die 
:  J-js£fcS':»ng  der  königlichen  Weihe  für  seinen  Monarchen  ersuchte, 
*    .  .^B-ieses  die  gewöhnliche  Darstellung  solcher  Begebenheiten 
.  2  ^  xr  Jahrbüchern  des  Reichs  der  Mitte.    Der  Indische  Gesandte 
.AaI.Behr  freundlich  vom  Kaiser  aufgenommen;   feierlich  be- 
_  .  und  reichlich  beschenkt.    In  dem  damals  zwischen  dem 
riechen  und  dem  Chinesischen  Hofe  geschlossenen  Vertrage 
auf  keinen  Fall  dem  Lalitäditja  die  königliche  Würde  zu- 
**  0    .it,    noch  die  Art  und  die  Gröfse  der  Tributleistungen  be- 
^4,    sondern  höchstens  dem  Ka^mirischen  Könige  das  Ver- 
lan gegeben,  ihm  gegen  die  Tübeter  Hülfe  zu  leisten.1) 
Jm  diese  Verhandlungen  des  Lalit&ditja  mit  dem  Chinesischen 

•  * 

bu   beurtheilen,  muls  man  wissen,  dafs  während  der  Herr- 

"". '     t   der  Thang  vier  grofse  Gränzprovinzen  errichtet  wurden, 

"     a  General-Statthalter  vorstanden;  jenseits  derselben  wurden 

-beträchtliche  Anzahl  von  militärischen   Bezirken  gebildet. 

*e  gränzten  im  N.W.  und  im  W.  an  sechzehn  Staaten,  deren 

Jeter  zwar  nicht  alle  von  den  Chinesischen  Kaisern  abhängig 

'  an ,  aber  doch  einen  Verkehr  mit  dem  Chinesischen  Hofe  un- 

delten.    Der  damalige  Chinesische  Kaiser  Hieu-tsong,  der  von 

i  bis  762  regierte,   hatte  Verbindungen  mit  den  Indern,   Per- 

r'  n,  Arabern  und  Byzantinern  angeknüpft,  durch  welchen  Um- 


)  Polin  oder  Purut  ist  die  Benennung  eines  Gebiets  zwischen  Kacmira  und 
Kashgar  unter  der  Dynastie  der  Tfumg  (606 — 907);  steh  Abkl-Rämusat's 
Remarques  sur  Textension  de  Vempire  Chinois  du  cdti  de  Vocddent  p.  79  flg. 
des  besondern  Abdrucks  und  Rittbb's  Asien  V,  570.  Die  Chinesen  unter- 
scheiden Klein -Purut  oder  Baltistan  von  Grofs-  Purut  oder  Ladakh.  Der 
Käme  des  Kacmirisehen  Sees,  wie  er  von  Klapboth  mitgetheilt  wird,  ist 
▼ollstandiger,  als  der  heutige,  JVulur,  grofs;  sieh  G.  T.  Vioke's  Travels 
m  Kashmir  etc.  I,  p.  277.  Diesem  entspricht  der  erste  Theil  mahä;  in 
dem  «weiten  läfst  sich  pürnärnava,  d.  h.  roll  von  Wasser,  vermuthen. 
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stand  die  Nachricht  bestätigt  wird,    dafs  Lalit&ditja  ihm  einen 
Botschafter  zugesandt  habe. 

Kehren  wir  jetzt  zur  innern  Geschichte  Kasmhra's  wrack, 
so  fährte  Lalit&ditja  schwerlich  zuerst  die  fttnf  höchsten  Stute- 
ämter ein,  sondern  fügte  den  schon  bestehenden  einige  neuehiniu. 
Ueber  diese  ist  es  nicht  möglich ,  einen  genauen  Bericht  abzustat- 
ten,  weil  die  sie  betreffende  Stelle  in  der  Erzählung  von  den 
Feldzügen  dieses  Königs  eingeschaltet  ist  und  auf  den  König  von 
Kanjdkubga,  den  Japovarman  sich  bezieht.1)    Es  bestanden  schon 
früher  achtzehn  Aemter  zur  Erledigung  von  Geschäften ,  unter 
welchem  allgemeinen  Ausdrucke  am  füglichsten  Gerichtshöfe  ver- 
standen werden ,  da  sonst  von  der  Handhabung  des  Rechts  nicht 
die  Rede  Bein  würde.    Die  fünf  höchsten  Staatsämter  sind:  der 
Hofcäremonienmeister,  der  auch  als  Minister  des  königlichen  Han- 
ses  betrachtet  werden  darf;  der  oberste  Stallmeister,  der  zugleich 
Kriegsminister  gewesen  sein  wird;  der  oberste  Schatzmeister  oder 
der  Minister  der  Finanzen ;  endlich  der  Minister  der  öffentlichen 
Bauten.*)    Von  den  Namen  der  bei  dieser  Gelegenheit  angestell- 
ten Minister  erfahren  wir  nur  einen  einzigen,  nämlich  Cäki   Bei 
andern  Gelegenheiten  werden  als  Minister  erwähnt  Mitafartm 
und  Kankuna,    der  Bruder  des  /fankunavarsha's,  welche  in  dem 
Lande  der   Tukhdra  oder  Tokharer  zfc  Hause  und  der  Chemie 
sehr  kundig  waren.*)     Den  ersten  hatteNtf  König  aas  seinen 

1)  ttdya-  Tarangini  IV,  140  —  143.    Nach  Tboykb's  Note\  P-  m  W  ** 
Abschreiber  der  einen  Handschrift  diese  Lücke  bemerkt^  ^"^  **" 
wifs  wird,  dafs  ihr  die  Unterhandlungen  wegen  des  Friede l™**18*** 
und  die  Erwähnung  der  von  Japovarman  beschützten  Dicht?  * 
und  der  übrigen  folgt.    Die  zwei  Verse  des  pbka  140  sind 
nur  der  erste  gehört  hieher.     Nach  ihm  stellte  Lalittditja  ein« 
Beamten  über  den  fünf  andern  an;   vielleicht  seinen  Bruder 
sieh  oben  8.  996 ,  Note  5. 

2)  Dieses  wird  die  Bedeutung  des  Titels  mahä*ädha*abhäga  sein ;  Ju 
8.  731 ,  wo  die  diesem  entsprechenden  >  in  dem  Reiche  Gauda.  od« 
galen  gebräuchlichen  Titel  mitgetheilt  sind. 

3)  Räqa-Tarangim  IV, 209, 211  und  245  flg.    Statt  Tuhkhdra  wird  211    au* 
sein  Tukhära  und  240  eben  so  statt  Bhuhkhdra  Bukhdra,  weil  keine 
sondern  eine  Gegend    so   genannt    wird    und  die  Stadt  Bükhch*a     \ 
Nach  Tboykb's   Bemerkung   a.   a.   O.  III,   p.  567    beaeiehnet     CA 
nach  K.  von  Hüoel's   Kaschmir  und  da*  Reich'  der  Sieh  I      S     23 
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Vaterlande  berufen,  um  seine  Kenntnisse  zu  benutzen.  Diese 
Wahl  des  Lalit&ditja  ist  um  so  auffallender,  als  die  Indischen 
Fürsten  nicht  leicht  Ausländer,  zumal  in  einem  so  hohen  Amte 
anstellen,  und  die  Tukh&ra  zwar  als  ein  tapferes  Volk  bekannt 
sind,  jedoch  nicht  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Kenntnisse  ge- 
rühmt werden.  Kankana  wird  jedoch  als  höchster  Minister  aus- 
drucklich bezeichnet.1)  Auch  zugestanden,  dafs  die  Darstellung 
der  von  Lalit&ditja  in  Kagmira  eingeführten  höhern  Staatsverwal- 
tung uns  nicht  vollständig  vorliegt,  stellt  sie  sich  uns  jedoch 
als  weniger  ausgebildet  dar,  als  die  allerdings  in  einer  etwas 
spätem  Zeit  in  Gauda  oder  Bengalen  herrschende.1) 

Dafs  ein  so  siegreicher  und  mächtiger  Monarch,  wie  es  La- 
litftditja  war,  viele  Bauwerke  habe  ausführen  lassen,  stand  zu 
erwarten;  die  Zahl  derselben  wird  jedoch  bis  in  das  Unglaub- 
liche übertrieben,  indem  es  heifst:  „es  gab  keine  Stadt,  kein 
Dorf,  keinen  Hufs,  kein  Meer  und  keine  Insel,  wo  er  nicht  ein 
Heiligthum  errichtet  hatte."*)  Nicht  nur  von  dem  Monarchen 
selbst,  sondern  auch  von  seinen  Königinnen,  seinen  Ministern 
and  andern  Personen  werden  Bauten  erwähnt.  Da  unter  den 
letztern  mehrere  sich  finden,  die  von  keiner  Bedeutnng  für  die 
Geschichte  Indiens  sind,  wird  es  passend  sein,  von  ihnen  nur 
diejenigen  hervorzuheben,  die  von  einigem  Belange  sind,  um  die 
damals  in  Ka$mira  bestehenden  religiösen  Zustände  zu  beurthei- 
len.  Auch  einige  von  Lalit&ditja's  Bauunternehmungen  sind  zu 
anwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  zu  können. 
>rkt  ^en  ersten  Pia*2  mögen  drei  von  ihm  gestiftete  Städte  ein- 
Kriedtbmen.  Die  erste  Stadt  gründete  er  vor  dem  Beginne  seiner 
i  Dicht  tätige,  um  seinen  festen  Entschlufs  zu  bezeugen,  dafs  er  ge- 

40  sind   _ 

iditj*  eim 

der  j£en<*    auf   **er    ^trafse    von    Slndh  Über   Kunjar   nach    Ludiana    und 

H  erscheint  Riga-  Torangini  VII,  47  flg.  u.  s.  nicht  ah  Benennung  einer 

%nd,  sondern  als  die  gemeinschaftliche  der  Häuptlinge  einer  Qegend; 

Saga  sein;  h«^  auftretende  hcifgt  Trilokanapäla.  Der  Name  der  Landschaft  dürfte 

•he  Gauda     <-  sei][|  Qnd  yon  ihm  ^  Name  (Wti  abstammen. 

tTarrnngml  IV,  215. 
.0  wird  211  in  Herüber  oben  8.  731  flg.    Als  ein  Fortschritt  kann  es  nicht  gelten, 
\nt  weil  k'^^kliUditja  aehtseha  frühere  karma$thäna  bestehen  lief»,  welches  Wort 
taat  Btihb*  H.  733,  Note  2  Verwaltungs-Gebaude  bedeutet, 
beieictu**  ^WaremguA  IV,  181. 
Siek  I,  *  * 
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sonnen  sei,  sie  siegreich  za  Ende  zu  führen  and  nannte  sie  des- 
halb Sunifkitapura ;  die  zweite  nach  seiner  Bäckkehr  von  seinen 
erfolgreichen  Kriegszügen  erbaute  erhielt  den  Namen  Darpüapwa, 
der  des  Königs  Stolz  auf  seine  errungenen  Siege  an  den  Tag 
legen  sollte.1)  Die  dritte  Stadt  sollte  durch  ihre  Benennung  Pa- 
rihäsapura  bekunden,  dafs  der  Monarch  in  ihr  den  Freuden  der 
Genüsse  sich  hinzugeben  beabsichtigte.  Dieser  Bestimmung  der 
Stadt  gemäfa  zollte  der  König  dort  die  höchste  Verehrung  dem- 
jenigen Gotte,  dessen  Dienst  und  Feste  sich  besonders  durch 
ihren  heitern  Charakter  auszeichnen,  dem  ICecava.  Seine  in  dem 
dortigen  Tempel  aufgestellte  Statue  war  aus  Silber  gegossen  und 
verbreitete  einen  weitleuchtenden  Glanz;  an  seinem  Nabel  befand 
sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen;  er  war  mit  einem  goldenen 
Panzer  geschmückt  und  hielt  den  Berg  Govardhana  in  die  Höhe 
und  verbreitete  dabei  einen  Schimmer,  als  ob  er  Ströme  von  Milch 
aus  dem  Gokula  ausgösse.*)  Vor  dem  Tempel  wurde  eine  vier  and 
fünfzig  Fufs  hohe  steinerne  Säule  errichtet,  mit  einer  Fahnenstange 
auf  deren  Spitze;  auf  ihr  war  Vishnus  Vogel  Garuda  aufgestellt 
In  diesem  Tempel  fand  sich  auch  eine  Statue  Räma's.  Der  König 
verwendete  auf  die  Verfertigung  der  Statue  Ke$ava?s  vier  und 
achtzig  tola  Goldes  und  eben  so  viel  pala  Silbers.')     Gegen  die- 


1)  Rdqa-Tarangini  IV,  183  and  194  flg.  Parihäsapura  wird  in  Ayeen  Akbtrg 
II ,  p.  159  unter  dem  verstümmelten  Namen  Parispur  erwähnt.  Sie  liegt 
nicht  weit  im  W.  von  Qrinogara,  der  jetzigen  Hauptstadt. 

2)  Diese  Darstellung  bezieht  sich  auf  eine  Erzählung,  nach  welcher  Wa, 
Krishna's  Pflegevater,  im  Vertrauen  auf  den  Schutz  desselben  dem  Indra 
die  Opfer  verweigerte.  Der  Gott  verwüstete  aus  Zorn  durch  Wolkenbrfiche 
das  Dorf  Gokula  und  der  Berg  Govardhana  war  nahe  daran,  in  die  Tiefe 
zu  versinken .  als  Krishna  ihn  in  die  Höhe  hob  und  dadurch  sein  Geschlecht 
vom  Untergange  rettete;  sieh  Wilsos'b  The  Fishmt  Pttrdna  p.  526.  Die 
älteste  ganz  verschiedene  Gestalt  dieser  Erzählung  findet  sich  im  Mtkir 
bhärata;  sieh  oben  I,  620.  Der  Lotus -Bündel  am  Nabel  Vishnus  komct 
auf  einigen  Bildern  dieses  Gottes  vor ;  im  Kelche  des  Lotus  aitst  bisweilen 
Brahma. 

3)  Tola  ist  nach  Wilson  u.  d.  W.  ein  Gold-  und  Silber  «Gewicht,  das  16 
mdsha  zu  5  raktikd  enthält;  über  welche  Gewichte  sieh  oben  H,  S.  574, 
Note  3;  ein  tola  beträgt  demnach  105  Gran  Goidgewicht.  Bei  den  Juwe- 
lieren wird  es  in  der  Regel  zu  dem  doppellen  Werthe  oder  au  210  ■»**• 
angesetzt,    gilt  jedoch  jetzt  meistens  nur  179%   Gran»    Bin pais  Silber 
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sen  Tempel  und  die  dort  vorwaltende  Anbetung  Kepavats  hatte 
eine  Anzahl  von  Gaudä  oder  Bengalesen,  deren  Herr  verschollen 
war  und  die  angeblich  nach  Kagmira  gekommen  waren ,  um  dort 
die  Cdradd  oder  die  Sarasvati,  die  Göttin  der  Rede  und  Beredt- 
Bamkeit  anzuschauen ,  eine  grofse  Abneigung  gefafst.1)  Sie  grif- 
fen den  Tempel  während  einer  Abwesenheit  Lalit&ditja's  im  innern 
Lande  an,  verwechselten  aber  die  Statue  Rdma's  mit  der  Ke^avä's; 
diese  zermalmten  sie  und  warfen  sie  nach  allen  Seiten  herum. 
Auf  diese  Weise  wurde  Kegava  vor  den  bösen  Absichten  der  aus 
Gauda  gekommenen  sogenannten  Rdxasa  gerettet.  Das  Unver- 
ständliche in  dieser  Erzählung  ist  der  Umstand,  dafs  sie  als  ein 
Beispiel  der  treuen  Ergebenheit  von  Dienern  gegen  ihren  Herrn 
nach  dem  Tode  desselben  angebracht  wird ;  möglicher  Weise  war 
der  Herr  dieser  Bengalesen  von  Lalitäditja  wegen  eines  Verge- 
hens mit  dem  Tode  bestraft  worden  und  die  treuen  Diener  des- 
selben benutzten  die  Abwesenheit  des  Monarchen,  um  ihren  Durst 
nach  Rache  an  dem  von  Lalitäditja  am  meisten  verehrten  Gotte 
zu  löschen. 

Lalitäditja  begünstigte  in  seinem  Staate  von  den  Brahmani- 
schen Göttern  vorzugsweise  die  Verehrung  Vishnu's.  An  einer 
heiligen  Stätte  gründete  er  eine  Stadt,  die  diesem  Gotte  geweiht 
wurde;  für  den  Dienst  desselben  sorgte  er  durch  die  Verleihung 
von  Dörfern  und  Geräthen  verschiedener  Art.1)  Er  stellte  ferner 
eine  über  die  Vitastd  gebaute  Brücke  unter  den  Schutz  dieser 
Gottheit  und  liefe  einen  verfallenen  Tempel  wieder  aufbauen  und 
in  ihm  Statuen  Rdma's  und  Laxmana's  aufstellen.')  Die  Zeugnisse 
für  Lalitaditja's  Qivaitische  Gesinnungen  sind  zweifelhaft,  weil 
nur  nebenbei  erwähnt  wird,  dafs  er  vor  seinem  Auszuge,  um  die 
Weltgegenden  zu  erobern,  dem  Bhüiepa,  dem  Herrn  der  Geschöpfe, 
zehn  Millionen  schenkte  und  diese  Schenkung  nach  seiner  Rück- 
kehr wiederholte,  um  sich  wegen  des  von  ihm  verursachten  Blut- 


enthält 4  karska  und  1  karsha  16  mätha;   sieh  Wilson  u.  d.  W.  pala  und 
kartha  und  oben  II,  8.  574,  Note  3. 

1)  R&ya-Tarangint  IV,  321  flg. 

2)  Räqa-Torangini  IV,  103. 

3)  Sieh  ebend.  IV,  191  und  260  flg.    Dieser  Tempel  lag  in  dem  Dorfe  Vor- 
dhamina  und  es  waren  bei  ihm  Tänzerinnen  angestellt,  in  deren  Familien 
dieses  Oesehüft  erblich  war« 
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vergiefsens  zu  sühnen;  er  liefs  damals  auch  dem  vornehauten 
Rudra  einen  steinernen  Tempel  erbauen,  der  ernjogana  oder  eine 
Indische  Meile  im  Umfange  gehabt  haben  soll ,  eine  Angabe,  die 
nur  richtig  sein  kann,  wenn  darunter  das  sum  Tempel  gehörige 
heilige  Gehege  verstanden  wird. f) 

Dafür ,  dafs  die  Buddhistische  Religion  von  Seiten  LalitAdit- 
ja's  einer  grofsen  Berücksichtigung  sich  zu  erfreuen  hatte,  ge- 
währt seine  Geschichte  mehrere  unzweifelhafte  Beweise.  In 
Hushkapura,  einer  .Stadt,  die  vermöge  ihres  Namens  von  dem 
Turushka-Kbnige  Hushka  gegründet  sein  muü,  wurde  auf  seinen 
Befehl  zu  Ehren  Mnktasvämiris  ein  grofses  Kloster  und  ein  stupa 
erbaut.1)  Dieser  Name  mufs  den  Buddha  bezeichnen ,  als  den 
Besitzer  der  Befreiung  von  allen  Fesseln  des  sansdra,  des  unauf- 
hörlichen Kreislaufs  der  weltlichen  Zustände,  obwohl  er  bei  den 
Buddhisten  selbst  nicht  gebräuchlich  zu  sein  scheint;  er  würde 
richtiger  Muktisvämin  lauten.')  Lalitäditja  liefe  ferner  eine  sehr 
hohe  Statue  Buddha' $  aufstellen,  deren  Verfertigung  vi«  und 
achtzig  Tausend  kupferne  prastha  kostete.  Diese  Statue  befand 
sich  wohl  in  dem  kaitja,  das  unmittelbar  nachher  erwähnt  wird 
und  in  dessen  Nähe  ein  aus  vier  Hallen  bestehendes  Gebäude 
gebaut  ward.4)    Ein  Einflufs  der  Buddhistischen  Religion  lafet 


1)  R&ya-Tor  angini  IV,  189  und  100.  Nach  oben  II,  8.  1188  Note  3  entspre- 
chen Ql/*jogana  einem  Grade  des  gröfsten  Kreise«  nach  ArjabhaUa;  an- 
dere Bestimmungen  giebt  Wilson  u.  d.  W.  —  Es  möge  nebenbei  erwähnt 
werden,  dafs  Lalit&ditja  nach  Räga-TaranginilV,  102  an  einem  dem  Mir 
tanda  oder  dem  Sonnengotte  geweihten  Tempel  eine  steinerne  Umwallung 
errichten  liefs  und  dem  Dienste  dieses  Gottes  eine  an  Trauben  reiche 
Stadt  verlieh. 

2)  Rdga-Tarangim  IV,  188  und  oben  II,  S.  851.  Die  Stadt  heilst  jetst  £*> 
kroh, 

3)  Die  Stelle  Räga-Tarangini  IV,  184,  in  welcher  es  heifst,  dafs  „Lalitaditji, 
nachdem  er  Phalapura  als  Beute  genommen,  ParnoUamparna  eroberte  rat 
das  Vergnügen  liebend,  dort  einen  kri/färdmavüiAra  anlegte"*  wird  mit 
Troyeb  nicht  so  zu  verstehen  sein,  dafs  er  einen  Lustgarten  und  einen 
vUutra  anlegte ,  weil  sonst  der  Dualis  stehen  würde  und  die  Worte  auch 
bedeuten  können:  „Spaziergänge  in  einem  Lustgarten".  Phalapwrü  keife 
jetst  Shdhabeddinpur  nach  Ayeen  Akbery  I,  p.  134. 

4)  R&ga-Tarangim  IV,  203  und  204.  Ein  prastha  ist  nach  Wnsos  u.  4.  W- 
ein  Mafs  für  feste  Körper  von  4  kudava  oder  48  doppelte  Handvoll.  Usber 
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sich  in  der  Maftregel  erkennen,  dafs  LalitAditja  in  der  Stadt 
Parihdsapura  ein  Fest  veranstaltete,  bei  welchem  in  angeblich 
mehr  als  einem  hundert  Tausend  von  Gefäfsen  Speisen  vertheilt 
wurden,  um  Tausende  von  Personen  zu  nähren,  so  wie  in  der, 
dafs  er  in  sandigen  Gegenden  Städte  anlegte,  damit  die  Reisen- 
den dort  immer  Wasser  fänden.1)  Dieses  Fest  läfst  sich  mit 
den  moxaparishad  Cildditja's  und  anderer  der  Lehre  fdkjasinha's 
eifrig  ergebener  Indischen  Fürsten  vergleichen;  die  zweite  Mafs- 
regel  mit  der  Apoka's,  der  an  den  von  ihm  angelegten  Strafsen 
Brunnen  graben  und  Feigenbäume  pflanzen  liefst) 

Die  Bauten,  welche  von  den  drei  Königinnen  Laüt&ditja's, 
Kamalavati,  Igdnadevi  und  Kakramardikä,  veranlafst  wurden,9) 
sind  zu  unwichtig,  um  eine  besondere  Erwähnung  beanspruchen 
zu  können;  dagegen  dürfen  die  derartigen  Werke  des  ersten 
Ministers  des  Tukhdra  Kankuna  nicht  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden,  weil  sie  darthun,  dafs  sein  Gebieter  in  religiösen 
Ansichten  sehr  duldsam  war.  Ein  König  der  Tukhdra  tritt  in 
der  Geschichte  Kapmvr (is  in  dem  Jahre  215  als  Wiederhersteller 
der  Religion  Buddhas  in  diesem  Lande  auf,4)  und  Kankuna's 
Herkunft  aus  diesem  Volke  wird  dazu  beigetragen  haben,  ihm 
die  hohe  Gunst  zu  verschaffen,  deren  er  bei  LalitAditja  genofs. 
Die  westlichem  Stämme  dieses  Volks  hatten  vor  386  die  Religion 
Buddha* s  angenommen.6)  Kankuna  liefs  einen  nach  seinem  Na- 
men benannten  vihdra,  so  wie  einen  stüpa  erbauen,  der  eines 
Königs  würdig  war;    in  ihm  wurde    eine  goldene  Statue  Gina's 


den  Unterschied  von  siupa  und  kaitja  sieh  oben  II,  S.  266,  Note  4.  In 
einem  andern  vihdra  waren  nach  Rdga-Tarangini  IV,  200  auch  vier  Hallen 
und  Statuen  der  grofsen  Gina  oder  Buddha  aufgestellt ;  es  sind  wahrschein- 
lich fdkjamuni  und  seine  drei  Vorgänger  gemeint. 

1)  Räga-Tarangini  IV,  243  and  244. 

2)  Sieh  über  filädilja  oben  8.  515  und  über  Apoka  II ,  S.  258. 

3)  Rdga-Tarangini  IV,  208  flg.  Die  Nachricht  200,  dafs  ein  König  von  Lata, 
Namens  Kajja,  einem  Qrl  Kajjasvämn  genannten  göttlichen  Wesen  ein 
Bild  geweiht  habe ,  mufs  dahin  berichtigt  werden ,  dafs  dieser  Kajja  von 
dem  damals  dort  herrschenden  Räshtraktita-FtirBten  abgestammt  haben  mag, 
ohne  jedoch  dort  regiert  zu  haben« 

4)  Sieh  oben  U,  S.  066  und  Beüage  II,  S.  XXIV. 

5)  Sieh  Fernen,  Thabarestan  und  Toekarestan  nach  Chinesischen  Quellen  in  C. 
F.  Neumahn's  Asiatische  Studien  I  r  S.  170. 
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öder  Buddha'*  «Tifgerichtet ;  in  einer  zweiten,  auch  nicht  naher 
bezeichneten  Stadt  verdankten  ein  kaüja  und  ein  vihdra  ihn 
Sure  Entstehung. f )  Kanknna  erbat  sich  endlich  als  eine  beson- 
dere Gunst  von  seinem  Herrn,  dafs  ein  aus  Magadha  auf  einem 
Elephanten  gebrachtes  Bild  Gnufs  in  einem  von  ihm  dafür  eigens 
erbauten  Kloster  aufgestellt  werden  möge;  dieses  Bild  war  noch 

zur  Zeit  KaJhana  Panditcfs  erhalten  und  sehr  verehrt 

•         •  • 

Lalit&ditja  starb  nach  einer  Regierung  von  sechB  und  dreißig 
Jahren ,  sieben  Monaten  und  eilf  Tagen  oder  um  die  Mitte  des 
Jahres  732.  ■)  Ueber  seinen  Tod  waren  verschiedene  Berichte 
im  Umlaufe,  von  denen  drei  in  der  Hauptsache  übereinstimmen, 
dafs  er  auf  einem  Feldzuge  in  einer  weit  entfernten  nördlichen 
Gegend  umkam;  in  einem  wird  sie  Arjdnaka  genannt,  welcher 
Name  nicht  von  Ariana  verschieden  ist,  mit  dem  Strabon  nach 
dem  Vorgange  des  Eralosthenes  bekanntlich  die  östlichen  Irini- 
schen Länder  benannte,  so  dafs  auch  deren  Angabe  über  den 
Ort  des  Untergangs  keinen  nähern  Aufschlufs  gewährt.  In  einem 
untergeschobenen  Schreiben  erklärt  er  seinen  Ministern,  dafe  seine 
zwei  Söhne  KuwdajddUja ,  der  Sohn  der  Kamaladevl,  die  bei  einer 
andern  Gelegenheit  den  Namen  Kamalavati  erhält,  und  Vaprddüja. 
der  Sohn  der  Kakramardikä ,  sich  nicht  mit  einander  vertrügen; 
dafs  der  älterer  die  königliche  Weihe  von  ihnen  erhalten  solle; 
dafs  sie  aber,  wenn  er  sich  Gewalttätigkeiten  erlauben  würde, 
seinen  Befehlen  nicht  gehorchen  sollten;  es  wird  endlich  in  die- 
sem Schreiben  gesagt,  dafs  wenn  die  Kdjasiha  oder  Schreiher 
sich  durch  gegenseitige  Familien- Verbindung  vereinigen  und  die 
Erdenbeschützer  wahrnehmen,  dafs  die  Aemter  von  Kdjasiha  tct- 
waltet  werden,  den  Unterthanen  Unheil  bevorstehe.  Diese  Er- 
klärungen des  Vaters  werden  durch  den  Verfolg  der  Geschichte 
Ka§mira'8  erläutert.  Kuvalajdpida  wurde  auf  den  Vorschlag  Kon- 
kuna's,  der  eine  Versammlung  des  Volks  su  diesem  Behufe  bero 


1)  Rdga-Tarangiiü  IV,  211,  215  und  256  flg. 

2)  Räga-Tarangini  IV,  337  flg.  Nach  einem  andern  Berichte  hatte  er  lieb. 
um  den  von  ihm  errungenen  Ruhm  su  bewahren ,  dem  Feuertode  geweikt. 
Sein  Schreiben  341  flg.  an  seine  Minister ,  die ,  durch  seine  Image  Abwe- 
senheit beunruhigt ,  ihm  einen  Boten  nachgesandt  hatten ,  hat  ohne  Zwei- 
fel aeinen  Sohn  VaqrädUja  zum  Urheber,  wovon  nachher. 
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fen  hatte,  als  König  angenommen  und  geweiht»1)  Nach  meiner 
Thronbesteigung  versuchte  er  umsonst;  sich  seines  jiftgftoi  Bru- 
ders zu  bemächtigen ,  von  dem  und  den  Anhängern  desselben  er 
genöthigt  wurde,  sich  nach  einer  andejihalbjährigega  Hei^ciutfi 
nach  dem  Criparvata -Berge  zurückzuziehen.*)  Aus  Trauer  hier- 
über stürzte  sich  sein  treuer  Minister  Mürafarman  mit  seiner 
Gattin  in  die  Fluthen  der  Viiastä,  wo  dieser  Strom  mit  dem 
Smähu  sich  vereinigt.  Kuvalaj&ditja  scheint  besonders  die  Käjastha 
begünstigt  zu  haben,  weil  die  Bevorzugung  dieser  Elaste  als 
eine  Beschwerde  gegen  ihn  von  seinem  Bruder  geltend  gemacht 
wird. 

Sein  jüngerer  Bruder  und  Nachfolger  Vagräditja,  der  auch 
Vappijaka  und  LalitddUja  geheifsen  wird,  bewährte  sich  auch  in 
seinen  Regierungsmalsregeln  als  seines  Vaters  ganz  unwürdig.3) 
Er  bemächtigte  sich  aus  Geiz  vieler  von  seinem  Vater  verliehe- 
ner Schenkungen;  er  versank  ganz  in  Wollust;  er  verkaufte 
viele  Männer  an  Mleklia  und  führte  ihre  Gebräuche  in  seinem 
Reiche  ein.  Er  regierte  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der  Mitte 
des  Jahres  740.  Seine  zwei  altern  Söhne  sind  ganz  unbedeutend. 
Prilhivjdpida ,  der  Sohn  der  Königin  Mangarikd,  safs  auf  dem 
Throne  Kac,mira's  vier  Jahre  und  einen  Monat;  Sangrdmdpida, 
der  Sohn  der  Königin  Masand,  sieben  Jahre  oder  bis  nach  der 
Mitte  des  Jahres  751. 4)  Ihr  jüngster  Bruder  Gajäpida  hatte 
kaum  den  Thron  bestiegen  und  Vorbereitungen  zu  einem  Feld- 
zuge gemacht,  als  er  von  dem  Bruder  seiner  Frau,  Namens  Gaga, 
vertrieben  wurde.  Er  entliefe  dann  die  ihn  begleitenden  Vasallen- 
Fürsten,  trug  aber  dafür  Sorge,  von  den  Vorkommnissen  inKa- 
9mfra  in  Kenntnifs  gesetzt  zu  werden.  Er  pilgerte  dann,  von 
einer  geringen  Anzahl  von  Kriegern  begleitet,  nach  dem  Zusam- 
menflusse der  Jamund  und  der  Gangd,  wo  er  den  Brahmanen  die 
unglaubliche  Zahl  von  hundert  Tausend  ihn  begleitenden  Bossen 
schenkte  und  das  mit  seinem  Namen  bezeichnete  königliche  Siegel 


1)  Räga-Tarangim  IV,  361  flg. 

2)  Dieser  Berg  wird  ebend.  auch  III,  267  erwähnt  and  mufs  'dem  Kacmiri- 
sehen  Himalaja  angehört  haben.  Kuvalajäpida  soll  noch  snr  Zeit  Kalhana 
PandUa's  den  Blicken  frommer  Männer  sich  dargestellt  haben. 

3)  Häga-Tarangini  IV,  303  flg. 

4)  Räga-Tarangini  IV,  399  flg. 


1008  Zweites  Bach. 


erbauten  dem  Könige  die  nach  seinem  Namen  benannte  Festung 
Gajapura ,  in  welcher  nach  dem  Wortlaute  des  Textes  eine  Drei- 
heit  von  Buddha  aufgestellt  und  ein  grobes  Kloster  erbaut  werden. 
Es  soll  damit  vermuthlich  das  triratna,  die  drei  Sch&Ue,  <L  h. 
Buddha,  dharma,  das  Gesetz,  und  sangha,  die  Versammlung,  be- 
zeichnet werden.  Im  Innern  der  Stadt  wurde  ein  Tempel  der 
Gajd  Dem,  der  Siegesgöttin,  geweiht.  Zu  Ehren  ,£cfavo'sy  der 
dem  Monarchen  im  Traume  erschienen  sein  und  ihn  dazu  aufge- 
fordert haben  soll,  liefs  er  durch  die  Biesen  einen  grofsen  See 
graben,  in  dessen  Mitte  die  Stadt  DväravaÜ  erbaut  und  befestigt 
ward.  In  Gajapura  hatte  Depadaita,  der  alle  die  fünf  von  Lalü- 
ddüja  eingeführten  hohen  Staatsämter  in  seiner  Person  vereinigte, 
eine  Lehranstalt  gegründet;  Aka,  der  Schwiegersohn  Pramodat, 
der  bei  dem  Fürsten  von  Mathurd  die  Stelle  eines  Xattri  oder 
Wagenlenkers  bekleidete,  hatte  dem  Akkefvara  genannten  Barn 
oder  fiva  eine  Statue  oder  vielleicht  einen  Tempel  gewidmet1) 
Aus  diesen  allerdings  sehr  dürftigen  Angaben  geht  hervor,  dafs 
sich  damals  der  Buddhismus  neben  der  Brahmanischen  Religion 
erhalten  hatte ,  und  dafs  bei  den  Brahmanen  die  Verehrung  Vish- 
nu's,  besonders  in  der  Gestalt  Ke$avas,  den  Vorrang  vor  der 
Verehrung  '  Cwa's  behauptete ;  der  Monarch  und  seine  Minister 
werden  sich  in  diesem  Punkte  nach  den  vorherrschenden  Ansich- 
ten der  Unterthanen  gerichtet  haben. 

Gajipida  zeichnete  sich  vor  seinen  Vorgängern  durch  seine 
Bemühungen  aus,  die  Wissenschaften  und  die  Dichtkunst  in 
seinem  Staate  zu  befördern.  Er  liefs  aus  einem  andern  Lande 
Erklärer  kommen  und  das  verschollene  Werk  des  dritten  der  drei 
.heilig  gesprochenen  alten  Grammatiker,  das  Mahdbhdsfya  des 
Patanpali  wieder  in  Umlauf  bringen.*)  Dieses  Werk  hatte  be- 
sonders in  Ka§mtra  Eingang  gefunden,  wie  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  bemerkt  worden  ist.')  In  der  Kenntnifs  der  heiligen 
Schriften  liefs  sich  der  König  gründlich  von  dem  Sprachgelehrten 
Jura  unterrichten;    dieser  wird  der   sonst  Xirasvämin  genannte 


1)  Der  Text  besagt  612  nur,  dafs  er  einen  Jkepoara  ffara  Yeranitaltete.  D» 
äka  kein  Wort  ist,  dürfte  Akkhecnära  in  lesen  sein;  akkha  bedeutet  „gtt* 
send". 

2)  ßäga-Tarangint  IV,  485  flg. 
8)  Sieb  oben  II,  S.  486. 
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Erklärer  des  Wörterbuchs  des  Amarasmhas  sein.1)  Der  König  ehrte 
sehr  die  Gelehrten  und  berief  viele  berühmte  Männer  aus  frem- 
den Ländern  nach  Kagmira,  wo  die  dort  weilenden  Fürsten,  dem 
Beispiele  des  Monarchen  folgend,  in  den  Wohnungen  der  gelehr* 
ten  Männer  sich  versammelten.  Ein  wegen  seiner  Gelehrsamkeit 
berühmter  Mann  Kakrija  wurde  bei  der  von  dem  Minister  fukra- 
danta  angelegten,  zur  Vertheilung  von  Speisen  bestimmten  Halle 
angestellt;  dieser  Minister  ahmte  daher  dem  Beispiele  LcUitddiijas 
nach.1)  Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  darf,  dafs 
Gajäpfda  die  Männer  der  Wissenschaft  freigebig  unterstützte,  mufs 
es  doch  als  eine  offenbare  Uebertreibung  gelten,  wenn  es  heifst,  dafs 
er  dem  Präsidenten  seines  Raths,  dem  Bhaüa,  täglich  ein  hundert 
Tausend  dinära  oder  Goldmünzen  bewilligte.8)  Der  vertrauteste 
Freund  des  Monarchen  war  der  sonst  unbekannte  Dichter  Ddmo- 
daragupta;  die  folgenden  Dichter  Manoratha,  fankhadatta,  Kätaka, 
SandMmat  und  Vdmana  waren  nebst  andern  nicht  namhaft  gemach- 
ten Rathgeber  des  Monarchen.  Da  von  ihren  Werken  bis  jetzt 
keine  wieder  aufgefunden  worden  sind,  läfst  sich  nicht  bestim- 
men, welche  Stelle  sie  in  der  Geschichte  der  Indischen  Littera- 
tur  einnehmen;  nur  einer  kann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen  werden,  nämlich  Vdmandkdrja,  der  sutra  in  Versen 
nebst  einem  dazu  gehörenden  Commentare  hinterlassen  hat.4) 

Was  den  Umfang  des  Ka$mirischen  Reichs  unter  der  Regie- 
rung Gaj&ptda's  anbelangt,  so  gewähren  die  in  der  Rdga-Taran- 
9tyi  darüber  enthaltenen  Angaben  keine  genügende  Auskunft. 
Er  hatte  das  Strirdgja  erobert,  diese  Eroberung  jedoch  wieder 
aufgegeben,  woraus  folgt,  dafs  dieses  Land  nach  Lalitftditja's 
Tode  sich  von  Kagmira  losgerissen  hatte  und  dafs  unter  Gaj&pfda 
die  Gränzen  nach  N.  die  natürliche,  nämlich  die  auf  gerate  Kette 
des  Himalaja  gewesen  sein  werden.  *)    In  südlicher  Richtung  er- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  55  und  dessen  Vorrede  zur  ersten 
Ausgabe  seines  Sanskrit- Wörterbuchs  p.  XXIII. 

2)  Sieh  oben  8. 1003. 

3)  Wilsoh  bemerkt  mit  Recht  a.  a.  O. ,  dafs  Bha{ia  eher  ein  Titel,  als  ein 
Eigenname  ist.  Der  Verfasser  des  gedruckten  Lehrbuchs  der  Poetik  Käv- 
japrakäpa  ist  allerdings  ein  Ka^mirer,  wird  aber  gewöhnlich  nicht  Man- 
mala  Bhaila,  sondern  Manmata  Akärja  genannt. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  55. 

5)  Rtya-Tarangini  IV,  587  und  665. 
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streckte  sich  die  Herrschaft  Gaj&pfda's  über  die  natürlichen 
Gränzen  Kagmira's  hinaus,  weil  ihm  ein  TUamiäa  genanntes  Ge- 
biet an  der  Kandräbhägä  unterworfen  war.1)  Wie  weit  tödlich 
von  der  Gränze  Ka§mtra's  dieses  Gebiet  liegt,  weUa  ich  nicht 
anzugeben. 

Gaj&pida's   letzte    Regierungsjahre  waren  sehr  unglücklich. 
Dieses  Unglück  wurde   herbeigeführt   theila   durch   mUshmgore 
Eroberungsversuche  und  einen   für   den  Beherrscher  Kacmiras 
unheilvollen  Krieg  mit  dem  Könige  von  Nepdla,  Aramundiy  theib 
durch  seinen  Geiz  und  seine  Unterdrückung  der  Priesterkaste. 
Nachdem  GajÄpfda  beschlossen  hatte,  Eroberungen  zu  machen, 
zog  er  mit  einem  Heere  aus,    in  dem  sich  Sumtmi  und  andere 
Vasallen -Fürsten  nebst  dem  grausamen  Kanddia  befanden;  diese 
Fürsten  bewachten  auch  das  Lager  während  der  Nacht.1)    Qsjä- 
ptda  richtete  seinen  Marsch  nach  dem  Gebirgslande  und  nrafs 
die  Gangä  überschritten  haben,  weil  es  heifst,  dafis  dieser  Steom 
ihm  folgte,  wie  dem  Bhagiratha,  der  diesen  heiligsten  aller  Indi- 
schen Flüsse  bekanntlich  aus  dem  Himmel  nach  dem  Heere  ge- 
führt haben  soll.    Um  sich  einen  guten  Ruf  in  dieser  östliches 
Gegend  zu  verschaffen,    soll  er  sich  den  Beinamen    Vinajdditja, 
d.  h.  Sonne  des  angemessenen  Betragens,  beigelegt  und  ihn  einer 
von  ihm  dort  gegründeten  Stadt  gegeben  haben.    Er  erreichte 
dann  eine  dem  Fürsten  Bhimasena  unterworfene  Festung.    Hier 
wurde  er  von  Siddha,  dem  Bruder  Gagris,  verrathen.    Dieser  er- 
spähete  eine  Stelle  in  den  Mauern  der  Feste,  durch  welche  vw 
leicht  in  sie  hineindringen  konnte,  und  kündigte  dem  Gajftpda 
diese  Entdeckung   an.    Bei  seinem  Versuche,   die  Festung  äbI 
diesem  Wege  zu  erobern,  wurde  Gaj&pida  von  dem  ihn  plötxM 
überfallenden  Bhimasena  gefangen  genommen  und  in's  Gefing- 
nifs  geworfen.    Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  er  aus  dieser  Ge- 
fangenschaft entkam,   läfst  uns   Kalhana  Pandiia   im   Dunkels: 
denn  es  leuchtet  ein,   dafs  das  von  ihm  angegebene  Mittel,  da« 
Gaj&pida  sich  von  einer  in  Kacinira  herrschenden  ansteckenden 
Krankheit   habe  anstecken  lassen   und    durch    Einnehmen  toc 
scharfen  Heilmitteln   einen   widerlichen   Aussatz   hervorgeht 
habe,    wodurch  Bhimasena  veranlagst  worden  sei,    den  gefasg*- 


1)  Sieh  ebend.  IV,  637  flg. 
*)  Räya-Tarangim  IV,  513  flg. 
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nen  König  Kacjmira's  in  Freiheit  zu  setzen,  diesen  Erfolg  nicht 
haben  konnte.  Sei  es,  dafs  Gaj&pfda  entfloh,  sei  es,  dafs  er 
sich  losgekauft  habe;  was  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  ist  die 
That sache,  da£s  er  nach  Kagmira  zurückkehrte. 

Bhimasena  war  vermuthlich  abhängig  von  Aramundi,  dessen 
Name  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Nepäla's  fehlt,  was 
jedoch  keinen  Grund  abgiebt,  Aramundi  nicht  als  einen  Beherr- 
scher Nepal' s  anzuerkennen,  weil  diese  Verzeichnisse  keineswegs 
vollständig  sind. ')  Er  wird  als  ein  Besitzer  überlegener  Wissen- 
schaft und  als  ein  Zauberer  dargestellt,  eine  Schilderung,  die 
darin  ihren  Grund  haben  wird,  dafs  Gajäptda  nichts  gegen  ihn 
auszurichten  im  Stande  war.1)  Aramundi  rückte  plötzlich  gegen 
die  Gr&nzen  Kagmtra's  vor ;  nach  einem  langen  Marsche  erreichte 
Gajäpida  seinen  Feind,  der  sich  vor  ihm  flüchtete  und  von  ihm 
verfolgt  wurde,  ohne  dafe  sein  Verfolger  im  Stande  war,  ihn 
einzuholen. s)  Beide  feindlichen  Heere  trafen  endlich  am  Ufer 
der  Kdlagandaki  zusammen,  mit  welchem  Namen  der  obere  Lauf 
der  Gandaki  bezeichnet  sein  wird.4)  Gajäptda  wagte  es  unüber- 
legter Weise,  den  Flufs  durchfurthen  zu  wollen;  bei  diesem  Ver- 
suche schwoll  das  Wasser  an  und  ein  grofser  Theil  des  Kagmf- 
rischen  Heeres,  Fufsleute,  Reiter  und  Elephanten,  gingen  unter 
in  den  Wellen.  Gajäptda  versuchte,  sich  durch  Schwimmen  zu 
retten,  wurde  aber  von  den  Leuten  Äramundi's  durch  einen 
Schlauch  herausgezogen  und  in  ein  Gefängnifs  am  Ufer  des  oben 
genannten  Stromes  geworfen,  der  damals  die  westliche  Gränze 
Nepals  bildete.  Gajäpida's  treuer  Minister  Devagarman  versprach 
dem  Könige  NepaTs  alle  Schätze  seines  Herrn  und  die  Oberherr- 
lichkeit über  Kagmira,  wenn  er  dem  Gefangenen  die  Freiheit 
schenken  wollte.  Nachdem  Aramundi  diese  Bedingungen  ange- 
nommen hatte,  kehrte  Devagarman  nach  Ka$mira  zurück  und 
führte  von  dort  ein  Heer  mit  sich  nach  dem  Gränzflusse  Nepals. 


1)  Sieh  oben  S.  775. 

2)  Räga-Tarangvu  IV,  530  flg. 

3)  Es  ist  offenbar  anrichtig  #  wenn  es  534  und  535  heifit ,  dafs  Gajäptda  erst 
nach  dem  Sindhu  und  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres  marsch irte, 
von  wo  ans  er  seinen  Marsch  nach  dem  östlichen  Ozean  richtete;  der 
Schauplatz  dieses  Krieges  ist  nämlich  das  Gebirgsland. 

4)  Sieh  oben  I,  S.  67,  Kote  3. 
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Hier  Befs  er  des  gröüten  Tbeil  seiner  Truppen  auf  dem  *«t- 
Sdm  rfer  j*r*ck  nd  fährte  nur  eine  geringe  Zahl  derselben 
anch  dm  ji  mm  ifif.i  n  Ufer  hinüber.  Hier  wurde  er  von  An- 
bhtjmE  böitet  freundlich  aufgenommen.  Er  spiegelte  ihm  tot, 
fafc  a-  tcpmm  Herrn  zu  sprechen  wünsche,  am  von  ihm  n  er- 
fahren. *•  die  Schatte  aufbewahrt  würden,  und  dais  er  sein 
Beer  nicmt  mit  über  den  Strom  gebracht  habe,  damit  die  Hut« 
der  Schumi  ™>er  nacn  **em  andern  herbeigentfen  und  festgehil- 
ttm  wude»  kannten.  Durch  diese  Vorspiegelungen  getfnicht, 
■  imiiai  Aramundi  dem  Dovaearman  an,  seinen  Herrn  im  Ge- 
fSn^nnae  an  besuchen,  dem  er  mit  Aufopferung  seines  Lebe» 
die  FreaWit  verschaffte.1)  Da  diese  Flucht  auf  eine  ganz  unglaob- 
Sehe  Werne  bewerkstelligt  worden  sein  soll  und  es  ohnehin  unwsir- 
mai smnrh  ist,  dafa  der  wegen  seiner  WUsenschaft  gepriesene 
Ärmandi  sich  habe  hintergehen  lassen,  nehme  ich  an,  dais  De- 
racanaan  seinen  Herrn  loskaufte  und  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit «in  Leben  verlor.  Es  wird  daher  auch  unrichtig  sein,  d&fi 
^atifida,  nachdem  er  über  ein  Heer  wieder  verfugen  konnte, 
4k  Reich  Aramundi's  verwüstete ;  er  wird  im  Gegentheile  sich 
fceeit  haben,  in  sein  eigenes  Reich  zurückzukehren.  Wenn  dann 
Amnofs  genommen  werden  könnte,  dais  zwischen  Kac.mira  and 
4er  Westgrünze  Nepftla's  Gebiete  liegen,  die  weder  dem  Gaji- 
j«fa  noch  dem  Aramundi  gehorchten,  so  kann  dieser  Anstoß 
fcsjift  die  Erwägung  beseitigt  werden,  dafa  in  den  Gebieten  w 
FWrte  des  Gebirges  und  in  dem  Gebirgslande  selbst  damals  kein 
^Mt  bestand,  dessen  Beherrscher  machtig  genug  war,  um  mit 
Kfctalg  den  Durchmärschen  von  Heeren  sich  au  widersetzen,  die 
mb  den  Gebietern  der  mächtigem  Königreiche  Kacratra  und  Ne- 
wi±  ansgesandt  worden  waren. 


4 


v  ^t-TarangM  IV  ,  570  flg.  Die  Beschreibnng  dieser  Flnnht  gehört  n 
fca  nuglaubliL'hcn  Oscflichten,  an  denen  Gajlptda's  Geschichte  m  reW 
M.  Dev.ivnrmau  überredete  den  Gajaptda,  nach  ihm  allem  du  OefUf 
gjB  iu  verlassen,  indem  er  ihm  ein  Mittel  angeben  würde,  die  Flncfct  n 
laserk st elligen,  i^ij.-ipid»  fand  den  Deracarman,  der  den  selbst  btJk* 
dfc  bette,  hIk  Leiche  am  Ufer  in  ein  Btfick  Zeug  eingewickelt;  a«f  J» 
mm  wnr  geschrieben,  ds(W  der  König  «ich  seines  KSrpera  nie  eines  SeUu 
£H  bedienen  müi-bte.  Indem  an  dessen  Lenden  das  Zeng  befe*tigt  "»■ 
^tpidn  setite  sich  Inno/  anf  die  Leiche  mtd  erreichte  auf  dient  Ws* 
^jenseitige  Ufer. 
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Die  Habsucht  Gaj&ptda's  und  die  damit  im  engen  Zusam- 
menhange stehende  Erhöhung  der  Steuern  und  Beeinträchtigung 
der  Rechte  der  Brahmanen  hatten  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in 
der  durch  die  unglücklichen  Kriege  dieses  Monarchen  herbeige- 
führten Erschöpfung  des  Schatzes.  Durch  diese  Mafsregeln  machte 
er  sich  in  der  letzten  Zeit  seiner  Regierung  und  besonders  in  den 
drei  loteten  Jahren  derselben  sehr  verhafst  und  der  dadurch  ent- 
zündete Zorn  der  Priester  soll  den  plötzlichen  Tod  Gaj&ptda's 
herbeigeführt  haben.  Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Reich  scheint 
er  sich  zuerst  nach  den  weisen  Rathschlägen  Mitrafarman's,  des 
Sohnes  Devapannaris,  gerichtet  zu  haben  f)  Nach  dessen  Tode 
warf  er  sich  ganz  den  Kdjastha  oder  den  Schreibern  in  die  Hände, 
deren  Einflufs  sich  schon  unter  seinem  Oheime  KuvalajddUja  gel- 
tend  gemacht  hatte*)  und  deren  Beschäftigungen  sich  nicht  auf 
das  blofse  Schreiben  beschränkten,  nachdem  sie  als  Secretäre 
der  Fürsten  und  als  Besorger  von  Geldgeschäften  ein  Mittel  ge- 
fanden  hatten,  sich  den  Fürsten  nützlich  zu  machen,  vorzüglich 
wenn  diese  in  Geldverlegenheiten  sich  befanden.  In  Kacmfra 
waren  sie  aufserdem  als  Schatzmeister  angestellt  und  fivaddsa 
and  andere  habsüchtige  Männer  forderten  den  König  auf,  nicht 
durch  Eroberungszüge  nach  fremden  Ländern  sich  Reichthümer 
zu  verschaffen,  sondern  sie  in  seinem  eigenen  Reiche  zu  sam- 
meln.*) Seitdem  Gajftpfda  ihren  Rathschlägen  Gehör  gegeben, 
bemächtigten  sich  die  Kdjastha  der  königlichen  Macht  und  brei- 
teten sich  immer  mehr  über  das  Reich  aus.  Der  König  richtete 
seinen  Sinn  nicht  mehr  darauf,  andere  Fürsten  zu  bezwingen, 
sondern  er  war  nur  darauf  bedacht,  seine  eigenen  Unterthanen 
mit  Steuern  zu  belasten.  Es  ist  dann  kein  Wunder,  dafs  diese 
Kaste  sehr  verhafst  wurde.  Der  König  selbst  entging  nicht  den 
Wirkungen  seiner  veränderten  Gesinnungen ,  und  die  Dichter,  die 
ihn  früher  gepriesen  hatten,  dichteten  jetzt  zweideutige  Gedichte, 
in  denen  Gajäplda  auf  versteckte  Weise  getadelt  wurde. 4)  Auch 
Kaihana  Pandita,  der  sonst  so  geneigt  ist,  die  Beherrscher  seines 
Vaterlandes  selbst  dann  zu  loben,  wenn  sie  es  nicht  verdienen, 


0  Mg*  TarangM  IV,  583  und  584. 

2)  Sieh  oben  S.  1005. 

3)  Rdga-Tarangini  IV,  610  flg. 

4)  Räya-Tarangini  IV,  634  flg. 
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kann  seine  Entrüstung  nicht  zurückhalten ,  und  stellt  Vergkkhun- 
gen  zwischen  ihm  und  dem  Grammatiker  Pänini  an,  die  gm  zum 
Nachtheile  des  Monarchen  ausfallen. ')  Im  Zusammenhange  mit 
diesem  Bestreben  Gaj&pida's,  sich  Schatze  zusammenzuhanfeu, 
steht  auch  die  Verschlechterung  der  Münzen.  Gajäpida  soll  auf 
wunderbare  Weise  eine  unerschöpfliche  Grube  von  Kupfer  ent- 
deckt und  nach  ihrer  Entdeckung  tausend  Millionen  von  kupfer- 
nen dhtdren  haben  prägen  lassen.*)  Da  die  mit  diesem  Kamen 
benannten  Münzen  sonst  nur  aus  Gold  und  Silber  geprägt  wer- 
den, mufs  diese  Mafsregel  als  eine  Verschlechterung  der  Münzen 
betrachtet  werden. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  die  mächtige  Priesterknste 
sich  nur  mit  grofsem  Widerstreben  den  bedrückenden  Maisregeln 
Gaj&pida's  fügen  würde  oder  nicht  mehr  sich  ihnen  ferner  aus- 
setzen wollte.  Ein  Theil  von  ihnen  wanderte  nach  andern  Län- 
dern aus;  die  zurückgebliebenen  fafsten  einen  tiefen  Zorn  gegen 


1)  Diese  Vergleichungen  drehen  sich  am  die  Zweideutigkeit  der  von  Käthe** 
Pandiia  gebrauchten  Wörter.    Im  ploka  684  bedeutet  krilakritja  und  ff***- 
vriddMvidhdjin  auf  den  König  bezogen,   dafs  von  ihm  Tödten  verursacht 
wird  und  dafs  er  die  Vermehrung  und  das  Waohsthum  der  Sehatze  an- 
ordnet;   auf  Pänini  dagegen,    dafs  er  Segeln  für  die  Bildung  von  Wör- 
tern durch  die  Art*-  genannten  Affixe  und  für  die  Anwendung  der  4*** 
und  vriddha  genannten  Steigerungen  giebt.     Qloka  632  besagt  krüavipiop* 
sarga  vom  Könige,    dafs   er  den  Brahmanen  Krankheiten  oder  das  Bese*- 
sensein  von  bösen  Geistern  verursacht,  von  Pänini  aber,  dafs  er  lehrt,  *ß 
Zusammensetzungen  mit  den  Präpositionen  vi  und  pro  au  bilden  sind.   BM&- 
nühihävidhäjin  besagt  von  Gajaplda ,  dafs  er  den  Geschöpfen  das  Ende  oder 
den  Untergang  bewirke,   von  dem  Grammatiker,  dafs  er  die  Regeln  ür 
die  Participia  der  Vergangenheit  auf  ta  und  Unat  vorschreibe;  sieh  Pem 
I,  1,  26  und  I,  2,  19  u.  20. 

2)  Räga-Tarangim  IV,  488  flg.  Es  erschien  dem  Könige  im  Traume  dtr 
Schlangengott  Mahäpadma  und  theilte  ihm  mit ,  dafs  er  ihm  einen  an  Gold 
reichen  Berg  zeigen  würde,  wenn  er  ihn  gehörig  gegen  die  Zaubern« 
eines  Dravida's  oder  Tamulen  beschützen  würde,  der  ihm,  dem  Mdi 
pddma,  für  Silber  ein  wasserloses  Land  verkaufen  wollte.  Weil  der  K?- 
nig  nicht  ganz  den  Wunsch  des  Schlangengottes  erfüllte ,  zeigte  ihm  die- 
ser nur  einen  an  Kupfer  reichen  Berg.  Die  Angabe  488,  dafs  GajäpH» 
ein  Schatzhaus  bauen  lief 8,  welches  das  bewegliche  genannt  ward,  vd 
es  ihn  auf  seinen  Feldzügen  begleiten  sollte,  wenn  er  von  seinen  ante* 
Schätzen  fern  sei,  gehört  offenbar  in  eine  frühere  Zeit  seiner  Herr* 
schaft. 
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den  grausamen  Monarchen,  besonders  nachdem  er  befohlen  hatte, 
dafs  nahe  an  hundert  Priester  an  einem  Tage  getödtet  werden 
sollten. fl)  Als  Gajipf da  in  der  Gegend  Tidamidas  an  der  Jfandra- 
bkdgä  sich  befand  und  erfuhr,  dafs  in  den  Fluthen  dieses  Stro- 
mes ohngefähr  hundert  Priester  ertrunken  waren,  verordnete  er, 
dafs  ihnen  die  ihnen  gehörenden  agrahära  oder  Ländereien  ent- 
rissen werden  sollten.  Er  entrifs  ferner  auch  den  Ackerbauern  den 
ganzen  Ertrag  der  von  ihnen  bearbeiteten  Ländereien,  was  den 
Sinn  haben  mufs,  dafs  er  die  Steuern  auf  ungerechte  Weise  er* 
höhete.  Den  Ausschlag  gab  folgende  Begebenheit.  Brahmanen, 
welche  Tülamida  bewohnten,  waren  von  seinen  Trägern  geschla- 
gen worden  und  beschwerten  sich  deshalb  bei  dem  Könige,  weil 
er  es  dulde,  dafs  Brahmanen  ungestraft  mifshandelt  würden.*) 
Wenn  der  Tod  Gajäpfda's  dem  Umstände  zugeschrieben  wird, 
dafs  er  diesen  Beschwerden  keine  Berücksichtigung  gewährte,  so 
giebt  sich  darin  der  mächtige  Einflufs  kund,  den  die  Priester 
auf  die  Bearbeitung  der  historischen  Ueberlieferungen  ausgeübt 
haben.  Es  wäre  daher  müfcig,  sich  in  Vermuthungen  über  die 
Todesart  Gajipida's  einlassen  zu  wollen.  Er  regierte  ein  und 
dreifsig  Jahre  oder  bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  785. ') 
Um  die  Sünden  ihres  Sohnes  zu  sühnen,   erbaute  seine  Mutter 


1)  Rdga- Taranginl  IV,    030  flg.    Die  hier  angegebene  Zahl    ist  neun  and 

■ 

neansig. 

2)  Sie  führten  Manu,  Mandhätri  (über  welchen  sieh  oben  I,  Beüage  I,  S.  V,  Note  7) 
and  Rdma  als  Beispiele  dafür  an ,  dafs  Brahmanen  nicht  mifshandelt  wer- 
den dürften.  Als  der  König  diesen  Beschwerden  kein  Gehör  schenkte, 
trat  einer  von  ihnen,  Namens  IttUa  auf,  drohet«  dem  Könige  mit  dem  ver- 
nichtenden Zorne  der  Brahmanen  and  verglich  ihn  mit  Baripkandra,  Tri- 
fanku  and  Ndkusha  (über  welche  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VI,  Note  10  and 
8.  XVII,  Note  3) ;  bei  ffarifkandra  waltet  ein  Versehen  Kalhana  Pandiias  ob, 
weil  dieser  König  der  einsige  ist,  der  in  Indra's  Himmel  einen  Sita  er- 
langt hat  (sieh  ebend.  S.  VII,  Note  0);  Ittila  weist  dagegen  nicht  die  Verglei- 
chong  mit  Vicvdmüra  und  VasuhÜm  zurück,  die  Oajapida  anstellt.  Als 
er  erklärte,  er  fürchte  nicht  den  Zorn  der  Brahmanen,  rief  dieser  den 
8tab  Brahma'*  auf  den  König  herab,  durch  welchen  GajApida  verwandet 
wurde.  Aus  der  Wunde  brachen  eine  Menge  von  Würmern  hervor ,  durch 
welche  so  heftige  Schmerzen  erzeugt  wurden,  dafs  Gajapida  ihnen  nach 
neun  Tagen  unterlag. 

3)  Rdqa-Tara»gin\  IV,  056  and  658. 
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Amrüaprabkd  dem  Kt$ava  ein  Heiligthum,  dem  sie  den  Kamen 
Amrüakefava  verlieh* 

Nach  Gaj&pida's  Tode  verfiel  das  Reich  immer  mehr  und  die 
Macht  der  Karkota-  Dynastie  eilte  mit  raschen  Schritten  Quem 
Untergange  entgegen.  Gajdpida's  und  seiner  Königin  Durgt  Sohn 
Lalitdpida  liefe  sich  von  schlechten  Rathgebern  ganz  leiten  und 
ergab  sich  ganz  der  Wollast.1)  Der  weise  und  tugendhafte  Mi- 
nister Manoratha  entsagte  daher  seinen  Diensten.  Um  das  toi 
seinem  Vater  an  den  Priestern  begangene  Unrecht  zu  sühn«, 
schenkte  er  ihnen  die  Städte  Suvarnapärgva,  Phatopura  und  Lote- 
notsa.  Nach  einer  zwölfjährigen  Regierung  folgte  ihm  sein  Bn- 
der Sangrdmdpida  y  der  Sohn  der  Königin  Kaljäni;  er  wurde  and 
PrWUvjdpida  geheüsen  und  mufs  höchst  unbedeutend  gewesen 
sein,  weil  wir  von  ihm  nur  erfahren,  dafs  er  sieben  Jahre  oder 
bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  804  herrschte.1)  Sein 
Nachfolger,  der  Sohn  seines  Bruders  Zalüdpida's,  führte  den  an- 
gewöhnlichen Namen  Kiphatagdpida  neben  dem  bekannten  Sri- 
haspati;  seine  Mutter  Kalpddevi,  die  auch  Gajddevi  hiefs,  war  ein 
Keb8weib  seines  Vaters.8)  Während  seiner  Regierung  rifs  eine 
vollständige  Unordnung  ein;  seine  mütterlichen  Oheime  Padma, 
Utpalaka,  Kaljäna,  Manma  und  Pharma  theilten  sich  in  die  Ver- 
waltung des  Staates ;  Utpalaka  vereinigte  in  seiner  Person  die  fünf 
höchsten  Staatsämter;  die  übrigen  nahmen  die  übrigen  zunächst 
höchsten  Staatsämter  ein.  Die  Mutter  des  Königs  übte  dska 
einen  grofsen4)  Einfluß  aus;  sie  hatte  ihre  Brüder  mit  Bezirks* 
belehnen  lassen,  in  welchen  sie  beinahe  als  unabhängige  Fürsten 


1)  Rdga-Tarangim  IV,  658  flg.  Von  den  drei  obigen  Städten  l&fst  sich  nmfr 
iweite  nachweisen;  sieh  obenS.  1002, Note 8.  Sie  heifst  jetzt  Shahabeddlnpar. 

2)  Räga-Tarangim  IV,  678  und  674. 

3)  Ebend.  IV,  675  flg.  Kipila  heifst  stumpfnasig,  welches  Wort  von  tpfefa 
nicht  verschieden  sein  wird.  Sein  Vater  scheint  demnach  stampfaiiif 
gewesen  zu  sein. 

4)  Padma  bauete  nach  Räga-Tarangini  IV,  694  die  nach  ihm  subenannte  Staat 
Padmapura  und  errichtete  einen  Tempel,  dem  er  den  Namen  Padmasvte* 
beilegte.  Von  diesem  Tempel  sind  noch  Ruinen  erhalten  bei  Pampar,  do- 
sen Name  aus  dem  alten  entstellt  ist.  Sie  liegen  6  Engl.  Meilen  S.  O.  y*b 
der  Hauptstadt  und  zwischen  ihr  und  Avantipura.  Sie  sind  von  Alexai- 
dbr  CuNNixGHAif  beschrieben  worden  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  As,  S.  of  B, 
XVII,  2,  p.  274. 
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sich  benahmen.  Die  von  Gajäpida  zusammengehäuften  Schätze 
wurden  verschwendet.  Der  ganz  machtlose  Monarch  wurde,  nach- 
dem er  zwölf  Jahre  oder  bis  816  auf  dem  Throne  gesessen,  von 
seinen  Oheimen  um's  Leben  gebracht.  Der  allmächtige  Utpala 
erhob  dann  einen  andern  Sohn  der  Gajädevi,  den  Apitdpida,  auf 
den  Thron. 

Während  der  Regierung  dieses  Königs  trat  die  Ohnmacht  der 
Beherrscher  Kagmira's  erst  vollständig  an  das  Licht.  Dieses  geht 
aus  zwei  Umständen  hervor.1)  Erstens  daraus,  dafs  nur  von 
den  Oheimen  des  Königs  Bauwerke  erwähnt  werden;  zweitens 
daraus,  dafs  er  nicht  im  Stande  war,  Kämpfe  zwischen  den  Ohei- 
men zu  verhindern,  die  mit  ihren  Söhnen  sich  der  Herrschaft  über 
das  ganze  Reich  bemeistert  hatten.  Zwischen  Utpala  und  Mamma 
entspann  sich  eine  blutige  Fehde  und  in  einer  am  Ufer  der  Vi- 
taslä  gekämpften  Schlacht  büfsten  viele  Krieger  das  Leben  ein. 
Ein  Dichter,  Namens  fanku/ca,  hatte  diese  Schlacht  in  einem  Ge- 
dichte besungen,  dem  er  den  Titel  Bhuvandbhju,  d.  h.  Glücks- 
aufgang der  Welt,  gegeben  hatte.  Er  feierte  darin  den  Sieg  /o- 
$warman's,  des  Sohnes  von  Manma.  Agit&pfda  wurde  im  Jahre 
852  auf  Veranstaltung  Anangdpida's,  des  Sohnes  von  Sangramä- 
pida,  ermordet  und  dieser  von  Manma  und  seinen  Anhängern  als 
König  eingesetzt.  ")  Sukhdvarman,  der  Sohn  Utpalaka's,  wollte 
diesen  König  aus  Hafs  gegen  den  übermüthigen  Manma  nicht 
anerkennen,  und  als  drei  Jahre  später,  d.  h.  845,  sein  Vater 
starb,  verlieh  er  dem  Utpaldpida,  dem  Sohne  Afptdpida's,  die  kö- 
nigliche Macht.  Ndra  und  andere  Männer,  welche  das  Dorf  Vi- 
maldfvd  besafsen  und  die  damaligen  Zustände  des  Reiches  rich- 
tig zu  beurtheilen  verstanden,  nahmen  Besitz  von  Ddrva,  Abhi- 
sära  und  andern  von  den  Beherrschern  Ka$mfra's  abhängigen 
Gränzgebieten  und  errichteten  selbstständige  Reiche.3)  Von  den 
zwei  namhaft  gemachten  Ländern  lag  Abhisdra  an  der  südlichen, 


1)  Rdga-Tarangin\  IV,  689  flg. 

2)  Räga-Tarangin\  IV,  706  flg. 

3)  Die  Lesart  Virnaldpodgrimabhigo  findet  rieh  »ach  in  der  Kalkuttaer  Aus- 
gabe, obwohl  man  statt  eines  Dorfhamens  den  einer  Gegend  erwartete. 
Ich  Termnthe  daher,  dafs  in  lesen  sei:  Fimaldpüigrimabhugo,  d.  h.  Vma- 
töpva  und  andere  Gebiete  besitzend. 


) 


i 
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DArva  dagegen  an  der  nordwestlichen  Grunze  Kacmtra's.  *)  Mas- 
varman,  der  beinahe  die  ganze  königliche  Gewalt  an  sich  geris- 
sen hatte,  wurde  aus  Hafs  von  seinem  Verwandten  CvsUa  er 
mordet.  Ein  Minister  Namens  Citra  benutzte  einen  Aufstand  des 
Volks,  tun  Utpaidpida  au  beseitigen  und  Sufckaearnum't  Sohn  Avanii- 
varman  auf  den  Thron  zu  setzen.  Dieses  geschah  im  Jahre  857, 
and  hiemit  erreichte  die  Herrschaft  der  Karkota  -  Dynastie  ihr 
Ende. 

Mit  AvanÜvarman'i  Regierungsantritte  begann  eine  glückli- 
chere Periode  in  der  Geschichte  Kacmtra's.  Der  König  zeich- 
nete sich  durch  seine  Klugheit  und  seine  Frömmigkeit  ans;  er 
war  aufserdem  dankbar  gegen  seinen  Minister  pvra,  der  ihm  so 
wesentliche  Hälfe  bei  seiner  Erlangung  der  königlichen  Herrschaft 
geleistet  hatte.  Dieser  weise  und  tugendhafte  Mann  war  frei  von 
Anmarsong,  wovon  die  Folge  war,  dafs  beide  zum  Heile  der  Un- 
tertbanen  das  Ruder  des  Staates  lenkten.*)  Es  wurde  dem  Avanti- 
▼arman  nicht  leicht,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten,  weil  wah- 
rend der  Wirren  der  vorhergehenden  Zeit  viele  Familien  grabe 
Reichthümer  and  dadurch  grofse  Macht  erlangt  hatten.  Als  er 
zu  wiederholten  Malen  seine  Brüder  and  Brüdersöhne  überwun- 
den hatte,  unterdrückte  er  jeden  fernem  Widerstand  und  vor 
theilte  die  einzelnen  Provinzen  seines  Reiches  unter  seine  Ver- 
wandten und  Diener.  Za  diesen  werden  auch  seine  zwei  jungem 
Brüder  Dhira  und  VÜrapa  gebort  haben,  die  sich  durch  ihre  Tapfer- 
keit hervorthaten.  Seinen  Stiefbruder  färavarmm  bestimmte  «r 
wegen  der  Tagenden  desselben  zu  seinem  Nachfolger.  Er  ver- 
lieh seinen  Brüdern ,  seinem  ersten  Minister  für»  und  dem  Sohne 

I)  TTobör  AbfäiAra  nnd  DArva  sieh  oben II,  8. 138,  Note  1.  Nach  einer  mir  toi 
Kiipmt  mitgetheilten  Bemerkung  ist  der  Name  Dana  noch  in  dem  heutigen 
Dartear  crlmlten  und  Därva  nach  dieser  Bestimmung  asf  der  Karte  einft- 
trsgen.  Diese  Gsge  vertrügt  sich  auch  mit  der  Nachricht  von  Kirtim, 
nach  welcher  die  Dj/rbowi  an  die  Baktrer  und  Indrer  grinsten;  sieh  Sir- 
phantn  von  /■'•/zara  a.  d.  W.  nnd  in  der  Ansgabe  von  C.  Hdllm  p.  61,  h, 
Sie  waren  nach  KteiinB  sehr  gereoht,  thaten  Niemand  Unrecht  nnd  tödtt 
ten  keinen  Menschen;  auf  dem  Wege  gefundene.»  Uold  und  Silber  nshacs 
sie  niebt  mit.  iie  bereiteten  die  Oerstengranpea,  wie  die  Oriechen,  ssd 
nährten  sich  mit  Früchten,  kannten  dagegen  keinBrod.  Ihr Hanptaofts 
merk  richteten  sie  auf  die  heiligen  Dinge. 

"  Rdfa-TaruHgini  V,  2  flg. 
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desselben  Ratnavardhana  ihre  Stellen,  die  sie  während  ihres  gan- 
zen Lebens  behalten  sollten.  Obwohl  er  seinen  eigenen  Neigun- 
gen nach  ein  Verehrer  Vkhnvts  war,  zeigte  er  sich  doch  ans 
Rücksicht  auf  seinen  ersten  Minister  dem  Qivaismus  ergeben.1) 

Da  in  der  Geschichte  der  Vorgänger  Avantivarman' s  es  sich 
bewährt  hatte,  dafs  es  den  Königen  Gefahr  brachte,   die  Feind- 
schaft der  Priesterkaste  gegen  sich  hervorzurufen ,  war  es  natür- 
lich,  dafs  er  sich  die  Zuneigung  derselben  zu  sichern  bemühte. 
Er  machte  daher  den  Brahmanen  sehr  bedeutende  Geschenke  von 
Gold  und  andern  werthvollen  Gegenständen ;  diese  erkannten  diese 
Gunst  an  und  vertieften  ihm  eine  glückliche  Herrschaft.*)    Sein 
Bruder  furavatman  folgte  seinem  Beispiele;  er  verlieh  den  Prie- 
stern zwei  agrahdra  oder  Ländereien,    die  KMdhyja  und  Haiti- 
karna  hiefsen,  und  errichtete  dem  Svdmm,  d.  h.  hier  Vishnu  oder 
eher  Krishna,  ein  Heiligthum,   in  welchem  das  von  ihm,  JNanda 
and  den  Hirtinnen  bewohnte  Dorf  Gokula  dargestellt  war,   wahr- 
scheinlich in  einem  Gemälde.*)    Den  Vorzug,  den  die  königliche 
Familie  dem  Vishnuismus  zugestand,  bethätigte  auch  ein  anderer 
Bruder  des  Monarchen,  Samara,  der  eine  Statue  Kegava's  mit  vier 
Gesichtern  aufstellen  Hefa.4)    Zwei  jüngere  Brüder,  DMra  und 
Vürapa,  bekundeten  insofern  eine  gröfsere  Anhänglichkeit  an  den 
Qivaismus,  als  jeder  von  ihnen  dem  Sohne  fiva's,  dem  Ganega, 
einen  Tempel  bauen  Hefa.    Bei  den  höchsten  Beamten  des  Staats 
waltete  eine  Verschiedenheit  der  religiösen  Ansichten  ob.    Wäh- 
rend ein  Minister  Avantivarman's ,  Prabhdkaravarman,  dem  Vishnu 
unter  dem  Namen  PrabhdJcarasvdmin  einenTempel  erbauen  liefs,  ver- 
anstaltete füra  den  Bau  eines  prachtvollen  Tempels  auf  dem  hei- 
ligen Gefilde  Susecvari,  der  den  verschiedenen  Gestalten  'fiva's 


1)  Bäga-Torangin\  V,  42  und  43. 

2)  Rdga-Taranginl  V,  6  flg. 

3)  Ebend.  V,  23.  Tbotbb  erklärt  tvAmin  durch  tfioat  nach  dem  Zusammen- 
hange mufs  das  Wort  hier  aber  die  ihm  im  Texte  beigelegte  Bedeutung 
haben. 

4)  Rdga-Taranginl  V,  25  flg.  Die  daneben  genannte  Gottheit  SamaramtAmm, 
der  auch  eine  Statue  oder  ein  Bild  geweiht  ward,  ist  yermuthlich  auch 
eine  Vishnuitisehe ,  die  dieser  Prinz  besonders  verehrte.  Ein  anderes  Bei- 
spiel von  dem  in  Kacmira  häufigen  Gebrauche ,  dafs  die  Erbauer  von  Tem- 
peln und  die  Errichter  von  Statuen  diesen  ihre  eigenen  Namen  beilegten, 
ist,  dafs  Dhkra  und  Pitrap*  swei  Tempel  nach  sieh  selbst  benannten. 
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3^^  '«bildet  und  fortgepflanzt  wurden ,  sondern 

\\        "* •  V.  WUefemngen  in  ihnen  Aufbewahret 

fe>    *e4jL  '*/>,  *%  ,0pen  »i©  wesentlich  dazu  bei,  dafs 

^*  x..  *.      'Vj,  »s  Untergange  gerettet  wurden. 
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'Zt^     4^  '*  ..eiche  in  dem  Gefilde  Vi^vai- 

'"*'  s+  ^V  '    da^B  der  Monarch  durch  diese 

*',   .     ^^  jinen  Unterthanen  das  einzig  wahre 

^  ^  Ergebenheit  gegen  seinen  Minister  er- 

'■  v  ^  jantiqvara  ein  Heiligthum;   denn  dafs  die- 

jezeichne,  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zwei- 
^  dort  von  Avantivannan  erbautes  Heiligthum  er- 

on  Avantisvämm.*) 
agion  Cäkjamunis  scheint  sich  von  Seiten  der  neuen 


4h  oben  ^if  s.  1019  flg. 
flipa-Toro^i^m  II,  44  and  45. 
^)  Von  den  Ruinen  Avantipura's  hat  Auxahdss  Cünhixobak  a.  a.  O.  im  J. 
of  Äe  As.  8.  of  B.  XVII,  2,  p.  775  flg.  gehandelt.     Sie  liegen  am  Ufer 
der  riüzstd,  ohngefthr  18  Engl.  Meilen  entfernt  von  der  jetzigen  Haupt- 
stadt.   ""Von  den  vier  dort  früher  vorhandenen  Tempeln  entsprechen  die 
*we\  gr3fsern  ohne  Zweifel  den  in  der  Räga-TarangwA  erwähnten  Avanti- 
ttfatfn  -und  Avanäpvara.    Sie  waren  dem  (Xva  geweiht  und  liegen  auf  der 
groben  Strafse  N.W.  von  dem  kleinen  Vtmtipura  genannten  Dorfe.    Die 
zwei  kleinern  Tempel  finden  sich  %  Engl.  Meile  8. 0.  von  diesem  Dorfe 
und  ihm  gana  nahe.    Sie  sind  nach  der  wahrscheinlichen  Vermuthung  des 
Verfassers  dieser  Abhandlung  ebenfalls  von  Avanävarman  erbaut,  aber  in 
einer  frühem  Zeit  seiner  Herrschaft ,  ab  er  noch  nicht  die  gehörigen  Mittel 
btsafs,  um  die  grobem  Tempel  bauen  in  lassen. 
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Dynastie  keiner  Begünstigung  zu  erfreuen  gehabt  zu  haben  Als 
eine  solche  kann  es  kaum  gelten,  dafia  während  sehn  Jahren 
keine  lebenden  Wesen  getödtet  werden  durften,  welches  Gesetz 
unter  der  Regierung  des  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebenen 
Meghavähana'*  gegolten  hatte.1) 

Die  Regierung  Avantivarman's  zeichnete  sich  durch  swei 
sehr  verschiedenartige  Thatsachen  aus;  die  erste  ist  die  Rege- 
lung des  Laufes  der  Vitastd  durch  Dämme  und  Kanäle  und  die 
dadurch  bewirkte  Sicherstellung  des  angrenzenden  Landes  vor 
Ueberschwemmungen  und  die  Bewässerung  anderer  Landstriche, 
die  wegen  Mangels  an  derselben  brach  lagen;  die  zweite  Tat- 
sache ist  die  Aufmunterung,  welche  er  und  sein  Minister  fürs 
der  Gelehrsamkeit  und  der  Dichtkunst  gewährten. 

Was  den  ersten  Gegenstand  betrifft,  so  hatte  Kagmira  von 
jeher  von  den  Ueberschwemmungen  au  leiden,  welche  durch  die 
Seen  und  Ströme  verursacht  wurden.1)  Diesem  Uebelstande  war 
erst  durch  die  vonLalitäditfa  veranlagten  Arbeiten  einigermaßen 
gesteuert  worden;  nach  dem  Tode  Gajdpida's  war  unter  der  Re- 
gierung seiner  unfähigen  Nachfolger  das  Land  wieder  von  Ueber- 
schwemmungen bedeckt  worden  und  dadurch  der  Ertrag  des  an- 
gebauten Landes  sehr  geschmälert  worden.  Ein  khari  von  Korn 
kostete  über  Tausend  und  fünf  Hundert  dtodre  und  die  Einwoh- 
ner hatten  viel  von  Hungersnoth  zu  leiden.*)  Dem  Avantivar- 
man  bot  sich  unerwartet  ein  Mann  dar,    der  ihm  diesem  Uebei- 


1)  RAga-Tarangini  V,  64  und  65.  Wie  häufig  sonst,  ist  auch  hier  der  Wahr- 
heit  die  Dichtung  beigemischt;  es  sollen  damals  nlmlich  die  Fische  das 
kalte  Wasser  verlassen  und  sich  am  Ufer  des  herbstlichen  Sonnenschein* 
erfreut  haben;  es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  es  nur  von  einer  einzig* 
Art  von  Fischen,  den  putMna  oder  Süurus  pelorius  berichtet  wird« 

2)  R&ga-TarangvA  V,  66  0g. 

3)  Nach  Taona's  Note  I,  p.  528  ist  khari  ein  Landmafs,  dessen  man  tick 
noch  in  Dekhan  seit  alter  Zeit  bedient;  sonst  ist  der  Name  an  kan&  ge- 
ändert worden.  Nach  Wilson  u.  d.  W.  Atari  enthalt  es  16  drsM.  Dt 
ein  drona  gewöhnlich  32  sir  gleiohgesetst  wird  und  dieses  nach  Ja** 
Pbivsep's  UttfuX  Table*  I,  p.  63  033,006  Gramme,  enthalt  das  Hm 
221,097,160  Gramme  oder  477,698,856  Franiösische  Kilogramme.  Du  # 
wird  jedoch  sehr  verschieden  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  be- 
stimmt; Faurois  Buchanah  sagt  in  A  Journey  from  Mytort  III,  p.  ft 
dais  es  in  jedem  Dorfe  anders  bestimmt  werde.  —  Es  sind  ohne  Zweifel 
kupferne  din&re  su  verstehen. 
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stände  gründlich  abzuhelfen  versprach  and  dieses  Versprechen 
ganz  zur  Zufriedenheit  des  Monarchen  hielt.  Wegen  seiner 
grofsen  Verdienste  ist  ihm  nachher  eine  übernatürliche  Herkunft 
angedichtet  worden.1)  Er  hieJs  Sujja  und  war  jedenfalls  ein 
Ausländer.  Er  zeichnete  sich  durch  seine  überlegenen  Kennt* 
nisse  and  seine  Frömmigkeit  sehr  aus.  Obwohl  der  König  an* 
fangs  seinen  Versprechungen  mifstraute,  entschlofs  er  sich  doch, 
den  Sujja  freigebig  zu  unterstützen.  Dieser  schiffte  sich  auf 
einem  Schiffe  ein  und  fuhr  auf  der  Vitastä  nach  dem  Gebiete 
Mddava  hinunter ,  wo  das  Dorf  Nandaka  ganz  von  den  Fluthen 
bedeckt  war.')  Er  bereiste  nachher  der  Reihe  nach  andere  Ge- 
biete und  gelangte  zuletzt  nach  Jaxadara.  Ueberall  liefs  er  die 
Gewässer  durch  Arbeiter  ableiten  und  das  Land  durch  Anlegung 
von  Deichen  und  Dämmen  gegen  die  Ueberschwemmungen  der 
Vitastä  schützen.  Er  sorgte  ferner  durch  den  Bau  von  Deichen 
auf  einer  Strecke  von  sieben  joyana,  dafs  die  Vitastä  aus  dem 
See  Mahäpadma  freien  Abfiufs  erhielt.*)  Er  bewirkte  ferner, 
dafs  die  an  drei  Dörfern  vorbeiströmende  Sindhu  und  die  Vitastät 
von  denen  der  erste  von  der  linken  oder  östlichen  Seite,  der 
zweite  dagegen  von  der  rechten  oder  westlichen  Seite  heranflofß, 
sich  in  der  Nähe  von   Vainjasvämin  mit  einander  vereinigten.4) 


1)  Nach  74  flg.  fand  eine  Kanddli,  Namens  Sujjd,  bei  dem  Fegen  der  grofsen 
Strafte  ein  irdenes  Geschirr ,  in  dem  ein  schlafender  wunderschöner  Knabe 
sich  befand,  den  sie  mit  nach  Hanse  nahm  und  nach  ihrem  Namen  be- 
nannte. Snjja  lernte  nachher  schnell  das  Schreiben  und  unterrichtete  an- 
dere Knaben  darin.  Später  bewunderten  ihn  die  Gelehrten  wegen  seiner 
Kenntnisse. 

2)  Nach  84  gab  ihm  der  König  eine  ansehnliche  Menge  von  Gefafsen  voll  von 
dbidren.  Nach  der  Darstellung  Kaihana  Pandita'*  verlor  Sujja  diese  Mün- 
zen; die  Einwohner  suchten  diesen  nach  und  schafften  dabei  idie  Steine 
aus  dem  Wasser  fort ,  welches  dann  freien  Lauf  erhielt.  —  Die  Lage  M&- 
dava's  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen;  es  lag  j edenfalb  aufserhalb  des 
eigentlichen  Kacmira's  und  war  nach  V,  440  von  Qamara  bewohnt. 

3)  Dieser  See  mufs,  wie  auch  Tboybb  I,  p.  529  annimmt,  der  See  Wulur 
sein ,  der  nach  S.  997,  Note  1  auch  Mahäpürnärnava  hiefs. ' 

4)  B&ga-Tarangwi  V,  98  flg.  Nach  Tboykb's  Uebersetzung  würde  die  Sindhu 
in  drei  Zweige  sich  spalten ;  tHgräntfä  kann  aber  nur  bedeuten :  an  drei 
Dörfern  vorbeiströmend.  Dafs  nicht  der  Indus  gemeint  sei,  hat  sowohl 
Tboybb  als  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Re*.  XV,  p.  63  eingesehen.  Dieses 
erhellt  auch  daraus,  dafs  Sindhu,  wenn  Name  des  Indus,  Masculin,  da- 


1024  Zweites  Buch. 

Dieses  Zusammengemünde  beider  Ströme  war  seitdem  unverin- 
dert  geblieben  und  in  der  Nähe  bestanden  zur  Zeit  Kalkana 
Pandiia's  dort  die  Städte  Phalapura,  Parihdsapura,  Vishnusvdmm. 
Sujja  leitete  ferner  die  Läufe  anderer  Ströme  nach  Gegenden 
hin,  wo  es  an  Wasser  mangelte,  und  bewirkte  dadurch  das  Auf- 
blühen des  Ackerbaues.  Es  entstanden  viele  Dörfer  und  jedes 
Dorf  erhielt  seinen  Antheil  an  der  Bewässerung.  Um  das  An- 
denken seiner  Erzieherin  Sujjä  zu  ehren ,  ertheilte  er  einem  Deiche 
ihren  Namen.  Nach  Vollendung  seiner  nützlichen  Arbeiten  Uefa 
er  eine  Stadt  an  der  Stelle  erbauen,  wo  die  VÜasid  dem  See 
Mahdpadma  entströmt;  das  nach  ihm  Styjakundala  benannte  Dorf 
schenkte  er  den  Brahmanen.  Die  Nützlichkeit  seiner  Thätigkeit 
bekundet  vor  allem  die  Thatsache,  dafs  durch  den  sehr  gestei- 
gerten Betrieb  des  Ackerbaues  das  Korn  so  reichlich  in  Kagmira 
geworden  war,  dafs  von  da  an  ein  khari  desselben  nur  sechs  und 
dreifsig  dindra  kostete.  Sujja  bezeugte  dem  Hrishikeca  oder  dem 
Krishna  dadurch  seine  Ergebenheit,  dafs  er  sich  nach  dem  Tem- 
pel dieses  Gottes  an  der  Sundari  oder  der  obersten  Viiastä  begab 
und  ihm  dort  eine  Statue  weihete.1) 

Viel  ungenügender  ist  der  Bericht  Kalhana  Pandiia's  von  dem 
zweiten  Gegenstande ,  der  Beförderung  der  Wissenschaften  und 
der  Dichtkunst  von  Avanlivarman  und  seinem  ersten  Minister  Cüra, 
weil  die  Namen  der  von  ihm  aufgeführten  Gelehrten  und  Dichter 
bis  jetzt  nicht  in  andern  Schriften  aufgefunden  worden  sind.  Die 
unter  den  vorhergehenden  Fürsten  in  Verfall  gerathene  Wissen- 
schaft wurde  von  Cüra  wieder  zur  Blüthe  gebracht.*)  Er  lud 
Gelehrte  aus  fremden  Ländern  nach  seinem  Vaterlande  ein,  wo 
er  sie  günstig  aufnahm.    Sie  wurden  auch  von  dem  Monarchen 


gegen  wenn  Benennung  eines  Stromes  im  Allgemeinen,  Feminin  ist  Es 
mnfii  ein  Zuflufs  der  VitastA  sein,  etwa  der  in  der  KShe  von  Sopvr  ihr 
von  N.O.  zuströmende. 

1)  Sundari  ist  der  Name  des  Flusses  bis  Islamabad;  von  da  an  bis  Barmad* 
heirst  er  Bakul  und  von  da  an  VUastä;  sieh  Tboysb  I,  p.  294,  G.  T. 
Vxgnb's  Same  Account  of  Kashmir  etc.  im  Am.  J.  of  B.  p.  767,  wo  der 
Käme  su  Sandren  verdorben  ist;  Sundart  bedeutet  die  schone.  Nach  C. 
von  Hügkl'b  Kaschmir  und  das  Heien  der  Siek  I,  S.  284  und  8.  292,  nebst 
IV,  1,  8.  118  betrachten  die  Kacmfrer  die  Sandarau  als  den  Hauptarm 
des  Flusses,  während  der  Lidder  der  wasserreichste  ist. 

2)  Ildya-Tarangtn}  V,  32  flg. 
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selbst  zu  Versammlungen  eingeladen  und  von  ihm  reichlich  be- 
schenkt. Als  berühmte  Dichter  werden  aufgeführt  Mukldkana, 
Cwasvdmin,  Anandavardhana  und  ßatndkara.  In  den  in  dem  Pal- 
laste Cürcts  gehaltenen  Versammlungen  trug  jedesmal  sein  Lob- 
sänger KrUamandara  folgende  Strophe  vor,  um  die  Absichten  des 
Ministers  zu  bewahrheiten:  „So  lange  das  wegen  seiner  Natur 
wankelmüthige  Glück  Bestand  hat,  findet  sich  eine  Gelegenheit, 
Gutes  zu  thun;  wenn  dagegen  sich  Unglück  erhebt,  woher  böte 
sich  dann  eine  Gelegenheit  zu  Wohlthaten  dar?"  Durch  diese 
Strophe  sollte  erklärt  werden,  dafs  das  Glück  dieser  Dichter  an 
das  des  mächtigen  Staatsmannes  enge  geknüpft  sei.  Da  über 
diese  Dichter  keine  Nachweisungen  gegeben  werden  können, 
läfst  sich  von  ihren  Leistungen  nichts  sagen.  Diese  Bemerkung 
gilt  auch  von  Kallaia  und  andern  vollendeten  Männern,  die  zur 
Zeit  Avantivarman's  auf  die  Erde  herabstiegen,  um  die  Menschen 
zu  beglücken.1)  Der  Hüter  des  Pallastes  Cüras,  Namens  Maho- 
daja,  hatte  ein  Heiligthum  errichtet,  das  er  nach  seinem  Namen 
benannte.2)    Bei  dem  Tempel  dieses  Gottes,  dessen  Wesen  nicht 


1)  Rdga-Tarangini  V/66.  Die  von  Tboykb  I,  p.  527  aufgestellte  Vermuthung, 
dafs  Kaüata  ein  Bodhisaltva  sei,  ist  deshalb  nicht  zulässig,  weil  keine  Spuren 
Ton  einer  Begünstigung  des  Buddhismus  von  Avantivarman  and  seinem  Mi» 
nister  sich  wahrnehmen  lassen. 

2)  Haga-Tarangirii  V,  28  and  29.  In  den  zwei  folgenden  ploka  findet  sich 
eine  unverständliche  Nachricht,  indem  es  in  ihnen  heifst,  dafs  von  dem 
glückbegabten  Minister  des  Königs  Prabh&karavarman  in  dem  von  ihm  er- 
bauten Heiligthume  Prabhdkaratvämin ,  nachdem  er  die  ihm  von  seinem 
nebst  andern  angekommenen  Hauspapageie  gegebenen  Perlen  erhalten, 
bei  diesem  Heiligthume  eine  berühmte  Reihenfolge  von  Papageien  ange- 
bracht worden  sei.  Tboybb  denkt  I,  p.  528  daran,  dafs  es  eine  Gesell- 
schaft von  Dichtern  sein  könne ,  die  im  Morgenlande  Quka  oder  Papageien 
genannt  werden,  zumal  die  Kacmirer  Kiraf  d.  h.  Papageie  geheifsen 
werden ,  so  wie  daran ,  dafs  Quka  als  Verfasser  des  Bhägavata  -  Pur  Ana 
gelte.  Diese  Auffassung  verträgt  sich  jedoch  schwerlich  mit  dem  Texte. 
Vielleicht  ist  statt  dattd  zu  lesen  kathd  und  ukläh  statt  muktdh.  Die  Worte 
würden  daher  bedeuten:  die  vom  Hauspapageie  gesprochenen  Erzählun- 
gen and  eine  Anspielung  auf  die  bekannte  (htkasaptatl  oder  die  siebeniig 
Erzählungen  des  Papagei's  betitelte  Sammlung  von  Erzählungen  enthalten. 
Es  wären  dann  die  letzten  Worte  so  zu  verstehen,  dafs  Prabh&karavarman 
eine  Sammlung  von  diesen  veranstaltete  und  in  dem  Tempdarchive  nie- 
derlegen lief«. 

Uwca't  Ind.  Alterthtk.,  HI.  65 
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genauer  bestimmt  werden  kann ,  weil  sein  Name  den  Besitzer  des 
grofaen  Glücksaufgangs  bezeichnet;  wurde  der  durch  seine  gram- 
matischen Arbeiten  bekannte  Rdtnaga  als  Erklärer  wahrscheinlich 
der  heiligen  Schriften  angestellt ;  auch  er  gehört  zu  den  damals 
in  Kagmira  thätigen  Qelehrten ,  die  uns  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sind. 

Von  AvanUvarman  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  er,  als 
er  sein  Ende  als  nahe  bevorstehend  erkannte,  sich  nach  einem 
Heiligthume  Tripwre$a?s  oder  Civa's  auf  einem  Berge  begab,  hier 
aber  zu  seiner  frühern  Verehrung  Vishnu's  zurückkehrte  und  sei- 
nen Geist  aushauchte,  indem  er  die  Bhagavadgttä  anhörte  und 
an  den  Himmel  Vishnu's  dachte.1)  Er  herrschte  mit  grofsem 
Ruhme  857  bis  886. 

Sein  Sohn  Cankaravarman  hatte  zuerst  grofse  Mühe,  sich  auf 
dem  Throne  zu  behaupten.    Er  mufs  Mittel  gefunden  haben,  den 
von  seinem  Vater  zum  Nachfolger  bestimmten  füravarman  zu  be- 
seitigen, weil  von  diesem  nicht  mehr  die  Rede  ist.    Dem  Qan 
karavarman  half  besonders  sein  Kammerherr  Ratnavardhana ,  wah- 
rend andere  einflußreiche  Männer  die  Ansprüche  seiner  Verwand- 
ten begünstigten.')     Karnapa,   der  Minister  seines  Bruders  Ym- 
napa's,   setzte  es  durch,   dafs  der  regierende  König  einen  Sohn 
füravarman' s,  Namens  Sukhavarman,  als  Thronerben  anerkennen 
mufste  und  Civacakti  und  andere  mächtige  Krieger  entsagten  dem 
Dienste  ihres  Herrn.    Dieser  besiegte  in  mehrern  Schlachten  Ca- 
maravarman  und  andere  Anführer  der  Mitbewerber  um  die  Krone 
Kagmfra's,  so  wie  den  juvaräc/a  oder  den  ihm  aufgedrängten  Nscli- 
folger  Sukhavarman,  diesen  jedoch  nicht  ohne  Mühe.    Durch  diese 
Erfolge  befestigte  Qankaravarman  seine  Herrschaft.     In   Folge 
von  diesem  Bürgerkriege,  durch  welchen  viele  Menschen  ihrLe- 


1)  Rdga-Tarangin\  V,  123  —  125.  Um  diese»  nebenbei  su  bemerken,  to  ist 
dieses  Gedicht  bedeutend  älter ,  weil  es  wahrscheinlich  fünf  Hundert  Jahre 
früher,  als  pankardkärja,  oder  vor  750  au  setxen  ist;  sieh  meine  Yom& 
zur  «weiten  Ausgabe  der  Bhagmadgitä  p.  XXXV  und  p.  XXXVI. 

2)  RAga-Tarangini  V,  127  flg.  Tbotxr  bemerkt  mit  Recht  I,  p.  581,  *# 
Fwnapa  nicht  verschieden  sein  kann  von  dem  früher  V,  26  erwähnten  fr 
der  Avanävarman's  Fitrapa.  Diese  Form  giebt  keinen  Sinn,  wahrend  r* 
napa  Bewahrer  des  Erworbenen  beseiohnet;  es  wird  daher  die  richte 
sein. 
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ben  einbüfßten  und  das  Land  verwüstet  wurde ,  sollen  neun  Hun- 
dert Tausend  Fufskämpfer  Kagmtra  verlassen  haben,  eine  An- 
gabe; bei  welcher  die  Zahl  ohne  Zweifel  übertrieben  ist. 

Nach  Befestigung  seiner  Macht  richtete  Qankaravarman  zu- 
nächst seinen  Sinn  auf  die  Eroberung  anderer  Länder.1)  Sein 
Heer  erhielt  allmählig  Verstärkungen  durch  die  Heerscharen,  de- 
ren Anführer  sich  vor  Qankaravannan  hatten  beugen  müssen ;  es 
ist  wieder  eine  unverkennbare  Uebertreibung,  wenn  es  heifst,  dafs 
die  Vorhut  seines  Heeres  aus  neun  Hundert  Tausend  Fufskäm- 
pfern,  aus  drei  Hundert  Elephanten  und  aus  Hundert  Tausend 
Reitern  bestanden  habe.  Qankaravarman  marschirte  zuerst  nach 
Süden  und  griff  zuerst  den  Fürsten  von  Trigarta  oder  Galandhara 
Prithvikandra  an,  der,  sich  des  Widerstandes  für  unfähig  haltend, 
seinem  Sohne  Bhuvanakandra  seine  Schätze  anvertraute  und  zu 
dem  Beherrscher  K^mira's  sich  begab,  um  ihm  seine  Unterwer- 
fung anzubieten,  es  jedoch  aus  Furcht  vor  einer  Gefangenneh- 
mung für  gerathener  fand,  zu  entfliehen.1)  gankaravarman  be- 
siegte sodann  den  JJakhdna,  den  König  von  Gurgara,  den  er 
zwang,  ihm  das  Gebiet  Thakka  abzutreten,  ihm  dagegen,  als 
seinem  Vasallen,  den  übrigen  Theil  seines  Reiches  liefs  und  die- 
ses noch  durch  den  Theil  desselben  vergrößerte,  den  er  dem  Be- 
herrscher von  Guzerat,  einem  König  Bhoga,  entrissen  hatte.  Die- 
ses Geschlecht  von  Fürsten  trug  den  Namen  Thakkija  nach  jenem 
Gebiete.3)  Aus  Zorn  über  diesen  Verlust  seines  Bundesgenossen 
verweigerte  Lallija  fdhi,  der  Beherrscher  eines  weiten  Gebiets 
im  N.  Kacmira's,  zwischen  den  Darada  und  den  Turushka,  dem 
Qankaravarman  seine  Huldigung.  Dieser  wird  die  Stütze  AJakhd- 
na's  genannt  und  hatte  wahrscheinlich  ein  Bündnifs  mit  diesem 
geschlossen,    um  ihm  in  seinem  Kriege  mit   dem   Könige   von 


1)  Räga-Tarangim  V,  139  flg. 

2)  Galandhara  und  Trigarta  sind  Kamen  desselben  Gebiets;  sieh  oben  I,  S.  686, 
Kote  1. 

3)  Gurgara  darf  nicht,  wie  Tbotsb  I,  p.  532  annimmt,  auf  das  jetzt  so  ge- 
nannte  Küstenland  und  die  ihm  vorliegende  Küste  bezogen  werden,  son- 
dern auf  das  Gebiet  im  Pengüb,  wo  jetzt  die  Stadt  Gugrat  noch  dessen 
Kamen  bewahrt  hat ;  sieh  oben  S.  502,  Kote  2.  Anch  die  Vergleichnng  des 
Kamens  mit  der  Barmanischen  Entstellung  des  Namens  (Jäkja  zu  Thakja 
kann  nicht  gebilligt  werden.  Die  in  Gazerat  herrschende  königliche  Fa- 
milie kann  somit  auf  keine  Verwandtschaft  mit  Buddha  Anspruch  machen. 

65* 
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Kagmira  beizustehen.    Unter  dem  Namen  Tvrushka ,  mit  welchem 
die  Inder  bekanntlich  die  Tur&nischen  Völker  bezeichnen,  Bind 
im  vorliegenden  Falle  wohl  die  Türken  zu  verstehen,  die  sich  da- 
mals in  Baktrien  festgesetzt  hatten  und  von  hier  aas  bald  nach- 
her  Kabulistan  sich  unterwarfen.     Lallija   Qähi  kündigte  dem 
Qankaravarman1)  seinen  Gehorsam  auf,  was  daraus  erhellt,  dafs 
von  ihm  gesagt  wird:  „er  wünsche  den  Qankaravaiman  ans  dem 
Besitze  der  obersten  Herrschaft  zu  verdrängen".    Sein  Reich  su- 
chen wir  am  passendsten  im  Industhale   und  zwar  im  N.  von 
Uracäy   welches  Gebiet  nebst  Larva  und  Abhisära  dem  Ka$miri- 
sehen  Könige  unterworfen  war.*)    Obwohl  dieses  Umstandes  nicht 
von  dem  Geschichtschreiber  Ka^mira's  gedacht  wird,  mufs  Avan- 
tivarman  dieses  nördliche  Land  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben. 
Lallija  Q&hi  ging  siegreich  und   ruhmvoll   aus  diesem  Kampfe 
hervor  und  behauptete  seine  Unabhängigkeit. 

Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Reich  gründete  Qankaravar- 
man  in  der  Gegend  Pankasatra  eine  Stadt,  die  er  nach  seinem 
eigenen  Namen  benannte  und  auf  Kosten  der  altern  Stadt  Pari- 
häsa  zu  vergrößern  wünschte,  die  ein  Sitz  des  Handels  mit  Zeu- 
gen und  Thieren  war;  nachher  sah  er  ein,  dafs  dieses  unrecht 
sei,  und  richtete  es  so  ein,  dafs  dieser  Handel  gleichmäfsig  zwi- 
schen beiden  Städten  vertheilt  ward.  Die  jüngere  Stadt  hatte 
nur  einen  kurzen  Bestand  und  nach  dem  Tode  ihres  Gründers 
verschwand  sogar  ihr  Name.*) 


1)  Sieh  oben  S.1027.  Troyeb  übersetzt  Lallija  durch  au*  dem  Lande  l*B* 
gebürtig,  was  wegen  232  nicht  zulässig  ist,  weil  Qahta  Nachfolger  Tora- 
mäna  der  Sohn  Lallija! 8  genannt  wird.  Die  Lage  seines  Reichs  -war  des 
Kalhana  Panäiia  nicht  genau  bekannt,  was  daraas  folgt,  dafs  er  152 sagt, 
das  Land  liege  zwischen  den  Darada  nnd  den  Turnshka,  wie  ArjHaU 
zwischen  dem  Himalaja  und  dem  Vindhja.  Dieser  Ausdruck  deutet  an, 
dafs  Lallija  £&hi's  Reich  einen  grofsen  Umfang  hatte. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  aus  Räga-Tarangim  V,  216  flg.  und  206.  Nach  der 
letzten  Stelle  liefs  Qankaravarman  den  Fürsten  dieser  Gebiete  Nara6- 
hana  wegen  eines  unbegründeten  Verdachts  mit  seinem  Gefolge  in  der 
Nacht  ermorden.  Ueber  die  Lage  von  Abhisära  sieh  oben  I,  S.  183» 
Note  1  tmd  über  die  von  ürapä  und  Ddrva  III,  S.  139. 

3)  Räga  -  Tarangim  V,  155  flg.  und  212.  Er  und  seine  Konigin  Sugax&i 
die  Tochter  Qrigvämin's ,  eines  Fürsten  der  nordlichen  Gegend,  tieften  nrei 
Tempel  erbauen,   die  sie  nach  dem  Beispiele  älterer  Könige  nach  ihres 


Qankaravarman's  schlechte  Mafsregeln.  1029 

Wenn  dieser  Versuch  Qankaravarman's,  seinen  Namen  durch 
die   Gründung  einer  Stadt  der  Nachwelt  zu  überliefern,  keinen 
Erfolg  hatte,    so  brachten  seine  finanziellen  Mafsregeln  ihm  Un- 
heil  und  seinem  Namen  Schande.    Nachdem  durch  Verschwen- 
dungen sein  Schatz  allmählig  erschöpft  worden  war,   wurde  er 
ein   Unterdrücker  .  seiner  Unterthanen  und  warf  sich  ganz  den 
Kdjastha  in  die  Arme,   deren  unheilschwangere  Betheiligung  an 
der  Regierung  uns  schon  früher  in  der  Geschichte  dieses  Staats 
vorgekommen  ist.1)    Er  führte  ein  neues  Amt  ein,   welches  die 
Geschäfte   des  königlichen  Hauses  zu  verwalten  bestimmt   war 
und  den  Namen  „Antheil  des  obersten  Herrschers"  erhielt.    Er 
liefs  ferner  durch  über  das  Reich  vertheilte  Beamte  eine  Unter- 
suchung anstellen  und  beraubte  plötzlich  vier  und  sechzig  Tem- 
pel  eines  Theils  ihrer  Einkünfte.    Unter  dem  Vorwande,  einen 
Antheil  an  dem  Eapitalwerthe  der  kaufbaren  Gegenstände  zu  er- 
halten, eignete  er  sich  den  Ertrag  zu,  der  dem  Tempel  aus  dem 
Verkaufe  von  Wohlgerüchen,  Sandelholz,  Sesamumöle  und  an* 
dem  Gegenständen  erwuchs.    Er  bemächtigte  sich  weiter  meh- 
rerer den  Tempeln  gehörender  Dörfer  und  der  Erzeugnisse  der 
Ländereien,    als   ob   er   selbst   ein  Ackerbauer    gewesen   wäre. 
Qankaravarman   eignete  sich  nicht  nur  ungerechter  Weise  die 
Besitzungen  und   die  Einkünfte    der  Tempel  zu,    sondern  griff 
auch  willkührlich  in  den  Betrieb  des  Handels  ein.    Er  führte  ein 
um  drei  Theile  niedrigeres  Gewicht  ein,   welches  jährlich  aufs 


Namen  (lankaragauripa  und Sugandhepa  benannten;  sieh  ebend.  157  und  158. 
Es  waren  Tempel  der  Oaurt  oder  Pärvali.  Zum  Aufseher  beider  Tempel 
wurde  ein  der  vier  Veda  kundiger  Brahmane  ernannt.  Von  diesen  «wei 
Tempeln  sind  noch  Ueberreste  erhalten,  die  von  Axeximdkb  Cuhsihgham 
a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVII .  2,  p.  281  flg.  beschrieben  und 
auf  PI.  XX  und  XXI  abgebildet  sind.  Sie  liegen  auf  der  grofsen  Strafse 
nach  dem  Passe  Varähamida ,  der  jetzt  Baramüla  genannt  wird ,  16  Engl. 
Meilen  N.  W.  Ton  der  jetzigen  Hauptstadt  bei  Pathon. 

1)  Räga-Tarangini  V,  164  flg.  und  besonders  179  u.  180,  wo  es  helfet:  „dafs 

m 

von  diesem  tb Orienten  Könige  die  Käjastka ,  die  Söhne  eines  Dieners  und 
Vernichter  des  Ruhmes  wegen  seines  Mangels  an  Beiehthum  befördert 
wurden  und  dafs  die  Erde  durch  die  Begünstigung  von  Fürsten  das  Be- 
sitsthum  der  K^jasiha  geworden  war,  wie  es  su  geschehen  pflegt,  wenn 
die  Fürsten  die  Kastenverfassung  aufheben.11  —  Sieh  sonst  oben  S.  1004 
und  S.  1016. 
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neue  in  einer  dazu  berufenen  Versammlung  bestimmt  irerden 
sollte,  und  bewirkte  durch  die  ungerechte  Aendenxng,  da&  die 
Preise  der  Lebensmittel  und  anderer  Waaren  bedeutend  stie- 
gen.1) Er  bestrafte  die  Einwohner  eines  Dorfes ;  die  nicht  zur 
rechten  Zeit  ihre  Lasten  gebracht  hatten,  damit,  da&  er  sie  die 
ihnen  in  der  Gegend  bestimmte  jährliche  Besoldung  zahlen  liefs. 
Durch  diese  ungerechten  Mafsregeln  wurde  ein  beträchtlicher 
Schatz  in  dem  obersten  Steueramte  zusammengehäuft.  Qankara- 
varman  theilte  die  ganze  Steuerverwaltung  in  fünf  Abtheihingen 
ein;  eine  sechste  stand  an  der  Spitze  und  wurde  nach  dem  Vor- 
steher derselben  Lavata  genannt.  ■) 

Durch  seine  ungerechten  Mafsregeln  zog  sich  Qankfcravannan 
die  Verachtung  aller  wohldenkenden  Männer  zu  und  bewirkte, 
dafs  die  königliche  Würde  in  Kacjmira  verachtet  wurde.1)  Es 
kam  noch  hinzu,  dafs  er  die  Männer  der  Wissenschaft  und  die 
guten  Dichter  geringschätzte  und  nicht  unterstützte,  während  er 
dem  ersten  Schatzmeister,  dem  Lavata,  eine  Besoldung  von  zwei 
Tausend  dindra  bewilligte.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  daß 
Bhallata  und  andere  Dichter  ihm  ihre  Huldigungen  verweigerten. 
Auch  das  Heer  und  die  Vertreter  der  Dörfer  brachte  Qankara- 
varman  dadurch  gegen  sich  auf,  dafs  er  ihnen  den  Sold  eines 
Monats  entzog  und  durch  andere  Abzüge  von  ihren  Gehalten  ihre 


1)  In  ploka  170  finden  sich  zwei  fehlerhafte  Lesarten ,  die  auch  die  Kalknt- 
taer  Ausgabe  darbietet;  nämlich  statt  parshadc  ist  zu  lesen parishedi,  <L fe- 
in der  Versammlung ,  und  statt  bhddy  das  keinen  Sinn  giebt  und  durch 
welche  Lesart  der  Vers  um  eine  Silbe  zu  kurz  wird,  ist  zu  verbessern: 
bhramäd,  d.  h.  wegen  Abweichung  von  dem  Herkommen. 

2)  Räga  -  TarartginX  V,  175  — 177.  Bei  der  Darstellung  dieser  Steuerverw&l- 
tung  gebraucht  Kalhana  Pandita  mehrere  Ausdrücke  im  ungewöhnliches 
Sinne.  Samväha  bedeutet  hier  nicht,  wie  sonst,  Abreiben  des  Korpers, 
sondern  Zusammentragung;  pivira  heifst  sonst  königliches  Lager  oder  Re- 
sidenz, hier  aber  ein  königliches  Amt.  Der  Grund  dieser  Wahl  ist  viel- 
leicht der,  dafs  diese  Beamten  im  Lande  herumreisten,  ihre  Wobnsitie 
daher  wechselten.  Statt  pakakam,  das  keinen  Sinn  giebt,  lese  ich  sah* 
lam,  d.  h.  das  Ganze ;  es  bezieht  sich  auf  gangavaram,  d.  h.  die  oberste 
Schatzkammer.  Lavata  ist  nach  204  der  Name  des  Vorstehers;  er  erhält 
hier  den  Titel  bhdrika,  welches  sonst  nur  Träger  von  Lasten,  hier  dsge- 
gen  Träger  eines  Amts  bedeutet. 

8)  Räga-Tarangini  V,  178  flg. 
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Einkünfte  schmälerte. !)  Einer  seiner  ausgezeichnetsten  Minister, 
Sukhcträga,  zog  es  vor,  seinen  Zorn  über  das  Benehmen  seines 
Herrn  durch  Verstellung  zu  verbergen ;  einer  der  Söhne  des  Kö- 
nigs, Gopdlavarman ,  konnte  sich  dagegen  nicht  enthalten,  seinem 
Vater  Vorstellungen  über  die  unheilvollen  Folgen  seines  Beneh- 
mens zu  machen,  fand  jedoch  bei  ihm  kein  günstiges  Gehör.*) 

Der  Tod  dieses  ungerechten   Herrschers   wurde    durch   fol- 
genden   Vorfall    herbeigeführt.*)    Ein  Schwestersohn   seines  Mi- 
nisters Sukhardga  war  von  Qankaravarman  zum  Befehlshaber  der 
Leibgarden  ernannt  worden  und  büfste  durch  Unvorsichtigkeit  sein 
Leben  in  dem  Orte  Vtrunaka  ein,  welches  nach  dem  Verfolge  die- 
ses Ereignisses  in  der  Nähe  des  Indus  im  K.  von  Attok  gesucht 
werden  mufs.    Es  war  wahrscheinlich  ein  Aufstand  in  den  west- 
lichen Provinzen  des  Reichs  losgebrochen,  den  jener  Anführer  zu 
unterdrücken  hingeschickt  worden  war.    Der  König,  über  diesen 
schlechten  Erfolg  erzürnt,   zog  selbst  nach  jenem  Orte,    den  er 
ganz  verwüstete,  und  dann  längs  dem  Indus  nach  Norden  bis 
Uracä.    Hier  entspann  sich  ein  Streit  mit  den  Einwohnern  dieses 
Landes   wegen   der  Einquartierung  der  Truppen,   bei  welchem 
Qankaravarman  durch  einen  Pfeil  tödtlich  verwundet  wurde.    Der 
sterbende  König  empfahl  der  Königin  Sugandhd,  seinen  sehr  jun- 
gen und  der  Genossen  entbehrenden  Sohn  Gopdlavarman  zu  be- 
schützen.   Sukhardga  und  andere  Anführer  des  Heeres  verheim- 
lichten den  Tod  des  Monarchen,  bis  sie  nach  sechs  Tagen  nach 
dem  Orte  VoIIdsaka  gelangt  waren.    Hier  liefsen  sie  die  Leiche 
feierlich  verbrennen;   den  Scheiterhaufen  bestiegen  die  drei  Ge- 
malinnen des   Königs,    von  denen   eine  Sürendravati  hiefs;    die 
zweite  war  ohne  Zweifel  Sugandhd;  den  Namen  der  dritten  erfah- 
ren wir  nicht.    Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  Diener  des  Für- 
sten; der  dankbare  Vdldvitd  und  der  tüchtige  Gajasinha,    so  wie 
Lada  und   Vagrasdra,   die  jedoch  nicht  auf  demselben  Scheiter- 
haufen mit  dem  Könige  verbrannt  worden  sein  werden.    Qanka- 


1)  Räga-Tarangin\  V,  174. 

2)  Rdga-Torangini  V,  181  flg.  Als  eine  Dichtung  mufs  die  Nachricht  209 
verworfen  werden ,  dafa ,  nachdem  der  König  von  seinen  Unterthanen  ver- 
flacht worden,  zwanzig  oder  dreifsig  seiner  Söhne  ohne  Krankheit  gestor- 
ben seien. 

3)  Hdya-Tarangini  V,  213  flg. 
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ravarman  beschlofs  seine  unheilvolle  Regierung  gegen  das  Ende 
des  Jahres  904. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  Kajmlra's  weiter  fortfahre,  halte 
ich  es  für  angemessen,  von  den  Münzen  der  Könige  dieses  Lan- 
des zu  handeln.  Es  sind  mittelgrofse ,  runde,  meistens  goldene 
und  kupferne  Münzen;  silberne  sind  wenigstens  sehr  selten,  wenn 
es  auch  wahrscheinlich  ist,  dafs  sich  ihrer  auch  finden.1)  Die 
Aversen  stellen  die  auf  Europäische  Weise  auf  einem  Sessel  mit 
hohem  Rücken  sitzende  P&rvali  dar.  Die  Gestalt  des  Königs  auf 
den  Reversen  ist  in  den  Abbildungen  dieser  Münzen  zu  undeut- 
lich, um  genau  beschrieben  zu  werden.  Er  scheint  in  einen  aus 
Ketten  zusammengefügten  Panzer  und  eng  anschliessende  Hosen 
gekleidet  zu  sein;  seine  Kopfbedeckung  ist  eigenthümlich ;  an  den 
Beinen  trägt  er  vermuthüch  Schienen;  in  der  Rechten  scheint  er 
eine  abwärts  gerichtete  Lanze  zu  halten.  Die  ältesten,  einheimi- 
schen Beherrschern  Ka9mfra's  gehörenden  Münzen  sind  die  des 
Toramdna,  der  bis  etwa  204  nach  Chr.  Geb.  regierte.*)  Die  Mün- 
zen Cankaravarmaris  zeigen  auf  den  Aversen  den  ersten  Theil  des 
Namens  fankara,  auf  den  Reversen  den  zweiten  varma.*) 

Gopdlavarman,  der  in  sehr  jugendlichem  Alter  seinem  Vater 
in  der  Regierung  nachfolgte,  behauptete  sich  auf  dem  Throne 
durch  seine  Mutter  Sugandhd ,  die  von  dem  obersten  Schatzmeister 
Prabhäkaradeva  verführt  wurde  und  ihm  die  ganze  Regierung  über- 
liefs.4)  Lallija  fähi  hatte  den  Wechsel  in  der  Herrschaft  benutzt 
um  sich  von  der  Oberhoheit  des  Königs  von  Ka<jniira  loszusagen; 
Prabhäkara  beraubte  ihn  der  Regierung  in  seinem  Lande,  wel- 
ches bei  dieser  Gelegenheit  Kamalaka  genannt  wird,  und  übergab 
seinem  Sohne  Toramdna,  der  in  der  Stadt  Bhdndapura  residirte, 


1)  The  Ancienl  Coinage  of  Kashmir  with  Chronologtcal  and  Historieal  Notes  /r*s 
the  Commencemenl  of  (he  Christian  Era  to  the  conquest  of  the  Country  b$  iht 
Moguls,  By  Lieut.  A.  Cuxningham  ,  ßengal  Engineers,  Mem.  Num.  Soe.  of 
London  in  The  Numismatic  Chronicle  and  Journal  of  the  Numismatic  Society 
VI,  p.  1  flg.  Früher  waren  schon  Münzen  der  Könige  von  Kacmira  tod 
James  Prinsep  in  Beinen  New  Vorteiles  of  the  Early  Hindu  Ckrins  im  As,  J- 
of  B.  V ,  p.  654  flg. ,  PI.  XXXIX ,  No.  ]  1  — 15  bekannt  gemacht  worden 
Er  bezeichnet  sie  als  die  dritte  Nachahmung  der  Indoakythischen  Typen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  905  und  über  das  Datum  ebend.  ß.  768. 

3)  A.  Cünningham  a.  a.  O.  p.  25. 

4)  Räqa-Tarangim  V,  227  flg. 
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die  Herrschaft.  Nach  der  Rückkehr  des  ersten  Ministers  nach 
Ka^mira  liefs  er  den  König  durch  einen  seiner  Freunde,  den 
RAmadeva,  umbringen,  weil  dieser  ihm  deshalb  zürnte,  weil  er 
angeblich  in  dem  Kriege  mit  Lallija  Q&hi  den  ganzen  Schatz  er- 
schöpft hatte.  Der  Bruder  des  ermordeten  Königs,  Cankala,  be- 
hielt die  Regierung  nur  zehn  Tage  und  wurde  ohne  Zweifel  auf 
gewaltsame  Weise  seines  Lebens  beraubt.  Da  dadurch  die  Nach- 
kommenschaft Cankaravarmaris  ausgestorben  war,  bemächtigte 
sich  die  Königin  mit  Zustimmung  der  Unterthanen  der  höchsten 
Herrschaft  im  Staate.  Das  Fufsvolk  hatte  damals  einen  grofsen 
Einflufs  in  Ka9mfra  sich  zu  verschaffen  gewufst;  von  ihrer  Zu- 
neigung hing  der  Erfolg  der  Kämpfe  der  Könige  ab.1)  Durch 
diesen  Theil  des  Heeres  behauptete  Sugandhä  zwei  Jahre  den 
Thron.  Sie  folgte  dabei  den  Rathschlägen  der  Minister.  Mit 
ihnen ,  den  Statthaltern  der  Provinzen  und  den  Befehlshabern  der 
Heerestheile  überlegte  sie,  wem  sie  die  königliche  Würde  am 
fuglichsten  verleihen  könne.  Sie  beabsichtigte,  dem  Sohne  Sukha- 
varman's,  dem  Enkel  Cüravarman's,  eines  Stiefbruders  von  Avanti- 
varmart ,  den  Vorzug  zu  geben ,  der  von  seiner  Mutter  Gargä  eben 
geboren  worden  war,  als  das  Geschlecht  des  Gründers  der  Kar- 
kota -Dynastie  im  Begriffe  war,  auszusterben,  und  Nirgitavarman 
hiefs.  Die  Rathgeber  wendeten  dagegen  ein,  dafs  dieser  Prinz 
hinke  und  durch  schlechte  Gesinnungen  verdorben  sei,  konnten 
sich  jedoch  nicht  wegen  einer  andern  Wahl  mit  einander  ver- 
ständigen. Diesen  nicht  zum  Ziele  führenden  Berathungen  machte 
das  Fufsvolk,  welches  sich  versammelt  hatte,  ein  Ende,  indem 
es  den  zehnjährigen  Pdrtha,  den  Sohn  Nirgitavarmaris,  zum  Kö- 
nige erklärte.  Ein  Theil  des  Heeres  begab  sich  nach  Hushka- 
pura,  wo  die  Sugandhä  residirte.  Sie  wurde  von  einem  andern 
Theile  der  Infanterie  zwar  tapfer  vertheidigt,  nachdem  aber  ihre 
Vertheidiger  geschlagen  worden  waren,  wurde  sie  nach  einer 
zweijährigen  Herrschaft  gegen  das  Ende  des  Jahres  906  in  einem 
Kloster  eingesperrt,  wo  sie  nachher  starb.*) 


1)  Räga-Tarangini  V,  247  flg. 

2)  Huahkapura  ist  die  von  dem  Turvshka-  Könige  Hushka  gegründete  Stadt, 
über  welche  sieh  oben  II,  S.  8M.  —  Da  die  Typen  der  Münzen  der  zu- 
letzt erwähnten  Könige  nicht  von  den  oben  8.  1032  beschriebenen  abwei- 
chen, genügt  es  hier,  die  Legenden  anangeben.    Die  des  Gopäiaoarman'a 
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Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Ka^mira'ft  bietet 
ein  sehr  unerfreuliches  Bild  dar  durch  die  häufigen  Thronwech- 
sel, die  durch  die  Unfähigkeit  der  Fürsten ;  den  Zwiespalt  unter 
den  Mitgliedern  der  königlichen  Familie,  die  Habsucht  und  die 
Bestechlichkeit  der  Minister  und  der  Anführer  der  Truppen  ver- 
ursacht wurden.1)  Der  Vater  des  unmündigen  Königs,  der  als 
Vormund  desselben  die  Verwaltung  des  Staats  leitete,  machte  sich 
der  Bestechung  durch  Geschenke  schuldig  und  unterdrückte  das 
Volk.  Die  Statthalter  in  den  Provinzen  betrogen  sich  gegensei- 
tig ,  um  ihre  Truppen  unterhalten  zu  können.  Aus  Mangel  an 
baarem  Gelde  wurden  die  Krieger  durch  Anweisungen  auf  den 
königlichen  Schatz  bezahlt.*)  Der  stellvertretende  König  wurde 
bei  seinen  Mafsregeln  von  dem  Minister  Meruvardhana  und  des- 
sen Söhnen,  der  älteste  hiefs  Cankaravardhana  >  und  den  übrigen 
unterstützt,  die  jedoch  diese  Stellung  benutzten,  um  Unruhen  im 
Staate  hervorzurufen ,  damit  sie  sich  Reichthümer  erwerben  konn- 
ten.8)   Der  älteste  Sohn  verband  sich  mit  Sagandhäditja,  um  so- 


lauten  Gopdla  auf  den  Aversen  und  varma  auf  den  Reversen;  die  der  Su- 
gandhä  auf  den  Vorderseiten  Sugandhä ,  auf  den  Bückseiten  deva  oder  eher 
devt;  sieh  A.  Cunningham  a.  a.  O.  im  Nttmismaäc  Chronicle  etc.  VI,  p.  26. 

1)  Raga-Tarangin\  V,  262  flg. 

2)  Hi'tdika,  welches  in  den  Sanskrit  -  Wörterbüchern  fehlt,  bedeutet  nach 
Trover's  Bemerkung  I,  p.  555  Anweisung  oder  Wechsel  und  ist  ein  allge- 
mein in  Indien  gebräuchliches  Wort.  Der  erste  Theil  dieser  Strophe  kam 
nicht  den  von  ihm  gegebenen  Sinn  haben:  „nachdem  Ka*jäk*bga  und 
andere  Länder  von  dem  Könige  in  Besitz  genommen  worden  waren,"  weil 
tadrägaih  auf  die  Könige  dieser  Länder  bezogen  werden  mufs  und  vipra- 
labdha  betrogen  bedeutet;  der  Sinn  wird  daher  sein,  dafs  diese  Fürsten 
Beispiele  dieser  Art  von  Bezahlung  gegeben  hatten.  Von  einer  Eroberung 
Kanjdkubga's  und  anderer  Länder  von  dem  Beherrscher  Kacmfra's  kann 
ohnehin  in  dieser  Zeit  keine  Hede  sein. 

3)  Nach  Räga-Tarangini  VI,  266  errichtete  Meruoardkana  in  der  alten  Haupt- 
Stadt  einen  Tempel,  dem  er  den  Namen  Meruvardhanasvdmi*  beilegte. 
Von  den  Ueberbleibseln  desselben  sind  Nachrichten  mitgetheilt  worden 
von  Alexander  Cunningham  a  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  XVII ,  2, 
p.  283  flg.  nebst  PI.  XXII.  Er  wird  Pundrethäna  genannt,  welcher  Name 
aus  Puränasihäna ,  d.  h.  alter  Wohnsitz ,  entstellt  ist.  Die  alte  Hauptstadt 
lag  nach  Hiuen  Thsang  (Foe~koue-ki  p.  381  und  Memoire*  ete*  I,  p.  173) 
10  li  oder  *£  geogr.  Meile  S.O.  von  der  jetzigen  Stadt  (^rhutgarm.  Die 
Ruinen  des  oben  erwähnten  Tempels  finden  sich  1*£   Engl.  Meile  S.O. 
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gar  den  Pallast  des  Monarchen  zu  bestehlen.  Zu  diesen  Leiden 
der  Unterthanen  kam  noch  eine  durch  das  Austreten  der  VÜastd 
aus  ihrem  Bette  verursachte  Ueberschwemmung,  duroh  welche 
die  ganze  Reisärndte  zerstört  wurde  und  viele  Menschen  ihr  Le- 
ben verloren.  Ein  khdri  dieses  Nahrungsmittels  wurde  mit  Tau- 
send von  nicht  näher  bestimmten  Münzen  bezahlt  und  die  Mini- 
ster und  Heerführer  sammelten  beträchtliche  Schätze  durch  den 
Verkauf  von  Korn  zu  sehr  hohen  Preisen.  *) 

Eine  Folge  von  diesem   zerrütteten  Zustande  der  Verhält- 
nisse  des  Landes  und  der  verdorbenen  Sitten  seiner  Herrscher 
war  die,  dafs  Nirgitavarman  seinen  eigenen  Sohn  Pärtha  nach  einer 
sechzehnjährigen  Regierung  mit  Hülfe  des  Heeres  am  Ende  des 
Jahres  924  verdrängte  und,  nachdem  er  ein  Jahr  in  seinem  eige- 
nen Namen  geherrscht  hatte,  seinen  zweiten  sehr  jungen  Sohn 
Kakravarman  als  König  krönen  liefs.*)    Eilf  Jahre  später  öder 
im   Jahre  936  wurde  er  von  den  Ministern  von  der  Regierung 
entfernt,  die  den  dritten  Sohn  Nirgatavarmaris  und  der  Mrigavati, 
Namens  Cüravarman,  als  Herrscher  anerkannten.    Nach  dem  Ver- 
laufe eines  Jahres  setzte  das  Fufsvolk  diesen  ab  und  setzte  statt 
seiner  den  Pärtha  auf  den  Thron,  auf  dem  er  sich  nur  sechs  Mo- 
nate zu  behaupten  vermochte,  indem  er  von  Kandravarman  ver- 
trieben wurde.    Dieser  vertraute  sich  ganz  den  Söhnen  Meruvar- 
dhanas  an,    dessen  ältester  Sohn  seinen  Einflufs  benutzte,    um 
der  Krone  sich  zu  bemächtigen,  die  er  vier  Monate  später  an 
seinen  Bruder  fankaravarman   abtreten  mufste.     Ihm  widerfuhr 
nach  dem  Verlaufe  derselben  Zeit  dasselbe  Schicksal  von  Seiten 
Kandravarman fs,  der,   von  einem  Heere  der  Ddmara  unterstützt, 
seinen  Gegner  in  einer  Schlacht  bei  der  Stadt  Padmapura  besiegte 
und  mit  eigener  Hand  erschlug.*)    Der  siegreiche  Fürst  wurde 
von  den  von  allen  Seiten  angekommenen  Statthaltern,  Beamten 


von  Takht-i-Stdeimän.  Die  Rainen  der  alten  Metropole  haben  eine  Aus- 
dehnung von  3  Engl.  Meilen  von  dem  Fufse  des  Takht-i-Snleiman  bis 
Pvnthasäk.  Nach  Räga  -  Tarangini  VI,  191  war  jener  Tempel  später  eine 
Zufluchtsstätte  der  Bhixu  geworden. 

1)  Ueber  das  Mafs  khärl  sieh  oben  S.  1022,  Note  3. 

2)  Räga- Tarangini  V,  2C6  flg. 

3)  Räga-Tarangin\  V,  305  flg.     Padmapura  ist  die  von  Padma,  einem  Bruder 
Agüäpida's,  angelegte  Stadt;    sieh  oben  S.  1016,  Note  4. 


} 
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and  Kriegern  mit  Jubel  begrüfst  and  hielt  einen  feierlichen  Ein- 
zug in  seine  Hauptstadt. 

Kakravannan  war  durch  Bein  früheres  Mißgeschick  dnrcUns 
nicht  gewarnt  worden  und  zeigte  sich  auch,  nachdem  er  nun 
dritten  Male  den  Thron  bestiegen  hatte,  als  unfähig  und  sero« 
hohen  Stellung  unwürdig.  Dieses  geht  daraus  hervor,  daie  Kai- 
hana  Pandita  nur  von  ihm  zu  melden  weils,  dafs  ein  berühmte 
Sänger,  Namens  Kanga,  und  seine  zwei  Töchter  Sonst  und  .V* 
galatd  durch  ihre  Leistungen  sich  die  höchste  Gunst  des  Monar- 
chen zu  erwerben  verstanden.')  In  die  erste  Sängerin  verlieb:? 
er  sich  und  Teranlafiäte  sie,  ihrer  frühern  Ehe  zu  entsagen,  m 
sich  mit  ihm  zu  verbinden.  Seinem  Schwiegervater  schenkte  s 
das  Dorf  Hein  ala  einen  agrahära,  mit  welchem  Worte  sonst  u 
Brahmanen  verschenkte  Landereien  bezeichnet  werden.  Der  Ei- 
nig und  die  Königin  waren  dem  Dienste  fiva's  sehr  ergeben  w 
Uelzen  für  die  Anhünger  des  ^ivaiamus  eine  Lehranstalt  hm 
welche  den  Namen  des  Fürsten  erhielt.  Er  vergafs  der  Hilfe 
der  pdmara,  die  ihm  zur  Erlangung  der  Herrschaft  behnKEd 
gewesen  waren,  und  ein  Theil  dieses  Stammes,  der  vom  Raub? 
lebte,  überfiel  den  undankbaren  König  in  der  Nacht  und  erschfe 
ihn  nach  einer  nur  vieiTOonatTi&hfiP  Herrschaft  am  Ende  desW 
res  830. 

Die  königliche  Familie  der  yar^S^aichaeA  8'ch  ""^  *" 
übrigen  Indischen  Herrsch  er  familien  eSV0  ihtem  Nachtbe" 
durch  die  Verbrechen  aus,  welche  die  ^  \LVerwandten  *& 
einander  begingen,  und  giebt  in  dieser  R  *M^a¥  k"UB  *"  * 
leukiden  etwas  nach.  Nach  derE™  /  Beziehl3%rmans  erhob« 
der  Ministers,  ,lIld  J^ ^3  **»* 
;7  auf  den  Thron,,  Et  ££%££**\  ~-  »* 
Befähig,  die  höchsten  Staatsämter  J5  ^r: 

ern  nach  ihren  Leistungen  h  der  "£■ ^  tTX^ 
In  der   ersten  Kun.t  ,-arf.n  «*„,„„     „  m  <*«  T\ 

,»eitB»be„»[,eH^,^0W     'STf/rt"^ 

1)  Hdga-Tarangini  V,  553  fl™. 

2)  H&ga-TaTMgiri  V,  413  flg! 
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leerten«  Der  Vater  des  Fürsten  'Päriha  hatte  nach  seiner  Ver- 
treibung mit  seinen  Frauen  in  dem  Kloster  frikandra  Zuflucht 
gesucht  und  gefunden ,  wo  er  von  den  framana  unterhalten  wurde. 
Er  scheint  daher,  nachdem  er  es  mit  den  Brahmanisch  gesinnten 
Bewohnern  seines  Reiches  verdorben  hatte,  der  Lehre  fdkjamu- 
nfs  sich  zugewendet  zu  haben,  die  jedoch  keinen  wohlthätigen 
Einflufs  ausübte.  Er  liefe  nämlich  seinen  Bruder  Cankaravarman 
einsperren  und  verhungern.  Sein  unnatürlicher  Sohn  griff  diese 
That  auf  und  veranlafste  den  Mord  seines  eigenen  Vaters.  Die- 
ser Anschlag  wurde  mit  grofser  Grausamkeit  von  den  Ministern, 
Statthaltern,  Generalen,  Kriegern  und  Käjastha  ausgeführt;  bei 
dieser  Gelegenheit  thaten  sich  besonders  Parvagupta  und  sein  Sohn 
Devagupla  hervor.  Die  Schwäche  der  Regierung  gab  sich  darin 
kund,  dafs  die  Ddmara  ungestraft  das  Land  verwüsteten  und  die 
Käjastha  einen  überwiegenden  Einflufs  gewannen ;  die  Grausam- 
%  keit  des  Herrschers  aber  darin,  dafs  die  Brahmanen  sich  fürch- 
•r  teten ,  von  dem  Monarchen  ihnen  angebotene  agrdhära  nicht  anzu- 
nehmen. Dieser  unfähige  und  grausame  Herrscher  erlag  am  Ende 
£   des  Jahres  941  einer  Krankheit. 

Mit  dem  Tode  Unmatt&vanti's  war  das  Geschlecht  der  Vor- 
man  erloschen.  Die  Dienerinnen  des  Gynaeceums  schoben  näm- 
lich einen  Knaben  unbekannter  Abstammung  unter  und  gaben  ihn 
-für  einen  Sohn  des  Königs  aus.1)  Er  wurde  als  König  von  den 
?z  Statthaltern  der  Provinzen,  den  Hofleuten,  den  Leibgarden  und 
;*£  den  Generalen  anerkannt.  Bald  nach  der  Anerkennung  dieses 
L\£  Königs  gelangte  Kamalavardhana,  der  König  oder  eher  der  Unter- 
'"Ul%onig  von  Kampana,  der  ein  Feind  des  verstorbenen  Monarchen 
crav^d  im  Stande  war,  die  Ddmara  zu  bezwingen,  von  Madava  aus 
rthas,\  mehrern  Statthaltern  nach  der  Hauptstadt.  Er  machte  hier 
er  flichm  vergeblichen  Versuch,  sich  von  den  Brahmanen,  die  sich 
zu  verwf langer  Zeit  bestrebt  hatten,  den  von  ihnen  vorgezogenen  Be- 
in der  T$rn  um  den  Thron  Ka$mira's  die  königliche  Würde  zu  ver- 
ad  andere J^  zum  Könige  wählen  zu  lassen.  Die  zum  Zwecke  der 
beherrsch i|mg  über  diesen  Gegenstand  versammelten  Priester  trieben 
freundete  Aifcmalavardhana  mit  Hohn  aus  ihrer  Mitte.  Sie  und  die 
.77/77  bei,  di'fles  vatermörderischen  Königs  richteten  ihre  Aufmerksam- 
lie  Sch&tzk&mL 

«rde  später  zeigen,  dafs  Kampana  im  östlichen  Kabuliatan  lag. 


k» 
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keit  SLufJofaskara,  von  dessen  Herkunft  wir  folgendes  erfahren*1) 
Rätnadeva,    der  Sohn    Viradeva's,   war  in  dem  Dürfe  Pifdkapura 
geboren  und  zeichnete  sich  durch   seine  Kenntnisse  und  seine 
Tugenden  aus;  er  erhielt  die  Stelle  eines  Lehrers  in  dem  Hause 
des  mächtigen  Ministers  Meruvardhana's.    Sein  Sohn  stieg  allmäh- 
lig  empor  zum  Amte  des   obersten  Schatzmeisters  bei  CanÄara- 
varrnan.    Sein  Sohn  Jafaskara  war  mit  grofser  Weisheit  begabt 
und  bereiste  mit  seinem  Freunde  Phalgunaka  fremde  Länder.    Auf 
diesen  Reisen  soll  er  durch  glückliche  Träume  und  durch  die 
Segenssprüche  einer  Göttin  auf  sein  künftiges  Glück  aufmerk- 
sam gemacht  worden  sein.    Seine  Vorahnungen  gingen  in  Erfül- 
lung, ab  Boten  von  der  Mutter  Unmaüävantfs  ihn  nach  Kagmira 
einluden.    Hier  angelangt;    wurde   er  von  den  Brahmanen  als 
würdiger  Besitzer  der  Krone  erkannt ,  auf  die  er  nur  durch  eine 
entfernte  Verwandtschaft  mit  der  königlichen  Familie  Ansprüche 
hatte.    Er  hielt  nachher  einen  feierlichen  Einzug  in  die  Haupt- 
stadt und  gelangte  nach  seinem  Pallaste  unter  den  Segenssprüchen 
der  Frauen,    die  einer  glücklichen  Zukunft  für  sich  selbst  und 
ihre  Männer  entgegensahen. 

Obwohl  Ja$askara  seine  Erhebung  auf  den  Thron  den  Brah- 
manen zu  verdanken  hatte,  suchte  er  sich  doch  ihrer  Einwirkung 
auf  seine  Regierung  zu  entziehen.  Dieses  wird  von  dem  Geschicht- 
schreiber des  Landes  so  dargestellt,  dafs  er  den  Priestern  keinen 
Zutritt  bei  sich  zugestand.*)  Er  bestrebte  sich  besonders,  die 
unter  seinen  Vorgängern  eingerissene  unregelmäfsige  Ausübung 
von  Geschäften  von  solchen  Personen  zu  verhindern;  die  durch 
die  Gesetze  nicht  befugt  waren,  dieses  zu  thun;  hieduroh  wurde 
eines  der  Grundgesetze  des  Indischen  Staates  verletzt.  Vor  allem 
nahm  sich  Ja9askara  der  strengen  Ausübung  der  Gerechtigkeit 
an;  er  präsidirte  bei  mehrern  Gelegenheiten  selbst  in  den  Ge- 
richtshöfen und  liefe  frühere  Urtheile  derselben  aufs  neue  streng 
untersuchen  und  dieselben  ändern,  wenn  sie  ungerecht  befunden 
wurden.  Die  Macht  des  Fufsvolks  wurde  dadurch  vernichtet, 
dafs  es  genöthigt  wurde,  seine  Schwerter  vor  dem  Altare  des 
RaneQvara,  des  Gottes  der  Schlachten,  niederzulegen;  dieser 
Gott  ist  als  eine  Gestalt  Skandäs  zu  betrachten.    Seine  Dankbar- 


1)  Räga-Tarangini  V,  468  flg. 

2)  Räga-Tarangini  VIII,  1  flg. 
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keit  gegen  die  Brahmanen  bethätigte  er  durch  die  Schenkung  von 
fünf  und  fünfzig  agrahära  oder  Landgütern ,  welche  an  der  Vi- 
tasid  gelegen  waren.  Die  Wissenschaften  bemühete  Jagaskara 
sich  durch  die  Errichtung  einer  Lehranstalt  für  die  aus  dem  Be- 
zirke Arjadega  abstammenden  Schüler  zu  befördern;  der  Vorste- 
her derselben  wurde  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  ihm  das  kö- 
nigliche Vorrecht  zugestanden  wurde,  einen  Sonnenschirm  und 
einen  Fliegenwedel  über  sich  tragen  zu  lassen* 

Trotz  dieser  lobenswerthen  Bestrebungen  Ja$askara's,  eine 
wohlgeordnete  Regierung  in  seinem  Reiche  obwalten  zu  lassen, 
konnte  er  doch  nicht  alle  Mifsbräuche  verhindern.  Die  vier  mit 
der  Erhebung  der  Abgaben  in  der  Hauptstadt  beauftragten  Be- 
amten eigneten  sich  von  ihnen  so  viel  zu,  als  ihnen  gutdünkte.1) 
Wenn  dieser  Monarch  dadurch  den  Tadel  seiner  Unterthanen  auf 
sich  laden  mufste,  so  geschah  dieses  in  noch  höherem  Grade 
durch  die  grofse  Gunst,  die  er  einer  Buhlerin,  Namens  'Lalld,  er- 
zeigte, indem  er  sie  zum  höchsten  Range  unter  den  Frauen  seines 
Harems  erhob,  er  wurde  jedoch  trotz  seiner  Liebe  zu  ihr  mit  Un- 
dank belohnt.  Sie  knüpfte  nämlich  ein  Liebesverhältnils  mit 
einem  Kanddlä  an,  welches  dem  ;Könige  verrathen  wurde.  Als 
sich  Ja$askara  von  der  Untreue  Lall&'s  selbst  überzeugt  hatte, 
zog  er  es  vor,  statt,  wie  sie  es  verdiente,  sie  mit  dem  Tode  zu 
bestrafen,  ihres  Lebens  zu  schonen;  die  Schmach,  die  er  durch 
diese  Begebenheit  auf  sich  geladen  hatte,  bestimmte  ihn  aber, 
dem  Throne  zu  entsagen.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  befallen  wurde.  Er  versammelte  sodann 
um  sich  seine  Minister,  die  Leibwachen  und  die  Statthalter  der 
Provinzen,  denen  er  erklärte,  dafs  er  beschlossen  habe,  seinen 
eigenen  Sohn  Sangrdmadeva  zu  übergehen  und  statt  seiner  dem 
Sohne  seines  Großonkels  Rämadeva's,  dem  Varnata,  die  könig- 
liche Würde  ertheilen  zu  lassen;  dieser  erkannte  jedoch  nicht 
diese  Bevorzugung  an  und  versuchte  es,  den  König  während  sei- 
ner Krankheit  zu  besuchen,  der  darauf  dem  Vorschlage  seiner 
Rathgeber  Folge  leistete  und  den  Sangrdmadeva,  von  dessen  Ab- 
stammung wir  nichts  erfahren,  der  aber  jedenfalls  ein  Verwand- 
ter des  Königs  war,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte.  Nachdem 
dieser  als  Herrscher  anerkannt  worden  war,  zog  sich  sein  Vor- 


1)  Räg&Taranginl  VI,  70  und  74  flg. 
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ganger  zurück  und  bestieg  mit  seiner  tugendhaften  Königin,  der 
Trailokjadevi,  den  Scheiterhaufen  im  Anfange  des  Jahres  943. 1) 

Der  ehrgeizige  Parvagupta  war  mit  dieser  Wahl  unzufrieden 
und  verband  sich  mit  fünf  gleichgesinnten  Männern ,  von  denen 
einer  Bhambhaia  hiefs,  gegen  den  unmündigen  Fürsten.*)  Er 
setzte  die  Grofsmutter  desselben  als  Vormünderin  ein  und  rifs 
alle  Befugnisse  eines  Herrschers  an  sich.  Fürchtend ,  dafs  die 
Leibwachen  seinen  ehrgeizigen  Plänen  Hindernisse  in  den  Weg 
legen  würden ,  beschlofs  Parvagupta,  sich  der  Gewalt  zu  bedie- 
nen, und  überfiel  die  Hauptstadt  zu  einer  Zeit,  als  die  Besatzung 
wegen  tiefen  Schnee's  aus  ihr  nicht  herauskommen  konnte.  Als 
sie  später  einen  Ausfall  versuchte ,  wurde  der  dem  Sangrämadera 
günstig  gesinnte  Minister  Bämavardhana  nebst  seinem  Sohne  er- 
schlagen und  der  unmündige  Fürst  nach  der  Einnahme  der  Stadt 
von  dem  altern  Bruder  seines  Vaters,  dem  Velävüia,  in  der  Vi- 
iastd  ersäuft.  Als  Herrscher  wurde  dann  eingesetzt  ein  nicht  mit 
seinem  Namen  genannter  Sohn  Sangrdmaguptäs,  ein  Enkel  Dhiras. 
Parvagupta  besafs  nun  thatsächlich  die  höchste  Gewalt  im  Staate 
und  der  Zwiespalt,  der  bisher  von  den  Prinzen,  den  Leibwachen, 
den  übrigen  Truppen,  den  Statthaltern  der  Provinzen,  den  Rath- 
gebern  und  den  KAjastha  verursacht  worden  war,  erreichte  seine 
Endschaft.  Parvagupta  liefs  durch  seine  Beamten  das  Volk  un- 
terdrücken und  grofse  Abgaben  erheben.  Er  liefs  einen  nach 
seinem  Kamen  Parvaguptepvara  genannten  Tempel  in  der  Nähe 
eines  Buddhistischen  Klosters  erbauen,  das  auffallender  Weise 
den  Namen  Skandabhavana  führte;  das  Auffallende  ist,  dafs  sich 
ein  Kloster  der  harmlosen  Buddhistischen  Mönche  in  der  K&he 
eines  Tempels  des  Brahmanischen  Kriegsgottes  fand.  Parvagupta, 
der  sich  durch  seine  gewaltsamen  Handlungen  und  seine  Geld- 
erpressungen verhafst  gemacht  hatte,  starb  an  einer  ungewöhn- 
lichen Krankheit  im  Anfange  des  Jahres  952. s) 


1)  Die  Münze  des  Japaskara  (denn  es  ist  nur  eine  einzige  com  Vorsehe» 
gekommen)  zeigt  den  Typus  der  Münzen  seiner  Vorgänger;  die  Legend* 
lautet  Jaskara  statt  Japaskara;  sieh  Albxahdbb  Cuhhihgham  im  Avsssm- 
tic  Chronicle  a.  a.  O.  p.  28. 

2)  Räga-Taranginl  VI,  93  flg. 

•  

3)  Seine  Krankheit  wird  a.  a.  O.  VI ,  145  verglichen  mit  dem  Durste  eis«! 
Wanderers  auf  der  Reise. 
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Zwischen  Sangrdmadeva  und  dem  ehrgeizigen  Parvagupta  be- 
stand eine  Feindschaft;  die  sich  darin  kundgegeben  hatte,  dafs 
der  letztere  versucht  hatte,  den  ersten,  den  erbberechtigten  Thron- 
folger von  der  Regierung  auszuschliefsen. ')  Er  verband  sich  gleich 
nach  dem  Regierungsantritte  Sangr&madeva's  mit  fünf  gleichge- 
sinnten  Männern,  von  denen  einer  Bhambhata  hiefs.  Sein  Sohn 
Xemagupta  ergab  sich  ganz  dem  Trünke,  der  Wollust  und  den 
Einflüssen  seiner  Günstlinge,  unter  denen  Vämana  und  andere 
Söhne  Gishnu's  sich  besonders  der  königlichen  Gnade  zu  erfreuen 
hatten.1)  Phalguna  und  neun  und  neunzig  andere  Diener,  welche 
durch  ihre  schlechte  Auffuhrung  seine  Gunst  erwarben,  erhielten 
von  ihm  die  Erlaubnifs,  königliche  Tracht  anzulegen.  An  dem 
Hofe  Xemagupta'8  hielt  sich  der  alte  Fürst  von  Kampand,  einem 
Gebiete  des  östlichen  Kabulistan's,  auf,  der  Kakka  hiefs  und  durch 
die  Spöttereien  Xemaguptä's  so  sehr  erzürnt  ward,  dafs  er  be- 
schlofs,  den  Xemagupta  um's  Leben  zu  bringen,  obwohl  ohne 
Erfolg, ») 

Obwohl  es  nicht  klar  ist,  in  welchem  Zusammenhange  dieser 
Versuch  des  Fürsten  von  Eampanft  mit  der  zunächst  zu  erwäh- 
nenden Handlung  Xemaguptä's  stehe,  verdient  sie  doch  eine 
grofse  Beachtung,  weil  aus  ihr  hervorgeht,  dafs  die  Lehre  Cdkj'a- 
muni's  in  Ka$mlra  zahlreiche  Anhänger  zählte.  Xemagupta  be- 
fahl nämlich,  den  vihdra  des  frühern  Königs  Gajendräs  und  die 
übrigen  zu  verbrennen,  und  alle  Bilder  Sugaia's  oder  Buddha' s  zu 
zerstören.4)  Auch  die  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  wurden 
von  ihm  nicht  geschont;  die  alten  lieft  er  niederreifsen  und  mit 
den  dadurch  zusamengebrachten  Steinen  ein  Heiligthum  dem  ver- 
ernten  Dienste  der  Gauri  oder  der  Pärvaii  und  l^vara's  oder  piva's 
errichten ;  er  gab  ihm  daher  den  Namen  Xemagaurifvara  und  wähnte 


1)  Rdga-Taranginl  VI,  03  flg. 

2)  Rdga-Taranginl  VI,  150  flg. 

3)  Kampanä  ist  nach  dem  Mahäbhärata  der  Name  eines  Flusse»  des  östlichen 
Kabulistan's  and  eines  dortigen  firtha'a\  sieh  oben  II,  8. 132,  Kote  4.  Et 
kann  daher  nicht  Kipin  gemeint  sein,  wie  A.  Tbotke  annimmt  in  seiner 
Aasgabe  der  Rdga-Taranginl  III,  p.  569,  da  dieser  Name  aus  Kophen, 
einem  andern  Namen  des  Arachotos,  zu  erklären  ist;  sieh  oben  II,  8.120, 
Note  1. 

4)  Rdga-Taranginl  VI,  170  flg.  Gajendra  regierte  von  73  bis  110;  sieh  oben 
II,  Beilage  II ,  8.  XXIII. 

Ustea't  Ind.  Altertluk.,  III.  66 


t 


1042  Zweites  Buch. 

durch  die  Einweihung  dieses  Heiligthums,  welches  in  der  Haupt- 
stadt in  der  Strafse  der  Kaufläden  lag,  seinen  Ruhm  zu  sichern. 
Eine  andere  Handlung  Xemagupta's  ist  an  und  für  sich  ziem- 
lich unbedeutend ,  gewinnt  jedoch  dadurch  eine  gröfsere  Bedeu- 
tung, dafs  die  Khaca,  welcher  Name  ursprunglich  die  Bewohner 
Kashgar's  oder  Kha^agiris  bezeichnet  haben  wird,  in  der  nach- 
herigen  Geschichte  Kagmlra's  eine  bedeutende  Rolle  spielen.1) 
Xemagupta  schenkte  einem  Fürsten  dieses  Volks  sechs  und  dreifsig 
Dörfer,  um  dadurch  seine  Freigebigkeit  zu  bethätigen.  Dieser 
hatte  ihm  ohne  Zweifel  Dienste  geleistet;  welcher  Art  sie  gewe- 
sen, läfst  sich  wegen  des  Stillschweigens  des  Kalhana  Pandilas 
nicht  sagen.  Xemagupta  starb  nach  einer  Regierung  von  acht 
und  einem  halben  Jahre  oder  im  fünften  Monate  des  Jahres  962') 
in  dem  heiligen  Gefilde  Vdrdha,  in  der  Nähe  der  von  dein  Tu- 
rvshJca-K'omge  Hushka  angelegten  Stadt  Uushkapuräsy  wo  er  zwei 
Lehranstalten  erbaut  und  frikaqtha  und  Xema  zubenannt  hatte. 
Da  der  zweite  Name  den  Vishnu  bezeichnet  und  der  erste  sich 

« 

auf  die  Verkörperung  dieses  Gottes  in  der  Gestalt  des  Ebers  be- 
zieht, da  ferner  Xemagupta  uns  früher  als  ein  Verehrer  fi&t 
erschienen  ist,  erhellt,  dafs  er  keinen  Unterschied  zwischen  des 
zwei  grofsen  Göttern  bei  sich  zuliefs. 

Während  der  Regierung  des  unmündigen  Sohnes  Xemagup- 
ta's, des  Jbhimanju's,  führte  mit  grofser  Gewandtheit,  jedoch 
nicht  immer  mit  gerechten  Mitteln,  seine  Mutter  Diddä  die  Herr- 
schaft.3) Sie  hatte  dabei  gegen  die  Ansprüche  Phalguna's,  des 
am  meisten  bevorzugten  Günstlings  des  vorigen  Königs,  und  des 
Manma'Sy  eines  Sohnes  von  Parvagupia,  zu  kämpfen.  Es  kam 
noch  hinzu,  dafs  Japodhara,  der  Fürst  von  Kampand,  welches 
Gebiet  von  dem  Beherrscher  Kacmirds  abhängig  gewesen  sein 


1)  Ueber  die  Khapa  sieh  oben  I,  S.  848. 

2)  Er  hatte  drei  Gemalinnen,  die  erste  war  die  Tochter  Sinha's,  de«  Fürsten 
von  Lohara  oder  Lahor  and  andern  Festungen;  die  zweite  Diddi,  <ü* 
Enkelin  päJii's;  er  liebte  diese  am  meisten  und  erhielt  daher  denBeioi 
men  Xemadiddd ,  d.  h.  Glück  der  Diddä ;  die  dritte  Konigin  Ka**d*&* 
war  die  Tochter  Phalguna's,  des  Hofmarschalls.  Auf  seinen  Münien,  & 
selten  sind,  lautet  die  Legende  auf  den  Aversen  Xema,  auf  den  Revenea 
guptadeva;  sieh  Alexandeb  Cunningham  im  Numismatie  Chroniclc  p.  28 

3)  Räga-Tarangiiü  VI,  188  flg. 
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mufs,  einen  andern  Vasallen,  den  Dhakkana,  den  Fürsten  von 
Cäha,  besiegte  und  sich  unterwürfig  machte.1)  Diddä  wurde  bei 
ihren  Bestrebungen,  diese  Angriffe  auf  ihre  Gewalt  zu  überwin- 
den, von  dem  ihr  treuen  Minister  Naravähana  und  nachher  auch 
von  Stndhu  wirksam  unterstützt.  Der  letzte  und  sein  Bruder 
Bhujjä  waren  die  Söhne  eines  Fuhrmanns,  Namens  Kupja.  Der 
erste  war  von  Parvagupta  als  Schatzmeister  in  seinem  Hause  an- 
gestellt worden  und  erhielt  später  die  Aufsicht  über  den  Staats- 
schatz. Er  gewann  dadurch  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  die 
Gunst  der  Königin  zu  erwerben.  Als  Minister  der  Finanzen  liefs 
er  ein  eigenes  Gebäude  für  sich  bauen,  welches  den  Namen 
Sindhuganga ,  die  Schatzkammer  Stndhu' s,  erhielt.  Da  die  einzel- 
nen Ereignisse  der  Kämpfe,  welche  Diddä  zu  bestehen  hatte, 
um  sich  die  unbestrittene  Herrchaft  im  Staate  zu  sichern,  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  können,  genügt  es,  zu  sagen,  dafs  die  Köni- 
gin siegreich  aus  diesen  Kämpfen  hervorging.  In  diesen  Käm- 
pfen wurde  auch  Kakkay  der  frühere  Fürst  von  ffampand,  er- 
schlagen. Naravähana,  der  sich  von  der  Königin  gegen  Stndhu 
zurückgesetzt  sah,  nahm  sich  dieses  so  sehr  zu  Herzen,  dafs  er 
sich  selbst  um's  Leben  brachte.  Später  verstand  es  Phtüguna, 
seine  Fähigkeiten  geltend  zu  machen,  und  wurde  von  der  Köni- 
gin mit  der  Leitung  der  höchsten  Staatsangelegenheiten  beauf- 
tragt. Dieser  häufige  Wechsel  der  obersten  Staatsbeamten  be- 
weist, dafs  damals  die  königliche  Herrschaft  in  Kagmfra  durch 
den  Einflufs  mächtiger  und  ehrgeiziger  Männer  sehr  geschwächt 
worden  war  und  dafs  die  Beherrscher  dieses  Landes  einen  be- 
deutenden Theil  ihrer  Machtvollkommenheit  eingebüfst  hatten. 
Es  trat  damals  noch  der  nachtheilige  Umstand  hinzu,  dafs  die 
Ausübung  der  höchsten  Gewalt  in  den  Händen  einer  Frau  lag, 
welcher  die  Selbstständigkeit  eines  Mannes  abgehen  mufste,  und 
dafs  ihr  Sohn  sich  mit  Menschen  aus  den  niedrigsten  Kasten,  den 
Kandäla  und  den  Domba,  umgab  und  sich  dadurch  die  Gering- 
schätzung der  Brahmanen  und  der  übrigen  reinen  Kasten  zuzie- 
hen mufste.*) 


1)  Ueber  die  Lage  Qäha's  sieh  unten  S.  1047,  Note  2.    Ein  anderer  Häuptling 
dieses  Gebiets  Dhakkana  wird  später  Rdqa-Tarangin\  VI,  230  flg.  erwähnt. 

2)  Bei  der  Erwähnung  einer  grofsen  Feuersbrunst ,  durch  welche  viele  grofse 
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Abhimanju  starb,  nachdem  er  dreizehn  Jahre  and  zehn  Mo 
nate  auf  dem  Throne  KaQmira's  gesessen  hatte,  im  Anfange  des 
Jahres  976.  Während  der  Herrschaft  seines  unmündigen  Sohnes 
Nandigupta's  behauptete  Diddä  ihren  Einflufs  auf  die  Staatsver- 
waltung. Die  Trauer  um  den  Verlust  ihres  Sohnes  und  der  wohl- 
thätige  Einflufs  Bhujja's,  des  Bruders  Sinket' $7  bewirkten  bei  ihr, 
dafs  sie  sich  frommer  und  tugendhafter  Handlungen  befieifsigte. 
Diese  Neigung  bethätigte  sich  hauptsächlich  durch  Bauwerke. 
Diese  waren  ein  zu  Ehren  ihres  Sohnes  genanntes  Heiligthum 
Abhimanjusvdmin ;  ein  anderes  wurde  nach  ihr  selbst  Didddsvamm. 
ein  drittes  nach  ihrem  Vater  frisinhasvämin  benannt.1)  Weiter 
verlieh  »sie  dem  Zusammengemünde  der  VitasiA  und  des  Sindkn 
grofse  Heiligkeit  durch  Aufführung  von  Lehranstalten,  Tempeln 
und  andern  Bauten.  Den  Unterthanen  im  Allgemeinen  als  Zu- 
fluchtsstätte sollte  ein  hohes,  aus  vier  Hallen  bestehendes  Ge- 
bäude dienen,  den  Buddhistischen  Geistlichen,  deren  es  damals 
noch  in  Ka9mira  gab,  ein  vihdra.  In  einer  von  Diddä  gegrün- 
deten Lehranstalt  kamen  Männner  aus  Ldla,  Madhjadeca  und 
Gauda  oder  Bengalen  zusammen. ')  Diddä  liefs  endlich  drei  Städte 
gründen,  welche  die  Namen  Didddpura,  Abhimanjupura  und  Kon- 
Jcanapura  erhielten;  die  letzte  wurde  so  benannt  nach  ihrem  Cre- 
male Kankanavarsha,  den  sie  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Mannes 
geheirathet  haben  mufs.  Nach  der  einheimischen  Ueberliefenmg 
hatte  sie  während  ihrer  Regierung  vier  und  sechzig  bedeutende 
Bauten  außer  vielen  andern  schönen  Werken  ausfuhren  lassen. 


Gebäude  niedergebrannt  worden  a.  a.  O.  VI,  191  und  102,  wird  enikfc 
dafs  sie  durch  den  Verkehr  des  Monarchen   mit   den  Kandata  and  den 

•         •  • 

Domba  entweiht  worden  seien.  Die  letzten  bilden  eine  der  verachtetstes 
Kasten,  der  die  Ausübung  der  niedrigsten  Geschäfte  obliegt;  sieh  Wil- 
sons An  Essay  on  ihe  Hindu  Bist  of  Cashndr  in  As.  Res.  XV,  p.  71.  Die 
einsige  von  ihm  bekannt  gewordene  Münze  hat  auf  der  Averse  die  Le- 
gende Abhma(nju)  und  auf  der  Reverse  —gupta , .  etwa  statt  XemegnpU; 
sieh  Alexander  Cunninoham  a.  a.  O.  im  NumtsmaÜc  Cftronide  p.  28. 

1)  Räga-Tarangim  VI,  293  flg.  und  aber  den  Zusaromenflufs  der  VUasti  und 
des  Sindhu  sieh  oben  S.  1023,  Kote  4.  Die  Vaihm^a  werden  Tempel 
Vishnu's  gewesen  sein. 

2)  Räga-Tarangim  VI,  300  ist  ohne  Zweifel  statt  Qauda  zu  lesen  Gaudd,  et- 
wohl  auch  die  Kalkuttaer  Ausgabe  jene  Lesart  darbietet.  Da  Lto®*- 
serat  bezeichnet  (sieh  oben  S.  519,  Note  2),  werden  aufser  ifadfy's&P 
die  damals  bedeutendsten  Indischen  Länder  im  W.  und  im  O.  erwilutL 
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Diese  rachlose  Königin  liefs  [nach  einander  ihre  drei  Enkel 
Nandiffupta,  Tribhuvana  und  Bhimagupta  umbringen;   dem  letzten 
widerfuhr  dieses  Schicksal  im  Anfange  des  Jahres  979. 1)     Nach 
der  Verrichtung  dieser  ruchlosen  Thaten  warf  sie  den  Schleier 
ihrer  Verstellung  ab  und  zeigte  sich  öffentlich  umgeben  von  Hun- 
dert Männern  schlechter  Auffuhrung.    Später  gewann  Tunga >  der 
Sohn  Vdna's,  eines  Khaga>  der  in  dem  in  dem  Gebiete  Vaddiväsa 
gelegenen  Dorfe  Parnoisa  geboren  worden  war,    die  Gunst  der 
Königin.*)    Er  war  ursprünglich  ein  Aufseher  von  Büffeln  und 
erhielt,    nachdem  er  nach  Kagmira  gekommen,   das  Amt  eines 
Briefträgers  bei  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten. 
In  dieser  Stellung  gelang  es  ihm,   die  Liebe  der  Königin  zu  ge- 
winnen, die  ihm  zu  gefallen  ihren  treuen  Minister  Bhujja  tödten 
liefs  und  statt  seiner  dem  Devakalaga,  dem  Sohne  Bakka's,   die 
höchste   Stelle  im   Staate   anvertraute.9)     Die    frühern   Minister 
konnten  sich  nicht  entschliefsen,  sich  mit  Tunga  und  seinen  Brü- 
dern zu  verbinden,  und  in  Uebereinstimmung  mit  den  Wünschen 
des  Volks  ertheilten  sie  einem  Brudersohne  Didd&'s,  dem  Vigra- 
haräga,  einem  entschlossenen,  grausamen  und  furchterregenden 
Manne,  die  königliche  Würde.    Er  benutzte  sie,  um  den  Brah- 
manen  ihre  meisten  Ländereien  zu  entziehen,  wodurch  ein  allge- 
meiner Aufstand  hervorgerufen  wurde.    Die  aufständischen  Brah- 
manen  liefsen  sich  durch  Geschenke  von  Gold  bewegen,  zurück- 
zutreten und  die  vornehmsten  Aufrührer  wurden  von  Tunga  und 
seinen  Anhängern  erschlagen,   die  Brahmanen  gefangen  'genom- 
men und   in's  Geföngnifs   geworfen,    die    verbannten   Minister, 
Sakkana,  der  Sohn  Bakka's,  und  andere  dagegen  zurückgerufen. 
Vigrahar&ga,  der  sich  in  der  Hauptstadt  zu  behaupten  versuchte, 
wurde  von  Tunga  aus  ihr  vertrieben  und  genöthigt,    seinem  Be- 


1)  Räga-Taranginx  VI,  316  flg.  Die  MÜDzen  Nandigupta's  sind  sehr  selten; 
die  Legende  ist  auf  den  Aversen  Nandigu—,  auf  den  Reversen  pta;  die 
seiner  Grofsmutter  dagegen  häufig;  sie  zeigen  auf  den  Vorderseiten  die 
Worte  Qri-Di4däy  auf  den  Rückseiten  Dein;  sieh  Alexander  Cuhkuioham 
a'.  a.  O.  im  Numumatic  Chronicle  p.  28  und  p.  29. 

2)  Räga-Taranginl  VI,  318  flg.     Seine  fünf  Begleiter  hieben  Sugandhi,  Siha, 

m 

Prataktty  Nägu#äjika  und  Shanmukha. 

3)  Ebend.  VI,  322  flg.  Devakalapa  wird  ein  velävüta  genannt,  welches  Wort 
einen  bezeichnen  wird,  der  keinen  sichern  Lebensunterhalt  hat,  sondern 
die  günstige  Gelegenheit  benutzt,  um  sein  Leben  zu  fristen. 
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sieger  sich  zu  unterwerfen.    Der  Sieger  eroberte  dann  Kampand 
und  von  dem  Reiche  abhängige  Gebiete. 

Diddä,  die  voraussah,  dafs  ihr  Günstling  sich  nicht  würde 
als  König  behaupten  können,  wählte  zu  ihrem  Nachfolger  den 
tüchtigsten  der  Söhne  ihres  Bruders  Udajardga's,  den  Sangroma- 
deva.%)  Sie  starb  nach  einer  unheilschwangern  Herrschaft  von 
über  vier  und  zwanzig  Jahren  gegen  das  Ende  des  Jahres  1007. 

Der  zunächst  folgende  Theil  der  Geschichte  Kagmira's,  der 
wahrscheinlich  einen  andern  Verfasser,  als  den  Kdttuma  PandUa 
hat,1)  wird  mit  einer  viel  zu  grofsen  Ausführlichkeit  erzählt ,  um 
in  solcher  Weise  in  einer  allgemeinen  Geschichte  Indiens  wie- 
derholt werden  zu  können ;  es  wird  daher  genügen,  nur  die  wich- 
tigsten  Ereignisse  hier  mitzutheilen.  Sangrdmadeva  wird  wegen 
seiner  Ausdauer,  seiner  Einsicht,  seiner  Tapferkeit  und  seiner 
Gewandtheit  gelobt,  durch  welche  es  ihm  gelang,  die  Führer  des 
Heeres  für  sich  zu  gewinnen  und  die  Macht  Tungdt  zu  stürzen.1) 
Diddd  hatte  kurz  vor  ihrem  Tode  durch  die  Vertheilung  ihrer 
Schätze  unter  den  König,  den  Tunga  und  andere  einflufsreiche 
Männer  zu  verhindern  gesucht,  dafs  sie  mit  einander  in  Streit 
gedeihen.  Später  übertrug  der  Monarch,  der  der  Trägheit  ge- 
neigt war,  die  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  dem  Günstlinge 
seiner  Vorgängerin.  Dieser  rief  durch  seine  Mafsregeln  die  Un- 
zufriedenheit der  Brahmanischen  Rathgeber  hervor,  welche  die 
in Parihdsapura  wohnenden Brahmanen  veranlassten,4)  zu  erklären, 
dafs  sie  sich  zu  Tode  hungern  wollten,  um  dadurch  das  Verdo 
ben  des  Fürsten  und  seines  verhafsten  ersten  Ministers  herbeizu- 
führen.*) Als  die  Leiche  eines  am  Hunger  verstorbenen  Priesters 
vor  die  Wohnung  Tunga's  gebracht  ward,  wurden  die  Brahma- 
nen angegriffen,  als  sie  die  Todten-Gebräuche  vornehmen  wollten. 


1)  Räga-Tarangini  VI,  355  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  481. 

3)  Räqa-Tarangim  VII,  3  flg. 

4)  Ueber  die  Lage  Parihdsapura'»  sieh  oben  S.  1000,  Note  1. 

5)  Dieses  Mittels  haben  sich  Inder  noch  in  der  neuesten  Zeit  gegen  die  Engli- 
sche Regierung  bedient,  um  verhafste  Mafsregeln  abzuwehren.  8o  haba 
sie  sich  z.  B.  vor  der  Wohnung  eines  Brittischen  Residenten  mit  der 
Drohung  gelagert,  nichts  essen  zu  wollen,  ehe  die  ihnen  verhafste  Mafr 
regel  zurückgenommen  worden  sei,  und  so  lange  ausgeharrt,  Ms  sie  Strs 
Zweck  erreicht  hatten. 
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und  in  die  Flacht  geschlagen.  Durch  diese  That  wurde  Tunga's 
Macht  befestigt  und  die  Ruhe  vorläufig  wieder  hergestellt.  Die 
grofse  Macht;  welche  Tunga  sich  zu  verschaffen  gewufst  hatte, 
mufs  dem  Monarchen  lästig  gewesen  sein,  weil  er  einen  vergeb- 
lichen Anschlag  machte,  um  ihn  zu  tödten.1)  Tunga  wurde  jetzt 
allmächtig  und  herrschte  mit  grofser  Kraft ,  obwohl  er  allgemein 
verhafst  und  verachtet  war.  Diese  Verachtung  gründete  sich 
auf  seine  niedrige  Herkunft,  auf  seine  innige  Freundschaft  mit 
dem  Käjastha  Bhadre$vara ,  der  zugleich  die  Geschäfte  eines  Krie- 
gers, eines  Holzhändlers  und  eines  Schreibers  in  seiner  Person 
vereinigte;  dessen  ohngeachtet  wurde  er  von  Tunga  mit  der  Aus- 
führung der  wichtigsten  Angelegenheiten  beauftragt. 

In  die  Regierung  Sangr&madeva's  fallt  der  erste  Angriff  der 
Muhammedaner  auf  Ka$mira.  In  der  Geschichte  Kagmira's  wird 
darüber  folgendes  berichtet. 9)  Er  wünschte  einen  Bund  mit  Tri- 
lokanapdia,  dem  Fürsten  von  Cäha,  zu  schliefsen,  und  sandte  da- 
her den  Tunga  nebst  vielen  Bdpaputra,  den  vornehmsten  Rathge- 
bern  und  Statthaltern,  und  von  einem  zahlreichen  Heere  begleitet 
in  dieses  Land.  Trilokanapäla  rieth  dem  Befehlshaber  des  Ka$mf- 
rischen  Heeres,  sich  an  den  Gränzen  des  Gebirgslandes  so  lange 
zu  halten,  bis  seine  Ausrüstungen  so  weit  gediehen  wären,  dafs 
er  den  Kampf  mit  den  Turushka,  wie  hier  die  Muselmänner  ge- 
heifsen  werden,  aufnehmen  könne.  Tunga,  der  vom  Selbstver- 
trauen hingerissen  ward,  leistete  diesen  Vorstellungen  kein  Ge- 
hör und  griff  das  feindliche  Heer  unüberlegter  Weise  mit  grofsem 
Muthe  an.  Der  Anführer  desselben  wird  Hammira  genannt,  wel- 
ches kein  Eigenname  ist,  sondern  wie  in  einem  frühern  Falle  als 
die  Indische  Umgestaltung  des  Arabischen  amir,  Fürst,  Anführer, 
zu  betrachten  ist.3)  Obwohl  die  Inder  sich  mit  der  gröfsten 
Tapferkeit  schlugen  und  besonders  Trilokana  und  seine  Krieger 


1)  Räga-Tarangini  VI,  16  flg. 

2)  Raga-Tarangini  VII,  48  flg.  £dha  ist  der  Name  des  Gebiets  und  Cähi  der 
des  Fürsten.  Es  liegt  zwischen  Simla  und  Ladiana  im  östlichen  Peng&b ; 
sieh  A.  Tboyeb's  Note  p.  567,  der  p.  639  nachgewiesen  hat,  dafs  Trilo- 
kanapdla,  der  auch  in  der  Geschichte  Kacmira's  Trilokana  genannt  wird, 
der  bis  1021  regierende  Sohn  nnd  Nachfolger  Anandapäla's  ist ,  über  wel- 
chen sieh  oben  S.  915. 

3)  Sieh  oben  S.  813.  Es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Tbotbb  p.  508  das 
Wort  im  vorliegenden  Falle  für  ein  Indisches  ansieht. 
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frivardhana,  derMmara  Vibhramärka  sehr  hervorthaten ,  unter- 
lag das  Indische  Heer  dem  Ungestüme  des  fremden  Heere»,  das 
nach  dem  Rückzage  Trilokana's  nach  Hästika  ein  grobes  Blutbad 

in  dem  Heere  der  Kandöla  anrichtete.    Die  Zulassung  dieser  ver- 

•    •  •  o 

achtetsten  aller  unreinen  Kasten  zu  Kriegsdiensten  legt  kein  gün- 
stiges Zeugnifs  von  dem  damaligen  Zustande  des  Gebiets  fäha  ab. 
Es  waren  wohl  durch  die  vielen  vorhergehenden  Kämpfe  die  mei- 
sten Krieger  gefallen  oder  durch  die  Strapazen  der  Kriege  um- 
gekommen. Nachher  wurde  das  schutzlose  Land  von  den  Turuskka 
überfallen  und  Tunga  zog  sich  nach  Kagmira  zurück,  dessen  Be- 
herrscher es  nicht  wagte,  ihm  wegen  seiner  schlechten  Führung 
dieser  Angelegenheit  sein  Mifsfallen  zu  erkennen  zu  geben. 

Diese  Erzählung  mufs  nach  den  frühern  Berichten  von  Mah- 
muds Feldzügen  gegen  die  Inder  ergänzt  und  zum  Theiie  berich- 
tigt werden.1)    Nach  dem  Tode  Anandapdla's  im  Jahre  1013  griff 
der  Ghaznevidische  Monarch  seinen  Sohn  Trüokanapdla  an,  wel- 
cher nach  dem  Falle  der  Festung  Nandana  sein  Reich  verlieb 
und  Zuflucht  bei  dem  Beherrscher  K^mfra's  suchte.    Das  musel- 
männische Heer  folgte  ihm  nach  diesem  Lande,  welches  sie  aus- 
plünderten und  angeblich  die  Kagmirer  zwangen,   den  Islam  an- 
zunehmen.   Mahmud  kehrte  mit  einer  ansehnlichen  Beute  zurück, 
nachdem  er  einige  Häuptlinge  an  der  Gränze  Kagmira's  tribut- 
pflichtig gemacht  hatte.    Zwei  Jahre  später  wiederholte  Mahmud 
seinen  Kriegszug  gegen  das  schöne  Alpenthal ,  um  einige  Häupt- 
linge zu  bestrafen,  die  ihm  den  Gehorsam  aufgekündigt  hatten, 
und  um  einige  feste  Plätze  zu  erobern,   die  er  während  seine* 
ersten  Feldzugs  nicht  hatte  einnehmen  können. 

Die  erste  Festung  Lokote  war  durch  ihre  Höhe  und  ihre 
Befestigungen  so  stark,  dafs  der  mächtige  Beherrscher  des  Ghas> 
neviden- Reichs  un verrichteter  Sache  ihre  Belagerung  aufgeben 
mutete,  worauf  er  nach  Ghazna  zurückkehrte. *)    Es  erhellt  hier- 


1)  Sieh  oben  8.  007  flg.  Dieser  Sohn  wird  fälschlich  bei  Buch»  GaJapiU  ge- 
nannt; sieh  ehend.  8.916,  Kote  1.  Sieh  au&erdem  Ferishta  bei  Bbigos  1, 
p.  54  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  50  flg.;  dann  Mirkhond  p.  187  in  der  Aug. 
von  Fb.  Wilkbb. 

2)  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  l&fst  sich  nichts  genaueres  angeben,  ah 
dafs  sie  gleich  nördlich  von  einem  der  Haupt  passe  aus  dem  Pengib  lag; 
daher  wohl  in  der  Nähe  des  Kupian-ka  Mallik;  sieh  K.  tob  Huqbl's 
Kaschmir  und  das  Reich  der  Siek  II,  S.  276. 
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aus,  dafs  Mahmud  in  Kagmira  nicht  viel  ausgerichtet  hat  und 
dafs  dieses  Land  vorläufig  von  den  Heimsuchungen  der  Musel- 
männer befreit  blieb.  Da  Sangrdmadeva  bis  nach  1029  herrschte, 
rnufs  er  derjenige  Monarch  Kafmira's  sein,  der  von  Mahmud  mit 
so  geringem  Erfolge  angegriffen  wurde. 

Kehren  wir  jetzt  zur  innern  Geschichte  Kagmira's  zurück, 
so  behauptete  Tunga  noch  einige  Zeit  seinen  übermächtigen  Ein- 
flufs  auf  die  Beschlüsse  seines  Herrn  und  sein  Sohn  Kandrapa- 
smha  ging  in  seinem  Uebermuthe  so  weit,  dafs  er  dem  Herrscher 
des  Reichs  die  ihm  gebührenden  Vorrechte  bestritt.1)  Der  vom 
Vater  verbannte  Vigrdhar&ga  suchte  durch  Schreiben  an  seine 
Anhänger  in's  Geheim  den  Hafs  gegen  den  mächtigen  und  über- 
müthigen  Minister  zu  erregen.  Tunga  wurde  endlich  auf  das  An- 
stiften des  Königs  im  Pallaste  desselben  nebst  allen  seinen  Söh- 
nen von  Parvacankaraka  und  andern  Dienern  des  Monarchen  er- 
schlagen. Sangr&madeva  war  jedoch  durch  seine  bittern  Erfah- 
rungen nicht  klüger  geworden  und  erhob  den  verworfenen  Kä- 
jaslha  Bhadrepvara  nach  dem  Morde  Tunga's  zur  Stelle  seines 
ersten  Ministers;  er  entwendete  in  dieser  Stellung  dem  Schatze 
bedeutende  Summen  und  eignete  sich  aufserdem  ungerechter 
Weise  das  Eigenthum  mehrerer  Tempel  zu.  Näga,  ein  Bruder 
Tunga's,  wurde  zum  Statthalter  in  Kampand  ernannt  und  der 
berüchtigte  Pdrtha,  einer  der  Mörder  Tunga's,  erhielt  das  Amt 
des  Gouverneurs  der  Hauptstadt.*)  Ein  Schützling  Tunga's, 
Kandramukha,  hatte  ungeheuere  Schätze  zusammengebracht  und 
setzte  es  durch,  dafs  seine  drei  Söhne  Nändmukha,  Bhdgamukha 
und  Nandimukha  als  Anführer  der  königlichen  Leibwachen  an- 
gestellt wurden.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  Unru- 
hen im  Reiche  entstanden,  während  welcher  Sangrämadeva  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1030  starb,  nachdem  er  drei  und  zwanzig 
Jahre  unfähig  und  ruhmlos  das  Zepter  geführt  hatte.*) 

Sangr&madeva's  Sohn  und  Nachfolger  starb  nach  einer  Re- 
gierung von  zwei  und  zwanzig  Tagen.4)     Es  wurde  dann  von 


1)  Rdga-Taranginl  VII,  72  flg. 

2)  Ueber  die  Lage  Kampand'*  sieh  oben  S.  1041. 

3)  Seine  zahlreichen  Münzen  haben  auf  den  Vorderseiten  die  Legende  San- 
grdma-rd—  und  auf  den  Rückseiten  qa-deva;  sieh  Alexakdeb  Cukhikoham 
a.  a.  O.  im  Numsmatic  Chronicle  p.  29. 

4)  Rdqa-Tarangini  VII,  128  flg. 
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seinem  Bruder  S&gara,  nachdem  er  eine  Abtheilung  der  Garden 
versammelt    hatte,    dessen    unmündiger    Sohn    Ananiaäeva  oder 
Ananta  als  König   ausgerufen.    Diesen  Zustand  suchte  der  alte 
Grofsonkel   des  Fürsten   Vigrahardga   zu  benutzen  und  überfiel 
von  Lohara  oder  Lahor  aus  Kagmira»  jedoch  ohne  Erfolg.    Wah- 
rend der  Unmündigkeit  Anantadeva's  führte  seine  Mutter  Cri- 
lekhd  die  Regierung;  nachdem  ihr  Sohn  mündig  geworden,  ent- 
zog er  sich  ihrem  Einflüsse  und  stellte  die  Söhne  eines  Fürsten 
von  Cdha,  Budrapdla,  Diddäpdla  und  Anangapöla,  als  erste  Hi- 
nister an.    Sie  waren  vermuthlich  die  Söhne  TrilokanapdIa'$,  der 
aus  seinem  Lande  von  Mahmud  vertrieben  und  in  Ka<jmira  Zu- 
flucht  gefunden  hatte.1)    Sie  erhielten  ungewöhnlich  gro&e  Be- 
soldungen und  der  älteste  Bruder  Rudrapftla  begünstigte  beson- 
ders die  Käjastha,  deren  Vertreter  Utpala  hiefs.    Dieser  Umstand 
bezeugt,   dals  diese  gemischte  Kaste  fortfuhr,   in  Ka§mira  einen 
grofsen  Einflufs  zu  behaupten. 

Später  wurde  Anantadeva  von  Tfibhuvana,  dem  Fürsten  Kam- 
pand's,  der  auffallender  Weise  dem  rohen  Stamme  der  Ddmara 
angehörte,  angegriffen;  sein  Angriff  wurde  durch  die  Tapferkeit 
der  ekdnga,  der  Leibgarde,  zurückgewiesen,  welche  für  ihre  Lei- 
stungen freigebig  vom  Könige  belohnt  wurden.*)  Seine  Macht 
war  jedoch  dadurch  nicht  gebrochen  worden.  Der  Beherrscher 
der  im  N.  Ka^fra's  wohnenden  Darada  verband  sich  mit  ihm 
und  sieben  Fürsten  der  Mlekha  oder  Muselmänner.  In  der  Schlacht 
besiegten  die  Ka9mfrer  die  vereinte  Macht  der  Feinde  5  das  Haupt 
des  erschlagenen  Königs  der  Darada  wurde  von  Rudrapdla  seinem 
Gebieter  dargebracht.  Die  Führer  der  Mlekha  flohen  nach  ihr« 
Niederlage  und  ein  Theil  von  ihnen  wurde  gefangen  genommen. 
An  der  Wahrheit  dieser  Erzählung  haben  wir  keinen  triftigen 
Grund  zu  zweifeln.  Nach  dem  Tode  des  Gründers  der  Dynastie 
der  Ghazneviden  im  Jahre  1030  führten  nur  wenig  befähigte 
Monarchen  das  Buder  und  die  Macht  der  Ghazneviden  stürzte 
bald  von  der  Höhe  herab ,  auf  die  sie  ihr  Gründer  erhoben  hatte. 
Das  einzige  Ereignifs,  welches  aus  ihrer  Geschichte  eine  Bezie- 
hung auf  Ka^mira  hat,  ist  das  folgende. •)  Mahmüd's  Sohn  Musäti 


1)  Sieh  oben  S.  1048  und  über  die  Lage  Qäktts  S.  1047. 

2)  Hdga-Tarangini  VII,  154  flg. 

3)  Ferishta  bei  Bbioqs  I,  p.  102  and  bei  Dow  I,  p.  85. 
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nahm  die  in  dem  Gebirgßlande  Ka9mfra's  gelegene  Festang  Sa- 
rasvati  ein.  Ihre  Besatzung,  die  sich  beim  Herannahen  des  feind- 
lichen Heeres  fürchtete,  bot  dem  Sultan  ihre  Unterwerfung  unter 
der  Bedingung  an,  dafs  sie  ihm  kostbare  Geschenke  darbringen 
und  ihm  jährliche  Tribute  zahlen  wollten,  wenn  er  seinem  Un- 
ternehmen entsagte.  Dieser  war  zuerst  geneigt,  auf  diesen  Vor- 
schlag einzugehen;  allein  als  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
dafs  die  Besatzung  muselmännische  Kaufleute  gefangen  hielt, 
brach  er  die  Unterhandlungen  ab  und  befahl,  die  Festung  mit 
Sturm  zunehmen,  was  auch  nach  einem  blutigen  Kampfe  seinem 
Heere  gelang.  Die  Besatzung  liefs  er  über  die  Klinge  springen; 
die  Weiber  und  Kinder  wurden  in  Gefangenschaft  geführt  und 
ein  Theil  der  Beute  den  muselmännischen  Kaufleuten  zur  Ent- 
schädigung ihrer  Verluste  gegeben.  Da  diese  That  sich  im  Jahre 
1033  zutrug  und  Anantadeva  bis  1082  herrschte,  steht  nichts  der 
Annahme  entgegen,  dafs  nach  dem  ersten  Jahre  sich  sieben  mu- 
hammedanische  Generale  mit  den  Fürsten  von  Kampand  und  der 
Darada  gegen  Kagmtra  verbunden  haben,  aber  zurückgeschlagen 
worden  sind.1) 

Wenn  kein  triftiger  Grund  vorliegt,  an  der  Wahrheit  der 
vorhergehenden  Erzählung  zu  zweifeln,  so  tritt  ein  solcher  bei 
der  Erwähnung  ein,  dafs  Anantadeva  weite  Feldzüge  unternom- 
men und  den  König  Säla  in  Kampa,  d.  h.  in  der  Hauptstadt  des 
nordwestlichen  Bengalens  vertrieben  und  einen  andern  statt  sei- 
ner auf  den  Thron  gesetzt  habe.*)  Es  wird  kein  Monarch  die- 
ses Namens  unter  denen  dieses  Theiles  von  Indien  erwähnt,  der 
ohnehin  zu  weit  von  Ka^mtra  entfernt  ist,  als  dafs  er  von  einem 
Beherrscher  dieses  Landes  angegriffen  werden  könnte.  Dagegen 
iäfst  sich  nichts  dagegen  erinnern,  dafs  Bamba,  der  Sohn  des 
VatQJa  Vardha,  in  einem  Kampfe  mit  den  Khaca  seinen  Unter- 
gang fand,  nachdem  er  dem  Stamme  der  Ddmara  grofses  Ver- 
derben zugefügt  hatte;  noch  dagegen,  dafs  ein  Heer  Ananta- 
deva's,  unter  der  Anführung  Kalacats,  das  Land  Urafd  angriff, 


1)  In  dem  Tarikh- Mas'üdi ,  ans  dem  Reihaud,  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  262 
eine  Stelle  anführt,  nach  der  ein  König  Kacmlra's  im  Jahre  1037  gestor- 
ben sei ,  mufs  ein  Fehler  sein,  weil  nach  der  einheimischen  Zeitrechnung 
damals  kein  Monarch  Kmcmira's  ans  dem  Leben  geschieden  ist. 

2)  Räya-Tarangim  VII,  216  flg. 
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aber,  als  er  seinen  Rückzog  abgeschnitten  sah,  von  dem  Fürsten 
Kampanä's  befreit  ward.    Dieser  wird  die  Oberhoheit  des  Königs 
der   Ka$mtrer   anerkannt    haben,    nicht   so    dagegen    der  von 
Ura9&.f)    Die  Erscheinung,    dafs  aufser  Samba  auch  der  Vaicja 
Haladhara  als  Anführer  eines  Heeres  auftritt,  mit  dem  er  jenem 
zu  Hülfe  kam,  ist  um  so  auffallender,  als  häufig  in  dieser  Zeit 
Bdpaputra  erwähnt  werden,  denen  das  Geschäft  der  Kriegführung 
eigentlich  gebührt.   Es  laut  sich  daraus  folgern,  dafs  inKa$mira, 
wie  in  andern  Indischen  Ländern,   Geschlechter  sich  gebildet, 
die  sich  mit  der  Führung  der  Kriege  beschäftigten,  sie  doch  nicht 
dahin  gelangten,  es  als  ihr  ausschließliches  Vorrecht  anerkennen 
zu  lassen. 

Mit  einem  berühmten  Zeitgenossen,  dem  Beherrscher  Mala- 
va'Sy  dem  Bhogay  der  von  997  bis  1063  mit  grofsem  Ruhme  das 
Zepter  führte,  unterhielt  Anantadeva  einen  freundschaftlichen 
Verkehr,  über  den  der  Verfasser  der  Geschichte  Kagmira's  uns 
nur  unvollständig  belehrt.*)  Der  erste  Monarch  soll  das  Gelübde 
abgelegt  haben,  stets,  um  seine  Sünden  dadurch  zu  vertilgen, 
seinen  Körper  mit  Wasser  zu  waschen,  das  aus  heiligen  Quellen 
geschöpft  wurde,  und  liefs  zu  diesem  Zwecke  durch  Verwendung 
von  hinreichenden  Summen  Geldes  in  Kagmira  einen  Brunnen 
bei  dem  Heiligthume  Kapale$vara}$,  des  Herrn  der  Täuschung, 
graben  und  richtete  es  so  ein,  dafs  die  schwierige  Herbeischsf- 
f ung  dieses  heiligen  Wassers  durch  Männer  bewerkstelligt  wurde, 
die  sich  mit  diesem  Wasser  gefüllte  Krüge  zubrachten.  Das  be- 
fremdende in  diesem  Beriohte  ist  sowohl  der  Name  der  unbe- 
kannten Gottheit,  von  der  man  erwarten  sollte,  dafs  sie  nicht 
von  einem  mächtigen  Fürsten,  sondern  von  Betrügern  verehrt 
werden  würde,  als  der  Umstand,  dafs  Bhoga  sich  nicht  dieses 
Wasser  aus  dem  heiligsten  aller  Indischen  Ströme,  dem  Ganges, 
sondern  aus  einer  ganz  unbekannten  Quelle  zuführen  liefe.  Viel- 
leicht bestimmte  ihn  dabei  die  Bücksicht,  dafs  damals  das  innere 
Indien,  welches  von  jenem  Strome  durchflössen  wird,  im  Besitze 


1)  Ueber  die  Lage  Urapä'e  sieh  oben  S.  139. 

2)  Räga-Tarangim  VII,  190  — 192  und 259.  Ueber  die  Regierungueit  Afagrt 
sieh  Beilage  III,  vi,  2,2.  —  Die  Zusammensetzung  KapaUpomrm,  kommt 
sonst  nur  vor  in  dem   Namen  Kapaiepvarl  nach  dem  Qabda  -  katpadrm& 

m    W. 
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der  aufstrebenden  Dynastie  der  Rdshtraküta  war,  mit  der  der 
Beherrscher  Mälava's  um  den  Vorrang  stritt;  eine  Rücksicht,  die 
hinsichts  Anantadeva' s  wegfiel.  Wie  dem  auch  sein  möge,  so 
bleibt  es  doch  gewifs,  dafs  zwischen  beiden  jenen  Monarchen  ein 
freundschaftlicher  Verkehr  obwaltete.  Beide  diese  Monarchen 
werden  gepriesen  als  Gelehrte  und  als  solche,  die  sich  durch 
reiche  Geschenke  die  Dichter  verpflichteten;  in  wiefern  dieses 
Lob  dem  Anantadeva  gebühre,  mufs  dahingestellt  werden,  weil 
wir  keine  Dichter  kennen,  die  sich  seiner  Gunst  zu  erfreuen  ge- 
habt haben. 

Anantadeva  führte  das  Amt  eines  höchsten  Ministers  ein, 
dem  die  oberste  Leitung  aller  Staatsgeschäfte  anvertraut  wurde. ') 
Dort  wurden  in  einer  Tabelle  die  Preise  der  Wohlgerüche,  des 
Goldes  und  anderer  Gegenstände  angefertigt  und  eine  Berech- 
nung der  Einkünfte  des  Königs  aufgestellt ,  die  sich  auf  die  An- 
gaben der  Steuer-Einnehmer  gründete.  Wir  ersehen  daraus,  dafis 
der  damalige  Beherrscher  Ka$mfra's  es  sich  angelegen  sein  liefs, 
eine  geordnete  Verwaltung  der  Finanzen  in  seinem  Reiche  zu 
begründen,  wenn  gleich  er  die  Ausführung  dieser  Mafsregel  den 
Händen  eines  Ministers  anvertraute.  Er  verband  sich  mit  Indu- 
kandra,  dem  Fürsten  von  Gaiandhara  oder  Triff arta,  dessen  zwei 
Töchter  Indumukhi  und  Sürfamati  Gemalinnen  des  Monarchen  in 
KaQmlra  wurden.1)  Während  ihr  Gemal  der  Verehrung  Vishnu's 
eifrig  ergeben  war,  gaben  beide  seine  Gemalinnen  dem  Cultus  des 
zweiten  grofsen  Gottes,  fiva's,  den  Vorzug.  Die  erste  gründete 
dem  Tripurepvara  ein  Heiligthum;  die  zweite  ein  solches  dem 
Gauripvara  und  dem  Vigajica,  einer  in  Ka^mira  besonders  ver- 
ehrten Form  Civa's,  der  als  Verleiher  der  Siege  bei  dessen  Ein- 
wohnern galt.  Neben  dem  Schreine  der  letzten  Gottheit  befand 
sich  auch  einer  des  Amritepa,  des  Herrn  der  Unsterblichen;  in 
der  Nähe  von  beiden  liefs  die  Sürjamati  auch  Lehranstalten  grün- 
den. Die  letzte  war  die  am  meisten  bevorzugte  und  erhielt  die 
Beinamen  Subhatä,  d.  h.  die  schöne  Kriegerin,  und  Sau,  d.  h. 
die  vollkommen  Gute.  Sie  wurde  dabei  von  einem  der  einflufs- 
reichBten  Günstlinge  des  Monarchen,  dem  Padmaräga,  der  grofse 


1)  Räqa-Tar<mgin\  VII,  211  flg. 

2)  Räga-TarangM  VII,  151  flg.,  171)  flg.  und  191  flg.    Ueber  die  Lage  Ga- 
landhara't  sieh  oben  I,  S.  686,  Note  1. 


> 
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Sch&tae  gesammelt  hatte,  sehr  unterstützt.  Dieser  trat  ihr  einen 
Heil  Beines  Reiohthoms  ab  and  setzte  sie  dadurch  in  den  Stand, 
die  Brahmanen  reichlich  zu  beschenken  und  andere  Werke  zu 
unternehmen,  deren  Angabe  hier  füglich  unterbleiben  mag.')  Die 
grobe  Gewalt,  welche  die  Sürjamatt  ober  das  Gemiith  ihres  (Je- 
mals besais,  gab  sich  darin  kund,  dafs  sie  ihn  zu  überreden 
suchte,  ihrem  Sohne  Kala$a  die  königliche  Weihe  ertbeilen  tu 
lassen,  während  dieser  von  früher  geneigt  war,  dem  Sohne  des- 
selben, dem  Vtkartha  den  Vorzug  zu  geben.*)  Durch  die  Vor- 
stellungen seines  treuen  Ministers,  des  Bandditja's,  wurde  der 
Beschlnfs  des  Königs  geändert  und  die  Bestrebungen  Sürjamatia 
vereitelt  fialaca  erhielt  nur  den  Namen  eines  Herrschers  ohne 
irgend  einen  Antheil  an  der  Regierung  zu  besitzen.  Es  walte- 
ten übrigens  am  Hofe  Anantadeva's  sehr  verschiedene  Interessen 
ob,  durch  welche  seine  Macht  geschwächt  und  er  veranlafst 
werden  mufste,  sie  durch  eine  engere  Verbindung  mit  seinen 
Verwandten  zu  stützen.  Auf  seiner  Seite  stand  der  Sohn  des 
uns  mehrmals  begegneten  Vigrahardgtfs,  Namens  Xitiräga,  welcher 
dem  Monarchen  Beinen  Sohn  Bhutxmardga  Überlieferte,  der  sich 
die  höchste  Macht  im  Staate  zuzueignen  strebte  und  den  sein 
Sohn  NUa  mit  seinem  Heere  an  unterstützen  bereit  war.  Dem 
Könige  freundlich  gesinnt  war  ferner  Tavangardga,  ein  Enkel 
eines  Bruders  der  Diddä  und  ein  Abkömmling  des  väterlichen 
Onkels  Anantadeva's.  Der  Obhut  dieser  treuen  Stammverwand- 
ten vertraute  der  Monarch  seinen  Enkel  Utkarsha  an.  Durch 
den  Tod  des  ersten  Mannes  wurde  der  Beherrscher  Ka^mira« 
einer  seiner  festesten  Stützen  beraubt,  während  der  zweite  ihm 
noch  in  seine  Verbannung  folgte.*) 

Gegen  das  Ende   Beiner  Regierung   schwächte   Anantadert 
seine  Macht  sehr  dadurch,    dafs  er  dem  Bämara  Gindurdga,  der 


1}  Von  den  Rauten  des  Königs  verdient  nur  eine  eine  besondere  ErwÄhnuu^ 
NncL  VII,  214  vorlieh  er  dem  Zusamraengemunde  der  Vitaiti  mit  da 
SiadJiu  (über  welcbei  lieh  oben  S.  1024,  Note  4)  neuen  Ginnt  durch  Am- 
cliroiieknng  der  dortigen  Tempel  und  durch  Verleihung  von  Lindere!** 
au  die  dortige  .i, istalt. 

2)  Rd,ja-  Taranyini  VI  1, 230  flg.  und  über  Vigrahartya  oben  S.  1049  und  8.  1051. 

3)  Häga-Tarangini  VII,  455,  261  und  358.  In  der  zweiten  Stelle  wird  *"« 
des  Tode«  Tavan'jnrtlge'i  gedacht!  aus  der  dritten  folgt  aber,  dafs  er  Aus 
Auantndevn  bis  n  dessen  Tode  treu  blieb. 
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den    gefahrdrohenden  Angriff  eines   andern  Ddmara's,    Namens 
Cabda,   mit  Erfolg  bekämpft  hatte,    die   oberste   Herrschaft   in 
Karnpanä  verlieh  und  von  ihm  Rdgapttri  und  andere  Gebiete  ab- 
hängig machte,  indem  sie  ihm  tributpflichtig  gemacht  wurden.1) 
Aus  diesem  Umstände  folgt  erstens,  daft  die  Dawar a  trotz  ihrer 
Rohheit  und  ihrer  verachteten  Stellung  eine  bedeutende  Macht 
sich  zu  verschaffen  gewufst  hatten;   zweitens,   dafs  Anantadeva 
thatsächlich   seiner   Herrschaft   über  die  im  W.  und  O.  seines 
Reichs  tributpflichtigen  Gebiete  entsagte.    Sein  Sturz  wurde  durch 
folgendes  Ereignifs  herbeigeführt.  *)    Sein  Sohn  Kalaga  war  den 
Freuden  des  Lebens  mehr  als  ernsten  Beschäftigungen  ergeben 
und  bildete  seine  Umgebung  besonders  aus  Abkömmlingen  eines 
ungenannten  Fürsten  Cdhds,   den  Rdgapuira  Dhigga,  Jitthardga, 
Pdga  und  andern ;  seiner  vorzüglichsten  Gunst  erfreuten  sich  aber 
der  Sohn  eines  Schatzmeisters  Ndga  und  der  Rdgaputra  Gajdnanda, 
der  seinen  Herrn  in  allen  Arten  von  Leichtfertigkeit  unterrich- 
tete.    Aufser  diesen  Männern  bestand  seine  Umgebung  aus  andern 
verrufenen  Personen,  deren  Namen  füglich  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  mögen.     Kalaga  hatte  eine  Liebschaft  mit  der 
Schwiegertochter  Gindur  dpa  s  angeknüpft  und  wurde  in  dem  Hause 
desselben,   als  er  es  in  der  Nacht  besuchte,   entdeckt,   von  den 
Dienern  Gindur  dpa' s  überfallen  und  nur  durch  die  Aufopferung 
seiner  fünf  Begleiter  gerettet.    Er  floh  dann  nach  der  Hauptstadt, 
wo  seine  alten  Eltern,  von  diesem  schmachvollen  Vorkommnisse 
in  Kenntnifs  gesetzt,   beschlossen,    Harsha,   den  Sohn  Vappi/ca's, 
den  ältesten  ihrer  Enkel  auf  den  Thron  zu  erheben,  weil  er  eine 
Schatzkammer  aller  Wissenschaft  war.    Dieser  Plan  wurde  durch 
die  wohlberechneten  Mafsregeln  Gajdnanda' s  und  dessen  treuen 
Dieners  Vigga's  vereitelt  und  Anantadeva  genöthigt,  gegen  das 
Ende  des  Jahres  1083  dem  Throne  zu  entsagen.    Er  zog  dann 
aus  der  Hauptstadt  nebst  der  geliebten  Sürjamaii  nach  dem  Lande 
der  Ddmara,  von  Tavangaräga  und  andern  treuen  Anhängern  be- 
gleitet; in  diesem  Lande  brachte  er  den  Best  seiner  Tage  in  der 
Nähe  des  reichlich  von  ihm  beschenkten  Tempels  Vtyajepa's  oder 


1)  Rdga-Tarangini  VII,  265  flg.    Rägapuri  ist  das  heutige  RAgawar  imPengäb, 
S.O.  von  Kacmira;  sieh  oben  S.  991,  Note  1. 

2)  Rdga-Tarangird  VII,  277  flg.  and  287  flg.    Ueber  die  Bedeutung  des  Na- 
mens  <?dhi  sieh  oben  8.  1047,  Note  2. 
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fiva's  zu. f)  t  Die  zwei  letzten  Monate  seines  Lebens  worden  Ann 
durch  seinen  Zwiespalt  mit  seinem  Sohne  verkümmert,  der  ihm 
nach  dem  Leben  stellte,  die  Anhänger  des  Vaters  verfolgte  und 
ihr  Eigenthnm  verwüstete.  *)  Als  seine  Mutter  seinen  Sohn  Harsha 
kommen  liefe,  um  diesem  die  königliche  Würde  zu  verleihen,  lieb 
der  unnatürliche  Sohn  die  nach  Vigajefa  benannte  Stadt  in  Brand 
stecken,  welche  nebst  dem  Tempel  des  gleichnamigen  Gottes  und 
der  Wohnung  seines  Vaters  in  Asche  gelegt  wurde.  Bei  dieser 
Gelegenheit  gingen  die  reichen  Schätze  des  Vaters  verloren,  wel- 
cher, des  Lebens  längst  überdrüssig,  sich  selbst  eine  Wunde  ver- 
setzte, an  der  er  starb,  während  die  Surjamaü  nebst  ihrem  Enkel 
Harsha  mit  dem  Leben  davon  kamen.  Sie  bestieg  nachher  mit 
der  Leiche  ihres  Gemals  den  Scheiterhaufen« 

Zwischen  Kala^a  und  seinem  Sohne  Harsha  herrschte  in  der 
ersten  Zeit  der  Regierung  des  Vaters  Feindschaft  und  dieser  be- 
lagerte jenen  in  der  Stadt  Vipefapura,  wo  die  Schätze  sein» 
Eltern  sich  im  Besitze  ihres  Enkels  befanden.  Kah^a,  einse- 
hend, dafs  er  die  Stadt  nicht  mit  Gewalt  einnehmen  könne«  bot 
seinem  Sohne  Frieden  an,  dessen  Bestimmungen  er  jedoch  brach.8) 
Als  er  nämlich  in  die  Stadt  eingezogen  war,  bemächtigte  er  sich 
der  Schätze ,  von  denen  er  seinem  Sohne  nur  einen  kleinen  TheiJ 
liefs.  Aus  den  so  gewonnenen  Schätzen  liefs  er  mit  seinem  Na- 
men bezeichnete  goldene  und  silberne  dinära  prägen.  Die  Feind- 
schaft zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne  dauerte  fort.    Der 


1)  Seine  Münzen,  die  selten  sind,  haben  auf  den  Vorderseiten  die  Legenden 
Ananlard—y  auf  den  Bückseiten  die  von  —gadeva;  sieh  Alkxaxdes  Cth- 
klbqkah  a.  a.  0.  im  Numismaäc  Chrordde  p.  31. 

2)  Räga-Taranginl  VII,  373  flg. 

3)  Räga-TaranginX  VII,  487  flg.  Seine  Münzen  zeigen  auf  den  Vorderseiten 
die  Legenden  Kalapard—,  auf  den  Rückseiten  die  von  gadeva  and  sind 
häufig;  sieh  Albxahdbb  Cuhnihgham  a.  a.  O.  im  Nwmmaüc  Ckrwttde  p.  32. 
Nach  dieser  Stelle  wurden  die  Münzen  Kalaca's  pädäka  genannt,  wofür 
pat&kd,  Banner  oder  Zeichen,  au  lesen  sein  wird.  Seine  dhtare  werde» 
kupferne  gewesen  sein,  weil  nach  VII,  951  es  eine  grofse  Menge  tob 
goldenen,  silbernen  und  kupfernen  Münzen  dieses  Namens  damals  gab« 
Münzen  von.  Harsha  sind  noch  in  grofser  Anzahl  vorhanden  und  habea 
auf  den  Vorderseiten  die  Legende  Hariharäga  und  auf  den  Rückseite! 
die  von  Deva;  sieh  Albxahbeb  Cuhäihoham  a.  a.  O.  im  Nwmsmatic  Cfe* 
nicle  p.  33. 


V 


Ralaga's  Reich.  1057 

letzte ,  der  wegen  seiner  Kenntnisse  der  Sprachen  und  der  Wis- 
senschaften, so  wie  wegen  seiner  Gedichte  sehr  gerühmt  wird, 
war  nicht  mit  dem  kleinen  von  seinem  Vater  zugestandenen  An- 
theile  an  den  grofselterlichen  Schätzen  zufrieden  und  bildete  seine 
Umgebung  aus  Ausländern,  die  von  verschiedenen  Seiten  her 
nach  Kagmira  gekommen  waren.1)  Er  machte  Spottgedichte  ge- 
gen seinen  Vater  und  fährte  Reden ,  die  den  Verdacht  desselben 
erregten,  als  sie  ihm  von  einem  seiner  Diener,  dem  Vifvdvadvan, 
verrathen  wurden.  Als  Harsha  daran  dachte,  sich  gegen  seinen 
Vater  zu  erheben,  verliefsen  ihn  zwei  nicht  namhaft  gemachte 
Söhne  Tavanga's.*)  Harsha  gab  daher  vorläufig  seine  Pläne  auf. 
Während  Kalaga's  Regierung  wurden  mehrere  Gebiete  dem 
Reiche  zugefügt.  In  Räqapurx  war  nach  dem  Tode  des  dortigen 
Fürsten,  des  Saggapdia,  sein  Sohn  Sangrdmapäla  gefolgt,  der 
aber  von  seinem  väterlichen  Onkel  Madanapdia  hart  bedrängt 
ward.1)  Sein  Neffe  suchte  und  fand  Schutz  bei  dem  Beherrscher 
Kaijmfra's,  der  ihm  Gajdnanda,  Vigga  und  andere  Helden  zum 
Beistande  sandte.  Durch  ihre  Hülfsleistung  wurde  zwar  Mada- 
napala  vertrieben,  Sangrämapala  jedoch  genöthigt,  die  Oberho- 
heit Kalaga's  anzuerkennen.  Madanap&la  war  zwar  vertrieben, 
jedoch  nicht  überwunden  worden  und  mufs  eine  bedeutende 
Macht  behauptet  haben,  weil  er  mit  Kampana  belehnt  worden 
war. 4)  Die  südliche  Provinz  des  damaligen  Kagmfrischen  Reichs 
war  Lohara  oder  Lahor,  wo  Kala§a's  Sohn  ütkarsha  Statthalter 
war.5)  Einen  Aufschlufs  über  den  damaligen  Umfang  des  Ka$mf- 
rischen  Staats  gewährt  die  Erwähnung,  dafs  im  Jahre  1088  dem 


1)  Räga-Tarangini  VII,  610  flg. 

2)  Ueber  welchen  sieh  oben  8.  1054. 

3)  Rdga-Taranginl  VII,  534  flg.  Rdgapuri  ist  das  heutige  Ragftwar  im  8.  O. 
von  Kacmtra;  sieb  oben  8.  001,  N.  1. 

4)  Dafs  Kampana ,  über  dessen  Lage  sieh  oben  8.  1041 ,  zuerst  dem  Kalaca 
nicht  unterworfen  war,  ergiebt  sich  aus  VII,  400,  wo  es  heifit,  dafs  ein 
Forst  dieses  Landes  die  Absicht  habe,  die  von  Khapa  bewohnten  LKnder 
Kaiapa' s  zu  überfallen.  Statt  Khapädh  ist  zu  verbessern  Khapdldn,  das 
auf  das  folgende  Kapaladepän  zu  beziehen  ist.  Diese  Khapa  müssen  in 
▼on  diesem  Fürsten  beherrschten  Ländern  gewohnt  haben  und  zahlreich 
gewesen  sein.  Khapdla  ist  zu  erklären  wie  Pankäla  u.  s.  w.,  wo  dla  statt 
Maja  Aufenthalt  bedeutet. 

5)  ftaga-Tarangini  VII,  256. 
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KalaQa  acht  Prinzen  ihre  Huldigungen  darbrachten.    Von  ihnen 
können  einige  nicht  als  Statthalter  in  Provinzen  des  Staats,  son- 
dern nur  als  Häuptlinge  oder  Verwalter  kleinerer  Bezirke  be- 
trachtet werden.    Zur  ersten  Klasse  gehören  Scui&rdmapäia,  der 
Fürst  von  Rdgapuri,    Utkarsha,  der  Statthalter  der  Provinz,  de- 
ren Hauptstadt  Lahor  war,  und  Uüamardga,  der  Oberkönig  der 
Gegend  Kdshlhavdta ,  oder  richtiger  der  vornehmste  Vaaallenfuret 
dieser  Gegend.1)    Kalapa,  der  Sohn  Tukka's,  war  der  Fürst  von 
Valldpura,   welche  Stadt  nach  den  verschiedenen  Erwähnungen 
desselben  zwischen  Kagmira  und  Uragä  gesucht  werden  mufs.1) 
Dieses  Land  wurde  von  einem  mächtigen  und  ehrgeizigen  Häupt- 
linge Malta,  dem  Sohne  Gunga's,  unterworfen.    Er  war  von  dem 
Könige  als  Hofmarschall  angestellt  und  mauste  sich  die  selbst- 
ständige Verwaltung  im  Amte  der  Kronjuwele  an.3)    Er  über- 
zog mit  einem  kleinen  Heere,  angeblich  nur  mit  fünfzig  Pfer- 
den, UropA,  dessen  König  Abhaja  er  vertrieb.    Da  Malla  nicht 
unter  den  acht  Fürsten  genannt  wird,   welche  dem  Beherrscher 
Kagmtra's  ihre  Huldigungen  darbrachten,   machte   er  sieh  ver- 
mutlich  unabhängig   von  ihm    und  die  nördliche   Gr&nze  des 
Kagmlriachen  Staats  wird  damals  die  Südgränze  Ura$ä's  gewesen 
sein.    Die  zweite  Klasse  von  Vasallen  bildeten  Kirtti,  der  Fürst 
von  Arvapura,  Asata,  der  Häuptling  der  Jfdmpeja,  Aurvafa,  der 
Sohn  Mungo?  $,  dessen  Herrschaft  nicht  benehmet  wird,   Gambfc- 
rasiha,   das  Oberhaupt  im  Gebiete  KandaS)    Die   Angabe  des 
Kagmirischen  Geschichtschreibers,  dafs  Lahor  dem  Könige  von 
Ka$mira  unterworfen  gewesen,  wird  nicht  durch  die  muselmin- 
nischen    Geschichtschreiber   widerlegt,    indem    nach    ihnen   der 


1)  Kdshthaväta,  d.  h.  HoUbezirk,  ist  der  alte  Name  der  Stadt  an  der  Jfa- 
draöMgä,  die  jetst  Kishtawar  heilst.     T  wird  bekanntlich  in  den  Yoib 
sprachen  leicht  d  und  dieses  wie  r  ausgesprochen.     UUnmarigp  i*t  daher 
nicht  mit  Troyeb  als  Beiwort  zu  fassen. 

2)  Sie  wird  erwähnt  Riga  -  Tmrangini  VII ,  220  u.  589  und  VIII  >  W3  H- 
627  u.  1453. 

3)  Ebend.  518  und  585  flg.    Ueber  Urapd  sieh  oben  S.  139. 

4)  Nach  Tboybe's  Uebersetaung  lese  ich  Klrtär-AnuipiträdAifap  — .  statt  Kvtn- 
fyarvapurddMpap  — ,  weil  tyarva  kein  Wort  ist,  arva  dagegen  niedrig,  nntw 
halb  gelegen  bedeutet;   welche  Stadt  gemeint  «ei,   weif«  ich  nicht  aae 
geben.    Die  Kdmpqa  werden  VIII,  543  als  Bergbewohner  bezeichnet.  Vtte 
das  Gebiet  Kanda  weif»  ich  keine  Auskunft  au  geben. 
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Ghaznevide  Ibrahim,  der  nach  den  verschiedenen  Berichten  bis 
1089  oder  1100  auf  dem  Throne  safs,  zwar  mehrere  Plätze  in 
Indien  erobert  haben  [soll,  die  früher  nicht  ron  den  Muselmän- 
nern eingenommen  worden  waren,  diese  Nachricht  jedochin  ihrer 
Allgemeinheit  keinen  Werth  besitzt.1)  Es  l&fst  sich  im  Gegen- 
theile  ans  der  Thatsaohe,  dafs  sein  Sohn  und  Nachfolger  Mttsäitd 
einen  Statthalter  naeh  jener  Stadt  mit  einem  Heere  sandte  und 
ihn  zum  Statthalter  in  Hindnetftn  ernannte,  folgern,  dafs  in  der 
letzten  Regierangszeit  seines  Vaters  ein  grofser  Theil  Indiens 
von  der  Herrschaft  der  Muselmänner  wieder  unabhängig  gewor- 
den war. 

Kalaga  zeichnete  sich  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
durch  die  Sorgfalt  aus,  die  er  der  geregelten  Verwaltung  seines 
Reiches  widmete.*)  Er  war  sehr  darauf  bedacht,  dafs  die  Staats- 
diener sich  keiner  Veruntreuungen  schuldig  machten,  so  wie  dar- 
auf, dafc  die  Verkäufer  kostbarer  Gegenstände  die  Käufer  nicht 
über vörthe üten.  Die  Vergehen  wurden  strenge  bestraft,  beson- 
ders Diebstähle.  Eine  Folge  hievon  war  die,  dafs  das  Volk  sich 
der  Rohe  und  des  Wohlstandes  erfreute.  Er  liefs  die  Haupt- 
stadt durch  neue  Bauten  und  durch  die  Wiederherstellung  zer- 
störter Gebäude  verschönern  und  gleichsam  erneuern.3)  Er  war 
ein  eifriger  Verehrer  ffva's.  Einen  niedergebrannten  Tempel 
dieses  Gottes  in  seiner  Gestalt  als  Vigaje$a ,  des  Herrn  der  Siege, 
liefs  er  wieder  aufbauen;  auf  der  Spitze  des  Tempels  war  ein 
goldener  Sonnenschirm  angebracht.  Durch  die  Bewilligung  einer 
Summe  Geldes  sorgte  er  für  die  Erhaltung  eines  Tempels  des 
Tripurefvara,  so  wie  eines  des  Pbtäkin;  es  sind  dieses  bekannte 
Namen  jenes  Gottes.  Ein  Heiligthum  wurde  nach  dem  Könige 
Kalacecvara  genannt ;  er  folgte  in  dieser  Beziehung  dem  Beispiele 
vieler  seiner  Vorgänger.  Es  wird  ihm  auch  die  Anlegung  einer 
nach  seinem  Namen  benannten  Stadt  zugeschrieben,  so  wie  die 
von  vielen  Dörfern  und  der  Bau  zahlreicher  Falläste  und  ande- 
rer grofser  Gebäude.4) 

Kala$a  mufste  sich ,  wie  seine  Vorgänger,  bei  der  Ausübung 


1)  Ferbhia  bei  Bsigos  1,  p.  130  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  108  flg. 

2)  Mfa-Taranginl  VII,  494  flg. 

3)  Räga-Tarangin\  VII,  127  flg. 

4)  Räga-Tarangin\  VII,  606  und  600. 
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seiner  königlichen  Gewalt  auf  die  Mitwirkung  tüchtiger  Minister 
stützen.  Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dsis,  wenn  diese 
einflußreichen  Männer  uneinig  wurden,  die  Macht  des  Herrsehers 
geschwächt,  ja  sogar  gefährdet  werden  konnte.  Die  am  meisten 
unter  der  Regierung  Kals^a's  hervortretenden  Minister  waren 
Noraka,  Gajänanda  und  Viyga,  von  denen  die  zwei  letzten  uns 
schon  oben  begegnet  sind.1)  Der  zweite  fürchtete  den  wachsen* 
den  Einflufs  des  dritten  und  wufste  seinen  Gebieter  zu  veran- 
lassen, den  Vigga  zu  verbannen,  der  nachher  während  seiner 
LandfiUchtigkeit  starb;  Qaj&nanda  war  schon  vor  ihm  um's  Le- 
ben gekommen.  Der  Mangel  an  diesen  einsichtsvollen  und  ein- 
flußreichen Personen  wird  eine  der  Ursachen  gewesen  sein,  die 
es  herbeiführten,  dafs  Kalaga  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herr- 
schaft sich  wenig  um  die  Regierung  kümmerte  und  sich  Unge- 
rechtigkeiten erlaubte.  Er  bemächtigte  sich  der  dem  Herrn  von 
Avatai  und  andern  gehörenden  Dörfer  und  liefs  mit  dem  durch 
den  Verkauf  derselben  erhaltenen  Gelde  eine  mit  seinem  Namen 
benannte  Schatzkammer  bauen.*)  Er  wurde  dazu  hauptsächlich 
verleitet  durch  den  übergrofsen  Kinflufa  Pracasta/calafa's  und  sei* 
ner  Bruder,  der  Söhne  des  gleichnamigen  Vasallenstaaten  von 
Validpura,  deren  Rathschlägen  er  vor  denen  des  erprobten  Ao- 
raka  den  Vorzug  einräumte.8)  Ein  Grundfehler  des  Charakters 
Katars  waren  seine  wollüstigen  Neigungen;  er  lieb  durch  Takä* 
Väilija  Mädchen  zügelloser  Sitten  aus  verschiedenen  Ländern  der 
Turushka,  mit  welchem  Namen  von  Muselmännern  beherrschte 
Indische  Gebiete  bezeichnet  sein  müssen,  zusammenbringen;  in 
seinem  Harem  befanden  sich  zwei  und  siebenzig  Kebsweiber.1) 


1)  Rdga-Taranginl  VII,  031  flg.,  and  über  die  zwei  letzten  Männer  zieh  oben 
8.  1057. 

2)  Räga-Tarangini  VII,  571.  Da  Avant*  ein  anderer  Name  UggajmVs  i*t,  wird 
der  Herr  dieser  Stadt  Bhoga  gewesen  sein,  der  bis  1003  regierte  und  da- 
für gesorgt  hatte ,  dafs  ihr  Wasser  ans  der  Quelle  Kapatepvara's  gebracht 
werde;  steh  oben  S.  1053. 

3)  Rdga-Taranginl  VII,  572  flg.;  sieh  sonst  oben  S.  1058. 

4)  Räga-Tarangini  VII,  520  flg.  Es  ist  ein  Fehler  in  derUebersetzung,  wess 
es  von  diesen  Mädchen  heifst:  timrie*  attx  Tvntchqms.  Ein  Mohammed* 
ner  wird  der  geschickte  Turushka  gewesen  sein ,  welcher  dem  Kalaca  einen 
kunstreichen  goldenen  Sonnenschirm  verfertigte  nach  VII,  529  flg. 
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Er  hatte  aufser  ihnen  noch  sieben  Königinnen ,  deren  vornehmste 
Mamanikd  hiefs.1)  Der  König  gab  dadurch  ein  böses  Beispiel, 
welches  seinem  Sohne  Harsha  höchst  willkommen  sein  mußte, 
am  seine  längst  gehegten  Plane  gegen  seinen  Vater  wieder  auf« 
zunehmen. 

Als  der  Vater  von  den  verräterischen  Absichten  Kenntnifs 
erlangt  hatte ,  liefs  er  den  von  seinem  eigenen  Sohne  bewohnten 
Pallast  angreifen,  jedoch  ohne  Erfolg,  indem  Harsha's  Diener  mit 
gro&er  Entschlossenheit  ihren  Herrn  vertheidigten. f)  Auch  ein 
Versuch  des  Vaters,  seinen  Sohn  vergiften  zu  lassen ,  wurde  ver- 
rathen  und  mifslang.  Die  heftigen  Gemüthsbewegungen ,  denen 
Kala$&  ausgesetzt  gewesen  war,  verursachten  eine  gefährliche 
Krankheit.  Kalaga,  seinen  nahe  bevorstehenden  Tod  vorausse- 
hend, war  geneigt,  seinem  Jüngern  Sohne  Harshadeva  die  Nach- 
folge zuzuerkennen;  seine  Minister  stimmten  hingegen  für  den 
altern  Utkarshä;  die  Frauen  des  Harems  waren  getheilter  An- 
sichten. Der  todtkranke  König  liefs  sich  aus  der  Hauptstadt 
nach  einem  Heiligthume  des  Sonnengottes  bringen,  welches  er 
früher  hatte  bauen  lassen,  um  den  Zorn  dieses  Gottes  zu  süh- 
nen, den  er  durch  Wegnahme  einer  kupfernen  Statue  desselben 
auf  sich  geladen  hatte.4)  Er  hoffte  dadurch  eine  Verlängerung 
seines  Lebens  zu  erhalten  und  befahl,  dafs  das  Bild  Sürjets  auf 
seinem  Sterbebette  zu  seinen  Füfsen  aufgestellt  werden  solle. 
Er  hauchte  seinen  Geist  im  neun  und  vierzigsten  Jahre  seines 
Lebens  gegen  das  Ende  des  Jahres  1091  aus.4)  Seine  sieben 
ebenbürtigen  Gemalinnen,  deren  vornehmste  Mamanikd  hiefs,  be- 
stiegen nebst  einer  andern  niedrigen  Standes,  Namens  Gajamaüy 
den  Scheiterhaufen  Kala$a's. 


1)  Häga  -  Tarangim  VII ,  725.  Eine  andere  hiefs  nach  583  Bhmanamati  und 
war  die  Tochter  Kirttirdga's ,  des  in  Ntlapura  in  Kacmira  residirenden 
Häuptlings.  Durch  diese  Verbindung  wurde  die  zwischen  ihm  nnd  dem 
Monarchen  obwaltende  Feindschaft  beseitigt.  Nach  732  hiefs  eine  dritte 
seiner  Königinnen  Padmapri. 

2)  RAga-Tarangim  VII,  654  flg. 

3)  Rdga-Taranginl  VII,  607.  Dieser  Sonnengott  wurde  Tamrtuv&ndn  genannt. 
Kalaca  liefs  bei  dieser  Gelegenheit  die  Götterbilder  ans  den  vihdra  ent- 
führen, deren  es  also  damals  noch  in  Kacmira  gab. 

4)  Ebead.  VIT,  724  und  725. 
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Unterdessen  war  Ulkartiut  von  Lohara,  wo  er  Statthalter  ge- 
wesen war,  in  der  Hauptstadt  angekommen.  Hier  angelangt, 
Übertrag  er  die  höchste  Stelle  im  Staate  »eiuoni  Stiefbruder  Fi- 
pajamaiia,  dem  Sohne  der  PadixaQrV)  Die  Einwohner  der  Haupt- 
stadt und  die  Thakkura,  d.  h.  die  vornehmsten  Männer,  ga- 
ben dem  Uarshadeva  den  Vorzug;  die  letztem  besonders  des- 
halb) damit  das  Reich  nicht  gethejlt  werde.1)  Es  kam  noch 
hinzu,  dafs  Utkarshe,  obwohl  er  den  tapfern  Kandarpa  und  andere 
zu  Ministern  ernannt  hatte,  sich  der  Regierung  im  Allgemeinen 
und  der  Ausübung  der  Gerechtigkeit  im  Betwmdern  wenig  an- 
nahm und  hauptsächlich  darauf  Bedacht  nahm ,  seinen  Sehatx  n 
vermehren.  Vigajamalla  trat  daher  zum  Harsha  über;  dasselbe 
that  ein  anderer  Stiefbruder  (iajaräya.  Harshadeva  wurde  in 
der  Hauptstadt,  wo  er  gefangen  war,  von  dem  Heere  seines  älte- 
sten Bruders  belagert  und  todt  geglaubt.  Aus  dieser  Gefangen 
schaft  wurde  er,  nachdem  sie  von  ihrem  Irrthume  in  KennüuTt 
gesetzt  worden,  von  seinen  Ministern  Noraka,  Prafasta- Molaris 
und  andern  Anhangern  Utkarsha's  verr&tberäcber  Weise  am 
Furcht  befreit  und  nach  seiner  Befreiung  freudig  von  den  Ein- 
wohnern begrüßt.  Er  nahm  dann  Besitz  vom  Throne  nebst  sei- 
ner Königin  Sttyäid,  und  Utkarsba  wurde  in  dem  Kampf«  um 
die  Hauptstadt  gefangen  genommen,')  Er  brachte  sich  selbd 
nach  einer  zwei  und  zwanugtttgigeo  Herrschaft  ums  Leben  ued 
wurde  nebat  seinen  Gemalinnen  Kajjä,  Sahagä  und  andern  ver- 
brannt. A'oraka,  Pra$asta- Kalapa  und  andere  frühere  Minider 
Kalaca's,  die  an  ihm  luriickgekehrt  waren,  wurden  von  dm 
Sieger  in's  Gefangniis  geworfen,  während  mehrere  andere  vor- 
nehme Anhänger  von  ihm  in  dem  Kample  ihr  Leben  eingebaut 
hatten. 

Wenn  Harsha  einerseits  von  dem  Geschichtschreiber  Kscmi- 
ra's  mit  Recht  wegen  seiner  Prachtliebe,  seiner  Liebe  zur  Dicht- 
kunst, zu  den  Künsten  des  Gesanges  und  des  Tanzes,  zu  der 
Baukunst  und  zur  Gartenkunst  mit  lebhaften  Farben  gepriesen 
wird,  so  bietet  andererseits  die  Geschichte  Beiner  Machterlangnn^ 
ein  trauriges    Gemälde   von   dem    moralischen    Charakter   seiner 


1)  Räqa-Tarongbä  VII,  T30  flg. 

2)  ITeber  dio  Benennung  Tkakkura  sieb  oben  8.  802. 

3)  mga-Tarangiiii  VII,  SIE»  flg. 


Harshadeva.  1063 

selbst,  deines  Vaters  und  seiner  Brüder.  Statt  sich  zu  lieben 
und  einander  in  Gefahren  Hülfe  zu  leisten,  waren  sie  von  Neid 
und  Hafs  gegen  einander  erföllt  und  scheueten  nicht  die  verwor- 
fensten Mittel,  um  ihre  ehrgeizigen  Zwecke  zu  erreichen.  Diese 
Geringschätzung  der  höchsten  sittlichen  Grundsätze  giebt  sich 
auch  bei  den  vornehmsten  Dienern  der  Herrscher  kund,  die 
ihren  Verpflichtungen  gegen  ihre  Gebieter  untreu  wurden,  sobald 
sie  ihren  Vortheil  dabei  zu  finden  glaubten.  Die  Herrscher  tru- 
gen eu  diesem  Mangel  an  Treue  dadurch  wesentlich  bei,  dafs 
sie  Männer,  von  denen  sie  verrathen  worden  waren,  vorzogen 
und  ihnen  die  höchsten  Staatsämter  anvertrauten.  Harsha  gab 
auch  ein  Beispiel  dieser  Art;  er  ernannte  den  ersten  Minister 
seines  Bruders  Kandarpa  zu  seinem  Hofmarschall  und  entliefs 
Prapasta-Kalapa  und  andere  aus  dem  Gefängnisse;  dagegen  liefs 
er  Noraka  eine  grausame  Strafe  erleiden.1)  Die  höchste  Leitung 
der  Staatsangelegenheiten  erhielt  Sumna,  der  Enkel  Rakkds,  der 
während  der  Regierung  Diddtfs  Statthalter  der  Provinz  Kampana 
gewesen  war.*)  Von  Harsha  wurde  Madanapäla  mit  der  Verwal- 
tung dieser  Landschaft  beauftragt. 

Während  seiner  zwölfjährigen  Regierung  hatte  Harshadeva 
vielfach  mit  Aufständen  zu  kämpfen.  Die  erste  Auflehnung  ge- 
gen seine  Macht  ging  von  seinem  Bruder  Vigajamalla  aus,  des- 
sen verräterischer  Plan  seinem  Bruder  gemeldet  wurde.*)  Er 
wurde  mit  Gewalt  der  Waffen  aus  der  Hauptstadt  vertrieben  und 
entkam  mit  genauer  Noth  seinen  Verfolgern  nebst  seinen  Frauen. 
Da  durch  Ueberschwemmungen  die  Brücke  über  den  Zusammen- 
fluß der  Vitastä  mit  dem  Sindhu  zerstört  war,  konnte  sich  Viga- 

• 

jamalla  nur  durch's  Schwimmen  retten.  Nach  seiner  Flucht  lei- 
steten die  feigen  Kanddla  keinen  fernem  Widerstand;  der  auffal- 
lende Umstand ,  dafs  diese  verachtetste  aller  Kasten  von  den  Be- 
herrschern Kacmira's  zu  Kriegsdiensten  zugelassen  wurden ,  ist 
schon  früher  hervorgehoben  und  erläutert  worden.4)     Kandarpa 


1)  Hdga.Tarangim  VII,  887  flg. 

2)  Räga-Tarangin\  VII,  805  flg.  und  952  flg.     Ucbor  Hakka  sieh  oben  S.  1043 
und  über  Kampana  S.  1041. 

3)  Riga-Tarangml  VII,  900  flg.    Ueber  das  Zusammenge  münde   der   Vttaitä 
und  des  Sindhu  sieh  oben  8.  923,  N.  4. 

4)  Sieh  oben  8.  1043  und  8. 1048. 
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verlegte  dem  fliehenden  Vigajamalla  den  Weg  und  nöthigte  ihn, 
nach  der  Stadt  Daradpuri,  also  nach  Norden  durch  das  Gebirgs- 
land  sich  zu  retten;  von  den  Bewohnern  dieses  Landes  soll  er 
wie  ein  Vidjädhara  verehrt  worden  sein.1)  Hier  zog  er  auch  Ver- 
stärkungen von  Dämara  und  ähnlichen  Menschen  an  sich,  wurde 
aber  trotz  dieser  Zuzüge  im  nächsten  Jahre  von  seinem  Bruder 
überwunden  und  die  Einheit  des  Reichs  vorläufig  wieder  her- 
gestellt. 

Nachher  lehnte  sich  Kandarpa,  der  oberste  Hofmarschall,  der 
zum  Statthalter  der  Provinz  Lohara  ernannt  worden  war,  gegen 
seinen  Gebieter  auf.*)    Mit  ihm  verband  sich  der  übermüthige 
Vasallenfürst  Sangrämapäla  von  Rägapuri.    Der  König  von  Es- 
$mfra  beschlofs,  diesen  Aufstand  zu  unterdrücken,  und  gelangte 
mit  seinem  Heere  nach  Madarpatapura,   welche  Stadt  nach  dem 
Zusammenhang  der  Erzählung  auf  der  grofsen  Strafse  von  K&- 
gmira  nach  Rägapuri  an  einem  Ostzuflusse  der  Kandrdbhägä  ge- 
legen haben  mufs.')    Von  hier  aus  wurde  Dandandjaka  mit  einem 
Theile  der  Truppen  gegen  die  zuletzt  erwähnte  Stadt  entsendet, 
in  welcher  eine  Besatzung  von  Kagmirern  und  Khafa  lag,   wel- 
ches Volk  nach  frühern  Bemerkungen  in  dieser  Zeh  in  der  Ge- 
schichte Kafmira's  bedeutend  hervortritt.4)    Durch   die  Saumse- 
ligkeit Dandanäjaka's  und  des  unter  seinem  Oberbefehle  stehen- 
den,   einem   königlichen    Geschlechte   entsprossenen   Kuldr&gas, 
gelang  es  dem  Kandarpa,  sich  der  Stadt  Rägapuri  zu  bemächti- 
gen, obwohl  seine  Truppen  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Waffen  viel   zu  leiden   gehabt  hatten.    Bei   der  Einnahme  der 
Stadt  büfsten  zwei  Hundert  Kagmirer  und  drei  Hundert  Khap 
das  Leben  ein.    Er  behauptete  sich  hier  gegen  den  Angriff  Dan- 
dan äjaka's,  der  mit  einem  Theile  seiner  Krieger  erschlagen  ward. 
Er  mufs  sich  nachher  dem  Harsha  unterworfen  haben,  weil  die- 
ser  ihm  die  Verwaltung   der  Provinz  Lohara  anvertraute.    In 


1)  Ueber  diese  Halbgötter  sieh  oben  S.  552,  N.  1. 

2)  Räga-Tarangini  VII,  966  flg.  Sowohl  066,  als  070  u.  007  ist  statt  Z«A«r< 
pu  lesen  Lohara ,  wie  1002  richtig  gelesen  wird ,  weil  dieser  Name  allein 
hier  pafst;  vergl.  Tboybr's  Note  p.  584. 

3)  Nach  Tboyeb's  Note  p.  582  bietet  die  Kacmiriache  Handschrift  die  Lesart 
Padadikapura  dar. 

4)  Sieh  oben  S.  1042  und  S.  1057,  N.  4. 
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dieser  Stellang  hegte  er  wieder  die  Absicht,  sich  ein  unabhän- 
giges Reich  zu  gründen ;  der  Grund  seiner  Ernennung  zu  diesem 
hohen  Posten  war  der  Wunsch  Anandaräga's ,  sein  hohes  Amt  am 
Hofe  su  erhalten.  Dieser  wurde  von  seinem  Gebieter  mit  dem 
Auftrage  nach  Lahor  gesandt,  den  ungehorsamen  Statthalter  zu 
entfernen,  welcher,  sich  nicht  mächtig  genug  fühlend,  um  sich 
zu  behaupten,  seinem  Posten  entsagte  und  sich  nach  Väränasi 
oder  Benares  zurückzog.  Lahor  bildete  demnach  einen  Bestand- 
teil des  Ka$mirischen  Reichs  und  war  von  den  muselmännischen 
Monarchen  unabhängig  geworden,  von  denen  der  Ghoride  Musäüd 
diesen  Theil  Indiens  durch  den  Hägib  TogharUegin  sich  unterwarf. 
Da  er  im  Jahre  1118  starb1)  und  jenes  Ereignifs  nicht  viel  frü- 
her als  sein  Tod  eingetreten  sein  wird,  steht  der  obigen  Annahme 
von  Seiten  der  Geschichte  der  Muselmänner  in  Indien  nichts  im 

Wege. 

Ein  dritter  Versuch  des  Aufstandes  und  der  Verdrängung 
des  regierenden  Monarchen,  der  von Dhammata,  einem  Nachkömm- 
linge Tavanga's,  und  Gajaräga  versucht  und  schnell  unterdrückt 
wurde,  ist  zu  unbedeutend,  um  hier  genauer  dargestellt  zu  wer- 
den, und  es  möge  hier  nur  bemerkt  werden,  dafs  dieser  Ver- 
such dazu  dient,  um  zu  beweisen,  dafs  die  damaligen  Beherr- 
scher Ka$mira's  nicht  auf  die  Anhänglichkeit  der  hervorragenden 
und  einflufsreichen  Männer  ihres  Staates  bauen  konnten.  *)  Aus 
dem  Umstände,  dafs  der  f zweite  den  Beistand  zweier  Ddmara 
aus  dem  Stamme  Samdla,  Namens  Näga  und  Pdpa,  in  Anspruch 
nahm,  ergiebt  sich,  dafs  dieser  rohe  Stamm  sich  einen  bedeuten- 
den Einflufs  im  Kagmfrischen  Reiche  zu  erringen  verstanden 
hatte.  Gröfsere  Beachtung  verdient  die  neue  Auflehnung  des 
VasaüenfÜrsten  Sangrämapäia  in  Rägapurl  und  des  Befehlshabers 
der  dortigen  Festung  DandanQjaka's  gegen  die  Machtvollkommen- 
heit Harshadeva'*.*)  Bei  seinem  Unternehmen  gegen  diese  Stadt 
ärndtete  der  König  nur  wenig  Ruhm.  Unfähig,  die  Stadt  mit 
Gewalt  der  Waffen  zu  unterwerfen,  suchte  er  den  Dandan&jaka 
durch  reiche  Geschenke  zur  Uebergabe  der  Festung  zu  verleiten, 
wurde  aber  in  dieser  Beziehung   von   Sangrämapäia  übertroffen 

1)  FerUhla  bei  Baiaos  I,  p.  143  und  bei  Dow  I,  p.  112. 

2)  Dieter  Versuch  wird  ers&hlt  Räga-Tar  angint  VII,  1015  flg. 

3)  Räga-Tar anginX  VII,  1153  flg. 
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tad  nm&te  sich  zurücksehen.  Es  soll  dadurch  der 
Gfaas  seme»  Titels  kaknmartin,  d.  h.  eines  allgemeflsesi  Har- 
schst» nach  dem  Ausdrucke  des  Ka$mfrischen  Geschkhtscfcrci 
bers,  verdunkelt  werden  sein,  obwohl  es  dahingestellt  bWben 
m*bT  ob  Hanbadeva  sieb  wirklich  dieses  Titels  bedient  habe, 
da  er  tob  den  Königen  Kacmira's  sonst  nicht  gebraucht  sa  wer- 
den pflegt.1)  Eine  Folge  von  dem  unglücklichen  Ausgange  die- 
Fddxngs  war  die,  dals  Harshadeva  kein  anderes  Mittel  wnfife. 
neb  ikufämmdJaUs  su  entledigen,  als  ihn  vergiften 
lebe  Stellung  Sm^rdmapäkt  dem  Beherrscher  des  gs 
i  gegeoiber  einnahm,  ist  unklar;   er  wird  jedenfall 


Viel  folgenreicher  war  der  Kampf  Harshadeva's  mit  dem 
Forsten  der  Dmrmäa-*)    Ein  Kdjastha,   oder  Schreiber  und  Ge- 
heimschreiber, hatte  sich  der  höchsten  Gunst  des  Monarchen  so 
erfreuen  gehabt  und  war  von  ihm  reichlich  beschenkt  worden. 
Als  er  seine  Bekbthümer  vergeudet  hatte,  verleitete  er  seinen 
Beschützer  su  diesem  unternehmen  9  ohne  Zweifel  in  der  Erwar- 
tung, dals  er  von  der  su  erwartenden  Beute  einen  grofsen  An- 
theil  erhalten  wurde.    Der  König  brach  seine  Beziehungen  zu 
den  Lokarm  ab  und  suchte  sieh  einen  Anhang  unter  den  Darada 
su  verschaffen.*)    Der  Führer  der  Darada  hegte   feindliche  Ge- 
sinnungen gegen  den  Beherrscher  Kacmira's,  weil  auf  den  Befehl 
des  früh«rn  Königs  dieses  Landes,  des  Ananla's,  ein  Ddmara,  der 
Lakkokondra  hiefs  und  unter  den  Garden  diente,  von  dem  Htf- 
marschalle  desselben  getödtet  worden  war.    Ferner  war  der  Kö- 
nig der  Darada  von  Kc&aca  durch  Reden  beleidigt  worden.   Barth* 
beabsichtigte,  die  Festung  Därgaghäta  im  Lande  der  Darada  ein- 
zunehmen, ihr  Fürst  kam  ihm  jedoch  zuvor  und  griff  die  in  »ei- 
nem Reiche  gelegene  Stadt  Anantapvra  mit  überlegener  Macht  an. 
Auf  den  Betrieb  Kampakäs  versuchte  Haraha  einen  Vertrag  mit 
seinem  Feinde  durch  den  Hinister  desselben  zu  vereinbaren,  der 
jedoch  nicht  su  Stande  gekommen  sein  kann,   weil  der  Kampf 
seinen  Fortgang  hatte.    Kampaka,  der  die  Stelle  eines  obersten 


1)  Ueber  diesen  Titel  sieh  oben  I,  S.  840  and  II,  S.  76. 

2)  Räga-Taranginx  VII,  1172  flg. 

3)  Es  Ist  1173  ohne  Zweifel  Lauhara  statt  Lahara  tu  lesen;  sieh  oben  8.  1064, 
Note  2. 
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Hofmarschalls  bei  Harsha  bekleidete ,  leitete  den  Krieg  und  über- 
schritt mit  seinem  Heere  den  Flufs  Madhumati  und  entsandte  zu- 
gleich seine  Generale  in  verschiedenen  Richtungen.1)  Durch  die 
Festigkeit  ihrer  Bergfesten  waren  die  Darada,  die  von  ihnen 
Felsen  gegen  die  Kacmfrischen  Truppen  herabwälzten,  unbesieg- 
bar. Auch  ein  Streifzug  des  tapfern  Motto! s  oder  MaUaräya'sy  des 
Sohnes  von  Gonga,  mit  seinen  zwei  heldenmüthigen  Söhnen  Uk- 
kala  und  Sussata  war  erfolglos.  Bei  der  Belagerung  der  stärk« 
sten  Festung  der  Darada  wurde  Harsha  durch  einen  Stein  im 
Gesichte  verwundet.  Er  gab  dann  die  Belagerung  auf,  zog  sich 
ruhmlos  nach  seiner  Hauptstadt  zurück  und  büfste  viel  von  sei- 
nem Ansehen  ein ;  dagegen  hatten  die  zwei  Söhne  Maüa's  bedeu- 
tend an  Macht  und  Einflufs  gewonnen,  so  dafs  ihre  Gewalt  so- 
gar die  des  Monarchen  übertraf. 

Die  Schwäche  Harshadeva's  giebt  sich  in  seinem  Benehmen 
gegen  Madanapala,  den  Statthalter  der  Provinz  Kampana,  kund.*) 
Der  König  war  sonst  mit  seinen  Diensten  zufrieden,  sein  Zorn 
wurde  aber  dadurch  erregt,  dafs  jener  seine  Freude  über  die 
Niederlage  seines  Herrn  zu  erkennen  gegeben  hatte,  und  gab, 
von  seinem  Hofmarschalle  Ganaka  dazu  angespornt,  den  Befehl, 
den  Madanapala  zu  tödten.  Des  Monarchen  milde  Gesinnungen 
vermochten  ihn,  dem  Madanapala  zu  verzeihen  und  ihm  die 
Verwaltung  der  Provinz  Madava  zu  übertragen. a)  In  dieser 
Stellung  erhielt  er  sich  nur  kurze  Zeit,  indem  er  sich  den  Hafs 
der  verwittweten  Königin  Skrjamatl  zugezogen  hatte,  die  seinen 


1)  Der  Flufis  Mad/twnaü,  dessen  Lage  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
bildete  wohl  die  Gränse  zwischen  Kacmira  and  dem  Lande  der  Darada, 

2)  häga-Tarangim  VII,  1208  flg. 

3)  Wie  Tboyeb  in  seiner  Note  p.  585  bemerkt,  gewähren  nur  zwei  Stellen, 
nämlich  III,  84  flg.  und  VII,  230,  eine  Anleitung,  um  die  Lage  des  Lan- 
des Madava' $  zu  bestimmen,  welches  ich  oben  S.  087,  N.  3  an  der  Vüasta 
gesucht  habe;  an  diesem  Flusse  und  nicht  an  dem  Qalatn  oder  der  Kandra- 
bhägä  müssen  wir  es  suchen.  Nach  der  zweiten  Stelle  lag  es  an  den 
Grunzen  Lohara'i  oder  Lahor's,  welches  jedoch  damals  so  weite  Grun- 
zen, nämlich  Lamgh&n  im  W.  und  Sirhind  im  O.  hatte,  weil  diese  Be- 
stimmung nur  auf  eine  viel  frühere  Zeit  pafst;  sieh  oben  8.  020. 
Ich  betrachte  daher  Madava  als  die  Landschaft  zwischen  dem  Zusammen- 
flüsse der  VitastA  und  der  KandrabhflgA  und  Vaztrpur  an  dem  letzten 
8trome. 


herbeiführte,    ohne   daffl  erwähnt  wird,   auf   welche 

La  dem  Jahre  1 100  wurde  Kacmh-a  TOD  vielfachem  Unglück 

Mwawraneat. ')    Eine  ansteckende  Seuche  richtete  grofse  Verwü- 

«anaren  au;    Sauber  zogen   im  Lande  herum  und  hatten  sogar 

■aa  öeot  Pallaate   des  Königs    goldene    GefUfse    entwendet.    In 

uau  Lwffe  V.üjakaditü  entstand  eine  Hungerenoth  und  alle  Was- 

w*  Mika  amfeerordentlich  theuer.     Ein  khäri  von  Kern  mufste 

uw  fiac  Tlaadnt  ä'atära  bezahlt  werden;  zwei  pala  von  Trauben 

asawarn  aickt  für  «inen  d'mära  gekauft  werden.     In  demselben 

^vilm"—    waren   die  Preise    anderer  Waaren   gestiegen;    ein 

*"■*  wi  Vene  analste  mit  zehn  solcher  Münzen  bezahlt  werden 

***  viel»,  Aau  foetida  und  andere  Artikel  waren  nicht  für  Geld 

»*  "W'j  rj-le  SQ^me ,    durch  den  Segen  angeschwellt ,    riet 

■w*  sruuw  Venwerungen  an  und  führten  sowohl  viele  Leichen 

*    *to»  imu»  Keuge  von  devaddru  mit  sich,   welche  Art  Ton 

UvkwWul»«,  '.  iam  Kacmirischen  Himalaja  bekanntlich  tref- 

U  pwWat'y  /V^^aa  Pflügen  waren  die  meisten  Pflugstier* 

»kimiiv,,*,,^   ^"«W.mwohner  der  Hauptstadt  und  der 

•*""•*  **'  »  »/»  J,'  * ^»fe  len  Landes  gerieften  dadurch 

M^-ll  Ulm    ""' "l,,,/,  "**<./„    .''»h'»rdn  ergriff.    In  sei.« 

~.Mm«%Z  *  «**  '*'"*  *,7,-yMr-  -»»««S»  * 

*«W  U  «/Z™'    *r»„      *<    *,  ,   ""»«r*  ient"iefs,    al.  ob« 

/Ar***,  „/„„„      %/«„,  '  •*/,      '"   ♦»>    FernHna   Mtenahm 

-****  C„  !f  «.«?*»'<  «.  >    t?  W>  *r^  werde, 

"    **  T"tl,l  n,  '  J'"ih,,    "''■•«„  S   weil   der  . 

*  '""*-*«  Z    "•'  »,.  ""*  .„>.  ob»  .. 


I     ^ 


Harsha's  Feldeüge.  1069 

im  engern  Sinne  dieses  Hamens  Salzseen  sich  finden.1)  Die 
Ldvanja  gehörten  wahrscheinlich  zu  dem  rohen  Urvolke,  dessen 
noch  erhaltene  Ueberreste,  die  Mina  und  die  Mera,  in  der  dorti- 
gen Gegend  ansässig  sind.*)  Sein  Fürst  war  sehr  grausam  und 
hatte  durch  das  Spiefsen  einer  Frau  allgemeinen  Schrecken  in 
seinem  ganzen  Reiche  verbreitet.  Sein  Volk  zeichnete  sich  durch 
folgende  Eigentümlichkeiten  aus.  Sie  trugen  ihre  Haare  aufge- 
wickelt; einige  von  ihnen  afsen  Fleisch  in  den  Gebieten  der 
Mtekka,  welche  nach  ihrem  Lande,  geflüchtete  Anhänger  des  Is- 
lams gewesen  sein  werden,  deren  Gebrauch  sie  angenommen  hat- 
ten. Noch  andere  waren  eifrige  Ackerbauer  und  bedienten  sich 
der  Schöpfräder,  um  die  Aecker  zu  bewässern.*)  Harsha  war 
vermuthlich  von  einigen  unzufriedenen  Mitgliedern  dieses  Volks 
aufgefordert  worden,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  weil  es  heilst, 
„dafs  er  aus  Rücksicht  auf  die  Ldvanja  durch  das  Spiefsen  ihrer 
Häuptlinge  ihr  Land  in  eine  Fleischhalle  Bhairava's  oder  Civay s  in 
seiner  furchtbaren  Gestalt  verwandelte".  Er  benahm  sich  Über- 
haupt mit  grofser  Grausamkeit.  Die  in  der  Mitte  des  Landes 
wohnenden  Brahmanen  wurden  von  ihm  nicht  geschont  und  dem 
Landesgotte  Bhairava  brachte  er  als  Opfer  eine  Unzahl  von  Schä- 
deln der  Ldvanja  dar.  Auf  seinem  Rückzuge  verwüstete  Harsha 
das  Land  der  Dämara  und  kehrte  dann  von  Madava  nach  seiner 


1)  Sieb  oben  I,  S.  249.    Die  wichtigste  Stelle,   um  die  Lage   Ldvanja' s  zu 

bestimmen,   mit  welchem  Kamen  in  der  Form  Ldvanja  das  Volk  benannt 

wird»  ist  nach  Tkoyee's  Bemerkung  p.  586*  VIII,  232 ,  wo  es  beifst,  „dafs 

der  Sohn  des  Königs ,  nachdem  er  in  Kvraxetra  oder  der  Gegend  um  Delhi 

angelangt  sei ,  sich  Ldvanja' 8  bemächtigt  habe".    Da  eine  Strafse  von  Delhi 

1  nach  Agmtr  führt  und  in  dessen  Gebiete  der  Salzsee  Sambher  liegt,  wird 

/         die  Landschaft  Ldvanja  in  dem  Gebirge  im  W.  Agmir's  zn  suchen  sein. 

nv    2)  Sieh  oben  I,  S.  869. 

3)  In  ploka  1241   ist  statt  des  unverständlichen  urmaddhakwttalävikakritwi  zu 

lesen:  —kuntaldvikdkrüin,  d.  h.  solche,  „die  ihre  Haare  nach  Art  der  Haare 

V(jlt      der  Schafe  aufwickelten' '.    Es  ist  daher  ein  Beiwort  der  Ldvanja  im  All- 

>ltio     gemeinen  und  keine  besondere  Abtheilung,  wie  Tboykb  die  Stelle  fafst. 

f/   »       Dann  ist  seine  Uebersetznng  der  zweiten  Hälfte  des  ploka  1234 :  „c'tlaient 

des  Hreurg  d'eau  par  des  machmes  pour  arroser  les  champs  dfautres  culäva- 

tos»s,  aVautres  jouerenl  des  Instruments  musicaux".    Die  Lesart  des  Textes 

ist:  araghaUagharattddikrUhidh  kekid - avddajam.    Ich  schlage  vor,  zn  lesen: 

aragkaUadhard  vdddn  hrishidh  etc.     „Einige,  Schöpfräder  haltend,  führten 

dadurch  erfreut  Reden." 

tu  . 

hl 


1070  Zweites  Buch. 

Hauptstadt  aurück.    Auf  seinem  Rückzüge  wurde  er  einige  Zeit 
durch  die  verzweifelten  Angriffe  der  in  dem  Gebiete  Kram  woh- 
'  nenden  Dämara ,  die  ihm  eine  Schlacht  an  dem  unbekannten  Orte 
Lauiäha  lieferten ,  aufgehalten. ') 

Am  härtesten  wurde  Harshadeva  von  den  zwei  Söhnen  Mal- 
las >  dem  Ukkala  und  dem  Swtala,  bedrängt.*)  Sie  stammten  ab 
von  dem  Vater  der  Königin  DkMd,  SMharäga*  und  konnten  auf 
diese  Abstammung  Ansprüche  auf  die  königliehe  Macht  gründen. 
Als  sie  anfingen ,  dem  Beherrscher  des  Reiches  gefährlich  zu 
werden,  beschlofs  dieser,  obwohl  zögernd,  sie  zu  vernichten. 
Durch  einen  Freund,  Namens  Darpanapdla,  von  dem  Vorhaben 
des  Monarchen  in  Kenntnifs  gesetet,  sogen  die  beiden  Brüder 
es  vor,  aus  der  Hauptstadt  zu  entfliehen  und  suchten  saent 
Schutz  bei  dem  Häuptlinge  der  Dämara  Prafastoräpa,  wo  sie  mit 
ihrem  jungem  Bruder,  dem  Sitlaräga,  zusammentrafen«  Dieter 
begleitete  sie  nach  dem  Lande  der  Lävanja,  von  wo  aus  Ukkala 
sich  nach  Rägaptiri  begab,  wo  dessen  Fürst  ihm  befreundet  war, 
während  Sussala  einen  Prinzen  Namens  Kalingaradhara  aufsuchte.1) 
Harsha,  von  der  Ankunft  seines  Feindes  in  dieser  Stadt  benach- 
richtigt, richtete  durch  Laxmidkara  die  Aufforderung  an  Sangrä- 
map&la,  den  Ukkala  tödten  zu  lassen,  dessen  Vermögen  ihm  an- 
gesagt ward;  dieser  konnte  sich  jedoch  nicht  entsehliefsen,  einen 
Menschen,  der  bei  ihm  Zuflucht  gesucht  hatte,  umbringen  za las- 
sen. Harshadeva  liefs  darauf  Rägapurf  angreifen;  die  Festigkeit 
dieses  Platzes  machte  den  Angriff  des  Kagmirischen  Heereier- 
folglos.  Hiedurch  aufgemuntert,  verdoppelte  Ukkala  seine  An- 
strengungen und  brachte  eine  bedeutende  Anzahl  Dämara  zusam- 
men und  wurde  dabei  von  Sangr&map&ta  fhätig  unterstützt  ?  der 


1)  Nach  Tboyeb'b  Note  p.  587  ist  Krama  nur  ein  anderer  Name  von  den 
Räga-Tarangini  III,  227  erwähnten  Kramavarta,  welches  an  der  änfsentco 
Gränze  Kacmira's  lag  und  in  dem  (JArapura  (über  welche  Stadt  sieh  oben 
8.  1021)  muthmafslich  die  Hauptstadt  war. 

2)  Räga-Tarangini  VII,  248  flg.  Die  Abstämmling  Ukkala' $  und  Sustaüs  i*t 
die  folgende  (sieh  Tboyee's  Note  p.  588) :  SwharAga  —  l/dajardga  —  San- 
gräma  —  Amanta  —  Kaiapa  —  dessen  Söhne  Uikarska  und  Harska  waren; 
Sinhardga  —  Käntiräga  —  Gasaräga  —  Ganga  —  Malta,  de-sen  Söhne  £*- 
kala  und  Sussala  waren. 

3)  Im  ploka  1268  ist  statt  des  unverständlichen  kahlasja  in  lesen  tamj**j*- 
was  auf  Sangrämapdla  zu  beziehen  ist;  kahla  ist  daher  kein  Eigenname. 
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jetzt  ganz  seiner  Furcht  vor  dem  Beherrscher  Kacjnlra's  entsagt 
hatte.  Dieser  versuchte  durch  den  vornehmsten  Thakfcura,  den 
Kalagaräga,  den  Sangr&map&la  zu  überreden,  seinen  Schützling 
zu  verrathen  und  eine  Ka^mtrische  Besatzung  in  seiner  Haupt- 
stadt zuzulassen«  Harsha's  Botschafter  stellte  diesem  vor,  dafs 
der  König  der  Khaca  es  vorgezogen  habe,  seine  Beiohthümer  zu 
behalten,  sich  ruhig  zu  verhalten  und  deshalb  keinen  Krieg  ge- 
gen den  Monarchen  von  Kagmlra  zu  wagen.  Sangr&map&la  schlug 
dem  Ukkala  eine  Zusammenkunft  mit  Kala$aräga  vor;  jener  zog 
es  jedoch  vor,  sich  an  den  König  der  Khafa  zu  wenden,  wäh- 
rend Kalagar&ga  mit  seiner  bewaffneten  Schaar  aus  der  Stadt  zog. 
Da  nach  dem  Zusammenhange  der  Darstellung  dieser  Begeben- 
heit der  König  der  Khaca  sich  in  der  Nähe  von  R&^apuri  auf- 
hielt, wird  er  nicht  der  Beherrscher  dieses  Volks,  sondern  ein 
Häuptling  gewesen  sein,  der  bei  dem  Harshadeva  Kriegsdienste 
genommen  hatte.  Er  machte  einen  Versuch,  den  Zwist  durch 
eine  Besprechung  mit  Kalagaräga  zu  schlichten,  die  in  der  Ge- 
genwart seiner  Käthe  stattfinden  sollte.  Zu  dieser  Berathung  der 
Kha$a,  die  bewaffnet  erschienen,  drängte  sich  Ukfcala  gewaltsam 
zu«  Er  behauptete,  dafs  er  vermöge  seiner  Abstammung  diesel- 
ben Anrechte  auf  den  Thron  des  Kagmirischen  Reiches  besitze, 
als  der  regierende  Fürst;  dsis  er  die  Familie  desselben  nicht 
vernichtet  habe,  obwohl  er  die  Macht  dazu  besitze.  Dafs  dem 
wirklich  so  sei,  davon  würde  die  Versammlung  sich  bald  über- 
zeugen können.  Nachdem  Ukkala  so  gesprochen,  verliefs  er  die 
Versammlung. 

Bald  nachher  wurden  Ukkala  und  Sangrämap&la  von  Vaita- 
deva  und  andern  Häuptlingen  der  Dämara  unterstützt,  die  der 
friedlichen  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbaue  entsagt  und  das 
Kriegshandwerk  ergriffen  hatten. ')  Sie  lieferten  dem  Kala9arftga 
ein  Gefecht,  welches  für  sie  einen  unglücklichen  Ausgang  gehabt 
haben  mufs.  weil  Ukkala  sich  entschlofs,  durch  Vattadeva  die 
Strafsen  verwüsten  zu  lassen  und  sich  selbst  nach  Krama  zu  be- 
geben, von  wo  aus  er  Kapila,  den  Sohn  Äema^s,  nach  Lohara 
als  unabhängigen  Fürsten  sandte.  Er  unternahm  von  hier  aus 
einen  Angriff  auf  Kacmtra,   weil  die  dem  Beherrscher  des  Rei- 


1)  Räga-Taranginl  VII,  1292  flg.    Ueber  die  Lage  Krama' s  sieh  oben  S.  1070, 
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ches  feindselig  gesinnten  bergbewohnenden  Ddmara  und  Kharika 
ihm  wirksamen  Beistand  leisteten;    die  letzten  müssen  Gelegen- 
heit gefunden  haben,   sich  in  dem  unzugänglichen  Qebirgsl&nde 
neue  Wohnsitze  zu  verschaffen.    Harshadeva  gerieth  durch  die- 
sen    unvorhergesehenen    Angriff   in   um    so    gröfsere   Bedräng- 
nifs,  als  Dandandjaka,  der  vornehmste  seiner  Anführer,  und  an- 
dere zögerten,  seinen  Befehlen  zu  gehorchen  und  ihm  zur  Hülfe 
zu  eilen.1)    Als  Ukkala  in  Vardhamiüa  angelangt  war,   fand  er 
die  Strafse  durch  die  Krieger  seines  Oberherrn   ihm  versperrt 
und  sah  sich  genöthigt,   Hushkapura  zu  verlassen  und  sich  nach 
Krama  zurückzuziehen. f)    Harsha  machte  ebenfalls  keine  Fort- 
schritte und  zog  sich  langsam  nach  Tdramülaka  in  Ka<;mtra  zu- 
rück, ein  Gefecht  mit  den  ihm    nachfolgenden  Truppen  seines 
Gegners  blieb  unentschieden.    Unterdessen  setzte  sich  Ukkala» 
mütterlicher  Oheim  Ananda,  dem  eine  ansehnliche  Anzahl  auf- 
ständischer Ddmara  zu  Hülfe  kamen,   in  Madava  fest  und  ver- 
nichtete  die  Macht  des  dortigen  Vasallen  Harshadeva  b.    Dieser 
wurde  zuletzt  mit  seinem  ganzen  Heere  von  seinem  Widersacher 
gefangen  genommen  und  mufs  ihm  einen  Theil  seines  Reiches 
abgetreten  haben,  weil  von  Harsha  gemeldet  wird,  dafs  er  sich 
nach  Parihdsapura  zurückzog  und  von  hier  aus  später  die  seinem 
Gegner  gehörenden  Städte,  Dörfer  und  Gebiete  verwüsten  Beb.1) 
Hier  residirten  sie  in  besondern  Pallästen.    Harsha.   dem  dieses 
Verhältnifs  unerträglich  wurde,  liefs  durch  seinen  Anhanger  den 
Pallast  seines  Mitregenten  anzünden,  der  jedoch  dieser  Gefahr 
glücklich  entrann.    Der  Monarch  erklärte  ihm  sodann,    dafs  er 
entschlossen  sei,  zu  siegen  oder  zu  sterben.    Er  verliefs  sodann 
die  Stadt  und  vereinigte  sich  mit  den  Heeresabtheilungen,  die 
ihm   von   allen   ihm    noch   gehorchenden  Statthaltern    zugeführt 


1)  Dandandjaka  spielte  schon  eine  Hauptrolle  in  den  frühem  Verhandinngen 
mit  Sangrdmapdla;  sieh  oben  8.  1065. 

2)  Die  Vermutirang  Tboyeb's  p.  588,  dafs  Farähantüla  der  alte  Name  des 
heutigen  Baramuüa  an  dem  Eingange  zu  einem  Hauptpasse  aus  dem  Pen- 
g&b  nach  Kacmira  sei,  unterliegt  gewifa  keinem  Zweifel.  Hushkapura  wir 
von  dem  Tunuhka- Könige  Hushka  gegründet  (sieh  oben  II,  8.  851)  und 
mufs  in  der  Nähe  jenes  Passes  gesucht  werden  und  zwar  im  N.  desselben, 
weil  Ukkala  jenen  Pafs  auf  seinem  Rückzüge  erreichte. 

3)  Räga-TaranginiVll,  1322 flg.  üeber Parihätapura  sieh  oben  8, 1000,  Notel. 
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wurden»  In  der  darauf  geschlagenen  Schlacht  erlitt  Ukkala  eine 
vollständige  Niederlage  und  mufste  seine  Rettung  in  der  Flucht 
sachen.  Er  erreichte  auf  derselben,  nachdem  er  die  Vitästä  über- 
schritten hatte,  Tdramiüaka  und  sog  von  da  weiter.  Er  versuchte 
später,  dem  siegreichen  Harsha  Widerstand  zu  leisten,  jedoch 
ohne  Erfolg»  Es  blieben  ihm  nach  dem  Ausdrucke  der  Erzähler 
dieser  Begebenheiten  nur  seine  zwei  Arme  und  sein  fester  Ent- 
schlufs,  später  grofse  Thaten  zu  unternehmen.  Er  mufs  in  dem 
vorher  berichteten  Kriege  von  seinem  mütterlichen  Onkel  Ananda 
verlassen  worden  sein,  weil  Harsha  ihn,  wenn  gleich  nicht  aus 
aufrichtigem  Herzen,  sehr  lobte.  Ukkala  scheint  seine  Hoffnung 
auf  die  Gunst  des  in  Parihäsapura  verehrten  Ke<;ava  oder  Krislina 
gebaut  zu  haben,  weil  sein  Besieger  nach  seinen  glücklichen 
Erfolgen  den  dortigen  Tempel  dieses  Gottes  zerstören  liefe.1) 
Diese  unüberlegte  That  des  Monarchen  veranlafste  übele  Vor- 
zeichen des  ihn  bedrohenden  nahen  Unglücks.  In  dem  aus  dem 
zerstörten  Tempel  emporsteigenden,  den  Himmel  bedeckenden 
Staube  erkannte  man  die  Vorbedeutung  der  Enthauptung  Harsha's. 
Das  ganze  Land  soll  einen  ganzen  Tag  in  Finsternifs  gehüllt 
gewesen  sein  und  am  Himmel  sollen  Sich  unheildrohende  Erschei- 
nungen gezeigt  haben;  dazu  kamen  noch  die  bei  dem  Volke 
herumlaufenden  unheimlichen  Gerüchte. 

Nach  diesem  Erfolge  konnte  Harsha  sich  nur  kurze  Zeit  der 
Ruhe  erfreuen.  Ukkala's  jüngerer  Bruder  Sussala  hatte  nach 
dem  strengen  Befehl  seines  Vaters  jenen  nicht  bei  seinen  Unter- 
nehmungen unterstützt1)  Nach  der  Niederlage  Beines  Bruders 
Hefa  er  sich  nicht  mehr  zurückhalten,  sein  eigenes  Heil  zu  ver- 
suchen Er  verschaffte  sich  von  dem  Häuptlinge  des  unbekann- 
ten Gebiets  Kalpa  eine  Anzahl  von  Reitern  und  setzte  alle  Rück- 
sichten auf  seine  Verpflichtungen  gegen  den  Träger  der  könig- 
lichen Herrschaft  im  Lande  bei  Seite.  Er  besiegte  einen  Gene- 
ral des  Königs,  eroberte  Qürapura  und  legte  jetzt  seine  hoch- 
strebenden Absichten  ganz  an  den  Tag.  In  seiner  Bedtängnifs 
sah  sich  Harsha  genöthigt,  sich  mit  Ukkala  auszusöhnen  und 
ihm  den  Oberbefehl  über  sein  Heer  anzuvertrauen.    Ukkala  über- 


1)  Mga-Tarangim  VII,  1346  flgr. 

2)  Hägo-Tarangini  VII,  1350  flg.    Ueber  die  Lage  von  Q&rapura  sieh  oben 
S.  1020,  N.  2. 
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nahm  diesen  Auftrag  und  lieferte  dadurch  ein  neues  Beispiel  da- 
von, dafs  damals  in  KaQmira  der  Ehrgeis  und  die  Herrsctaucht 
so  mächtig  geworden  waren,  dafs  durch  sie  die  stärksten  Bande 
der  Verwandtschaft  nomssen  wurden«  Ukkala  erlitt  in  der  Kihe 
Qürapura's  eine  vollständige  Niederlage;  zu  dem  Siege  Sanak's 
trug  Iktrcanapätoy  der  ebenfalls  dem  Könige  ungetreu  geworden 
war,  wesentlich  bei.  Am  nächsten  Tage  ergab  sich  das  könig- 
liche Heer  dem  .Sieger  undHarsha  sah  sich  gezwungen,  sieh  mit 
Sussala  au  verständigen.  Der  in  Tdramulaka  residirende  Ukkala 
gewann  durch  dieses  Ereigniis  grofses  Ansehen  und  wurde  von 
dem  Monarchen  mit  einem  bedeutenden  Heere  von  Fuftvolk  au 
dem  Stamme  der  Dämara  und  seiner  eigenen  Reiterei  nach  Lofora 
ausgesandt,  dessen  von  Ukkala  dort  eingesetzter  Fürst  äepüa 
sich  qnarbhjtogig  erklärt  hatte.1)  Die  Truppen  des  aufständigen 
Fürsten  wurden  durch  strenge  Kälte  genöthigt,  das  mit  ihren 
Bossen,  Säbeln  und  Panzern  bedeckte  Schlachtfeld  zu  verlassen 
und  in  der  Stadt  ihre  Rettung  zu  suchen»  Kapila  wurde  vod 
GanaJca,  Kanära  und  andern  Führern,  erschlagen,  obwohl  der 
Oberbefehlshaber  seines  Lebens  schonen  wollte»  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  der  erste  Minister  des  Königs  Kandraräga  gegen  den 
ungehorsamen  Vasallen  von  Kampma  im  östlichen  Ksbulistan 
beordert;  es  gelang  ihm.  diesen  Aufstand  zu  unterdrücken.  Der 
Häuptling  dieses  Gebiets  wurde  im  Innern  der  Stadt  A&mfyw 
erschlagen  und  sein  Haupt  dem  Monarchen  zugesandt f) 

Es  stand  zw  erwarten,  dafs  Ukkala  seine  glänzenden  Erfolge 
nicht  unbenutzt  lassen  und  diese  Gelegenheit  ergreifen  wurde, 
um.  sich  eine  selbstständige  Msucht  au  gründen.  Dem  Harshadevs 
konnten  seine  Grausamkeiten  gegen  die  Lävanja  und  Ddman. 
sein  Benehmen  gegen  seinen  altern  Bruder  und  manche  andere 
tadelnswerthe  Handluftgen  aur  Last  gelegt  werden.  Dann  waren 
ihm  viele  der  mächtigsten  und  einflufsreichsten  Männer  feindlich 
gesinnt.  Ukkala,  der  sich  nach  der  Stadt  Hiraryepura  bege* 
ben  hatte,   welche  nach  dem  Zusammenhange  dieser  Erzählung 


1)  Anch  hier  ist  im  cloka  1363  und  1375  statt  Lahara  zu  lesen  M^- 
Ueber  Kapila  sieh  oben  S.  1064.  Da  es  heifat,  dafs  Harsha  den  Ubf 
räga  znm  Oberhofmarschalle  ernannte ,  wird  Ukkala  vor  ihm  dieses  A&( 
bekleidet  haben. 

2)  Räga-Tarangim  VII,  1364  flg. 
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in  Panfumaäa  gestrebt .  werden  mufs,  überredete  die  dortigen 
Brahmanen,  ihm  dies  RönigBweihe,  zu  erth eilen.1)  Die  Einwoh- 
ner des  Landes  freuteten  »ich  dieser  Wahl,  weil  sie  erwarten 
durften ,  dafs  der  nöue /König  die  Ruhe  im  Lande  wieder  herstel- 
len würde.  Dieser  unternahm  nachher  einen  Kriegszag  auf  der 
von  seiner  Residenzstadt  nach  Norden  führenden  Strafse ;  er  wurde, 
als  er  von  dem  gröfsten  Theile  seiner  Truppen  getrennt  war  ;  von 
einem  Häuptlinge  Calj'a  gefangen  genommen,  über  dea  es  nicht 
möglich  ist;  eine  genauere  Auskunft  zu  geben;  es  war  mutbmafs- 
lich  ein  dem  Harshädeva  ergebener  Fürst  eines*  kleinen  Gebiets 
in  dem  Zweistromlande  der  Trävuü  und  der  Kmärabhdgü.  Die 
Angabe,  dafs  er  über  ein  Heer  yon  achtmal  Hundert  Tausend 
Reitern  habe  verfügen  können,  ist  einleuchtend  stark  übertrieben. 
Ukkala,  dem  wegen  dieses  Unfalls  der  Muth  versagte,  wurde 
von  seinem  ersten  Minister  ßhavakhämja  getröstet.  Der  übrige 
Theil  der  Truppen  des  gefangenen  Fürsten  bot  ihm  das  Mittel 
dar,  seine  Besitzungen  zu  behaupten  und  ihm  selbst  gelang  es, 
einen  Vertrag  mit  Qalja  zu  schliefsen,  kraft  dessen  er  seine  Frei- 
heit wiedergewann.  Er  kehrte  danach  ohne  Zweifel  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück.  Wie  weit  nordwärts  von  Lahor  aus  Beine 
Herrschaft  reichte,  läfßt  eich  nicht  genauer  sagen;  ich  vermuthe, 
dafs  ihm  nur  der  südliche  Theil  des  Duäb's  der  Ir&vati  und  der 
KandrabhAgft  unterthan  war.  Im  O.  des  ersten  Stromes  wäre  es 
gewagt,  ihm-  Besitzungen  zuzueignen;  dagegen  dürfte  dieses  von 
dem  Gebiete  im  W.  dieses  Flusses  annehmbar  sein. 

In  diese  Zeit  fällt  der  Tod  Malla's,  der  dem  Beherrscher  des 
ganzen  Reiches  lange.  Zeit  treu  blieb  und  es  vorzog,  sich  in  die 
Einsamkeit  zurückzuziehen,  als  er  den  Argwöhn  Harsha'a  erregt 
hatte.1)  Hier  wurde  er  auf  Anstiften  des  Oberkönigs  angegriffen 
und  *tarb  den  Tod  eines  unerschrockenen  Helden.  Es  konnte 
nicht  ausbleiben,  dafs  durch  diese  That  dea  Harsha's  die  Kfaift 
zwischen  ihm  und  den  zwei  Söhnen  des  gefallenen  mächtigen 
Mannes  weiter  wurde,  als  sie  schon  war.  Sussala,  über  diese 
Handlung  empört,  griff  mehrere  Städte  und  Dörfer  an,  die  er 
anzündete,  und  drang,  in  dieser  Weise  verfahrend,  bis  zur  Stadt 


1)  Rä?a-Tarangin\  VII,  1380  %  und  1563  flg. 

2)  Rw/a-Tarangim  VII,  1468  flg. 
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Vtyajepa's,  d.  h.  ftva's  vor.1)  Der  gegen- ihn  ron  Harsbadeva  aas- 
gesandte Kandrardga  unterlag  in  den  ueiufere  Tage  dauernden 
Gefechten  und  fiel  nebst  mehrern  andern  tapfern  Männern,  von 
denen  mehrere  gefangen  genoimafetf ;  Svurden.  Durch  diesen 
Erfolg  aufgemuntert,  fafste  Susaala.  den  Plan,  sich  die  Herr- 
schaft selbst  zu  erwerben  und  seinen  altern  Bruder  der  In- 
signien  der  königlichen  Würde  au  berauben,  indem  er  sich 
der  Hauptstadt  bemächtigte,  in  deren  Nähe  er  sein  Lager  auf- 
schlug. Er  war  zwar  der  jüngere,  besafis  aber  denselben  auf- 
strebenden  Geist,  als  sein  Bruder,  und  wufste  wie  dieser  durch 
freundliche  Beden  sich  die  Liebe  des  Volks  zu  gewinnen.') 
Susaala  wurde  von  dem  Sohne  des  Oberkönigs,  Bhepadeva,  ait 
denk  Beinamen  Kupjäpara,  zurückgeschlagen  und  gezwungen,  ack 
nach  Lavanoisa  ,  zurückzuziehen.  Die  Freude  über  diesen  Sieg 
war  von  kurzer  Dauer;  es  verbreitete  sich  nämlich  plötzlich  du 
Gerücht,  dafs  Ukkala  mit  seinem  Heere  heranrücke.  Harsbagab 
dann  den  Befehl,  die  Brücke  über  die  Vitastä  abzubrechen,  da- 
mit Sussala  sich  nicht  des  Reiches  bemeistere,  zumal  der  verrl- 
therische  Dandan4jaka  ihn  ab  König  hatte  ausrufen  lassen.  Har- 
sha  besetzte  mit  der  Reserve  Beines  Heeres  das  Ufer  des  Flusses, 
welches  auch  von  der  von  Ganakakandra  befehligten  Abtheüosg 
des  Heeres  vertheidigt  ward.  Den  feindlichen  Truppen  diente 
zum  Ueberaetzen  über  den  Strom  eine  Schiffbrücke,  die  der  Ko- 
nig Harsha  zu  seinem  Vergnügen  hatte  bauen  lassen.  Dem  Ko- 
nige gegenüber  stand  auf  dem  jenseiligen  Ufer  ein  zahlreiches 
Heer  von  Dämara.  Harsha's  Heer  wurde  besiegt  und  er  genö- 
thigt,  die  Flucht  zu  ergreifen.  Seine  Hauptstadt  wurde  veu  sei- 
nen .siegreichen  Feinden  besetzt  und  sein  Pallaat  von  AenJDdmm 
ganz  ausgeplündert;  seine  Gemalinnen  wurdet). von  diesen  rohen 
Menschen .  entführt  und  mifshandelt.  Der  königliche  Palhut  and 
yiele  andere  prächtige  Gebäude  wurden' in  Abc1\q  gelegt.  Bhogc- 
deva  rettete  sich  mit  fünf  oder  sechs  Kriegen!  nach  Lohern,  wo 
er  deine  Wohnung  in.  der  Lehranstalt  Smhardfßa\  eines  altera 
"Fürsten,  dieses  Latodea,  nahm,')    Er  wurde  jedoch  von  hier  von 


1)  RAga-Tarangin\  VII,  1506  flg. 

2)  Im  tfoka  1531  ist  statt  tamänaprijaitßjasoh  tu  verbessern!  vakasoh;  w/tt 
Alter,  pafst  nicht,  weil  die  Brüder  verschiedenen  Alters  waren« 

3)  Sieh  oben  S.  994. 
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seinen  Feinden  vertrieben  und  fiel  auf  der  Flucht.    Harshadeva 
dachte  swar  daran  ,  den  Kampf  wieder  aufzunehmen,  gab  diesen 
Plan  jedoch  auf  döft  Ratb  seiner  Minister  und  seiner  Generale 
auf«     Er  entechlofs  sich  dann  weiter  zu  fliehen  und  nahm  seinen 
Weg  über  den  Zusamftienftufs  der  Vitasiä  mit' dem  Srndkui*)    Er 
verzagte  noch  mehr,  als  er  keine  Nachrichten  von  seinem  Sohne 
Bkogadeva  erhielt.   Dieser  wurde  bald  aus  Lohara  von  den  Fein» 
den  verdrängt ;  der  Anftrhfer  der  feindlichen  Truppen  verwüstete 
dort  alles  Eigenthnm  des-  frühem  Königs.    Dandan&jaka  richtete 
dann  saromt  seinem  Sohne  Trailokja  seinen  sieggekrönten  Marsch 
gegen  den  Harshadeva^  der  mit  seinem  §ohne  Bhogadeva  sich 
am  Ufer  seines  vaterländischen  Stromes  verbunden  hatte.*)    Har- 
shadeva  warf  dem  Anführer  des  feindlichen  Heeres  sein  veirft- 
themches  Benehmen  vor  und  wünschte ,  noch  einen  letzten  Kampf 
zu  wagen.    Zu  diesem  Endzwecke  verschenkte  er  den  Kriegern 
seine  kostbaren  Halsbänder  und    seine   sonstigen  Schätze;    die 
muthlosen  Truppen  verliefsen  ihn  jedoch  allmählig  und  kehrten 
nach  Axatopataia  und  andern  Orten  zurück.    Der  einst  so  mäch- 
tige Monarch  sah  sich'  dann  genßthigt,    von  Ort  zu  Ort  herum- 
zuirren  und  gelangte  zuUtat  nach  einer  Festung  in   dem  Lande 
Lohara,  wo  er  nach  dem  Wunsche  seiner  Gemalin  in  dem  Hause 
eines  Ministers,  Namens  kdpila,  seine  Zuflucht  zu  suchen  wünschte; 
sein  Unstern  vereitelte  abei*  diesen  Plan.    Senk  Gefolge   wurde 
immer  kleiner  und  zuletzt  verliefsen  ihn  auch  Jnandapdla,    ein 
jüngerer  Dandanäjaka  und'  änderte  Rdgapuira.    An    der    Vifastd 
angelangt,   wftr  nur  •ein  einziger  Begleiter,   sein  alter  treuester- 
Diener  Prtyäga,  noch  bei  ihm  geblieben,  döm  sich  noch  unerwartet 
Mukta  zugesellte.    Hier  eiitqeMöfs  sich  der  flüdhtige  Monarch,  ob-' 
wohl  zögernd,   eine  Zufluchtsstätte  bei  einem  dem  Ukkala  erge- 
benen, auf  dem  jenseitigen  Ufer  wohnenden  BMmadeva  zu' suchen, 
nach  dessen  Wohnung  Harshadeva  von  Dämara  hinübergeführt 
wurde.    Hier  erfuhr  er,  dafs  in  dir  Nähe  in  einem  der  Vorfahren 
geweiheten  Walde  ein  Tempel  Gaurica' s  oder  Civa's  sich  finde.') 


1)  Ueber  welchen  sieh  oben  S.  1024,  Note  4. 

2)  Mga~Tar<mgi*\  VII,  1611  flg. 

3)  Als  eine  Dichtung  raufs  die  Angabe  betrachtet'  werden ,  data  sich  dort 
einige  Somepvara  genannte,  voll  einem  der  Skiäha  gedasnien  Halbgötter 
Namen«  Somänanda  verehrte  Gottheiten  fanden. 
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Hieher  liefe  sich  der  von  Gram  erfüllte,, ad  berühmte  König  von 
seinen  zwei  Begleitern  fuhren  und  liefe  sieh  in  det  Hütte  eines 
Einsiedlers  Abhrikkhitma  nieder!   nachdem  er  zwölf  Jahre  oder 
bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  &  103  eine  an  Wechselfallen  reiche 
Regierung  geführt  hatte.    Er  verweilte  hier» -gang  in  Trauer  ver- 
sunken und  strengen  Bu&übungen  sieh  hiitgebfitid,  wie  es  in  der 
alten  .Zeit  der  Regierung  entsagende  oder  ihr  verlustig  gewordene 
Indische  Herrseher  gethan  hatten.1)  ;  Debet  den  Mord  Harsha 
devafc  waren  verschiedene  Gerüchte  im  Umlaufe;   am   meisten 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Nachricht,  dafa  IUärdga,  dem  sich  ein 
Käjasth*,  Namens  Bhifka,  angeschlossen  hatte,  die  Urheber  des 
Mordes  gewesen  seien.    Gewifs  ist,  dafc  jener  Büfser  und  fein 
Diener  nicht  wirkliche  Brahmanen  waren,  sondern  sieb  nur  für 
solche  ausgaben  und  verkleidete  Kriöger  waren.    Der  Plan  der 
Ermordung  wird  von  Ukkala  ausgegangen  sein  und  BMmaieva 
darum  gewufst  haben.*)    Die  Hütte  würde  plötzlich  von  Bewaff- 
neten umringt  und  einer  von  ihnen  drang  in  dieselbe  ein,  wurde 
aber  von  dem  Könige  mit  einem  Messer  verwundet4)    Ein  zwei- 
ter ,  als  Krieger  gekleideter  Mensch  durchbrach  dann  die  Wand 
der  Hütte  und  tödtete  den  Prajäga,  und « der  König  entfloh,  ais 
eine  Zahl  von  Dämara  in  die  Hütte  eindrangen.    Von  ihnen  ver- 
setzte einer  dem  Harshadeva,  der  daa  Alter  von  zwei  und  vierzig 
Jahren  und  acht  Monaten  einreicht  hatte/ -einen  tödtliohen  Strack 
Sein  Haupt  wurde  nachher  abgehauen  und  auf  eine  Stange  ge- 
steckt.   Bei  seinem  Tode  zeigten  sich«  theils   glückliebe,  theüs 
unglückliche  Constellationeh ;  zu  den  ersten  gehörten  die  Ap**, 
dieAerzte  der  Götter,  Qukra,  Venus,  und  der  Mondgott;  zu  den 
letzten  Saturn  un&Jlrihaspali  oder  Jupiter;')  Harsha  war  anfor- 
dern unter  der  unheilvollen  Konstellation  des  Krebses  geboren. 
Dieses  Beispiel  von  dem  Gebrauche  der  Astrologie  mit  Beziehung 
auf  Harsha  verdient  daher  Beachtung,  weil  nach  dem  Zeugnisse 
Aibirunfs  die  Kacmfrischen  .  Almanache  über   ganz  Indien  ver- 


1)  Räga-Tarangini  VII,  1600  flg. 

2)  Dafs  es  keine  Büfser  gewesen,  erhellt  auch  daran,  dab  A&krtkkkma*  sack 
1645  mit  einer  berüchtigten  Tänzerin,  Namentf  MipkA,  nwammenlebt«. 

3)  Rdga-Tarangim  VII,  1706  flg. 

4)  Im  floka  1720  lese  ich  (fem,   d.  h.  Saturn,  statt  Kundra,  weil  der  Mond 
schon  durch  fact  im  rorhergehenden  Distichon  bezeichnet  ist. 
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breitet  waren. ')  Als  das  Haupt  seines  meuchelmörderisch  er-* 
schlagenen  Widersachers  dem  Ukkala  gebracht  ward,  stellte  er 
sich  zuerst  höchst  empört  über  dieses  Verbrechen,  liefe  jedoch 
nachher  die  vorgeschriebenen  Cäremonien  für  ihn  verrichten.') 

Nachdem  die  Kämpfe  dargestellt  worden  sind ,  die  Harshadeva 
gegen  auswärtige  und  einheimische  Feinde  zu  bestehen  hatte  und 
in  denen  er  zuletzt  unterlag,  gehe  ich  über  zur  Erwähnung  der 
bemerkenswertesten  Vorkommnisse ,  die  sich  während  seiner  Re- 
gierung zugetragen  haben,  und  zur  Darrteilung  seineB  Charakters. 
Dieser  zeichnet  sich  eben  nicht  zu  seinem  Vortheil  durch  mit 
einander  scharf  contrastirende  Gegensätze  aus.    Mit  der  Liebe 
zur  Gelehrsamkeit,  zur  Dichtkunst  und  zur  Kunst  des  Gesanges, 
so  wie  zur  Pracht  und  Eleganz  der  Sitten  verband  er  den  Man- 
gel an  Entschlossenheit,    wo  es  galt,    zu  handeln,   und  zögerte 
nicht,    sich  unerlaubter  Mittel  zu  bedienen,   wenn    er  dadurch 
glaubte ,  Beine  Zwecke  erreichen  zu  können.  *)    Auch  ist  er  nicht 
von  dem  Vorwurfe  freizusprechen,   die  Schätze  der  Tempel  zu 
entfuhren,  wenn  die  Erschöpfung  Beines  Schatzes  ihm  keinen  an- 
dern Ausweg  darbot.4)    Die  Bilder  der  Götter,  die  aus  Gold,  Sil- 
ber und  andern  Metallen  verfertigt  waren,  wurden  umgestürzt  und 
aus  den  Tempeln  herausgerollt.  Mit  dieser  Beraubung  der  Heilig- 
thümer  wurde  ein  gewisser  Uäajardpa  beauftragt  und  die  Ent- 
weihung derselben,  übten  Brahmanisehe  Büfser  der  verworfensten 
Art  aus*    Als  eine  starke  Uebertreibung  mufs  die  Angabe  ver- 
worfen werden,  dafs  es  in  keinem  Dorfe  öder  gröfsern  -oder  klei- 
nern Stadt  einth  Tempel  gegeben  habe,  dessen  Götterbilder  nicht 


1)  Reinaud's  Memoire  etc.  tur  l'Inde  p.  354. 

2)  Räga-Tarangini  VII,  1734  flg. 

3)  Einen  Beweis  von  seiner  Schwäche  liefert  die  ziemlich  ausführliche  Erzäh- 
lung Räga-Tarangini  VII,  1398  flg.  von  Harsha's  Beratschlagungen  mit 
seinen  Ministern,  ob  es  nicht  rathsam  sei,  dafs  er  wegen  seines  vielen 
Unglücks  sich  selbst  das  Leben  nehmen  oder  nehmen  lassen  sollte;  die 
Mahnung  an  die  Pflichten  eines  Fürsten  und  die  Furcht ,  seinen  Euhm  ein- 
zub&Tsen,  bewogen  ihn,  diesen  Plan  aufzugeben.  Beispiele  von  der  Rück- 
sichtslosigkeit dieses  Fürsten  liefert  sein  Benehmen  gegen  seinen  Vater 
Kaiapa  und  seinen  altern  Bruder  ütkariha;  sieh  oben  S.  1050  und  S.  1001. 

4)  Häga-Tarangini  VII,  1002  flg.  Dafs  er  aus  Kachsucht  einen  Tempel  eines 
von  seinen  Feinden  verehrten  Gottes  ganz  zerstören  liefs,  thut  die  oben 
S.  1073  erzählte  Zerstörung  des  Tempels  Kepava's  dar. 
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von  Banhß  oder  den  Turmhka  serotört  worden  seien.    Trote 
ner  Rücksichtslosigkeit  wird  dieser  Monarch  in  seiner  Tempel* 
schänderei  nicht  so  weit  gegangen  sein,  und  ü&  Mahmud  war  einen 
ganz  kleinen  Theil  von  Ka9mtra  mit  seinen  Verwüstungen  heim- 
gesucht hat,1)  können  nur  wenige  Tempel  von  ihm  heimgesucht 
worden  sein«    An  dem  Hofe  Hadkadeva's  herrschte  gro&e  Sitten 
lpsjgkeit   und  seine   nächste   Umgebung    bestand    zum  Igrö&ten 
Theile  aus  Männern  und  Frauen,  die  von  andern  Personen,  als 
dem  Monarchen,  wegen  ihrer  Aufführung  verachtet  wurden  und  nur 
das  Verdienst  besafsen,  den  Neigungen  des  Königs  zu  witsigen  Un- 
terhaltungen und  zu  Liebschaften  Vorsohub  zu  leisten.2)  An  solche 
Günstlinge  und  Günstlinginnen  verschwendete  der  Monarch  grofse 
Reichthümer;    insofern   diese  Günstlinge   Dichter,   Sänger  und 
Schauspieler,  waren,    kaufen    derartige    Verschwendungen    den 
schönen  Künsten  zu  Gute.    Eine  Felge;  von  diesen  Neigungen 
Harshadeva's  watr  die,    dafs  schöne  Frauen  einen  groben  Ein- 
flufs  auf  seine  Entschlüsse  ausübten.    Seine  vornehmste  Königin 
Sugald  besafs  nicht  nur  die  Gunst  ihres  königlichen  Gemals,  son- 
dern auch  die  ihres  Schwiegervaters,  und  wurde  bei  wichtigen 
Angelegenheiten  zu  Bathe  gezogen. ')    Eine  sehr  geliebte  Gema- 
lin  dieses  Monarchen  war  die  VasanUdekhd,  ans  der  Familie  der 
fdht\  die  durch  ihren  Gemal  in  den  Stand  gesetzt  ward,  Lehr- 
anstalten zu  (gründen  und  den  Brahmanen  der  Hauptstadt  Lia- 
dereien  zu  schenken ,  um  die  Verehrung  TripureQvara's  oder  {ärfs 
zu  fördern. 4)  Dieser  Gott  erfreute  sich  damals  in  Kac,m!ra  der  auage- 
breitetsten  Verehrung,  wie  aus  dieser  und  andern  Steilen  hervorgeht 
Die  Erwähnung  einer  dritten  Geliebten  Harshadeva's  hat  nur 
insofern  eine  Bedeutung  für  die  Geschichte,  als  aus  ihr  erhellt, 
dafs  Beziehungen  zwischen  den  Beherrschern  Kac,mfra's  und  de- 
nen Karndta's  stattfanden.5)  Ein  König  dieses  Landes,  Namens /to 

1)  Sieh  oben  S.  1048. 

2)  Räga*Tarangi*\  VII,  1123  flg.  Der  berühmteste  Sänger  am  Hefe  Harsht- 
deva's  war  auffallender  Weise  ein  in  Parihtoapmrm  (über  welche«  sieh  oben 
S.  1000,  N.  1)  geborener  Qremanu  oder  Buddhist,  Nassen*  Ktmmk*  (sieh 

ebend.  1160  flg.). 

3)  Räga-Tarangin\  VII,  686  flg.  and  813  flg. 

4)  Ebend.  VII,  957.    Ueber  die  Bedeateng  des  Namens  QAM  sieh  oben  S.  1047, 

Note  2. 

5)  Räga-Tarangini  VII,  927  und  1124  flg. 
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rnmdäi,  halte  dem  KaQmtrietfaen  Monarchen  eine  Statue  des  Bri- 

hospatfs,  des  Herrn  der  Wissenschaft,  zugesandt.1)    Als  Harsha- 

deva.  das  Gemälde  der  schönen  Dienerin.  Namens  Kanddld,  zu 

sehen  bekommen  hatte,  wurde  er  so  sehr  von  ihrer  Schönheit 

ergriffen,  dafa  er  dem  Wunsche  nicht  widerstehen  konnte,  sich  ihren 

Besitz  zu  verschaffen.  Er  wird  sie  nicht  aus  der  so  weit  von  seinem 

Reiche  entfernten  Hauptstadt  Kaljäni  entführt  haben,  wie  sein 

Geschichtschreiber  andeutet,  sondern  durch  einen  Gesandten  den 

Beherrscher  Kara&ta's  ersucht  haben,    ihm  die  schöne  Dienerin 

zuzusenden;  dafs  es  eine  Dienerin  war,  beweist  sowohl  der  Name 

Kandäiä,   als  der  Umsand,   dafs   sie  unter  den  ddsi  aufgeführt 

wird,  denen  der  Beherrscher  Kacrofra's  seine  besondere  Gunst 

zuwandte.1)    Der  Einwirkung  dieser   bezaubernden  Eebsweiber 

wird  das  stolze,  übermüthige,  den  Einwohnern  jenes  südlichen 

Landes  eigentümliche  Betragen  zugeschrieben,   das  der  König 

Ka$tnfra's  sich  zu  Schulden  kommen  liefs. 

Es  stand  au  erwarten,  dafs  Harshadeva  vermöge  seines  Cha- 
rakters eine  grofse  Pracht  in  seinen  Pallästen  und  bei  festlichen 
Aufzeigen  entwickeln  würde.  Diese  Eigenschaft  wird  ihm  bei 
mehrern  Gelegenheiten  von  seinem  Gesohichtschreiber  nachge- 
rühmt1) Er  verwendete  grofse  Sorgfalt  auf  die  Verherrlichung 
Ctod$.  Der  Dienst  Mahecvoras  loderte  während  seiner  Regierung 
empor,  wie  eine  Flamme;  bei  der  Zerstörung  der  Bilder  der 
übrigen  Gottheiten  blieben  nur  zwei  davon  verschont,  das  des 
Ranasvämtn! s y  des  Herrn  der  Schlachten,  und  das  Mdrtanda's  oder 
des  Sonnengottes;  auf  dem  heiligen  Gefilde  des  Nandfs,  des  Stie- 
res jenes  Gottes,  trugen  die  Kampaka  -  Bäume  einen  reichen  Se- 


1)  Dieser  Beherrscher  Karnäta's  mufs  der  neunte  Kälukja  sein,  dessen  Eigen- 
name fehlt  nnd  dessen  Titel  Gagadeka  Matta  lautet ;  sieh  Waltkb  Elltot*« 
ffindu  huaipUtnU  Im  J.  of  the  Ä.  Am.  8.  IV,  p.  4.  Da  er  von  1072  bis 
1104  regierte,  kann  er  nicht,  wie  Tboyeb  p.  065  annimmt,  der  ältere 
König  Karnäta's ,  mit  dem  Namen  Vikramädi^ja  oder  KM  -  Vikrama  oder 
Paramddi  Maila  mit  dem  Beinamen  Tribkumma  Malta  gewesen  sein ,  weil 
dieser  von  998  bis  1049  herrschte.  Da  der  Name  des  ersten  Königs  in 
den  Inschriften  fehlt,  dürfte  er  Parmddi  geheifsen  haben»  wie  ihn  der 
Kacmirische  Qeschichtschreibex  nennt. 

2)  Sieh  ptoka  926.  Sie  kann  daher  nicht  die  Tochter  ParmädV*  gewesen  sein, 
wie  Tbotkb  annahm. 

3)  RAga-Tarangini  VII,  876  flg.,  937  flg.  und  1035  flg. 
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gen  von  Früchten ,  die  das  ganae  Jahr  hindurch  gesammelt  und 
während  sieben  Tage  unter  die  Anbeter  desselben  vertheilt  wur- 
den. ')    Dem  Harsha  mufs  jedoch  zu  seinem  Ruhme  nachgesagt 
werden,  dafs  er  nicht  sich  unduldsam  gegen  die  Anhänger  der 
Religion  pd/yaäfiha's   verhielt.     Zwei  aus  der  Vernichtung   der 
meisten  übrigen  Götterbilder  gerettete  Bilder  Buddha?*  erschienen 
ihm  als  eine  Aufforderung,  seine  Freigebigkeit  au  bethätigen.*) 
Die  Schattenseiten  in  dem  Charakter  des  Honarchen,  dessen 
Geschichte  uns  jetat  beschäftigt,  werden  einigerma&en  durch  den 
Schute  erhellet,  den  er  der  Dichtkunst  und  den  Wissenschaften 
angedeihen  liefs.     Er  wird  gepriesen,   weil  er  ein  Gönner  der 
Dichter  war  und  wegen  seiner  KenutniA  der  Wissenschaften,  in 
welcher  Beziehung  ihm   das  übertriebene  Lob  gespendet  wird, 
dafs  er  sogar  Wissenschaften  gekannt  habe,  die  Väkaspmä  oder 
Brihaspati,   der  Lehrer  der  Götter,  nicht  au  nennen  im  Stande 
gewesen  sei.')    Gröfsere  Ansprüche  auf  Glaubwürdigkeit  besitzt 
die  Nachricht,  dafs  Harsha  mit  den  Veda  eben  so  vertraut  ge- 
wesen sei,  als  ein  Brahmane.    Unabhängig  von  seinem  Willen 
waren  damals    politische  Zustände  eingetreten,   die  bewirkten, 
dafs  Kagmfra  nebst  Väränasi  die  Hauptsitsse  der  Gelehrsamkeit 
wurden»    Diese  waren  die  häufigen,  durch  die  Einfälle  der  Mu- 
selmänner herbeigeführten  Kriege   und  die  Beherrschung  eines 
bedeutenden  Theils  des  westlichen  Hindnstan  von  ausländischen 
Machthabern.    Dieser  Znstand  war  schon  aar  Zeit  des  Gründers 
der  Ghaaneviden -  Dynastie  Mahmütfs  eingetreten,   worüber  dar 
kenntnifsreiche  Araber  Mbürüfä  uns  belehrt4)    Das  durch  seine 
geschützte  Lage  den  Angriffen  der  Muselmänner  wenig  ngäng- 
liehe  Alpenthal  Ka$mira  und  die  von  den  Heeren  derselben  noch 
nicht  heimgesuchte  Stadt  Benares  boten  den  Indischen  Gelehrten 
sichere  Zufluchtsstätten  dar  und  die  Verfolgungen,    welche  die 
Inder  überhaupt  von  den  fremden  Eroberern  zu  erdulden  hatten, 


1)  Räga-Torongini  VII,  955  flg.  und  1097.    Der  botanische  Name  des  Km- 

■ 

pafaz-Banines  ist  Mfohelia  Kampaka. 

2)  RAga-TarangM  VII,  1099.  Ein  zweites  Beispiel  von  Harsha's  Daldsan- 
keit  gegen  die  Buddhisten  ist  seine  dem  ihrem  Glauben  ergebenen  filnger 
Kanaka  erwiesene  Gunst;  sieh  oben  8.  1090,  Kote  2. 

3)  Räga-Tarangin\  VII,  750  und  942. 

4)  Kbihaud's  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  280  flg. 
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bewirkten,  daü  sie  sich  mehr  als  bisher  gegen  die  Fremde*  ab* 
schlössen.    Namentlich- gestatteten  die  Könige  Ka$ftifra's  seit  den 
Kämpfen  mit  Mahm&d  keinem  Menschen  Zutritt  in  ihr  Reich, 
die    in  ihm  keine  Büxgen  hatten,  die  sieh  für  die  Einwanderer 
verwendeten»     Harshadtvas  Liebe  au  den  Wissenschaften  und 
der  Dichtkunst  meiste  daher  den  damaligen  Indischen  Gelehrten 
und  Dichtern  höchst :  willkommen  sein  und  es  läfst  sich  kaum 
bezweifeln,  dafs  mehrere  von  ihnen  an  seinem  Hofe  sioh  einge- 
funden haben,    obwohl  nur  zwei  Dichter  bis  jettft  namhaft  ge- 
macht werden  können,  von  denen  es  gewifs  ist,    dafa  sie  seine 
Zeitgenessen  und  Schützlinge  waren«    Der  eine  ist  der  unbekannte 
Dichter  des  Schauspiels  Baindvali,  d.  h.  das  Juwelen -Halsband, 
der  durch  den  Schauspieler  -Director  nach  der  Anrufung  fiva's 
den  Zuhörern  ankündigt ,  daia  er  von  der  Menge  der  die  Füfte  des 
glückbegabten  JIar$?iadeva'$  verehrenden  Fürsten  aufgefordert  sei,, 
das  von  jenem  Herrscher  vertäfele  Drama  vor  ihnen  aufführen 
zu  laaeen.')    Dieses  ist  eine  nicht  ungewöhnliche   Schmeichelei 
Indischer  Poeten; ,   um  dadurch  ihre  Dankbarkeit  für  die  ihnen 
von  Königen  geführte  Gunst  zu  bezeugen.    Der  aweite  Dichter, 
dessen  Lebenszeit  gewifs.  in  die  Zeit  Harshadeva's  versetzt  wer- 
den kann;  ist  Somadeva,  der  Verfasser  der  Kathästtriisägara  be- 
titelten Märdhenaammlung,  welcher  erwähnt,  dafs  er  sie  veran- 
staltet habe,  um  die  Königin  Sürjavati  wegen  des  Verlustes  ihres 
Enkels  Marthadevas  zu  trösten.1)    Da  dieser  Monarch  kurz  vor 
dem  Ende  des  Jahres  1103  starb,  mufs  Somadeva  während  des 
Lebens   dieses  Monarchen  gelebt  haben.     Was  den  Werth  die- 
ser zwei  Dichter,  an  belangt,  so  kann  die  Leistung  des  unbekann- 
ten Urhebers  der  Ratnätali  sich  nicht  mit  d*nen  Käliddsa's  und 
Bhavübhütit  messen,  indem  er  als  .Nachahmer  besonders  des  letz- 
tem erscheint  und  nicht  sowohl  dichterische  Begeisterung  ver- 
rath,  als  die  Geschicklichkeit,  die  Handlung  durch  Intriguen  in 
Bewegung  zu  setaen;    sein  Stil  besitzt  weder  die  Vollendetheit 


1)  Pag.  2  des  Textes  and  in  Wilboh's  Select  Spedmem  of  the  Hindu  Theatre 
II,  p.  2*4. 

t)  Sieh  Hkanumr  Bsockhaus'  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  8.  VII.  Die  Köni- 
gin wird  in  der  ReLga -  Taranginl  SArjamatl  genannt;  sieh  oben  8.  1053. 
Das  hier  angegebene  Todesjahr  Harsha's  1125  ist  nach  Tkotbb'b  Unter- 
suchungen über  die  Zeitrechnung  der  Kacmtrisohen  Könige  sn  berichtigen. 
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des  des  Kdliddsa's,  noch  die  Kraft  des  des  Bhsvabhtois,  verdient 
jedoch  das  Lob  der  Zierlichkeit.    Das  Hauptverdienst  Somadema't 
bestand  hauptsächlich  darin,   dafs  er  in  gewählter  und  schöner 
Sprache  einen  Schatz  von  Märchen  und  Novellen  nachenfihk  hat, 
die  ans  sonst  gtöfstentheils  anbekannt  geblieben  wären«   Auf  seine 
Weise  hat  er  die  Märchensammlung  VHMapankavm^aHkä  bearbeitet. 
Diese  Bearbeitung  ist  in  das  zwölfte  Buch  des  ersten  Werk« 
eingeschaltet  und  bildet  in  ihm  die  Kapitel  73— 99.1)    Sie  un- 
terscheidet sich  von  der  altern  Bearbeitung  ftvaddris  dadurch, 
dafs  sie  ausBchliefslieh  in  Versen  und  zwar  in  dem  einfachen 
epischen   cloka  abgefaüst  ist  und  in  ihr  alle  ethischen  Sprache 
and  aus  andern  Werken  angefahrte  Stellen  weggelassen  worden 
sind. 

Obwohl  es  noch  nicht  möglich  ist,  andere  Schriftsteller,  ab 
die  zwei  oben  erwähnten,  nachzuweisen,  welche  während  der 
Zeit  Harshadeva's  in  seinem  Staate  sich  durch  ihre  Leistungen 
auszeichneten,  darf  doch  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  derselbe 
damals  ein  Haupteite  der  Indischen  wissenschaftlichen  and  litte- 
rarischen Thätigkeit  gewesen  ist,  *  Es  wird  vielleicht  später  bei 
einer  genauem  Bekanntschaft  mit  dieser  Periode  der  Indischen 
Literaturgeschichte  gelingen,  andfere  Gelehrte  und  Dichter  nam- 
haft zu  machen,  welche  unter  dem  Schute*  Harshadeva's  durch 
ihre  Leistungen  sich  hervortbaten. 

Ich  schliefse  die  Darstellung  der  Geschichte  Harshadeva's 
mit  den  Worten,  mit  welchen  sein  Geschichtschreiber  dieselbe 
endet1)  und  sich  als  einen  unparteiischen ,  gegen  die  Fehler  die- 
ses Fürsten  nicht  Minden  Geschichtschreiber  zeigt,  —  ein  Lob, 
welches  nur  selten  den  morgenländischen  Historikern  nachgerühmt 
werden  kann.  „In  der  ausführlichen  Erzählung  von  den  Thaten 
Harshadeva's  tritt  uns  Aufruhr  neben  Ruhe,  Handhabung  der 
Mächt  neben  Einbufse  derselben,  Glück  neben  Entsagung  der 
weltlichen  Güter,  gerechter  Erwerb  neben  Raubsuoht  entgegen. 
Sie   erregt  freudige  Gefühle  neben  Mitleid;  sie  zieht   an    durch 


1)  Hbbbkakh  Brockhaus  (Jeher  Somadeva'g  Bearbeitung  der  VetÜspankumapiä 
in  den  Berichten  der  KonigL  Säch*.  Ges.  der  fVwenicfmflm,  Pktioktf**- 
Hittorische  Clane,  1853,  IV,  g.  181  flg.»  wo  S.  187  flg.  ei**  Erobe  dies« 
Bearbeitung  mitgetheilt  Ist. 

2)  Röga-Tarangim  VII,  871  flg. 
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Beispiele  Von  Wehlth&tigkeit  und  erregt  Schrecken  ■  durch  grau- 
same Handlungen.  Sie  berichtet  von  nachahmungswürdigen  und 
zu  vermeidenden,  von  lobenawerthen  und  den  Tadel  weißer  Män- 
ner verdienenden  Thaten." 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte   des  siegreichen    Ukkala  $ 
zurück,   so  war  es  natürlich,   dafs  sein  Bruder  Sussala,   der  ihm 
bei  seiner  Erlangung  der  höchsten  Macht  so  wesentliche  Hülfe 
geleistet  hatte,  nicht  ohne  Belohnung   für   seinen  Beistand  die 
oberste  Herrschaft  seines  altern  Bruders  zugeben  würde;  es  kam 
noch  hinzu,  dafs  die  Minister  und  Statthalter  des  altern  Bruders 
die  Ansprüche  des  Jüngern  begünstigten  und  Air  eine  zwiefache 
Herrschaft  stimmten.1)    Sussala  wurde  deshalb,  nachdem  Ukkala 
die  königliche  Weihe«  erhalten,  nach  Lohara  oder  Lahor  gesandt, 
um  dieses  Gebiet  zu  vertheidigen.    Sussala  gewann  die  Festung 
nicht  ohne  Widerstand.    Ukkala  mufste  im  Anfange  seiner  Herr- 
schaft einen  Aufstand  unterdrücken,  der  von  Bhlmadeva  veran- 
lagt worden  war.    Nachdem  dieser  sich  hatte  flüchten  müssen, 
behauptete  Ukkala  seine  Gewalt  «in  Krama  und  dem  benachbar- 
ten Madava.*)    Er  mufste  sich  dabei  des  Beistandes  der  Dämara 
bedienen,   die   er  jedoch   zum  Theil  nachher   mit  Undank  be- 
lohnte«   Einen  plötzlichen  Angriff  seines  Jüngern  Bruders  gelang 
es  ihm,  durch   seinen  General   Gangakandra  zurückzuschlagen, 
worauf  der  besiegte  Bruder  nach  dem  Lande  der  Darada  sich 
retten  mufste,  deren  Fürst  Gagaäbala  ihn  wohlwollend  aufnahm.*) 
Ukkala  unterwarf  sich  darauf  Lohara,  während  sein  Bruder  sich 
mit  der  Tochter  des  mächtigen  Vigajapälds,  der  Meghamangari, 
verheirathete*    Er  kehrte  auf  einem  Umwege  bald  nachher  nach 
Lohara  zurück,  welches  er  wieder  in  Besitz  nahm,    so  dafs  die 
Theüung  des  Reichs  noch  .fortdauerte.     Ukkala  mufs  dagegen 
noch  Kampana  mittelbar  beherrscht  haben ,  weil  berichtet  wird, 
dafs,  nachdem  der  dort  waltende  Fürst  Dangaka  in  einer  Schlacht 
gegen  die  Kbayt  gefallen  war,  der  König,  dem  Rathe  seines  Ge- 
nerals Mänikja's  folgend,  dafür  Sorge  trug,  dafs  Männer  niedri- 
ger Herkunft  in  diesem  Lande  keine   hohen  Aemter  bekleiden 


1)  Häga-Tarangin\  VIII,  5  flg. 

2)  Ueber  die  Lage  dieser  Gebiete  sieh  oben  8.  067  und  S.  1070. 

3)  Rdga-T<trangin\  Villi  193  flg.    Statt  Qagoddala  wird  210  Gagtdbala  Sa  le 
sen  sein. 
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durften.1)  Ukkala  befestigte  seine  Macht  dadurch,  dafis  er  den 
einzigen  ebenbürtigen  Spröfsling  ans  der  Familie  Harshadevdt, 
den  Bhavjabhtxdkara >  umbringen  lieft.2)  Dieser  war  der  Sohn 
Bhopa's,  des  Sohnes  jenes  Königs,  und  der  Vibtowasnaü,  der 
Tochter  Abkqja's,  des  Fürsten  von  Urucä,  und  der  einzige  noch 
lebende  Sohn  seines  Vaters.  Ukkala  hatte  den  zweijährigen 
Bhavjabhirakara  in  seinen  Pallast  aufgenommen  und  der  Obhut 
seiner  Gemalin,  der  Gcyamati,  anvertraut;  allein  er  liefc  später 
auf  den  Rath  derselben  seinen  Schützling  auf  grausame  Alt  um  s 
Leben  bringen.  Das  Motiv  dieses  Verbrechens  war  ohne  Zwei- 
fel die.  Furcht,  da&.BhavjabhixAkara  «eine  angestammten  Rechte 
Auf  den  Thron  geltend  machen  wüvde. 

.  Wenn  Ukkala  sich  durch  eine  verbrecherische  That  der  Ab- 
spräche  des  Enkels  Harsha's  entledigte >  so  fiel  eine  Veranlassung 
zu  einer  solchen  Handlung  bei  Bhopa,  einem  Sehne  Kätofdty  als 
einem  Vetter  Harsha's ,  ganz  weg,  weil  dieser-  unerwarteter  Weise 
dem  Verdränger  seines  eigenen  Vetters  aus  dem  Besitze  des  Throns 
sich  angeschlossen  hatte,  und  j)em  Versuche,  ihn  in  seiner  Treue 
schwankend  zu  machen,  keine  Folge  leistete.  ■)   Der  von  Ukkala 
vertriebene  Bhimadeva,  versuchte,  den  mit  einer  Provinz  von  sei- 
nem Oberherrn  belehnten  Bhoga  zum  Aufstände  zu  verleiten  und 
ein  Bfindnifs  mit  dem  Gagadbala,  dem  Fürsten  der  Bar*d*,  zu 
schliefsen,  der,  von  Bhimadeva  dazu  aufgefordert,  nach  Ksujniir* 
sich  begeben  hatte.    Mit  Bhimadeva  vereinigten  sich  Salha,  ein 
unebenbürtiger  Sohn  Harstodcva's,  undJSanpapdla,  ein  Bruder  des 
mächtigen  Häuptlings  Darcanapdlas^ der  früher  in  Diensten  Su> 
Saids  gestanden,  allein  sich  gegen  ihn  aufgelehnt  hatte  und  ge- 
fangen genommen  worden  war.4)    Darganap&tn  war  deshalb  von 
Susgala  des  Landes  verwiesen  worden.    Ukkala  verstand  es,  durch 
eine  wohlberechnete  Beleidigung  den  Gagadbala  zu  veranlassen, 
nach  seinem  Reiche  zurückzukehren,  wohitt  ihm  Salha  in's  geheim 
nachfolgte/)    Dadurch  wurde  dieser  Plan  der  Auflehnung  gegen 


1)  Rdga-  Tarangini  VIII,  L  78  flg.  lieber  die  Lage  Kampana' s  sieh  oben  S.  1041 ,  K.  3. 

2)  Räga-Tara*gin\  VIII,  16  flg.  and  226  flg. 

3)  Rdga- Tarangini  VIII,  210  flg.    Ueber  BMmadev*  sieh  oben  S.  1065. 

4)  Räga-Taranginl  VU,  1515  flg« 

d)  Räga-Taranginl  ist  im  cioka  213  statt  arwavdC  zu  lesen  anvqfi  und  Smstsk- 

» 

**"*i8jä  statt  Sussaladevabhjä. 
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den  recbtmttfsigen  Herrscher  vereitelt.  Bhoga  begabt  sich-  nach 
seiner  Provinz,  wo  Sangapila,  auf  dessen  Macht  Bhtmadeva  sich 
hauptsächlich  zu  stützen  beabsichtigte,  dem  Bhoga  seine  Dienste 
leistete.  Ob  zwar  dieses  nicht  ausdrücklich  berichtet  wird ,  so  er- 
hellt doch  aus  dem  Zusammenhange  der  Erzählung,  dafs  Bhoga 
dem  Ukkala  treu  blieb. 

Da  es  ftr  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  ist, 
die  einzelnen  erfolglosen  Ansehläge  gegen  die  ungestörte  Herr- 
schaft Ukkala's  zu  berichten,  wende  ich  mich  zur  Hervorhebung 
der  wenigen  Thatsaehen ,  die  eine  solche  Auszeichnung  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  können.  Er  war,  wie  die  meisten  seiner 
Vorgänger,  ein  eifriger  Anhänger  des-  Civatsmus.  Er  sorgte  für 
die  würdige  Feier  der  Civardtri  und  anderer  diesem  Gotte  gewei» 
heten  Feste;  ein  dem  Dienste  Civa's  geweihetes,  auf  dem  nach 
dem  Stiere  dieses  Gottes  Nmdix&ra  genannten  heiligen  Gefilde 
gelegenes  Dorf  lieb  er  nach  der  Verbrennung  desselben  wieder 
aufbauen«1)  Er  entzog  jedoch  nicht  den  Vühnwten  ganz  und  gar 
seine  Fürsorge,  indem  er  einen  in  Parihdsapura  von  Harskadeva 
erbauten  Tempel  Keqavds  oder  Krishnas  wieder  herstellen  liefs. 
Er  zeichnete  sich  durch. sein  Bestreben  aus,  bei  der  Ausübung 
der  Gerechtigkeit  Strenge  mit  Milde  zu  paaren  und  ohne  Bücksicht 
auf  die  Personen  Urtheil  sprechen  zu  lassen ,  so  wie  durch  seine 
Bemühungen,  den  Räubereien  und  Diebstählen  Einhalt  zu  thun.1) 
Er  bewirkte  ferner,  dals  die  Handwerker  nicht  in  der  Ausübung 
ihrer  nützlichen  Thätigkeit  durch  irgend  etwas  behelligt  wurden. 
Er  suchte  weiter  der  Verschwendung  des  Staatsschatzes  durch 
Herabsetzung  der.  (^ehalte  der  Staatsbeamten  vorzubeugen  und 
durch  reiche  Geschenke  die  Brabmanen  und  durch  Freigebigkeit 
und  Aufmerksamkeit  auf  seine  Bedürfnisse  das  Volk  zufrieden 
zu  stellen. 

Neben  diesen  lobenswerthen  Eigenschaften  treten  uns  bei 
Ukkala  auch  tadelnswerthe  entgegen.  Zu  diesen  gehört,  um  die- 
ses Umstandes  zuerst  zu  gedenken,  seine  Nachgiebigkeit  gegen 
seine  Königin  Gajamati,  durch  die,  wie  wir  gesehen  haben,  er 
sich  verleiten  liefs,   seinen  Vetter  Bkavjabhixäkara  ermorden  zu 


1)  Räga-Tarangim  VIII,  70  flg.     Ueber  Parihdsapura  sieh  oben  S.  1000,  N.  1. 

2)  häga-Tarangini  VIII,  54  flg.  and  100  flg. 
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lassen. ')  Wenn  Ukkala  später  diese  Königin  weniger  hochachtete, 
so  wird  der  wahre  Grund  gewesen,  sein,  dafii  er  nachher  es 
dafii  er  durch  sie  zu  einer  verbrecherischen  Thal  verleitet 
den  sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafii  die  Gajaaati  eine  Bohlarin 
war.  Die  Schuld  der  zweiten  tadelnawerthen  Handlang  trägt 
nicht  sowohl  Ukkala  selbst,  als  die  vorhergehende  Zeit  und  die 
unkluge  Handlungsweise  seiner  Vorgänger.  Ich  meine  den  grofoen 
Einflufs,  den  er  den  KQjmtha,  den  Schreibern  und  Secretfcren, 
zugestand  oder  eher  lieijs.  Einen  Mann  aus  dieser  gemischten 
Kaste,  Namens  Sadda,  hatte  der  Monarch  ab  Schatameister  an* 
gestellt  und  ihm  andere  hohe  Aemter  anvertraut  Sadda  eignete 
sich  selbst  den  gröfaten  Theil  dea  Staateschat»»  au  und,  nach- 
dem seinem  Herrn  von  seinem  Zahlmeister  dieser  Betrug  vemthen 
worden  war  und  Sadda  fürchten  muftte,  cur  Rechenschaft  gesogen 
au  werden,  verschwor  dieser  sich  mit  Badfa,  KaMa,  Batmanatka 
und  andern  Männern  aus  dieser  gemischten  Kaste.1)  Sie  wogen 
bewaffnet  in  die  Hauptetadt  ein  und  beriethen,  wen  sie  auf  den 
Thron  statt  des  rechtmäfsigen  Herrschers  erheben  sollten.  Sir 
durften  um  so  eher  auf  einen  günstigen  Erfolg  ihres  Unterneh- 
mens hoffen,  als  die  tüchtigsten  Krieger  Ukkala'a  sich  in  Zwei- 
kämpfen selbst  umgebracht  hatten.1)  Die  Verschwörer  sahen 
awar  ein,  daü  Niemand ^von  ihnen  wegen  ihrer  niedrigen  Her- 
kunft ein  Anrecht  auf  die  Rttne  behaupten  könne;   einer  vsa 


1)  Sieh  oben  S.  1086.    Ueber  die  Ursache  d§MPäteni  Vernachlässigung  die- 
ser Königin  von  Seiten  des  Königs  giebt  derSferfat8er  der  R^9a'Tttras' 
gM  folgenden  etwas  unwahrscheinlichen  Bericht©1»  t24  ßZ'    Von  ***** 
Frau,  Namens  Ätmnan,  angeblich  einer  Tochter wStf011*"1  /**tt*  w 
ein  Knabe,  Namens  KattkdjadUta,  nach  der  sfi^DieheJl€Pni"rl  ^cbr*cht 
worden  und  dort  wie  ein  Sohn  Naravarman's ,  des  Königs  vÄ**"«'  *" 
von  1093  bis  1133  regierte  (sieh  oben  S.  862) .  erzogen  wordS.  ■—  halt* 
die  Kriegskunst  erlernt.     Er  tödtete  nachher  einen  andern    Kieger  "* 
wurde ,  nachdem  er  nach  Kacmira  sich  zurückgezogen ,  dort  v  n  dcr  <?Ä" 
jamaA  beschützt.    Nachdem  ihrGemal  durch  einen  aus  demSüö*11  &*kom- 
menen  Boten  von  diesem  Umstände  in  Kenntnifs  geseUt  worden,?0"  ***** 
Gunst  sieh  vermindert  haben.  \ 

2)  Rdga-Taranginl  VIII,  274  flg.  Andere  Beispiele  von  dem  groben  EtaÄP" 
und  der  Habsucht  der  Kty'astha  werden  erzählt  ebend.  VIII,  87  ßg.  «* 
110  flg. 

3)  Räya-Tarangint  VIII,  160  flg.  li 
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ihnen,  der  Sohn  Xemadeväs,  suchte  diesem  Mangel  dadurch  ab- 
zuhelfen, dafs  er  sich  wie  ein  Rägaputra  gebährdete.  Dem 
Ukkala  gelang  es  während  vier  oder  fünf  Jahre,  dem  Unterneh- 
men der  Aufwiegler  Schranken  zu  setzen.  Während  dieser  Zeit 
war  Bhogasena,  ein  sehr  tapferer  Ddmara,  welcher  das  Amt  eines 
Hofkämmerers  bekleidete  und  sich  mit  dem  Herrscher  entzweit 
hatte,  nach  Lohara  oder  Lahor  gezogen,  um  den  Sussala  zu  ver- 
treiben; allein  er  mufste  unverrichteter  Sache  zurückkehren  und 
warf  nach  seiner  Rückkehr  seinem  Oberherrn  das  Mifslingen  sei- 
nes Unternehmens  vor.1)  Von  diesem  beleidigt,  verband  er  sich 
mit  Radda  und  andern  tapfern  Häuptlingen  gegen  den  König 
Sadda;  fürchtend,  dafs  durch  den  Plan  Bhogasena's  ein  Bruch 
unter  den  Verschworenen  entstehen  könne,  drang  er  auf  schnelle 
Ausführung  ihres  Vorhabens.  Ukkala  wurde  in  der  That  in  der 
Nacht  im  Hause  der  Väggalä,  seiner  zweiten  Königin,  der  Toch- 
ter des  Fürsten  Vartuta's,  am  sechsten  Tage  der  hellen  Hälfte  des 
Monats  Pushja's,  am  Ende  des  Jahres  1112,  nachdem  er  zehn 
Jahre  die  Krone  getragen  hatte,  ermordet.1)  Von  seinen  zwei 
Gemalinnen  bestieg  Väggalä  den  Scheiterhaufen  und  liefs  sich 
mit  der  Leiche  ihres  Gemals  verbrennen,  während  die  Gaj amatt 
es  vorzog,  das  Leben  noch  zu  fristen.8)  Das  Volk  beweinte  den 
Tod  ihres  Gatten,  weil  er  es  geliebt  und  für  dessen  Wohl  Sorge 
getragen  hatte. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dafs  unter  den  Verschwörern 
sowohl,   als  unter  den  mächtigen  Häuptlingen,  die  nicht  an  der 
Verschwörung  Theil  genommen  hatten,   verschiedene   Ansichten 
darüber  herrschten,   wer  nach   Ukkala* s  Ermordung  seinen    leer 
gewordenen  Thron  einnehmen  sollte,  und  dafs  die  Ansprüche  auf 
ihn  sich  kreuzten.     Gorga,    der  Bruder   der  Gqjamati,   entsagte 
&  freiwillig  den  Ansprüchen  auf  die  Krone  Ka^tra's ;  einige  stimm- 
#Hen   dafür,   dafs    Ukkalcfikva's   unmündiger   Sohn   die   königliche 
*    jtfeihe  empfangen  sollte;    andere  endlich  begünstigten    die  An- 
sprüche des  ältesten  Sohnes  Mallaräga's,  des  Salhana.4)    Das  am 


& 


1)  Rdga-Tarangini  VIII,  296  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  200  and  344 ,  wo  das  Datum  angegeben  Ut.    Die  helle  Hälfte 
des  Monats  Pusfy'a  entspricht  der  letzten  des  Decembers. 

3)  Räga-Tarangint  VIII,  3Ö6  flg. 

4)  RAya-Tarangin\  VIII,  375  flg.    Ueber  den  Mallaräya  sieh  oben  S.  1060. 
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meisten  begründete  Anrecht  auf  die  Nachfolge  besafs  Smala. 
Durch  Gargakandra  empfohlen  wurde  Saihana  ,als  Herrscher  ein- 
gesetzt, konnte  sich  jedoch  nur  vier  Monate  und  drei  Tage  im 
Besitze  der  Macht  behaupten.  Sussala,  ab  er  die  Kunde  von 
dem  Morde  seines  Bruders  erfahren  hatte,  eilte  von  Lohara  her- 
bei, wurde  aber  in  der  bei  der  Stadt  Hushkapura  geschlagenen 
Schlacht  vorzüglich  durch  die  Tapferkeit  und  die  List  Gargs's 
oder  Gargakandra's  besiegt  und  genötbigt,  nach  dem  Sitze  seiner 
Herrschaft  zurückzukehren.1)  Durch  diesen  Sieg  gewann  Garga 
die  höchste  Macht  im  Staate  und  bestimmte,  dafs  Saihana  nebst 
seinem  jüngsten  Bruder  Lothana  gemeinschaftlich  herrschen  soll- 
ten. Saihana,  dem  dieses  Joch  unerträglich  ward,  liefs  unüber- 
legter Weise  den  mächtigen  Heerführer  und  ersten  Minister  an- 
greifen, der,  in  die  Flucht  geschlagen,  mit  Sussala  Unterhand- 
lungen anknüpfte.  Dieser  schenkte  ihm  jedoch  kein  Zutrauen 
und  verband  sich  mit  Sanpapdla.*)  Mit  seinem  Beistande  griff 
er  Saihana  in  seiner  Residenzstadt  an  und  nahm  ihn  nebst  sei- 
nem  Bruder  Lothana  gefangen.  In  dieser  Gefangenschaft  blieb 
Saihana,  bis  er  später  von  den  Anhängern  BhavjabhixdkarJs  ans 
ihr  befreit  ward;  seinem  Bruder  Lothana  gelang  es,  am  Ende 
des  Jahres  1129  den  Thron  zu  besteigen. 

Da  der  Verfasser  der  Räga-Tarangmi  in  seinem  Berichte  von 
der  Geschichte  Sussala' s  die  einzelnen  während  seiner  Herrschaft 
stattgefundenen  Ereignisse  nicht  nach  ihrer  Aufeinanderfolge  in 
der  Zeit  darstellt,  sondern  mehrere  Male  den  Verlauf  der  Bege- 
benheiten unterbricht,  um  nicht  zu  ihnen  gehörende  Vorkomm- 
nisse einzuflechten,  wird  es  angemessen  sein,  die  während  der 
Regierung  dieses  Königs  vorgefallenen  Thatsachen  unter  zwei 
Gesichtspunkte  zusammenzufassen.  Ich  werde  demnach  zuerst 
seine  auf  die  Verwaltung  seines  Reichs  bezüglichen  Thatsachen 
darstellen,  insofern  sie  von  allgemeiner  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte Indiens  sind;  dann  zweitens  die  Kämpfe  berichten,  die 
er  zu  bestehen  hatte,    um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten, 


1)  Rdga-Tarangini  VIII,  888  flg.  Ueber  ffushkapura  sieh  oben  II,  S.  851 
Radda  regierte  eigentlich  gar  nicht,  da  seine  Macht  nur  einen  Tag  datierte. 
An  dieser  Schlacht  nahmen  nach  896  und  414  auch  Khacc  Theil ,  die  ▼«■ 
Bhogastna  herangezogen  waren. 

2)  Rdfa-Taranginl  VIII,  431  flg. 
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bis  er  zuletzt  auf  einige  Zeit  von  seinen  Gegnern  vertrieben 
ward. 

Nach  seiner  Machterlangung  zeichnete  sich  Sussala  durch 
seine  Freigebigkeit  und  seine  Nichtberücksichtigung  seiner  Ver- 
l&umder  aus;  man  vermifste  bei  ihm  jedoch  das  freundliche  Be- 
nehmen seines  Bruders  gegen  solche  Personen,  die  bei  ihm  Zu- 
tritt zu  erhalten  wünschten. ')  Hiemit  in  Uebereinstimmung  stand 
die  Strenge,  mit  der  er  die  Verbrecher  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Stellungen  bestrafen  liefs.  Er  beschützte  ferner  die  von  den 
Priestern  bewohnten  Städte  und  die  Tempel  der  Götter,  so  wie 
das  ganze  Reich.  Er  beging  dagegen  die  Unvorsichtigkeit,  die 
oberste  Verwaltung  des  ganzen  Reichs  einem  Käjastha  Namens 
Gauraka  anzuvertrauen.')  Dieser  war  der  Verwandte  eines  in 
Lohara  wohnenden  frommen  Mannes  und  wufste  sich  durch  seine 
Frömmigkeit  die  Gunst  des  Königs  zu  verschaffen.  Allmählig 
gelang  es  ihm,  die  ganze  Verwaltung  sich  zuzueignen,  der  er 
eine  neue  Organisation  verlieh.  Er  verwaltete  zugleich  die  Fi- 
nanzen und  setzte  die  Gehalte  der  königlichen  Beamten  nach 
seinem  Gutdünken  fest.  Durch  seine  einschmeichelnden  Manie- 
ren verstand  er,  das  Mißtrauen  seines  Herrn  einzuschläfern. 
Bhatta  und  andere  Beamte  bemächtigten  sich  vieler  Ländereien. 
Zuletzt  sah  sich  der  Beherrscher  K^mira's  genöthigt,  von  Zeit 
zu  Zeit  seine  Schätze  nach  dem  Berge  bei  Lohara  bringen  zu 
lassen.  Eine  Folge  von  dieser  grofsen  Macht  dieser  gemischten 
Kaste  war,  dafs  ihren  Mitgliedern,  wie  dem  Nägavatta,  auch  der 
Befehl  über  Armeen  anvertraut  wurde.*) 

Es  war  natürlich,  dafs  während  einer  so  unruhigen  und  durch 
häufige  Aufstände  gestörten  Herrschaft,  wie  es  die  Sussala's  war, 
dieser  nur  wenig  Zeit  hatte,  an  Bauten  zu  denken.  Er  liefs  auf 
einer  Insel  in  der  Vüasiä  drei  Tempel  erbauen,  die  er  nach  sich 
selbst,  seiner  Schwiegermutter  und  seiner  Gemalin  benannte.4) 
Die  Erwähnung,  dafs  Sussala  einen  von  der  Dtddä  erbauten,  nie- 
dergebrannten vihära  wiederaufbauen  liefs,  verdient  insofern  Be- 
achtung, als  aus   ihr   hervorgeht,    dafs  Sussala  den  Anhängern 


1)  Raqa-Tarangim  VIII,  487  flg.  und  633  flg. 

2)  Hdya-Taranginl  VIII,  506  flg. 

3)  Rdga-Tarangin)  VUI,  670. 

4)  Rtya-Taraxgim  VIII,  584,  585  und  520. 
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der  Religion  fdkjamuni's  nicht  ganz  seinen  Schutz  entzog.  Qwa 
blieb  unter  Sussala  der  in  Kagmfra  bevorzugte  Gott;  neben  ihm 
wurde  seine  Göttin  Mahddevi  und  ihr  Sohn,  der  Kriegsgott  AV 
märaf  verehrt. 

Ich  komme  jetzt  zur  Darstellung  der  Aufstände,  von  welchen 
Sussala's  Regierung  heimgesucht  wurde.    Der  erste  Angriff  auf 
seine  Macht  ging  von  Präsa,   dem  Sohne  Garga's,  der  sich  mit 
einer  grofsen  Anzahl  von  Dämara  verbündet  hatte,   und  von  sei- 
nem Vater  aus,   welcher  den  unmündigen  Sohn  ükkatäs  begün- 
stigte.   Garga  hatte  sein  Lager  auf  dem,   dem  höchsten  Gotte, 
dem  piva,    geweiheten  Zusammengemünde   der   Vüasld   und   des 
Sindhu  aufgeschlagen,  wo  er  von  Harshamitra,  einem  Sohne  des 
mütterlichen  Oheims,  und  dessen  Vasallen  in  Kampana  angegrif- 
fen wurde. !)    Obwohl  er  mit  grofsem  Muthe  den  aufständischen 
Garga  angriff,   gelang  es  ihm  jedoch  nicht,  diesen  zu  schlagen, 
und  der  König  von  Kagmira  hielt  es  für  gerathener,  diesen  ein- 
flußreichen Häuptling  durch  Gunstbezeugungen  für  sich  zu  ge- 
winnen.   Garga  behauptete  sich  einige  Zeit  in  der  Gunst  seines 
Oberherrn,   bis  diesem  zuletzt  die  Macht  dieses  Mannes  lästig 
wurde.1)    Es  kam  noch  hinzu,   dafs  er  von  den  Feinden  dieses 
Mannes  gegen  ihn  aufgestachelt  ward.    Er  befahl,   seine  Woh- 
nung in  Lohara,  wohin  er  gezogen  war,   in  Brand  zu  stecken, 
wonach  dieser  sich  nach  dem  nahe  gelegenen  Berge  Tändamam 
zurückzog.   Hier  wurde  er  von  Tilaka ,  der  nachher  mit  der  Ver- 
waltung der  Provinz  Kampana  belehnt  worden  war,  angegrifi» 
und  gefangen  genommen.    In  dem  Gefängnisse  wurde  er  nach- 
her auf  den  Befehl  Sussala's  hingerichtet.    Dieses  geschah  ein 
Jahr  vor  der  Verdrängung  dieses  Monarchen  oder  im  Jahre  1119. 

Viel  gefährlicher  war  dem  Beherrscher  Ka^mlra's  die  zweite 
Auflehnung  gegen  seinen  ungestörten  Besitz  des  Thrones.1)  Es 
verbanden  sich  nämlich  gegen  ihn  die  Firsten  der  Bergbewohner 
an  der  Südgränze  Kagmfra's ,  Kämpeja ,  Gdsata  und  Vapradatta ,  mit 
dem  Fürsten  von  Vdllüpura,  nebst  seinem  juvaräga  oder  Thron- 


1)  Rdga-Tarangim  VIII,   508.     Ueber  die  oben  erwähnte  Oertlichkeit  lieh 
oben  S.  1023,  N.  4  und  S.  1044,  N.  1. 

2)  Räqa-Tarangin\  VIII,  587. 

3)  Räga-Tarangir*  VIII,  642  flg. 
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folger  ÄnandardgaS)  Ihnen  gesellten  sich  zu  Sahagaräga,  der 
Fürst  des  unbekannten  Gebiets  Vartula's,  und  Kahla,  der  juva- 
räga  von  Trigaria  oder  Galandhara  in  Pankanada.*)  Die  Darstel- 
lung des  Kampfes  dieser  fünf  gegen  den  Beherrscher  Ka^mi- 
ra's  verbündeten  Könige  von  dem  Geschichtschreiber  dieses  Lan- 
des leidet  an  einer  zu  grofsen  Kürze,  die  zu  beklagen  ist,  weil 
gerade  diese  Begebenheit  eine  ausführlichere  Erzählung  verdie- 
nen würde,  als  manche  andere  Ereignisse,  die  auf  eine  umständ- 
liche Berichterstattung  keine  Ansprüche  machen  können.  Dieser 
Krieg  erhielt  eine  gröfsere  Ausdehnung,  als  die  vorhergehende 
Auflehnung,  durch  die  Theilnahme  Naravarman's,  des  Beherr- 
schers Mdlava's.  Als  die  fünf  Könige  mit  ihren  Heeren  in  Ku- 
rxixeira  angelangt  waren,  fanden  sie  Bhavjabhixdkara  vor,  der 
sich  für  den  ächten  Sohn  Bhopa's,  den  Enkel  Harshafs,  ausgab, 
der  schon  von  Ukkala  um's  Leben  gebracht  worden  war,9)  wäh- 
rend er  in  Wahrheit  nur  der  von  der  Asamaü  adoptirte  und  als 
der  Sohn  des  Beherrschers  von  M&lava  erzogene  Krieger  war. 
Dieser  hatte,  als  er  von  dem  gemeinschaftlichen  Unternehmen 
dieser  Fürsten  Kunde  bekommen  hatte,  den  Bhavjabhix&kara  mit 
den  nöthigen  Geldmitteln  ausgestattet,  um  die  Kosten  dieses 
Kampfes  zu  bestreiten.  Bhavjabhixäkara  war  mit  G&sata  sehr 
befreundet  und  wurde  von  diesem  nach  Valläpura  gebracht,  wo 
er  sehr  geehrt  und  sein  Heer  durch  die  Truppen  Bimba's  und  an- 
derer Häuptlinge  verstärkt  wurde.  Die  versammelten  Fürsten 
beschlossen,  dem  Bhavjabhixäkara  das  Königthum  zu  verleihen, 
indem  sie  ihn  für  einen  Abkömmling  Harshadeva's  erklärten. 
Seine  Macht  wurde  noch  durch  die  Ankunft  des  Rdgapuira  Dar- 
paka's  vermehrt,  des  Sohnes  von  Kumdrapdla,  eines  mütterlichen 
Oheims  Sussala' s,  der  von  diesem  wegen  seiner  Undankbarkeit 
des  Landes  verwiesen  worden  war.4)    Von   Gdsata  dazu  aufge- 


1)  l&mpsja  ist  kein  Eigenname,  sondern  bezeichnet  einen  Bewohner,  und 
hier  den  Beherrscher  Kampa' s;  über  dessen  Lage  sieh  oben  8.  1058, 

2)  Sieh  oben  I,  S.  686,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  S.  1086.  Dafs  der  wahre  BhavjabhixÄkara  damals  todt  war, 
erhellt  daraus,  dafs  nach  VIII,  225  seine  Leiche  an  einem  Steine  festge- 
bunden von  dem  Strome  an  das  jenseitige  Ufer  der  Vüastä  getrieben 
wurde. 

4)  Im  ploka  448  mnfs  Darpaka  ein  Eigenname  und  kein  Beiwort  sein. 
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fordert ,  gab  ein  Häuptling  von  Vaüdpvra,  Padmaka ,  dem  Bhavjs- 
bhixäkara  seine  Tochter  zur  Gemalin.  Ein  Thakkura  oder  vor- 
nehmer Mann,  Namens  Gajapdla,  berief  eine  Versammlung  der 
anwesenden  Fürsten  and  schlug  ihnen  vor,  dem  Bhavjabhixakan 
die  Wurde  seines  angeblichen  Grofsvate»  Sarihadeva's  sra  er- 
theilen.  AU  Sutiaia  von  diesem  Vorhaben  Kunde  erhalten,  ver- 
anlagte er  die  Verwandten  Gajapila's,  denselben  hinterlistiger 
Weise  zu  ermorden.  Pailmaka  bekämpfte  zwar  mit  greiser  Tapfer- 
keit das  königliche  Heer,  verlor  aber  im  Kampfe  einen  grofseu 
Theil  seiner  Krieger,  während  der  von  Bhavjabhixakara  befeh- 
ligte Tbeil  des  Heeres  unterlag.  Die  Macht  desselben  wurde 
dadurch  sehr  beschränkt.  Seine  Pflegemutter  Asamati  starb  um 
diese  Zeit,  und  die  Geldmittel,  die  nöthig  waren,  um  den  Krieg 
fortzusetzen,  fehlten  dem  Bhavjabhixakara,  dem  sein  Schwieger- 
vater dazu  seinen  Beistand  entzog.  Bhavjabhixakara  verweilte 
nachher  während  vier  oder  fünf  Jahre  in  der  Wohnung  Gdtaias. 
ohne  HUlfsmittel  und  in  einem  sehr  unglücklichen  Zustande,  bis 
ein  in  der  Nähe  der  Kandrabhdgü  ansässiger  Thakkura  oder  vor- 
nehmer Mann,  Namens  Dengapäla,  sich  seiner  annahm  und  ihn 
mit  seiner  Tochter  Dharmikd  vermählte.  Bhavjabhizäkara  zog 
sieh  darnach  nach  dem  Wohnorte  seines  Schwiegervaters  zurück, 
eine  günstigere  Gestaltung  seiner  Verhältnisse  abwartend,  wäh- 
rend der  Beherrscher  des  Kacmirischen  Reichs  vorläufig  tob  sei- 
nen Bedrängnissen  befreit  war. 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  dieses  Monarchen  fortfahre,  bat 
ich  es  für  angemessen,  den  Umfang  seiner  Herrschaft  sn  bestim- 
men, wie  er  es  nach  den  Angaben  des  Verfassers  der  Rdpa-1* 
rangint  war.  Gen  W.  umfafste  sie  Kampana  oder  den  mit  diesen 
Namen  bezeichneten  Theil  des  östlichen  Kabulistan's,  der  jedoch 
kein  sicherer  Besitz  Sussala's  gewesen  sein  wird,  weil  wir  dort 
einen  häufigen  Wechsel  von  Statthaltern  oder  Vasallen  vorfinden. 
Zuerst  bekleidete  Hanhamitra,  nachher  Tüaka  diese  Stelle. ')  Die- 
ser war  besonders  mit  der  Aufsicht  über  die  Dorfschaften  beauf- 
tragt;') er  mnfe  aber  anch  die  ganze  Civil-Verwaltnng  in  Händen 
gehabt  haben,  so  wie  die  Anführung  des  Heeres  ihm  anvertraut 
gewesen  ecin  mufs,  weil  er  in  der  Eigenschaft  eines  Heerführen 


))   Sieh  nnlen  8.  1101  und  oben  8.   1092. 
2)  rjtal  VIII,  6B2  und  670. 


Der  Umfang  von  Sussala's  Reiche.  1095 


4E 


Afters    erscheint.     Zum   Schatze   der   Straften   war  der  Dämara 
m  Prtihvihdra  angestellt.    Er  tritt  jedoch  auch  als  Krieger  and  An- 
^föhrer  eines  Heerestheiles  auf.    In  der  Richtung  nach  N.  dehnte 
--sich  Suseala's  Macht  nach  dem  Lande  der  Darada  aus,  weil  von 
;j  ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  dieses  an  Juwelen  oder  richtiger  an 
-Gold  reiche  Gebiet  besuchte.1)    In  südlicher  Richtung  gehorchte 
- '  dem  Sussala  Lohara  oder  Lahor,  dessen  öfters  als  eines  von  ihm 
beherrschten  Landes  gedacht  wird.*)     Aus  dem   Besitze   dieses 
-'■  Gebiets  würde  folgen,   dafs  auch  die  Landschaft,    deren  Haupt- 
i    stadt   Rdgapttri  war,   damals  zum  Kagmirischen  Staate  gehörte, 
weil   diese  Stadt  an  dem  bedeutendsten  Ostzuflusse  zur  Kandra- 
"   bhdgd,    dem  Tutapos  des  Megasthenes,  dem  jetzigen    Tohi  gelegen 
'    ist.8)     Dieses  Gebiet  befand  sich  jedoch  damals  nach  dem  Tode 
Sangrdmapdla' s  vor  dem  Jahre  1102,   dem   Todesjahre    ITkkaläs, 
im  Aufstande  gegen  den  Beherrscher  Ka^mfra's,  indem  der  zweite 
Sohn   Somapdla  den  altern  Praläpapäla  verdrängt  und  eingeker- 
kert hatte. 4)    Sein  Bruder  Nägapäla  hatte  daher  seine  Vaterstadt 
▼erlassen  und  bei  Sussala  Hülfe  gesucht.     Somap&la  versuchte 
sich  durch  den  aus  Valldpura  herbeigeholten  Bhavjabhixdkara  zu 
behaupten,  wurde  aber  von  Sussala  vertrieben,   der  seinen  Bru- 
der N&gap&la  als  seinen  Vasallen  dort  einsetzte,  während  Soma- 
p&la entfloh.    Sussala  vereinigte  dadurch  dieses  Lehn  wieder  mit 
seinem  Reiche  und  befestigte  noch  mehr  seine  Macht  dadurch, 
dafs. er  den  Gauraka,  der  sein  Vertrauen  so  sehr  getäuscht  hatte, 
seines   hohen  Postens  entkleidete.8)    Sein  Besitz  R&gapuri's  war 
jedoch  von  kurzer  Dauer,   weil  Somap&la  bald  nachher  seinen 
Oberherrn  und  dessen  Vasallen,  seinen  eigenen  Bruder,  vertrieb; 
beide  zogen  sich  dann  nach  Kagmira  zurück. 


1)  Räga-TarangifA  VIII,  619. 

2)  Ebend.  VIII,  432  flg.,  589  flg.,  644  flg.  u.  ■. 

3)  Sieh  oben  8.  991,  N.  1  und  I,  Nachträge,  6.  XLI. 

4)  Räga-Taranginl  VIII,  291,  292  und  624  flg. 

5)  Räga-TaranginX  VIII,  635  flg.  Sussala  hatte,  um  diesei  nebenbei  zu  be- 
merken,  zwei  Gemalinnen;  die  erste,  Meghamangarl ,  war  die  Tochter  des 
Häuptlings  rigajap&la's,  Rdga  *  Tarangini  VIII,  216;  die  zweite,  deren 
Kamen  wir  nicht  erfahren ,  die  Tochter  Kahla's ,  eines  Fürsten  von  K&- 
Ungarn,  und  der  Malta,  ebend.  623.  Diese  Form  des  Namens  der  be- 
rühmten  Festung  bildet  den  Uebergang  von  der  ältesten  Ääiangara  (sieb 
oben  8.  796)  zur  heutigen  KcUUnger. 
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Um  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  su  beurtheilen,  ist  es 
nöthig,  die  damaligen  Zustände  des  Ghasnevidischen  Reichs  ins 
Auge  zu  fassen.  Unter  Musäüd  dem  Zweiten,  der  von  1089  oder 
1100  bis  1114  auf  dem  Throne  der  Ghaaneviden  sau,  winde 
Toghrtdtegin  zum  Statthalter  über  Hindustan  ernannt  und  zog  mit 
einem  Heere  über  den  Ganges,  den  er  zum  ersten  Male  über- 
schritt. Er  plünderte  viele  reiche  Städte  und  kehrte  darauf  nach 
Lahor  zurück,  welche  Stadt  damals  gewissermafsen  die  Haupt- 
stadt des  muselmännischen  Reichs  gewesen  sein  soll.1)  Da  wir 
jedoch  nichts  weiter  von  einer  Herrschaft  der  Muselmänner  in 
Indien  während  der  Regierung  MusAftd's  erfahren,  dürfen  wir 
annehmen,  dafs  jener  Feldzug  nur  ein  Plünderungszug  war  und 
keine  nachhaltigen  Folgen  hatte.  Es  kommt  noch  hinzu,  daüs 
wir  nach  dem  Tode  ihres  Vaterd  seine  Söhne  Arsiän  und  Bträm 
um  die  Thronfolge  in  Ghazna  kämpfend  finden,  in  welchem 
Kampfe  der  jüngere  Bruder  unterlag.  Da  nun  Arsl&n  bis  1118 
herrschte,  steht  nichts  der  Annahme  entgegen,  dafs  die  Besitz- 
nähme  Lahor's,  von  der  oben  die  Rede  war,  nur«  eine  vorüber- 
gehende gewesen  sei,  und  dafs  Ukkala  gewöhnlich  sich  im  Be- 
sitze des  Gebiets  behauptete,  dessen  Hauptstadt  Lahor  war.  Am 
Ende  dieses  Jahres  griff  Bir&in  den  Statthalter  seines  Bruders 
in  Lahor,  den  Muhammed  Bdiin  an,  den  er  gefangen  nahm,  allein 
in  seinem  Amte  wieder  bestätigte,  nachdem  er  ihm  Treue  gelobt 
hatte.  Muhammed  benutzte  die  Abwesenheit  seines  Oberherrn, 
um  Nagara  im  nordöstlichen  Peng&b  zu  befestigen,  wohin  er  seine 
Schätze  bringen  liefs.*)  Er  brachte  ein  ansehnliches  Heer  von 
Arabern,  Persern,  Afghanen  und  Ghilgi  zusammen  und  richtete 
grofse  Verwüstungen  in  den  Besitzungen  der  unabhängigen  In- 
dischen Fürsten  an.  Biräm,  von  diesen  Ereignissen  in  Kennt- 
nifs  gesetzt,  marschirte  mit  einem  Heere  gegen  ihn  und  besiegte 
ihn  in  einer  Schlacht  bei  Mult&n.  Er  setzte  statt  seiner  den 
Salär  Hassan  als  Statthalter  in  Lahor  ein  und  kehrte  dann  nach 
Ghazna  zurück,  nachdem  er  den  neuen  Statthalter  mit  der  Ver- 
waltung des  Theils  von  Indien  beauftragt  hatte ,  der  seinem  Zepter 


1)  Ferishia  bei  Briggs  I,  p.  153  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  112  flg. 

2)  Diese  Festung,  die  auch  Nagarakota  genannt  wird,  wird  auch  in  der  Ge- 
schichte Mahmuds  erwähnt;  sieh  oben  8.  008. 
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unterworfen  war.  Bir&m  wurde  durch  Verhältnisse,  die  nicht  hie- 
her  gehören,  verhindert,  sich  um  die  Angelegenheiten  der  Indi- 
schen Provinzen  seines  Reiches  zu  bekümmern.  Er  wurde  zu- 
letzt im  Jahre  1152  von  dem  Ghoriden  "Alä-eddin  genöthigt,  sich 
nach  Indien  zurückzuziehen. !)  Die  Macht  der  Ghazneviden  war 
von  da  an  auf  die  Indischen  Provinzen  ihres  einst  so  mächtigen 
Reichs  beschränkt;  da  der  Umfang  dieser  Provinzen  nicht  ge- 
nauer bestimmt  wird,  steht  der  Voraussetzung  nichts  im  Wege, 
dafs  die  Herrschaft  der  letzten  Ghazneviden  sich  nur  auf  einen 
Theil  des  Fünfstromlandes  erstreckte,  dessen  nördlichere  Theile 
von  unabhängigen  Indischen  Fürsten  beherrscht  wurden.  Die 
Ghazneviden  residirten  in  Lahor;  allein  sie  waren  zu  schwach, 
um  den  selbstständigen  Indischen  Monarchen  lästig  zu  werden. 

Kehren  wir  jetzt  zur  Geschichte  Ka^mfra's  zurück,  so  traten 
im  Anfange  des  sechsten  Jahres  der  Regierung  Sussala's  Vorbe- 
deutungen übeler  Art  ein :  Feuersbrünste,  eine  Pferde  und  Eameele 
vernichtende  Seuche  und  im  Lande  der  Ddmara  eine  unerträg- 
liche Hitze  und  nachher  tiefer  Schnee  mit  strenger  Kälte.1) 
Der  angebliche  Grund  dieser  Erscheinungen  war  die  dem  Sussala 
von  Bhavjäbhixäkara,  der  jetzt  häufiger  B hixu  genannt  wird,  dro- 
hende Gefahr.  Sussala  hatte  durch  sein  Betragen  gegen  ihn  den 
Titoka,  den  Vasallen  in  Kampana,  genöthigt,  seiner  Stellung  zu 
entsagen;  statt  seiner  war  fvabhra  der  Vertreter  der  königlichen 
Macht  in  diesem  Lande ;  sein  Vorgänger  nahm  die  Partei  des  Be- 
werbers um  den  Thron  Kaijmfra's ,  welchen  ein  anderer  mächtiger 
Häuptling  Viffaja  aus  seiner  Zurückgezogenheit  auf  der  Strafse 
des  unbekannten  Gebiets  Vishaldnta's  herbeigeführt  hatte.9)  Auch 
ein  anderer  einflufsreicher  Häuptling  Mallakoshta  hatte  sich  dem 
Bhixu  angeschlossen.  Tilaka  zog  zwar  zuerst  den  kürzern  in 
seinem  Kampfe  mit  ^vabhra,  es  gelang  ihm  dagegen,  ein  von 
Marmardga  und  andern  Befehlshabern  angeführtes  Heer  von  Dd- 
mara, welches  der  Monarch  gegen  ihn  ausgesandt  hatte,  zu  zer- 


1)  Ferishta  bei  Baiaas  I,  p.  154  und  bei  Dow  I,  p.  120. 

2)  Räga-TarangUA  VIII,  664  flg.  Im  ptoka  667  iat  das  sechste  Jahr  nicht 
auf  die  eigentümliche ,  in  Kacmira  geltende  Aera  an  beliehen,  sondern 
auf  die  Regierang  Sussala's,  d.  h.  1119. 

3)  Nach  dem  Zusammenhange  der  Erzählung  war  es  vermuthlich  eine  Land- 
schaft in  Kampana, 
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streuen. !)  Durch  diesen  Erfolg  gewann  Bhixu  einen  groben  An- 
hang und  Sussala  wurde  in  Schrecken  gesetzt  durch  die  Nachrieht, 
dafß  sein  Gegner  herannahe.  Ueber  die  Wechselfälle  dieses  Kam- 
pfes sind  wir  sehr  unvollständig  unterrichtet.  Vigaja  fiel  am  sechsten 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Gjeshtha  oder  der  zweiten  Hälfte 
Mai's  im  Jahre  1120;  Sussala  erlitt  dagegen  eine  Niederlage  im 
Monate  Ashädha.  der  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  und  der  ersten 
des  Juli  entspricht.  Er  hielt  daher  seine  Sache  für  verloren  und 
beschlofs,  sich  zurückzuziehen  und  zwar  nach  Lohara,  mit  wel- 
chem Namen  in  diesem  Falle  nicht  sowohl  die  Stadt,  sondern 
das  zu  ihr  gehörende  Gebiet  gemeint  sein  wird,  weil  diese  Stadt 
damals  vermuthlich  noch  von  dem  Statthalter  Btrdm's  behauptet 
wurde.*)  Auf  seiner  Flucht,  auf  der  er  von  seiner  Königin,  sei- 
nem  Sohne  und  dem  übrigen  Theile  seiner  Familie  begleitet  war, 
brach  die  Brücke  über  die  Viiastä  und  eine  grofse  Zahl  von  Brah- 
manen  und  vornehmen  Leuten  fand  ihren  Tod  in  den  Wellen  des 
Stromes.  Er  wurde  nachher  von  seiner  Gemalin  und  seinem  Sehne 
getrennt  und  gelangte  voll  Trauer  nach  HuMcapura.1)  Bhixu  er- 
hielt bald  nachher  Verstärkungen  von  aus  Lohara  stammenden 
Kriegern  und  von  den  tapfern  Dämara,  denen  die  Vertheidigung 
Madava's  anvertraut  war,4)  und  verfolgte  den  flüchtigen  Sussalt 
nach  Lohara,  während  ein  Theil  des  Heeres  unter  dem  Befehle 
MaUakoshla's  gegen  Kampana  ausgesandt  wurde  und  PHÜwihäri 
einen  Sieg  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  erfocht  Sussala  versuchte 
zwar,  ein  Heer  von  fremden  Söldnern  zusammenzubringen;  allein 
dieser  wurde  von  den  Einwohnern  der  Provinz  Lohara,  die  sich 
mit  Bhixu  verbunden  hatten,  überwunden.  Sussala  machte  un- 
gewöhnliche Anstrengungen,  um  seine  Krone  von  der  sie  bedro- 
henden Gefahr  zu  retten,  die  jedoch  keinen  erwünschten  Erfolg 
hatten.  Da  die  Wechselfälle  dieses  Kampfes  keine  Bedeutung 
haben  und  ohnehin  ziemlich  verworren  von  dem  Verfasser  der 
zwei  letzten  Bücher  der  Räqa-Tarangin%  dargestellt  werden,  wird 


1)  Im  ploka  770  lese  ich  statt  akdrajat,  welches  keinen  passenden  Sinn  dar- 
bietet, ak&rajat;  es  helfet  dann,  dafs  Tüaka  die  Anhänger  BfuatfMuta- 
kara's  anf  Bergstrafsen  marschiren  liefs. 

2)  Sieh  oben  S.  1096. 

3)  Ueber  diese  Stadt  sieh  oben  II,  S.  851. 

*)  Ueber  die  Lage  dieses  Gebiets  sieh  oben  S.  1007,  Note  4. 
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es  genügen;  die  Hauptereignisse  dieses  Krieges  kurz  zu  berichten. 
Bhixn  scheint  sich  nicht  in  Madava  behauptet  haben  zu  können, 
weil  von  ihm  berichtet  wird,    dafs   Tilaka  Beinen  Rückzug  aus 
diesem  Lande  deckte.    Es  wird  Sussala  diese  Gelegenheit  benutzt 
haben,   um  nach  Ka$mira  zurückzukehren;   dafs  er  dieses  that, 
erhellt   daraus,   dafs  wir  ihn  kurz  vor  seiner  Thronentsagung  in 
der  Hauptstadt  dieses  Landes  vorfinden  werden.    Dagegen  erlit- 
ten die  ihm  zu  Hülfe  gekommenen  Lävanja,  die  nach  den  oben 
vorgelegten  Bemerkungen  an  der  westlichen  Gränze  Agmir's  an- 
sässig waren  und  bei  einer  frühern  Gelegenheit  zu  spät  gekommen 
waren,   um  dem  Sussala  beizustehen,   eine  entschiedene  Nieder- 
lage. *)    Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses  so  weit  von  den 
Gränzen  Ka^miras  wohnende  Volk    damals  dessen  Beherrscher 
nicht  unterworfen  gewesen  sein  kann,  sondern  nur  von  ihm  ver- 
anlagst wurde,   ihm  in  seiner  Bedrängnifs  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Sussala  legte  unbilliger  Weise  seine  Unfälle  seinen  Rathgebern 
zur  Last  und  liefs  Gauraka ,  der  sich  früher  seiner  höchsten  Gunst 
zu  erfreuen  gehabt  hatte ,  *)  nebst  Ganga ,  dem  Brahmanen  Räma  und 
anderen  vornehmen  Beamten  tödten.    Im  Monate  September  erhob 
sich  gegen  ihn  das  ganze  Reich  und  die  Einwohner  seiner  Residenz 
erklärten  ihn  für  der  weiteren  Herrschaft  unfähig. s)    Seine  Krieger 
liefsen  ihn  zuletzt  im  Stich  und  sein  Versuch,  die  Schaaren  der 
Dämara  zu  bewegen,  sich  zu  seinen  Gunsten  zu  erheben,  mifsglückte. 
Hiemit   hatte  vorläufig  die  Regierung  Sussala's   ihre  End- 
schaft erreicht.    Um  Ruhestörungen  in  der  Hauptstadt  zu  verhü- 
ten, ernannte  er  Ganaka  zum  Statthalter  derselben  und  verliefe 
sie  im  Anfange  des  Monats  Juli  1120,  von  einer  kleinen  Anzahl 
ihm  treu  gebliebener  Krieger  begleitet. 4)    Zwei  Söhne  seines  Bru- 
ders und  einen  Enkel  hatte  er  durch  die  Vermittelung  Afallakosh- 
ta's  dem  Bhixu  als  Geifseln  übergeben  lassen.    Er  zog  sich  nicht 
ohne  Gefahren,  die  ihm  die  Nachstellungen  seiner  Feinde  verur- 
sachten, über  Hushkapura  durch  das  Gebiet  Krama,  wie  es  scheint, 
nach  Lohara  zurück,  weil  wir  ihn  dort  später  finden  werden.5) 


1)  näqa-Tarcmgin\ym,lWÜ%.  Ueber  die  Lage  dieses  Volks  sieh  oben  S.  1069, 
Note  1. 

2)  Sieh  oben  8.  1091. 

3)  Räga-Tarangim  VIII,  704  flg. 

4)  Räga-Tarangini  VIII,  823  flg. 

5)  Räya-Tarangini  VIII,  023  flg. 
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Von  der  etwas  über  sechs  Monate  dauernden  Herrschaft 
Bhavjabhix&karcts  oder  Bhixu!  $  ist  nur  weniges  zu  berichten. 
Er  gelangte  zum  Throne  nicht  sowohl  durch  seine  eigenen  Vor- 
züge, sondern  durch  den  Beistand  der  einflufsreichen  Häuptlinge, 
die  seine  Partei  ergriffen.1)  Von  diesen  schenkte  er  dem  Bmba 
das  gröfste  Vertrauen  und  trat  ihm  beinahe  die  ganze  Regierung 
seines  Reiches  ab.  Nach  ihm  besafsen  MaUakoshta  und  Prükm- 
hära  den  gröfsten  Einflufs,  beneideten  sich  aber  deshalb  und 
stritten  mit  einander  um  den  Vorrang.  Er  verschwendete  den 
Schatz  seines  Vorgängers  und  die  Ddmara  konnten  zügellos  ihrer 
Raubsucht  fröhnen.  Kampana  mufs  ihm  unterworfen  gewesen 
sein,  weil  dort  Ganakasinha  sein  Statthalter  war.*)  Diese  Bemer- 
kung gilt  auch  von  Rdpapuri.  Als  Bhixu  von  dem  Vorhaben 
Sussala's  Kunde  bekam,  sich  des  Thrones  wieder  bemächtigen  zu 
wollen,  entsandte  er  Bimba  mit  einem  Heere  gegen  ihn;  dieser 
nahm  seinen  Weg  über  Rdgapuri  nach  Eohara,  wo  ihm  Somapäia 
ein  Hülfsheer  von  Turushka  oder  Muselmännern  zuführte.  Außer- 
dem nahmen  auch  Khafa  Theil  an  diesem  Feldzuge,  dem  auch 
der  von  Sussala  gefangene  und  jetzt  von  den  Gegnern  desselben 
aus  seiner  Gefangenschaft  entlassene  Salhana  beiwohnte. ')  Tüaka 
versuchte  umsonst,  die  Ddmara  zum  Kampfe  gegen  den  Sussala 
zu  vermögen;  dagegen  blieben  die  Lävanja  dem  ihnen  von  Bhixu 
vorgesetzten  Anführer  treu.  Das  Heer  Bhixu's  marschirte  von 
Lohara  nach  Parnotsa,  wo  Pahlmaraiha,  der  Fürst  Kdlangarz^ 
seiner  alten  Freundschaft  mit  Bhixu  eingedenk,  nebst  Kahla  und 
andern  Häuptlingen  zu  ihm  stiefs.4)  Sussala  griff  dieses  mäch- 
tige, gegen  ihn  aufgestellte  Heer  am  dreizehnten  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Vaigäkha  oder  am  Ende  des  April  1120 
an;  in  dem  Kampfe  vertieften  den  Bhixu  Bimba,  Ganaka  und 
andere  Generale  und  traten  zu  seinem  Widersacher  über;  nur 
Prühvihära  blieb  ihm  treu  und  sie  nöthigten  zwar  den  Ganaka,  sich 
nach  Lahor  zurückzuziehen ;  sie  wurden  jedoch  bald  nacher  von 
Sussala  aus  dieser  Stadt   vertrieben,   von  deren  Bewohnern  er 


1)  Räya-Tarangim  VIII,  853  flg. 

2)  Dieter  wird  nicht  von  dem  Ganaka  verschieden  sein,  der  unter  SmueU 
Gouverneur  der  Hauptstadt  war;  sieh  oben  8.  1099. 

3)  Sieh  oben  8.  1090. 

4)  Im  ploka  924  findet  sich  die  achte  Form  dieses  Namens  Kätanfara, 
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mit  Freuden  aufgenommen  wurde.  Seinen  siegreichen  Fortschritt 
konnte  Tüaka  nicht  hemmen,  welcher  von  Hwhkapura  aus  die 
Umgegend  verwüstete.  Sussala  verweilte  in  Lahor  bis  um  die 
Mitte  des  Monats  Mai  und  zog  dann  .mit  seinen  Truppen  nach 
Norden.  Er  unterliefs  es,  seine  Hauptstadt  zu  besuchen ,  und 
zog  es  vor,  den  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  zu 
verfolgen.  Dieser  scheint  seinen  Rückzug  nach  Kampana  ge- 
nommen zu  haben,  weil  es  von  Sussala  heifst,  dafs  er  in  diesem 
Lande  seine  Herrschaft  herstellte  und  dort  die  Söhne  Vatta's, 
Maila  und  Harshamitra,  als  seine  Statthalter  einsetzte.1)  Die  Be- 
strebungen Bhavjabhixäkara's,  die  ihm  entfliehende  Macht  zu 
retten,  waren  umsonst,  und  er  sah  sich  genöthigt,  über  Madava 
sich  nach  der  Stadt  Vigajaxetra  in  Kampana  zurückzuziehen,  wo 
er  von  dem  Statthalter  seines  Gegners  Harshamitra  überwunden 
wurde.*)  Hier  wurde  er  später  in  einem  Gefechte  am  zehnten 
Tage  der  dunklen  Hälfte  des  Monats  Gjeshtha,  im  sechsten  Jahre 
der  in  Ea9mira  geltenden  Aera,  d.  h.  etwa  am  lllea  Juni  1129 
erschlagen.3) 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  nach  dem  Verluste  der  Herr- 
schaft Bhixu  erfolglose  Anstrengungen  machte,  um  die  ihm  ent- 
fliehende Macht  zu  retten;  das  Ende  seiner  Regierung  trat  aber 
viel  früher  ein,  weil  von  ihm  bezeugt  wird,  dafs  am  zwölften 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Nabhas  oder  am  27*ten  Juli 
sein  Glück  sein  Ende  erreichte;4)  dieses  mufs  jedoch  so  verstan- 
den werden,  dafs  Bhixu  von  da  an  ohne  irgend  einen  Erfolg 
seine  Bemühungen,  sich  zu  behaupten,  fortsetzte,  weil  wir  dafür 
ausländische  Zeugnisse  besitzen,  dafs  er  nur  sechs  Monate  und 
zwölf  Tage  sich  zu  behaupten  im  Stande  war,  oder  bis  zum  Ende 
Februar  1121.*)    Es  ist  dabei  jedoch  nicht  zu  übersehen,    dafs 


1)  Rdga-Tarangim  VIII,  969. 

2)  Die  Bewohner  Madava 's  werden  hier  als  solche  dargestellt,  die  yon Dasju 
oder  solchen  Kriegerstammen  beherrscht  worden ,  die  durch  die  vorge- 
schriebene Aufnahme  in  die  Kaste  diese  verloren  haben;  sieh  oben  I, 
8.  533. 

3)  Räqa  -  Tarangint  VIII ,  788 ,  wo  angegeben  wird ,  dafs  er  30  Jahre  und 
9  Monate  alt  geworden  und  von  einem  Khapa  tödtlich  verwundet  sei. 

4)  RAga-Tarangin\  VIII,  1022. 

5)  Nämlich  in  Ayeen  Akbery  II,  p.  175. 
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es  kaum  möglich  ist,  genau  zu  bestimmen ,  wann  Bhixu  aufhörte, 
au  regieren,  weil  er,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  langete  Zeit 
seinen  Kampf  gegen  Sussala  fortsetste. 

Nach  seiner  Wiedergewinnung  des  Kaqmtrischen  Throns  kann 
Sussala  nicht  als  der  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  betrachte* 
werden,  weil  ihm  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Herrschaft 
der  Besitz  desselben  von  Bhavjabhixäkara  oder  Bhixu  stratig  ge- 
macht wurde,  der  in  einigen  Provinzen  des  Staats  sich  behaup- 
tete, der  dabei  sehr  wirksam  von  seinem  tapfern  Generale  Präh- 
vlMra  unterstützt  ward.  Sussala  vertrauete  die  oberste  Leitung 
der  Staatsgeschäfte  dem  aus  einem  andern  Lande  nach  Kagmira 
gekommenen  frivaka,  dem  Schwager  Ja^orägds,  an,1)  während 
er  selbst  sich  der  Führung  der  Kriege  annahm.  Später  lieb  er 
den  Jaforäga  nach  seinem  Reiche  kommen  und  setzte  ihn  als 
Stellvertreter  seiner  Macht  ein.*)  Eine  Folge  von  dem  fortwäh- 
renden Kriegszustande  zwischen  den  zwei  Monarchen,  die  sich 
den  Thron  streitig  machten,  war  die,  dafs,  wie  der  Geschieht 
Schreiber  Kagmira's  bezeugt,  eine  zwiefache  Regierung  damals 
bestand.  *)  Da  diese  mit  sehr  wechselndem  Erfolge  geführten 
Kämpfe  zwar  für  den  Geschichtschreiber  Kagmfra's  und  für  die 
Leser  seines  Werkes  von  Wichtigkeit  sind,  aber  für  die  Geschichte 
des  ganzen  Indiens  und  die  Leser  meiner  Schrift  ein  Bericht  von 
diesen  Kriegen  und  den  in  ihnen  vorgefallenen  Gefechten  kein 
Interesse  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  Angaben  über  sie  zu  benutzen,  um  den 
damaligen  Bestand  des  Ka$miriachen  Staats  zu  bestimmen. 

Die  westlichste  Provinz  des  Ka9mirischen  Reichs  bildete  da- 
mals noch  Kampana,  wo  der  Ddmara  SMia  von  Sussala  zum  Ver- 
treter seiner  Macht  ernannt  worden  war.4)  Die  westliche  Gränze 
bildete  damals  von  dem  Zusammenflüsse  des  Kabulstromes  mit 
dem  Indus  in  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Entfernung  von 
diesem  Punkte  gen  N.  und  gen  S.  der  Sindhu  oder  der  Indus. $) 
Die  südliche  Provinz  war  Lohara  oder  Lahor,  aus  der  ein  Heer 


1)  Hdga-Tarangini  VIII,  1018  flg. 

2)  Rdga-Tar angint  VIII,  1126  flg. 

3)  Räga-Tarangxm  VIII,  1040. 

4)  Rdga-Tarmigini  VIII,  1011  und  1048. 

5)  Rtya-Torartgvti  VIII,  1116  flg. 
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an  den  Klampfen  Theil  nahm,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist.1) 
In  östlicher  Richtung  reichte  die  Herrschaft  der  damaligen  Ka- 
$mirischen  Könige  bis  zu  dem  Lande  der  Ldvanja,  die,  wie  frü- 
her gezeigt  worden,  im  W.  Agmir's  ihre  Sitze  hatten  and  von 
Prithvihdra  seinem  Herrn  unterworfen  wurden;*)  später  entrifs 
Sussala  seinem  Widersacher  die  Herrschaft  über  dieses  unruhige 
Volk,  das  durch  seine  grofse  Entfernung  von  dem  Mittelpunkte 
der  Macht  schwer  zu  zügeln  war.  Ob  die  Darada  im  N.  Ka9mf- 
ra's  dem  Zepter  der  Beherrscher  dieses  Landes  unterworfen  wa- 
ren, ist  unklar;  es  fehlt  wenigstens  eine  Angabe  darüber. 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Unterthanen  der  zwei  vorherge- 
henden Fürsten,  die  durch  die  fortdauernden  Kämpfe  derselben 
vielfaches  Ungemach  ertragen  hatten,  indem  die  Ackerbauer, 
Handwerker  und  Kaufleute  verhindert  wurden,  ihren  friedlichen 
Beschäftigungen  obzuliegen,  dieses  unheilvollen  Zustandes  über- 
drüssig wurden  und  sich  nach  einer  Aenderung  der  Regierung 
sehnten.*)  Es  trat  für  SuBsala  der  nachtheilige  Umstand  ein, 
d&fs  Jaforäga  sich  mit  Bhixu  verband,  jedoch  bald  nachher  in 
einem  Gefechte  erschlagen  wurde.4)  Es  wurde  aufserdem  das 
Land  durch  die  rohen  Schaaren  der  Ddmara  sehr  verwüstet  und 
dadurch  eine  weitverbreitete  Hungersnoth  hervorgebracht.5)  Die 
Entscheidung  über  seine  Beschlüsse  während  dieser  Bedrängnisse 
gab  bei  Sussala  der  Umstand,  dafs  er  in  dem  einen  Feldzuge 
gegen  seine  Gegner  trotz  seiner  Tapferkeit  eine  Niederlage  er- 
litt.0) Susßala  bescblofs  daher,  seinen  Sohn  Sinhadeva,  den  er 
seiner  Sicherheit  wegen  auf  einem  Gebirge  in  Lohara  hatte  woh- 
nen lassen,  zu  sich  zu  berufen  und  zu  Gunsten  desselben  dem 
Throne  zu  entsagen.7)  Die  Zusammenkunft  des  Vaters  mit  sei- 
nem Sohne  fand  statt  in  Vardhamüta,  dem  heutigen  Baramulla, 
wo  von  Ganaka  dem  letztern  die  königliche  Weihe  ertheilt  ward; 


1)  Räqa-Tarangixi  VIII,   1128,  wo   Lohara  statt  Lähara  zu   lesen  i«t,  und 
1137  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  1041 ,  1047,  1127  und  1247  flg.,  und  über  die  Lage  dieses 
Volks  sieh  oben  S.  1069,  Note  1. 

3)  Ebend.  VIII,  1033  flg.  und  1129. 

4)  Ebend.  VIII,  1152  flg. 

5)  Ebend.  VIII,  1215  flg. 
8)  Ebend.  VUI,  1208  flg. 

7)  Ebend.  VIII,  1237  flg.  Ueber  die  Lage  Varähamüla't  sieh  oben  S.  1028,  N.  3. 
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der  Vater  kam  jedoch  gleich  von  diesem  Entschlösse  EQritak, 
weil  er  dem  Sohne  nicht  traute.  Es  gelang  ihm  bald  nachher 
während  des  Verlaufs  des  Monats  KdrUkä's,  d.  h.  der  zweiten 
Hälfte  des  Octobers  und  der  ersten  des  Novembers,  die  JMmara 
zu  züchtigen  und  Bhavjabhixdkara  zu  vertreiben. ')  Sussala  hätte 
daher  hoffen  können,  im  ungeteilten  Besitze  der  Herrschaft  über 
das  ganze  Kagmirische  Reich  das  Zepter  fortzuführen,  wenn  ihn 
nicht  ein  anderes  Schicksal  beschieden  worden  wäre.  Er  wurde 
nämlich  in  einem  Aufstande,  der  von  Utpala,  einem  Manne  nie- 
driger Herkunft,  der  seines  Standes  ein  Krieger  und  nachher  ab 
Botschafter  im  Dienste  des  Königs  angestellt  war,  ausging,  in  der 
Nähe  von  Devasaras  von  dem  Jüngern  Bruder  Utpala'$y  dem  Vjäghra, 
ermordet.*)  Dieser  Mord  wurde  in  einer  offenen,  einem  Manne 
Namens  Mdkalajja  zugehörigen  Halle  begangen,  als  der  Monarch 
dahin  sich  begeben  hatte,  um  die  Götter  zu  verehren,  und  am  Tage 
des  Neumonds  im  Monate  Phdlguna  des  dritten  Jahres  der  Ka$mi- 
rischen  Aera  oder  etwa  am  Ende  Februars  1126.*) 

Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Widersacher  des  ermordeten 
SusBala's  den  Regierungsantritt  seines  Sohnes  Sinhadevcts  benutaen 
würden,  um  diesen  zu  verdrängen,  zumal  dieser  sich  damals  in 
einem  höchst  hülflosen  Zustande  befand,  indem  ihm  nach  dem 
Ausdrucke   des  Ka§mirischen  Geschichtschreibers   nicht  einmal 


1)  Räga-TarangirA  VIII,  1251  flg. 

2)  Räga-Tarangint  VIII,  1235  flg.  Im  ploka  1313  wird  mandapa  nicht  ein» 
Tempel  beieichnen,  weil  Mäkalajja  kein  Gättername  ist. 

3)  Räga-Tarangint  VIII,  1357.  Der  Monat  Phatguna  entspricht  der  zweit* 
Hälfte  des  Februars  und  der  ersten  des  Maries.  Der  Todestag  finsssU's 
kann  genau  nur  durch  eine  Berechnung  jenes  Neumondes  festgesetzt  werdet 
Es  ist  jedenfalls  ein  Irrthum ,  wenn  Tboyeb  III,  p.  627  den  Sussais  na 
zweiten  Male  bis  zum  24sten  August  1126  regieren  läfst.  Ganz  werthloi 
ist  die  Angabe  im  Äyeen  Akbery  II ,  p.  174 ,  dafs  er  nur  2  Jahre  und 
3  Monate  geherrscht  habe.  Der  Anfang  der  zweiten  Regierung  Sussak*' 
läfst  sich  nicht  genau  bestimmen ,  weil  während  derselben  BhagMixiktri 
gleichzeitig  in  einem  Theil  des  Reiches  regierte.  —  Ich  nehme  nach  Reg*- 
Tarangini  VIII,  4363  an,  dafs  Bhixu  6 Monate  herrschte.  —  Es  ist  schlief*- 
lieh  zu  bemerken ,  dafs  die  Münzen  dieses  Monarchen  die  Typen  seiner 
Vorgänger  und  folgende  Legenden  darbieten:  auf  den  Arenen  fki-Susd*- 
deva  und  auf  den  Reversen  Lena;  auf  einigen  fehlt  {Vi;  sieh  Alexis- 
dbb  Cüknihoham  a.  a.  O.  im  Numumaäc  Chrotäde  VI,  p.  33.  Sie  sind 
selten. 
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der  Käme  eines  Heeres  zur  Verfügung  stand.1)  Sinhadeva's 
Rathgeber  sahen  ein,  dafs  es  schwierig  sein  würde ,  seine  Feinde 
zu  überwinden ,  weil  diese  die  Strafsen  besetzt  hatten,  die  von 
dem  Hauptlande  ans  nach  den  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs 
führten.  *)  Der  Bericht  des  Verfassers  der  zwei  letzten  Bücher  der 
Räga-Tarangini  von  den  nach  dem  Tode  Sussala's  stattgefandenen 
Ereignissen  ist  ziemlich  verworren  und  es  wird  dadurch  schwie- 
rig, sich  von  dem  Verlaufe  und  dem  Zusammenhange  derselben 
eine  klare  Vorstellung  zu  verschaffen.  Da  die  Einzelnheiten  der 
Kämpfe,  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  gleichgültig  sind,  wird 
es  genügen,  die  Hauptumstände  und  das  Ende  der  gegen  Sinha- 
deva unternommenen  Auflehnungen  in  eine  kurze  Uebersicht  zu- 
sammenzufassen. 

Nach  den  verschiedenen  Berichten  darüber  suchte  BMxu  sich 
Lohara's  zu  bemächtigen;  nach  andern  zuverlässigem' hatte  sich 
Pankakandra,  der  Sohn  Garga's,  dort  festgesetzt,  den  es  nöthig 
sei,  aus  dem  Wege  zu  schaffen. s)  Jener  könnte  seine  Ansprüche 
darauf  gründen,  dafs  seine  Schwester  Rdgalaxmi  mit  dem  Vater 
Sinhadeva's  vermählt  gewesen  war.  Ferner  hatte  sich  Koshtegvara, 
der  Häuptling  der  Koshta,  gegen  den  damaligen  Beherrscher  des 
Kagmirischen  Staates  empört,  oder  begünstigte  wenigstens  die 
Feinde  desselben. 4)  Der  von  Sussala  eingesetzte  Vasall  in  Räga- 
purl,  Nägapäla,  hatte  die  Partei  Bhixu's  ergriffen,  während  sein 
Bruder  Somapdla  sich  an  seinen  Gegner  angeschlossen  hatte  und 
es  verstand  sich  in  seiner  Gunst  durch  den  Einflufs  des  mächtigen 
Ministers  und  Heerführers  Suggfs  zu  befestigen.  *)    Dieser,  von 

1)  Räga-Tarangini  VUI,  1386. 

2)  Ebend.  VIII,  1382  and  1383. 

3)  Räga-Tarangini  VIII,  1372,  1373  und  1452  flg.  Ueber  Garga  sieh  oben 
8.  1082.  Die  übrigen  Gemalinnen  Sussala's  waren  Devalekhä,  die  Tochter 
des  Fürsten  von  Kampa,  über  welches  sieh  oben  S.  1051 ;  die  «weite  war 
die  Tochter  des  Häuptlings  von  VaUäpura,  über  welches  sieh  oben  S.  1095; 
die  dritte  die  oben  erwähnte.  Den  Namen  der  vierten  erfahren  wir  nicht. 
Sie  bestiegen  alle  den  Scheiterhaufen  mit  ihrem  Gemale. 

4)  Räga-Tarangini  VIII,  1319,  1456,  1576,  1607  u.  s.  Koshta  ist  ohne  Zwei- 
fei  das  Gebiet  auf  dem  Westufer  der  Qatadrit;  sieh  unten  S.  1107,  K.  7. 
Die  Stadt  Kotgarh  liegt  nach  Edward  Thobhton's  Q&zetteer  III  u.  d.  W. 
81«  15'  nördl.  Br.  und  95«  35'  östi.  L.  von  Ferro. 

5)  Räga-Tarangini  VIII,  1471  flg.,  1527  flg.  und  1654  flg.  Ueber  den  Näga- 
päia  sieh  oben  8.  1095. 
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dem  Könige  beleidigt,  wurde  ihm  ungetreu  und  versprach  dem 
Somap&la  die  Herrschaft  über  das  ganae  Reich.  Der  Monarch 
beugte  diesem  Plane  dadurch  vor,  dafs  er  seinem  Vasallen  seine 
Tochter  AmbdpdWcd  zur  GemaJia  gab.  Auch  der  Besits  der  nord- 
westlichsten Provinz  Kampana  wurde  dem  Sinhadeya  suerst  strei- 
tig gemacht  und  seine  Beamten  Pankadeva  und  andere  wurden 
durch  die  aufständischen  Einwohner  und  die  zügellosen  iMsiara 
genöthigt,  dieses  Land  zu  verlassen.1)  Sein  dortiger  Statthalter 
üdajay  der  Sohn  Dhanjas,  hatte  sich  unabhängig  gemacht  und 
unternahm  auf  eigene  Hand,  den  Bhixu  au  bekämpfen.  Um  die 
Verwirrung  im  Kacmirischen  Reiche  vollständig  zu  machen,  trat 
der  gefahrdrohende  Umstand  hinzu,  dafi»  die  aufständischen  Für- 
sten und  ihre  Heerführer  sich  genöthigt  sahen ,  ihre  Heere  durch 
Heranziehung  der  niedrigen  Stämme  zu  verstärken.  Außer  den 
häufiger  erwähnten  JMmara  erscheinen  als  solche  die  Ltoaaja, 
wie  der  Name  am  richtigsten  gelesen  wird,  und  die  BMsa  oder 
Kuhhirten.*)  Auf  ihre  Hülfe  stützte  sich  besonders  Suygi.  Die- 
sen rohen  Stämmen  ist  noch  das  fremde  Volk  der  Kha$a  hinzu- 
zufügen, welches  schon  bei  mehrern  frühem  Gelegenheiten,  ab 
bei  den  Kämpfen  der  Kacmirischen  Fürsten,  uns  begegnet  ist1) 
Ueber  die  Fortschritte  Sinhadeva's  in  der  Bewältigung  seiner 
vielen  und  mächtigen  Feinde  ist  es  nicht  leicht,  einen  klaren 
Begriff  sich  zu  machen!  weil  die  Darstellung  derselben  von  dem 
Kacmirischen  Geschichtschreiber  die  Uebersicht  dadurch  sehr  er- 
schwert; dafs  er  plötzlich  von  einem  Vorkommnisse  zu  einem 
andern  überspringt.  Es  scheint,  dafs  Bhixu  nebst  PrüMhära 
und  seinen  übrigen  Heerführern  in  Padmapura  in  Kaymira  festen 
Fufs  gefafst  hatte,  während  Pankaraiha  auf  die  Seite  Sinhadeva's 
trat.4)  Sicher  ist,  dafs  Bhixu  nach  dem  Verluste  einer  Schlacht 
sich  zurückziehen  mufste;  wohin,  ist  unklar;  es  wird  sich  jedoch 


1)  Räga-Taranginl  VIII,  1441  flg.,  1587  flg.,  1037  flg.  und  1072  flg. 

2)  Räga-Tarangini  VIII,  1551  und  1673  werden  die  ersten  genannt;  1438  nnd 
1484  die  «weiten.  Bhäsa  bedeutet  eigentlich  eine  Kohhorde  und  hier 
die  sich  dort  aufhaltenden  Kuhhirten. 

3)  Ebend.  VIII,  1474  und  1700  flg.  An  der  ersten  Stelle  lautet  der  Käme 
weniger  richtig  Khdfa*    Sieh  sonst  oben  S.  1045  und  S.  1071« 

4)  Ebend.  VIII,  1394  flg.  Ueber  die  Lage  Qörap*rrf$  und  QeUmdherat  awfc 
oben  III,  8«  1020  und  I,  8.  686,  Note  1. 
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aus  dem  Verlaufe  seiner  Geschichte  ergeben,  dafs  er  sich  muth- 
mafslioh  über  fürapwa  in  Kagmira  nach  Gaian4hara  im  östlichen 
Peng&b  rettete.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeichnete  sich  besonders 
Suggi,  der  in  einem  fremden  Lande  geboren  war,  ans.1)  Er  un- 
ternahm nachher  einen  Kriegszug  nach  der  Gegend  am  Snuf/m 
oder  am  Indus,  etwa  im  Mai  1127,  und  setate  statt  des  aufstän- 
dischen Tikka  in  der  unbekannten  Stadt  Devarasa  den  Gajaräga 

•  •  • 

und  den  Jaforäga  als  königliche  Beamte  ein.*)  Bhixu  wurde 
durch  diesen  Erfolg  veranlafst,  sich  mit  seinem  Gefolge  nach 
einem  andern  Lande,  wahrscheinlich  nach  Galandbara,  im  Ver- 
laufe des  Monats  Ashddhds,  d.  h.  in  der  aweiten  Hälfte  des  Ju- 
ni's  und  in  der  ersten  Juli's  1127  zurückzuziehen.*)  Sinha- 
deva  und  seine  Minister  gewannen  wegen  des  glücklichen  Aus- 
gangs dieses  Kampfes  die  Achtung  der  Unterthanen.4)  Auch  in 
der  westlichsten  Provinz  des  Staats ,  in  Kampana ,  waren  die  Waf- 
fen dieses  Monarchen  siegreich  und  im  Monate  frdvana,  oder  in 
der  zweiten  Hälfte  Juli's  und  der  ersten  des  August  des  Jahres 
1127  feierte  er  die  Siege  seines  dortigen  Statthalters.6)  Er  er- 
focht selbst  gegen  das  Ende  dieses  Jahres  einen  Sieg  über  einen 
nicht  genannten  Feind  und  ein  jüngerer  Bruder  Prithvthdra's  er- 
litt bald  nachher  eine  entschiedene  Niederlage  und  unterwarf 
sich  dem  Sinhadeva,  wie  später  Eosh{e^vara.%)  Dagegen  wurde 
Sinhadeva  genötbigt,  den  Besitz  Lohara's  aufzugeben  und  sein 
dortiger  Statthalter  Laxmaka  mufste  von  dort  nach  Parnoi&a  zu- 
rückkehren. Sinhadeva  ernannte  zwar  statt  seiner  den  Preman 
zum  Gouverneur  der  dortigen  Festung;  er  wird  jedoch  schwer- 
lich von  ihr  haben  Besitz  nehmen  können.7) 


1)  Räga-Tarcmgim  VIÜ,  J648  wird  statt  ananjadepagah  zu  lesen  sein  Aihänja 
depagahj  weil  ananja  bedeutet:  sich  mit  nichts  anderm  beschäftigend. 

2)  Ebend.  VIII,  1507  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  1535  flg. 

4)  Ebend.  VIÜ,  1578. 

5)  Ebend.  VIII,  1587  flg. 

6)  Ebend.  VIII,  1608  flg. 

7)  Ebend.  VIII,  1643  flg.  Nach  VII ,  1301  ist  Parnotsa  eine  Stadt  in  Ka- 
cmira,  deren  Lage  nicht  ermittelt  werden  kann.  —  Köthtecvara  ist,  wie 
man  leicht  einsieht ,  kein  Eigenname ,  sondern  die  Benennung  des  Fürsten 
der  Koshta.    Die  Lage  dieses  Volkes  wird  genau  dadurch  bestimmt,  dafs 
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Im  Verlaufe  des  nächsten  Jahres  1128  trat  eine  gefährliche 
Umwälzung  am  Hofe  Smhadeva's  dadurch  ein,  dafs  er,  von  sei- 
nem Hofmarschalle  und  andern  Beamten  gereist,    den  Snggi  so 
sehr  verletzte,  dafs  dieser  sich  veranlagt  sah,  Kagmira  zu  ver- 
lassen und,    nachdem    er    nach  dem  heiligsten  aller  Indischen 
Ströme,   der   Gangd,    gepilgert  war,   sich    nach  Galandhara  zu 
Bhfxu  begab.*)    Der  in  Rdgapuri  residirende  Vasall  Sinhadevas, 
Somapdia,  wurde  aus  Furcht  vor  Suggi  in  seiner  Treue  schwan 
kend.    Die  Ankunft  des  letztern  wird  etwa  am  Ende  des  Jahres 
1128  stattgefunden  haben.*)    Der  Winter  1128—1129  wird  auf 
die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge  verwendet 
worden  sein;   dieses  erhellt  daraus,    dafs  Bhixu  den  Winter  in 
Galandhara  zubrachte  und  wir  ihn  in  dem  Monate  Vaifdkha,  d.  h. 
in  der  zweiten  Hälfte  April's  und  in  der  ersten  Mafc  1129,  mit 
dem  Statthalter   Sinhadeva's   in  Kampana  kämpfend   finden;   er 
wurde   dabei  von  Khaga  unter  der  Anführung  Bhdgikcts  unter- 
stützt.   Bhixu  mufs  in  diesem  Feldzuge  keine  Erfolge  errungen 
haben,  weil  er  vor  dem  Winter  nicht  den  unbekannten  Ort  Fi- 
shaldta  anzugreifen  wagte,   und   zwar,  weil  unter  den  ßdmam, 
auf  deren  Unterstützung  er  gebaut  hatte,   ein  Zwiespalt  ausge- 
brochen war.*)    Er  entbehrte  ferner  des  Beistandes  Suggfs,  der 
ihn  wegen  seines  frühern  Benehmens  geringschätzte,   aber  zu- 
gleich befürchtete,    dafs    er    seine  Macht    später   mißbrauchen 
würde;    er  zog  es  daher  vor,    seine  Frömmigkeit  durch  Baden 
im  Ganges  zu  bethätigen.     Nachher  zog  Sinhadeva  selbst  mit 
einem  Heere  seinem  Statthalter  Udaja  zu  Hülfe;  Bhixu  mutete 
sich  nach  einer  Festung  retten.    Die  Versuche,  ihn  zu  entsetzen, 
waren  erfolglos,  und  er  wurde  von  dem  Häuptlinge  der  Koshfa, 
der  jetzt  für  den  Sinhadeva  focht,  und  einigen  Anfuhrern  der 


die  Stadt  Koighar  im  N.  der  Caiadrü  den  alten  Namen  des  Volks  bewahrt 
hat,  indem  er  ans  Koshtagada,  d.  h.  Wehr  der  Koshta,  entstellt  ist. 

1)  Raga-TaranginiVUl,  1636  flg.  und  1647.  Dieauf  die  Ereignisse  in  Lahor*  uth 
beziehende  Stelle  ist  wohl  durch  ein  Versehen  der  Abschreiber  zwischen 
den  zwei  andern  eingeschaltet. 

2)  Nach  Rdfa-Taranffin\  VIII,  1616  war  Sinhadeva  vorher  mehrere  Monate 
krank  gewesen. 

3)  Räga-Taranginl  VlII,  1636  flg. 
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Dämara  gefangen  genommen.1)  Durch  einen  Verrath  der  Khapa 
gelang  es  ihm,  aus  der  Gefangenschaft  zu  entkommen.  In  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  entstandenen  Gefechte  wurde  er  von  einem 
Krieger  aus  diesem  Volke  tödtlich  verwundet  und  starb  an  dieser 
Wunde  am  zehnten  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Gjeshiha 
im  sechsten  Jahre  der  in  Ka^mtra  geltenden  Aera  oder  am  zehn- 
ten Juni  1129.  Von  den  in  der  Geschichte  des  vorherigen  dar- 
gestellten Feldzugs  am  bedeutendsten  hervortretenden  Personen 
war  Prithvihära  schon  früher  erschlagen  worden.')  Sugcfi  spielt 
dagegen  in  der  nachherigen  Geschichte  Ka^mtra's  eine  bedeutende 
Rolle. 

Um  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen,  habe  ich 
diesen  Kampf  bis  zu  seiner  Beendigung  dargestellt.  Kurz  vorher 
war  ein  Ereignifs  eingetreten,  durch  welches  Sinhadeva's  Macht 
aehr  beeinträchtigt  wurde.  Von  den  von  seinem  Vater  gefangen 
genommenen  und  auf  dessen  Befehl  nach  Lohara  gebrachten  Sal- 
hana  und  Lothana  war  der  erste  von  den  Geföngnifswärtern  er- 
mordet worden ,  der  zweite  liefs  sich  dagegen  von  seinen  Anhän- 
gern heimlich  zum  Könige  erklären  und  als  solchem  die  könig- 
liche Weihe  ertheilen.8)  Seine  Ansprüche  auf  die  königliche 
Herrschaft  konnte  er  darauf  gründen,  dafs  ihm  Sussala  seine  Toch- 
ter Pankalekhd  zur  Gemalin  gegeben  hatte.  Es  gelang  ihm,  aus 
der  Festung  zu  entfliehen,  und  nachdem  er  sich  der  dort  aufge- 
häuften Schätze  bemeistert  hatte,  ein  bedeutendes  Gebiet  sich  zu 
unterwerfen.     Der  dortige   Statthalter   Sussala'e,    Preman,    war 


1)  Räqa-Tarangim  VIII,  1683  flg.  and  1788,  wo  das  Datum  angegeben  ist. 
Der  grofse  Einflufs,  den  damals  die  Dämara  im  Kacmiriscnen  Reiche  ge- 
wonnen hatten,  springt  ans  VIII,  1552  flg.  in  die  Augen.  Vier  Monate 
naeh  dem  Tode  seines  Vaters  führte  er  eine  andere  Regierungsfora  ein, 
von  der  wir  jedoch  nur  weniges  erfahren.  Er  verhieb  den  zahllosen  kö- 
niglichen Dämara,  von  denen  die  Hauptstadt  überfüllt  war,  ihren  Lebens- 
unterhalt und  verschaffte  dadurch  den  Einwohnern  derselben,  die  Jedes 
Aufschwungs  entbehrten,  Ruhe  und  Sicherheit,  ao  wie  den  Umwohnern 
derselben.  In  ploka  1553  heifst  es,  dafs  die  glückbegabten  Vafyja  (statt 
iihja  ist  zu  lesen  tishja)  und  die  aus  einer  Gegend  der  Asju  stammenden 
Menschen  einen  Aufstand  als  unheilbringend  ansahen. 

2)  Räga-Tarangin\  VIII,  1553. 

3)  Ebend.  VIII,  1812  flg.  Ueber  das  oben  erwähnte  Ereignifs  sieh  oben 
6.  1025  flg. 
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schon  vorher  genöthigt  worden,  sich  unthätig  zu  verhalten,  und 
Rhägika,  der  Anführer  der  Kha$a,  hatte  die  Festung  verhaften. 
Der  Beherrscher  des  KAfmirischen  Reiches ,  von  diesen  Vorkomm- 
nissen in  Kenntnlfs  gesetstt,  entsandte  den  Latta,  einen  Ratbgeber 
des  Statthalters,  nnd  Anandavatdhana ,  den  Oberhofmarschall  des 
Vasallen  Sinhadeva'a  in  Kampana,  des  Üdaja's,  gegen  seinen  Geg- 
ner. f)  Lalla  bemächtigte  sich  zwar  der  unbekannten  Stadt  Pfnd- 
lapura  mit  seinem  Heere ,  das  ans  Rdgaputra,  Reitern  nnd  Bämam 
bestand  und  mit  allen  erforderlichen  Bedürfnissen  eines  Heeres 
ausgerüstet  war;  er  vermochte  jedoch  nicht,  erwähnenawerthe 
Fortschritte  zu  machen.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  Sinhadeva 
den  Rathschlägen  seiner  verständigen  Minister  Laxmakay$  und  an- 
derer kein  Gehör  schenkte.  Auch  ein  Versuch  Somapdlä's,  des 
Vasallen  -  Fürsten  des  Königs  in  Rägapwi,  blieb  zwecklos.  Lo- 
thana rückte  immer  weiter  gegen  Ka^mfra  mit  seinem  aus  Ka$mf- 
rern,  Khafa  und  Bewohnern  Sbidhu's  oder  Sindh's  zusammenge- 
setzten Heere  heran.')  Bei  dieser  Gelegenheit  trat  Suggi  wieder 
auf,  um  seinen  Einflufs  auf  die  Entscheidung  dieses  Kampfes 
geltend  zu  machen;  er  besafs  das  unbedingte  Vertrauen  Sinha- 
deva's,  nahm  sich  dagegen  der  Interessen  Lothana's  mit  gröfeerm 
Eifer  an.8)  Es  kam  dem  Lothana  jedoch  zu  statten,  dafs  Suggi 
ihm  den  Beistand  von  den  in  den  Grenzgebieten  Ka^mtra's  wal- 
tenden Fürsten  zu  verschaffen  wufste.4)  Die  Anhänger  Sinht- 
deva's  fafsten  den  Plan,  einen  andern  Sohn  Sussaiafs  und  der  St- 
haqä,  Namens  Mall&rgma,  zur  königlichen  Würde  zu  erheben, 
weil  sie  voraussahen,  dafs  sein  Bruder  den  Thron  nicht  wurde 
behaupten  können.6)  Dieser  wurde  zwar  von  Lothana  gefangen, 
entkam  jedoch  der  Gefangenschaft  und  wurde  von  seinen  An- 
hängern als  Fürst  der  Koshta  geweiht  In  dem  Hauptlande  setzte 
es  Lothana  durch  seinen  mächtigen  Anhang  durch,  am  sechsten 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  PMfyuna's  des  sechsten  Jah- 


1)  Räga- Tarangin\  VIII,  1845  ist  Änandavardhana  kein  Beiwort  zu  Udija, 
sondern  ein  Eigenname;  hiernach  ist  Trotkb's  Uebersetsnng  zu  Wieb- 
tigen. 

2)  Rdga-Tarangint  VIII,  1881  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  1004  und  1950. 

4)  Ebend.  VIII,  1039. 

5)  Ebend.  VIII,  19046g.   Ueber  die  Lage  der  Kothta  sieh  oben  8.  1107,  N.  7. 
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res  der  Ka§mtrischen  Aera  oder  am  zwei  und  zwanzigsten  Fe- 
bruar 1129  die  Mitregentschaft  zu  erlangen. *) 

Durch  die  Erhebung  MaUärguna's  zum  Fürsten  der  Koshta 
und  durch  die  Theilung  der  Regierung  zwischen  Sinhadeva  und 
Lothana  entstand  eine  dreifache  Herrschaft  im  Ka$mfrischen  Reiche. 
MallÄrguna  wurde  von  seinem  Minister  MAgika  vernichtet  und 
Suggi  beherrschte  ganz  den  Lothana,  dessen  Einkünfte  er  auf 
die  aus  den  unbekannten  Landschaften  Atiiva*  AUdlilca  und  an- 
dem  beschränkte.*)  Sinhadeva  entfernte  seinen  frühem  ersten 
Minister  Dhanja  und  vertrauete  dem  Suggi  dessen  Amt  an;  er 
verlieh  diesem  zugleich  die  Stelle  eines  Vasallen-Fürsten  in  Kam- 
parva,  dessen  Besitze  er  selbst  entsagte. s)  Lothana,  der  in  dem 
unbekannten  VapjanUa  sein  Hoflager  aufgeschlagen  hatte,  suchte 
Beine  Macht  dadurch  zu  befestigen,  dafs  er  eine  Tochter  des  aus 
Rägapnri  vertriebenen  Ndgapdla  heirathete,  wodurch  der  Zwie- 
spalt zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Somapäla  noch  vergröfsert 
wurde.4)  Lothana  mufa  einen  erfolglosen  Feldzug  gegen  Lohara 
unternommen  haben,  weil  von  ihm  gemeldet  wird,  dafs  die  von 
ihm  angegriffene  Stadt  mit  Erfolg  gegen  ihn  behauptet  ward  und 
dafs  er  dadurch  gezwungen  ward,  nach  Ea9mtra  zu  marschiren, 
um  mit  Sinhadeva  von  diesem  Lande  Besitz  zu  nehmen.5)  Wäh- 
rend dieser  Zeit  gewann  MallÄrguna  einige  Vortheile,  indem  er 
den  KosJUaka  oder  den  Häuptling  der  Koshta  in  einem  Gefechte 
überwand,  in  welchem  ihn  Khapa,  Saindhava  oder  Bewohner  Sindh's 
und  andere  Truppen  beistanden.6)  Lothana,  dessen  Heer  haupt- 
sächlich aus  Dämara  gebildet  war,  besiegte  für  sich  selbst  und 
Sinhadeva  den  MallÄrguna  am  zweiten  Tage  des  Monats  Vafydlcha 
des  achten  Jahres  der  Ka$mirischen  Aera  oder  am  achtzehnten 
April  des  Jahres  113t.7)    Zu  diesem  Siege  verhalf  den  verbün- 


1)  Es  ist  daher  ein  Irrthnm  von  Troyeb  III,  p.  624,  dafs  Lothana  am 
24«ten  August  diesen  Erfolg  errungen  habe. 

2)  RAga-Ttmmgxnt  VIII,  1057  flg. 

8)  Ebend.  VIII,  1904  flg.    Ueber  die  Lage  Kampana' 9  sieh  oben  8. 1041,  N.  3. 

4)  Ebend.  VIII,  1087  flg.    Ueber  NdgapaJa  und  Somapäla  sieh  oben  8. 1005  flg. 

5)  Ebend.  VIII,  2669. 

6)  Ebend.  VIII,  2016  flg. 

7)  Ebend.  VTII,  2032  flg.  Das  Datum  findet  sich  im  ploka  2037.  Troyeb 
setzt  den  Sturz  Mallärguna's  III,  p.  627  den  24»ten  August,  was  jedoch 
den  Worten  des  Textes  widerspricht.    Im  Texte  mufs  ein  Fehler  und  statt 
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schon  vorher  genöthigt  worden,  sich  unthätfF 

Bhigika,   der  Anführer  der  Kha$a,  hatte^  P 

Der  Beherrscher  des  Kä^mlrischen  Reicfc  %  * 

nissen  in  Kenntnis  gesetzt,  entsandt^  |  * 

des  Statthalters,  und  Ätmdmmrdh&f  \ 

Vasallen  Sinhadeva's  in  Ktnhpänf,  |  ß  ^ 

ner.1)    Lalla  bemächtigte  sich/  \i\f 

lapura  mit  seinem  Heere,  ty  ff 

bestand  nnd  mit  allen  &?fdi 

ausgerüstet  war;   er  ^fk  ff  i-  j,  -  #&g 

Fortschritte  zu  mache?// ¥  *  d  f 

den  JUthochlägen  •*///*  $,  *  -S»  V~*T 

derer  kein  CtaUr  f  /// |  '  -  «  -f  T* 

Vwdlen-Paniten///  >  —*»  ^cbe  «ler  riM? 

thana  rttckte  i*  //  -*  SegenüDer  einnahm.    Eb  «* 

„.        r  //  .„en  Tbeil  der  Geschichte  Kacmfa»'« » 

x  Z.    tt— /'  .tjnmerk  auf  den  Charakter  and  das  Beneb- 

setzten  Heer.'  >» 

auf,  um  sr  ^  zunächst  zu  richten. 

ltend  f         >  w*e  BC^on  bemerkt  worden,*)  nicht  in  Karmin 

jj      ,  j.  konnte  deshalb  nicht  durch  seine  Geburt  von  auf- 

«.|.     '    Anhänglichkeit  an  die  Beherrscher  dieses  Landes  he 

.,        ^D.     Auch  im  entgegengesetzten  Falle  dürften  wir  nicht 

/^m    erwarten,    dafs  er  seinen  Herren  treu  dienen  würde, 

r 

ietfa  zu  lesen  sein  dffi/*>  weil  es  auf  wß#orc,  Jahr,  zu  belieben  ist.  f* 
rad  kann  hier  nicht  die  sonst  mit  diesem  Worte  bezeichnete  Jahreneit 
bezeichnen ,  sondern  Jahr ,  nämlich  das  achtzehnte  Lebensjahr  Jfailfega- 
na's,  der  nach  i960  ganz  jung  war;  detfa  heifst  auch  übereinstimmend 
mit. 

1)  Nach  Räga-Taranginl  VIII,  2033  flg.  rettete  er  nur   einen  kleinen  Theil 
seiner  Schatze ,  nachdem  er  von  Suggi  besiegt  nnd  der  Herrschaft  beraubt 
worden  war.    Nach  VIII,  2206  flg.  fand  eine  vorübergehende  AonSJurong 
zwischen  Sinhadeva  und  Maüärguna    statt,   nachdem   der   letztere  feiner 
Verbindung  mit  den  aufrührerischen  Dhm\ja  und  üdaja  entsagt  hatte,  die 
jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  war.    Nach  VIII ,  2262  flg.  versuchte  Mal- 
larguna,  von  Koshtepvara  dazu  gereizt,  einen  erfolglosen  Aufstand  gegen 
Sinhadeva;   über  den  Namen  Koshtepvara  sieh  oben  8.  1107,  N.  7.   Kien 
VIII,  2352  starb  dieser  letztere  als  Gefangener  in  einem  Gefibignisis.   Naeh 
VIII,  3267  flg.  und  2354  versuchte  Mallftrguna  noch  in  spaterer  Zeit  eine 
unabhängige  Macht  zu  gründen. 

2)  Sieh  oben  S.  1107. 
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"%L  "'«it,    in  der  er  lebte,    die  höchsten  Beamten  des 

%      ^^  ^chs    häufige  Beispiele    davon   gegeben   haben, 

^^         <£-  igenen  Interesse  die   ihrer  Gebieter  hintan- 

^  ^ä^^k    ^^  "*  m*t  wohlberechneter  Klugheit  die  Schwa- 

bs*.' ^^  ♦"  -»tra'B,   um  seine  Einwirkung  auf  ihre 

§*    ^  *-?    ^\  '  en.    So  verband  er  sich   mit  dem 

& ^%/%e*       ^^:  ^er  nur  ^nß  S6^"11  awe*  ^dere 

^^  %         *^       ^  **'  begünstigen  konnte.1)    Um 

*$  ganz  in  seiner  Gewalt  zu 

Pallaste  des  Herrschers, 
^rfer,    in   denen   Sinhadeva 
üir  wurde  dadurch  in  den  Stand 
.1'  Personen  zum  Monarohen  abzuweh- 
^r  nicht,  dafs  andere  Rathgeber  einen  Ein- 
.oiiarchen  besauen.8)    Er  war  von    einem  sehr 
.a  hinterlistigen  Charakter  und  scheute  es  nicht,   so- 
.  Priester  zu  belästigen,    deren  Ingrimm  er  dadurch  auf 
vü  laden  mulbte.4)    Da  Suggi  aufserdem  sehr  tapfer  und  ein 
höchst  tüchtiger  Heerführer  war,  darf  es  uns  nicht  befremden, 
dafs  die  damaligen  Beherrscher  des  KaQmirischen  Reichs  diesem 
Manne  die  Führung  ihrer  Kriege  anvertrauten.    Er  hatte,    wie 
schon  früher  berichtet  worden,  für  Sinhadeva  die  Provinz  Kam- 
pana wiedererobert  und  war  zur  Belohnung  für  diese  That  mit 
ihr  belehnt  worden.5)    Es  gelang  jedoch  dem  Suggi  nicht  immer, 
seine  Gewalt  über  den  Sinhadeva  zu  behaupten,  der,  dieses  Drucks 
überdrüssig,  sich  seines  übermächtigen  Ministers  zu  entledigen 
suchte.    Er  liefs  am  fünften  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats 
Cuki  im  neunten  Jahre  der  Kagmirischen  Aera  oder  am  ein  und 
zwanzigsten  Juni  1132  Suggi' s  Sohn  Sugqdla  in's  Geföngnifs  wer- 
fen und  beraubte  diesen  seiner  Statthalterschaft  in  Kampana.9) 
Statt  Suggi's  wurde  Sangapdia  mit  der  Verwaltung  dieser  Provinz 


1)  lUga-Tarangim  VIII,  2056  flg.    Nach  2093  Schlote  er  auch  einen  Vertrag 
mit  Koshtepvara  (über  welchen  sieh  oben  S.  1107)  gegen  seinen  Herrn. 

2)  Ebend.  VIII,  2062. 

3)  Ebend.  VIII,  1652. 

4)  Ebend.  VIII,  1611  und  2252. 

5)  Sieh  oben  S.  1111. 

6)  Räya-Tarangin\  VIII,  2193  flg. 
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beauftragt,  der  jedoch,  um  dieses  nebenhei  su  bemerken,  seinem 
Gebieter  nicht  treu  blieb,  sondern  gegen  ihn  einen  Aufstand 
versuchte,  bei  dem  er  sich  von  Javanaka  oder  Mohammedanern 
unterstützen  liefs.1) 

Da  der  Geschichtschreiber  Ka^mtra's  von  den  während  der 
Herrschaft  Sinhadeva's  und  seines  Mitregenten  vorgefallenen  Be- 
gebenheiten einen  nichts  weniger  als  fibersichtlichen  Bericht  er- 
stattet, wird  es  rathsam  sein,  seine  Mittheilungen  darüber  unter 
drei  Gesichtspunkte  zusammenzufassen.  Ich  werde  daher  zuerst 
die  Beziehungen  Sinhadeva's  zu  Lothana  darstellen ;  zweitens  die 
von  den  Statthaltern  und  beziehungsweise  von  den  Vasallen  ihren 
Gebietern  gegenüber  eingenommene  Stellung  darlegen  und  dabei 
den  damaligen  Umfang  des  Kagmtrischen  Staats  bestimmen;  ich 
werde  drittens  die  erwähnenswerthesten  Thaten  Sinhadeva's  her- 
vorheben und  dabei  eine  Veranlassung  erhalten,  von  den  dama- 
ligen religiösen  Zuständen  so  viel  zu  melden,  als  für  die  allge- 
meine Geschichte  Indiens  vom  Belange  ist. 

Lothana  mufste  dadurch  an  Einflufs  bedeutend  gewinnen, 
dafs  Suggi,  welcher  hochverrätherische  Pläne  gegen  das  Leben 
des  Sinhadeva's  gefafst  hatte  und  auf  den  Betrieb  desselben  durch 
den  tapfern  Heerführer,  den  K&laräga,  gefahrlich  verwundet  wurde, 
jedoch  mit  dem  Leben  davon  kam.*)  Wenn  diese  Aenderung  in 
der  höchsten  Staatsverwaltung  eingetreten  sei,  läfst  sich  nickt  ge- 
nauer bestimmen,  als  dafs  es  vor  dem  fünfzehnten  Tage  der 
len  Hälfte  des  Monats  Afvajup's  oder  Äcvinäs  in  dem 
Jahre  der  limbischen  Aera  oder  am  dreizehnten  September 
1134  geschah.1)  Lothana  mufs  in  seiner  Mitregentschaft  eine  höchst 
untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  weil  seiner  so  selten  gedacht 
wird.    Suggi  mufe  nact  seiner  Flucht  eine  Gelegenheit  gefunden 


1)  Räga-Taranginl  VIII,  2276  flg.  Dieses  ist  wohl  das  erste  Bespiel  tob  der 
Uebertragung  des  Namens  Javana  auf  die  Muselmänner;  er  beseiclmete 
saerst  die  Araber,  später  die  Griechen;  sieh  oben  I,  S.  727. 

2)  Ebend.  VIII,  2165  flg.  Nach  2167—68  hatte  sich  das  Gerücht  verbrei- 
tet, dafs  Suggi  entkommen,  während  dem  Sinhadeva  berichtet  wurde,  diß 
er  wirklich  getödtet  sei.  Dieses  mufs  aber  ein  falsches ,  von  «einen  An- 
hängern ausgesprengtes  Gerücht  gewesen  sein,  weil  er  oscb  VIII,  2töl 
als  Fürst  oder  eher  als  Statthalter  Kacmira's  dieses  Land  verlief». 

3)  Ebend.  VIII,  1321. 
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haben ;  sich  des  Kagmf riechen  Monarchen  Gunst  wiederzugewin- 
nen und  von  ihm  die  Statthalterschaft  über  das  Hauptland  über- 
tragen zu  lassen;  er  hatte  sich  diese  Gunst  durch  seine  Besie- 
gung des  unbekannten  Häuptlings  Parjuka's  erworben.1)  Zur 
Belohnung  für  diese  That  war  Suggi's  jüngerer  Bruder  «um  Mi- 
nister  ernannt  worden.  Später  gelang  es  dem  mit  Farjuka  ver- 
bündeten VÜtdastnha,  den  Suggi  aus  Ka§mtra  zu  verdrängen  und 
einige  Zeit  nachher  den  Lothana,  wie  es  heifst  durch  Spiel,  in's 
Verderben  zu  stürben.1)  Der  frühere  Mitregent  wurde  dadurch 
genöthigt,  seine  Zuflucht  bei  einem  Häuptlinge  Namens  Cura  zu 
suchen  und  sein  Leben  durch  Ackerbau ,  Handel  und  andere 
einem  Fürsten  fremde  Geschäfte  zu  fristen.  Jener  Häuptling 
mufs  in  dem  Lande  der  Darada  im  N.  Ka9mfra's  ansässig  gewe- 
sen sein,  weil  es  heifst,  daft  Lothana  durch  einen  Streit  mit 
den  Ministern  jenes  Häuptlings  vdranlafst  wurde,  sich  mit  Alan- 
kärakakra  und  andern  Ddmara  zu  verbinden.  Mit  dem  Beistande 
dieses  rohen  Stammes  glückte  es  dem  Lothana,  sich  des  Reiches 
Madava  zu  bemächtigen.*)  Lothana  stützte  seine  Macht  haupt- 
sächlich auf  den  Beistand  der  D&mara,  deren  Vertrauen  er  sich 
durch  seine  kluge  Aufführung  und  seine  freundlichen  Gesinnun- 
gen erworben  hatte,  die  er  jedoch  tadeln  mufste,  weil  nur  ein 
Thell  von  ihnen  sich  bei  ihm  eingefunden  hatte.4)  Die  Dämara 
gaben  ihm  jedoch  den  Vorzug  vor  Bhoga,  dem  Sohne  Saihana's, 
weil  dieser  zwei  oder  drei  Male  früher  von  den  Heeren  Sinha- 
deva'* besiegt  worden  war.  Lothana  entsagte  daher  seinem  Bünd- 
nifs  mit  Bhoga,  dessen  Trägheit  und  Unentschlossenheit  er  fürch- 
tete, so  wie  auch,  dafs  Sinhadeva  ihn  um's  Leben  bringen  würde, 
wenn  er  an  dieser  Verbindung  festhielte.  Lothana  beschlofs 
daher,  um  den  Zorn  des  Sinhadeva's  zu  vermeiden,  scheinbar 
die  Parthei  seines  Neffen  zu  verlassen  und  ein  Heer  von  Ldvanja 
und  Darada  schnell  herbeizuführen.  *)     Dhanfa  und  andere  An- 


1)  Räqa-Tarangim  VIII,  2473  and  2481.  Im  cloka  2492  wird  gesagt,  dafs 
Suggi  sein  Glück  durch  seine  Kriegstüchtigkeit  und  kluge  Aufführung  sich 
▼erschafft  hatte. 

2)  Ehend.  VIII,  2493  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  2568  flg.    Ueber  die  Lage  Madava'f  sieh  oben  S.987,  K.3. 

4)  Ebend.  VIII,  2555  flg. 

5)  Im  floka  2550  ist  statt  jaoena  zu  lesen  gavena ,  d.  h.  mit  Schnelligkeit. 
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irtger  des  Monvcben  schlugen  diesem  vor,  einen  Vertrag  mit 
Lothana  und  Bbog*  **  whliefsen,    weil  sie  besorgten,  dafs  ein 
Widerstand  gfig**  sie  erfolglos  sein  würde.    Sinhadeva  verwirf 
diesen  Bath  and  befahl  seinem  Heerführer,  die  Feste  AUMaka  zu 
belagern,  deren  Lage  nicht  ermittelt  werden  kann.1)    Der  Kampf 
am  die  FeBtwag,  dessen  einzelne  Vorfalle  hier  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden  mögen,  endete  damit,  dafs  Lothana  am  zehn- 
ten Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  PMiguna's  im  neunzehnten 
Jahre  der  Ka$miriBchen  Aera  gefangen  genommen  wurde,  d.  h. 
gm  sechs  und  zwanzigsten  Februar  1142.*)     Sinhadeva  feierte 
nach  der  Rückkehr  des  Heeres  nach  einem  langen  und  beschwer- 
lichen Feldzuge  ein  prachtvolles  Siegesfest  und  belohnte  die  Krie- 
ger, die  eich  ausgezeichnet  hatten,  vor  allen  aber  den  Dhanja.*) 
Den  Lothana  behandelte  Sinhadeva  wegen   seiner  Gewandtheit, 
Gutherzigkeit  und  anderer  Tugenden  freundlich  und  wies  ihm 
eine  Wohnung  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  an.    In  seiner 
Gefangenschaft  wurde  Lothana  längere  Zeit  gut  behandelt,  bis 
ein  Aufstand  der  ßdmara,  die  ihm  geneigt  waren,  bewirkte,  dafs 
mit  gröfserer  Strenge  gegen  ihn  verfahren  wurde,  und  Sinhadeva 
hegte  deshalb  unfreundliche  Gesinnungen  gegen  seinen  gefange- 
nen Nebenbuhler.4)    Lothana  lebte  in  diesem  Zustande,  wie  es 
scheint,  bis  zu  seinem  Tode  fort,  der  nicht  von  dem  Geschicht- 
schreiber Kagmira's  angezeigt  wird. s)    Dem  Bhoga  gelang  es ,  zn 
den  Dasju,  d.  h.  zu  solchen  Xatrija- Stammen  zu  entfliehen,  die 
ihre  Kaste  verloren  haben;6)  auf  seine  spätem  Thaten  werde  ich 
unten  zurückkommen. 

Durch  die  Gefangennehmung  Lothana's  und  die  Vertreibung 
Bhoga's  gewann  Sinhadeva  den  ungeteilten  Besitz  des  Kacmiri- 
schen  Reiches,  dessen  Umfang  ich  zunächst  bestimmen  werde. 
Dieses  ist  der  zweite  Gesichtspunkt  von  den  dreien,  unter  die 
ich  nach  einer  frühern  Bemerkung  die  Regierungsgeschichte  Sin- 


1)  Räga-Tarangim  VIII,  2554  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  2654. 

3)  Ebend.  VIII,  2635  flg. 

4)  Ebend.  VIII,  2741  —  42  und  2879. 

5)  Ebend.  VIII,  3327  und  3365. 

6)  Ebend.  VIII,  2681  flg.    Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Da$ju  rieb  oben 
I,  S.  820. 
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hadeva's  zusammenfassen  werde.1)  Der  Statthalter  der  westlich- 
sten Provinz  des  Reichs,  Kampands,  benahm  sich  nicht  zur  Zu- 
friedenheit seines  Gebieters  und  empörte  sich  gegen  ihn;  dieser 
übertrug  daher  dieses  Amt  auf  den  Suggi,  dem  zu  Gunsten  Sin- 
hadeva  nicht  sowohl  seiner  Oberherrschaft  entsagte,  als  ihn  als 
seinen  Vasallen  mit  ausgedehnten  Vollmachten  dort  einsetzte.*) 
Nach  der  Verdrängung  dieses  mächtigen  Ministers  und  Heerfüh- 
rers wurde  Sangapdla  statt  seiner  als  Statthalter  dort  eingesetzt 
and  zwar  vor  dem  dreizehnten  September  1134-/)  wie  viel  frü- 
her, läCst  sich  nicht  ermitteln.  Gegen  den  Schlufs  der  Regierung 
Sinhadeva's  mufs  sein  dortiger  Vasall  üdaja  sich  von  seiner  Ober- 
hoheit losgerissen  haben,  weil  er  ausdrücklich  König  dieses  Ge- 
biets geheifsen  wird.4) 

Von  den  drei  Gebieten,  welche  im  S.O.  des  Hauptlandes 
lagen  und  von  dem  Beherrscher  desselben  abhängig  waren,  dem 
Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Rägapuri  war,  dem  Lande  der  Koshta 
und  der  von  den  Ldvanja  bewohnten  Landschaft  lagen  die  zwei 
ersten  dem  Hauptlande  so  nahe,  dafs  es  den  in  ihnen  residiren- 
den  Fürsten  nicht  leicht  werden  konnte,  sich  von  der  Oberhoheit 
ihres  Lehnsherrn  loszureifsen.  Hiemit  im  Einklänge  steht  die 
Erscheinung,  dafs  der  in  R&gapurf  residirende  Vasall  Somapdla, 
von  dem  des  Todes  des  Vaters  ungeduldig  harrenden  Sohne  Bhü- 
päia  hart  bedrängt,  bei  Sinhadeva  Schutz  suchte  und  von  ihm 
mit  Wohlwollen  aufgenommen  wurde.5)  Sinhadeva  setzte  statt 
seiner  den  Jüngern  Bruder  desselben  Nägapdla  als  seinen  Vasal- 
len dort  ein,  behielt  aber  die  beiden  Söhne  desselben  als  Geifsel 


1)  Sieh  oben  S.  1114. 

2)  Räya-Tarangin\  VIII,  2042  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  2321. 

4)  Ebend.  VIII,  2771  flg.,  3365  and  3310.  In  der  zweiten  Stelle  wird  er 
xmäbhrü  genannt,  in  der  ersten  paU,  Herr. 

5)  Ebend.  VIII,  2227  —  28  and  3410  flg.  Ich  folge  der  von  Tboteb  vorge- 
zogenen Lesart;  in  dem  gedruckten  Texte ,  dessen  ploka  3478  dem  341 0sten 
der  Uebersetzong ,  fehlen  die  Namen  Somapäla,  Nägapäla  and  Bhüpdla, 
and  es  wird  nur  berichtet,  dafs  ein  mit  sehr  edeln  Eigenschaften  begab- 
ter Königssohn  in  seiner  frühen  Jagend  sich  an  den  König  wandte.  Nach 
dieser  wenig  wahrscheinlichen  Lesart  hätte  Bhüpäla  den  Schatz  Sinha- 
deva's in  Ansprach  genommen.  Ueber  die  frühem  Vorkommnisse  in  Rd- 
qapuri  sieh  oben  S.  1095  flg. 
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bei  sieb.  Später  erhielt  Bhupila  diese  Würde,  wie  es  scheint, 
durch  seine  Heirath  mit  der  MelmA,  wahrscheinlich  einer  nahen 
Verwandten  Sinhadeva'fl ;  die  Melinit  wird  nämlich  die  königliche 
Glücksgöttin  Bhüpäla'B  genannt.  Da  dieses  Ereigniis  in  den 
letzten  Regierangejahren  Sinhadeva's  sich  zugetragen  hat,  folgt, 
dafs  er  seine  Machtvollkommenheit  aber  seinen  Vasallen  in  Raga- 
purt  bis  zu  seinem  Tode  behauptete.  Der  Häuptling  der  Kmku, 
der  häufig  neben  KoehUnpvora  aach  Koshfaka  genannt  wird  und 
dessen  Eigennamen  wir  daher  nicht  erfahren,  Schlot  sich  bei 
mehrern  Gelegenheiten  den  Bestrebungen  der  Männer  an,  die 
sich  gegen  die  Herrschaft  Sinhadeva's  auflehnten;')  da  jedoch 
von  ihm  in  der  spätem  Regierungsaeit  Sinhadeva's  nicht  mehr 
die  Rede  ist,  darf  angenommen  werden,  dafs  es  diesem  gelan- 
gen war,  das  Volk  der  Koshta  im  Gehorsam  an  erhalten. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Ldcanja,  die  ein  neinlich 
weit  von  Kacmtra  gelegenes,  durch  einen  unfruchtbaren  Land- 
strich getrenntes  Gebiet  bewohnten.  Sie  konnten  sich  daher  viel 
leichter  ihre  Unabhängigkeit  behaupten.  Sie  waren  anutenUm 
ein  tapferes,  aber  zügelloses  Volk.  Bei  der  Beurtheilang  der 
anf  die  Lavanja  sich  beziehenden  Stellen  der  Bdpo-T*rang**t  ist 
nicht  zu  übersehen,  daiä  Krieger  aas  dienern  Volke  häufig  in  den 
Heeren  der  Kacmlriachen  Monarchen  dienten  und  es  daher  zwei- 
felhaft ist,  ob  das  eigentliche  Volk  oder  nur  solche  Krieger  sn 
verstehen  seien.  Die  Macht  Sinhadeva's  wurde  in  der  ersten 
Zeit  seiner  Herrschaft  wenigstens  von  einem  Häuptlinge  dieses 
Volks,  dem  tapfern  Kanth*,  anerkannt,  der  sich  zu  ihm  begab, 
um  mit  ihm  einen  Vertrag  zu  schliefsen.*)  Durch  dieses  Bond- 
nifs  voranlafst,  sandte  er  einen  seiner  Söhne  Über  Kuruxetra  nach 
dem  Lande  der  L&vanja,  durch  den  die  frühere  Feindschaft  die- 
ses Volks  Ihr  Ende  erreichte.  Da  die  K&humOna-R&gaputra  da- 
nui-li  im  Besitze  Koroxetra's  waren,')  mala  die  obige  Nach- 
eo  verstanden  werden,  dais  das  Kacmirische  Heer  längB  der 
«stgrSnze  Kuruxetra's  marschirte.    Wir  dürfen  annehmen,  daü 


jlfTbrmgM   V1U,  2055   und   2325  Bg.     UoUr  die   iU+ra    der  £m*U 
•>  ober,  B.  110T,Sote7. 
iband.    vii],   220»  und  2332.    Ueber  die  8it»e  der  Imvj*  liaii  oben 

s.  loofl,  Note  , 

-)  Siel,  oben  S.  Wl 
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die  LAvanja  in  der  Regel  die  Oberhoheit  der  Ka^miriechen  Mon- 
archen anerkannten ,  weil  keine  Indische  Nacht  während  der  Zeit, 
von  der  jetzt  die  Rede  ißt,  darauf  Ansprüche  machen  kann.  Sie 
mufsten  dadurch  ein  Interesse  haben,  ihr  Verhältnis  zu  den  Ka- 
$mtrischen  Königen  aufrecht  au  erhalten ,  dafs  sie  als  Krieger 
von  ihnen  geschätzt  wurden.  Sie  waren  aber  zugleich  gefähr- 
liche Hülfsgenossen,  weil  sie,  wie  Söldner  es  au  sein  pflegen, 
in  ihrer  Treue  schwankend  waren;  durch  die  Uneinigkeit  dieser 
unzuverlässigen  Truppen  unterlag  Bhixdkara.1) 

In  Beziehung  auf  die  südlichste  Provinz  des  Kajmtrischen 
Reichs,  Lohara,  ist  zu  bemerken,  dafs  nach  der  früher  vorge- 
legten Auseinandersetzung  über  diesen  Gegenstand  der  Ghazne- 
vide  Biräm  während  der  gröfsern  letzten  Hälfte  seiner  Regierung 
zu  sehr  mit  seinen  Kämpfen  gegen  die  aufstrebende  Macht  der 
Ghoriden  in  den  westlichen  Provinzen  beschäftigt  war,  um  sich 
um  die  von  seinen  Vorfahren  beherrschten  Indischen  Gebiete  be- 
kümmern zu  können«*)  Er  mufste  mit  seinem  geschlagenen  Heere 
im  Jahre  1152  nach  Hindustan  sich  retten.  Es  steht  demnach 
der  Ansicht  nichts  im  Wege,  dafs  in  der  vorhergehenden  Zeit 
Lahor  von  den  einheimischen  Fürsten  beherrscht  worden  sei,  zu- 
mal dieses  Landes  in  der  letzten  Hälfte  seiner  Herrschaft  gar 
nicht  gedacht  wird.  Die  Bewohner  Lohara's  müssen  in  den  er- 
sten Jahren  der  Regierung  Smhadeva's  dessen  Oberhoheit  nicht 
anerkannt  haben ,  weil  Suggi  und  Laxmaka  nebst  andern  vertrau- 
ten  Käthen  des  Monarchen  ausgesandt  wurden,  um  die  in  die- 
sem Gebiete  ausgebrochenen  Unruhen  zu  unterdrücken. ')  Dieses 
mala  ihnen  gelungen  sein,  weil  Lohara,  und  zwar  vor  dem  Jahre 
1134,  als  ein  Besitzthum  des  Kagmirischen  Monarchen  aufgeführt 
wird.  Später  unternahmen  dort  die  Ddmara,  die  aus  Devasarasa  und 
Lohara  gekommen  waren,  so  wie  drei  Stämme  der  Nila  Raubzüge 
in  die  Umgegend,  denen  jedoch  durch  Schneefälle  und  durch  die 
Ueberschwemmungen  des  Flusses,  an  welcher  diese  Städte  lagen, 
Einhalt  gethan  ward. 4)    Sinhadeva  mufs  noch  bis  zum  Schlüsse 


1)  Räya-Tarangini  VIII,  3464. 

2)  Sieh  oben  8.  1005  uifd  Fcrishia  bei  Bäiggs  I,  p.  164  und  bei  Dow  I, 
p.  119. 

3)  häya-Tarangim  VIII,  2048—49,  dann  2207,  2289  flg.  und  2S69  flg. 

4)  Ebend.  VIII,  3129—30.    Im  ersten  ploka  ist  statt  Laharät  su  lesen  L<h 
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•einer  Regierung  Lohara  besessen  haben ,  weil  er  den  GuEhaaa, 
den  ältesten  seiner  vier  mit  der  Königin  Raddä  erzeugten  Söhne, 
dort  als  seinen  königlichen  Stellvertreter  einsetzte.1) 

Während  der  damalige  Beherrscher  des  Ka^mtrischen  Rei- 
ches seine  Macht  in  den  westlichen,  Östlichen  und  südlichen  Pro- 
vinzen behauptete ,  war  sie  in  dem  nördlichen,  von  den  Darada 
bewohnten  Lande  gestürzt  worden ,  in  dem  ohnehin  die  Herrschaft 
der  Kafmtzischen  Könige  nie  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte 
und  vielleicht  schon  unter  dem  Vater  Stnhadeva's,  dem  Svssala, 
zu  walten  aufgehört  hatte.*)  Die  Darada  nahmen  ßich  des  ge- 
flüchteten Bhoga  an,  auf  dessen  spätere  Thaten  ich  jetzt  zurück- 
komme. Wenn  in  den  auf  seinen  Kampf  sich  beziehenden  Stel- 
len der  Rdga-Tarangini  die  Dasju,  d.  h.  solche  Kriegerstämme, 
die  ihre  JCaste  eingebüfst  haben,  als  Bundesgenossen  Bhoga  $ 
aufgeführt  werden,  so  dürfen  sie  in  vielen  Fällen  als  nicht  ver- 
schieden von  den  Darada  gelten,  weil  die  letztern  zu  dieser  Klasse 
von  Kriegerstämmen  gezählt  werden.*)  In  andern  Fällen  können 
auch  durch  diese  Benennung  den  Darada  benachbarte  Völker  ge- 
meint sein,  weil  im  Mahäbhärata  sie  besonders  von  den  an  der 
nordwestlichen  Gränze  Indiens  und  in  der  Nähe  Kacjmira's  an- 
sässigen Völkern  gebraucht  wird.4) 

Den  Bhoga  haben  wir  bis  zu  seinem  Rückzuge  zu  den  Dasju 
begleitet/)  Er  wohnte  in  dem  unbekannten  Orte  Dangä  und  be- 
absichtigte, den  Sinhadeva  ermorden  zu  lassen,  zu  welchem  Zwecke 
er  sich  des  Rägavadana's,  eines  Anhängers  des  dem  Sinhadeva 
feindlich  gesinnten,  in  der  Einsiedelei  Khdja  wohnenden  Ndgä* 
bedienen  wollte;  Rägavadana  sollte  den  Monarchen    Ka$mfras 


hardL  Das  schon  oben  S.  663  und  VIII,  3200  erwähnte  Devasarasu,  wie 
der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  ist  ohne  Zweifel  der  ältere  Name 
des  Heiligtums  der  Sikh  Atnritasaras ,  weil  jener  Name  See  der  Götter, 
dieser  See  der  Unsterblichen  bedeutet.  Diese  Erklärung  des  Namens  muß 
der  heutigen:  See  des  Göttertranks,  der  Unsterblichkeit  verleiht,  vorge- 
zogen werden. 

*)   häga-Tarangim  VIII,  3387  —  88. 

2)    Sieh  oben  S.  1100. 

3>    Man.  dh.  p.  X,  44. 

4)    Sieh  Zusatz  au  oben  I,  S.  525,  Beilage  I,  XCIII. 
5^   Sieh  oben  S.  1116. 
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plötzlich  überfallen.1)  Dieser  suchte  diesen  Anschlag  durch  den 
Dämara  Alankärakakra  zu  vereiteln,  der  seinen  Vortheil  darin 
suchte,  Zwiespalt  im  Kagmirischen  Staate  zu  stiften;  Sinhadeva 
sandte  ihn  mit  Geschenken  nach  Dang&,  um  den  ßhoga  zu  ver- 

■ 

anlassen,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Es  mufste  dem  Sinhadeva 
viel  daran  liegen,  die  Bestrebungen  Bhoga's  zu  unterdrücken, 
weil  es  damals  sechzehn  Abkömmlinge  der  frühern  Herrscher  in 
Ka$mira  gab,  die  Ansprüche  auf  den  Thron  machten  und  mit 
Gewandtheit  die  Treue  der  Unterthanen  gegen  ihren  Fürsten  zu 
untergraben  sich  bemühten.*)  Alankärakakra  führte  den  Auftrag 
Sinhadeva's  zur  Zufriedenheit  desselben  aus  und  veranlafste,  nach- 
dem er  einen  Monat  in  Dangft  verweilt  hatte,  den  Bhoga,  sich 
zu  den  Darada  zurückzuziehen,  deren  König  damals  Japodhara 
hiefs.8)  Im  Lande  der  Darada  gelang  es  dem  Bhoga,  ein  Heer 
zusammenzubringen,  das  aus  Waldbewohnern,  Räubern  und  {Sa- 
mara zusammengesetzt  war.4)  Hier  gesellte  sich  ihm  später  Tri- 
loka  zu,  der  wegen  seiner  Ermordung  des  Häuptlings  von  Deva- 
sarasa  sich  hatte  flüchten  müssen  und  einen  großen  Anhang  un- 
ter den  Dasju  gewonnen  hatte.  Gleichzeitig  erhob  sich  ein  Auf- 
stand in  Kampana,  den  zu  unterdrücken  zuerst  Udaja  und  nach- 
her Kühana  von  Sinhadeva  beordert  wurden.  Da  sein  Schatz 
erschöpft  war,  sah  er  sich  genöthigt,  das  Heiligthum  des  am  mei- 
sten damals  in  Kagmira  verehrten  Gottes,  des  fiva's,  durch  zahl- 
lose Khagaka  plündern  'zu  lassen.5)  Gleichzeitig  überschwemmr 
ten  Anführer  der  Mlekha  oder  der  Muselmänner  vom  Schneege- 
birge aus  die  Gebiete  des  Königs  der  Darada,  der  von  ihnen 
angegriffen  wurde;  die  Statthalter  der  Provinzen  seines  Reichs 
schlössen  sich  in  demselben  Mafse  dem  Bhoga  an,  als  er  selbst 
mehr  in  den  Kampf  mit  den  ausländischen  Heeren  verwickelt 
wurde«  Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  muselmännischen 
Generale  aus  eigenem  Antriebe  diesen  Feldzug  unternahmen,  oder 


1)  Räya-Torangini  VIII,  2709  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  2681. 

3)  Ebend.  VIII,  2722  flg.    Der   Name  des    Königs   der  Darada  findet  sich 
VIII,  2466. 

4)  Ebend.  VIII,   2746  flg.     lieber    die    Lage  von    Dcvasarasa    sieb    oben 
S.  1120,  Note  4. 

5)  Ebend.  VIII,  2760  flg. 
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ob  Bio  im  Solde  Sinhadeva's  standen;  die  letztere  Annahme  dörfte 
die  wahrscheinlichere  sein,  weil  Bhoga  nachher  gegen  sie  kämpfte, 
allein  von  ihnen  besiegt  ward.  Dazu  kam  noch ,  dafa  Triloht  ans 
Furcht  vor  dem  Statthalter  Xampana's,  dem  Kühana,  sieh  unthä- 
tig  verhielt;  dieser  wurde  jedoch  nachher  überwunden.1)  DanD 
wurde  Triioka'e  Eifer  für  die  Sache  seines  königlichen  Bundes- 
genossen dadurch  gelähmt,  dafa  er  neidisch  auf  die  grofae Macht 
und  den  weitverbreiteten  Ruhm  eines  der  Heerführer  Bboga's, 
des  Baiahara's,  war  und  weil  er  die  Schwierigkeiten  einsah,  den 
Feind  zu  überwinden,  besonders  weil  Bhoga  schwach  war  und 
unter  seinen  Truppen  Zwiespalt  herrschte.*)  Dagegen  besafs 
dieser  Füret  eine  feste  Stütze  an  dem  eben  genannten  Balahars, 
und  seine  Macht  wurde  noch  dadurch  vergröfsert,  dafs,  wie  am 
dem  Verlaufe  dieses  Streits  hervorgeht,  der  König  der  Barada 
durch  die  Gemeinschaftlichkeit  der  Gefahr  bewogen  ward,  seine 
Truppen  mit  denen  Bhoga's  zu  vereinigen. 

Die  zwischen  Sinhadeva  und  Bhoga  entscheidende  Schlacht 
wurde  auf  dem  jenseitigen,  d.  h.  dem  rechten  Ufer  des  Stromes 
Madhumatt,  eines  östlichen  Zuflusses  zum  obern  Smdhu  oder  dem 
Indus  geschlagen.')  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  der  Madhwmni, 
welcher  Strom  die  südwestliche  Gräme  ihres  Landes  gebildet 
haben  mufs,  lagerte  ein  Theil  dieses  Volks,  das  dem  Könige 
desselben  und  dem  Bhoga  feindlich  gesinnt  war;  ihr  Heer  mußte 


1)  Räga-  Tarangim  VIII,  2816  flg.  Man  darf  annehmen ,  dafa  Kuhana  top 
Kampana  aus,  v -.siehe»  im  östlichen  Kabulistau  nnd  mar  wohl  an  Iml'u 
hig,  dteasn  Vliifs  überschritten  hatte,  um  Bhoga  auf  dem  östlichen  Ufer 
desselben  7.ii  »kämpfen;  ohne  diusc  Voran  ssetzang  sieht  man  nicht  eis, 
wie  Killmns  an  diesem  Feldinge  habe  Theil  nehmen  können. 

2)  Ebend.  VIII,  9BM  flg. 

3)  Ebend.  VIII,  2S90flg.  Für  diese  oben  S.  1067,  N.  1  ausgesprochene  Ansicht 
entscheidet  die  Stelle  obend.  VIII,  2B93  der  Thotiw' sehen  UebersetzuBf, 
welchem  cluhn  ''193  entspricht;  nur  ist  die  Lesart  fehlerhaft,  jedoch  d« 
von  Thoveh  gewühlten  vorzuziehen,  nach  der  der  Flnfs  ÜfarfHiaiafl  g»< 
nicht  er iv  :  und  vom  Lande  Smdlat  die  Bede  sei,  das  gar  nicht  bieha 
gehört.  Ich  lese  uktäm-ApritjAntaJutMlam  statt  uklup-ij<m-ttHtiatMtam,  in  wel- 
cher Lesart  crijam  gar  nicht  pafst.  Die  Worte  besagen  nach  dieser  Acn- 
•lerung,  ,jJsl"  "s  die  innerhalb  des  Sindhu  gelegene  Festung  (Srdkrf* 
besetzten,   nachdem  sie  den  Madhumatt   genannten   Flufs  erreicht  hatten, 

t  wird  dJR  heutige  Haidra  lein ,  über  den  sieh  oben  I,  S.  418. 
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daher  diese  Darada  vermeiden,  um  das  jenseitige  Ufer  zu  errei- 
chen.1)   Hier   angelangt,  wurden   der   König   der  Darada   und 
Bhoga  von  panischem  Schrecken  ergriffen  und  entflohen;  Bala- 
hara,  RAgavadana  und  die  übrigen  Anführer  ihres  Heeres  wurden 
dadurch  gezwungen,   ihrem  Beispiele  zu  folgen.    Die  Anführer 
des  siegreichen  Heeres  waren  Rilhana,  Sangapdla  und  der  Sohn 
Sinhadeva's  Gulhana.*)    Bhoga  hatte  seine  Zuflucht  in  dem  von 
Khacaka  bewohnten  Orte  Dinnägräma  gefunden.*)     Die  ihn  be- 
gleitenden Dämara  waren  muthlos  geworden  und  ein  Häuptling 
dieses  Stammes  verlieh  statt  dem  Bhoga  dem  Paramddi  und  Gul- 
hana, dem  Sohne  Sinhadeva's,  seine  beiden  Töchter  als  Gema- 
Ihmen.4)    Balahara,  der  an  dem  Gelingen  der  Absichten  Bhoga's 
verzweifelte,  zog  es  vor,  in  die  Dienste  seines  Ueberwinders  zu 
treten,   bei  dem  er  es  verstand,    seine  Tüchtigkeit  geltend  zu 
machen  und  von  dem  er  ein  seinen  Fähigkeiten  angemessenes 
hohes  Amt  erhielt.5)    Er  vergafs  jedoch  nicht  ganz  sein  früheres 
Verhältnifs  und  verstand  es,  den  Sinhadeva  dahin  zu  bestimmen, 
sich  mit  Bhoga  auszusöhnen.    Die  desfallsigen  Unterhandlungen 
wurden  von  Dhanja  geleitet  und  trugen  das  Ergebnifs  ein,  dafs 
Bhoga  sich  entschlofs,  sich  an  den  Hof  Sinhadeva's  zu  begeben.0) 
Er  wurde  von  Sinhadeva  freundlich  aufgenommen  und  verweilte 
an  dem  Hofe  desselben  bis  zu  seinem  Tode,   der  nicht  genauer 
bestimmt  werden  kann,  als  dafs  er  nach  dem  Monate  Gjeshtha, 
d.  h.  der  zweiten  Hälfte  des  Mai's  und  der  ersten  Hälfte  Juni's 
des  neun  und  zwanzigsten  Jahres  der  Kagmfrischen  Aera  oder 
1152  eingetreten  ist.7)    Was  die  Zeit  dieses  Kampfes  anbelangt, 
so  läfst  sie  sich  nicht  genau  ermitteln,  weil  keine  Jahresangaben 
in  der  Darstellung   desselben   vorkommen,   sondern    nur  einige 
Monate  gelegentlich   erwähnt   werden.     Es  ist  daher  nur   eine 


1)  Raqa-Tarangini  VIII,  2896  flg. 

2)  Ebend.  VIII,  2852  und  2966. 

3)  Ebend.  VIII,  2930  und  2946. 

4)  Ebend.  VIII,  2966,  wo  statt  te  zu  lesen  ist  sva.  Die  Erwähnung  Para- 
mddCs  ist  anklar,  weil  dieser  der  Königsfamilie  Karnäta's  angehört;  sieb 
oben  S.  1080. 

5)  Ebend.  VIII,  2976  flg. 

0)  Ebend.  VIII,  3001  flg.,  3042  flg.,  8103  flg.  und  3118  flg. 
7)  Ebend.  VIII,  3193.    In  diesem  Jahre  brachten   nämlich  die  Lavanja  dem 
Könige  Sinhadeva  ihre  Huldigungen  dar. 
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annähernde  Vermuthung,  dafs  er  im  Jahre  1150  und  zwar  im 
Frühlinge  desselben  begonnen  und  bis  zum  Anfange  des  Jahres 
1152  gedauert  habe,1)  Die  übrige  Zeit  bis  zur  Reise  Bhoga's  an 
den  Hof  Sinhadeva's  wird  von  Unterhandlungen  mit  ihm  wegen 
dieses  Gegenstandes  in  Anspruch  genommen  worden  sein. 

Ich  schliefse  diesen  Bericht  über  die  Beziehungen  Sinhade- 
va's zu  seinen  Vasallen  und  Statthaltern  mit  der  Bemerkung,  dafs 
seine  Herrschaft  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  auf  die  öst- 
lichen und  südlichen  Provinzen  des  Reichs,  d.h.  auf  ZoAora  und 
das  Land  der  Lävanja  beschränkt  war,*)  und  dafs  der  Besitz 
des  letztern  den  von  Rdgapuri  einschliefst.  Dagegen  hatte  sich 
der  Statthalter  in  Kampana,  Udaja,  unabhängig  gemacht,8)  und 
die  Darada  gehorchten  ihm  vom  Anfange  seiner  Regierung  an 
nicht.  Für  die  Ansicht  übrigens,  dafs  die  oben  aufgeführten  In- 
dischen Länder  während  der  Zeit,  deren  Geschichte  uns  jetzt 
beschäftigt,  von  den  Muselmännern  unabhängig  waren,  spricht 
der  Umstand,  dafs  höchst  selten  der  Turushka  gedacht  wird, 
unter  welchem  Namen  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  mehr 
die  Turdnier,  sondern  die  Anhänger  des  Islams  zu  verstehen 
sind. 4) 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  dem  dritten  der  drei  Gesichtspunkte; 
unter  die  ich  es  für  angemessen  halte,  die  Geschichte  der  Regie- 
rung Sinhadeva's  zusammenzufassen,  nämlich  zu  seinen  auf  die 
innern  Zustände  seines  Reichs  sich  beziehenden  Mafsregeln.  Da 
diese  zum  gröfsten  Theile  den  Zweck  hatten,  den  Dienst  der  da- 
mals im  Ka9mirischen  Staate  verehrten  Götter  durch  Bauwerke 
zu  verherrlichen,  bietet  sich  mir  eine  passende  Gelegenheit  dar, 


1)  Es  wird  nämlich  Räqa-Tar angint  VIII,  2853  der  Monat  (fett,  d.  h.  die 
zweite  Hälfte  vom  Juni  and  die  erste  vom  Juli  erwähnt.  Der  Uebergang 
über  die  MadhumaH  fand  nach  VILT,  2809  im  Monate  MaaTm  oder  der 
letzten  Hälfte  April's  und  der  ersten  Mai's ,  daher  im  folgenden  Jahre  statt, 
während  dessen  die  verschiedenen  Gefechte  zwischen  beiden  Heeren  vor- 
gefallen sein  werden. 

2)  Sieh  oben  S.  1117  und  S.  1119. 

3)  Sieh  oben  S.  1106. 

4)  Z.  B.  Rdga-Taranginl  VIII ,  2856,  wo  von  andern  von  den  Turushka  Über- 
fallenen Ländern  die  Hede  ist,  und  VIII,  3656,  wo  die  Grausamkeit  fef 
Turushka  hervorgehoben  wird*  Ueber  diesen  Namen  sieh  oben  S.  1080, 
Note  4. 
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von  den  Bauten  einen  Bericht  zu  erstatten ,  die  diesen  Monarchen 
selbst  oder  seine  nächsten  Verwandten  oder  endlich  seine  hoch* 
sten  Beamten  zu  Urhebern  hatten.  Man  wird  von  vorne  herein 
nicht  erwarten,  dafs  Sinhadeva  seine  Fürsorge  der  Pflege  der 
Wissenschaften  zugewendet  habe,  wenn  man  sich  vergegenwär- 
tigt, dafs  seine  Regierung  durch  vielfache  Aufstände  heimgesucht 
wurde  und  seine  Thätigkeit  dadurch  von  den  Wissenschaften  ab- 
gelenkt werden  mußte.  Es  wird  sich  in  der  That  ergeben,  dafs 
nur  wenige  Angaben  sich  vorfinden,  die  in  Verbindung  mit  den 
Wissenschaften  stehen. 

Sinhadeva  gehört  zu  denjenigen  Regenten,  in  deren  Charak- 
ter weder  gute  noch  böse  Eigenschaften  hervorragend  erscheinen, 
die  nicht  mit  gehöriger  Selbstständigkeit  ausgerüstet  sind,  um  bei 
wichtigen  Veranlassungen  entschieden  zu  handeln  und  daher  sich 
nach  dem  Rathe  ihrer  Minister  zu  richten  pflegen.  Wir  haben 
schon  oben  gesehen,  dafs  Sinhadeva  in  der  ersten  Hälfte  seiner 
Regierung  sich  ganz  von  dem  verschlagenen  und  entschlossenen 
Suggi  beherrschen  liefs.1)  Er  wurde  durch  seine  Abhängigkeit 
genöthigt,  sich  zu  verstellen,  um  diesen  mächtigen  Mann  nicht 
zu  verletzen.*)  Es  mufsten  ihm  daher  die  Tugenden  der  Wahr- 
heitsliebe und  der  Aufrichtigkeit  abgehen.  Dagegen  ist  die 
Milde  zu  rühmen,  mit  der  er  seine  gefangenen  Gegner  Lothana 
und  Bhoga  behandelte,  so  wie  seine  Freigebigkeit,  die  er  durch 
die  Unterstützung  der  Priester  bei  ihren  Festen  und  Opfern,  der 
frommen  Männer  bei  ihren  Pilgerfahrten  und  der  Laien  bei  ihren 
Heirathen  und  andern  Gelegenheiten  bewährte.*)  Diese  Freige- 
bigkeit nöthigte  den  Sinhadeva  freilich,  wie  seine  Vorgänger, 
die  Käjastha,  die  Schreiber  und  Secretäre  anzustellen,  um  sich 
die  nöthigen  Geldmittel  zu  verschaffen,  durch  welche  der  Staats- 
schatz verschwendet  ward.4) 

Eine  unausbleibliche  Folge  der  vielen  Kriege,  welche  Sinha- 
deva führen  mufste,  um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten,  und 
von  den  damaligen  höchst  zerrütteten  Zuständen  des  Ka^mirischen 


1)  Sieh  oben  8.  1107  flg. 

2)  Räga-Tarangin\  VIII,  2057  und  2093  und  aufaerdem  sieh  S.  1113. 

3)  Ebend.  VIII,  2309  and  2400. 

4)  Ebend.  VIII,  2248.     Nach  VIII,  2395  ging  ein  Brahmane  (Hvarathm  zu 
Grande ,  weil  er  sich  mit  den  KQjattka  verbunden  hatte. 
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Staates  war  die,  dafs  die  Brahmanen  nicht  ihren  heiligen  Pflich- 
ten obliegen  konnten,  sondern  durch  die  Gewalttätigkeiten  der 
Ddmara  gezwungen  wurden,  dem  Stadium  der  Veda  zu  entsagen 
und,  in  Dörfern  lebend,  Ackerbau  zu  treiben  und  als  Krieger 
Dienste  zu  thun.1)  Sie  waren  dadurch  ihrer  Wissenschaft  ver- 
lustig geworden«  Es  mufste  deshalb  ein  Mangel  im  Lande  an 
geeigneten  Priestern  entstehen;  dadurch  bewogen,  liefs  der  Toch- 
tersohn des  Häuptlings  von  Krapaiha  Brahmanen  aus  Sindh  und 
dem  Lande  der  Dravida  oder  der  Tamilen  nach  Ka9mtra  kom- 
men; die  letztern  waren  kundige  Männer;  er  selbst  hatte  sich  in 
seinem  Vaterlande  eines  grofsen  Ansehens  zu  erfreuen  gehabt1) 
Der  Berichterstattung  über  die  bemerkenswerthesten  Bauten 
Sinhadeva's  möge  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden ,  dafs 
der  Civaimus  während  seiner  Regierung  im  Ka$mirischen  Staate 
vorherrschte,  obwohl  die  Verehrung  des  zweiten  grofsen  Gottes, 
des  VishnUy  nicht  ganz  vernachlässigt  wurde.  Er  scheint  beson- 
ders in  seiner  Verkörperung  als  Krühna  verehrt  worden  zu  sein; 
dafür  spricht,  dafs  wir  eine  Stadt  Gopälapura  in  diesem  Lande 
vorfinden  und  dafs  in  der  Stadt  Ratnapura  sich  eine  Darstellung 
des  Gokula's  fand,  oder  der  Gegend  an  der  Jamund,  wo  Krühna 
sich  während  seiner  Jugend  mit  den  Hirtinnen  aufhielt*)  £s 
wäre  überflüssig,  Beweise  für  die  vorwaltende  Anbetung  füris 
in  Katjmira  beibringen  zu  wollen;  dagegen  darf  der  Umstand 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  dafs  die  Religion 
Cdkjasinha's  noch  in  Ka$mfra  Anhänger  zählte.    Diese  Thatsache 


1)  Rtya-Tarangini  VIII,  2529—30. 

2)  Ebend.  VIII,  2456.  Die  Worte  präksiddhakhairam.  sind  so  «u  verstehen, 
dafs  khatra ,  Sonnenschirm ,  hier  als  ein  Zeichen  der  Würde  eines  Lehrers 
aufgefafst  wird;  ein  Schüler  heifst  daher  khätra. 

»)  Ebend.  VIII,  1480  und  2448.  Vithnu  wird  aufser  mit  seinem  gewöhn- 
liehen  Namen  auch  VIII,  2450  Mukxmda,  3347  Muräri  und  3380  Kakabhari 
geheifsen,  nach  den  Namen  dieser  zwei  von  ihm  erschlagenen  bösen  Gei- 
ster. Mura  war  ein  Daitfa,  der  von  Krislma  erschlagen  wurde.  Der 
Ursprung  dieses  bösen  Geistes  und  sein  Kampf  mit  Krühna  wird  ausführ- 
lich nach  dem  Brahmavaivarta- Purdna  in  dem  (kibda^Kalpadruma  u,  d.  W. 
erzählt.  Ebend.  wird  u.  d.  W.  nach  dem  Märkand^ja-Purana  die  Tödtung 
des  Dailja  Kaxiabha  von  Vithnu  dargestellt.  Nach  andern  Schriften  war 
er  ein  Aswra;  sieh  O.  BoBTHLiira's  und  B.  Roth's  Sanskrit-  Wörterbuch 
u.  d.  W. 
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wird  durch  folgende  Kachrichten  erhärtet.  Es  gab  in  Kafmtra 
zwei  berühmte  vihära  oder  Klöster.1)  Ein  drittes,  noch  berühm- 
teres Kloster  bestand  in  einem  Dorfe  Madava's.*)  Sinhadeva  lieft 
ein  zerstörtes  Kloster,  das  von  seinem  berühmten  Vorahnen  Malta 
gegründet  war,  nebst  drei  dazu  gehörigen  Tempeln  herstellen 
und  sorgte  mit  freigebiger  Hand  dafür,  dafs  die  Insassen  dessel- 
ben sich  ihren  frommen  Obliegenheiten  widmen  konnten.3)  Eine 
Gemalin  Udsya's,  des  Statthalters  in  Kampana,  hatte  endlich  ein 
solches  Gebäude  auf  einer  Insel  in  der  Vüasiä  errichten  lassen.4) 
Die  Bauten  Sinhadeva's,  denen  einige  Werke  der  bildenden 
Kunst  beigesellt  werden  können,  stehen  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zu  seiner  langjährigen  Herrschaft.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  liegt  offenbar  in  dem  Umstände,  dafs  seine  Zeit  eu 
viel  von  seinen  Bemühungen,  sich  auf  dem  Throne  zu  behaup- 
ten, in  Anspruch  genommen  wurde,  als  dafs  er  solchen  Werken 
des  Friedens  und  der  ungestörten  Herrschaft  seine  Thätigkeit 
hätte  widmen  können.  Sinhadeva  lieis  die  durch  vielfache  Auf- 
stände verwüstete  Hauptstadt  wieder  herstellen  und  zahlreiche 
Häuser  und  Palläste  erbauen,  die  sich  durch  ihre  Schönheit  aus- 
zeichneten. 5)  Dazu  kamen  noch  verschiedene  Tempel  und  Lehr- 
anstalten.8) In  der  nach  dem  Gotte  Bhütepvara,  einem  Beina- 
men Civa's,  benannten  Lehranstalt  wurde  eine  kostbare  Statue 
dieses  Gottes  aufgestellt.7)  Er  schenkte  diesem  Heiligthume  ein 
goldenes  linga  oder  einen  Phallus,  ein  bekanntes  Symbol  dieser 
Gottheit.  Den  festlichen  Aufzügen  sollte  ein  reich  mit  Golde 
verzierter  Wagen  dienen,  auf  dem  eine  Statue  seiner  Göttin 
Durgä  sich  befand,  die  auffallender  Weise  zwischen  zwei  Statuen 
ihres  Gemala  dargestellt  war.  Solche  festliche  Aufzüge,  bei  de- 
nen die  Statuen  der  Götter  herumgeführt  werden,  kommen  noch 
gegenwärtig,  besonders  im  südlichen  Indien  vor.  In  dem  Tem- 
pel,  dem  dieser  Wagen  geschenkt  wurde,   wird  auch  die  Dar- 


1)  Häga-Taranginx  VIII,  2414  und  2422. 

2)  Ebend.  VIII,  2444 ;  über  die  Lage  des  Gebiet«  Madana  sieh  oben  S.  087,  N.  3. 

3)  Ebend.  VIII,  2532 ;  über  Maüa  sieh  oben  8.  1056. 

4)  Ebend.  VIII,  2366. 

5)  Ebend.  VIII,  2402  and  2408. 

6)  Ebend.  VIII,  2413  and  3363. 

7)  Ebend.  VIII,  3370  flg. 
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^_i    ■)„.  Gott«  der  Ue>>e,  ■><*  *eta4e»  Uta, 
Brf.ütau*.»»»«  Vater.  »«»'^  „^    te  i» 

*»W.  *•  L  d,r     TlrTempel  und  Werke    der  WUafe 

de.  Hoiub  MH'l,   des  dreiliig™»  ■■  ,,.,.-,     El|, 

Ihn.  «nf  de„  Thron,  Item!™'»  keiMr  ,emOT 

-*»*«  erzeugte,,  „•„  «T^V-ron  denett  einer,  Gullumo,  « 

«r:   er  ...    ""»•M  WSV     Herrechaft   «in«  V«* 
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«eh.  oder  .ieben  j„fcre  ^  d«^ 
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Mit  der  Regierung  Sinhadeva's  schlierst  der  älteste  Theil  der 
Rdga-Tarangini ,  deren  letzte  zwei  Bücher  nach  den  früher  hier- 
;  über  vorgelegten  Bemerkungen  nicht  von  Kalhana  Pandita,  son- 
«edern  von  einem  Geschichtschreiber  Ka$mira's  verfafst  worden 
i  isind. f)  Der  Fortsetzer  dieses  Werks  heifst  Gonaräga  und  lebte 
«hinter  der  Regierung  des  muselmännischen  Beherrschers  Kagmi- 
[fefc't's,  Zam-aldbad- eddin,  der  von  1426  bis  1466  auf  dem  Throne 
fieses  Landes  safs;  das  seit  1343  der  Fremdherrschaft  unterwor- 
n  worden  war. f)    Der  'Urheber  der  Fortsetzung  gehört  somit 

:  ftö    *  Sieh  oben  8.  181. 


$• )  "  Bei  den  obigen  Bestimmungen  weiche  ich  sowohl  von   James  Pbhisep  als 
j  flä>  te  von  Alexabdeb  Cunnikoham  ab.    Der   erste  setzt  die  Unterwerfung  Ra- 
gt Gtlft8?  cmlra's  von  Shams-eddin  in  seinen  Ueeful  Table*  II,  p.  148  in  das  Jahr  1315 
.    -^Und  die  Regierung  Zain-aldbad-eddbi's  von  1422  bis  1472;  der  zweite  a.  a.  O. 
^   .im  Ntmdtmaüc  Chrorncle  VI,  p.  19  den  Anfang  der  Herrschaft  Zain-atdbad- 
4*  *  *  ed&n's  1334  —  6  —  1   1417  —  „  —  23  bis  1467  —  „  —  23;  der  wahre 
Anfang  ist,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  1343  — 8  —  1.    Die  Zahlen  der 
Regierungen  der  Fürsten  vor  Zain-aldbad- eddin  hat  er  weder  aus  dem 
^Ayeen  Akbery,   noch  aus  der  RAgdvali  entlehnt.    Die  Angaben  im  Ayeen 
Lf^^Afory  11}  P*  l7^  und  bei  Joseph  Tieffenthaleb  a.  a.  O.  I,  S.  65  sind 
jtfü       lie  folgenden: 

«rt,  \W 

n  ,        Tbttkdb-cddin 
(/alandhaJL 

\b-edd*n 

g  geweiht, 
iiner  Betehrel^^ 

*e  Angabe  fib^^.^,,  .  52  -  - 
t  unbekannten  i  der  zweiten  Schrift  würde  der  letzte  121  —  11  —  1  nach  1340  — 
26  Janren  und  U  der  von  1462  —  7  —  2  regiert  haben;  nach  der  ersten  dagegen 
and  il  Tage,  woil—  3  —  24.  Beide  diese  Darstellungen  vertragen  sich  jedoch 
ikbery  U f  p,  174  übeler  Rdgdvali,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  hervorgehen 

Air  regierte  nach  238  1  Jahr  und  10  Monate,  d.  h.  von  1346  — 
Nameu  des  Sohnes,  $-edd\n  nach  259  12  Jahre,  8  Monate  und  13  Tage  oder  bis 
(machte,  erfahren  wir  Dieses  Datum  wird  durch  die  Angabe  bestätigt,  dafs  er  in 
tnika  nach  Vffl,  3Q3&3älfte  des  Monats  Kaitra  des  36»*«n  Jahres  des  Zyklus  starb, 
lünzen  selten  sind,  die  -r*ten  Hälfte  des  Mai's.  Shahäb  -  eddin  starb  nach  461  am 
*en  die  Legeode  friß**  49*len  Jahres  des  Zyklus,  regierte  demnach  nur  13  Jahre 
findet  sieb  an/  einJgea  /jenem  Tage  des  Jahres  1372.  Der  Tod  Kutb-eddin'e  fiel  nach 
am  a.  a.  Ö.  im  I**j*4n  2l«n  September  des  Jahres  65 ,  also  im  Jahre  1388.  Nach 
'elegenbeit,  detsd^0 
\er  Konige  top*"'' 
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der  Fremdherrschaft  in  diesem  Lande  an  and  stammte  wegen 
seines  Namens,  dessen  erster  Theil  aus  Javana,  d.  h.  in  diesem 
Falle  Muhammedaner,  und  rägany  König,  zusammengesetzt  ist, 
aas  der  Verbindung  eines  Muselmannes  mit  einer  eingeborenen 
Frau.  Er  war  vermuthlich  ein  Rägaputra.  Seine  Sprache  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  der  seiner  Vorgänger«  Er  be- 
absichtigte, die  Geschichte  seines  Vaterlandes  von  dem  Tode 
Sinhadevä's  oder  Gajasmha's  im  Jahre  1153  an  bis  auf  seine  Zeit 
fortzusetzen.  Er  hat  seiner  Schrift  den  Titel  Rdgävali,  d.  L 
Reihenfolge  der  Könige,  gegeben  und  hatte  sich  der  Gunst  des 
Zain-aldbad-eddirts  zu  erfreuen.  Er  bestrebte  sich,  in  möglich- 
ster Kürze  die  Geschichte  Kagmira's  während  der  oben  bezeich- 
neten Zeit  zu  erzählen  und  alle  Fehler  in  seiner  Darstellung  zu 
vermeiden,  in  welcher  er  sich  vornimmt,  sich  eines  einfachen 
Stils  zu  befleifsigen  und  keine  Ansprüche  auf  den  Ruhm  eines 
Dichters  zu  machen. 

Ueber  die  nach  dem  Tode  Sinhadevä's  stattgefunden  Stsats- 


070  verlieh  Sikander  seinem  Sohne  Ali  Sheikh  die  Würde  eines  jmer&t 
oder  Nachfolgen  in  dem  Jahre  des  Zyklus  80,  d.  h.  im  Jahre  1412.  Er 
starb  am  achten  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Qjeshtha  oder  ib 
achten  Juni  desselben  Jahres.  Ali  Sheikh  behauptete  sich  auf  dem  Thron« 
nach  725  4  Jahre  und  2  Monate,  somit  bis  zum  achten  August  1416. 
Der  Tod  Zain-aläbad- eddin  s,  dessen  Name  Schmuck  der  Zeit  des  Gatte* 
bedeutet  und  in  der  Rdgdvali  au  OainaUdbhadena  entstellt  ist,  wird  geasa 
in  Vera  PandUa's  Fortsetzung  der  Räga-  Tarangini,  76  festgesetzt. 
Nach  dieser  Stelle  starb  er  im  Jahre  der  Qäka  -  Aera  1386  und  in  dem 
41  «ten  des  Zyklus,  d.h.  1466.  —  Ich  bemerke  schließlich,  dafs  in  E.  Jacquet's 
Mode  tFexpression  symbolique  des  notnbres  amployis  par  ies  Indiens,  les  Ttbetaißu 
dies  Malais  im  Journ.A*.  1835,  p.  27  des  besondern  Abdrucks  zu  den  Wörtern 
für  neu  aus  der  Räqävali  219  und  610  Nanda  hinzuzufügen  ist,  mit  wel- 
chem Namen  bekanntlich  die  den  Maurja  Torhergehende,  aus  neun  Mit- 
gliedern bestehende  Dynastie  benannt  wird.  Ich  fuge  noch  hinzu,  dafs 
nach  der  von  Baiaas  in  seiner  Uebersetzung  Ferishta's  IV,  p.  444  flg. 
mitgetheilten  Geschichte  Kacmira's  von  Mirza  Heiden  Daghlat,  ZaU- 
aläbad-eddtn  nach  p.  474  nach  einer  Regierung  von  beinahe  52  Jahren  im 
neun  und  sechzigsten  Jahre  seines  Lebens  im  Jahre  der  Heara  877  ge- 
storben sei.  Dieses  beginnt  mit  dem  8len  Juli  1472,  wofür  bei  Briggs 
durch  einen  Druckfehler  1742  gesetzt  worden  ist.  Da  das  von  mir  ange- 
nommene Datum  auf  die  Angaben  der  einheimischen  Geschichte  sich  stützt, 
sehe  ich  keinen  Grund,  davon  abzuweichen. 
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Umwälzung  erfahren  wir  folgende  Umstände.1)    Der  König  Tri- 
garta's,  Sugarman,   der   wahrscheinlich   wegen  der  Lage   dieses 
Landes  von  den  Beherrschern  des  Kagmirischen  Staatß  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  stand,  wird  den  Tod  Sinhadeva's  benutzt 
haben,   um   sich   unabhängig  zu   machen.    Er  verbannte  einen 
seiner  Verwandten,   den  Mallakandra  oder   Media,   wegen  eines 
Zwistes;  dieser  fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  dem  Monarchen 
Kagmira's  und  wurde  dessen  Schwiegersohn,  durch  welches  Ver- 
hältnifs  zu  jenem  er  einen  grofsen  Einfluß  gewann.    Auf  einem 
Feldzuge  Sinhadeva's  gegen  die  Javana  oder  Muselmänner  zeich- 
nete  er  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus.    Nach  der  Niederlage 
des  Heeres  der  Turushka  oder  der  Muhammedaner  überfiel  er  in 
der  Nacht  ihr  Lager ,  unterliefs  jedoch  aus  Furcht ,  den  Beherr- 
scher der  Javana  zu  tödten,   und  begnügte  sich  damit,    die  mit 
seinem  eigenen  Namen  bezeichneten  Sandalen  im  feindlichen  La- 
ger bei  dem  Haupte  deß  schlafenden  Herrschers  zurückzulassen. 
Der  feindliche  Fürst  soll,  nachdem  er  Mallakandra' s  Sandalen  er- 
kannt hatte,  dadurch  veranlafst  worden  sein,  den  E^mirischen 
König  aufzusuchen.    Die  Wahrheit   wird  sein,   dafs  dieser  mu- 
hammedanische  Fürst  von  dem  Indischen  Heerführer  gefangen 
genommen  worden  ist,  allein  diese  That  von  Jonaräga  aus  Liebe 
zu  seinem  Beschützer  entstellt  worden  ist,  weil  dieser  sich  auch 
zum  Islam  bekannte.    Bei  der  Zusammenkunft  der  drei  Perso- 
nen, die  bei  dieser  Gelegenheit  am  bedeutendsten  hervortreten, 
des  muselmännischen  Fürsten  oder  eher  Oberbefehlshabers,  des 
Kagmirischen  Monarchen    und    seines    Generals    Mallakandra's, 
wurden   die  Menschen   nach   dem  Ausdrucke  des  Kagmfrischen 
Geschichtschreibers  durch  ihre  verschiedenen  trefflichen  Eigen- 
schaften erfreut,  wie  bei  dem  Aufgehen  der  Sonne  und  des  Mon- 
des durch  das  Auftauchen  der   verschiedenen  Arten  der  Lotus 
aus  dem  Wasser,  —  ein  Ausdruck,  der  wohl  besagen  soll,  dafs 
die  Muhammedaner  gegen  die  Inder  in  den  Hintergrund  zurück- 
traten. *)    Wie  dem  auch  sein  möge,  der  Erdenbeherrscher,  d.  h. 
der  Kagmfrische  Monarch,   wurde  durch  die  Leistungen  Malla- 


1)  Bei  Gonar&ga  a.  a.  O.  27  flg. 

2)  Im  ploka  38,  d  wird  die  Lesart  qanorokakl  fehlerhaft  sein ,  weil  sie  keinen 
Sinn  darbietet.  Ich  vermuthe,  dafs  zu  lesen  sei:  aanodrokan\;  udrokani 
kann  bedeuten:  Erfreuen,  Wohlgefallen  erwecken. 
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kandra's  bei  den  damals  gepflogenen  Unterbandinngen  höctokh 
erfreut.  Hienacb  wurde  am  zwölften  Januar  des  Jahre«  U&3 
Paramdnuka,  der  Sohn  Mallar&ga's,  als  König  Kagmira's  feierlich 

geweiht. 

Es  springt  von  selbst  in  die  Augen,  dafis  der  vorhergehende 
Bericht  Gonardpa's  von  dem  damals  eingetretenen  Wechsel  in  der 
Herrschaft  im  Ka$mirischen  Staate  höchst  unklar  und  unvollstän- 
dig ist  und  daher  theils  durch  Folgerungen  aus  den  Thatsacben, 
theils  durch  die  Nachrichten  Ferishta's  ergänzt  und  vervollständigt 
werden  mufs.  Mallar&ga  wird  die  von  ihm  am  Hofe  des  Königs 
von  Ka$mira  eingenommene  Stellung  benutzt  haben,  um  bei  dem 
Tode  Sinhadeva's,  dessen  weder  in  der  Rdga-Taranginiy  noch  in 
der  RAgävali  gedacht  wird,  seinen  Sohn  auf  den  Thron  zu  er- 
heben. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  die  Vasallenfärsten  in 
lAvanja  und  dem  Lande  der  Koshta  sich  unabhängig  gemacht 
haben 5  der  in  Trigarta  waltende  Sucarman  that  es  ebenfalls  und 
zwar  wohl  kurz  vor  dem  Tode  Sinhadeva's;  in  Kampana  hatte 
sich  schon  früher  Udaja  von  der  Oberhoheit  des  Kafnrfriachen 
Monarchen  losgerissen.1)  Was  Lohara  betrifft,  so  steht  von  Sei- 
ten der  Geschichte  der  Ghazneviden  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  dieses  Land  bis  1152,  dem  Todesjahre  Birdm's,  mit 
seltenen  Unterbrechungen  von  Indischen  Fürsten,  d.  h.  von  Ka- 
gmirischen  Königen,  beherrscht  worden  sei.*)  Mit  diesem  Jahre 
trat  eine  Aenderung  ein,  weil  Khosru  y  der  Sohn  jenes  Ghasne- 
viden,  sich  vor  seinen  Feinden  nach  Lahor  flüchten  muüte,  wo 
er  sein  Hoflager  aufschlug.8)  Da  er  im  Anfange  seiner  Regie- 
rung einen  unglücklichen  Kriegszug  gegen  Ghazna  unternahm, 
stehe  ich  nicht  an,  dem  Geschichtschreiber  Kacmtra's  darin  Glau- 
ben beizumessen,  dafs  ein  Heer  der  Muselmänner  von  Mallardga 
geschlagen  worden  ist,  nur  wird  es  nicht  Khosru  selbst,  sondern 
nur  einer  seiner  Generale  gewesen  sein.  Khosru  starb  im  Jahre 
1160. 

Von  Paramänuka  ist  nur  weniges  zu  berichten.    Wenn  von 


1)  Sieh  oben  8.  1131  und  S.  1124  und  über  die  Lagen  Lavanja'*  und  der 
Kothta  ebend.  8.  1060  und  S.  1105,  Note  4. 

2)  Sieh  oben  S.  1091. 

'<)  FerUhta  bei  Briggs  I,  p.  145  und  bei  Dow  I,  p.  120. 
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ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  der  Eroberung  anderer  Länder  ent- 
sagte, so  ißt  dieser  Ausdruck  dahin  zu  berichtigen,  dafs  er  nicht 
die  Macht  besafs,  um  es  zu  unternehmen.1)  Er  verwendete  sei- 
nen  Schatz  zur  Verherrlichung  des  Dienstes  Iga's  oder  Civas,  bis 
ihm  sein  Schatz  von  zwei  Dieben,  Namens  Jäma  und  Gdnaka, 
allmählig  entwendet  wurde.  Er  starb  nach  einer  Regierung  von 
neunzehn  Jahren,  sechs  Monaten  und  zehn  Tagen  am  achten 
Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Näbha  oder  am  vier  und 
zwanzigsten  Juli  des  vierzigsten  Jahres  der  Kagmirischen  Aera, 
oder  1163.*) 

Noch  unbedeutender  ist  sein  Sohn  und  Nachfolger  Bopjadeva. 
Er  ertrank  nach  einer  Herrschaft  von  neun  Jahren ,  vier  Mona- 
ten und  siebzehn  Tagen  im  Anfange  des  Jahres  1173  in  dem 
Teiche  bei  dem  Heiligtbume  Sürefvarixetra;  Sürepvari  mufs  ein 
anderer  Name  der  Pdrvaii  oder  Durgd  sein.*)  Hiebei  wird  höchst 
wahrscheinlich  Verrath  mit  im  Spiele  gewesen  sein,  weil,  wie 
nachher  dargethan  werden  wird,  Bopjadeva's  Brüder  Xuxa  und 
BMma  ihm  feindlich  gesinnt  waren.  Beachtung  verdient  der  Um- 
stand, dafs  Bopjadeva's  Bruder  Goisaka  König  der  Lävanja  wurde, 
weil  daraus  hervorgebt,  dafs  bei  diesem  von  Ka§m!ra  so  entfern- 
ten Volke  sich  noch  die  Anhänglichkeit  an  die  Beherrscher  des- 
selben erhalten  hatte.  *)  Da  Shahdb-eddbi  seinen  ersten  Indischen 
Feldzug  im  Jahre  1176  unternahm  und  der  letzte  von  1160  bis 
1 182  auf  dem  Throne  der  Ghazneviden  Khosru  Mälik  zwar  Lahor 
besafs,  jedoch  nicht  das  östliche  Gebiet  der  Lävanja  beherrscht 


1)  Sieh  bei  Gonuräga  a.  a.  O.  40  flg. 

2)  Diese  Zahlen  finden  sich  ebenfalls  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  174,  während 
bei  Joskph  Tieppkhthalbr  a.  a.  O.  I,  8.  03  die  Tage  fehlen. 

8)  Sieh  bei  Gonaräga  a.  a.  O.  51  flg.  Nach  dem  Ayeen  Akbery  II,  p.  157 
folgte  dem  Paramänuka  Dhmangaja  mit  7  Jahren  nnd  2  Monaten;  nach 
Joseph  Tikpfinthaler  a.  a.  O.  I ,  S.  64  ein  älterer  Bruder  Bopjadeva's, 
Namens  Sädhana ,  mit  9  Jahren.  Im  Ayeen  Akbery  wird  Bopjadeva  gewifs 
unrichtig  Bh\tidtvay  wie  statt  Behiydev  zu  lesen  ist,  genannt,  weil  Bhtti 
Furcht  bedeutet.  Dhanangaja  und  Sädhana  können  nur  Vasallen  Bopja- 
deva*»  gewesen  sein. 

4)  Im  ptoka  56,  d  findet  sich  die  auch  sonst  vorkommende  unrichtige  Ortho- 
graphie dieses  Namens  Lavanja,  weil  er  eine  Beziehung  auf  den  des  Flus- 
ses Lavana  hat  und  Lavanja  das  Gebiet ,  Lävanja  dagegen  das  es  bewoh- 
nende Volk  bezeichnet;  sieh  oben  S.  1069,  nebst  Note  1. 
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haben  wird,  steht  nichts  der  Glaubwürdigkeit  des  Ka§miriseben 
Geschichtschreibers  in  diesem  Falle  im  Wege. 

Zwei  andere  Brüder  Bopjadeva's,  Xuxa  und  Bhima,  waren 
dessen  Feinde  und  verschworen  sich  mit  einander  und  beraubten 
ihren  ältesten  Bruders  auf  hinterlistige  Weise  des  Glücks  der 
Herrschaft.1)  Sie  fürchteten,  dafs  der  ältere  Bruder  sich  der  Ge- 
walt gegen  sie  bedienen  würde  und  werden  daher,  wie  schon  her- 
vorgehoben worden,  ihn  haben  ersaufen  lassen.  Bei  der  Ergrei- 
fung der  höchsten  Macht  im  Staate  bedienten  sie  sich  der  Hülfe 
der  Ldvanja.  Xuxa  nahm  zuerst  Besitz  vom  Throne ,  wurde  aber 
bald  auf  den  Betrieb  seiner  eigenen  Gattin  ermordet,  durch  die 
ihr  Schwager  Bhima  die  königliche  Würde  erhielt.  Wir  erhalten 
hier  wieder  ein  Beispiel  von  der  damals  im  Kacmfrischen  Staate 
unter  den  Herrschern  eingerissenen  Sittenlosigkeit  Es  ist  daher 
zu  verwundern,  dafs  dieser  verächtliche  Monarch  sich  so  lange 
hat  behaupten  können;  er  verlor  die  Herrschaft  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren  und  dreizehn  Tagen  am  sehnten 
Tage  des  Monats  Mdgha's  oder  am  zehnten  Januar  tl83.s) 

Bhima's  Sohn  Jagadeva  führte,  ohne  irgend  eine  erwähnens- 
werthe  That  zu  verrichten,  das  Zepter  seiner  Vorgänger  während 
vierzehn  Jahre,  dreier  Monate  und  dreier  Tage  bis  zum  vierzehn- 
ten Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Kaitra,  d.  h.  bis  zum 
zwanzigsten  April   1203.*)    Er  wurde  nach  der  in  der  RdgdwH 


1)  Sieh  bei  Gonaräga  a.  a.  0.  58  flg.  Im  plcka  58,  a  ist  statt  dmgau  zu  le- 
Ben  ävishau:  dviaa  bedeutet  bekanntlich  einen  Zweimalgeborenen  und  vor- 
zugsweise einen  Brahmanen,  und  palst  daher  nicht  auf  diese  awei  Män- 
ner, weil  die  Krieger  nicht  leicht  mit  dem  Worte  dviaa  benannt  werden. 

2)  Sowohl  im  Ayeen  Akbery  II,  p.  175,  als  bei  Joseph  Tibfveht&aleb  a.  a.  0. 
I.  S.  64  finden  sich  Fehler  in  den  Angaben  über  diese  swei  Brüder«  In 
der  ersten  Schrift  heifst  es,  dafs  nach  Bopjadeva  Buudev  18  Jahre  und 
13  Tage  regierte;  die  Zahl  18  steht  hier  fälschlich  in  der  Rubrik  der  Mo- 
nate. Statt  Bussdev  mufs  wenigstens  Bimdev  yerbessert  werden.  In  der 
zweiten  Schrift  ist  Xuxa  zu  Susa  entstellt  worden  und  er  unrichtig  ab 
Nachfolger  Bopjadeva's  dargestellt.  Xuxa  mufs  49  Tage  regiert  haben, 
weil  sein  Vorgänger  am  27**«n  Juli  1140  starb;  sieb  oben  S.  1133. 

3)  Diese  Zahlen  finden  sich  bei  Gonaräga  70;  sowohl  Abulfazt  als  Joseph 
Tiefpknthaler  a.  ta.  'O.  schreiben  seiner  Regierung  nur  14  Jahre  und 
%  Monate  zu.    Nach  dem  letzten  wurde  er  vergiftet.    In  jener  Stelle  der 

'gävali  kommt  rita  in  der  seltenen  Bedeutung  von  Monat  Tor. 
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nicht  mitgetheilten,    allein   ganz    glaubwürdigen  Nachricht   ver- 
giftet. 

Um  den  zunächst  folgenden  Theil  der  Geschichte  Kagmira's 
zu  verstehen ,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  bei  dem  Tode  Shahdb- 
eddin  Muhammed's,  des  eigentlichen  Gründers  der  Herrschaft  der 
Ghoriden,  im  Jahre  1206  ganz  Hindustan  mit  Ausnahme  Mdla- 
va's  und  dem  Gebirgslande  im  N.  nebst  einigen  andern  kleinem 
Landschaften  von  dem  muhammedanischen  Herrscher  abhängig 
war,  obwohl  mehr  oder  weniger  unmittelbar;  namentlich  war  ihm 
Lohara  unterthan,  dessen  Hauptstadt  bei  mehrern  Gelegenheiten 
als  der  Ausgangspunkt  der  muselmännischen  Eroberungszüge  er- 
scheint. Rdgadeva,  der  Sohn  Bhima's,  trat  daher  seine  Regierung 
unter  sehr  veränderten  Verhältnissen  an  und  konnte  gewärtigen, 
von  dem  Nachfolger  Shahäb  -  eddin  b  angegriffen  zu  werden,  was 
aueh  geschehen  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden  wird.  Er  ge- 
langte zum  Besitz  der  Krone  durch  den  Beistand  der  Krieger,  die 
ihm  die  königliche  Weihe  ertheilten. *)  Später  beging  er  die 
Unvorsichtigkeit,  seine  Haustruppen  aus  Häuptlingen  der  Ldvanja 
zu  bilden,  um  dadurch  seine  Macht  zu  stützen;  es  läfst  sich 
hieraus  folgern,  dafs  er  Gründe  hatte,  den  Ka9mirern  selbst 
nicht  zu  trauen.  Nachher  wurde  er  von  Baiddhjakandra,  dem 
mächtigen  Beherrscher  Lohara' s  oder  richtiger  dem  damaligen 
Statthalter  des  muselmännischen  Königs,  angegriffen,  der  nicht 
genauer  bestimmt  werden  kann,  als  dafs  es  einer  der  sogenann- 
ten Sclaven- Könige  gewesen  ist,  die  seit  1206  regierten.  Balä- 
dhjakandra  war  der  Enkel  Mallakandra's  und  der  Sohn  Karka- 
kandra's,  des  Häuptlings  von  Nagarakota  im  östlichen  Panka- 
nada.*)    Die  verschiedenen  Angaben  lassen  sich  dahin  mit  ein- 


1)  Sieh  bei  Gonaräga  76  flg.    Die  Krieger  werden  hier  bhatta  genannt,  wel- 

.  

ches  Wort  nach  den  Wörterbüchern  einen  Gelehrten  nnd  einen  Philoso- 
phen bezeichnet,  bhaia  dagegen  einen  Krieger.  Wenn  diese  Unterschei- 
dung sich  durchführen  läfst ,  wäre  hier  überall  bhaia  zn  lesen.  Dafs  hier 
Krieger  zn  verstehen  seien ,  erhellt  daraus ,  dafs  sie  durch  Trommelschlag 
die  Einsetzung  RAgadeva' $  verkündigten. 

2)  Diese  in  der  Hägävali  fehlende  Nachricht  giebt  Joseph  Tibffbnthalbb 
a.  a.  O.  I,  S.  64.  Der  Name  des  Balsdhjahandra  ist  hier  zu  Preläkand 
entstellt.  Ueber  die  Lage  Narakotas  sieh  oben  S.  891,  N.  1.  Die  Ortho- 
graphie Lahara  findet  sich  im  ploka  82  u.  90,  obwohl  sie  hier,  wie  sonst, 
als  ein  Fehler  für  Lohara  betrachtet  werden  mufs.    Die  Abschreiber  wer- 
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• 

ander  vereinigen,  dafo  BalAdhjak&Bdra  ursprünglich  HiaptKng 
in  jenem  GrinsUmde  war,  aber  später  Statthalter  in  Lobara 
wurde,  wo  er  w&hrend  der  damals  so  häufigen  Wechsel  der  Re- 
gierungen leicht  eine  Gelegenheit  finden  konnte,  sich  eine  that- 
siehliche  Unabhängigkeit  von  seinem  Oberherrn  au  gründen,  ohne 
den  Titel  eines  Königs  anzunehmen.  Bal&dhjakandra  unternahm 
einen  glucklichen  Feldaug  mit  einem  Heere  von  Malla,  mit  wel- 
chem Namen  eine  Klasse  der  Vrd{ja  Xatr\ja  benannt  wird,  die 
ab  Faustkimper  auftreten«1)  Er  nahm  Beaits  von  der  Haupt- 
stadt frinoffaro,  die  er  plünderte  und  sich  die  Hälfte  des  Eigen- 
thums  der  Bewohner  derselben  aneignete,  Bigadeva  mu&te  sich 
seiner  Macht  unterwerfen.  Der  Sieger  benahm  sich  jedoch  mild 
gegen  die  von  ihm  überwundenen  Ka$mirer  und  gründete  eine 
Lehranstalt  in  der  Hauptstadt.  Die  einheimischen  Krieger  über- 
legten, ob  sie  ihn  nicht  wegen  seiner  milden  Gesinnungen  als 
König  einsetzen  sollten.  Sie  müssen  dieses  gethan  haben,  weil 
RAgadeva,  als  er  einsah,  dafs  er  sich  nicht  gegen  seinen  Besie- 
ger behaupten  könne,  beschleus,  sich  nach  Rdgapwri  zurückzu- 
ziehen.*) R&gadeva  kann  sich  nur  kurze  Zeit  auf  dem  Throne 
seiner  Vorahnen  behauptet  haben;  es  ist  jedoch  nicht  möglich, 
die  ihm  zugeschriebenen  drei  und  zwanzig  Jahre,  drei  Monate 
und  siebenzehn  Tage  zwischen  ihn  und  seinen  Mitbewerber  um 
die  höchste  Würde  im  Kagmfrischen  Staate  zu  vertheilen.  Ihre 
Herrschaft  dauerte  bis  zum  siebenzehnten  September  1226.1) 


den  die  spätere  Form  des  Namens  vorgezogen  haben ,  in  welcher  o  in  der 
zweiten  8ilbe  aus  der  spätem  Aussprache  des  o  zu  erklären  ist. 

1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  820,  nebst  Note  5. 

2)  Im  ptoka  83,  a  findet  sich  in  den  Worten  ko'jam  Khapah  wtridak  kacJtid  ein 
deutlicher  Fehler,  weü  Balädhjakaadra  nicht  zu  diesem  Volke  gehorte. 
Ich  lese  daher  tvopaft  mridah;  diese  Worte  bedeuten  dann:  „wegen  seiner 
^igq'W!  Eigenschaften  milde1'»  Im  pfafci  85,  a  hat  Gimaräg*  durch  den 
Gleichlaut  der  Wörter  wmame  und  mrmarwtah  sich  verleiten  lassen,  dem 
Ragadeva  die  Gründung  dieser  Stadt  anzudichten;  sssrzum  bedeutet  ein 
Glied  des  Körpers,  durch  welches  der  Fortbestand  des  Lebens  bedingt 
wird;  nirmarma  also  hier:  „ unfähig  des  Fortbestandes ".  Nach  Joseph 
TurraiTHAua  a.  a.  O.  I,  S.  64  wurde  RAgadeoa  von  seinem  Besieger  ab- 
gesetzt. 

3)  Nach  dem  letzten  Schriftsteller  a.  a.  O.  I,  S.  64  regierte  BmUd^mkamir* 
93  Jahre  und  3  Monate,  nach  Abulfazl  dagegen  a.  a.  O.  I,  p.  175  fUf*- 
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Ragadeva's  Sohn  und  Nachfolger  Sangrdmadeva  der  Dritte, 
der  am  siebenten  September  de*  Jahres  1 221  die  Regierung  an- 
trat, hatte  im  Anfange  derselben  einen  Kampf  mit  Rägasinha, 
dem  Jüngern  Bruder  SürjWs,  zu  bestehen,  den  er  unüberlegter 
Weise  als  Stellvertreter  seiner  selbst  zugelassen  hatte.1)  Dieser 
verband  sich  aus  Hafs  gegen  Sangr&madeva  mit  dem  Herrscher 
in  Lohara,  der  nach  der  Zeitrechnung  ein  Statthalter  des  Alta- 
mtsch  gewesen  sein  mufs.*)  Sürja  und  sein  Bruder  Rägasinha 
gewannen  dadurch  eine  grofse  Macht  und  ihr  Glanz  drohete  den 
des  Sangr&madeva' 8  zu  verdunkeln ,  der  nach  dem  Tode  Bald- 
dhjakondra's  eine  Gelegenheit  gefunden  haben  muls,  sein*ange- 
stammtes  Reich  wieder  zu  gewinnen.  Sangr&madeva  wurde  da- 
durch gezwungen,  seine  Zuflucht  bei  dem  Fürsten  von  Rägapuri 
zu  suchen  und  sein  Reich  fiel  den  Verwüstungen  der  rohen  2M- 
mara  und  Dombha  anheim.')  Nachher  gelang  es  ihm,  von  Räga- 
puri aus  mit  glücklichem  Erfolge  seine  Feinde  anzugreifen,  die 
er  in  einer  Schlacht  überwand.  Er  gewann  darauf  sein  Reich 
wieder,  wo  er  sich  besonders  dadurch  behauptete,  dafs  er  die 
Kälhana  genannten  Brahmanen  beschützte;  sein  Motiv  war,  dals 
diese  ihm  bei  seinen  Unternehmungen  sehr  behtilflich  waren. 
Er  bethätigte  seine  Erkenntlichkeit  dadurch,  dafs  er  bei  dem 
dem  Vigqjeqvara,  dem  Herrn  des  Sieges,  oder  dem  fiva  gewei- 
heten  Heiligthume  ein  grofsartiges  Gebäude  errichten  liefs,  da« 
aus  ein  und  zwanzig  Abtheilungen  bestand  und  bestimmt  war, 
diesen  Brahmanen  als  Wohnungen  für  sie  und  als  Ställe  für 
ihre  Rinder  zu  dienen.  Er  bestrafte  strenge  diejenigen  Männer, 
welche  diese  Priester  verfolgten  und  zu  verdrängen  strebten. 
Die  Dankbarkeit  der  Priester  sprach  sich  darin  aus,  dafs  ein 
sonst  unbekannter  Dichter,  Namens  Caka,  den  Sangr&madeva 
zum  Gegenstande  eines  Lobgedichts  machte.  Dieser  Monarch 
wurde  nach  einer  Regierung  von  achtzehn  Jahren  und  zehn  Ta- 
gen am  fünften  Tage  des  Monats  Bhäära  im  acht  und  zwanzig- 


<fete  23  Jahre,  3  Monate  and  7  Tag*,   wofür  nach  der  ftdgäoaU  17  in 
■etsen  sind. 

1)  Bei  Qonorfya  88  flg. 

2)  Fcriihta  bei  Bbioob  I,  p,  210  and  bei  Dow  I,  p.  154.    AUamisch  regierte 
▼on  1211  bis  1236. 

3)  Ueber  den  leisten  Stamm  sieb  oben  9.  1044,  Note  2. 
Uswn't  Ind.  Altorthtk.,  III,  72 
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sten  Jahre    des  in  Ka$mira  geltenden   hundertjährigen  Zyklus 
oder  am  Ende  Angust's  1203  ermordet.1) 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Rdgadeva  der  Zweite  bestrafte  die 
Mörder  seines  Vaters  mit  dem  Tode  and  übertrug  die  Verwal- 
tung des  Reichs  auf  Prithvirdga.  Da  der  pivatsmus  in  Kannte 
damals  vorherrschte,  möge  erwähnt  werden ,  dafs  er  dem  VisJm 
in  der  Stadt  Utpalapura  einen  Tempel  erbauen  liefs.  Er  nahm 
an  Sohnes  statt  den  Laxmanadeva,  den  Sohn  eines  in  Biskajapwa 
ansässigen  Brahmanen,  an  und  bekleidete  den  Thron  Ks^mtaü 
ein  und  zwanzig  Jahre,  einen  Monat  and  dreisehn  Tage  oder 
bis  zum  zwanzigsten  September  1245.9)  Der  Brahmane  Laxm 
nadeva  befolgte,  obwohl  er  ein  Xatrija  durch  die  Wahl  seines 
Vorgängers  geworden,  doch  die  den  Brahmanen  eigenthflmlkhen 
Gesetze.  Er  wurde  auf  einem  Feldzuge  gegen  die  Tttrushka  oder 
die  Muselmänner  von  einem  Anführer  derselben ,  Namens  Kq? 
q<üa,  hinterlistig  erschlagen,  nachdem  er  dreizehn  Jahre,  drei 
Monate  und  zwölf  Tage  die  Krone  getragen  hatte,  d.  h.  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1259.*)  Der  verbrecherische  Anführer  be- 
mächtigte sich  darauf  der  höchsten  Gewalt  im  Ka^mtridchen  Stute, 
die  er  während  achtzehn  Jahre ,  eines  Monats  und  vier  TSage  be- 
hauptete oder  bis  zum  vierten  Februar  1287.  Er  ward  noch  ge- 
nöthigt,  sich  durch  die  Flucht  zu  retten  und  Stohadeva  von  den 
Grofsen  des  Reichs  zum  Könige  gewählt;  trotz  der  Bemühixnja 
Sangrdmafcandra's,  der  seiner  Nachfolge  entgegenarbeitete.4)  Er 
mufs  zuerst  von  dem  mohammedanischen  Monarchen  abhangig 


1)  Nach  Jobbph  Tuiffenthaleä  a.  a.  O.  I,  S.  64  bitte  er  aar  16  Jabi*  F 
herrscht;  dagegen  giebt  AbuLfazl  a.  a.  O.  II,  p.  175  die  richtig«!  Zahlen. 

2)  Bei  Gonaräga  a.  a.  O.  105  flg.  Die  richtigen  Zahlen  finden  sich  im  A?(* 
Akbery  II,  p.  175 ,  während  Joseph  Tikffkhthalbs  a.  a.  O.  I,  S.  84  üa» 
nur  13  Jahre  zugesteht. 

3)  Bei  Gonaräqa  a.  a.  O.  113  flg.  Auch  in  diesem  Falle  stimmt  iM^ 
a.  a.  O.  II,  p.  175  mit  der  einheimischen  Geschichte  über  ein,  wihrtffi 
Joskph  TisprsHTHALBB  a.  a.  O.  I,  S.  64  nur  die  vollen  Jahre  aogiett; 
dagegen  verdanken  wir  Ihm  die  Angabe,  dafs  Kathel,  wie  der  Name  hier 
verdorben  lautet,  den  gefangenen  Laxmanadeva  vergiften  lieft.  Weg» 
der  sichern  Zeitrechnung  der  Kacmtrischen  Geschichte  aram  Kmd*  *& 
13,  sondern  18  Jahre  ,  1  Monat  und  4  Tage  geherrscht  haben. 

4)  Bei  Qtmar&aa  118  flg.  Die  Angabe,  dafs  er  von  den  Groffeen  gewählt  vtf- 
den,  gehört  Josbpü  TismorrHAL»  a.  a.  O.  I,  ß.  64. 
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gewesen  sein,  weil  es  von  ihm  heifst,  dafs  er,  nachdem  der  Herr- 
scher in  Lahor a  gestorben,  das  Land  beherrschte,  das  vorher  sehr 
verwüstet  gewesen  war;  dieser  mufs  Kaikobdd,  der  letzte  der 
Sclaven-Könige,  gewesen  sein,  der  von  1286  bis  1288  herrschte. 
Sinhadeva  wurde  bei  der  Verwaltung  seines  Staats  hauptsftcblich 
von  Stnha,  seinem  guru  oder  geistlichen  Lehrer,  unterstütet.  Ein 
anderer  seiner  Minister,  fankarasudmin,  zeichnete  sich  besonders 
dadurch  aus,  dafs  er  achtzehn  grofsartigo  Lehranstalten  erbauen 
Hefa  und  die  Insassen  derselben  reichlich  beschenkte.  Der  Fürst 
selbst  war  ein  eifriger  Anhänger  des  Qivaismus;  in  einem  von 
ihm  selbst  verfaisten  ploka  pries  er  fiva  unter  dem  Namen  Gau- 
rifa und  Cankara.  Er  wurde  von  dem  Gatten  seiner  Schwester 
Darpjd,  den  er  beleidigt  hatte,  ermordet,  nachdem  er  während 
viersehn  Jahre,  sechs  Monate  und  acht  und  zwanzig  Tage  die 
Krone  getragen  hatte,  und  zwar  im  sieben  und  siebzigsten  Jahre 
der  in  Kagmfra  gebräuchlichen  Aera,  d.  h.  am  ersten  Juli  1301.  *) 
Nach  Sinhadeva's  Tode  bemächtigte  sich  sein  Bruder  Süha- 
deva  des  Throns.  *)  Zu  der  damaligen  Zeit  wohnte  der  aus  sei- 
nem Geschlechte  stammende  Fürst  Kura$ähay  der  zugleich  seine 
Familie  von  Hara  oder  fiva  ableitete,  in  der  Hauptstadt;  er  ver- 
schaffte sich  nach  kurzer  Zeit  die  Mitregentschaft.  Später  trat 
ein  anderes  viel  erfolgreicheres  Ereignifs  ein;  ein  Muhammeda- 
ner  nämlich,  Namens  Shdh  Arnir,  der  Sohn  Thdhir's,  der  Enkel 
"Alis,  der  Grofsenkel  Gershasp's  und  der  Urgrofsenkel  Nikddr's, 
der  sich  später  nach  Beiner  Machterlangung  von  dem  Pänduiden 
Argma  ableitete  und  dessen  Name  in  der  Chronik  Kagmiras  zu 
Caha  Mera  entstellt  ist,  Verstandes,  sich  allmählig  oinen  entschei- 
denden Emflufs  auf  die  Schicksale  jenes  Alpenthales  zu  ver- 
schaffen.*)   Er  war  früher  Zahlmeister  des  Königs  von  Kandahar, 


1)  Abulfazl  giebt  diesem  Könige  a.  a.  O.  II,  p.  175  nur  5  .Monate  and  27  Tage» 
Joseph  Tikffkhthalbb  dagegen  a.  a.  O.  I,  ß.  64  nur  14  Jahre. 

2)  Bei  Gonaräfa  a.  a*  O.  181  flg.  Kura  ist  der  bekannte  Name  eines  alten 
königlichen  Geschlechts,  Qdha  dagegen  der  Name  eines  Gebiets  im  nord- 
östlichen Pengab;  sieh  oben  8. 1047,  N.  2.  Vielleicht  besieht  sieh  der  erste 

« 

Theü  des  Namens  auf  das  in  Kacmira  gelegene,  Kvruh  genannte  Pjurgana, 
über  welches  sieh  Kabx  vom  HfruL'a  Madtmär  u*d  da*  Reich  der  Sieh  II, 
8.206. 

3)  Seine  Abstammung  findet  sieh  in  der  Geschichte  Kaemfra's  von  Mlrza 
Heider  Daghlat  bei  Baioas,    FerUkta  IV,  p.  462.    Nach  der  Note   von 

72* 
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Zdlgu,  gegen  den  er  sich  empörte.  Er  plünderte  das  Land  und 
begab  sich  nachher  nach  der  Kapmirischen  Gränze,  wo  er  die 
umwohnenden  Bauern  ausplünderte  und  dem  Könige  Ka^mrai 
Geschenke  zusandte.1)  Dieser  konnte  sich  jedoch  nicht  zuerst 
entschließen,  diesen  Ausländer  in  seine  Dienste  zu  nehmen,  und 
verband  sich  mit  dem  Könige  Kandahar 's,  Zftlgu,  gegen  ihn, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Nach  der  einheimischen  Darstellung  lebte 
ShAh  Mir  zuerst  als  Räuber  im  Walde,  wo  er  geträumt  haben 
soll,  dafe  ihm  die  königliche  Gewalt  zuTheil  werden  würde,  ob- 
wohl er  durch  seine  Abstammung  keine  Ansprüche  darauf  ma- 
chen könnte;  dieses  Traumgesicht  soll  ihm  auch  gezeigt  haben, 
dafs  er  von  der  Königin  dieses  Landes  die  königliche  Weise 
empfangen  würde. f)  Im  Jahre  der  fdka-Aer*  1235  oder  dem 
neun  und  achtzigsten  des  in  Ka$mfra  gebräuchlichen  Zyklus, 
d.  h.  1313,  entschlofs  sich  Sh&h  Mir  nebst  seiner  Frau,  seinen 
vier  Söhnen,  Gamshid,  Sijämek,  "Aid  Shtr  und  Findol,  und  sei- 
nen Begleitern  nach  Ka$mfra  zu  gehen,  wo  er  von  dessen  Be- 
herrscher günstig  aufgenommen  wurde  und  durch  die  Bewilligung 
aller  nöthigen  Mittel  veranlagt  wurde,  dem  Könige  seine  Dienste 
zu  leihen.  Es  machte  damals  der  unbekannte  König  Karmasaut, 
Namens  Dalaka,  einen  Einfall  in  das  Kagmtrische  Reich,  das  er 
ausplünderte  und  seine  Krieger  mit  der  reichen  Beute  belehnte,1) 


Briggs  war  Shäh  Mir  ein  Perser,    ThdfAr  ein  Araber  und  Genkatf  oi 
Nikd&r  Feueranbeter. 

1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  87.  Nach  Jossph  TuwaaTHALSB  a.  a.  O.  I,  8.  W 
überlieft  ihm  der  Beherrscher  KapaAra's  die  oberste  Macht  im  Staate,  wu 
erst  von  einer  spätem  Zeit  zu  verstehen  ist.  Er  schlug  spater  die  Ifcr- 
ken  surUck  und  nahm  den  königlichen  Titel  an;  diese  Thaten  fallen  je- 
doch in  eine  spätere  Zeit,  und  es  werden  nicht  sowohl  Türken,  als  die 
in  seiner  Geschichte  Kacmira's  erwähnten  Tunakko  oder  Tur&nier  gewe- 
sen sein,  die  er  besiegte. 

2)  Bei  Oonaräga  a.  a.  O.  166  flg. 

3)  Der  König  Karma*ena's  herrschte  wahrscheinlich  im  westlichen  Tfibet,  weil 
der  hier  erwähnte  Angriff  gegen  den  nördlichen  und  Östlichen  Theü  Ka- 
cmira's gerichtet  war.  Es  kommt  noch  hinan,  dafs  dieser  Fürst  ein  fa- 
kravartm  genannt  wird ,  welcher  Titel  besonders  von  Buddhistischen  Moe- 
archen gebraucht  wird  (sieh  oben  II,  8.  76)  und  der  Buddhismus  damak 
längst  in  Tübet  eingeführt  war.  Dalaka  kehrt  endlich  als  Beiname  des 
Tübeter  Rinkand's  wieder.  Nach  floka  14»  hätte  Dalaka  «glich  das  Et 
genthum  von  80,000  Dörfern  geschenkt. 
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Um  die  Forderungen  dieses  fremden  Heerführers  zu  befriedigen, 
wurde  Sfihadeva  gezwungen,  alle  Kasten  durch  Erpressungen  zu 
belästigen;  die  deshalb  entrüsteten  Brahmanen  suchten  sich  da- 
durch an  dem  Könige  zu  rächen,  dafs  sie  sich  strenge  Bufsen 
auflegten. 

Das  folgenreichste,  während  S&hadeva's  Regierung  eingetre- 
tene Ereignifs  war  das  folgende.  Bei  einem  Angriffe  eines  Stam- 
mes der  Bhauita  oder  Tilbeter,  dem  der  Name  Kdlamdnja  beige- 
legt wird,  unter  der  Anführung  seines  Fürsten  Vakatanja,  war 
dieser  mit  bedeutendem  Verluste  geschlagen  und  er  selbst  mit 
allen  seinen  nächsten  Verwandten  getödtet  worden;  nur  sein  Sohn 
Rinkana  war  mit  dem  Leben  davon  gekommen. l)  Dieser  unter- 
nahm, um  den  Tod  seines  Vaters  und  den  Untergang  seines  Ge- 
schlechts an  den  Kagmfrern  zu  rächen,  einen  Angriff  auf  ihr 
Land.  Dalaka  Rinkana  überfiel  Kagmfra  mit  einer  Heeresmacht, 
die  mit  Schwärmen  von  Heuschrecken  verglichen  wird;  durch 
sie  wurden  die  nördlichen  und  östlichen  Strafsen  aus  diesem 
Lande  gesperrt  und  eine  grofse  Menge  des  Kacjmfriechen  Volks 
flüchtete  sich  nach  dem  Westen;  sehr  viele  Kaijmtrer  wurden  aus 
dem  Lande  geschleppt  und  auf  den  Befehl  Rinkana's  verkauft, 
der  dadurch  .seinen  Schatz  sehr  bereicherte.  In  dem  von  ihm 
besiegten  Lande  richtete  sein  Heer  arge  Verwüstungen  an  und 
die  Sicherheit  des  Lebens  der  Menschen  und  ihres  Eigenthums 
wurde  sehr  gefährdet  Sühadeva  mufste  sich  zuletzt  entschliefsen, 
aus  seiner  Hauptstadt  zu  entfliehen,  nachdem  er  während  neun- 
zehn Jahre,  drei  Monate  und  sechs  und  zwanzig  Tage,  d.  h.  bis 
zum  sieben  und  zwanzigsten  October  1320  eine  unglückliche  Re- 
gierung geführt  hatte.  *) 


1)  Bei  Gonaräqa  a.  a.  O.  157  flg.  Da  KAlamäxya  solche  Menschen  bedeutet, 
die  dem  Kala,  dem  Gotte  der  Alles  zerstörenden  Zeit,  gleichgesetzt  wer- 
den» ist  der  Tübetische  Name  dieses  Stammes  offenbar  entstellt. 

2)  Auch  im  vorliegenden  Falle  stimmt  Abulfazl  a.  a.  O.  II,  p.  175  mit  Go- 
naräga  überein,  während  bei  Joseph  Tieffbnthaleb  a.  a.  O.  I,  S.  64  die 
Monate  und  Tage  fehlen.  Von  Mlrza  Heider  Daghlat  wird  a.  a.  O.  bei 
Bbiog8,  Ferishta  IV,  p.  452  im  Widerspräche  mit  der  einheimischen  Ge- 
schichte von  Shdh  Mir  berichtet,  dafs  er  das  Vertrauen  des  Königs  von 
KacmSra,  Semadeva,  sich  erwarb,  der  ihn  zu  seinem  ersten  Minister  er- 
nannte,  and  dafs  dieser  unter  der  Regierung  Rungana's,   wie  der  Name 
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Rinkana  mufste  den  Kagmlrern  sowohl  alß  Ausländer  ver- 
hafte sein,  als  auch  als  Anhänger  der  Lehre  C4J<jasinha,9,  zu  der 
er  sich  ohne  Zweifel  als  Sohn  eines  Tftbetischen  Fürsten  ursprüng- 
lich bekannt  haben  wird  und  welche  damals  in  dem  Reiche  nur 
wenige  Anhänger  zählte;  dessen  Besitz  er  der  Gewalt  seiner  Waf- 
fen zu  verdanken  hatte.    Dieses  Gepräge  seiner  Machterlangung 
trugen  auch  seine  Regierungsmafsregeln,  durch  die  er  das  von 
den  frühern  Beherrschern  gegründete ,  zwar  vielfach  geschmälerte, 
doch  nicht  ganz  zerstörte  Glück  ganz  zu  Grunde  richtete.1)    Er 
setzte  Gewalt  und  Willkür  an  die  Stelle  der  Gesetzlichkeit  und 
gestattete  den  Feinden  seiner  Unterthanen  einen  zu  grofsen  Eän- 
flufs   auf  seine  Beschlüsse.    Er  verachtete  die  Verehrung  der 
Brahmanischen  Götter  und  es  verweigerten  daher  ihre  Priester 
die  Theilnahme  an  den  zur  Verehrung  ftvefs  erforderlichen  Weihen. 
Es  verdient  daher  die  Nachricht  Glauben,  dafs  er  sich  zum  Is- 
lam bekannt  habe.  *)    Der  Einwurf,  dafs  Gmardga  dieses  Umstan- 
des  gar  nicht  gedenkt,  läfst  sich  dadurch  beseitigen,  dafs  er  die- 
ses nicht  hätte  thun  können,    ohne  entweder  eine  Handlung  zu 
billigen,  die  ihm  tadelnswerth  erscheinen  mufste,  oder  sie  zu  ta- 
deln, wodurch  er  seinen  Beschützer,  den  Zam-aldbad~eddbi ,  Ter 
letzt  hätte.    Es  liefs  sich  daher  erwarten,   dafs  sich  ein  Wider- 
stand gegen    die  Herrschaft   Rinkana's   erheben  würde.     Eine 
passende  Gelegenheit  dazu  bot  der  Umstand,  dafs  VJdlardpa,  da 
naher  Verwandter  und  treuer  Rathgeber,  von  Rinkana  verkannt 
und  verstofsen  worden  war.1)    Diesen  Umstand  benutzte  ödjAna- 
deva,    der  von  Gandhära  oder  dem  südöstlichen  Kabulistan  aus 
den  Tukka,  einen  Bruder  Rinkana's,  und  andere  Heerführer  des- 
selben angriff  und  in  einer  Schlacht  besiegte.    Bei  diesem  Unter* 
nehmen  leistete  ihm  Shäh  Mir ,  dem  Udjänadeva  grolses  Vertrauen 
schenkte,  wesentlichen  Beistand.    Udjftnadeva  nahm  darauf  Be- 
sitz von  der  Hauptstadt  des  Reichs  und  Rinkana  verlor  kurz 


hier  geschrieben  wird,  diese  Stelle  behauptete  und  von  ihm  sum  Gouver- 
neur seines  Sohnes  ernannt  wurde. 

1)  Bei  Gonaräaa  a.  a.  O.  174  flg. 

2)  Sie  findet  sich  bei  Jobkph  Tibffbhthalui  a.  a.  O.  I,  8.  64. 

3)  Bei  Gonaräga  a.  a.  O.  104  flg.  Udjänadeva  war  höchst  wahrscheinlich  eis 
Fürst  des  im  N.  von  Gandhära  gelegenen  Landes  Udj&na,  ober  welch« 
sieh  oben  III,  S.  188. 
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nachher  das  Leben ,  nachdem  er  während  dreier  Jahre ,  eines  Mo- 
nats und  neunzehn  Tage  oder  bis  zum  neunten  Januar  des  Jah- 
res 1324  eine  unglückliche  und  verbafste  Regierung  geführt 
hatte. ')  Durch  seinen  Untergang  erwachte  gleichsam  das  Kagmi- 
rische  Land  zu  neuem  Glücke;  dieses  ist  wenigstens  die  Ansicht 
des  Ka9mirischen  Geschichtschreibers,  bei  dem  es  uns  befremden 
muf8,  dafs  er,  obgleich  er  uns  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke 
als  gläubiger  und  eifriger  Anbeter  Civa's  entgegentritt,  doch  in 
diesem  Lichte  die  Herrschaft  eines  Monarchen  darstellt,  während 
sich  Sh&h  Mir  eine  grofse  Gewalt  zu  verschaffen  wufste  und  den 
Grund  zu  der  dauerhaften  Beherrschung  Kagmira's  von  den  Mu- 
selmännern legte,  die  nicht  umhin  konnte,  dem  Fortbestehen  der 
Brahmanischen  Religion  und  der  altem  Einrichtungen  des  Staats 
Schranken  zu  setzen. 

Um  die  glänzenden  Erfolge  zu  begreifen,  welche  Shäh  Mir 


1)  Da  das  Jahr  00  des  in  Kacmtra  gebräuchlichen  Zyklus  dem  christlichen 
Jahre   1828  und  dem  Anfange  des  nächsten  entspricht,  können  die  Be- 
stimmungen AbxdfazVs  a.  a.  0.  II,  p.  175 ,  nach  denen  Rinkana  10  Jahre, 
und  Joseph  Tikffkhthalbb's  a.a.O.  I,  8. 64,  nach  denen  er  nur  2 Jahre 
und  6  Monate  geherrscht  habe,   nicht  in  Betracht  kommen.     Werthlos 
sind    auch  des  letzten  Schriftstellers   aus  Persischen   Schriften   entlehnte 
Nachrichten  folgenden  Inhalts.    Nach  Sühadeva's  Tode  bestieg  sein  Sohn 
Arguna  den  Thron  und  überliefe   dem  Shäh  Mtr  die  Verwaltung  der  Re- 
giernng  und  die  Ersiehung  seines  Sohnes  KandraU.    Nach  Arguna's  Tode 
zog  sein  Verwandter  Udjä*adeva  die  Gewalt  an  sich;   nach  ihm  gewann 
Shäh  Mir  die  Zuneigung  der  Armee  und  bestieg  den  Thron.    Nach  Mhrza 
Heider  Daghlat  bei  Briggs,  Fcruhta  IV,  p.  452  wäre  nach  Rinkana' s  Tode 
Änandadeva  von  Kashgar  nach  Kacmtra  gekommen  und  hätte  den  Thron 
bestiegen,  als  ein  naher  Verwandter  des  verstorbenen  Fürsten.    Er  be- 
stätigte den  Shäh  Mir  in  seinem  hohen  Amte  und  sorgte   freigebig  für 
dessen  Söhne  Gamshld  und  "Alä  Shtr.    Der  Vater  nebst  diesen  zwei  Söh- 
nen ,  den  zwei  andern ,  Sijämek  und  Hindal,  und  ihren  Anhängern  gewan- 
nen  einen  grofsen  Einflufs  bei  Änandadeva  und  dessen  Unterthanen ,   dafs 
er  auf  die  Macht  der  Fremdlinge  eifersüchtig  ward  und  sie  von  seinem 
Hofe  verbannte.    Shäh  Mir  wurde  dadurch  zur  Empörung  gereizt  und  er- 
oberte  Kacmtra,  nachdem  ein  grofser  Theil  der  Armee  Anandadeva's  sich 
ihm  angeschlossen,  der  danach  aus  Gram  starb.    Um  die  Unbrauchbar- 
keit  dieses  Berichts  zu  erhärten ,  genügt  es ,  daran  zu  erinnern ,  dafs  Rin- 
kana kein  Anrecht  auf  die  Krone  hatte,  weil  er  Kacmtra  eroberte,  und 
dafs  nach  ihm  Udjänadeva  herrschte ,  der  nicht  von  Kashgar,  sondern  von 
Gandhära  kam;  sieh  oben  S.  1142. 
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erreichte,  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  er  mit  der  gröftten Tzpfer- 
keit  and  der  entschlossensten  Kühnheit  eine  kluge  Berechnung 
and  eine  scharfsinnige  Voraussicht  aller  Umstände  paarte,  die 
seinen  Plänen  Vorschub  leisten  konnte;  er  verband  damit  eine 
richtige  Beurtheilung  der  Personen,   mit  denen  er  es  hauptsäch- 
lich zu  thun  hatte.    Bei  ihnen,  d.  b.  toi  Udjänadeva  und  seiner 
Königin  Ko\tä  oder  Kottddevi,  trat  das  ungewöhnliche  VerhiitnÜs  ein, 
dafs  er  sehwach  und  unentschlossen  war,  sie  dagegen  unterneh- 
mend und  selbstständig. ')    Sie  besorgte  allein  alle  Geschäfte  der 
Regierung.     Eine  Folge  davon  war,   dafs  Sh&h  Mir  ihren  Ge- 
nial sehr  geringschätzte,  seine  Schwache  sich  jedoch  zum  Nutten 
machte,  um  seine  Absichten  durchzusetzen.    Er  bewog  ihn,  den 
geliebtesten  Sohn  Haider  >  der  mit  grofser  Liebe  von  sein«*  Mut- 
ter Koiiä  erzogen  worden  war,  ihm  anzuvertrauen.*)    Da  füeser 
Name  ein  Arabischer  ist,  folgt,  dafs  Shah  Mir  seinen  Pflegling 
in   der  muhammedanischen  Religion  erziehen  lieft.    Er  gewann 
dadurch  ein  sicheres  Mittel,  um  auf  die  Entschlüsse  der  Eltern 
des  ihm  anvertrauten  Sohnes  einzuwirken;  er  bediente  sich  sei- 
ner, nach  dem  Ausdrucke  des  Ka^mirischen  Geßchichtechreiben, 
als  eines  Falken,  den  er  bei  häufigen  Gelegenheiten  zeigte,  nm 
der  Parthei,  wie  dem  gejagten  Wilde  bei  der  Falkenjagd,  Schrecken 
einzuflöfsen.')    Er  hatte  es  ferner  früher  durchgesetzt,  dafs  seine 
zwei  Söhne  GamMd  und  Aid  Shir  mit  Kämardgja,  der  südwestlich- 
sten Provinz  Ka$ mira's ,  und  andern  belehnt  wurden. ')     Die  Kö- 
nigin,   mit  Recht   die  Bestrebungen  Shfth  Mtr's  fürchtend,   be- 
ging die  Unvorsichtigkeit,    sich  mit   den  verhafsten  Lävanja  zu 
verbinden,  die  sie  als  Söldner  in  ihre  Dienste  nahm.5)    Als  ihre 
Hülfe  nicht  mehr  genügte,  um   die  drohende  Gefahr  zu  verban- 
nen, veranlafste  sie  einen  Häuptling  der  BhauUa  oder  Tübeter, 


-«*« 


1)  Bei  Gonaräga  a.  a.  O.  206,  245  and  262. 

2)  Ebend.  220  flg. 

3)  Ebend.  246. 

4)  So  ist  ohne  Zweifel  za  lesen  statt  (rjansdr  225  und  Gansar a  306  AHmot 
und  AUetära.  ffaidar  bedeutet  im  Arabischen  LÖwe;  der  Sanskritname  wird 
daher  Sinha  gewesen  sein.  Der  Name  Kotta  wird  aus  Koshtä  entstellt  sein 
und  daher  richtiger  KoUhd  geschrieben ;  Beine  Mutter  gehörte  demnach  wohl 
dem  Volke  der  Koshta  an,  über  welches  sieh  oben  S.  1105,  Note  4,  so 
wie  Über  Kämarägja  ebend.  S.  598,  Note  1. 

Ebend.  297  flg. 
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Namens  Khe  ßmkana,  zum  Beistände  herbeizueilen.  Dieses  Heer 
wurde  von  dem  unerschrockenen  Sh&h  Mir  angegriffen  und  über- 
wunden; er  eroberte  dann  die  Stadt  Cankarapura  und  nachher  die 
nicht  weit  von  der  Hauptstadt  des  Reichs  gelegene  Stadt  Vipajepa- 
pwra,  wo  er  vorläufig  sein  Hoflager  aufschlug.1)  Er  trat  hier 
schon  dem  Kacmtrischen  Volke  gegenüber  als  selbstständiger  Herr- 
scher auf.  Er  erhielt  hier  die  Huldigungen  des  Fürsten  von  Kam- 
pana und  nahm  von  hier  aus  einen  Häuptling  der  Koita  oder  rich- 
tiger Koshta  gefangen;  die  Lävanja  unterwarfen  sich  ihm,  nach 
Einigen  vermöge  eines  Vertrages ,  nach  Andern  wurden  sie  durch 
innen  Zwiespalt  dazu  vermocht.  Am  dreizehnten  des  Monats  Civa- 
r&bri  oder  am  dreizehnten  Februar  des  vierzehnten  Jahres  der  Ka- 
cmtrischen Aera,  d.  h.  1339,  unterlag  endlich  Udjdnadeva  seinem 
unheilvollen  Schicksale;  ob  er  in  einer  Schlacht  gefallen  oder  auf 
andere  Weise  um's  Leben  gekommen  sei,  darüber  läftt  uns  die 
verblümte  Ausdrucksweise  des  Kagmirischen  Geschichtschreibers 
im  Dunkeln.*) 

Durch  den  Tod  des  letzten  einheimischen  Beherrschers  Ka- 
9mira,8  hatte  Sh&h  Mir  nur  sehr  unvollständig  seinen  Zweck 
erreicht,  weil  die  Wittwe  desselben  zu  viel  Kraft  besafs,  um 
sich  freiwillig  nach  dem  Tode  ihres  Gemals  dem  Besieger  des- 
selben zu  unterwerfen.  Sie  wurde  dieses  zu  thun  noch  mehr 
durch  die  Furcht  bewogen,  dafs  der  fremde  Herrscher  ihren  Söh- 
nen keine  Betheiligung  bei  der  Regierung  zugestehen  würde.') 
Sie  selbst  und  ihre  Räthe  schlugen  mehrere  Wege  ein,  um  der 
von  Shäh  Mir  her  drohenden  Gefahr  zu  entrinnen,  die  jedoch 
dem  vorgesteckten  Ziele  nicht  zuführten.  Nachdem  jeder  längere 
Widerstand  unmöglich  geworden,  wurde  die  Kottd  gezwungen, 
am  zehnten  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Näbha  im  fünf- 
zehnten Jahre  des  Kacmtrischen  Zyklus  oder  am  sechs  und  zwan- 
zigsten Juli  des  Jahres  1340  eine  Ehe  mit   dem  Sh&h  Mir  ein- 


1)  Bei  Gonaraga  a.  a.  O.  250  flg.  Qankarapwra  ist  die  von  dem  altern  Kö- 
nige  Cankaraoarman  gegründete  Stadt;  sieh  oben  S.  1028  und  Räga-Ta- 
rangin\  V,  157 — 158;  die  zweite  wird  hänfig  als  eine  in  der*  Nähe  der 
Hauptstadt  gelegene  erwähnt,  so  dafs  eine  besondere  Naohweisnng  tiber- 
flüssig wäre. 

2)  Bei  Gonaraga  a.  a.  O.  263. 

3)  Ebend.  207  flg. 
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zugehen,1)  Von  diesem  Tage  an  nrab  die  Abhängigkeit  Ka$mi- 
ra's  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner  datirt  werden.  Shih 
Amfr,  der  als  Herrscher  den  Namen  Skams-e&Hn,  d.  h.  Sonne 
des  Gesetzes,  annahm  >  Ileus  als  Zeichen  seimer  selbstständigen 
Regierung  das  Gebet  in  seinem  Namen  in  den  Moscheen  lesen 
und  Münzen  in  seinem  Namen  prägen,  von  denen  jedoch  keine 
auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Er  führte  ohne  Zweifel  die 
mohammedanische  Religion  in  seinem  Reiche  ein.  Dieses  Um- 
staades  gedenkt  zwar  Ganor ä^a  nicht  ausdrücklich,  deutet  ihn 
jedoch  dadurch  an,  dafs  er  sagt,  möge  der  höchste  Geist  f&a 
oder  Hart  oder  auch  Gina  Buddha  sein,  dem  heiligen  Werke  möge 
doch  Verehrung  dargebracht  werden« f)  Es  kann  diesee  nur  so 
verstanden  werden ,  dafs  Gonardpa  im  Herzen  der  neuen  Religion 
abhold  war,  die  Einführung  derselben  jedoch  nicht  zu  tadeln  wagte» 
Shams-eddtn  zeigte  sich  sonst  als  ein  kräftiger,  jedoch  mil- 
der Herrscher.  Er  ehrte  die  Wittwe  seines  Vorgängers  und  be- 
handelte ihre  Söhne  freundlich.8)    Er  Betete  den  durch  die  La- 


1)  Bei  Qonaraqa  a.  a.  0. 306.  Nach  dem  Ayeen  Akbery  II,  p.  187  heirathete  Sksk 
Mir  nach  dem  Tode  Udj&nadeva's  seine  Wittwe  KoüA  und  liefe  im  Jahre  der 
ffegra  742,  welches  am  l7ton  Juni  1S42  beginnt ,  das  Gebet  in  seinem  Ni 
in  den  Moscheen  lesen  and  Münzen  in  seinem  Kamen  prägen,  ii 
sieh  von  jetzt  an  Shams-eddh,  d.  h.  Sonne  des  Gesetzes,  nannte.  Nach 
dieser  Schrift  p.  176  regierte  er  nur  2  Jahre,  11  Monate  und  25  Tage; 
von  Joseph  Tizffkhthalbk  werden  a.  a.  O.  I,  8.  64  anch  hier  die  Tage 
weggelassen  und  S.  65  ganz  unrichtig  das  Jahr  der  ffegra  748  als  Anfang 
der  muselmännischen  Herrschaft  in  Kacmlra  gesetzt.  Um  die  übrigen 
Zeitbestimmungen  zu  beurtheilen ,  ist  zu  beachten ,  dafs  Shams-eddin  nach 
der  R&gfoaH  226  3  Jahre  und  5  Tage  herrschte,  demnach  bis  «um  1*** 
Augast  1343,  weil  seine  Verbindung  mit  der  KoUA  als  Anfang  seiner 
Herrschaft  gelten  mufs.  Die  Gesammtregierong  Udj&aadeoa't  und  der 
Kottä  betragt  nach  dieser  Schrift  16  Jahre,  7  Monate  and  2  Tage,  da- 
gegen nach  dem  Ayeen  Akbery  a.  a.  O.  II,  p.  175  nur  15  Jahre,  8  Mo* 
nate  und  25  Tage;  bei  Joseph  Tibffbnthaubb  a,  a.  O.  I,  S.  64  fehlt  eine 
Bestimmung  hierüber.  Da  nun  die  Zahlen  in  der  RägfoaU  fest  stehen, 
wird  im  Ayeen  Akbery  a.  a.  0.  statt  742  zu  lesen  sein  740,  welches  Jahr 
mit  dein  9'«n  Juli  1339  anfängt.  Eben  so  wenig  Beachtung  verdient  die 
Bestimmung  des  Todes  Shäh  Mir'*  von  Mirza  Beider  DagMat  a.  a.  O.  p.  454, 
dafs  er  im  Jahre  der  ffegra  750  oder  1349  gestorben  sei. 

2)  A.  a.  0.  308. 

*\)  Sieh  ebend.  307  und  309  flg. 
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van  ja  in  der  vorhergehenden  Zeit  hervorgerufenen  Unordnungen 
eine  Schranke  und  erwarb  sich  durch  gerechte  Regierung  Ruhm 
unter  den  benachbarten  Völkern.  Er  begünstigte  den  Ackerbau 
dadurch,  dafß  er  von  den  Landbauern  nur  den  vierten  Theil  des 
Ertrags  des  Bodens  als  Steuer  sich  darbringen  liefs;1)  es  ergiebt 
sich  hieraus,  dafs  seine  Indischen  Vorgänger,  durch  die  Erschöpf- 
ung ihrer  Schätze  genöthigt,  das  Gesetz  überschritten  haben  müs- 
sen, das  in  den  meisten  Fällen  nur  den  sechsten  Theil  des  Er- 
trags als  Abgabe  an  den  Regenten  bezeichnet;  der  Fürst  erhält 
deshalb  bisweilen  den  Beinamen  ihadbhägabhäq ,  d.  h.  den,  der 
auf  den  sechsten  Theil  Anspruch  hat.1)  Das  Reich  Kagmfra  war 
auf  dieses  Alpenland  beschränkt  und  Kampana  bildete  nicht  mehr 
eine  Provinz  desselben;8)  dasselbe  läfst  sich  mit  Fug  von 
den  übrigen,  früher  diesem  Reiche  unterworfenen  Provinzen  an- 
nehmen« 

Shams- eddin  theilte  das  von  ihm  beherrschte  Volk  in  zwei 
Stämme  ein,  welche  die  Namen  Kuk  und  Mäkri  erhielten;  er 
nahm  keinen  Mann  in  sein  Heer  auf,  der  nicht  einem  dieser  zwei 
Stämme  entsprossen  war.4)  Diese  Nachricht  wird  so  zu  verste- 
hen sein,  dafs  Shams -eddin  nur  denjenigen  Theil  des  Volks  so 
eintheilte,  der  kriegstüchtig  war.  Er  führte  aufserdem  andere 
neue  Einrichtungen  im  Staate  ein.  die  nicht  näher  bezeichnet 
werden.  Shams-eddfn  endete  seine  ruhmvolle  Regierung  am  eilf- 
ten  August  1343*  Er  liefert  eines  der  nicht  seltenen  Beispiele 
von  Muhammedanern,  die  durch  ihre  Tapferkeit,  ihre  scharfsin- 
nige Beurtheilung  der  damaligen  politischen  Zustände  der  Indi- 
schen Reiche  und  durch  kluge  Ergreifung    der  günstigen,  sich 


1)  Ayeen  Akbery  II,  p.  188. 

2)  Nach  Man.  dh.  p.  VIII,  304  und  Jägnav.  I,  334  erhält  der  Konig  den 
sechsten  Theil  der  Tugendverdienste  seiner  Unterthanen  für  den  ihnen 
gewährten  Schutz,  woraus  erhellt,  dafs  der  sechste  Theil  der  vorherr- 
schende Steuersat»  war.  Nach  Mtrza  Hader  Daghlat  a.  a.  0.  p.  453 
setzte  er  die  Grundsteuer  der  Landereien  auf  17  Procent  herunter.  Der 
König  Kaahgar's,  Däga9  der  durch  seine  räuberischen  Einfalle  und  Plün- 
derung Kacmira  zu  Grunde  gerichtet  hatte,  that  dieses  unter  der  Regie- 
rung Sin/iadeva's  t  dessen  Name  hier  zu  Sinadeva  entstellt  ist. 

3)  In  den  floka  280  und  325  wird  der  adMpa  oder  der  adhipatt  dieses  Gebiets 
erwähnt. 

4)  Nach  Mtrza  äeidfr  Daghlat  a.  a.  O.  p.  456. 
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iknen  darbietenden  Gelegenheiten  ob  verstanden!  sich  eine  selbst- 
ständige  Macht  zu  gründen. 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  in  Hindustan  bestehenden 
Indischen  Reiche  bis  za  den  Zeitpunkten  fortgeführt,  wann  sie 
den  siegseichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlagen  and  eine 
entschiedene  Wendung  in  ihren  Schicksalen  eintrat  Ein  Rück- 
blick auf  die  Reiche,  deren  Geschichte  in  den  vorhergehenden 
Abschnitten  dargestellt  worden  ist,  ruft  mehrere  Bemerkungen 
hervor,  die  theils  allgemeiner  Art  sind,  theils  Rapinira  allein  be- 
treffen. Um  mit  dem  lotsten  Lande  den  Anfang  zu  machen,  so 
behauptete  dieses  Reich  länger,  als  die  übrigen  im  N.  und  W. 
des  groben  Scheidegebirgs,  des  Vfadhjds,  gelegenen  Staaten, 
seine  Selbstständigkeit  gegen  die  Angriffe  der  Muselmänner,  wie 
aus  der  folgenden  Zusammenstellung  hervorgeht.  Nachdem  Priih- 
virdpa,  der  tapfere  Vertreter  der  vereinten  Macht  der  Tomdrm 
und  Kähumdna,  im  Jahre  1193  den  Heldentod  gestorben  war,1) 
stand  dem  Sieger  Shahdb-eddi*  Muhammed,  dem  eigentlichen 
Gründer  der  Macht  der  Ghoriden,  der  Weg  nach  dam  mittlem 
und  östlichen  Hindustan  offen.  Seinen  siegreichen  Heeren  unter- 
lag im  Jahre  1194  der  Bdshfraküfa-JL^uig  von  Konjäkubga,  Gqj+ 
kandra,  und  etwas  später,  nämlich  im  Jahre  1200,  der  ktate 
PaariGfa-Monarch  Laxmanija,  der  Beherrscher  Bengalens.*)  Etwas 
länger  behaupteten  sich  die  PrAmäta-FUmton  in  Mälava  und  dem 
noch  Bildlichem  Khande$>  wo  wir  in  dem  ersten  Lande  den  Jrpma 
bis  1225  und  in  dem  »weiten  den  Sarvavarman  als  noch  herrschend 
gefunden  haben. •)  Der  Umstand,  dafe  in  Kagmira  sich  die  ein- 
heimische Macht  bis  1343  behauptete,  erklärt  sich  genügend 
daraus,  dafs  dieses  Land  durch  seine  Lage  im  Gebirge  viel  ge- 
schützter war,  als  die  südlichem,  in  der  Ebene  gelegenen  Indi- 
schen Reiche.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  es  von  der  grofsen 
Heerstrafse  entfernt  liegt,  die  aus  Kabulistan  nach  dem  innern 
Hindustan  führt  und  der  die  Heere  der  muhammedanisohen  Ero- 
berer natürlich  folgten. 

Die  zweite  Bemerkung  betrifft  die  Einwirkung  der  neuen, 
durch  die  Muselmänner  in  Ka9mira  eingeführten  Zustände  auf 


1)  Sieh  oben  S.  955. 

2)  Sieh  oben  S.  757  und  8.  758. 

3)  Sieh  oben  S.  809  and  8.  872. 


Die  Eiflüßße  der  Muhammedanischen  Herrschaft.       f  149 

die  Religion  und  die  Verfassung  Kafmira's.  Der  bei  weitem 
gröfsere  Theil  der  Bevölkerung  dieses  Landes  huldigt  dem  Islam.  ') 
Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  diese  Erscheinung  nicht  sogleich 
nach  der  muselmännischen  Unterwerfung  dieses  Landes  einge- 
treten sein  kann,  sondern  eine  Folge  der  Fortdauer  dieser  Herr- 
schaft gewesen  sein  mufs;  um  sie  zu  erzeugen,  müssen  in  Ka- 
9m!ra  eigentümliche  Verhältnisse  obgewaltet  haben,  durch  die 
die  Verbreitung  der  Religion  Muhammed's  begünstigt  wurde.  Ich 
finde  diese  Verhältnisse  in  der  weiten  Verbreitung  und  dem  Ein- 
flüsse, den  die  rohen  Dämara  in  diesem  Staate  erlangt  hatten, 
von  welchen  die  Geschichte  der  letzten  Kagmirischen  Monarchen 
ans  sahireiche  Beispiele  dargeboten  hat.  Da  nun  bei  ihnen  die 
Brahmanen  nur  eine  geringe  Macht  besessen  haben  werden,  konn- 
ten die  Verkündiger  der  Lehren  des  Arabischen  Propheten  bei  den 
D&mara  leichter  Eingang  finden,  als  bei  den  übrigen  Indischen 
Stämmen.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Lävanja  und  den 
Kha$a,  die  zwar  nicht  in  Kagmfra  ursprünglich  su  Hause  waren, 
allein  als  Söldner  Gelegenheit  fanden,  sich  dort  neue  Wohnsitze 
zu  verschaffen.  Aus  dem  beinahe  gänzlichen  Verschwinden  der 
Brahmaniscben  Religion  in  Kagmfra  ergiebt  sich  zugleich  die  Ab- 
schaffung der  mit  ihr  eng  verbundenen  Kastenverfassung.  Es 
gab  früher  ein  besonderes,  das  Kagmirische  Geschlecht  der  Brah- 
manen,1) von  diesen  werden  jedoch  nur  wenige  in  diesem  Lande 
selbst  noch  erhalten  sein. 

Eine  zweite  Erscheinung,  die  wenigstens  zum  Theile  aus 
der  Thatsache  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  Dämara  sich  so 
weit  über  Kagmfra  ausgebreitet  und  viele  Lävanja  und  Kha$a 
sich  in  diesem  Lande  niedergelassen  hatten,  sind  die  Eigentüm- 
lichkeiten, durch  welche  die  Kagmirische  Sprache  von  den  übri- 
gen Tochtersprachen  des  Sanskrits  abweicht.  Sie  stimmt  mit 
diesen  darin  überein,  daß  sie  die  Lautgesetze  der  Muttersprache 
gröfstentheils  aufgegeben  hat;  dafs  die  alten  grammatischen  For- 
men mit  wenigen  Ausnahmen  durch  neue  Bildungen  ersetzt  wor- 


1)  Eowasd  Thobvtoh's  A  Qaxetteer  of  the  Territorien  under  the  Government  of 
the  EaMt-Indiä-Company  I  o.  d»  W.  Catfomr. 

2)  Nach  Oolibboolb's  Enumeration  of  the  Indian  CUuaeg  in  dessen  Mite.  Egg. 
II,  p.  170.  Ein  Geschlecht  ist  eines  der  sehn  in  Gambddvipa  wohnenden 
Geschlechter  der  Brahmanen. 
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den  sind.    Die  Casus  werden  vorherrschend  durch  Postpositio- 
nen  bezeichnet;  der  Genitiv  Singularis  in  mehrern  dieser  Spra- 
chen durch  das  Sanskritische  Adjectiv- Affix  ka  oder  entartete  Ge- 
stalten desselben,  wovon  eine  Folge  ist,   dais  in  diesem  Casus 
die  drei  Geschlechter  unterschieden   werden.1)     Die  Personal- 
endnngen  sind  entweder  verschwunden  oder  durch  neue  vertre- 
ten;  die  Tempora  der  Vergangenheit  werden  entweder    durch 
Partioipia  der  Vergangenheit  mit  dem  Präsens  und  dem  Imper- 
fectum  beseichnet  oder  durch  solche  Participia  mit  den  drei  per- 
sönlichen Pronomen  im  Instrumentalis;  eine  Bildungsweiae,  die 
sich  aus  dem  häufigen  Gebrauche  der  Participia  auf  ia  mit  einem 
Instrumentalis  verbunden ,  um  dadurch  ein  Verbum  finitnm  su  er- 
setzen,  erklärt»    Die  Kagintrische  Sprache  aeichnet  sich  von  ihren 
Schwestersprachen  besonders  durch  ihren  Beichthum  an  kurzen 
Vocalen  und  ihre  eigentümlichen  Diphthongen  aas,  so  wie  durch 
eine  Unterscheidung  des  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts 
bei  den  Personalendungen  und  in  einigen  Fällen  .durch  dieses 
angehängte  enklitische  Pronomina,  durch  welche  jene  swei  Ge- 
schlechter auch  bei  dem  Objecto  unterschieden  werden* s)    Weou 
diese  letaten  Eigenthtimlichkeiten  nicht  in  der  Betheiligmig  der 
oben  erwähnten  rohen  Stämme  und  der  Khafa  gefunden  werden 
können,  sondern  in  andern  nicht  leicht  erkennbaren  Verhadtniaen 
wurzeln  werden,   so  darf  dagegen  jenen  Stämmen,  die  entweder 


1)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  meinen  Instit.  linguae  Pracrit  p.  53  fg. 

2)  Sieh  hierüber  Grammar  and  rocähdary  *f  tke  Cadmhi  Ltmgumge.  Bg  M. 
P.  E»j»iwobcb,  BengtU  Qbril  äorvfae,  im  A*.  /.  of  ß.  Xf  p.  1038  flg.  und 
A  Grammar  of  tke  Caskmiri  Laaguage.  By  Major  K.  Lbech,  f  <itmtte*t 
Govemor  Genera? 8  Agent,  W*  F.,  ebend.  XIII,  p.  338  flg.  und  553  flg. 
Beispiele  jener  eigen thümlichen  Verbal  -  Bildungen  finden  eich  besonders 
a.  a.  0.  X,  p.  45  flg.  Uebrigens  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  in  den  übri- 
gen Tochtersprachen  des  Sanskrits  an  einer  Unterscheidung  des  Geschlechts 
durah  die  Personalendungen;  so  helfet  s.  B.  in  der  Sütdhn  -  Spraehe  ta*- 
jätUhOy  ich  war,  im  Maeculin,  im  Feminin  dagegen  tfdjänOä;  ateh  H.  W. 
Wathbh's  Grammatik  dieser  Sprache  ebend.  VI,  p.  350.  Ich  bemerke 
nebenbei,  dais  dieses  Zeitwort,  dessen  Infinitiv  tkijan,  lautet  und  „wer- 
den" bedeutet,  von  der  ßanakritwureel  sthd  abstammt,  in  Teraehiedenea 
Gestalten  in  andern  Tochtersprachen  des  Sanskrit  wiederkehrt,  die  daher 
auch  in  dieser  Beziehung  mit  den  Romanischen  übereinstimmt,  in  denen 
bekanntlich  das  Lateinische  stare  ein  Hfilfaverbum  mit  der  Bedeutung 
„sein"  geworden  ist. 
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eine  von  der  Kacmirieehen  verschiedene  Indische  oder  eine  fremde 
Sprache  redeten,  eine  Einwirkung  auf  das  eigentümliche  Laut- 
system der  Kacmirischen  Sprache  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
zugestanden  werden. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  den  allgemeinen  Bemerkungen, 
die  die  Geschichte  der  im  nördlichen  Indien  bestehenden  Reiche 
hervorruft,  deren  Geschichte  auf  die  Zeit  ihres  Untergangs  herunter- 
geführt worden  ist.   Die  erste  ist  die,  dafs  der  gröfeere  eder  ge- 
ringere Grad  der  Vollständigkeit  und  Genauigkeit,  mit  dem  ihre 
Schicksale  dargestellt  werden  konnten,  durch  die  Beschaffenheit 
der  Quellen  bedingt  ist,    aus  welchen  ihre  Geschichte  geschöpft 
werden  mußte.    Wenn  diese  Inschriften  sind ,  gewähren  sie  zwar 
den  Vorzug,  die  Zeit  der  Urheber  derselben  und  die  ihrer  Vor- 
gänger ermitteln  zu  können;    geben  jedoch  nur  ausnahmsweise 
eine  Auskunft  über  die  Thaten  der  Fürsten,   die  von  ihnen  er- 
wähnt werden.     Die  in  diesen  Inschriften  verzeichneten  Land- 
schenkungen besitzen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  nur 
einen  sehr  untergeordneten  Werth.    Von  den  geschriebenen  Quel- 
len sind  die  am  wenigsten  schätzbaren  die  von  Äbulfazl  und  Jo- 
seph Tibffehthaler  uns  aufbewahrten  Versseichnisse  der  Könige, 
obwohl  sie  in  mehrern  Fällen  die  einheimischen  Quellen  ersetzen 
und  uns  in  den  Stand  setzen ,  die  Zeitrechnung  mehr  oder  weniger 
genau  au  erforschen.  Mitunter  liefern  diese  zwei  Schriftsteller  Nach- 
richten von  den  Thaten  Indischer  Monarchen,  die  Beachtung  verdie- 
nen«   Die  Chroniken  der  Rdgaputra  dürfen  nur  für  die  Zeiten  kurz 
vor  ihrer  Abfassung  mit  gröfserer  Zuversicht  benutzt  werden ;  für 
die  altern  Zeiten  liefern   sie  gröfstontheils  wenig  belangreiche 
Sagen  und  ihre  Verfasser  sündigen  hauptsächlich  dadurch,   dafs 
sie  die  Ursprünge  der  Staaten,  von  denen  jetzt  die  Rede  ißt,  in 
eine  viel  zu  frühe  Zeit  zurückversetzen.    Nur  für  die  Geschichte 
Ka$mtra's  besitzen  wir  eine  ununterbrochene  Darstellung.  Einzelne 
Theile  der  Geschichte  des  nördlichen  Indiens  gewinnen  durch  die 
Mittheilungen  des  Chinesischen  Pilgers  Einen  Thsang's  sehr  er- 
wünschte Aufklärungen ;  diese  kommen  besonders  der  Geschichte 
der  spätem  Gupta  und  der  Äditja  zu  Gute,   vor  allem  der  Ge- 
schichte des  hervorragendsten  Monarchen  aus  der  letzten  Dyna- 
stie, des  fßldditja's.    Nur  ist  zu  beklagen,  dafs  diese  reichhaltige 
Quelle  uns   bis  jetzt  nur   so   unvollständig    zugänglich  gewor- 
den ist. 
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Was  zweitens  die  Ursachen  betrifft,  die  den  Sturz  der  Staa- 
ten den  nördlichen  Indiens  herbeigeführt  haben,  so  treten  uns 
besonders  zwei  entgegen.  Erstens  die  Beschaffenheit  der  nmsel- 
mannischen  Heere,  wenn  sie  mit  den  Indischen  verglichen  wer- 
den. Jene  bestanden  aas  den  abgeharteten  Völkern ,  den  Afgha- 
nen und  Türken,  die  dazu  mit  fanatischem  Eifer  für  die  Ver- 
breitung ihres  Glaubens  stritten.  Ihre  Hauptwaffe  bildete  die 
Reiterei,  mit  welcher  die  Indische  sich  nicht  messen  konnte;  die 
tüchtigsten  Pferde  werden  bekanntlich  in  den  Indien  im  N.W. 
gelegenen  Lindern  gezogen.  Durch  ihre  Reiterei  besaften  die 
muselmännischen  Armeen  den  Vorzug  einer  gröfsern  Beweglich- 
keit und  die  schwerfälligen  Indischen  Kriegselephanten  konnten 
nichts  gegen  die  Rosse  der  fremden  Heere  ausrichten,  nachdem 
diese  ihre  naturliche  Furcht  vor  den  Elephanten  überwunden 
hatten.  Die  Indischen  Kriegswagen  konnten  ferner  nur  dann 
mit  Erfolg  gebraucht  werden,  wenn  die  Schlachtfelder  in  Ebe- 
nen oder  wenigstens  wenig  hügelreichen  Gegenden  lagen.  Diese 
Umstände  erklären,  dafs  die  Indischen  Heere  troto  ihrer  grofsen 
Tapferkeit  gewöhnlich  den  mnselmännischen  unterlagen.  Die 
zweite  Ursache  des  Untergangs  der  Staaten,  um  die  es  sich  jeW 
handelt,  waren  die  Uneinigkeit  und  Eifersucht  der  Indische»  Kö- 
nige, die  dadurch  in  der  Regel  verhindert  wurden,  den  bedroh- 
ten benachbarten  Herrschern  Hülfe  zu  leisten  und  nachher  zu 
bereuen  hatten,  dafs  sie  nicht  mit  vereinter  Kraft  den  gemeinsa- 
men Feind  bekämpft  hatten. 

Es  mögen  drittens  zum  Schlüsse  die  wichtigsten  Folgen  der 
museunännischen  Herrschaft  in  Indien  hervorgehoben  werden;  es 
versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  vollständige  Darlegung  dersel- 
ben erst  in  einem  spätem  Abschnitte  dieses  Buchs  Platz  finden 
kann,  wenn  die  Geschichte  der  Mohammedaner  in  Indien  been- 
digt sein  wird.  Um  das  Auftreten  und  die  Hafsregeln  der  rau- 
selmännuischen  Herrscher  in  Indien  richtig  zu  beurtheilen,  ist 
daran  zu  erinnern,  dafs  nach  dem  strengen  Gesetze  des  Korans 
in  den  eroberten  Ländern  die  männliche  Bevölkerung  entweder 
zur  Religion  des  Propheten  bekehrt  oder,  wenn  sie  sich  nicht 
dazu  versteht,  getödtet  werden  soll,  während  die  Frauen  und 
Kinder  der  Sclaverei  anheimfallen.  Die  Anführer  der  siegrei- 
chen Arabischen  Heere  sahen  jedoch  ziemlich  frühe   ein,  daft 

i  harte  Mafwegel  in  solcher  Strenge  nicht  durchführbar  sei, 
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and  es  trat  die  Erleichterung  ein,  dafs  die  Besiegten  gegen  eine 
khrräg  genannte  Steuer  auf  Ländereien  und  eine  gizijah  genannte 
Kopfsteuer  ihre  Ländereien  behalten  durften,  ohne  zum  Islam 
übertreten  zu  müssen;  sie  erhielten  dadurch  das  Recht  auf  den 
Schutz  der  neuen  Herrscher.1)  Die  Berichte  der  muhammedani- 
schen  Geschichtschreiber  lassen  uns  darüber  im  Dunkeln,  ob  die 
ersten  muselmännischen  Eroberer  Indischer  Gebiete  den  unter- 
worfenen Indern  diese  zwei  Steuern  auferlegten;  dafs  es  später 
geschehen,  ist  gewifs.  Dagegen  bezeugen  sie  in  mehrern  Fällen, 
dafs  die  Führer  siegreicher  muhammedanischer  Armeen  Indische 
Gebiete  verwüsteten  und  ausplünderten,  dafs  sie  Indische  Städte, 
die  sie  nach  einer  Belagerung  eingenommen,  zerstörten,  nicht 
selten  die  Einwohner  derselben  über  die  Klinge  springen  liefsen 
und  gewöhnlich  die  Tempel  Indischer  Götter  in  Moscheen  ver-, 
wandelten.  Durch  die  nicht  seltenen  Kämpfe,  die  die  muham- 
medanischen  Monarchen  gegen  einander  oder  gegen  aufständische 
Statthalter  führten,  mufsten  die  Indischen  Länder,  in  welchen 
diese  Kämpfe  ausgefochten  wurden,  sehr  leiden.  Die  ärgsten 
Verwüstungen  fallen  jedoch  erst  in  eine  spätere  Zeit  und  beson- 
ders Taimur  hat  durch  seine  Grausamkeit  alle  andern  muselmän- 
nischen Monarchen  übertroffen.  Es  konnte  nicht  ausbleiben ,  dafs 
die  neue  Herrschaft  schon  frühe  den  Indern  mit  Recht  als  sehr 
drückend  und  verhafst  erscheinen  mufste. 

Nach  der  nicht  ganz  sichern  oder  nicht  ganz  vollständigen 
Besitznahme  Indischer  Gebiete  von  Seiten  der  muhammedanischen 
Monarchen  waltete  in  der  Regel  das  System  vor,  dafs  den  Indi- 
schen Fürsten  die  Verwaltung  ihrer  Reiche  unter  der  Bedingung 
gelassen  wurde,  dafs  diese  die  Oberhoheit  der  fremden  Herrscher 
anerkannten,  ihnen  Tribute  leisteten  und,  wenn  dazu  aufgefor- 
dert, Truppen  stellten.  In  einer  spätem  Zeit,  als  die  Fremdherr- 
schaft festere  Wurzeln  geschlagen  hatte,  wurde  das  Steuerwesen 
von  den  muselmännischen  Fürsten  genau  geregelt.  Sie  legten 
dabei  die  Altindische  Verfassung  zu  Grunde,  nach  der  pati,  d.  h. 
Herren,  genannte  Verwalter  über  ein,  zehn,  zwanzig,  Hundert 
und  Tausend  Dörfer  und  über  Städte  angestellt  wurden.  *)    Die 


1)  Ich  verweise  der  Kürze  wegen  auf  John  Briggs1  Nach  Weisungen  hierüber 
in  seinem  The  Present  Land- Tax  in  India  p.  108  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  810. 
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höchsten  dieser  Beamten  haben  später  «Jen  Namen  defddhikarin 
erhalten;    ihre  Persische  Benennung  ist  zeminddr  oder  Besitzer 
von  Ländern,   wählend  der  Jütische  Käme  einen  oberstem  Auf- 
seher über  eine  Gegend  bedeutet.    Diese  Beamten  behielten  die 
muselmännischen  JBerrscher  bei  und  übertrugen  auf  sie  die  Ver- 
waltung der  jPolizei  und  die  Erhebung  der  Steuern  jp  den  Dör- 
fern und  Städtep,  nebst  den  Ländereien,  die  diesen  Beamten  an- 
vertraut wurden;    die  Verwaltung  der  militärischen  Angelegen- 
heiten wurde  vorpejimen  Äfuhammedanern  zugetheilt,  deinen  eine 
Anzahl  von  Trappen  beigegeben  ward.1)    Durch  diese  Malsre- 
geln sicherten  sich  die  muhammedanischen  Herrscher  den  Besitz 
der  von  ihnen  unterworfenen  Indischen  Ränder;  die  Kjrieger  ge- 
hörten ihrem  eigenen  Glauben  an  und  die  Civilbeamten,    obwohl 
Inder  und  wenigstens  höchst   selten   Muhanunedaner  geworden, 
mufsten  sich  bestreben,  ihre  Pflichten  gegen  ihj:e  Oberjfcerren  zu 
erfüllen,    weil  sie  nur  dadurch  erwarten  konnten,    ihre  Stellung 
zu  behaupten.     Die   muhammedanischen  Herrßcber  erleichtertes 
sich  durch  diese  Mafsregel  die  Erhebung  der  Abgaben.    Da  wir 
überall,   wo  die  Muselmänner  in  Indien  gewaltet  babep,   sgJcfce 
Zemindäre  vorfinden,  dürfen  wir  annehmen,  dafs  solche  Beatsi? 
schon  dort  von  den  Irischen  Königen  angestellt  gewesen  sind. 
Wenn  picht  anfangs,  so  doch  später,  werden  die  Zemindfire  die 
erblichen  Besitzer  der  Ländereien,   deren  Verwaltung  ihnen  an- 
vertraut worden  war.    Sie  haben  später  eine  grofse  Bedeutung 
gewonnen  und  die  Englische  Regierung  hat  ihnen  bei  ihrer  Rege- 
lung der  Steuer-Verhältnisse  in  den  ihr  gehorchenden  Indischen 
Ländern  stets  eine  grofse  Berücksichtigung  zugestanden ;  auf  dies« 
genauer  einzugehen,  wäre  hier  am  ungeeigneten  Orte.    Ueber  die 
Höhe  der  zwei  oben  ermähnten  Steuern  entbehren  wir   für  die 
Zeit,  um  die  es  sich  ^etzt  handelt,    einer  Nachricht.     Dafs  die 
Steuer  auf  Länderereien   in   der   Zeit   der  Unabhängigkeit  den 
sechsten  Theil  des  Ertrages  betrug,  bestätigt  Abulfazl,  indem  er 
bemerkt,  dafs  die  Indischen  Könige  ihn  von  den  Landbesitzern  for- 
derten. *)     Aus    der    Erwähnung  desselben   Schriftstellers,    daf* 
Shams-eddln  sich  mit  dem  vierten  Theile  des  Ertrags  von  Lände 
reien  begnügte,    ist  schon  gefolgert  worden,    dafs   die   frühen: 


1)  Sieh  bei  John  Briggs  a.  a.  O.  p.  119  flg. 

2)  Ayeen  Akbery  II,  p.  43;  sieh  aufaerdem  oben  S.  1147,  nebst  Note  2, 
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Könige  Kagmfra's  durch  Geldmangel  gezwungen  worden  waren, 
von  dem  herkömmlichen  Gebrauche  abzuweichen.  Es  wird  kaum 
gewägt  sein,  anzunehmen,  dafs  dieselbe  Abweichung  in  andern 
Indischen  Reicheta  nöthig  geworden  war,  tmd  -dafs  ihre  inusel- 
m&nntschen  Nachfolger  in  der  Regel  nicht  d'en  Steueteatz  ernie- 
drigtet, so  dafs  in  dieser  Beziehung  ihre  Herrschaft  ihren  Indi- 
schen Uhterthanen  nicht  als  eita'e  erwünschte  sich  darstellen  konhte. 
bie  beiden  Grundlagen  dei*  Indischen  Staaten,  die  Kasten- 
verfassung und  die  Dctrfverfahxtrig,  mit  erblichen  Beamten  und 
Handwerkern;  haben  die  ttuksefmäriitischc  Herrschaft  in  denjeni- 
gen Theilen  Indiens  bis  auf  den  heutigfen  Tag  überdauert,  wo  sie 
entweder  in  verhältnifsmäfsig  spätem  Zeiten  eintrat,  oder  keine 
bedeutende  Zahl  von  Muselmännern  sich  niederließen,  oder  end- 
lich die  ursprüngliche  Bevölkerung  zum  Islam  bekehrt  worden 
ist.  Da  es  hicht  meine  Absicht  sein  kann,  dieseh  Gegenstand 
genau  in  seinen  Einzelnheiten  abzuhandeln,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Kasten-  und  die  Dorfverfassung 
sich  gegenwärtig  noch  aufser  dem  Dekhan  in  dem  östlichen  Hin- 
dustän;  in  Mdlava,  Guzerat  und  dem  obern  Rägasthan  erhalten 
haben,  obwohl  nicht  überall  mit  derselben  Vollständigkeit.  In 
Bahdelakhand,  dem  Zweistrotnlande  zwischen  der  Jamunä  und 
der  GAngÜ  und  dem  untern  Rägasthan  finden  wir  das  System  der 
Kasten-  sowohl  als  dfer  Dorfverfassung  wegen  der  dort  waltenden 
eigentümlichen  Verhältnisse  in  einem  theils  weniger  entwickel- 
ten, theils  geschmälerten  Zustahde.  Auf  das  Gebirgsland  im  O. 
der  Kali  braucht  hier  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden, 
weil  dort  die  Grundlage  der  Bevölkerung  aus  Bhota  -  Stämmen 
oder  Tübetetn  besteht,  daher  das  Indische  Kästensystem  und  die 
Dorfverfassung  nicht  strenge  durchgeführt  werden  konnten  und 
weil  die  Muhammedaner  dort  nie  wirklich  geherrscht  haben.  Da- 
gegen ist  zu  beachten ,  dafs  in  Sindh ,  im  Pengäb  und  in  Kacmira 
beide  jene  Institute  aufgehört  haben,  zu  sein;  das  zweite  Land 
galt  jedoch  seit  einer  frühen  Zeit  als  ein  von  unreinen  Völkern 
bewohntes,  und  ein  Hauptbestandtheil  der  jetzigen  Bevölkerung 
verdankt  ihren  Ursprung  den  Tübetischen  Jueitchi  und  heifst 
Qät.*)  £s  darf  uns  daher  nicht  befremden,  dafs  in  diesem  Lande 
die  Kasten-  und  die  Dorf  Verfassung  fehlen,    zumal  die  Sikh  die 

1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  821  flg.  nnd  II,  S.  873  flg. 
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Kasten  nicht  zulassen.  In  Sindh  und  Kacmtra  bestanden  sie  da- 
gegen vor  den  Einfallen  der  Muselmänner  nnd  ihre  Abschaffung 
darf  als  eine  Folge  ihrer  Herrschaft  angesehen  werden.')  Wenn 
in  den  übrigen  Indischen  Ländern,  wo  die  Muselmänner  lange 
gewaltet  haben,  sowohl  die  Kasten  sich  erhalten  haben,  als  die 
Dorf  Verfassungen ,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  ans  der  Festig- 
keit dieser  zwei  Grundlagen  des  Indischen  Staats,  die  durch  die 
vielen  Sturme  und  Umwälzungen  der  muhammedaniacheii  Herr- 
schaft nicht  erschüttert  worden  sind.  Es  ist  dabei  nicht  au  über- 
sehen, dafs  die  mnselmännischen  Gewalthaber  die  Altmodische 
Einrichtung,  nach  der  Häupter  über  Dörfer  angestellt  waren, 
bei  der  Regelung  der  Landsteuer  beibehielten  und  benutzten.*) 

Während  in  dem  eben  erwähnten  Falle  die  muBelm&nniachen 
Monarchen  einen  Theil  der  von  ihnen  vorgefundenen  indischen 
Verfassung  beibehielten,  so  konnten  sie  andere  Theile  derselben 
nicht  fortbestehen  lassen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daü  sie 
nur  Muhammedaner  in  den  höchsten  Staatsämtern  anstellten.  Sie 
muTsten  ferner  auch  Gerichte  einsetzen ,  in  denen  nach  den  mus- 
limischen Gesetzen  entschieden  wurde.  Ueber  das  Vernahwü 
dieser  Gerichte  zu  den  einheimischen  fehlen  für  die  altern  Zeiten 
Berichte,  namentlich  darüber,  wie  verfahren  wurde,  wem  Pro- 
cesse  zwischen  Indem  und  Muhammedanern  entschieden  werden 
sollten;  es  leidet  jedoch  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  diesem 
Falle  die  Inder  nach  ihnen  fremden  Gesetzen  beurtheüt  wurden. 
Sie  mußten  dadurch  sehr  benachth eiligt  werden,  theils  weil  die 
muselmännischen  Kdtihi  partheiisch  werden  entschieden  haben, 
wenn  Inder  ihren  Glaubensgenossen  gegenüber  standen,  theils 
wegen  der  Unklarkeit  der  muhammedanischen  Gesetze.  Diese 
Folge  der  fremden  Herrschaft  darf  als  eine  der  unheilvollsten 
für  die  Inder  angesehen  werden. 

Bei  einem  Volke,  welches  sich  so  schroff  gegen  die  MIekk* 
abscUofs,  wie  die  Inder,  welches  so  fest,  wie  sie,  an  ihrem  alten 
Glauben,    ihren  Gebräuchen  und  Sitten  hingen,   darf  von   vorne 

1)  Vergl.  Übet  Kacmira  die  oben  S,  1140  flg.  vorgelegten  Bemerkungen 
Einen  mbeweia  für  daa  häufige  Vorbinden!  ein  von  Dörfern  im  Indsj- 
lande  liefern  die  vielen  von  Ptolemaio»  erwülintan  Städte,  deren  STunen 
ilurcli  guhna,  Dorf,  gebildet  sind;  sieh  oben  8.   144,  Note  1. 

2)  Sieb  hierüber  oben  8.  UM. 


> 


Schlafsbemerkungen.  1 157 

herein  angenommen  werden ,  dafs  die  muhammedanische  Religion 
und  die  den  Muselmännern  eigentümlichen  Gewohnheiten  auf 
die  Indischen  Einwohner  gar  keinen  Einflufs  ausüben  würden. 
Es  ist  im  Gegentheil  bekannt,  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Mu- 
hammedaner  einige  Indische  Sitten  sich  zugeeignet  haben.  Die 
einzige  warnehmbare  Einwirkung  ist  die  Aenderung,  dafs  die 
vornehmen  und  reichen  Inder  nach  dem  Beispiele  der  Muham- 
medaner  ihren  Frauen  nicht  unverschleiert  Öffentlich  aufzutreten 
erlauben,  wie  es  früher  der  Fall  war;  dafs  sie  sie  überhaupt 
strenger  bewachen,  als  in  den  altern  Zeiten.  Eine  Berücksich- 
tigung religiöser  Lehren  der  Muslim  von  Seiten  der  Inder  giebt 
sich  erst  bei  einigen  spätem  Secten  kund.  Da  es  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  diese  Einflüsse  an  diesem  Orte  genauer  zu 
ermitteln,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  be- 
achtenswertheste  Einwirkung  muhammedanischer  Lehren  auf  In- 
dische Einwohner  sich  darin  bei  den  Sikh  darbietet,  dafs  sie  nicht 
nur  ihren  guru  oder  heiligen  Lehrer,  wie  andere  Indische  Secten, 
verehren,  sondern  ihrem  heiligen  Buche,  dem  Adigraniha,  d.  h.  dem 
ersten  Buche,  eine  besondere  Verehrung  zollen;  dieses  stimmt 
genau  mit  der  Verehrung  des  Koran1  s  bei  den  Muhammedanern 
überein.  Die  Sikh  bezeugen  jedoch  ihren  heiligen  Lehrern  inso- 
fern eine  gröfsere  Verehrung,  als  die  übrigen  Indischen  Secten, 
als  ihr  Schlachtenruf  darin  besteht,  ihrem  guru  den  Sieg  zu  wün- 
schen; die  Muselmänner  bestreben  sich  bekanntlich,  durch  ihre 
Siege  über  die  Ungläubigen  der  Lehre  ihres  Propheten  den  Sieg 
zu  verschaffen.  Der  Gründer  der  Secte  der  Sikh,  der  1469  ge- 
borene Ndnak  Shäh,  lehrte,  wie  sein  Vorläufer  Kdbir,  der  um 
1449  lebte,  ein  Anhänger  des  berühmten  Stifters  der  nach  ihm 
benannten  Secte  der  Vaishnava,  und  zwar  kein  Muselmann  war, 
jedoch  mit  den  Lehren  der  Muselmänner  einige  Bekanntschaft 
verräth,  dafs  man  nur  einen  einzigen  höchsten  Gott  verehren 
müsse,  es  aber  gleichgültig  sei,  ob  man  ihn  Allah  oder  Hari, 
d.  b.  Civa,  nenne.1)  Dieses  thut  zur  Genüge  dar,  dafs  N&nak 
Shäh  nach  den  Lehren  der  Muselmänner  einen  einzigen  Gott  an 
die  Stelle  der  Indischen  Vielgötterei  zu  setzen  sich  bemühte. 
Ich  schliefse  diese  Bemerkungen  mit  einer  allgemeinen  Be- 


ll H.  H.  Wilsons  Sketch  of  the  Religiou*  Sects  of  the  Hindus  in  As.  Res. 
XVI,  p.  53  flg.  und  XVII,  p.  234. 
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trachtung   der  Stellung   des  Muhammedanismus   in  der  Weltge- 
schichte.   Die  Lehre  des  Isl&m's  ist  auf  Machtsprüche  des  Mu- 
haramed's  gegründet  und  setzen  daher  dem  vernünftigen  Denken 
Schranken  entgegen.     Wir  finden  hiemit  im  Einklänge,  dafs  die 
Arabischen  Philosophen  dem  Glauben  an  die  Wahrheit  der  Dog- 
men ihrer  Religion  entsagten,  so  bald  sie  anfingen,  sich  ernsthaft 
mit  der  Philosophie  zu  beschäftigen.    Der  Muhammedanismus  ist 
vermöge   seines  Wesens   eines   bleibenden  Fortschritts  unfähig. 
Da  die  Muhammedaner  keine  andere  Religion,   als   die   ihrige, 
für  wahrhaft   berechtigt   anerkennen   und  ihr   Gesetz   verlangt, 
dafs  sie  ihren  Glauben  mit  Gewalt  verbreiten,  mufgten  sie  die 
Religionen  und  die  Cultur  der  von  ihu$q  überwundenen  Nasio- 
nen   verachten.    Der   Muhammedaflismus    tritt    in   der   Weltge- 
schichte vorherrschend  als  das  negatjve  Prinzip  auf  und   seine 
Anhänger  haben  in  Syrien,    den  Iranischen  Ländern   und   dem 
nördlichen  Afrika  die  alte   Cultur    vernichtet.     Ihre  Verdienste 
um  die  Weltgeschichte  beschränket)  sich  darauf,    dafs  sie  das 
geographische,    astronomische    und    mathematische   Wissen    der 
Griechen  und  das   der  Inder  auf  den  drei  letzten  Gebieten  der 
Wissenschaft  sich  zugeeignet  un<J  erweitert  haben.    Für  die  Aus- 
bildung der  Chemie  haben  sie  bedeuteA<teß  geleistet  und  die  frü- 
here Bekanntschaft  mit  einigen  entfernten  Ländern  d$r  Erde  sein 
gefördert.     Durch   die  Rekehrung   mehrerer  rfthep,  Stämme  des 
innern  Afrika' s  zum  Islam  haben  die  Arabischen  Missionare  die- 
selben auf  ihre  höhere  Stufe  der  Bildung  hinaufgeführt  und  sie 
empfanglicher  für  die  Annahme  der  einigen  Weltreligion ,    des 
Christentums,   gemacht,   als  sie  es  sonst  gewesen  sein  wurden. 
Dafs  der  Muhammedanismus  des  Fortschritts  unfähig  ist,  bewei- 
sen die  Zustände  der  Länder,   in  den$p>  er  herrscht,  so  wie  die 
Thatsache,  dafs  die  Bemühungen  der  Europäer,  den  B^ohnem 
dieser  Länder  Elemente  ihrer  überlegenen  Bildung  beizubringen, 
nur  einen  oberflächlichen  und  auf  den  ersten  Anblick  tauschen- 
den Eindruck  auf  diese  Völker  gemacht  und  den  Kern  ihres  We- 
sens gar  nicht  berührt  haben.    Die  einzige,   allerdings  in  eine 
weite  Ferne  gerückte  Aussicht,  die  Zustände  der  muslimischen 
Völker  bleibend  verbessert  zu  sehen,   gewährt  die  Möglichkeit, 
dafs  das  Christenthum  dereinst  bei   diesen  Völkern  Eingang  fin- 
den werde. 
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Veraelchnlgge  der  Könige  aas  den  wichtigsten 

Dynastien ,  die  In  Indien  seit  310  nach  Christi 

Geburt  bis  auf  die  Zeit  der  Maselm&nner 

geherrscht  haben. 

I.  Die  Kftiige  Guenf  s. 

1.   Die  Bällabhi-Köriige. 

1.  Bhaldrka,  seit  319.  !j 

2.  Dhruvasena,  dessen  Sohn;  beide  nur  Heerführer. 

3.  Dranasinha,  dessen  Sohn.*) 

4.  Dhruvasena  /.,  dessen  Sohn. 

5.  Dhruvabhatta,  dessen  Sohn. 

6.  Guhasena,  dessen  Sohn. 

7.  Cridharasena  /.,  dessen  Sohn,  von  etwa  530  bis  545. 3) 

8.  fildditja,  dessen  Sohn,  mit  dem  Beinamen  Dharmdditja, 
von  545  bis  595. 4) 

9.  Icvaragraha,  dessen  jüngerer  Bruder. 
10.     fridharasena  IL,  dessen  älterer  Sohn. 

1 1      Dhruvasena  //.,  dessen  jüngerer  Bruder,  mit  dem  Beina- 
men Baldditja,  und  Dhruvapatu,  bis  etwa  650. 5) 


1)  »Sieh  oben  S.  501. 

'2)   Dmfs  er  und  seine   zwei  Nachfolger  nicht  Söhne  Bhatarka'*  gewesen  lind, 
ist  oben  S.  504  dargethau  worden. 

3)  Sieh  oben  8.  540  und  S.  543. 

4)  Sieh  oben  8.  517. 

5)  Sieh  oben  8.  528. 
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12.  fridharasena  III.,  der  Sohn  CUddÜja's,  bis  etwa  660.*) 

13.  fridharasena  IV.,  dessen  Neffe  und  Sohn  Qüäd\ljd%,  des 
altern  Bruders  von  Dhruvasena  III.,  von  670  bis  ohngefibr 
760.  *) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  das  Verzeichnis 
der  Ballabhi-Könige ,  das  von  einem  Pandüa  aus  Guzerat  verfklst 
und  von  Wilford  in  seinem  Essay  an  Vikramdditja  and  Sdfoahana 
in  As.  Bes.  IX,  p.  174  flg.  mitgetheilt  ist,  ganz  werthlos  ist 

2.  Die  Räshtraküta-Eönige  von  Guzerat. 

1.  Govmdar&qa  /.,  von  760. ') 

2.  Karkaräga  I.,  dessen  Sohn. 

3.  Krishnaräga,  seit  740,  und  Indrardga  I,  dessen  Sohne.1) 

4.  Dhruvaräga,  des  erstem  Sohn,  bis  755.*) 

5.  Govmdardga  IL,  dessen  Sohn,  bis  775. 4) 

6.  Indraräga  IL,  dessen  jüngerer  Bruder,  bis  780. 5) 

7.  Karkaräga  IL,  dessen  Sohn,  bis  810. 

Ihm  folgten  mehrere  namenlose  Nachfolger  etwa  bis  980.  r> 

3.  Nach  ihnen  regierten  die  Solanki  auf  der  Halbinsel  bis 
1052  und  Bhima  auf  dem  Festlande  bis  1079.') 

4.  Nach  ihnen  herrschten   die  Jfdlukja9)  bis  1184  und  die 
Baghela  bis  1297.  •) 


6)  Sieh  oben  8.  520. 

7)  Sieh  oben  S.  534. 

1)  Sieh  oben  S.  539. 

2)  Sieh  oben  S.  539  flg.  und  S.  543. 

3)  Sieh  oben  8.  543. 

4)  Sieh  oben  S.  551. 

5)  Sieh  oben  S.  553. 

6)  Sieh  oben  S.  555. 

7)  Sieh  oben  S.  556  flg.  und  besonders  S.  562,  Note  1.  An  den  betreffenden 
Stellen  sind  die  Namen  der  einzelnen  Fürsten  'ans  dieser  Dynastie  mitge- 
theilt worden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  zwei  nächsten  Dy- 
nastien. 

8)  Sieh  oben  S.  564  flg. 

9)  Sieh  obenS.  577  flg.  Die  Zahl  1189  ist  auf  die  Zeit  zu  beriehen,  als  die 
Baghela  die  höchste  Macht  im  westlichen  Indien  erlangten;  ihre  Anfang« 
fallen  schon  um  1166;  sieh  oben  S.  578.  Das  ebend.  in  der  Note  er- 
wähnte Verzeichnis  der  /fapAe/o-Monarchen  ist  das  folgende: 
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II.  Die  späten  Gopta. 

Devagupta  von  etwa  380  bis  400. !) 
Kandraprija  bis  etwa  435.*) 
Cakräditja  bis  460.') 
Buddhagupta  bis  490. 4) 
Tathägatagupta ,  dessen  Sohn,  bis  505. 5) 


Jahre  Mon.  Jahre  Mon. 

Anval  Müladeva      ...     12      5       Argana-  (d.  h.  Arguna)  -deva    10    — 

Vipdladeva 84      6       Särangadeva      .     .      .     .21     — 

BMmadeva    .....     42    —       Koran 60      2 

Diese  Zahlen  geben  120  Jahre  und  1  Monat.     Anval  ist  aas  Analavata, 
dem  Namen  der  Hauptstadt,  entstellt  und  Müla  eine  verkürzte  Form  von 
Vriddhamitla.     Viqaladeva  war  nicht  Oberkönig,    sondern,   wie  Bibd  be- 
merkt,   Unterkönig  in  Kandravati  unter  Särangadeva;   sieh  die  Inschrift 
von  Abu  XXII   in  As.  Res.  XI,  p.  311.     Vicäladeva  gründete  nach  Bird 
a.  a.  O.  p.  159  die  Stadt  Vipälanngara.    Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegen- 
heit,  dafs  in  der  von  James  Bibd   übersetzten  Geschichte  Guzerat's  von 
Ali  Mohammed  Khan  den  Solanki  eine  andere  Abstammung  gegeben  wird, 
als  von  Abulfazl;  sieh  The  Polüical  and  Statistical  ffistory  of  Gujarät;  trans- 
latedfrom  the  Persian  of  AU  Muhammed  Khan  etc.    By  James  Bibd,  p.  140  flg. 
Die  vorhergehende  Dynastie  wird  hier  ffävura  genannt,   welche  Form  die- 
ses Namens  von  dem  Uebersetzer  angenommen  ist ;  die  Form  ist  richtiger 
als  ffäuhän  oder  weniger  richtig  als  Qätthän ,  weil  diese  Form  am  meisten 
von  Kähumäna  abweicht.    Die  Namen  und  die  Zahlen  der  Regierungen  der 
einzelnen  Könige  stimmen  mit  denen  im  Afin  Akberi  vorkommenden  über- 
ein, mit  Ausnahme  des  ersten  Namens,    der    hier  Prithu,   des   fünften, 
der  hier  Bigj  Sinha  (d.  h.  Vigajasinha) y  und  des  neunten,   der  hier  Raoat 
Sinha  lautet.    Sämantasinha ,    dessen  Name  hier  zu  Sdvantasinha  entstellt 
ist,   erscheint  in  diesem  Berichte  nicht  als  ein  Abkömmling  des  Königs 
von  Delhi.    Der  übrige  Theil  dieser  Erzählung  weicht  nicht  von  der  von 
Abulfazl  mitgetheilten  ab.    Von  den  übrigen  Abweichungen  sind  nur  die 
folgenden  hervorzuheben.    Durlabha,  wie  statt  Durla  zu  lesen  ist,  wird  ein 
Bruder  Ramamanda' s  genannt  und  von  Laximmida  gesagt,  dafs  er  von  ei- 
nem Bruder  Bhimadeva's  abstammte«    Endlich  wird  hier  als  Gesammtzahl 
der  Regierungszeit  der  einzelnen  Könige  256%  Jahr  angegeben;  eine  Ab- 
weichung, die  keine  Beachtung  verdient,  weil  die  zwei  andern  Schriften, 
nämlich  die  des  Abulfazl' s  und  die  Joseph  Tibffenthalbb' s  ,  mit  einander 
übereinstimmen. 

1)  Sieh  oben  S.  654. 

2)  Sieh  oben  S.  655. 

3)  Sieh  oben  S.  659. 

4)  Sieh  oben  S.  660. 

5)  Sieh  oben  S.  661. 
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Baiddi/ja,  dessen  Sohn,  bis  580.*) 
Vagrai  dessen  Sohn,  bis  ohngefähr  540.*) 

III.  Die  Vttya-KMge  tm  hutfikifcga  «fcr  Mt  A«tf* 

Harshavarähana  /.,  mit  dem  Beinamen  Prabhdkaravardhana, 
seit  etwa  580. !) 

Rdgjavardhana,  sein  Sohn. 

Harshavarähana  IL,  mit  dem  Beinamen  Karagavardhana,  sein 
jüngerer  Bruder,  seit  607.*) 

CUddifja,  dessen  jüngerer  Bruder,  von  614  bis  650. s) 

Dharmddilja  und  Gajäditja,  dessen  Söhne,  bis  ohngefähr  OSO.*) 

IV.  Die  KMg*  des  taMckei Mim. 

1.  Die  Verzeichnisse  der  Könige  Bengalens  finden  sich  im 
Ayeen  Akbery  II,  p.  26  flg.  und  in  JOSEPH  Tieffenthaler's  Be- 
schreibung von  Hmdustan  I,  S.  339  flg.    Es  sind  die  folgenden: 

i.  Die  Dynastie  der  Xairija,  Sie  waren  Abkömmlinge  Bha> 
gavafs.  Mit  ihm  sind  es  vier  und  zwanzig  Könige,  die  zusam- 
men 2418  Jahre  regierten. 

Die  Gesammtzahl  der  Regierungen  fehlt  bei  Tieffenthaus; 
die  einzelnen  Regierungen  machen  25<*7  Jahre  aus. 

n.  Die  Dynastie  der  Gor  ja,  aus  neun  Fürsten  bestehend, 
deren  erster  Bhoga  -  Gor  ja  war«  Sie  regierten  zusammen  nach 
Abulfazl  250  Jahre,  Er1  bezeichnet  sie  als  eine  Dynastie  der 
Kdjastha,  mit  welchem  N Samen  die  gemischte  Kaste  der  Schreiber 
und  Secretäre  benannt  wird ;  Tieffenth aler  giebt  dieser  Öyna- 
stie  richtiger  nur  den  Namen  Gorja.  Die  richtigere  Form  ist 
Gaurja,  d.  h.  Bengalisch,  welche  durch  die  Aussprache  des  d  als 
r  aus  Gaudja  entstanden  ist. 

Die  einzelnen  Zahlen  geben  als  Gesammtzahl  510  oder  530 
Jahre. 


G)  Sieh  oben  S.  067. 
7)  Sieh  oben  S.  668. 

1)  Sieh  oben  S.  660. 

2)  Sieh  oben  S.  671. 

3)  Sieh  oben  S.  712. 

4)  Sieh  oben  S.  715. 
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in.  Die  Fürsten  aus  der  Familie  Adisuras  aus  derselben 
Kaste.    Diese  eilf  Könige  regierten  zusammen  714  Jahre. 

Die  einzelnen  Zahlen  bei  Tieffenthaler  geben  720  Jahre. 

iv.  Die  zehn  Könige  aus  der  Familie  Bhüpdla's  aus  dersel- 
ben Kaste  herrschten  698  Jahre. 

Nach  Tieffenthaler  gehörten,  diese  Fürsten  einem  andern 
Stamme  an,  was  richtiger  ist;  sieh  oben  S.  721. 

v.  Die  sieben  Könige  aus  der  Familie  Svkhasena's  regierten 
166  Jahre.  Nach  Tieffenthaler  waren  sie  nicht  aus  der  Kd- 
jaslAa-Kaste ,  wie  Abulfazl, mit  Unrecht  angiebt;  sieh  oben  S.  747. 
Die  einzelnen  Regierungen  geben  nur  118  Jahre,  was  daher  her- 
rührt, dafs  beide  dw  letzten  Herrscher  aus  der  Fö/df/Vi-Dynastie, 
den  Laxmanija,  den  Sohn  I<Qxmanas,  auslassen,  der  demnach 
52  Jahre  regiert  ha,t><?,  was  ziemlich  mit  der  Wahrheit  überein« 
ßtimmt. 

Was  die  übrigen  chronologischen  Bestimmungen  anbelangt, 
so  habe  ich  ihre  Unb.ra,uchbarkeit  schon  oben  S.  717  dargetban.1) 

2.    Die    Päla-Könige  nach    Abulfazl   und  Joseph 

Tieffenthaler.*) 

Jahre  Jahre 

Bhüpäla 55     Gajapäla 98 

Dharmapdla 95     Rägjapala 98  *) 

Devapäla 83  Bhogapäla,  dessen  Bruder  5, 

Bhüpatipäla  oder  Bhitpapala  70  Jogapdla,  Sohn  des  ersten 

Dharmapdla 45  oder  des  zweiten  Vor- 

yigrahapdla 75         gängers 74. 


1)  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit  noch  ein  Fehler  nicht  sowohl  Abulfazl' &, 
als  der  Handschriften  berichtigt  werden.  Nach  p.  20  und  p.  26  hiefs  der 
letzte  Vaidja-Kömg  vor  Laxman\Ja  Noe  oder  Nauge ,  wofür  Tieffenthaleb 
a.  a.  O.  I,  S.  340  Soia  darbietet.  Da  nun  in  der  Persischen  Schrift  n 
and  b  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden  und  z  die  Portugiesische  Be- 
zeichnung des  Indischen  g  ist,  ergiebt  sich  Bhoga  als  die  richtige  Form 
dieses  Namens.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  der  erste  Monarch  der  zwei- 
ten Dynastie  so  heifst. 

2)  Ayeen  Akbcry  II,  p.  26  und  Joseph  Tieffenthaler1  s  Beschreibung  von  Hin- 
duttan  I,  S.  340. 

3)  Bei  Tikffjcnthalbk  ist  Zepul  ein  Druckfehler  statt  Razepal. 
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3.    Die  P&la-Könige  nach  den  Inschriften. 

a)  Der  altert  Zweig. 


Rdgjapdla. 
— pdladeva. 
Mahipäladeva. 


Lokapdla,  Beit  760. l) 

Dharmapdla,  seit  780. 

Gajopdla,  Beit  810.») 

Devapflla;  dann  zwei  oder  drei    Najapdla.  ' 

namenlose  Nachfolger;  der  Na-     Vigrahapäla,  bis  etwa  1040.1) 

me  des  ersten  lautete  vermuth- 

lich  Ndrdjanapdla.1) 


b)   Der 

Gopäla  oder  Bhüpdla,  seit  ohnge- 

fthr  800. 8) 

Dharmapdla,  dessen  Sohn. 
Bevapdla,  dessen  Sohn,  bis  etwa 

883.  •) 
Rdgjapäla  oder  Rdgapdla,  dessen 

Sohn. 
Sürapdla,  dessen  Sohn,  bis  etwa 

925.0 


ere  Zweig. 

Ndrdjanapdla,  dessen  Verwandter, 

bis  etwa  940. 8) 
Rdgjapäla,  bis  101 9. •) 
Mahipdla,  seit  1021. 10) 
Sthirapdla,  sein  Sohn,  vermuthUch 

von  1030  bis  1036.") 
Jacahpdla,  seit  1036  bis  1050.  *) 


4.   Die  Vaidja-Könige  nach  Abulfazl  und  Joseph 

TlEFFENTHALEB.1*) 

Jahre  Jafo 

Sukhasena    ..."...    3      Laxmanasena 7 

Balldlasena 50 M)  Mddhavasena    .  \     .    .    .  10 

Dieser  eroberte  die  Festung  Kepavasena 15 

Gauda.  Bhoqa 3*) 


1)  Sieh  oben  S.  722. 

2)  Sieh  oben  S.  723. 

3)  Sieh  oben  S.  723. 

4)  Sieh  oben  S.  724. 


5)  Sieh  oben  S.  722. 

6)  Sieh  oben  S.  734. 

7)  Sieh  oben  S.  735. 

8)  Sieh  oben  S.  738. 


0)  Dieser  Konig  wird  nicht  in  den  Inschriften  erwähnt,    sondern  von  den 
muhammedanischen  Schriftstellern. 
10)  Sieh  oben  S.  741.  11)  Sieh  oben  S.  743.  12)  Sieh  oben  S.  743. 

13)  Ayeen  Akbery  II,  p.  26  and  Joseph  Tieffehthaleb's  Beschreibung  von  B»~ 
dueian  I,  S.  341. 

14)  Nach  Joseph  Tieffehthaleb  a.  a.  O.  I,  S.  341. 

15)  Dafs  so  xu  lesen  sei,  ist  oben  S.  1163,  Notel   geseigt  worden. 
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5.   Die  Vaidja-Konige  nach  den  Tnschriften. 

Vigajasena  oder  Sukhasena,  seit  1010.') 
Balldlasena,  dessen  Sohn,  seit  1053.*) 
Laxmanasena,  dessen  Sohn,  seit  1077.*) 
Mädhavasena ,  dessen  Sohn,  seit  1114.4) 
Kefavasena,  dessen  jüngerer  Bruder,  seit  1124.*) 
Cuddhasena,  seit  1139.6) 
Bhoga,  seit  1157.7) 
Laxmanija,  der  Sohn  Laxmana's,  seit  1160  bis  1200.*) 

Y.   Die  Könige  des  taiem  Iidieu. 

1.  Die  Kändrätreja-Könige  von  Magadha. 

Nanuka  oder  eher  Nandaka,  seit  800.*) 

Vdgjati,  Vigaja,  Vdhila,  Criharsha,  Japodharadeva ,  die  alle  Söhne 

ihrer  Vorgänger  waren,  bis  gegen  900. I0) 
ßanga,  der  Sohn  des  letztern,  bis  etwa  980. 1I) 
Gajavarmadeva ,  aus  einem  andern  Geschlechte,  um  1116.1*) 

2.   Die  Könige  von  Bandelakhand. 

Dhanga,  seit  etwa  980. M) 

Gandadeva,  dessen  Sohn;    Vidjddharadeva  und  Vigajadeva,  dessen 

Söhne. 
Kirttivarman ,  der  Sohn  des  letztern. 

?    varman,  dessen  Sohn.'4) 
Gajavarmadeva,  dessen  ältester  Sohn,  um  1116.") 
Prithvivarman ,  bis  1130.") 
Madanavarman ,  dessen  Sohn,  bis  etwa  1150.") 


1)  Sieh  oben  8.  747.  2)  Sieh  oben  S.  748. 

3)  Sieh  oben  8.  740.  4)  Sieh  oben  8.  754.  5)  Sieh  oben  S.  755. 

6)  Er  und  die  folgenden  Könige  werden  in  den  Inschriften  nicht  erw&hnt. 

7)  Sieh  oben  S.  757.  8)  Sieh  oben  S.  757  und  8.  758,  N.  1 . 
0)  Sieh  oben  8.  784.                               10)  Sieh  oben  S.  784. 

11)  Sieh  oben  S.  785.  12)  Sieh  oben  S.  788.  13)  Sieh  oben  S.  788. 

14)  Von  diesem  Namen  fehlt  der  Anfang;  sieh  oben  S.  700. 

15)  Sieh  oben  S.  702.  16)  Sieh  oben  S.  702.  17)  Sieh  oben  S.  794. 
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3.    Die    Käjaßtha-Fürsten    von    Gajanagara  und 

Kälangara. 

Da  diese  Fürsten  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  un- 
wichtig sind,  genügt  es,  zu  bemerken,  dafs  sie  ohngefthr  von 
1150  bis  1288  regierten.1) 

4.    Die  Räshtraküta-Könige   von  Kanj&kubga. 

Jacovigraha,  seit  etwa  1024.*) 
Mahikandra,  dessen  Sohn,  seit  1048. 
Crikandradeva ,  dessen  Sohn,  seit  1072.*) 
Madanapdla,  dessen  Sohn,  seit  1096.4) 
Govindakandra,  dessen  Sohn,  seit  1118.*) 
Vigajakandra ,  dessen  Sohn,  seit  1163/) 
Gajakandra,  dessen  Sohn,  von  1173  bis  1194.') 

VI.   Die  KSrige  Milan*. 

1.  Sowohl  im  Ajin  Akberi,  als  in  dem  Anhange  zum  Agni- 
Purdna*)  werden  die  Prdmdra  an  die  älteste  Dynastie  angeschlos- 
sen, deren  letzter  Putrardga  oder  Vancdvali  war;  über  welchen 
sieh  oben  II,  S,  886  und"  Beilage  II,  S.  XXVII.  Dafs  dieses 
unrichtig  sei,  braucht  kaum  ausdrücklich  erinnert  zu  werden. 
Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen  sind 
die  folgenden. 

Ayeen  Akbery.  Agni- Purdna* 

Jahre  Mon.  Tage  Jahre   Mon.  Tage 

Äditja     .     .     .     8(>       7       3  95       —     —  *) 


1)  Sieh  oben  S.  7%  flg.  2)  Sieh  oben  S.  810. 

3)  Sieh  oben  S.  811.  4)  Sieh  oben  S.  811. 

5)  Sieh  oben  S.  812.  6)  Sieh  oben  S.  812. 

7)  Sieh  oben  S.  818. 

8)  Ayeen  Akbery  II,  p.  61  flg.  nebet  Summary  of  ihe  Kings  of  Meiern 
p.  33  flg.  und  Wilford's  Essay  on  Wcrdmäditja  and  9dti*6tena  in  As. 
Res.  IX,  p.  161-  flg.  Diese  Darstellung  findet  sieh  auch  bei  Jontre  Tibf- 
pexthalbb  •.  a.  O.  I,  8.  253,  wo  der  letzte  König  einen  andern  Namen, 
nämlich  Vancar^a ,  erhalten  hat.  Da  sein  Name  K3dig  aus  dem  vorher- 
gehenden  Geschlechte  bedeutet,  ist  es  nur  eine  andere  Gestalt  der  beiden 
andern  Namen. 

9)  Diesen   hHlt   Wii/ford  a.   a.  O.  p.    Hl.  für  den  Epochen*tifter    V\kr<nm 
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Ayeen  Akbery. 

Agni 

-Purdna. 

• 

Jahre  Mon. 

Tage 

Jahre 

Mon.  Tage 

Brahmardga 

80 

7 

3 

31 

V 

AUbrahmd    .     . 

90 

— 

— 

37 

—     ~ 

Saddhruvasena 
Haramata    .     . 

SO 

100 

— 

— — 

SadaQva 
Hursharäga 

J   80 

r 

Gardabharüpa  . 

35 

— 

— 

fehlt. 

Vikramdditja   . 

100 

2 

3 

100 

—     —* 

Kandrasena 

• 

86 

3 

2 

80 

—      — 

Karakasena 

85 



■ — 

Surjasena 

85 

— 

Khatraküta 

1 



— 

Cakti$inha 

85 

—      — 

Kanakasena 

86 



— ■ 

Khadgasena   85 

—     — 

Jfandrapdla 

100 

1 

• 

fehlt. 

s) 
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dilja,  der  von  Dhanaräaa  oder  Qätivdhana  überwunden  worden  sei,  weil 
jener  König  iin  Ayeen  Akbery  fehlt.  Nach  dieser  Annahme  wäre  er  aller- 
dings der  Epochenstifter.  Nach  Tikffxnthale*  herrschte  er  nur  86  Jahre. 
Da  er  in  der  Kegel  mit  Abulfazl  übereinstimmt,  wird  es  nicht  nöthig  sein, 
seine  Abweichungen  zu  berücksichtigen. 

1)  Dieser  residirte  nach  Wilford  in  l'idadhanagara ,  sein  Sohn  nnd  Nach- 
folger in  1/ggajM. 

»  • 

2)  Nach  Tieffentoaleb  hiefs  er  Suderusingha ,  was  auf  eine  Sanskritform 
Sadhruvasviha  führt.  Nach  Abulfazl  a.  a.  O.  p.54  fiel  Hajamarla  im  Kampfe 
gegen  seinen  Nachfolger,  in  dessen  Körper,  durch  Gott  dazu  bewogen, 
die  Seele  Hajamarta's  einzog,  weil  sein  Besieger  ein  reicher  und  freigebi- 
ger Qott  war.  Nach  Wilford  soll  Harshanäga  auch  Rasabha  genannt  nnd 
dem  Gardabharitpa  der  ersten  Liste  gleich  sein.  Da  rasabha  und  gardabha 
beide  Esel  bedeuten ,  würde ,  wenn  die  erste  Angabe  sich  wirklich  im  Agni- 
Purdna  finden  sollte,  jene  Gleichsetzung  gerechtfertigt  sein.  Was  diesen 
Namen  betrifft,  so  ist  schon  oben  II,  S.  816,  Note  1  gezeigt  worden,  dafs 
er  ans  einer  Legende  entstanden  ist  und  den  Vikramddüja  bezeichnet. 

3)  Nach  Wilvobd  a.  a.  O.  p.  106  gewann  unter  Qaktisinha's  Herrsohaf  t  die  Aera  des 
paüodhana's,  das  Uebeigewicht  über  die  des  Vikramiditja.  Sein  Vorgänger  Ka- 
rakasena wird  nicht  ?on  Surjasena  verschieden  sein.  Nach  Wilfobd  residirte 
Khadgasena  in  Uggajuu  und  gleichzeitig  mit  ihm  in  tihärd  Aiakaliga;  nach 
ihm  Sukhasena  oder  SwnukJtgsena  8&  Jahre  und  Khadgasena  SB  Jahre  in 
Kitrahita  in  Bandelakhand.  Nach  ihm  waren  es  gleichzeitige  Dynastien, 
was  jedoch  fraglich  ist.  Kandrapäla  eroberte  nach  Abulfazl  ganz  Hindu- 
stan.  Kr  heifst  bei  Tieffbhthals»  Kandramüla  nnd  sein  Vorgänger  Kar- 
makandrfty  der  nur  1  Jahr  regierte.     Es  folgte  dann  Mahcndrapdla. 
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Ayeen  Akbery. 

Agni-Pvräna. 

Jahre  Mon.  Tage 

Jahre  Mon.  Tage. 

Mahendrapdla 
Karmakandra 

• 

.      7     —    — 
.       1     —    — 

100       —    — 
100      —    — 

Vigajakandra 
Munga    .    . 

• 

Bkoga     .    . 

.    60    —    — 
.      6    —    — 
.100    —    — 

60       —    -■) 
86      —    — 
91    in  Dekhan 

• 

Gajakandra 

.40—2 

89      —    —*) 

1)  Nach  Wilfobd  a.  a.  O.  p.  167  soll  Vigajänanda,  wie  dieser  Name  richti- 
ger mit  Tibffehthalbb  als  Vigajakandra  geschrieben  wird,  nicht  tob 
Mahendrapäla  verschieden  sein ,  weil  beide  Namen  Sieger  bedeuten  sollen, 
was  nur  von  dem  ersten  Namen  einigermafsen  richtig  ist«  Anch  wird  es 
ein  Irrthnm  sein,  dafs  Mahendrapäla  nach  Bhoga  in  Jagmipura  oder  Delhi 
residirt  habe. 


2)  Nach  Wilfobd  hiefs  er  auch  Gajänanda.  Er  setzt  nach  seiner  Berech- 
nung a.  a.  O.  S.  107  dessen  Tod  in  das  Jahr  008,  eine  Berechnung,  die 
gar  keinen  Werth  hat,  weil  Bhoga  damals  noch  lebte.  Nach  Tisms- 
tealkr  a.  a.  O.  S.  253  regierte  er  nur  10  Jahre ,  sein  Vater  aber  Sba 
100  Jahre.  Nach  ihm  gelangte  Bhoga  zur  Regierung  im  Jahre  54  der  aer» 
des  Vikramädiija  oder  484,  was  weit  von  der  Wahrheit  abweicht,  wie  maa 
leicht  einsieht.    Nach  Abulfazl  regierten  diese  achtaehn  Könige  zusammen 

1062  Jahre,  11  Monate  und  17  Tage,  während  die  einzelnen  Regierungen 
nur  die  Gesammtsnmme  von  938  Jahren,  11  Monaten  und  11  Tagen  aas- 
machen; es  müssen  demnach  Fehler  in  den  Zahlen  der  einzelnen  Regie- 
rungen sein,  weil  die  überlieferte  Qesammtsahl  besser  mit  der  Wahrheit 
übereinstimmt,  als  die  der  einzelnen  Regierungen.  Da  Bhoga  1053  starb 
sieh  oben  S.  855),  also  1110  nach  dem  Anfange  der  Aera  des  Vikrawm- 
di{jay  wenn  Aditja  als  Stifter  dieser  Epoche  gesetzt  wird,  womit  die  Zahl 

1063  besser  stimmt,  als  959.  Da  Vikram&ditja  nachher  mit  seinem  eige- 
nen Namen  von  Abulfazl  aufgeführt  wird,  springt  es  in  die  Augen,  da/s 
die  überlieferte  Zahl  ganz  unbrauchbar  ist.  Auch  die  aus  dem  Agni-Pu- 
räna  erhaltenen  Zahlen  verdienen  gar  keine  Beaohtung,  was  hier  nicht 
genauer  dargethan  zu  werden  braucht.  Auch  wäre  es  müfsig,  an  unter- 
suchen, welchen  in  beiden  diesen  Verzeichnissen  vorkommenden  Namen 
der  Vorzug  gebühre ,  wo  sie  von  den  Inschriften  abweichen.  Die  einzigen 
brauchbaren  Namen  sind  die  vor  Munga  aufgeführten ,  weil  sie  einem  altern 
Zweige  der  Prämdra  angehören  müssen  und  weil  durch  sie  die  Lücke  zwi- 
schen dem  ältesten  Mitgliede  des  Jüngern  Zweiges,  dem  Vairismka,  dem 
fünften  Vorgänger  Bhoga' s,  und  dem  Ende  der  Ballabhi-  Dynastie  um  700 
(sieh  oben  8.  531)  einigermafsen  ausgefüllt  wird. 
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2.    Die  Pr&mära  nach  den  Inschriften. 

1)  Die  Könige  von  Udajapura. 

Udajdditja,  um  613. ') 

Deva$akli,  dessen  Sohn;  Vindjardga,  dessen  Sohn;  Ndgadatla, 
dessen  Sohn;  Rdmdbhadra,  dessen  Sohn;  Bhoga  /.,  dessen  Sohn; 
Mahendrapdla,  dessen  Sohn;   Bhoga  IL,  dessen  Sohn;   Mahendra- 

m 

päla  IL,  dessen  Bruder,  um  813;*)  Vindjakapdla,  dessen  Sohn, 
am  830;*)  Mahendrapdla,  Karmakandra  und  Vigajdnanda,  bis  um 
850.4) 

2)  Vatrisinha,  seit  921  ;*)  Sijaka,  dessen  Sohn;  Munga,  des- 
Ben  Sohn,  seit  961;*)  Sinhardga,  dessen  jüngerer  Bruder,  seit 
etwa  985 ;*)  Bhoga,  dessen  Sohn,  seit  997;  Gajakandra,  dessen 
Sohn,  seit  1053  bis  etwa  1063.8) 

3)  Süravira;  Gondala,  dessen  Sohn;  Aribalatnalhana,  dessen 
Sohn,  von  etwa  993  bis  1053;*)  Udajdditja,  dessen  Sohn,  seit 
1053 ;10)  Naravarman,  dessen  Sohn,  seit  1093; ")  Jagovarman,  des- 
sen Sohn,  seit  1133;u)  Gajavarman  oder  Agajavarman,  dessen 
Sohn,  seit  1150;18)  Vindhjavarman,  dessen  Sohn,  seit  1170;14) 
Subhalavarman ,  dessen  Sohn,  seit  1190;16)  Arguna,  dessen  Sohn, 
von  1210  bis  ohngefähr  1225.") 

4)  Die  Pr&m&ra-Könige  von  Ehandes. 
Barivarman,   Äditjavarman,   Ipvaravarman,  Sinhavannan  und 
Sarvavarman,  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,   von  1155 
Mb  1235. ") 

TU.   Die  Tmta  ud  *c  KihnrfM. 

1.  Nach  Abulfazl  und  Joseph  Tieffenthaler.18) 
a)  Nach  Abulfazl  wurde  nach  dem  Tode  Gajakandra' s,  weil 


1)  Sieh  oben  8.  823.  9)  Sieh  oben  8.  857. 

2)  Sieh  oben  S.  827.  10)  Sieh  oben  S.  858. 

3)  Sieh  oben  S.  828.  11)  Sieh  oben  S.  862. 

4)  Sieh  oben  S.  829.  12)  Sieh  oben  S.  864. 
&)  Sieh  eben  S.  841.  18)  Sieh  oben  S.  864. 

6)  Sieh  oben  8.  845.  14)  Sieh  oben  S.  864. 

7)  Sieh  ebend.  15)  Sieh  oben  8.  865. 

8)  Sieh  oben  8.  855.  16)  Sieh  oben  8.  869. 
")  Sieh  oben  S.  872. 

,8)  Ayeen  Akbery  II,  p.  56  n.  p.  62  und  Beschreibung  von  HinduMian  I,  p.  253. 

In  dem  letzten  Werke  lautet  der  Name  der  Dynastie  Tmnar  and  der  des 

Utteti't  Ind.  Alterthsk.,  III.  74 
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in  seinem  Geschlechte  kein  der  Krone  würdiger  Nachfolger  zu 
finden  war,  ein  angesehener  Zeminddr  oder  ein  grofser  Landbe- 
sitzer, Namens  Gaitrapdla,  zum  Könige  gewählt,  der  die  Tenor- 
Dynastie  stiftete,  wie  hier  der  Name  lautet. 

Die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer  ihrer  Regierungen 

sind  die  folgenden: 

Jahre  Mon.  T. 

1     —  Räna  Bhaktimüla 
_    _  Bdga  Sukirtiipäla 

—  2  Räga  Kirttipäla    , 

—  —  Räga  Anandapäla 

—  —  Räga  Kumärapäla 


Gaitrapdla  .     .     , 

.     .     7 

Räna  Räga      .     . 

.     .    5 

Räna  Väja      .     . 

,     .     1 

Räna  Ghalla    .     . 

•     • 

.  20 

Räna  Kandra  . 

•           • 

.     .  30 

Räna  Bahdder     . 

.    5 

Jahre  Mob.  T. 

.     5     —    — 

5    —    - 

,    5     —    - 

.  60     —    - 
1     —    — 


Diese  eilf  Fürsten  regierten  zusammen  142  Jahre  und  3  Tage. 

b)  Die  Kdhumäna. 

Jahre  M.  T.  Jahre  M.  T. 

Gagaddeva  oder  Joga-  Dharmadeva     .     .     .14 

deva 10 !)  Baladeva     .     .     .     .10 

Gagarndtha,    dessen  Nänakadeva  oder  Nd- 

Neffe 10 jakadeva  .     .     .     .     9 *) 

Harideva      .     .     .     .15 Kirtideva     .     .     .     .11     1  — 

Väsudeva     .     .     .     .16 «)  Piithvideva  .     .     .     .21 

frideva 15  —  —     Mailadeva    ....    9 

Diese  eilf  Monarchen  regierten  zusammen  140  Jahre.4) 


Stifters  Zetpal,  d.  h.  Getpal;  im  ersten  findet  sich  dafür  einmal  Gitpel, 
ein  anderes  Mal  Koitpal.  Die  richtige  Form  steht  durch  Inschriften  fest. 
Da  es  hier  überflüssig  wäre,  die  fehlerhaften  Formen  dieser  Namen  des 
Lesern  vorzulegen,  gehe  ich  überall  nur  die  richtigen. 

1)  Der  erste  Name  gehört  Tibffenthaler,  der  zweite  Abulfazl. 

2)  Bei  Abulfazl  Bafsdev,  bei  Tieffinthaler  Bäsdeu. 

3)  Bei  dem  ersten  Nanekde»,  bei  dem  zweiten  Näikdeu. 

4)  Da  ich  hei  einer  frühem  Gelegenheit  S.  937,  Note  1  und  S.  964,  Note  5 
die  von  Abulfazl  mitgetheilte  Darstellung  der  Geschichte  Malawis  einer 
kritischen  Prüfung  unterworfen  habe ,  brauche  ich  hier  nur  das  Ergebnifs 
derselben  vorzulegen.  Diese  zwei  Dynastien  herrschten  nicht  in  JMbm, 
sondern  in  dem  nördlichem  Udqjapura,  und  zwar  die  Tamara  vom  etwa 
700  bis  842.  In  diesem  Jahre  wurde  ihre  Macht  von  dem  Käkam*** 
Gagaddeva  oder  Jogadeva  gestürzt;  er  und  seine  Nachfolger  blieben  im  Be- 
sitze der  Herrschaft  während  140  Jahre  oder  bie  082.    Ihnen  folgten  ecr 
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VDI.  Die  Könige  Delta 

1.  Den  vollständigsten  Bericht  von  der  ältesten  Geschichte 
der  Könige  Delhi's  liefern  Joseph  Tieffenthaler  und  zum 
Theile  Mir  Sher-i  ben  Afsos  in  seinem  Khildssai  -  atiatvärikh  ;f) 
diese  Darstellung  der  frühern  Geschichte  des  Gebiets,  dessen 
Hauptstadt  diese  Stadt  ist,  kann  jedoch  nicht  ohne  gehörige  Prü- 
fung zugelassen  werden.  Er  fangt  mit  der  Dynastie  der  Pdn- 
dava  an,  aus  der  jedoch  nur  die  aus  dem  Mahäbhdraia  bekann- 
ten Könige  JudhisJtihira ,  Pariorit,  Ganamegaja  und  Äpamedhadatta 
aufgeführt  werden.  Nach  ihr  folgen  acht  und  sechzig  unbekannte 
Fürsten  bis  auf  Vikramäditja.  Die  nächste  Dynastie  ist  eine  der 
Pdla  mit  achtzehn  Königen,  die  zusammen  381  Jahre,  6  Monate 
und  26  Tage  herrschten.  Der  letzte  Vikramapdla  suchte  dem 
Könige  von  Ajodhjä,  dem  Trilokanakandra ,  das  Gebiet  Beraez  zu 
entreißen,  wurde  aber  von  diesem  geschlagen  und  der  Regierung 
beraubt.*)    Aus  dieser  Familie,  deren  Mitglieder  alle  auf  kandra 


Afghane  Sheikh  Shäh  und  der  Inder  Dharmaräga,  welche  nebst  ihren  zwei 
Nachfolgern  sich  70  Jahre  behaupteten ,  d.  h.  bis  1052.  In  diesem  Jahre 
stellte  der  Kdhumäna  GaUrapdla  die  einheimische  Herrschaft  wieder  her, 
die  77  Jahre  oder  bis  1120  währte.  Der  letzte  Vertreter  dieser  Dynastie, 
Ttvrasena  oder  Vtrasena ,  wurde  von  dem  Afghanen  Gelläl- eddin  verdrängt ; 
er  and  sein  Nachfolger  "Ali  Shäh  herrschten  zusammen  46  Jahre ,  d.  h.  bis 
1175.  Darauf  bemächtigte  sich  Kanakascna,  der  Sohn  des  getödteten  71- 
vrasena  oder  Vtrasena,  der  Herrschaft  in  Mälava  und  Udajapura,  wo  seine 
Nachkommen  sich  behaupteten  bis  1310,  in  welchem  Jahre  die  einheimi- 
sche Herrschaft  stürzte,  und  von  da  an  blieben  diese  zwei  Gebiete  den 
Muselmännern  unterworfen. 

1)  Des  ersten  Beschreibung  von  Hindusian  I,  S.  107  flg.  und  die  Uebersetzung 
der  zweiten  Schrift  von  Bebtband  im  Journ.  As.  IVm*  Sirie,  III,  p.  359  flg. 
In  diesem  Berichte  findet  sich  die  Abweichung,  dafs  die  Pdla- Monarchen 
an  Bhoga  angeschlossen  werden.    Ueber  dieses  Werk  sieh  oben  S.  487. 

2)  Die  Stadt  Beraez ,  nach  der  auch  eine  Provinz  benannt  worden ,  liegt  nach 
S.  184  an  der  Sarajü,  27°  19'  nördl.  Br.  Von  Walteb  Hamilton,  A  De- 
scription  of  lündostan  I,  p.  352,  wird  sie  Bharek  genannt,  von  Edwakd 
Thornton  ,  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W. ,  Baree.  Nach  ihm  liegt  diese  Stadt 
27°  15'  nördl.  Br.  und  08  o  43'  östl.  L.  von  Ferro.  —  In  dem  Khildssat- 
oäawdrlkh  p.  364  wird  als  Qesammtzahl  der  Regierungen  der  Pdla  348  Jahre 
angegeben,  während  die  einzelnen  Ansätze  585  Jahre  und  8  Monate  be- 
tragen.   Hier  heilst  dieses  Gebiet  Bahräika.    Die  Namen  und 
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ausgehende  Namen  führen,  herrschten  nenn  Monarchen  «nd  & 
Königin  PremavaÜ  zusammen  102  Jahre  und  15  Tage.1)  Kadi 
ihrem  Tode  wurde  Barapreman  von  den  Groben  aas  der  Ein- 
samkeit hervorgezogen  und  auf  den  Thron  erhoben.  Ihm  und 
seinen  drei  Nachfolgern  wird  eine  Gesammtregienmg  von  49  Jah- 
ren, 11  Monaten  and  6  Tagen  beigelegt.  Der  letzte  Vertreter 
dieser  Dynastie,  Mahdpatra  oder  Mahimaprema,  wurde  der  Regie- 
rung überdrüssig  und  zog  sich  in  die  Einsamkeit  zurück,  wonach 
Dhirasena  oder  Adharasena,  der  König  von  Bengalen,  eich  des 
Delhi'schen  Reichs  bemächtigte.*)  Die  zwölf  Srna,  wie  diese 
Dynastie  am  täglichsten  geheifsen  wird,  behaupteten  ihre  Herr- 
schaft während  160  Jahre  and  6  Tage.8)  Nachher  bemächtigte 
sich  Dipasinha,  der  aus  der  Gebirgsgegend  Badarideca  an  den 
Gangesquellen  kam,  der  obersten  Macht  in  Delhi.  Die  sechs 
Sinha  blieben  im  Besitze  der  Herrschaft  107  Jahre  und  7  Mo- 
nate. Der  letzte,  Givanasinha,  wurde  von  dem  Kähumdna  -  Kö- 
nige Prithvirdga  verdrängt,  der  10  Jahre,  2  Monate  und  19  Tage 
in  Delhi  herrschte.4)  Die  vorhergehenden  64  Jahre  'sind,  wie 
ich  oben  S.  944,  Kote  4  gezeigt  habe,  den  drei  Sinha -Ymten 
Virasinha,  Nrisinha  und  Givanasinha  zuzuweisen. 


gen  dieser  Pdla  nach  Joseph  Tizffbhthalkb  sind  oben  S.  744,  ffote  1 

angegeben. 

1)  Sieh  oben  S.  814,  Note  2,  wo  ihre  Namen  und  die  Dauer  ihrer  Regieran- 
gen nach  Joseph  Tuffshthaleb  mitgetheilt  sind.  Nach  dem  Texte  des 
KhUdssat-aUawMkh  a.  a.  O.  p.  314  hiefs  der  letzte  Fürst  ans  dieser  Fa- 
milie Talavakakandra  und  die  Gesammtzahl  ihrer  Herrschaft  beträgt  155 
Jahre,  dagegen  nach  den  einseinen  Ansätzen  nur  121  Jahre  und  9  Mo- 
nate. In  dem  KhüAssai  -  attawMkh  hiefs  die  Königin  Premeutofi.  Nach 
p.  308  beträgt  die  Gesammtsahl  der  Regierung  dieser  Dynastie  53  Jahre, 
während  die  Addirung  der  einzelnen  Regierungen  nur  49  Jahre  und  7  Mo- 
nate giebt. 

2)  Tibffknthalbb  bemerkt  mit  Recht,  dafs  dieser  Name  in  den  lasten  der 
Beherrscher  dieses  Landes  fehlt.  Er  nennt  ihn  Disen,  welche  Form  ein« 
Sanskritische,  Dhisena,  voraussetzt;  da  diese  Form  keinen  passenden  Sinn 
giebt,  habe  ich  ihn  Dhhrasena  genannt. 

3)  Nach  dem  KMlAssat -attaw&rikh  a.  a.  O.  p.  369  dagegen  150  Jahre,  nach 
den  einzelnen  Ansätzen  129  Jahre  und  4  Monate. 

4)  Nach  dem  Texte  des  KkUAssat-attawMkh  p.  371  beträgt  die  Gesammtzahl 
130  Jahre,  während  die  einzelnen  Regierungen  145  Jahre  ausmachen. 
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Um  diese  Darstellung  der  ältesten  Geschichte  Delhi's  zu  be- 
urtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern!  dafs  Vikramdditja  90  Jahre 
herrschte.1)  Er  würde  demnach  entweder  ohngefähr  1017  oder 
934  oder  auch  Uli  Jahre  vor  1193  nach  Chr.  Geb.  seine  Regie- 
rung angetreten  haben ,  d.  h.  276  oder  259  nach  Chr.  Geb.  oder 
84  vor  Chr.  Geb.  Da  dieser  Epochenstifter  wahrscheinlich  57 
vor  Chr.  Geb.  den  Thron  bestieg,*)  springt  die  Unzuverlässig- 
keit  dieser  Darstellung  von  selbst  in  die  Augen.  Es  ist  zweitens 
gewifs,  dafs  die  Pdla-  Könige  lange  nach  Vikramdditja,  dagegen 
vor  Bhoga  herrschten.  Von  den  in  dem  obigen  Berichte  aufge- 
führten  Dynastien  können  nur  die  Sinha  begründete  Ansprüche 
darauf  machen!  in  Delhi  geherrscht  zu  haben.  Von  den  Vctidja- 
Monarchen,  die  nur  mit  den  auf  sena  ausgehenden  Namen  gemeint 
sein  können,  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs  sie  jemals  ihre  Herr- 
schaft so  weit  nach  Westen  ausgedehnt  haben ;  es  steht  hingegen 
der  Annahme  nichts  entgegen,  dafs  die  Päla-  und  die  Bdshtra- 
küia-  Könige,  deren  Namen  den  Zusatz  kandra  haben,  im  östli- 
chen Duäb  walteten.  Für  die  ersten  entscheidet  der  Umstand, 
dafs  eine  Nebendynastie  von  ihnen  in  Gtvalior  residirte;8)  für  die 
letztern  der  Umstand,  dafs  das  an  der  Ostgränze  des  Zweistrom- 
landes der  Jamund  und  der  Gangd  gelegene  Kanjdkübga  ihnen 
unterthan  war.4)  Was  die  Zeitrechnung  anbelangt,  so  kommt  zu 
den  oben  vorgetragenen  Gründen  für  ihre  Unbrauchbarkeit  noch 
der  Umstand,  dafs  die  Vaidja-  Monarchen  nicht  später  herrsch- 
ten, als  die  dem  Bdshtraküfa-QeBchlechte  entsprossenen,  sondern 
gleichzeitig  waren.  Es  bleibt  daher  nur  übrig,  die  gesicherte 
Chronologie  der  Hauptdynastien  zu  Grunde  zu  legen,  da  nur 
der  jüngere  Zweig  der  Pdla  von  800  bis  1050  seine  Macht  be- 
hauptete.*) Ich  habe  daher  angenommen,  dafs  diese  untergeord- 
neten Herrscher  aus  dieser  Dynastie  von  820  bis  1050  im  Be- 
sitze ihrer  Macht  sich  behaupteten.')     Die  Rdshtraküta  werden 


1)  TnsFraHTBALSB  führt  »war  nach  PfUkoxräga  vier  Nachfolger  mit  83  Jahren, 
8  Monaten  und  20  Tagen  auf,  bemerkt  jedoch  selbst,  dafs  diese  Darstel- 
lung dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  der  Persischen  Geschichtschreiber  wi- 
derspreche. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  807.  4)  Sieh  oben  S.  810. 

3)  Sieh  oben  S.  744.  5)  Sieh  oben  Beilage  III,  iy,  3,  6. 
6)  Sieh  oben  S.  744. 
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ihre  Nachfolger  in  dem  Besitze  des  Ostlichen  DuAVs  geroen 
sein  und  sich  in  demselben  bis  etwa  1170  erhalten  haben.1)  Dt 
die  nach  diesen  Fürsten  eingeführten  Könige,  deren  Namen  a( 
des  ans  preman,  Liebe,  verkürzten  Zusatz  ausgehen,  tos  dt 
Königin  Prmavatl,  der  Tochter  des  letzten  Rdshtrakitia,  des  G* 
vindakandra,  abgeleitet  werden,  darf  vorausgesetzt  werden,  daä 
sie  in  demselben  Lande  etwa  bis  1320  einen  untergeordnete! 
Staat  anter  der  Oberhoheit  der  maselmännischen  Kaiser  b* 
safsen. 


2.  Die  Könige  von  Delhi  nach  AbulfazlS) 
a)  Die  Tomdra-Könige. 


Vdsudeva 


PrUhumüIa 
Gajadeva 
Narapäla 
Adara 


ahre 

M.  T. 

Jahn  IL  T. 

18 



Sukhapäla    .    . 

.  20    1  1 

19 

1  28 

Gopäla    .     .     . 

.18    111 

21 

3  28 

Sallaxana    .     . 

.  25    6  J1 

19 

6  19 

Gajapäla      .     . 

.  16   111 

20 

7  28 

Kumärapäla 

.  29   311 

14 

4  19 

Anandapäa 

.  29  «1! 

26 

7  10 

Vtffafäla     .    . 

.  24  lf 

21 

2  13 

Mahifäla     .    . 

.  25  lB 

22 

8  16 

Axapäla  .     .     . 

.  21   J1S 

21 

6     5 

PrithvirAga  .     . 

.22    6  IS 

Vika  .     . 
Rekfiapäla 

Diese  zwanzig  Fürsten  ans  der  Familie  ÄnandaptUds  regi«- 
ten  zusammen  437  Jahre,  1  Monat  und  18  Tage.  Nach  ibms 
folgte  die  Dynastie  der  Kähumäna  aus  der  Familie  Baader* 
Die  Namen  dieser  Monarchen  und  die  Dauer  ihrer  Regierung'-" 
sind  die  folgenden: 


1)  Sieh  oben  S.  814.  2)  Äyeen  Akbery  II,  p.  114  flg. 

3)  Dieser  Sallaxana  wird  der  König  sein,  Ton  dem  Hfinaen  vorhanden  &»4, 
welche  die  Typen  der  Br&hmanischen  Könige  Kabulistan's  darbieten  =r-< 
auf  deren  Arenen  die  Legende  pH  -  Samantadeva  und  auf  den  Bits**9 
(>j  -  Sallavanadevu  tontet,  nach  Edward  Thomas'  O»  t/ie  Com*  of  tk  ft 
&',,  of  the  Hindi:  King,  of  Kabul  im  J,  of  Ihe  R.  At,  8.  II,  p.  198.  D' 
Jfc*'  ihm  die  Verbindung  der  Tomära  Ton  Delhi  mit  den  Brahma»«*« 
■Wrslde-1^rn  Kabulisiaa's  eintrat,  dnreh  welche  sein  Nachfolger  Gtjqi* 
|«ae|Jt».elJiL-iilsr  Familien  vereinigte  (8.  oben  S.  896),  steht  der  Annita* 
all,  in>  ,     Tir^6'   'lal*  Sallaxanadaa  die  Typen   der  Könige  KahnEiten'' 

I 
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Jahre  M.  T.  Jahre  M.  T. 

adeva       ....     6     1     4  GaMra 448 

\aga    .....     5     2  14  Ndgadeva     ....     3     1     5 

apäla       ....  20     1     5  Prilhvlrdga  ....  48     5     1 

iira 7     4     2 

Diese  sieben  Könige  herrschten  zusammen  83  Jahre  und  7 
nate.  *) 

3.  Die  Jfdhumdna-Könige  nach  Wilford.1) 

Bahucdla,  Vicdldxa,  Somadeva,  Baladeva,  Ndgadeva,  KirtlipdXa 
i  Prithvirdga*  der  1192  starb.  Von  diesen  Namen  können  nur 
}  zwei  letzten,  wie  man  leicht  einsieht,  darauf  Anspruch  ma- 
en,  unter  den  Königen  Delhi's  aufgeführt  zu  werden. 

4.  Auch  die  von  Joseph  Tieffenthaler  aus  Persischen  Ge- 
hichtschreibern8)  mitgetheilte  Liste  der  Jfdhumdna-Könige  in  Delhi 
.t\ti  nur  zum  kleinsten  Theile  richtig  sein.  Die  Namen  sind  die 
genden:  Mdnikj  adeva,  Devardga,  Kavipdla,  Gahiradeva,  Sevddeva, 
üadeva  und  Prithvirdga. 

5.  Die  Kähumdna-Könige  nach  den  Inschriften. 

a)  Die  Könige  von  Shekavali. 
Giwaka  /.,  seit  850;  Kandra,  dessen  Sohn;  Güvaka  II. %  des- 
mSolin;    Kandarpa,    dessen  Sohn;    Vdkpaii,  dessen  Sohn,  bis 
50. 4)    Nach  ihm  dessen  Sohn  Sinhardga  von  950  bis  961  und 


\)  Legt  man  diese  Zahl  und  die  Dauer  der  Tomära- Herrschaft  zu  Grunde, 
■o  begann  die  Herrschaft  der  letztern  520  Jahre  vor  1193,  dem  Todesjahre 
Priümräga's,  oder  673,  was  der  Wahrheit  ziemlich  entsprechen  kann; 
sieh  oben  S.  897.  Die  einzelnen  Regierungen  der  Kähumäna  geben  94 
Jahre,  also  11  Jahre  mehr,  als  die  Gesammtzahl  in  der  Handschrift  an- 
gegeben worden  ist.  Es  liegt  ohne  Zweifel  ein  Fehler  in  der  dem  Prith- 
titräga  zugeschriebenen  Regierung  von  48  Jahren  vor;  indem  er  nur  11 
Jahre  in  Delhi  regierte.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  er 
nach  TnsFFBHTBiXBB  a.  a.  O.  I,  8.  HO  in  Delhi  10  Jahre,  2  Monate  und 
11  Tage  herrschte  und  die  Sinha  nicht  volle  37  Jahre  dort  sich  behauptet 
haben  werden.  Der  Anfang  der  Herrschaft  der  Kähumäna  in  Delhi  fällt 
in  das  Jahr  1110. 

*)  A.  a.  O.  in  As.  Res.  IX,  p.  169. 

3)  Beschreibung  von  Hindustan  I,  8.  111. 

*)  Sieh  oben  8.  936. 
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von  »73  bis  980.')     Vigraharäga  von  961  bis '»73.')    Nach  Stuka- 
rdga  dessen  Sohn  Kum&raraga  bis  etwa  1000.') 

6.    Die  Käk um Ana -Könige  von  Agmir  nach  Jämks 
TOD.*) 
Anala  oder  Agnipdla,  um  860.  Viravelanadeva  oder  Dharmtgnga, 

Swaka  (Suvakkha)  etwa  von  1020  bis  1040.*) 

Mailana,  der  rermnthete  Stamm-  Vfyäladeva,  1040 — 1065.  ^ 
vater  des  Stammes  der  Mallani.  Särangadcva,  seit  1065. ") 
Gallanasüra.  Andha. 

Agajapäla,  940—960.')  (iajapdta. 

Dolardga.  Agajadew  oder  Änandadevu. 

Mänikjaräga,  980  —  1000.  Smeqvara. 

Hansardgä.  Prtihviraga,  von  1 145  bis  1193.") 


7.  Die  Ä'd&Mmrfnfl-Könige  von  H&ravati. 
Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  (sieh  oben  S.  960  flg.; 
wurde  ihr  Reich  von  Anuraga,  dorn  Sohne  Vifdladeva's,  am  1060 
gestiftet.  Nach  ihm  regierten  folgende  Fürsten:  Ishlipdla,  in 
drakarna,  Lokapäta  und  ffammira,  der  1193  starb.10)  Ihm  folg- 
ten: Kälakarna,  Mahtmugdha ,  Rägavakkha  und  Rägakandrt,  <kr 
1294  getödtet  ward.11} 

IX.  Die  BrahaulscicN  Kiaige  m  Kaiilbtia  ««  die  ikiei  Mgnta 
TwUra. 

Sjdladeva,  Sämantadeva,  Khvadavajaka  oder  Khedavajaka,  Bhi- 
madeva  von  900  bis  958;")  Gajapdla,  von  958  bis  1003;")  Äm- 
dapdla,    sein  Sohn,    bis   1013;")    NandaganaptUa ,   sein  Sohn,  tii> 


1 

i 


1)   Sieh  oben  S.  937.  2)  Sieh  eilend.  3)  Sieb  abend. 

4)  The  Anna/s  etc.  of  R&jaitha«  I,  p.  451.  Jum  PatxSBF  bat,  Utehl  TaUa 
Tl.  p.  104  nach  Wilfobd  n.  a.  O.  in  At.  Ret.  IX,  p.  152  folgende  nach 
Agnipäla  eingeschaltet:  Sämastoäma,  Makädeva,  Agqjasbät*,  firanab. 
l-'inditxi'i',!  und  ■irwViantü.  Der  Lifte  des  fiaüta-Prieetexa  Qaegm  gehören 
die  uauli  Mänikjar&ga  nnd  vor  HantmrA^a  eingeauhobeuen :  JfaJMaiit«. 
Ktaidrngupfa .  ttiptuinha,  MaMnatn&a,  Sitar&ga,  SAgahasta,  LalmMr*. 
FXrasiiiha  ll„       ■'.■,'. udranbüta  und  Ktmdrar&ga. 

B)   Sieh  oben  S.  (130.  6)  lieber  diesen  Kamen  lieh  oben  3.  9JM. 

7)  Uebcr  um  sieb  oben  S. 940.  8)  Sieb  oben  8.  Ml.  9)  Sieh  obea  S.  Wl. 
10)  Sieh  oben  S.  9G1.  11)  Sieb  ebend.  12)  Steh  oben  8.  8W. 

13)  Sieh  oben  S.  001.  14)  Sieh  oben  8.  915. 
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1021 ;')  Trilo/canapdla,  dessen  Bruder,  bis  1021;*)  Bhimapdla,  dessen 
Sohn,  bis  1026.3) 

X.  Die  Kteige  KicmI«*. 

Vierte  Periode. 
Wiederhergestellte  einheimische  Herrschaft. 

Daner  der  Regierung,  -  Anfang  derselben. 

Jahre  Mon.  Tage  Jahre  Mon.  Tage 

Ratiddilja 14    —    —  506  11  — 4) 

Mihirakula 3    —    —  503  —  — 

Vikramädilja 42    —    —  517  11  — ») 

Baldditja 37      4    —  549  11  — 

Fünfte  Periode. 

Die  Dynastie  der  Karkota. 

Durldbhavardhana     ....    46    —    —  597  3  —  •) 

Pratdpdditja 40    —    —  643  3  — 

Kandrdptda 8      8    —  683  3'  - 

Tdrdpida 4    —    24  691  11  — 

Lalitdditja 36      7    11  695  11  24 

Kuvalajäditja 1       1     15  732  7  5 

Vagrdditja 7  *  —    —  733  7  20 

Prithvijdpida 4       1    —  740  7  20 

Sangrdmdpida  1 7      .1     —  744  8  20 

Gaga 3    —    —  751  8  20 

Gajdptda 31     —    —  754  8  20 

Lalitdpida 12    —    —  785  8  20 

Sangrdmdpida  II 7    —    —  797  8  20 

Brihaspati 12    —    —  804  8  20 

Agitdpida 36    —    —  816  8  20 

Anangäpida 3    —    —  852  8  20 

Utpaldpida 2    —    —  855  8  20 


1)  Sieh  oben  8.  919. 

2)  Sieh  oben  S.  919. 

3)  Sieh  oben  8.  920. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  774  and  III,  S.  9S4  flg. 

5)  Sieh  oben  8.  087. 
o)  Sieh  oben  S.  988. 
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Sechste  Periode. 
Die  Dynastie  der  Varman. 

Datier  der  Regierung.  Anfang  denelbcn. 

Juhra    Htm.    Tigo  J^re  Mo..  T>^ 

Avantivarman 29    —     —  857  8  20 

Cankaravarman 18       1     —  886  8  20 

Gopdtavarman 2     —    —  904  8  20 

Sankata —    —     10  906  8  20 

Suaandhdrdnl 2    —    —  906  9     1 

Partha    .........     16     —    —  908  9  - 

Nirgitavarman 1     11     —  924  9  - 

pakravarman  I. II     —    —  925  9  — 

püravarman 1     —    —  936  9  — 

Pdrtha  zum  zweiton  Male     .       1     —    —  937  9  - 

Cakravarman  zum  zweiten  Male    6       1     —  938  9  — 

Sankaravardhana —      4     —  939  3  — 

Cakravarman  zum  dritten  Male    —      4     —  939  7  — 

Vnmaitdvanti 2    —    —  939  11  - 

Cüravarman  II. —      2—  .94111- 

Siebenfe  Periode. 
Könige  verschiedener  Abstammung. 

Jacaskara 9     —     —  942  1  - 

Sangrdmaaeva —    —     —  951  1  — 

Parvagupta 1       9     —  951  1  — 

Xetiwjitpta 8      6     —  952  1(1  - 

Abhtmatiju 13     10     —  961  4  — 

VanAigupM 1     —    —  975  2  - 

frtbhmmna 2 976  2  - 

\      BMmouuplu 4    —     -  978  2  - 

^^^^^HddA 24      3    —  982  6  - 

■tjnimadeva  II 3    —    —  1006  9  - 

ir&ga 1     —     22  1029  9  - 

■n/adeva 53     —     —  1029  9  22 

..law 8     —     -  10S2  9  22 

Utkarslui -     -     22  1090  9  22 

rsha 12    —    —  1090  10  14 


Beilage  III.  1179 

Dauer  der  Regierung.  Anfang  derselben. 

Jahre    Mon.    Tage  Jahre  Mon.  Tage 

ütkarsha  wieder 10      1     22  1102  11  161) 

Salhana —      3    22  1113  1  6 

Sussala 7      2     14  1113  5  3 

Bhavjabhixdkara  oder  Bhixu     —      6    —  1120  7  17«) 

Sussala  zum  zweiten  Male    .      5       113  1126  2  1 

Loihana,  Mitregent  seit 1129  2  22 

Sinhadeva  I. 22      9    38  1131  7  24 

Paramänuka 9      610  1154—  7 

Bhopjadeva 9      5    17  1163  6  17 

Itaca 18    —    13  1171  11  4 

Jogadeva 14      4    13  1189  11  17 

Rägadeva  I.        j    ....    28      3     17  1203  4  - 
BalädUjakandra  ) 

Sangrdmadeva  III.  ....     18    —     10  1226  7  17 

Rägadeva  II.  ......    21       131  1244  7  27 

Laxmanadeva  ......    13      3    10  1245  8  20 

Kaggaia 18      2      4  1259  —  — 

Sinhadeva  II. 14      4    27  1287  2      4 

Madeva 19      3    26  1301  7      1 

Rmkana 3      1     19  1320  10  27 

idjänadeva  und  Kottd ...     16      7      2  1324  —      4 

SUh  Mir 3    —      5  1340  7      6 

bis  1343  7  11 

IL  Die  utergetrtatea  Djuitta. 

Bei  diesen  wird  es  hinreichen,  auf  die  Stellen  dieses  Werks 

zu  verweisen,  wo  die  Namen  ihrer  Mitglieder  und  die  Zeit  ihrer 
Herrschaft  angegeben  sind. 


1)  Nach  der  Riga- Tor  angini  VIII,  344  starb  er  am  sechsten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Phushja  oder  im  nenn  und  zwanzigsten  Jahre  der  Ka- 
cmSrischen  Aera,  d.  h.  am  21**'°  December  1112.  Tboykk  irrt  daher, 
wenn  er  ihm  III,  p.  627  nnr  10  Jahre  ragesteht,  da  das  Datum  seines 
Todes  feststeht.  Sussala  nahm  den  Salhana  gefangen  nach  VIII ,  485  am 
zwanzigsten  April  des  acht  und  achtzigsten  Jahres  derKacmlrischen  Aera 
und  entfloh  ans  der  Hauptstadt  nach  VIII,  720  am  dritten  Juli  1120.  Er 
regierte  daher  7  Jahre,  2  Monate  und  14  Tage,  während  er  nach  Tboyer's 
Berechnung  nnr  7  Jahre  geherrscht  habe ,  die  demnach  zu  berichtigen  ist. 

2)  Räya-Tarangin\  VIII,  363. 
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Beilage  III. 


1.  Die  ßalltiblu -Fünten  in  dem  obera  Narmadd -Thale re- 
gierten  von  etwa.  319  bis  gegen  den  Schlafe  des  fünften  Jak- 
hundert« ;  sieh  oben  S.  533  flg. 

2.  Die  RdMraJcüta-Kömge  im  obern  Tapti-Thale.  Sie  wal- 
teten von  ohngefahr  700  bis  752;  aieb  oben  S.  554. 

3.  Ueber  die  iVdmdra-Fürsten  in  Sirohi  sieh  oben  S.  572%. 

4.  Ueber  die  KHUukja  -  Dynasten  in  k'andravaä  sieh  obet 
S.  574  flg. 

5.  Auf  der  Halbinsel  Gueerat  herrechte  ein  Zweig  der  JA 
dava  von  etwa  1200  bis  1772;  sieh  oben  S.  569  flg. 

6.  In  Sindh  herrschte  die  Räi-  Dynastie  von  etwa  560 
639;  sieh  oben  S.  595.     Nach  ihr  der  Brahmane  Kaka  oder  A'd  & 
bis  679  und  sein  Sohn  Dähir  bis  713;  sieb  oben  S.  604, Hotel 

7.  Ein  Zweig  der  Pdla-  Dynastie  im  Östlichen  Dolo  «a  i 
820  bis  1050;  sieh  oben  S.  744,  wo  Note  1  die  Namen  di«d  1^ 
Fürsten  und  die  Daner  ihrer  Regierungen  mitgetheilt  venia  \ 
sind-  Es  ist  hier  nachzutragen ,  dafs  der  Gründer  dieser  Dyrt 
etie,  SamudrapiUa,  54  Jahre,  2  Monate  und  20  Tage  auf 
Throne  gesessen  haben  soll.  Ein  anderes  Veraeichnüs  äut  , 
Regenten  in  dem  Khüässai  -  attawdrikh  a.  a.  O.  im  Jomit  ■, 
IV-  Serie,  III,  p.  362  weicht  besonders  in  den  Zahlen  von«* 
von  Joseph  Tieffenthaleh  mitgetheüten  ab,  wie  eine  Verglw  ; 
chung  beider  Listen  darthat.    Die  zweite  ist  die  folgende: 


Jilu«  Mo« 

.  24  2 
.  4  5 
.  54     5 


9)  Bhimjapäla 33  1  I 

10)  Govmdapdla 55  5 

1 t)  Barapdla 24  9 

12)  Bhtmapdla 48  3 

13)  Govindapdla  II.  ...  21  3 

14)  Madanapdla 45  5 

15)  Vikramapdla 44  3 


1)  SaMHdrapdia 

2)  Aandrapä/a  . 

3)  XattutpiUa  .   . 

4)  Hewpdl« 47     2 

!%)  BriutJmpdi.1 .48    3 

•jMtyOfif 37  11 

...  38    3 

...  27     6 

'  Verzweigung  dieses  mächtigen  königlichen  Ge- 

Ürto  in  der  berühmten  Festung  Gwalior  und  herrschte 

k  solchem  Jahre  ihre  Macht  von  den  Prdmdra  gestaut 


nastie  von  Vicälapwa  im  nordöstlichen  Duib  wal- 
920  bis  995;   sieh  oben  S.  803  flg.    Diese  Herr- 
fuhrto  dea  angewöhnlichen  Namen  Kimdu. 
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9.  Eine  Nebendynastie  [der  Bdshlrakuta  regierte  nach  der 
)erichtigten  Zeitrechnung  im  östlichen  Duäb  von  1050  bis  1170; 
ieh  oben  S.  814.  Ein  zweites  Verzeichnifs  von  diesen  Fürsteif 
indet  sich  in  dem  Khüdssat-aiiawärikh  a.  a.  O.  p.  364  und  lautet 
rie  folgt : 

Jahre  Mon.  Jahre  Mob. 

Jalavakakandra 2  —     Kaljänakandra 5    7 

Urükakandra 4    3     Bhimakandra 8    3 

Umakandra 14  11     Lohakandra 5    5 

Wiarakandra 18    2     Govindakandra 22  — 

Die  Tochter  des  letzten  Monarchen,  Premadevi,  blieb  ein  Jahr 
im  Besitze  der  königlichen  Macht.  Wegen  der  Zeitrechnung  die- 
ser Dynastie  und  ihrer  Vorgängerin  aus  dem  Geschlechte  der  Päia 
kann  ich  mich  auf  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand 
S.  1172  flg.  berufen. 

10.  Ein  Geschlecht  der  Ktüdkuri  oder  richtiger  Ktüakuri  re- 
gierte in  Mälava  von  etwa  850  bis  900;  sieh  oben  S.  827  flg. 

11.  Ein  Vasallenstaat  der  Prämär a  bestand  in  Gwalior  von 
1129  bis  1232;  sieh  oben  S.  861.  Ein  anderer  Zweig  dieses 
Geschlechts  verwaltete  StroM  unter  der  Oberhoheit  zuerst  der 
Küukjo,  später  der  Baghela  von  etwa  1144  bis  um  1200;  sieh 
oben  S.  573  und  S.  875. 


Druckfehler,  Berf  ehtlfrunfren  and  WachtTftfe 
zum  dritten  Bande. 


Seite  6,  Zeile  18  lies:  bezeichnet  den  Hafen  Kuroki  im  W. 
der  westlichsten  Indusmlindung. 

S.  11,  Z.  5  v.  u.  statt  Pterokardus  lies  Pterocarpus. 

S.   13,  Z.3v.u.st.  200,000  L  2,600,000. 

8.  14,  Z.  1  st  53,333  Th.  1.  104,300,000  Th. 

S.  14,  Z.  15  1.  ein  zusammengesetztes  Wort. 

S.  16,  Z.  14  u.  15.  In  Beziehung  auf  die  von  A.  Wen 
in  Zaencke's  Lider.  Centralblatt,  1857,  No.  857,  S.  90  vorgoili 
gene  Erklärung  der  Namen  sacondton,  saeon  und  tagenon  iiA 
saguna,  d.  h.  „gut,  mit  guten  Eigenschaften  begabt",  bemoto 
ich,  dafB  diese  nur  auf  den  letzten  Namen  palst,  der  den  edta 
Opal  bezeichnet;  allein  nicht  auf  die  zwei  ersten,  welche  Ame- 
thyste bedeuten  und  von  welchen  meine  Erklärung  durch  cakr 
nada  und  fakuna,  d.  h.  „von  glücklicher  Vorbedeutung",  allein 
annehmbar  ist;  nach  Plinius  nannten  die  Inder  diesen  EdeUtein 
sucondioit  und  die  Farbe  desselben  sacon. 

S.  1 7,  Z.   1  st.  Tvllarm  1.  BuUari. 

S.  21,  Z.  1   1.  nicht  nur. 

S.  23,  Z.  19  flg.  Die  Erklärung  der  Griechischen  Benen- 
nung der  Baumwolle  aivfimv  ist  in  folgender  Weise  zu  modin- 
ciren.  Sie  ist  aus  dem  Aegyptiechen  Worte  shenti  entstanden, 
das  zunächst  die  Aegyptische  Schurze  und  sodann  ans  den  in 
Aegypten  wild  wachsenden  Arten  des  Gossypium  verfertigte  Be- 
kleidungsstücke bezeichnet.1)     Wenn  dadurch  die  Aegyptiscie 


r 


)  #     .  _P-   Uruosch  „  Uebtr  die  Bcnetviunyen   Saiden  vxd  Bguta"  i 
*■-**.  u.  Litt.   1854,  S.  629  flg.     Es  folgt  hieraus,   dalf  die  t 
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Herkunft  dieses  Ausdrucks  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann, 
so  erklärt  dieser  Umstand  jedoch  nicht  genügend  die  Umgestal- 
tung desselben;  die  bei  dem  ältesten  Gewährsmannes  dem  Hero- 
dolos,  vorliegt.  Ich  nehme  daher  an,  dafs  er  in  Babylon  eine 
ähnlich  lautende  Benennung  der  Indischen  Baumwolle  vorfand 
und  diese  Gestalt  des  Wortes  sich  zueignete,  die  nachher  die 
ältere  verdrängte.1)  Da  die  Babylonier  ohne  Zweifel  die  Indi- 
sche Baumwolle  erhidten,  wird  der  Name  Srndku,  der  nicht  nur 
den  Flufs,  sondern  auch  das  Land  an  diesem  Strome  bedeutet, 
von  ihnen  auf  die  Baumwolle  bezogen  worden  sein.  Ich  stehe 
daher  nicht  an,  anzunehmen,  dafs  oivdmr  in  dieser  Gestalt  In- 
dischen Ursprungs  ist. 

S.  31,  Z.  15  ist  nachzutragen:  Als  ein  Heilmittel  ist  end- 
lich der  Saffran  zu  betrachten,  der  nach  dem  Zeugnisse  des  Ver- 
fassers des  Pertplus  des  Rothen  Meeres  aus  Barygaza  ausgeführt 
wurde,  weil  dieses  Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  von  den  klassi- 
schen Völkern  vorzugsweise  nur  als  Heilmittel  Anwendung  fand 
und  nur  nebenbei  von  den  Römern  wegen  seines  Wohlgeruchs 
geschätzt  wurde.  Nach  den  Vorschriften  der  Griechisch  -  Römi- 
schen Aerzte  bildete  der  Saffran  den  Bestandtheil  von  Heilmit- 
teln gegen  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Krankheiten,  deren 
Aufzählung  hier  unterbleiben  mufs.  Da  die  Römer  den  Saffran 
hauptsächlich  aus  Kyrene,  Lykien,  Sicilien  und  andern  Ländern 
erhielten,  dagegen  nur  ausnahmsweise  aus  Indien  bezogen,  brauche 
ich  hier  nicht  ausfuhrlich  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen. f) 

S.  33,  Z.  1  v.  u.  Eine  annehmbare  Erklärung  der  Griechi- 
schen Benennung  des  Zinnobers  kinnabari  ist  die  von  A.  Weber 
a.  a.  O.  vorgeschlagene  durch  khmnavdri,  d.  h.  Bruchwasser,  weil 
es  in  dem  Periplus  des  Rothen  Meeres  I,  p.  281   in  der  C.  Mül- 


sehiüB  in  seinem  Thesaurus  Linguae  Hebr.  et  Chald.  u.  d.  W.  tädin,  so 
wie  von  Movebs  ,  das  Phönizische  AUerthum,  III,  8. 217  n.  s.  vorgetragene 
Ableitung  des  in  Frage  stehenden  Ausdrucks  ans  dem  Hebräischen  säd%ny 
welches  ursprünglich  ans  Wolle  oder  Flachs  verfertigte  Hemden  und  spä- 
ter überhaupt  feine  Gewebe  bezeichnet ,  nicht  haltbar  ist. 

1)  Herodotos  nennt  I,  200  die  Siebe  der  Babylonischen  Fischer  aivdovag. 

2)  Ueber  den  medicinischen  Gebranch  des  Saffrans  geben  Auskunft  PUnhu 
H.  N,  XXI,  1,  19  u.  81,  Dioskorides  I,  25  und  Qaieno*  De  meth.  med.  X, 
p.  329  und  De  simptic.  med.  XI,  p.  707  u.  XIII,  p.  48,  ed.  Kumt. 
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leb' sehen  Ausg.  der  Geogrr.  Graecc.  Minores  helfet:  xiwafi*^ 
to  Xeyottivov  'Ivdixov  dato  devdQwv  mg  Saxqv  öwmyofievov ,  und 
Plimus  ausdrücklich  bezeugt ,  dafs  der  Name  des  Zinnobers  Indi- 
scher Herkunft  ist.  Nur  erregt  es  Bedenken,  dafs  hier  kh  durch 
k  wiedergegeben  ist ,  das  sonst  durch  s  vertreten  wird ,  wie  z.  B. 
in  Sandrokyptos  =  Kandragupta,  SandaräbaUs  =  Kandravaü  tu  s.w. 
Ich  ziehe  daher  vor,  den  ersten  Theil  aus  khina,  der  Prakritf arm 
von  oetna,  d.  h.  „dünnes,  sich  zusammenziehendes  Wasser",  zu 
erklären. 

S.  34,  Z.  19  1.  Muzins  oder  Mangafor. 

S.  37,  N.  1.     Meiner  Erklärung   des  Griechischen  Namens 
der  Gewürznelke  karyophyllon  aus  dem  Sanskritworte  karakaphulk, 
Frucht  des  Granatapfelbaumes,  hat  A.  Weber  a.  a.  O.  eine  an- 
dere entgegengestellt,  der  er  den  Vorzug  giebt,  nämlich  aas  ka- 
takaphala.    Dieses  Wort  bedeutet  nach  O.  Boethlingk's  and  B. 
Roth's  Sanskriitvörterbuche  u.  d.  W.  das  saccharum   sara  Roxb. 
und  eine  einjährige  Pflanze,  woraus  hervorgeht,  dais  auch  unter 
dieser   Voraussetzung  die  Inder  der  Gewürznelke   den  Namen 
eines  ihnen  bekannten  Gewächses  beigelegt  haben.     Ana  k&ka 
kann  allerdings  kadaka  und  daraus  karaka  entstanden  sein*,  ich 
sehe  jedoch  nicht  ein,  warum  nicht  meine  Erklärung  eben  » 
gut  Ansprüche  auf  Gültigkeit  habe,  als  die  ihr  entgegengestellte. 

S.  41,  Z.  17  statt  Käbxüiie  1.  Kdbolüe. 

S.  43,  Z.  8  st.  er  1.  es  und  Z.  19  st,  großartige  L  glas- 
artige. 

S.  46,  Z.  9  st  die  1.  den  und  Z.  13  v.  u.  1.  Mündung  der 
Narmadä. 

S.  52,  Z.  17  st.  Inseln  1.  Insel  und  Z.  2  v.  u.  1.  Diss.  p.  17. 

S.  54,  Z.  12  st  Dellion  1.  BdeUion. 

S.  55,  Z.  8  v.  u.  1.  Handelsunternehmungen  damals. 

S.  58,  Z.  2  flg.  A.  Weber  behauptet  im  Litt.  CeatraUUK 
1857,  No.  57,  S.  91,  dafs  in  den  Stellen  des  Pomponius  Mda  und 
Plinius  fctatt  Inder  zu  lesen  sei  Windet,  und  beruft  sich  auf 
SchaffaIriks  Slavische  Alterthümer,  deutsche  Uebers.  I,  S.  115. 
Gegen  diese  Aenderung  sprechen  folgende  Gründe:  Erstens  daft 
bei  beidejn  Schriftstellern  die  Lesart  durch  alle  Handschriften  be- 
glaubigt »ist.  Zweitens  sagt  Plinius,  dafs  diese  Inder  ex  India 
gekommen  seien,  was  von  den  rohen  Windern  ganz  unglaublich 
ist,   weilNinan  "  ten  kann,   dafs  sie  einen  Handel  mit 
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Indien  getrieben  haben  sollten.  Es  läfst  sich  drittens  nicht  nach* 
weisen,  dafs  Siavische  Völker  schon  um  60  vor  Chr.  Geb.  an  den 
Küsten  der  Ostsee  sich  niedergelassen  haben.  Es  ist  wenigstens 
zweifelhaft,  ob  die  Venedi,  die  auch  Veneti  genannt  werden,  den 
Slaven  oder  Finnen  oder  Germanen  zuzuzählen  sind.1)  Ganz  an- 
ders verhält  sich  die  Sache  bei  dem  viel  spätem  Markianos  von 
Heraklea,  wo  die  Lesart  sig  vov  Ovivdixov  xoXnov  durch  Hand- 
schriften bestätigt  wird.1) 

S.  62,  Z.  21  st.  'IvdiJLa  betitelt  I.  'Ivdixa  betitelte,  und  Z.  25 
st.  Ballabih  1.  Ballabi. 

S.  69,  N.  5  am  Ende  füge  hinzu :  in  /.  of  ihe  B.  Am.  S.  I, 
p.  13. 

S.  72,  Z.  24  st.  Leukokome  1.  Lenke kome. 

S.  80,  Z.  25  st.  9,300,000  1.  12,650,000. 

8.  84,  Z.  3  st.  finden  1.  findet  und  Z.  6  1.  Lehren  nicht 
schon. 

S.  94,  Z.  18  st.  dieser  1.  dieses  und  Z.  28  flg.  1.  Das  Werk 
des  Marinos  ist  verloren,  und  da  es  mir  nicht  obliegt,  die  Ge- 
schichte der  Griechischen  Geographie  zu  schreiben,  sondern  nur 
die  Kenntnisse  des  Piolemaios  von  Indischen  Ländern  darzulegen, 
so  kann  ich  u.  s.  w. 

S.  97,  Z.  1  st.  4,000  1.  400. 

S.  98,  Z.  1  st.  ersten  und  zweiten  Meridians  1.  der  zwei 
letzten  Meridiane. 

S.  100,  N.  2  st.  VIII,  10,  1  flg.  1.  VIII,  26—28. 

S.  109,  Z.  11  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
ich  die  von  Ptatemom  in  Indischen  Ländern  erwähnten  geogra- 
phischen Namen  nach  der  Ausgabe  seiner  Geographie  von  F. 
Gr.  Willbebg  anführe,  der  mir  die  Bogen  des  siebenten  Buchs 


1)  Nach  der  Ausgabe  der  Germania  des  Taciiu*  von  F.  Massmann  lautet  die 
betreffende  Stelle  XL  VI,  p.  133  so:  Peudnorum  Venetorumque  et  Fennorum 
naüones  Geräumig  an  Sarmatit  adseribam  dubito,  quanquam  Peucini,  quos  qui~ 
dam  Bastarnos  vocanl,  sermone,  cultu,  *edc  ac  domicilii*  ut  Germani  agunt. 
Bei  Plinius  H.  N.  IV,  27,  13  lauten  die  Worte  wie  folgt:  nee  minore  opi- 
nione  Eningia.  Quidam  haec  habiiari  ad  Vit  tut  am  usque  fluviwn  a  Sar- 
matis,  Venedig,  Sciris,  Hirris  traduni.  Die  Venedi  werden  also  hier 
von  den  Sarmati  unterschieden,  die  die  meisten  Ansprüche  darauf  haben, 
die  Vorfahren  der  Slaven  zu  sein. 

2)  Sieh  die  Carl  MüLLia'sche  Ausg.  der  Geogrr.  Graeee.  Minores  I,  p.  459. 

Ussen's  Ind.  Alterüuk.,  III.  75 


/ 


i 
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miigetbeilt  hat,  ao  weit  der  Druck  fortgeschritten  war.  Dien 
war  vor  seinem  Tode  bis  VII,  3,  5  beendigt  und  schliefst  u 
Zofata  im  Lande  der  Etvai.  Da  dieser  Theil  seiner  Ausgabe 
nicht  veröffentlicht  worden  ist,  sind  die  von  den  übrigen  Aufga- 
ben der  Geographie  des  Ptoiemaios  in  meinem  Werke  vorkom- 
menden Abweichungen  nicht  als  Druckfehler  zu  betrachten,  wenn 
dieses  nicht  ausdrücklich  angeseigt  wird. 

S.  111;  Z.  22.  Hinsichts  der  Lage  des  Hafens  Noustaümt» 
trete  ich  dem  Vorschlage  Kieperts  bei,  ihn  nach  dem  heutigen 
Kurdki  im  W.  der  westlichsten  Indusmündung  su  verlegen.  Fär 
diese  Ansicht  sprechen  die  Bestimmungen  des  Ptoiemaios.  Nick 
VII,  1,  2  liegt  Nausiathmos  am  Meerbusen  KarUhi  109°  45'  östl.L 
und  20°  nördl.  Br.;  die  westlichste  Indusmündung  Sagapa  oder 
richtiger  Sagara  110°  20'  östl.  L.  und  19#  50'  nördl.  Br.,  nnd 
nach  VIII,  1 ,  90  liegt  die  Insel  Barake  oder  die  Bate's-lw\  u 
der  Westküste  der  Halbinsel  Ouzerat  110°  östl.  L.  und  18*  nörtU. 
Br.  Die  wahren  Lagen  sind  nach  Edwaäd  Thorntos'8  (kid- 
teer III  u.  d.  W.  Kurachee  24°  51'  nördl.  Br.  und  84*  41' od. 
L.  von  Ferro  und  die  Bate's  Insel  nach  II  u.  d.  W.  Beyi  Wb& 
22°  28'  nördl.  Br.  und  86°  54'  östl.  L.  von  Ferro. 

S.  111,  Z.  5  v.  u.  st.  Emoidsche  1.  Emodüche. 

S.  113,  Z.  6  v.  u.  nach  Meghavdhana  ist  hinzuzufügen:  Du 
dritte  Beispiel  bietet  der  Name  Larike  dar,  der  nicht  daß  kleine 
Küstengebiet  Ouzerat  bezeichnet,  der  in  Sanskrit  Bdshtrika  und 
in  Präkrit  Ldtika  lautet  und  aus  welcher  Form  durch  den  Ueber- 
gang  des  t  in  das  wie  r  ausgesprochene  d  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  gebräuchliche  Form  de«  Namens  Zanke  entstanden 
ist,  sondern  ein  Reich  von  bedeutendem  Umfange,  dessen  Grin- 
zen  unten  genauer  bestimmt  werden  sollen. 

S.  114,  Z.  3  v.  u.  und  S.  115,  Z.   15  st.  Mustag  1.  Muztag. 

S.  116,  Z.  20  flg.  Für  die  Muthmafsung,  dafs  Ptolemahti«* 
grofsen  Nordzuflufs  zum  Indus,  den  Shajuk  gekannt  habe,  kann 
ich  geltend  machen,  dafs  im  Mahäbhdrala  schon  ein  firtha,  Namens 
Sindhüttama,  d.  h.  der  nördlichste  am  Sindhu  gelegene  Wallfahrts- 
ort, erwähnt  wird  (sieh  oben  I,  S.  587,  Note  2).  Wenn  We- 
maios  die  Byliai  (VI,  13,  3)  nach  den  Imaon- Gebirge  im  Lsad6 
der  Saker  oder  nach  dem  Muztag  verlegt,  so  beweist  dieses  nur, 
dafs  dieses  Volk ,  dessen  Name  in  dem  heutigen  Baltistsn  ®&~ 
halten   ist,    das  auch   Bolor    genannt  wird,    damals    nördlicher 


Druckfehler!  Berichtigungen  und  Nachträge.  1187 

wohnte,  als  heut  zu  Tage,  wo  der  Indus  in  seinem  Lande  seine 
grofse  Südwendung  beginnt, 

S.  119,  Z.  11  st.  Kamuksu  1.  Kamysh-su. 

S.  123,  Z.  21  st  Thyndis  1.  Tyndis.     ' 

S.  127,  Z.  25  st.  Garoigas  1.  Guraios. 

S.  128,  Z.  4  u.  5  st.  eine  ziemliche  Ausdehnung  1.  in  einer 
ziemlichen. 

S.  129,  Z.  20  st.  12°  L  129°. 

S.  130,_Z.  12  v.  u.  st.  99°  30'  1.  120Q  55'. 

S.  133,  Z.  2  st.  sind  1.  ist. 

S.  134,  Z.  15  st.  Parsargaden  1.  Pasargaden  und  Z.  6  v.  u.  st. 
Paryetai  L  Paryeta. 

S.  135,  Z.  8  flg.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs 
ich  mieh  gewöhnlich  eines  Atlas  von  Indien  bediene,  der  folgen- 
den Titel  hat:  Map  of  India  and  Ceylon.  Püblished  under  the  super- 
nUendence  of  the  Society  for  the  Diffusion  of  Usefxd  Knowledge  und 
aus  12  Karten  besteht.  Da  dieser  Atlas  eine  bedeutende  Zahl 
von  Städteuamen  enthält,  die  auf  den  gewöhnlichen  Karten  feh- 
len, läfst  sich  hieraus  erklären,  dafs  in  mehren  Fällen  die  von 
mir  angeführten  Städtenamen  auf  andern  Karten  sich  nicht  finden. 

S.  136,  Z.  12  st.  der  Lamb.  nnd  der  Gand.  1.  den. 

S.  141,  Z.  7  st  Xatria  1.  Xatrija. 

S.  141,  N.  1  L  Die  nördlichste  Stadt  der  Chatriaioi. 

S.  142,  Z.  22  nach  Cambai  füge  hinzu  liegt. 

S*  143,  Z.  5  st.  Sur&dära  1.  Surftdara. 

S.  147,  Z.  17  flg.  Wenn  ich  dem  Reiche  MeghavÄhana's 
einen  so  grofsen  Umfang  zuschreibe,  so  kann  ich  diese  Darstel- 
lung noch  durch  die  Bemerkung  bestätigen,  dafs  Ptolemaios  in 
den  Indischen  Ländern,  die  nach  meiner  Ansicht  seinem  Reiche 
gehörten,  keine  Hauptstadt  zu  nennen  weifs.  Die  einzige 
Ausnahme  ist  Palibothra,  deren  Aufführung  sich  daraus  erklären 
läfst,  dafs  diese  Stadt  bei  den  frühern  Schriftstellern  als  die 
gröfste  und  berühmteste  erscheint. 

S.  147,  Z.  24  st.  der  1.  zur. 

S.  151,  Z.  12.  Nach  einer  mir  von  Kiepert  mitgetheilten 
Bemerkung  wird  es  richtiger  sein,  die  Hauptstadt  Erarassa  nach 
Gwalior  zu  verlegen ;  diese  Annahme  empfiehlt  sich  auch  dadurch, 
dafs  dann  die  Hauptstadt  dieses  grofsen  Reichs  in  den  Mittel- 
punkt desselben  zu  liegen  kommt. 

75* 
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S.  151,  N.  2  1.  zu  Indabattha.  —  Zu  den  Städten  des  da- 
maligen Kacmtrischen  Staats  ist  Chonnagara  hinzuzufügen,  welche 
Stadt  nach  den  Bestimmungen  des  Alexandrinischen  Geographen 
im  W.  der  Jamunft  liegt,  wie  sie  in  die  Karte  eingetragen  ist. 

S.  153,  Z.  11  st.  in  L  von. 

S.  156,  K.  5  st.  137  1.  III,  S.  137. 

S.  158,  Z.  2  st.  5°  1.  %  oder  %°  und  Z.  12  v.  u*  st  Kang- 
mahri  1.  Dhakkd  und  Z.  5  v.  u.  st.  Purneah  1.  Civaganga  (Sebgung). 

S.  159,  Z.  4  st.  Tosala  1.  Tosali. 

S.  160,  Z.  4  v.  u.  st.  Islamabad  1.  Islampur. 

S.  162,  Z.  9  ist  nachzutragen:  Der  einzige  klassische  Schrift- 
steller,  der  den  einheimischen  Kamen  der  Halbinsel  uns  aufbe- 
wahrt hat,  ist  der  Verfasser  des  Periplus  des  Rothen  Meere*,  der 
berichtet,  dafs  von  Barygaza  an  das  südlicher  liegende  Ktistea- 
land  Dachinabades  heifse,  weil  in  der  Sprache  der  Einheimischen 
dachinon  den  Süden  bezeichnet   {ed.  Hudson  p.  23  und  in  der 
C.  MüLLER'schen  Ausg.  der  Geogrr.  Graecc.  Minores  I,  p.  294). 
Diese  Form  des  Namens  gehört  den  Pr&krit- Sprachen,  in  denen 
aus   dem  Sanskritischen   Daxinäpaiha  werden    mufste   Dakkhmd- 
badha.    Da  der  Marne  eigentlich  den  Weg  nach   der   südliches 
Weltgegend  bedeutet,  wird  er  ursprünglich  auf  die  Oertlichkeit 
im  Vindhja- Gebirge  sich  bezogen  haben,   wo  nach  dem  MahÄ- 
bh&rata  vier  Strafsen  zusammentreffen  (sieh  oben  I,  S.  575,  nebst 
Kote  3)  und  wird  erst  später  auf  das  ganze  südliche  Hochland 
ausgedehnt  worden  sein,   dessen  heutiger  Käme  aus  Paxmd  ent- 
stellt ist.    Es  ist  ein  Irrthum  des  Alexandrinischen  Periegeten, 
wenn  er  meldet,  dafs  der  Käme  nur  von  der  Küste  gelte. 

S.  165,  Z.  14  st.  10°  1.  10'  und  Z.  25  nach  Flusses  füge 
hinzu:  Pseudosiomos. 

8.  166,  K.  3  1.  Plinius  VI,  23. 

S.  167,  Z.  1  st.  Kaleikoria  1.  Kaleikaria  und  Z.  20  in  Besie- 
hung auf  den  Kamen  Kalingikon  ist  zu  bemerken,  dafs  er  aus  dem 
Umstände  erklärt  werden  kann,  dafs  die  Seefahrer  nach  der  Um- 
schiffung dieses  Vorgebirges  ihre  Fahrten  nach  Kaiinga  richteten. 
Kote  2  st.  Abruna  1.  Abrana,  st.  Aigielidn  1.  Aigiediön,  st.  Garant 
1.  Gaumara,  st.  Susuaria  1.  Susuana  und  st  Kalaiadne  1.  Kolon- 
dadrua. 

S.  170,  Z.  21  st.  vom  1.  am. 

S.  171,  K.  1   st.  John  1.  James  und  N.  2  füge  hinzu  nach 
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146  flg.:  Diese  Stadt*  war  eine  spätere  Gründung  der  Indosky- 
then  und  die  Residenz  eines  Vasallen. 

S.  172,  Z.  14  st.  des  Quellgebietes  1.  dieses  Gebietes. 

S.  173,  Z.  12  st.  Tapasja  1.  Tapasja  und  N.  2  füge  hinzu: 
Die  gewöhnliche  Form  dieses  Wortes  ist  zwar  Täpasa;  die  von 
Pioiemaios  gebrauchte  Form  setzt  jedoch  Tapasja  voraus ,  die  im 
Pr&krit  in  Tabassa  verwandelt  werden  mufste. 

S.  175,  Z.  1  v.  u.  st.  Storiba  1.  Sibaria. 

S.  176,  Z.  2  1.  den  Maisoloi  oder  den  Bewohnern  u.  s.  w. 
und  Z,  12  1.  Subhagasena,  die  Hellenen  das  Sanskrit  bh  durch 
ihr  ph  ersetzt  haben. 

S.  177,  Z.  28  tilge  „sondern"  und  Z.  29  st.  und  1.  sondern. 

S.  180,  Z.  21  st.  im  N.  1.  im  W. 

S.  185,  Z.  13  1.  weil  seiner  schon. 

S.  186,  Z.  1  st.  Landes  1.  Hochlandes  und  Z.  5  v.  u.  st. 
jdBOTttXa  1.  dtQxaXvi  und  Note  2  am  Ende  füge  hinzu:  Nach 
Kiepbrt's  Bemerkung  wird  Deopalli  nach  dem  heutigen  Edur 
verlegt. 

S.  188,  Z.  4  1.  die  Bucht  bei  Goa  von  Süden  einschliefsen- 
den U.  8.  W. 

S.  190,  Z.  4  v.  u.  1.  und  da  das  Thema  u.  s.  w. 

S.  192,  Z.  25  st.  nördlicher  1.  südlicher  und  Z.  29  1.  den 
einen  jener  zwei  Ströme  mit  dem  Kandragiri  verwechselt  habe. 

S.  195,  Z.  4  st,  Limyrike's  1.  Kerala's  und  Z.  6  st.  Upin 
Amgadi  1.  Bellat  Umgadi.  Note  2  sind  die  Angaben  über  die 
Lage  von  Karuru  auf  folgende  Art  zu  berichtigen:  Sie  liegt  10° 
58'  nördl.  Br.  und  95°  49'  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edward 
Thornton'b  Gäzetteer  II  u.  d.  W.  Caroor.  Sie  liegt  nur  52  engl. 
Meilen  nordwestlich  von  Trikmopdli  und  256  engl.  M.  südöstlich 
von  Mangalor,  in  der  Nähe  der  Kaveri ,  am  nördlichen  Ufer  der 
AmarävatU  Zu  den  Städten  Limyrike's  ist  Adarma  nachzutragen, 
wie  es  in  der  Karte  eingetragen  ist.     . 

S.  196,  Z.  9  st.  Tullarin  1.  Bullari. 

S.  197,  Z.  21  st.  Kathiara  1.  Eottiara  und  Z.  25  st.  Karaa- 
ria  1.  Komarei. 

S.  198,  Z.  3  1.  durch  den  Panduiden  Arguna  von  ihm  be- 
freite. 

S.  200,  Z.  16  tilge  „da"  und  Z.  17  st.  einer  1.  eine. 

S.  202,  Z.  6  v.  u.  st.  Dosaren  1.  Dosaron. 
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S.  204,  N.  2  st.  der  durch  1.  das  durch  u.  s.  w.  und  N.  4  st 
SaQvdyog  1.  UoQväyog. 

S.  205,  N.  1  st.  TxxQiyyoi  1.  T&Qlyyoir,  st.  £af^twv  1.  E&qh- 
tarv;  st.  ZaQCyymv  1.  L&Qiyyav. 

S.  206,  N.  3  st.  'AqydtcoQ  1.  'AQxat&Q. 

S.  209,  Z.  9  1.  lag  grade  östlich  von  Manargudi  an  der 
Küste  u.  s.  w.  und  Z.  25  st.  Ramiseram  1.  Ramankor  und  Z.  26 
st.  südliche  1.  südwestlichste. 

S.  210,  N.  5,  Z.  4  v.  u.  st.  Kory  1.  Raman-Koiy.  Ich  ftge 
bei  dieser  Gelegenheit  hinzu ,  dafs  in  dem  ersten  Theile  des  heu- 
tigen Namens  dieses  Vorgebirges  der  Bdma's  vorliegt,  der  nach 
der  Altindischen  Sage  bekanntlich  das  südliche  Indien  eroberte 
und  auf  dessen  Thaten  der  Name  der  Insel  Ramiseram  sich  be- 
zieht, der  aus  Rämegvara,  d.  h.  Räma  der  Herr  entstellt  ist 

S.  212,  N.  6  st.  TlaXsGLiiovvdov  1.  ncdsyipovvdöv ;  st.  Tlak- 
öiitovvSov  1.  UaXeCL^ovvdov;  st.  Jvxvog  1.  Av%vog. 

S.  213,  Z.  3  st.  welches  1.  welcher. 

S.  215,  Z.  14  st.  Hambanggotte  1.  Hambangtotte. 

S.  222,  Z.  8.  Nach  Kiepebt's  Bemerkung  setzt  Ptolemms 
Maagammon  nach  dem  nördlichsten  Theile  der  Insel;  es  wird  da* 
her  dem  heutigen  Minneri  entsprechen,  wo  noch  Ruinen  erhal- 
ten sind. 

8.  223,  N.  2  st.  BoixaQa  1.  BcixaQva. 

S.  224,  Z.  4  st.  Eajavaka  1.  Rajavaka  und  st.  Vellawaiy  1. 
Vellaway. 

S.  226,  Z.  11  st.  streift  1.  streicht  und  Z.  15  st.  uns  1.  nur. 

S.  228,  Z.  5  st.  umfliefst  1.  einschliefst  und  Z.  14  st  gr&nzte 
1.  gränzten. 

S.  229,  Z.  13  st.  den  1.  dem,  Z.  23  st.  alten  1.  aller  und 
Z.  4  v.  u.  st.  Quinsag  1.  Quinsay. 

S.  230,  Z.  19  tilge  in  und  Z.  24  tilge  in. 

S.  240,  Z.  4  st.  des  1.  der. 

S.  243,  Z.  3  st.  Mareur  1.  Mareura  und  Z.  18  st.  Posianara 
Posinara. 

S.  243,  Z.  26  st.  Oder  1.  Ldbütanai  und  Z.  29  st.  sittigen  1. 
sittigenden.    Note  5  am  Ende  füge  hinzu:  Zu  den  Städten. Hin- 
terindiens  sind  hinzuzufügen:  Aresabion,  Paritara,  Larinagara,  La- 
»Dpa  und  Aginnaiha,  wie  sie  in  der  Karte  eingetragen  sind. 
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S.  245,  N.  1.  Nach  PtolemaioB  VII,  2,  20  lies:  Dem  zwei- 
ten Volke  gehört  noch  die  Stadt  Ringiniberi  oder  Angion. 

S.  246,  Z.  11  v.  u.  st.  die  1.  den. 

S.  247,  Z.  22  st.  Chiysochersonesos  1.  Chryse  Chersonesos. 

S.  248,  N.  1.  Nach  einer  Bemerkung  Kiepert^  liegt  Mu* 
angmai,  welche  Stadt  ich  dem  Zäbai  des  Ptolemaios  gleich  setze 
und  deren  Lage  mir  unbekannt  war,  nördlicher  als  Thagera  = 
Banglaphan.  Jene  Stadt  ist  nach  dieser  Berichtigung  in  die  Karte 
eingetragen. 

J§.  240,  N.  1  st.  Arkadra  1.  Akadra  und  st.  Sumarade  1.  Sa- 
marade. 

S.  250,  Z.  10.  Bei  meinem  ' Vorschlage,  bei  Ptolemaios  st. 
Agmnatai  zu  lesen  Apinnatai,  entgeht  mir  nicht,  dafs  die  vollstän- 
dige Form  apmaddha  lautet;  dabei  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen, 
dafs  pmaddha  die  gewöhnlichste  Form  ist;  wenigstens  führt  Bopp 
in  seinem  Glossarium  vier  Beispiele  von  pmadäha  und  keins  von 
apmaddha  an.  Da  die  Benennung,  von  der  hier  die  Rede  ist, 
von  Kaufleuten  ausgegangen  ist,  denen  keine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  der  gelehrten  Sprache  der  Brahmanen  zugetraut  wer- 
den darf,  werden  sie  pinaddha  als  Grundform  betrachtet  haben. 
Da  nun  die  überlieferte  Lesart  nicht  den  erforderlichen  Sinn 
darbietet,  glaube  ich  meine  Emendation  als  sicher  ansehen  zu 
können. 

S.  254,  Z.  5  st.  seine  Reisegefährten  1.  sein  Reisegefährte 
und  Z.  23  st.  uns  1.  nur. 

S.  255,  Z.  3  v.  u.  st.  erbsenähnlichen  1.  ervenähnlichen. 

S.  258,  Z.  17  st.  Dünsteflaum  1.  dünnste  Flaum. 

S.  277,  Z.  12  st.  Savarai  1.  Sabarai. 

S.  278,  Z.  3  v.  u.  st.  T&pasja  1.  Tapasja. 

S.  287,  N.  3,  Z.  10  v.  u.  st.  im  1.  «äo. 

S.  290,  Z.  16  st.  die  1.  der. 

S.  291,  Z.  7  nach  Koromandelküste  1.  zwischen  Kalingapat- 
tana  und  dem  Vorgebirge  Ramankor  u.  s.  w.  und  Z.  22  nach  Geo- 
graph füge  hinzu:  der  sich  u.  s.  w.  Z.  25  und  26  ist  nach  Län- 
genunterschied so  zu  ändern:  zwischen  Kuraki  im  W.  der  westlich- 
sten Indusmündung  und  der  östlichsten  Gangesmündung  24°  30' 
ist  und  unter  diesen  Breitegraden  ohngeföhr  243%  geogr.  Meilen 
beträgt. 

S.  293,  Z.  15  u.  10  1.  die  Länge  von  N.  nach  S.  zu  7500, 
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die  Breite  von  W.  nach  O.  zu  6000  und  Z.  21  st.  er  L  jener  and 
Note  4  Z.  3  v.  u.  st  20°  30'  1.  12°  30'. 

S.  2987  Z.  10  v.  u.  st.  im  1.  aus  dem. 

S.  300,  Z.  26  1.   Dem  Dionysios  entlehnt  ferner  Nikepho- 
ros  u*  s.  w. 

S.  301.  Z.  6  1.  zu  erinnern  kaum  nöthig  ist. 

S.  304,  Z.  20  st.  dunkelbraun  1.  dunkelblau. 

S.  305,  Z.  21  l.  Familie  der  Sorai  u.  ß.  w.  und  Z.   27  st 
Könige  1.  Königen. 

S.  316,  Z.  19   st  wurde  1.  wurden  und  Z.  24   1.  oder  der 
Thunfisch  u.  s.  w. 

S.  324,  Z.  3  v.  u.  st.  keine  1.  eine. 

S.  329,  Z.  9  v.  u.  1.  Ein  Kriegswagen  führte  zwei  Streiter. 

S.  336,  Z.  2  ist  nachzutragen  nach  aufschlugen :  Büschel  von 
den  Haaren  dieses  Thieres  wurden  auch  auf  den  Köpfen  der 
Pferde  befestigt.  Dieses  Gebrauchs  gedenken  gleichfalls  die  Indi- 
schen Dichter  und  nennen  diese  Haarbüschel  Jcdmara,  woraus  ge- 
folgert werden  kann,  dafs  die  Inder  des  Festlandes  diese  Büschel 
aus  den  Schwänzen  der  Tübetischen,  Jak  genannten  Kühe  ver- 
fertigten. ') 

S.  341,  Z.  13  st  ihrem  Gebieter  1.  ihren  Gebietern. 

3.  344.  Z.  6  st.  Mrikkhatika  1.  Mrikkhakatika  und  st  Ka- 
rudatta  1.  Kärudatta. 

S.  347,  Z.  21  füge  hinzu:  Es  wäre  richtiger,  zu  sagen,  dafs 
die  Sitte  der  Wittwenverbrennung  nur  höchst  selten  von  den 
Vaicja  beobachtet  worden  ist.  Dieses  erhellt  sowohl  aus  J.  A. 
Dübois  Moeurs,  Institution* ,  Ceremonies  des  peuples  de  finde  II, 
p.  18  flg.,  als  aus  Ward's  A  vien>  ofthe  hisiory ,  liieraiure  and  religio* 
of  (he  Hindoos  II,  p.  98  flg. 

S.  348,  Z.  18  st.  er  1.  Alexander  der  Grofse. 

S.  355,  Z.  5  st.  BQaypcivmv  1.  BQajpdvav  und  Z.  6  st.  der 
Handschrift  1.  den  Handschriften. 

S.  361,  Z.  19  nach  und  füge  hinzu  theils. 

S.  368,  N.  1  Z.  3  v.  u.  nach  Disciplin  1.  die  Patimokkha  im 
f?Ali,  im  u.  s.  w. 

S.  370,  Z.  5  st.  Buddhisten  1.  Buddha. 


j    Unter  andern  Dichtern  erwähnt  diesen  Gebrauch  Kälidfoa  in  seinem  Abu- 
^  ~  *-    "ikuntala  in  der  Ausg.  von  O.  Bobthlwok  &.  6. 


I: 
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S.  371,  Z.  6  v.  u.  st*  dem  L  denen. 
S.  376,  Z.  11  st*  erlöscht  1.  erschöpft. 
j  S.  377,  Z.  15  v.  u.  st.  vier  1.  drei. 

S.  378.  Z.  13  v.  u.  st*  Dinge  1.  Wesen  und  Z.  12  v.  u.  tilge 
einem* 

^  S.  380,  Z*  2  ist  nach  dem  Worte  hatten  folgende  Note  nach- 

v     zutragen: 

1)  Diogenes  Larrüat  IX,  9,  14  in  der  Ausg.  ron  H.  O.  Huuasm  II,  p.  363 

und  Chb.  A.  Bäaädis  Handbach  der  Geschichte  der  Griech.  Philo«.  II, 

S.  297. 

S.  384,  Z.  13  v.  u.  flg.  Meine  Behauptung,  dafs  die  Vor- 
stellung von  Ädi-Buddha  als  einem  höchsten,  persönlichen  Gotte 
durch  die  Münzen  der  Turushka-Könige  erwiesen  werde,  ist  von 
A.  Weber  in  seinem  „Indische  Skizzen"  S.  167,  N.  1  bestritten 
worden.  Seine  Gründe  sind  zwei.  Erstens,  dafs  die  Legen- 
den  AAO  BOAA  oder  OATO  BOAA  mit  den  Zusätzen  CAMANA 
und  CAKAMOTNI  (worüber  sieh  oben  II,  S.  849,  N.  2,  wo  die 
hieher  gehörigen  Münzen  genau  beschrieben  und  erläutert  sind), 
es  nicht  sicher  machen,  dafs  damals  das  Bestreben  sich  gebildet 
habe,  einen  höchsten  Gott  unter  dem  Namen  Ädi-Buddha  oder 
Ädja  an  die  Spitze  des  ganzen  Systems  zu  stellen,  indem  die 
obigen  Lesungen  zu  ungewifs  seien.  Der  zweite  Grund  ist  der, 
dafs  der  Name  fäkjamuni  sich  auf  den  historischen,  menschlichen 
Buddha  bezieht  und  cramana  ihn  als  einen  Büfser  bezeichnet. 
Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  wir  diese  Vorstellung  nicht  vor 
dem  zehnten  Jahrhunderte  nachweisen  können  und  zwar  nur  bei 
den  Nepalesen  (sieh  hierüber  Bürnoufs  Inirod.  ä  I'hisL  du  2?.  /. 
I,  p.  117,  p.  120  flg.,  p.  242,  p.  281  u.  p.  617).  Gegen  den  er- 
sten Grund  ist  zu  erinnern,  dafs  jene  Legenden,  ob  zwar  ziem- 
lich fehlerhaft,  doch  keine  andere  Wiederherstellung  zulassen,  so 
dafs  aus  ihnen  folgt,  dafs  man  damals  im  westlichen  Indien  an 
einen  Ädi-  oder  Adja»  Buddha  wirklich  glaubte.  Was  den  zwei- 
ten Punkt  betrifft,  so  beweisen  jene  zwei  Beinamen,  dafs  man 
damit  angefangen  habe,  den  historischen  Buddha  als  den  höchsten 
Gott  zu  verehren  und  ihn  als  höchsten  cramana,  d.  h.  als  Muster 
des  frommen  und  heiligen  Lebens  darzustellen.  Wenn  auch  die- 
ses Dogma  den  nördlichen  Buddhisten,  mit  Ausnahme  der  Nepa- 
lesen und  der  Aifvarika-Schule  in  Tübet,  fremd  geblieben  ist,  so 
ist  dieses  bei  der  obwaltenden  Frage  gleichgült*  haupt- 
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S.  439,  Z.  10  V;  u.  L  so  haben  wir  so. 

S.  452,  Z.  15  tilge  da  und  Z.  20  st.  Sftgara  1.  Sag&r*- 

S.  459,  Z.  9  st.  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z«  13  st.  sie  1.  die 
tot     «schichte. 

lefita  S.  460,  Z.  3  st  Ahmed  1.  Ahmed  und  Z.  23  1.  in  der  u.  s.  w. 
:e(ttjfr  S.  478,  Z.  8  st.  490  L  530,  Z.  22  st.  1762  1.  1682  und  Z.  23 
k\*&  .  3085  1.  3005. 

lildetktfe  S.  487,  Z.  21.  Es  ist  nachzutragen,  dafs  der  .Verfasser  die- 
iwes&fe  r  Geschichte  für  die  frühere  Zeit  ein  Werk  benutzt  hat,  dös- 
en hkfiil*  n  Titel  Rägävali,  d.  h.  Reihenfolge  der  Könige,  lautet,  und 
thclki  ifs  eine  ähnliche,  jedoch  viel  unvollständigere  Darstellung  sich 
ne  so  grefe  idet  in  William  Ward's  View  of  the  Hislory,  IMeratvre  and  My- 
wirdadnm  ology  of  the  Htndoos  III,  p.  121  flg.  Dieser  Auszug  beschränkt 
i  &  nfc  ch  in  der  Regel  darauf,  die  Namen  der  Könige  und  die  Dauer 
mfäb  trer  Regierungen  mitzutheilen. 
^fej  S.  490,  Z.  23  1.  Kaiila  va. 
■^         S.  497,  Z.  5  v.  u.  st.  996  1.  997. 

S.  502,  Z.  8  1.  Zahl  sowohl  durch  u.  s.  w. 


!&>*?  S'  522>  Z'  8  ßt  135  l  220' 

\^l  S.  527,  Z.  20  1.  ihnen  nur. 

■  S.  530,  Z.  14  st.  jenen  1.  jenem. 

ti     \  S.  548,  Z.  21  1.  Ärjastiiavira. 

fl' *"       1  S.  552,  Z.  14  1.  nicht  Widerstand  u.  s.  w- 


S.  554,  Z.  5  v.  u.  st.  760  1.  700. 
#1  S.  557,  Z.  10  und  sonst  st.  Analav&ta  1.  Analavata. 

JU'  S.  567,  Z.  15  st.  1221  oder  1173  1.  1231  oder  1174  undZ.  17 

%        über  neun  und  zwanzig. 
^'  S.  571,  Z.  16  st.  1212—13  L  1272—73. 

jrf  S.  573,  Z.  16  st.  1173  1.  1174. 

1  ^v,  S.  577  am  Ende  von  Note  2  ist  hinzuzufügen:  Brahmadeva 
p,^f  ifs  dem  Geschlechte  der  I£&lukja  entsprossen  sein.,  weil  die 
ittli^**  ghela  sich  nach  Ferishta  bei  Briggs  I,  p.  176  von  ihm  ablei- 
üfl?^  t  und  Bhima  aus  dieser  Dynastie  ein  K&lukja  geheißen  wird; 
M*  h  Sanscril  Inscriptions  at  Abu.  By  Horacb  Hayman  Wilson, 
«***  j.  etc.,  in  As.  Res.  XVI,  p.  301.  Diese  Abstammung  ergiebt 
eS<  h  auch  aus  einer  später  zu  erläuternden  Inschrift. 

S.  578,  Z.  10  st.  1297  1.  1293. 

8.  578,  Z.  9  v.  u.  füge  hinzu  nach  war:  aus  einer  unten  zu 
lutzenden,  in  Dvärakä  gefundenen  Inschrift  wird  si^  * 


(r; 
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stellen,   dafs  auch  die  Halbinsel  Gazerat  von  Arganadeva  und 
Särangadeva  etwa  bis  1270  abhängig  war. 

3.  587,  Z.  8  v.  u.  st.  kurz  nach  1.  kurz  vor. 

S.  590,  Z.  1  st.  des  obigen  Namens  1.  der  obigen  Namen. 
Z.  14  st  598  bis  629  1.  591  bis  628. 

S.  592,  Z.  5  1.  Der  glückbegabte  Beherrscher  der  u.  s.  w. 

S.  593,  Z.  12  st.  598  1.  591. 

Z.  1  v.  u.  füge  hinzu :  und  weil  ka  mitten  in  einem 
Compositum  angebracht  ist. 

S.  594,  Z.  8  st.  Ahmed  1.  Ahmed. 

S.  597,  Z.  10  st.  629  1.  628. 

S.  615,  Z.  11  st  765  1.  705. 

N.  2,  Z.  13  v.u.  st.  den  zwei  nächsten  1.  der  sweH- 
nächsten  Note. 

S.  621,  Z.  20  st.  Kai  1.  Kais. 

Z.  9  v.  u.  1.  Geshja  aus. 

S.  641,  Z.  7  v.  u.  1.  für  eine  der  zwei  Abtheilungen  der 
mit  u.  8.  w. 

S.  650,  Z.  21  st.  Jahren  1.  Jahre. 

S.  652,  Z.  12  1.  vorhanden  sind. 

Z.  14  st.  keine  Gebiete  1.  nur  ein  einziges  Gebiet 

S.  663,  Z.  7  st.  benannt  1.  verlegt 

S.  664,  Z.  24  1.  war  und  u.  8.  w. 

S.  678,  Z.  16  st.  Hauptstadt  1.  Hauptprovinz. 

S.  693,  N.  2,  Z.  4  v.  u.  st  geheiligt  1.  gebilligt. 

S.  694,  Z.  1 1  1.  Gnänaprabha. 

S.  713,  Z.  23  1.  entscheidet  andrerseits  u.  s.  w. 

S.  716,  Z.  2  v.  u.  st.  vor  L  von. 

S.  722,  Z.  16  st.  um  diese  Zeit  1.  etwas  früher  oder  etwa 

um  780. 

S.  725,  Z.  18  st.  Ländern  1.  Ländereien. 

S.  728,  Z.  7  1.  Gtesetzbuehe  erwähnte  ü.  a.  w. 

S.  731,  Z.  16  nach  Kand&la  füge  hinzu  gerichtet. 
Z.  24  st  denen  1.  dem. 

S.  733,  Note  2,  Z.  6  v.  u.  1.  nach  und :  karmasihdnrn  beieich* 
net  die  Beamten  u.  s.  w. 

S.  734,  Z.  7  v.  u.  st  einem  Hunderte  1.  zwei  Hunderten. 

&  743,  Z.  15  st.  1020  1.  1026. 

8.  747,  Z.  9  1.  Da  vaidjar  wie  vaidika  auch  einen  u.  s.  w. 
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S.  750,  Z.  5.  1.  Verstellung  der  lader  u»  s.  w. 

S.  751,  X.  1,  Z.  13  v-  u.  st  besiegten  L  belachten. 

S.  759,  Z.  11  8t  jetzigen  L  trotzigen. 

S.  779,  Z.  23  st  verrichtete  1.  richtete. 

S.  784,  Z.  9  et  des  L  der. 

S.  785,  Z.  9  st  geworden  1.  gewesen. 

S.  798,  Z.  9  nach  Siegesstadt  1.  und  u.  s.  w. 

S.  807,  Z.  7  st  1183  1.  1186. 

S.  809,  Z.  7  ▼.  m.  1.  nach  Sonnengott:  em  mit  u.  8.  w. 

S.  810,  Z.  9  st  Mahendra  L  Mab&andra. 

S.  813,  Z.  3  a.  4  1.  Hammlra,  von  Kirana,  dem  Oheime  des 
noch  berühmtem  Prithvtr&ga's,  geehrt  and  von  diesem  u.  s.  w. 

S.  815,  Z.  14  st  1174  1.  1145. 

S.  816,  Z.  7  st  Er  1.  Der  zweite. 

S.  817,  Z.  5  st  Seine  1.  Prithvtraga'ß. 

S.  823,  Z.  6  st  614  1.  613. 

S.  835,  Z.  2  st  1192  1.  1191. 

»      »     Z.  3  st.  1135  and  1143  1.  1134  and  1143  —  1144. 

S.  828,  Z.  14  st.  Nachricht  1.  Ansicht 

S.  832,  Z.  7  st  820  oder  898  1.  895  oder  973. 

S.  837,  Z.  10  u.  11  1.  war  es  Sindhu  selbst,  von  dem  Muuga 
adoptirt  wurde. 

S.  839,  Z.  22  st  in  der  1.  in  die. 

S.  841,  Z.  7  nach  führte  ist  nachzutragen:  dafs  Mun$a  von 
dem  Kälukja-Könige  Taila  besiegt  wurde;  sieh  Walter  Elliot's 
Hindu  Inscrtptions  im  /.  of  ihe  B.  As.  S.  IV,  p.  12. 

S.  841,  N.  2,  Z.  9  v.  u.  nach  Malladeva  füge  hinzu:  gefolgt 
seien. 

S.  843,  Z.  21  st  Nachfolger  1.  Vorgänger  Udajaditja  regierte 
schon  im  Jahre  1116  derselben  Aera  oder  1053. 

S.  849,  Z.  1 1  st.  Vidjävinada  1.  Vidjavinoda. 

S.  851,  Z.  16  1.  ihn  zum  Urheber  u.  s.  w. 

8.  857,  Z.  20  st.  Kaijana  1.  Ealjani. 

S.  862,  N.  1,  Z.  4  v.  u.  st.  1124  bis  1144  1.  1093  bis  1124. 

S.  863,  N.  2,  Z.  4  v.  u.  1.  nach  ihr  war  es. 

S.  865,  Z.  9  st  Arguna  1.  Bhima. 

S.  874,  Z.  10  st.  dieser  1.  diesem. 

S.  876  ist  so  zu  ändern :  Beakul  ist  die  von  FRANCIS  BüCHA- 
nan  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  12  mitgetheilte  Form  des 
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Namens  dieser  Stadt  in  Süd-Kanara,  welche  von  Ed.  Thobntob 
in  seinem  Gazetteer  I  Baycull  genannt  wird;  sie  liegt  12°  24'  n. 
Br.  und  94°  46'  östl.  L.  von  Ferro,  37  engl.  Meilen  südostlich 
von  Mangalor. 

S.  882,  Z.  6  1.  nicht  schon  einige  Zeit  den  Thron  u.  s.  w. 

»      »     Z.  26  1.  Gell&l&b&d's ;  diese  halte  ich  u.  s.  w. 

S.  885,  Z.  1  st.  ebenen  L  obigen. 

S.  890,  Z.  3  v.  u.  1.  dafs  sie  nicht. 

S-  894  ist  am  Schlafs  der  letzten  Note  nachzutragen:  Das 
Verdienst,  zuerst  diese  Münzen  ihren  Eigentümern  zugeeignet 
zu  haben,  gebührt  Adbibn  de  Longp£beeb  in  dessen  Lettre  i 
Monsieur  Reinaüd  au  sujet  des  monnmes  des  rms  du  Cabul  in  des 
Letztern  Fragm.  Aräbes  et  Persans  etc.  p.  219  flg. 

S.  902,  Z.  21  st.  778  1.  978. 

S.  908,  Z.  18  st.  IrAvati  1.  Vip&$ä. 

S.  915,  Z.  23  st  Anandapäla  L  Anangap&la. 

S.  916,  Z.  3  v.  u.  st.  im  1.  den  Indischen  Kranich  und  ein 
u.  s.  w. 

S.  931,  Z.  20  st.  1030  1.  842  und  Z.  27  st.   1193  1.  1173. 

S.  939,  Z*  13  v.  u.  st.  Baghela-Monarchen  1.  KÄlukja-Fürsten 

S.  941,  Z.  17  v.  u.  st.  1156  L  1145. 

S.  943  Z.  9  st.  1156  1.  1145. 

S.  951,  Z.  19  v.  u.  st.  befanden  1.  befand. 

S.  955,  Z.  18  L  die  Schlacht  gewann« 

S.  960,  N.  1  füge  hinzu:  die  richtige  Form  des  Namens  die- 
ser Rägaputra  ist  H&dA,  die  gewöhnliche  H&rft;  sieh  H.  H.  El- 
liot'8  Supplement  to  te  Glossart/  of  Indian  Terms  I,  p.  333. 

S.  967,  Z.  4  st.  Saitrama  1.  Satrama. 

S.  970,  Z.  15  st.  die  1.  der. 

S.  978,  Z.  8  v.  u.  und  S.  979,  Z.  10  st.  Kotan  1.  Kotah. 

S.  982,  Z.  6  v.  u.  st  ist  1.  sind. 

S.  985,  Z.  9  st.  dieser  Gott  1.  der  Kriegsgott. 

»  »  N.  1,  Z.  15  v.  u.  nach  Geschichte  füge  hinzu:  Ka~ 
cmfra's. 

S.  988,  Z.  3  v.  u.  tilge  Königreich. 

S.  989,  Z.  9  st.  bis  1.  nun.  . 

S.  992,  Z.  13  v.  u.  st.  noch  1.  nur. 

S.  999,  Z.  10  v.  u.  st  Sindh  L  Simba. 

S.  1009,  Z.  20  1.  kann  es  mit. 
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S.  1017,  Z.  17  1.  Bhuvanftbhjudaja. 

S.  1022,  Z.  3  v.  u.  st.  Mysore  1.  Madras. 

S.  1026,  Z.  13  1.  von  857. 

S.  1027,  Z.  6  v.  u.  st.  Küste  1.  Halbinsel. 

S.  1029,  Z.  16  st.  dem  Tempel  1.  den  Tempeln. 

S.  1036,  Z.  22  st.  839  1.  930. 

S.  1060,  Z.  7  v.  u.  st.  ihr  1.  ihm. 

S.  1067,  Z.  6  y.  u.  1.  damals  nicht. 

S.  1069,  N.  1,  Z.  1  1.  Lavanja's. 

»       »       »    »    Z.  4  1.  Kuruxetra. 

S.  1077,  Z.  7  v.  u.  st.  der  Vorfahren  1.  den. 

S.  1083,  Z.  10  v.  u.  st.  des  letztern  1.  erstem. 

S.  1084,  N.  1,  Z.  3  v.  u.  1.  wo  eine  Probe. 

S.  1098,  Z.  13  y.  u.  st.  dieser  1.  dieses. 

S.  1101,  N.  2,  Z.  7  y.  u.  1.  die  durch  die  Vernachlässigung 
der  vorgeschriebenen  u.  s.  w. 

S.  1129,  Z.  4  1.  von  einem  andern  Geschichtschreiber. 

S.  1136,  Z.  14  v.  u.  st.  o  1.  a  und  Z.  10  u.  12  y.  u.  st.  mri- 

dah  1.  mriduh. 

S.  1139,  N.  2,  Z.  8  v.  u.  st.  Kura  1.  Kuru. 

S.  1144,  Z.  21  st.  Parthei  1.  Gegenpartei. 

S.  1149,  Z.  2  y.  u.  1.  Es  ist  ein  Geschlecht  eines  der  zehn 
u.  s.  w. 

S.  1150,  Z.  9  1.  Imperfectum  eines  Hülfsverbums. 

S.  1155,  Z.  14  1.  nicht  zum  Islam. 

S.  1 158,  Z.  3  st.  setzen  1.  setzt. 


Seite  440  —  441,  Note  4  ist  der  letzte  Satz  so  zu  ändern: 
„Es  waren  vermuthlich  12,000  aus  Kuhhäuten  verfertigte,  per- 
gamentähnliche Blätter,  von  denen  eine  gewisse  Anzahl  einen 
Band  bildete." 
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